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der im Jahrgange 1835 der allgemeinen Forſt⸗ und Jagd⸗ Zeitung enthaltenen Auffäge. 
(Die Zehlen beeläinen die Gein der Beitungößläte.) - 


A. Sülfsfächer. (Maturwiffenfchaften.) 
Botanik, 
b Koloffale Eichenftod » Ausfchläge. Won Forſtmeiſter 
Eichhoff. ©. 44. — Ueber die Vegetation des Nordens, 
©. 107. — Wefentlihe Bedingungen des Ausſchlagens, 
Blühend und der Fruchtreife der Gewaͤchſe. Vom Profeffor 
Dr. Reuter, S. 117. 121. 125. — licher das Wachsthum 
der Bäume. Bon 9. E. Andre. ©, 192. 196. — Ueber 
die Fruchtreifezeit der Zerreiche (Quercus Cerris). ©. 392. 
— Der weiße Maulbeerbaum. &. 501. 505. — Spftematis 
firung der Forfidendrologte. S. 509. 513. — 


PflanzensGeograpbie 
Ueber die Verbreitung der Heiden. ©. 549. — Ueber 
de Verbreitung der Pflanzen. S. 560. 564. 568. sm. _ 
Vigellunde 
Beitrag zur Naturgeſchichte des Hühner » Yalfen (Sit 
ner» Habichts, Falco palumbarius). ©. 1084. — 
Sntomologie. 
Der Fichten »Rüffelfafer, (Curculio, pini Lin.) &. 483. 
465. — 
Geognoſie und Bodenkunde 


Ueber den Einfluß der Gebirge » und Bodenarten auf 
den Feld ⸗ und Waldbau. Bon Wild, von Teſſin. S. 46. 
40. 53. 57. 61. 65. 69. 78. 77. — 


Shemie 

Ueber Die Wirkung der metallifchen Gifte auf das Pflan⸗ 
zenreich. Ron Marcet. ©. 217. — Leber die Wirkung 
der vegetabiliſchen Gifte auf dos Pflanjenreich. Bon Marcet. 
©. 221. 225. — 

Ktmofphärologte, Klimatologte und meie oro⸗ 
logie. 

Weder den Einfluß der ‚materiellen atmoſphaͤriſchen Stoffe 
auf die Ernährung der Gewachſe überhaupt und der Wald⸗ 
pflanzen in&befondere, S. 1. 5. — BWitterungsberihte and 
Balern. ©. 13. 41. — Ueber den Einfluß des Mondes auf 
die Pflanzen. ©. 116. 120. — Eufthehung. S. 124. — 
Allgemeine nnd befondere Ergebniſſe von Witterungäbeohadh 
tungen des Jahres 1834. Von Dr. Reuter, ©. 817.321. 
325. — Zu dem Witterungäbrrichte aus dem Ober «Main, 
kreiſe 18%... Bon Joh. Sintzel. ©. 328. — 


Mathematik 


Beſtimmung der foliden Holzmaffe In den Rormalwellen. 
Bon Forfmeifter Egger. ©. 190, — Ueber Naturmaaße 


und forſtlich⸗ provinzielle, beſonders für Bäume, ©. 469. 


473. 417. — 
B. Sauptfächer. 
a) Forſtkunde. 
Forſtwifſenſchaft und Forſtweſen überhaupt. 


Zur Vermittelung zwiſchen Theorie und Praxis, mit bes 
fonderer Rüdfiht auf den dermaligen Zuftand der forflichen 
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Verzeichniß 
der im Jahrgange 1885 der allgemeinen Forſt⸗ und Jagd Zeitung enthaltenen Aufſatze. 
(Die Zahlen deheichnen die Seiten der Zeitungebfäter.) 


A. Sülfsfächer. (tetnswifenfihefeen) 
Botanik 

Koloffale Eichenfto » Ausfchläge. Won Forſtmeiſter 
Eichhoff. ©. 44. — Ueber die Vegetation des Nordens. 
©. 107. — Weſentliche Bedingungen des Ausſchlagens, 
Blühend und der Fruchtreife der Gewaͤchſe. Rom Profeffor 
Dr. Reuter. S. 147. 121. 125. — Ueber das Wachsthum 
der Bäume. Bon H. E. Andre. ©, 192. 196. — Ueber 
Die Fruchtreifezeit der Zerreiche (Quercus Cerris). ©. 392, 
— Der weiße Maulbeerbaum. &. 501. 505. — Syſtemati⸗ 
firung der Forſtdendrologie. S. 509. 513. — 


Bflanzen»Geograpbie 
Usher die Verbreitung der Heiden. ©. 549. — Ueber 
die Verbreitung der Pflanzen. S. 560. 564. 568. 671. — 
Vogelkunde. 
Beitrag zur Naturgeſchichte des Hühner + Falken (Huͤh⸗ 
ner» Habichts, Falco palumbarius). S. 104. — 
Entomologie 
Der Fichten · Rüfleltafer, (Curculio, — ©. 468. 
465. — 
Geognoſie und Bodentunde. . 


Ueber den Einfluß der Gebirge » und Bodenarten auf 
den Feld « und Waldbau. Bon Wild, von Teſſin. © 45. 
40. 53. 57. 61. 65. 69. 73. 77, — 


Shemie 

Ueber die Wirkung der metalliſchen Gifte auf das Pflan⸗ 
jenzelh. Von Marcet, ©. 217. — Ueber die Wirkung 
der vegetabilifchen Gifte auf das Pflanzenreich. Bon Marcet. 
©. 221. 225. — 

imofphärslogie, Klimatologte und Meteoro> 
logie. 

Ueber den Einfluß der materiellen atmoſphaͤriſchen Stoffe 
auf die Ernährung der Gewaͤchſe überhaupt und der Wald⸗ 
pflanzen inebeſondere. ©. 1. 5. — Witterungsberihte aus 
Baiern. ©. 13. 41. — Ueber den Einfluß des Mondes auf 
die Pflanzen. S. 116. 120. — Luſthetzung. ©. 124. — 
Allgemeine nnd befondere Ergebniſſe von Witterungsbeobach ⸗ 
tungen des Jahres 1894. Won Dr. Reuter, S. 317.321. 
825. — Zu dem Witterungäberichte aus dem Ober « Main 
krelſe 18%... Bon Joh. Sintzel. S. ses. — 


Mathematik 
Beſtimmung der foliden Holgmaffe in den Rormalwellen. 
Von Forſtmeiſter Egger. ©. 190. — Ueber Naturmaaße 
und forſtlich ⸗ prodinzielle, befonbers für Bäume. ©, 469. 

473. 477. — 
B. Sanptfächer. 
a) Forſtkunde. 
Forkwiffenfgaft und Forſtweſen überhaupt. 

Zur Vermittelung zwiſchen Theorie und Praris, mit bes 
fonderer Nüdfiht auf den dermaligen Zuſtand der forſtlichen 


Eiteratur. Von A. Brumh ard. ©. 51. 85.80. — Uns 
mittelbarer und mittelbaver Werth und höhere Wichtigkeit der 
Waldungen. Bon Dr. Reuter. ©. 345, 849. 853. 857. 
ss. — 


Gorkverfaffung und Forkverwaltung im AL 
gemeinen 
Ueber Rufen und Nothwendigkeit der [Bereifung der 
Tore von Gelten der dirigirenden Behörde. Don J. 8. 
Schultze. ©. 365. 369, — 


Forſt⸗Unterricht und Lehranſtalten. 


Lektions⸗Plan der koͤnigl. Höhern Forft- Lehrauſtalt in 
Neuſtadt » Ewerswalde für das Studien⸗Jahr 182%, Bon 
Dr. ©. Pfeil. ©. 104. — Lehrplan der Königl, ſachſ. las 
demie für Forſt⸗ und Landwirthe zu Tharand im She 
1835 bis 36. ©. 208. — 


Forſtgeographie, Forſtſtatiſtit und Geſchichte 
des Forſt- und Jagd-Weſens. 

Ueber die Holſtrift anf dem Tegern⸗See. ©. 16. 10. — 
Zur For» Gtatiftit des Großherzogthums Baden. S. 44. — 
Zur For Statipit von Schweden. ©. 180. — Bemerkuns 
gen auf einer Reife von Tübingen nach Münfingen, Urach u. ſ. w. 
im Sommer 1855. Bon W. von Zeffin. ©. 281, 285. 
289. 203. 297. 301. 308. 309. — Berichtigung einiger 
forſtgeographiſchen Notizen, Böhmen betreffend. Bon P. M, 
Opiz. ©. 841. — Zur Geſchichte der Falkerei im Mittels 
alter, S. 387. — Die Waldungen Frankreichs. S. 484: 
487. — Statiſtiſche Notizen über die Waldungen Frankreichs. 
©. 493. 497. — Zur Forſt⸗ Statiſtik Seutſchlanda, Her⸗ 
zogthum Braunſchweig. ©. 529. 534. 538, 542. — Andeu⸗ 
tungen zur Bearbeitung einer Fork- und Jagd, Geſchichte 
von Deutfchland, S. 555, — 


Forſttaxation, Foſſteinrichtung und Ertrage⸗ 
berechnung. 

Die Forſtbetriebs⸗Regulirung iu Baiern. &. 17. — Eins 
fache und zweckentſprechende Met, Gränzpunfte und Nieder⸗ 
wald · Schlaglinien zu bezeichnen. Vom Forſtmeiſter Gr, Eid» 
hoff. ©. 30. — Die Gtobilität tes Forſibetriebs-Plans. 
Von I. €. 8. Schul tze. 209. 218. Gorftayation. Das 
Liquldations ⸗ Quantum. Bon I. G. 8. Schultze. ©. 246. 
249. — Ueder den Werth und den Preis eines ſachlichen 
tes, und die Rüͤckſichten und Verhältniffe bei der Regu⸗ 


wv 


rung der Holpeeife. Bon W. von Tefſin. S. 889. 398. 
897. 401. 405: 400; 413. 417. 421. 425. 1m. 481. 
497. 41. — 


Baldbau. 


Die Eiche und ihre Anzehung, wit beſonderer Ruͤckſicht 
auf das Herzogthum Braunſchweig. Vom herzogl. braunſchw. 
Forſtſekretaͤr Schul tze. ©. 91. 95. 97.— Ueber den Baum» 
wald » Betrieb. Bon W. von Zeffin. ©. 137. 141. 145. 
149. — Ueber die Nothwendigkeit der For» Rulturen und 
oft zu wenig beachtete Mittel zur leichteren Ausführung ders 
ſelben. Vom Forſtmeiſter Klog. ©. 157. 161. 165.169. — 
ohlfeile und gute Gork- Kulturen. Bon 3.6. Schultze. 
©. 237. 241. — Wo die Zürbelliefer angebaut worden ? 
©. 242%. — Das Mblegen. Vom Revierförfer Müller, 
©. 345. — Ueber die natuͤrliche Verfüngung der Buche. 
Vom Forſiſekretäͤr Schultze. ©. 265. 269. 271. 275. — 
Die Wehung der Waldbaͤume hinfichtlih ihrer Anwendung 
auf die Holzzucht. Bon I. 6. & Schul de. ©, 445.440. 
453. 457. — IR es nöthig, über die Dauer der Leimfahig ⸗ 
Seit der Holzfaamen feſtere Erfahrungen und Vepimmungen 
zu haben S. 481. — Bortpflanzung der Fichte durch Steck⸗ 
linge. S. 833. — Ueber die zwedmaͤßigſte Met der Anpflane 
zung von Mllsen an Laudſtraßen. &, 597. 601. 605, 609, 
618, 647. — 


Forſtſchutz und Forfpoltzek, 


Ueber den Scharen der Fichten » Rüffelläfer. Vom Res 
vierfoͤrſter Müller. S. 9. — Ueber den Schaden, melden 


-Die Mode deö Maifäfers (Melolontha vulgaria) den Mal- 


dungen, Insbefondere den jungen Kiefern-Rulturen, zujufügen 
vermag. Bon H. Raul, Forimeifter. ©, 101. — Gollen 
Unzeigs Bebüßten für Forſtfredel entrichtet werden? ©. 205. 
— Ueber den Schaden und die Wertilgung der Harzmotte. 
Don F. Nüller. &, 261, — Die Furcht yor Holzmangel 
und ihre Folgen. Vom Kork» Sekretär I, 6. 8, Schulge. 
©. 329. 393. 837. — Weber die Schaͤdlichteit des Streu ⸗ 
laubſammelns in den Waldungen. Bon J. K. e. Schultze. 
©. 523. 525. — Inſekten - Beſchädigungen im baieriſchen 
Oberes Mainkreiſe in den Jahren 189% und 1838, ©. 585, 
589, 593. — 


Forknugung und Forß-Tehnolegie 


Ueber die Zeit des Holzfällens bei'm Bauholz. S. 188. 
ind die Torfkohlen für Gifenpürten und Hochoͤfen glei 


— v-. 


tauglich und noch tauglicher, als die Holzkohlen ©. 183, 
197. 201. — Ueber die Durchforſtungen. Bon J. 6. £. 
Schultze. ©. 289. 233. — Durhforkungs » Meffer, ME 

‚einer Abbildung. Vom Revierförſter Kr. Müller. S. 277. 
— Die Ermittelung des durch die Waldwelde im Migemeinen 
verurfachten Holzverluſtes. Vom Oberförker, Summer- 
mann. ©. 459. 561. — Kurze Darſtellung des Verhälts 
niſſes der Weite »Rugung im Rothbuchen⸗Hochwalde zu der 

m Fichten» Hochwalde auf einer und derfelben- Fläche. Don 
3.6.8. Sdyulge S. 1. — 


b)Ihgdtunde 


Ueber Sicherung on Peekuffiond- Schlöffern. S. 52. — 
Reiferjogden im Fürfentsum SHopenzollern » Gigmaringen. 
Vom Forftmeiſter H. Raul. ©. 102. — Einige Worte 
über Perkuffionsgewehre. &. 103. — Ein neues Gewehr. 
Von Heinrih, Herzog von Würtemberg. ©. 103. — 
Neue Gemehr» Erfindung. Bon dem Herzog Heinrich 
von Würtemberg. Mit einer lithographirten Zeichnung. 
©. 105. 109. 118. — Ueber Dr. Rommershanfen’s 
Erfindung zur Verbefferung der Schrot⸗ Gewehre. Vom 
Oberfoͤrſter H. Pernitzſch. ©. 129. 133. — Einige Ber 
merfungen über die Verbeſſerung des Herrn Dr. Rommerds 
haufen an Schrotgewehren. Bon dem Herzog Heinrich 
von Würtemberg. ©. 189. — Ueber das Gpringen 
und Gelöftentladen der Flinten. Vom Revierfürker Gr. 
Müller S. 257. — Die von Herm Robert in Paris 
erfundene Flinte, verbeffert von dem Herzog Heinrich 
von Württemberg. Mit einer lithographirten Abbildung. 
©. 313. — Ginige hiſtoriſche Bemerkungen über Die Saujogd. 
©. 319. — Die Jagd im Königreie Würtemmberg bis Eude 
4816. Bon Heintich, Herzog von Würtemberg. 
©. 480. 


C. Jntelligenzweſen. 
a) Korreſpondenz⸗RNachrichten. 

Vom Harz. Ueber den dermaligen Zuflend der Forft⸗ 
ſchule zu Kaulersberg. S. 8. — Aus Bern, Leber den 
Zuſtand des Forſtweſens in der Schwein. &. 207. — Mus 
GSoldtronach. Ueber die Diesjäprige Holzfaamen » Mernte 
Im Fichtelgedirge. Vom Revierförfter EinKel. S. 208.— 

" Aus Bern. Berichtigung in Bezug auf den Forfmeißer 
Kafthofer. ©. 243. — Mus Braunſchweig. Leber Sturm⸗ 
ſchaden in einem Fichten» Befande zu Mitielberg. Bon J. 


©. e. Schul tze. © 248. — Aus Bundersfanfen im Groß⸗ 
herzogthum Seffen. Ueber den Sqhaden, welden der ein 
Getwitter begleitende Hagel und Sturm auf Feldern und 
Boldungen anrichtete. Won Nedierförſter Hoffmann. 
©. 448. — us dem Großpergogtfum Heffen. Ueber die 
Amtstleidung der Forſt ⸗/ umd Jagdbeamten. Bon A. Bruns 
hard. S. 472. 475. — Aus Ruhpolding, im k. baleriſchen 
Jarkreiſe, eine Vaͤrenjagd betreffend. Vom Forſumeiſter 
Dillis. S. 527. — Mus Ulm. Cine Jagd, worauf ein 
Goldadler geſchoſſen wurde, und noch andere Merkwürdigket⸗ 
ten. Vom Herzeg Heinrich don Würtemberg. S. 551. 
Uns Braunſchweig · Uebee Errichtung einer polgtechniſchen 
Lehranſtalt. ©, 5855. — 


b) Anzeigen, Anfragen, Aufforderungen. und 
Bitten. 

Ruf an Baiern's biedere Forſtmaͤnner. Bon A. Pach⸗ 
mahr. ©. 181. — Ginladung und Bitte an das Forf- 
umd Jagd» Pablitum, ©, 182. — Anerbieten eines Forſt⸗ 
Beamten. H. 244. — Deffentlicher Dank. ©. 584. — , 

D. Aritik. 
a) Kritiſche Anzeigen 

Die kritiſchen Anzeigen in der Forſt ⸗ und Jagbzeltung, 
©. 1. — Die natürlichen Pflangenfamitien in ihren gegens 
feitigen Stellungen, Berzweigungen und Gruppfrungen ju 
einem natürlichen Pflanzenfpfeme von I. ©. Wilbrand, 
©. 21. 25. — Anleitung zur Konſtruktion uud tem Ges 
brauche eines einfachen Taſchen » Dendrometers u. |. w. Von 
©. Winkler. S. 29, — Winkler’ logarithmiſche und 
Iogaritämifch » trigonometriſche Zafeln u. f. m. S. 30. — 
Hartig, Th. Dr. und Oberförfter, über die Verwandlung 
der polgcotpletonifchen. Pflanzenzellen u. ſ. w. ©, 31. 33. 97. 
— Hartmann, ©. F. Unfangsgründe Der darſtellenden 
Geometrie. ©, 111. 115. — Hochenegg, Fr. Graf von, 
Xheorie zus allgemeinen Auflöfung der beſtimmten olgebraifchen 
Gleichungen u. ſ. w. ©. 119. 1238. — Gehron, F. vom, 
kehrbuch der Arithmetik und Waldwerth- Berechnung u. ſ. w. 
©. 135. 139. 148. — Berardi, ER über ER, oder fo 
fängt man Wölfe, Fuͤchſe, Marder u. f. w. ©. 147. — 
Gehren, Fr. von, Anleltung zur Waldwerth «Berechnung. 
©. 152. 155. — Ziment, über Vie Waldraupen und ihre 
Vertilgung. ©. 159. 168. 167. — Günther, 3. 3. Dr, 
die Atmofphäre und ihre sonäglichflen Erfcheine. ©. 470, 


- no 


178. 177. — Bedekind, 8.8. von, Anleltung 
zur Betriebsregulirung und Holzestagd- Schägung: ber Forſte. 
©. 182. 485. 194 198. 203, 207. — Die Kunft, den 
Boden anf Feldern, Wiefen und in Gaͤrten fruchtbar zu 
maden. Bon C. Gelnart. ©. 210. 214. 22% — Geb⸗ 
bazd, I. G. Die ſchaͤdlichſten Feld», Wald» und Obſt⸗ 
baum » Inſekten. S. 314. — Pfeil, W. Die Gorfipoltzeis 
Geſetze Deutſchlands und Frankreichs nach ihren Grundfägen. 
©. 342. 846. 351. 355. 360. — Hoffmann, Forftmeir 
Rer, der volllommene Jäger mit dem Vorſtehhunde. ©. 886. — 
Sylvanus, Er, Wildfänge in Diana's Gebiet. S. 386.— 
Behlen, Steph., Archiv der Forſt⸗ ud Jagdgeſetzgebung 
der deutfhen Bundesfaaten. S. 387. — Gloger, Dr, 
vollſtaͤndiges Handbuch der Naturgefchichte der Vögel Euros 
708. ©. 426. 430. — Kochlin, Dr., über die In unfern 
Zeiten unter den Füchſen herrſchende Krankheit. S. 438. — 
Dubois, E. F. Drnithologifche Gallerie oder Abbildungen 
aller bekannten · Vogel. ©. 443. — Treltſchke, F. Die 
Schmetterlinge von Europa. S. 448. Nova acta physico- 
medica Academiae Leopoldino -Carölinae naturae cu- 
riosorum. ©. 443. 584: — Dobel, Dr., neuer Pflangen- 
kalender von Deutſchland., S. 443. — Landbed, C. &, 
foRematifche Aufzählung der Vögel Wuͤrtemberg's. S. 443. — 
Diebl, F., die Feldbaumwirthſchaft, ein Mittel gegen Holz⸗ 


mangel und Zheurung. ©. 447. — Zintelmann, Dr., | 


über Die Verbindung der Landwirthſchaft mit der Forſtwirth⸗ 
ſchaft. S. 450. — Hampel, arithmetiſches Handbuch für 
Feldmeſſer, Forſtmaͤnner u. ſ. w. &. 466. — Didron, Fr. v., 
die Elemente der analptifhen und ebenen Trigonometrle. S. 


471. — Dode, Dr. und Prof., über Maaß und Meffen- | 


©. 475. — Heufinger, Dr. und Prof., die Grundlehren 
der Groͤßenkunſt. ©. 479. — Berghaus, Dr., Deutſch⸗ 
Lands Höhen. S. 482. — Singel, Joh., Bemerkungen 
auf !einer Forſtreiſe durch Böhmen und Sachſen. ©. 490. 
494. — Händl, &,, Kurfus der Zeichnungswiſſenſchaften. 
©. 486. — Wedekind, Freih. d., neue Jahrbücher der 
Forſitunde. ©, 499. 502. — Naturgeſchichte der drei Reiche, 
©. 306. — Ruf, J. F. Ueber die Abldfung der Serdi⸗ 
tute und die dafür zu gebende Entfchädigung. S. 511. — 
Hernig-&häfer, Dr., Nomenclator entomologicus, 
Verzeichniß der europäffchen Inſekten. S. 511. — Zeitſchrift 
für das Kork» und Jagdweſen mit beſonderer Rückſicht auf 
Balern. ©, 555. 387. — Kritiſche Blätter für For» und 
Sagdioiffenfhaft, S. 501. 565, 569. — Neue Jahrbücher 


‚der Forſtkunde. ©, 578. 577. — Forſt⸗ und Jagdabtheilung 


der. dkonomiſchen Neuigkeiten und Verhandlungen. &. 881. — 
Allgemeines Forſt und Jagdjournal. ©. 582. — Archiv der 
politiſchen Oekonomie und Polizeiwiſſenſchaft. S. 583. — 
Wochenblatt für Land» und Hauswirthſchaft, Gewerbe und 
Handel, S. 588. — Jahrbücher der Geſchichte und Staats 
kunſt. S. 583. — Mlgemeine landwirthſchaftliche Zeitung. 
©. 589. — Archis der deutfchen Landwirthſchaft. S. 888. — 
Land⸗ und forſtwirthſchaftliche Zeitfchrift für Braunfchweig 
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Forst- nnd Iagd-Beitung. 





Die Pritifchen Anzeigen in der Forft- und Jagd Zeir 
tung betreffend. 


Die Redaktion, im Zufammenmirten mit der Verlags⸗ 
bandlung forgfam , bedacht, den Werth der Forſt- und Jagd⸗ 
Zeitung, die, ſeit neun Jahren ihre gemeinnügige Tendenz bes 
während, fteigender Theilnahme und Unterftügung des deutfchen 
Forſt⸗ und Jagd⸗Publikums fih zu erfreuen hat, auf jede Weiſe 
zu erhöhen, glaubt, Daß dazu auch eine vollftändige kri⸗ 
tifhe Weberfiht der literärifhen Erfcheinungen im 
Gebiete der Forſt- und Jagdkunde und in deu, den Forſt⸗ 
mann und Säger befonders intereffirenden, näcitoerwandten 
Fächern weſentlich beitrage. Es wird daher mom laufenden 
Sabre an, meben der foftemalifhen Zufammenftelung der von 
den Herren Mitarbeitern eingehenden Kritifen, von Zeit zu 
Zeit eine fperielle Ueberfiht aller in dad Gefammtgebiet 
der Forſt⸗ und Jagdkunde einfchlagenden neuen Schriften, und 
unter der Rubrik Journalberichte eine gedrängte ſyſtema⸗ 
tiſch⸗kritiſche Ueberfiht der wichtigften in anderen forftlichen ıc. 
Zeitfhriften erfcheinenden bezuͤglichen Abhandlungen mitgetheilt 
werben, in ber Art, wie eine ſolche früher ſchon anderwärts 
verſucht worben iſt. 

Um dieſe wichtige Aufgabe in jedem Umfange und mit 
der Umſicht zu löfen, welche der Zweck derſelben und der be⸗ 
gielte Nugen erheifchen, fonnte der Redaktion eine diesfallſige, 
kräftige Beantheiligung ihres Wirfens, daher das freundliche 
Entgegenfommen eined ihrer älteften und fruchtbarften Mitar- 
beiter, des zugleich durch andere Schriften vortheilhaft befanns 
ten Hrn. Auguft Brunbard, nur fehr erwünfcht fein, der 
mit den im Mede ftehenden Arbeiten fi ganz vorzüglich befaf- 
fen wird. 

Die unterzeichnete Redaktion und Verlagshandlung bes 
nutzen zugleich diefen Anlaß, um jene Herren Mitarbeiter, die 
der Kritif ipre befoubere Thätigfeit bisher gewidmet haben, 
um die Fortfegung ihrer gütigen Leiſtungen angelegentlichſt zu 


erſuchen, und wird nach wie vor für bie unarfgabaltene fritir 
fe Beurtheilung der yon den Herrn Verfaſſers und Verlegern 
eingefenbeten Schriften Berge getragen werden, 


Die Redaktion und die Berlagshandlung. 





Ueber den Einfluß des materiellen atmoſphäriſchen 
Stoffe auf die Emahrang ber Gewähfe überhaupt 
und ber Waldpflanzen indbefondere. 


Die Rehrungsperhältuiffe, welche deu Gewaͤchſen durch 
die atmofnhärifche Luft dargeboten werben, ftellen fih, wie 
die auß dem Boden ihnen zufommenden, vermittelft eineß gals 
vaniſchen Proceſſes in zwei einander entgegengefeßten Rich⸗ 
tungen, entweder in Einfaugung und Orydation pder in Aus- 
dünkung und Deporydation, mittelbar oder unmittelbar dar. 

- Die Mebruugdelemente ſelbſt beſtehen entweder in mater 
riellen, in der atmofphärifhen Luft anfgeläft vorhandenen, 
oder in gadfürmigen Stoffen z. B. Sauerſtoff and Koblen⸗ 
fäure, endlich in den ſowohl mit der Luft, als mit dieſen 
Stoffen innigft verbundenen chemiſchen Potenzen, dem Lite 
der Wärme und Eleftricität. Pier follen zuerſt Die waterjel⸗ 
len Nahrungsſtoffe in fo fern gewürdigt werden, als fie, tn 
der atmofphärifchen Luft vorhanden, zum Gedeihen der Ger 
wächfe wefentlid beitragen. 

Ale Erfcheinungen, welde das Leben und Gedeiben der 
Mlanzen in Bezug auf äußere Umgebungen und Ejnflüffe dar⸗ 
bieten, geben deutlich zu erkennen, daß man in dem Euftfveife, 
welcher den Bedürfniffen der Gewähfe am meiften entſpricht, 
daher ihr gedeihliches Wachſthum am meiſten fördert, hie mar 
terieflen -Rahrungefioffe won den gasförmigen, durch beyan 
fünßlihe Jumiſchungen bie Gewächſe entweder nur kurze Zeit 
ansdapern ober bald fränfeln ab ſchuell abflerben, unterfchei- 
den muß, 


Der Luftkreis iſt als eine große Werkſtätte zu betrachten, 
worin die Ratur zahllofe Auflöfungen, Zufammenfegungen und 
Wiedervereinigungen bewirkt und in den meteorifhen Nieder— 
ſchlagen der Vegetation unberechenbare Bortheile bereitet. 

Die tägliche Erfahrung liefert und für die wichtige Thats 
ſache, daß in der atmofphärifhen Luft alle gad- und dampf: 
artig audgedehnten und verflüchtigten Produfte der erdartigen 
Körper aufgenommen, . vermengt und wieder abgefondert 
werden, viele Beweiſe. 
Menge mineraliſcher, vegetabiliſcher nnd animalifher Subſtan⸗ 
zen, welche in Dunftform, mit ben durch den ganzen Welt, 
raum verbreiteten Potenzen, der Wärme, dem Lichte und der 
Electrieität imprägnirt, unaufbörlich hins und herbewegt werben, 

Um von dem Dafein diefer materiellen Stoffe in ber 
Luft volllommen überzeugk zu werden, darf man nur die uns 
sählig vielen Verbrennungs: und Verflüchtigungd-Proceffe der fer 
ften Körperthelle, z. B. des dolzes und der Mineralien, be⸗ 
rüdfihtigen. 

Bon den vielen Werſuchen und Berechnungen, welche 
zum Behufe der Ermittelung dieſer materiellen Verhältniſſe 
angeſtellt wurden, mögen diejenigen zum Beweiſe dafür hinrei⸗ 
hen, welche von Rbeden bei der Analyfe der Verflüchtigung 
an den Klausthaler Gruben erhielt, 

In Folge einer ungefähren Berechnung wurden zu diefen 
Gruben jährlih 50,000 Eentner Brennholz, 120,000 Eentner 
Kohlen und 124,000 Eentner Schlich, alfo im Allgemeinen 


294,000 Centner Maffe geliefert. An Silber, Kupfer, Zei, | 


Glatte und Schladen blieben nach beendigter Arbeit in einem 
Jahre nur noch 79,200 Eentner Maſſe; mithin gingen 214,800 
Centner in Dampfgeftalt in die atmofphärifche Luft über. 

An Holz und Kohlen wurden biernah 170,000 Eentner 
verbraudt, deren zurüdigebliebenes Betrag von Rheden im 
Durchſchnitte auf 1000 Eentner angibt, Werden biefe Refte 
mit jenem Betrage verglichen, fo ergibt fih, daß aus den 
brennbaren Stoffen 169,000 Eentner und aus den mineralifhen 

ſich verflüchtigenden, vermittelt Dampfform beiläufig 45,800 
Eentner materieller Subftangen in die Atmofphäre übergegangen 
find. 

Unter diefen letzteren befanden fih nah De Luc's Un 
terfuhungen folgende Stoffe: @ifen, Blei, Zint, Schwefel, 
Arſenik, Spießglas, Waller und wahrſcheinlich noch viele an- 
dere nad) dem jegigen Standpunfte der Phyſit und Chemie 
unbekannte Subftanzen. 

Werden biefe vergleihenden Berechnungen und Schägungen 
auf die ‚vielen Gruben ähnlicher Arten, auf die unermeßlich 
vielen Verbrennungsproceſſe und Dolzverfoplungen bezogen, 
fo erhält man die ſprechendſten Beweiſe für daB Dafein vier 

" ter materieller Subſtanzen in der atmofphärifhen Luft. 


Die Luft befteht aus einer chaotiſchen 
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Iſt gleich das Waſſer in der atmofphärifchen Luft meis 
ftend nur in Dunftform vorhanden, fo gelangt es doch in Ger 
ftalt von Regen, Thau, Nebel u. f. w., bevor. es mit dem 
atmofphärifhen Sticftoffe, Sauerftoffe und der Koblenfäure 
gefhwängert wurde, zu den Pflanzen, und trägt dazu bei, 
niedere Pflanzen durch vereinte Wechſelwirkung mit Sauerſtoff 
und Licht zu bedingen, wovon die fogenannte Prieftley’ihe grüne 
Materie, die Confervent, Flechten und Mooſe Beweife find. 
Beſonders vermittelt der Blätter nehmen die Gewächſe 
das atmofphärifhe Waffer auf, und laſſen es rüdfihtlih der 
Bewegung der Gäfte eben fo wirken, wie dieſ's bei den Er: 
fheinungen, welde fi in Bezug auf die Wurzeln ergeben, 
geſchieht. Die täglich überall fihtbare und mächtige Einwirkung 
der Feuchtigkeit auf die DVegetation zeigt, wie weſentlich für 
fie das Waffer iſt. 

Dasfelbe ift für die atmofphärifchen Planzennaprungs- Ber: 
bältniffe nicht minder wichtig, ald für jene aus dem Boden, Es 
sieht den Sauerftoff, Kohlen und Stidftoff ıc. an ſich, ge: 
langt, damit imprägnirt, zu den Blättern, und bereitet den 
Pflanzen Nahrungsſtoffe. Die Wirklicfeit erflärt ſich leicht 
dadurch, daß mande Gewächſe fticftoffhaltige Körper enthalten, 
obgleich fie auf einem Boden wuchſen, der fie ihnen durchaus 
nicht dargeboten haben konnte. 

Luft, Waffer und Erde nebft den drei hemifhen Poten- 
zen ſtehen in den innigften Wechielverhältniffen zu einander. 
Eine reine Betrahtung der materiellen Nabrungdelemente, 
ohne nicht auch zugleich Die gasförmigen und die Reizmittel zu 
berüdtfichtigen, ift um fo weniger gu erwarten, als durch den 
Einfluß dieſer Subftanzen nit ein Mal das Verhältniß, in 
welchem die Luft gewöhnlich erſcheint, wornach fle überall, in 
fehr großen Höhen und nahe am Boden, aus 0,79 Stidftoff, 
0,21 oder etwas weniger Sauerftoff nebft etwas Kohlenſäu re 
und Wafferftoff beſteht, geändert wird, 

Zahlreihe Verfuhe und Beobadtungen haben den Sag 
beftättigt, daß durch die Pflanzen die atmofphärifhe Luft zex- 
fegt wird, Schon Imgenhauß bewies diefe Wahrheit 
und zeigt, in wie fern die ununterbrochene Luftzerfegung auf 
Ernäprung und Erhaltung der Gewäͤchſe entfcheidend einwirkt, 
und die verfhiedenen Säfte in Kleber, Stärke, Eiweiß und 
andere Pflanzenbeftandtpeile verwandelt werden. 

Zwar ſchon oft wurden die Blätter der Pflanzen, die für die 
atmofphärifchen Raprungselemente diejenigen Werkzeuge find, welche 
die Wurzeln für die auß dem Boden find, mit den thierifchen 
ungen verglichen; aber dabei nicht genau genug beruͤcſichtiget, 
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%) Expcriences sur les vegetaux p. 489. 483. Grnährung der 
GSewaͤchſe ©. 59 u. a. D. 


Daß in den Lebensfunktionen der Blätter Refpiration und Nu— 
trition ein gleihbedeutender Ausbrud zu fein fheint. 

Die Blätter, gleihfam Luftwurzeln, nehmen fo wie alle 
Theile der Oberfläche der Gewaͤchſe im Regen, Thau, in or 
ganiſchen, erdigen und falzigen Theilhen Nahrungsftoffe auf, 
und’ leiten fle unter denfelben Bedingungen in den Orgamids 
mus der Pflanzen, unter welchen ed durch die Wurzeln mit 
der Raprungsiläffigfeit geſchieht. 

Vermittelſt diefer Luftwurzeln ziehen die Gewächſe, nebft 
verhältnigmäßiger Heuchtigfeit, den Sauerftoff an, welcher ſich 
mit dem Kohlenſtoffe verbindet und dadurch eine Quantität 
kohlenſaurer Luft bildet, deren Volumen dem bed aufgenom- 
menen Sauerftoffes faſt ganz gleich fümmt. 


Immer ift daher der Sauerſtoff thätig, alle Pflanzen 
theile zur Aufnahme von Nahrungäftoffen zu beflimmen, wähs 
rend er felbft ald folder aufgenommen wird. Die Blätter 
möüffen alfo eine ſolche Befchaffenheit haben, vermittelft der fie 
materielle Stoffe aufzunehmen vermögen. Da ihr innerer Bau 
von anderen Hauptbeftandtheilen der Gewächſe weſentlich abs 
weit, und die Beratungen hierüber in die Anatomie und 
Phyſiologie der Pflanzen gehören, welhe von dem Hauptzwecke 
abführen würden, fo bleibt die Radmeifung der Form ihrer 
Zellen, ihrer Oberhaut, Spiralgefäße u. dgl. unberührt *). 


- (Schluß folgt). 


*) Schon in dem vorigen Jahrhunderte (1796) bemerkte vor- 
süglih Schrank in der „Sammlung naturhiftorifher Auffäge” S. 
147 und befonders in dem Auflage „die Nebengefäße der Pflanzen” 
©. 92, daß bie eiförmigen und warzenartigen Erhebungen auf dem 
Dberhäuthen der Blätter zur Einfaugung atmofphärifcher Zeuchtig- 
feit beftimmt find, 

Die Berfuche, welche v. Humboldt über die uftförmige Srfpis 
ration der Oberhäutchen aller Pflanzen angeftellt, und teren Reful: 
tate im 2. Bande feiner Verſuche über gereiste Musfel: uno Nerz 
vensGafer befannt gemacht bat, ſcheinen zu beweifen, daß die gas 
förmige Erfpiration der Pflanzen aus Definungen tömmt, die noch 
eben fo verborgen und unbefannt find, als mande Gefäßmündun- 
gen im menfchlihen und tpierifhen Körper. 

Die Oberhaut der oberen und unteren Blattflähe hat hinter 
ſich nad innen eine Schichte von Zellgeweben, wovon die einzelnen 
Zellen etwas kleiner und meift unregelmäßiger geformt find, als die 
übrigen Zellen, melde die Mitteliichte des Blattes bilden. Durch 
die beiden äußerften Zellenſchichten verbreiten fi bie Spiralgefäße, 
deren Funktion als‘Puftorgan nur durch Schlüſſe Ach folgern läpt 
und ſich vorͤsljch auf bie Ausfheidung des Sauerfoffes u. f. w. 
besieht. 

Die Organe mögen übrigens befchaffen fein, wie fie wollen, der 
Einfluß der atmofpäriihen Luft in Bezug auf ihre materiellen Bes 
ſtandtheile gibt ſich durch ſo viele Tpatfachen fund, daß man nicht 
daran zweifeln Tann, will man ſich nicht ſelbſt widerſprechen. 
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Mannichfaltiges. 





Zur Geſchichte des Hundes als Hausthier. 
Wiener Zeitſchriſt für Literatur, aunſt und Mode) 

Das Hunde-Geſchlecht ward zu jeder Zeit beſonders ausgezeich⸗ 
net. Bei ten Aegyptern waren die Hunde ein Gegenſtand der Ver⸗ 
ehrung; als Führer des Hunds-Geftirnes (Sirius) wurde Anubis als 
Menſch mit einem Hunde⸗Kopfe abgebildet, und ihm eine Stadt, die 
Hunde-Stadt (Eynopolis), geheiligt. Diana wird als Göttinn der 
Jagd ftets in Begleitung der Hunde dargeftellt. Plutarch (de soler- 
tia animalium) erzählt fhon ein Beifpiel von Hunde-Rultur, die ſelbſt 
noch jegt unfere ganze Bewunderung in Anfpruch nehmen würde. Die 
Annalen jeglichen Zeitalters find voll von Beweiſen des Berftandes, 
des Gedähtnifles, der Wachſamkeit, Gutmüthigteit, Genügfamteit, 
Gefaͤlligkeit, Berföhnlichteit diefes den Bewohnern des eifigen Nor⸗ 
dens*) unentbehrlihen Tpieres, und in unferem ſchreibſeligen Zeitalter 





H Die Oftiafen, Samojeden, Tungufen und befonders die Kamt- 
ſchadalen benugen die Hunde auf eine ganz andere Art, wie die civi⸗ 
lifirten Völker der gemäßigteren Zonen. Den Bölfern des hohen 
Nordens fehlen das Pferd und Rind, und der Hund tritt an deren 
Stelle in vielfältiger Beziehung, befonders wird er als Zugthier ges 
braucht und oft theuer bezahlt. 

Um den Hund zum Ziehen abjurichten, werfen in die Oſtiaken 
u. ſ. w., fobald er fehen ann, in eine dunfele Grube, wo er fo 
fange Bleiben muß, bis man glaubt, daß er Kraft genug babe, um 
abgerichtet werden zu Fönnen. Alddann wird der junge Hund mit 
andern dreffirten Hunden vor einen Schlitten gefpannt, den er aus 
allen Kräften ziehen hilft, weil er durch die ungewohnte Hellung 
und die vielen ihm in's Auge fallenden, unbefannten Gegenftände 
erſchreckt wird. Iſt die erfte Probe gut ausgefallen, fo kommt der 
Junge Hund wieder in feine Grube, und es wird diefer Verſuch fo 
fange mit ihm wieberhoft, bis er an's Ziehen gewöhnt ift und die 
Stimme feines Führers Fennt. 

Die Anfchirrung der Zug-Hunde ift ganz eigen: ein Hals-Band 
von Rennthier⸗ oder Geefalb-Baut hat einen verlängerten Riemen, 
der über die Bruft zwiſchen den Vorderläufen hinziebt und dann in 
zwei Faden auf der Schulter wieder zuſammen läuft, wo dieſe beis 
den Riemen:Enden an einem ftarfen Strang Riemen befeftigt wers 
den, der mit dem andern Ende am Schlitten befeftigt if. 

So angeſchirrt, ſind vier Hunde (ſo viele ſpannt man vor einen 
Schlitten) im Stande, drei Menſchen und deren Geräd in einem 
Tage, bei ſchlechten Wegen 30 bis 40 Werften, und bei guten Wer 
gen wohl 80 Werften fortzubringen. Diefe Hunde find die beften 
Renner, befonders die kamtſchadaliſchen, und ftrengen ſich bei'm Zie⸗ 
hen oft fo an, daß fie die Läufe verrenfen, oder daß ihr Haar fih 
mit Blut⸗Schweiß färbt. 

Die fibirifhen Einoͤden haben fhmale Thäler, undurchdringliche 
Wälder, hohe Berge und Ströme, die ſich nur ſchwach mit Eis bele- 
gen. Dießs und der durd den Wind in großen Maffen zufanmens 
gehäufte Schnee würde den Pferden das Fortkommen unmöglich mas 
hen; nur ber ſtarke norbiiche Hund überwindet diefe Schwierigkeiten, 
ı und wird dadurch für dieſe Voͤlker unfchägdar. 





wurben über, den Hund in affeitiger Veriehung bereits fo viele Bro» 
ſchuren, Flugſchriften m. dgl. geliefert, daß eim theoretiſcher Hunde 
Liebhaber ohne Mühe bald eine anfehnlihe Bibliothek über dieſen 





Die Kamtſchadalen, Oſtiaken und Samojeten haben daher für 
diefe Hunde eine eben fo große Vorliebe, als fe der Araber für 
fein Pferd hat, deſſen Stammbaum er oft bis zu den Zeiten des 
Yropdeten binanfzuieiten im Stande ift. Zu ben Zus · Hunden wers 
den gemöhnfich folhe gewählt, deren Läufe body find, bie eine fpige 
Schnauze, ein breites Kreuz und einen fangen Behang und ein feb« 
haftes Temperament haben. Am meiften gefhägt find bie Leithunde, 
bie das ganze Sefpann in Drbnung halten: eine gute Nafe und Ers 
Tahrung find Vorzüge derfelben, und Alter, Seſchlecht oder Wuchs 
kommen nicht in Anfchlag; tft aber ein folher Leithund dabei von 
großer Stärke, fo iſt dies Thier biefen Nomaden unſchätzbar. 

Die Strapagen, welche diefe Thiere ertragen müffen, find außer⸗ 
orbentlid, bei ſchlechtem Kutter, welches im Winter nur ans geſatze- 
nen, verfauften oder getrockneten Fiſchen befteht. Im kurzen Som: 
mer nimmt nur auf einige Zeit die Arbeit diefer Hunde ab. Der 
Menſch bekümmert fih dann nit um fie, und fie genießen nicht nur 
vollkommene Zreiheit, fondern wenden diefe Zeit befonders dazu an, 


ihren Hunger zu fillen; am Ufer ber Zlüffe lauern fie auf Fifche, |. 


welche fie meifterhaft zu fangen verftehen, und haben fie deren in 
Menge, dann verzehren fle, wie die Bären, nur den Kopf davon. 
Mit dem Oftober beginnt fhon wieder für diefe Hunde eine böfe 
Zeit, indem die @igenthümer fie wieder verfammeln und in der Nähe 
Ihrer Wohnungen anbinden, damit fie des überflüffigen Fettes ledig 
werden, welches fie im Lauf hindert, 

Beim Zahren Abt der Führer des Schlittens vorn und lenkt 
deuſelben mit den Beinen, die er zum Schlitten heraushängen läßt, 
bald hierhin, bald dorthin. Cine lange Peitihe handhabt er mit vie: 
ler Uebuns, darf jedoch nur im äußerfen Falle Gebraud von derfel- 
ben machen, indem ber geichlagene Hund fi beißend auf denjenigen 
wirft, der ihm am nächften it, und diefer es mit feinem Nachbar 
eben fo madıt, fo daß nit nur ein Stillſtand im Fahren entfteht, 
fondern hãufig das Gefchirr dabei zerriſſen wird. Nur mit der Stimme 
lenkt der Oſtiake ober Kamtſchadale die flüchtigen Hunde, muntert: ffe 


auf, redet verweifend zu ihnen, und befonders aufmerffam auf die |_ 


Worte des Führers if der Leithund, welcher, fobald er angerufen 
wird, beftimmt dem gegebenen Befehle folgt und zum Zeichen, daß 
ex Alles wohl verftanden habe, gewöhnlich den Kopf über die Schul: 
ter wendet. 

Zei'm Anfhirren muß befonders Lift und Ueberraſchung ange- 
wandt werden, und während bieß6 gefchieht, heulen alle Hunde; fobald 
die Reife aber angetreten ift, wird die Ruhe gleich hergeſtellt. Nicht 
felten ereignet es ſich aber auch, daß biefe Hunde Tüde jeigen und 
bald durch verboppeltes Rennen an gefährlichen Stellen die Geduld 
des Gührers gu ermüden ſuchen, oder an fteilen Abhängen fein Leben 
in Gefahr bringen wollen, und die Reiſe-Geſellſchaft ift dann oftmals 
genöthigt, den Hunden den Schlitten allein zu überlafen, den fle 
dann im näcften Dorfe entweder zerbrohen wieder findet, ober 
ganz allein, wenn ed den Hunden gelungen iſt, die Freiheit zu ges 
winnen und in den Wald zu flüchten. 





Nedakteus: Forfkmeilter St. Behlen. — 
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Gegenstand zuſemwenellen koͤnnte. Die Anfprüde des Hundes auf 
die Liebe und den Schug des Menſchen find zahlreich, und faft ger 
winnt ed den Anfhein, als beftünde zwiſchen dem Menſchen und 
feinem tueuen Gefährten eine Art fillichweigenden Vertrags, geleir 
ſtete Verbindlichteiten amuerkeunen unb fih für felde dankbar zu 
erweilen, ein Vertrag, der fo alt iſt wie die Melt. Bon dieſen 
Bertrage ſchreibt Ach allem Anfgein nad) die Verpflichtung ber, die 
ſich nicht Wenige auferlegen zu müflen vermeinen: dem Hunde wir 
derfahrene Beleidigungen als perſonlich treffende zu ahnden. Diefem 
Vertrage zu genügen, drängt fih der Name diefes Thier⸗Seſchlechtes 
ſelbſt in wiſſenſchaftliche Zweige und einzelne Fächer der Technik ein, 
103.8. kennt der Botaniker eine Hunds:Beere, HundssEhamille, Hunde 
Peterflie, Hunde: Pflaume, Yunds-Rofe u. f. f. 


Gortfegung folgt). 


Bachfamteit ift ihnen nicht eigen; dagegen haben diefe nordiſchen 
Hunde die gute Eigenſchaft, wenn der Derr die Nacht mitten auf 
dem Schneefelde bleiben muß, wo die Entfernung eines Gehoͤftes 
oder Ortes oft zu groß if, um erseicht zu werden, fih um ihren Füb⸗ 
ver zu legen und burd ihre natürliche Wärme denfelben am Leben 


erhalten. 
we Anm. d. Ned. 


Zum neuen Jahre 


unaufhaltſam mit rauſchenden Schwingen 
Eilt die wechfelnde, raftlofe Zeit; 

Kommt aus undenkliher Ewigkeit — 
Umtreifet die Welt mit Monden-Ringen. 


Bat in geheime Tiefe zu bringen; \ 
Iſt vom Ziele fo geftern, wie heut, 
Immer entfernt Zahrtaufende weit; J 
Sanst ſich ſtets ſelbſt in des Räthfels Schlingen. 
Lauernd, wie ſtürmiſch ſchlägt fie oft Wunden! 
Heilt mit milden Bakfam fie wieder, 
Binget dem Schmerz die Schlummer⸗Lieder. 
Wie auch ihr Flug ſich nun gefaltet: 
Wer an Liebe und Glaube haltet, 
Der hat des Lebens Deutung gefunden. 
Amalie Krafft. 
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Forst- und Iagd-Beitung. 





Ueber den Einfluß ber materiellen atmofphärifchen 
Stoffe auf die Ernährung der Gewächfe überhaupt 
und der Walbpflanzen insbeſondere. 

j Sup. 

Auf dem unteren Oberhäutchen der haarlofen Blätter 
zeigt das Mifcoffop faft bei allen Vegetabilien Spaltgefäße, 
woraus man mit Recht folgern darf, daß fle ald die Mittel 
anzuſehen find, womit die Pflanzen die atmofphärifhe Luft 
und mit ihr die in ihr aufgelöft vorhandenen materiellen Körs 
per aufnehmen *). . 





H Ueber diefe wichtige Thatfache hat Humboldt fehr intereflante 
und belehrende Unterfuhungen angeftellt, aus denen fi für die nd 
beren Grörterungen im Allgemeinen ergibt, daß Pflanzen, die im 
Finkern leben; und deren Einfaugungs- und Ausdünfktungs-Gefchäft 
in Folge diefer Dunkelheit geftört war, in der fogenannten Bleich- 
ſucht zwar zufammenfhrumpften und Peine, unausgebildete Spalt: 
‚gefäße zeigten, doch in ſolchen Theilen, welche gar Feine Luft auss 
hauchen, ausgebildet waren. 

An fetten und fleiihartigen Gewäcfen erkennt man, befonders 
in folden Gegenden, in welhen es den größten Theil des Jahres 
hindurch nicht regnet, wie fie vermittelt jener Erhebungen bes Ober⸗ 
hãutchens der Blätter gegen gänzliches Austrodinen und Verdorren 
gefhügt werden. 

Haffelguikt erzaͤhlt 9), daß bei Kairo und gegen Affuan hin 
alte Syfomoren-Stämme angetroffen würden, melde während ihres 
mehr als hundertjährigen Lebens vieleicht Feine ſechs Unzen Regen: 
waſſer zu ihrer Nahrung erhalten haben, durch die Ausbünftungen 
des Meeres Morgens und Abends mit ſtarkem Thaue bedeckt und 
erhalten würden. 

Dbgleih der Thau als Meteor-Wufer zu den reineren Nieder 
fihlägen aus der Atmoſphäre gehört, fo enthält er doch noch andere 
Stoffe, welche mit ihm ald Nahrung in die Pflanzen übergehen, Daß 
dies übrigens nicht mechaniſch, Tondern nur unter Mitwirkung des 





’) Reife nach Paläftina. Noftod 1762. ©. 264. 





Bei einem ſolchem allfeitig wichtigen Einfluffe der atmo⸗ 
frhärifchen Luft auf die Ernährung der Gewächſe läßt ſich leicht 
erflären, wie man verfucht werden Fonnte, die Wachsthums— 
Beförderung derfelben allein der Einwirkung der Luft zuzu⸗ 
fhreiben, und zu behaupten, der Boden diene ihnen nur zum 
Standorte und zur Befeftigung, brauche aber Feine Nahrungs: 
ftoffe am fle abzugeben. Diefe Meinung fuchten unter ande 
ven Naturforfhern Erelle und Braconnot geltend zu 
machen und durch Beweife zu befräftigen. 


Sehr viel mögen zu diefer Anſicht diejenigen Verſuche bei⸗ 
getragen haben, wobei man mande Pflanzen im deſtillirten 
Waſſer beranwachfen ſah und doch im folhen, ohne mit dem 
Boden auch nur in die geringfte Berührung gefommen zu fein, 
bei ihren Analyfen minevalifhe Stoffe z. B. Eiſen md Erd» 
arten entdedt hat. Die Refultate diefer Verſuche mußten um 
fo mehr Gewicht erhalten, als die Planen, wenn fle auf 
dem Boden wachſen, diefelben Stoffe in fi aufnehmen: 

Ueber das Vorkommen folcher eiſen⸗ und erdartigen Stoffe 
in : Pflanzen unter jenen Wachsthums-Verhaltniſſen läßt fich 
nur noch eine ErMärungsweife annehmen, näwlich ein Vorhan⸗ 
dengewefenfein derfelben im Gamenforne felbft, aus deren 
Keimen ſich die Pflanzen entwidelt haben. Diefe Annahme 


Sauerfofet der Atmofphäre in gotge chemiſch galvanifter Procefle 
geſchehen Tann, erfennt man leicht. 


Unter den Gerit-Pflanien zeichen fich- in dem Verbalten zum 
Thaue manche weſentlich aus; diefer wirft beſonders bei Aenjenigen 
Sewãchfen fehr oerfriſchend, velche weniger, als die brigen, amd, 
bünften pflegen, ud entweder Feinen Schirme vertragen, wozu bie 
Kiefer, Birke, Eiche, Ilme und andere gehören, weiche des Thaues 
fehr bedürfen, oder darunter merklich leiden. Die Weißtanne, Buche 
unb andere kaͤnnen dem Thau leichter umtbehren, find aber mehr von 
dee Bodeafeuchtigkeit abhängig, wat vertvagen eine Meberidirumeg,, 
weiche den Niederfching des Ipames abhalt und zudleich Die Ver⸗ 
dunſtuns vermindert. 


ſcheint aber der Ratur der Sache ganz zu widerſprechen, und 
bat durchaus feinen zurgichenden Grund für ſich. 
Das Aufnehmen derfelben aber aus der atmofphärifhen 


i Luft wird dadurch am einfahften und gründfichften bewiefen, 


dag man Samen ähnliher Art analyflet, und dieſe Körper 
nicht in ihnen findet; fie mußten alfo in die Pflanzen aus der 
Luft gelangen; ihre Präeriften; wird durch die Ergebniffe fol 
her Analgfen ald völlig grundlos erwiefen 

Die Anſicht ſelbſt fpricht übrigens ganz für die atmofphäs 
riſche Nahrung der Pflanzen, und wird in ihrem Werthe theil- 
weife dadurch erhöht, Daß Gewächſe, welche auf einem magern 
und trodnen Boden oder felbit auf Felfen und Mauern veges 
tiren, oft wenig Feuchtigfeit und andere Nahrungsſtoffe aus 
dem Boden aufnehmen können. *) 

Viele folher Gewäcfe, von denen man auf den hohen 
Werth, ja auf die auöfchließende Ernährung der Gewächfe von 
der Luft geſchloſſen hat und noch zu ſchließen berechtigt fein 
dürfte, vollbringen ihr Hauptwachsthum während regnerifcher 
und trüber Witterung, d. b. unter günftigen Verhältniſſen, 
welche periodiſch wiederfehren, und fättigen fi fo fehr, daß 
fie dann längere Zeit fih von ihrem Saftvorrathe ernähren, 
wozu der Umftand viel beiträgt, daß fie wenig außbünften und 
meiftens ſaftooll und fleiſchig find. **) 

Wuͤrden übrigens ſolche Beifpiele, durch welche man den 
wichtigen Einfluß der atmofphärifhen Luft auf die Ernährung 
der Pflanzen erkennt, nicht im Beſonderen durdhgezählt wer: 
den können, fo würbe und bie Waldvegetation fie in binreis 
chender Menge darbieten. 

Vergleicht man z. B. die große Holzmaſſe, welche ein 
wohlbeſtandener Hochwald liefert, mit den Kräften der minera⸗ 
liſchen Beſtandtheile, z. B. mit ben Kalktheilen desſelben, welche 
zum Wachsthume der Vegetabilien fehr viel beitragen: fo kann 
man aus den ſich ergebenden Verhältniffen durchaus nicht über- 
zeugt werden, daß diefe für ſich allein folde Holgmaffen her⸗ 
vorbringen konnten, 





Noch mehr mögte für die Anſicht einer ausſchließlichen Er: 
nährung der Gewaͤchſe aus der Atmofphäre die intereffante Erfcheir 
nung ſprechen, daß man in Indien an der Dede des Zimmers eine 
gewiſſe Pflame Jahre Img vegeticen und die Zimmer mit Wohlge: 
rüden erfüllen ſieht, ohne au verdorren. Aehnliche Belege findet war 
iwar überall; fie Pönnen aber nur in fo fern bier Gewicht erhalten, 
als fie Beweiſe für den mähtigen Einfluß der atmofphärifhen Luft 
ſelbſt in materieller Beziehung auf die Ernährung der Pflanzen dar⸗ 
bieten, 

*) Man wird hier notwendig an die größeren Schlangenarten 
erinnert, welde in Amerifa während der Trodniß in Ritzen ber 
Erde liegen, und nur durch die folgende Negenzeit zu neuem Leben 
erwedt werden. 
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Allerdings hat der Waldboden in dem Humus, in der“ 
ſich entwicelnden Humusfäure und der aus der Verweſung 
der jährlichen Laub⸗, Nadel- und Holzabfälle ſich erzeugenden 
Kopfenfäure eine für die Vegetation unverfiegbare, höchft reiche 
baltige Rahrungsquelle, und dadurch ben größten Theil der 
Bedingungen, daß alle Holz Arten zu faft gleichen Theilen aus 
Koblenftoff und Wafferftoff zufammengefegt find. Allein man wird 
es doch, nicht wahrſcheinlich finden fönnen, daß ſaͤmmtliche Bo⸗ 
dennahrungs = Verhältniffe für ſich allein binreihen duͤrften, 
folhe Größen hervorzubringen; man wird ſtets genötbigt fein, 
dem Einfluffe der atmofphärifchen Luft einen, und nicht unbe 
deutenden, Antheil zuzufchreiben. 

Bringt man z. B. bei der Aapflanpung eines Hochwaldes 
alle mineralifhen und organifhen Kräfte, welche ernährend 
auf die Gewãchſe einwirlen, in Rechnung, und gieht zwiſchen 
der jährlihen Zunahme ber Pflanzen und ihren Abfällen eine 
Parallele, fo erfheint es ald mathematiſch gewiß, daß bie 
Bobdennahrungdftoffe jene Dolzmaffen nicht allein bervorbringen 
konnten. 

Würde man für dieſe Parallele annehmen, die Wald- 
Bäume ernährten fih nur von ben vorhandenen und dem 
duch Verweſung des Laubes, der Nadeln, des Moofes und 
anderer vegetabilifher _ Ueberreſte entftandenen Humustheilen, 
fo tönnten fle höchſtens nur fo viel, und wenn auch etwas 
mehr Nahrung erhalten, welche binreihend wäre, ſolche Ab⸗ 
fälle aufs Neue zu erſetzen. 

Bird hierbei auch noch vorausgeſetzt, daß die zur Verwe⸗ 
fung dienlihen Stoffe und zur Pflanzen⸗Nahrung fih darbieten⸗ 
den Ueberrefte der Wald: Begetation weder vom Winde entführt, 
noch vom Waffer weggeſchwemmt, nod von Menfchen gewalts 
fom entzogen werden, fo reihen alle mineralifhen und organis 
(hen Kräfte doch nicht hin, jene großartigen Erſcheinungen 
für fih allein vollfommen zu erklären, und mur die Annahme, 
daß die Luft hierzu einen wefentlihen Beitrag liefert, wird 
die Ernährung der Waldvegetation und ihren üppigen Wuchs 
zureichend erflären konnen. 

Die verweſenden Ueberreſte kͤnnen den Gewaͤchſen hoͤchſtens 
fo viel zurücgeben, als zur Erzeugung neuer Blätter, Zweige, 
Aeſte und Rinde erfordert wird, und es bleibt für den Stamm 
wenig oder gar fein Nahrungsftoff übrig, Die Stämme müf- 
fen daher im Boden außer jenen Humustheilen, welde zur 
Erzeugung von Laub und Zweigen erfordert werden, fo viel 
mineralifhe und organiſche Kraft finden, als fie neben der 
Ausbildung der Wurzeln zum Wachsthume verbrauchen und 
8 Wurzeln, Stämme und Aefte zufammen betragen. 

Wird jedoh die Holzmaffe mit der vorhandenen Humus- 
Menge verglichen, fo ift jene nicht nur bedeutend größer, fondern der 
Humus felbft befipt für die etwa nachfolgende Vegetation mehr 
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pflanzennãhrende Kraft, als er im Aufange gehabt haben mögte, 
Aus der Erfahrung ift ferner allgemein befannt, daß nad 
dem Mbtriebe des Holzes der Boden gu den fruchtbarſten Bor 
den-Arten gehört, daß alfo im demfelben durch bie Vegetation 
das Vermögen, die Pflanzen zu Äppigem Wachsthume zu bes 
ſtimmen, in hohem Grade vermehrt wurde, 

Daß die aus den Ueberreſten entitandenen humoſen Theile 
ſolche Planzengrößen nicht ohne Mitwirkung der atmofphäri- 

ſchen Luft, alſo theilweiſe nicht ohne ihre materiellen Stoffe, 
hervorbringen konnten, läßt ſich auch noch aus dem befonderen 
Umſtande erflären, daB bei vielen Verbrennungs⸗ und Verwe⸗ 
fungs» Proceſſen fowohl das Gewicht ald das Volumen der 
Theile, welche nad den Procefien ſelbſt noch übrig find, von 
dem letzteren unterworfenen Körper fehr abmeihen. Gewicht 
und Umfang haben viel verloren; woraus man zuverläffig fol⸗ 
gern darf, daß bie Luft während der Ernährung fehr thätig 
gewefen fein mußte, 

Hierin beftärft noch. befonders Die Thatſache, daß die 
Pflanzen dad Vermögen nicht beflgen, durch eine freithätige 
Drtd:Veränderung die Rahrungsftoffe fortwährend fi zu vers 
ſchaff en, fondern, an ipren Standort gebunden, fid mit dem 
begnügen müffen, was ihnen an Rahrungs-Elementen entweder 
biefer Ort oder die atmoſphäriſche Luft oder Die Kunft dar⸗ 
bietet; das Letere findet für bie Wald- Vegetation nicht Statt, 
fle iſt auf jene beiden Verhältniffe allein befchränft, 

Aus dem befonderen Umftande, daß in die Zufammenfes 
gung der Meteor⸗Waſſer, der Beobachtung und Erfahrung zu⸗ 
folge, im Allgemeinen Kalk, Tall, Kali, Eifen, Mangan, 
Salzfäure, Koblenfäure und organifhe Stoffe eingehen, läßt 
ſich leicht die Vermuthung begründen, daß vermittelt des ats 
mofphäriihen Staubes den Pflanzen während der Ablagerung 
deöfelben gleichfalls manderlei Rahrungsftoffe zukommen, welche 
durch Einfluß der chemiſchen Geuerwistungen verarbeitet wer- 
den Und vortheilhaft wirken. 

Beobachtungen führten zu dem Refultate, wornach ders 
felbe 3. 3. während hundert Jahren im Durchſchnitte auf dem 
Boden oft Schichten von 6 bis 9 Zollen und mit ber fon 
vorhandenen Erde und den organifchen Ueberreften jeder Art 
vermiſcht die gewöhnliche DammsErde bildet. 

Darf man vorzüglich dem Einflufe dieſes fortwährend ſich 
bildenden Meteored die Befchleunigung der mittelbaren Felſen⸗ 
Verwitterung, Verbeſſerung des anzubauenden Bodens, Ver⸗ 
"arbeitung der angeſchwemmten unorganifhen und angehäuften 
organifchen Stoffe, die jene fangfame, aber doch gewiſſe Fer⸗ 
tififieung fandiger oder unfruchtbarer Steppen und endlich 
manch andere nůtzliche Beziehungen zufdreiben: fo iſt man auch 
vollkommen berechtiget anzunehmen, daß es das Pflanzen-er 





ben befördert und mittelbar und ummittelbar zur Ernährung 
der Gewächfe beiträgt. 

Werden endlich nod im Beſonderen feine Beſtandtheile 
mebft den in der Luft vorhandenen wäſſerigen Erfheinungen 
berüdfihtigt, fo zeigen fi in ihren einzelnen Eigenſchaften 
und Wirkungen die einfachften Beweiſe für den materiellen 
Einfluß der Luft auf die Ernährung der Gewächſe. Man 
wird nicht läugnen fönnen, daß, da in der Luft alle zu elek⸗ 
trochemiſchen Proceſſen erforderlichen Bedingungen , in Betreff 
der materiellen Theile freilich in viel geringerem Grade als im 
Boden, vorhanden find, ähnliche Zerfegungen und Stoff: Vers 
arbeitungen wie im Boden vorgehen, und den Pflanzen auf 
ähnlichem Wege Rahrungsftoffe bereitet werden. 

Bürde man für diefe Beziehungen vorzüglich die wäfferigen 
Meteore ſowohl růcſichtlich iprer Entftefung, Zufammenfegung 
als ihrer chemiſchen und phyſiſchen Beſtandtheile näher betrach⸗ 
ten, fo würde man aus ihren beſonderen Eigenſchaften vermit⸗ 
telſt der in. die Zufammenfeßung eingehenden Körper für die 
Pflanzen nothwendig eben fo viele Vortheile ableiten Fönnen, 
als man Meteore beobachtet. 

Alles, was an einem anderen Orte von der pflanzennaͤh⸗ 
renden Kraft des Kalles, Talkes, Kalis, Eiſens, Mangand, 
der Kohlenſaͤure und mancher anderer organifhen Gtoffe ges 
fagt worden ift, läßt ſich bierher beziehen. Vorzüglich durch 
die in der Luft vorhandne Salzfäure werden Verbindungen eins 
geleitet, und durch den Gauerftoff bedingt, veizend und ernäh⸗ 
vend auf die Pflanzen einzuwirken. 

Für die hieher bezüglihen Verhältnife müffen übrigens bie 
wäfferigen, namentlich flüffigen, entweder in Dunfts, Dampfs, 
Than: oder Regen:Form vorhandenen Meteore um fo wichtiger 
werben, als von den Blättern vermittelft ihrer eigenthümlichen 
zum Einfaugen beftimmten Gefäße, vorzugöweife während bes 
Regend und Thaues in der Nacht, eine große Menge Waſſer 
verſchluckt wird. 

In letzterem ſind aber jene minerafifäen Theile aufgelöft 
und fehr fein gertheilt vorhanden; mithin ergibt fih daraus 
mit voller Gewißheit, daß die Pflanzen mit den gadfdrmigen 
Nahrungs⸗Elementen zugleich; materielle aufnehmen und dadurch 
in ihrem Wachsthume befördert werben, 





Mannichfaltiges. 


Zur Geſchichte des Hundes als Hausthier. 
Gortſetzung.) 
Der Hund iſt das Sinnbild der Treue; die Geſchichte vermag 
nur ein einziges Beifpiel vom Gegentheile aufzuweiſen: ed war der 


Sund Dihart’e, des Golmes Kommmeil's, der feinen How verlieh, | vond. 


als ihm die Proteftormürde entriffen wurbe, und der ſich zum recht⸗ 
mäßigen Thronfolger gefellte. Mein für dieſes Beiſpiel findet man 
fo viele von bewährter Anhänglicfeit, daß man einen Solianten von 
dieſer Eigenſchaft allein fiefern Pönnte, und wir uns aller Mühe ent ⸗ 
Hoden fühen, Anekdoten zu erzählen, die, als allbekannt ſchon vom täg- 
lichen Leben aus, unfern Leſern keinen andern Erwerb als Bange 
weite verfdroffen würden. Nicht fo befannt bürfte eine andere Ver⸗ 
wendung der Hunde fein: König Heinrich VIII. von England 
ſchickte Kaifer Karl V. 400 Soldaten und eben fofbiele Doggen ge 
gen Frankteich zu Hulfe. 


Die Schöngeit des daͤniſchen Hündeend, der Muth der Dogge, 
wie Selehrigkit des Pudels, der ausnehmende Geruchſinn des Spuͤr⸗ 
hundes, der dienftfertige Fleiſcher Hund, der wachſame Hof- Hund, 
der treue Schäfer» Hund (der Stamm:Bater aller Hunde, wie Buffon 
Behatsptet) Fönnen hier nicht Segenſtand meitkiufiger Grörterungen 
fein; wir Pönnen uns nur bei jenen glüdfihen Lieblingen dieſes gro« 
Sem Thiergeſchlechtes aufhalten, die unfere Wohnung, unfer Zimmer, 
unſer Bett und unfere Liebe theilen und unter dem allbekannten 
Namen von Schoos · Hundchen begriffen werden. 


Durch Bersärtelung gewinnen zwar biefe nicht felten an Schoͤn⸗ 
heit und fohnen die Sorgfalt ihrer treuen Berpfleger durch Beweiſe 
von Anhänglickeit und man Mal mehr als inftinftmägige Aeußeruns 
gen; fie nehmen aber in gleihmäßigem Berhältnifle an Sinnesfhärfe 
ad, welche im natinlidren und unverborbenen Zuftande, mie Aelian 
ſchon verfichert, fo groß fein fol, daß fle androhende Peſtübel, Un» 
fruchtbarkeit der Erde, Erd Eſchutterungen, Bitterungs-Berhfel u. dgl. 
vorher fühlen und duch beftimmte Yeußerungen zu erkennen geben. 


Die Sitte der Schons- Hunde iſt uralt; aber der Urfprung, den 
man ihe gibt, nichts weniger als ſchmeichelhaft für das fdhöne We- 
ſchlecht. Die volnifchen Edeldarien, weiche auf ben Zügen, die 
König Boleslas IL. in der lehten Hälfte des eilften Jahrhunderts 
nad; Rußland unternahm, volle fieben Jahre die Geſellſchaft ihrer 
Männer entbehren mußten, und noch überdies die betrübende Nac- 
sicht erhielten, daß ihre Männer den Reizen der fhönen Kiowerin- 
men hufdigten, übten dad Vergeltungdrecht und beglüdtten ihre Skla⸗ 
ven mit ihren Liebfofungen. Diefe Untreue blieb dem polniſchen 
‚Deere nicht lange verborgen. Die beleidigten Chemänner befamen 
plöglich das Heimweh, und fein Tag verging, an welchem nicht ganze 
Schaaren dem Feinde den Rücken zußehrten und den Weg nad) ihrer 
Deimath nahmen. Hier angefommen, fanden bie Helden ihre Bur- 
gen verſchloffen und von. den neuen Eheheren vertheidigt, an deren 
Seite‘ ihre treuloſen Grauen gleich Amazonen friten. Es entipann 
ſich ein Sflavenweiber- Krieg, in welchem die gerechte Sache der 
Männer den Sieg davon trug. Die Sfaven mußten fämmtlic über 
die Klinge fpringen; bie Grauen heuchelten eine aufrichtige Treue und 
wußten die ſchwache Seite der Sieger fo trefflich zu faflen, daß dieſe 
ihnen das Vorgefallene verziehen und ſich die Miene gaben, ald wäre 
ganz und gar nichts vorgefallen. Die dem fchönen Gefdleht eigene 
Geiſtesgegenwart fand bald Mittel, einer fpäterhin vom Könige auf 
erlegten Strafe: junge Hunde auf den Armen zu tragen, eine ange: 
nehmere Außenfeite zu geben; fie verwandelten die Schmach in eine 
Mode, und das blieb fie bis auf unſte Zeiten durch alle Länder Euros 
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Beige Rage von Hunden zuerſt ben Unfang machte, darüber 
ſchweigen die Befhidtöichreiber jener Zeit. 


Geoluß folgt.) 





Korrefpondenz-Radridten. 
Bom Hari. 

Meine heutige Mittheilung beabſichtigt, Ihnen von dem dermalir 
gen Zuſtande der dorg ⸗Schule zu Mauleräberg Natricht me ertheilen. 
Dieſelbe erlitt im Jahre 1834 keine weſentliche Deränderungen, nur 
wurde Die Zahl der fie beſuchenden Jäger (Stipendiaten) auf 18 her 
abgelegt, und etwa eben fo viel andere Kandidaten, zum Theil Aus⸗ 
Tänder, befonders Braunfchweiger, benugten die Lehrvorträge, in deren 
Bertheilung der Tod und der Mgang mehrerer Lehrer Aenderung 
herbei geführt hat. 

Dermalen tragen vor: 
dr. Dberförfter Meyer: Forf:Botanit, Wald-Bau, Fork-Schug und 

ßorſt · Benutzung. 

‚Hr. Forſtamts. Aſſeſſor Dressler: UncyPlopädie, dorſt⸗ Einrichtung 
und Taration, Forſt · Technologie, Zagd-Kunde. 

Hr. Berg: Gecretär Dr. Zimmermann: Oryktognoſie, Mineralogie 
und häft mathematifhe Eraminationen, 

Hr. Markſcheider Hannaeus: Mathematif und ertheift Unterricht 
im Feldmeſſen, desgleihen 

Hr. Markſcheider Meine und Forfi-Regiftrater Toren; im Plan 
Zeichnen, Schreiben und Rechnen. 

Dr. Saocefen trägt vor allgemeine Raturgeſchichte, mit befonderer 
Beruckſichtigung der Forſt · Inſektologie, der Jagd-Zoologie und 
Drnitpologie, und allgemeine Botanit. 

Hr. Mafgininfpeftor Jordan: Phyfil. 

Dr. Dr. jur. Meyer: GtybLehre, Forſt- und Jagd» Recht. 

Hr. Maſchindirektor Müplenphordt ertheilt Unterricht im Bau- 
Beinen. 

Der Kurfus if, wie früher, ein 2jähriger, daher auch die Abtheir 
fung der Schüler in die des J. und IN. Kurſus nad, wie vor, Statt 
findet, x 

Die befannte Einrichtung rüdfitlid der Sammlungen ber 
ſteht zwar noch, nur werden leider feit dem Tode des verdienſtvollen 
Mehlis die naturhiſtoriſchen Sammlungen nicht mehr mit jenem 
tegen Eifer vermehrt, der ſich fonft merfthätig erwies. 

Bon Intereffe für Sie wird mohl noch fein zu vernehmen, daß 
dem Forftwefen im Koͤnigreich Oanndver eine nee Organifatien be» 
vorſteht, von der ih Shmen, ſobald fie bekauut gemerden fein wich, 
fogleid Nachricht ertheilen werde. 








Ne 3, 


Allge 


7. Januar 1835. 


meine 


Forst- und Iagd-Beitung. 





Ueber. den Schaden der Fichten: Rüffelfäfer. 


Der Fihten-Rüfelfäfer, Curculio pini und abies C., 
gehört zu der Ordnung Panzer-Slügler, Coleoptera Linn, 
Eleuherata Fabr., und wird sicht mit Unrecht zd den mehr- 
ſchaͤdlichen Infelten gezählt. 

Einige Ratur=Forfher trennen den Kiefern-Rüffelfäfer, 
C. pini, von dem Fichten-Rüfelfäfer, C. abies; andere, 


worunter auch Linnee, wollen beide zufammen in Begattung 


gefunden haben und fomit eine Art daraus machen. Gewiß 
ift e8 aber, daß fie an Größe ungemein variiren, indem ich 
fie von 4%, bis 5, 6 faft 7 Linien Länge gefunden habe, 

- Welchen Schaden aber diefer langfame und an ſich nur 
träge Käfer in den Kiefern» Walbungen anzurichten im Stande 
ift, davon habe ih mich im Frühlinge 1831 und namentlich im 
Mai 1834 volltommen überzeugt. 

In der Mitte meines Reviers, Oberforft- Amts Osnabrück, 
litten zwei Orte, der Fuchsberg⸗ und der Tillberg, zufammen 
620 Morgen, 109 DMRuthen Kalenberger Maas groß, im 
Jahre 1828 von der Kiefern-Eule (Phalaena noetua pini- 
perda Brockh. und Hesp. — Bombyx spreta Fahr. 3. Ordn. 
3. ©. 4. Horde) fo fehr, daß, nahdem das angefallene Holz 
in den nächften Jahren verfoplt war, der hierdurch fehr licht 
gewordene Beſtand zum reinen Abtriebe beftimmt wurde; wos 
mit denn auch feit einigen Jahren ſchon begonnen, und die ab⸗ 
getriebenen Flächen durch Befamung von Kiefern und Lerchen, 
auch durch ſKiefern⸗Pflanzungen wieder in Beſtand gebracht 
worden ſind. 

So ſehr gerathen die Kiefern⸗Pflanzungen nun auf ſolchen 
Flaãchen erſcheinen, wo die Saat Schwierigkeiten findet, fo. habe 
ich doch ıbier geiehen, doß auf denjenigen Schlägen, wo die 
Stufen im Boden noch nicht vergangen find, -Diefe Pflanzungen 
fehr Vieles von dem Fichten Rüffelkäfer zu leiden haben. 

Im Frühjahre 1831 hatte ich nämlich im Tilberge, wo 
60 Morgen im Winter vorher zum Abtriebe beftimmt gewefen 


waren, die entblöftte Fläche wieder befamet, und 6 Morgen 
von derfelben mit 5 bis 10jährigen Kiefern bepflangt,, an deren 
Gedeihen nicht zu zweifeln war: bis mit einem Male der Rüffel- 


‚Käfer erſchien, die Schüffe annagte und von der "Rinde der 


vorjährigen Triebe Theilhen abſchaͤlte, dur welche der Harz 
Ausflug befördert und fomit die Pflanzung bis auf 2 Morgen 
vernichtet wurde. 

In dem Frühjahre 1834 wurden im date · Verhe 37 Mor: 
gen, die ebenfalls abgetrieben waren, wieder ‚mit Kiefern in 
Kultur gefegt, und zwar 12 Morgen durch Spat, ‚und da eine 
neue, wohlgerathene, Sjährige Riefern-Befamung in der Nähe 
war, und fomit Pflänzlinge hinreichend zu Gebote ſtanden, 25 
Morgen durch Pflanzung. 

Diefe Pflanzen, welche vorfichtig mit dem vom Forfmeifter 
Borchmeyer in der Forfts und Jagd: Zeitung 1829 anem⸗ 
pfoblenen Pflanzen⸗Bohrer (der, beiläufig geſagt, ſehr anwend⸗ 
bar iſt) mit ziemlich ſtarken Ballen angehoben waren, batten 
die, Verpflanzung- faum gefpärt, und begannen faft fünmtlich 
zu treiben, 

In der Mitte Mai's zeigte fih nun auch auf diefer Pflan⸗ 
gung der RüffelRäfer, den zu vertilgen ich augenblickliche An: 
falten traf, indem ich mehrere Frauend-Perfonen, die auf einer 
benachbarten Kultur⸗Flache arbeiteten, auf die angegriffene Pflan- 
zung brachte, alle Pflanzen ablefen und die Käfer töbten lieg. 
Leider hatte der Käfer aber ſchon in dem wenigen Tagen mehr 
Schaden angerichtet, ald ih anfänglich erwarten fonnte: die 
meiften Pflänzlinge ſahen oben noch friſch und gefund aus, was 
ven aber unten am Stamm ſchon abgefhält. Durch das Aus: 
heben mit dem Ballen bleibt immer ein Buͤſchel Heide am Fuße 
des Pflänzlings ftefen, und verſtedt in dieſem Heid-Büfchel hatte 
der Rüfel:Käfer fein Zerftörungd-Gefhäft bereit einige Tage 
getrieben, ehe ih fein Vorhandenfein auf der Pflanzung wahr⸗ 
genommen. " 

. Bei dem Ablefen wurden nun nicht nur die Pflanzen felbft 
und der Heide-Büfchel abgefucht, fondern auch die Ecken der 


lanzlöcher, indem ber Käfer, wenn er vorläufig gefättigt war, 
ſich an diefen Stellen unter die Moos-Decke verbarg. Man 
fand an einer Pflanze zwei bis vier Käfer, niemals aber über 
ſechs bis fieben, oft aud nur einzelne, und ich darf mid) feſt 
überzeugt halten, daß ein einziger Käfer im Stande ift, einen 


Kiefern-Pflänzling zu ruiniren, indem er die Rinde bis auf das 


Holz mit feinen langen Rüffel fo ſcharf durchbohrt, daß es nur 
einiger Stunden bedarf, und dad Stämmchen hat dann fehon 
fo gelitten, daß der Keim zum baldigen Abfterben gelegt iſt. — 
Die Anzahl der Käfer, die nun auf diefe Weife.getöbtet wur⸗ 
den, war durchaus nicht groß, in Vergleihung mit dem Schar 
den, den fle angerichtet hatten; denn der größte Theil der 
Pflanzung war bereitß vernichtet, und nur eine Flaͤche, die eis 
nige Jahre früher abgetrieben war und wo die Studen ſchon 
im Boden vergangen, hatte der Käfer noch verfchont. 

Neben dem Ablefen der Pflanzen und Durchſuchen der Räns 
der am Pflanzloche darf man aber nicht verfäumen, aud bie 
frifhen Studen, und unter biefen befonderd diejenigen unter- 
ſuchen zu laſſen, welche viele flad laufende, an der Erd-Ober- 
flaͤche fihtbare Wurzeln haben, indem vorzugsmeife an ſolchen, 
und zwar ein bis zwei Zoll tief unter dem Mooſe auch ber 
Käfer fügt. Würde diefs unterbleiben, fo fünnte das Ablefen 
der Pflanzen nicht viel helfen, indem diefelben von Neuem ans 
gefallen, und die mod übrig gebliebenen gefunden Pflänzlinge 
auch zerflört würden, B 

Der RüffeleRäfer verbreitet ſich übrigens nicht weit, macht 
nur felten Gebraud von feinen Flügeln, und fällt auch nur 
die Pflanzen an, welche in der Nähe derjenigen Studen fteben, 
wo er aus der Erde kriecht. Auffallend iſt e8 aber, daß er 
ſich bauptfächlih nur des Nachmittags auf den Pflanzen zeigt, 
und im Mittage faft gar nicht, wodurch es leicht möglich wird, 
daß der Forſtmann zu gewiſſen Tages: Zeiten über eine Pflanz⸗ 
fläche geben Tann, ohne das Vorhandenſein diefes fhädlichen 
NüffelsKäfers zu ahnen, zumal in den erften Tagen, wo Die 
Pflanze noch ihr friſches Anfehen behalten hat, obgleich fle ſchon 
unten am Stamme den Keim des Abſterbens trägt. 

Bei ältern, etwa %.lährigen, Pflänzlingen ift dem Rüffel- 
Käfer der untere Theil der Pflanzen ſchon zu holzig, und wen- 
det er ſich an den legten Trieb; auf ſolchen Pflanzen ift er 
daher eher zu entdeden. Die Pflanzungen, wetche auf Iofem, 
leichtem und mit Moos oder weißem, langem Grafe überzoges 
nen Boden gemaht find, ſucht der Rüfel-Käfer am erften 
beim; wo der Boden feſt und mit Rafen oder Deide-Kraut bes 
det iſt, trifft man ihm nicht fo leicht. Ueberall fah ih ihn 
nur auf denjenigen Pflanzungen, die auf Wald⸗Boden, der vor: 
ber beftanden und abgetrieben, angelegt waren und mo die 
friſchen Studen noch im Boden waren; auf neuen Forft-Anlagen, 
deren bier im Meviere fehr viele find, indem von den den 
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Waldungen zunächft liegenden wüften Marken-Gründen inmerbin 
Flächen zur Wald- Kultur herangezogen werden, habe id ben 
RüffelsKäfer noch niemald gefunden, wenngleich auf ſſolchen neuen 
Anlagen in den legten zehn Jahren eine halbe Million Kie— 
fern» Pflangen gefegt worden find, um dadurd die Rüden und 
Meinen Blöfen auf den Befaamungen in’ Beſtand zu bringen. 

Demnah fände alfo anzurathen, daß Diejenigen Wald⸗ 
Släen, auf denen der Niefern-Veftand rein abgetrieben iſt 
und wo Klima, Infelten-Schaden ıc. einen Befanmungs-Schlag 
nicht zulaffen, alfo durch Kunft ein neuer Kiefern⸗Beſtand wies 
der erzogen werden muß, vorzugsweife duch Beſaamung und 
nicht durch Pflanzung wieder in Kultur zu ſetzen find, oder 
daß man einige Jahre mit det Pflanzung wartet, bis die Stu— 
ten verborret find, indem man dadurch den Zerftdrungen des 
Rüſſel⸗ Kaͤfers am erften aus dem Wege geht. . 

Die Pflanzung von 25 Morgen Kalb, Maas im Fuchs— 
berge, welche mir der FichtensRürfelfäfer im Mai 1834 ger: 
Mört bat, hatte einen Koſten-Aufwand von 115 Thlr. 2 Gr. 
6 Pf. Kon. Münze erfordert, die nun umfonft außgegeben waren. 
Der Schaden, den der Küffel:Käfer anzurichten im Stande ift, 
iſt alfo wohl von dem Umfange, daß der Forfimann auf fein 
vielleichtigeß Erſcheinen Bedacht nehmen und auf abgetriebenen 
Flächen lieber Befaamungen, als Pflanzungen wählen möge. 

Auffallend iſt es übrigens, wie fo einzelne Jahre der 
Entwidlung diefes oder jenen Inſeltes im Allgemeinen günftig 
find: in der Zeit, wo der Fihhten-Rüffelfäfer, Carc. abies, 
fih bei mir auf der erwähnten Pflanzung einfand, hat ter- 
felbe Käfer auf den Kiefern, Fichten: und Lerchen ⸗Pflanzungen 
im Salenberger und Hoyaer Oberforftamte aud große DVermü- 
ungen angerichtet, und ald im Jahre 1828 die Kiefern-Eule, 
Ph. noct. piniperda, die fhönen *%, jährigen Kiefern-Be- 
fände in meinem Reviere zerflörte, verheerte im Oberforftamte 
Celle viele taufend Morgen. J 

Friedrich Mäller. 
K. Hannov. Revierforſter. 





Mannichfaltiges. 


Zur Geſchichte des Hundes als Hausthier. 
. CEGchlus) 

Zu den älteften Schooshunden gehören unſtreitig der Mops, ein 
Blendling, der von dem engliihen Bullenbeißer und dem Pleinen 
dänifhen Hunde abſtammt. Bon ihm und der Vermiſchung mit 
andern Hunde · Arten ſtammten dann noch andere Schooshund-Batı 
tungen ab. Keine berfelben wird in den Annalen der Geſchichte einen 
ehrenvollern Plag behaupten, als das kleine engliſche Windfpiel, weil 





es der König Griedric IL mit feiner Liebe beehrte. Vorzüglich zeich 
nete er unter feinen Hunden die Biche und Altmene aus. Erftere 
durfte feine Perfon nie verlaffen, felbft im Getümmel ter Schlacht 
nicht, dis er ſich einſt mit ihr beitm Refognosciren vor einer Schaar 
Panduren unter einer-Brüde verborgen halten mußte, über welche 
die Geinde in vollem Galopp fprengten. Biche hätte leicht durch ihr 
Bellen den König verrathen konnen; alein fie hielt ſich ganz verftän- 
dig und ſtill, blieb aber von der Zeit an beitm Geräde. In ber 
Schlacht bei Soor fiel die Favorithündinn mit der koͤniglichen Bagage 
dem Feinde in die Hände und Fam an die Generaline Radasdy, die 
ſich lange nicht entfchließen konnte, ihren Gefangenen auszuwechſeln. 
Biche erhielt nach ihrem Tode ein Meines Monument auf der großen 
Terraffe zu Sansſouci mit einer Infchrift von Friedrich's Erfindung. 
Als dem Könige nach Schlefien berichtet wurde, daß die Affinene ge⸗ 
ſtorben fei, befahl er, fie nicht vor feiner Zurüdtunft zu begraben, fon- 
dern ihren Sarg in fein Bibliothef-Zimmer zu fegen. Hier betraueste er 
bald nady feiner Rückkehr ihren ‚Berluft, und ließ ihren Leichnam 
auf dem Plage des Schloſſes Sansfouci in dasſelbe Gewoͤlb bringen, 
welches er für feine eigene Leiche hatte ausmauern laffen, die aber, 
wie befannt, nicht dahin gefommen ift. Bei einem Könige, wie 
Sriedrich IL, bleibt Alles merkwürdig, auch feine Lieblingshunde. 


Die Mode des Spighundes (Pommers) herrſchte zuerft in Wien; 
er rivalifirte mit dem Pleinen däniſchen Hunde, fonderfich dem ſche⸗ 
digen oder fogenannten Harlefine, dem feinen ſpaniſchen Pudel, dem 
weißzottigen böhmifhen Hunde u. f. f. Im neuerer Zeit kommen 
die Pintfher, die Seidendachſe und deren befondere GpielsArten in 
die Mode. Elegants trugen vor mehreren Jahren ein ſolches Hünd« 
hen an ter Gtelle eines Schnupftuches im Bufen, aus dem das 
ausdruckvolle Köpfchen eines niedlichen Pintfchers hervorguckte. 

Zum Schluſſe diefer Bemerkungen noch die Gefchichte eines Hunde: 
Greundes, welde "über die Bizarrerien der Engländer in ihren Lieb: 
lings⸗ Neigungen einiges Licht verbreitet. 

Bor mehreren Jahren nämlich ſtarb Hr. Borfay, ein reicher 
Edelmann zu Knights Bridge bei London. Er zeichnete fih durch be: 
fondere Liebe zum Hunds⸗Geſchlechte aus, wozu er jedoch Urſache 
hatte; denn auf einer Reife in Frankreich und Stalien von Räubern 
angegriffen, rettete ihn fein Hund. Die Abfömmlinge dieſes Bundes, 
waren feine einzigen Geſellſchafter. Er Hielt fie prächtig, und fütterte 
fie mit gebratenem Rind» und Kalbfleifh, Butterbrod, Febfuhen und 
Pafteten. Ihr AufenthaltsOrt mar ein herrlicher Saal, worin in 
eigenen Abtheilungen weiche Ruhebetten auf dem Fußboden angebracht 
waren. Zwei Bediente mußten zur Aufwartung immer im Saale 
verweilen und die pantomimiſchen Befehle ihrer vierbeinigen Herr⸗ 
ſchaften forgfältig ablaufen. Zu beftimmten Stunden führte man 
diefe Thiere fpaziren. Außer diefen Hunden hielf er eine, große 
Anzahl Koftgänger, welche ſich täglich bei ihm einfanden und gleich: 
falls reichlich gefüttert wurden. Diefe fremden Hunde mußten feinen 
Lieblingen Gefellfchaft leiften, Starb. einer, fo fieß er ihn in einem 
Serge ausftellen, Wachskerzen anzünden, den Saal mit ſchwarzen 
Tapeten behängen; er felöft feste fih ganz betrübt daneben, fchrieb 
eine @fegie auf den Verblihenen und Tieß ihn ftattlich im Garten 
beerbigen. Sämmtlihe Hunde folgten dem Trauerzuge, den Hals 
mit fhwarzem Flor umbangen. Er ließ fie vorher ein paar Tage 
faften, damit ſie auf dem Grabhügel ihres ehemaligen Gefährten ein 
recht wehmüthiges Gewinfel und Klagegeheul erheben Fonnten. Als 
er ſelbſt fein Ende herannahen ſah, ließ er feine Bunde rings um ſich 
legen und farb unter ihren Liebfofungen. In feinem Teftamente 
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vermachte er ihnen anfehnliche Penfionen, und verorbnete, daß fe 
und ihr Stammbater in Stein gehauen und auf den vier Eden 
feines Grabmaals aufgefteilt werden ſollten. 





Forft- und Jagd-Neuigkeit. 


Am 30. Juli 1834 verfehlte auf der Jungfern ⸗ Haide bei Berlin 
eine gluͤhende Kugel das Ziel und ſchlug nahe am Rande des Wal- 
des nieder, wo fehr bald das dürre Gras entzündet warb und ein 
Waldbrand entftand, der trog der angeftrengten Hülfe des fommans 
dirten Militärs und der aufgebotenen Dorfſchaften bedeutend um ſich 
griff und am folgenden Morgen erft gänzlich) gedämpft werden konnte 


5. Müller. 


Merfwürdige Bäume. 


Im Fürſtenthume Osnabrüd, bei'm Dorfe Kappeln, ſteht nahe 
an der Ehauffee eine alte riefige Eiche; hohl und fhon feit hundert 
Jabren dürre, gewährt fie aus der Ferne den Andlid einer alten Burge 
Warte. Der Stamm, allentpalben entrindet, hat dennoch einen Ums 
fang von 30 Fuß, und ftredt einige 5 Fuß Durchmeſſer haltende 
hohle Aefte, dürre und fhaurig, gen Himmel. Diefe Eiche ſieht auf 
dem Grunde eines Bauern, der in frühern Zeiten, unter der fürſt⸗ 
bifhöflihen Regierung, eine Heine Summe alljährlich bezog, damit 
er diefem Zeitgenoffen Wittekind's ) zum Staunen der Nachwelt noch 
feinen Pag gönne. Auf älteren Karten vom Fürftentyume Osna⸗ 
drück fteht die „alte Eiche bei Kappeln“ bezeichnet, und wirklich ges 
währt diefer alte, graue Cichbaum einen impofanten Anblid. — Es 
mag einzelne, obfhon fehr wenige, Eichen im deutfchen Baterlande 
geben, die dieſem alten thurmäpnlihen Stamme gleich kommen, mei«. 
ftens ftehen folhe Riefen aber verborgen im Didigt der Wälder, 
oder in entfernten Gebirgen; der Standort ber „alten Eiche bei 
Kappeln“ ift es aber gerade, der fie fo intereffant und befannt macht, 
indem fie kaum fünf Fuß von der lebhaften Handels-Straße fteht, die 
‚son Osnabrück nah Bremen und Hamburg führt, und fo hat fie täg⸗ 
fi hundert neue Bewunderer. Als der Krieg’gegen Rußland bes 
gann, führte über die vorbenannten Drte eine große Militärktrafe, 
und oft ſah ich gänze Bataillons feanzöfifher Krieger Halt machen, 
um diefen Baum zu bewundern. 





Der Weg von Lüchow nad Arendfee, im Lüneburgiihen, führt 
durch einen Wald, die Planten genannt, wo ſich zwiſchen zwei nahes 
gelegenen Sümpfen die fogenannten vierzehn Gräben hinziehen. Nach 
der Lüchower Seite hin, auf einem der vorberften Wälle ftand die 
Koͤnigs⸗Eiche, ein herrlicher ſchlanker und grader Baum von fehr fel- 
tener Stärke, den vor etwa fünf Sahren ein Sturm umfürzte. Die 
Höhe und den Umfang diefed Föftlichen, Iangfchaftigen Baumes kann 


*) Zwei Stunden von diefer „alten, Eihe bei Kappeln“ ent- 
fernt, in der Mitte des Forſtreviers Rulle find auf einer Walbhöge 
die ſchwachen Ueberrefte der alten Wittefinde-Burg noch au fehen, 
wo diefer Sachfenfürft feinen Hauptſitz hatte. 

Anm. d. Verf. 
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Ih feiber aicht angeben; aber einer umferer grünen Mitörüber aus 
dem Lüneburgifchen hatte hierzu vieleicht noch wohl Gelegenheit. 

Schon vor 200 Jahren galt die Ronigs-Eiche für einen herrlichen 
und feltenen Baum, indem es in der „Topographie der vornehmften 
Städte, Schlöfler ıc. in den Herzogthümern Braunfhweig, Tünne- 
burg x. erſchienen zu Fraukfurt dei M. Merian’s Erben 1654 mit 
Kupfern“ unter Andern bei der Belchreibung von Lüchow heißt: 

„In dem Walde, die Planken, iſt ein Eihhaum zu befinden, der 
‚söyöne Baum genannt, welcher wegen deffen breportionirter 
„Sasnheit an Länge, Gradigfeif und Dide fürdem und noch jährlich 
ꝓvn vielen taufend Menfchen befehen worden und nody beſehen wird, 
„inmanfen ab (von) denen vielen Abteichen umd Namen fo dar⸗ 
Auf gefänitten und babei gefunden werden, mit mehren zu erfe- 
hen if.“ 

Die Königs-Eihe in den Planfen galt alfo ſchon zur Zeit des 
3ojährigen Krieges für einen merkwürdigen Baum, und dieſes will 
echt viel fagen; denn damals gab es der Wälder nod weit mehre 
in unferm Baterlande, und fanden zu der Zeit beftimmt noch fehr 
viele andere alte fhöne Eichen. Es läßt fih daher Hieraus fon ab⸗ 
nehmen, won welch feltener Schönheit und Stärke die Königs-Eiche 
geweſen it, da ihrer ſchon in fo ferner Borzeit, wo man fehr wenig 
auf Natur-Schönheiten hielt, rühmend erwähnt wird. Mit ziemlicher 
Gewißheit darf angenommen werden, daß fle ein Alter von etwa 
900 Jahren erreicht hat und aus den Zeiten der Wenden ſtammt. 
Es Inlipft ſich an diefe Königs⸗Eiche eine von Friedrich Helms befun- 
gene Sage, welche ih hier mittpeile: 


Die fhmude Eiche. 
Won Gricbrich Keks. 
Bo fern im wilden Forfte 
Der Tauben-Zalte ſchreit, 
Da zählft du vierzehn Gräben, 
Einf tiefgefenft und breit. 


Dort siehn ſich vierzehn Wälle, 
Einſt fteil und hochgethürmt, 
Bevor fie Herman Bilung 
Mit blut’gem Schwert erftürmt. 


Der. Wende ftand, -gerüftet 

Mit Bogen und mit Speer, 

Dort zwiſchen Sumpf’ und Sumpfe 
In feiner fihern Wehr. 


Und bei dem erften Graben 
und auf dem erften Ball, 

Da hält das Vordertreffen 

Faſt bis an feinen Fall. 


Und in dem zweiten Graben 
Bird alles Waſſer roth; 
Am jweiten Walle finten 
Die beften Krieger tobt. 


Doc an dem britten Graben, 
Da fiht der Zürften-Sopn, 


———— ne — — 


Inmitten feiner Treuen, 
Die nie den Feind gefloh’n. 


Und auf dem dritten Walle, 
Da loht des Kampfes Bluth, 
Und nährt die wilde Slamme 
Mit der Erſchlag'nen Blut; 


Bis alle kaͤmpfend fallen, 
Die Treuen, um den Herrn, 
Mit ihren Leibern ſchirmend 
Noch tobt den edlen Kern. 


Da Rürmt ihm durch die Seite 
Der ſtarke Sachſenſpeer 

Da ſchmettert auf das Haupt ihm 
Die hochgeſchwung'ne Wehr. 


Da wanft der Held und flürzet 
Schwer in fein rothes Blut; 
Ob Herz und Augen breden, 
Doc nimmer brach fein Muth. 


Und als er liegt im Sterben 
Auf feined Waldes Grund, 
Da fällt ihm hoch vom Baume 
Ein’ Eihel ih den Mund. 


Die wird mit ihm begraben 
Dort unter Laub und Moos, 
Sein edles Haupt eriefend 
Zu ihres Keimes Schooß. 


Sie treibt die erſten Wurzeln, 
Friſch durch des Fürſten Mark — 
Waͤchſt d'rum zum ſchmucken Baume, 
So hoch und breit und ſtark. 


Das war die Könige-Eihe, 
Dort auf dem dritten Wall; 
Gar lang’ fie bort bejeugte 
Des tapfern Fürſten Gall. 


Dort grünte fie und prangte 
Boll Kraft neunhundert Jahr; 
Nie hat die Art gedrobet 
Dem Könige-Baum Gefahr, 


Und taufend Namen wuchſen - 
In feiner Rinde Raum: 

Bis ihn der Sturm jerbrochen, 
Den alten, ſchmucken Baum. 
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Sorst- und Iagd-Beitung. 





Witterungs: Berichte aus Baiern. 


Bei dem großen Einfluffe der Witterung auf den Forſt⸗ 
und JagdBetrieb haben Witterungs-Berichte, indem fie id über 
die eben bemerften Einwirfungen verbreiten, ein hohbes Intereffe 
für den Forftmann und Jäger. Die nachſtehenden Berichte find 
aus amtlichen Quellen der KreißsForftrehenfhaftd-Berichte ges 
fhöpft und werden fortgefegt. 


ZfarsKreis 18%, . 
Der Herbft son 1832 war ungewöhnlich trocken und mild, 


der Winter von 1832 auf 1833 in Betrachtung des hiefigen 


Klima fehr gelind und mit fehr werigem Schnee begleitet, der 
darauf folgende Frühling troden und warm,’ der Anfang des 
Sonmers naß und froftig bis zur Mitte Septembers. 

Die anhaltende, ungewöhnliche Trodne im Spätjehre war 
den vom Hagel im Jahre 1829 fo fürchterlich befhädigten 
Beftänden in den Forftemtd-Bezirfen Münden, Eberöberg und 
Daag fehr nachtheilig; — fle verurſachte großes Abftehen des 
Holzes und ftarfe Vermehrung des Borken⸗Kaͤfers, und machte 
Dadurch ausgedehnte Reinigungs⸗Hiebe nöthig. 

Die trodene warme Herbft- Witterung hatte Dagegen auf 
die Waldungen einen gimftigen Einfluß; dem es konnten fih 
die Jahres⸗Triebe gehörig verholgen, die Ausbildung der Knofpen 
erfolgte vortheilhaft, fo daß im Frübjahre 1833 alle Anzeigen, 
welche zu der Hoffnung auf ein guted Saamen-Jahr berechtigen, 
vorhanden waren. Aber diefe Hoffnung, welche ſich auch noch 
während der Blüthe-Zeit erhalten hatte, zerftörten die darauf 
folgenden Spatfröfte, die rauhe naßfalte Sommer:Witterung 
und verſchiedene Strihhagel:Wetter faſt gänzlih, fo daß daB 
gehoffte Saamen⸗Jahr nur werige Spuren zurückließ. 

Der ungimftige Einfluß, den die Herbft- und Frühlings 
Witterung auf die Holz-Produftion felbft äußern mogte, vers 
wiſchte ſich durch die Folgen der feuchten, nafen Witterung 
des Sommers fo, daß der Jahres⸗Juwachs mehr als mittels 
mäßig angefprochen werben, fonnte. 


Die Saaten und Pflanzungen haben zwar allerdings ger 
litten und fi nicht fo erfolgreich gezeigt, als in günfigen 
Jahrgängen; doch erlitten fle feine durchaus nachtheilige oder 
verderblihe Einflüffe, und erhielten fi daber, fo wie im All: 
gemeinen. ber Forſtwirthſchafts⸗Betrieb im Etats-Jahre 18°%,, 
durch die herrſchenden Witterung DVerhältniffe keineswegs ges 
Mört war, . ” 

Diefes Etats⸗Jahr machte ſich gleich bei feinem Eintritte 
duch den am 16. Norbr. 1832 in den Kiefern-Beftänden " 
vorgefallenen Schnee:Drud bemerkbar, and auf die Trodne des 
Frübjahrs 1833 folgte der vegnerifhe Sommer, welher am 
5. Auguſt 1833 in allen Flüffen, die aus dem Hochgebirge 
firömen, ein faft beifpiellofed Hochwaſſer verurſacht, welches 
alle Au-Woldungen an der far und dem Lech überfhwemmte 
und die Ufer⸗Bauten allenthalben fehr ſtark befchädigte. 

Dur den anhaltenden Regen war die Erde fo erweicht, 
daß im Hochgebirge, in und außer Staat» Waldungen, viele 
und fehr bedeutende Erd-Brüche Statt fanden und oft mehr 
rere Tagwerk Grund und Boden mit dem darauf ſteckenden 
Walde auf beträhtlihe Entfernung fortführten, 


SalinensForftbegiet 18%. 


Der Herbft war im Allgemeinen von ſchoͤnem und trod- 
nem Wetter begleitet, der gefrorne Boden nur mit wenig Schnee 
bedeft, und an füdlichen Berg-Gehängen faft immer Fuß ⸗Rume. 

Bemerfendwerth waren zwei ſehr heftige Sirokko-⸗Thau— 
wetter. Das Verbringen des Holzes hatte zwar begonnen, 
wurde jedoch durch die im Allgemeinen warme Witterung und 
dem Riefen bed Holzes ungünftige Temperatur und wegen beis 
nahe gänzliher, dad Ziehen und Laiten wenig begünftigender 
Schneeloſigkeit nur ſchlecht gefördert, und daher auch fehr ber 
ſchwerlich. 

Im Winter war der Schnee ebenfalls unbedeutend. Der 
Boden war zwar gefroren, und die Schlittenbahn, trotz des 
wenigen Schnee d zu Thal, dennoch für Die Kohlen⸗Abfuhr ei⸗ 
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nige Zeit über hinreichend; aber für Ziehen und Laiten des 
Holzes war die Schnee-Bahn, vorzüglih an fonnfeitigen Ges 
hängen, nur felten brauchbar, und es mußte Behufs deſſen mit 
Schnee⸗Einziehen auf die mühefamfte Weife geholfen werden. 

Da die Gebirge im Winter unbedeutend befchneit waren, 
und felbft der wenig gefallene Schnee duch Thau und warme 
Witterung gleich wieder hinweg ſchmolz, fo konnte die Trift 
Holz Flöfung) im Fruͤhjahre aus Mangel an Schnee }Waffer nur 
ſchlechten Fortgang machen, fa fie mußte mehrere Moden bin 
durch ganz eingefellt und fonnte mie durch zweckmäͤßige Bes 
nügung der einzelnen Regen-Tage und der Schwellwäfler vollen 
det werben. 

Der Sommer war nit fo fat wegen der Menge von 
Regen-Tagen, fondern vielmehr wegen des fteten und oft plößs 
lichen Witterungs-Wechſels für die Lands, Forft: und Jagd⸗ 
wirtbe fehr empfindlich. Zwei ſtarke Hagel-Wetter vernichteten 
die Arndte des Landmannes gänzlich, den Waldungen aber füg- 
ten fie feinen namhaften Schaden zu; die Hoffnung auf ein 
gutes Saamen⸗Jahr dürfte aber wiegen der abgefhlagenen Zweige 
ſchwinden. Die Einwirfung des fo geliüten Winters auf die 
Entwidlung der Blüten: und Blätter-Rnospen, fo wie auf die 
Produktion des Holzes, konnte nicht anderd als günftig fein. 
Einige Spätfröfte vernichteten jedoch die Hoffnung auf ein reich: 
liches Saamen⸗Jahr, welche fi and den günftigen Witterungd- 
DVerhältniffen fchöpfen ließ, und nur wenige Wald-Bäume, als 
Ahorn, Ulmen, Eichen, Erlen und Efchen, blühten ſtark und 
gewährten eine Saamen⸗Ausbeute, indeß Fichten, Lärchen und 
Tannen gar nicht zur Blüthe kamen. Die Nadel-Hölzer mach⸗ 
ten jedoch außerordentlih lange Jahres-Triebe. 

Die im Laufe des gegenwärtigen Etat-Jahres und in den 
legten Jahren auögeführten Saaten und Pflanzungen gediehen 
zwar im Allgemeinen, erlitten jedoch Durch öfters lange ans 
dauernde Trodne und Hige im Sommer und durd die Hagel: 
Wetter eimigen Schaden. „ 

Außer dem an Saaten hie und da vorgefommenen Mäufes 
Frag ergaben ſich feine anderweitige Befhädigungen der Walz 
dungen durch Thiere; namentlich fanden ſchädliche Forſt-⸗Inſekten 
fein Auflommen, was mehr ald Folge der gefänberten Wal: 
dungen, ald der Witterungs-Verhaͤltniſſe betrachtet werden fann. 

An dem Betriebö-Plane für dad Wirthſchafts-Jahr 18°%,, 
veranlaßten die WitterungdVerhältniffe feine Abänderung, und 
neue forſtwirthſchaftliche Regeln laſſen ſich aus den dargeftellten 

” BWitterungb-Einflüffen nicht ableiten. 

In Beziehung. auf die hohe und miebere Jagd war eine 
gunftige Wirfung der Witterungd+Berbältniffe binfihtlih der 
Vermehrung des Wild-Standed und des Zuwachſes am fänmmts 
lichen Haar: Wilde merklich; für dad Geder- Wild zur Brüte— 





Zeit jedoch bie Witterung wegen Näffe und Kälte nachtheilig. 
Eingegangen und durch RaubsThiere geriffen und gewürgt 
wurden mehrere Tiere und Rehe. 

* Befonderd merkwürdige Ereigniffe find: der ganz 
außerordentlich ſchneeloſe Winter 18°/,, , wie eine ähnlichen ſich 
die älteften Leute wiht erinnern, — zwei fehr ftarfe Hagel-Wetter 
— und der Fang eined Luchſes und eined Stein⸗Adlers. 


SalinensForftbegirt 18%%,. - 

Den fhönen und trodnen Herbſt 1832 verdrängte der 
kalte und ſchneereiche Winter 1833, melden ein milder und 
trodner Frühling und ein naßfalter, mit der Witterung oft" 
und ſchnell wechfelnder Sommer folgten. 

Der anhaltende Regen hatte in’ mehreren, beſonders aber 
in den auf Lehm⸗Boden ſtockenden Baldungen viele. — und zum 
Theil bedeutende — ErdsBrüche zur Folge; die Hagel-Wetter 
in den Monaten Mai und Juni fügten weniger Schaden den 
Forften, als den FutternKräutern, ben Obft- und Feld: Früd: 
ten, zu. Vorzüglich gediehen die Bucheln, um fo weniger ter 
Radelholz-Saamen. ö 

Das Frühjahr führte den jungen Pflanzungen, feiner be: 
fonderen Trodene wegen, viel zu wenig Feuchtigkeit zu, Daher 
fehr viele Pflänglinge zu Grunde gingen; der Verluſt biedurch, 
fo wie die Befchädigungen ded Hagel-⸗Schlages an Saaten und 
Planzungen war jedoch nicht vom folder Erheblichkeit, da dies 
felben detailliert zu werben verdienten, und durch zwedmäßige 
Nachbefferung die Lücken nicht wieder ausgefüllt werden fonnuten. 

Der naffe, kalte Sommer war dem Aufkommen fcäblicher 
Wald Infelten und ihrer Vermehrung nicht förderlich; übers 
haupt brachte diefer Jahrgang weder Einwirkungen noch Folgen 
in Beziehung auf den Betriebs: Plan für das fünftige Wirth: 
ſchafts⸗Jahr. 

Der Winter 1833, obwohl er nicht zu dem ſehr ſtrengen 
gerechnet werben Tann, hatte demohngeachtet ſchädlichen Ein⸗ 
fluß auf die Jagd, indem während demfelben — indbefondere 
im k. Forſt⸗Amte Tegernfee — 2 Hirfche, 42 Alt- und Schmal- 
Thiere und 77 Rebe eingingen. — Die Hagel-WBetter richteten 
im Allgemeinen Schaden an den jungen Haaſen und dem Feder⸗ 
Wübe an, 

Die eingetretenen Hochmwäfler am iten, ten und Ztew 
Auguft, dann 19ten und 20ten September 1833, fügten be- 
fonders den Holzbring-Gebäuden und den Trift-Anftalten einen 
fo empfindlichen Schaden zu, dag zur Wiederherſtellung dieſer 
Belhädigungen in den k. Forſt⸗Aemtern Verchtesgaden, Reihen- 
ball, Ruhpolding, Roſenheim und Tegern⸗See eine Summe vor 
16,500 fl. veranfhlagt war. 

Dos Flüßchen — die Ache — bei Marquartftein ſtieg bis 
zu einer Höhe von 12 Fuß anhaltend; ber Chiem⸗See flieg um 


5%, Tuß, und fiel erſt mach, 118 Sum euf ‚feinen wor» 
malen Stand zuritl. 

Der Tegern⸗See fa zu einer ſeit 1821 nicht Statt ger 
fundenen Höke. - 


Unter:DonausKreis 18°%.. 
Die Witterung des Jahres 18°%Y,, zeigte fih in ihren 
Hauptmomenten im Herbſte als troden und fhön, im Winter 
- gelinde mit fehr wenig Schnee, im Frühjahre Anfangs warm 
und troden, dann falt mit vielen Spätfröften; im Sommer 
mehr troden als naß, aber auch mehr kühl ald heiß. 

Die Einwirkung diefer Witterungd s Verhältniffe war im 
Allgemeinen auf die Vegetation und Produfrion des Holzes 
günftig. — Die vielen Spätfröfte äußerten jedoch einen ſchäd⸗ 
lichen Einfluß dadurch, daß die Fichte und Buche gar feinen 
—. die Eiche, Tonne, und die übrigen Dolzs Arten aber nur 
fehr wenig. Saamen produeirten — und in den Schlägen vor⸗ 
zůglich die jungen Triebe der Rothbuche litten. 

Nachtheilig wirkte der Anfangs trodene, dann falte Früh— 
ling aud auf die Kulturen, fo daß diefelben im Allgemeinen 
als nicht gelungen angefehen werden dürfen, weil Die Pflanzen, 
Anfangs zwar bervorgelodt durch das .gute Wetter — der 
fräter erfolgten rauhen Witterung wegen, wieder zurüdgirigen. 

Auer einigen unbedeutenden Befhädigungen des gewöhn: 
lichen Borken⸗Kafers an dem Nadel-Holze — dann ded Mais 
Käfer (Searabaeus melolontha) und des Zulind-Käfers 
(Searabaeus fullo) an den Buchen und Eichen, famen feine 
Forſt⸗Inſekten vor, indem das falte Frühjahr ihrer Entwicke⸗ 
lung ebenfalls nicht günftig war. Der gelinde Winter, der trodene 
Frühling und der gemaͤßigt warme Sommer äußerten auf 
die Vermehrung des Wild-Gtanded einen fehr günftigen Einfluß. 


Unter-DonausKreis 18°%,,. 

Der Herbft von 18°, zeichnete ſich Anfangs durch heis 
tere und warme Tage auß; gegen daß Ende Hingegen wechſelte 
die Witterung fortwährend mit Regen, Schnee-Geſtöber und 
und ſtarken Winden. — Der Winter brachte viel trodene 
und beitere Tage, jedoch nur mäßige Kälte und ſowohl in 
den tiefen, als in dem boͤchſten Lagen des Kreiſes wenig 
Schnee. 

Der Frühling kam mit naſſer, froſtiger Bitterung an, 
der jedoch fpäter anhaltend fhöne Tage, ganz fpät aber noch 
ſtarke Froͤſte folgten, 

Der Sommer war durchaus unfreundlich; beftändig wech 
felten rauhe Winde mit Regen, fo daß derfelbe mit vollem 
Rechte ald fehr naß bezeichnet werden kann. 

Einige Beſchadigungen in den Schlägen durch die Spats 
fröfte abgerechnet, war. die Einwirkung. obiger Witterungs⸗ 
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Verbaltniſſe auf bie Vegetation und Dolz ⸗Produttion im Au. 
gemeinen guͤnſtig. — Auf die Erzeugung des Saamens wirk⸗ 
ten jedoch die Spätfröfte fo gerflörend, daß von dem vielen 
Blüthen, welche fih an allen Wald-Bäumen zeigten, bie mei⸗ 
fen zu Orunde gingen, und nur eine fparfeme Buchen-Eprenge 
maft zur Reife gelangte, 

Daß die ausgeführten Kulturen im Allgemeinen als nicht 
gelungen angeſprochen werden können, liegt in dem nachtheiligen 
Folgen des anhaltend trodenen Frühlings und der darauf ges 
folgten Froͤſte. 

Beſchaͤdigungen durch Juſelten kommen im heurigen Jahre 
durchaus feine vor, wozu der regneriſche kalte Sommer ent⸗ 
ſchieden beitrug. 

Der gelinde Winter und das trockene Frühjahr aͤußerten auf 
die Vermehrung des Wild⸗Standes eine vortheilhaften Einfluß. 


Sortfegung folgt). 





Mannichfaltiges. — 


Merkwürdige Bäume 


Bei Gelegenheit eines Jorſttarations⸗Seſchaftes in der "Graf: 
ſchaft Bentheim, fah ih-auf dem Hofe des Stiftes Wittmarfen, über 
welches eine frequente Straße von Deutfhland nad) Holland führt, 
nahe am Ehore ber Klofter-Kiche einen alten Eibendaum (Taxus bac- 
cata) der, obgleih vom Sturme mitten abdebrochen, doch noch eine 


| Döbe von 28 Fuß hatte, vollfommen grün war und, 10 Fuß über 


der Wurzel gemeffen, ben feltenen Umfang von 10 Zuß hielt. Auf 
meine Bitte an den Gtiftö-Seiftlihen, das äußere Ende des Gtams 
mes mit einer Kappe verfehen zu laſſen, damit die Näfle, welche von 
obenher in den Stamm bringe, benfelben nicht vor der Zeit verr 
derbe, folgte eine kleine Unterhaltung über diefen merfwirrdigen Ci, 


bendaum, in Folge deren mir die Gtiftungs-Irfunde des Klofters 


gezeigt „ward, welche aus den Zeiten der Kreuzzuge, vom Jahre 1254 
datirt und worin erwähnt ift, daß am felbigen Tage, ald man den 
Grundftein ber Kirche gelegt, zusleich ein junger Eibenbaum bei 
derfelben gepflanzt worden fei; ter Taxusbaum ift alfo jegt 580 
Jahre alt. 





An der Wohnung des Bauern Hagebuſch zu Darum bei Däna- 
brüd fand ich einen Weidenftamm von etwas 2 Fuß Durchmefler 
und auf 7 Buß Höhe abgekappt, vollkommen yrün und voller Zweige. - 
Die Kopfweide tpeilte fih oben in eine Gabel und aus der Mitte der: 
felden fieg ein wüchfiger Vogelbeerſtamm, deſſen Schaft 8 Fuß Länge 
und %, Fuß Durchmefler hielt, mit herrlichen Früchten prangend, Die 
Wurzeln des Vogelbeer Stammes drangen durch ben hohlen Schaft 
der Weide in die Erde, und kein Baum fchien den andern im Wachs. 
thume zu hindern. 

Der äftefte Roſenſtock ift unftreitig derjenige, welcher im Innern 
Hof-Raume der Domfirche zu Hildesheim ſich an dem Ehor-Gebäude 





mojeftätifh an einem eifernen hohen Spalier emporzieht: fait mit 
Gewißpeit ann man behaupten, daß er 800 Zahre alt if. 

Karl der Große hatte in dem ſchönen Leine-Thafe die Burg Aulia 
erbauet, mo er und feine Nachfolger oft ſich aufhielten, um in der 
Nähe der Sachſen zu fein. Bon diefer Burg aus machte einftens 
Ludwig der Fromme eine Jagd in die jegt noch immer ſehr waldreiche 
Umgegend und fand mitten im Didigt des Forſtes, und zwar im 
Winter, einen blühenden Roſenſtock. Dies war genug für die da⸗ 
malige Zeit, um diefen Fleck als heilig zu bezeichnen und daſelbſt 
eine Kirche zu bauen, an der man den Roſenſtock emporleitete. 

So fagt die Legende; jedoch zur Gewißheit wird das hohe Alter 
des Roſenſtockes durch die Urkunden im Dom ⸗Archive, welche befagen, 
daß um das Jahr 1000 ein neuer Dom gebauet worden, da der alte 
abgebrannt, und dag der damalige Biſchof von Hildesheim, zur beflern 
Erhaltung des heiligen Rofenftodes, die Wurzeln desfelden ın ein 
großes ſteinernes Baffin habe faſſen laſſen. Dieſ's findet fih nun 
nod unter der Erde, und von diefer fernen Zeit an ift der heilige 
Rofenfto in Urkunden erwähnt. 

Zu der Zeit, als ich ihn fah, beftand er aus mehren Stämmen, 
von denen der ältefte abaufterben begann. Durch Abhieb an der 
Wurzel und Abfenfer fuht man immer einen neuen Rofen-Stamm 
zu erziehen, wenn einer der Stämme abjufterben anfängt, und fo ift 
dieſs hohe Alter denkbar. 

griedrid Müller. 
N. Hannov. Revierförfter in Geeren. 


Ueber die Holz» Trift auf dem Tegern-Gee. 


Die bedeutende Saline zu Rofenheim bedarf große Holz ⸗Vor⸗ 
räthe, welche diefelbe vom Tegern- und Schlier:Gee aus bejieht. Die 
Sloſung diefes Holzes auf dem Tegern » See (Trift) iß ein für die 
Benutzung der bairiſchen Gebirge: Baldungen und den blühenden Sa⸗ 
Tinen-Betvieb fehr wichtiges, die Aufmerkſamkeit des Forſtmannes in 
Anfpruch nehmendes Geihäft, worüber hier einige Bemerkungen nicht 
am unredten Orte fiehen, vielmehr dazu beitragen dürften, zu nä- 
hern Mittpeilungen mit dieſem wichtigen vaterländiihen Holzver- 
ſchleuß⸗ Zweige vertraute Männer zuj veranlaffen. Wenn im Früh: 
linge der fhmelzende Schnee die Eleinen Gebirge:Wäffer ſchwellt, fo 
wird auf demfelben das in den Hochgebirgen geſchlagene Holz; an 
den Tegern-Gee geflöft und, dort angefommen, in fogenannte She: 
sen vereinigt. Man befeftigt nämlich die angefhwemmten Holz 
Duantitäten am Rande durch an einander gefügte Balfen, um diefe 
Scheren nah und nad) in den Unterfee zu leiten, und auf deſſen Aus. 
Hug — dem Mengfall — weiter an den Ort ihrer Beftimmung 
au bringen. 

Iſt der Wind günftig, und treten ber Trift Beine andere Hin- 
derniffe entgegen, fo wird Die Leitung der Scheren mittelt eines gro 
Sen Floſes, dem einzigen mit einem Segel verfehenen Fahrzeuge in 
diefen Gewäflern, aus dem Dber- in den Unterfee vorgenommen; 
wenn aber dies nicht möglich iſt, dieſer Zweck durch einen fehr ſinn ⸗ 
weich Ponftruicten, vom Deren Salinen-Zorftmeifter Schenk eingeführ- 
ten Hafpel, defen nähere Befcreibung wir wuͤnſchen müflen, er» 
reiht. Das erwähnte große Trift · Floß befindet fih aur zur Zeit ber 
Trift im und wird vu eo vollendeten Triftung 9 aus einander ge: 
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nommen und in dem am See befindlichen Gafinen. Gebäude aufbe- 
wahrt. Anfang und Ende der Trift hängen größtentpeils von der 
Witterung ad, und verzögern ih oft His in den Sommer. Man ver- 
fihert, daß auf diefe Art vom Tegern- und Schlier-See jährlich 
wenigſtens fechjehntaufend Klafter Holz nah Rofenheim getriftet 
werben. 

Ueberhaupt iſt das Berfahren der Holj- Ausbringung aus den 
bairiſchen Gebirgs-Forften ein eigenthümliches und merkwürdiges; 
daher vorläufig die Beſchreibung besfelben, und der fogenannten Kai⸗ 
ferslaufe, welde Herr Dberforftmeifter Reber in feinem Hand» 
buche des Wald: Baues und der Wald-Benugung liefert, hier eine 
Stelle finden mag. 

Die gewöhnlichen Transport:Bege des Hole aus den Gebirge: 
Waldungen find die befannten Riefen, die über bedeutende, oft ſchau⸗ 
dervolle Tiefen geleitet werden. Bei nafler Witterung wird das 
Hol; in diefe Holz-Riefen geworfen, wo es dann pfeilfhnell fort: 
rennt und am Orte feiner Beftimmung durch Fünftlich erbaute Fänge 
Maifchen) aufgehalten wird. 

‚Hier ruhen die abgetriebenen Bolz-Btöde, bis es möglich wird, 
das Regen» oder Schnee⸗Waſſer in Klaufen oder Holz-Sperren 
iu fammeln und bis zu einer gewiflen Höhe anſchwellen zu laſſen, 
von wo aus ed dann plöglih auf die Blöde losftürzt und dieſelben 
mit fid fortreißt. Es werden daher die Klaufen jedes Mal, und 
in der Regel zu hinterft am Bade und hinter jenen Waldungen 
gebaut, deren Holz durch diefe Klauſe ausgeſchwemmt werden foll. 
Wenn der Bach einen zu fangen Lauf hat oder gegen feinen Urs 
forung zurüc in zwei oder mehrere Bäche ſich theilt, fo reiht eine 
laufe nicht immer hin, fondern es müffen außer der Haupfflaufe 
am Hauptbadhe oft noch mehrere Fleinere, fogenannte Shwenz 
Klaufen erbaut werden, mittelft welch letztern das hinter der Haupts 
Haufe gelegene Holz bis zu dieſer geſchwenzt, d. i. geſchwemmt, dann 
über oder durch die Dauptflaufe gerennt wird, wonach erft die Haupte 
klauſe geſchloſſen und angefchweilt, und das Hol; damit durch dem 
ganzen Bad hinausgstrieben wird. Bei der Anlage einer Klaufe 
muß auch wefentlic auf den Grund gefehen werden; denn ift das 
Thal zu weit, oder findet man im Bache Feinen Felfen⸗-Srund zum 
Anfügen des Gebäudes, fo kann Feine Rlaufe gebaut werden, weit 
fie dem Drude des Waflers ohne Felſen-Grund nicht widerftehen 
tönnte — wefihalb eine Klauſe auch nicht allezeit hinter alle zur Rus 
gung zu ziehende Schläge angelegt werden kann. Im folhen Fällen 
muß das ‚Holz, das hinter der Klauſe ift, erſt durch verſchiedene Ars 
ten Riefen bis zur erſten Klauſe gebradit, und kann ſonach zuerſt 
von da aus mittelſt der Klaus-Waſſer fortgefhafft werden. Auf diefe 
Beife alſo kömmt 3. B. aus dem Etaler-Gebirge mittelft der 
Schoͤnleithner⸗ und Bachelbacher Klaufe das Holz in den Amper- 
Fluß und, von da abgetrieben, in den AmpersSee. Hier wird es 
duch zufammengefügte Bäume in Vierecke oder fogenannten Sches 
ren gefangen, an die Spigen derfelben ein mit Segeln verfehenes 
Floß gefpannt, und fo die Fahrt über den See nad Fiſchen befür- 
dert, wo das Holz wieder losgelaffen und durch den Amper-Aus- 
flug nah Dachau geflößt wird. 


Schluß folgt.) 





allge 


12. Januar 1835. 


meine 


Sorst- und Iagd-Beitung. 





Die Forftbetriebs-Regulirung in Baiern. 

" Die Betriebd-Regulirung, durch welche der Stantd-Forfthaußs 
halt einen feften Anhalt erhalten wird, welche die Regierung 
mit einem fo wefentlichen ımd mictigen Theile des Staates 
Vermoͤgens gerne befannt macht, und die, wie fid hoffen und 
erwarten läßt und auch in den Abſichten der Regierung zu 
liegen fcheint, fo viel, wie möglich ift, auf die in Baiern fehr 
bedeutenden, in manden Kreifen einer regelmaͤßigen Auffiht 
der Staats ⸗Behoͤrden nicht untergebenen, vielfach einer forgfälti- 
gen Pflege und Benupung ermangelnden Gemeinden und Stif⸗ 
tungs » Waldungen ausgedehnt werden dürfte, wird mit Eifer und 
Umſicht in's Werk gefegt und hat in einzelnen Forft- Bezirken 
ſchon fehr bemerkbare Fortſchritte gemacht, deren Refultate 
durch diefe Blätter und durd die Zeitſchrift für dad Forfts 
und Jagd ⸗Weſen in Bayern bald zur Kenntniß des Forft-Pu- 
blikums bringen zu loͤnnen, mit Zuverfiht gehofft werden darf. 
Die Inſtruktion vom 30. Juni 1830, wornad die Forft-Eins 
richtung ausgeführt werden foll, wurde dur die eben er- 
wähnte Zeitſchrift befannt, und mit jenem Intereffe aufgenom- 
men, weldes ein fo gründlihes Elaborat, in dem fid tiefe 
wiffenfhaftlihe Einſichten und praftifhe Würdigung des Ges 
genftanded in gleihem Grade ausſprechen, verdient. Auch au⸗ 
Fer Baiern bat diefe Inſtruktion werkthätige Anerkennung ges 
funden, und die bairiſche Forft- Einrichtung mögte, ſteht das 
Gebäude dereinft vollendet da, in der Geſchichte des deut 
ſchen Forſt⸗Weſens Epoche machen. 

Unſere Leſer in der Ueberſicht der Anordnungen zu hal⸗ 
ten, welche zum Behufe vollftändiger Ausführung der Betriebs⸗ 
Regulicung noch weiter erlaffen werden, liegt in der Konſe⸗ 
quenz des Interefe, welches an diefem Gegenſtande allgemein 
genommen wird, 

Zu diefen Verfügungen und näheren Beſtimmungen gehö- 
ven nun zunähft die Vorfhriften für Forſt-Karti— 
zung, Släden-Berehnung und Darftellung bes 
Staatswald-Inventars, . 





Die Forſt⸗Einrichtung foll der in einigen Kreifen ſchon 
vollendeten oder der Vollendung nahen Candes-Meffung zur Seite 
geben, wodnrd der große Vortheil erzielt wird, die Vermefr 
fung zum Behufe des SteuersKatafterd den Forfteinrichtunge- 
Operationen zum Grunde zu legen, Um nun die hiedurch dem 
Forſteinrichtungs⸗Weſen zugebachten eigenthümliden Vorzüge und 
Vortheile leicht und uͤnverkürzt zu erlangen und eine gleiche 
förmige is einander greifende Behandlungs⸗Art, worauf die 
Erfolge wefentlih mitberuben, zu bewirken, endlih, um den 
Bedürfniffen gu begegnen, die ſich bei dem bereits auſehnlich 
erweiterten Betriebe des Kartirungs⸗ und Flachenberechnungs⸗ 
Gefchäftes vielfach außgefprodhen ‚haben, ſchien angemeffen, durch 
die Erfahrung bewährte Vorſchriften gu ertheilen — ein ergän- 
gender Nachtrag zu der Inftruftion über die Forft-Einrihtung 
— und biefelbe mit den erforderlihen erlänternden Bemers 
fungen und Andeutungen über den Gang ded ganzen Verfah: 
rend zu begleiten. 


Diefe Vorfhriften zerfallen in zwei Abſanitte, de⸗ 
ven erſter bie Kartirung und der zweite die Flächen 
Berechnung und Herftellung des Staatswald-In— 
ventars abhandelt, 


Die einzelnen Vorſchriften des erftern Abſchnittes find 
wefentlih folgende: die Steuerblätter als Hauptforfifarten wer⸗ 
den den Forſt⸗Aemtern mitgetheilt, und die nähern Vorſchrif⸗ 
ten über deren Gebrauch und Behandlung beigefügt. 

Die in der Infteuftion für bie allgemeine Candes-Meffung 
vorgeſchriebenen, dur eine Beilage ber gegenwärtigen Bor: 
ſchriften verfinnlihten Karten-Zeihen finden mit den bezüglichen 
Ergänzungen und Mobdificationen auch bei den Forfi:Karten 
Anwendung; eben fo bie Mark: Zeichen, damit erſichtlich 
werde, ob und wo die Markung durch Mark-Gteine, Fleden 
ganze oder Winkel-Gräben, Mark-Dügel, Bäune und Lagers 
fteine oder Felſen bewerfftefliget, und wo Gränz-Punfte ſtreitig 
feien. 


Ueber die Bezeichnung der Eigenthumd«, Diſtrikts⸗ und 
Abtheilungs⸗Grãnzen ift dad Nähere angegeben, und in letzte⸗ 
ver Beziehung in&befondere verordnet, daß das zur Wegräns 
zung der Diſtrikte und Abtheilungen dienende Detail z. B. 
Gräben, Bäche, Flüfe, Wege u. f. w. in die Karten genau 
und naturgetren eingezeichnet werden. Gleiche Borfchriften 
beftehen über die Diftriftsabtheilungd  Rummern und Ramen. 


Beſondere Huftkerffandeit Erheifhen die Wald / Haupt: 
und deebon Mate, infofetn fe zin DolzAbfuhr dienen; daher 
die Berichtigung des Weg ⸗ Zuges auf den Steuerblaͤttern auch 
ned fo weit über die Graͤnzen der Gtaats-Forfte hinausge⸗ 
führt und gezeichnet werden foll, daß die Verbindung und Forts 
fegung der Wege vollfommen erfennbar wird. Eben fb find 
in die. Forft s Dauptfarten los » Bähe und dazu gehörige 
BWaffer-Bauten, Zieh Wege, ſtänditze Rieſen und überhaupt alles, 
was auf HOolz ⸗/Verbringung Bezug bat, ganz im Detail einzu⸗ 
zeichnen. Als wefentlihe Verſicherungs⸗Mittel der Weldung- 
beſtandes⸗Abtheilung, dann zur Erleihtung künftiger Meffunges 
Operationen, dienen die nad zweilmäßiger Auswahl und mit 
Beſchraͤnkung auf nothwendig feſtzuhaltenden trigonometriſchen 
geometriſchen oder nich Stations-Punkte ber Landes-Meſſung, 
dann anch ſolche, die von der Forſt⸗Verwaltung nachtraͤglich 
angemeſſen und auf irgend eine Weiſe bleibend bejeichnet 
wurden. 

Die nãchſifolgenden Paragraphen handeln von ber Rums 
merirung der Abthellungs Linien, von den eränderungen an 
anftogenden Grund» Stüden, von den Katafter-Öbjectögränzen 
und Nummern und von der Motivirung vorfommender Ab⸗ 
weichungen. Die Diftriftd- und BVeftands-Abtheilung wird nach 
einem beigelegteh einfachen Formular ſummariſch hergeſtellt, er- 
lautert ünd motiviert, und dient zugleich als Anhalts-Punkt 
und miüßliche Vorarbeit für die demnaͤchſtige ausführlichere 
fpecielle Beſchreibung. Ein befonderer Abſatz des erften Abs 
ſchnittes bandelt von der Behandlung und Anfertigung der 
29) mstpeiligen Forſtwirthſchafts-⸗Karten. . 

Bei dieſer Konſtruktion der Horft-Rarten ſoll darauf Rüds 
fiht genommen werden, daß größere Waldungen oder Staats- 
BWaldgruppen auf einem oder mehreren Steinen, jedoch fo gras 
virt werden, daß fle zufammengefegt, und die Bilder folder 
Waldungen unabhängig von der eben beftehenden Bezirk: Eins 
theilung in zweckmaͤßige Formate hergeftellt werden fünnen. Die 
weiteren Verfügungen der nädftfolgenden Paragraphen” ftellen 
diefen Gegenfand noch mehr in's Licht, denen ſich dann jene 
über die Rummern- Reihe für die Diſtrikte, über das bei der 
Eithographirung in die Forſtwirthſchafts-Karte aufzunehmende 
Detail und über die Ausarbeitung der lithographirten Forft- 
wirthſchafts⸗Karten anfchließen. 
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Zur vollendeten Ausarbeitung diefer eigentlichen Wirth⸗ 
ſchafts⸗Karten bedarf e8 noch mehrerer Ergänzungen, beftehend 
in dem Einſchreiben der Beſtandsabtheilungs ⸗ Nummern und Ras 
men in dem Zeichnen der Unterabstheilungen und ihrer Littern; in 
der Darftellung der Holzalter8-Abftufungen und Holz⸗, auch Bes 
trieb8- Arten, und Verbreitung durch Farben; in ber Anden 
tung und in dem Einfchreiben einzelner Dertlichfeiten oder Ges 
genftände in den Abtheilungen, welche allgemein befannt find 
und zur Drientirung tm Walde dienen; in der Darftellung des 
Terrain⸗Reliefs; im der Bezeichnung der Umfangs, Diftriftd« 
und Abtheilungs⸗Graͤnzen mit den dafür beftimmten Farben, 
und endlich in der Ausfüllung der Rarten-Auffchriften und Flä 
cheninhalts⸗Tabellen. Eine beigefügte Mufter-Rarte gibt über 
al dief3 nähere Anlettung. 

Die Vorfhriften gehen nun auf Die Begeichnung der Abs 
theilungs-Nummern und Namen der Beltand6-Unterabtheilungen 
und der Alters⸗Klaſſen, fo wie der Holy und Betriebs⸗Arten, über. 

Das Terrain-Relief iſt je nach den Beduͤrfnifſen und je 
nad} den Mitteln, welche ſich die Hiezu zu verwendenden Indi⸗ 
viduen aneignen nneh, in die Dirthſchafts⸗Karten einzutragen, 
und zwar in ber Met, wie fle bie Muſter-⸗Karte angibt, da 
vorausgefegt werben kann, daß biefes Mittel bei der dermaligen 
Zeichnungs⸗Kenntniß unter dem konigl. Forſt-Perſonale und den 
Forſt⸗ Praktikanten auöfkhebar ſei. Die Manier iſt im Prins 
cipe die Lemann'ſche, jebocd fo modifieirt, daß fie den Haupt 
zweck der Wirthſchafts⸗-Karten, Ueberfiht der Waldbeſtands⸗Ver⸗ 
bältniffe, nicht beeintraͤchtigte. Sie bedarf feiner befonderen Höhens 
Meffungen und feiner ängftlihen Darftellung der Böfhungen 
durch genau bemeſſene Strich⸗Stärke, Länge w. f. w.; vielmehr 
gnügen, ohne jedoch vollfommırere Behelfe auszuſchließen, okuläre 
Aufnahmen der Berg-Höhen und ihre Einzeichnung mit Hüffe 
der Berg-Parallelen aus freier Dand, wofür Das in die Karten 
übertengene vielfache Detail Merkmaale und Anhalte zu Ges 
nüge barbietet. Gefordert wird indeſſen von der Berg⸗Zeich⸗ 
nung, fle mag wie immer audgeführt werden, ‘daß fie den Daupt ⸗ 
gebirg6= Zug, die Berg-Hänge und ihre Wendungen, Einfchnitte 
und Schludten, welde auf Hiebs⸗Führung und Holz-Abfuhr, übers 
haupt auf die Forſt-⸗Wirthſchaft Einfluß haben, zwar treu und 
deutlich, jedoch ohne Ueberladung, Verdunklung und Benach-⸗ 
theiligung des Dauptzwerkes der Wirthſchafts⸗Karten darftelle. 

Der zweite Abſchnitt faßt zuerſt die Benützung der 
Steuerkataſter⸗Operate für die Etaatöwald»Berehnung übers 
haupt in's Auge. 

Eben fo wie die Steuer-Karten follen and) die von der 
Steuerfatafter-Rommiffion bergeftellten Flaͤcheninhalts-Berech ⸗ 
nungen für die Zwecke der Staats-Forſtoerwaltung verwendet 
und nutzbar gemacht werben. Die Refultate diefer Berechnungen 

| find daher als Die Grundlage des nach den hiernächſt gegebenen 











Beſtianmungen berzuftellenden Inventars der Staats-Waldungen 
su betrachten, welches die Beſtimmung bat, den jedesmaligen 
Wald» Befigitand des Staates nad Wald⸗Diſtrilten, daher 
ohne alle weitere Zufammenſtellungen, ganz unabhängig und un 
geftört von ben fin Laufe der Zeit wechſelnden Bezieks⸗ und 
Verwaltungs + Zuthellungen darzuftellen, feſtzuhalten und die an 
demfelben eintretenden Veränderungen nachzuweiſen. Das Ins 
ventar fol fortwährend als die Quelle autgentifcher Bebelfe 
für jede erforderliche Art von Zufammenftellangen der Staats⸗ 
Baldungen und ihrer Flähen-Inhalte behandelt und benutt 
werden, unb es fol in demfelben der Vortrag der Wald» Di: 


frifte nach den natuͤrlichen Wald-Rompleren oder Gruppen | 


kleinerer Waldungen in voller Uebereinftimmung mit den re⸗ 
ducirten Forſt⸗ Karten und der dort angenommenen Rummerns 
Bolge Statt haben. Der zweite Abſatz dieſes Abſchnittes ums 
faßt weiter bie Prüfung und Richtigſtellung der Grundliſten 
auf den gegenwärtigen Beſitz » Stand, die Charakteriftit der 
Gläden-Differenzen, die Benupung urkundlicher Nechrichten und 
den Eintrag der berichtigten Flaͤchen ⸗ Jiffer. 

Für die Anfertigung des Staatswalds-Inventars iſt ein 
Formular beigefügt, welches zugleich eine Exemplififation enthält. 

Die Schluß: Paragraphen dieſes Abſahes handeln von der 
Herftellung des Staatswalds⸗Inventars aus den Grundliften 
der älteren und neueren Meſſung, von den Flaͤchen⸗Differenzen, 
von der Vorlage und Reviſion der Gtantöwald-Suventare und 
endlich von ber Vormerkung der Veränderungen und Nachträge 
in denfelben. Der Zwed des nach dem angelegten Formulare 
anzufertigenden Realitäten-Gtatus iſt dann außgefproden: die 
Zuteilung der Staats⸗Waldungen und ihrer Diſtrikte fammt 
ihrem Areal nad den eben beftehenden Verwaltungs Bezirken 
darzuſtellen. Um die im Laufe der Zeit in diefer Beziehung 
eintretenden Veränderungen evident zu erhalten, find Zufammens 
ſtellungen, unter den bisher üblichen Benemungen eined Realitä- 
ten⸗Status, erforderlich, deffen Grundlage das Staats - Inventar 
iſt und bleibt, aus welchen die Diſtrikte, fo wie ſie im Verwal⸗ 
tungs⸗Verbande ſtehen oder kuͤnftig treten Fonnen, mit Nummer, 
Namen und Flaͤchen⸗Inhalt ertrahirt und in die Spalten 
des Formulard eingeftellt werden. Ueber die Rachträge in 
dem Realitäten: Status und die Umfchreibung desfelben bei 
eintretenden BezirtöBeränderungen, häufig erfolgten Ab» mb 
Zugängen oder bei der Unausführbarfeit fpäter erfolgender 
Nachtraͤge wird das Weitere verfügt, unter Beifügung der 
Vorſchriften über die Flaͤcheninhalts⸗Berechnung des forſtwirth⸗ 
ſchaftlichen Detaild der Staats⸗Waldungen. 

Die forſtwirthſchaftliche Detaillirung der Staats- Forſte 
zerlegt die Difrifts. Flächeninhalte derfelben in mehrere Theile 
ober Mbtheilungen, die zufemmen, dem Ganzen gleih, daher 
aud) in demfelben Maaſe, ats dief‘ Am lehtern der Fall iſt, 
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Veränderungen unterliegen, worauß folgt, daß die Flächen des 
forſtwirthſchaftlichen Details nit nur dann zuerſt feſtgeſetzt 
werden können, wenn die Walddiſtrikts-Flaͤchen definitiv audges 
ſprochen, fondern daß auch jene mit dieſen fortwährend in Les 
bereinſtimmung zu erhalten find. 

Ueber die Behandlung der Wege, Geriumte u. ſ. w. wird 
dad Erforderliche angeordnet, inöbefondere, daß die Verbeffer 
rungen, fo weit fle zum Reſſort der Forſt-Verwaltung gehören, 
ausführlich, und gwar mit Rüdfiht und Bezugnahme auf den 
Dauptplan, ber für die Verbringungs-Anftalten aufpeftellt wers 
den Fönnte, erbrtert werben. 

Wie die Hläden- Veränderungen, die an den Beſtands⸗ 
Abtpeilungen durch Abs und Zugänge eintreten, in der erfor 
derlichen Evidenz zu erhalten, und um den Vorſchriften ber 
Inſtruktion über die Betriebö-Regufirung und über die in der 
generellen ſowohl als fpeciellen Forſt⸗Beſchreibung zw bewirken 
den Nachträge vollfommen zu genügen, wird angeordnet, eine 
Vormerkung ganz analog mit jener für die Veränderung an 
dem Gtaatöweld Inventar zu führen. 

Der zweite Abſchnitt fhlief’t mit allgemeinen Beftimmungen, 
welche ſich beziehen auf die Inventariſatlon und Wufbewahrung 
der Grund-Tiften des Staatswald-Inventars und des Realitä 
ten-Statuß, fo wie auch die Nachträge in den Staatswalds-⸗ 
Iuventaren der k. KreißsiRegierungen und des Minifteriumb. 

Sälieslih wird mod verfügt, daß, fobald die Staats- 
walds⸗Inventare und Realiten /Status vorſchriftmaͤßig berges 
ſtellt find, alle bisher beſtandenen vielfach verſchiedenen Dar⸗ 
ſtellungen der Art beſeitiget werden. J 





Mannichfaltiges. 


Ueber die Holz⸗Trift auf dem Tegern⸗See. 
(GSqluß) 

Nicht unintereſſant mag die Beſchreibung einer ſolchen Klauſe 
fein; daher id es unternehme, bie fogenannte Kaifer-Rlaufe bei 
TegernSee in vollem Umfang darzufellen. Die Klauſe ſelbſt fteht 
noch auf bairifhem Grund und Boden, ob fie gleich dazu beftimmt 
iR, das für die kaiſerl. oͤſterreichiſchen Schmelz und Hndöfen in 
Tirol gefhlagene Holz an feine Veſtimmungs- Pläge bis zur Aus. 
ſchwemmung nad Ahrnrain fortzuſchaffen, wo die berühmtefte Mef 
Ang-Fabrit, eine Glashütte, Ziegel und Ralt:Defen, bann gegenüber 
iu Prirlegg Silber», Kupfer», Bleis und Eifen-Schmelzen damit 
betrieben werden, auch kommt ein Theil des Holzes bis zur Galine 
nad) Hallein. — Zu bemerken iſt dabei, daß Baiern micht ein Mal 
den Holj»Arbeitslohn verdient, weil das Holz durch Tiroler gefänt 
wird, wofür Deſterreich für 1000 Holz-Säge (jeden Gap zu 1 bis 4 
Neben Fuß fangen Prügefn) 60 Kr. entrihtet, daher und da 1000 
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Säge 30 Yrügel Kiafter zu 252 Kub. Zuß ober 60 Normalklafter 
zu 126 Kub. Fuß geben, für ein ſolches Klafter nur 1 kr. bezahlt. 
Baiern opfert damit 7000 Morgen oder jährlich circa 3500 Klafter. 

Lage und BauArt diefer Klaufe erregen Staunen, Zwei Bel 
fen ſtehen von Natur fo an einander geftelit, daß ſie einen volllomme⸗ 
nen, engen,.gegen den Grund bis auf etliche. Schub zuſammenlaufen⸗ 
den Pap bilden, wodurch der fogenannte Todten⸗Graben oder rothe 
Waldep, welder theild aus dem Sumpf oder Gpiginger See 
abläuft, theils aus anderen Gebirgs-Queflen fih fammelt, feinen Weg 
nimmt. Mitten in diefem engen Paſſe zwilhen beiden Felſen Wänden 
bineingeftelt, ſteht die Klauſe von 2 bis 3000 geradftämmigen, bieten 
Bäumen aufgeführt, welche fo Fünftlih, ohne einen einzigen eifernen 


Nagel oder eine Klammer‘, zufammen und über einander gefügt find, |- 


daß einer dem andern zur Stütze dient und fie fämmtlich einen See 
von Wafler aufzuhalten im Stande find. Sie wird nach Einigen alle 
42, nad) Anderen alle 20 Jahre ganz vom Grunde aufgeführt, in wel: 
hen fie eben fo tief hinabgebaut ift, als fie über denfelben hervor⸗ 
ftebt, fo daß fie am Ende in ein Meines Biere von 4 Bohlen zu: 
fammenläuft, welche ein Dann auf feiner Schulter herabtragen Tann. 

Faſt alle 6 Jahre muß die über dem Grund flehende Hälfte neu 
aufgeführt werden, mo die Arbeits. KRoften immer 6000 fl. betragen. 
Sie hat dermalen zwei Gtoß.Thore über einander, ift mit einer Da⸗ 
hung verfehen, und nimmt in der höchſten Breite, die gegen den 
rund zu immer ſchmaͤler wird und in die äußerfte Tiefe einen ſpi⸗ 
gigen Winkel zu machen fdeint, 180 — 190 Schuh, und in die Tiefe 
gegen 60 Schuh ein. Der Steg zwiſchen den beiden Schroffen vom 
Berded bis auf das obere Thor ift an 24° hoch. Das obere Thor 
hat eine Höhe von 7’ und von der oberen SchlußsTenne aufwärts 
bis zum Hochablaß find 15%. Oberhalb dem Thor-Baume des obe⸗ 
ven Thores find noch 4 ftarfe Kraͤnze. Die ThorsDeffnung iſt 15° 
breit, mit Einfchlug des Gründels, der 274’ dick iſt. Der Hengft ift 
etwas kleiner, der Zapfen im Dengften hält unten, wo er in einem 
eifernen Lager im untern Thor-Baum ſteckt, an Dide beinahe ?. 
Der Nuß- oder Sperr⸗Stock kann bei 15° haben; zwiſchen dem Thor: 
Zaume und Herz -Baume ift ein ſtarker Herz-Stod. Die antern 
Bäume find Sfach über einander, vorn über den Grund zu aber be- 
finden fi 10 lange Bäume, deren 6 aufwärts ftehen; vorn nahe an 
den Thoren find 2 Grund» Abläfe. Bon der Maus:Wand ift vorn 
fo ein beträgtliher Theil in den Schroffen eingebaut, daß man zwi⸗ 
ſchen biefen und ber Band hineingehen kann, ym Alles gehörig 
mit Moos ausftopfen ju fönnen. Der Schroffen-Abftand beträgt 
vorn 60 — 70. Die Klaud- Wand ift daher breiter, als did Fläche, 
auf weichen das Wafler hindrüden Fann, indem die genannten 
Särofien den meiften Druck des von ihnen und ber. Klaufe auf- 
geihwellten Waſſers aufhalten. Der Raum vor der, Klaufe, wo 


das Wafler aufſchwellt, ift fehr groß und faßt aud eine fehr große | 


Waſſer-Maſſe. Die ganze Höhe mögte bis zum Verdecke 38° fein, 
Bei dem Grund und Abfall gegen Tirol zu, hat es auf beiden Geis 
ten Landen, jedoch linker Hand viel länger, als rechts; es find aber 
diefe Landen nichts anders ald Streden, die ben Drud des Waflers 
auf den Schroffen leiten. Nach den Landen ift linker Hand ein Kaften. 
Die untere Schluß-Tenne ift 14° vom Grund erhoben; allein der un- 
fihtbare Grund:Bau, der abfichtlich der beffern Dauer wegen immer 
unter Waſſer gehalten wird, ift viel tiefer. In einer Entfernung 


von circa 100° gegen Tirol zu, ift ein Gefperr angebracht, um von | 


der Klauſe das Waſſer in einer gehörigen Höhe zu erhalten und das 
übrige ablaffen zu fönnen; bei biefem Gefperr verengt ſich der Schrof: 
fen wieder. Da die beiden Waldeppen all ihr Waſſer von allen Zus 
bãchen: Enzbach, Morbach, Ilmenbach und Baierbach, hieher führen, 
der Giesbacd am Dufchberg zu Zeiten das Geinige beitragen mag, 
vorzüglich aber der Spiginger See dur ein leichtes Sperrwerk 
zum Beften diefer Klaufe geſchwellt werden kann: fo iſt dieſe Klaufe 
nicht nur an dem auögefuchteften Drte angelegt, fondern auch von 
großer Gemalt und Nugen für die tirofifhen Holz;Werfe, indem fie 
dadurch ſowohl ihr vorwärts in Baiern gefähltes Holz fortklaufen, 
als auch die vorwärts in der Klaufe in Tirol eingeworfenen Prügel 
fortſchaffen können, wenn ihnen außertem die Wäfler mangeln follten. 

Noch ein Vortheil für diefe laufe ift es, daß ſie im Winter 
von der Sonne wenig beſchienen wird, indem fonft der Schnee öfters 
ſchmelzen, die Hölzer näffer und durch abwechſelnde Näffe und Froſt 
oder Trodne das Holz Werk viel früher verderben würte. Zu deſſen 
Schutz ift fie eingedeckt und darunter Hol; im Vorrath angebracht. 
Außerdem ift auf dem Duſchberg in der Nähe ein Vorraths⸗Haus, 
worin verfchiedenes NRüftzeug, auch Zugfeplitten zum Holzsiehen, aufe 
bewahrt werden, wozu noch ein Klauspüter-Häuschen mit 2 Baracken 
und eine Kapelle kommt. 


Torf: und Jagd -Renigfeit. 


In dem ſchleſiſchen Forſt Reviere Peifterwig wurde am 9. Juni 
1834 ein Flus Raub:Vögel beobachtet, die ein ſtarkes Reh geſchlagen 
und bis auf die flärfften Knochen verzehrt hatten. Mehrere diefer 
Raub: Vögel wurden erlegt. Der größte ift der fogenannte graue 
Geier (Vultur cinereus monachus), deſſen Heimath die wärmeren Zo⸗ 
nen der alten Welt, Die hohen Gebirge x. find; die übrigen gehörs 
ten der Art des weißköpfigen Geiers (Vultur fulrus) an, deſſen eigent- 
lie Heimath Afrifa, das nördliche, ſüdliche und weſtliche Afien ift. 


Raturs und Jagd⸗Merkwürdigkeiten. 


Im Reviere Hofolding, Forft-Amts Münden, wurde am 8. Aug. 
1833 ein Rehgeis erlegt, weiche eine vollkommen ausgebildetes, jedoch 
noch bebaftetes GabelGehoͤrn von feltener Größe aufpatte. Dieſelbe 
wurde unverfehrt in das Fönigl, Wildpretts-Gemölbe abgeliefert und 
der Kopf befindet fi jegt in der intereffanten Geweih · Sammlung 
der Geſellſchaft im Albert-Garten zu Münden. 





Im Jänner 1833 wurde im Forft-Reviere Duſchlberg, Forſt⸗ 
Amtes Wolfftein, im bairifhen Unterbonau-Rreife, ein männlicher 
Bär in feinem Winter-Lager dur Jagd» Hunde aufgeföbert und 
nad) Atägiger unausgefegter Verfolgung erlegt. 
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Sritifhe Anzeigen. 


Die natürlichen PflanzensFamilien in ihre gegenfeis 

tigen Stellungen, Berzweigungen und Gruppirungen zu 

einem natürlichen Pflanzgen-Spfteme von I. B. 

Wilbrand. Gießen bei Heyer, Vater. 1834. gr. 8. IV 
und 96 ©. 


Soſteme entſtehen auf eine doppelte, gang verſchiedene, 
nach entgegengeſetzten Bidsungen ausgehende Weiſe. Ein Mel, 
indem ber menſchliche Scharfſian den Zuſammenhaug der Er⸗ 
ſcheinungen in ‚den der Sinnenwelt gngehörigen Wehen bis gu 
ibren ledten Gehnben mub äußerften Anfängen verfolgt, und 
indem er nad diefen Veobachtungen, Wahrnehmungen und Er⸗ 
forſchungen trennt, und das Getrennte wieder zufammenfnüpft 
und am einander reiht, nach derjenigen Weiſe, welche die Na⸗ 
tur felbft zu beobachten ſcheiat: — alfo gang praktiſch, reel, 
naturgemäß und natärlid. — Das andre Mal, indem die 
ſchoͤpferiſche Kraft des Geiſtes felbft, nach einer inneren Ron 
fequenz, fi eine Ordnung, ein Syſtem erdenkt, nach weldem 
ſich dann das Vorhandene bequemen muß; dieſes alfo iſt dem 
vorigen entgegengefeßt: theoretiſch, ideel, fünftlich. 

Indem num der Natur» Forfher die in den eigenthümli⸗ 
en Verhältniffen der Raturs Wefen bemertten Verfciedenheis 
ten auffaßt, und den Gang der Ratur in der Entwidelung 
der Pflanzen⸗ Formen als fpecielle Aeußerungen einer Art des 
allgemeinen Lebens derſelben verfolgt, ſchafft er ihr auf eine 
gewiffe Weiſe nach, und gleichſam von ſelbſt entiieht im, wem 
andy nicht unter den Dänben, fo doc in ber Idee, dab na⸗ 
tarliäfte Pfauzen⸗-Syſtem. Goldes kann daher nım en 
ideelles fein. Die Zeee realifiren, heißt fie vernichten. Der 
Menſch vermag eine ſoiche Verwirklichung nur nad dor eigens 
thiemlichen und befhränften Metur ferner Geifteckcafte gu ber 
wertfteligen, nnd iſt eben dacum auch nie im Staude, ein ges 
treues Abbild der allgemein und abfoluten darzuſtellen, fei 
es von dem, wie fle die natürlichen Körper an einamber reiht 


Coder vielmehr in der Entwidelung diefer einen At ihres 
Lebens offenbart), oder in irgend einem anderen Die Wiffens 
Schaft gebietet indeſſen Erforſchung des Weſens der Dinge, 
ihred Grundes und Zuſammenhanges — und dann Dorftellung 
und Mittheilung des Erſorſchten in logiſcher Konſequenz. Ihr 
gebührt es, fo tief zu dringen und der Idee fo nahe zu kom⸗ 
men, wie mögliä, wäre e8 felbft nur verſuchsweiſe, woraus m 
erſt DVielfeitigfeit, dann Alfeitigeit und zuiegt Einheit ent» 
fteht; fein Sterblicher aber wird je erreichen, daß zu treffen, 
was Allen genüge, — das Bollfommene. Darum hält denn 
auch Ref. die Aufltellung eines ollen wiſſenſchaftlichen Forbes 
tungen genügenben, feiner Idee vollfommen entfprecenden na⸗ 
türlichen Pflanzen» Spftemb nicht für möglih; — weniger 
die Erfindung eined fünftlichen in feiner vollfommenften Aus⸗ 
prägung. Ein ſolches ift und denn auch möthig und unent- 
behrlich als Megifter und Fachwerk, zum Gebrauch für den ger 
übten Pflanzen⸗Forſcher nicht minder, wie — insbeſondere — 
für den eben erſt in die Welt der mannichfaltigften Formen 
tretenden Anfänger, der fid auf die leichtefte und ſicherſte Weiſe 
erft gleihfam nur eine empirifhe, aber feſte Kenntnig einer 
möglichft großen Anzapl von Pflanzen verfchaffen fol; es iſt 
beſonders aud für die praftifhen Zwede der angewandten 
Botanif, und eben diefer Leichtigkeit der Handhabung und feis 
ner Sicherbeitö-Gewährung wegen fir Diejenigen geeignet, die 
nicht Botaniler von Profeffion find, fondern die Wiſfenſchaft 
nur als Pülfsmittel fie befondere Bäder benügen, oder zu 
irgend einem anderen praftifchen Zweck, beffen Verfolgung ihnen 
gefattet, in ein fo tiefes Stubium, wie die Kenutmiß und der 
Gebrauch des natürlichen Syſtems erheifchen, einzugehen. Diefes 
iſt eigentlich und zunachſt nur für die Pflanzen⸗Forſchet. Es 
entſpricht der Wiſſenſchaft, ühren eigenen Zweden, ud if 
und bleibt für bie Gewähß-Runde, wie ihr erſtes, fo ihe let ⸗ 
tes Ziel. Dennoch iR nad des Ref. Meinung much für den 
Borkmann, obgloich er die Botanik nicht im ihrer weiteſten 
Anbdehmung zu keeuen umb zu Frbiven braucht, ſchon Ban, 


wenn er fie wicht von dem befchränfteften empirischen Stand: 
punfte aus betreiben will, Die Kenutniß der natürlichen Sy⸗ 
ſteme der Zeit gewiß nicht überflüfflg, und deßhalb auch die 
Anzeige und Beurtheilung der vorliegenden Schrift für die 
Lefer der Zorfts und Jagd ⸗Zeitug nit unintereffant. 


Ueberdief’8 ift der Zweck, worin alle Syſteme, natürliche 
ſowohl wie fünftlihe, am Ende übereintommen, fein anderer, 
als alle vorhandene und befannte Gewächſe fo zw ordnen und 
zuſammen zuftellen, Daß ein Jeder, der des Gchlüffel gu diefer 
Zufammenftelung bat und die Terminologie verfteht, im Stande 
iſt, jede ihm vorkommende, bem Namen na unbekannte Pflanze 
darin aufzufinden und mit Gewißbeit nachzuweiſen; ober im 
Gel, daß fie noch nicht darin aufgeführt wäre, dieſes zu ber 
ſtimmen; dann ihr den gebührenden Platz anzumelfen, und durch 
Namen und Diagnofe vor allen übrigen zu unterſcheiden, und 
fo den Baden zu liefern, der im mäandrifhen Gewirre der 

"Pflanzen «Welt zwiſchen der unabfehbaren Mannichfaltigkeit ihrer 
ſcheinbar durch einander gewerfenen Formen ſicher leitet. — 
Solchem Zwede num volftändig zu entſprechen, if nicht leicht, 
— man mag, die Gegenftände an den Baden, oder den Faden 
an die Gegenftände fnüpfen. Im erften Falle thut man ber 
Natur allzuſehr Gewalt an, veißt die Dinge aus ihrem na 
türlihen Zufammenhange, und erſchwert ſich dadurch auf der 
einen Seite ihre Kenntniß eben fo fehr, ald man auf der ans 
dern ihr Erkennen zu erleichtern hofft; im zweiten wird ed nur 
zu oft unmöglich, in der ſcheinbaren Unordnung und Verwir⸗ 


rung und zurecht gu finden, die unendlichen Verzweigungen des 


großen Baumes von Stufe zu Stufe gu verfolgen, fle nach 
unferer Weife zu ordnen, ohne fle willfürlih hin und her zu 
beugen, mitunter aud wohl auszubrechen und anderwärts wier 
der einzupropfen. Meberall ftoßen wir dabei auf Schwierigkeiten, 
auf Tüden, die und zu Sprüngen nöthigen, wo wir Schritt 
balten follten; auf einen Ueberfluß, mit dem wir nicht wodin wiſſen ; 
auf Ausnahmen, die der Megel fpotten, Denn ed ift nun ein 
Mal gewiß, daß die Natur ſich nicht in unfere Syſteme gwängen 
läßt; aber auch wahr bleibt es, daß wir ihrer ſtets bebürfen, 


Seit Eäbalpin, dem wir den erften, wenn gleich fehr 
unvollfommenen Verſuch eines wiſſenſchaftlichen botaniſchen Sy⸗ 
ſtems verdanken, beſchaͤftigten ſich die genialſten Köpfe mit bier 
fem Zweige der Wiſſenſchaft, und ſuchten theils kuͤnſtliche, theils 
natürliche Syſteme zu erdenken, melde alle jene Zwede errei⸗ 
hen follten, ohne daß es jedoch bis jet gelungen wäre, auch 
nur ein einziges aufzufinden, weldes allen Anforderungen voll 
kommen Genüge leiftete. innd’8 Scharffinne und feinem emis 
nenten naturwiſſenſchaftlichen Talent war es vorbehalten, ein 
kuͤnſtliches Spftem zu bilden, welches bis heute noch nicht übers 
troffen, wenn gleich von vielen fpäteen PlangensBorfhern wer 
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ſentlich verbeffert, veronlifommnet worden it, — während fein 
Verſuch eines natürlihen Syſtems faum diefen Ramen verdient. 

Die Idee eines natürlichen Syſtems mit großer philoſo⸗ 
phifher Konſequenz und einem hohen Grade von wiffenfchaftlis 
her Vollendung — wiewohl immer mod unvolllommen und 
mangelhaft — aufzufaſſen und zu realiflren, ward zuerft durch 
den berühmten Karpologen Joſeph Gärtner rege, indem er 
dasſelbe auf bie verfchiedene Verhältniſſe der Frucht gründete. 


Je nachdem namlich die Saamen ädhte Find, oder nur Kein 


Börner; je nachdem fle einen, zwei oder mehrere Keimlappen, 
einen entwidelten oder unentwidelten Embryo enthalten, deſ⸗ 
fen Lage entweder peripheriſch, centrifh oder excentriſch, feine 
Richtung gerade, gefrümmt oder gefaltet, feine Subſtanz tro= 
den oder faftig, feine Länge mit der des Saamens glei oder 
fürger, feine Würzelchen aufs oder abfteigend, oben oder unten 
liegend, von Innen nad Außen, oder von Außen nad Innen 
gerichtet, oder bald dieſes bald jenes, oder auch in diefer Hin⸗ 
fit unbefimmt Cradicula centripeta, centrifuga, vaga) ift; 
der Saanien Eiweiß enthält oder nicht, die Frucht oben oder 
unten flebt, nackt oder bedeckt, ganz oder theilbar, ſich äffnend 
(mit Klappen, Poren oder Dedteln) oder nicht äffuend, ein⸗, 
wei⸗ oder mehrfach, ein» oder mehrfächrig, Diefelbe fapfel- 
häufig, fteins oder beereufruchtig, der Saame niſtend oder ans 
geheftet (am der Achſe oder den Wänden). iſt: ‚werden die Ge⸗ 
waͤchſe unterfdieben in Acotyledanes, Monocotyledones, 
Dicotyledones und Polyeotyledones. 

Andere, zum Theil ſchon früher befanntgewordene natürs 
liche Pflangens&yfteme, wie dad von Haller, Wachendorf, 
Erang, Batfh u. A., blieben ohne tiefere Bedeutung für 
die Wiſſenſchaft; deſto mehr hingegen dad von Bernhard und 
Anton von Jüſſieu gegründete und fpäter und zunächft von 
Loreng Anton von ZJüffien weiter außgebildete natürliche 
Pflanzen⸗Syſtem. Dasfelbe ift fo befannt und berühmt, Jedem, 
der ſich mit der Pflanzen⸗ Kunde auch nur oberflächlich beſchäf⸗ 
tigt, fo unentbehrlich geworden, daß eine nähere Zergliederung 
deöfelben und eine fpeeiellere Nachweiſung der Principien, auf 
welche es gegründet ift, ebenfe überflüfig fcheint, wie beim 
Linne ſchen Geſchlechts⸗Syſtem. Seine Dauptgrundlage bilden 
bekanntlich die in der Ratur klar vorliegende Vegetationd-Stufen 
nad) ihrer graduellen organifhen Entwidelung ald Afotpledonen, 
Monofotpledonen und Dikotyledonen. Anhänger fand das 
Juͤſſieuſche Spftem zuerft nur bei den Franzoſen, dann aber 
bei den Botanifern aller Rationen und fpäterbin zum Theil 
weſentliche Crläuterungen, Berbefferungen und MBervolllom- 
mungen, beſonders durch Lamark, Decandolle, Defons 
tgines, Ventenat, Eorrea de Serra, Rihard, Ro— 
bert Brown, Salisbury, Eaffel, Fifher u. A. Der 


Muhm der wihtigften Verbeſſerung gebührt indeffen Decan- 





dolle’n. In feiner Phytonomie fett er eine Skitze auf, wo⸗ 
bei er bie Ordnung: von‘ den umivollkommenen Pflanzen-Orgas 
nismen zu, den vollkommeren aufzufteigen, umkehrt, und die 
Reihe ‚mit den yolllommenften beginnt. Die fernere Ein- 


theilung gründet;-.er-aıf den inneren Bau der. Gewächfe, naäm⸗ 


lich: Gewächfe wit Gefäßen (Kotyledonen) und Gewaͤchſe mit 
Zellen CAkotyledonen), auf die Lage der Gefäße in Kreiſen 
nach Außen (Erogenen), womit die Zahl der Kotyledonen des 
Embryo's und ihe Stand gleihen Schritt halten, daher jene 
auch Dikotpledonen —; oder in Bündeln nad Innen (Em 
dogenen), Embryo mit einzeln.ober mit wechſelsweiſe ftehenden 
Kotyledonen (Monofotyledonen); dad doppelte oder einfache 
Perigonium, die Zahl der Blumen-Blätter und die Art ihrer 
Einfügung, die regelmäßige und fihtbare Beſchaffenheit der 
Genitalien oder ihre Werborgenheit, Unregelmäßigfeit ıc. x. 
bei jenen; fo wie auf blätterartige oder blattlofe Struktur bei 
diefen. - 
Nach diefen Prineipien find die Jüfftenfhen, Decan- 
dollefhen, Aubertfhen, Ventenat'ſchen, Eorrea’s 
Then, Salisbury’fhen, Richard'ſchen, Brown'ſchen, 
Mdanfon’fhen, Desvaux'ſchen, Hofmandegg-kinf- 
Then, Parfoon’fhen, Mirbel’fhen und Lamark'ſchen 
Familien geordnet, welde Decandolle. mit einigen Abände- 
rungen im Sabre 1814 annahm. Die Reihe beginnt mit den 
Ranuncnlaceen und endigk mit den Algen. In der fpeciellen 
Aufführung der Gewähfe, welhe D. mit feinem Systema 
regni vegetabilis, Paris 4848 — begonnen hat, find dies 
felben Grundfäge befolgt, die Familien aber. anders gereiht. 
Bevor Referent diefe für den Zwed einer wiſſenſchaftli⸗ 
hen Beurtheilmg ber vorliegenden Schrift ihm nöthig gefchies 
nenen biftorifhen Bemerkungen ſchließt, die vieleicht ohnedieſs 
+ für die Sefer der Forſt- und Iagd-geitung nicht ohne Jutereſſe 
find, muß er zuerſt noch eines Syſtems erwähnen, welches 
wir einem der berũhmteſten deutſchen Natur-Forſcher, einem 
der geiſtvollſten, tiefblidendſten, eminenteſten Köpfe unſerer 
Zeit, verdanfen: — des Oken ſchen. 
Dten entwidelt dasſelbe anf folgende Art, In der Nas 
— fagt er — tft Alles durch Entwidelung; fle felbft ein 
Leib, deffen Elementar » Drgane oder anatomifchen Spfteme 
Teuer, Luft, Waſſer und Erde find. Nur die lehtere 
bat Geftalt und iſt geftaltsannehmenb, bleibend in der Weräns 
derung, nicht durch ſich felbft, fondern durch den Einfluß der 
Drei andern Elemente; daher aud nur vier Hauptunterſchiede 
oder Eharaktere zeigend, welches die vier Klaffen der Minera⸗ 
lien: die Erde, Waffer-, Luft: und Fener-Minerslien, 
oder die Erden, Salze, Brenze und Erge find. Die 
Erde erleidet dieſe Weränderungen durch die Einwirkung ber Ele 
mente, nicht aber durch ein Fortheſtehu desfelben in ihr, Hat die 
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ſes Statt, vereinigen ſich drei Elemente — das Waffer mit. der 
Erde, angeregt durch die Luft —: fo entiteht Galvanismus, 
und biefer, verförpert, wird zum organifchen "Gebilde, zum 
Abbild des Erd-Planeten auf der erften, miedrigften Stufe, 
welches die Pflanze if. — Ju der Reihe ber Weſen aber 
nimmt die Pflanze die Dritte Stufe ein. Mor ihr liegen 
erſtens die Elemente, zweitend die Mineralien. Es fönnen das . 
ber auch nur diefe Unterfchiede in fle bringen. Die erfte Stufe 
muß für die Pflanze elegentarifc, die zweite ir diſch, und 
die dritte erft ‚vollflommen pflänzlich fein: und fo gibt ed 
denn ‚drei Stufen oder Abtheilungen des Pflanzen» Reiche, 
nämlich, 
1) Elementar-Pflanzen — Alotyledonen — Blattlofe, 
I Mineral: Pflanzen = Monofotpledonen = = Streifenblãt⸗ 
terige. 
3) langen » Planen = Difotyledonen — Repblätterige. 
Die Elementar- Pflanzen zerfallen nach den’ vier Elemens 
ten in 


1) BWaffer - Pflanzen — Pilze, 
Y Erd-Pflangen — Plehten, 
3) EuftsPflangen — Moofe, 
-4) Liht-Pflangen — Barren. 

Die MineralsPflangen nad) den vier- Mineral-Klafs 

fen in 
1) Erd-Pflangen = Graͤſer, 
2 SalzPflangen — Gewürze, 
3) BrengPflangen — Zwiebeln, 
4) Erz-Pflangen = Palmen: 

Die Pflanzen Pflanzen, von fremden Einfluſſe frei, 
tragen den Grund ihrer Eintheilung in ſich felbft. 

Hiermit wäre, nach des Refer. Anſicht, das erfte bota⸗ 
niſche Syftem gegeben, weldes der Wiſſenſchaft wirklich 
Genüge leiftet; auf die Natur felbft gegründet,’ mit philoſo⸗ 
pbifcher Konfequenz entwidelt und durchgeführt iſt. — Freilich 
muß, um dieſes einzufehn, der Sinn dafür erfhloffen fein, 
man muß ſich auf des Gtandpunft zu ſtellen willen, von dem 
aus Dken feine tiefgedachte Idee entwidelte; man barf fid) 
nicht an Namen und Benennungen ftoßen, nicht die Form mit 
dem Geifte verwechfeln. 

(Schluß folgt). 


Mannihfaltiges. 


Jagdgefhihtlihe Aphorismen. 
Die Jagd⸗Liebe der alten Deutſchen iſt Hefannt und mit lebhaften 
Sarben gefildert von den romiſchen Schiftftellern, denen wir Rach - 
richten über den Urzuſtand unfere® Vateriandes verdanken. Der 





@ermasıe beirajäete bie Jagd ald die, neh dem Briege, bed Freien 
Mannes einzig Befhäftigung; denn fie war eigentlich; die 
Rriegs-ebung im Sieden. Befonderd ward fie mit Vorliebe be: 
trieben von den Großen, bie ſich fehr bald die Zagd-Ausübung als 
eim Borredit zumeignen wußten und felof den freien Pant-Cigen- 
thlmer davon ausihlefien. Die fränfiichen Könige waren der Jagd 
leides ſcheftlich ergeben, deren Betrieb Karl ter Scoße, fo wie allen 
Zweigen feines Befpigumes, eine gewiſſe Ordnung gab. Cr erbaute 
Zagb-Schlöffer und JagbsDäufer und bebiente id; ſchon bei dem gro- 
Sen Jagen der Nee und Tüchern. Bekannt ift, daß, wie Eginhardt 
derichtet, ver Jagd⸗Luſt des Kaiſers die Zatdeckung der Heil» Quellen 
von Aachen verbanft wirt. Als nämlich eines Tags das Jagd: &es 
feige des Raifers die Fähete des angejagten Hirſches verloren hatte, 
verfolgte ihn Karl allein zu Pferde. Ein Bach hemmt feinen Weg. 
Der Kaiſer will durchreiten; aber kaum tritt der Huf des Pferdes 
in's Waſſer, als dieſes ipn eilig aurüdzieht. Der Laifer, aufmerffam 
‚hierauf, fteigt vom Pferde, unterfucht den Bad, und findet, da das 
Bafler heiß iR; er verfolgt den Bach bis zur Quelle, wo er die 
Arümmmer eines Yalofies des Nero entrect, und befclieft, bier eine 
Stadt, Aachen, iu erbauen, 

Karl war ein fo leidenſchaftlicher Jagd⸗Liebhader, daß ihm allent- 
halden fein Zagd-Gefolge, worunter aud Bären und Löwen, beglei- 
ten mußte. Die gleichzeitigen Schriftſteller erzählen, Karl habe zu 
den Eigenfhaften, die einen ber waderften Krieger des feindlichen 
Deeres ausjeichneten, auch feine Gefchicklichkeit auf der Sagd und im 
Bilden, fo wie im Shad-, Damen, und Würfel-Gpiel gerechnet — 
Die KReuntniffe, wodurch der damalige Adel zu glänzen fuchte. 

Karls Nachfolger fanden ihm gleih in der Liebe zur Jagd. 
Noch find die fonderbaren Befhreibungen der Jagden aufbehalten, 
weiche Ludwig der Fromme in den Bogelen veranßaltete (Memoires 
de Trevouz 1782). 

Karlmann IL. wurde eu auf der Zagd fehr ſchwer verwundet, 
und Lubwig IV. (Soutrembre) Karh im Jahr 954 zu Mdeims an 
Pr Galle aom Pferde, den ex bei der Verfolgung eines Bol 

that. 

Ludwig, ver Sohn Kara des Kahlen, durfte nicht ohne Erlaub⸗ 
niß feines Pönigl. Vaters jagen. Heberhaupt maren Bergebungen 
ver Zagd an Andere in jener Zeit fehr ſelten. Bon Karl dem Gro- 
sen wurde ben Dönden von Gt. Thin und Gt. Denis die Erlaud» 
if zugeftanden, in ihren Wäldern einige Hirſche erlegen zu dürfen, 
damit,” fo heißt e6 in der Urkunde „Das Wildprett den Franken 
Brüdern zu ihrer Genefung gereiht und die Häute zu Bücher-Ein⸗ 
händen nnd zu Sürtefu und Handſchuhen verwendet werben mögten.” 
Noch einen andern Bebraud) machte man bamals von den Dirſch- 
Deden. Sie dienten zu Beirhentüdern der Könige, als habe man 
anbeuten wollen, eine Hirſch⸗Decke fei ein angemeſſenes und alte 
zeichnendes Garg-Tud für den, der damals nur ermächtigt war, 
Birſche zu erlegen. i 

Lange Zeit hindurch murden Zagben mur dem hohen Mtel oder 
Klöfern und Stiftern verlichen, und zuerſt unter dem heiligen Lud⸗ 
wig kommen auch Jagd⸗ Verleihungen au Bürgerfihe vor, die aber 
immer an die ausdrückliche Bedingung gefnüpft find, von dem erleg« 
ten Wilde dem Outs: Herrn einen Schlegel abzugeben. 

Seit Karl dem Eirofen war die Jagd em Gegenftand tes Glans 
eb und der Pracht am dem Hofe der fränkiſchen Könige; Re er- 
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nannten einen: Jäger, Meiſter, der fodter die Benennung Dherjäger: 
weißer erhielt, und deten Amt zu deu großen Kros · Aemteru ge 
hörte; ein glänzendes Gefolge von Jagd Beamten aller Art umgab 
denſelben. Die Jagd auf Dirfche galt als die vorzüglichſte; die Ars 
denmen und der Schwarzwald waren von CEdelwild teih bewöfßert. 
Die Jagd führte oft Karl den Oroßen von Aachen His in bie Wäl 
ber vom Eompiegne. Auch Die Zalten ⸗Jatd kam früh in Nufnahme. 
Schon die franzöflfhen Könige vom weiten Gtamme hatten Falke- 
niere, fpäter eınen Falken⸗Meiſter, ber unter der Regierung Karls VI. 
ben Titel Groß-Zalfenier erhielt. 

Auch an andern Höfen jener Zeit war die Jagd ein vorzisglicher 
Segenſtand des langes und des Bergnügens, ſo J. B. am dem Hofe 
der alten Könige von Wallid. Der Dberjägermeifter gehörte 
‚u den großen Hof» Beamten des Reis; eine befondere Mäfigkeit 
machte ipm fein Amt zus Pflicht: an der koͤnigl. Tafel durfte er nur 
drei Mal trinfen, damit er ſich nicht berauſche und dadurch gehin- 
dert werde, den Bögeln nadyuftellen. Fiel eine Jagd gläctih ans, 
fo war der König zu beflimmten Audzeichnungen des Dberjäger- 
meiſters verpflichtet; er mußte auffichen, trat derſelbe in tem Gent, 
und mußte ihm (mas ganz unglaublich ſcheint) bei gewiſſen Belegen: 
beiten fogar den Gteigbügel halten, wenn er vom Pferde flieg. 

Dem Oberjägermeifter folgte unmittelbar in Rang und Amt 
der Zäger- Meifter, der tie Aufficht über des Königs Jäger, Hunde 
und Jagd: Geräthe führte. Er mußte von Weihnanten bis zum 1. 
Gebruar bei Oof erſcheinen; nicht aber zu andern Zeiten, damit er 
in den Zagb-Befchäften nicht gehindert fei. (Er hatte mehrere Privis 
fegien, worunter auch das, baf er bei Gericht den gewöhnliden Eid 
zu leiften nicht verbunden war, fondern nur dei feinem Horne und 
feinem Hunde fhwur. 

Aud die folgenden framͤſiſchen Könige trieben bie Jagd mit 
Leivenfhaft. Philipp Augu hatte befonbers fehr vielen Seſchmack 
für diefelbe, und vernachläſſigte nichts, um das Vergnügen daran 
zu erhöhen. Im Jahre 1183 lief er den Wald bei Bincennes mit 
Mauern einfließen, und mit Edelmild befegen. 

Die Leidenſchaft für die Jagd erſchoͤpfte alle Muſe der Edelleute, 
die Jahrhunderte hindurch jede Art von Befhäftigung, wobei von ben 
Waffen nik Gebreuch gemeik werden fonts, unter ihrer Würde 
Welten. 

Die Hirſch⸗Jaad fand immer als die vorgüglichfte im hoöchſte n 
Anſehen; nad ihr behauptete die Schweins⸗Jagd den Rang, die, von 
je größeren Gefahren fle begleitet war, einen höheren Reiz für den 
friegerifjen Adel hatte. Branzöffre Gedichte, die aus dem 13. Jahr: 
hundert auf uns gekommen find, enthallen feltfame Nachrichten vom 
der Schweins · Jagd. Es if darin bie Rede vom der Kleidung und 
von dem Geräthe der Zäger, von dem Hemde, von dem mit Grau« 
wer? gefütterten Wamms, von dem Eurjen und grünen Rod, der 
mit einem Gürtel von irländiſcher Thier-Haut zufammengegürtet 
war, von dem Jagd - Meſſer und vom dem Gteine, mit dem man es 
fhärfte, von dem Bogen und von ben Pfeilen, von ber engen, wahl 
antiegenben Fußkleidung, welche die Schönheit ber Schenlel und die 
zierliche Geſtalt der Füße fehen ließ, enblih von dem elfeubeineraen 
Jagd-Horn, welhes am Halie hing. 


Gortſepuns folgt) 
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Sorst- und Jag>- Beitung. 





Kritiſche Anzeigen. 
Die natürlichen pflanzen⸗Familien in ihre gegenſei⸗ 
tigen Stellungen, Verzweigungen und Gruppirungen zu 
einem natürlichen Pflanzen-Syſteme von G: B. 
Wilbrand. Gießen bei Heyer, Vater. 1834. gr. 8. IV 
und 96 ©, 
Gchluß). J 
Verſuchen wir es jetzt, unſere Leſer mit der Wilbrand'⸗ 
ſchen Schrift näher bekannt zu machen, die neben dem In⸗ 
tereffe, welches der Gegenftand an und für ſich Darbietet, noch 


dad VBefondere bat, daß Herr Profeffor Wilbrand dur |- 


feine früheren Schriften unter dem deutſchen Raturforfhern 
ſich bereit8 einen Ramen erworben bat. Wie Die übrigen 
Werke ded Herrn Verf. (man vergleiche namentlich feine „Dar⸗ 
ftelung der gefammten Organifation, Gießen 1809, 18105” 
„über ben Urfprung und die Bedeutung der Bewegung auf 
Erden, Gießen 1813; fein „das Geſetz des polaren Vers 
haltens in der Natur, Gießen 18195” fo wie feine „allges 
meine Phyflologie, insbeſondere vergleihende Phyflologie der 
Pflanzen und der Thiere“), fo iM auch fein Pflanzen-Syftem 
auf die Annahme einer in der Natur überhaupt, wie in der 
organiſchen Welt inöbefondere hervortretende Polarität ges 
gründet, und bie leitende Idee weiterhin die, daß ein natürs 
liches Pflanzen ⸗Syſtem nur auf dad Verhalten der Vegetation 
im Leben, nicht aber auf die anstomifhen Syſteme, wie ſich 
diefelben in dem Körper der todten Pflanze darlegten, ſich 
gründen kdune. „Wenn die lebende Ratur — fagt deßhalb 
der Hr. Verf. — wenn bie lebende Natur richtig und Mar 
erfannt werden fell, fo muß fle in ihrem Leben aufgefaßt 
werden. Dieſes äußert fih in der befländigen inneren Bildung 
umd Wiederauflöfung der Gebilde. Eine Elafikcation, welche 


auf den anatomifhen Bau dieſer Gebilde gegründet iſt, faßt |, 


diefelben micht in ihrem lebenden Verhalten auf, fie betrachtet 





J 
verdient daher in Wahrheit nicht den Kamen eines natürlichen 
Syftemd. Diefed gilt insbefondere von der Elaffification der 
Pflanzen von Decandolle, 

Auf der Erde gehört die organifche Schöpfung nur vom 
Seiten ihres Törperlihen Gehalted dem Erd-Rörper an; ihe 
Leben hängt von dem fleten kosmiſchen Einfiuſſe des Weltalls, 
zunähft aber von tem Einfluffe der Sonne auf die Erde ab. 
Die Pflanzen-Welt entwidelt fi daher von der Erde aufwärts 
gegen die Sonne, weil fle daher ihr Leben erhält. Sie wurs 
zelt in die Erde abwärts, weil fle dem förperlihen Gehalte 
der Erde ipre Nahrung. verdankt.” 

Ju diefem Verhalten der Vegetation fpriht ſich aun dem 
Herrn Verf, der Gegenfag eines polaren Verhaltens aus, der 
ſich in jeder einzelnen Pflanze individualiſirt und in den vers 
ſchiedenen Stadien ihres Entwidelungs »Procefes wiederholt, 
und gwar in ber Art, daß während der erften Lebend-Periode 
eine Eutwidelung vom Keim aus zur vollendeten Pflanze, in 
der zweiten dagegen eine Entwidelung von dem Umfreife der. 
Blumen:nospe zum Inneren des Keimes bemerfhar, mithin 
zwiſchen beiden ein polarer Gegenſatz, und zwar in der erſten 
ein centrifugales, in der zweiten ein centripetales 
Verhalten ſich zeigt. „Im beiden Lebens⸗Perioden verfolgeg 
die Gebilde einerfeits die vorherrſcheude Ränge, andrerfeits 
die vorherrſchende Flache, — jene in der Ganmen-Bildung, 
diefe in der Blatt⸗Bildung.“ „Die Stamm-Bildung und Blatt⸗ 
Bildung liegen aber nicht gefondert neben einander, fle greifen 
vielmehr organiſch in einander.” — — — „Die Stamm⸗ 
Bildung iſt indeß Außerlih im Stamme und in feinen Ver⸗ 
torigungen, — die Blatt:Bildung dagegen äußerlich in den 
Blättern und in allen blattartigen Gebilden, innerlich in dem 
Zellen⸗Lamellen und im Zellen⸗Gewebe vorzüglich hervorgehoben. 
Nah der Verſchiedenheit der organifhen Entwidelung und 
weiterbinfnah der Verfhiebenheit in den Saamens uud Keim 
Gebilden, welche letztere jenen parallel find, nimmt auch ber 


fie vielmehr als bloße abgeſtorbene organiſche Körper. Gie | Verf, drei Stufen der Vegetation, nämlich die der Alotyler 
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donen, der Monofotyledonen und ber Ditotyledonen 
an, und gibt diefelben feinem Syſteme zur Baſis. „Die 
drei Abftufungen in der Entwidelung ber Organe der Blüthe 
bis que vollendeten Ausbildung derfelben zeigen ſich bloß in 


.der Stufe der Afotyledonen. Diefe drei Abftufungen find 


folgende: 1) einfache Fortpflenzungs- Keime ohne fonftige auf 
eine Blume hinweifende Gebilde — tw.den Algen und in den 
Schwämmen; 2) einfache Fortpfiamungsd- Keims mit Spuren 
veffäpiedener Wamengebilde: im Embrho⸗Zuſtaude — ig den 
Flechten, Lebermoofen, Morfen, Lykopodien und Barren; — 
3) einfache Fortpflanzungs Keime, mit allmähliher Ausbildung 
der Blumen · Organe, namentlih der fogenannten Geſchlechts⸗ 
Organe bis zu derjenigen Vollkommenheit, welche fie in allen 


" Monototyledonen und in allen Difotyledonen zeigen.“ 


Die Gegenfäge zwifchen Stamm: und Blatt:Bildımg find 
nun entweder ſcharf gefrennt und entwickeln fih nach entge⸗ 
gengefegten Richtungen bin, ſowohl nad Innen wie nad Au: 
gen (bei den Difotyledonen); oder nur äußerlich, indem ber 
innere. Bau der Gebilde eine abfolute Trennung nicht wahr 
nehmen Aäßt, wie in den Monokotyledonen; oder aber es fin- 
det gar Feine Verſchiedenheit in diefer Art Statt, wie bei den 
Atotyledonen, welche letztere felbft in ihrer äußeren Geftalt 
bald eine mehr blattartige (Flechten, Leber: Moofe, Moofe, 
Lyfopodien und Farren), bald eine vorherrfhend flammartige 
Bildung’ zeigen (5. B. die meiften Algen, Konferven, Eeramien, 
die Keulen-Schwämme, die Eharaceen und Equifetaceen). Die 
innere Subſtanz der Aotyledonen zeigt ſich größtentheild nur 


als kompakte Maffe, weßhalb denn auch Herr Wilbrand die 


Benennung „Jellen⸗Pflanzen,“ welche Decandolle den Moty- 
ledonen gegeben hat, für naturmidrig hält, ſowie auf eine ſolche 


-wilfürlihe, in der Natur nicht beftefende Annahme bin eine 


Klaſſtfication zu gründen (8. 3). 

Ein jede der drei Stufen pflänzlicher Entwidelung repräs 
fentiet num, nach der Annahme Hrn. W's., mehr oder weniger 
dahrnehmbar bie obengenannten Bildungs-Formationen, näms 
lich die StammsBildung einerfeit®, andrerfeits die Blatt-Bil: 
dung, fo daß die Monofotyledonen in ihrem äußeren Ders 
halten ſich mehr der Gtamm-Bildung nähern, ihrer inneren 
Subſtanz nad) dagegen Eine vorherrſchende Blatt-Bildung gel- 
gen, indem fie feinen in ſich gefchloffenen Holz- Körper, dage⸗ 
gegen bie größten Blätter, das lebhafteſte krautartige Grün 
wahrnehmen laſſen, und eigentlih Sonnens Pflanzen find. 
In den Ditotyledonen ift die Stamm Bildung in dem eigent« 
tihen Gtamme und in feinen Verzweigungen, bie Blatt-Bils 
dung dagegen in den eigentlihen Blättern und in allen blatt⸗ 
artigen Gebilden vorherrfhend und in fih vollendet. 
Doc; iſt in den Kräutern die Blatt:Bildung am bedeufendften, 
und in den ftammlofen Kräutern der Stamm feger vbllig 





verdrängt; — und umgefehrt in den Bäumen tft die Stamm 

Bildung am überwiegendften, und in den Nadel-Hölzern die 

Vlatt- Bildung faſt ganz werdrängt. Die Stamm-Bildung 
seht in dem Fafer-Nege ber Blätter zu Gunften der Blatt 

Bildung unter, und die Blatt:Bildung geht in der. Rinde des 

Stammes und innerlid in den Zellen zwiſchen den Faſern zu 

Gunften der Stamm-Bildung unter. 

„Der golare Gegenfag zwifhen der Stamm-Bildung und 
der Blatt-Bildung tritt demnach eiwerfeitd in der Formation 
der Bäume, andrerfeit® in der Bermatton der Kraͤuter und 
fehr wahrnehmbar entgegen.” 

„Werden die drei Stufen mit einander verglichen: fo ges 
hört die Stufe der Akotyledonen, ihrer inneren Qualität 
nad, am meiter des Stenm-Bildung, die. Stufe der Mono—⸗ 
fotpledonen dagegen der vprherrfchenden Blatt-Bildung an, 
und in den Difotyledonen tritt das Gleichgewicht zwiſchen ber 
Stamm-Bildung und der Blatt:Bildung hervor” (©. 4). 

So geiftreih und fharffinnig fle auch immerhin Herr 
W. entwidelt bat, fo mögte es doch ſchwer fein, alle biefe 
Verhältniffe mit der Klarheit und Beſtimmtheit in der Natur 
ſelbſt nachzuweiſen, mie ed hier verſucht worden ift, indem 
naͤmlich die Grängen der geographiſchen Verbreitung ber Ge— 
wähfe mehr oder weniger ſchwanken und in einander übergehn; 
insbefondere gilt dieſes won deu Dilotyledonen und Monoko⸗ 
tyledonen, und felbft die vollfommenften Pflangen aus der Kaffe 
der Akotyledonen — die Farren — gehören in ihrer größten 
Schönheit und Volltommenheit dem Tropen: Klima an. Decans 
dolle hat diefelbe darum aud den Monokotyledonen zugetbeilt, 
und es ift nicht. zu laͤugnen, daß fie dieſen, binſichtlich ihres 
babituellen Verhaltens, näher ftehen, als den Alotyledonen, — 
was aud Herr W. bagegen fagen mag. 

In der Entwidelung ber Wlüthe umb ihrer Drgane findet 
Hr. W. ein weitered polared Verhalten, worauß er feine Ord- 
mungen zu fonfteuiren ſucht. B 

Wenn — fagt er nämlih S. 6 — wenn eine Blume 
aus Kelch, Krone, Staub⸗Organe und Piſtille beftebt: fo ſteht 
immer der Keld nad Außen, die Krone innerhalb des Kel— 
ed; dann folgen die Staub» Organe, und im Inneren der 
Blume ftehen die Piſtille. Immer fteben an den Btaub-Orges 
nen die Beutel oben an den Staub-Fäden, oder am oberen 
Theile derfelben feitwärt® an ihrem Rande, — nie die Beutel 
unten und die Fäden oben. An den Piſtillen ſtehen aber ims 
mer der Frucht ⸗ Knoten — der beutelartige Theil — unten, und 
der Griffel oben. 

Der Kelch geht immer aus dem äußeren Umfange des 
Blumen-Gtield hervor; er iſt alfo in Vergleich mit der Blu⸗ 
mensRröne das, was am der ausſproſſenden Pflanze der Stamm 
in Vergleich mis den Blättern il. — Der Kelch iR alſo an 
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der Pflanze ein Kammsartigek,. die Blumen-Krone dagegen 
ein blatt«artiges Gebilde. 

Die Stellung ded Kelches zus Blumen⸗Krone wiederholt 
ſich in der Stellung der Staub-Organe zu den Piſtillen. Die 
Staub-Organe zeigen, in Vergleich mit den Piftilen, die Stamm: 
Bildung, — die Piftifle dagegen die Blatt-Bildung. 

Un den Staub⸗Orgenen entfpricht der Staub Beutel mit 
feinem Inhalte dem Frucht⸗Knoten mit feinen Anlagen zu den 
Saamen. Beide Gebilde haben unter ſich eine entgegengejeßte 
Golare) Stellung, und fie felgen Wierin dem Gegenfage, wei 
er un Kelche und is der Krone begiant; — und diefer Ge: 
genfag iſt nur eine. Fortfegung des Gegeuſatzes zwiſchen der 
Periode der Bluͤthe und der Periode des Wachsthums der 
langen (©. 7). 

Auf diefe Grundlagen uum baut der Hr. Verf. fein Sys 
ſtem, — wonad das geſammte Pflanzen-Reih in drei Stufen 
zerfällt; unter diefen entwidelt fi die Stufe der Alotyledo⸗ 
nen in brei untergeordneten Abſtufuugen (Gruppen), welche fi 
auf die Hervorbildung und Vollendung ber Blume beziehen. 
Die Stufe der Monokotyledonen verzweigt ſich nad der Art, 
wie fi die Blumen⸗Knospe entfaltet, in drei untergeordnete 
Pflanzen» Züge; begleichen die Stufe der Difotpledpnen in 
fieben Plaugen» Züge. Jede durchläuft einige Dauptgruppen, 
und biefe entfalten fih in Pflanzen- Familien, Geſchlechter und 
Arten. 

Das Schema der Klaſſen und Ordnungen und ihrer Dia⸗ 
gnofe it folgendes: 

CLASSIS xII. 
Dieotyl. Germen superum, corolla meneopetala. 
Orde 4: 
Ords 9: 
Ordo 3: 


Fruetus 2— A-locularis. 
Ordo A: 


Fructas bilecularis: 


Fructus 3-locularis. 
Ordo 8: 
Fractus loculamentis A, aut plaribus, 


CLASSIS XI. 
Dieotyl. Germen superum, eorolla polypetala, germinis 
Ordo 4: 
Stamina conata. 
Ordo 2ı 
Stamina numerosa libera. Antheræ plerumgue oblonge 


adnatae. 


Orde 3ı 
Stam. numero definita ð — 40, libera. 


CLASSIS XI. 
Dicotyl. Germen superum disee impositum, corolla po 
lypetala et atamina disce adhaerentin. 
Ordo 4: 
Stamina 5 disci sepius cyathifermis margini insert. 
Frutices, arbores. 
ö Ordo 2: 
Stam. 6— 20 disco inserta. Frut., arlores. 
Ordo 3: 
Stam. numerosa disco inserta. Arbores, feutiees, saf- 
frutices, herbz. 


Ordo A: 
Stam. disco parvo adhzrentia Herbæ quædam, fruti- 
ces, arbores. 
. Orde 5: 


Stam. e disco imperfeeto glanduloso. 


CLASSIS X. . 
Dicotyl. Germen superum, calyx monophylius corollifer 
et staninifer. Corolla. polypetala sacpius. 
Orde 4: 
Stam. e calycis fauce. 
Ordo 2: 
Stam. e calycis basi. 


CLASSIS IX. 
Dicotyl. Germen superum, aut perigomaum staninife- 
rum, aut omnino nullum. 
Ordo 4: 
Flores vagi perigonio corollino aut calycino. 
Ordo 2: 
Flores amentacei; perigonium aut calycinium minimum, 
aut nullum. 
Ordo 3: 
Flores nudi epicati. Plantæ habita monocotyledoneis 
quodam modo affınes. 


CLASSIS VII. 
Dieotyl. Germen inferum, corolla polypetala c$ stamina 
5 fauce calycis in germen abeunlis. 
Ordo 4. 
Germen semisuperum. 
Ordo 2: 
Calyejs faux subtuhnlosa. 


Ordo 3: 
Fruetus carnosi. 

Ordo Ar 
Fructus trigoni alafi. 

. ‚Ordo d: 

Flores numero- binario partiti. 
i . Ordo 6: 
Flores umbellati, cymosi. 


CLASSIS VO. 


Dicotyl. Germen inferum coronatum, corolla monopetala. 


. Ordo 4: 
Antherae liberae. 
Antherae cohärentes. 
-CLASSIS VI. 
Monocotyl. Germen inferum flore coronatum. - 
Ordo A: . 


Ordo 2: 


Ordo 2: - 


Flores regulares. 
Flores irregulares. 
j CLASSIS V. 
Mlonocotyl. Germen superum; perigonium. 
Ordo 4: 
Calyx glumaceus. 
Ordo 2: 
Calyx viridi-herbaceus, corolla colorata. 
B Ordo 3: 
Calyx coloratus cum corolla saepius coalitus. 
Ordo A: » 
Flores spadicei. Plantae frutescentes, arborescentes. 


CLASSIS IV. 
Monocotyl. Flores nudi; perigonii loco valvulae glu- 
maceae naleae, spatha. 
Ordo A: 
Flores spadicei. 
Ordo 2: 
* Flores amentacei, spicati. 
CLASSIS II. 
4eotyl. Sporae, aut semina dubia cum organis sexua- 
libus dubiis. 


Ordo 4: 
Organa sexualia dubia. 
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Ordo 2: 
Organa sexualia spuria. 
Ordo 3: 
Capsulae spuriae. 
. CLASSIS IL 
Aeotyl. Sporae et rudimenta quaedam floris spuric. 
CLASSIS I. 
Acotyl. Sporae sine ullo floris rudimento. 


Rad diefer Klaffifilation ordnet nun Derr W. die Plan 
gen nad) den natürlihen Familien, wie fle zur Zeit gewöhnlich 
aufgeführt werden. Cinige wenige hat er felbft neu aufgeftellt, 
andere hat er verfeßt, 3. B. die Parideen in die Nähe der 
Ranunculaceen; die Diodcoreen gu den Begoniaceen u. |. m 





Anzeige 





Anzeige neuer Schriften im Forft: und Jagd⸗Fache. 

Bülow, C. W. v. (Oberförfter, vormals im Regierungs⸗ 
Bezirk von Köln) Deutſchlands Wälder, Beiträge 
zur Forfi-Geographie. Berlin. Reimer. 8. 183. 
©. IV. u. 338, 

Der Zwed vorliegender Schrift ift, durch bie aus vers 
fhiedenen Zeitfhriften und andern Werken gefammelten Nach⸗ 
richten und Bemerkungen über den Zuftand der deutfchen Wab 
dungen, über ihre Lage, Größe, Beftand-Maffe, Rewirthſchaftung, 
ErtragsFäpigfeit und fonftige Verhältniffe den Grund zu einer 
fünftigen vollftändigen Forft-Geographie zu legen, die wir bis⸗ 
ber nod nicht befigen. — Wir freuen und, den Lefern der 
Forfts und Jagd-Zeitung dieſes intereffante Buch, auf welches 
wir fpäter nochmals zurüd fommen werben, obgleidh es auch 
feine Mängel bat, empfehlen zu fönnen, da dasſelbe mit gros 
sem Fleiß und unverfennbarer Sachkenntniß zum Frommen der 
Wiſſenſchaft, fowie auch zur lehrreichen Unterhaltung des forft: 
lichen Publifumd zufammen getragen ift. Jeder Provinz, ſowie 
jedem bedeutenden Wald, wie z. B. dem Gpeffart, Thüringer 
Wald ıc., ift eine eigene Abtheilung gewidmet, in welcher Alles, 
mad die Waldungen diefer Länder und die Forfts Verwaltung 
derfelben betvifft, recht ſchoͤn zufammengeftellt und geſchildert ift. 








feger: I. D. Sauerländer in grantfurt 
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Forst- und Iagd-Beitung. 





Kritiſche Anzeige 
Anleitung zur Eonflruftion und dem Gebrauche eines eins 
fachen Tafchens Dendrometerd (Baummeffers), mittelft wels 
chen (2) man die Höhe und jeden beliebigen Durchmeſſer 
ſtehender Baumſtaͤmme meſſen und daraus fewohl ihren 
als den Cubikinhalt liegender Baumſtaͤume aus ben 
beifolgenden Tafeln ohne Rechnung entuehmen kaun, von 
Georg Winkler Prof. der Mathematit an ber k. k. Forſt⸗ 
Ichranftalt zu Mariabrumm bei Wien; mit 2 Kupfer-Tafeln; 

Wien 1834 gedruckt bei Anton Strauß's feel. Wittwe. 

Ueber den auf dem Titel bezeichneten Gegenftand wurde 
ſchon viel gefhrieben, und diefe Zeitfchrift enthält manchen 
ſchatzbaren Beitrag zur Erläuterung desfelben. Der Grund 
der fleißigen Bearbeitung dieſes Gegenftandes 'muß in ber 
hohen Wichtigkeit und häufigen Anwendung des Dendrometers 
geſucht werden; denn der ausübende Forſtmann kömmt oft in 
den Fall, den kubiſchen Inhalt berechnen. und. Waldungen auf 
dem Stode abfhägen zu müffen. Wir beflgen wodl ſchon 
mehrere Inſtrumente und Anleitungen zum Gebrauche derfelben 
für denfelben Zwei; allein vorliegende Schrift zeichnet ſich 
ſowohl durch Einfachheit und Zwecmaßigkeit, als durch beſon⸗ 
dere Brauchbarkeit und ziemlich genaue Reſultate aus. 

Der Verf. ſcheint oft im alle gewefen zu fein, ſich 
ähnlicher Inftrumente oder des feinigen haben bedienen zu 
müffen, da feine Erdrterungen nicht nur nicht gefucht, fondern 
wahrhaft. prafsifch find und ohne befondere Umfchweife zum 
Ziele führen. Er will nämlich kurz zeigen, wie auf eine 
einfache Weiſe der bemerkte Zwed erreicht werden könne. 
In wie fern felbft dem geſchickteſten Auge, wenn es eine 
Zeitlang aufer Uebung ober auch Tage lang dur anhaltende 
Okular⸗Schatzung von Höhen und Durchmeſſern der Bäume und 
ihrem Kubik⸗Inhalte ermübet iſt, Roth thus, ſich durch richtig bes 
fimmte Anhalts· Punkte wieder zu flärfen, mag der Verf. wie 
jeder, der mit Holz Anweifungen auf ftehenden Stämmen ober 


mit Wbfhägungen ganzer Beftände ſich befhäftigt hat, aus der 
Prarid erfahren haben, Mittelft des vom Verf. konſtruirten 
und beſchriebenen Dendrometers will er jene Anhalts-Punkte 
am fahdienlihften geftalten, wenn fle in derfelben Richtung, 
Lage und Stellung, in welder fle gebraudt werden, alfo 
wieder an ftehenden Baum-Stämmen, angegeben werben fönnen. 
Da bei ruhiger Hand’ zum Gebrauche des Inſtrumentes 
fein Stativ erforderlich ift, wie vielfältige Vergleihungen des 
Verf. mit einem an’ der Mariabrunner Forftlehr-Anftalt vor 
bandenen, auf einem leichten Stativ ruhenden Baum Meffer zu 
erkennen gaben, fo bietet dieſes Vortheile dar. Zugleich läßt 
es ſich fo einrichten, daß, wenn man den dazu erforberfichen 
Maaßſtab in einen befonderd dazu audgehöhlten Behälter legt, 
daßfelbe ald etwas größerer Geheftof mitgenommen werden kann. 
Die Befchreibung ift fo deutlich und beflimmt, daß jeder aufmerk- 
fame und verftändige Mechaniker das Inftrument darnach verfertis 
gen kann. Zuerft handelt der Verf. von dem eigentlichen Baum⸗ 
hoͤhen⸗Meſſer binfichtlih des inneren Raumes bes Kaͤſtchens, 
welches durch zwei dünne, hölzerne Wände in drei Fächer ge⸗ 
theilt iſt; binſichtlich der Augdiopter, beftehend auß einem bün- 
nen meffingenen Plättchen und rüdwärtd an das Käfthen mit: 
telſt zwei Schrauben befeftigt, und binfihtlih des Objektiobiops " 
ters, welches aus zwei meffingener Plättchen beftcht. Die 
Einrichtung der beiden SeitensFlähen und ihrer Inhalte ift 
ſehr weitläufig "befchrieben, wobei der Verf. unrichtig Oypo⸗ 
tbenufe ‚ftatt Oypotenuſe fchreibt. Die dftere Breite in der 
Darftellung muß man durch den Umſtand erklären, daß ber 
Verf. möglihft deutlich fein. und dem Mechaniker, der etwa 
das Inſtrument verfertigen mögte, nichts vorenthalten wil. 
Der $. 3 handelt von ber Konſtruktion einer Höhen-Sfale, 
und $. 4 von ihrem Gebrauche; erftere wurde wohl fhon in 
$. 2 erwähnt, aber nicht fo dargeftellt, daß ihre Einzelheiten 
daraus‘ erfichtlih "werden fönnten. Den Gebrauch felbft 
hätte der Verf. fürzer mittheilen und dabei Manches übergehen 
tönnen, was ſich entweder von ſelbſt verfteht oder eigentlich 
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bei wirklichen Meſſungen erſt deutlich wird; dieſes betrifft be⸗ 
ſonders das, was über die Richtigkeit des bei'm Gebrauche 
jener Döhen-Stale zu beobachtenden Verfahrens geſagt wird. 
Der $. 6 belehrt über den Gebrauch des Inſtrumentes 
zur Meffung der Baum⸗Durchmeſſer in verlangter Höhe. Der 
Unterſchied zwifhen wirflihem und ſcheinbarem Durchmeſſer des 
Baumes für verſchiedene Höhen wird etwas kurz berührt, und 
dann in $. 7 der Maaßſtab, auf weihem der im Inſtrumente 
entbaitene ſcheuchare Durchmeſſer eines Baumes im wirklichen 
Waaße abzwiefen iſt, und welcher, bevor er zu dieſem Ger 
brauche aus einander gelegt wird, die Form eines Gtodes 
bat, näher befgrieben. Mile, waß hierüber gefagt wird, ber 
teifft mehr die Berfertigung und dient mehr zur Richtſchnur 
für dieſe, als den Gebrauch felbft; übrigens ſuchte der Verf. 
beide Zweite mit einander zu vermifchen. 


Dom $. 8 bid 14 wird is mehreren Yufgaben der Ges 
brand) des Baum⸗Meſſers erörtert und durch Zeichnungen vere 
ſiunlicht. Die erfte Aufgabe betrifft die Beftimmung ber vers 

> Iangten Länge eines ſtehenden Baumes und des oberen Durch⸗ 
meſſers; die gweite die der verlangten Höhe oder Länge eines 
lebenden Baumes, des dazu gehörigen mittleren Durchmeſſers 
und des Kubik⸗Inhaltes; die dritte die der Länge und des mitt 
Ieren Durchmeſſers, nebft dem Kubik-Inhalte von einem Theile 
des ſtehenden Stammes, und endlihe die vierte die diefer Vers 
bältniffe eines Aſtes. Die Erdrterungen verdienen Beifall, und 
laffen fein wefentlihes Moment des Inſtrumentes unberührt, 
In den eigentlich mathematifhen Darftelungen follte übrigens 
ber Verf. beftimmter fein; fo ift 5. B. die Schreibart ab?, 
wenn ab eine Linie bedeutet, nicht ganz richtig, da (ab)? ger 
ſchrieben werden follte. 

Diefen Darftellungen folgt eine furge Amweifung über den 
Gebrauch der beigefügten Kubit-Tafeln für chlindriſche und tes 
gelförmige Baum» Stämme; fie geht bis zu Baum: Stämmen, 
welde 60,5 Zoll im mittleren Durchmeſſer haben und 10 bis 
90 Schuh lang find, und beſteht aus 15 beſonderen Spalten, 
deren erftere die mittleren Durchmeſſer in Zollen von 1, und 
immer 0,2 mehr; bie zehn folgenden den Kubitk⸗Inhalt in Fuß von 
Baum-Stämmen von 10, 20, 30 bis 90 Fuß Länge; dig 12te 
wieder den Inhalt der erfteren, was für überflüffig anzufehen 
iſt; die 13te. den dem fraglichen Durchmeſſer entfprechenden 
Umfang in Zollen; die 14te die Qundrat:Zahl des Durchmeſſers, 
und endlich die 15te die Kreis⸗Fläche in Quadrat⸗Fuß enthält. 
Der Kubil-Inhalt für die Einheit zwiſchen je swei Zehnern wird 
erhalten, wenn man in der Auffhrift die Nulle von der frag⸗ 
lichen Ziffer und aud in der Inhalts⸗Spalte bei dem betref⸗ 
fenden Durdmeffer die rechtöftehende Ziffer hinweg denlt oder 
als Decimal⸗Stelle betrachtet. 


Da das Schriftchen nur 52 Seiten und die Tabelle nur 
16 Seiten ausfüllet, und leßtere für den Gebraudy im Walte 
von jenen Anweifungen leicht getrennt werden können, fo ift 
dem ‚praftifchen Forſtmanne mit geringen Außlagen eine Erleich- 


terung für feine Befhäftigungen dargeboten, welde dad Buch 


befonder& empfehlenswerth macht. Befondere Nutzbarkeit ift ihm 
nicht abzuſprechen. Der Drud it fehr gut, und namentlich find 
die Ziffern fehr deutlich und für das Auge gefällig. Möge 
der Verf. durch vielfeitigen Gebrauch feiner Schrift und daraus 
besworgebende Anerkennung für feine Mühe belohnt werden. 


kLogarithmiſche und Togarithmifchs trigonometrifche Tafeln, 

zum Öffentlichen Gebrauche überhaupt, unb zunächlt für Ins 

divibuen, die fi dem Forftfache, der Meß⸗ und Baukunſt 

widmen, von Georg Winkler, Profeffor der Mathematit 

an ber 8. k. Forfilehranftalt zu Mariabrunn, bei Wien, 

Wien 1834. Gebrudt bei Anton Strauß’ feel. Wittwe. 
gr. 8. 

Die autgedebnte Brauchbarkeit der Logarithmen für den 
jenigen, welcher ſich mit vielen Berechnungen gu beſchäftigen 
bat, ift binreihend  befannt, und ‘hierin muß man einen Entſchul⸗ 
digungs · Grund für das Erfceinen von Logarithmen⸗Tafeln fus 
chen. Daß die Vega'ſchen Tafeln bis jetzt noch nicht übertroffen, 
ſondern immer die brauchbarſten ſind, unterliegt keinem Zwei⸗ 
fel; weßwegen man auch neue Tabellen um fo weniger noth⸗ 
wendig hat, ald die Stereotyp-Auflage wohlfeil iſt. Dennod 
find die Mittel mander Schüler oft fehr befchränft, und dieſs 
vorzüglich mag den Verf. bewogen haben, diefe mehr zuſam⸗ 
mengedrängte Tafeln, melde nichts weiter, als eim Auszug 
aus den Vega'ſchen find, berandzugeben, 

Sie find fo eingerichtet, daß man bei jedem Aufſchlagen 
der Tafeln die Differenzen ber gemeinen Logarithmen und die 
sugebörigen ProportionalsTheile für die Ste und bte Ziffer eben 
fo zum unmittelbaren Gebraude ſchon vorfindet, wie bei’ den 


größeren Tafeln, z. B. bei den Vega'ſchen, wodurch das Aufs. 


ſuchen der Logarithmen oder entfprechenden Zahlen wefentlid 
erleichtert wird. Bei'm Entwurfe und bei ber Korrektur legte 
der Berf. Lindner's logarithmiſches und logarithmiſch⸗ trigo⸗ 
nometriſches Handbuch, Stampfer's Tafeln und Veg a's lo⸗ 
garithmifchstrigonometrifhe Tafeln zum Grunde. 

In der Einleitung entwidelt der Verf. die Gründe, wor⸗ 
auf die bequeme Einrichtung ber logarithmiſchen Tafeln berubt; 
erflärt dem Gebraud der Tafel der gemeinen Logarithmen ‚aller 
Zablen von 1 bi 1000 im Allgemeinen und durch befondere 
Aufgaben, und dann die der Logarithmen der Sinus, Kofinus, 
Tangenten und Kotangenten im Iten Quadranten für den Halb⸗ 





mefer = 10,000,000,000 oder Log. sinus totus = 10. Auch 
- findet man darin die Logarithmeu einiger in der ausübenden Ma⸗ 


thematif öfters vortommender Zahlen und eine SehnensTafel für, 


den Halbmeffer — 500, wodurch fie an Gemeinnügigfeit fehr ges 
winnt. Die Tafeln verdienen in jeder Hinfiht Anerkennung. 
Sie entſprechen allen billigen Forderungen und find, bis auf 
6 DecimalsGtellen angegeben, der befonderen Beachtung jedes 
Forſtmannes und rechnenden Technilers würdig. Druck und Pa⸗ 
vier find vorzüglich gut, und das Format eutſpricht der Brauch⸗ 
barfeit gang. 


Abhandlung über die Verwandlung ‘der polycotyletoniſchen 
Pflanzenzellen in Pilz- und Schwamm⸗Gebilbe, unb ber 
"daraus hervorgehenden fogenannten Faͤulniß des Holzes, 
Bon Dr. Theodor Hartig, k. preuß. Oberfärfter und 
Docent ber Forfwiffenihaft zu Berlin Mit 2 Kupfer 
tafeln. Berlin 1833. 8. Im Verlage von Luͤdewitz. 

In dem Vorworte gedenkt der Verfaſſer ebrenvoll der 
um die Kenntniß der Pilſe verdienten Männer, und ſagt, daß 
idn mitroſkopiſche Beobachtungen dazu beftiimmt haben, eine 
bis jegt unbeachtet gebliebene Pilz⸗Form zu befchreiben. 

Diefes PflanzensGebilde, fagt der Verf., eröffnet unftreis 
tig die Reihe auf ber niedrigften Stufe; wenigftend verhalte es 
fih zu den einfachften Algen, wie die einfachſten Entozooten zu 
den Jufuſorien. 

(Hiermit ift nun zwar eingeräumt, daß die einfachſten Al⸗ 
gen dennoch tiefer ftehen Fonnen, und aus Gründen, melde bie 
Schrift felbft enthält, iR daran gar fein Zweifel zu tragen; ob 
aber der Verf, im Thier⸗Reiche die Entozoo'n oder Infuforien 
böber ſtellt, {ft nicht mit Beſtimmtheit zu entnehmen, obgleich 
die erftern höher geftellt gu fein fiheinen, wofür ſchon ihre 
Entftehung ſprechen muß). 

Schon längft, fährt der Verf, fort, abnte man den dun⸗ 
teln Urfprung (fol wohl heißen: man ahnte dunkel ‚den Ur⸗ 
ferung) der Pilz, und Schwamm ⸗Gebilde im Körper höher ger 
bildeter Pflanzen; aber unvolllommene Inftrumente, unrichtige 
Anfihten und irrige Oypotheſen binderten tiefere Unterfuchuns 
gen. (Weiterhin fagt .aber ber Verf. felbft, daß fein Inſtru⸗ 
ment sicht das vollfommenfte fei). 

Linné, beißt eB, habe den Grundfa: „omnme vivum ex 
ovo“ aufgefteflt, und bis dahin erhielten fid immer mod rich⸗ 
tige Anfihten, dann aber verfannte man dad Wahre. (Wir 
tönnen nicht umbin, freimätpig zu befennen, daß in folden 
Aengerungen alle Natur⸗Philoſophie vermißt wird, und dieſer 
Uebelftand einen nachtheiligen Einfluß haben muß. Nur in dem 
Sage, der bem Verf. fo verhaßt zu fein ſcheint, liegt Wahr: 
beit, und es würde eine Verlennung den wirklichen Zortfchrits 
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ten in den Natur⸗Wiſſenſchaften gar fehr entgegen flehen. Leis 
der erfaflen nur gar viele der Anhänger und Beſtreiter des 
Satzes den Begriff nicht, und wandeln daher auf Irrmegen; 
felbft aber die Beobachtung des Verfaſſers, falls fie ihre Rich⸗ 
tigteit hat, fann nur durch den Gap eine Wahrheit haben). » 


Der fernere Inhalt ded Vorwortes ift geſchichtlich und aus 
deutend: Ariftoteles fagt, daß einige Pflanzen aus Saamen 
entftehen, andere Durch freie Thätigleit der Natur m. f. w.; 
Plinius: nur aus zähem Schleime der Bäume entfpringen die 
Schwänme. Malpighi fagt: die Schwämme haben entweder 
eigenthümlihen Saamen, oder fie fproffen auß der Vegetation 
von Pflanzen-Tpeilen. Es it allerdings erfreulich, bag über 
einen Gegenftand von den älteften Zeiten her die vorzüglichſten 
Männer die richtige Anſicht gehabt haben; nur fleht in dieſem 
Galle zu bedenken, daß die vom Verf. angeführten Stellen dens 
noch ungeläuterte Einfihten beurfimden, und fowohl auf Ari 
fioteles ald Plinins in der in Rebe flehenden Beziehung 
gar fein Gewicht gelegt werden kann. Denn, gehören dazu ges 
naue mifrosfopifhe Unterfuchungen mit volllommenen Inſtru⸗ 
menten, fo find diefe, wie fi von felbft verfteht, zu negiren). 


Decandolle's Meinung, daß die Brut:Körper der Pilze 
mit dem Nahrungs ⸗Saft von den Wurzeln aufgefogen und in’ 
Innere des Holzes verfegt würden, beftreitet der Verf. dadurch, 
daß eine Baum-Art eigenthiimlihe ShwanmsArten hat, und 
die Wurzeln feine Auswahl treffen. (Daß die Vorausſetzuug 
von Decandolle eine unbegründete ift, unterliegt feinem Zwei⸗ 
fel; aber gerade die Gegengrüude des Verf. find am ſchwächſten, 
uud önnten, ohne daß der Gegenbeweiß zu fürchten wäre, ben 
Widerſpruch erfahren, wie fo niedrig flehende Organiömen, ald 
Pilſe find, durch dad Aufgefogenwerben als Brut:Rörper von der 
Pflanze, in welche fie übergehen, ſolche Einflüffe erfahren, daß 
je nach der Art des Baumes eigenthümliche Pilſe entſieben, bei 
verwandten Baum-Arten aber aud die gleichen Arten entftehen 
tonnen, fo wie fih in dem Falle, wo an einer Baum⸗Art meb⸗ 
tere Pilgs Arten entftehen, fagen ließe, ed hänge diefes von der 
Befchaffenheit des Baumes ab). 


Neder fpricht dem Verfaffer gut an, welcher ft: die 
Schwaͤmme feien Produkte des Bafer-Spftemb der Pflanzen, 
weil dieſes Spftem durch Gährung, Naͤſſe und Wärme in bie 
einfachſten organifen Faſern zerlegt werbe, (Dabei ift num 
bod dad Chemiſche als unverdaulich auffallend). 


(Börtfegung folat) 


Mannichfaltiges. 


Ueber die Wohnungen der Thiere. 


Biele Tpiere find, wie der Menſch, von der Natur mit einer 
Fähigkeit zum Bauen: begabt, ihnen verliehen zu vielen weifen und 
nüglichen Abfihten, "Sie feßt fie in Stand, eigene Wohnungen aufzu⸗ 
führen, um ſich zu verbergen, ſich gegen die Angriffe ihrer Feinde zu 
vertheidigen, und ihre Zungen zu befehügen, zu pflegen und vor dem 
ſchaͤdlichen Einfluſſe des Wetters zu verwahren. 


Alle Thiere von einer und derfelben Art bauen, werden fie nicht 
durch zufällige Urfahen verhindert, beftändig nach demfelben Plane, 
und bedienen ſich derſelben · Materialien, 

Unter den Quabrupeden bauen viele gar Feine Wohnungen, 
fondern eben beftändig im Freien, und bringen auch ihre Zungen 
darin zur Welt. Bei rauhem und ftürmifchem Better ſuchen ſich 
diefe Arten, wenn fie nicht unter dem unmittelbaren Schutze des 
Menſchen ftehen, unter den Bäumen und Sebüſchen unter über 
bängenden Felſen ober an der Geite der, Hügel, wo fie vor dem 
Binde fiher find, zu fhügen. 


Außer biefen Künften der Vertheidigung, wozu die GSeſchoͤpfe 
durch Inſtinkt und Erfahrung geſchickt gemacht werden, verſieht 
die Natur fle in ben Winter-Monaten mit einer doppelter Menge 
dichter Haare, welche fe gegen Kälte und Witterung (hügt. 


Bon den Bierfüslern, die Wohnungen errichten, graben einige 
ſich Löcher in die Erde. oder nehmen ipre Zuflucht in hohle Baume 
und- in Felſen⸗Klufte; und andere erbauen wirkliche Hütten oder 
Häufer. Allein die Kunftgriffe, welche fie anwenden, die Materia- 
lien, welde fie gebrauchen, und die Lagen, melde fie wählen, find 
fo verſchieden und fo zahlreich, daß wir uns nur auf einige der 
mertwürdigften Beifpiele einfchränten Fönnen. 


Das Alpen» Murmelthier (Acctonus Marmota) durchlebt 
bekanntlich den Winter in GCrftarrung. Am Ende des Septembers 
oder im Anfange bes Oktobers verbirgt es fih in feine Höhlen, und 
geht vor Anfang des Aprils nicht heraus. Geine Wohnung ift mit 
dieler Kunft und Vorfiht eingerichtet. Mit den Füßen und Klauen, 
die zu diefer Abficht äußerſt gefchict find, graben die Murmelthiere 
mit erſtaunlicher Geſchwindigkeit in die Erde, und werfen fie hinter 
fih. Sie machen weder eine blofe Höhle, noch einen geraden oder 
oder gefrümmten Gang, fondern eine Art von Galerie in Gefalt 
eines Lateiniſchen X. Jeder Zweig derfelben hat eine Deffnung, 
und beide endigen fih in ein geräumiges Gemach, worin verſchiedene 
Thiere zufammen wohnen. Die ganze Operation geht an dem Ab» 

hange eines Berges vor fih, und nur diefes innere Gemach ift 
borigontal, 

Beide Zweige des Y find abhängig, der eine fleigt "unter das 
Semach hinunter, und folgt der Neigung des Berges. Diefer Zweig 
iſt eine Art von Waffer⸗Leitung, welche ben Koth der Thiere auf 
nimmt und fortfhafft. Der andere hingegen, der fih über das 


Hauptgemad; erhebt, dient zum Aus- und Cingange. Der Ort ihres 
Aufenthaltes it mit Moos und Deu gefüttert, wovon fie im Som⸗ 
mer einen großen Vorrath fammeln. 


32 


Die Murmeltpiere find fehr gefellig, und wirken gemeinſchaftlich 
bei der Erbauung ihrer Wohnungen, worin fle fi bei'm Regen 
ober bei herannahenden Gefahren verbergen. Eins von ihnen flieht 
auf einem Felſen Schildwache; unterdeg fpringen bie übrigen auf 
dem Graſe herum, oder find mit dem Abſchneiden  desfelben beichäf- 
tigt, um Heu davon zu madıen. Bemerkt die Schildwache einen 
Adler, einen Hund oder ein anderes gefährlihes Thier, fo ſchreckt 
fle ihre Gefährten durch ein langes Pfeifen auf, und fie felbft kriecht 
aufegt in die Höhle hinein. Da alle den Winter hindurch erſtarrt 
bleiben, fo fparen fle, gleihfam als fähen le vorher, daß fie dann 
feine Nahrung gebrauchen, feinen Vorrath in ihren Semaͤchern auf, 
fondern verihließen, fobald fle die Annäherung der Erſtarrung fühs 
fen, die Zugänge ihrer Wohnung fo feſt, daß man weit leichter 
fonft irgendwo in die Erbe graben kann, als an folhen von ihnen 
befeftigten Stellen. In dieſer Zeit Anb die Tpiere fehr fett, und 
wiegen zumeilen zwanjig Pfund. 

Die Wohnung des Maulmurfes, worin er feine Jungen zur 
Welt bringt, verdient eine eigne Beihreibung. Diefed fehr bekannte 
Thier baut mit befonderer Einſicht. Zuerft werfen fie die Erde auf 
und bilden ein zierlihes hohes Gewölbe, in welchem fie Abtheilungen 
und hin und wieder eine Art Pfeiler Iaffen. Sie ſtampfen und 
und drüden die Erde, vermiihen fie-mit Wurzeln imd Kräutern, 
und maden fie von unten fo hart und feſt, daß in das Gewölbe, 
wegen feiner Konverität und Dichtigkeit, Fein Wafler eindringen 
ann. Alsvann werfen fie unter dem Hauptbogen einen Meinem 
Hügel auf, worauf fie Kräuter und Blätter zum Lager für ihre 
Zungen legen. In biefer Lage find fie über der horijontalen Fläche 
des Bodens erhöhet und folglih gegen die gewöhnlichen Ueberſchwem · 
mungen gefichert. Zugleich fhügt fie au das große Gewölbe, weis 
ches das innere bedeckt, und worauf fie mıt ihren Zungen ruben, 
vor dem Regen. Diefer ifinere Hügel bat nach allen Geiten abs 
bängige Löcher, welche immer niedriger herunterfteigen, und ber Mut: 
ter zu unterirbifhen Gängen dienen, wodurd fie für fih und ihre 
Zungen Nahrung aufſuchen Fann. Diefe Gänge find fett und wohl 
gebaut, und laufen zwölf bis fünfzehn Schritte aus der Hauptwoh- 
nung, wie bie Halbmefler aus einem Mittelpunkte, aus. Unter dem 
obern Gewölbe. findet man ebenfalls Reſte von Zeitiofen-Zwiebeln, 
wahrſcheinlich die erfte Nahrung, die den Jungen gereicht wird. 

Hieraus ergibt fih, daß fih die Maulwürfe nur in beträdtlic 
en Entfernungen von ihrer Wohnung fehen laflen. Gie paaren 
ſich wie.die Biber, und es herrfcht unter ihnen eine fo lebhafte und 
gegenfeitige Zuneigung, daß fie an allen anderen Geicäften Fein 
Bergnügen finden. Sie leben rubig und einfam in ihren dunkeln 
Wohnungen, und [hingen fi darin gegen Angriffe; fie können ſich 
jeden Augenblid darin einen Zufluchts-Ort oder eine Wohnung bauen 
und ſich einen reichlihen Unterhalt verfhaffen, ohne heraus gehen zu 
dürfen. Den Eingang ihres Aufenthaltes verſchließen fie; felten vers 
laſſen fie ihre Wohnung, außer wenn fie durch hineintretendss 
Waffer vertrieben, oder ihre Gebäude zerflärt werben. 


Gortſetzung folgt). 
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Keitifde Anzeige 


Abhandlung über die Verwandlung ber polgcotyletonifchen 
Pflanzenzellen in Pilzs und Schwamm⸗Gebilde, und ber 
daraus hervorgehenden fogenannten Faͤulniß bes. Holzes, 
Bon Dr. Theodor Hartig, k. preuß. Oberförfter und 
Docent ber Forſtwiſſenſchaft zu Berlin. Mit 2 Kupfer 
tafeln. Berlin 1833. 8. Im Verlage von Luͤdewitz. 
Gortfegung.) 


Sehr treffend endlich nennt der Verf. Agarth's Bes 
merkung: „Cbenfo wie die Pilge ohne Saamen aus todten 
Organismen entflehen, fo fieht man an fränfelnden Pflanzen 
die Haare in Pilze fi verwandeln; Cingeweide- Würmer ent 
ſtehen im Thier- Körper blos aus einer Verwandlung von Ors 
ganen, 3. B. Finnen, Hpdatiden ꝛc.“ Die zuerft angeführte 
Behauptung ift aud die unferige, und wir tragen feine Schen, 
zu erflären, da fle nicht widerlegt werden koͤnne; daß aber die 
Haare Fränfelnder Pflanzen ſich in Pilze verwandeln, müffen 
wir verneinen. " - 


Daß Entozoa ohne vorbergegangene Zengung entftehen, 
muß unter bie außgemadhten Wahrheiten gezählt‘ werben. Fin 
nen find Entozoa; aber welde Drgane verwandeln ſich denn 
in fiet! 


Sndem wir zu bemerken und gemöthigt fehen, daß der 
Verf. feine. Belege nicht aufs Veſte außgewählt habe, bereiten 
wir umfere Leſer darauf vor, von einem Pilz handeln zu hören, 
der ohne Saamen entfleht, und eine folde Nachweifung if: 
recht danfenöwerth, kann aber im Stand» Punkte der Wiffen- 
ſchaft zu unferer Zeit doch nicht als eine Erſcheinung betrach⸗ 
tet werden, durch. welche erft eine Reform in die Wiſſenſchaft 
füme). 


& 1-5. Exrſter Abfhnitt. Allgame ine Bemerkungen 


über die Verhältniſſe des Vorkommens und bie Cha— 
taftere der Racht⸗Faſer *). 

Im Hole der Wald-Bäume, aud vorzugäweife der Buche, 
Eiche, Birke und Kiefer finden ſich durchaus felbkftändige Pilz 


Formen, die bis jetzt nicht beobachtet zu fein feinen. Die 


Zuftände des Holzes, in denen ſich die Pilz⸗Formen entwidelt 
haben, fennt man unter den Ramen Stamm-Fänle, Kern⸗Faͤule, 
Rothfäule, Weißfäule, Kerns Schäle, verborgener oder innerer . 
AR: Schwamm. Die Jahres ⸗ Lagen im Dothe nd mad den 

Graden der Pily- Bildung. gerfidet. \ 

Zuerft eutſtehn im Holze Meine Höblungen, die fich er⸗ 
weiten, bis fie zufammenfallen und das Holz vermodert, wor 
durch der- Baum entweder hohl oder mit ſchwammartiger Maffe- 
amdgefüllt wird, Das Pilz» Geflecht beſteht in einzelnen Bar " 
fern oder im lappigen Hänten — Telephoren und Eyloftromen 
ähnlich. — 

Als unvollfommen it die Pilz ⸗Faſer in allen Holz-Arten 
glei, aus runden oder lauglichen Bläschen befiehend, richtungb- 
108 verzweigt, und in einander verfließend. Sm ausgebils 
deten Zuſtande weicht die Bildung in dem verfhiedenen Dolze 
Arten wefentlid; von einander ab; die Figuren 26 — 37 ftels 
fen auf Taf. IE. mehrere Geſtaltungen dar. 

Der Verf drüdt Vermunderung aus, daß diefe Gebilde 
der Aufmerffamfeit entgangen feien, da bod der Buchen⸗Aſt⸗ 
ſchwamm fon fange ald Zunder im Gebrauch if. Die Urs 
face davon, meint er, fünnte fein, daß man die Gruppe vom 
Myeeten verkannte, welche wahre Eutophyten: der Dolz-Pflangen 
ſeien u. ſ. w. 

Des Verf. esflärt den: Buchen Mfhwamm, der als Zun ⸗ 
der gebraudt wird, aber nicht der Boletus fomentarius 
den Buchen ift, für ein Konoolut feiner Nacht⸗Faſern. Für 
eine ähnliche Entſtehung gäbe es fhon a prieri bei. mehreren 
auffigenden. Ghwänmen Gründe, z. B. beim Lerdens 


9 Diefen Ramen hat deu Bert. gewaͤhlt. 
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Schwamm, und in biefem Falle alfo wäre ein Schritt in ber 
Mycologie gethan. Es flehen aber der Anmahme dennoch wich 
tige Gründe entgegen, welche viele fehr genaue Unterfuhuns 
gen bedingen, bevor es zum wirklichen Refultate kommen kann, 
und man wäre daher nicht unberedhtigt, zu vermuthen, der 
Verf. habe Elementar«Bildungen beobachtet und die einzelnen 
Gebilde für befondere PilzsArten gehalten, oder es feie gar 
nur ber Gang der Verweſung, durd melden Erfdeinungen 
eintreten, welhe man für einen befonderen Pilz halten könnte. 

Der Verf. bringt nohmald vor, daß Entogoa aus Vers 
wandlung thierifher Organe hervorgehen. Schon der Aus 
drud Organe heißt die Webertreibung aufs Hoͤchſte gebracht! 
Wie ſoll aber die Verwandlung vorgehen? Sollen die Organe 
abgeftoßen werden und daraus ein Eingeweide-Wurm werden, 
oder fol das noch im Verbindung ftehende Organ fih zum 
Eingeweide-Burm ummandeln, und dieſer fih dann losreißen? 

Dergleihen Vorſtellungen find wirklich abentewerlich zu 
nennen! Auf dem Titel der Schrift fagt der Verf. „Ders 
wanblung der polycotyledonifchen Pflanzen Zelle‘; allein er redet 
doch auch von der Nacht⸗Faſer und ihrer Geftaltung zum Aſt⸗ 
Schwamm in Buchen, welche zu den Dicotyledonen gehören). 

Ferner fagt der Verf., die von ihm entdedten Pilze ent- 
ftehen im Innern des Holzes, umd zwar zwifchen den Jahres⸗ 
Lagen; fle treten nie an die Atmofphäre, fondern zerfegen ſich 
fogar, wenn fle damit in Berührung gebradt werden, jedoch 
nicht fo ſchnell, wie die unterirdifhen Fafer-Pilze (Bissus, 
Link), woraus er den Schluß zu ziehen fich berechtigt glaubt, 
daß ed nicht Mycelium für andere Pilze fein könne, und die 
Nacht ⸗ Faſer (Nyetomyce) ein Entophyt ſei. Auch findet fie 
fih nie in. der Splint⸗Schicht, fondern nur im verbärteten, 
gänzlich verholzten Baum⸗Theile, und nie zeigten ſich Pilz⸗ 
Bildungen, auch unter den günftigften Umſtaͤnden der Entſtehung, 
an demjenigen Theil des Holzes, mo bie Nacht⸗Faſern waren, fo 
wie fle felbft weder in ihrer Form noch Lage eine Aenderung erlitten. 

Zweiter Abſchnitt. Ueber die Bildung der Zellen 
Membran und der Zelle aus dem Bildungs-Safte, 
© 5—10. 

In diefem Abfchnitte handelt der Verf. Pflanzen Phpflos 
logie ab, nimmt nah Sprengel bie einfahen Bläschen an, 
nennt fie Monaden, erflärt daraus die Pflanzen-Bildung, und 
gibt berichtigende Beiträge mit dem Schluſſe, daß der abrolls 
bare Spirals Faden der Gewähfe nichts andere fet, als eine 
MonadenReihe u. |. w. 

Am ein blofes Wort wollen wir nicht babern, wenn auch 
für die Blaschen vielleicht zehen andere Benennungen bezeich- 
mender wären, ald Monade. Was der Merf. in der Pflan⸗ 
gen-Bildung zu den Bläschen ald Berichtigung gibt, finden wir 
zum Theile wicht mehr men, umd fei aud Manches blos den 





Schülern eines berühmten Lehrerd der Botanif aus Vorträgen 
betkannt. Das Uebrige unterliegt erft mod näherer Prüfung, 
und kann daher bier, wo eb überhaupt zu weit führen würde, 
nicht näher betrachtet werden. \ 

Dritter Abſchnitt. Bon der Drganifation des gefun- 
ben KiefernsHolzes. S. 10—16. 

On diefem Abſchnitte iſt der Verf. nur. auf Pflangen-Anas 
tomie eingegangen, und gibt dasjenige, was nach feiner Beob⸗ 
adtung im Widerſpruche mit den Schriften der PflanzensAnas 
tomen ftehf, ald Berichtigung. 

Auch zw dieſem Abſchnitte dient in der Hauptſache, was 
ſchon zum vorigen bemerft wurde, und namentlich heben wir 
hervor, wie ein Lehrer der Botanit an einer Hochſchule ſchon 
vor vielen Jahren gelehrt hat; was und der Verf als neu gibt, 
nämlih: „daß zwiſchen dem Zell-Gewebe keine befonderen In⸗ 
tercellular-Bänge find“). 

Vierter Abfchnitt. Ueber die Urfahen und Be 
dingungen des Entſtebens der Nyctomyceten. — 
S. 16—21. 

Die Organe der Pflanzen haben ein ungleihes Alter (ber 
unrichtige Begriff ded Verf. von Organ geftattet und die 
Anmerkung, daß natürlich die legten Jahres⸗Triebe nicht fo 
alt fein Fönnen, als der Stamm eined Baumes iſt). Diefed 
bat zur Golge, daß bei äußern Verlegungen ber Tod nur all 
mäblig fo vorſchreitet, wie die einzelnen Organe berausgebils 
det find, (Damit fönnen wir nicht ganz übereinftimmen; benn 
wird ein Baum in der BlüthesZeit fo verlegt, daß der Tod 
darauf erfolgt, fo ſterben zuallererft die Blüthen ab, als die 
jüngften Organe, fo wie aud die jüngften Blätter vor den 
ältern und ebenfo die letzten Jahred-Triebe vor dem vorherigen 
abfterhen. Wir ftellen daher den Grundfaß auf, daß bei Ber 
legungen, die den Tod bedingen, alfo auch bei gefällten Bäu: 
men, dad Abſterben ſich im umgefeprten Verhaͤltniß zum Alter 
der Theile befinde). 

Der Zuftand der Aufldfung, welcher Fäulniß genannt 
wird, bat mit den chemiſchen Procefien nichts gemein, obgleich 
durch äußere Umftände chemiſche Zerfegung hinzutreten fann, 
Die Pilpform Nacht⸗Faſer bildet ſich heraus, und ift die 
Urſache vom Zerfallen des Holzes. 

Wie aus der Monade die Zellen-Membran hervorgebt, 
ſo ſtellt ſich, durch rückſchreitende Metamorphoſe, aus ihr die 
Monaden-⸗Bildung wieder her, und theils durch Wachsthum 
und Form⸗Aenderung des Einzelnen, theils durch Aneinander ⸗ 
veihung vieler entſteht die gerftärende Nacht⸗Faſer. 

(Ohne veränderten Chemismus iſt die Entftehung der 
Nacht⸗Faſer dennoch nicht möglich; ift aber der veränderte dies 
chiſche Proceß bedingt durch berabgefunlene Vitalität der Pflanze, 
und bie Bildung der Nacht⸗Faſer, als das Rüchſchreitende, die 


legte Gtufe individuell s organifder Thatigleit, und. geht fie 
doch endlid) auch, mit ihr aber die Pflanze unter: fo kann 
der Grund ihre Erſcheinens nicht mit Unreht beginnende 
Gährung genannt werden). 

Der Verf. fagt, er entwidle daraus, daß der todte Or⸗ 
ganismus nicht nothwendig zur formlofen Materie zurüdfdreis 
ten müffe, wenn neue Wefen anderer Art au$ ihm bervorgehen 
follen, fondern unter Forms Aenderung ihrer Theile für ſich 
felbftftändige Gebilde zufammentreten Tonnen. (Der Verf. wis 
derfpricht ſich hier etwas: wenn im Allgemeinen die aus ihrer 
wahrnehmbaren Form getretene Materie fih neu geftaltet, fo 


iſt doch auch gar nicht unbefannt, fondern an verfdhiedenen 


Drten nicht nur ausgeſprochen und überhaupt nicht jetzt erft 

an's Licht gebracht, daß unter Umfländen noch vor dem 
Zurüdtreten und der Form Metamorphofen erfcheinen. Der 
Grund dazu kann fowohl veränderte ald beruntergefunfene Vi— 
talität fein. Der zweite Fall nur kann Bedingung für die 


Nacht⸗Faſer fein. Run fpricht der Verf. nachdrücklich aus, die " 


Nacht⸗Faſer entftehe nie im todten Holze, foudern nur fo lange 
noch die Säfte cirfuliren, und ein fortbauernder Andrang des 
Pflanzen Saftes befteht; denn ©. 21 ift noch zu lefen: „die 
Verbreitung der PilzFafern hört gänzlich auf, wenn die Saft⸗ 
Eitkulation erftirbt. Folglich iſt fle ja ein Produkt des Le⸗ 
bend, was fol daher damit gefagt fein: „der todte Drganid- 
mus muß nicht nothwendig zu formlofen Materie zurüͤchſchrei⸗ 
ten u. ſ. w). 

Funktionsloſigkeit innerer Organe iſt alſo bie erfte Urs 
ſache der PilzEntwidelumg. (Wir müffen bier wieder eine 
Sntonfequenz aufzeigen. Iſt die Nacht⸗Faſer ein Pilz, und ent 
ſteht ſie nur in der Weife, wie der Verf. öfter wiederholt bes 
hauptet, To wäre Funftionslofigkeit gerade die direkte Hinz 
dernig für Entftehung der Nachts Fafer, weil der Tod in aufs 
gehobenen Funktionen befteht. Im ganz geraden Widerſpruche 
mit der angeführten Stelle fteht aber S. 21 „‚Zunftionslofige 
keit der Organe allein iſt daher nicht hinreichend, wir müßten 
fonft die Pilze auch im Bekken und Brette fehen.” 

©. 19 und 20 fagt der Verf.: In Inotigen Erhabenheiten 
der Rinde alter Buchen-Stämme y. f. w,, aber auh in 
der Birke, Eiche und in Dbft-Bäumen findet fi eine 
ſchwammige Maffe, melde eine Anhäufung der Nacht⸗Faſer ift. 
un dürfte und aber doch Die Frage nicht übel genommen werden 
Tonnen, ob denn aud die Obſt-Bäume zu ben Polyfotpledonen 
gehören, und wie es fi, wenn biefed und Anderes nicht der 
Tall fei, mit der Richtigkeit des Titels ber Schrift verhalte)? 

Fünfter Abfhnitt: Ueber das Zurädfhreiten der 
Zellen Membran zur Monaden-Bildung. S. M— 30. 

Die Membran geht anf demfelben Wege zur vegetabilis 
ſchen Monade zurüd, auf welchem fie aus dem Kambium fi 
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geftaltete. Iſt die Monabe wieder hergeftellt, fo Fnmt es 
auf. äußere Verhaͤltniſſe an, was ſich aus ihr geftelten ſoll. 

Durd andere Bedingungen, ald die Nacht⸗Faſer erfordert, 
Fönnen aus der Monaden-Maffe felbit höhere Schwamm⸗For⸗ 
men hervorgehen, fle felbft aber fann nur unter den geeigneten 
Uinftänden entftehn u. f. w. 

Der Berf. befpreibt nur ein Stud aus dem Stamme 
eines fernfaulen Baumes, und gibt nad feiner Anſicht auch 
phyſiologiſche Erklärunge-Arten bei. Daranf einzugehn würde 
bier zu weit führen, und ift auch ſchon in fo ferne nicht ans 
gebracht, ald der Verf. über dad Abgeftorbenfein der Organe, 
den Gäftes Umlauf und den Chemismus noch nicht mit ſich im 
Reinen fteht, und aufgefteflte Behauptungen bald zweifelhaft 
gemacht, bald negirt werden. 


Rückſchreitende Metamorphoſe der Markſtrahlen⸗ 
Zelle bis zur Monaden-Bildung. 
Dad Weſentliche bavon ift: Im zurückſchreitenden Gange 
der Zellen» Membran ift durchaus nicht alles Holz fo zerftört, 
daß fein unergeiffene® Jell⸗Gewebe mehr vorhanden wäre. 
Die höbere Zerftörung gibt ſich durch Odhlungen zu erkennen, 
jede Höhlung aber muß man ſich im unzerſtorten Zell-Ge⸗ 
webe denken. In der Höplung ſelbſt ſtrahlt die Pilz ⸗Faſer aus, 
Die erſte Veraͤnderung entſteht in den Zellen der Mark⸗Strahlen. 

Um die Deffnungen zeigt ſich ein doppelter Rand, der 
foäter zum MonadensKreife wird, und gleichzeitig treten an 
den Rändern der Zellen die MonadenReihen hervor. Räher 
an dem zerfreffenen Raum werden die Bläschen größer, und 
die ganze Membran der Zeile zeigt ſich blaͤſig. Mit vorfchreis 
tender Zerflörung ſchwinden die Reſte der früheren Verbin⸗ 
dungd-Wände, bis zuletzt jede Röhre in MonadensReiben jers 
fait. Iſt die Zerftörung vollfommen, fo zeigen ſich in. dem 
Raume, welcher früher mit Zellen der Mark:Strahlen ausge 
fühlt war, Monaden:Reiben; von hier ab beginnt die Pilz-Borm 
der Monaden-Reiben. 

Gier finden wir und wenigſtens aud nach den Worten 
des Verf. zu dem Schluſſe beftimmt, daß eine Vermorſchung 
des Holzes der Entftehung der Nacht⸗Faſer voraußgehe und 
ſie in der Art bedinge, daß nur gewifle gellige Ueberrefte ſich 
in ihr durch die primären Bläschen umgeftalten, nachdem ſchon 
Holz in der Nähe zerfallen iſt. 


Rüdfhreitende Metamorphofe der Ianggeftredten 
Zelle bis zur Monade. 
(Bas nicht mit dem Vorhergehenden ziemlich einerlei iſt, 
wollen wir in Kürze bezeichnen): B 
Mit dem Hervortreten der Monaden ⸗Reihe zerreißt gleich⸗ 
zeitig die Zellen⸗Membran, es Ihfen ſich die Wände der Zellen, 


und in dem gebildeten Rauime beginnt die Pilz-MWegetotion ber 
Monaden, 

Nicht immer if ein: Jerreißen mit dem Zurüdfcreiten 
der Membran verbunden, häufig bededen die Monaden in 
Neihen die ganze Flaͤche der Membran. In diefem Falle vers 
wachen die Monaden nahe gelegener Zellen zu einer ebenen 
Haut, aus der Telephorensähnliche Bildungen bervorgehn. In 
einem dritten. Yale befteht ebenfalls fein Zerreißen, fondern 
es breitet ſich ein.Bafer-Geflecht aus, das ſchon gebildete Pilze 
Bormen zu erfennen gibt. (Go entftehn alfo doch im Ins 
nern des Hohes, ald an dem eigentlihen Boden der Racht⸗ 
Befer, mehrere Pilp Arten. Nimmt num ber Verf. dabei eine 
Gäbrung an, fo wird fle wohl au Bedingung für die Nacht⸗ 
Faſer fein müffen, und nimmt er fle nicht an, fo’ hat die Nacht⸗ 
Tafer für ihre Entftehung nichts Ausſchliesliches). 


Es ſcheint dem Verf., ald griffe die Pilz; Vegetation dem 
volllommenen Zerfallen der Membran zur Monade vor dur 
frühere Entwidelung einzelner Monaden zur Pilz-Faſer. Calſo 
5198 beginnende Pilg-Entftehung! Aber einige Zeilen weiter oben 
iſt ja aefagt, mau erfeung ſchon gehildete Pilz⸗Formen — 
beimmt bat fle der Verf. nicht). — . 


Aus diefem Gange der Auflöfung entfteht, der Anſicht 
des Verf. nad), diejenige Pilz» Form, bie ſich duch geradlinis 
gen, winfelig gebrochenen Verlauf und durch, Undurchſichtigkeit 
und Schwarze von ben übrigen unterfcheidet. (Welche Pilze 
Formen find num dieſe? Vielleicht die vom Verf. unter ſchar⸗ 
fer Vergrößerung erkannten, aber nicht genannten! — und fo 
iſt denn doch wieder die Auflöfung eine Bedingung für die 
Pilg-Entftehung). 

Das Zerfallen zur Monade erftredt ſich nicht allein auf 
‚die Membran der Zelle, fondern, aud auf die darauf figenden 
drüßigen Organe. Sig. 25 a. hat der Verf. die verfdiedenen 
Formen, in welchen ſich die drüßigen Körper zeigen, abgebildet, 
und zwar in ber Reihenfolge, wie er glaubt, daß ihre all- 
mählige Auflöfung zur Monade vor fid gebt. Golglich nicht 
einer Beobachtung nad, fondern nur nad einer Meinung!) 


Der Berf. führt eine Beobachtung an, die er ald Beſtä⸗ 
tigung feiner Anfihten betrachtet: „Schneidet man auß den 
krautartigen jungen Trieben der Mefer feine Querſcheiben, und 
läßt diefe auf einer Glas⸗Platte auötrodnen, fo zieht ſich die 
FU: Maffe allmaͤhlig zufammen, und die Gaft- Wege bed Hole 
zes werden bedeutend vergrößert: Durch dieſe Erweiterung 
mirb der an des Luft zähe gewordene Pllangen⸗Schleim in 
Fäden ausgefponnen. Betrachtet man biefe Fäden, fo zeigt 
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ih die blaſige Zufammenfepmg, uud man Acht Die Bafer in 
der Geſtalt wie bie Racht- daſer abgebildet if.” 


Für’ Erfte müffen wir das faft in jedem Sage vorkom⸗ 
mende Wort Anſicht rügen, und bemerken: daß in naturwiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Gegenftänden, wie der des Verf. iſt; durch zu 
reichende Erfahrung die Wahrheit fi von felbit ergibt, welde 
dann die Anſicht eined Jeden ift, daß aber eine Anficht, ald 
bloſes Dafürhalten und lediglich fubjectiv, nichts fördert. 
Dann ift einzuwenden, daß die krautartigen Triebe der Kiefer 
nicht recht gut zu einem Belege für die Entftehung der Racht⸗ 
Faſer fih eignen, indem diefe mad des Verf. Angabe nur in 
gang hartem Holze entftehen fol. Endlich aber könnte nicht 
ohne Grund die angeführte Beobachtung den Verdacht erregen, 
ob etwa die renchnung der Nacht⸗ Faſer nicht auf einer 
Taͤuſchuug berube). 


Der Verf. ſchließt damit, daß ee ſich daraus Die geringe 
Dauer des im Frühjahre oder überhaupt in der Gaft-Eirfula: 
tion gefäßten Holzes erfläre, 


Das Holz wird immer um fo ſchlechter fein, je mehr ed 
noch Zell⸗Haut enthält, und der Grund davon iſt ſchon bins 
länglich, erflärt und befannt, fo daß man fih nur in das Be 
kannte zu finden braucht.) 


Sechſter Abſchnitt. Ueber die Vegetation der Mor 
nade ©. 30 — 46, 


Das Zurüdfhreiten op und für fih bält der Merf. nicht 
für eine fhon — vielmehr noch! — in der erflorbenen Mens 
dran liegende Dispofition zur Entwidelung der Nacht-Faſer, 
fondern für ein allgemeines Natur-Geſetz. (Sind die Mem: 
branen erftorben, fo, kann von einer vis vitalis nicht mehr die 
Rede fein, ſondern nur von der tobten Ehemie, und der vor⸗ 
waltende Chemismus muß auch Bedingung für die Entftehung 
der Nacht⸗Faſer fein; um eine Klarheit in's Gange zu bringen, 
müßte alfo gefagt. feyn, daß je mach dem Grade der Auflös 
fung organifher Körper audere von ungleiher Art entſteben 
fonnen, die Nacht-Faſer aber fhon in ber beginnenden Gäß- 
rung entſtehe. Was ein allgemeines RatursGefeg. it, und 
in. der P langen Membran — nad des Verf. Aufiht fogar 
durch Individuen — ſich ausſpricht, muß. nothwendig ihre Dia⸗ 
pofition. fein, ſonſt gibt. man und ja nur Paradorien). 

’ 


Echluß folgt). 
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I D. Sauerländer in Jrankfurt a. M. 
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Kritiſche Anzeige 


Abhandlung über bie Verwandlung ber polycotyletonifchen 
Pflanzenzelen in Pilzs und Schwamm-Gebilde, und ber 
daraus hervorgehenden fogenannten Faͤulniß des Holzes. 
Bon Dr. Theodor Hartig, k. preuß. Oberförfter und 
Docent ber Forftwiffenfchaft zu Berlin. Mit 2 Kupfer 


tafeln. Berlin 1833. 8. Im Berlage von Lübewig. 
(Schluß). . 
Entwidelung der Nacht-Faſer aus der Monaden 
Reibe. 


Dieſe beginnt mit der Löfumg einzelner Monaden-Reihen 
von der Zellen-Membran, Zuweilen ſcheint es, als fielen eins 
zelne Bläschen aus, wo fid dann zwei naheftehende durch eine 
einfache verbunden zeigen, was aber aud die Folge der Deh⸗ 
nung fein fann. > 


Entwidelung der Nacht-Faſer aus der einzelnen 
J Monade. 


Dieſe kann ſowohl in der Monaden-Reihe durch Hervor⸗ 
treten einzelner Bläschen, als nad dem Zerfallen der Reihen 
zu ifolirten Bläschen Statt finden. Wo Raum zur Entwider 
ung gegeben ift, tritt ein Bläschen aus der Weihe hervor, 
dehnt fih aus, und Andet fih an der Oberfläche ab. Hier⸗ 
auf bildet fih nach Außen ein Schnäbelchen, dieſes entwidelt 
an feiner Spige ein Bläschen, und daran wird wieder ein 
Schnäbelden u. f. w. Wenn die Membran gerftört if, kommt 

die Erſcheinung auch an allen Bläschen zweier Donaden-Reiben 
hervor, die noch dur Membran verbunden find. (Mad den 
Worten iſt die Verbindungd- Membran zerflört, und hat folg⸗ 
lich kein wirkliches Dafein mehr; dem eine Ausſage hebt hier 
die andere auf). — 

Auf gleihe Weiſe entwidelt ſich die Nacht-Faſer aus den 
Bläschen, welche an den Rändern der Spalten und Riffe in 


der Membran hervortreten. Die Veräftelung gefhieht, indem 
ein Bläschen der Fafer fid erweitert, an der Spige zufammens 
sieht und als blaffger Faden fortwächſt. Der Verf. befhreibt 
mm mehrere von ihm beobachtete Geflalten der Rat: Fafer, 
führt die Figuren dabei an (von denen Fig. 34 ziemlich an die 
Sterne im Stengel der Nymphea alba erinnern fan), miſcht 
feine Reflerionen mit unter, und fagt endlich S. 35: Es bäuft 
ſich aus der Monade das Pilz⸗Geflecht im Innern der Döbs 
kungen an, bis es unter wehr oder weniger gerftörten Mem⸗ 
bransTheilen zum fogenannten Aſt⸗Schwamm wird. 

Der Verf. gibt noch einige nachträgliche Bemerkungen, 
und handelt dann nod kurz von weißen Fafern, bie er für 
Zellen-Schihten hält, welche durch bie Pilz: DVegetationen aus— 
gefogen find. i 


Meber bie Vegetation der Monade als höher gebil- 
dete Shwammform ©. 39—45. 

Der Verf. hat ein Stüd einer alten Kiefer unterfucht, 
an weldem ein Boletud — ob der B. igniarius? — ſich bes 
fand, und gibt zuerft den Befund mit der Vorbemerkung an, 
daß die Monade höhere ShwammsFormen, ald die Nacht⸗ 
Faſer ift, zufammenfegen Fonne. Wir heben dad Weſentliche 
hiervon in Kürze und an einanper hangend aus: 

Wo der Schwamm aufftgt, iſt von ber Tertur des Hols 
zes nicht mehr zu erfennen; die Holz Maffe iſt weicher und 
einem trodnen Holz⸗Schwamme ähnlich; die Durchſchnitt⸗Flaͤche 
ift gleich und einförmig, ohne Spuren von Lüden im Zell-Ge⸗ 
webe; unter dem Mifroffope zeigte fich das Zell-Gewebe in 
feiner normalen Stellung und Verbindung, nur daß überall 
die Monaden-Bildung bervortritt. Rur wg der Schwamm den 
Längen» Fafern des Aſtes auffigt, find die Jahres-Lagen ger 
ſchwunden, wodurd die Baſis %, ©, in das Holz eingefenkt iR. 

Beim Ablöfen des Schwammes vom Holze iſt der Boden 
mit einem wolligen Geflecht bededt, welches aus Vlähen der 
zur Monade zerfallenen Zellen-Membran befteht. Diefe Faſern 


liegen auf ungerftortem Zell-Bewebe. Darauf folgt wieder “| 
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und Tpier-Erfrementen entftehen, wohin auch die Funftlihe Er- 


zur Monade zerfallene und zur Faſer umgebildete Schicht, | zeugung des Ehampignon’d gehört, ift nicht berührt. 


eine Schiht ungerftörter drüßiger Zellen, und fo durch miehrere 
Jahres⸗Lagen, indem immer der dichte Theil des Jahred-Ringes 
zur Monade und Faſer umgewandelt ift und der vollftändig 
ausgebildete ſich ungerflört erhält. Die Zellen bed Schwam⸗ 
mes laufen mit denen bed Holz⸗Stüds parallel. 

Zellen- Membranen, drüßige Organe, foger noch zuſam⸗ 
menbängende Jellen Bündel waren bis zur Gchlauc-Eage empor⸗ 
geriffen. 

Bon der Baſis des Schwammes bis zur Schlauch-Lage 
findet ein allmaͤhlicher Uebergang von den Zellen und deren 
Monaden zur SchwammsFafer Statt. Die Baſis des Schwam⸗ 
med weicht fo wenig von der Drganifation des Holzes, as 
dem der Schwamm fit, ab, daß ein Uebergang ganzer Zellen» 
Schichten in den Hut Statt hat, und erft dort die Schwamm: 
Faſer aus der Monade vollftändig hervorgeht. _ 

Es iR demnach nicht die Nacht-Faſer, fondern die Mos 
made, aus weldier der Dut des Boletus gebildet wird. (Darauf 
haben wir beigubringen, Daß zwar ein Webergehen des Holzes 
in Schwanm leicht vermutbbar wird, und Referent felbft dies 
ſes ſchon ſeit Jahren für wahrſcheinlich hielt, aud Jedermann 
gar leicht anf dieſe Meinung gerathen kann, wenn man nur 
öfters Oolz⸗Schwãmme abbriht, und an der Baſis des Struns 
les und dem Holze, worauf der Schwamm ſitzt, den Uebergang 
beider in einander wahrnimmt. Demungeachtet aber Fonnen 
wir die Beobachtungen des. Verf. für nichts weniger ald zureis 
end haften, und mögten es für übereilt haften, ſchon daraus 
Schlüfe zu gieben und ſelbſt Oypotheſen darauf zu gründen. 
Abgerechnet, daß ſchon ber Verdacht rege werden fönnte, ald 
babe der Verf. barzugeben gefucht, was dazu diene, die Nacht⸗ 
Faſer als neu entdeiite PitzForm zu rechtfertigen, find noch 

‚gar mande Gründe fehr gu erwägen. Wir mögten den Vers 
"  faffer.frageır: ob er ſchon Oolz⸗Stücke unterſucht habe, wo der 
Stamm der Miftel in den AR, übergeht; ob er dort noch eine 
Wurzel der Mittel wahrnimmt, obgleich dieſe zugegen war, und 
ob ihm nicht analoge Erſcheinungen, wie bei dem beſchriebenen 
Uebergang des Holzes in den Schwamm aufftogen? Vergleich⸗ 
bar damit wäre auch das Verwachſen gepropfter Zeeige mit 
dem Stamme oder Aſte. 

Durch die mitgetheilten Erfahrungen iſt noch keineswegs 
erweißbar, daß die Dolz-Scwämme nicht aus Saamen ent⸗ 
ſtehen, daß fie nicht Wurzel ſchlagen, dieſe aber in der Folge 
mit dem Holze verwachfen und unerkennbar werben. 

Auf welde Weife die Pilze in Brod, Käfe u. dgl.; wie 
fie in thieriſchen Teilen, 4. B. in ber Aufloͤſung begriffener 
Pferde Dufe, und wie endlich aus allen faulenden Subſtanzen 


Einzelne Beobachtungen find blos Data, können aber nicht 
Fundament fein. " 

Im Allgemeinen müffen wir über biefe Schrift fagen, dag 
die Unterfuhungen und Beobachtungen weder überhaupt durch⸗ 
gehend und in allen hervorhebbaren Beziehungen zureichend ans 
gefteflt, noch auch in denen Rüdfihten, welhe den eigentlichen 
Gegenftand der Schrift ausmachen, hinlänglid) und erfhäpfend 
fein, um daraus NatursGefege zu abötrahiren, und daß viels 
mehr noch dasjenige, was der Verf. ald empiriſch niedergelegt 
bat, nit fo außer alle Zweifel geftellt fei, um ohne Weiteres 
es anzımehmen, fondern eine Prüfung der Sache durch zurei⸗ 
ende und genaue Unterſuchung von Natur⸗Forſchern erſt ent⸗ 
ſcheiden muß. Wir halten demnach dafür, es hätte den mei⸗ 
ſten Vortheil zu erzielen vermogt, wenn er ſeine Beobachtungen 
und die Dazu dienlichen Abbildungen blos einftweilen für 
ſich durch eine geeignete Zeitſchrift befannt gemacht und feine 
Beobachtungen fortgefegt und weiter ausgedehnt hätte. 

Inöbefondere haben wir nod zu fragen: ob Die vegetabi⸗ 
liſche Monade unvergänglid) feit In diefem Falle wäre auch 
fein Eutftehen einzuräumen, fonbern eine Einſchachtelung anzu 
nehmen. 

HM die Monade unvergänglih, fo iſt auch das Zerfallen 
in fie Die vegetabiliſche Faulaiß, und wir wären daan genöthigt, 
fowohl für das Eutſtehen der Nacht-Faſer, ald jener Schwaͤmme, 
auf welde der Verf, eingeht, Seinen andern Grund, ale nur 
Säulnig anzunehmen. Darans folgt aber: 

1) Ale durch Fäulniß ganz aufgelöften Pflanzen⸗Subſtanzen 
find ein Haufen unverwesbarer Monaden, oder, was das⸗ 
felbe heißt, Faulniß ift das Zerfallen zu Monaden ohne 
Weiteres. Daraus müßten gar viele Schlüffe gezogen 
werben, bie bier zu weit führen wirden, und wohl zu 
einer myſtiſchen RaturFehre führen, aber nichts fürdern 
öonnten. 

2 Alles, was entfteht, kann nur ur Monaden ns zuſam ⸗ 
menſetzen. 

3) Sind die Monaden verwesbar, fo kann aus ben zerſetz 
ten nichts mehr hervorgehen. 

Bir werden leicht fehen, wie wenig begründend für alles diefes 
und des daraus Folgende die Beobahtungen des Verf. find. 

In Rüdfiht auf die Nacht-⸗Fafer iſt zu bemerken, wie 
und wicht die Ueberzeugung wird, Da ſie ein Pilz fei, ſon⸗ 
dern wie wir und dazu beftimmt finden, fle, falls der Verf. 
dab Fortwachſen außer Zweifel ſetzen kann, mar für eine 
Ertetem zu halten, die ſich bei Barmen md an Stellen 








Diefer mit Gerabgefuntenes Sbenberoft zeigt. Wenn endlich 
der er die verſhiedene Geftaltung der Nache⸗Jaſer nad) der 
Urt bed Baumes beobachtet hat, und weiß, def beflimmte Ders 
bãltniſſe auch die Gehalt dieſes Pilged bedingen, fo. fällt und 
auf, warum er Dem nicht die von ihm wahrgenommenen Arten 
beftimmt unb abgebildet Habe, fo DaB wir eine neue Gattung 
botanifh fegpen lernten. 

Die Beobachtungen des Verf. über den Boletus Hätten 
mit Abbildungen belegt werben ſollen, um Einfiht zu gewoͤh⸗ 
sen, füsd aber überhaupt erſt mod von geringem Belange). 


Einfache und zweckentſprechende Art, GränyPunfte und 
Nie derwald⸗Schlaglinien zu bezeichnen. 
L:: 


Zur feften Bezeichnung der Wald-Grängpunfte bedient 
man ſich gemöhnlid der Steine, in vielen Gegenden aud der 
Behügelung. — Erftere, wenn fle in gebörig flarfen Dimen- 
fiorien verfertigt und regelmäßig behauen werden, ſind — ber 
fonder8 wenn fie, was fehr häufig der Fall ift, noch auß weit 
entlegenen Stein Brücen herbeigefhafft werben müllen, — 
äußerst foßkfpielig, aud in hieſiger Gegend, mo letzterer Uebel- 
ſtand wüht ein Mel eintritt, met jeher behauene Bränz 
Stein von 9 — 1% TI, 3 lang, ine, Transport und ‚Eins 
fegen, auf 18 bis 20 Sars. zu ſtehen; dabei find Steine man 
cherlei Beſchädigungen leicht ausgeſetzt, werben oft durch vors 
beiziehende muthwillige Holz ⸗ Diebe und Holz ⸗Sammler mittel 
eines einzigen ſchnellen Schlages mit der Art zertrümmert 
oder auch gar, um ſie blos als Steine zu itgend einem an⸗ 
dern Zwecke zu gebrauchen, ganz weggenommen; find dieſelben 
aber ein Mal auf irgend sine Art entlommen, und ed werben 
an beren ‚Stelle nicht gleih Neue gefeht: fo gebet fehr bald, 
da ſich das kleine Loch, wo ber Stein geftanden Kat, ſchnell 
zugiehet, der Gräng-Punft felbft verloren und Tann genau nur 
mittelſt einer neuen geometrifchen Dperation wieder aufgefuns 
den werden! — Die Gränz⸗Hügel find nun zwar weniger koſt⸗ 
fpielig, als Steine; allein auch wohl weniger ‚Dauerhaft, Tönnen 
ebenſo leicht ruinirt werben und haben hauptfächlich den Gebr 
ler, daß man damit zwar gut mb "deutlich den Graͤnz⸗ 
Bunft bezeichnen, nicht aber die Richtung der Graͤnz⸗ 
Linie won einem Punkte zum andern daran erfennen Tann, 
welches jedoch im Walde, wo man nicht immer frei durchſeben 
tann, ſehr nothwendig iſt. — 

Dagegen gibt ed eine andere Art von GSraͤngen ⸗Wezeich⸗ 
nung, welche die oben amgefuhrten Nachtheile nicht bat und 
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doch des Ieißet, mes man in fraglicher Dieftcht aur bezwet⸗ 
fen will, und dieſe iſt: „Die Grämz-⸗Puntte durch ſogenaunte 
Stück⸗Graben zu bezeichnen“ und gwar in der Art, daß bei 
den Winfel-Piumkten ein Daden-Graben, deſſen Scheulel 6 bis 8 
Schuhe lang find und auf den Linien» Punkten in der Mid - 
tung der Granz⸗Linie ein gerade laufender Graben von 8 bis 
10 Schuhe Länge aufgemworfen wird; auf den Winkel-Punkten 
geben dann die Gchenfel-Braben zugleich fehr deutlich die Rich⸗ 
tung der hier zuſammenlaufenden GränzLinien an, — 

Diefe Stud: Gräben vereinigen, während dem id bis 
jegt noch feinen eimigen Mangel wahrgenommen habe, folgende 
Vortheile, nämlich: 

a) Sind diefelben, wenn fie oben 5° breit und 3° fen 
recht tief — in der Sohle fpig "zufammenlaufend — ausge⸗ 
worfen werben und (verftebet fd) der Aufwurf nach der Walds 
Seite hingelegt wird, fo zu fagen, von ewiger Dauer, wenig 
ſtens in der Urt, daß ber durch fle bezeichnete Punkt nie 
ganz verſchwinden kann, und wenu diefelben auch nach langer 
Zeit verfallen follten, fo fünnen fle mit äußerft geringen und 
meift wohl ſelbſt ohne alle Koſten, z. B. durch unzahlfähige 
Frevler, ſchnell wieder erneuert werben.” Daß aber ein fo bes 
zeichneter Oränzs Punkt ald Folge einer böslichen Frevel-Hand⸗ 
lung verfhwinden und verloren geben könne, iſt faft uns 
möglich, indem erftlih ein Graben von obiger Dimenflon nicht 
fo ſchnell wieder zugeworfen und gaͤnzlich geebnet werden kann, 
und zweiten wenn dieſ's auch irgend Jemand ausführte, dieſe 
große friſch umgewuͤhlte Stelle doch zu lange noch deutlich zu 
erfennen bleibt, als daß der Lokal⸗Schutzbeamte fie nor dem 
gänzlihen Verſchwinden ihrer, Spur nicht jedenfalls noch bes 
merfen werde. 

b) IR diefe Bezeichnungs⸗Art ſehr wohlfeil und jedenfalls 
weit mohlfeiler, ald ordentlich behauene Steine; letztere koſten 
bier, wie oben bereits bemerkt, bis an Ort und Stelle eins 
gefegt = 18 bis 20 Sars. dad Stud; ein folder Stüd: 
Graben aber, nad ‚obiger Dimenflon füuımt vur bödftens, 
für den LinienPunkt 3 bid 4 Ggrö., für den Winkel-Punkt 
4 bis 5 Sgrs. zu ſtehen, und wind demnad; dabei für jeden 
Gräng-Puntt 14 bis 16 Gorä. arſpart, welches bei großen 
Oräng- Regulirungen auf daB Ganze bald eine fehr ‚bedeutende 
Summe ausmachen kann. 

‚e) Endlich bezwecken dieſe Stuͤd⸗Graͤben den Vortheil, 
welcher bei der Behügelung, wenigſtens ſoweit mir ſolche bes 
kannt iſt, ganz wegfält: daß auch auf den Winkel⸗Punkten 
durch deren Schenkel die Richtung der Graͤnz⸗Linien nach den 
nächften Pankten Yin genau ‚und Deutlich; angegeben werden 
Bann. Auf den Gteinen geſchiehet dieſs zwar aud duch Eins 
dauen yon Strichen; allein diefe find, mern Jemand foldes 
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gu böslichem Zwede beabfihtigt, leichter zu verwiſchen mad | fernung von 24 — 30° gepflanzt werben; bie zahme Kaflanie 


abzwändern, als dieP6 mit den Gräben geſchehen fan. — 

Diefe mehrfeitigen Vortheile feinen daher der von mir 
bier vorgeſchlagenen Art vor jeder andern unbedingt den Vor⸗ 
zug gu ertheilen! — J 


nu. 

In wohleingerihteten Forften, wo die Niederwald-Beftände 
nach regelmäßigen Jahres-Schlägen zum Abtreiben fommen, 
werden die Schlag-Gränzlinieh, fei ed nun für jeden eins 
selnen Schlag oder für mehrere Schläge zuſammen, gewöhnlich 
mit Pfählen bezeichnet; dieſe Pfähle aber koſten viel Holz, wel- 
ches beffer verwerthet werden Fönnte, haben dabei auch noch 
eine verhältnißmäßige kurze Dauer, da fie früher oder fpäter 
im Boben abfaulen und dann umfallen, und find in bolzarmen 
Gegenden auch felbft dem Diebftahle fehr ausgeſetzt; Steine 


find auch hier aus demfelben Grunde, wie oben ad I. gefagt, |: 


zu koſtſpielig. 

Statt Steine und Pfähle habe ih daher eine andere Ber 
zeichnungs⸗Art erwählt, welche Schönheit, Dauerhaftig- 
feit, Beftimmtheit und Nuten mit Zwedmäßigfeit und 
verhältnigmäßiger Wohlfeilheit verbindet: ih pflanze 
nämlich auf den Schlag-Finien einfahe Baum⸗Reihen (fällt 
die Linie auf Stellmege oder Jagen» Schneufen: doppelte, 
als Alleen von der Breite der Schneufen) in 18: bis A⸗ſchů— 
biger Entfernung, in zum vorliegenden Zwede paffenden Holz⸗ 
Arten, bei deren Auswahl mit nöthiger Rüdficht auf Boden 
und Lage, hauptfählih auf von dem übrigen dominirenden 
Holz» Beftande ſich möglichft auszeichnende Sorten zu fehen 
iſt, als: Radel-Holz, Vogel:Beeren, italienifhe Pappeln, zahme 
und Roß⸗Kaſtanien. Unter dem Radel:dol; eignen ſich befon- 
ders Tannen, Fihten und Lerchen Dazu, weil biefe aud im 
iſolirten Zuſtande ſtets fhön gerade in die Höhe wachſen; die 
Kiefer weniger. 

Bogel» Beeren find megen ihrer fehönen Blüthen und 
Früchte befonder8 dazu zu empfehlen; leßtere geben diefem 
Baume in fpäter Jahred-Zeit, wo andere Holz.Arten alle Zierde 
verlieren, gerade das fhönfte Ausſehen, und eignen ihn dadurch 
überhaupt, zum fhönften AlleesBaume. Stalienifhe Pappeln 
verdämmen wenig und können daher nahe, bis auf 12 Schuhe, 
gepflanzt werden; in hieſiger Gegend wird deren Holz fehr 
theuer bezahlt, und wegen feiner Leichtigkeit, befonders zur 
Berfertigung der Stahl-Kiften, ſtark gefucht. Roß-Kaftanien 
find zwar auch, beſonders durch die prachtvollen Blüthen, [hön; 
indeffen geben fle fein werthvolles Holz und eine zu dichte nach⸗ 
theilige Beſchattung, und müffen daher wenigftend in der Ent 








— Forſtmeiſter St. Behlen. Verleger: J. D. Sauerländer in Brankfurt mM j 


Dagegen empfiehlt ſich durch ihr gutes brauchbares Holz, wie 
duch ihre Früchte als Speife für Menfhen und Thiere, — 

Zu Meine Pflanzen dürfen nicht genommen werden, weil 
diefelben fonft in ihrer Jugend von dem nebenfichende Gebölze 
au leicht unterbrüdt werden; man wählt daher beffer etwas 
färkere Stämmden, welhen man Pfähle gibt ge fle, wo 
Reb⸗Stand iſt, gegen das Fegen und Schlagen der Böde mit 
Dörnern und Reiſig fügt. Daß bie jährlich etwa abgehenden 
Pflanzen ſtets regelmäßig erfept werden müffen, braucht wohl 
nicht bemerkt zu werden. — 





Saarbrüden, . 
ö Tr Eichboff. 
Königl. preuß. Forſtmeiſſer. 
Mannichfaltiges. 


Ueber die Gefhwindigfeit der Bewegung. 


Nach neueren Beobachtungen über die Schuelligkeit ber Bewe- 
gung verſchiedener Körper hat fidy folgendes Verhältnig ergeben 
Ein Körper durchläuft bei'm Fallen im Allgemeinen in einer Gefunde 
einen Raum von 15 Fuß in derfelden Zeit legt eine Krähe im Fluge 
32 Fuß zurück und ein Dampyfwagen 40, eine große Welle auf dem 
Welt:Meere 50 und der Sturm 60 Fuß, ein Zug wilder Gänfe aber 
120.508, der Schall 1040, eine Kanonen Kugel. 1800, eine telegras 
pbiſche Nachricht 3703 und das Licht 1,000,000,000 Fuß. 

Müller. 





Mertwürdiger Aufenthalts -Drt gweier Kröten im 
einer Bude. 


In der Oberförfterei Osburg, Forſt Mantern, Diftrift Schwarz 
wald, an der Thurfchneufe, wurde im. November 1824 eine 100jährige 
Buche gefällt, welhe fih in der Höhe von fünf und breigig 
Buß in zwei Aefte theilte. Als hier der Stamm, in Gegenwart 
mehrer Holjhauer und des Lofal-Zörfters Roth, unmittelbar unter 
der Gabel durchhauen wurde: entdeckte man im Kerne des Stammes 
eine 2 Fuß lange und an der weiteſten Stelle 6 Zoll breite, mit 
Faulbolzmehl angefüllte Höhlung, aus welder zwei Kröten von 
gewöhnlicher Größe herausfielen, während einigen Minuten wie fed» 
los lagen und fodann, nachdem fle fi an der frifchen Luft Iangfam 
erholt Hatten, munter davon krochen. 

Zu der Höhlung führte von außenher Feine fihtbare Deffnung, 
das fle umgebende Holz war allenthalden: ferngefund und noch 5 bis 
6 Zoll did, Er. Eihhoff. 
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Witterungs⸗Berichte aus Baiern. 
EGchluß.) 
Rezat⸗Kreis 182 

Der Herbſt des Jahres 1831 war im Ganzen gemaͤßigt 
feucht, der Winter kalt, abwechfelnd ſeucht und brachte wenig 
Schnee. — Der Frühling Anfangs feucht und kalt, darauf 
gleih dem Sommer und Herbfte 1832 ungewöhnlih troden, 
theilweife warm, im Zuli mit einigen ftarfen Nacht⸗Fröſten be- 
gleitet. — Wind ⸗Stürme und Gewitter waren nicht gefahrvoll. 

Diefe Verhältniffe wirkten im Allgemeinen auf das Wachs⸗ 
thum und den Zuftend der Waldungen nicht — und nur dort 
nachtheilig ein, wo folhe auf einem ohnehin trodnen und mas 
gern Boden flodten. 

Nachtheiliger waren die Früh» und Spatfröfte und die 
Dürre ‘dem Blüthen-Stande und der Frucht-Ausbildung vieler 
Holz-Arten; nachtheilig den durch Saaten ausgeführten Kultus 
ven des Jahres 18°, und denen der naͤchſt vorhergehenden 
Jahre; weniger den Ballen-Pflanzungen. — Mehrere der erftes 
sen mißriethen bierducch gänzlich. " 

Auch auf die Ausbildung und Vermehrung fhädlicher Forſt⸗ 
Snfelten hatte diefe Jahred- Witterung Beforgniß erregenden 
Einfluß. 

Faſt im ganzen Bezirke des k. Laurenzer Waldes (bei 
Nürnberg) hatten fi die Raupen und Schmetterlinge der 
Phalaena geometra piniaria verbreitet, mitunter einen 25- 
— Hjährigen Fohren-Beftand auf circa 60 — 100 Tagwert 
ſehr ſtark angegriffen. 

Auch der den Fohren ⸗Pflanzungen gefaͤhrliche Ruͤſſel⸗Kaͤfer 
(Cureulio pini) hat ſich im k. Sebalder und Laurenzer Walde, 
wiewohl ohne großen Nachtheil, gezeigt, fo wie nebft dem noch 
im Reviere Schnaittah, Forſt ⸗Amts Gebaldi, au eine Be 
fhädigung durch Mauſe⸗Fraß wahrgenommen wurde, 

Die im Vorfichenden angezeigten Umftände und Verdaͤlt⸗ 
niffe geboten allerdings Modififationen ded pro,18°”/,, bers 


auftellenben Betrieb Planes in Bezug auf Forft:Verbefferungen 
nad Holz: Fälung, und es mußten die deßfallſigen Anordnun-⸗ 
gen genau erwogen und berathen werden, 

Der Wild-Bahn waren jene Witterungs-Verhältniffe we⸗ 
gen ber fange anhaltenden Trodne und der fpäten Nacht⸗Froͤ⸗ 
fen nicht ganz günftig. 


Untermain, Kreis 18°%,,. 

Dem fhönen Spätfommer von 1831 folgte ein anhaltend 
naffer Herbft, und fpät erft trat wenig Schnee führende 
Winter Kälte ein. — Das Frühjahr wechfelte mit trodenen 
und feuchten Tagen, und würde im Allgemeinen der Vegeta⸗ 
tion günftig gewefen fein, wenn mit einige Spatfröfte im 
"Mai Nachtheil gebracht hätten. Der Sommer war eben fo 
durch anhaltende trodene als naſſe Witterung charatkteriſtiſch; 
doch war die Trockenheit vorherrſchend. 

Der Dolz⸗Produktion war die Jahres⸗Witterung eben nicht 
nachtheilig, wohl aber der des Saamens, indem die entwidel- 
ten Blüthen durch die fpäten MaisGröfte litten, und die hei⸗ 
Ben, fo wie die allzulang andauernden naffen Tage des Som⸗ 
merd und Herbftes die weitere Entwidlung zur Frucht hinders - 
ten. — Das Maft-Ergebuiß war daher auch bödft unbes 
beutend. 

Eben diefe Frübjapre-Fröfte waren, fo wie die naffe und 
beige Witterung ded Sommers für bie jüngere Radelholz- 
Kulturen hie und da ziemlith ungünftig; auf dis älteren Kui⸗ 
turen äußerte fie jedod feinen nachtheiligen Einfluß. 

Die anhaltende Näffe des Sommers begünftigte die Ver⸗ 
mehrung der Infeften und Mäufe zum Nachtheile der Forſt⸗ 
Wirthſchaft durchaus nicht. 

Bezüglich auf den Betriebe-Plan pro 18°%,, blieben nur 
die Folgen der Stürme bemerfbar, da fie wegen des größer 
ven Material⸗Anfalls eine Moderation der Dauung für befags 
te8 Etats⸗Jahr bedingten. 

Die Witterung hatte wenig Einfluß auf den Zufland der 


Jagd, da der Mangel an Schnee dem: Wilde ſtets Hefung 
gewährte. j 


Dbermain- Kreis 18°%,,. 

Der Herbft war größtentheild mild und angenehm, gegen 
das Ende kalt und naß, jedoch ohne Frühfroft. Der Winter 
batte einen ganz italienifhen Charafter: ungewöhnlich gelinde, 
troden und beinahe ganz ſchneelos. — Der Frühling war Ans 
fangs heiter, töden, mit falten Oft» und Norboft-Witden; 
im April beiter und warm; im Mat rauh und trocken, mit 
Spatfröften. — Der Sommer beſonders troden und mäßig 
warm, im Juli rauh mit falten Regen, dann heiter, troden 
und warm bis in den September, wo ſich trübe, regneriſche 
Witterung einftellte, 

Der Vegetation im Allgemeinen war dieſes Witterungd- 
Ergebniß nur theilweife ungünftig, vorzüglich war dieſſs aber der 
Fall in Bezug auf den Gras-Wuchs, der durch bie rauhe Früh- 
lings⸗Witterung zurüdgehalten, und wegen der fpäter eingetres 
tenen fortwährenden Trockne auch nicht mehr ergiebig war, wor⸗ 
aus fi Futter-Mangel und Verlangen nach Wald-Streu ergab. 
— Der HolzBroduftion gingen feine erheblichen Nachtheile zu; 
nur in den wärmern Lagen litten die jungen Triebe theilweiſe 
ſtark durch Spatfröfte, auch die Nabel-Pölzer waren hievon 
nicht ausgenommen. Uebrigens war die Wegetation des Holzes, 
wenigftend des Nadel⸗Holzes, obſchon nicht außgezeihnet, doch 
kräftig; die des Laub⸗Holzes aber fand weit zurüd. J 

Für Saamen⸗Produktion äußerte ſich die Witterung aͤußerſt 
ungänftig, indem diefelbe, ungeachtet Eihen, Buchen und Tanıs 
nen in der Blüthe ftanden, alle Hoffnung auf Saamen-Erzeu- 
gung fait gänzlid, vereitelte. . 

Fichten zeigten gar feine Blüthe; Bohren aber blühten 
theilweife und litten am wenigften, daher diefelben noch einige 
Hoffnung auf Saamen⸗Erzeugung gewährten. 

Während des Winters Waren im den Gebirge-Maldınagen 
Duft:Brühe nicht felten, jedoch in Beziehung auf den allge 
meinen Zuftand der Waldungen nidht von Bedeutung. 

In den Waldungen des Fichtelgebirgs und der Oberpfalz 
waren beſonders nachtheilige Einflüffe auf die früheren und nen 
ausgeführten Kulturen eben fo wenig bemerkbar, wie im fräns 
kiſchen Walde (Forft-Heinter Kronach, Geroldögrün und Gteins 
wiefen, worüber im f. Minift. Forfteinrihtungs-Bürean bereits 
lithographirt wurde), und famen wegen der Trockne die jungen 
Planen in den neuen Anfasten etwas fpäter, ald gewöhnlich, 
zum Vorfhein; in den Bamberg'ſchen und Baireuth'ſchen Wal 
dungen jedod litten die Kulturen nicht nur durch Spatfröfte, 
fondern auch durch Trodne außerordentlich. 

Der ungewöhnlihen Vermehrung der" waldfhäblihen Ins 
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bergfhen Waldungen, der fränfifhe Wald und das Fihtel- 
gebirg blieben zwar verihont; Dagegen wurden die Waldungen 
der Oberpfalz durch Sufeften»Fraß fehe. befchädiget. — Im 
fänmtlihen Revieren des Farft-Amts Preſſath zeigte fih Die 
Phalsena 'geometra piniaria, beſonders häufig aber in den 
Revieren Grafenwöhr, Gemind und Speinshardt; ebenfo im 
fämmtlihen Revieren des Forſt-Amts Weiden, dann in den Res 
vieren Waldſaſſen und Wondreb, f. Forſt⸗Amts Waldſaſſen. 

Die Forft:Hemter Kulmain und Tirſchenreuth blieben da— 
gegen ganz verſchont. 

Ferner war dieſes Infelt in bedeutender Ausdehnung be- 
merlbar im Revier Arzberg, Forſt ⸗Amts Gelb.; in geringer 
Anzahl und mehr vereinzelt aber in allen übrigen Revieren dies 
ſes Amts⸗Bezirks. 

Auch im Reviere Mained, Forſt-Amts Kulmbach, dann 
in den Revieren Neuhaus und Michelfeld, Forſt-Amts Horlach, 
war deſſen Vorkommen und Beſchädigung bedeutend. 

Außerdem zeigte ſich auch der gewöhnliche Borken: Käfer 
faft allgemein in größerer Anzahl, als gewöhnlich; feiner weiteren 
Verbreitung würde jedoch durch ſchnelles Ausräumeit der ange 
geiffenen Stämme rechtzeitig Gränzen gefegt. — Bebentendere 
Befhädigungen fanden in mehreren Privat-Waldungen Gtatt; 
außerdem aber auch in den Waldungen des Reviers Wondreb, 
im Forft-Amte Waldfaflen, in welhem der Bostrichus poly- 
graphus einen 250 Tgwk. haltenden Beſtand gänzlich verwü- 
ftet, was deſſen unverzüglichen Abtrieb nothwendig machte. 

In minderer Bedeutung zeigte ſich übrigens noch der Fob ⸗ 
ren⸗Kaͤfer (Dermestes testaceus) in den Revieren Michelfeld 
und Neuhaus, Forſt⸗Amts Horlach; dann der Rüffels Käfer 
(Cureulio pini) in dem Forſtamts ⸗Bezirke Kronach, in welchem 
einige Befhädigungen der jungen Fichten ⸗Saaten vorfamen. 

In jenen Revieren, in denen die bebeutendern Befchädi- 
gungen vorfamen, batten biefelben Einfluß auf den Fällungs- 
und Kultur: Plan für das neue Wirthſchafts⸗Jahr. 

Diefe Thatfahen dürften wiederholt beftätigen, daß In- 
felten-Befhädigungen vorzüglich nur in den auf auögemagertem 
Boden ftehenden kümmerlichen Beftänden in größerer Bedeutung 
vorkommen, daß daher durch Erhaltung der Bodens Kraft der 
übermäßigen Vermehrung der waldfhädlichen Infelten vorgebeugt 
werden kann, und daß ihrer Vermehrung insbeſondere Durch ges 
linde Winter, wenn fle zugleih troden Ind, großer Vorſchub 
geleiftet wird, fo wie denfelben überhaupt mäßige Warme und 
Trodene vorzüglich zufagt. 

In Bezug anf den Holy Wuchs dürfte fid überhaupt fol 
gern laffen: 

„daß berfelbe in den Gebirgs⸗Lagen durch ombaltend trodene 
Witterung weit weniger zurüdgefegt wird, als in tieferen Las 


fetten war diefe Witterung beſonders günſtig. — Die Bam | gen, und dhß:in erfterem, mit Ausnahme der. wärmeren, fonmi- 
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gen Gehänge, Spatfroͤſte weit weniger Raqhttei bringen, als 
in lehteren· 

Für die hoben und niederen Jagden kann der Einfluß des 
gefammten Wifterungds Berhältniffes in diefem Jahre ald vors 
theilhaft bezeichnet werden, indem es den fämmtlihen Wild⸗ 
Gattungen während ded milden fehneelofen Winter nicht an 
Aeſung gebrach, umd fonftige zerftörende Elementar-Ereigniffe 
nicht Statt gefunden haben. 

Nur der Mangel an Waffer während der Sommer: Zeit 
ſcheint hie und da nachtheilig gewirkt zu haben, doch nicht in 
dem Grade, daß sicht im Allgemeinen von dem Zuftande der 
Wilde Bahn gefagt werden Fönnte, diefelbe hätte fih mit Rüd- 
fiht auf die durch frühere Ratur⸗ Ereigniſſe erlittenen Nach⸗ 
theile bedeutend verbeſſert. — 

In Bezug auf Wild⸗Schäden, beſonders vom Hochwild, 
kann übrigens mit Grund bemerkt werden, daß durch die im 


Frũhjahre eingetretene raube Witterung die Vegetation, fo wie.) 


im Allgemeinen, fo au ber zur Aeſung dienenden Wald:Ge- 
mächfe bedeutend zurüdgehalten war, und badurd dad Bild 
zu dem Ausbruch auf die Saat⸗Felder veraulaßt worden iſt. 


Rhein-Kreis 18%, 

Der Dftober war meiſtens troden und ſchoͤn; jedoch 
Anfangs und in der Mitte des Monats einige trübe reg 
neriſche Tage. Gegen dad Ende einige Radıt-Fröfte, mit vor⸗ 
berrſchenden Nordweit Winde, 

Bis zur "Pälfte des Novembers hielt biefe mehr gelinde 
ald rauhe Witterung an, ımd erft gegen Eude dieſes Monats 
fiel der erfte Schnee bei Rordweit-Wind. . 

» * Anfangs December meiftend rauh, abwechſelnd Schnee bei 
Oſt⸗Wind, und Regen bei Weſt-Wind. Gegen Ende des Mo- 
nats fteliten fih Bröfte bei Nordweſt⸗Wind ein. 

Im Januar fiel bei firenger Oſt⸗Luft an abwechſelnd kal⸗ 
ten und trüben Tagen ſtarker Schnee, welcher ſich beſonders 
in ben böhern Gebirgs⸗Lagen hoch aufſchichtete, jedoch bei eis 
nigen gelinden Regen-Tagen mit Weſt⸗Wind in ber Hälfte des 
Monats wieder verſchwand. — Hierauf trat an falten Tagen 
abwechſelnd Schuee⸗Geſtober pin, welde Witterung bis zur 
Hälfte des Februars fortdauerte, 

Die übrigen Tage des Februars waren troden und kalt 
bei Oſt⸗Wind, mit Ausnahme einiger gelinder vegnerifcher Tage 
bei Sũd⸗ Wind. 

Im März brachte der Weſt-Wind abwechſelnd Regen ud 
Schnee bis gegen das Ende, welches kalt und troden war. 

Eben fo werhfelte im April heitere, freundliche Witterung 
mit trodnen, falten und auch veguerifchen Tagen. — In ber 
Mitte des April traten ſogar ſtarke Gewitter⸗Regen ein, 





So wie der April, fo war aud der Anfang bes Mars, 


bis nad der Hälfte beitere Tage ſich einftellten, u) uch 
ftarfe Nacht: Fröfte, 

Der Juni war meift troden und ſchoͤn, mitunter heftige 
Oſt⸗Winde und einige Gewitter. 

Der Juli führte größtentpeild gelinde Dft-Luft mit ſich, 


trodne, warme, einzelne heiße Tage, welchen plöglich vier flarke " 


Nacht⸗Froͤſte folgten. 

Der Auguft begann mit regneriſchem Wette, worauf beis 
tere trockene Tage bei anhaltemdem Südofts und Dſt⸗Winde 
folgten, worauf einige Nacht⸗Froͤſte bei Nordoſt-⸗Wind einfielen, 
Ueberhaupt war die Witterung in diefem Monate nicht anhals 
tend freundlich. 

Eben fo im September, fo daß im Allgemeinen biefe 
Früplingds und Sommer Witterung ald nicht fehr günftig für 
die Holz Vegetation angeſprochen werden kann. 

Die anhaltend fhöne gelinde Witterung des Gpätherbftes 
trug viel zum Verfolgen der neuen Triebe der jungen Laubholz⸗ 
Pflanzen und der fehr ‚fräftigen Kiefern Pflanzen bei. 

- Die Witterung bei Beginn ber Vegetations⸗Zeit äußerte 
fih für die Produktion der HolzGewähfe und deren Gedeihen 
günftig; die fpäter erfolgten Nacht⸗Froͤſte hingegen verurfachten 
bei der ſchon weit vorgerüdten Vegetation viel Schaden, bes 
fonders an Eichen und Buchen, namentlih in den Niederungen 
und auf nördlichen Lagen. — 

Die fhöne Witterung im Juni begünftigte jedod die 
Vegetation wieder; ber erfrorne Buhen-Ausfchlag begann aufs 
Neue zu grünen, alle Schläge, felbft die Kiefern» VBeftände, 
hatten wieder ein fröhliches Ausſeben, welches jedoch durch die 
wiederholt erfolgten ſtarken Nacht⸗Froͤſte wieder verſchwaud. 

Ueberhaupt war der Jahrgang 18°, der Holz Produkts 
tion nicht günftig, ſich erweiſend durch die, gegen die frühern, 
weit geringeren Jahres⸗NRinge und den gurüdgebliebenen Längen: 
Bude, 

Eben fo ungünftig war die Witterung aud für die Puls 
turen. — Am meiften litten die Eichenfant-Rämpe, und felbit 
der durch Oberholz gefhütte Buchen -Ausſchlag in den Niede⸗ 
tungen, an den Nord» und Dft-Geiten. 

Spuren von den gewbhalichen Wald ⸗Inſelten wurden 
zwar überall entdedt, jebod mit in Beforgniß erregender 
Menge, nämlich von der großen Riefern-Raupe. (Phaläna 


pini),.dem Sohren-Boprer (Dermestes piniperda), . 


welcher fih in Folge der Trodne in der Nähe der Holy 
abfade-Pläge am Kiefern⸗Holze und an Kiefern-Oberhölern an 
exponirten Stand-Orten häufiger, als andere Wald -Infelten 
zeigte — der Kiefernblatt⸗Wespe (Tenthredo pini), — dem 
Mai-Käfer (Scarabaeus melolontha). 
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Beſondern Schaden fügten jedoch die Mäufe den Herbſt⸗ 
Kulturen zw, welche fih in den trodnen Monaten Juni und 
Juli außerordentlich vermehrten. 

Der niedrigfte Waffer-Stand des Rheins war am 6. März 
1832 mit 1°, 4”, der höchfte am 25. November 1831 mit 14°, 
7“, % über O (dem niedrigften Waffer-Stande nad) der Per 
gel-Gradation zu Speier). 

Da auf ein Saamen-Jahr in den Laubholz-Beftänden feine 
Ausfihten waren, aud die Kiefern nur ortweife Saamen- Zapfen 
trugen, fo mußte bei dem Entwurfe des Hauungs-Planes pro 
187%, ſich auf Nahhauungen und Durchforſtungen beſchraͤnkt 
werden, mit mäßigen Hiebs-Fortſetzungen in Nadelholz ⸗Wal⸗ 
dungen. 





Mannichfaltiges. 


Koloſſale Eichen⸗Stockausſchläge. 


Eine kurze Beſchreibung folgender in der Forſt⸗Inſpektion Saar⸗ 
brücken, Oberförfterei Holz, Provinz Rheinpreußen, vorkommenden, 
ſowohl durch ihre außerordentliche Stärke wie durch ihren ſchönen 
regelmäßigen Stand ſich autzeichnenden Eichen⸗Stockausſchläge 
wird dem Forſt · publikum nicht unintereſſant fein: . 

1) In dem gorfte Duttweiler, Diſtrikt Oberehirſchbach, findet 
man auf einem Stode, in faſt zirkelrunder Stellung fieben 
ganz gefunde Stod-Ausihläge von folgenden Dimenfionen: 


Die Lage ift nordöftlih und der Boden Schiefer-Thon mit Kies, 
von guter Beichaffenheit; das Klima milde, jedoch gedeihet die Wein- 
Rebe nicht. — Fünf diefer Stämme find unbedingt zu Holländer-Holz 
tauglıd und bei der jegigen ftärfern Nachfrage wahrſcheinlich alle 
fieben. Frũher feinen ſelbſt neun Stämme auf diefem Stode ger 
ftanden zu haben, indem man ziemlich deutlih noch die Stellen, wo 
fie geftanden, erkennt; ob fie jedoch durch Frevel oder Windftürme 
umgetommen find, ift ungemiß. — 

2 In dem Forſte Quirſcheid, in dem Diftrifte Sohannesberg, 
Kehen unter denfelden Berhältnifienauf einem Stode ſechs Eid: 
fämme, welche zwar nicht fo ſtark als die obigen find, fid jedoch 
durch ihren noch viel regelmäßigen Stand im ſchönen Kreife aus. 
seihnen. Diefe ſechs Stämme zufammen haben einen äußern Um: 





if 
‚des Großhersogthums Baden. sDeidelberg 1833. Oro: 


fang von 23 Schub; ihre Länge iſt Ach fa gang gleich und beträgt, 
als zu Bauholz noch tauglich, circa SO Schub; ihre mittleren 
Durchmeffer betragen 10, 12 und 14 Zoll. 

Daß diefe beiden Baum Gruppen wirklich Stod-Ausfchläge find, 
iſt an den fihtbaren Spuren des gemeinfchaftlihen alten Mutter 
ſtockes deutlich zu erfennen, und es befinden ſich in denſelben Die 
ftriften noch eine Menge andrer ähnliher Stodausfhlag-Stämme, 
teren Zahl auf demſelben Stode jedoch weniger, nur 2, 3 und 4, 
beträgt. B Er. Eihhoff. 


N 
Zur Forft-Statiftif des Großherzogthum Baden. 


Den neueften Angaben zufolge *) beträgt die DOberflähe des 
Großberzogthums Baden auf 4,152,900 Morgen neu· badiſches Man, 

Morgen zu 34115 Duadrat:Fuß, folglich 15,240, diefer Morgen 
= 1 geograpp. Quadrat: Meile. Werden hiervon für die Landſtra⸗ 
gen, Vicinalmege, Gemäfler, Häuferpläge und Hofraithen, jo wie 
für das unangebaute, Bulturumfähige Land im Ganzen 272,317 
Morgen abgezogen: fo bleiben für die Eultivirte Aläche 3,880,580 
Morgen, wovon nad den neueften Bermeflungen 1,563,049 Morgen 
mit Waldungen beftodt find. Der zum Aderbau, Weinbau, zu 
Wiefen, Weiten und Gärten benugte Boden beträgt diefemnah nur 
noch 23,317,034_ Morgen, fo daß fi biefer zur Waldflähe wie 
4028 : 5,972 — 10,000 verhält. J 

Die ganze Dberflähe des Landes, nach der horizontalen Erd ⸗ 
Oberfiaͤche geineſſen und ohne Berüdfihligung des durch die Hügel 
und Berge, welche */, von Baden bededen, nicht unbeträchlihen 
Unterfciedes, beläuft ih auf 272,5 geograph. Duadr. Meilen; es 
kommen alfo auf jede derfelben 5,734 Morgen Wald. Co groß 
auch diefer Holz-Reichthum erfheint und auch in der That ik, fo gibt 
es doch mande Gegenden, welche Holz;:Mangel haben, während im 
Schwarz: und Odenwalde Holz-Heberflug if und deffen große Duan- 
titäten jährlich ausgeführt werden. . 

Die jüngft volljogene Volks Zählung vom Jahr 1830_ergibt 
für das Großperzogtpum eine Wolfd- Menge von 1,201,081 Seelen. 
Das Land ift daher fehr Dicht beuölfert, da im Durchſchnitt 4416 
Individuen auf die Quadrat: Meile kommen; unter den vier Kreifen 
nad. der neuen Eintheilung find die Bevölkerung im Mittel: und 
Unterrheins$treife — 5,234 und 4929 &. — von Baden und Raftadt 
bis nach Werthheim am meiften zufammengedrängt, weniger im Gee- 
Kreite — 3,113, und Oberrhein.Kreife. Im mittleren Zahlen-Bere 
satt ‚Eommen auf je 1000 Individuen der Benölferung 1,301 More 

en Bald. 
i Dem Gigenthume-nac.vertheilt fih die Wald⸗Flaͤche, wie folgt; 
es gehören nämlih: 
m 





ale > ee Morgen 
den Standesberren.. . . . . 16100 „m 
» Orundherren . . 6 m 


» NXichen und Stiftungen . 3080 m 
„ Städten und Gemeinden . 782,829 ” 
„» Privaten . . 0 000 0 2035 m 
Eine Vergleihung des Wald Eigenthums verfdiebener Länder 
muß zu anziehenden Betrachtungen Gelegenheit darbieten; indem 
man fid folde ‚vorbehält, macht man nur auf einen wichtigen Punkt 
aufmerffam, nämlich denjenigen: daß wohl ſchwerlich in einem an- 
deren Staate die Gemeinden, Städte und Privat: Perfonen fo glüd« 
lich ind, mehr als zwei Drittel aller Baldungen zu befigen. 


9) !Hennifch, geographifh:ftatiftifh-topograph; fee 2 Se geeibum 
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Ucber den Einfluß der Gebirgs⸗ und Boben-rten 
auf den Feld: und Wald-Bau. ° 


Bon Wilpelm von Teffin. 


Manche prattiſch gebildete Lands umd Forſtwirthe geben 
dem Glauben Raum, da$ die Gebirgs—Alrt ſelbſt niht den ges 
ringften Einfluß auf die Ratur der Pflanzen äußere, umd daß 
nicht die Gebirgd-Arten, fondern die Gebirgd- Formen — in 
fo fern ſie nämlich mehr oder minder taugliche Behälter der 
den Pflanzen angemefienen Nahrungs: Stoffe fein — In Be- 
tracht kommen. Dad PlangensLeben gedeihe — unter übri- 
gen gleihen Veryältniffen — über Granit: oder Gneis-Maſ⸗ 
fen nicht uͤbler und beffer, ald über Kalts oder Schiefer-Ragen, 
und felbft die Wirkungen der von mineralifhen Waſſern durch 
drumgenen Erben auf die Pflanzen ſeien noch ſehr zweifelhaft. 
Die Gebirgs-Arten follen den Pflanzen durchaus feinen andern 
Rahrungs-Stoff reichen Tonnen, ald ben, den fle vermöge ibres 
Organismus annehmen Können; was aber diefem nicht entfpreche, 
ſollen fie mittelft ihrer Werkzeuge ausſcheiden, und cher er- 
tranken oder abſterben, als Theile in ſich aufnehmen, die ihrer 
Natur nicht entfpregien. Daß die Vegetabilien ihre vorzüg 
lichſte Nahrung mehr der Luft, ald den Gebirgs⸗ und Erd- 
Arten — i ſofern als fe Gebirgs- und ErdsArten find — 
abgewinnen, da ber ertigte Grund⸗Theil der Pflanzen im 
Verhaͤltniß zu den übrigen von großer Geringfügigfeit fei. 
Luft, Licht, Räſſe und Wärme feien die Hauptquellen des vege> 
tabilifhen Lebens, und die Gebitgs⸗ und Boden-Arten, die für 
ſolche die empfänglihften fein — werben für den Gras:Halm 
wie für Die edle Eiche die beſten fein; nm daß ein Gewächs 
mehr oder weniger, feiner Einrichtung gemäß, ans jenen Quel⸗ 
fen fchöpfe. Eine glückliche Mifhung der Damm-Erde von 
verfaulten vegetabilifhen und thierifchen Körpern (den verwand⸗ 
teften Stoffen der Pflanzen, und daher zu ihrer Rahrung am 
fãhigſten) mit manderlei Erd Arten, wie Lehm, Kalt, Thon 


u. ſ. fir nähre die Pflanzen ımd thue allen Gewähfen wohl. 
Daß die allgemeinen klimatiſchen Einflüfle bier auch mitwirken, 
brauche wohl nicht erft erinnert zu werden, d. b. die Entfer- 
nung einer Gegend vom Acquator und ihre Höhe über dem 
Meered:Spiegel, wovon größere Wärme oder Kälte die wich⸗ 
tigfte Folge if. Alles, was man vom Einfluß der Gebirge- 
und BodenArt auf den Bau, die Farbe und die Entwidelung 
der Holy Pflanzen fage, verrathe Mangel umftändlicherer Untere 
ſuchungen bei etwa auffallenden Erſcheinungen in der Pflanzen 
Welt. Kurz, Gebirgds und Boden-Arten leiften an und für ſich, 
als folsye, dem Gewaͤchs⸗Reiche nicht größere und nicht gerins 
gere Dienfte, als der Boden überhaupt; nur die Form der 
Gebirgs⸗Art konne wefentlige Folgen für den Holz Wuchs has 
ben, indem die eine Form mehr, die andere weniger dazu ges 
eignet fei, felbft in geſchloſſenen Wald-Beftänden mehr an Licht, 
Luft und Räffe amdzugeben. Daher rühre es au, daB man 
duch den Plänterhieb bei der Gteilyeit und Abdachung des 
Bodens gegen die verſchiedenen Himmels-⸗Gegenden, neben der 
geößern Sicherheit der Erhaltung der Wald Beftäude und eines 
fteten Schuhes, weniger an Holy Maffe veriiere, ald auf dem 
Boden der Ebene, wo bie Beſchattung von oben ftärfer und 
der Seiten⸗Einfall des Lichtes geringer wirke. Schon die Wur: 
zeln der an der Abdahung ded Bodens wachſenden Pflanzen 
genießen den Vorteil eined ausgedehnteren Raumes, als dort, 
wo die Gehaue wagrecht laufend find, und werden von Wärme, 
Luft, Thau und Regen leiter angefpielt, als in wohlbeſtan⸗ 
denen Wäldern der Ebene, wo meniger Iehhaftere Bewegnng 
des Saftes, daher weniger regered Wachsſthum die Folge feien. 
Die Gebirgd- Formen können daher felbft bei ſchlechterem Bo: 
den Vorzüge gewähren, welche fonft aur eine reiche Damm: 
Erde zu ertheilen pflege; auch feie alled Holz von den Gebirge 
Wänden und au& ben höher gelegenen Wäldern härter and elaſti⸗ 
ſcher, ald das, welches auß niedern Gegenden fomme, — wad [hen 
die Alten wußten, die ſich des Alpen-Holzes zur Verfertigung von 
mancherlei Werkzeugen und friegerifchen Waffen bedient haben 
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follen; Virgil und Silius Italikus gedenlen der Wurf⸗Spieße 
vom Mlpen-Gehölz (alpina gaesa) u. ſ. f. ) 

Neben der, den Gewächſen zufagenden Klimatik, außer 
welcher die Gebirgs-Art und der Boden allen Einfluß verliert, 
iſt die Kenntniß der Gebirgs-Arten, ihrer Verwitterung und 
der darauf mechanifh und chemiſch einwirfenden Kräfte zur 
Bildung der Erdboden-Arten, welche es in der Natur haupt 
ſãchlich find, die ald die erften und urſprünglichen Güter-Quels 
len erfheinen, dem wiffenfhaftlihen Land- und Forſtwirthe um 
fo unentbehrliher, als dadurch viele. Mißverftändniffe und Wis 
derfprüche über Erfolge von Kultur⸗Verſuchen befeitiget, und 
alle Erfahrung überhaupt durch geonomifche Kenntniffe. erft 
recht intereffant und verftändlicd werden, ohne welche die Bos 
tanif, als die Baſis des ganzen lands und forſtwirthſchaftlichen 
Wirkens, eine ihrer Grundftügen in Hinſicht der Anwendbar⸗ 
feit verliert, und der Land und Forſtwirth nachhaltig feine 
Anforderungen an den Boden nicht am vortbeilhafteften befrie⸗ 
digen fan. Geognoſtiſch iluminirte Land- Karten, wie dazu 
Keferftein die Mufter gibt, find daher für reifende Lands und 
Forſtwirthe von größtem Nutzen, weil fie eine deutlihe Vor⸗ 
ſtellung der geognoftifhen Verhaͤltniſſe eines Landes geben und 
dem Wanderer überall zeigen, in welden Fels⸗Gebilden er fih 
befindet. *) 

Die Entdedungen in der Agrikultur⸗Chemie und Pflanzen 
Phyſiologie, verbunden mit den Wahrnehmungen bei'm Feld-Bau, 
laſſen e8 nicht wohl bezweifeln, daß das Waſſer der erfte rohe, 
urſpruͤngliche und allgemeinfte vegetabiliſche Nahrungs-⸗Stoff fei, 
und zwar der eigenthümliche und charafteriftifhe Beſtandtheil 
deöfelben der Waffer-Stoff, den fih die Pflanzen ald Nahs 
rungs⸗ und Bilungs-Mittel aneignen, Bei den meiften der 
befannten flanzens Gattungen wird aber der Waſſer -Gtoff 
nur in Verbindung mit organifhen Stoffen z. B. Phosphor, 
Ammoniak, Schwefel, hauptfählih aber mit dem Koplen-Stoffe 
affimiliet, und ber Licht⸗Stoff ift das allgemeine Bindungs⸗ 





H Ueber den Einfluß der Gebirgd-Arten und bes Bodens auf 
die Natur der Pflanzen vergleiche auch: 

2 Z3ſchokke, H., die Alyenwälder, Gür Naturforfcher und 
Gorkmänner. Tübingen 1806. Seite 96 ıc. . 

2) Hausmann, Dr. 3.8. L., Verſuch einer geologiſchen Be⸗ 
gründung des Ader» und Forſtweſens. Aus dem Latein. überfegt 
yon Körte, Berlin 1825, 

3) Hundeshagen’s Eneyklopädie der Jorſtwiſſenſchaft, ſpſte- 
matiſch abgefaßt. 2te Aufl. Tübingen 1828. Geite 52 x. 

©) Bergl. Teutſchland, geognoſtiſch⸗ geologiſch dargeſtellt, mit 
Charten und Durchſchnittszeichnungen, welche einen geognoſtiſchen 
Atlas bilden. Eine Zeitſchrift, herausgegeben von dem Juſtiz⸗Com⸗ 
miffarius Ch. Keferkein. Erſter Band, Weimar 1821. Zweiter 
Band 182 x. 
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Mittel, mittelft deifen die PR jene genannten, gasfoͤrmig 
aufgenommenen irdifchen Nahrungs Mittel verförpern und im 
ihre Beftandtpeile umbilden; ohne Licht-Stoff erfolgt feine Fis 
sation jener anderweitigen Rabrungs-Stoffe, fle entweichen 
ohne ihn vielmehr durch die Macht des Sauer und Wärme- 
Stoffes gasförmig in die Luft. Auch ift das Waſſer ald uns 
erläßlid nöthiged Verdünnungs⸗ und Auflöfungs- Mittel aller 
organifchen Pflanzen:Rahrung zu betradten, ohne welches gar 
feine Einfaugung, Eirkulation und Aneignung anderer Nahrungs- 
Stoffe möglich if. Es iſt ald Mehikel eben fo wichtig, wie 
als Rahrungd- und Bildungs-Stoff, und man kann es als 
dad allgemeinfte und unerlaͤßlichſte Pflanzennahrungs-Mittel ans 
feben. Bevor Humus vorhanden war, müffen von bloſem 
Waſſer Pflanzen ſich ausgebildet und gelebt haben; was dem 
Beobachter in den Erſcheinungen des Pluanzen ·Reices nicht 
entgehen kann. 

Die verſchiedenen Gewäcd: Arten verarbeiten daher nach 
Verſchiedenheit ihrer Organiſation mehr und weniger das Waſ⸗ 
ſer zu Bildung ihrer Beſtandtheile, beſonders aber zu ihren 
gröberen Theilen, dem Holz, dem Stengel, den Blättern, ans. 
Sobald aber diefe nad) ihrem Abfterben wieder den chemiſchen 
Auflöfungs-Kräften unterliegen, bilden fie die HumussErde *). 
Nach Beier **) fol fogar das. bloſe Waffer die Pflanzen als 
lein nähren, und der Oumus bloje Reiz Mittel fein, indem 


die Pflanzen dad Waſſer durch ihre Wurgeln und Blätter ches 


miſch zerſeden und unmittelbar Kohlen⸗, Waſſer⸗ und Gauer- 
Stoff daraus aufnehmen, folglich ſich auch dadurch ernähren. 

Befonders wirkſam zeigt fih das Schnee-Waffer auf Wur⸗ 
zeln und Saamen, da der Schnee ein mit Sauerſtoff gefättig: 
tes Waffer ift, von dem ſich der Sauerftoff mit dem Kohlen⸗ 
Stoffe der gelöften Humus ⸗Beſtandtheile verbindet und Koh⸗ 
len⸗Gaͤure bildet, bie ſich theilweis mit dem Waſſer der Damm: 
Erde verbindet und dann als fohlenfaure® Waſſer von den 


Wurzeln der Pflanzen eingeſogen, theils aber dem Boden in 


Luft⸗Jorm entweicht und von den Blättern abforbirt wird ***). 
Jeder verftändige Landwirth erfennt den Nutzen ſchueereicher 
Winter, fo wie, daß die Koblen⸗Saͤure die Keimung am meis 
fen begünftiget, und eine Einweihung der Sämereien in Waſ⸗ 


*) Bol. auch Neueſte Mbänberungen in der Theorie über den 
Humus in Hundeshagen’s forftlihen Berichten und Miszellen 1. Heft 
Seite 52 bis 74. Tübingen 1830. 

“) Beier, Dr. P. Ph., Lehrbuch der Landwirthſchaft. Gulr 
bad) 1828. Geite 9. 

#9) Bol. Beobachtungen über ben Gchnee und Regen, deren 
Einflyg auf die Vegetation und deren Verbindung mit dem Gauer- 
ſtoff. Cine Abhandlung, von B. Haſſenfraz aus dem 4, Heft des 
Journal politechnique überfegt im 1. Bd. des polytechniſchen Maga 
ding. Geite 119. Winterthuͤr 179. 





fer vor ber Ausfant das Keimen um ein Dritttheil der ges 
möhnlichen Zeit früher herbeiführt, da fohlenfaured Waffer, ges 
miſcht mit Oumus⸗Extract, vorzugsweife die Nahrung ift, welche 
die Pflanzen aus dem Boden in fid aufnehmen. Nach dem 
SchneeWaffer äußert dad mit Kohlen⸗Saͤure gefhwängerte Mines 
ral⸗Waſſer, befonders im humusarmen Boden, einen wefents 
lich günftigeren Einfluß auf die Begetation, als gewöhnliches 
Waſſer; Regen ⸗Waſſer wirft mehr als Brunnen-Wafler, und 
deſtillirtes Waſſer bleibt merklich hinter Brunnen-Waffer zu⸗ 
rück. Die Wirkung ded Salz Wafferd läßt ſich gleich der des 
deſtillirten Waſſers anfegem, obgleich ‚Salze ald Auflöfungss 
Mittel und Düngımg der Aecker dienen, mie fpäter gezeigt wird. 

Die DammErde oder der Humus iſt die Pflangen-Nah- 
rung im Boden, und befteht aus ber oberften Boden⸗Lage, 
aus welder die.Gewähfe die mehlhaltigen zur Nahrung der 
Menfchen und Thiere nöthigen Körner⸗Früchte bilden; fle enthält 
ein Gemeng von unorganiſchen und organifhen Stoffen, welche 
legtere unter der allgemeinen Benennung Humus begriffen wer 
den, und duch Verweſung von Pflanzen-Theilen ober durch Fäul⸗ 
niß thieriſcher Gubftangen entftchen; das aber, was hauptſaͤchlich 
vom Boden in die Gewaͤchſe übergeht, ift Waffer mit Kohlen⸗Säure, 
die dadurch entfteht, Daß der Kohlen⸗Stoff des Oumus den Sauers 
ſtoff der Atmofphäre anzieht, weßhalb auch der Humus die Hauptquelle 
der Pflanzen Rabrung ift, und felbft die Kohlen» Säure der Luft 
ihren Urfprung in ihm. hat. Durch Bildung der Kohlen⸗Säure 
wird der Humus nach und nach verzehrt, welcher Abgang in 
den Wäldern durch dad Verweſen der abfallenden Blätter und 
des Mooſes, in der Lands Wirtbfhaft aber durch den thieris 
ſchen Dünger erfegt wird. Wenn gleih nun aber auch Holy, 
Kraut und Blätter aus blofem Waſſer gebildet werden Fönnen, 
fo kann doch eine mehlbaltige Frucht, als Produkt einer höhern 
Entwillungd-Stufe des organifhen Stoffes, nur durch Zutritt 
des Humus entftehen. Daher muß auch für alle folhe Pflan⸗ 
zen, die mehlhaltige Früchte erzeugen. follen, der Boden nicht 
nur mit Waſſer, fondern aud mit Humus in demjenigen Aufs 
töfungssZuftande. verfehen fein, in welchen die Wurzeln der zu 
erzielenden Pflanzen ihn am leichteften ausfaugen und den Pflan⸗ 
zen zuführen fönnen, wozu das Waſſer ihn in einen flüffigen 
Zufand verfeßt, nachdem die Luft ihre auflöfende Kraft an 
ihm ausgeübt hat. Waſſer und Humus müffen daher mit der 
äußern Luft in eine ſolche Berührung fommen, ald zur Auflö- 
fung beider nöthig if; denn auch dad Waller unterliegt einer 
Zerfegung in feine Beftandtheile, indem es non den Pflanzen 
eingefogen und verarbeitet wird. Beide wirken nun nod übers 
dem auf bie Loderheit oder Zähheit des Bodens mechaniſch 
ein, und modificiren denfelben fo, daß er anders erſcheint, als 
feine urſpruͤnglichen Beftandtheile an fih gllein bewirken würz 
den. Dur das Waffen wird die Lockerheit und Beweglichkeit 
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des Bodend vermindert und mehr zufammenhaltend; den zähen 
Boden erweicht dad Waſſer, und macht ihn in größerm Ver⸗ 
haãltniß ſchmierig. Durch beide Erfolge wird darauf hingewirkt, 
den Zutritt der. Luft zu hindern; und zuviel Waſſer⸗Gebalt im 
Boden verurfacht, daß der Humus und das Waſſer felbft zu wenig 
mit der Luft in Berührung kommen, wo dann ihre. Auflöfung 
unterbleibt ober wenigſtens unvollftändig erfolgt, fo daß ſich 
davon Säure ald Produft unvollfommener Auflöfung bildet, die 
dem Gebeiben der meiften Kultur⸗Gewächſe hinderlich ift. 

Die ſchwammartige Natur des Humus zieht dad Waſſer 
in groͤßerer Menge an, ohne davon ſchmierig zu werden, ſaugt 
den Sauerſtoff und die Feuchtigkeit auß der Luft ein, und ſtei⸗ 
gert auch dadurch die Fruchtbarkeit des Bodens. Zaͤher und 
thonreicher Boden wird durch einen ftarfen HumusGehalt mil 
der und loderer, ohne die wafferhaltenden Eigenfehaften zu vers 
lieren; dagegen kann der Sand⸗Boden durch denfelben Umſtand 
zu beweglich werden, Daß der Wind ihn fo troden und loder 
macht, daß er flüchtig oder doch feine Tauglichteit zur Ers 
siebung der Gewäcfe nod mehr befchränft wird, als fie es an 
ſich ſchon iſtz dagegen hilft aber eine mäßige Beimiſchung des 
Humus auch dem Sande dad Wafler länger anhalten. Dies 
alles lehrt die Agrikultur⸗Chemie umſtäͤndlich, und die Agrono⸗ 
mie, als zweiter Theil der Agrikultur⸗Chemie, gibt die Mittel 
an, durch weldhe dad Maas oder Verhältuiß der verſchiedenen 
Beftandtheile im Boden beurtpeilt werden kann, fo. wie diefe 
Wiſſenſchaften auch darüber belehren, was von dem chemiſchen 
Wirken des Kalles, des Eiſens und noch anderer zufällig vors 
gefundener mineralifher Gemeng- Theile für das Gedeihen der 
Mlanzen ſich erwarten läßt. Die mechaniſchen Wirfungen der 
Beftandtheile des Bodens, des Waſſers und des Humus geben 
die Hauptmotive für die Boden-Bearbeitung, wenn von dem 
Zuftande ded Bodens die Rede ift, in welchem die Zwecke feis 
ner Beftellung für die Pflanzen⸗Kultur am beften erreicht find, 
d. i., wo feine Zubereitung am beften gelungen ift; und wenn 
gleih die Damm-Erde nach dem Proceſſe der Entwidelung der 
Mlangen-Rahrung die Quelle der Feuchtigkeit in ſich ſelbſt 
trägt, fo bat ihre Zufammenfegung mit den mineralifchen Eis 
genthümlichfeiten des Bodens und der Berührung, in welder 
die primitiven und fehndären Beftandfheile des Bodens mit 
dem humdfen (organifchen) flehen, einen märtigen Einfluß auf 
die Vegetation, da Die durch Verwitteriif der Gebirgs⸗Art 
entſtandenen Boden-Beftandtheile gleihfam die Werkftätte find, 
in der die Bereitung ‚der Pilanzen- Nahrung - vor fih gebt. 
Hierzu liefern die abgeftorbenen Pflanzen ⸗ und ThiersiRefte (ums 
ter der Benennung Humus bezeichnet) dad Material, und bie 
aus der Himofphäre auf den Boden einwirkenden Gtoffe und 
Kräfte find gleichſam die Werkmeifter in diefer Werkſtatt; je 
vortheilhafter diefe Werfitätte zufammengefegt iſt, deſto mehr 





wird die Arbeit der Meiſter gefüedert. Go entfieht 4. ©. der 
ſaute Oumus, der belanntlich einen fehr geringen Grob ber 
Fruchtbarkeit befigt, — dort, wo er feine Bafld, 5. B. KaltıErbe, 
findet, wit der fein Moder-Antheil in Verbindung zu treten 
verneng, den man aber in einen hohem Grade fruchtbar machen 
Isa, wers man Berhältniffe berbeiführt, unter welchen ſich 
entiosder die Säuren zu neutralifiren oder diefe eine Baſis zu 
finden vermögen; es konnen fogar auf Ralf» Gebirgen eben fo 
leicht, als auf den Gebirgen der kieslichten Formationen, auf 
Sand und Thon, "Berfumpfungen entſtehen, wenn bie Fels⸗ 
Maffen der obern Schichten aus fo feften unzerflüfteten Fels⸗ 
Maſſen beftefen, daß die Durchlaſſung des Waſſers atuofphäs 
riſcher Niederfähläge durch die Schichten unmöglich wird, Bo 
nmentbehrlich das Waſſer für die Vegetation iſt, indem es bie 
näßrenden Theile des Humus auslaugt, fie den Pflanzen zus 
first und fle ihnen in einer Form darbietet, worin fie diefelben 
durch die Wurzeln aufzunehmen vermögen: fo machtfeilig wirkt 
es auf den Humus, wenn ed in zu großer Menge vorhanden 
iſt, umd ergengt im Boden der Vegetation nachtheilige Gäuren, 
welche ſich im ihm entwideln; findet fih Eifen-Erz im Baden, 
fo roſtet fi} daS, mad felbit diefer die Wurzeln überziehende 
Eifens Ro ift für allen Baum- Wuchs verderblih. Humus⸗ 
Saure, frei und in ihren veufchiedenen Verbindungen mit Grund⸗ 
tagen in Form von humusſauren Salzen, ift bekanntlich das 
vorzůglichſte Nahrungs-Mittel beim Wachsthume der Pflanzen, 
und die Ehemie weiſet in ihren nenern Entdedungen diejenigen 
Erſcheinungen und Wirfungen näher nad), bie von dem Humus 
nach äuferlihen Wahrnehmungen befannt find. Zu einem gu: 
ten Boden gehört Immer eine gewiffe Humuss Menge, Ralf, 
Tyons und Kieſel⸗Erde, welche Drei Grund⸗Erden immer im ges 
Börigen Verhaͤltniß gemifcht fein müffen, weil fonft der Boden 
Su trocken, oder zu feft ober zu loder ifk, und ſelbſt auch Eifen 
ſcheint zuweilen die Fruchtbarkeit zu fördern; die gelbliche oder 
röthfihe Färbung des Bodens iſt größtentheild eine Folge des 
Gehalts an Eifen-Dryd, wie z. B. die Färbung des Lehm:Bo: 
dens und des rothen Sand⸗Bodens. Im beften Wald-Boden 
findet man felten mehr als 6 Procent Humus, während ein 
guter AdersBoden oft 12 und mehr Brocent Humus (durch 
Glahen verflühtigbare Theile) enthält. Die durch Kali aus⸗ 
wiehbaren Theile And immer geringer. 
"Mac VerſchicDnheit der beigemiſchten mineralifhen Erd» 
Arten muß auch die Dumus-Maſſe verſchieden fein, die einen 
Boden zum unmittelbaren Anbau der Feld-⸗Gewächſe tauglich 
erhält. So wird 5. B. ein fandiger Boden ſchon durch einen 
Dumus⸗Gehalt von 6— 8 pEt. zum Anbau mit Feld⸗Gewäch⸗ 
"fen zw Tofe fein, mährend ein thoniger Boden bei 12 — 15 


Nedattenr· Forftmeifter St. Behlen. — Berfeger: 
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pẽt. um fo reicher uud in jeher Veziehung tauglicher zu Dem 
Feld Bau iſt. Je mehr und je größere Körner die. Gewächſe 
als Saamen bilden, defto mehr konſumiren fie den Dumus; 
denn die Körpers Bildung tft es, die den Ommnus am meihten 
erfchöpft. So wirt der ungedüngte Ader durch mehrere Erndten 
erfhöpft, und Klee oder grün abgemäptes Getraide thut dieſs 
weniger, ald reif gewordene Eerealien; und Pflanzen, deren fafr 
tige Wurzeln im Boden verfawlen, erfhöpfen ihn weit weniger, 
als abgeſtorbene, deren ausgeſogene Wurzel-Fafern wenig Du: 
mund geben. fünnen. So oft Abweichungen in der Zufammen: 
ſetzung des Bodens vorkommen, äußert berfelbe auch einen ver: 
ſchiedenen Einfin$ auf das Gedeiben der Gewähle, fd def 
Veränderungen im quantitativen Miſchungs-Verhaältniſſen qualis 
tative Abweichungen hervorbringen fünmen. Nicht alle Pflanzen 
find aber in gleichen Grade von der Beſchaffendeit des Bodens 
abhängig, und die genaue Beſtimmung aller Grund: Beftand: 
teile eines vielfach zufanmengefeßten Bodens, von deſſen Be 
ſchaffenheit, fo wie non dem Vorhandenſein und ber Menge 
der zufammengefeßten Beftandtheile die Einwirfung des Bodens 
auf den Pflanzen⸗Wachsthum vorgeglich abhängt, nimmt beir 
nahe die. Principien aller Natur⸗Wiſſenſchaften mehr oder wer 
niger in Anfpruch, und gehört befonder& muter_die ziemlich 
fhwierigen Probleme der analytiſchen Chemie, von derem Auf⸗ 
loͤſung bier nicht die Rede fein fol und kann. Es mag hier 
genügen, die Orundformen des Bodens, deſſen geboppelte Art 
der Einwirkung auf den Pflangens Wuchs umd fein Verhältnig 
zu den Gebirgs⸗Arten zu geigen. 
Eortfegung folgt.) 
— nn 
Anzeige 
In der Henning’fhen Buchhandlung 'zu Gotha find 

nachftehende fehr empfeblungswerthe forſtwiſſenſchaftliche Werte 
erfchienen und durch alle Buchhawblungen zu beziehen. 
Bechſtein, Dr. J. M., Forſt⸗Inſeltologie. Zweite Aufs 

lage 2. Theil. Neu bearbeitet von Dr. Desberger. Be⸗ 

ſchreibende Forſtinſekten ⸗ Kunde. Mit 4 illum. und einer 

ſchwarzen Kupfer⸗Tafel. gr. 8. 2 Rthlr. 
Beſchreibung und Naturgeſchichte der deutſchen Forſt ⸗ Kryp⸗ 

togamen, bearbeitet von Behlen und Desbergerz gr. 

8.2 Rthlr. 12 Gr. 
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Ueber den Einfluß der Gebirgds und BodenzArten 
auf den Feld: und Wald: Bau. 
(Gortfegung.) 


Der primitive Boden, der durch Verwitterung der Ges 
birgs⸗Art entſtanden tft, welche die unmittelbare Unterlage von 
Wald» und Feld-Boden bildet, kann feine anderen mineralifchen 
Beftandtheile haben, als die Gefteine felbft, aus melden er 
entftand. Er muß dem Land und Forſtwirth zunãchſt intereffl- 
ven, weil er die Grundlage und die mittelbare und unmittel⸗ 
bare Ernährung der ganzen organiſchen Ratur ift, und höchſt 
wahrſcheinlich auch die Mutter derfelben; denn ohne Zweifel 
entftanden auf den nadten Felfen zuerft fehr niedrige Gewächſe, 
Flechten und Moofe. Durch dad allmählihe Verwittern der 
Geſteine auf mehanifhem und chemiſchem Wege und Verweſen 
der organiſchen Anfänge bildete ſich eine dünne Boden-Lage, 
auf der nun höhere Pflanzen, als Farren⸗Kräuter und Gräſer, 
ſich erzeugen und ernähren konnten. Won diefer Periode an 
find wahrfheinfih no viele Jahrhumderte verfloffen, bis der 
Boden eine folde Tiefe erlangt hatte, daß auch Holz und an- 
dere edle Pflanzen gedeihen konnten. Dagegen behauptet ein 
Mufter: Schriftfteler, daß ein Greis dort hohe Bäume ans 
treffen fönne, wo in feiner Jugend nur Flechten . vachſen 


Die pulverartigen Maffen, welche die oberſte, lockere, den 
Pflanzen⸗· Wurzeln zugängliche Erd ⸗Schichte unſeres Erd⸗Korpers 
ausmachen und aus verwitterten und zertrümmerten Gebirgs⸗ 
Arten entſtanden, umentzundlih find, und deren Befchaffenheit 
auch ſtets gunächft von der Gebirgs-Art abhängt, woraus fle 
"gebildet wurden, nennt man Boden. Diefer ift fo verfchieden, 
ald nad) dem Grade feiner Mifhung feine Fruchtbarkeit vers 
ſchieden iR, und aus gewiffen Grund» Erden zufammen geſetzt, 
von, welchen nur vier in größern Quantitäten allgemein auf 
unferer Erd»Oberfläche verbreitet find, nämlich: 


1) die Kieſel⸗Erde, 

2 die Thon» oder Alaun⸗-Erde, 
3) die Kalt⸗Erde md 

4) die Talt« oder Bittererde. 

Der in größter Menge fi) vorfindende Beſtaudtheil des 
Bodens if die Kiefel-Erde oder der Sand, gelb. gefärbt durch 
Eifen-Orgd, ſchwarz von Kohle und Magnet »Eifen, glämend 
von Glimmer ünd von der Staub Form bis zur Größe einer 
Erbſe, da er größer (bis zur Wallnuß) den Namen Kies erhält, 
wo dann die größern Broden, Trümmer, Robfteine eintreten. 
Der Sand muß vorherrſchend fein, weil die Gefteine, die aus 
sufammengefitteten Duarz-Rörmern befteben, der Zerflörung 
am mehrften unterworfen find, indem ſich ter Kitt oder Leim 
auflöt, dabei zugleich eine große Verbreitung derfelben Statt 
findet; und ber Land⸗ und Forſtwirth, dem die Erd⸗Arten nur 
in fo fern wichtig find, als fie auf die Fruchtbarkeit Einfluß 
haben, unterfuht nur vorzüglich die Kieſel⸗, Ihons und Kalk⸗ 
Erde. Nah den Verfuhen von Davn und Berzelius 
kann man überhaupt alle Erden ald Metall:Dxpde anfehen, da 
fie ih durch die Wirkungen der galvaniſchen Eleftrieität als 
ſolche beweifen. 

Die Thon: oder Alaun⸗Erde fell die einzige Erde fein, 
die in der Natur -ganz rein vorkommt. Weil ausgetrodnete 
Thon⸗Erde durch Brennen zu einem folhen Grad von Härte 
fih bringen läßt, fo, daß fie mit dem Stable Feuer gibt: fo 
fo ſcheint es doch, daß fle mit Kiefel-Erde (vielleicht auch mit 
Kalt:Erde und Metal-Oryden) in verſchiedenen Berhältnifien 
gemengt fein mag, und daß Die gefundene ganz reine Thon⸗ 
Erde ald NatursProduft doch noch problematifh if. Ger 
wöhnlich findet man diefe Erde in großen Maffen, und fie 
macht den Hauptbekandtheil in allen Thon⸗Arten aus, welche 
durch fle die Eigentbümlickeit Ihres Charalters erhalten; fie 
ift weiß, pulverartig, nur zwei Mal fo ſchwer als Waſſer, 
geſchmack⸗ und geruchlos, und einen gewiſſen fpecififhen Ger 
ruch wimmt man nur danu bei ihr wahr, wenn fle mit Eifen- 
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Oryd vermiſcht iſt, und angehaucht wird. Das Vermögen, 
Feuchtigkeit und Sauerſtoff-Gas aus der Luft anzugehen, hat 
feine Erd⸗Art in fo hohem Grade, ald die Thon⸗-Erde; im 
angefeuchteten Zuftande Mebt fle an der Zunge, wirkt zuſam⸗ 
menziehend auf diefelbe, und iſt feifenartig anzufühlen. Im 
Waſſer ift fie unauflöslic, obgleich fie durch dasſelbe fehr fein 
zertheilt werden kann. Mit einer verhältnigmägigen Waſſer⸗ 
Menge gemifcht, bildet fle einen ſchluͤpftigen Teig, der, in 
den mannichfaltigſten Formen getrodnet und gebrannt, die ihm 
gegebene Form beibehäft, vom Waſſer nicht erweicht und zu einem 
harten und fpröden Körper wird; bei einem gewilfen Hig- Grade 
ſchmilzt fle zu einem farbelofen Glaſe. In einem gewiſſen 
Grade angefeuchtet, gibt fie eine zahe Maſſe, die ſich im Aus: 
trodnen wieder feft zufammenzieht, und in feine Stüde zer⸗ 
forengt, wenn fie unauögetrodnet in das Feuer gebracht wird, 
Mit Altalien geht fie Verbindungen ein, die durch Säuren 
+ wieder zerſetzt werden fonnen. Gemengt, und zwar im vor« 
herrſchenden Zuftande, wird fie nebft Kalk und Kieſel-Erde am 
allgemeinften in unferem Erd-Boben angetroffen, verbreitet ſich 
in, zum Theile mächtigen, Flozen und Lagern über weit aus⸗ 
gedehnte Flächen und macht auch gewöhnlih, mit andern Er: 
den und Foffilien gemengt, den Feld- und Wald:Boden auß; 
fie nimmt leicht Oumus und Humus-Säure auf, die fih in 
ihr theils chemiſch, theild phyſiſch durch Mohäflen zu binden 
ſcheinen, wodurch ſie lange Zeit fruchtbar bleibt, wenn fie 
ein Mal mit Humus⸗Theilen und andern Erd⸗Arten, die ihr Lo— 
derheit geben, gebbrig Durddrungen-if, Nach dem Verbren⸗ 
nen bleibt der Thon nicht mehr formbar, daher dad Brennen 
auf thonigem Boden fo nüuͤtzlich ift, indem derfelbe alddann 
aus der Luft mehr fruchtbare Stoffe einziebt und bie Gals 
peter⸗Erzeugung fördert. Deßwegen gibt der Lehm alter Wände 
und Bad-Defen einen durch die Luft mürbe gemachten Dünger. 
Der kallloſe Thon von 50 — 70 Procent Tpon- Gehalt 
iſt der Vegetation wenig günftig, weil er zu feſt, und der den 
Wurzeln zur Zerfegung bed Humus nöthige Luft-Wechfel im 
Boden zu gering if. Für Laub-Hölger iſt er noch tauglicher, 
als für Nadel⸗Hölzer. Der kalkhaltige Thon-Boden eignet 
ſich dagegen zum Anbaue von Gewächſen, die viel Boden⸗Kraft 
erfordern: ald dem Waizen in feinen verfehiedenen Abarten, 
dem Reis, den Gerften-Arten, dem Hafer, den Hülſen-Früch⸗ 
ten, dem Leindotter (myagrum sativum), ‚dem Klee, den 
Rüben und auch manderlei edlern Wiefen-Gräfern. Bon Uns 
feäutern bemerkt man auf diefen Boden-Arten vorzüglich: La- 
thirus sylvestris, Chedicago und Vieia-Arten ıc. und auf 
den kallloſen Boden-Arten befonderd Leonurus cardiaca, 
Lathirus und Stachis-Arten ıc. 
Nah Erome nähert ſich der Klei-Boden dem reinen Thon 
am meiften. uf dieſen folgt der Lehm-Boden, und auf den 





Lehm der Letten oder magerer Thon. Im humusreichen, mie | 
im bumusarmen Zuftande gedeihen auf Diefen Mittel-Büden 
alle zur Futter⸗ und Dünger-Produftion, wie zur Frucht⸗Er⸗ 
zeugung gehörige Gewachſe. Unter diefen thonhaltigen Formen 
sieht der Klei-Boden wegen feines großen Thon» Gehalte das 
atmofphärifhe Sauerſtoff⸗Gas am mãchtigſten an, jedod noch 
immer weniger, als der Humus. Für die Oolz⸗Erziehung lies 
fert Thaer's Falkyaltiger fandiger Lehm⸗Boden die befte Bodens 
Mengung; fowohl Laub: als Nadel-Höher gedeihen in ihm 
am beften, wenn er binlänglich humds und feucht if. Bei 
höherem Thon ⸗Gehalte bleiben die Radel:Hölzer zurück, der 
für fie AO Procent nicht überfteigen darf, Die Laub: Höher, 
befonder8 die mit flacher Bewurzelung, entſprechen einem Bor 
den mit höherem Thon ⸗Gehalte noch am meiften. Der Vege⸗ 
tation der meiften Hölger, beſonders der Laub-Hölger, und 
unter biefen der Maftbuche, ift der Kalk-Lehm fehr günſtig, 
mit ziemlich gleichen Tpeilen Kalt, Thon und Gand, wie e 
fih am häufigften über Kalk-Gebirgen findet. 

Die Kiefel- Erde beftehet im reinen Zuftand aus 50,5 
Teilen Silicium und 49,5 Theilen Sauerftoff, und kommt 
(eine Spur von Eiſen ⸗Oxyd abgerechnet) in der Natur in vies 
len Mineralien rein vor, in großen Maffen aber, mit andern 
Erd-Arten vermifht, als Beſtandtheil vieler Felſen, namentlich 
der Sand⸗Steine; fle it weiß, pulverartig, 2, Mal ſchwe⸗ 
rer als Waſſer, geruch⸗ und geſchmacklos, fühlt ſich rauh an, 
knirſcht unter den Zaͤhnen, und iſt für ſich allein im Feuer 
unſchmelzbar, kann aber durch ein außerordentlich heftiges durch 
Sauerſtoff⸗ Gas enthaltenes Flammen⸗Feuer zu einem reinen 


farbloſen Glaſe geſchmolzen werden.” Won andern Erd⸗Arten 


unterſcheidet die Kieſel-Erde ſich beſonders dadurch, daß fle 
nur von der Flußſpah⸗Saͤure und ſonſi von keiner andern 
Säure aufgelöft wird. Wegen ihrer Härte, Unſchmelzbarkeit, 
Teuer-Beftändigfeit und Schwere hat man fle lange her für die 
einfachfte und eigentlihe Elementar⸗Erde gehalten; nad den 
neuern Entdedungen ber Chemie bat ſich diefe Meinung aber 
nicht beflätiget. In vielen heißen Quellen und fat allem Brun- 
nen⸗ Waſſer fommt Kiefel-Erde aufgelöft vor, ungeachtet fie 
im Waffer unauflöslih if. Das Vermögen, aus ber Luft 
Feuchtigkeit und Sauerſtoff· Gas anzuziehen, ift bei feiner Erd- | 
Art fo gering, wie bei dieſer. Es ift hoͤchſt wahrſcheinlich, 
daß die Anmefenheit der Kiefel-Erde für die volllommene Aus- \ 
bildung vieler Pflanzen nicht gleihgültig ift, und daß fle wirf- | 
lich häufiger in ihren auflöslihen Formen von den Wurzeln 
der Pflanzen abforbirt wird, als dieſes gewöhnlich angenom ⸗ 
men wird. 

Die KallıExde iſt der Haupytbeſtandtheil der Kall· Gebirge, 
und in ungeheuren Maſſen durch ganze Gebirge und Fldze über 
die Erde, bäuflg mit vielen Gteins und Erd-Arten vermiſcht, 


verbreitet; fie macht fogar einen bedeutenden Theil von vielen 
animalifhen und vegetabilifhen Körpern aus, und findet fi 
Häufig auch ziemlich unvermifcht mit andern Erd⸗Arten und nur 
mit Säure und etwas Waffer verbunden. Der gemeine Kalte 
Stein enthält ungefähr 0,4 Koblen-Gäure vom Ganzen, und 
der Gyps ungefähe 0,3. Die foblenftofffauere Kalt-Erde bil 
det den rohen Kalk, und die mit Schwefel-Säure zum Theil 
gefättigte erfheint ald Marmor, Gyps oder Gelenit. Die 
Kall:Exde ift weiß, 27, Mal ſchwerer ald Waffer, und äußert 
einen fharfen Geſchmack und, mit Waſſer übergoffen, einen 
eigenthümlihen Geruch; fle ift ferner unfchmelzbar, im Waſſer 
aber auflöslih, und ihr Vermögen ſtark, Sauerſtoff⸗Gas und 
Feuchtigkeit auß der Atmofphäre einzufangen Der Kalt:Boden 
- hat viele Energie: das Getreide reift merflih früher, wird voll⸗ 
fommener und ſchwerer, und daB Holz hat zum Bauen und 
Brennen eirien anerfannt bedeutend höhern Werth. Wie der 
Kalt auf die Vegetation wirft, weiß man nicht beſtimmt; man 
kann nur vermuthen, ‘analog fließen, und daher eigentlich nur 
Hppothefen aufftellen. Unter den Unfräutern, welhe man 
. häufiger, ald gewöhnlich, auf Boden-Arten findet, unter welchen 
Mergel:Lager liegen, gehören vorzäglih Tussilago farfara 
und Alyssam calyeinum. Die Kalk-Erde wirft durch ihre 
phyſiſche und chemiſche Eigenfhaften fehr mannihfaltig auf die 
Begetation ein, und gehört zu den wichtigern Gemeng-Theilen 
des Bodens; fie verhindert als Gemeng-Tpeil die Bildung von 
freien Säuren, die fih in naffen Thon-Böden bei Zerfegung 
organifcher Stoffe oder anderer Orydationd-Erfcheinungen leicht 
anfammeln Tonnen; ſchon im Boden etwa befindliche Säuren 
macht der Kalt für die Vegetation unſchädlich, wenn anders 
die Säuren in nicht zu großer Menge im Boden vorhanden 
find; ſchwer auflöslihe Humuss Theile werden durch ihn auf⸗ 
Töslicher und zu einem mwohlthätigen Rahrungs- Mittel für die 
Pflanzen umgewandelt; thonreiche ſchwere Boden-Arten werben 
dich ihn loderer-, verlieren ihre große Zähigfeit und erhalten 
duch ihn die Eigenfhaft, leichter außzutrodnen, alle organiſche 
Ueberrefte ſchnell zu zerfegen, und daher die Wirkungen der 
felben ald Düngungs- Mittel zu befhleunigen. Mit verſchiede⸗ 
nen Säuren, namentlih aud mit der Koblen: und Dumus⸗ 
Säure, bildet die Kalf-Erde im Waſſer auflöslihe Salze, die 
von den Wurzeln der Pflanzen zum Theil als Rakrungs-Mit- 
tel abforbirt werden, wodurch ſchon eine geringe Menge diefer 
Erde auf die Fruchtbarkeit eined Erd⸗Reiches von bedeutenden 
Einfluß fein kann. Die Kalk-Erde kann aber auch leiht, wo 
fie vorherrſchend ift, für einen nicht fehr bumusreihen Boden 
Erſchoͤpfung herbeiführen, indem fle den Oumus aufloͤblich macht 
und die Boden-Thätigfeit erhöhet, wie z. B. im NKreide-Boden 
der Champagne. Die Talfs oder Bittererde if die am wer 
nigſten perbreitete, obgleich fie häufiger vorkommt, als man ches 
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mals glaubte; fle wird deßwegen Talk⸗Erde genannt, weit. fie 
im Talf zuerſt gefunden wurde, Bittererde, weil fie mit 
Säuren ein bitteres Salz gibt; fie ift weiß, weih, pulver⸗ 
artig, faft geſchmack- und geruhlos, im Waffer kaum auflößs 
lich, etwas fpecififh ſchwerer als Kalk⸗Erde, und ihr Vermö⸗ 
gen, Sauerſtoff Gas und Feuchtigkeit aus der Luft anzuziehen, 
ziemlich ſtarkl. In ihrer Verbindung mit Kohlen-Saäure und 
eben. fo mit Kiefel-Erde wirft fle durchaus nicht fhädlih auf 
die Vegetation, vielmehr findet man fle zuweilen in den frudhte 
barften Böden, und fie fheint auf einzelne Pflanzen felbft als 
Nahrungs: Mittel wohlthätig zu wirfen, wie dieſſs nah Sprens 
gel ‘bei der Kultur des Flachfes der Fall ift, im deſſen Aſche 
ſich vorzüglich viele -Bittererde findetz. in- ihrem chemiſchen 
Verhalten fteht fle nad) Schübler der Kalk-Erde nahe. Im 
gebraunten Zuftande fol aber die Bittererde entſchieden für 
die Vegetation fhädlic fein. Kein findet fih in der Natur . 
die Talk⸗ oder Vittererde nicht, fondern gewöhnlich in Vers 
bindung mit Kiefel-Erde im Sped»Stein, und mit koblenſaurer 
Kalk⸗Erde im Dolomit ꝛtc. Wenn ſie den Ader-Erden und Mer⸗ 
gel⸗Arten beigemiſcht iſt, was nicht ſelten der Fall: ſo dient ſie, 
der Kalk⸗Erde analog, als Säure tilgendes Mittel, trägt zur 
Loderheit des Erdreicheß bei, und kommt in ihren phyſiſchen 
Eigenfchaften oft fehr mit denen des Sandes überein. In der 
Medicin dient daB Bitterfalz ald Abfüprungs- Mittel, und in 
technifher Bejishung bedient man ſich des Bitterſalzes zu⸗ 
weilen zu Zerſetzungen bei Zubereitung gewiſſer Barben. 

Der Sand fommt häufig. im aufgefhmemmten Lande in 
großen Ablagerungen vor, bie theild mit Lehm, theild mit 
Trümmer:Schihten wechſeln; er befteht aus Körnern von Kalt: 
Stein oder Quarz, daher Kalk-Sand oder Kiefe.Sand. Mans 
gel an Feuchtigkeit macht den Sand» Boden unfruchtbar, weil 
fein Vermögen, Sauerſtoff⸗Gas aus der Luft anzuziehen und 
die nöthige Feuchtigkeit zu erhalten, fehr ſchwach iſt. Wenn 
er aber mit Waffer verfehen werden fan, fo if er zur Kul⸗ 
tur brauchbar. Thon und Sand zu faſt gleichen Theilen in 
der Erde nennt man Lehm, welche Miſchung die zuträglichſte 
iſt, weil bei derſelben die Nachtheile der einzelnen Beſtandtheile, 
des Thons wie des Sandes, aufgehoben werden. Die reis 
nen Thon⸗ und Kalk⸗Erden find eben fo unfruchtbar, mie ber 
Sand-Boden, und nur durch Mengung berfelben mit Sand, 
der ihnen den nöthigen "Grad der Lockerheit gibt, erhalten ſie 
die ihnen eigenthümlichen Fruchtbarleits-⸗Grade, und Sand-Bels 
mengungen bedingen auch die Fruchtbarkeit anderer Boden⸗Ar⸗ 
ten. Auf Sand-Boden, wenn er reich an Damm-Erde ift, findet 
man die üppigfte Vegetation; bie ungebeuern Eichen der Marf 
Brandenburg liefern hierzu den Beweis, und für den Wald 
eignet überhaupt der Sand>Boden fih noch am beiten, weil 
die Bäume das Austrocknen des Bodens ziemlich ſtark verhins 
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Dryd vermiſcht iſt, und angehaucht wird. Das Vermögen, 
Feuchtigkeit und Sauerſtoff-Gas aus der Luft anzuziehen, bat 
feine Erd⸗Art in fo hohem Grade, ald die ThonErde; im 
angefeuchteten Zuftande klebt fie an der Zunge, wirkt zuſam⸗ 
mengiehend auf dieſelbe, und iſt feifenartig angufühlen. Im 
Waſſer ift fie umauflöslih, obgleid fie durch basfelbe fehr fein 
zertheilt werben kann. Mit einer verhältiißmäßigen Waſſer⸗ 
Menge gemifht, bildet ſie einen fhlüpfrigen Teig, der, in 
den mannichfaltigſten Formen getrodnet und gebrannt, die ihm 
gegebene Form beibehätt, vom Waſſer nicht erweicht und zu einem 
harten und fpröden Körper wird; bei einem gewiffen Hitz Grade 
ſchmilzt fle gu einem farbelofen Glaſe. In einem gewiſſen 
Grade angefeuchtet, gibt fie eine zähe Maffe, die ſich im And: 
trodnen wieber feſt zufammenzieht, und in Meine Stücke zer⸗ 
forengt, wenn fe unauögetrodnet in das Feuer gebradt wird. 
Mit Allalten geht fle Verbindungen ein, die durch Säuren 
wieber zerſetzt werden können. Gemengt, und zwar im vor⸗ 
herrſchenden Zuftande, wird fie nebft Kalk: und Kiefel-Erde am 
allgemeinften in unferem Erd⸗Boden angetroffen, verbreitet ſich 
in, zum heile mächtigen, Blögen und Lagern über weit auß- 
gebehnte Flächen und macht auch gewöbnlih, mit andern Er- 
den und Bofilien gemengt, den Beld- und Wald-Boden aus; 
fle nimmt leicht Oumus und Humus-⸗Säure auf, die fh in 
ihr theils chemiſch, theils phyſiſch durch Adhäſion zu binden 
ſcheinen, wodurch ſie lange Zeit fruchtbar bleibt, wenn ſie 
ein Mal mit Humus⸗Theilen und andern Erd⸗Arten, die ihr Lo— 
derheit geben, gehbrig duchdrungen-ift. Nach dem Verbrens 
nen bleibt der Thon nicht mehr formbar, daher dad Brennen 
auf thonigem Boden fo nüglih if, indem derfelbe alddann 
aus der Luft mehr fruchtbare Stoffe einzieht und bie Sal⸗ 
peter-Exzeugung fördert. Deßwegen gibt der Lehm alter Wände 
und Bad-Defen einen duch die Luft mürbe gemachten Dünger. 

Der Talflofe Thon von 50 — 70 Procent Thon: Gehalt 
iſt der Vegetation wenig günftig, weil er zw feft, und der den 
Wurzeln zur Zerfegung des Humus nmöthige Luft-Wechſel im 
Boden zu gering if. Für Laub-Hölger iſt er noch tauglicher, 
als für Nadel⸗Hölzer. Der kalkhaltige Thon-Boden eignet 
ſich dagegen zum Anbaue von Gewächſen, die viel Boden⸗Kraft 
erfordern: als dem Waizen in feinen verfhiedenen Abarten, 
dem Reis, den Gerften-Arten, dem Dafer, den Hülſen-Früch⸗ 
ten, bem Leindotter (myagram sativam), ‚dem lee, den 
Rüben und auch manderlei edlern Wiefen-Gräfern. Bon Uns 
fräutern bemerkt man auf diefen Boben-Arten vorzüglih: La- 
thirus sylvestris, Chedicago und Vicia-Arten ıc. und auf 
den kalkloſen Boden-Arten beſonders Leonurus cardiaca, 
Lathirus und Stachis-Arten x. 

Nah Erome mähert ſich der Klei-Boden dem reinen Thon 
am meiften. uf diefen folgt der Lehm⸗Boden, und auf den 





Lehm der Letten oder magerer Thon. Im bumußreihen, wie 
im humusarmen Zuftande gedeihen auf dieſen Mittels-Böden 
alle zur Futter» und Dünger-Produftion, wie zur Frucht⸗Er⸗ 
zeugung gehörige Gewachſe. Unter diefen thonhaltigen Formen 
sieht der Klei-Boden wegen feincd großen TIhons Gehalte das 
atmofphärifche Sauerſtoff⸗ Gas am mädtigften an, jedoch noch 
immer weniger, ald der Humus. Für die DolgErziehung lies 
fert Thaer's lallkhaltiger fandiger Lehm⸗Boden die befte Bodens 
Mengung; fowohl Lanb- als Nadel-Hölger gedeihen in ihm 
am beften, wenn er binlänglih bumds und feucht if. Bei 
böberem Thons Gehalte bleiben die Radel-Hölzer zurück, der 
für fie 40 Procent nit überfteigen darf, Die Laub + Hölzer, 
befonber& die mit flacher Bewurzelung, entfprehen einem Bos 
den mit höherem ThonsGehalte nod am meilten. Der Beger 
tation der meiften Dölger, befonder8 der Laub-Höler, und 
unter biefen der Maftbuche, ift der Kall:Lehm ſehr günftig, 
mit ziemlich gleichen Theilen Kalt, Thon und Sand, wie er 
ſich am Häufigften über Kalt-Gebirgen findet. j 

Die Kiefels Erde beftehet im reinen Zuftand aus 50,5 
Tpeilen Silicium und 49,5 heilen Sauerftoff, und kommt 
(eine Spur von Eiſen ⸗Oxyd abgeredhnet) in der Ratur in vies 
len Mineralien rein vor, in großen Maffen aber, mit andern 
Erd-Arten vermifht, als Beſtandtheil vieler Felſen, namentlich 
der Sand-Steine; fle ift weiß, pulverartig, 2, Mal fchwer 
ver als Waſſer, geruch⸗ und gefhmadios, fühlt fih raud an, 
knirſcht unter den Zähnen, und ift für ſich allein im Feuer 
unſchmelzbar, kann aber durch ein außerordentlich heftiges durch 
Sauerſtoff⸗ Gas enthaltenes Flammen⸗Feuer zu einem reinen 


farbloſen Glaſe geſchmolzen werden. Bon andern Erd⸗Arten 


unterſcheidet die Kiefel-Erde ſich beſonders dadurch, daß fie 
nur von der Flußſpah⸗Saäure und ſonſt von feiner andern 
Säure aufgelöft wird. Wegen ihrer Härte, Unfchmelzbarkeit, 
Teuer-Beftändigfeit und Schwere hat man fie lange ber für die 
einfachſte und eigentliche Elementar-Erde gehalten; nad) den 
neuern Entdeckungen der Ehemie bat ſich diefe Meinung aber 
nicht beftätiget. In vielen heißen Quellen und faft allem Brun- 
nen⸗ Waſſer kommt Kiefel-Erde aufgelöft vor, ungeachtet fie 
im Waſſer unauflöslih if. Dad Vermögen, aus der Luft 
Feuchtigkeit und Sauerſtoff⸗Gas anzuziehen, ift bei feiner Erd⸗ 
Urt fo gering, wie bei dieſer. Es ift höchft mahrfcheinlich, 
daß die Anmefenheit der Kiefel-Erbe für die volllommene Aus- 
bildung vieler Pflanzen nicht gleichgültig ift, und daß fie wirt: 
lich häufiger im ihren auflöslichen Formen von den Wurzeln 
der Pflanzen abforbirt wird, als dieſes gewöhnlid angenoms 
men wird. . 
Die Kalk.Erde it der Hauptbeftandtheil der KalkGebirge, 
und in ungeheuren Maffen durch ganze Gebirge und Flöge über 


die Erde, bäufig mit vielen Gteins und Erd⸗Arten vermiſcht, 


— 51 — 


verbreitet; fie macht fogar einen bedeutenden Theil von vielen 
animalifhen und vegetabilifchen Körpern aus, und findet ſich 
häufig auch ziemlich unvermifcht mit andern Erb-Arten und nur 
mit Säure und etwad Waffer verbunden. Der gemeine Kalk⸗ 
Stein enthält ungefähr 0,A Kohlen-Säure vom Ganzen, und 
der Gyps ungefähr 0,3. Die koblenſtoffſauere Kalk-Erde bil: 
det den rohen Kalt, und die mit Schwefelsäure zum Theil 
gefättigte erfcheint ald Marmor, Gyps oder Gelenit. Die 
Kall-Erde ift weiß, 27, Mal ſchwerer ald Waffer, und äußert 
einen fharfen Geſchmack und, mit Waſſer übergoffen, einen 
eigenthümlihen Geruch; fle ift ferner unſchmelzbar, im Waſſer 
aber auflöslich, und ihr Vermögen ſtark, Sauerſtoff⸗ Gas und 
Feuchtigfeit auß der Atmofphäre einzufangen. Der Kalt:Boden 
hat viele Energie: das Getreide reift merklich früher, wird voll- 
fommener und ſchwerer, und das Holz Hat zum Bauen und 
Brennen einen anerfannt bedeutend höhern Werth. Wie der 
Kalt auf die Vegetation wirft, weiß man nicht beftimmt; man 
kann nur vermuthen, ‘analog fliegen, und daher eigentlich nur 
Hppotbefen aufſtellen. Unter den Unfräutern, welche man 


. bäufiger, ald gewöhnlich, auf Boden-Arten findet, unter welden 


Mergel:Lager liegen, gehören vorzuͤglich Tussilago farfara 
und Alyssum ealyeinum. Die Kalt-Erde wirft durch ihre 
phyſiſche und chemiſche Eigenſchaften ſehr mannichfaltig auf die 
Vegetation ein, und gehört zu ben wichtigern Gemeng-Theilen 
des Bodens; fle verhindert als Gemeng-Tpeil die Bildung von 
freien Säuren, bie fih in nafen Ihon-Vöden bei Zerfegung 
organifcher Stoffe oder anderer Oxydations⸗Erſcheinungen leicht 
anfammeln tönnen; ſchon im Boden etwa befindlihe Säuren 
macht der Kalk für die Vegetation unſchädlich, wenn anders 
Die Säuren in nicht zu großer Menge im Boden vorhanden 
find; ſchwer auflöslihe Humus-Theile werden durch ihm auf⸗ 
loslicher und zu einem wohlthätigen Rahrungs: Mittel für die 
Pflanzen umgewandelt; thonreiche ſchwere Boden-Arten werden 
duch ihn lockerer, verlieren ihre große Zähigfeit und erhalten 
durch ihm die Eigenfhaft, leihter auszutrocknen, alle organiſche 
Ueberrefte ſchnell zu zerfegen, und daher die Wirkungen der⸗ 
felben ald Düngunge- Mittel zu befchleunigen. Mit verfchiedes 
nen Säuren, ‚namentlich aud mit der Koblen- und Oumus⸗ 
Säure, bildet die Kalk-Erde im Waſſer auflöslihe Salze, die 
von den Wurzeln der Pflanzen zum Theil als Nahrungs⸗Mit⸗ 
tel abforbirt werden, wodurch ſchon eine geringe Menge biefer 
Erde auf die Fruchtbarkeit eines Erd⸗Reiches von bedeutenden 
Einfluß fein kann. Die Kall»Erde kann aber auch leicht, wo 
fie vorherrſchend ift, für einen nicht fehr humusreichen Boden 
Erfhöpfung herbeiführen, indem fle den Humus auflöslih macht 
und bie Boden-Thätigteit erhhhet, wie 3. B. im Kreide-Boden 
der Epampagne. Die Talk⸗ oder Bittererde ift die am we⸗ 
nigften verbreitete, obgleich fie häufiger vorfommt, als man ehes 


mals glaubte; fe wird defmegen Talk⸗Erde genannt, weil. fle 
im Talf zuerft gefunden wurde, Bittererde, weil fie mit 
Säuren ein bittere® Salz gibt; fle ift weiß, weih, pulver⸗ 
artig, faſt geſchmack- und gerudlos, im Waſſer kaum auflöß- 
lich, etwas fpecififh ſchwerer als Kalk⸗Erde, und ihr Vermö⸗ 
gen, Sauerſtoff · Gas und Feuchtigleit aus der Luft anzuzieben, 
ziemlich ſtarl. In ihrer Verbindung mit Kohlen- Säure und 
eben. fo mit Kiefel-Erde wirft fie durchaus nicht ſchadlich auf 
die Vegetation, vielmehr findet man fle zuweilen in den frucht⸗ 
barften Böden, und fle fheint auf einzelne Pflanzen ſelbſt als 
Nahrungs: Mittel wohlthätig zu wirfen, wie Dies nah Spren- 
gel ‘bei der Kultur des Flachſes der Fall ift, in befien Afche 
ſich vorzüglich viele -Bittererde findet; in ihrem chemiſchen 
Verhalten ſteht fle nad Schübler der Kalk-Erde nahe. Im 
gebraunten Zuftande fol aber die Bittererde entſchieden für 
die Vegetation ſchaͤdlich fein, 
die Tall» oder Bittererde nicht, fondern gewöhnlich in Vers 
bindung mit Kiefel-Erde im Sped»Stein, und mit foplenfaurer 
Kalt:Erde im Dolomit c. Wenn fle den Ader-Erden und Mers 
gel-Arten beigemifcht tft, was nicht felten der Fall: fo dient fie, 
der Kalk⸗Erde analog, als Säure tilgended Mittel, trägt zur 


| @odferheit des Erdreihes bei, und kommt in ihren phyſiſchen 


Eigenfhaften oft fehr mit denen des Sandes überein. In der 
Medicin dient das Bitterfalz ald Abfüprungs- Mittel, und in 
techniſcher Bejiehung bedient man ſich des Bitterſalzes zu⸗ 
weilen zu Zerſetzungen bei Zubereitung gewiſſer Farben. 

Der Sand kommt häufig im aufgeſchwemmten Lande in 
großen Ablagerungen vor, die theil® mit Lehm, theils mit 
Trümmer-Schihten wechſeln; er befteht aus Körnern von Kalfs 
Stein oder Quarz, daher Kalk⸗Sand oder Kieſel. Sand. Mans 
gel an Feuchtigfeit macht den Sand: Boden unfruchtbar, weil 
fein Vermögen, Sauerſtoff⸗Gas aus der Luft anzuziehen und 
die nöthige Feuchtigkeit zu erhalten, ſehr ſchwach if. Wenn 
er aber mit Waſſer verfehen werden kann, fo iſt er zur Kul⸗ 
tur brauchbar. Thon und Sand zw faft gleihen Theilen in 
der Erde nennt man Lehm, welche Mifhung die zuträglichſte 
iſt, weil bei derfelben die Nachtheile der einzelnen Beftandtheile, 
des Thons wie ded Sandes, aufgehoben werden. Die reis 
nen Thon: und Kalk⸗Erden find eben fo unfruchtbar, wie der 
Sand-Boden, und mur durch Mengung derfelben mit Sand, 
der ihnen den nöthigen Grad der Loderheit gibt, erhalten fie 
die ihnen eigenthämlichen Beuchtbareitd.Grade, und Sand-Bei- 
mengungen bedingen auch die Fruchtbarkeit anderer Boden⸗Ar⸗ 
ten. Auf Sand-Boden, wenn er veih an Damm-Erbe ift, findet 
man die üppigfte Vegetation; die ungeheuern Eichen der Marf 
Brandenburg liefern hierzu. den Beweis, und für den Wald 
eignet überhaupt der Sand» Boden fih noch am beften, weil 
die Bäume dab Austrocknen bed Bodens ziemlich ſtark verhine 


Rein findet fih in der Natur . 
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“dern, und Anpflanzungen von Wäldern find das einzige Mittel, 
dem Verheerungen ded Flug-Sandes Einbalt zu thun. Vor— 
zͤglich wohlthätig wirft der Sand durch feine vhyſiſchen Eigens 
ſchaften auf den Boden, indem er dem Erd⸗Reiche die für Die 
Degetation nöthige Lockerbeit verleihet und ein guter Wärmes 
Leiter if. Durch den leichten Zutritt der Luft wird jedoch 
der Humus⸗Gehbalt leicht zeritört, zumal da er fih mit den 
Sand: Hörnern nie innig verbindet, weßhalb man bei dem Sand» 
Boden mehr, als bei jedem andern, Sorge tragen muß, einen 
schfommnen Schluß des Walted zw erhalten, um demſelben 
die noͤthige Feuchtigkeit zw fihern und die Humuss Erzeugung 
zu erhalten. Lockerer Sand» Boden, wenn er bloß liegt, vers 
liert bald feinen Humus-Gehalt; wogegen blos liegender Thon- 
Bopen ihn länger an fih hält, weil er dem Zutritte der Luft 
weniger zugänglich iſt und fih mit dem Humus und dem dar⸗ 
aus ſich bildenden Ertractio-Stoffe inniger verbindet, ald der 
Sand, zwifchen deffen Körnern derfelbe weniger feitgehalten wird. 
Die auf etwas Ichmigen Sand:Böden häufig vorfommenden Un- 
fräuter find: Carlina vulgaris, Draba verna, Euphorbia 
verucosa, Viola tricolor, Plantago lanceolata, Agrestis 
vulgaris, Aspicia verti, Panieum glaucum ete. 

Gortſetzung folgt). 





Mannichfaltiges. 


Erperimentalmeterei' zu agrikulturiſchen Verſuchen. 


Herr Oberförfter Kaſthofer *) am Interlaken (einem Dorf und 
este im Kanton Bern, zwife dem iners und Brienjer«See) 
hatte im Zahr 1822 in der Nähe feines Wohnort auf dem Aben. 
berge eine Grperimentalmeierei zu agrikulturiſchen Berfuhen; er 
enpfiebft Alpen-Planzen vorzugsweiſe zum Anbau, weil nach 
der Meinung der Alpen; Hirten ihr Genuß den Kühben die befte 
Mild geben fol, nämlid, das Dolden-Gemähe Phellandrium ma- 
tellina, Multeren in der Gchweis genannt. Diefer Umbellit muß 
im Herbft gefäet werben, weil ſong die Saamen:Nörner einige Jahre 
fiegen, ehe fie aufgehen. Die Pflanze waͤchſt dis zu 7000 Fuß Mee- 
res-Höbe, liebt Iodern fleinigen Boden, und die Dirten geben ihr 
vor allen andern Alpen: Pflanzen den Worjug._Poa alpina. ift das 
einzige Alpen-Öras, worauf die Birten großen Werth legen; es ge: 
hört unter die febendig-gebährende Pflanzen (viviparae plantac) und 
bringt an der Aehre (spica) Meine Zwiebeln hervor, die fih) freimil- 
Hg von der Mutter» Pflanze trennen, diefer ähnliche Pflanzen wer: 
den und den Raſen verdichten. Hedysarum montana (Alyen-Eöyar- 
fette) kommt in einer Meeres-Höhe von 5500 Fuß vor, und während 
der fürfifche Klee (Hedysarum omobrychis) nicht auf den Alyen ges 


®) Der durch feine gemeinnügigen Schriften ragmlichft befannte 
Bern’ihe Oberförfter —A— im zebruar 1832 ans der 
Reibe des _forftlihen Kreiſes eten, und zum Mitglied des gro⸗ 
sen Bernſchen Raths und zugleich auch zum Mitglied des Departe- 
ments der äußern Angelegenheiten ernannt worden. 


und gute Dild geben und die Heerden 








beit, Haute Or. Rekhater, daß jener in nördlichen Gegenden 


jalt:Boben mit gutem @rfolge gebaut werben fönne. Planı 
Mesira CälpenBegerih) frigt BE u 6000 Buß AReeres-Döbe, Tiebt 
Schatten imd siebt thontged Erdreich einem leichten, fonnigen Bo« 
ten vor. Dieſe Pflanze fol die 


ie Egeuſchaft befigen, die Milch: Abs 
fonderung bei den Kühen zu fördern. Au Alchemille vulgaris 
(gemeined.Cinau, auch Unfer lieben a Mantel oder Löwenfug 
genannt) und Polygonom historta (Ratterwurz), beides Pflanzen, 
die fowohl_auf den Alpen, wie in ten Thälern wachfen, follen viel 

d und erhalten. Polygo- 
num bistorta it auf den Wieſen des nördlihen Deuticlands ein 
gemeines Kraut, und in Würtemberg_auf feuchten Wieſen bei Möhs 
ringen und dem Bruderhaus nicht felten. In der Umgebung vom 
Tübingen fommt biefer Dftandrift häufig in Wäldern vor, bie einen 
lettichien Untergrund baben, wie 3. B. im Ammer-Balde, im Schwarze 
L Walde und bei Babenhauien. 


Ueber Sicherung an Perkuffionsgewehr - Schlöffern. 


Es iR gewiß eine banfenswerthe Verordnung des Fönlgl. würs 
tembergiihen Minifleriums des Innern, melde jedem Bejlger eines 
Perkuffions » Jagdgewehres zur Pfliht maht, daran Sicherheits Vor⸗ 
richtungen anbringen ju laffen, beun bie Unglüdsfäle, vie ſich fo 
oft mit Perkuffionsiglöflern ereignen, erfortern gebieteriih, daß 
damit mit noch viel mehr Agtſamkeit verfahren werde, als mit den 

iktions, oder Feuer-Schlöfern. Leider aber fieht man täglich noch 
Seute auf die Jugt mit Perkuffiond:Gewebren geben, die nicht ein 
Mal mit den unvollfommenen Siherheits-Ringen verfehen And, und 
dadurch das Leben ihrer Begleiter der augenfiheinlidhiten Gefabr 
ausfenen denn öfters braucht es nur eines faum zu vermeidenten 
Drudes bei dem über die Gchulter getragenen Gewehr, deflen Zünd» 
hüthen unbeihügt ik, um bas Loßgehen desſelben zu verurfahen. 
Ein ſolcher Drud fann auf fo mannigfaltige Weile geichehen, daß 
es wirklich (fo viele Ungtüdfälle auch geichehen) zu verwundern if, 
daß ſich micht noch mehr ereignen, beſonders wenn man die Geles 
jenheit hat, bei manchen, die ein mit einem Perkufflons-Schloffe ver⸗ 
jebenes Schiefgewehr tragen, die Unvorſichtigkeit zu bemerken, mit 
der fie eine folhe gefährliche Waffe behandeln. Es wäre daher höchft 
münfcdhenswerth, daß tie Staatt-Regierungen defür väterlic forgen 
mögen, bag ihren ‘Berordnungen in dieſer Beziehung firenge Folge 
geleiftet und die Gewehr⸗Fabrikanten verantwortlih gemacht würden, 
alle Perkuffions-Schlöfer, welche fie anfertigen, mit Sicherbeits Vor⸗ 
richtungen zu verfehen; daß jeder Vefiger eines mit Perkuffionds 
Schlöffern verfehenen Jagd-Gemwebres auf daflelbe verzichten müßte, 
wenn er niht Sicherheits. Borrihtungen an demfelben anbringen 
fieße,. und überhaupt müßte, damit dieſes ohne alle Ausnahme ge« 
ſchehe, durch die Drts-Poligei darauf ſtreng gemacht werden, daß den 
dießfallfigen Berordnungen Folge gegeben würte, und ohne Untericyied 
der Perionen eine Gewehr. Schau eben fo Statt finden, als tiefe 
jährlih mit den Hunten zu gefheben pflegt. Die ledernen Gier 
heit6:Ringe, fo wie aud die meffingenen und alle dergleichen, foll- 
ten in Zufunft nit mehr geftatte werden, weil, wenn fie etwas 
meit find, bei der geringfen Hebung des Hahnes herabfallen und 
dann kein Schug mehr vorhanden if; ferner, wenn folde genau 
anpaflen, das Zündhütden bei dem Merabnehmen berielben abges 
ftreift wird, wo dann doch mod Gefabr vorhanden if, indem bie 
Erfahrung die Bemeife liefert, daß fehr oft nad der Abnahme des 
Zünthüthens etwas von der chemiſchen Maſſe welches dasfelbe ent: 
balt, auf dem Pikton hängen bleibt, und zwar hinfänglid, um durch 
den herabfhlagenten Hahnen die Entladung des Schufles zu verurs 
. Kurfürftentgum Heilen dürfen gar Peine Jagı re 

mit PerkuffionsSchlöffern gebraudt werden, und bei den koni⸗ 
Jagden in Baiern auch miht. Die durd Jagd» Gewehre mil 
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Fuffionsfhlöfern erfolgten Unglüdsfälle haben die koͤnigl —28 
Regierung veranlaßt, vor dem unvorſichtigen Sebrauch derſelden 
Öffentlih zu warnen und Die geeigneten 
empfehlen. 
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Sorst- und Jagd- Beitung. 





Ueber den Einfluß der  Gebirgd: und Boden-Arten 
auf den Feld⸗ und Wald- Bau. 
Wortſetzung). 


Außer dieſen in großen Quantitaͤten auf der Erd⸗-Ober⸗ 
fläche vortommenden Erd-Arten find nad) den neuern Ent- 
dedungen gegenwärtig noch ſechs weitere Erb-Arten bekaunt gewor⸗ 
den, nämlich: - 

Die Zirkon-Erde, die von Klaproth im Jahr 1789 
entdedt wurde, und bis jegt nur im Zirfon, Hyacinth und 
Eudialith gefunden wurde. Anwendungen von diefer Erde find 
noch feine bekannt. 

Die Beryll⸗ oder Olycin-Erde wurde 1798 von Bau: 
quelin entdedt, und findet fih im Beryll, Smaragd und Eu 
glas. Anwendungen kennt man von ihr noch Feine. 

Die GadolinsErde it 1794 von Gadolin in Schwes 
den in einem Mineral entdertt worden. Anwendungen fennt 
man aud) von diefer Erd-Art noch feine. 

Die Strontian-Erde wurde zuerft 1793 zu Strontian 
in Schottland in Verbindung mit Koplen-Säure gefunden, und 
daher dieſes Foffil Strontianit genannt; fpäter fand man fle 
aud in Verbindung mit Schwefel-Säure im Cöleftin; nicht fels 
ten findet fie fih amd in geringer Menge, in den Schwefel: 
Spathen und im Witherit. Bis jegt wurde dad Strontium 
nicht genauer unterfuht, als dad Barium, dem es ſich binficht- 
lich feines Gewichts, feiner Verbindung mit Sauerftoff und 
feiner Verhaͤltniſſe zu Schwefel, Chlor und Jod ähnlich ver- 
balt. Dan kennt bis jegt von der Strontian-Erde noch wenig 
Anwendungen. Als Reagend beſitzt der Gtrontian vor dem 
Barpt feine Vorzüge. Hier und da wird die Auflöfung der 
Gtrontian-Erde in Salpeter-Säure bei Kunſt-Feuerwerken bes 
nutzt, um ſchoͤnes karminrothes Feuer zu erhaften. 

Die Baryt: oder Schwererde iſt noch nicht hinreichend 
unterfucht; fie findet fih in der Natur im Schwerfpath in Ber- 
bindung mit Schwefel:-Säure, im Witherit in Verbindung mit 





Kohlen-Säure, vorzüglich in ältern Gebirgd-Arten. Ueber ihre 
Wirkung auf die Vegetation find im Großen nod feine Er- 
fahrungen befannt. Nach einigen im Seinen angeftellten Vers 
ſuchen ſcheint fi die Baryt-Erde der humusſauren Kalt: Erde 
ähnlich zu verhalten; man fand fle in der Aſche des Astraga- 
lus exscapus L.; vielleicht, daß fie daher der Vegetation diefer 
und verwandter Pflanzen vorzüglich günftig ift. Uebrigens follen 
die in Waſſer auflöslihen Baryt-Salze ſchädlich auf die Weges 
tation wirfen, fobald fle nicht ſehr verdünnt angewendet wers 
den. Der Baryt wird zu chemiſchen Operationen in verſchie⸗ 
denen Formen, und die falzfaure Schwererde häufig ald Medi- 
fament angewendet; fle it am ſchwerſten von allen befannten 
Erden, indem fle vier Mal ſchwerer ald Waſſer iſt. 

Die Tantal:Erde oder das Kolumbium wurde im Jahr 
1801 von Hathett in einem amerifanifhen Erze entdeckt, 
und nach dem Entdeder Amerika's Kolumbinum genannt; kurze 
Zeit nachher fand es Edeberg auch im ſchwediſchen Mines 
ralien, und nannte e8 Tantalum; erft fpäter wies Wolla- 
fon die Identität beider nach. Bis jeßt kennt man von ihm 
noch feinen Nutzen. 

Von biefen Erd-Arten hat Fournroy die Kalt-, Stron⸗ 
tians und die Baryt-Erde zu den Altalien gerechnet, da Vers 
ſuche dargethan haben, daß diefe Erden ſich den Altalien (La 
gen⸗Salzen) fehr nähern und in den galoanifhen Refultaten 
wie Metall⸗Oxyde verhielten. either hat ſich beflätigt, dag 
fie nicht erdiger, fondern alfalifher Natur find, alfo zu den 
Alfalien gezählt werden müfen. 

Dad Vorkommen der Salze ift fehr untergeordnet und nur 
drtlih. Am häufigften fommen ſchwefelſaure Salze, wie 3. 3. 
der Gyps, der Alaun, Vitriol 2c., vor, und von Metallen 
verdient nur dad Eifen, im Vafen-Eifenftein vorkommend, wes 
gen der Eigentbümlichkeit, die der Boden hat, wo diefer vor⸗ 
fommt, nod einer naͤhern Erwähnung, wie foäter gejeigt wer⸗ 
den fol. Die metallifchen und vegerabilifhen Gifte, die auf 
den thierifchen Organismus wirken, indem fle das, Gewebe der 


Theile, mit welchen fle in Berührung gefegt werden, reizen, 
entzünden und forrobiren, und welche bad Leben fehr bald ver- 
nichten, wenn flo in binlängliher Menge angewendet werden, 
wirlen faſt ganz auf biefelbe Weife auch auf die Vegetabilien 
ein; fle ſcheinen abforbirt und in die verfchiedenen Theile der 
Pflanzen übergeführt zu werben, und deren Gewebe durch ihre 
ägende Kraft krankhaft zu verändern und zu zerflören *). (Mal. 
Dr Joh. Ludw. Klauprecht's Silvaneion, Aſchaffenburg 1826. 
Anhang, Seite 56 1). 

- Daß ed nur vier Grund-Erden gibt, die in größeren 
Quantitäten auf unferer Erd-Oberfläche vorfommen, und daß 
vorzüglich nur die Kiefel-, Thon» und Kalk:Erden es: find, die 
eine dfonomifhe Wichtigfeit haben, in fo ferne nämlich diefe 
Erd⸗Arten auf die Fruchtbarkeit des Bodens Einfluß äußern, 
"und indbefondere einen fehr wefentlihen für Lie verfchiedenen 
Gewähfe auf den Humus — iſt bereits näher erwähnt wor—⸗ 
den, und die erfte Eigenfchaft, die jeder Boden oder jede Erde 
"nähft einer vorteilhaften Lage haben muß, ift Die gehörige 
Tiefgründigfeit, damit die Pflanzen, die darin wachſen follen, 
ihre ſenkrechten Wurzeln leiht ausbreiten fünnen. Eine Ges 
birgs⸗Art, fie mag beftehen, woraus fie will, fann nur dann 
ſich günftig bei der Vegetation erweifen, wenn der aus ihr 
entweder durch eigene oder durch die Werwitterung anderer Ges 
birgs⸗Arten, denen fie beigemengt ift, entftandene Boden eine 
gewiſſe Tiefe erlangt hat. Ein flachgründiger Boden wird in 
geringer Tiefe von einer feſten Gefteins oder Thon Unterlage 
begrängt, die Wurzeln konnen ſich nicht gehörig ausbreiten und 
finden weniger Nahrung in dem befchränften Raume. Mangel 
an Ernäbrungd-Organen (Wurzeln) ſowohl ald an Nahrung 
muß die Pflanzen in einen krankhaften Zuftand verfegen, und 
diefer muß um fo mehr hervortreten, je älter die Pflanze wird, 
und je mehr fle ihre Wurzeln in die Tiefe zu ſchicken geneigt 
it. Der Boden darf ferner weder zu trocken, noch zu feucht, 
und muß überhaupt von guter Befchaffenpeit fein, d. b., er 
Duß die Wurzeln der Pflanzen ungehindert eindringen und ſich 
verbreiten laffen, folglich loder genug fein — was Sand» und 
Kall:Erde bewirken. Damit er aber nicht zu loder wird, bie 
Feuchtigkeit nicht zu ſchnell verdunftet, und der zw ftarfe Luft⸗ 
Zutritt den Humus zu ſchnell zerftört, ift eine Beimiſchung 
von Thon⸗Erde nöthig. Die befte, erwünfchtefte Miſchung der 
mineralifhen Erden wird jedoch allein noch feinen fruchtbaren 
Boden geben, weil, mit Ausnahme der Flechten, alle Gewähfe 
zu ihrem freudigen Gedeihen des Humus bedürfen. 

Ale Planzen-Erden, die in der Natur vorkommen, find 
befanntlich Erden, Metalle, Salze, aufgelöf’te und unaufges 


©) Diefer Gegenftand wird eheſtens in biefen Blättern befprochen 
werden. A. d. R. 
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loͤſſte Ueberreſte abgeſtorbener Pflanzen und Thiere (Humus), 
Waſſer und Luft. Den Hauptbeſtandtheil bilden die minera⸗ 
lichen Erden, welde duch die Zerfegung und Verwitterung 
der Felfen, die den Kern und die Grund⸗Lage unferer Erd» 
Kugel bilden, entftehen. Reue Verbindungen und Reibung 
bewirkt diefe Zerfegung und Verwitterung. Ale Elementars 
Theile: einer Materie find einem befondern Anziehungs-Gefepe 
unterworfen, welches fle unaufhörlich zwingt, ſich einander zu 
nähern und fi zu verbinden Dieſes Streben, neue Ber- 
bindungen einzugeben, wird Verwandtfchaft *) genannt. Wenn 
man ein Stüd Eifen an einen feuchten Ort legt, fo bemäd- 
tiget fih der Sauerftoff der Luft feiner Dberflähe, weit die 
EifenTheilhen zu dem Sauerfloff eine große Verwandtſchaft 
haben, md feine oder eine viel geringere zu den andern Stof⸗ 
fen, aus denen die Luft befteht, wie Stick-Stoff ıc. Diefe 
Oberflähe ftellt dann eine neue pulverigte und rothe Verbin⸗ 
dung dar, die Roft oder Eifen-Orpd genannt wird. Die 
Theile der verfchiedenen Stoffe haben, wie man aus diefem 
Zeifpiel fleht, nicht alle diefelbe Verwandtſchaſt; woraus folgt: 
dag fie fih der Verbindung mit gewiffen Körpern beharrlich 
widerfeßen, wie 5. B. Gold und Schwefel:Säure, Kiefel-Erde 
und Salz⸗Saure, während fie ſich mit andern innig verbins 
ten. Die Kenntniß dieſer Verwandtfhaften ift es, wodurch 
die Chemie im Stande ift, alle Körper zu zerſetzen, und eis 
nige davon wieder zufammen zu fegen. Mit diefer Theorie 
befannt, begreift man leicht, daß von der Oberfläche der Fel⸗ 
fen, die fih unaufhörlid im genauer Verührung mit der At« 
mofphäre und ihren Meteoren, mit der Luft, dem Regen, 
dem Reife ꝛc. befindet, einige ihrer Theile, vieleicht alle, ſich 
mit den Stoffen verbinden müffen, welche diefe Meteore mit 
fih führen, und die mit ihnen verwandt find. Hierdurch ents 
ſtehen Verwitterungen und Erden, die von dem Waffer bis in 
die Tiefe ber Thäler fortgerifen werden, Go wird der fer 
fundäre Boden durdy daB gebildet, was hier nee Verbindungen 
genannt werden, Die Luft, dad MWaffer und bie andern at: 
mofpbärifhen Meteore legen, indem ſie einige Theile der 
Felſen duch die Wirfungen der Verwandtſchaft zerfegen, ans 
dere Theile derfelben bloß, untergraben fie und veranlaffen 
ihre Ablöfung von den Maffen. Diefe Theile folgen dem Ges 
fege der Schwere, rollen fort und werden von Regen, von 
den Gießbähen weggeſchwemmt; fle erleiden beftändige Stoͤße, 
die fle in mehr oder minder "große Bruchftüde jertrümmern. 
Durch die Reibung werden fie abgenugt, Ihre Ecken werden 





H Ueber Verwandtſchaft, chemiſche, auch Affinität, ſlehe dem 
iten Band, Seite 58 son Dr. Karl Wilhelm Ernſt Putſche's allge 
meiner Encplopädie der gefammten Land» und ODauewirthſchaft der 
Deutſchen. d 





ſtumpf, und e8 bilden ſich daraus zuerſt bie Kieſel, die, wies 
der fottgeſchwemmt, zu Gaud werden, der zuletzt, nachdem 
er noch mehr abgenügt und gänzlich zerfegt worden, im mine⸗ 
ralifhen Boden ſich verwandelt, der alfo, wie gefagt, durch 
Reibung entſteht. Wenn man die Natur der Felfen, melde 
den Boden bededt, genau fennt, fo fennt man auch die Ras 
tur der Erd-Arten, die fih in ihren Theilen aufgehäuft ha⸗ 
ben. Inzwiſchen muß nody auf ihre größere oder Heinere Ent: 
fernung von den Felfen Rüdfiht genommen werden, von wel: 
hen aus fle durch dad Waller weggeſchwemmt wurden; denn 
da ihre Theile nit alle diefelbe Natur haben, fo if ihre 
ſpeciſiſche Schwere uud ihre Verwandtſchaft mit. dem Waller 
and) verfchieden. Hieraus gehet hervor, daß bei gleicher Zarts 
beit die einen früher abgefegt und bie andern weiter fortges 
ſchwemmt werden. Die nähften Lagen an ihrem Abgange- 
Punkte werden alfs die Eifen-Osyde, die Kiefel-Erde, und 
nad) einander der Kalt, die Thon-Erde und die Magneſia fein. 

Bekanntlich find faft alle Felfen unſerer Erd⸗Kugel aus 
Feld⸗Spath, Quarz, Glimmer, fohlenfaurem Kalfe oder Kalt: 
Steine und Schiefer zufammengefeßt. Die übrigen darin bes 
findlihen Subftanzen find in zu geringer Menge vorhanden, 
als daß man fie bei der Zufammenfegung der AdersErden in 
Anſchlag bringen könnte. Der Feld-Spath if eine natürliche Mir 
ſchung von Piefel- und Thon-Erde, von Kali mit Spuren von 
Kalt und Eiſen-Oxyd; er macht die Grund⸗Lage der Granite 
auß, aber die Granit⸗Felſen enthalten uͤberdieſſs Olimmer und 
Quarz, die mehr oder weniger innig mit ihm in kleinen Stüf- 
ten vermengt fi. B 

Der Quarz ift fehr hart, fo daß er dem Stahl rigt; er 
enthält viel Kiefel-Erde, etwas Thon-Erde und oft Metall: 
DOrpde; die ihn färben. Weil der Quarz einer der haͤrteſten 
Körper ift, und feine Beſtandtheile zu denen des Wafferd und 
der Luft nur wenig Verwandtfhaft haben: fo ift er ſchwer 
duch Reibung und neue Verbindungen zu zerfegen; er liefert 
daher beinahe ausſchlieslich die Grund⸗Lage zu dem Sand ⸗Bo⸗ 
den. Vereinigen ſich ſeine Sand» Theile durch ein Bindemitr 
tel zu mehr oder weniger harten Maffen, fo bildet cr ‚den 
Sand-Stein. Die Feuer-Steine, die im Feuer: und Mufchels 
kalkſtein und im Flotz⸗Sandſteine vorfommen, find ihrer Mis 
fung nach Duarze, 

Der Glimmer tft ein weicher Stein, den man in fehr 
breite und fehr dünne Blätter zertbeilen kann, die befonderd 
elaſtiſch find, was ein fehr gutes ſpecifiſches Merkmaal iſt. 
SR er mit Quarz vermifht, fo nimmt er eime metalliſche, 
gelbe ober weiße Barbe an, die der des Goldes oder Silbers 
völlig gleich ſiehet. Er befteht aus Kiefel- und Thon-Erde mit 
Magnefla, Kalt, EiſenOxyd. Der kohlenſaure Kalt oder 
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nen; er befteht and Kalf, der mit Kohlen- Saͤure verbunden 
if. Wenn man ihn kryſtalliſirt anteifft, fo hat er die Form 
eined Rhomboöberd; öfter findet man ihn aber im unförmlichen 
Mafen. Der Marmor, die Kreide, das fogenannte ſpaniſche 
Weiß, der Kall-Spath, der Tropfftein, der Tufſtein ıc. find 
nichts anders, als fohlenfaurer Kalk, 

Es gibt verſchiedene Verbindungen des Kalkes mit Gäus 
ven, die man bisweilen in großen Gtein-Maffen findet, welche 
die Grund⸗Lage von angebauten Böden bilden. Der posphor- - 
faure Kalt ift eine Verbindung des Kalfes mit der Phosphors 
Säure; er froftallifirt in vegelmäßigen fechöfeitigen Prismen, 
brauft mit Säuren nicht auf, und feine Bruchftüde werben 
leuchtend, wenn man fie erwärmt oder ſtark reibt, Der Kalt 
iſt mit Fluß-Säure verbunden in dem ehemals Fluß⸗Spath, ders 
malen flußfaurer. Kalk genannten Gteine; dieſer kryſtalliſirt in 
regelmäßigen Dftadbern oder in vierfeitigen Pyramiden mit 
an einander gefügten Grund-Flächen, die zuweilen fehr Tanger . 
nehm violett, blau oder grün gefärbt find. Der ſchwefelſaure 
Kalt ift Kalk mit Schwefel: Säure verbunden der Gyps, ber 
Selenit ift nichts Anders. Wenn er rein ift, kryſtalliſirt er 
in vierfeitigen Prismen, deren Grund⸗Flache ein laͤngliches 
und ſchiefwinkliches Viered it; gewöhnlicher aber trifft man 
ihn in erdigen Maffen an, mit kohlenſaurem Kalte vermiſcht. 
Der Schiefer ift eine Verbindung von Thon-Erbe, Kiefel-Erde 
und einem Metal: Oryde; er ſtellt fich unter der Form eines 
mehr oder minder weichen Steines day, ber im Waſſer un⸗ 
auflöslih, und in Platten oder große zerbredlihe und mit 
einander gleiclaufende Blätter getheilt iſt; dergleichen find der 
Dad» Schiefer, die Scleiffteine. Man fiehet hieraus, daß 
Stoffe, auß welchen die Felfen beftehen, die Kieſel-, Thon⸗, 
Kalt: und Tall:Erde, nebft Säuren und Metall-Oxyden, find, 
welche vier Erd⸗Arten ſchon näher betrachtet wurden. 

Eine jede von diefen vier ErdsArten ift im reinen Zus 
ſtande weiß, und die Farben, melde fie in ihren verfhiedenen 
Verbindungs⸗ Zuftänden befigen,. verdanfen fle meiftend den 
Metall: Oryden, welche fe enthalten. Die Vermifhung biefer 
vier Stoffe hat zufammengefegte Körper gebildet, die befondere 
Namen erhalten haben, wie 4 B. der Thon, welcher befannt- 
lich eine natürliche Mifhung von Kiefel- und Thon-Erde, nebft 
Eiſen⸗Oxyd it, weldes ihm feine Farben ertheilt. Die Vers 
haitniſſe dieſer Stoffe find aber fehr mannichfaltig, wodurch 
auch die Farbe verfchieden wird. Der Thon hat biefelben Ei- 
genſchaften wie die ThonsErde, und ‚dient beſonders zur Töpfe 
tel. Der Letten, die Pfeifen-Erde, die Waller-Exbe, der gelbe 
Dder, die Siegel-Erde x. find Thon⸗Arten, und der Mergel 
iſt eine unter erdiger oder fleiniger Form vorkommende Zu 
fammenfegung von Thon-Erde, Kiefel-Erde und kohlenſaurem 


Kalt:Stein HB dab, was die Chemiler ein erdiges Balz nen | Rall. Zum Unterfiede nennt an ihn Kreides Mergel, wenn 
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der kohlenſaure Kalt, und Thon⸗Mergel, wenn, die Thon-Erbe | von Baffe be la Bigne vollendet wurde. Der Gegenfand dieſes fon- 


in der Miſchung vorherrſcht. 

Hiermit fliegt fih die Reihe der mineralifhen Boden- 
Arten. Jede derfelben würde, wenn fle allein vorfäme, einen 
fterilen - Boden abgeben; dieſſs ift aber nicht der Fall, wenn 
fle in gewiffen Verhältniffen vermifht find. Man hat deßwe⸗ 
gen Unterfuchungen angeftellt, um. bie Gewichts-Menge von 
jeber diefer Erd-Arten genau zw beftimmen, die zur Zufams 
menfegung der beftew Boden-Arten, welhe man fennt, dienen, 
und die Vergleihung der durch mehrere berühmte Chemiker 
erhaltenen Ergebniffe feht in den Stand, ein zuverläſſiges 
Urtheil aufzuftellen. Bergmann bat einen der fruchtbarften 
Böden Schwedens zerlegt; Giobert hat dasſelbe in den 
Umgebungen Turin's gethan; Davy in der Nachbarſchaft 
Drayton’d in Middlefer (in England); Tibet zu Paris; Ehap- 
tal an ben Ufern der Loire und in der Touraine. 

Nimmt man aus diefen ſechs Zerlegungen das arithmes 
tifche Mittel, fo ergibt ſich, daß die befte Ader-Erde aus Fol⸗ 
gendem zufammengefeßt wird: 

Kieſel Erde. 
Thon⸗Erde. 
kohlenſaurer Kall . . . 
e grobe Kieſel..... 
KieſelSand.. 
Kall⸗Sand.... 


30,55 
19,55 
24,60 
17,65 
5,65 
2 
100,— 
Die Kiefel und der Sand, die ungefähr ein Viertel bes 
tragen, bienen nur dazu, die Erde poröfer zu machen. 


Gortſetzung folgt.) 





Mannichfaltiges. 


Jagdgeſchichtliche Aphorismen. 
Gortſetzung.) 

Mit welcher Leidenſchaft die Furſten jener Zeit der Jagd erge⸗ 
den waren, und wie hoch überhaupt dieſelbe in jenen rohen Zeiten 
Hand: beweißt der König Zohann, in dem Unglück und Mipgefdid 
die große Vorliebe für die Jagd nicht zu erftiden und feine Auf⸗ 
merkfamfeit davon abzulenken vermogten; denn, fogar in feiner Ges 
fangenfhaft zu Helfford ließ er zum unterrichte feines Sohnes, des 
vierjährigen Herzogs von Burgund, eine Abhandlung in Berfen über 
die Salfnerei und Zägerei verfaffen, eine Schrift, die eigentlich zuerſt 


derbaren Gedichtes, dem es übrigens, wie den literarifhen Produften 
jener Zeit, an Genie und Anmuth gebrach, iſt ein Streit der Falt- 
nerei und Zägerei, vom denen jede den Vorzug größerer Annehm« 
lichfeit behauptet, Der Dichter läßt fle ihre Sache unmittelbar vor 
dem König verhandeln, der, obgleich der Jagd vorzugsweiie ergeben, 
doch den Charakter eines uuparteiihen Richters ſtandhaft behaus 
tet. Jede der Parteien verlangt den Titel deduit, d. i. der Ergõ⸗ 
gung oder Kurzweil, und der Richter fpricht beiden Theilen gleiches 
Recht zu. . \ 

Das Getiht von de la Bigne enthält mandes Bemerkungs- 
werthe, unter andern eine Erzählung, welche beweift, wie weit man 
es bamals in der Kunft, Vögel abzurichten, gebracht habe. 

Ein Ritter und feine Grau befaßen einen Sperber ımd einen 
Staar, beide ihren Eigenthümern fehr' werth. Diefer war in einem 
Käfig eingefperrt, und jener ging frei im Haufe umher. Der Staar, 
der die ganze Sorgfalt feiner Gebieterinn ausfüllte, entwiſchte eines 
Tages aus feinem Kerker. Wie groß war der Gchreden der Edel⸗ 
frau, ald Me ihren Liebling vermißte; Entfegen ergreift fie, als es 
ſich zeigt, daß der Sperber den Staar in den Klauen bat und ihn 
zu erwürgen droht. Das Geſchrei ber Grau ruft den Mann herbei, 
der feine Gattinn zärtlich liebte; denn fie war gut und ſchoͤn, und eine 
folhe Grau ift ein großer Schag, fagt unfer Dichter. Der Ritter, 
die Urſache der Tränen wahrnehmend, ergreift feinen Dandſchuh 
und ruft den Sperber zurück. Der Bogel gehorcht der Stimme ieis 
nes Herrn, er kommt, ſtellt fih auf feine Fauſt und bringt ihm feine 
Beute. Der Ritter, der ſich auf feine Kunſt verftand, nimmt den Staar 
beputfam aus den Klauen des Sperber und gibt ihn der freude 
trunfenen Frau aurüd. Der Verfaſſer führt als Gewährsmann dies 
fer Thatfahe Peter von Drgemont an, der bei dieſem Borfalle 
anweſend war und die Wahrheit desſelben dem Verfaſſer bei allen 
‚Heiligen Rom’s verſicherte. 

Auch über die Kunft, das Waldhorn zu blafen, und über die 
Hirfch-Fagd, Föniglihe Jagd genannt, enthält dieſes Gedicht manches 
Anziehende. 

Gaffe de la Ligne führt verfhiedene Schriftfteller an, bie, wie er, 
über die Jagd gefchrieben hatten. Es muß überrafhen, unter benfelben 
Dionpfius den Großen, Bifhof von Senlis, Berfafler einer Ab: 
handlung über die Galten- Jagd; Philipp da Vicdri, Biſchof von 
Maur, einen großen Reim:Schmidt, der fein Dichter-Talent der Ver— 
herrlihung der Jagd widmete, zu finden. Diefe geiftlihe Schriftſteller 
beweiſen. daß die Jagd⸗Leidenſchaft bie Geiftlihen von hohem Range 
ſeht beherrſchte, welche dadurch einen ſtrafbaren Charakter non Rob 
heit annahm, und verabſcheuungswurdige Grauſamkeiten gegen jene 
ihre Unterthanen ausübten, die auf der Jagd betreten wurden, und 
gegen jene ihrer Diener, die Jagd Geräthe verfauft hatten. Im 
Sabre 1531 wurde ein gemifler von Indeville, Bilhof von Aurerre, 
verurtheilt, der einen feiner Jagd⸗Aufſeher hatte kreuzigen laſſen, 
weil er ohne fein Vorwiſſen einige Vögel aus der Galfnerei ver- 
Pauft hatte, 

Hortfegung folgt.) 
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Ueber den Einfluß der Gebirgd- und Boden: Arten 
auf den Feld- und Wald-Bau. 
Gortſetzung  ' 

Die Urfahen, ans denen die Kiefel- und ThonsErde mit 
dem kohlenſauren Kalt der Vegetation fo nützlich find, wie es 
ſcheint, findet man in der Zerlegung der Subftanzen, aus denen 
die edlern Pflanzen faſt ganz beftehen. Man zieht nämlich, 
nah Bergmann’s und Rückert's Zerlegungen, aus den 
vermifhten und ausgelaugten Afchen von Hafer, Gerfte, Rog⸗ 
gen, Kartoffeln und rothem Klee ald mittleres Ergebniß: 

RKiefelsEide . . 2... 4825 
ThonErte . . . . . 18,50 
Bl. ee. 3325 


100,— 

Dieſ's ſind die erdigen Stoffe, welche die meiften Pflan- 
zen enthalten; ihre übrigen Beftandtheile verdanken fle dem 
durch Zerftörung organifher Körper entftandenen Humus, der 
Luft und dem Waller. Diefe Erd Arten find in Vermifhung 
mit einander mehr oder weniger frudytbar, und erhalten vers 
ſchiedene Namen, je nachdem die eine oder andere vorherrſcht. 

Enthält ein Boden Kiefel-Erde, Ihon-Erde und kohlen⸗ 
fauren Kalk in den fo eben angegebenen Verbältniffen, fo nennt 
man ein ſolches Gemenge theild unorganifcher, theil® organis 
ſcher Beftandtpeile — Damm -Erde; denn rein findet fih äu- 
Herft felten eine mineralifche Erde, felbft in einer Meinen Strecke 
Landes nicht; fle it immer mit einem Antheil von vegetabilis 
ſchem und überdief 8 oft noch mit thieriſchem Humus vermifcht. 
Ein folder Boden ift gewöhnlich ziemlich bindend, und wird 
in ber Gärtnerei mittelt des Sandes gertheilt. Alle Boden- 
Arten aber, die in ihrer Zufammenfegung mehr als ein Fünf 
tel organifher Beftandtgeile haben, werden Humud-Böden ge- 
nannt, ihre übrigen Beftandtheile mögen nun fein, welche ſie 
wollen. Wenn folde Böden groben Kiefel oder andere Fels 
fen-Trümmer in Menge und oft in großen Stüden enthalten, 


fo nennt man den Boden fteinig, felfig; berefht der Sand 
darin vor, fo beißt der Boden fandig; diefe letztere Eigen⸗ 
ſchaften können aber allen Miſchungen zufommen. Der ſtei⸗ 
nige Boden kann zum Feld- und Wald-Bay im Großen taug⸗ 
lich fein, für den Garten-Bau hat aber der fandige mehr 
Werth. Solche Boden-Arten find das Abgeſchwemmte von 
den Bergen, deren Grund⸗Lage der Feld⸗Spath if, es fei denn, 
daß von einander gegenüber liegenden Abhängen in denfelben 
Keffel die zerfegten Theile verſchiedener Felſen hinabgeführt 
worden wären, welche in Verbindung die nämlihen Stoffe dar⸗ 
bieten. Hausmann nennt denjenigen Boden, der durch äue 
Gere Gewalten oder durch eigene Schwere von feinem Entſte— 
hung8-Orte weggeführt wurde, fefundären Boden. 

Sind Glimmer und Quarz mit Feld-Spath in beträchtlicher 
Menge gemifht, fo teilt der erftere dem Boden Magnefla 
mit, der zweite bringt Kiefel-Erde hinzu. Die Folge davon 
ift, daß der Boden leichter, Fieflg und etwas meniger frucht · 
bar wird; es iſt alsdann ein Granit-Boden. Die Boden⸗Ar⸗ 
ten, die viel Kieſel-Erde, wenig Thon-Erde und eine große 
Menge Sandes enthalten, verdanken ihren Urfprung dem Quarze, 
und man nennt fle daher quarzige oder fandige Böden. Wenn 
fie auf einem feften, die Weuchtigfeit lange baltenden Grunde 
ruhen, oder in. feuchten Rlimaten vortommen: fo find fle ziemlich 
fruchtbar; denn ihr weſentlicher Fehler iſt der, daß fle der 
Dürre ausgeſetzt find. Die aus Thon: und Magnefla beftehen- 
den Boden-Arten fönnen Glimmer⸗Felſen angehören; diefe glim- 
merartigen Böden find ſchwer, dicht, halten die Feuchtigkeit 
zurück, und ſind nicht ſehr fruchtbar. Man erkennt ſie leicht, 
weil die Bäde, die darüber hinfließen, Stein⸗Stücke ſortwäl 
zen, die wie Gold» und Silber⸗Flimmer ausſehen. Kalt bil- 
det, mit Kiefels und Thons Erde vereinigt — wie gefagt — 
den beften Boden, Im reinen Zuftande aber ift er fteril, 
wie 3. B. die Kreide, der Gyps ꝛc. Biöweilen zeigt ſich 
der Kalk⸗Boden unter der Form eines mit etwas fohlenfaurem 
Kalle gemifhten Kalk.Sandes; dann ift er porös, leiht, nd 
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in regnichten Klimaten, wo er Austrocknung nicht befürchten 
läßt, oder wenn er auf einem feften Untergrunde ruht, zum 
Anbau tauglih. Die fhieferartigen Böden heftehen aus Nies 
ſel⸗ und Thon⸗Erde und einem Metall-Oryd; bievon erhalten 
fie die Namen fchieferartige Böden. Ungemifht mit andern 
Erd⸗Arten, find fle nicht fehe fruchtbar. Thonigen ſchweren 
Boden nennt man denjenigen, wo die ThonsErde die Grunde 
Lage bildet. Durch die Vermiſchung mit Kiefel-Erde wird 
ex weniger feſt, hält die Feuchtigkeit meniger zurück, und er⸗ 
‚ ‚reiht einen gewiffen Grad von Fruchtbarkeit; je nad) feinen 
Mifhungen führt er dem Namen Lehm, Oder oder Giegels 
Erde. Die Wurzel bildet eine Mengung von Thon-Erde, fob- 
lenſaurem Kalle und einer fehr geringen Menge von Kiefels 
Erte. Der Mergel ift (mie ſchon gelagt) entweder Kreiber 
Mergel oder Thon:Mergel; erflerer wird Kalk- oder magerer 
Mergel, letzterer aber fetter Mergel genennt. Für fid allein 
iſt der Mergel unfruchtbar; aber, verbunden mit ‚andern Erd- 
Arten, erhöht er ihre Fruchtbarkeit fehr, und deßwegrn be 
dient man fi des Mergeld ald mineralifhen Duͤngungs⸗Mit⸗ 
tels, die Thätigfeit ded Bodens zu erhöhen und ihn zu werbefs 
fern. Die Hiefelerdigen Böden oder folde, deren Grund-Lage 
die Kiefel-Erde ift, find ftaubig, fehr theilbar, leicht und 
der Dürre fehr ausgeſetzt. Bei'm Feld-Bau werden fle in die 
Klaſſe der leichten Böden gefegt. Boden-Arten, in welchen 
dad Eifen:Oryd und die Magnefla vorherrſchen — find völlig 
fteril, 

Nah Maasgabe der größer oder geringern Konflftenz, 
halten alle Boden-Arten die Feuchtigkeit mehr oder weniger an 
fh; diefe Eigenfchaften müſſen aber aud bei einer und ders 
felben Bodens Art veränderlih fein, je nachdem man in einer 
trodnen oder feuchten Gegend, unter einem trocknen oder reg⸗ 
nerifhen Himmeld-Stridy den Anbau betreibt, je nachdem bie 
Erd⸗Schichten auf Lagern ruben, die dad Waffer durchlaſſen 
oder nicht durchlaſſen. Der Boden mit thonerdigen Blafen 
iſt derjenige, welder die Feuchtigfeit am längften an ſich hält, 
und in trodnen Klimaten fruchtbar if; um ed aber auch in 
feuchten zu fein, muß er auf einem Sand⸗Lager ruhen, wels 
ches dem Waſſer freien Abflug geitattet. Das gerade Gegen: 
tbeil wird bei den Böden Gtatt finden müffen, zu welchen die 
Kiefel-Erde und der koblenſaure Kalk die Grundlage liefern, 

Aus dieſen ‚verfhiebenen, mit einer mehr oder minder 
günftigen Lage verbundenen Fällen geht hervor: dag man den 
"Boden in falten und warmen eintbeilen kann *) — eine Eintbeir 





*) Ueber die Eintheilung und Miafffifation der Boden / Aten 
dgl. man Putſch's allgemeine Encyllopädie der gefammten Land- 
und Hauswirthſchaft der Deutfchen, IX. Bd. S. 1 — 18, und zwar 


lung, die freilich nicht wiſſenſchaftlich feftgeftellt it —, welde Ei- 
genthümlichfeit ded Bodens aber, die man hierans bezeichnen 
will, weniger in dem Verhalten ded Bodens zur Wärme, ald 
in feinen Feuchtigkeit und beſonders Konſiſtenz⸗Graden liegt. 

Die falten Böden find dieſs aus einer oder mehreren Ur⸗ 
ſachen: 1) wenn fie gegen Norden liegen; 2) wenn fie Thon- 
Erde in zu großem DVerhältniß enthalten, und daher ſchwer und 
feſt find, fo daß fle die Feuchtigkeit lange an fih Halten; 
3) wenn fle auf einem Thon⸗Lager ruhen, welches das Eindringen 
des Wafferd nicht geftattet; 4) wenn die Erd, Schichten ſich zu 
nahe an den Waffer-Schihten befinden; 5) wenn viele Quellen 
oder mehrere fließende Waffer fie beftändig in einem waͤſſerigen 
Zuftande erhalten, wie 5. B. die fumpfigen Böden; 6) wenn 
ihrer Beftandtheile zu wenig find, als daß fie immerwährend 
neue Verbindungen bilden und durch Gährung Wärme ent: 
wieeln könnten; 7) wenn Metall»Dxgde in zu großer Menge 
darin find, wie 5. B. im dem Torfe. Die beiden letztern fal- 
ten Boden-Arten werden von den Cand»Feuten ziemlich allge⸗ 
mein mit den mager verwechfelt. 

Die warmen Böden find die, welde die entgegengefeß- 
ten Eigenfhaften von denen haben, Die fo eben aufgezählt wur« 
den, alfo: 1) in einer Lage gegen Mittag und geſchützt vor 
den Nordwinden; 2) wenn der Boden leicht und poröß genug 
iſt, um die Feuchtigkeit leicht verdunften umd die Wärme in 
einer gewiffen Tiefe einbringen zu laffen; 3) wenn dad Lager, 
worauf die Dammerde⸗Schichte ruht, leicht durchdringlich ift; 
4) wenn die Schichte von der Waffer-Schihte entfernt genug 
ift, um keine Einwirfung davon zu erleiden; 5) wenn das Erd: 
reich nur durch die Peine Menge Wafferd, die zur Unterhal- 
tung der Gaͤhrung noͤthig iſt, befeuchtet wird; 6). wenn diefe 


Gährung beftändig durch viele Beftandtheile genährt wird; 7) end= " 


lich, wenn diefe Stoffe alle von der Beſchaffenheit find, tag 
fie fid leicht verbinden, dan.ı ift ein Erd-Reich nothwendig fehr 
bei, und je nachdem die Erden mehr oder weniger von Tiefen 
Eigenfchaften befigen, find ſie aud mehr oder minder warm 
oder kalt. 

Manche zählen auch noch die Farbe unter die Urfachen, 
welche die Wärme ded Bodens vermehren oder vermindern; 
allein nad den Verfuchen von Noifette find diefe Beobadys 
tungen ganz falſch, und der weiße und ſchwarze Boden hält 


nur nah dem quantitativen Derhältniffe feiner Beftandtheile " 





befonders: die geognoftifhe Eintheilung nah Hausmann, ©. 6; 
nah Bundeshagen, S. 8; nach ihren chemiſchen Beſtaudtheilen 
und weitern Bemerkungen, &. 10 — 18. Gerner Hartig’s Con- 
verſations· Lexikon, ©. 88 u. f. f. und über Bonitirung des Bodens 
nad} den verfhiedenen Mengungs-Berhältuifien der Boden-Beftand: 
teile, ©. 108. ( 


— 5 
die MWörnie; denn die Wärme im Moden emtfteht theild durch 


die Sonnen ⸗ Strahien, theils durch chemiſchen Proceß, und wird 
verſchieden aufgenommen und bewahrt, je nachdem bie Beſtand⸗ 
theile des Bodens verfchieden find. So wird die Kiefel-Erde 
am ſtaͤrkſten erwärmt, und die Wärme dringt bei ihr am tief⸗ 
ſten ein; die Kall⸗Erde hat diefe Eigenfchaft ſchon viel weniger, 
am menigften ift der Thon dazu geeignet. Auf diefe Weiſe 
entſteht der warme und falte Boden, — Ausdrücke, die in ihrer 
Bedeutung fehr richtig find. So nehmen aud die Gefteine, 
als feite Maſſen, die Wärme weit mehr auf und pflanzen fle 
fort, als der lodtere Boden, und baben daher auf die Erwäre 
mung oder Erfältung desſelben Einfluß. Der berühmte Phys 
ſiter Herſchel hat den Sag aufgeftellt, daß die Sonnen 
Strahlen aus Bündeln von Wärme und verſchiedenen Licht» 
Strahlen befteben, und Noifette glanbt, daß, wenn Schwarz 
das Licht einſaugt, und dad Weiße ed zurückwirft, bei der 
Wärme dem wohl anderd fein könne. Die Verfuhe Wolla- 
ſton's und Ritters fheinen übrigens die Noifett’fhen fo 
ziemlich gu beftätigen. Dagegen behaupten Andere, daß bie 
Farbe des Bodens für die Vegetation nicht unwichtig feie, 
indem die ſchwarze bewirke: daß die Gonnen-Gtrahlen vers 
ſchludt werden, und ber Gegenftand, der fie hat, dadurch leich⸗ 
ter und volltontmener durchwärmt wird, während Die meiße 
Farbe fle zurüdwirft, woher es fomme, daß ein weißer Kreide⸗ 
Boden fo falt if. 


Die Erd-Arten find defto fruchtbarer, je’ zuſammengeſetz ⸗ 
ter fle find, weil die Pflanzen mittelſt ihrer Wurzeln num von 
ſolchen Stoffen ſich nähren Finnen, welhe im Waſſer auflöß- 
lich find, Dem Gefege der Verwandtſchaft gehorchend, ver- 
bindet fid jeder Stoff mit andern Stoffen, welde er im Waſ⸗ 
fer auflöslih macht, indem er es oft felbft wird, oder wenig⸗ 
ſtens phyſiſch ) anf den Pflanzen-Wuchs einwirft. Je mehr 
es nun verſchiedene Stoffe gibt, deſto mehr gibt es Verwandt⸗ 
ſchaften, Verbindungen und auflöslich gemachte Stoffe, die faſt 
allen Gewächfen zuſagen. Die Behandlung und Bearbeitung 
des Bodens erhöht auch deffen Fruchtbarkeit, indem dur das 
Auflodern der Luft der Zutritt erleichtert wird; die Behand- 
fung und Bearbeitung deöfelben ftügt fih aber auf die Kennt⸗ 
niß der Eigenthümlichkeit und Eigenſchaft des Bodens, und 
berührt den Landwirth viel näher, ald es den Forſtwirth ans 
gebt. Die Verbindung der Erd»Theilhen unter fih und mit 
der Feuchtigkeit ded Bodend, die Kraft, mit welcher der Bo- 
den die Feuchtigkeit an ſich zu halten vermag, der Zutritt, den 





H Vergl. Unterfuhungen über die phyſiſchen Eigenſchaften der 
Erten, von Dr. Schübler in den landwirihſchaftlichen Blättern von 
Hofwol, herausgegeben von Emannel von Fellenberg. Fünftes 
Heft S. 6 ix. 


er ber Luft und dem Sauerſtoff verſtattet, dieſe und andere 
pbyſilaliſchen Eigenthümlihleiten der verfchiedenen. Bodens Zus 
fammenfegungen beflimmen hauptſächlich die Fruchtbarkeit des 
Bodens, fo, daß auch in diefer Beziehung die Qualität bes 
Bodens mehr durch das phyſilaliſche, als durch dad chemiſche 
Verhalten der mineraliſchen Beſtandtheile beſtimmt wird; da⸗ 
ber der Nutzen des Rigolm in der Gärtnerei, wo der Wech⸗ 
fel der Witterung, Licht, Sonne, hau, Regen und Schnee 
vortheilhafter einwirlen. 


" Die Heide⸗Erde, von Farbe gran, ſchwaͤrzlich oder bräuns 
lich, ift die leichtefte unter allen Erd⸗Arten, und enthält adſtringi⸗ 
venden und orydirten HOumus (fogenannten Helde-Dumus). Die 
gemeine Heide (Erica vulgaris) befigt die Eigenthuͤmlichteit, 
nur in diefer Erde gut zu gedeihen, und dieſe durd- ihre Ver⸗ 
wefung wieder zu liefern; woher die Unmöglichkeit rührt, fie 
künſtlich ander als in Heide-Oumus verpflanzen zu Fonnen, 
fo wie das Verſchwinden vieler anderer Gewähfe aus ihrer. 
Mitte. Die Steppen, die von biefen Pflanzen den Namen 
„Deiden“ führen, haben eine nicht ärmliche Beimifhung des 
Humus in gemöhnlid verfauertem oder verfohltem Zuftande; 
ein unter biefen Umftänben vorgefundener verfohlter Zuftand 
des Humus ſtammt aus frühern andern Verhältniffen in ber 
Rage des Bodens ber, und in der Regel haben frühere Wals 
dungen diefe Beweglichkeit gehindert und die Bifdung eines 
folhen Humus möglich gemacht. Na dem Aushauen folder 
Wälder oder Gefträuhe muß die Feuchtigkeit der andringenden 
Luft weihen, und der Boden unterlag daher der zu großen 
Beweglichkeit feiner Mifhungs> Theile und wurde Flug-Sand. 
Mit diefem Flug-Sand darf man aber nit den an See— 
Küften vorgefundenen, oft auch fhwärzlichen oder grauen Sand 
verwechfeln. Diefer legtere bat feine Farbe wirflid von grauen 
Kiefel-Tpeilen, welche man deutlich an ihrer glasartigen, korni⸗ 
gen Geftalt unterſcheiden kann; während die fo gefärbten Theile 
des Beides Bodens in flanbigen und unförnigen Theilen beſte⸗ 
ben, bie wie der Humus ſich verhalten, indem fle auch wirlli⸗ 
her Humus find, und fich leichter und lohnender in einen für 
den Feld» Boden tauglichen Zuftand verfegen laflen, ald der - 
gelbliche und weißlihe Flug⸗ Sand, der vom aller und jeder 
Pflanzen-NRahrung völlig entblöft iſt. 

Die mittleren Mefultate der Analyſe der Heide ⸗Erde find 
nad Roifette folgende: 

Schwarze oder fubltantielle Heiden» Erde: 
Kiefelerdiger Sand. . . . . . 39,35 Teile 
Vegetabiliſcher Dumub . ... 4755 mw 
Ton..... 710 u» 

Kohlenſaurer Kal... . 6— u 
10,— 





Braune oder magere Heiden⸗Erde: 





Kiefelerdiger Sand... ..- 50,55 Theile 
Vegetabiliſcher Hımud . . . » 36,20 w 
Thon .......... 9— u. 
Koblenfaurer Kal. ..... 423 » 
100,— 


In der Heiden⸗Erde findet ſich auch Eifen-Oryd, aber in 
fo geringer Menge, daß es kaum in Anfchlag zu bringen iſt. 
Die Pflanzer ſehen diefe Erde auch kuͤnſtlich zuſammen, weil 
man fle nicht in allen Gegenden antrifft. Im Forſthaushalte 
iſt das Vorkommen der Heide ein Beweis übel geführter Wirth⸗ 
ſchaft in einem ſchlechten Boden, der durch ihn noch mehr ver⸗ 
ſchlechtert wird. Im dichten Wald-Beftänden kommt biefer im- 
mergrüne Erdholz⸗Strauch nicht fort; in Fichten und auf Blöfen 
aber if feine Fortpflanzung fehr bedeutend, und man darf da⸗ 
ber die Wald-Beftände niemals fo licht werden laſſen, daß die⸗ 
ſes Erd⸗Holz darin wachen kann. Nach neuern Anfihten find 
aber die Heiden und die Heidelbeere ganz aus ber Zahl der 
Forſt⸗Unkraͤuter zu flreihen, indem fle den Boden durch ihren 
natürlichen Abfall mit Oumus (obwohl faurem) verfehen, den⸗ 
felben dadurch zur Holz- Produktion fähiger machen und den 
keimenden Pflangen gum Schuß dienen ). Allerdings wählt 
war die Eiche, befonderd die Trauben-⸗Eiche, gerne in Geſell⸗ 
ſchaft der Heide; aber fle gewährt nicht die Vollkommenheit 
and die Maflen-Produftion, ald im friſchen humoſen Lehm, und 
gedeiht überhaupt nicht ald Baum⸗Holz, wohl aber noch fehr gut 
als Schlag: Holz Im kurzen Umtriebe. Eben fo ift die Heide 
häufiger Begleiter der Forchen ⸗Beſtaände, befonderd nad) ihrem 
Adjährigen Alter, wo fle ſich natürlich ſchon fo gelichtet haben, 
daß ihr Kron⸗Schluß nit mehr volftändig iſt; aber die Forche 
liefert im Heide-Boden nie die Holz⸗-Maſſe, welche fie in „dur 
woſem, friſchem, tiefgründigem Lehm⸗Boden gibt. 


Es genügt nicht, nur die Zuſammenſetzung der anbaufä⸗ 
higen Erden zu lehren, ſondern man muß auch angeben können, 
wie man ſie zerlegt, damit man ſie unter allen Formen wieder 
erkennen und über ihre Natur mit Sicherheit urtheilen kann. 
Das einfachſte Verfahren, und zugleich dad einzige, welches 
überall und ohne befondere Werkzeuge ausführbar ift, beſchreibt 
Chaptal in feiner Agrikultur⸗Chemie, überfegt von Dr. Ei 
ſenbach. Stuttgart 1825, im Verlag der I. B. Mezler ſchen 
Buchhandlung. 


*) Dies Fann in einzelnen Fällen von der Haide gelten, nicht 
aber von der ben Boden verfiljenden Heidelbeere A. d. R. 
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Wenn es auch ſcheint, daß, wenn die Beftandtfeile aus 
Boden-Arten abgeſchieden und für fi allein dargeſtellt wer⸗ 
den, um dadurch nicht ihr Dafein felbft außer Zweifel zu ſetzen, 


“| fondern auch die Menge gu beftimmen, in der fie in einer bes 


fimmten Maffe der übrigen Beftandtheile vorfommen, daß bei 
diefen Mitteln eine viel genauere Kenntniß.von der Fruchtbar⸗ 
keit des Bodens möglich ift, als durch äußere Kennzeichen: fo 
iſt dem dod nicht fo, und ohne äußere Zeihen kann auch 
die genauefte chemiſche Zerlegung nicht völlige Sicherheit in der 
Beurtheilung der Boden-fruchtbarkeit geben. Denn eine und 
diefelbe Flaͤche iſt auf verſchiedenen Gtellen auch in verſchiede⸗ 
nen Verhältniffen ihrer Beſtandtheile zuſammengeſetzt, und wenn 
daher au von vielen Stellen eine chemiſche Unterfuhung ers 
folgte, fo würde bei ihrer Verfchiedenheit immer fein Refultat 
beraußfommen, welches von der ganzen Fläche ald gültig ange: 
fehen werden fönnte. Cine und dieſelbe Boden-Mifhung ift 
bald mehr, bald weniger fruchtbar, je nachdem ihre Lage, ihr 
Untergrund, dad Klima, und felbft die Behandlung im Anbaw 
beſchaffen it, und fo kann eine genaue Ermittelung der Bes 
ſtandtheile felbt dann nicht eine fihere Kunde von der Frucht: 
barkeit des Bodens geben, wenn fle aud von einer ganzen 
Fläche richtig wäre. Bei Benrtpeilung ganzer Flächen in Din- 
fit ihrer Fruchtbarkeit muß man fid daher begnügen, aus dem 
äußern Kennzeichen des Bodens zu entnehmen, ob er locker 
oder zähe, zu troden oder zu naß, ohne Plangen- Nahrung 
oder reich am derfelben ift, und ſich überzeugen, ob Pflanzen im 
Boden wurzeln und feit ftehen können, ob ber Boden mit Pflans 
zen⸗Nahrung verfehen iſt, und Feuchtigkeit, Luft und Wärme ſtets 
den Boden fo durchdringen, daß eine ſtete Muflöfung und Zus 
bereitung der organifhen Beltandtheile und des Waſſers als 
Ernährungs» Mittel für die Pflanzen im Gange bleiben kann. 
Die Erfüllung dieſer Forderungen für eine gedeihliche Wegeta- 
tion ift auß den äußern Erſcheinungen der verſchiedenen Boden- 
Arten erſichtlich, und nicht nur dad Urtheil über bie natürliche 
Fruchtbarkeit des Bodens, fondern auch die Regel für Die Bes 
handlung im Feld⸗ und Wald-Bau fon aus den äußern Er- 
ſcheinungen des Bodens mit den nöthigen Fingerzeigen verfehen, 
welche in Verbindung mit den Erfolgen ber Produktion eine 
genügende Kenntniß des Bodens begründen, 


Gortſetzung folgt). 
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Ueber den Einfluß ber Gebirgs⸗ und Boden: Arten 
auf den Feld und Wald⸗Bau. 
(Bortfegung.) 

Freilich verhält fih die Sache anders, wenn von Beur- 
teilung einzelner erdigen Maffen die Rede ift, "die zur Ver⸗ 
befferung und Miſchung anderer Erd-Arten verwendet werden follen. 
In diefem Falle ift zu wiſſen nöthig, wie viel Kalt, Thon, Kiefel- 
Erde, Humus ıc. in einer Maffe ift, die zur Verbefferung und 
Mifhung anderer Erd-Arten verwendet werden foll, um bars 
nah daB Maas ihrer Anwendung zu beftimmen, damit man 
nicht auf das Gerathewohl entweder zu viel oder zu wenig bei 
der Sache zu thun Gefahr lauft. Mit wenigen Ausnahmen 
finden zwar alle Pflanzen in jedem Erd» Gemifche ihr Fort 
tommen; allein nicht alle und jede ErdsArt bringt fle zur höhern 
Volltommenheit, dem Zwede der Rand» und Forſt⸗Wirthſchaft. 
Das vorzüglihfte Gedeihen der Gewaͤchſe iſt daher im Allge⸗ 
meinen der ſicherſte Maasſtab zur Veurtheilung ihres Bodens 
und feiner Produftions-Grade, In aufgeſchwemmten tiefgrün⸗ 
digen Sand»Lagern, fo mie im jüngern und ältern Sands 
fteins Gebirge erreicht die fhnellwüchflge Forche in 100— 120 
Zahren eine anfehnlihe Höhe und Stärke; in bindendem, feuch⸗ 
tem und naſſem Boden treibt fie bis zum 6Often Jahre nur 
ſchwache Stangen, und flirbt fhon ab. Zufammentreffende 
Verhältniffe fördern oder ſchwächen in eben fo großen Abſtu⸗ 
fungen das Gedeihen der Gewächſe, und nit nur von dem 
Miſchungs⸗ Verhältniffe hängt die Güte des Bodens ab, fons 
dern auch von deffen Tiefe, die nach dem Wurgel-Syfteme der 
Holz- Pflanzen oft eine Tiefe von 4 bis 6 Schuhen erfordert, 
fo wie auch von den unteren Schichten, von Rage und Erpo- 
fition nah den vier Himmels⸗Gegenden, welde großen Ein- 
fluß auf feine Produktions⸗Kraft haben *). 


*) Das Eorrefpondenz Blatt des Königlich Würtembergiſchen 
Sandwirthfhaftlihen Vereine. Neue Bolge 1833. 2. 8b. 1. Heft 


Nebftdem, daß der Boden durch chemiſche Zerlegung un⸗ 
terfucht und durch äußere Merkmaale durch die darauf wadr 


"| fenden Pflanzen beftimmt wird, gibt e8 noch zwei Wege, um 


zur Kenutniß der Erd-Mifhung durch Unterfuhung des Bos 
dens zu gelangen, nämlich: 1) dad Aufgraben des Bodens, 
und 2) dad Probefhlämmen. 

Das Ausgraben des Bodens bis in die gehörige Tiefe 
ſtellt an den fharf abgeſtochenen Flächen des Loches die vers 
ſchiedenen Erd⸗Schichten dem Auge dar. Diefe Methode if die 
einfachfte; allein ihre Refultate find auch bie feichteften und 
unvolftändigften. Das quantitative Miſchungs⸗Verhaͤltniß der 
Erd⸗Arten fann durch diefe Methode mie richtig befiimmt 
werben. Richtiger und zuwerläffiger find die durch das Probes 
fhlämmen erhaltenen Refultate. Die dur den Erds Bohrer 
außgehobene Erde bringt man in ein irdenes, mit Waſſer ges 
füllte Gefäß. Nach völligen, durch ſtarkes Umrühren bes 
wickten Zertheilen der Erde, läßt man die Maſſe fo lang ruhig 
leben, bis dad Waffer hell auf der Oberfläche erſcheint. Im 
diefem Zuftande werben die Erd⸗Arten nad ben Geſetzen der 
Schwere fi trennen, und die KiefelsErde wird als fpecififch 
ſchwerſter Theil auf den Boden des Gefaͤhes fallen; naͤchſt dies 
fer liegen die Thon⸗Arten, welchen die leichten Erden folgen, 
umd die Damm-Erde macht die legte Schichte aus. Das Waſ⸗ 
fer wird nun leife abgegoffen, dieſe Erd⸗Maſſe getrodnet und 
nach zerfhlagenem Gefäße wird man die Mifhung ſchicht en⸗ 
weis nad) ihrer vorhandenen Menge beurtheilen konnen, 

Die Salze gehören unter bie zufälligen Genteng-Theile des 
Bodens, und fehlen nicht felten ganz darin, obgleich fie einen 
großen Einfluß auf das Wachsthum haben, und ungeachtet 
einige, wie 4. B. der phosphorfaure Kalt’ im Waſſer gar nicht 


entpält eine intereffante Abhandlung über die Befhaffenpeit der. 
wichtigen Boden-Beftandtheile nach ihren verſchiedenen, auf der Tas 
fel ihrer äußern Kennzeichen angegebenen Berhältniffen, von Prof. 
Zenned in Stuttgart. 


Braune oder magere Heiden⸗Erde: 
Kiefelerdiger Sand. : . 
Vegetabiliſcher Humus . 
Thon............. 
Kohlenſaurer Kalt ...... 43" 
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In der Heiden-Erde findet ſich auch Eiſen⸗Oxyd, aber in 
fo geringer Menge, daß es kaum in Anſchlag zu bringen iſt. 
Die Pflanzer ſetzen diefe Erde auch künſtlich zufammen, weil 
man fie nicht in allen Gegenden antrifft. Im Forſthaushalte 
iſt das Vorkommen ber Heide ein Beweis übel geführter Wirths 
ſchaft in einem ſchlechten Boden, der durch ihm noch mehr ver⸗ 
ſchlechtert wird. Im dichten Wald-Beftänden kommt biefer im- 
mergrüne Erdholz⸗Strauch nicht fort; in lichten und auf Blöfen 
aber iß feine Fortpflanzung fehr bedeutend, und man darf das 
ber die Wald-Beftände niemals fo licht werden laffen, daß die 
ſes Erd⸗Oolz darin wachen fann. Nach neuern Anfihten find 
aber die Heiden und die Heidelbeere ganz aus ber Zahl der 
ForftsUnfräuter zu ſtreichen, indem fle den Boden durch ihren 
natürlichen Abfall mit Oumus (obwohl faurem) verfehen, den⸗ 
felben dadurch zur Holz» Produftion fähiger machen und ben 
keimenden Pflanzen zum Schuß dienen ). Allerdings wählt 
zwar die Eiche, beſonders die Trauben-Eiche, gerne in Geſell⸗ 
fhaft der Heide; aber fe gewährt nicht die Vollkommenheit 
und die Maffen-Produftion, ald im Frifchen humofen Lehm, und 
gedeiht überhaupt nicht ald Baum⸗Holz, wohl aber noch fehr gut 
als Schlag Holz Im kurzen Umtriebe. Eben fo ift bie Heide 
häufiger Begleiter der Borchen-Beftände, befonderd nad ihrem 
Adjährigen Alter, wo fie ſich natürlich ſchon fo gelichtet haben, 
daß ihr Kron⸗Schluß nicht mehr vollftändig iſt; aber die Forche 
liefert im Heides-Boben nie die Holz⸗Maſſe, welche fle in. hu⸗ 
noſem, frifhem, tiefgründigem Lehm-Boden gibt. \ 





Es genügt nit, nur die Zufammenfegung der anbaufäs 
higen Erden zu lehren, fondern man muß aud angeben fönnen, 
wie man fle zerlegt, damit man fle unter allen Formen wieder 
erfennen und über ihre Natur mit Sicherheit urtheilen Tann. 
Das einfachfte Verfahren, und zugleich das einzige, weldes 
überall und ohne befondere Werkzeuge ausführbar ift, befchreibt 
Chaptal in feiner Agrikultur⸗Chemie, überfegt von Dr. Ei⸗ 
ſenbach. Stuttgart 1825, im Verlag der 3. B. Mezler'ſchen 
Buchhandlung. 


H Dieſs Fann in einzelnen Fällen non der Haibe gelten, nicht 
aber von der ben Boden verfiljenden Heidelbeere. A. d. R. 
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Denn es auch ſcheint, daß, wenn die Veſtandtheile aus 
BodensArten abgeſchieden und für ſich allein bargeftellt wers 
den, um dadurch nicht ihr Dafein felbft außer Zweifel zu ſetzen, 


"| fondern auch die Menge zu beftimmen, in ber fle in einer ber 


ſtimmten Maffe der übrigen Beftandtpeile vorkommen, daß bei 
diefen Mitteln eine viel genauere Kenntniß von der Gruchtbars 
keit des Bodens möglich ift, ald durch äußere Kennzeichen: fo 
iſt dem doch nicht fo, und ohne äußere Zeihen kann auch 
die genauefte chemifhe Zerlegung nicht völlige Sicherheit in der 
Beurteilung der BodenFruchtbarkeit geben. Denn eine und 
diefelbe Flädje ift auf verſchiedenen Stellen aud in verſchiede⸗ 
nen Verhältniffen ihrer Beftandtheile zufammengefegt, und wenn 
daher auch von vielen Stellen eine chemiſche Unterſuchung ers 
folgte, fo würde bei ihrer Verſchiedenheit immer fein Refultat 
beraudfommen, welches von der ganzen Fläche ald gültig ange⸗ 
fehen werden Fünnte. Eine und diefelbe Boden⸗Miſchung ift 
bald mehr, bald weniger fruchtbar, je nachdem ihre Lage, ihr 
Untergrund, dad Klima, und felbft die Behandlung im Anbau 
beſchaffen it, und fo fann eine genaue Ermittelung der Be 
ſtandtheile felbft dann nicht eine fihere Kunde von der Ftucht⸗ 
barkeit des Bodens geben, wenn fie auch von einer ganze 
Fläche richtig wäre. Bei Beurtheilung ganzer Flächen in Din- 
ſicht ihrer Fruchtbarkeit muß man fi daher begnügen, aus dem 
äußern Kennzeichen des Bodens zu entnehmen, ob er loder 
oder zähe, zu troden oder zu naß, ohne Pflanzen Nahrung 
oder reich am berfelben ift, und ſich überzeugen, ob Pflangen im 
Boden wurzeln-und feit ſtehen fönnen, ob der Boden mit Pflans 
gen-Rahrung verfehen tft, und Feuchtigkeit, Luft und Wärme ſtets 
den Boden fo durchdringen, daß eine ftete Auflöfung und Zus 
bereitung der organifhen Beltandtheile und des Waſſers ald 
Ernäprungs-Mittel für die Pflanzen im Gange bleiben kann. 
Die Erfüllung dieſer Forderungen für eine gedeihliche Vegeta⸗ 
tion ift aus den äußern Erfceinungen ber verfdiedenen Boden: 
Arten erſichtlich, und nicht nur daB Urtheil über die. natürliche 
Fruchtbarkeit des Bodens, fondern aud die Regel für die Bes 
Handlung tm Feld⸗ und Wald-Bau ſchon aus ben äußern Er⸗ 
ſcheinungen ded Bodens mit den nöthigen Fingerzeigen verfehen, 
welhe in Verbindung ‚mit den Erfolgen ber Produftion eine 
genügende Kenntniß des Bodens begründen. 


Gortſetzung folgt). 
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Ueber den Einfluß der Gebirgs⸗ und Boden; Arten 
auf den Feld: und Wald: Bau. 
Gortſetzung.) 

Freilich verhaͤlt ſich die Sache anders, wenn von Beur⸗ 
theilung einzelner erdigen Maſſen die Rede iſt, die zur Ver⸗ 
beſſerung und Miſchung anderer Erd⸗Arten verwendet werden ſollen. 
In dieſem Falle iſt zu wiſſen nöthig, wie viel Kalt, Thon, Kieſel⸗ 
Erde, Humus ıc. in einer Maffe ift, die zur DVerbefferung und 
Miſchung anderer ErdsArten verwendet werden fol, um dars 
nad das Maas ihrer Anwendung zu beftimmen, damit man 
nicht auf das Gerathemohl entweder zw viel oder zu wenig bei 
der Sache zu thun Gefahr lauft. Mit wenigen Ausnahmen 
finden zwar alle Pflanzen in jedem ErdsGemifche ihr Fort⸗ 
kommen; allein nicht alle und jede Erd⸗Art bringt fle zur höbern 
Vollkommenheit, dem Zwede der Lands und Forſt⸗Wirthſchaft. 
Daß vorzüglihfte Gedeihen der Gewaͤchſe tt daher im Allge-⸗ 
meinen der fiherfte Maasſtab zur Beurtheilung ihres Bodens 
und feiner Produftions-Grade. In aufgeſchwemmten tiefgrüns 
digen Sand sLagern, fo wie im jüngern und ältern Sand⸗ 
ſtein⸗ Gebirge erreicht die fhnellwüchfige Forche in 100— 120 
Jahren eine anfehnlihe Höhe und Stärke; in bindendem, feuch⸗ 
tem und naſſem Boden treibt fle bis zum 6Often Jahre nur 
ſchwache Stangen, und flirbt fhon ab. Zufammentreffende 
Verhältnife fördern oder ſchwäͤchen in eben fo großen Abſtu⸗ 
fungen das Gedeihen der Gewähfe, und nicht nur von dem 
Mifhungs-DVerhältniffe hängt die Güte des Bodens ab, fons 
dern auch von deffen Tiefe, die nach dem Wurzel-Spfteme der 
Holz Pflanzen oft eine Tiefe von 4 bis 6 Schuhen erfordert, 
fo wie aud von den unteren Schichten, von Lage und Expos 
fition nah den vier Himmeld-Gegenden, welche großen Ein- 
Aug auf feine Produktions⸗Kraft haben *). 


*) Das Eorrefpondenz» Blatt des Königlich Würtembergiſchen 
Landwirthſchaftlichen Vereins. Neue Eolge 1833. 2. Bd. 1. Heft 


Nebftdem, daß der Boden durch chemiſche Zerlegung uns 
terſucht und durch äußere Merkmaale durch die darauf wach⸗ 


ſenden Pflanzen beſtimmt wird, gibt es noch zwei Wege, um 


zur Keuntniß der Erd⸗Miſchung durch Unterſuchung des Bos 
dens gu gelangen, naͤmlich: 1) das Aufgraben des Bodens, 
und 2) dad Probeſchlämmen. 

Dad Ausgraben des Bodens bis in die gehörige Tiefe 
ſtellt an den ſcharf abgeftochenen Flächen des Loches die vers 
ſchiedenen Erd-Schichten dem Auge dar. Diefe Methode ift die 
einfachfte; allein ihre Reſultate find auch die feihteften und 
unvollftändigften. Das quantitative Miſchungs⸗Verhaͤltniß der 
Erd⸗Arten kann durch diefe Methode mie richtig beſtimmt 
werben. Richtiger und zuwerläffiger find Die durch das Probes 
fhlämmen erhaltenen Refultate. Die durch ben Erds Bohrer 
außgehobene Erde bringt man in ein irdened, mit Wafler ger 
fülltes Gefäß, Nach völigem, dur ſtarkes Umrühren bes 
wirkten Zertheilen der Erde, läßt man die Maffe fo lang ruhig 
ſtehen, bis das Waffer heil auf der Oberfläche erfcheint. Im 
diefem Zuftande werben bie Erd⸗Arten nad ben Geſetzen der 
Schwere fih trennen, und bie KiefelsErde wird als ſpecifiſch 
ſchwerſter Theil auf den Boden des Gefäße fallen; nächft dies 
fer liegen die Thon-Arten, welchen die leichten Erden folgen, 
umd bie Damm-Erde macht bie legte Schichte aus. Das Waſ⸗ 
fer wird nun leife abgegoffen, dieſe Erd-Maſſe getrodnet und 
nad) zerfhlagenem Gefäße wird man die Mifhung ſchichten⸗ 
weis nach ihrer vorhandenen Menge beurtheilen fönnen, 

Die Salze gehören unter die zufälligen Genteng-Tpeile des 
Bodens, und fehlen nicht felten ganz darin, obgleid fie einen 
großen Einfluß auf das Wachsthum haben, und ungeachtet 
einige, wie 4. B. der phosphorfaure Kalt im Waſſer gar nicht 


entpält eine interefante Abhandlung über bie Befchaffenheit der 
wichtigen Boden-Beftandtheile nad) ihren verfchiedenen, auf der Tas 
fel ihrer äußern Kennzeichen angegebenen Berhältniffen, von Prof. 
Zenned in Stuttgart. 


auflöstic iſt; er WE ſich aber in verfhiedenen Säuren, ins⸗ 
befondere in der Salz⸗ und Galpeter-Säure auf, durch welche 
er vorzüglich in die Wurzeln der Pflanzen übergeführt zu wer⸗ 
den ſcheint. In neuern Zeiten wird er ald ein äußern wirt 
famed Dungs Mittel gerühint ; allein eine zu große Menge kann 
durch Ueberteizung leicht nachtheilig auf die Vegetation wirken, 
während eine fehr geringe Menge beöfelben ald ein wohlthä- 
tiges Reizmittel müglih werden kann. J 

Das ſalpeterſaure Kali (Salpeter) bildet ſich häufig, wenn 
tbierifche Ueberreſte, unter feuchten Umgebungen von Erden bex 
det, in Fäulniß übergeben; es wittert gleichfalls zuweilen an 
der Oberflähe von Mauern und Erd⸗Schichten aus, in wels 
hen ftihftoffpaltige organifche Ueherrefte in feuchten Umgebungen 
bei hinreichende Luft-Zutritt in Faulniß übergehen. Daß der 
Salpeter wohlthätig auf die Vegetation wirft, wenn er in dem 
gehörigen Verhaͤltniß angewendet wird — ift durch viele Bes 
obachtungen außer Zweifel gefeßt, aber es dürfen jedoch nur 
fehr verduͤnnte Auflöfungen angewendet werden; denn e8 bes 
fteht bei Getreides und Futter-Saamen eine fehr ſcharfe Gränge, 
über welche hinaus jede Vermehrung der Voden-Kraft auf die 
Saamen-Bildung nachtheilig einwirft, wie das fogenannte Taubs 
blühen verfchiedener Früchte bei zu flarfer Düngung mit ammo- 
niakaliſchen Salzen hinreichend beweiſt. Go wird aud durch 
übermäßige Düngen mit Blut ober menſchlichen Exfrementen 
der Zweck, mit wenigen Ausnahmen, ganz verfehlt. Selbſt die 
mit Salz: Tpeilen gefhwängerte Luft fol dem Gedeihen vieler 
Pflanzen binderlih und vorzüglich in nörblihen Gegenden Urs 
ſache fein, daß man an Gee-Rüften feine zaͤrtlichen Holz Arten 
erziehen kann, die Tonft wohl unter diefer geographiſchen Breite 
noch wachen fönnten. Man muß daher in folhem Klima bes 
dacht fein, die Ränder des Waldes gegen die See hin als 
fhügenden Mantel zu erhalten, weßhalb man an den Küften 
aud oft eine geordnete Plaͤnterwirthſchaft beibehalten muß, 
damit der Boden nie ganz von Holz entblöft werde ). 

In England wird das Kochſalz roh ald Düngmittel 
verwendet; allein fein hoher Preis geftattet dem deutſchen Lands 
voirthe im Allgemeinen nicht ein Mal den Ankauf der für dad 
Gedeihen des Viehes nothwendigen Saly Menge, und es mag 
daher feinem Defönomen in Deutſchland in den Ginn kommen, 
die Salz Düngung regelmäßig einzuführen, wie mande land» 
wirthſchaftliche Schriftiteller empfehlen. Es ift beffer, dad Salz 
durch die Exfremente der Hausthiere in den Boden gelangen 
au laffen, als dasſelbe unmittelbar anzuwenden, weil es bei 





*) Ueber die Salze und ihre Wirfungen auf die Begetation 
vergl. man Putfche’s allgemeine EncyPlopädie der gefammten Land: 
und Hauswicthſchaft ber Deutſchen 8. Bd. Geite 17 bis 30. Berner 
Dr. Hartig’s forſtliches Eonverfationd-Lerifon Geite 996, 
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der Stal-Fütterung auf doppelte Weife müßt, indem es ein 
Mal auf die Verdauungs-Werkeuge des Viehes wmohlthätig ein 
wirft, daher die Verdauung fördert, und von den Erfremen- 
ten beöfelben in dem Dünger felbft übergeht, zum anderen 
die Düngende Kraft des Miſtes erhöht, da bie Wirkung auf 
die Vegetation mittelft des Stall-Düngers größer ift, ald wenn 
dad Kochſalz unmittelbar ald Dünger verwendet wird. Go 
wird bekanntlich die Jauche oder Gülle ald Düngmittel bes 
nutzt; fle enthält fohlene, ſchwefel-⸗ falpeter-, phosphors, falz-, 
benzoe⸗, effige und humusſaure Salze von Ammoniak, Kali, 
Natron, Kalk und Bittererde, mehr und weniger zerfeßte Mo- 
der⸗Beſtandtheile, mithin alle Subftanzen, die zu denjenigen 
gehören, welche dad Wachsthum der Pflanzen vorzugäweife 
fördern. Daß die im Boden vorlommenden Salze von den 
Pflanzen aufgenommen werben, fann man an jenen fehen, die 
in der Nähe von Galz-Quellen oder an Meered:Küften wach 
fen; ob fle aber mehr Reiz, ald wirkliches Nahrungs⸗Mittel 
find — darüber ift man nicht einig. 

Don den bis jet befannten 29 Metall» Arten ift das 
Eifen der einzige metallifche Boden-Beftandtheil, der eine nähere 
Beachtung verdient. Faſt in jeder Ader-Erde und in der Afche 
findet ſich etwas Eifen-Oryd in geringer Menge, und ed kann 
daher nicht gleichgültig für die Vegetation fein. Im Großen 
iſt im füdlihen Deutfchland mit Eifen-Oryd reichlich verfehener 
Boden nicht felten, befonderd in der Keuper- und Liasſand⸗ 
ftein-Formation, die zu den fruchtbarſten Feldern für Obft, 
Bein, Getreide und den mannichfaltigften Früchten gebören, 
und man Fönnte dadurch geneigt fein, dem Eiſen-Oxyd auch 
eine an ſich vorzüglich wohlthätige Wirkung zuzuſchreiben, was 
jedoch wenigftend für viele Kultur-Pflanzen nicht der Fall zu 
fein ſcheint. Es finden fih nicht weniger fruchtbare Felder 
mitten im weißen Jura⸗Kalk, in Gegenden, deren BodensArs 
ten nur ſehr unbedeutende Spuren von Eifen-Orpd enthalten; 
obgleich auch nicht zu bezweifeln ift, daß gewiſſen Pflanzen an 
Eiſen⸗Oxyd reicher Boden vorzüglich günftig zu fein ſcheint, 
wie dieſes von der Cinchona ferruginea (Bieberrinden-Baum) 
in Brafllien augeführt wird. 

Nah Hartig Cforftlihed Converſations-Lexilon ©. 227) 
gibt dad Eifen ald Oryd dem Sands»Boden diejenige röthliche 
Farbe, welche man ftetd ald Zeichen großer Unfruhtbarfeit 
erfennt. Ein folder Boden producirt wenig Grad, und ift 
meift mit dem fogenannten Hunger⸗-Moos bedeckt. Auf fol 
chem Boden ſollen Forchen noch am beften gedeihen, jedoch 
ſchon in früͤhem Alter kümmern, Mit dem Kieſel-Gehalte geht 
das Eiſen auch in ben Thon über, und gibt dein Lehm-Boden 
die oft fehr hervorſtechende röthliche Farbe. Hier wird fein 
nachtheiliger Einfluß duch den Zutritt des Thones ſehr ger 
milbert, und man findet fehr eifenhaltigen Boden uhter dem 





des rothen todtliegenden oft mit einer fehr reichen Laubbolz⸗ 
Vegetation bededt. Im Boden der HornsWlende und horn: 
biendreiher Gefteine fommt das Eifen weniger oxydirt vor, 
wodurd feine nachtheilige Einwirkung noch erhöht wird, da 
alle metalliiche Beftandtheile um fo nachtheiliger auf bie Vege⸗ 
getation einwirken, je unvollkommener fle orpdirt find, wahr⸗ 
ſcheinlich durch Abforption und Bindung ded Sauerftoffes und 
Anhäufung der Elektricität.. ) Im Kall⸗Boden tritt dad Eis 
fen nur ſehr untergeordnet ald kohlenſaures Eifen auf. 
Obgleich daB feſte Geftein den Pflanzen der höhern Ord⸗ 
nungen feine Nahrung zu liefern vermag, fo ift do darım 
dasſelbe nicht ohne Einfluß auf die Vegetation, und die gebies 
gene Fels⸗Maſſe ald Unterlage verdient große Aufmerffamteit 
des Lands und Forſtwirths; felbit die einzelnen Gefteine äußern 
einen nicht unweſentlichen Einfluß auf den Pflanzen - Wuchs, 
indem fie aus der Atmofphäre Feuchtigkeit einfangen und dieſe 
durch Verdunftung den Pflanzen wieder mittheilen; ſie bedecen 
die Erde, und im lodern Boden verhindern fie durch ihre Bes 
dedung fehr wohlthätig die zu ftarfe Verdunſtung. Darum ift 
ein fiefigter und fteinigter Sand-Boden immer frifcher, ald ein 
ſehr loderer ohne Steine, und darım werden auch in manchen 
Gegenden die Steine als vortheilpaft für den Pflanzen⸗Wuchs 
betrachtet. Selbſt die Wärme nehmen fle weit mehr auf, als die 
Iodere Erde es vermag, und wirken ald Wärme-Leitung auf 
den Boden. Ohne fich mehrfach wiederholen zu wollen, ift 
noch zu bemerken: daß man dad für die VBoden-Bildung wich⸗ 
tige Geftein, aus welhem die Gebirgds Arten zuſammengeſetzt 
find, orpftognoftifch unter folgende Abteilungen bringen kann: 
1) Der Quarz wirft auf Vegetation und Boden nicht 
günftig ein, weil er die Feuchtigfeit nicht am ſich zu halten vers 
mag und eine raſche Zerfegung der beigemengten organiſchen 





9) Ueber den Einfluß der Eleftricttät auf die organifhen Kör⸗ 
ver, befonder6 auf die Wirkungen, welche die Eleftricität im Boden 
auf das Pflanzen» Leben hervorbringt, find fehr viele, aber einander 
nicht felten widerfprechende Beobachtungen vorhanden, aus denen ſich 
feine Regel für den praftifhen Baushalt entnehmen läßt. Nach 
Einigen follen Sämereien in eleftrifirter Erde rafher feimen, Zweige 
früher Knospen entwickeln, Zwiebel-Gewäce rafher treiben. Nah 
Andern brachte die Elektricität gar Keine, nad noch Andern nur nach⸗ 
theilige, die Vegetation förende Wirkungen hervor. Im Allgemeis 
nen ſcheint man aus dem Allem entnehmen zu dürfen, daß die Elek⸗ 
tricität in einem geringen Grade der Spannung ald wohlthätiger 
Reiz wirffam ift. Bei den Thieren wirft die Eleftricität vorzüglich 
lebhaft und ſtark auf das Nerven⸗Syſtem. Ueberall aber, wo fle in 
großen Maffen auf Körper ftrömt, erfolgt Zerftörung und Tod. In 
wie ferne gewiſſe Erd Arten Leiter oder Michtleiter der Eieftricität 
find, und über ihre Erregung in den Erden, vgl. man Putſch's all- 
gemeine EncyHopäbie- der Land» und Hauswirthſchaft 1X. Bd. ©. 
36 und das forkliche Eonverfations-Leriton von Dr. Hartig ©. 250. 
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Beftandtheile bewirkt; er kommt als Berg ⸗Kryſtall, Kiefel, Sand 
in allen Gebirg6-Formationen vor. 

2) Der Feld-Spath iſt außer dem Duarze im Gemenge 
mit andern Gefteinen dad allgemein verbreitetite Geftein, tritt 
aber felten vein auf; gewöhnlich iſt er aus 0,7 Kieſel⸗Erde, 
0,2 Thon, 0,1 Kalt, etwas Kali und Eiſen zuſammengeſetzt. 
In dem Einflufe auf Boden-Bildung nimmt er eine der erften 
Stellen ein, und fagt vorzugäweife den Wald»Gewächfen zu, 
indem er eine zu raſche Zerfegung des Humus verhindert und . 
zugleich doc den nöthigen Luft⸗Wechſel geftattet. 

3) Der Feld-Stein if nichts anders, ald ein dichter Feld» 
Spath mit fplittrigem Bruch und trüber, unreiner Färbung, 
meift grünlichgram oder röthlih, und kommt ald ein wefentlis 
her Gemeng ⸗ Theil mancher Gebirgs⸗Arten vor. 

4) Der Glimmer iſt ſehr allgemein verbreitet, kommt aber 
felten rein, meift als GemengsTheil anderer Gefteine vor, und 
gehört mit dem Quarz und Feld⸗Spath zu dem allgemein vers 
breitefen Urfteinen; er hat feine, glatte, ſchwere, metalliſch gläns 
sende, elaſtiſche Blättchen, unter dem Namen Rapen-Silber und 
Katzen ⸗Gold, je nachdem fie weiß oder gelb außfehen, befannt, und 
iſt zufammengefegt aus 0,5 Kiefel-Exde, 0,2 Thon, 0,1 Tall, 
dad Uebrige Lange und Eifen. Der ThonsGehalt des Glim⸗ 
merd macht einen fruchtbaren Boden, deſſen Verwitterung lange 
famer vorfchreitet, als die des Feld⸗Spaths, raſcher, ald die 
des Kalls, Gypſes und Quarzed. 

5) Der Talt ift ein dem Glimmer naheſtehendes, einfaches 
Geftein, von weißer, in's Orane und Grüne übergehender Farbe 
und fettigem Anfühlen; er kommt in Lagern und ald Gemeng ⸗ 
Theil einiger Fels⸗Arten vor, und wurde von den Alten ſchon 
zur Schminfe benügt; er it aus 0,5 Kieſel-Erde, 0,3 Thon 
Erde, etwas Eifen, Lauge und Waſſer zufammengefegt, ſeines 
feltenen Vorkommens wegen aber in Beziehung auf Bodens 
Bildung und Vegetation nicht fehr wichtig. 

6) Die Horn-Blende‘ift aus .0,A Kieſel Erde, 0,2 Thon, 
0,2 Eifen, 0,1 Talk⸗Erde und 0,1 Kalk zufammengefegt, Häufig 
Gemengs Theil einiger Urfelfen, ein einfaches, der Talk⸗Reihr 
angehörended Geftein von bräunlich⸗ bis ſammetſchwarzer Farbe, 
härter als Glas, aber weicher als Quarz, und von bitterlihen Ge⸗ 
ruch beitm Anhauchen. Wenn die Horn» Blende, wie gemöhs 
lich, als Gemeng-Tpeil in andern Gefteinen, z. B. im Sienit, 
vorkommt, fo wirft fie vortheilhaft auf die Vegetation, ins 
dem fle dem Boden einen günftigen Grad von. Loderheit gibt; 
für ſich allein vermwittert fie ſchwer und bildet einen der Ve⸗ 
getation weniger günftigen, leichten Boden. 

7 Der Diallagon oder Schiller⸗Spath iſt ein ziemlich haͤu⸗ 
figer Gemeng · Theil mancher Gebirgs⸗Arten, beſonders des Ser⸗ 
pentin⸗ oder Gabbro⸗Geſteines, und als Gemeng ⸗Theil des 
Gabbro ans 0,5 Kieſel⸗Erde, 0,2, Thon, tm Uebrigen aber 


aus Kalt und, Eifen zufammengefegt. Won Farbe tft er ger 
woͤhnlich braͤunlich⸗grün oder graulih, und hat meift laͤngliche, 
kryſtalliniſche Blaͤttchen mit metallifhem Glanz. Im Allgemei-⸗ 
nen iſt dieſes langfam verwitternde Geftein der Vegetation 
nicht günftig, wovon die Urfahe mehr im Verhalten des Ges 
ſteins zur Atmofphäre und zum Boden, old in den Mengungss 
heilen des Bodens felbft begründet fein mag. 

8) Der Augit iſt oft in ungeheurer Menge in Bafalt, 
Tufwacke, Phonolith, vorzüglich aber in den Lawen vom Ber 
ſuv und Aetna eingewacfen; der vorwaltende Beftandtheil ift 
Kiefel-Erde. Nah Vauquelin enthält er 52 Theile Kiefel- 
Erde, 13,20 Kalk⸗Erde, 10 Talk⸗Erde, 3,33 Thon⸗Erde, 
14,66 EifensKalt, 2 BraunfteinsKalf, ift weicher als Feld⸗ 
Spath, ſchwerer als Bafalt, und ſchmelzbar. Aus dem Dunkel⸗ 
laudgrünen und Kolophoniensbraunen geht er in's "Schwarze 
über, ift wenig durchſcheinend und ſtark glänzend; fein Längen 
Bruch ft blätterig und fein Querbruch muſchelig, theils derb, 
theils aber kryſtalliſirt im flachen, kurzen, fechöfeitigen Säulen 
mit vierfeitigen Spigen. Cine Förnige Abart des Augits ift der 
Kolkolith, welcher ſich bei Arendal in Norwegen findet. Im 
Augit erfegen 10 Procent Eifen-Orybul einen Theil der Kalk⸗ 
und Tall:Erde, 16 Procent Thon⸗Erde einen Theil der Kiefels 
Erde, und nur in biefem Falle vermag der Augit einen frucht⸗ 
baren Boden zu bilden. j 

Folgende Gebirgds und Fels⸗Arten find die michtigften: 

1) Granit-Felfen, deren Gemeng ⸗ Theile ohne befondern 
Kitt auf das innigfte mit einander verbunden find. 

Der Granit befteht aus Feld⸗Spath, Duarz und Glim⸗ 
mer in kryſtalliniſch⸗koͤrnigem Gefüge. Stets ift der Feld⸗Spath 
vorherrſchend, nach ihm der Quarz; ber Glimmer fehlt oft 
gänzlich, oder wird durch Talk vertreten. Der Oranit verwits 
tert langſam, aber um fo ſchneller, je reicher er an Feld⸗Spath 
iſt; deßwegen iſt der, Oranit-Boden gewöhnlich auch flachgründig, 
und mehr für die Holz⸗Arten mit flachlaufenden Wurzeln, z. B. 
Birken, Fichten, Buchen ıc., geeignet. Die untere fefte Bes 
graͤnzung des Bodens (BodensUnterlage) äußert ſtets einen fehr 
mefentlihen Einfluß nicht nur auf die Tiefe des Bodens, fons 
dern auch auf ihre Beſchaffenheit. Die Bodens Tiefe beftimmt 
zunächft den Ernährungd-Raum, den die Wurzeln einzunehmen 
vermögen, und die Befchaffenheit der Boden-Unterlage äußert 
ebenfalls einen wichtigern Einfluß auf die Boden-Fruchtbarkeit, 
weil kryſtalliniſche Gebirgb-Arten_die Wurzel-Verbreitung allein 
auf den vorhandenen Boden befhränfen, während Yelfen von 
ſchieferigem und gerflüftetem Gefüge dad Eindringen der Wur⸗ 
zeln in die Spalten’ geftatten. 
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Das Refultat der Zerfegung des Granit⸗Gebietes iſt (nach 
Hartig) ein Lehm Boden mit 3—7 Procent Kalt, Der Kalis 
Gehalt ift um fo größer, je reicher der Granit an Feld⸗Spath 
iſt. Feld ⸗Spath und Glimmer liefern den Thon ⸗Beſtandtheil, 
der bis auf 50 Procent ſteigen kann. Eben ſo hoch, meiſt 
böber ſteigt der Kieſel-Gehalt des Bodens, der außerdem einem 
Antheil von Tall und 10 — 12 Procent Eifen-Oryd zu ent⸗ 
halten pflegt. Daher gehört der Boden mit zu den fruchtbar⸗ 
ften Mengungen, und eignet fi für die Anzucht der Wald⸗ 
Bäume mit flahreihenden Wurzeln, Bei einem hoben Grade 
der Flachgruͤndigkeit ift er jedoch mehr für die Niederwald ⸗Wirth⸗ 
ſchaft geeignet. Wegen der Dichtheit und kryſtalliniſchen Bil- 
dung des Geſteines findet das atmoſphäriſche Waſſer einen ges 
ringen Abzug, und ſammelt ſich häufig in Beden über dem 
Geſteine, was bann bie Bildung von Sümpfen, Mooren und 
Torflagern zur Folge hat, wovon der Harz und der Schwarz ⸗ 
wald Beifpiele liefern. Dadurch ift das Waſſer einer beftäns 
digen Verdunſtung ausgeſetzt, wodurch fid Die Atmofphäre ſtets 
feucht und dadurch rauh erhält, 

Die Granit-Gebirge erheben ſich bis zu den größten Höhen. 
Hohe Gebirge find gewöhnlich ſchroff, zadig; weniger hohe 
Gebirgs⸗ Züge haben fanftere, abgerundete Umriffe; abgerundete 
Kuppen und flache Thäler find daher für die Bodens Bildung 
günftiger. Hoch und Tiefebenen bildet der Granit felten. Nach 
Hundeshagen haben der Granit⸗ und Oneiß-Boden mäßige 
Kraft, und verlangen ſchon mehr organifche Beimengungen für 
die zw ihrem vollfommenen Gedeihen viele Kraft forbernden 
HolzArten; fehlen biefe, fo laſſen fle fehr im Wuchſe nach und 
erkranken leicht. Die genügfamern Baum-Arten entwideln ſich 
auf ſolchen BodensArten häufiger; eben fo verſchiedene, eine 
mäßige Boden ⸗Kraft bezeichnende Strauch⸗Arten, die Heidelbeere, 
Pfeiemen, Ginfter, Heide. Nah Hausmann's geognoſtiſcher 
Eintheilung der Boden-Arten geht der Granit und Gneis am 
leichteſten in ein fruchtbares Erd⸗Reich über, wenn ander im 
ihnen der Quarz nicht zu ſehr vorherrſchend iſt; ihre Beſtand⸗ 
tbeile find nicht felten in einem für die Vegetation günſtigen 
Verhãaltniſſe zufammengefegt, ihr Zufammenhang ift Ioder und 
zur Aufnahme der möthigen, Feuchtigfeit geeignet. Ihnen zus 
naͤchſt folgt der an Horn-Blende reihe Sienit; am wenigſten 
leidjt geht der Grünftein in ein fruchtbare Erd⸗Neich über, 
Unteg den fryftallinifchsfchiefrigen GefteinArten fteht der Glim⸗ 
mersSchiefer dem Gneiſe am nächften; bei feinem Mangel an 
Geld-Spath bildet er jedod ein weniger fruchtbare Erdreich. 
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2) Der Gneiß ift auß den nämlihen drei Grund-⸗Felſen, 
wie der Granit; zufammengefegt, aber nicht kryſtalliniſch, ſon⸗ 
dern gefchiefert, und gebet häufig in Granit- und Glimmer⸗ 
Schiefer über. Das Geftein verwittert leichter, das ſchiefrige 
Gefüge nimmt die Feuchtigkeit leichter auf, der Sand» Gehalt 
des Bodens ift feinförniger, und die meiſt fuppigen, flachen 
Berge und Hocebenen befördern die BobenBildung in höherm 
Grade, ald der Granit. 

3) Der Glimmer:Schiefer ift ein ſchiefriges Gefüge von 
Glimmer und Quarz, ohne Feld⸗Spath, meiſt Lagenweife wech⸗ 
ſelnd. Der Glimmer iſt ſtets ſehr vorherrſchend. Der Glimmer⸗ 
Schiefer verwittert um ſo leichter, je geringer ſein Quarʒ⸗Ge⸗ 
halt iſt, und immer leichter, als Granit und Gneis. Der Bos 
den befteht (nad Hartig) meift zur Dilfte aus Fiefelfaurer 
Thon⸗Erde, zur Hälfte aus Sand, oft mit 5 Procent Kalt 
und bis 9 Procent Eifen-Dryd, und ift in Verbindung mit 
Damm:Erde der Vegetation günftig; die Nadel-Hölger herrſchen 
in folhen Böden vor. Die fanft anfteigenden, welligen, häufig 
mit Hochebenen wechſelnden Gebirgd-Erhebungen begünftigen die 
Boden-Bildung fehr, und erzeugen einen meiſt tiefgründigen 
Boden. 

4) Der Thon⸗Schiefer ift ein dem Ur⸗ und Uebergangs⸗ 
Gebirge angehöriges, ſehr weit verbreiteteß, gemengted Ge- 
ftein, beftebend aus einem fo innigen Gemenge von Feld-Spath, 
Quarz, Glimmer und Talk, dag man feine Theile mehr unter- 
ſcheiden kann; die Textur zeigt fchon der Name an. Das Ge 
ftein vermwittert leichter, als GlimmersSchiefer, und liefert eis 
nen ber Feld» und Wald Begetation fehr günftigem Lehm⸗ oder 
Thon⸗Boden; jedoch trodnet-der Boden im Sommer fehr leicht 
aus, da er, der Sonne außgefegt, einen hohen Wärme-Grad 
annimmt, und das Geftein nicht in dem Grade, wie der Ba- 


vermag. Erhaltung einer möglihft reihen Dumus⸗Schichte und 
der Bewaldung ift daber eine unerläßlihe Bedingung feiner 
Fruchtbarleit. Die Gebirgs-Bildung iſt der Boden⸗Bildung 
günftig, bäufig bei wagerechter Schihtung Hocebenen bildend. 
5) Der Sienit ift ein granitartartiged, kryſtalliniſchkdrni⸗ 
ges, auß Horn-Blende und Feld-Spath oder Feld-Gtein zuſam⸗ 
mengeſetztes Geftein, welches einen falfyaltigen Lehm» Boden 
liefert. Die Kieſel-Erde fteigt (nah Hartig) auf 40 — 50 
Procent, die ThonsErde auf 25 — 30 Procent; der Tall 
Gehalt ift bedeutender ald im Granit:Boden, bis 10 Procent 
fleigend; Eiſen⸗Oxyd 6 — 8 Procent. Der Sienit wechſelt 
fehr häufig mit Urkalk, in welhem Falle der Boden meift eine 
Beimengung von 15 — 18 Procent Kalk enthält. Die Vers 
witterung fchreitet langfam vor, und das entblöfte Gefteln 
gerbrödelt durch Nife und Spalten. In den Bruch⸗Stücken 
löſſt ſich zuerft der Feld-Spath auf, und verwandelt ſich durch 
Verwitterung in Porcellan-Erde oder Kaolin; die Horn-Blende 
liefert einen eifenfhüfigen Thon. Der Sienit bildet meiſt 
die hoben Stüde ber Schiefer-Gebirge, und die. Berge find 
ifolirt, fegelförmig, die Wände edig, faſt fenfrecht, nach allen 
Seiten von tiefen Ihälern durchſchnitten, alfo die BodensBil- 
dung wenig fördernd; wo ſich aber in den Thälern hinlaͤnglich 
tief gründiger Boden gebildet hat, wird er in hohem Grade 
fruchtbar. - . 
6) Der Granulit oder Weißftein oder, wie er von feinen 
Fund: Ort in Mähren genannt wird, Namiefter Stein, 
fol in Granit und Gneis übergehen, und bildet in Sachſen 
und Mähren einzelne Berge; er iſt meift ſchieferiger Tertur, 
und weißer dichter Feld-Spath macht die Grund-Maffe aus, in 
welche fleine Granaten, theils aud Glimmer und Quarz, phors 
pbyrartig eingemengt liegen. Er verwittert leiht, und bildet 
einen tiefgehenden Boden, wie alle Geftein-Arten, je reicher 
ihnen Feld⸗Spath beigemengt ift; feine Eigenfhaft, raſch zu 
verwittern, iſt eine Folge der weſentlichen Geineng ⸗ Theile des 


Feld⸗Spaths am Thon-Erde und des oft biß auf Y, ded 
Gewichts fteigenden Kali-Gehaltes. Alle feldfpathreihen Ger 
feine ziehen die Boden-Feuctigfeit an,-und geben fie bei'm 
Abtrodnen der lodern Boden-Rrumme allmaͤhlich wieder zurüd. 
Er erzeugt einen Ichmichten Boden, der den Feld⸗, vorzüglich 
aber den Wald⸗Gewächſen zufagt. 

7) Der Horn-Fels bildet am Harze Heine Gebirge; die Haupt: 
maffe ift Quarz, mit Thon oft fo innig verbunden, daß man 
feine Theile unterfcheiden kann; öfter enthält die Grund⸗Maſſe 
auch Feld-Spath und Glimmer, und macht dann Webergänge 
in Granit. Die Verwitterung dieſes Gefteind fehreitet langſam 
vor, liefert aber wegen feined Quarz⸗ und Thon-Gemenges für 
den Feld- und Wald-Bau einen fruchtbaren Boden. 

8) Der Quarz Feld macht Meine Berge im Odenwalde, 
Harze ix. aus; feine Hauptmaffe ift theild Fürniger, theils frys 
ſtalliniſcher Duarz, der Uebergänge in Horn⸗Fels macht. Auf 
Vegetation und Boden-Bildung zeichnen fid die Kefeligen Ge: 
feine als wenig begünftigend aus; denn fle verwittern nicht 
nur ſchwer und langſam, fondern liefern aud einen Boden, 
der die Feuchtigfeit nicht am fih zw halten vermag, in den 
vermöge feiner Lockerheit die atmofphärifche Luft tief und mit 
ſtetem Wechfel eindringt, wodurch eine übermäßig raſche Zer- 
fegung der beigemengten organifchen Beftandtheile hervorgerufen 
wird, 

Weil das Fiefelige Geftein, Granit, Quarz ıc. die Feuch⸗ 
tigkeit nicht in fih aufnimmt und felten zerſpalten und zer⸗ 
lüftet erfcheint: fo entftehen in Gebirgs-Thälern und Mertie- 
fungen, wo der Boden eine folde Fels-Art zur Unterlage hat, 
leicht Verfumpfungen,. die einen wefentlihen Einfluß auf das 
Klima äußern, weil dieſes feucht und rauh erhalten wird. 
Wenn aber die zerftörte Schichte Fiefeliger Gefteine beträdhts 
lich tief it, fo ſinkt die Feuchtigfeit der Atmofphäre, wenn 
fle fih in Regen oder Thau niederfdlägt, in die Tiefe, und 
wird der Verbunftung entzogen, wodurch dann das Klima 
teoden und heiß werden muß, wenn nit eine Humus-Decke, 
Bewaldung der Fläche oder benachbarte große Gemäfler der 
Atmofphäre bie Feuchtigkeit erhalten. “ 

9) Das Hornblende-Geftein, welches in Nordteutſchland 
bie und da Meine Gebirge mit fanften Abhängen bildet, befteht 
feiner Hauptmaſſe nah aus Horn»Blende mit Feld-Spath, 
zuweilen aud mit Glimmer feinförnig, wohl auch fchieferig ges 
mengt; im legtern Falle heißt das Geftein Dioritfdiefer. Zwar 
ſchreitet die Verwitterung diefer Gebirgs-Art langfam, fördert 
aber in fanft abgerundeten Kuppen und Flächen, keſſelartigen 
Tpälern die Boden-Bildung. in hohem Grade, fo daß an mans 
hen Orten dad zerfegte Geftein ald Verbefferungs- Mittel auf 
die Felder gebracht wird; beſonders ſoll es ald Beimengung 
dem hitzigen und trodnen Kall-Boden ſehr dienlich fein. 
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10) Der Gabbro bildet in Schleſien und am Harze 
ziemlich große, durchklüftete Gebirge, und gebt zuweilen in den 
Serpentin über; er iſt aus Feld⸗Stein und Diallagon grob- 
körnig zufammengefegt. Im Allgemeinen ift der Boden dieſes 
langfam verwitternden Gefteined, trog feinem Talt:Gehalte, der 
Vegetation nicht günftig, wie der Diallagon oder Sciller-Spath. 

11) Der Serpentin bildet in der Pfalz, in Sachſen und 
Schleſien kleine Berge, und ift der Vegetation, wie der Gab: 
bro und der Dialagon, nicht günſtig. 

Zu den Trümmer:Felfen, die aus verſchiedenen Trümmern 
gerftörter Gebirge zufammengelittet find, gehören: 

1) Die Graumade it aus Meinen und großen Trümmern 
von fehr verfchiedenen Gebirgd- Arten, durch eine von Quarz 
durchdrungene Thon-Maffe zufammengefittetes feſtes Geftein, wel- 
ches durch langfame Verwitterung einen Boden mit vorwiegendem 
Kieſel⸗Gehalte erzeugt; das Uebrige it Thon, Kalk und Eifens 
DOryd in fehr verfchiedenen Verhältniffen. Der Boden foll 
(nad Hartig) zuträglicher für die Laub⸗, als für die Nadel 
Hölzer fein, und auf die Eerealien eine beſonders vorteilhafte 
Wirkung äußern. 

2) Der Porphyr hat den unterfcheidenden Eparafter, daß 
irgend eine Gebirgs-Art die Grund und Hauptmaffe ausmacht, 
in welhe Trümmer von andern eingefchloffen find, und die 
Zufammenfegung der Porphyre, fomit aud ihr Verhalten auf 
Bobden-Bildung und Megetation, ift höchft verfchieden. Am 
haͤufigſten ift der Feldftein:Porphyr verbreitet, der hier als Ne: 
präfentant der übrigen Arten betrachtet werden foll; er liefert 
einen mehr oder minder thonreihen Lehm⸗-Boden, deffen Den: 
gungs⸗Verhaͤltniſſe einer fräftigen Vegetation für den Feld» und 
Wald⸗Bau entfprehen, welche auch dort überall Statt findet, 
wo die Gebirgd-Bildung die Tiefe der Boden⸗Schichten fürdert. 

3) Die Konglomerate find Gefteine, in welchen verſchie⸗ 
denartige Brud:Stüde, ohne eine gleihe Grund-Maffe zu ba: 
ben, durch ein Binde-Mittel zufommengefittet erſcheinen. Die 
her kann man die Nagel: Flure und die Kalk-Breccie rechnen. 
Auch dad Gerölle und Geſchiebe, welches aus den verfchieden- 
fen Foſſilien beftehen ann, darf man hierher zählen. Konglo⸗ 
merate find eine Benennung, unter der man gewöhnlich mehr 
oder weniger weit verbreitete Ablagerungen von loſe auf einan- 
der liegenden Trümmer-Stüden verfteht. Man trifft fie, wie 
3 B. im Becken des Boden⸗Sees, von der Größe eined Hüh- 
ner⸗Eies bis zu einer Ausdehnung von mehreren Kubik-Fußen 
an. Die Mäctigfeit diefer Trümmer iſt oft fehr geringe, 
aber auch 6 — 800 Fuß groß, wie in Oberſchwaben (zwiſchen 
der Donau, der Iller und dem Boden⸗See), wo fie Heine 
Gebirge bilden, Die weit über 2000 Fuß über dem Meere 
liegen. Bei leichten Böden von geringer Konfifteng trägt das 
Gerdlle zur Fruchtbarkeit des Erd⸗Reichs bei, indem ſich Die 


_ Beuchtigfeit leichter unter den Steinen erhält; durch dad Son⸗ 
nen⸗Licht erwärmen fih die Gerölle verhaältnißmäßig ſchneller 
und flärker, und behalten diefe Wärme auch nach Sonnen-Uns 
tergang länger, ald das umgebendende Erd⸗Reich, wodurch fle 
ſich vorzüglich in rauhen Gebirgd-Gegenden oft wohlthätig für 
die Vegetation zeigen; in wielen Gegenden ber ſchwäbiſchen 
Alb und der Schweiz gebören die mit vielen Geröllen beded- 
ten Felder zu den fruchtbarften, die noch bis zur Höhe von 
2500 bis 3000 Schuhen Meered-Höhe mit Vortheil zum Ges 
treide:Bau benugt werden. 

Die Sandftein-Felfen find ein reined Gefüge aus Quarz 
Körnern; der Kitt iſt theild Thon, theild Kalk, und macht nicht 
felten die Hälfte vom Ganzen aus. Die Gebirgs-Bildung dies 
fer Gefteine ift eigentlich zerfchnitten und zerflüftet. 

a) Der rothe Sand-Stein,oder dad rothe Todtliegende 
wird darum fo genannt, weil die rothe Farbe fehr vorherr- 
ſchend if. 

b) Der bunte Sand» Stein hat feinen Namen von den 
bunten Farben, die in ihm vorfonmen. 

e) Der Leberfied- Sandftein heißt fo, weil er theild mit 
Leber⸗Kies wechfelt, theils ihn begleitet. 

d) Der Lias⸗ oder Eiſen⸗Sandſtein wird fo genannt, weil 
er auf der Lind» Formation aufliegt, und an manden Stellen 
reih an Eifen ift. 

e) Der Quader-Sandftein, 

f) Der Mergel:Gandflein, von Keferftein fo genannt, 
weil die ſtarke Kitt:Maffe faſt ganz aus Ralf beiteht. 

Die Sandflein- Arten haben feine durchgreifende äußere 
Mertmaale, nach welchen fle unterſchieden werden fönnten, und 
diefe Eintheilung gründet fih nur auf die Verhältniffe des 
Vorkommens. Jede Boden Mengung, deren Quarz⸗Gehalt nad) 
Abrechnung der humofen und falzigen Beftandtheile mehr als 
80 Progent des Reſtes beträgt, wird Sand» WBoden genannt. 
Die Verwitterung des Sand⸗Geſteines fchreitet raſch vor, und 
um ſo raſcher, je leichter dad Bindemittel ſich auflöft, und je 
weniger innig die QuargKörner darin eingehüllt find; es nimmt 
die Feuchtigkeit gierig auf, und führt fle in die Tiefe; es bes 
Darf daher der dediende Boden notbwendig einer feuchten At⸗ 
mofphäre, um fi auf einem ber Vegetation günftigen Feuch⸗ 
tigkeits⸗Grad zu erhalten. Die Sand ⸗Steine, deren Bindemit- 
tel thonig tft, wie bei dem rothen Todtliegenden und dem buns 
ten Sand- Steine, liefern noch den fruchtbarſten Boden, wie 
dieſ's die Laubholz⸗Beſtaͤnde des füdweftlihen Abfalles des 
Thuͤringer Wald-Gebirged und der Schwarzwald beweifen. Am 
ungünftigften für die Vegetation ift der Duader⸗Sandſtein, fo 
wie bie Braunkohlen⸗Sandſteine, die ſich größtentheil im aufs 
sefhwenmten Sande zwifhen Sand und Thon finden. 
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Die Kalkſtein⸗ Felſen find einfache, berbe, ans Kall⸗Erde 
und Thon zufammengefegte Maſſen. — Kohlenfaurer Kalle 
Stein. 

1) Der dihte Kalt-Stein bat kohlenſauren Kalk zur Grund: 
Maſſe, die von mehr ober weniger Thon, zuweilen aud von 
Talk durchdrungen ift. 

a) Der Berg⸗Kalk iſt ein harter, von Spalten und Hoͤb⸗ 
len durchbrochener Kalk⸗Stein, der häufig TallsErde enthält. 

b) Der Jechſtein ift ein grauer Kall⸗Stein, zuweilen mit 
Talf vermifht; die wunderliche Benennung fol den Bergleuten 
zu Lieb aus ihrer Sprache in die wiſſenſchaftliche übertragen- 
worden jeln. J 

e) Der Mufchel- Kalt iſt ein ganz "ähnlicher Kalt: Stein, 


ber feinen Namen von den verfteinerten Muſcheln, welche er 


enthält, erhalten bat. 

d) Der Gryphiten⸗Kalk wird wegen einer, ihm eigenthům⸗ 
lichen verſteinerten Gryphiten⸗Art ſo genannt, und iſt faſt wie 
der Muſchel⸗Kall. 

e) Der Zura-Kalf hat feinen Namen von dem Jura, einem 
60 — 80 Stunden langem und 15 Stunden’ breitem Ges 
birge; es iſt ein hellgrauer Kalf- Stein, der an der Luft weiß 
wird, und von etwas Kiefel:Erde durchdrungen if. J 

£) Der Grobkalk iſt ein quarzreicher, ſandartiger, hell⸗ 
grauer Kalt mit gruͤnlichen Körnern, 

g) Der dichte Suͤßwaſſer⸗Kalk iſt ein, gewöhnlich dem 
ZurasStalt ähnlicher Stein, bald reiner, bald Fiefeliger Kalt mit 
Süfwaffers Berfteinerungen. - 

2 Die Kreide ift eine erdige, weiche, in der Regel weiße, 
aus kohlenſaurem Kalt mit etwas Thon und Eifenoryd ber 
ftehende Maffe. 

3) Der Dolomit iſt eine dichte and derbe, aus fohlenfaurem 
Kalt und etwa %, Tall:Erde beftehende körnige Maffe, die in 
den meiften Kalf»Gebirgen oft in beträdtliher Ausdehnung 
vorkommt; ber Dolomit ift merklich ſchwerer, als der gemeine, 
dichte Kalf-Stein. 

4) Der Stinffalt it ein dichter, von Erd⸗Harz durchdrun⸗ 
gener Kall-Stein, der beim Erwärmen, Reiben und Riten 
einen widerlichen Geruch entwidelt. 

5) Der Rogen-Stein befteht aus fchalig abgefonderten 
Kall-Körnern, ohne einen eigentlihen Kern, die durch einen 
fandigen Mergel zufammengefittet find; diefe fonderbare Bil: 
dung geht häufig in dichten Kall⸗Stein, in Mergel und Sand: 
Stein über. Einige nennen dieſes Geſtein auch Oolithen-Kalt, 
weil fie glauben, daß die Kalf-Körner von Gchnedden- Schalen 
Oolithen) berrüßren. 

6) Der Mergel hat bald Kalt, bald Thon, beide ſtets 
beifammen, zur Grund⸗Maſſe, und, iſt zuweilen ‚auch som Kie- 
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ſel⸗Erde durchdrungen; daber Thon Miergel ober Sand⸗Mergel. 
Die Mergelſchiefer⸗Arten, fo wie der Leber⸗Kies gehören hieher. 

7) Der Kalt» Tuff enthält an manchen Orten fehr merk 
whrbige Ihlers and Pflauzen⸗ Ueberreſte, und it gewöhnlich 
vorbfe, löderig, und ſett. häufig fehe reine Kalk: Maffen ans 
kallhaltigen Waſſern oft von bedeutender Mächtigfeit ab. 

8) Der ſchwefelſaure Kalk oder der Gyrs hat ſchwefel⸗ 
ſauren Kalt zur BrundMafe, teils frei von frembartigen 
Beimengungen, theils reich daran. Der jüngere Gyps enthält 
häufig fehr viel Thom (Tpoy-Gyps). In einigen Gegenden gibt 
es ziemlich große Berge von Gyps; in Würtemberg macht er 
blos betraͤchtliche Einlagerungen in ber Muſchelkall⸗ und Leber 
tieß- Formation. 

Daß die Kall⸗Arten auf den Boden und die Vegetation fehr 
einwirken, ficht man am Erfolge de Merglens, Kallens, Gyp⸗ 
fens; aber der Ehemie bleibt es mod vorbehalten, über die 
Urt und Weiſe, wie der Kalk auf die Vegetation wirkt, nähere 
Auffhlüffe aus der geheimen Werkſtaͤtte der Natur einzuholen, 
ba alle bisberigen Theorien darüber nicht haltbar find. Die 
Erfahrung lehrt, daß die Art der Verbindung, welche die Kalt: 
Erde eingeht, ihre Wirkung verändert: denn der Fohlenfaure 
Kalt wirkt anders, als der ſchwefelſaure; der äende Kalt ans 
ders, als ber fohlenfaure, der im Mergel enthalten iſt. An- 
ders ift bei leßterem wieder die Wirkung, wenn er in einer 
Erd⸗Art vorberrfcht; anders wieder, wenn nur 15—20 Pros 
eent davon im Boden enthalten find, und bei allen lehmigen 
amd thonigen Böden iſt ein geringer Zufag von kohlenſaurem 
Kalt wünfhenswerth, da die damit verſehenen Erd⸗Arten in 
ihrem ganzen Verhalten bei der Benderung und während ber 
Vegetation anders find, ald wenn der Kalk ganz.fehlt. Ein 
Zufag von 1—2 Procent macht deu Lehm; Boden ſchon weit 
mehr zur Zerfümmelung geneigt, und verhindert bie Erzeugung 
von freien Säuren, bie der Vegetation nachtbeilig find. Böden 
mit einigem Kalt: Gehalt trorfnen nad) der Winter-Räfe und 
nach anhaltendem Regen früher ab. Mehrere Feld und Wald- 
Gewaͤchſe vegetiven in folhen Böden freudiger, z. B. die Mafte 
Buche, die Ulme oder Rüfter, der Ahorn, die Linde und felbft 
die Nadel Hölzer. Weil aber mancher Kalk-Boden fehr flach⸗ 
gründig ift, fo bleiben alle Holz⸗Arten mit tiefgehenden Pfahls 
Wurzeln mehr oder weniger zurüd. Wo aber der Kall-Boden 
tiefgehend ift, gedeihen felbft die Eichen vortrefflih. Bei Neh⸗ 
ven, im Oberamte Tübingen, fteht eine Trauhen:Eiche auf Gry⸗ 
phitenkalt:Boden, mit 36 Fuß 9 Zoll Umfang ) Der Schön 


*) Man vergleiche die aligemeine Forſt ⸗ und Zagd-Zeitung vom 
17. November 1831. 
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buch — ein zwiſchen Waldenbuch, Böblingen, Tübingen und 
Herrenberg befindliher Wald:Rompler von 36 — 40,000 wür- 
tembergifcher Morgen *), hat die Gryphitentalf: Formation zur 
Unterlage, und die flärfften Eichen von lebhaftem Längen- Wuchs 
auf zuweiſen *%). Zu Grafened, im würtembergifdhen Ober⸗ 
amte Münfingen, ließ Herzog Ehriftopb auf dem flachgebens 
den Zura-Kalfftein im Jahre 1563 Forchen anbauen, melde die 
gewöhnliche Stärke erreicht haben follen, und deren Rachkom⸗ 
menſchaft den Iebhafteften Wuchs zeigt. Die Del:Gewähfe und 
der Klee, die Lucerne, fo wie alle Diadelphiften vegetiren freu 
diger auf Kall-Boden, ald in jeder andern Formation. Da 
die Wurzeln mebrerer Gewächſe, als die der Eöparfette und 
mehrerer Lucern⸗Arten, in großer Tiefe die falfs und mergel- 
baltigen Erd⸗Schichten ſuchen: fo läßt fi nicht anders ans 
nehmen, als daß der Kalk diefe Pflanzen unmittelbar und ohne 
Dazwiſchenkunft des auß dein Humus bereiteten Ertractie 
Stoffeß mähre. Die Esparfette gedeiht zwar auf einige Jahre 
in jedem guten Boden; wo fle aber nicht den gehörigen Unters 
grund bat, gebt fle an folhen Stellen bald aus; enthält aber 
die Unterlage viele Kalt:Tpeile, fo ift fle von langer Dauer. 


Der wichtigſte Grund für den vortheilhaften Einfluß auf 
die Vegetation des Kalls ſcheint Die durch feine Beimiſchung 
entftehende Wechſelwirkung der Atmofphäre mit der Ader-:Krumme 
zu fein, Der in der Tiefe liegende Ralf, fei er mit Lehm umd 
Thon gemifcht, oder bilde er für fi allein eine Stein-Maffe, 
bat dort einen großen Zufammenhang, und läßt ſich ſchwer 
loshauen; an die Luft gebracht, verliert er aber die Kohäftons: 
Fraft, und der mit Kalf durchdrungene Lehm oder Thon wird 
mürbe, und zerfällt in ein leicht zerreibliches Pulver; Kalt in 
Stein-Form löfet fih in fleinen Blättern ab, je länger die. 
Luft auf ihn einwirkt. 

Gortſetzung folgt.) 


*) Ein würtembergifher Morgen if gleich 384 oder nach tem 
früher üblich gemefenen Duodecimal Maas 150 Ahadrat:Ruthen. Eine 
Ruthe 10 Schub, 1 Schub 10 Zoll, oder nach dem Duotecimal:Maas 
1 Ruthe 16 Schuh, 1 Schuh 12 Zoll. Der würtembergiihe Schuh 
ift gleich 117 Parifer Linien, oder 360 würtembergifche Schub machen 
317 alte Yartfer Schuß, ober aud) 144 würtembergifche 127 framdſiſche 
Schub. Eine Eile ift gleich 2 Fuß 1 Zoll %, Linien. 

uUeber die Gebirgs- und Boden:Arten in ben Umgebungen 
von Tübingeh vergleihe man bie Beſchreibung und Geſchichte der 
Stadt und Univerfität Tübingen, herausgegeben in Berbindung mit 
mehreren Gelehrten von Dr. Eiſenbach und verlegt von Dflander. 
Tübingen 1822. (Seite 631 dis 659. 
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Ueber den Einfluß der Gebirgd- und Boden:Arten 
auf den Feld: und Wald: Bau. 
Gortſetung.) 


Kleine Kreide⸗Stückchen, die in Mergel⸗Schichten häufig 
vorkommen, zerfallen ſchon, wenn fle einen Winter hindurch 
an ber Luft gelegen haben. Diefelben Erfheinungen bemerkt 
man in der Ader-Erde, wenn fie gemergelt wird. „Statt, daß 
die WintersNäffe Lehm⸗ und Thon⸗Boden feſt macht, fo ers 
ſcheint aller gemergelter Boden unmittelbar nach dem Aufthauen 
ald eine gährende Maffe, es heben ſich einzelne Erd⸗Theile hers 
vor, die Krumme ift voller Meiner Riffe, und die Lockerheit ift 
an mehreren Kennzeihen wahrzunehmen. Es ift daher eben fo 
wahrſcheinlich, daß der in der Erde enthaltene Kalf die Wege 
tation unmittelbar befördere, indem er gadfürmige Stoffe aus 
Der Atmofphäre anzieht und fie an die Pflanzen zurüdgibt, als 
Daß er zerfeßend und auflöfend auf die humdfen Theile der Erde 
einwirft. Diefe legtere Erklaͤrungs⸗Art der Wirkung des fohs 
lenſauren Kalkes ift die gewöhnliche; aber es laſſen fid duch 
Diefelbe bei weitem noch nicht alle Erſcheinungen einfehen, Die 
durch dad Vorhandenfein des Kalfed in der Acker-Erde bemerkt 
werden; auch ift es noch nicht ausgemacht, bis zu welchem 
Betrage der Gehalt an kohlenſauerem Kalk in einer Ader-Erde 
vorhanden fein kann, ohne nachtheilig zu werden; 8 — 10 
Procent werden noch in fehr fruchtbaren Boden-Arten angetrofs 
fen, und wenn der Hauptbeftandtheil aus Thon befteht, fo ift 
gewiß ein größeres Verhältnig am Kalt erwünfht, ald wenn 
der Sand’ vorderrfht. Wenn aber die Kall-Erde in zu über: 
wiegender Menge in einer Erde vorhanden ift, fo wird fie 
dadurch unfruchtbar, und der Kalk⸗Boden leidet leicht durch 
Dürre und konſumirt ben ihm gegebenen Dünger ſchnell, fo 
Daß man im gemeinen Leben Yen Kall:Boden bigig nennt. 
Weil der rohe Kalk wohl mit Waffer fid vermengen läßt, 
aber ſich nicht auflöft, und in der Ruhe fih bald wieder ab- 
ſetzt, fo wird er im rohen Zuftande nicht ald Dünger ange— 


wendet. Nur der gebrannte Kalk wird ägend, und ift ſowohl 
zum Bauen ald Mörtel, ald auch ald Düngung anzuwenden. 
Er verbindet fih nur unter ftarfer Erhigung mit dem Waſſer, 
was man gewöhnlich das Loͤſchen deöfelben nennt. Mit wer 
nigem Waffer gelöfcht, bildet er ein trodnes Pulver, mit meh⸗ 
rem Waſſer einen weißen Brei. Auch in der Luft und zwis 
ſchen Erde löfht der gebrannte Kalt fi in ein trodenes 
Pulver, indem berfelbe die Feuchtigkeit aus der Atmofphäre 
und der Erde am fid zieht; er zieht aber auch zugleich und . 
nach dem Löfchen wieder Kohlen⸗Säure an fih, und kann fo 
nad) und nach in den Zuftand des ungebrannten oder rohen 
Kalles verfegt werden. Soll der gebrannte Kalk auf Aeder 
angewendet merden, fo wird er ungelöfcht auf dem Ader in 
Haufen, die 15 — 20 Scheffel halten, gebracht und alds 
bald mit feuchter Erde bedeckt; — fo bleibt er einige Tage 
liegen, während er ſich ſelbſt loſcht und in Pulver zerfällt. 
Dieſ's Verfahren ift beffer, ald wenn er mit Waſſer gelöfcht 
wird, wad man freifich thun muß, wenn man ihn bald nad 
dem Ausfahren auöftreuen laffen will. Höchſtens alle 9— 12 
Jahre darf man mit der Kall:Düngung ein Mal auf ein und 
dasfelbe Stud Ader kommen, und mit ihr zugleich, oder zwis 
fhen zwei Kalt» Düngungen muß aud der Ader Mift in bin 
veihender Menge befommen, wenn er zehrende Früchte tragen 
ſoll, weil außerdem bald eine gänzliche Erfhöpfung der Acker-Erde 
Statt findet. Auf mooſige Wiefen wirft der gebrannte Kalk vor⸗ 
theilhaft, indem er das Moos zerftört und andere beffere Gemächfe, 
befonders die Klee- und Widen-Arten, wachfen dann üppig. 
Nicht fo bäufig, wie der kohlenſaure Kalt, tritt der Gyps 
als einfaches Gefteine an die Dberflähe der Erde, und im 
Falle das Geftein (welches wegen feiner geringeren Härte, 
theils wegen feiner, wenn and geringeren Loͤslichteit im Maf- 
fer, der Zerlörung weit weniger widerſteht, als dad NKalt- 
Geftein) eine wefentlihe Beimengung von Thon befigt, fo er: 
bäft er häuflg einen hohen Grad von Fruchtbarkeit) (Unbefannt 
iſt e8 aber, wie der Gyps auf die Pflanzen oder den Boden 


als künſtliches Düngmittel einwirkt; vorzüglich wohlthätig 
wirkt er auf Pülfens Früchte, auf Klee und Diadelppiften 
überhaupt — was durch viele Beobachtungen erwiefen ift; wes 
niger aber wirft der Gyps auf den mit Getreide beftellten 
Aedern, und auch wenig, wenn er untergepflügt wird. Auf 
Biefen, die damit beftreut werden, erfcheinen eine Menge 
KleesPflangen, wo vorher faum eine fihtbar war. Durch 
feine phyſiſchen Eigenfhaften fann der Gyps nicht wirkſam 
fein, indem er ſchon wohltpätige Wirkungen zeige, wenn er 
auch nur in fo geringer Menge auf die Oberflähe der Plans 
zen geftreut wird, daß dadurch die phyflihen Eigenſchaften 
des Erd⸗Reiches noch feine Aenderungen erleiden können. Es 
ſcheint, als waͤre es im Gyps hauptfählic die Schwefel-Säure, 
welche dieſe große Wirkung hervorbringt, da auch andere Schwe⸗ 
felſaure haltende Subſtanzen, wie ſchwefelſaͤurehaltige Braun⸗ 
kohle, das Glauber⸗Salz ıc., eben ſolche große Wirkungen auf 
die Vegetation äußern, und daß der Gyps auch wirklich in 
die Pflanzen ald Nahrungs-Mittel übergeht, da mehrere ans 
dere fehwefelfaure Salze ähnliche wohlthätige Wirkungen zeigen, 
maß zugleich wahrſcheinlich macht, daß im Gypfe die Schwefel- 
Säure fein wirkſamſter Beftandtheil fei, und man auch wirt 
lich in den nähern Beftandtheilen vieler Pflanzen etwas Schwer 
fel und fhwefelfaure Salze findet. 
Dagegen geben Andere der Aufiht Raum, daß, weil ſchwe⸗ 
. felfaurehaltige Mineralien, wie ſchwefelſaures Natrum, ſchwe⸗ 
felpaltiger Torf, ſchwefelſaurer Kalt (Gypeh, an ber Luft und 
in gelinder Wärme fehr bald ihr Kryſtalliſations -Waſſer ver 
lieren und zu Pulver zerfallen, dad entweihende Waſſer den 
Pflanzen zu Gute komme, und darum die Wirkſamkeit des 
Gypſes der Felder bei trodner Witterung um fo auffallender 
fei. Gebrannter Gyps, der dur dad Brennen fein Keyftals 
liſations⸗Waſſer wenigſtens größtentheil8 verlor, wirft nicht fo 
gut, wie der ungebrannte, auf das Wachsthum der Gewächſe; 
nad) Andern fol fid aber der gebrannte Gyps wirkſamer zei⸗ 
gen, als ber ungebrannte. Beim Brennen erfordert ber 
Gpyps eine weit geringere Hige, ald der kohlenſaure Kalt, ins 
dem nur die Verflüchtigung des Kryftallifationds Wafferd nös 
tbig ift. In vielen Gegenden zieht man es vor, den Gyps lie- 
ber im gebrannten, als im ungebrannten Zuftande auf die Gelder 
ausjuftreuen, und wenn er in feinem friſch gebrannten pulve⸗ 
riſirten Zuftand mit Waffer befeuchtet wird, fo bindet er fein 
verlornes Kroftallifationd»Waffer wieder und verbärtet ſchnell, 
welche Eigenſchaft ihn zu verſchiedenen tedhnifchen Anwendungen 
eignet. Nah Dr. Hartig wachſen Kohl⸗Pflanzen, deren 
Wurzeln vor dem Einfegen angefeuchtet und in mit Aſche 
vermengtem Gyps⸗Mehl getaucht werden, auffallend beffer, als 
wenn dief’8 nicht gefdhieht, und diefelbe Wirkung machen Gyps 
und Aſche auch auf die Meinen HolzPflangen. 


Bon den BafaltsFelfen, die mit durd dad Feuer 
mehr oder weniger veränderten oder gar außgefhmols 
jenen Maffen große einzelne Berge bilden. 

1) Der Baſalt ift ein blaulich⸗ſchwarzes, dichtes, ehr 
ſchweres, hartes Geftein, daB fehr viele fremdartige, zum 
Tpeile ſchoͤne Mineralien einfhlieft, und ald ein innige Ges 
menge aus Augit- und Feldſpath⸗Theilen und Magneteiſen⸗Erz 
angefehen werden ann. In allen Welt-Begenden findet man 
Baſalt; er bildet meift fegelformige Berge, und fondert ſich 
nicht felten in regelmäßigen, oft ungeheuer großen Gäulen ab; 
er ift gewöhnlich aus 0,5 Kieſel-Erde, 0,2 Thon, 0,2 Eifen 
zuſammengeſetzt, daß Uebrige ift Kalk und Talg. 

Der Bafalt:Boden ift im höchften Grad fruchtbar, befon- 
ders aber entſpricht er den Laub-Hölzern, und unter diefen der 
Maft- Buche vorzüglich, deren urfprünglihe Heimath er zu 
fein Scheint. Er befigt die Eigenfhaft, die atmofphärifhen 
Dünfte "anzuziehen und zu verdichten, da die dem Boden beis 
gemengten Geftein-Broden ihm die Feuchtigkeit erhalten und ihn 
vor dem Austrocknen fügen, während durch die dunfle Farbe 
des Bodens die Sonnen⸗Strahlen zerlegt werden, und Wärme 
frei werden fol. Andere glauben, daß, wenn dad Schwarze 
dad Licht einfauge, und dad Weiße es zurüdwerfe, bei der 
Wärme dem wohl anders feie. Bei dem fänlenförmigen Bas 
falt fehreitet die Verwitterung nur langſam vor, und der Bor 
den iſt deppalb auch felten tiefgrüundig. Zum Wein: Bau fol 
ſich dieſes Erd⸗Reich vorzüglich gut eignen. 

2) Dr Phonolith oder Porphyr⸗Schiefer hat Feld» Stein 
zur Grundlage, gewöhnlich mit Blätthen von Feld-Spath und 
haufig auch andern fremdartigen Beimengungen; er wirkt, wie 
der Bafalt, auf die Magnet-Radel, ift leichter ald Baſalt, 
dagegen noch härter. Die Abfonderung iſt grobſchiefrig, auch 
ſaͤulen⸗ und plattenförmig; einzelne dünne Stüde fingen, daher 
auch Klingftein genannt; er bildet Berg-Kegel, namentlich im 
Hegan (einem Bezirke wwiſchen dem Boden⸗See, dem Rhein 
und der Donau). 

Der Hohentwiel und feine Rachbarn Hohenftoffeln, Hoben- 
höven, der Megbberg, der Staufen und Hohenfräben; ferner 
hutförmige Berge in Böhmen, dem Rhöngebirge und der Lauſitz 
beftehen aus Porphyr⸗Schiefer. PorpporsSchiefer in Flögen 
mit dem feltenen Natrolith, Zeolith und glaflgem Feld⸗Spath, 
tommt am Hohentwiel vor. Den Boden, der dur die Vers 
witterung diefer Gebirgs⸗Formation erzeugt wird, nennt Thaer 
fandigen Lehm⸗Boden; er entfpricht vorzugsweiſe den Wald⸗ 
Gewächfen, den Gräfern und Kraft fordernden Kräutern. 

3) Der Dolorit oder Grünftein ift ein koͤrnig⸗ kryſtallini⸗ 
ſches Gefüge aus GeldsSpath, Augit und Magnet-Eifen, und 
geht in Bafalt und Wade über. Im Odenwald auf dem for 
genannten Katzen ⸗Buckel, in Kurheſſen auf dem Meißner und 





andern Orten bildet er beträchtliche Berge, die hin und wieder 
die unverfennbarften Spuren ihrer im Feuer erlittenen Veran⸗ 
berung ‚erhalten haben. 

B Die Verwitterung des Grünfteines fhreitet langfam vor, 
doch loͤſt ſich das Geftein etwas früher und leichter, als beim 
Sienit. Der Boden ift an Eifens und KalfsGehalt geringer, 
dagegen an ThonsGehalt reicher, ald der Sienit-Boden, und 
daher der Vegetation vorzüglich günftig, fo dag an manden 
Drten daB zerfegte Geftein als Verbefferungs: Mittel auf bie 
Gelder gebracht wird, und fol befonderd ald Loderungs-Mittel 
des Kalk⸗Bodens fehr dienlich fein. In fanft abgerundeten 
Kuppen und flachen, Feffelartigen Thälern fördert dieſe Gebirge» 
Bildung die BodensBildung in hohem Grade. 

4) Die Wade ift wahrſcheinlich ein durch Hitze etwas vers 
änderter Feld-Stein, und faft fo fhmer wie Bafalt, aber weis 
her, und die Farbe ift gewöhnlich grünlich-grau; von bem Pho⸗ 
nolithen unterfcheidet fid die Wade dadurch, daß einzelne Stüde 
nicht Mingen. Diefe FeldsArt deißt auch insbeſondere Trapp 
und Mandel-Stein, wenn ſie durchlöchert iſt; dieſer Trapp 
bildet Einlagerungen oder auch kleine Berge, namentlich am 
Harz und im Erz⸗Gebirge. Der Boden gehört mit zu den 
lockern, die Feuchtigkeit leicht anziehenden fehr fruchtbaren Meng ⸗ 
ungen, und fol auch ohne humofe Beimifhungen die am meis 


ſten Kraft verlangenden Holzs Arten wenigftend fo weit ernäh⸗ 


ven, daß fie nicht krank werden und abflerben. Die genügfa- 
meren Holy Arten, ald Birfen, Forchen zc., follen ſich auf fol- 
hen Böden felten finden, und der BodensUebergang nie aus 
Pfriemen, Peiden und Ginfter befteben, fondern auß einer üp- 
pigen Vegetation. 

5) Der Bafalt:Tuff ift ein Ronglomerat. von bafaltifchen, 
zuweilen auch andern Gefteinen, und der Kitt ftammt von aufs 
gelöften BafaltsFelfen. In manden Gegenden ift der Bafalt- 
Tuff, der auch Trapp⸗Tuff genannt wird, ein beftändiger Bes 
gleiter des Bafalts, und bildet gewöhnlich, namentli in Neffen 
und Schwaben, hutförmige Berge. Rüdfihtlih der Bodens 
Bildung kommt der Bafalt-Tuff dem Bafalt fehr nahe; doch 
verwittert dad Konglomerat etwas leichter, ald das Baſalt⸗ 
Geftein, und der Boden erfcheint noch in einem höhern Grade 
fruchtbarer, ald der aus Verwitterung des Bafalt-Steins her⸗ 
vorgegangene Boden, 

Auf der wohlbegründeten allgemeinen Annahme, daß ſich 
die Schichten des feſten Erd>Körperd in verfchiedenen Zeits 
Perioden gebildet haben, beruht die Eintheilung der Gebirgs⸗ 
Formationen, welhe Eintpeilung jedod in der Ratur nicht 
ftreng nachgewiefen werden kann, und bios als Anhalt- Punkt 
für eine wiſſenſchaftliche Darſtellung diefes verwidelten Gegen 
ſtandes dienen foll, um eine geordnete Meberfiht zu gewinnen. 
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Unftreitig haben fid bie fogenannten Gang» Gebirge am 
Frühften gebildet, und dienen darum den nachfolgenden Formas 
tionen zur Grundlage; von Gängen, die häufig Erz enthalten, 
werden fie fehr oft durchſetzt. In dem untern Formationen 
findet man feine Spur von Petrefalten, weßwegen fle Urgebirge 
beißen; in den obern fommen zwar Thiers und Pflanzen⸗Ueber⸗ 
tefte vor, aber im Verhältniß zu den fpätern ſehr ſparſam, 
und ihre Formen fünnen in der jegigen Schöpfung nicht mehr 
nachgewieſen werden; deßwegen heißen fle Uebergangs⸗Gebirge. 

In den meiften Rändern liegt der Granit zu unterft, uud 
wird deßwegen für die ältefte Formation gehalten., In den 
Alpen rubet aber der Granit auf Gneis, und außnahmöweife, 
wie 3. B. im RiefenGebirge, auch auf Glimmer-Schiefer. In 
Sachſen bildet der Weipftein oder Granulit unmittelbar auf 
dem Urgranit eine Meine Formation; dagegen kommt in Schles 
fien dieſe Gebirgs⸗Art nur in Granit und Gneiß eingelagert - 
vor. Die Bildung des Granits muß fih daher in verſchiede⸗ 
nen Zeit:Perioden wiederholt haben. Auf dem Urgranite ruhet 
in der Regel unmittelbar der Gneid; ausnahmsweiſe bededct er 
aber auch die folgenden Formationen, den Glimmer- Schiefer. 
Diefe beiden Urformationen haben fid über die ganze Erde. 
verbreitet, gehen aud häufig in einander über, wechſeln auch 
in ſcharf begränzten Schihten ab, mie im Riefen« Gebirge, 
und find veih an Erzen, jebod der Gneis mehr, als der Gra⸗ 
nit, zumal an Gold und Silber. Aus Urgebirg befteht der 
Hauptftod der Alpen, und in dieſem ift ber Gneis weit mehr, 
als der Granit. Sehr ausgedehnt find beide Fels⸗Arten in den 
Gebirgen von Ungarn, im fähflfhen und böhmifhen Erz-Ge- 
birge, im glagersmäbrifchen und bairiſch-böhmiſchen Wald» Ger 
birge, fo wie im Speflarts Oden- und Schwarzwald, naments 
lich auf dem obern Schwarzwalde. 

Auf den Gneis (oder wenn diefer fehlt) folgt gewöhnlich 
der UrglimmersSchiefer, der reih an Metallen, zumal an 
Magnet» Eifenftein it. Richt häufig iſt der Olimmer Schiefer 
in Deutſchland, aber im Vorgebirge der Alpen fommt er in 
ungebeuern Maffen ald vorherrfchende Formation vor. In 
Schleſlen wechfeln ſogar Gneis und Glimmer:Schiefer in ſcharf- 
begränten Schichten, wie Granit und Gneis, mit einander ab. 
In Sachſen fommt eine Meine untergeordnete Formation von - 
Grünftein Schiefer vor, bald zwifhen Glimmer- und Thon 
Schiefer, bald zwifhen Gneis und IhonsSchiefer, mit Gängen ' 
von Silber⸗Erz. \ 

Der UrthonsSchiefer folgt der" Regel nach auf den Glim⸗ 
mersSchiefer, mit, großen Lagern von fornigem Kalt, der uns 
ten häufig in Glimmer⸗Schiefer, oben aber in Thon⸗Schiefer 
übergeht. In Würtemberg findet man den Thon-Schiefer nirs 
gends in großen Maſſen; aber im Urgebirge der Alpen) in 
Ungarn, im Harz, in Böhmen, Mähren und Schlefien tft er 





-- 72 —— Be 


ziemlich verbreitet, und die Metalle des Thon ⸗Schiefers find 
an vielen Orten nicht unbedeutend. In Deutfchland bildet der 
Duarz / Fels feine felbftfändige Formation und wird gewöhnlich 
nur im Glimmer-Schiefer eingelagert angetroffen. 

Der talfige Kalt wird in Deutſchland außer dem Urge⸗ 
birge der Alpen nicht angetroffen; er ift bald förnig, bald fchies 
ferig, und im erften Fall beſonders reich an Talf- Blättchen; 
überhaupt treten in diefer Formation fremdartige Beftandtheile, 
Feld-Spath, Glimmer ıc. häufig auf, wodurch der Kalk porphyr⸗ 
artig, marmorartig oder glimmerig, wird; auch zeigt dieſe For⸗ 
mation die erften Spuren von Pflanzen⸗ und Tpier-Weberreften, 
an Erzen dagegen ift fie arm, 

Die Grauwade folgt gewöhnlich auf den Ihons Schiefer, 
amd gebet häufig .in denfelben über; von untergeordneten Las 
gern al8 Gyps, ſelbſt Stüd-Gebirgen von Kall- und Gyps⸗ 
Stein, wird diefe Formation häufig unterbrochen; an organis 
ſchen Weberreften und Metallen, beſonders an Eifen, ift fle 
ziemlich reich; ihre Verbreitung iſt betraͤchtlich, namentlich auf 
dem Harze, dem rheiniſchen Schiefer-Gebirge, im Rieſen-Ge—⸗ 
birge, in Böhmen, Deſterreich, Siebenbürgen und im Urgebirge 
der Alpen. An mehreren Orten ruht im rheiniſchen Schiefers 
Gebirge unmittelbar auf der Grauwacke ein fonglommerartiger, 
dunfelcother, grobförniger Sand⸗Stein, der in andern Ländern 
große Streden bededt, zumal in England, und biefed porphyrs 
artige Gebilde wird von den englifhen Geognoften für eine 
ſelbſtſtandige Formation angeſprochen. 

Mit der Granitſienit⸗Formation (ein Ausdruck, der ſich 
bauptfählic auf die untere, gewöhnlich auf der Grauwacke rus 
bende Lage bezieht, wo Granit und Sienit innig mit einan⸗ 
der verbunden find) beſchließt Keferftein die große Klaffe der 
Gang⸗Gebirge, wo der Geognoft ‚alle Augenblick in Verlegen 
heit kommt, wenn nad) dem. relativen Alter gefragt wird. In 
den oberen Lagen wird der Granit durd den Porphyr vertre⸗ 
ten, daher Sienit⸗Porphyr, und von untergeordneten Feld» 
Gebilden wird diefe Formation äußerft häufig unterbrochen, 
3 2. von Porphyr, Grünftein, Quarz, Bafalt ꝛc.; auh Me: 


talle, zumal Zinn (Stannum) werden gefunden — Petrefakten 


dagegen fheinen gänzlich zu fehlen. Auf dem Harze, in Sad: 
fen, in Schleflen, auf dem Fichtelgebirge, in Mähren, Böhmen, 
Ungarn und in den Uralpen ift die Verbreitung diefes Gebirs 
ges ziemlich betraͤchtlich. 

In den älteren Flöͤtz- Gebirgen bleiben die Urfelſen, und 
mit ihnen die Erz-Gaͤnge faft ganz zurüd; dagegen treten pors 
phyrartige Gebilde und ädte Porphyre immer häufiger auf. 
Es {ft darum auch naturgemäß, fle als Uebergangd-Blieder von 
den Gang ebtraen zu den Flotz ⸗ Gebirgen aufgueten. 


Die Bergtalf- Formation wird jet da ziemlich maͤchtige 
Kalt:Gebirge zwiſchen der Grauwacke und den Kohlen⸗ſandſtein 
am Rhein genannt, das fehr zahlreich von andern Feld-Gebils 
den, ald Quarz, Horn- Stein, Mandel- Stein, Grünftein ıc. 
unterbrochen wird; an Verſteinerungen und Metallen ift es 
ziemlich veih, und ſicher kommt diefer Kalf»Stein auch am 
Harze vor. Erft fpätere Forfchungen werden lehren, ob biefe 
Bergfalt» Formation au in Böhmen, Mähren und den Alpen 
vorkommt, und vielleicht gehört der ſchwarzgraue Kalk bei Bas 
den Baden, am Fuße des nördlihen Schwarzwaldes, auch 
bieder. — Mit der Einreihung der Kalt:Gebilde in den Alpen 
feinen die Geognoften in Verlegenheit zu fein. 

Die Haupt:Steinfohlen-Formation ift ein mit Stein⸗Kohlen 
reichlich verfehener Sand⸗Stein, und wird darum Steinkohlen—⸗ 
Sandftein genannt; die unteren Lagen, gewöhnlich unmittelbar 
auf dem Berg-Stalf, beftehen aus einem ziemlich weichen Thon⸗ 
Schiefer und ſchwachen Kalf-Platten; an Erzen und eigentlis 
hen Verfteinerungen ift diefe Formation arm. Vorzüglich bat 
fih diefe Formation am nördlihen Fuß des rheinifhen Schie⸗ 
fer⸗Gebirges verbreitet, kommt aber auch am Harze, dem This 
ringer Walde, in Böhmen, Mähren, Schlefien und in ben AL 
pen vor. 

Das Porphprs Gebilde iſt aus fehr vielen Konglomerat⸗ 
Gebilden zufammengeftellt, unter welden der rothe Porphyr 
(Eurit-Porphyr) am meiften vorherrfht; von Erzen und eigent- 
lichen Verfteinerungen finden fih faum Spuren. — Hieher 
gerechnete Gefteine findet man in den meiften Gebirgen 
Deutſchlands. 

In den mittlern Floͤtz⸗Gebirgen bleiben die eigentlichen 
Konglomerat⸗Felſen faft ganz zurück, und fehr große Sandſtein⸗ 
Maffen treten auf; alle Gebilde zeigen eine weit größere Gleich⸗ 
artigfeit, und an Petrefakten ift ein ziemlicher Reichthum ans 
zutreffen; viele Formen find aber vom denen der folgenden 
Klaſſe weſentlich verſchieden. Die rothe Sandftein Formation 
beſteht bald aus dem ächten rothen Sand⸗Stein, bald aus 
einem Konglomerat von abgerundeten Trümmer-Gtüden verſchie⸗ 
dener Feld-Arten; gewöhnlich begleitet der rothe Sand⸗Stein 
die Porphyr⸗Formation und bildet Meine Berge, in vielen Ger 
genden aber auch Gebirge von beträdtliher Ausdehnung, na- 
mentlich in Sachſen, auf dem Thüringer Walde, in Schleſien, 
Böhmen, in den Alpen und auf dem Schwarzwalde. An Er- 
gen tft dieſes Gebirge im Allgemeinen arm; doch iſt der Berg: 
Bau auf Eifen und Quedfilber nicht unbedeutend. 


Gortjſetzuns folgt.) 
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Forst- und Iagd-Beitung. 


Ueber den Einfluß der Gebirgds und Boden: Arten 
auf den Feld: und Wald: Bau, 
Gortſetzung.) 

Bei Neuenbürg in Wuͤrtemberg kommt der ſogenannte 
Glas⸗Kopf vor, der Stuf-⸗ und. Stahl-Erze liefert, die zu 
Friedrichsthal bei Freudenftadt gefhmolzen werden. An Ver: 
fleinerungen ift dieſ's Fels⸗Gebirge auch nit reich, und bie 
Formen der Ueberrefte aus dem Thier- und Pflanzen-Reih find 
ſehr eigenthümlich und unbeftimmt. Wo der rothe Sand-Stein 
durch dem Zechſtein bededt wird, findet fih auf ber obern 
Gränge ein grauer, kalkreicher Sand-Stein, der unter der Be— 
nennung Grau⸗ oder Weißliegendes im nörbliden Deutfchland 
allgemein befannt ift. 

Die Zechftein-Formation befteht beinahe ganz aus Zechftein 
zwiſchen dem rothen und bunten Sand-Gtein; die untere Gränge 
wird durch mehrere dünme Schiefer-Lagen, worunter der bes 
kannte KupfersSchiefer eine befondere Erwähnung verdient, ges 
bildet; nad) oben wird der Zedhftein reich an mächtigen Gyps⸗ 
Lagen, und den Uebergang zum bunten Sand-Stein macht die 
Rauchwacke, deren Beſchaffenbeit fehr verfhieden, und die zu— 
weilen fo eifenhaltig ift, daß fle Eifen- Kalt heißt uud Gegen⸗ 
fand des Berg-Baues wird. An Thier-Weberreften, worunter 
ſehr intereffante Formen find, ift diefe Formation reich; aus 
dem Pflanzen:Reiche dagegen findet man wenig Spuren. Wenn 
nit Theile der Kalf-Alpen „Zehftein" find, fo gehört diefe 
Formation hauptfählid) dem nördlihen Deutſchland an; nas 
mentlih bat fie fih am Harze, in Thüringen, Schlefien und 
in den rheinifhen Gebirgen ziemlich weit verbreitet. 

Die bunte Sandftein- Formation ift aus einem Sand-Gtein 
und TponASebilde piſaunnengeſetzt, welches die mannichfaltighen 
Abänderungen zeigt; ſtets macht der Sand⸗Stein daB. Untere, 
der Mergel⸗Thon (rother Thon-Mergel) dad Obere aus. In 
einigen Gegenden ift der eigentlide Sand⸗Stein, in andern 
dagegen ber Thon die herrſchende Gebirgs⸗Art; der letztere ift 


häufig von Trümmern durchſetzt; das Vorkommen von orga⸗ 
nifchen Ueberreften ift immer zweifelhaft, und Erze finden ſich 
auch nur äußerft ſparſam. 

Die Muſchelkalk-Formation folgt in der Regel auf 
den bunten Sand⸗Stein. Der Muſchel-Kalk tritt in mannich-⸗ 
faltigen Abänderungen als berrfhende Gebirgd-Art auf; das 
Untere derfelben ift arm an Verfteinerungen, und die Grän« 
gen machen Mergel-Lager und ein Thon-Bandflein; nach oben 
gebt der Mufcel:Kalf in einen fandartigen pordfen Kalk⸗Stein 
über, und wird reicher an Verfteinerungen, Erze aber fehlen, 
In Deutſchland iſt diefe Formation fahr weit verbreitet, und 
ihre Mächtigkeit oft fehr beträchtlih — wenn die Kalk:Alpen 
aud nicht hie her gehören follten. Unter die vielen fremden 
Einlagerungen in diefer Formation gebören vorzüglich der Gyps 
in Begleitung des Stein⸗Salzes und der Salz-Quellen; auch 
find große Maſſen dolomitifh. In Würtemberg bei Sulz fin- 
det fih eine ſchoͤne bimmelblaue Abänderung dieſes Gypſes, 
der Anbidrit, der felbft von etwas SteinsSalz durchdrungen 
ift, ald ein untergeordneted Lager. i 

Die Leber-Kies oder Keuper-Formation folgt auf 
den Mufhel- Kalt in großen Sandftein- und Mergel-Maſſen, 
welche in fehr zahlreichen, in einander übergehenden Abaͤnderungen 
vorfommen, Der Mergel, in Würtemberg unter dem Namen Leber⸗ 
Kies allgemein befannt, wechſelt Häufig mit dünnen Sandftein- 
Lagen; im nördlichen Deutſchland ſcheint der Leber⸗Kies oder 
Keuper, wie ibn Die Franfen nennen, vorherrſchend zu fein, 
im füdlihen dagegen der Sand-Stein. Der ſogenannte jüngere 
Gyp8 findet ſich in betraͤchtlichen Maſſen ſehr häufig in Die 
fer Formation eingelagert; außer einzelnen Pflanzen⸗Abdrücken 
findet man tm Sand⸗Stein faft gar feine organifche Ueberreſte, 
und von Erzen nichts, ald Schwefel⸗Kies. In MWürtemberg 
machen diefe Gebilde Meine Gebirgd-Züge, im nördlichen Deutfch 
land blos Ebenen, 

Im jüngeren Flög-Gebiege nimmt. der (Kalt-Stein ſehr 
überhand, und die Sand⸗Steine erſcheinen blos untergeordnet; 
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siemlich verbreitet, und die Metalle des Thon ⸗Schiefers find 
an vielen Orten nicht unbedeutend. In Deutfchland bildet der 
Duarz⸗Fels feine felbftftändige Formation und wird gewöhnlich 
nur im Glimmer-Schiefer eingelagert angetroffen. 

Der tallige Kalk wird in Deutſchland außer dem Urge⸗ 
birge der Alpen nicht angetroffen; er ift bald fürnig, bald ſchie⸗ 
ferig, und im erften Fall beſonders veih an Talf- Blättchen; 
überhaupt treten in diefer Formation fremdartige Beftandtheile, 
Feld-Spath, Glimmer ıc. häufig auf, wodurch der Kalk pornhyr⸗ 
artig, marmorartig oder glimmerig. wird; auch zeigt biefe For⸗ 
mation die erften Spuren von Pflanzen⸗ und Thier-Ueberreften, 
an Erzen dagegen ift fie arın, 

Die Grauwade folgt gewöhnlih auf den Thon ⸗Schiefer, 
und gehet häufig .in denfelben über; von untergeordneten Las 
gern als Gyps, felbit Stüd-Gebirgen von Kalk und Gyps⸗ 
Stein, wird diefe Formation häufig unterbroden; an organis 
ſchen Weberreften und Metallen, befonderd an Eifen, ift fle 
ziemlich reich; ihre Verbreitung ift beträchtlich, namentlich auf 
dem Darze, dem rheinifchen Schiefer-Gebirge, im Riefen: Ge- 
birge, in Böhmen, Defterreih, Siebenbürgen und im Urgebirge 
der Alpen. An mehreren Orten ruht im rheiniſchen Schiefer⸗ 
Gebirge unmittelbar auf der Graumade ein fonglommerartiger, 
dunfelrother, grobförniger Sand⸗Stein, der in andern Ländern 
große Streden bedeckt, zumal in England, und diefes porphyr⸗ 
artige Gebilde wird von den englifhen Gengnoften für eine 
ſelbſtſtandige Formation angeſprochen. 

Mit der Granitſienit⸗Formation (ein Ausdruck, der ſich 
hauptfählich auf die untere, gewöhnlich auf der Grauwacke ru: 
bende Lage bezieht, wo Granit und Gienit innig mit einan- 
der verbunden find) beſchließt Keferftein die große Klaffe der 
Gang-Gebirge, wo der Geognoft alle Augenblic in Verlegen⸗ 
heit kommt, wenn nad) dem. relativen Alter gefragt wird. In 
den oberen Lagen wird der Granit durch den Porphyr vertre- 
ten, daher Sienits Porphyr, und von untergeordneten Feld⸗ 
Gebilden wird diefe Formation äußerft häufig unterbrochen, 
3 3. von Porphyr, Grünftein, Quarz, Bafalt ıc.; auch Mer 
talle, zumal Zinn (Stannum) werden gefunden — Petrefaften, 
dagegen feinen gänzlich zu fehlen. Auf dem Harze, in Sach⸗ 
fen, in Schleflen, auf dem Fichtelgebirge, in Mähren, Böhmen, 
Ungarn und in dem Uralpen ift die Verbreitung dieſes Gebir⸗ 
ges ziemlich beträchtlich. 

In den älteren Flötz⸗Gebirgen bleiben die Urfelfen, und 
mit ihnen die Erz-Gänge faft ganz zurüd; dagegen treten por⸗ 
pbprartige Gebilde und ächte Porphyre immer häufiger auf. 
Es ift darum auch naturgemäß, fie als Uebergangs-Glieder von 
den Gang-Öebirgen zu den Flög-Gebirgen aufzuftellen. 


Die Bergfalt Formation wird jet Dad ziemlich mächtige 
Kalk⸗Gebirge zwiſchen der Graumade und den Koblen{andftein 
am Rhein genannt, das fehr zahlreich von andern Fels⸗Gebil⸗ 
den, ald Quarz, Horn-Stein, Mandels Stein, Grünftein ꝛtc. 
unterbrochen wird; an Verfteinerungen und Metallen ift es 
ziemlich reih, und ſicher kommt dieſer Kalk⸗Stein auch am 
Harze vor. Erſt fpätere Forſchungen werden lehren, ob dieſe 
Bergkalk⸗Formation auch in Böhmen, Mähren und den Alpen 
vorfommt, und vielleicht gehört der ſchwarzgraue Kalk bei Bas 
den Baden, am Fuße bed nördlichen Schwarzwaldes, auch 
bieher. — Mit der Einreihung der Kalt:Gebilde in den Alpen 
feinen die Geognoften in Verlegenheit zu fein. 

Die Haupt⸗Steinkohlen⸗ Formation ift ein mit Stein-Koplen 
reichlich verfehener Sand⸗Stein, und wird darum Steinkohlen⸗ 
Sandftein genannt; die unteren Lagen,: gewöhnlich unmittelbar 
auf dem Berg-Salk, beftehen aus einem ziemlich weichen Thon 
Schiefer und ſchwachen Kalk Platten; an Erzen und eigentlis 
hen Verfteinerungen ift diefe Formation arm. Vorzüglich hat 
ſich diefe Formation am nördlihen Fuß des rheinifhen Schies 
fer⸗Gebirges verbreitet, fommt aber auch am Harze, dem This 
tinger Walde, in Böhmen, Mähren, Schleſien und in den AL 
pen vor, 

Das Porphprs Gebilde iſt aus fehr vielen Konglomerat- 
Gebilden zufammengeftellt, unter welden der rothe Porpbyr 
(EuritsPorphyr) am meiften vorherrſcht; von Erzen und eigent⸗ 
lichen Verfteinerungen finden fih kaum Spuren. — Hieher 
gerechnete Gefteine findet man in den meiften Gebirgen 
Deutſchlands. 

In den mittlern Floͤtz- Gebirgen bleiben die eigentlichen 
Konglomerat⸗Felſen faſt ganz zurück, und ſehr große Sandſtein⸗ 
Maſſen treten auf; ale Gebilde zeigen eine weit größere Gleich⸗ 
artigfeit, und an Petrefakten ift ein ziemlicher Reichthum anz 
zutreffen; viele Formen find aber von denen der folgenden 
Klaſſe weſentlich verfchieden, Die rothe Sandftein Formation 
befteht bald aus dem ächten rothen Sand» Stein, bald aus 
einem Konglomerat von abgerundeten Trümmer:Gtüden verſchie⸗ 
dener Fels⸗Arten; gewöhnlich begleitet der rothe Sand-Gtein 
die Porphyr-Formation und bildet Heine Berge, in vielen Ge: 
genden aber auch Gebirge von beträdtliher Ausdehnung, na⸗ 
mentlich in Sachſen, auf dem Thüringer Walde, in Schleſien, 
Böhmen, in den Alpen und auf dem Schwarzwalde. An Er: 
gen ift dieſes Gebirge im Allgemeinen arm; doch ift der Berg: 
Bau auf Eifen und Queckſilber nicht unbedeutend. 


Gortſetzung folgt.) 
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Ueber den Einfluß der Gebirge: und Boden: Arten 
auf den Feld: und Wald» Bau. 
Gortſetzung.) 

Bei Neuenbürg in Würtemberg kommt der ſogenannte 
Glas⸗Kopf vor, der Stufs und. Stahl-Erze liefert, die zu 
Friedrichsthal bei Freudenſtadt gefhmolgen werden. An Ver: 
fteinerungen ift dief?8 Fels-Gebirge auch nicht reih, und bie 
Formen der Ueberreſte aus dem Thier⸗ und Pflanzen-Reich find 
ſehr eigenthümlich und unbeftimmt. Wo der rote Sand-Stein 
durch den Zechſtein bededtt wird, findet fih auf der obern 
Gränze ein grauer, Balfreiher Sand-Stein, der unter der Be 
nennung Grau⸗ oder Weißliegended im nördlichen Deutſchland 
allgemein befannt iſt. 

Die Zechftein- Formation befteht beinahe ganz aus Zehftein 
zwiſchen dem rothen und bunten Sand-Stein; bie untere Graͤnze 
wird durch mehrere dünne Sciefer-Lagen,. worunter der bes 
kannte KupfersSchiefer eine befondere Erwähnung verdient, ges 
bildet; nach oben wird der Zechſtein reich an mächtigen Gyps⸗ 
Lagen, und den Uebergang zum bunten Sand-Stein macht die 
Rauchwacke, deren Befchaffenheit fehr verfchieden, und die zus 


weilen fo eifenhaltig if, daß fle Eiſen⸗ Kalk heipt uud Gegen⸗ 


ftand ded Berg-Baues wird. An Thier⸗Ueberreſten, worunter 
fehr intereffante Formen find, ift diefe Formation reih; aus 
dem Pflanzen:Reihe dagegen findet man wenig Spuren. Wenn 
nit Theile der Kalk-Alpen „Zechſtein“ find, fo gehört dieſe 
Formation hauptſächlich dem nördlichen Deutſchland an; nas 
mentlich bat fie fih am Harze, in Thüringen, Schlefien und 
in ben theinifhen Gebirgen ziemlich weit verbreitet. 

Die bunte Sandſtein⸗Formation ift auß einem Sand⸗Stein 
und Thon ABebilde pıfaunengefeßt, welches die mannichfaltigßen 
Abänderungen zeigt; ſtets macht der Gand-Gtein das Untere, 
der Mergels-Thon (rather Ihon-Mergel) dad Obere aus. In 
einigen Gegenden ift der eigentliche Sand⸗Stein, in andern 
dagegen der Thon die herrſchende Gebirgs⸗Art; der letztere ift 





bäufig von Trümmern durchſetzt; das Vorfommen von orgas 
nifchen Weberreften ift immer zweifelhaft, und Erze finden ſich 
auch nur äußerft ſparſam. 

Die Muſchelkalk-Formation folgt in der Regel auf 
den bunten Sand⸗Stein. Der Muſchel⸗Kalk tritt in mannich⸗ 
faltigen Abänderungen ald herrſchende Gebirgs-Art auf; das 
Untere derfelben ift arm an Verfteinerungen, und die Grän« 
zen machen Mergel:Lager und ein Thon-Sandſtein; nach oben 
geht der Muſchel⸗Kall in einen fandartigen pordfen Kalk-Stein 
über, und wird veiher an Verfteinerungen, Erze aber fehlen. 
In Deutſchland if diefe Formation ſohr weit verbreitet, und 
ihre Mächtigfeit oft fehr beträchtlih — wenn die Kalk:Alpen 
auch nicht hie her gehören follten. Unter die vielen fremden 
Einlagerungen in diefer Formation gehören vorzüglich der Gyps 
in Begleitung des Stein⸗Salzes und der Salz-Quellen; auch 
find große Maffen dolomitifh. In Würtemberg bei Sulz fin- 
det fi eine ſchoͤne himmelblaue Abänderung diefes Gypſes, 
der Anhidrit, der felbft von etwas Stein: Salz durchdrungen 
iſt, als ein untergeordnetes Lager. 

Die Leber-Kies oder Keuper-Formation folgt auf 
den Muſchel⸗Kalk in großen Sandftein- und Mergel-Maſſen, 
welche in fehr zahlreichen, in einander übergehenden Abänderungen 
vorfommen, Der Mergel, in Würtemberg unter bem Namen Leber: 
Kied allgemein befannt, wechſelt häufig mit dünnen Sandſtein⸗ 
Lagen; im nördlichen Deutſchland ſcheint der Leber⸗Kies oder 
Keuper, wie ihn die Franfen nennen, vorherfhend zu fein, 
im füdlichen dagegen der Sand-Stein. Der fogenannte jüngere 
Gyps findet fih in betraͤchtlichen Maſſen fehr häuflg in dio⸗ 
fer Formation eingelagert; außer einzelnen Pflanzen⸗Abdrücken 
findet man im Sand-Stein faft gar feine organifche Ueberrefte, 
und von Erzen nichts, ald Schwefel-⸗Kies. In Würtemberg 
machen biefe Gebilde Meine Gebirgd-Züge, im nördlichen Deutfchr 
land blos Ebenen, 

Im jüngeren Flög-Gebirge nimmt. der, (Ralt-Stein ſebr 
überhand, und die Gand-Steine erfheinen blos untergeordnet; 
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auch ruͤdſichtlich des Petrefakten iſt die Verſchiedenbeit ſehr 
weſentlich. 

Die Lias⸗Formation beſteht aus drei Gebilden, nämlich: 
Kall ⸗Stein, Mergel und Sand⸗Stein, in ſehr mannichfaltigen 
Abanderungen zuſammengeſetzt; das Untere beſteht gewoͤhnlich 
aus dem Lias⸗Kalk der Engländer, oder GryphitensKalt der 
der Deutſchen; auf biefen fommt der befannte bituminöfe Mers 
gel-Schiefer, und das Obere bildet häufig ein odergelber eir 
fenhaltiger Sand-Stein (Lias⸗ oder Eifen-Sandftein); die Mers 
gel⸗Lager wechfeln bald mit Kalt, bald mit Sand⸗Stein ab, 
Metall, zumal Eifen, enthält diefe Formation viel, und an 
verfteinerten See⸗Geſchoͤpfen findet ſich, ſowohl im Sand⸗ ald 
Ralt:Stein, ein großer Reichthum. In Deutfchland ift bie 
Ausdehnung und Mädtigfeit dieſes Flög-Gebirges unbetraͤchtlich. 

Die Jurakalk-Formation begreift den Rogen⸗Stein, 
den gemeinen Jura⸗Kalk und einen Kreide-Mergel; mit Mers 
gel⸗Lagen wechfelt der Rogen-Stein und bildet pad Untere, 
dad Obere macht ein gejchichteter Kreide-Mergel, welcher, fo 
wie der RogensStein, oft viele Meilen weit fehlt, und die 
Haupt: Maffe befteht aus gemeinem Jura-Kalk. Auf beiden 
Grängen find ſo viele und unmerflihe Uebergänge, daß ber 
Geognoft gar oft in Verlegenheit kommt. Bon Bafalt:Bergen 
wird der Jura⸗Kalk, zumal in Würtemberg, wie z. B. bei 
Dottingen (Dberamts Münfingen) auf dem Eifen-Rüttel, bei 
Offenhaufen am dem Sternberg ꝛc. häufig unterbroden. Das 
BohnsErz auögenommen, it der Jura an Erzen fehr arm, 
an verfteinerten GeesTpieren dagegen fehr reich; der ' Sohlen: 
hofer Kall⸗Schiefer im baieriſchen Rezat⸗Kreiſe, Land-Gericht 
Moesheim, iſt durch feine Fiſch⸗Abdrücke weltberühmt; große 
Kal Maffen dieſer Formation find oft dolomitiſch. In Sa⸗ 
voien, Franfreih, in der Schweiz und im füblihen Deutſch⸗ 
land bildet der Jura ein fehr aubgedehntes, hohes Gebirge. 

Die Quaderfandfleins$ormation bildet große Sands 
Stein⸗ und Mergel:Maffen; der befannte Trippel ift ein uns 
tergeordneted Gebilde diefer Formation, die hauptfählih dem 
nördlichen Deutfchland angehört, wo fie Hügel und Meine Berge 
macht. An Erzen ift fie arm, ebenfo an Pflangen-Weberreften, 
dagegen reicher an verfteinerten See⸗Thieren. 

Die Kreidesformation iſt ein fehr einfaches, ebenfall auf 
dad nördliche Deutſchland beſchränktes Gebilde, arm an Erzen, 
ohne Pflangen-Weberrefte, reich dagegen an Thier-Verfteinerungen 
und Feuer⸗Steinen, welche zwar in den unfern Lagen fehlen, 
nach oben aber immer zunehmen. 

Dab tertiäre Floͤtz-⸗Gebir ge bat einen regelmäßigen 
Bau, wie die vorhergehenden Gebirge; dagegen nähern fid die 
dormen der organifhen Ueberrefte immer mehr den Organis⸗ 
men ber gegenwärtigen Schöpfung. 


Die Braunkohlen⸗Formation hat Sand-Steine und 
und große Maffen von plaftiihem Thone zum herrſchenden 
Gebilde; nach unten fommen Gyps und Tagen von mergeligem 
Sand-Stein vor. Große BraunfoplensLager und Pflanzen 
Abdrüde zeichnen diefe Formation aus; Erze, fo wie Thier⸗ 
DVerfteinerungen find in ihr ſelten. 

Die Grobfalt:Formation befteht unten gewöhnlich aus los 
fem Sande, die Hauptmaſſe bildet der Grobfall; weit vers 
breitet find diefe Bildungen. DVerfteinerungen und Erze koms 
men felten vor, hie und da Eifen, 

Die Molaffen» Formation ift ein großes, kalkreiches 
SandfteinGebilde, von Keferſtein Mergel-Sandflein genannt. 
Daß große Beden zwifhen den Alpen and dem ZJuras Gebirge 
wird davon bebedt; fle enthält viel verfteinerte Gee-Gefchöpfe, 
dagegen weniger Erze, bie und da Eifen und Schwefel⸗Kies. 

Die Süßwaffer-Kalls Formation ift vorzüglich in Frankreich 
zu Haufe, und befteht unten aus Kalk, dann kommt, wie bei 
Paris, knochenführender Gyps, und zu oberft Suͤßwaſſer⸗Mer⸗ 
gel, Keferſtein vermuthet, daß auch einige Gyps⸗ und Metz 
gel-Bildungen in Polen, Schleflen und Galizien hieher gehös 
ven mögten. 

Dad aufgeſchwemmte Land begreift die oberften, jüngften, 
meift loſe Gebilde, deren Entftehung häufig noch vor unfern 
Augen vor ſich gebt; von einem regelmäßigen Bau ift bier fel- 
ten die Rede. Die hauptfächlihften Hieher gehörigen Fermen 
find: a) Süßmwaffer-Kalf, b) jüngfter Kall-Tuff, e) Geſchiebe 
und Gerölle, d) Lehm und Sand, 

Die geognoftifhen Syſteme werden gewöhnlih mit dem 
vulkaniſchen Gebirgen, worunter vorzüglich die Bafalt-Felfen 
gehören, beſchloſſen; fie haben aber feinen regelmäßigen Bau, 
und find bödft wahrſcheinlich in allen Bildungs Perioden ent: 
fanden, fo daß ſich über ihre Alter gar nichts Beftimmteb füs 
gen läßt. 

Das Torf: oder Moor-Land, deffen Urfprung theild in 
Auffhwenmungen, theils in drtlichen, noch anhaltend wirken⸗ 
den Urſachen zu ſuchen iſt, gehört hauptſächlich dem aufge⸗ 
ſchwemmten Rande an, wo ed oͤfters Strecken von mehreren 
Stunden einnimmt, und Verfumpfungen und Vermoorungen 
fogar ganze Gegenden und LändersStriche überziehen. Die aus⸗ 
gebehnteften Torf-Moore liegen in den niedrigften Küſten⸗Gegen⸗ 
den, die, früher durch bad Außtreten des Meeres verfumpft, 
erft im der neuern Zeit durch Eindeihungen und Erhöhung der 
Dünen troden gelegt find, wie 5. B. in Holland, Oftfrieland, 
Irland xc.. Jeder Verfumpfung von der leifeften Andeutung 
bis zur Bildung förmlicher TörfsMoore, Brüche und Seeen 
liegt immer die Undurchlaſſung des Waſſers atmofphärifhe Nies 
derfchläge durch die obern Etd⸗Schichten zu Grunde, und kann 
ſchon bei der Bildung jeder Gebirgd-Formation auf den Pla 





teaus der höhften Gebirge dadurch gegeben fein, daß die Ger 
birgs⸗Maſſen der obern Erd⸗Schichte aus fo feften ungerflüftes 
ten Fels⸗Maſſen beftehen, daß durchaus fein Waffer durchdringen 
Tann, oder daß ſich ſchon bei Bildung der Gebirgs-Formatio⸗ 
nen über zedlüftete Fels-Maſſen ein mehr oder minder mach⸗ 
tiges Thon⸗Lager aufgefchichtet findet, In den Bergen bildet 
ſich der Torf vorzüglich über dem Geftein, welches vorherrfchend 
Kieſel⸗Erde enthält, und in wagerechten Schichten gelagert iſt, 
wodurch das Eindringen der Feuchtigkeit verhindert wird. Gel 
tener wird Torf in Kalk⸗Gebirgen oder über Geftein won ſenk⸗ 
rechten Spalten gefunden; dagegen deſto häufiger über Granit, 
Gneis und GlimmersSchiefer, wie am Oberharz, auf dem 
Schwarzwalde, in Schottland und dem ſchwediſchen und nors 
wegiſchen Hodlande. Mit der Bildung aufgeſchwemmter Ges 
birge entſtehen noch täglich Verfumpfungen, und die ſchon bes 
ftehenden vergrößern flh auf Ans und Auflagerung von Thon⸗ 
Gebilden. Ueber die Bildung und Entftehung des Torfes felbft 
finden verfchiedene Meinungen Statt; ald entſchieden iſt jedoch 
anzufehen: daß ein gewiſſer Grad von Feuchtigkeit im Boden 
und der Luft zur TorfsBildung unerlaͤßlich ift, da der Torf 
dort ganz fehlt, wo Näffe mangelt; und daß der Feuchtigkeits⸗ 
Grad im Boden erhalten werden muß, wenn der Torf ſich 
ferner erhalten fol. Ein gewiffer Feuchtigkeits-Grad muß fort 
während den Boden einnehmen, den Zutritt der Luft aus⸗ 
fliegen und dadurch den Faulniß⸗Proceß verhindern, ohne den 
fein vollfommener Humus entftehen kann. Das den Boden bes 
deckende Waſſer darf aber nicht hoch und in Bewegung fein, 
wenn eine Torf⸗Bildung Statt finden fol, damit Waſſer⸗ und 
Sumpf-Pflanzen noch wachen koͤnnen, da der Torf nihtd ans 
ders ift, als unvolllommen zerflörte, durch Mängel der Fäuls 
niß nicht gerfeßte Pflanzen-Fafern. Auf eigentlihem Torf» und 
Moor-Land entwickeln ſich die Sumpf-Heide (Erica tetralix), 
ein blos auf naſſe, brudige und torfige Stellen in falten Las 
gen befcpränfteß, immergrüned Erd⸗Holz, wie z. B. auf dem 
Wurzacher Ried im würtembergifhen Oberamt Leutkirch, an 
dem Wildes See in ber Gegend von Wildbad, unweit ber 
würtembergifchen Gränge gegen Baden. Berner kommen häufig 
auf Zorf-Böben vor: ‚Ledum palustre, Andromeda poly- 
folia, Empetrum nigrum, Betula pubescens, Vaecinium 
oxyoecos et uliginosum, Eriophorum latifolium, an- 
gustifolium et’ vaginatum, Lycopodium inundatum ete. 

Der Moot- und TorfsBoden liefert einen nur geringen 
Ertrag von allen Früchten; nur Hafer ift mit einiger Sicher⸗ 
heit auf ihm zu erziehen, fonft trägt er nur faure Oräfer und 
Halbgräfer Die gemeine Heide (Erica vulgaris) {ft vor allen 
andern Gewaͤchſen dasjenige, welches einen fauern Yumus am 
meiften liebt, am beften darauf gedeiht, dafür aber auch wies 
der einen fanern Humus erzeugt. Bei der Wahl der zum Ans 


75 


bau geeigneten Holz ⸗ Pflanzen auf bios verfauerten Bloͤſen Dürf- 
ten die Fichte, die Forche, die Erle und die Birke; auf ver 
fumpftem Untergeunde aber die Fichte und Erle als die ge⸗ 
eignetſten empfohlen werden. 

Börde mehr Aufmerffamfeit auf eine zweckmaͤßige Bes 
nutzung der großen TorfsMaffen verwendet, welche überall 
in Deutfhland unbenugt lagern, fo könnten ohne ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen Nachtheil der Land⸗-Wirthſchaft viele zu Ader 
und Wiefen benugbare HYolz-Gründe überlaflen werden. Man 
ſieht in vielen ausgedehnten Land⸗Strichen, die gar Fein Holz 
haben, ald Erfag» Mittel zur Feuerung Torf, Braun, und 
Stein-Kohlen verwenden, bie das Brennholz größtentheils volls 
kommen erfegen; vorzüglich Tann der Bauer den Torf, der fo 
bäufig ſich vorfindet, mit wenig Mühe und Koften felbft ger 
winnen. Auch fann ein ausgetrocknetes Moor-Stüd in eine 
gute Wiefe verwandelt werden, wenn die Beftandtheile des 
Bodens‘ und der Waffer-Stand.diefer Verwandlung gühftig find. 
Ein durdlaffender Untergrund iſt immer unumgänglihed Er⸗ 
forderniß der Beden-DVerbefferung, damit beffen überflüffiger 
Naͤſſe Abzug nach einem zu regulirende Gefälle verfhafft wer⸗ 
den kann ). 

Auch die Braunkohle, die häufig als Surrogat des Brenn. 
boljes zur Verwendung kommt, findet ſich größtentheild im 
aufgeſchwemmten Lande zwiſchen Sand und Thon; die Stein⸗ 
Kohlen hingegen findet man, nad dem gegenwärtigen Stand 
des Wiffens, beinahe in allen Gebirgs⸗Bildungen, größtentheils 
in baumürdigen Koblen= Lagern. So hat an mehreren Orten 
in Franfreih, und zunähft an Würtemberg, bei Offenburg, 
die Stein⸗ Kohle da Urgebirge, (Öranit und Gneis) zur Grunds 
Lage, und von bedeutenden Kohlen- Flögen in Irland ift jetzt 
ausgemacht, daß fie dem GraumadensGebirge untergeordnet 
find. Die Haupt-Steinfohlen-Formation Englands und Schotte 
lands gehört zwifchen den Berg-Kalf und alten vothen Sands 
ftein, welche über der Oraumade und unter dem Rothtodtlie⸗ 
genden gelagert find. Gleiche Vorkommen hat die Gteins 
Kohle am Niederrhein und in Weſtphalen; dagegen reiht fle 
fih in Schleften, am Darz, Erz: Gebirge und im, Thüringer 


Walde ꝛc. "einem noch jüngern Gebirge, nämlich dem Todtlies 


genden an, welchem fle untergeordnet und eingelagert if. 





*) Ueber Entwäflerung naffer Ader:Slächen vergl, man ben IV. 
Bd. ©. 227 x. und Anlegung der dazu nöthigen unterirdifchen Waſ⸗ 
fer-Abjüge S. 232 ıc., und über Entwäflerung von Gen, Teihen 
und Brühen V. Bd. S. 15210. von Putfche’s allgemeiner Encyklo 
paͤdie der gefammten deutſchen Hauswirthſchaft. Leipzig 1831. Ferner 
über Berfumpfung der Wälder mit und ohne Torfmoor-Bildung und 
die Mittel zur Wiederbeftodung derfelben, “mit beſonderet Dinficht 
auf den Schwarzwald, von Bühler, Tübingen 1831. 


Dad weiter aufliegende Kupferſchiefer⸗Gebirge, der Zechftein und 
der bunte Sand: Stein haben in Europa bievon nichts, wohl 
aber wmehrfältige Pflanzen Refte aufzuweifen. Dagegen fand 
Alexander von Humboldt in Südamerika Stein Kohlen 
im bituminöfen Mergel: Schiefer. Der Zechſtein mögte über: 
haupt eher ald eine partiale Bildung anzufehen fein, während 
eine Granze zwiſchen dem bunten Sand⸗Stein, Bogefen-Sands 
ſtein und Todtliegenden in Süddeutſchland nicht nachgewieſen 
werden kann. Der in Schichten und Alterd-Folge ſich anrei- 
bende Muſchel⸗Kalk enthält an feinem Auögehenden gegen den 
Keuper die Letten⸗Kohle Voigt's, welche in Würtemberg bei 
Gaildorf, Weſternach ıc. zur Vitriol-Gewinnung abgebaut wird, 
Ungefähr in der Mitte der Keuper»Bildung, über dem pflans 
genführenden BausSandflein Jager's, ftreicht bei Löwenſtein, 
Stuttgart ıc. wiederum ein ähnliches Letten-Roplengeflög. Im 
Hangenden des Keupers finden fi in einem meißen Sand⸗ 
Stein fehr viele Kohlen-Nefter, und von dem Mittelbronner 
Koblen:Lager ift noch überdieſ's ungewiß, ob es hieher oder zu 
dem nur durch eine farbige Kal» und Thon⸗Mergelſchicht ges 
trennten untern Lind» Sandftein geredhnet werden darf. Im 
Lias Würtemberg's wurde bis. jegt fein Kohlen-Flötz entdedt, 
doch findet man einzelne Nefter der Earnel» Kohle und den 
gewöhnlichen Begleiter der Kohle, ausgezeichneten, mehrfaltig 
mit Schiefer wechfelnden Koplen-Sandftein; ed ift aber befannt, 
daß an mehreren Orten in Frankreich Berg-Bau auf Kohle 
im Lias getrieben wird. Zu Entrevienned in Savoien kommt 
bauwürdige Kohle mit Gryphiten vor; die Kohle von Salen- 
ton findet fih mit Belemniten und Ammoniten, und ſcheint 
nah Neder zum Lind zw gehören. Eben dahin ift Haus— 
mann geneigt, bie mächtigen Kohlen: Flüge von Afturien zu 
rechnen. Admiral von Brongniart hat aus den Lias-Schich⸗ 
ten der Alpen 15 Arten moblerhaltener Farren der englis 
fen Grit: Formation beftimmt, und nah Hoffmann gehört 
die Kohle von Helmftädt und Brasleben zum Liegenden des 
Lias. Daß der untere Oolite in England und Schottland zu 
Wbitby und Brora KohlensFlöge führt, iſt aus fperiellen Be: 
Tchreibungen befannt. Ob die beträchtlichen Flöge der Wefers 
Gegenden, nad) Hoffmann, zu den jüngften Schichten des 
oberen Oolites oder, nad) Keferfiein und Hausmann, zum 
Lias gezählt werden dürfen, iſt noch beftritten. Ueber das 
Alter und die Stufen-Reihe der öfterreichifchen und Schwei- 
ger Kalt-Alpen find die. Meinungen ebenfalls verfchieden; in- 
deſſen iſt nicht zu verfennen, daß Flyſch oder Green-Sand dar 
ſelbſt gute bamwürbige Kohle führen. Eben fo kommt dies 
felbe mit Molaffe und Nagelfluhe bis zum Büßmwaffer : Kalt 
binauf, vor. Die Braunfohle oder Ligeit {ft allgemein, und 
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auch in Oberſchwaben zu finden; Würtemberg hätte fomit (den 
Zechſtein und bunten Sand⸗ Stein ausgenommen) in allen Ges 
birgö-Formationen Beifpiele des Vorkommens von mehr oder 
minder brauhbaren SteinsKohlen. DVergleiht man Stein⸗ 
Kohle in Hand-Stüden, fo iſt ed, ohne Rüdfiht auf dad um ⸗ 
gebende Gebirge, unmöglich, zw beftimmen, aus welcher Forma⸗ 
tion biefelben abſtammen. Dieſ's leitet zu dem Schluffe, daß 
die KoblensLager fämmtliher Formationen bei ihrer Bildung 
ein und denfelben Bedingungen unterworfen waren, fomit einers 
lei Entftehungss Grund hatten. Diefer Grund mögte ſich fol: 
gender Maßen entwideln laſſen. Rad. dem Ablaufe der den 
Meered:Boden bedeckenden Gewäfler oder Erhebung des Bor 
dens aus dem Deean begünftigte hohe Luft» Temperatur die 
Vegetation einer Tropen Welt. Der Ablauf der Waſſer 
geſchah zum Theil wenigſtens allmählich, und ed blieben in Ries 
derungen ftehende Waſſer 2c. zurück, bie bei Mangel an Zufluß 
theild auötrodneten, theild Moore bildeten. Außerdem mag 
die Natur an See» Geftaden den Verbeerungen des Wofferd 
aud damals, wie z. B. jet noch am den Lagunen (Pfügen 
und Moräften) von Jamaika, durch Vegetation überhaupt, 
befonder8 durch den auf ftelzenartigen Wurzeln vegetirenden 
Mangel-Baum (Rhizophora mangles) und ähnlihe Gewaͤchſe 
Schranken gefegt haben, die zur Befeftigung der Sand» Dir 
nen auf der einen Geite halfen, während fid binter dens 
felben Anſchwemmungen vegetabilifcher Refte in Gümpfe und 
Torf: Moore bildeten. Daß SteinsKohle auß veränderter Pflan- 
Subftanz, vieleiht auch aus Torf⸗-Maſſe beftehe und nie 
mals fürmlihes Holz war, bürfte in neuerer Zeit nicht mehr 
bezweifelt werden. Man findet in Begleitung ber Kohle bie 
jarteften, unverfehrten Abdrüde von Wegetabilien, höchſt felten 
jedod Spuren von Holz. Erhielten fi num aber jene feinen 
Blätter, fo müßten nothwendig von den härtern Dolz-Fafern 
auch Reſte aufzufinden fein. Nachdem über die Entftehung ber 
Torf⸗Moore die vorgüglichen Abhandlungen eines Dr Sprengel 
Hannöv. Magazin von 1826, 18 und 19tes Stüd) erfhienen 
find, die mit Wiegmann's Anfiht über Bildung des Raſen⸗ 
Eifenfteind und Torfed übereinftimmen (vgl. Kaſtner's Archiv 
für die gefammte Ratur:Lehre, Bd. 26, Heft 2, ol. 176), 
fo mögte über die Verwandlung vegetabilifher Stoffe und 
vielleicht des Torfes in Gtein-Rohle wenig Zweifel mehr 
walten, 
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Ueber den ‚Einfluß der Gebirgd- und Boden: Arten 
auf,den Feld⸗ und Wald-Bau. 
(Schluß). 


Nach jenen Autoren wird bie Humuss Säure abgeflor- 
bener Vegetabilien durch Meteor-Waſſer ıc, den tiefern Lagen 
zugeführt. Findet fie feinen Stoff, mit dem fle fid verbinden 
fan, fo verwandelt fie fih nad und nach in kohlenartigen 
Humus, der erften Grundlage des Torfes, uud bildet mit 
Sumpf: Pflanzen auf diefe Weife Torf. Wie der Torf, fo 
enthalten Stein» und Braunkohlon viele Humnd»Gäure, und 
laſſen fid in Aey Ammonium gleihfam gu einer flüffigen Kohle 
auflöfen. Wiegmann glaubt, daß die Analogie der Humus⸗ 
Säure mit dem Erd⸗Harze und ihre nahe Verwandtſchaft nicht 
zu verfennen fei, und zweifelt nicht daran, daß beide Stoffe 
Modiftationen feien, welche durch Verſchiedenheit des Gehalts 
an Waffer-Stoff bewirkt wurden, fo wie, daß ſämmtliche Glie⸗ 
der der wirklichen, Kohle enthaltenden Familien, zu welden auch 
Alaun⸗ und Brands Cciefer gehören, vegetabiliſche Reſte ente 
halten, Die Verwandlung der Vegetabilien, und namentlich des 
Torfes in Gtein-Koble, ift zwar nicht völlig nachzuweiſen; in⸗ 
deſſen wurde fle mwahrfcheinlih durch Vermoderung und den 
Drud der aufliegenden Schichten, Abſchließuug von Luft, viel⸗ 
leicht auch Gährumg, oder Einwirkung der innern Erd» Wärme 
veranlaßt. Der Wechſel der Kohlen⸗Schichten mit Thon uud 
Sand, und ihre Bedeckung überhaupt mögte ſich aus periodi- 
fhen Ueberfhwenmmungen, Sturm⸗Fluthen, Orkanen ze. erklären 
laſſen. Daß daher Stein-Koßlen aus Anhäufungen vegetabilis 
ſcher Refte oder Torf Mivorem entftunden, mögfe angenommen 
werben dürfen. Dat man die Webergeugung- erlangt, fo fans 
man die GteinsRohlen, wis den Torf, fobald Anzeigen von 
ihm vorhanden find, in jeder Gebivg6- Bildung erwarten, mas 
aud in der Wirklicfeit nachgewieſen if. Alle Gand- Steine 
mit Koblen-Meftern mögten deppalb- hei dem hohen Werth dieſes 
Materiald genane Narhforfkhungen erheiſchen. Es ſind gar, 





felb in der engliſchen Grit-Formation, welde die meiften und 
mädtigften Slöge ausweiſſt, ſchon viele vergeblihe Verſuche 
hienach angeftellt werben; indeffen ſcheint e8 gewiß. der Mübe 
werth, hierbei dem geringften Umftand nicht unbeachtet zw laſſen. 

Auf ähnliche Weife, wie Stein-Koblens, werben ſich au 
Steinſalz⸗Lager gebildet haben. Anfänglich wurde das Bors 
kommen des Stein⸗Salzes nur einer Bebirgds Formation zuges 
ſchrieben; jet findet man es aber, vom rothen Sand⸗Stein au, 
in fämmtlihen jüngern Gebirg8sBildungen, Geht man auf den 
Begriff von Gebirgs- Formation und ihre Entflehung zurüd, 
welde man vor zwanzig Jahren noch hatte, fo if Alles, mas 
zu jener Zeit ald feftbegründet erfhien, uun umgefloßen. Der 
Granit galt, ald ruhiger, kryſtalliniſcher Niederfchlag aus dem 
Waſſer, für daß erſte, uranfängliche Gebirge. Rad jehiger 
Anfiht wird er als die in feurigem Fluß gewefene, mittelft 
Erfaltung erhärtete Erb: Rinde betrachtet, die durch Berften, 
Heben und Sinfen die verfdiedenartigften Stellungen erhals 
tem hat; wer weiß aber, welche Anſicht in den naͤchſten zwan⸗ 
zig Jahren geltend gemacht wird. Ein näheres Merfolgen der 
Auflagerungen unferer Floͤtz⸗ Gebirge auf den Granit und Gneis 
im Schwarzwalde läßt. felten eine unmittelbare Berührung der 
Flotz⸗ und "Urgebirge beobadjten, Stets findet man mur Weber: 
gänge von Granit und Gneis in Dolomit, Thonſtein, Porphyr, 
Todtliegendes und Sandstein. Aeußerſt merkwürdig ift ein 
Granit zu Baiersbronn im Murg⸗Thale, der, wie der auflie- 
gende rothe Sand⸗Stein (Vogeſen⸗andſtein), deutlich abgerun- 
dete QuarzGeſchiebe einſchließt, md. vom gleicher Befchaffenheit 
auch fhon im Kinzigs Thale gefunden wurde. Die mehrfältig 
aufgeftellte Hypotheſe, ald ob Granit ein "verändertss Floͤtz⸗ 
Gebilde fein lönnse, verdient fomit gewiß nähere Nachforſchung, 
und mögte, wenn ſich dieſſs beflätigfe, eine neue Umwandlung 
in der Alters⸗ und Reihenfolge unſerer Gebirgs Arten verans 
laſſen. Bei ſolch nod lange nicht feſt genug ftehenden Syſte⸗ 
men und ben vielfältigen Beifpielen ded Vorkommens von Stein: 
Kohle in fämmtlihen Gebirgs Formationen _tfti_ es demtach 


von hoͤchſtem Intereſſe, alle und jede Spur hievon zu verfols 
gen und ſich möglichfte Gewißheit über ihr Dafein zu ver⸗ 
(haffen 9%. Außer dem Torfe, den Braun: und Stein-Rohlen, 
find die übrigen Brenze, ald Bernftein, Erd⸗Harze, ErdDele ıc., 
dem Lands und Forſtwirth nicht intereſſant. ‚ 

Faßt man dad Verhältniß der Gebirgs-Arten zum Boden 
kurz zuſammen, fo ergibt ſich: daß der Granit, Gneis, Glims 
mersSchiefer ıc. Boden-Arten von mäßiger Kraft liefern, und 
die viele Kraft fordernden Holz⸗Arten gu ihrem vollfommenen 
Gedeihen ſchon mehr organifche Beimengungen verlangen; mangeln 
diefe, fo laſſen fle im Wuchs ſehr nad und erfranfen leicht. 
Genügfamere BaumsArten erfheinen auf diefen Boden-Arten 
bäufiger;. eben fo verſchiedene eine mäßige Boden-Kraft ber 
zeichnende Sträudhe: die Heidelbeere, Pfriemen, Ginfter,, Heide. 
Für den Ader-Bau ſind die Böden diefer Urfelfen in der Regel 
etwaß zu fandig; aber der häufig in ihnen vorkommende Feld- 
Spath erleidet nicht felten eine chemiſche Zerfegung, deffen 
Kali: Gehalt auf die Vegetation oft günftig zu wirken ſcheint, 
während Quarz, Glimmer und HornsBlende diefer chemiſchen 
Verwitterung lange widerſtehen und mehr ober weniger uns 
günftig auf die Vegetation einwirken, befonders der Quarz. 
Auch kann fi der Feld- und Wald» Boden in feiner Produfs 
tions⸗Kraft ändern durch Verminderung oder Vermehrung des 
Humus ⸗Gehaltes, des Feuchtigkeits-Grades, der Bedeckung und 
Beſchũtzung oder Entblöfung und Freiſtellung; auch if nicht 
außer Acht zu laſſen, daß oft eine und dieſelbe Pflanze bei⸗ 
nahe ohne Ausnahme auf verſchiedenen Böden vorkommen kann. 
Der atmoſphaͤriſche Feuchtigkeits-⸗Grad kann auch den Nachtheil 
des lockern Bodens vermindern, und die bekannten Mittel zum 
Zuſammenhalten der atmoſphäriſchen Feuchtigkeit auf lockerem 
und zu trockenem Boden ſind in Anwendung zu bringen, was 
jedoch nicht immer in dem Bereich menſchlicher Wirkſamkeit liegt. 

Im Allgemeinen läßt fih über die BodensArten der ver- 
witterten Trümmersfelfen fagen: daß die Grauwacke in der 
Regel gute Lehm-Böden liefert, die den Laub-Hölgern zuträg⸗ 
licher fein follen, ald den RadelsHölzern. Die Porphyre find 
An ihrer Zufammenfegung hoͤchſt verfchieden, und fomit auch in 
rem Verhalten auf Boden⸗Vildung; fle liefern einen mehr 
oder minder lehmreichen Boden, der einer Fräftigen Vegetation 
entſpricht, die auch Statt findet, wenn die Helfen nicht fteile 
und fchroffe find, fo daß fid eine tiefgehende Boden⸗Lage hals 
ten kann. — Porphyre mit dem Feldſtein-⸗Arten gehören zu 
den fehr fräftigen Boden-Arten. Die fehr mannichfaltig zus 
ſammengeſetzten Konglomerate und Geſchiebe geben in der Re⸗ 
gel tiefgründige, fruchtbare Boden-Arten. 





*) Bol. über die Nachforſchungen nad Stein ⸗Kohlen in Wür« 
temberg den ſchwäbiſchen Merkur vom 19. März 1833, 
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Die meiſten verwitterten Sandflein=Felfen liefern in uns 
säbligen Abänderungen tiefgrändigen Lehm: und Ihon-Boden, 
der viel Thon und Eifen enthält; häufig find die Beftandtheile 
in einem fo paffenden Verhältniß zufammengefegt, daß Eichen 
und alle Nadelholz⸗Arten vortrefflich gedeihen; beſonders findet 
man auf dem alten rothen Sand» Steine riefenhafte Eichen 
und Tannen. Der jüngere Sand⸗Stein über dem Mufchels 
Kalt, der Keuper-Sandſtein und Lind» Sandflein find mehr 
von. der Menge der organifhen Beimengungen für die viele 
Kraft fordernden HolzArten abhängig." Die Maft- und Hain: 
buche, Finde, Edeltanne ıc. behaupten nur bei forgfältiger 
Erhaltung der LaubsDede und bed Wald⸗Schluſſes ihre Gtel: 
len. Ahorne, Ulmen, Eſchen ıc. kommen bier urfprünglid 
nicht mehr vor, und der Gras⸗ und Kräuter-Ueberzug iſt, ſo⸗ 
Bald der Humus-Gehalt verfhwindet, nur auf gefhüßte, friſche 
Stellen beſchränkt; dagegen herrſchen Pfriemen, Ginfter, Heide, 
feltener die Heidelbeere vor, ob fle gleich felten dem Fräftigen 
Wuchſe mehr zeigen, den fie auf den andern Boden-Arten ha: 
ben; an trodnen, fonnigen Lagen Tann das Erd⸗Reich leicht 
verbden. 

+ Die Leberfies-Formation hat auch viel ſchͤne Waldungen 
aufzumweifen; allein der Thon iſt oft fo vorherrſchend, daß 
die Wald» Bäume, befonders aber die Nadel» Hölzer, wegen 
Nãſſe und Feftigfeit, nur kümmerlich wachſen. Der Lias⸗ oder 
Eifen-Sandftein gehört zwar nach feiner geognoftifchen Einthei⸗ 
fung unter die wenig fräftigen, ſchwachen Boden-Arten, liefert 
aber oft eifenhaltige, mergelartige Lehm-Böden, wo Laub: und 
Nadel⸗Hoͤlzer ſchoͤn wachfen. 

Der tertiäre oder Mergel- Sandftein liefert bisweilen 
aud noch fruchtbaren Boden, ber jedod dem übrigen Sand 
bodens Arten nachftehet. Behr magere Boden-Arten, die um 
fo tiefer ſtehen, je mehr ihre mineralifche Boden-Kraft abnimmt, 
bedürfen der organifchen Beimengungen und ber forgfältigen 
Befhügung des Bodens durch dichten Wald-Schug mehr, als 
Boden⸗Arten von befferer Kraft. 

Aus der Verwitterung der Kallſtein⸗Formationen ift fehr 
verſchiedenartiger Boden entftanden. Die dichten, thonarmen 
Kalt:Steine, deren Verbreitung in den älteren Formationen groß 
iſt, verwittern ſchwer, und liefern fehr fteinigen flachen Bo⸗ 
den, auf dem alle Pflanzen mager und Mein bleiben; hieher ges 
Hört auch der Suͤßwaſſer⸗Kalk des Jura. Der Gyps und bie 
Kreide liefern in der Regel ſchlechten Boden; Kall-Gteine mit 
etwa 40 Procent Bittererde (die ächten Dolomite) verwittern 
ſchwer, und find deßwegen der Vegetation auch nicht befenderd 
günftig. Die thonreihen Kalk⸗Steine dagegen, wohln die Mur 
ſchel · und Gryphitenkall⸗Formation, der Zech⸗ und gemeine 
Jurakall⸗Stein zu rechnen find, liefern fehr fruchtbaren Acker⸗ 
und Wald⸗Boden, auf dem man eben fo ſchoͤne Nadel⸗ ald 


LaubholzeBeftände findet. Der Jura⸗Kalk macht freilih wegen 
feiner großen Trockenheit oft Ausnahmen. Die Birke aber 
exreiht felbft im fruchtbarften Kall-Boden nicht die Vollkom⸗ 
menbeit ımd die Maffen-Produftion, ald im ärmern, friſchen 
ſandigen Lehm⸗Boden; eben fo wachen die Pappeln in feuchtem 
bumofem Sand-Bobden beffer, ald in Kalt:Yoden. 

Die Meinung, daß die Kalb»Gebirge der Natur der Nas 
del-Hölger *) nicht angemeffen fei, ift in Sud⸗Teutſchland fehr 
leicht zn widerlegen. Der Boden bed wegen feiner fhönen 
Nadelholz-Beftände berühmten Hagenfchieß, bei Pforzheim, iſt 
buch Berwitterung des ältern Kalkes entftanden. Auf dem 
jüngern oder Gryphiten-Kalf und dem Jura auf der nördlichen 
Seite ber ſchwabiſchen ab, bei Haufen am Thaen, in der Ums 
gebung von Rottweil ic., ſiebt man febr ſchoͤne Nadelholz ⸗Be⸗ 
fände. Am meiſten aber widerlegen dieſe Meinung bie aus⸗ 
gezeichneten Nadel⸗Waldungen in den Kalt:Gebirgen Vorarl⸗ 
bergs. Diefe wenige Beifpiele mögen binreihen, die Meinung 
zu widerlegen: ald wären Nadel-Hölzer auf Kall⸗Formationen 
nicht naturgemäß; vielmehr kommen fle in. allen Formationen 
und Rlimaten vor, wo Bäume wachen, und nur bei höherem 
Tpon-Gehalt des Bodens, der für fle 30 — AO Procent 
nicht. überfteigen darf, follen fle (nah Hartig) zurüdbleiben. 
Am wenigften unter den RadelsHölzern ift die Horde — dad 
unfhägbare Natur⸗Geſchenk für die fandigen Länder — vers 
breitet, fowohl in vertifaler als horizontaler Richtung. Die 
würtembergifhe ALb hat bei Grafeneck im Oberamt Münfingen, 
auf dem trodnen Jura-Geftein, und zwiſchen Steinenbronn und 
Waldenbuch auf dem Gryphiten⸗Kalkſtein die ſchoͤnſten For⸗ 
hen-Beftände aufzuweiſen, die, umgeben vom Laubholz⸗Gebiete, 
durch ihre fhmugiggrüne Farbe ein duͤſteres melancholiſches 
Anſeben bekommen. Das Bedürfniß des Nadel-Holzes auf der 
würtembergiſchen Alb hat Veranlaſſung gegeben, daß ſeit 
einigen Decennien mit dem beſten Erfolge immer mehr öde 
Wald⸗Strecken fünftlih mit Fichten und Forchen bewaldet wer 
den, wie dieſ's zu Bernloch, Münflngen, Böttingen, Feld⸗ 
fletten und zu Juftingen auf dem trodenen Jura geſchehen iſt. 
Auch fommen in dem fauren und fumpfigen Boden des Zuras 
Gefteined um Bernloh, Feldſtetten und faſt überall an der 
unentfchiedenen Wafler-Scheide hin viele Birken vor. Ueber 
haupt muß man mit der Behauptung fehr behutſam fein, daß 
gewiſſe Gewãchſe nur auf beftimmten Gebirge» und Boden⸗Ar⸗ 
ten vorfämen, und in andern dagegen ganz fehlen, oder nur 


zuweilen fpätlih und im dürftigen Wuchſe vorhanden feien, um | 


defhalb gleich das Vorkommen gewiſſer Pflanzen zu einer Chas 





®) Bl. Wittwer's, I. P. Beiträge und Erläuterungen zu ©. 
2. Hartigs Lehrbuch für Forſter. Marburg und Kaffel 1819. 
Seite 268 x. 
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ralteriſtil der Gebirgs⸗ und Boden⸗Art zu bemußen, Nur au⸗ 
herordentlich wenig Pflanzen gibt es, bei denen dieſſs der Fall 
iſt, und die an eine gewiſſe Boden-Mifhung gebunden find, 
da Humus:Gehalt, Feuchtigkeit, fonniger und ſchattiger Stand⸗ 
Ort häufig ein unpaffended Mifgungd-Berpältniß der minera⸗ 
liſchen Beftandtheile erſetzen. 

Nah Oundesbagen *) fehlt Die gemeine Heide ganz 
in allen Kalt⸗ und Trapp ©ebirgen. Es iſt zwar nicht in 
Abrede zu ftellen, daß diefes Forſt /Gewaͤchs oft in den Kalk⸗ 
Formationen ganz fehlt oder mur in wegigen Exemplaren 
vorkommt, wie dieſ's am Farrenberg bei Möffingen, Ober 
amts Rottenburg, der Fall it; an andern Orten bagegen ers 
fheint die Heide wieder fehr häufig, und fo zahlreich, daß fle 


‚bie Holz Zuht hemmt, wie z. B. auf dem Jura⸗Kalk im Als 


buch **) bei Bartholomä, wo das ftere Abmähen mit ber 
Senfe fie nur zu einem Iebhaftern Wiederausſchlag reist. Die 
Heide gebeiht bekanntlich nur in adftringirendem und oxydirtem 
Humus wohl, an fumpfigen Orten. in großer Menge, wo das 
fäurende Princip immer verflärkt und vergrößert wird, Als 
Gemeng= Theil‘ des Bodens verhindert aber der Kalk bekannt 
lid) die Bildung von freien Sämen, und fomit auch das Vor⸗ 
fommen der Heide, die verfanerte, vermoorte und verfumpfte 
Flächen verlangt. Verfumpfungen innen aber auch — wie ſchon 
gefagt — auf Kalk Felfen oder ähnlichen Unterlagen, wie duf 
den Gebirgen der kieſigten Formationen Statt finden, in wel⸗ 
chem Fall dann die Bedingungen zu den Oxydations-Erſchei⸗ 
nungen gegeben find, und der Kalk die im Boden befindlichen 
Säuren für die Vegetation nicht mehr unfhädlic men kann, 
fobald fle in zu großer Menge im Boden vorhanden find. 
Somit wäre alfo diefe Erſcheinung erflärt, daß die gemeine 
Heide oft in den Kalk- Formationen ganz fehlt und auf ans 
dern Stellen dieſer Formationen wieder fo zahlreih vorkommt. 
Kalte und Trapp Gebirge follen eine pflanzennährende 
Kraft enthalten, welche hinreicht, um das an andern Stellen 
fo nachtheilig wirkende Streu⸗Rechen weniger bemerllich zu 
machen, ald in andern Formationen, wovon bie Urſache in der 
günftigen Zufammenfegung des Bodens, d. h. in feiner mines 
raliſchen Kraft zu ſuchen ſei. Zwar find die Erben nicht die 
wahre Pflanzgen-Rahrung; aber es ift doc ſchwer zu läugnen, 





*) Encyflopädie der Forſt ⸗Wiſſenſchaft 2, Aufl. Tübingen 1822. 
Seite 152. 
=) Der Aalbuch (Albuch) iſt eine hohe Gebirge-Ehene zwiſchen 
Aalen, Heidenheim und Weißenſtein in Würtemberg, an dem rechten 
Ufer der Brenz, einem Fluß, der bei Königsbronn entipringt, durch 
das BrenzThal über Schnaitheim, Heidenheim, Herbrechtingen, Gim- 
gen und Brenz läuft, unterhalb Hermaringen bie Eontel aufnimmt, 
umd fid außerhalb Wuͤrtemberg bei Gundelfingen in die Donau er 
gießt. 





daß wicht manche Erden in die Pflanzen felbft übergehen, bie 
Pflanzen Maffe vergrößern, alſo auch mähren. Dagegen ber 
baupten aber Andere, daß bie Lebend: Kraft der Pflanzen aus 
dem, was diefe aus dem Boden und der Luft aufnehmen, alle 
Pflangens Theile bilde, felbit die Erden, die man z.B. im den 
Gerealien findet. Auf den mineralifh fehr fräftig wirkenden 
Boden + Zufammenfegungen eines Kalle oder Trapp Gebirges 
ſoll ſelbſt das fehr anhaltende Streu⸗Rechen die HolzPros 
duftion nicht auf ein Geringe herabzubringen vermögen, wie 
Hr. Kaſthofer in feinen Reifen und Beobachtungen erzählt, 
amd mande forſtliche Schriftfteller behaupten gegen die Anfors 
derungen ber Forſtwirthſchaft, daß die Streu» Menge bis zu 
einem gewiſſen Grade, bis zu dem bie abgefallenen Radeln und 
Blätter aufgehäuft Negen bleiben, Vermoderungen der Saamen 
bemwirfe und in mehrfacher Beziehung ber Vegetation ſchade, 
daß z. B. im Frühling die Buchedern an folhen Stellen, wo 
fie mit Laub bedeckt waren, vermodert, an andern Stellen aber, 
mo dad Laub’ auögerecht war, gefund geblieben feien 1. Hier⸗ 
aus folgerte man, daß es beffer fei, vor ber Beſaamung bie 
Schläge in allen Gebirgs- Formationen gut auszurechen, um 
für den Saamen den Zutritt bes atmoſphäriſchen Gauerftoffes 
zu erleichtern. . 

Referent kennt die ſchoͤnſten Privatwaldungen, wo ber 
Boßen aus einem Sand -Mergel befteht, der den weißen und 
grauen Reuper-Sandftein zur Unterlage bat, die in einem Zeits 
Raum von AO Jahren durch Beraubung aller Bedeckung mit: 
telft de8 Streu: und Laub⸗Rechens für die Holz-Vegetation fo 
ſehr ſich vfälehterten, daß der Holz- Wuchs ſtets medr die 
Spuren einer kümmerlichen Vegetation zu erfennen gibt, und 
die Lichen vangiferinus, eoceiferus, parielinus, einerens, 
ealcarius und Baeomices Lin. fait allenthalben den Boden 
bededen. Aber aud in guten Lehm Böden, die den Mufchel: 
Kalk zur Unterlage haben, zeigen ſich äbnlihe Erſcheinungen, 
and die ſchwäbiſchen Bauern nennen nicht mit Unrecht ihre 
kalkhaltigen Böden „Mift:Freffer, weil die Kalf» Böden die 
Zerfegung des Duͤngers fördern, ſchnell austrodnen, und bald 
ihre nährende Kraft verlieren, wenn nicht eine neue Bereiches 
zung des Bodens durch vegetabilifhen Stoff Statt findet. 
Es ift daher nicht abzufehen, daß der Gtreu-Bezug auf Ralf: 
Boden bie Vegetation der Beftände nicht flöre, vielmehr mögte 
das gerade Gegentheil Statt finden, wenn niht Humus-Boden 
durch Regen und Schnee: Waffer angeſchwemmt wird; denn 
der kohlenſaure Kalk zerſetzt, wie der gebraunte, dig organiſchen 
Ueberreſte fhneller, nur wirft er in allen Verhältniffen ſchwä⸗ 
her und langfamer, als der feiner: Koblen-Gäure beraubte 
Kalt, beftst. feine ägende Eigenfhaften, und feine Auflöslich— 
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keit iſt weit geringer. Der koblenſaure Kalt kann daher als | 
mineralifched Düngungd-Mittel bei'm Feld⸗Bau aud in größer 
ter Menge angewendet werden, und erhöhet durch feine Ein⸗ 
wirfungen auf den Humus vorzüglich die Thätigfeit von Bos 
den⸗Arten, die bei fehlendem Kalt vielen ſchwerauflöslichen 
Humus befigen. Auf dem Kalt Gehalt beruht vorzüglid) die 


wohlthätige Wirkung der meiften Mergel-Arten. Das Mergeln 


wirft aber nur auflöfend auf alten Beſtand des Humus; wo 
diefer fehlt, fann dad Mergeln nichts helfen. 

Auf eine ununterbrodene Vermehrung des Humus ift die 
Natur ftets bedacht, wozu fig ſich vorzüglich des Holzes be 
dient, welches eine Menge flüchtige Stoffe aus der Luft aufs 
nimmt, und folhe in Holz und Theile des Baumes verwan⸗ 
delt. Diefe Stoffe tragen dazu bei, daß die fpäter am Boden 
verwefenden Theile die Dumus-Menge erhalten und vermehren, 
und dort, wo fein Lefe-Holz und feine Streu gefammelt wird, 
erhält der Boden mehr Dumus von den Baumen, ald dieſe 
ihm entziehen. Die Nadel-Hölger, die am meiften Nahrung 
aus der Luft ziehen, find von der Natur auf den ärmften Bor 
den bingewiefen, und eine Sand⸗Schelle, beftellt mit Forchen, 
wird endlich zu einem fruchtbaren Wald: Boden, wenn lange 
Zeit alle Bodens Erzeugung ihr verbleibt und fih in Humus 
verwandelt. Nur die Ratur kann nah und nad einen humus⸗ 
armen MWald-Boden fruchtbar machen, und der Menfch Tann 
nichts thun, als fle durch Erhaltung eines dichten Dolz-Bes 
fandes, durch Sicherung des Waldes gegen Streu⸗Rechen und 
Baub-Sammeln in ihren Winfen zu unterftügen. 

Bekanntlich machen Bafalt, Phonolith, Dolomit und Wade 
die vorzuglichiten Bafalt:Felsarten aus, und ungeachtet bie erften 
drei ziemlich, ſchwer verwittern, fo liefern fie für dem Adcer— 
und WaldsBau doch gut mittelmäßigen Boden. Um dieſes Urs 
theil zu rechtfertigen, genügt auf die Buchen-Beftände auf dem 
Kaifers Stuhl und auf den Bafalt:Felfen der ſchwaͤbiſchen Alb 
aufmerkſam zu machen. Diefe Boden-Arten find loder, feucht 
und fruchtbar; in welchem Verhäftniffe aber die Boden Kraft 
fteben muß, damit der Boden geeignet ift, dieſes oder jene 
Gewächs volltommen heruorzubringen, darüber laſſen fic feine 
ſpeciellen, fondern nur allgemeine Beftimmungen geben, die in 
der Haushaltungd: Kunde näher bezeichnet werden. In einem 
tajolten Boden äußert fih die Boden: Thätigfeit ganz. anders, 
als in einem folden, der mit einem dichten Rafen nder Monds 
Filze bedecft if; anders dort, wo dichtes Unterholz ihn fchirmt, 
einen ununterbrochenen Fäulniß-Procep des Laubes erhält, als 
dort, wo ein räumlicher Beſtand in Freilagen den Boden ande 
trocknen läßt. 

Kilchberg, bei Tübingen. 
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Zur Vermittelung zwifchen Theorie und Praxis, mit 
befonderer Rüdfiht auf den dermaligen Zuftand ber 
forftlichen Literatur. 


Es iſt wie die höchſte Aufgabe, fo die ſchwierigſte, im 
Leben jederzeit dDigeihtige Mitte — die Wahrheit — 
aufzufinden, oder auch nur den Weg, welcher am nächften zu 
ihrem Ziele führt, wenn ihre Idee felbft nicht zu erreichen 
if. Diefes gilt für jede Wiſſenſchaft; aber vielleiht in Feiner 
bat man ſich von jeher mehr bemüht, eine Gränze aufzufinden, 
wo Theorie und Praxis fih einigen follen; in feiner vielleicht 
waren die Meinungen über den Werth und die Bedeutung eis 
ner Theorie überhaupt fo verfhieden, wie in der Forſt-Wiſfen⸗ 
ſchaft und bei denen, die fid berufen fühlten, über den betreffen 
den Gegenftand ihre Meinung abzugeben. 

Es bat lange gedauert, ehe man fid über bie Principien 
verftändigte, nach denen der forftliche Unterricht zu leiten fei, 
und fo zahlreich aud bie depfallfigen Verhandlungen geweſen 
find, fo haben fie die Meinungen doch nicht vollftändig vereinigen 
Tonnen, vielmehr befteht noch immer eine Werfchiedenheit ders 
felben, deren Ausgleichung wir erft von einer fpäteren Zeit und 
einer fortdauernden ruhigen Prüfung erwarten müſſen. Eine 
längere Erfahrung wird endlich den Weg vorzeihnen, auf dem 
auch die Forft:Wiffenfchaft fid bewegen muß, wenn fie den Anforz 
derungen der fortf&preitenden Entwidelung der Zeit genügen 
will, die gegenwärtig nicht mehr diefelben find, die fie früher 
waren, fo wenig. wie fle nach Jahren noch bie heutigen fein 
werden. Wirklich tft man denn auf biefem Wege in der Ber 
antwortung jener Otreitfragen aud weiter gelommen, ald durch 
alle Erörterungen, wofür der gegenwärtige Umfang der Wiſſen⸗ 
ſchaft Zeugniß gibt. Daß jehod die Wiſſenſchaft der Wirth⸗ 
haft oder, wenn man will, die Theorie der Praxis voran⸗ 
geeilt ift, mit welcher letzterer dagegen der größere Theil unfrer 
Techniker gleihen Schritt gehalten haben, mithin auch dieſe 
hinter der Wiſſenſchaft ſtehn gebliehen ſind, liegt am Tage, 


und beruht ein Mal darauf, daß eine größere Mehrzahl derſel⸗ 
ben noch in einer Zeit ſich bildete, in der die Forſt Kunde als 
Wiſſenſchaft noch nicht fih begründet hatte, gum andern aber 
in dem irrigen Glauben, daß dem Forftmanne eine höhere wiffens 
ſchaftliche Bildung auch gegenwärtig noh — nicht nur entbehr- 
lid) fei, fondern daß fle feiner praftifchen Tätigkeit fogar den Weg 
vertrete. Nur fontel will man ihm zugeſtehen, als für einen 
engften techniſchen Wirlungs⸗Kreis nöthig iſt, und das iſt wahre 
lich sicht Viel Run fragen wir ober: ift eine ſolche Anſicht 
die rechte? kann fle die rechte fein? Gewiß nicht! felbft wenn 
man fle aud neuerdings erft wieder (Forfte und JagdsZeitung 
Jahrg. 1834 Nr. 113 — 117). mit großer Zuverſicht außge: 
ſprochen und durd die Autorität eines Namens unterftügt: hat, 
der im der forftlichen Welt einen ehrenwerthen Platz behauptet.” 
Gerade deßhalb mögte ihre Prüfung um fo nöthiger fein. Das 
Haupthinderniß einer Dereinigung der Anfihten ſcheint darin 
zu liegen, daß man fid über die Frage eigentlich nod nicht [ \ 
verftändigt hat: welche Stellung heut zu Tage dem Forfimanne 
den übrigen. Klaſſen der gebildeten — oder, wenn man will — 
den fogenannten gelehrten Ständen gegenüber gebührt? Aus 
ihrer Beantwortung entwickelt ſich zuerſt der Stand-Punkt für 
die Beantwortung der zweiten, nämlich: welche Stufe wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bildung der Forſtmann zur würdigen Behauptung 
feiner Stellung inmitten des geſellſchaftlichen Lebens zu erfteis 
gen babe? Geht man, wie dieſes denn auch der Verfaſſer der 
obigen Abhandlung zu wollen fiheint — von der Idee auß, 
daß der adminiftrirende Forſtbeamte (kaum verdient er jedoch 
alsdann diefen Namen no, und wir haben für den -vorlies 
genden Auffag immer diefen, aljo die Stufe der Revierförfter, 
Dberförfter, reitenben Förfter, Forſtmeiſter oder wie fonft der 
Amtd-Titel fein mag, im Auge) hinſichtlich feiner öffentlichen 
Stellung nicht auf derfelben Stufe mit Beamten von entfpres 
chenden Graden in andern Verwaltungs⸗Kategorien (Geiſtlichen, 
Aerzten, Juſtiz⸗, Polizei-Beamten, Dfficieren x) ftehn, fondern 
daß er der Gewerbs⸗ oder body der unteren “Gtaatöebamtens 
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daß nicht manche Erden in die Pflanzen ſelbſt übergeben, bie 
Pflanzen⸗ Maſſe vergrößern, alfo auch mähren. Dagegen ber 
baupten aber Andere, daß die Lebend- Kraft der Pflanzen aus 
dem, was diefe aus dem Boden und der Luft aufnehmen, alle 
Pflanzen s Theile bilde, felbft die Erden, bie man 5.9. in den 
Cerealien findet. Auf den mineraliſch fehr fräftig wirkenden 
Boden» Zufammenfeßungen eined Kalle oder Trapp» Gebirges 
ſoll felb das fehr anhaltende Streu: Rechen die Holz-Pro- 
duftion nicht: auf ein Geringed herabzubringen vermögen, wie 
Hr. Kaftbofer in feinen Reifen und Beobachtungen erzählt, 
amd mande forftlihe Schriftfteller behaupten gegen die Anfor- 
derungen ber Forſtwirthſchaft, dag die Streu» Menge bis gu 
einem gewiſſen Grade, bis zu dem Die abgefallenen Radeln und 
Blätter aufgehäuft Hegen bleiben, Wermoderungen der Saamen 
bewirfe und in mehrfacher Beziehung der Vegetation fchade, 
daß 5. B. im Frühling die Buchedern an folhen Stellen, wo 
fle mit Laub bedeckt waren, vermodert, an andern Stellen aber, 
wo dad Laub’ audgereht war, gefund geblieben feien ıc. Hier⸗ 
aus folgerte man, daß es beffer fei, vor der Beſaamung die 
Schläge in allen Gebirgd- Formationen gut auszurechen, um 
für den Saamen den Zutritt des atmofphärifhen Sauerſtoffes 
zu erleichtern. . 

Referent kennt die fhönften Privatwaldungen, wo ber 
Soßen aus einem Sand» Mergel befteht, der dem weißen und 
grauen Keuper-Sandftein zur Unterlage hat, die in einem Zeit 
Raum von 40 Jahren durch Beraubung aller Bededung mit: 
telſt des Streu und Laub-Rechens für die Holz-DVegetation fo 
ſehr ſich vekſchlechterten, daß der Holz- Wuchs ſtets medr die 
Spuren einer fümmerlihen Vegetation zu erkennen gibt, und 
die Lichen vangiferinus, eoeciferus, parielinus, einerens, 
ealcarius und Baeomices Lin, fat allenthalben den Boden 
bedecken. Uber aud in guten Rehm» Böden, die den Mufchel: 
Kalt zur Unterlage haben, zeigen ſich ähnliche Erſcheinungen, 
und die ſchwäbiſchen Bauern nennen nicht mit Unrecht ihre 
kalkhaltigen Böden „Mift> Treffer,” weil die Kalf- Böden die 
Zerfeßung ded Dünger fördern, fehnell austrodnen, und bald 
ihre nährende Kraft verlieren, wenn nicht eine neue Bereiches 
sung ded Bodens durch vegetabilifihen Stoff Statt findet. 
Es ift daher nicht abzufehen, daß der Gtreu-Bezug auf Kalk⸗ 
Boden die Vegetation der Beftände nicht ftöre, vielmehr mögte 
das gerade Gegentheil Statt finden, wenn niht Humud-Baden 
durch Regen und Schnee: Waffer angefhwenmt wird; benn 
der fohlenfaure Kalk zerſetzt, wie der gebrannte, dig organifchen 
Ueberrefte fehneller, nur wirft er in allen Verhältniffen ſchwä⸗ 
her und langfamer, ald der feiner Kohlen Säure beraubte 
Kalt, beftt feine ägende Eigenfdaften, und feine Auflöslich- 


wohlthätige Wirkung der meiften Mergel-Arten. 





keit iſt weit geringer. Der .fohlenfaure Kalt kann daher als 
mineralifche® Düngungs-Mittel beim Feld-Bau auch in größe 
ver Menge angewendet werben, und erhöhet durch feine Ein⸗ 
wirfungen auf den Humus vorzüglich bie Thätigfeit von Bo⸗ 
den⸗Arten, die bei fehlendem Kalt vielen ſchwerauflöslichen 
Humus befigen. Auf dem Kalt-Gehalt beruht vorzüglich die 
Das Mergeln 
wirft aber nur auflöfend auf alten Beſtand des Dumud; wo 
diefer fehlt, kann daB Mergeln nichts helfen. 

Auf eine ununterbrodene Vermehrung des Humus ift die 
Natur ftetd bedacht, wozu fig fid vorzüglich des Holzes be- 
dient, welches eine Menge flüchtige Stoffe aus der Luft aufs 
nimmt, und folde in Holz und Theile des Baumes verwan- 
delt. Diefe Stoffe tragen dazu bei, daß die fpäter am Boden 
verwefenden Theile die Dumus- Menge erhalten und vermehren, 
und dort, wo fein LefesHolz und feine Streu gefammelt wird, 
erhält der Boden mehr Pumus von den Bäumen, ald diefe 
ihm entziehen. Die Nadel-Hölger, die am meiften Nahrung 
aus der Luft ziehen, find von ber Natur auf den ärmften Bo— 
ben hingewiefen, und eine Sand⸗Schelle, beftellt mit Forden, 
wird endlich zw einem fruchtbaren Wald-Boden, wenn lange 
Zeit alle Boden- Erzeugung ihr verbleibt und ſich in Dumus 
verwandelt. Nur die Ratur kann nach und nad einen humus⸗ 
armen Wald-Boden fruchtbar machen, und der Menſch kann 
nichts thun, als fle durch Erhaltung eines dichten Holz Be- 
ftandes, durch Sicherung des Waldes gegen Streu-Rehen und 
Laub⸗Sammeln in ihren Winfen zu unterftüßen. 

Bekanntlich machen Bafalt, Phonolith, Dolomit und Wade 
die vorzůglichſten Bafalt-Feldarten aus, und ungeachtet die erften 
drei ziemlich ſchwer verwittern, fo liefern fie für ben Acker⸗ 
und Wald ⸗Bau doch gut mittelmäßigen Boden. Um diefes Urs 
theil zu rechtfertigen, genügt auf die Buchen:Beftände auf dem 
Kaifer- Stuhl und auf den Bafalt>Felfen der ſchwäbiſchen Alb 
aufmerffam zu machen. Diefe Boden-Arten find oder, feucht 
und fruchtbar; in welchem DVerhäftniffe aber die Bodens Kraft 
ftehen muß, damit der Boden geeignet ift, dieſes oder jenes 
Gewächs volltommen hervorzubringen, darüber laſſen fid feine 
ſpeciellen, fondern nur allgemeine Beftimmungen geben, die in 
der Hausbaltungds Kunde näher bezeichnet werden. In einem 
rajolten Boden äuferb fih die Boden» Thätigfeit ganz. anders, 
als in einem folhen, der mit einem dichten Rafen oder Monds 
Filze bedeckt ift; anders dort, wo dichtes Unterholz ihn ſchirmt, 
einen ununterbrodpenen Fäulniß⸗Proceß des Laubes erhält, als 
dert, wo ein räumlicher Beſtand in Freilagen den Boden aus⸗ 
trocknen läßt. 

Kilchberg, bei Tübingen, 
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- Zur Bermittelung zwifchen Theorie und Praris, mit 
befonderer Rüdfiht auf den dermaligen Zuftand der 
forftlihen Literatur. 


Es iſt wie die höchſte Aufgabe, fo die fhwierigfte, im 
Leben jederzeit diegrichtige Mitte — die Wahrheit — 
aufzufinden, oder auch nur den Weg, welcher am naͤchſten zu 
ihrem Ziele führt, wenn ihre Idee felbft nicht zw erreichen 
iſt. Diefes gilt für jede Wiſſenſchaft; aber vieleicht in feiner 
hat man ſich von jeher mehr bemüht, eine Gränze aufzufinden, 
wo Theorie und Praris fih einigen follen; in feiner vielleiht 
waren die Meinungen über den Werth und die Bedeutung eis 
ner Theorie überhaupt fo verfchieden, wie in ber Forft-Wilfens 
ſchaft und bei denen, die fich berufen fühlten, über den betreffen 
ben Gegenftand ihre Meinung abzugeben. 

Es hat lange gedauert, ehe man ſich über die Principien 
werftändigte, nach denen ber forſtliche Unterricht zu leiten fei, 
und fo zahlreich auch die depfallfigen Verhandlungen gemefen 
find, fo haben fie die Meinungen doch nicht vollſtändig vereinigen 
Tonnen, vielmehr befteht noch immer eine Verſchiedenheit ders 
felben, deren Außgleihung wir erft von einer fpäteren Zeit und 
einer fortdauernden ruhigen Prüfung erwarten müffen. Cine 
längere Erfahrung wird endlich den Weg vorjeihnen, auf dem 
and) die Forſt⸗Wiſſenſchaft ſich bewegen muß, wenn ſie den Anfor⸗ 
derungen der fortfehreitenden Entwidelung der Zeit genügen 
will, die gegenwärtig nicht mehr biefelben find, die fie früber 
waren, fo wenig. wie fie nad Jahren noch die heutigen fein 
werden. Wirklich ift man denn auf Diefem Wege in der Bes 
antwortung jener Streitfragen auch weiter gefommen, ald durch 
alle Erörterungen, wofür der gegenwärtige Umfang der Wiffens 
ſchaft Zeugniß gibt. Daß jedoch die Wiſſenſchaft der Wirth⸗ 
ſchaft oder, wenn man will, die Theorie der Praxis voran—⸗ 
geeilt ift, mit welcher letzterer dagegen der größere Theil unſrer 
Techniler gleihen Schritt gehalten haben, mithin auch dieſe 
binter der Wiſſenſchaft ftehn geblichen find, liegt am Tage, 


und beruht ein Mal darauf, daB eine größere Mehrzahl derfels 
ben noch in einer Zeit ſich bildete, in der die Forft-Kunde als 
Wiſſenſchaft noch nicht fih begründet hatte, zum andern aber 
in dem irrigen Glauben, daß dem Forftmanne eine höhere wiffens 
ſchaftliche Bildung auch gegenwärtig noch — nit nur entbehre 
lich fei, fondern daß fle feiner praftifchen Tpätigfeit fogar den Weg 
vertrete. Nur ſo viel will man ihm zugeſtehen, als für einen 
engften techniſchen Wirlungs⸗Kreis nöthig iſt, und das tft wahrs 
lich nicht Viel Run fragen wir ober: ift eine folde Anfiht 
die echte? kann fie die rechte fein? Gewiß nicht! felbft wenn 
man fle auch neuerdings erft wieder (Forfts und SagdsZeitung - 
Jahrg. 1834 Rr. 113 — 117). mit großer Zuverfiht außge: 
ſprochen und durd die Autorität eines Namens unterftügt- bat, 
der in der forftlichen Welt einen ehrenwerthen Platz behauptet.” 
Gerade deßhalb mögte ihre Prüfung um fo noͤthiger fein. Das 
Haupthinderhiß einer Mereinigung der Anfihten fcheint darin 
au liegen, daß man ſich über die Frage eigentlidh noch nicht [3 
verftändigt hat: welche Stellung het zu Tage dem Forſtmanne 
ben übrigen. Klaſſen der gebildeten — oder, wenn man will — 
den fogenannten gelehrten Ständen gegenüber gebührt? Aus 
ihrer Beantwortung entwidlelt fi zuerft der Stand⸗Punkt für 
die Beantwortung der zweiten, nämlich: welche Stufe wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Bildung der Forſtmann zur würdigen Behauptung 
feiner Stellung inmitten des geſellſchaftlichen Lebens zu erfleis 
gen habe? Geht man, wie dieſes denn auch der Verfaſſer der 
obigen Abhandlung zu wollen ſcheint — von der Idee aus, 
daß der adminiftrirende Forftbeamte (faum verdient er jedoch 
alsdann diefen Namen noch, und wir haben für den vorlie⸗ 
genden Auffag immer diefen, alfo die Stufe der Revierförfter, 
Oberförfter, reitenden Förfter, Forftmeifter oder wie fonft der 
Amts-Titel fein mag, im Auge) hinſichtlich feiner öffentlichen 
Stellung nicht auf derfelben Stufe mit Beamten von entfpres 
chenden Graden in andern Verwaltungs⸗Kategorien (Beiftlichen, 
Yerzten, Juſtiz⸗, Polizei-Beamten, Officieren x) ftehn, fondern 
daß er der Gewerbs⸗ oder doch der unteren Staatsebamten ⸗ 


Kaffe, etwa der der Chauſſe-Aufſeher oder Polizeifergeanten, 
der Auffeher von Loͤſch⸗ oder andern Hülfß- Anftalten (wozu 
denn auch Herr Forſt ⸗Rath König, Seite 455 der angeführt. 
Abhandl., die Forft:Diener, wenn man fle erft ein Mal nicht 
mehr braucht, und fie der Staat, vom Augenblid befangen, nicht 
zu hochl! geftellt Hat“, gemacht wiffen will!!!) angehören, oder 
aber, wenn der Forfimann, wie Hr. Oberforſtrath Pfeil 
meint, (vergl. deffen Kritiſche Blätter für Forſt⸗ und Jagd⸗ 
Bifenfhaft VEIL 2 S. 9) weiter nichts nöthig hat zu willen, 
ald wie Wälder erzogen werden: — dann freilich müßte man 
Jeden für verrückt halten, welcher verlangen würde, der junge 
Forſtmann folle fih auf gelehrten Schulen und Univerflräten 
oder Forſtlehr⸗Anſtalten für feinen praftiihen Beruf ausbilden 
und vorbereiten; — dann würde es ja mehr als hinrei⸗ 
hend fein, ihn mit einem Lehrbuche, welches eine populäre Anz 
leitung zur Holz Zucht enthielte, und einem Kompendium über 
die Elemente der niederen Mathematif zu einem Empiriler in 
die Lehre zu ſchicken, um mit feinen praftifhen Funktionen bes 
kannt zu werden. Dann würde aller weitere mathematiſche, 
naturwiſſenſchaftliche Unterricht, dann würde jede gründliche 
Bildung und ein edlered Benehmen, wie ed unfere Zeit von je: 
dem Gebildeten fordert, — daB alles würde dann nicht nur 
unnützlich und überflüffig; nein, es wide, nah Herrn König’s 
Meinung, fogar für die Wälder gefährlich!!! werden. Dann 
würde aber auch die Liverei und der Gehalt eines Unterofficierd 
oder Polizeiſergeanten Alles fein, was der Forſtmann, als folder, 
@. h. neben feinen allgemeinen ftaatöbürgerlihen Rechten) vom 
Staate fordern Fonnte. So war es früher; der Himmel bes 
wahre und aber vor einer Reftauration der Forſt-Wiſſenſchaft 
Wim Sinne und nad den Vorfchlägen des Herrn Forftrathes 
König; — ed mögte dann wieder fchlimmer um unfre Forfte 
ftehen, als vor fehzig Jahren! —Und dann nüßt ja auch die 
Wiſſenſchaft nicht blos materiell duch ihre Anwendung, fie 
nuͤtzt auch geiftig durch ihren Befig: fle gewährt dem, beffen 
Eigenthum fle geworben ift, den reinften, edeiften Lebensgenuß, 
ohne feiner praftifhen Wirkſamkeit binderlich zu werden, fo 
Tange er fle nur nicht ald Zwed, fondern ald Mittel betrach⸗ 
. tet. Und Etwas muß doch der Menſch auch beflgen, was er 
fein eigen nennt, was ihm Niemand nehmen kann. — Was 
aber fönnte dieſes Anders und Edleres fein, ald Wiffenfhaft und 
Tugend! Er muß Etwas erftreben, was ihm eine höhere Würde, 
eine edlere Weihe gibt, ihn zur Entwidelung und zur Anwen⸗ 
dung feiner geiftigen Anlagen fähig macht. Wollen wir aber 
dieſes Ziel erreichen, fo langen wir mit einem Abrihtungss 
Spftem in der beantragten Art, mit einem blos empirifhen 
Unterrichte nicht aud; dann fteigern fih die Anſprüche im Ver⸗ 

haltniß der Fortſchritte der Zeit und dee Wiffenfchaft. 
Und warum follten aud wohl dem Forftmanne allein die 
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Tiefen derfelben verſchloſſen bleiben? warum foll er nicht aus 
der Quelle ſchoͤpfen, die ihm zur Wahrheit, zum Bewußtſein 
ſeines Werthes, zur Erlenntniß feiner fittlichen Würde führt? 
Barum will man ihn jenen Kreifen entrüden oder fie ihm vers 
fhliegen, in denen fih das geſellſchaftliche Leben der gebildeten 
Welt bewegt, wo man höhere, edlere Genüffe kennt d 

In der That, blos der kann dieſes wollen, deffen Derz 
blos durch Dolz zu erwärmen ift, der feinen Menſchen⸗Werth, 
nicht den Werth und das Bedürfniß geiftiger Yortbildung 
tennt und zu-fhägen weiß! — Und würden endlich wohl ta 
lentvoile junge Männer aus den gebildeteren Ständen den 
Entſchluß faſſen önnen, ſich dem Forſtfache zu widmen, wenn 
fie die Ausſicht hätten, ſpäter vielleicht zu Straßen⸗Wär— 
tern oder zu Feuerloͤſchaͤnſtalten-Aufſehern vom 
Staate verwendet zu werben?! — Ueberheben wir und der 
Beantwortung diefer Fragen, fo wie ähnlicher, welche fih an 
diefelben noch anreihen ließen, und fragen Statt deſſen viel 
mehr: „nach welchen Principien ber fortige Unterricht in eis 
nem ebleren Sinne zu leiten ſei?“ 

Der Verfaffer will hier nicht —* was er ſchon 
fruͤher hierüber in dieſen Blättern *) ſowie anderwärts * 
geäußert bat, und worauf er ſich, fo wie auf das, was von 
ſehr achtbaren Seiten in der neueften Zeit deßhalb ausgegangen 
iſt 9), zu verweifen erlaubt. Ganz in Uebereinſtimmung 
biermit hat fi denn auch durch die wirfliche Einrichtung des 
forftlihen Unterrihtes in deutſchen Staaten dad Erfordernig 
einer praktiſchen Vorſchule, als Vorbereitung zum afademifchen 
Unterricht, heraußgeftellt, und zwar mit einem Erfolge, der 
ſchon aus der Natur der Sache vornweg ſich folgern ließ, num 
aber auch faktifch als nüglich ſich erwiefen hat, und zwar haupts 
ſaͤchlich und zunähft dadurch, daß eine ſolche Vorbereitung 
ein Mal dem Zöglinge eine Ueberfiht feines fpätern Wir⸗ 
kungs⸗Kreiſes gibt, zum andern aber ihn für das Auffaſſen 





H Nr. 37. 38. 39. Jahrgang 1832. „Ueber das Studium der 
Naturwiſſenſchaften auf den deutſchen Forſt-Lehranſtalten.“ Nr. 
59 und 61 beöfelben Jahrgangs. Ueber die Bildung des Forſtman ⸗ 
nes, mit befonberer Rückſicht auf die Anforderungen unferer Zeit.” 

Verſuch zur Begründung einer zeitgemäßen Forſtſtraf⸗Geſetz ⸗ 
gebung x. ı. Dfiendah a. M. ©. 52 ff. 

") Hunbeshagen „Forftlihe Berichte und Miscellen L Deft. 
©. 116. II. Heft ©. 66 ff. — Sodann vergl. man einen Auffag 
in Nr. 13 diefer Blätter. Jahrg. 1832, — und vor allen Dingen 
folgende äußerft intereffante Schrift: „Weber tehnifhe Lehr 
Anftalten in ihrem Zufammenhange mit dem gefammten unter⸗ 
richtaweſen und mit befonderer Rüdfiht auf bie polvtechniſche Schule 
in Karlsruhe, von Dr. €. 3. Nebenius Er. Bad. Staatsrath, Die 
rektor des Minifteriumd des Inneren, Kommandeur mehrerer Orden 
ı. ıc. Karlsruhe 1833.” Eine Recenſion barüben (in (den Deidelb. 
Zaprbüchern 1834, Rr. 11 und 12. 
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der theoretifchen Lehr-Borträge, inſoweit ſich diefefben auf 
techniſche Lehren beziehen, empfäriglih macht. Und fowie man 
ſich hierkber‘ ziemlich allgemein verftändigt bat, fo ift man 
weiterhin auch darin übereingefommen, daß ein vollftändiger 
forftlicher Unterricht, welcher den gegenwärtigen Stand-Bunkt 
der Wiſſenſchaft umfaßt, entweder auf öffentlichen Forſt⸗kehr⸗ 
anftalten, oder auf Univerfitäten zu ertbeilen fel. Rad; Be⸗ 
endigung der alademifchen Laufbahn wird das Eintreten in 
die Prariß, unter Leitung und Aufſicht eines erfahrenen Pral⸗ 
tifer8, den angehenden Forſtmann zur Anwendung, Prüfung 
und Berihtigung feiner Theorien führen, ihn mit dem Ger 
fammtgebiete und den Principien des technifchen Betriebs ver⸗ 
traut machen, ihn in eben dem Grade für bie Technik ger 
winnen, wie ihn ein blos empirifher Mechanism, der feine 
wiſſenſchaftliche Deutung der Erſcheinungen, Fein Erkennen ihrer 
legten Gründe und ihrer Wechſel-Wirkungen geftattet, derfelben 
entfremden wird. Diefe letztere Einrichtung des forftlichen 
Unterrichts⸗Weſens befteht unter andern feit 11 Jahren im 
Großher zogthume Heſſen, und der Verf. kann verſichern, daß 
ſeitdem eine große Anzahl tüchtiger junger Forſtleute für den 
techniſchen Dienft, in den viele bereit8 eingetreten find, ges 
bildet wurde, dagegen von allen Nachtheilen, welche mit gründs 
lichen theoretifchen Vorſtudien angeblich verbunden fein follen, 
Feiner ſich geäußert hat 9. 

Hier würde Herr Forſtrath König von dem Serigen 
feiner Idee ſich handgreiflich überzeugen koͤnnen; hier würde 
er ein fehr gebildetes Forſt⸗Perſonal und zugleich die regſte 
praftifhe TIhätigfeit, die befte Verwaltung, den geregelteften 
Betrieb, vollfommene Forſte finden. Und wenn aud ein gros 
Ber Theil von diefen günftigen Refultaten auf Rechnung einer 
vorzůglichen Direktion fommt, fo gebührt doch gewiß ein zweis 
ter Theil auch dem Verwaltungd-Perfonal. 

Man hat die Erfahrung gemacht, daß der gebildete Offi- 
cier ſtets auch der braofte auf dem Schlachtfelde war **), und 
weßhalb wohl anders, ald darum, hat das Syſtem des militäs 
rifchen Unterrichtes ſich fo mächtig verändert, der Kreis der 


*) Grüber beftand blos eine, mit der philoforhifhen Fakultät 
an der Landesiiniverfität vereinigte Profeffur der Kork: und Land⸗ 
Wirthſchaft, welche der verdienſtvolle Walther bekleidete; ein großer 
Theil unfrer vorzügfichkten praffifhen Forſtmaͤnner wurde unter fei- 
ner Leitung gebildet, ohngeachtet er ſelbſt nicht Praktiker war. Ein 
abermaliger Beweis alfo, wie wenig die der Univerfitäts-Bildung — 
ſelbſt unter ungünftigen Konjunkturen — gemachten arte. ſtich⸗ 
haltig find. D. V. 

eH Bergl. von Sierankonnt „ueber den Einfluß der Bil 
ſchaften auf das Militär. Kaſſel 1827 und „Freiherr von Vega” 
in der Vorrede zum 1. Bande ber achten Auflage feines Lehrbuch 
der Mathematit. 


Wiſſenſchaften, welche gegemnärtig dem Dfficier nothwendig find, 
gegen früher fo ſehr fi erweitert. An die Dfficiere aller 
Grade und_ aller Waffen werden gegemwärtig, zumal in den 
mathematischen und phyſilaliſchen Doktrinen, Anforderungen 
gemacht, gegen welche Diejenigen, die man an den Forſtmann 
ftellt, immer noch unbedeutend find, und Hundeshagen 
Corgl. Forſtliche Berichte und Miscellen. J. S. 116) fagt eben 
fo treffend als fchön: „Möchte man doch endlich allgemeiner 
berüdfihtigen, daß mit bloßem Hacken, Gäen und Pflanzen, 
Baumfällen zc. ıc. Rechnen, Meffen und Schägen?) allein fo 
wenig die Forſt⸗Wiſſenſchaft wirklich abgethan ift, als mit dem 
Marfchiren, Hauen, Stehen und Schießen ꝛc. ıc. der Krieg! 
daß im Gegentheil zu beiden noch weit wichtigereß für eine 
eigentlich günftigen Erfolg bedingt wird.” — 

Denfelben günftigen Einfluß aber, den eine höhere Bildung 
auf den Kriegsmann übt, denfelben mögte auch die Wiſſen⸗ 
{haft in analoger Weife auf die forftliche Technik haben, und 
der gebildete Forſtmann wird ſicher auch der beſte Tech⸗ 
niker fein, er wird immer mit größerer Umſicht handeln, für 
feine Zwede allezeit beffere, einfachere, naturgemäßere Mittel 
wählen, als der Empiriker oder der Halbgebildete. Wenigſtens 
vermbgen wir durchaus nicht einzufehn, aus welchem Grunde 
wiſſenſchaftliche Bildung mit praftifhem Sinn und Talt nicht 
vereinbar fein, und warum gerade die Forft-Wiffenfhaft, mit 
andern Erfahrungs Wiffenfhaften in Vergleich geftellt, durch 
theoretifche Forſchung verlieren follte, während fle im Gegens 
theile, fo wie dieſe, dadurch nur gefördert, berichtigt und er⸗ 
weitert wird. Vergleichen wir fie z. B. mit der Heil-⸗Kunde, 
und, um einen noch allgemeineren Stand⸗Punkt zu gewinnen, 
mit der Ratur-Runde. Beide beruben, wie die Forſt-Wiſ⸗ 
ſenſchaft, zunächft auf Erfahrung, und bewegen ſich vorzugs⸗ 
weife in ihrem Gebiete. Aber wie würde es um biefe Wiſ⸗ 
ſenſchaften ausfehn, wenn fe nah denfelben Grund⸗Sätzen 
„gelernt“ würden, die man für jene will geltend machen, 
Oder iſt vieleicht die Argemei-Wiffenfhaft in den Händen blos 
empiriſcher Aerzte beilbringender für Die Menſchheit, als in 
den Händen wiſſenſchaftlich gebildeter? Wird wohl der, mit 
dem Umfange feiner Wiffenfhaft vertraute, denfende Arzt. den 
Werth der Erfahrung mißfennen, die für ihn eben fo wichtig 
wie für den Forſtmann iſt; wird er wohl in der Ueberfhägung 
feines theoretifchen Wiſſens es verfhmähen, feine Erfahrungen 
durch Beobachtungen, feine Beobachtungen durch Anſchauen, 
durch Beides ſeine Theorie zu erweitern, zu berichtigen, zu 
prüfen? Jedes Blatt der Geſchichte der Medicin überzeugt und 
vom Gegentheile. Die theoretiſch⸗gebildetſten Aerzte waren im⸗ 
mer aud die glüclichften Praktiker, und bereiderten die Wif- 
ſenſchaft durch die fhäßbarften Erfahrungen, Die dadurch eben. 
wahren Werth erhielten, weil fle aus wiffenfhaftlihem 


Vorfchen, Anfchauen, Verfnüpfen, Ordnen und Anwenden herz 
vorgegangen waren. , 

Was würde man aber wohl vom einem Vorſchlage halten, 
der die Idee zu verwirklichen fuchte, daß die Heil-Kunde ohne 
theoretiſche Studien nur auf empirifhem Wege zu fördern ſei, 
und daß ber Arzt, anftatt auf Akademien, in Gewerhs⸗Schu⸗ 
len und Kranfen-Häufern zum praftifhen Heilfünftler ſich bil⸗ 
ben müffe? Wir überlaffen die Beantwortung biefer Frage den 
Leſern der Forfts und Jagd-Zeitung, fo wie die Weiterführung 
unſers Vergleichs zwifhen HeilsKunde und Forſt -Wiſſenſchaft, 
die fo viele Berührungs-Punkte darbieten, und verſuchen in 
ähnlicher Weiſe eine Parallele zwifchen dieſer und der Raturs 
Kunde, die ohnedieſſs für den Forſtmann intereffanter und 
wichtiger if, und durch ihre neuefte Erweiterungen, fo wie 
durch den Einfluß, den fle auf alle Verhaͤltniſſe des menfchlis 
en Lebens äußert, eine Bedeutung gewonnen hat, mie wenige 
andere Wiffenfchaften. ragen wir, auf welche Weiſe fie die⸗ 
fen erhielt? wenn fle ihre Fortfchritte und ihre Erweiterungen 
gu verdanken hat? — fo müffen wir allerding® zugeben, daß 
mande Entdekung dem Zufalle angehört, die meiften aber auf 
dem Wege des Erperimentivens fi ergeben haben, nur mer 
nige aus theoretifhen Forfhungen a priori hervorgegangen 
find, Mein iſt es wohl denkbar, dag die Unterfuhungen, denen 
wie die glängendften Refultate in ihrem Gebiete verdanfen, mit 
Erfolg hätten angeftellt werden Fönnen, wenn die, von denen 
fle ausgingen, niht Männer von einer tiefen, vielumfaffenden 
Biffenfhaftlihfeit gewefen wären; wenn fle bloß erperimentirt 
hätten, um es dem, Zufalle zu überlaffen, was er unter ihren 
Händen hätte,bilden wollen! Zwar wurde Berthold Schwarz 
auf dieſe Weife der Erfinder des Schießpulvers, und mit 
ihm der Begründer einer neuen Geſchichts-Epoche; Galvani 

" entdecte auf ähnlihe Art den Einfluß der Metall:-Eleftricität 
auf die thierifhe Nerven: und MusfelsFafer; — allein wie 
lange würde e8 gedauert haben, bis derfelbe Zufall die groß: 
artigen Entdedungen ber neueren Zeit dem Menſchen in die 
Hände gefpielt, bis wir Die Reſultate erlangt haben würden, 
wodurch dem menfchlihen Geifte eine neue, unabfehbare Bahn 
geöffnet und die materiellen Intereffen der ganzen civiliſirten 
Belt fo mächtig gefbrdert wurden. Wie würde es demfelben 

* vielleicht vorbehalten geweſen fein, und auf die. Entdedungen 
zu führen, welche mir im Gebiete ber Ehemie und Phyſik den 
Torfhungen eines Volta, Ritter, Jäger, Winter, 
Davy, Derftedt, Hizinger und Berzelius; van Ma— 
zum, Ermann Simon, Pfaff, Gehlen, Buchholz, 
GayzLüffac, Liebig, Thenard, Gilbert, Tromsdorf 
a. A. verdanken. Und wie würde ed um unfre aftronomifche 
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Kenntniſſe ſtehn, wenn nicht auf dem Wege der gründlichſten 
Forſchung ihre wiſſenſchaftlichen Hülfsmittel ſich erweitert haͤt⸗ 
ten, wodurch einem Dolond, Ramsden, Frauenhbofer, 
Utzſchneider die Konſtruktion von Inſtrumenten moͤglich ges 
macht wurden, welche die Rathſel des Himmels dem körper⸗ 
lichen Auge erſchließen, und die ewigen Geſetze ergründen laſ⸗ 
fen, nad denen eine Welt von Welten in unendlichen Räumen 
über unfern Däuptern ſchwebt. Welchen Erfolg würden die 
dorſchungen eines Newton, Herfhel, Klairault, Euler, 
d'Alem bert, Lagrange, Laplage u. A. gehabt haben, 
wären ſie nicht durch jene Potenzen unterſtützt worden, oder 
wenn dieſes, hätten ſie dieſelben nicht ſinnig handhaben Tönnen, 
Und haben wohl diefe großen Männer, deren Ramen in den 
Jahrbůchern der Gefchichte der geiftigen Entwickelung der Menſch⸗ 
beit unverwiſchbar eingefchrieben find, haben fle wohl bei der 
Unermeßlichkeit ihres wiſſenſchaftlichen Beſitzthums die Gelegen» 
beit für empiriſche Naturforſchung von ſich gewieſen? Haben 
wohl die größten Forſcher im Gebiete der Natur⸗Kunde, ein 
Büffon, Linne, Pallad, Sauffüre, De Lüc, Parrot, 
Humboldt, von Buch, Hausmann Sfir, Prinz von 
Reumied, Rüppel, Sander, Euvier, und viele Andre, 
über ihren theoretifhen Studien die Verfolgung der Wiſſenſchaft 
auf empiriſchem Wege verabfäumt oder zu gering geachtet? 
oder haben fle nicht im Gegentheil, durch dieſe unterftügt und 
befähigt, die werthvollſten Entdeckungen zu Tage gefördert und 
der Natur⸗Kunde eine neue Bahn gebrodhen? Oder haben fie 
etwa dieſe Studien zur Ertragung Forperliher Beſchwerden 
ungeſchidt gemacht, fie verweichlicht? "Rein! mit einer über 
menfhlihen Ausdauer find fle über die Wogen des Deeanb, 
durch die Urwälder der neuen Welt vorgedrungen und zu den 
wolfenumgürteten Gipfeln ihrer Riefen-Gebirge hinaufgeftiegen; 
von den Eisbergen des Höchnordend, wo alles organiſche Ler 
ben erloſchen ift, find fle über Skandinaviens Schnee-Felder 
gu ben Geuer-Schlünden Hefperiens herabgeftiegen; haben Aſiens 
Salz ⸗Steppen und Afrika's brennenden Wüfte durchwandert. 


Gortſetzung folgt.) 








Nr 22. . 
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20. Februar 1835. 
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Sorst- und Ingd- Beitung. 





Zur Vermittelung zwifchen Theorie und Praris, mit 
befonderer Rüdfiht auf den dermaligen Zuftand ber 
forftlihen Literatur. 

Gortſetung.) 

Zeugen nun dieſe Thatſachen für eine innigſte Wechſel⸗ 
Wirlung zwiſchen Theorie und Praxis, zwiſchen Wiſſenſchaft and 

‚Erfahrung bei Wiſſenſchaften, die, wie die ForſtKunde, im 
Gebiete der Sinnenwelt und Erfahrung ſich bewegend, zu dies 
fer in der nächften Analogie ftehen: fo fehen wir wahrlich nicht 
ein, durch welde vernünftige Argumente man eine folhe Wech⸗ 
fehWirkung bei der Forſt⸗Wiſſenſchaft läugnen, oder aber einen 
die reellen Zwede derfelben geführdenden Einfluß theoretifcher 
Studien beweifen wollen mag, vorauögefeht, daß diefelben nur 
als Mittel und nicht als Zwed betrachtet werden, und 
man nicht etwa inzelne Ausnahmen ald Regel unterftellen 
wil. Da man indeffen bie Nůtzlichkeit einer theoretifchen Bils 
dung im gewiſſer befchränftefter Weiſe zugefteht, weiterhin 
aber in der ganzen gebildeten Melt jener Altejäger-Olau- 
ben längft als verfchollen zu betrachten iſt: fo mögte ed nicht 
am ungehörigen Orte fein, die materielle Richtung eines forfts 
lichen Unterrichtes nach den zeitlihen Bedürfniſſen etwas näher 
zu entwideln. 

Es laſſen ſich gegenwärtig beiläufg drei forftlihe 
Säulen namhaft machen, nad) deuen einerfeitd die Willens 
(haft überhaupt betrachtet und gebildet wird, fo wie fie ans 
drerſeits auf dem forftlihen Unterricht vornweg ihren eigens 
thümlihen Einfluß äußern und felbft, wiewohl nicht unbedingt, 
eine gewiſſe TerritorialsHerrfhaft für fh in Anfpruc neh 
men; — wenigſtens hat man biefes Letztere bei einer, faktiſch 
eigentlich gar nicht beftehenden, fogenansten „ſüͤddeutſchen 
Säule” finden wollen. 

Nach der jeber zum Grunde liegenden Idee find es: 

D Die empirifhe oder hiſtoriſche Schule Die 
erſte und ältefte; die ſedoch, wenn auch bermalen noch eine 


geößere Zahl von frügeren Zöglingen zählend, nur noch wenige 
Vertpeidiger mehr finden dürfte, — wenigſtens feine, denen 
es gelingen mögte, fle zu ihrem längft erlofhenen Glanze zus 
rüdzuführen. Ihre Lehre ift rein praftifd; fie verwirft, 
eine engfte Befchräntung etwa ausgenommen, alle theoretiſche 
Studien fowohl in der Forſt-Wiſſenſchaft, wie insbeſondere 
in der RatursKunde und Staatswirthſchafts⸗Lehre. In beiden 
erbliden ihre Anhänger gefährliche Zeichen ‚der Zeit, deren 
Deutung die Waldungen einem ſicheren Untergange entgegen 
führt. Deßbalb rellamirt denn aud Here Forftrath König 
ihre ſchleunige Reftauration, um dem Verderben, welches 
aus einer wiffenfhaftlihen Unterrichtung des Forfts 
Derfonald für die Waldungen unabweisbar entftehen fol, 
noch zeitig zuvorzulommen, oder den ſchon angerichteten Scha—⸗ 
den nicht weiter um ſich greifen zu laſſen! — 

2) Die mathematifhe Schule. Ihre erſte Begrün⸗ 
dung erhielt diefelbe hauptfächlih dur Vierenklee (obgleich 
nicht felbft Forftmanı) und Späth; ihre fpätere Musbildung 
aber verdankt fie den Bemühungen Hoßfeld's, der aud ges 
genwärtig noch als Repräfentant am ihrer Spitze fleht. Sie 
berubt auf der Idee der Zurückführung aller praftifhen Prin- 
cipien auf mathematiſche Gruud⸗Geſetze, fo wie umgelehrt, der 
Entwidelung jener erfteren aus dieſen. Die Yeußerungen des 
Lebens, wie oes einerſeits in dem organifhen Verhalten des 
Pflanzen⸗ Körvers, andrerfeitd in dem chemiſchen Proceſſe der 
unorganifhen Natur und feinem Einfluffe auf die Vegetation 
ſich ausfpriht, beabfihtigt die Hoßfeld'ſche Schule in der 
felben Art unter matbematifhen Gefihtd-Punkten aufzufaffen, 
wie diefe in der Chemie und Phyſik auf gleihe Weife zum 
Theil geſchehen iſt. Ohne und nun auf bie Unterfuhung eins 
laſſen zu können: inwiefern wir die Nachweiſung mathematiſcher 
Geſetze in den Erſcheinangen und dem Verhalten der organi⸗ 
fen Natur überhaupt und in dem Pflanzen Leben ons 
dere für möglich halten, bemerken wir nur, daß und das bis 
jetzt in dieſer Beziehung Geleiftete mod mehr oder weniger uns 


vollfommen, wenigftend ohne reellen praftifchen Werth ers 
ſcheint; was auch ſchon daraus hervorgeht, daß vieles hier: 
der Gehörige ſchon längft wieder der Mergeffenheit ans 
beim gefallen if. — (Man denfe nur am die weitſchich⸗ 
tigen Formeln über Ermittelung von Holzzuwachs-Geſetzen 
und Anderes der Art!—). Zi Uebereinftimmung nun mit 
ihren Anſichten ſucht denn auch die mathematifhe Schule Yin 
literärifher Beziehung nach diefer Richtung eifrigft hinzuwirken, 
und infofern fcheint es fait, als ob aud Herr König ſich 
derfelben anzuſchließen gefonnen fei; ein Mal, weil er in der 
fragl. Abhandlung nur die Mathematif als die einzige 

Grundlage der forftlihen Praxis will gelten laſſen, zum an⸗ 
dern aber, er Bruchſtücke aus feinen neueften hierher gehörigen 
Schriften derfelben beigefügt hat. Sei dem indeffen, wie ihm 
wolle, der Verf. kann verfihern, diefe Mittheilungen, befons 
ders die Beſchreibung feiner Strablen-Pflanzung (Mr. 117) 
mit Intereffe und Vergnügen gelefen zu haben, fo wie er 
überhaupt die Verdienfte, die fih Hr. König um die Forft- 
Kunde erworben hat, keineswegs verfennen will, ihnen viele 
mehr feine aufrichtige Achtung zollt, aud dem Studium feiner 
Schriften fhon mande Belehrung zu verdanken bat. 

3) Die neturwiffenfhaftlihe Schule. Sie hat 
feit ihrer erſten Begründung die Mehrzahl der Schriftſteller, 
überhaupt bie ausgezeichnetſten, genialften Männer des Forſtfaches 
zu ihren Bekennern gezählt, und duch Hundeshagen ben 

: Rulminationd:Punft ihres praftifchen Anſehns erreicht. Gegen- 
wärtig fcheint fle in einen fihtlihen Kampf mit der hiſtoriſchen 
Schule verflohten zu fein, deffen baldigfte Entſcheidung zu er- 
warten fteht, ohne daß wir jedoch für jet ſchon eine Prognofe 
zu flellen wagen, auf welhe von beiden Geiten der Sieg 
ſich neigen dürfte. Die bogmatifhen Ornndlagen der natur 
wiſſenſchaftlichen Schule find folgende: Aus den Erfcheinungen 
der fogenannten Organifation und wie ſich diefelbe individuell 
in der Evolution des Pflanzenlebens zu erkennen gibt, anders 
feit8 aber aus den Geſehen ded chemifchen Proceſſes der anor⸗ 
ganiſchen Natur. und dem gegenfeitigen Verhalten beider zu 
einander entwidelt fih die Idee einer ſich felbft ber 
greifenden Forſt-Kunde, deren praftifhe Verwirflihung 
weiterhin in der Ineinanderbildung der Natur⸗Wiſſenſchaften 
und der Staatswirthſchafts⸗Wiſſenſchaft, unter der Herrſchaft 
der Principien der letzteren, und der Realifirung ihrer Idee 
in concreto gegeben ift. In diefem Sinne räumt, denn auch 
diefelbe den mathematifhen Wiffenfchaften feine höhere Bedeu: 
tung ein, als ein Mal diejenige, welche ihnen infofern zulommt, 
als fle mit den Natur-Wiffenfchaften und der Staatswirthſchaft 
in mäherer Berührung ftehn — mithin indireft für die Forfts 
kunde von Einfluß find; zum andern aber, infofern fie bei der 
forftlichen Prarid unmittelbar in Anwendung und Erwähnung 
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kommen — alſo blos nad, dem Grade ihres kronkreten Wer⸗ 
thes. 

Soviel als vorläufige Beziechnung der Tendenz der zur Zeit 
beftehenden forftlihen Schulen, deren fpeciellere Darflelung der 
Verf. für eine fpätere Zeit ſich vorbehält; — fowie zur einfte 
weiligen Berichtigung mancher Paradorien, welche man in Bes 
ziehung auf die letztere Schule verſchiedentlich hat geltend mas 
hen oder derfelben felbft aufbürden wollen. — Wenn nun der 
Verf., in Folge feined eigenen Anſchließens an die. Grundfäge 
diefer letzteren, der Mathematik auch bloß nach jener Richtung 
bin eine Bedeutung für die Forſt⸗Kunde zugefteht, fo ift dieſe 
doch um fo mehr anzuerkennen, je mehr diefelbe auf praktiſcher 
Bahn, ohne in einem lebloſen Zahlen-Chaos theoretifher Spefus 
Iationen unterzugehen, — bie Idee derfelben zu realificen ſtrebt, 
indem fie namentlih mit der Natur⸗Kunde und der Staates 
wirthſchafts⸗Lehre in nähere Berührung kommt, bie wir als die 
"Grundlagen der Forft:Kunde unbedingt anerfennen müffen. Ihre 
Aufnahmen in den Kreis der forftlihen Huͤlfs-Wiſſenſchaften 
fündigt ſich mithin durch ihren Einfluß auf die Erreihung jenes 
Field als ſchlechthin nothwendig an. Mäumen wir indefr 
fen diefe Nothwendigleit ein, fo müfjen wir gleichzeitig guges 
ftehen, daß ein forftlicher Unterricht in der bezeichneten Weiſe 
nicht von einem Lehrer, oder auf einer, immer nur über bes 
fhränftere Mittel gebietenden Brivat-Anftalt, ja niht ein 
Mal volftändig auf einem Sffentlihen Forftlehrinftitute — nach 
ihrer dermaligen Einrichtung — ertheilt werden kann, fondern 
daß dieſes eigentlich nur auf Univerfitäten möglich iſt. 
Hier Fönnen die Keime eines verborgenen Talent geweckt, 
entwidelt, gepflegt und zu Blüthen entfaltet werben. Hier 
tritt der junge Forſtmann in eine Bahn, in der er fid frei 
bewegen Tann, wo er nicht unter dem Abfolutism eine für 
alles Höhere, Edlere, Wiffenfhaftlihe abgeftorbenen, oder für 
dasfelbe wicht herangebildeten Lehrprincipald geiftig und ſittlich 
verfrüppeln muß, wo er nad feiner Neigung irgend eine 
Lieblingdwiffenfhaft unbefhadet feiner Hauptftudten kul⸗ 
tiviren, überhaupt nad) feinen äußeren Verbältniffen, fowie nad) 
dem Grade feiner geiftigen „Anlagen unbeſchränkt ſich bilden 
kann. Sei ed nun, daß er nächſt feinem Fade vorzugsweiſe den 
Natur⸗Wiſſenſchaften, den Stantd:Wiffenfhaften, der Mathemar 
tik oder humaniſtiſchen Studien ıc. fid zu widmen wuͤnſcht: fo 
findet er dazu auf Univerfitäten die umfaffendfte Gelegenheit, 
die ihm dagegen auf Forftlehranftalten gänzlich gebricht. Aller⸗ 
dings kann man biergegen den Einwurf machen, daß bei einem 
befonder8 hervorſtechenden Talent oder bei dem Streben nad 
höherer Ausbildung ed dem jungen Forſtmanne unbenommen 
fei, nach Vollendung feiner Lehr-Zeit noch eine Univerſität zu 
befuchen, um feinen Drang nad Fortbildung zu befriedigen. 


Allein ein Mal widerftreitet dieſe Letztere ja vornweg den 


Grundfäßen der hiſtoriſchen Schule; zum andern aber ift ein 
folder Wechſel — abgefehen, daß durch eine andauernde Geifted: 
Unthätigfeit der wiſſenſchaftliche Sinn erfchlaffen oder erlöfchen 
mug — mit größeren Opfern an Geld und Zeit verbunden, 
als wenn die Erreichung beider Zwecke an einem Drte gleich: 
zeitig möglich ift. Es verfteht ſich übrigend von felbft und 
braudt faum erwähnt zu werden, daß es nicht die Abſicht des 
Verfaſſers ift, der Forſtmann folle weder die Natur — 
noch die Staats-Wiſſenſchaften in ihrem ganzen Umfange flus 
diren, da eine von ihnen, ja einzelne Zweige berfelben zu 
einem tieferen Studium ſchon ein Menfchen-Alter ausſchließlich 
in Anſpruch nimmt, und die Studienseit dadurch überhaupt zu 
meit würde außgebehnt werden. Es bedarf im Gegentheil 
nicht mehr, ald in Bezug auf die Staats-Wiſſenſchaften einer 
vragmatiſchen Darftellung ihre Gefammtgebieted (Encyflopädie) 
mit fperiellerer Ausführung der Statiſtik, der Staats Wirth- 
{haft und der Volkswirthſchaftslehre (National:Defonomie), oder 
auch der Entwidelung ihrer Spfteme in befonderen Vorleſun⸗ 
gen, fo wie der Nachweiſung der Quellen und Hülfsmittel, 
die für ein erfhöpfenderes Studium -nöthig find, um bdemjenis 
gen, welcher fpäter dasſelbe vieleicht fortfegen will, den Weg 
dazu anzudeuten und vorzubahnen. Inniger, ald die politifhen, 
Find die Ratur-Wiffenfhaften mit den forſtlichen Doftrinen vers 
flochten, und ihr fpeciellere® Studium für den Forſtmann deß⸗ 
halb, auch nöthiger. Diefed gilt namentlich von der Phyſik, 
der. Ehemie, der Botanik, der Geognofle und felbft, wiewohl 
nicht fo unbedingt, von der Zoologie. Schon früher hat der 
Verf. (vergl. feinen ſchon angeführten Auffag in Nr. 37. 38. 
39. Jahrg. 1837) feine Anfiht dahin ausgeſprochen, daß ein 
Studium diefer Einzeltheile der Ratur-Runde, wie ed auf den 
forftlihen Unterriht8-Anftalten gewöhnlich betrieben wird, d. h. 
nur in ſoweit, ald dieſe Wiſſenſchaften in die forſtliche Technik 
unmittelbar eingreifen oder eine Fonfrete Anwendung auf 
forftl. Lehren finden, nicht zu billigen fei, weil die Wiffenfhaft, 
wie die Natur felbft, nur ald ein Ganze dargeftellt, erkannt 
und verftanden werden fann. Geben wir indeſſen auch zu, daß 
diefelben in diefer Begiehung einer befondere Darftellung bedürs 
fen, fo macht eine ſolche dod nicht eine Entwidelung ihrer 
Theorie entbehrlich, durch welche der Geift der Wilfenfhaft 
dem Schüler erfhloffen wird. Ehe alfo zum Vortrage einer 
dieſer Wiſſenſchaften in ihrer konkreten Bedeutung gefchritten 
werden darf, muß fle in ihren theoretifchen Beziehungen 
begriffen fein, eben fo mie die praftifche Geometrie oder 
die angewandte Mathematif nur dann gefaßt werden können, 
wenn dad Studium der reinen Mathematik vorhergegangen 
iſt. Die Agrikultur⸗ (Forſt⸗) Chemie, die Forfl-Botanif, die 
forfts und landwirthfchaftlihe Gebirge: u. BodensKunde ac. vers 
halten ſich gu dem entſprechenden Wiſſenſchaften in ihrer Allge— 
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meinheit, wie ſich die Praxis zur Theorie, der Körper zum 
Geiſte verhalten, und fönnen blos aus ihren theoretiſchen Grund⸗ 
lagen entwidelt werden. Ueberhaupt aber kommt es ja weni⸗ 
ger auf Anhäufung einer gewiſſen Maffe pofltiven Stoffes am, 
als auf zwedmaͤßige Anleitung zum eignen Forſchen, zum ſelbſt⸗ 
fändigen Fortſchreiten auf der betretenen Bahn, zur Fortbau— 
ung auf dem gelegten Fundamente. Die Wichtigkeit hiervon 
tritt zuerft dann recht Mar hervor, wenn der angehende Forſt⸗ 
mann in das praftiihe Leben eingetreten ift, und die ihm von 
feinem Berufs-Arbeiten übrig bleibende Zeit den Wifs 
fenfhaften widmen wil. Und wer mögte eine folhe Beſchaͤf⸗ 
tigung wohl mißbilligen wollen, fo lange daß praftifche Wirken 
durch biefelbe nicht nur nicht gefährdet, fondern unverfenns 
bar gehoben und gefördert wird? Und wie fein Menſch, der 
den Endzwed und die Aufgabe des Lebens bienieden zu erfüllen 
ſtrebt, nur dad thut, was er muß, fondern vielmehr das, was 
er kann: fo wird aud ber Forftimann über bie Grängen 
feines amtlihen Wirkungs-Kreifes hinaus gar manch 
Mal für dad Wohl feiner Mitmenfhen thätig fein können, und 
zwar immer mit befto befferem Erfolg, je gründliher er unters 
richtet, je vielfeitiger gebildet er ift ). (Schlag folgt). 

®) Auf die Beförderung und Verbreitung landwirthfchaftlicher 
Kenntniffe, worauf man, und zwar mit Recht, gegenwärtig fo großen 
Werth legt, aus deren Mangel, fo wie aus dem Mangel an Ges 
werbfleiß, Berftändigfeit und Umſicht, ich alle Unzufriedenheit, Immo- 
ralität und alle jene die Ruhe, die Sicherheit und Zufriedenheit der 
Völker und Staaten gefährbenden Berfehrtheiten einer durch Selbſt⸗ 
ſũchtlinge irregeleiteten Zeit entwideln — kann der unterrichtete Forſt⸗ 
mann thatig einwirken. (Man denfe nur, was die Schweiz den 
Bemühungen und den Kenntniffen Kaſthofer's in diefer Hinfiht 
zu verdanken bat!) 

Nicht Mängel der politiihen Einrichtung der Staaten, nicht 
drückende Staats-Laften, nicht angebliche Bevorzugung privilegirter 
Stände, nicht Belhränfung der gefeglihen Sreiheit, oder wie bie 


Phant ome alle heißen, die als die Urquellen der Unzufriedenheit der 


Zeit gefchilvert werden; fondern einzig und allein ber Mangel an Ein- 
fiht in die materiellen Intereffen und der Mittel, die zu ihrer Beför, 
derung führen, find die Urſachen des finanziellen und moraliſchen Bers 
falles der unteren Bolte:Klaffen. Die Befeitigung dieſer Urfahen 
war aber, und ift immer noch das fhöne, das erhabene Ziel des Stre⸗ 
bens unfrer Regierungen; wofür die Verbeſſerung des Schul-Weſens, 
die Aufhebung ber auf dem ländlichen Gewerbe ruhenden, feinen Auf ⸗ 
ſchwung hemmenden Laften,, die Errichtung landwirthſchaftlicher Lehr⸗ 
Anftalten und Mufter-Wirthfhaften, die Austpeilung von Prämien 
für Vervollkommnung aller landwirthſchaftlichen Betriebszweige (Biche 
zůchtung, Wiefen-Bau, Acker⸗Kultur, Maſchinen-Weſen ıc.) und’vieles 
Andere redende Beweife find, . 

Die Regierungen in biefem Streben zu unterflügen, iſt wie bie 
Pflicht eines jeden reblihen Staats-Bürgers, fo insbefondere bie 
bes Staats-Dieners, und allezeit ein fhöner Beruf desfelben, der 
aber nur dann und infofern zu erfüllen ik, wenn und inwiefern ber 
rege Willen durch die Möglichkeit des fubjeftiven Könnens vermit- 
telt wird, D- Verf. 


Mannichfaltiges. 


ueber die Fauna und Flora der Antillen. 


Alle Thiere auf den Antilen And von kleinem Störyer-Buchfe, 
wie bie Flebermaus mit-ber Hufeifen-Nafe (Vespertilio ferrum equi- 
num), die große fliegende Fledermaus (Vespertilio moloseus), das 
Stinfthier (Viverra caudivolrula), bie Dril-Maus (Mus pilorides); 
Eidechſen, Sforpione und Schlangen find fehr gemein. Unter den 
Meinen Antillen find Martinique und St. Lucia die einzigen, auf 
weichen bie wahren Bipern gder giftigen Skorpione fh befinden, 
Der Skowion ift zu Portorito >) und wahrſcheinlich auf-allen großen 
untillen zn Hauſe. Der gefraͤßige Kaiman bewohnt bie flehenben 
Gewäfler, und manch Mal tönnen die Neger ſelbſt fih nicht feinen gies 
rigen Zähnen entjiehen. Die koſtlichen Schildkröten fängt man auf 
dem Strande in der Nähe von Jamaika. Papageien und Kolibri 
verſchoͤnern die Wälder, und zahfreihe Truppen Wahler-Wögel beleben 
die Ufer. Dan bewundert die Bogeliliege, auch Murmelvogel 
(Oiseau marmure) genanut, wegen bed Geſumſes, welches die beftän, 
dige Bewegung feiner Flügel verurſacht; man fieht diefen Vogel feinen 
Schnabel in die wohlriechenden Blüthen der Pomeranzen- und Limos 
nien-Bäume fenfen, um daraus in einem Augenblick Saft und 
Eſſenz auszuziehen; über dem blühenden Kambefhe-Baum hängt er 
wie angefeflelt in der Luft, gleich ald wäre er von den ausſtroͤmen ⸗ 
den Wohlgerüchen beraufcht, dis er mit Bliges« Schnelligkeit plögfich 
verfhwindet, um einen Augenblick fpäter zurüdzufehren, damit er 
wieder in jenen koͤſtlichen Düften fhmelge; herrlich frahft Hei jeder 
Bewegung fein Gefieder in den reichſten Schattirungen von Purpur 
und Gold, Himmelblau und Smaragd, 

Die prächtigen Pflanzen, welche man in den andern Theilen 
der Erd⸗Kugel zwiſchen ‚den Wendekreiſen bewundert, gleichen auch 
bier an Wuchs und Schönheit ihren Schweftern auf dem Kontinent. 
Der Bananen-Baum, der, Anfangs ſchwach, die Stütze eines nahen 
Baumes fucht, bildet im Laufe der Jahre für fi allein ein Gebüſch; 
der ausgehöhlte Stamm ded wilden Baummollen-Baumd (Bombax 
eeiba) liefert ein Kanot, welches geräumig genug ift, um hundert 
Menſchen zu faſſen; ein Fächerpalmen-Blatt ſchutzt act Perfonen 
gegen Sonne oder Regen; das Palmen:Baub wiegt fein grünendes 
Daupt auf einer oft zwei hundert dreißig Zuß hohen Säule. Reihen 
son Kampeſche · (Hacmatoxylum campeschianum) und Brafiliens 
Blumen umgeben die Pflanzungen; der Zohannishrot:Baum verbins 
det mit den Borzjügen feiner Fruͤchte die eines dichten Schattens. 
Die faferige Rinde des großen Kanonen-Baums (Cecropia) liefert 
feſtes Tauwerk. Zu feſtem und dauerhaftem Zimmer . Werk werden 
das Eedern-Holz, das Eifen-Hol, eine Art Sebeſten (Cordia), welche 
auf den englifhen Infeln mit dem Namen fpanifcher Ulme bezeich- 
net wird, fehr geihäpt. Sofkdar ift der Tamarinden: oder Sauer 
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Geigen: und Granatäpfel Bäume füllen die Luft mit eiwem ausge: 
ſuchten Wohlgeruch, oder bieten ihre Fönlihen Früchte an. Aepfel, 
Pirfige, Weintrauben und im Allgemeinen alle die beften- Früchte 
von Europa reifen nur in den gebirgigen Teilen; während einhei⸗ 
mifche Erzeugniſſe, wie der Nierenbaum (Amacordium oceidentale), 
der bruftförmige Breiapfel'Baum (Achras mammosa), ber gemeine 
Adrad- Baum (Achras sapota), der Advotat· Lorbeerbaum (Lauras 
persen), der amerifanifhe Mammel- oder Mammi-Baum (Mammen 
americana), dann mehrere oftindifche Früchte, wie der gemeine Tam⸗ 
buſen · Saum (Eugenia jambos), der Onaijava-Baum (Peidium pyri- 
feram), die Mango (Volkameria aeulcata), und einige andere Arten 
Spondien (Bpondias) und Blafchen- Bäume (Annona) die Ebenen 
ſcharucken, wo nichts die Gluth der Sonne mäßiget. 

Auf dem Schmelz ber ungeheuern Savannen unterfheidet man 
das virginiſche Gerpidium, das amerikaniſche Bafllienfraut (Ocymum 
americanum), ben fünfblättrigen Genfrih (Cleome), die Turnere 
(Turnera pumicen). Länge dem Abhange verbirgt ſich die beſchei ⸗ 
dene Sinn-Pflange unter dem Raſen, zwifhen ber Gammt-Pappel 
(Bida), dem Zweimann (Dienthera), den Ruellien (Ruckia), welche 
durch Die fhöne amerifaniihe Rainweide (Troeme) oder alle Arten 
Akazien, beionders die Akazie Farnere, befhattet werden; legtere ift 
wegen der Zartheit ihrer Blätter und des Wohlgeruchs ihrer Fleinen 
gelben, wie Ringe angereihteten Blüthen fehr intereflant. 
Seiten der würten Berg-Abhänge zeigen mehrere Kaftus-Bäume ihre 
ungeftaten, mit Dorn Büfhen ganz bededten Stämme; während 
die großen Seetrauben-Bäume, mit dem Trauben⸗Kraut (Coeoloba 
wrifera), der Faſſel⸗Winde (Convolvulus dolichos), der Paffions-Blume 
(Grenadilla), Raiana und Bignonien (Bignonia) u. f. w. die in der 
Nahbarfchaft des Meeres befindlihen zieren. In den Wältern 
ſchijngen die zahlreichen Familien der Mebholz treibenden Liane 

Ah bis auf die hoͤchſten Bäume und bilden Kuppeln und Bogen- 
Gänge von Blüthen und Blättern. 

Zu den feltfamften Pflanzen gehören die baumartigen Barren 
Kräuter; fie find hier, wie in der ganzen heißen Zone, lang ausdau- 
ernde Pflanzen, welche einen hohen Wuchs erreichen. Beſonders treibt 
der baumartige Tüpfelfarre (Bolypodium arbereum) einen mehr als 
zwaniig Fuß hohen, mit breiten gezähnten Blättern gefrönten Stamm, 
welche ihm genau das Anfehen und den Wuchs einer Palme geben. 
Die Arznei-Wiflenfcaft fordert noch das Franzoſen-Holz CGajae oder 

vitae), die Zimmet-BWinterrinde (Winter, canella) und die 
karaibiſche Fieberrinde (Chincona earibea). 

Die Höhe des Mittelpunkts diefer Inſeln, bie Verſchiedenheit 
ihrer Lage, die große Berfhiedenheit des Klimas der Gebirge und 
der Küften, die Natur des Bodens, Alles trägt bei, dem Pflanzen- 
Reich eine unendliche, und ebenfo nügliche, ald angenehme Mannich- 
faltigkeit zu geben. ' 


Schuß folgt. 


dattel,Baum wegen feines fäuerlihen Marks und feiner Früchte; der |" 


Stamm gibt ebenfalls gutes Bau⸗Holz. Michts übertrifft die Nutz ⸗ 
barfeip des Rablorbeer-Baums (Laurus chloroxylon) zum Baue der 
Müplen. Die die Wohnungen umgebenden Pomeranzens, Citronen, 





> Leine, ‚Yersge A Tenerife, Portorico ete. II. p: 226. 
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Forst- und Jagd-Beitung. 





Zur Vermittelung zwifhen Theorie und Praxis, mit 
befonderer Rüdjiht auf den dermaligen Zuftand ber 
forftlichen Literatur. 


EGchluß). 

‚Sei nun dieſes die Aufgabe, deren Löfung ihn beſchaͤftigt; 
ſei es ein andrer Zwed, den er auf wiſſenſchaftlichem Wege zu 
erftreben ſucht: fo ift er genöthigt, den Fortſchritten der Wiſ⸗ 
fenfhaft zw folgen und von dem, was die Zeit in denfelben 
Neues gebiert, was ſich umgeftaltet und verändert, Kunde zu 
nehmen. Das kann aber nur durch zwedimäßige Benutzung der 
betreffenden Literatur geſchehen, durch welche die Fortbildung, 
bie Erweiterung und Berichtigung der Wiſſenſchaften ausgeht, 
— melde die eigentlihe Vermittlerinn zwifchen Prarid und 
Theorie ift. Indeſſen findet ſich wohl in feinem Fache eine 
größere Abneigung dagegen, ald gerade im Forftfahe, und ed 
mögte nicht ohne Intereſſe fein, zu unterfuchen, woran es wohl 
liegen mag, daß, während fonft überall die regſte literäriſche 
Thatigkeit herrſcht, gerade in der Forft-Wiffenfchaft gegenwärtig 
eine entfehiedene Flauheit, man mögte faft fagen, ein gänzlicher 
Stilftand bemerkbar iſt. 

Die Hanpturfahe der Theilnahmlofigfeit an den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Erfceinungen der. Zeit liegt im Allgemeinen zunaͤchſt 
in den unter einer überwiegenden Mehrzahl der Forſt⸗Leute 
immer nody herrſchenden Anfihten der hiſtoriſchen Schule, wel⸗ 
he wiffenfhaftlihe Beſchaͤftigungen mit dem praftifhen Dienfte 
unvereinbar hält; dann darin, daß bis jet wirklich nur der 
Pleinere Theil unferer Techniker in dem Grade gebildet ift, um 
ſtreng wiſſenſchaftliche Schriften benutzen zu konnen, und ends 
lich auch wohl in den beſchränkten bkonomiſchen Verhältniſſen 
eines großen Theils derſelben ). Allein wo auch keine die⸗ 


H Zugleich auch in Mangel an Zeit, die dem ausuͤbenden gorſt ⸗ 
wirth zunaͤchſt durch die Bielfchreiberei, die auch in der Korfl:Ber- 
waltung eher zu, als abzunehmen fheint, -häufig verfümmert wird. 
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fer Urfachen vorwaltet, findet man häufig diefelbe Erfheinung: 
Theilnahmloſigkeit an dem Literärifchen Verkehr, Gleichgültigfeit 
gegen bie Fortfchritte der Wiſſenſchaft. Und dieſes rührt dann 
bauptfächlich daher, daß viele, man mögte behaupten, die meis 
ften jungen Leute fih nur darum dem Forftfache widmen, weil 
fie in dem Glauben leben, daß es feine geiftige Anftrengung 
fordere; wodurd allmählich Abneigung dagegen Wurzel fchlägt. 
Darin finden fih nun freilich die Meiften getäufcht, fobald fie 
den Umfang der Wiffenfhaft und die Anfprüche kennen lernen, 
welche gegenwärtig an die Bildung des Forſtmannnes faſt durch⸗ 
gängig gemacht werden, und von deren Erfüllung die fpätere 
Beförderung abhängig ift. Sie fehen fih alfo genötbigt, (für 
einige Zeit wenigften8) ihre natürliche Abneigung zu bekämpfen, 
am fo viel zu lernen, daß fle ein Examen, wenn aud nur 
nothdürftig, beftehen können? Sobald ihnen dieſes gelungen 
iſt, werfen fle aber die läftige Bürde wieder ab. Endlich 
treten ſie in das längft erfehnte Eldorado des praftifhen Les 
bens ein. Hier finden fle num allerdings Manches, was ſich 
nicht nach ihren Heften und Kompendien fügen will; fie ſehen 
ſich genöthigt, ihre Theorie zu berichtigen; fle lernen Vieles 
als unwichtig und bedeutungslos Mınen, was ihnen früher 
weſentlich und wichtig ſchien; fle finden die Theorie fo oft 
mit der Prazis, die Idee mit der Wirklichteit im Widerſpruch, 
daß fle alles theoretifche Wiſſen unbedingt verwerfen und fih 
lediglich an die eigene, oft fehr befchränfte Erfahrung, an die 
nadte Praris halten zu müſſen glauben, — fo das Kind mit 
dem Bade außfchütten, mähnend, eB gebe für fie feine ans 
dere Autorität, als die eigene. Die Literatur erfcheint da- 
durch in dem Manfe nutzlos, ald der Glaube, daß dem Forft- 
manne jedes über Die ſchroffſte Praxis hinausgehende Wiſſen 
entbehrlich fei, die Herrſchaft errungen bat. Die forftlihen 
Schriften gelten dann häufig nur als Erzeugniffe theoretifcher 
Grübeleien, daher werthlos für die Praxis. Darin aber liegt 
gerade daB Parodore der Anfiht, daß die Meiften meinen, 
alles Bedrudte habe eine nur thenretifche Bedeutung, ohne 


\ 


„ Mnbedeutenheit zurückſinken. 


- 9” 


zu erwägen, daß, wie im Leben überhaupt, fo aud in der 
Wiſſenſchaft Theorie und Prarid unterſchieden werden; dab 
ed Bücher gibt, deren Tendenz ganz praftifch iſt, die aus der 
Erfahrung hervorgegangen und für biefelbe berechnet find. 
Es zeugt daher Nichts von größerer Unfunde, von beſchraͤnkte⸗ 
ver Bildung und fonderbarer Begriffs-Verwechslung, ald da 
unbedingte Verdammen ber Literatur und daB Verfennen ihres 
Werthes für die forftlihe Praxis, der fid wieder am Mars 
fen vor Augen legen läßt durch Vergleichung der Forſt⸗ 
Kumde mit analogen Wiffenfhaften, in denen man über, den 
Werth der Mittpeilungen aus dem Gebiete der Erfah: 
sung ſchon längft nicht mehr im Zweifel it. Wählen wir 
dazu abermals die HeilsKunde, Werden nämlich die Fortſchritte 
erwogen, welche die mediciniſchen Wiſſenſchaften einerſeits durch 
die Erweiterung der Chemie und Phyſik, der vergleichenden 
Anatomie, der Mafchinens und Verband⸗Lehre ıc., andrerſeits 
duch den unermeßlichen Reichthum an Erfahrungen in der Chi⸗ 
zurgie, Pathologie und Therapie während der neueren Zeit 
gemacht haben: fo wird man ſich leicht überzeugen, daß der 
dermalige Zuftand derfelben ein ganz andrer iſt, als er noch 
vor einem Menfchen-Alter war; und zwar bat diefelbe, wie 
gefagt, nicht etwa durch unfruchtbare Theorien (miewohl es 
auch daran nicht gefehlt hat) die Stufe ihrer gegenwärtigen 
Vollkommenheit erreicht, fondern ed ift zumäcft auf dem Mege 
der Beobachtung und Erfahrung geſchehen; und wer vor drei⸗ 
Big Jahren noch für einen trefflifhen Arzt gegolten hätte, 
würde, wäre ec nicht mit der Wilfenfchaft fortgegangen, in 
Auf welchem Wege wäre dieſes 
aber anders möglih, als auf dem der Literatur, durd die 
Benugung und dad Studium jener Schriften, welche die Or: 
gane der Mittheilung bed Neuen im Reihe der Wiſſenſchaft 
find. . 
Wie folte der duch Forfhung, Beobachtung und die 
Erfahrungen fo vieler EiMelner fid täglich anbäufende Stoff 
gemeinnüßig werben fönnen, wenn nicht die Preſſe die Vermitt⸗ 
lung übernehmen wollte, oder wenn — die Mehrzahl der 
Yerzte, glei den Forftleuten, in dem Glauben befangen wär 
re, daß dad Lefen wiſſenſchaftlicher Schriften für die Praris 
verderblich fei! Wie könnten, wenn folhe Anſichten unter dem 
mebdicinifchen Publifum gangbar wären, jährlich eine fo große 
Anzahl mebicinifher Werke erſcheinen? wie würde die große 
Zahl von Zeitferiften, die vorzugsweiſe zur ſchnellen Meittheil- 
lung neuer Erfahrungen und Beobadhtungen, und zur Berich⸗ 
tigung von Irrthümern, die fih auf fpefulativem Wege fo 
leicht und fo oft in die Wiffenfhaft einſchleichen, fi eignen, — 
wie würden diefe Abſatz finden, wenn fle mit eben fo wenig 
Intereſſe in der medicinifhen Welt beadytet würden, wie viel- 
fach die forftlichen bei dem forſtlichen Publikum; und wie würde 


es unter diefen Umftänden mit der Wiſſenſchaft ſtehn? — Wie 
weit würde endlich wohl die Land⸗Wirthſchaft noch zurück 
fein, wäre der literäriſche Verkehr ihreni Aufſchwunge nicht zw 
Hülfe gefommen, würde nicht alles, was in ihrem Gebiete 
Neues erfeint, durch die zahlreichen Zeit:Schriften zur Prüs 
fung, Berichtigung und Anwendung dem ölonomifchen Publikum 
mitgetheilt? Eben fo verhält es ſich mit der Fort-Wirthfchaft. 


Auch fie verdankt ihre Ausbildung zunaͤchſt dem literärie 
[hen Wirken ausgezeichneter Tech niker, beſonders durch die 
periodiſche Preffe, und kann auch nur auf dieſe Weiſe immer 
mehr vervolllommnet werden, wollte ſich das Publikum nur 
wärmer dafür intereſſiren. An jenem Mangel von Unterftür 
gung und Theilnahme von Seiten des Publikums liegt es 
denn auch, daß in der forftlihen Literatur gegenwärtig fo 
wenig neue Schriften erfhheinen, bie befondere Beachtung vers 
dienten, während doch in allen übrigen Fächern, namentlich in 
den der Forſt⸗Kunde fo nahe verwandten Gewerbs-Wiſſen ⸗ 
fhaften, fo wie in ber Mathematif, der Natur⸗Kunde und 
der ſtaatswiſſenſchaftlichen Literatur, die Erſcheinungen ſich 
häufen, und die Preſſe eine große Zahl gediegener, der raſchen 
Entiwidelung der Zeit folgenden Erzeugniſſe täglich zu Tage 
fördert. 


Bevor der Verf. feine Bemerkungen fließt, muß er fih 
gegen den möglichen Vorwurf verwahren, ald ob es feine Abs 
ſicht fei, fogenannte gelehrte Forſtmänner zu bilden, oder 
den literärifchen Befhäftigungen einen höheren Werth beizules 
gen, als ihnen wirklich gebührt. Das ift feine Meinung nicht, 
fobald man nur nit die Begriffe von gelehrter (theoreti⸗ 
fher) und wiffenfhaftliher Bildung als identiſch, Die 
Literatur aber nun ald Mittel zur Erweiterung unfrer wiflenz 
fhaftlihen Erfahrungen betrachtet, nicht ein Mal ihres indis 
teften Vortheils zu gedenken, den fle Dadurd gewährt, daß fie 
einen edlen, würdigen Genuß verfhafft, und ihre Pfleger von 
toftbaren finnlihen Zerftrenungen abhält, denen gerade der 
Forftmann fo bäufig fich zugetrieben ſieht. Und gewiß wird 
auch dem fleißigften Forſtmanne mande Stunde von feinen 
Verufd-Arbeiten (die natürlich unbedingt und ſteta vorgehn) 
übrig bleiben, welche er auf das Leſen nigliher Schriften 
verwenden Tann, und die ibm fonft vielleicht zur quälenden 
Langenweile wird. — 


A. Brumbard 
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Die Eiche und ihre Anziehung, 
fiht auf daB Herzogthum Braunſchweig. 

Wenn wir, und dieſ's {ft doch der. Fall, wahrnehmen, daß 
in unferm deutſchen Vaterlande, wo die Eiche vormals in uns 
gebeuern Wäldern prangte und ihre wahre Deimath fand, feit 
jener Zeit in einem unverhältnigmäffigen Maaſe abgenommen 
hat, und noch jegt fortwährend allmählich ſchwindet: fo ſcheint 
es mir in der That hohe Zeit zu. ſein, dieſem gewiß nicht unwich⸗ 
tigen Gegenſtande eine ernſte Betrachtung zu widmen, um dort, wo 
es noch tbunlich, den zu befürdtenden Mangel an EihensHolze 
entfernt gu halten und anderwärts ihm fo ſchnell, wie möglich, 
vorüber gehen zu laſſen. Daß der Mangel an Eicen-Bau 
und Rugholz überall in Deutſchland mit geringen Ausnahmen 
nicht außbleiben wird, wenn nicht zwechdienliche Maadregeln 
Dagegen zeitig genug ergriffen werden, liegt wohl faft allenthalz 
ben ziemlich Mar am Tage, und beſonders iſt ſolches in biefl- 


‚ger Gegend der Fall, wo faſt lediglich nur noch trauernde ab⸗ 


ftändige Ueberreſte der frühern prachtvollen Eichen-Beftände 
vorhanden find, und wo, ohne geeignete Vorkehrungen, in einer 
tommenden, aber eben nicht mehr weit entfernten Zeit dad 
Eichen: Bau: und Nutzholz zu den Geltenheiten gehören und 
theuer wird bezahlt werden müffen. 

Obgleich nun, wie ſchon gefagt, das angedeutete Verhaͤlt- 
niß dem unbefangenen Blicke ziemlich offen vorliegt, und feine 
Vorhaltung keineswegs einer dunkeln Weiſſagung gleich ift: fo 
wollen wir dennoch zuwörderft gründlich unterſuchen, ob ber 
befprochene Mangel aud wirklich zu befürchten iſt. Wir has 
ben in diefer Hinficht nachſtehende Umflände beſonders in's Auge 
zu faſſen: 

1) Die Gemeinheitd-Theilung. 

Durch die Abfindung der Servitut-Berechtigten aus dem 
Walde mit Grund und Boden wird nicht nur im Allgemeis 
nen die Wald-Flähe, fondern ed wird aud in der Regel die 
AbfindungssOnote in oder an der Feldmark der betheiligten Ges 
meinde oder des fonftigen Berechtigten, auf der Ebene und am 
Fuße bed betreffenden etwaigen Gebirges abgetreten, welches 
Terrain aber gewöhnlich, wie namentlid in bieflger Gegend ber 
Tal, mit Eihen beftanden ift. Selten kaufen nun die Interefr 
fenten dergleichen Polz-VBeftände an, weil fle entweder dad 
Geld dazu nicht aufzubringen vermögen, oder aber, weil fle 
vorziehen, das Grund⸗Stück von Holze entbldft gu erhalten, 
um es ihrer Feldmark einzuverleiben und unter ſich zu vertheis 
len. Natürlich wird hierdurch den Eichen das Todes-⸗Urtheil 
gefprochen, und fle müſſen dem Beile unterliegen. Auf diefe 
Weiſe find viele Taufende von Eihen-Stämmen allein in hieflger 
Gegend und in ben angrängenden hannöverifchen Wäldern theild 
bereits gefällt worden, theils find fie noch zu fällen, fo daß bier 


mit, befonberer Nücks in der That ſchon jeht die Eiche felten iſt und zwar um fo 


mehr fünftig, wenn man nicht Gegenmittel ergreift, noch 
feltener werden wird, als bie eben gedachte Wegräumung der 
Holz-Beftände fo bäufig auch junge hoffnungsvolle, mitunter 
auf angemeffener Lofalität im ſchoͤnſten Wachsthum ftebende 
Eichen mittrifft. 


2) Die fonftigen häufigen Rodungen von in den 

Feld-Marfen gelegenen oder in folde hinein 

winkelnden Bald» Parcellen. - 

Theils durd die Verkäufe von Staatswaldungen zu 
liebiger Benugung, theils durch die fteigenden Ader-Bedürfniffe 
der Gemeinden und Privaten werden vielfah Rodungen vers 
anlaßt, welche wiederum meiftend ſolches Terrain betreffen, 
wo die Eiche ben ihr zufagenden tiefen Boden fand, und das 
her mit Vortheil angezogen werden konnte. 


3) Die Verfhlehterung des Bodens auf denjenigen 
Stellen, wo bisher die Eiche in reinen Beftäns 
den vorgefommen iſt. 

Die Eiche wurde in frühern Zeiten bis noch vor Kurzem 
wegen der großen Maffen, in welchen fie vorhanden war, und 
und woraus dad Baus und Nutzholz⸗Bedürfniß mit Leichtigkeit 
zu befriedigen ftand, weniger ald Holz denn ald Maft lies 
ferder Baum auch von. den Korftwirthen betrachtet. Das 
Holz war RNebenfahe, weil eined Theils (mie eben bemerkt) 
dasfelbe in großer Maffe vorhanden, andern Theil® aber der 
Bedarf noch nicht fo bedeutend war, wie gegenwärtig, Indem 
die Bevdlferung geringer und die Kultur fo wie in deren 
Gefolge der Luxus im Hintergrunde fanden. Hieraus folgt 
denn ferner, daß der Preis des Holzes, wie immer, went 
das Angebot ftärker iſt, als die Nachfrage, fehr niedrig, und 
daher der Erldß aus dem Hole gegen den Ertrag ber Maft 
bei weitem zutüdtand. Denn die letztere wurde vor der 
Zunahme des verftärkten Kartoffeln Vaues, wodurch fle num 
faft gänzlich entbehrlich wird, fehr benutzt, und nicht nur Die 
den Eihen-Waldungen nahen Ortſchaften trieben ihre Schweine 
dahin, fondern fle wurden ihnen unter Umfländen aus weiterer 
Entfernung, mitunter bis zu 6 Stunden in die Runde, zuge: 
führt. Die Einnahme von den Maft:Schweinen, wofür ein 
angemeffened ſogenanntes Fehmgeld von den Eigenthimern ber 
Forſt⸗Herrſchaft entrichtet werden mußte, war alfo die Haupts 
fache bei den Cichen-Beftänden, weßhalb es gar nicht befrem⸗ 
den kann, daß die Forft-Bedienten bei deren Bewirthſchaftung 
anf die Erziehung ihrer frühern Maft-Tragbarkeit und eines 
leicht zu durhwühlenden Untergrundes für die Schweine um 
fo mehr eifrig bedacht waren, als fle felbft ein beträchtlices 
Accidenz von der Maft-Einnahme bezogen. Hieraus find denn 
auch wahrfcheinlih die jegt vorhandenen lichten Eichen-Beftände, 





welche wir unter ‘der Benennung raume Orte begreifen, 
entftanden. ' 

Man nahm eineb Theil dem Bedarf an Holz sicht ſchlag⸗ 
weife, fondern hie and da aus dem Orte (wie denn auch bes 
kannt iſt, daß mande Forfl-Bedienten gerade darauf einen 
großen Werth gelegt haben, die zu nutzenden Eichen bergeftalt 
einzeln aus dem Beftande zu entnehmen, daß ihre Entfernung 
demnächft wenig oder gar nicht zu bemerken war); anderntheild 
gingen Stämme ein, und fo wurbe der Beſtand allmählich 
immer leichter, und, wenn man auf die bergeftalt entſtandenen 
größern Lücken auch wiederum theilweiſe EihensHeifter pflanzte, 
fo gingen diefe oftmals gar nicht an, oder aber, wenn fie 
geün blieben, fo gaben fle doc auf eine lange Zeit hinaus 
nur einen geringen Schatten, weßhalb denn durch dem ftarken 
Licht⸗Einfall und die vermehrte Einwirfung der atmofphärifhen 
Luft auf den Boden der darin vorhandene Humus ausgezogen 
oder verfohlt werden mußte. 

Außerdem wurde ber Humus ſowohl als auch ein Theil 
der mineralifhen Kraft des Bodens an den beraaf’ten Stellen 
durch Die ftete Vieh⸗Hütung, welche natürlich fih um fo mehr 
abfeiten ber Hude» Berechtigung einſchleichen konnte, als ein 
Schaden am Holze dadurch nicht zu befürdten fand, entnoms 
men, weil die Hirten wegen des reinen Beganges für dad bier 
in den lichten Orten aud leicht zu überfehende Vieh die 
Beide fo ſtark mitnahmen, als fle irgend etwas für ihre 
Deerden zu finden glauben durften. ö 

Andrerfeits war Vermehrung des Humus nicht möglich; 
denn der vegetabiliſche won dem abfallenden Blättern konnte 
ſich nicht bilden, weil diefe letztere in dem lichten Orten vom 
Binde fortgetrieben wurden, und dem animalifhen von den 
Erfrementen des Weideviehes, wovon man unter andern Ums 
fänden wohl etwas hätte erwarten bürfen, wurde durch die 
ſtarken atmofphärifhen Einwirkungen feine Kraft geraubt. Nas 
türlicher Weife mußte foldergeftalt der Boden diefer raumen 

‚Drte allmählich immer ſchlechter werden, und zulegt in den 
Zuftand gerathen, daß (mie wir es oft finden) bie Eiche das 
ſelbſt gar nicht mehr anzuziehen if, und wir und wundern, 
wie die zum Theil noch vorhandenen alten ftarken Stämme, 
hier haben wachen können. x 


4) Die Einführung der Oochwald⸗Wirthſchaft. 

Die Eihe wird an allen den Orten, wo Buchen: oder Fich⸗ 
ten: x. Hochwaldwirthſchaft getrieben wird, verdrängt, und 
iſt bier auch unpaffend, weil fle zwiſchen der letztern HolzArt 
nie und zwiſchen der erflern felten aus dem Gaamen von 
ſelbſt auffommt, den ohnehin umnatürlichen gebrängten dichtern 
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Schluß beider nicht gut ertragen kann, indem fle wegen ihrer 
ſchwaͤchern Belaubung verhältnigmäßig mehr Zweige nöthig bat, 
als die dicht belaubte Buche zc., und, wenn fle aud mit der⸗ 
felben in die Höhe Fimmt, in der Regel bei deren Verfüngung 
noch nicht gehörigen Saamen trägt, übrigens aber (mas vor 
Allem zu berüdfichtigen) ihr Wachsthum erft Halb vollendet iſt, 
wenn die Buche abgetrieben wird, und fe daher, zumal Jenes 
in dem gedrängten Stande mehr in der Höhe, ald in der Stärke 
ſich zeigt, ihrem Zwede, zu Baus und Nutzholz verwendet 
gu werden, in ber Regel noch nicht entfpricht. 

Ein längere® Stehenlaffen der Eiche in dem jungen Bu 
hens ader Fichten⸗Orten nad der Verjüngung des übrigen 
Oberholzes bis zu dem Zeit⸗Punkte, wo fle noch ohne Schar 
den und große Schwierigfeiten auß demfelben heraus genonmen 
werden kann, ſcheint mie nicht lohnend genug, weil ber in 
dem unnatürlihen Stand⸗Orte der Eiche bis dahin faft ledig⸗ 
lich zum Hdhenwuchſe gezwungen verwendete Bildungs - Saft 
(Cambium), der durch die plögliche Freiftellung fogleich in den 
Bipfeln abfterbender Bäume wegen des jetzt auf allen Teilen 
derfelben vermehrten Reizes des atmofphärifhen Sauerſtoffs nuns 
mehr zuvdrderſt zum größten Theil, ftatt verftärkte Holz-Ringe 
anzufeßen, zu neuer Zweig-Bildung fih neigt — WBaffer-Reifer 
treibt, Maſern und fonftige Auswüchfe anfept und fodann 
feine Richtung in den Wurzel⸗Stock nimmt, welder, wie wir 
aus der Pflanzen-Phuflologie wien, mit dem Baume über 
der Erde durchaus im Merhältniß fteht und von ber mehr 
oder wenigen Belaubung deöfelben gänzlich abhängt, folglich 
bei der im gedrängten Schluffe mit der Buche ıc. aufgewachſe⸗ 
nen und nur wenige Zweige und Blätter in dem Gipfel ents 
baltenden Eiche nur im geringen Maafe vorhanden fein kann, 
weßbalb denn mehrere Jahre darüber hingehen, bevor der Wur⸗ 
zel-Stod den gehörigen Umfang bat, um dem Baume fo viel 
Robfaft zuführen zu Können, als derfelbe bedarf, den mittelft 
der Blätter und der Rinde daraus zu bereitenden Bildungs: 
Saft in folhem Maafe zu bereiten, daß dadurch nunmehr 
die Anlage der Holz-Ringe bewirkt werden ann. Oierdurch 
geben in der Regel ſchon mehrere Jahre für den Holz Zuwachs 
verloren, und e& frägt ſich übrigend mod, ob überhaupt die, 
Lebend-Tpätigfeit des Baumes fo Präftig iſt, um das frühere, 
doch jedenfalls der Eiche widerſtrebende unnatürlihe Vege- 
tationd:BVerhältniß gehörig wieder auszugleichen; wobei noch zu 
bemerfen ft, daß in dem dunfeln Stande wegen Ermangelung 
des möthigen Lichtes und binlänglichen Sauerſtoffs ein feſtes 
zu Bau⸗ und Nutzholz taugliches Holz von der Eiche volltom- 
men nicht zu erwarten fteht, und daß nachher, wenn” durch 
das Emporwachfen des jungen Buchen-Beftandes die Waſſer⸗ 
Neifer und unterften Zweige wieder abfterben, abermals eine 
Aenderung in ber Lebend-Tpätigkeit des Baumes eintritt, welde 
wiederum ſchaͤdlich wirken wird. Gortfegung folgt.) 
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Die Eiche und ihre Anziehung, "mit befonderer Rück⸗ 
ficht auf das Herzogthum Braunſchweig. 
B CGortſetzung.) 


Ein völiges Ueberhalten der Eiche bis zur abermalis 
gen Verjüngung der Buche ıc. ſcheint mir gar nicht raͤthlich, 
weil außer dem eben gerhgten Nachtheile aud noch ein anderer 
daraus eutfpringender ſehr gewichtiger Mebelftend dann einzu 
treten pflegt, daß nämlich durch. dad vorhin ſchon erwähnte 
Abfterben der Gipfel der im dunfeln Gtande der Buche erzo⸗ 
genen und darnach freigeftellten Eiche, womit auch in den meis 
ften Fällen, da jede unter dem Baſte des Holz-Stammes fih 
bildende Knofpe von dem Augenblide ihres Entftehend an zwei 
Triebe, und jwar einen nad) oben oder außen zu Luft und Licht 
ald Zweig, den andern aber unter dem Bafte im Cambium 
hinunter nad dem Wurzelſtocke treibt, und fomit jeder Zweig 
amd jede Holz Unlage ihre eignen Ernährungs Werkzeuge bat, 
ein theilweifed oder gänzliches Abfterben der zu Ernährung und 
Erhaltung der bereit8 vorhandenen Oolz⸗Schichten erforderlichen 
Organe und Gefäße vorhanden iſt, dieſe Holz⸗Schichten kraͤuklich 
werden, allmählich abfterben, und daß hierdurch bei demnaͤchſtiger 
weiterer Anlage von Holz.Ringen und Stamm Verdidung ſpä— 
terhin die fogenannte KernsFänle entſteht, welhe dem Baume 
feine Brauchbarkeit zu Baus und Werk⸗Holz raubt, und fomit 
den Zwed der Ueberhaltung vereitelt, fobald man daB Uebel 
nicht früh genug entdeit und die Eiche bis zum Ende des 
zweiten Umtriebed der Buche auf dem Flecke ftehen läßt. Die- 
fer auf die allgemeine Pflanzen-Phyflologie nad) den neueften 
Erfahrungen ſich fügende theoretifche Satz beweif’t ſich in der 
Praris durch viele mir befannte Beifpiele, wovon ich nur eined 
der bedeutendften bier anführen will, welches fi in dem Wins 
nefelder Reviere des königl. hanndver’fhen Sollings = Gebirged 
ergibt. Hier find nämlich nahe bei dem dortigen Forfthaufe 
Winnefeld in einem beträdtlihen etwa 100-jährigen Buchen⸗ 
Drte, deſſen Namen mir entfallen, eine Menge folher über- 





gehaltener ſtarker ſchoͤnſchaftiger und anſcheinlich gefunder Eichen 
in einzelner Verteilung vorhanden, wovon jedoch, wie der 
dortige Revier Verwalter, reitender Zörfter Steinhof, als ih 
ihm meine Freude über dieſe Erſcheinung zu "erkennen gab, 
mich verfiherte, fie feien ſammtlich bermaafen kernfaul oder 
vothfaul, daß nur wenige zu Bau: und Nußholz zu gebrauden 
wären. 

Wenn nun auch alte Eichen zwiſchen haubaren Buchen, 
deren Alter fie um’8 Doppelte erreihen oder wohl gar "übers 
ſchreiten, mitunter bei vollfommener Gefundheit ſich vorfinden: 
fo liefert dieſes keineswegs einen Gegenbeweis des oben aus⸗ 
gefprochenen Satzes, fondern beftätigt nur, daß die Eiche zwi⸗ 
hen der Bude unter Umftänden recht gut gedeiht, welche 
Umftände und aber nicht bekannt find, wovon jedod zu vers 
muthen ſteht, daß die betreffenden Eichen-Stämme in ihrer 
Jugend niht im gedrängten Stande emporgewachen fein 
werben, Letzteres iſt aud um fo mehr mit ziemlicher Gewiß⸗ 
beit anzunehmen, als man zu jener Zeit, wo folche jegt haus 
baren Eichen aufgefeimt find, die Erziehung der Buche im ger 
ſchloſſenen Hochwalde noch gar nicht fannte, 

Die Erziehung der Eiche im Buchen⸗ zc. Hochwalde will 
mir hiernach auf feine Weiſe paſſend erfcheinen, und diefelbe 
bat fid meines Wiſſens auch noch nirgends auf eine vortheil- 
hafte Weiſe gezeigt. Wenn nun übrigend auch vollfommene 
Erfahrungen in diefer Sache noch nicht haben gewonnen wer 
den können, indem die Buchen⸗Hochwaldwirthſchaft überhaupt 
nech zu mem dazu if: fo mögten doch die auß der allgemeinen 
Pflangen-Phyflologie und im befondern Bezuge auf dad Weges 
tationd-Berhältniß ber Eiche gezogenen theoretihen Schlüſſe, 
verbunden mit den bereits vorliegenden praktiſchen Beiſpielen 
von dem Verhalten der Eichen im Buchen⸗ec. Hochwalde, hin 
länglic; die Anzeige liefern, daß durch diefe Betrichd-Art die 
in Rede ftehende Holz Art mit Vortheil nicht allein nicht an⸗ 
gezogen werben Tann, fondern vielmehr allmaͤhlich ſogar vers 
drängt werden wird. 


Da nun die Hochwald⸗Wirthſchaft die herrſchendſte Bes 
triebs⸗Weiſe gegenwärtig und ſeit längerer Zeit fon in 
Deutfhland iſt, fo folgt hieraus von felbft, daß in ihr ein 
wefentliher Grund ded Mangeld an Eichen-Holze liegt, in fo 
weit fie nicht etwa blos auf die Erziehung der Eiche audſchließ⸗ 
lich gerichtet it, in welchem Falle fodann dies 
fer Schluß nicht gezogen werden lann. 


5) Die bisherige Anzucht der Eiche an vielen Orten 
im Großen lediglich duch Heiſter⸗Pflanzuag. 


Diefe, dem vorhin sub. 3 angeführten Grunde (Maft- 
Benugimg) ihre Entftehung wahrſcheinlich verdanfende Methode 
der Eichen⸗Erziehung ift vor allem Andern dazu geeignet, das 
fo vielfach ſchon in den älteften Zeiten befchriebene und bes 
fungene rieſige Eichen⸗Geſchlecht Deutſchlands zu einem wahren 
Pygmaͤen⸗Geſchlechte zu erniedrigen und fomit, neben Erzielung 
einer ganz erbärmlihen Boden-Rente in jetziger Zeit, den Zwei 
der Verwendung der Eiche zu Baus unb Nubdolz gänzlich aus⸗ 
zuſchließen. 

Jede Pflanzung von Stämmen, welche ſchon fo weit her⸗ 
angewachfen find, daß Beſchneidung des Wurzels⸗Stocks und 
Abnahme der Pfahl-Wurgel zu ihrer Verſetzung nöthig wird, 
iſt jedenfalls denfelben überhaupt ſchon mehr oder weniger 
ſchäͤdlich, weil, wenn man aud noch fo viel Vorſicht gebraucht, 
dem PflanzsHeifter die Veränderung feines Stand-Ortes fo 
wenig, wie möglich, fühlbar zu machen, dennod ſchon durch 
die DVerftümmelung feines Wurzel-Stocks und des damit in 
Verhaͤltniß zu ftellenden Zweig-Syftemd des Stammes eine 
große Revolution in ben Funftionen feiner Organe und Ger 
fäße, fo wie in der Eirfulation der Säfte nothwendig berbei 
geführt wird; wobei wohl ald völlig gewiß anzunehmen ift, daß 
diefelbe nicht in jedem Stamme nad) längerm Kämpfen endlich 
die Richtung nach der wahren Mitte einfhlagen, fondern häufig 
Stockung der Säfte, Verftopfung der Zellen und Röhren zc. 
in. Stamm und Wurzeln erzeugen werde, woraus denn fehr 
oft Migbildung, Krankgeiten und, bei ſchlechter Manipulation 
der Verpflanzung, fogar das Abfterben des Heiſters entftehen. 

Bir find in der Pflanzen-Phyflologie noch lange nicht weit 
genug vorgefhritten, um bie Schaͤdlichleit der Verſetzung von 
größern Stämmen oder fogenannten Heiftern im Allgemeinen 
binlänglid würdigen und die manderlei Nachteile angeben zu 
Tonnen, welche dadurch für ben verfegten Baum ſich erzeugen; 
daher id} der Meinung bin, daß, da die Schäblichfeit im All⸗ 
" gemeinen vorliegt, und mindeftens ein Mangel an der vollfom- 

menen Ausbildung desſelben anzunehmen ſteht, man überhaupt 
ſchon fo wenig, wie irgend möglich‘, und nur im Nothfalle, ftärs 
tere Stämme oder Heifter verpflanzen müffe, fobald man auf 
deren lange Dauer im gefunden natürlichen Zuftande und auf 
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ihre Ausbildung Behufs der Verwendung zu Baur und Nutz⸗ 
holz Rechnung macht. 

Dem Eicen-Heifter muß nun aber bei feiner Verpflan- 
sung auch bie tief in den Boden eindringende Pfahl Wurzel 
geraubt werden, weil, wenn man diefe ihm laffen wollte, die 
Pflanzung wegen der tiefen Rodung des Heifter und der Ans 
fertigung eines fehr tiefen Pflanzloches große Köften veranlaffen 
würde. 

Diefer Umftand wirft nun aber vorzugkweiſe nachtheilig 
auf das fünftige Wachsthums · Verhalten ber Eiche, indem be 
fanntlih Stamm und Wurzel dergeftalt mit einander im Ver⸗ 
baͤltniß ftehen und fich ähnlich find, daß man den Stamm die 
oberirbifhe Wurzel und die Wurzel den untericdifhen Stamm 
mit Recht nennen fönnte, wie denn auch ſchon Verſuche dar⸗ 
gethan haben follen, daß, wenn man eine Pflanze umgefehrt 
mit dem Stamme und den Zweigen in bie Erde ſenkt, diefe 
Wurzeln treiben und hingegen der über der Erde gelaffene 
BWurzel:Stod Blätter und Zweige hervorſchiebt ). Hieraus, 
fo wie aus den von Phyſiologen gefammelten Erfahrungen ers 
gibt ſich, daß die Baume, welche ſtarke Pfabl-Wurzeln haben, 
nach dem Abnehmen derſelben ihre Neigung zum Odͤhen⸗Wuchſe 
verlieren, und ſtatt deſſen zur größern Zweig-Ausbreitung bes 
ſonders ſich neigen, fobald fie ſich felbft überfaffen find und 
otne Schluß frei aufwachſen innen, 

Dieſes ift nun vorzüglich bei der Eiche der Fall, welche 
durch eine oft ſechs bi acht Fuß in dem Boden gerade hinun⸗ 
tergehende Pfahl- Wurzel ausgezeichnet iſt, und, da wir von der 
Ratur diefer Holz⸗Art foviel mit Beftimmtheit wiffen, daß fle 
vor allen andern ihres Gleihen daB meifte Licht nicht nur 


"verträgt, fondern eigentlich zw ihrem Leben und ihrer Ausbil 


dung wirflid erfordert, dasſelbe alfo ihr keineswegs 
ſchaädlich fein kann, fo dürfen wir wohl daraus den Schluß 
sieben, daß Die Erſcheinung der gepflanzten Eichen in der for 
genannten budemäßigen Entfernung als niedrige raube und 
firuppige Stämme, gleich den verwilderten Apfel-Baͤumen, le⸗ 
diglih für eine Holge der Störung ihres Wurzels 


Soſtems und befonders der Beraubung ihrer Pfahl: 


Wurzel zu halten if. Nur an denjenigen Orten, wo bie 
gepflanzten Eichen⸗Heiſter in einer folhen geringen Entfernung 
von einander eingefegt werben, daß ihr baldiger Schluß erfolgt, 
fehen wir biefelben, dadurd gezwungen, in die Höbe 
wachſen; ob indeffen nicht fpäterhin Fehler nnd Krankheiten an 
den Bäumen fih äußern, melde ihrer Brauchbarkeit zu Baus 


*) Einer meiner Bekannten verfihert mich, einen ſolchen ums 
gefehrt mit den Zweigen in die Erde gepflanzten Baum mehrere Jahre 
nad feiner Einfegung an deu Wurzeln freudia ‚grünen, Befeben zu 
haben. 
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und Nudholz Abbruch thun, als Drehſucht, Splint-Schwähe, 
geringere Feſtigleit des Holzes ꝛc., lͤnnen wir zwar noch nicht 
mit Gewißheit heſtimmen, weil und dazu bie genügenden Er⸗ 
fabrungen zur Zeit noch mangeln, doch aber dürfen wir auß 
den hierüber bereits befannten Ihatfahen fließen, 
daß foldes allerdings der Fall fein wird. Im vollen Maaſe 
treffen wir übrfgend die erwähnten Mängel in Verbindung mit 
der Unterdrüdung des Höhen: Wuchfed und dem Drange einer 
übertriebenen Zweig-Verbreitung bei jenen Eichen an, welche in 
der weiteren Entfernung von einer und einer halben Ruthe oder 
zwei Nutten m. f. w. als Heifter gepflanzt worden find; und, 
mern (was leider auch häufig der Fall ift) die Lokalität zur 
Eichen-Pflanzung noch obenein nicht angemeffen gewählt worden 
ift, fo ann es gar nit auffallen, dergleichen rauhe ftruppige 
Bäume mit faft gänzlich innegehaltenem Höhen-Wuchfe und einem 
unbeäfteten reinen Stamme von hoͤchſtens zehn bis zwölf Fuß 
Länge, über und über mit Kryptogamien aller Art bewachſen, 
zu fehen. „Leider gehören diefe Fälle in dem hiefigen Lande feis 
neöwegd zu den Geltenheiten, indem erft feit obngefähr einem 
Decennium das Bepflanzen der Huden mit Eichen ſiſtirt worden iſt. 

Alfo auch die vorzüglich im vorigen Jahrhunderte faſt aus⸗ 
ſchließlich übliche Erziehung der Eiche durch Heifter-Pflanzung, 
gewöhnlich im einer Entfernung der Stämme von zwei Ruthen, 
Tonnen wir ald einen Grund der Verminderung dieſer fo werth⸗ 
vollen Holz Art in ihrer natürlichen Ausbildung unbezweifelt 
anfehen; denn man erzog dadurch wohl blos zu Brennholz 
tauglihe Krüppel, aber nicht die Wellen und Schiffsbau-Holz 
ac. ꝛc. liefernden Riefen-Stämme, welche Deutſchland auszeich⸗ 
neten, und wofür dasſelbe ſonſt ſehr große Summen 
aus dem Auslande bezog! — 


6 Die Einrichtung eines Eichen⸗Hochwaldes auf 
einer nur theilweife oder gar nicht dazu geeigs 
neten Stelle, und die zu dunkele Haltung der 


darin natürlich erzogenen reinen Eichen-Be⸗ 


fände. 


Daß die Eiche auf flachem Boden, wo ſchon zwei bis 
drei Fuß tief bindender Thon oder feſtes Geftein unterliegt, 
zu einem tüchtigen Baume nicht erwaͤchſt, iſt wohl allgemein 
dinlanglich bekannt, und wird darnach, fo mis nach dem ad. 5 
Geſagten ein Jeder zugeben müffen, daß dieſelbe fo lange nicht 
ihre volle Ausbildung erlangen Tann, als deren Pfahl» Wurzel 
in ihrer Richtung nad) unten aufgehalten und gezwungen wird, 
in unnatürlicher Loge zur Geite gu ſchieben. Es tritt bier ſo⸗ 
dann der nämlihe Fall ein, als wenn die Pfahl⸗Wurzel abges 
Kochen worden, und man erzieht an ſolchen Orten nur unvolls 
tommene oder gar, je nach dem der artbare Boden flach auf- 
kiegt, kruͤppliche rauhe Bäume. Leider wird num aber mander 





Wald» Kompler zum Eichen⸗Hochwalde beftimmt, welcher dazu 
nit durchgehends geeignet iſt, fondern, wo der Boden dem ‚ 
eben gerügten Fehler in ſich trägt; und, abgefehen von ber er⸗ 
bärmlihen Rente, welche ein folder Forft, als Eihen-Hode 
wald bewirthfchaftet, fomit Kiefern wird, fo erblidt man hierin 
abermals einen Grund für die Annahme einer allmäplichen Were 
minderung der Eiche als ftarfer Bau-Stamm, . 

Die dunfele Haltung der Eichen-Beftände von Jugend auf, 
glei der Buche, wirkt auch hoͤchſt ſchädlich auf ihre gehörige 
Ausbildung und hemmt wenigftend dieſe, erzeugt aber auch 
nicht. felten Krankheiten und Mißverhältniffe in den Funktionen 
der Gefäße und Organe der Bäume, fo wie in der Eirkula- 
tion ihrer Säfte. Das nun bisher aber die Eichen-Beftände 
binfichtlidh der Durchforſtungen mit denen der Buche faft übers 
all völlig gleich geftellt und gewöhnlich nicht eher durchforſtet 
worden ſind, ald bis Stämme abyufterben drohten, zu 
welchem Punkte man ed meiner Meinung nady gar nicht kom⸗ 
men laffen muß, fo hat auch dieſes Verfahren auf bie volls 
kommene Ausbildung der Eiche bindernd eingewirkt. 


7) Der Schaden, welden das Rothwildpret ber. 
Eiche in ihrer Jugend zufügt. 


Diefer Schaden ift in der That fehr zu beruͤcſſichtigen, 
und derfelbe zeigt fih um fo größer, als daB Wildpret im 
Uebermaafe oder die Eiche in geringer Zahl vorhanden if. 
Trifft num aber gar Beides zufammen, dann darf man biefe 
Holz Art durch natürliche Beſaamung ganz und gar nicht ers 
warten, indem fle ſodann von dem Wilde völlig verzehrt 
werden wird. Gin auffallendeß Beiſpiel der Art ift mie im 
dem herzoglich⸗ braunſchweig ſchen Antheile des an der Wefer 
gelegnen Sollings⸗Gebirges vorgefommen, wo von der aufers 
ordentlihen Maft im Jahre 1811 ein Ort von ungefähr 100 
Morgen Größe mit Eichen im vollen Schluſſe natürlih in . 
Beſtand gefegt worden war. Sch fah diefe Eichen zuerft im 
Zahre 1819 in einer Höhe von vier bis fünf Fuß im üppis 
gen Wuchſe und hatte fo recht meine Freude daran, Zu jener Zeit 
nahm man noch fein Werbeißen vom Wildpret wahr, und es 
hatte allen Anſchein, daß ein volllommener Hochwald erwach⸗ 
fen würde, indem aud der Untergrund, für die Eiche völlig 
geeignet, zu diefer Hoffnung berechtigte. Inzwiſchen aber vers " 
mehrte fi der Wild⸗Stand des betreffenden Forſtes dermanfen, 
daß, als ih fünf Jahre fpäter Im Jahre 1824 den fraglichen 
Ort wieder betrat, mein trauerndes Auge leider wahrnehmen 
mußte, wie. die mehrgedadhten jungen Eichen in dieſem Quin⸗ 
quennio nicht allein nidt höher empor gewachſen, fondern 
vielmehr fogar niedriger und zu kriechenden Straͤuchen ge⸗ 
worden waren. Die Spitzen berfelben erfchienen ſãmmtlich 
abgebifen, und auch nicht eine hatte dem ſcharfen Waide- 
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Meſſer des, übrigens volle Nahrung findenden, Wildes ent 
geben Minen, weldes nämlich nicht nur im Winter, fondern 
auch im Frühlinge und Sommer faft umunterbrodien die Lohr 
den beimfuchte. — 

So geht ed nun übrigens allenthalben, wo junge Eichen 
ohne Befriedigung, und andertheils viel Rothwildpret fich finden. 


8 Auch der Schaden, welhen man nod hie und da 

das zahme Vieh in den Forften anrichten läßt, 
iſt bier mit in Anſchlag zu bringen, indem fehr häufig noch bie 
jungen Holz-Beftände, beſonders Rieder: und Mittelwaldungen, 
ſchon vom fünften Alters-Jahre an mit dem HornMVich und 
den Schaafen behütet werden, wobei denn aber natürlih an 
ein Auftommen der Eiche aus dem Saamen gar nicht gu den⸗ 
ten iſt. 


(Schluß folgt). 


Mannichfaltiges. 





Weber die Fauna und Flora der Antillen. 
Schluß.) 

Der größte Theil der Handelß-Erzeugniffe,weldhe heut zu Tage 
den Reihtpum der Antillen ausmachen, kömmt von den naturaliſir⸗ 
ten und durch den Anbau unterhaltenen Pflanzen her. Unterdeſſen⸗ 
trifft man in den Wäldern von San Domingo und Jamaika die wilde 
Banille; die auf Barbados angebaute Aloe wächſt wild auf Kuba, auf 
den Lukayen und mehreren andern Infeln in fteinigem Boden. Der 
Orleans, der Rufubaum (Bixen orellana), von welhem man den 
befannten Fãrbeſtoff ziehet, ift bier, wie in allen andern warmen 
Ländern von Amerifa, gemein. Der Piment it nit nur allein 
einheimifh, fontern er will durch Aubau gar nicht gedeihen. Die 
Yiment-Myrthe liebt befonders Die gegen das Meer liegenden Abhänge 
der Gebirge; fie bildet hier Luſt-Wäldchen, wo man einen um fo 
dequemeren Spaziergang genießt, als feine Staude oder Strauch in 
ihrem Förlihen Schatten wählt. 

Die Yums Wurzel und die Patate, beide einheimifch, find die 
Dauptnahrung der Neger. Afrifa hat Wefindien mit dem Maniof 
and der angolifhen Erbfen:Staude teſchenkt; allein der Anbau für 
den europäifhen Lurus und die europäifhen Fabriken haben alle 
Aufmerffamteit der Pflanzer auf den Antillen an ſich gezogen, und 
ohne die unermeßlihen Lieferungen an Getraide, welhe aus Kanada 
und den vereinigten Staaten fommen, würde fehr oft Hungers-Noth 
die Bewohner diefer prädtigen Gegenden heimiuchen. 

Die große Stapel-Waare von Weſtindien ift der Zuder. & iſt 
ſchwer, nicht an das Daſein eines einheimiſchen Zucker-Rohrs zu 
glauben; allein man behauptet, daß die Gattung, welche gebaut wird, 
aus Indien oder ber Küfte von Afrika hieher gebracht worden ſei. 
Man verfihert, daß das Zucker-Rohr im Jahr 1606 von ben kana⸗ 
u* Inſeln nach San Domingo durch einen gewiſſen Aquillar, 


Bewohner von la Eonception te la Wege, gepflanzt worden, und daf 
die erfte Zuder-Müple von einem Wundarzte von San Domingo, Nas 
mens Bellofa, erbaut worden if. Allein diefe Thatſache würde nur 
eine örtliche Einfuhr bemeifen, ohne die Frage gründlich zu enticheis 
den. Seit zwanzig Jahren iſt das Zuder-Rohr von Dtaheiti allgemein 
in den Antilien eingeführt, da e6 mehr Saft liefert, ald das gewoͤhn⸗ 
liche oder kreoliſche Zuder-Rohr. 

Ein Zugerropr-Geld gewährt zur Zeit feiner Blüthe im Monat 

November den reizendften Anbli, den die Feder befchreiben ober der 
Pinfel nahahmen Tann. Die Höhe des Stamms, welche von 3 bis 
8 Fuß und mehr abwechſelt, harakterifiet fehr ſtark den Unterſchied 
des Bodens oder feiner Bearbeitung. Im Augenblide der Reife ent 
wideln die Gelder einen großen Teppich vom Gold, den die Sonnen 
Strahlen durch breite Streifen des ſchoͤnſten Purpurroths ſchattiren. 
Die Spitzen der Stämme find fhwärzlih grün; im Berhältnüfe 
aber, als fie, fei ed durch das Meifen oder durch die Wirkung ber 
großen Hitze, trocknen, verändert ſich die Farbe, und fie werden gel 
voth; lange, (male, flache und fein gezähnelte Blätter hängen von 
der Höhe der Stämme herab, und ſcheinen fih zu trennen und er 
nen verfilberten, wei dis ſechs Fuß langen Stiel ausbrechen zu la 
fen, auf deffen Gipfel fi eine weiß geftreifte Blume wiegt, deren 
Spigen in feine Sranzen von dem zärteften Lila ausgehen. 
» Ein Zuder-Feld in Brand zeigt im Gegentheil das furchtbarſte 
Schaufpiel, welches fih der Einbildungs-Kraft des Malers oder 
Dichters darbieten kann. Es gibt Feine Feuers⸗Brunſt, die fo fhred- 
bar wäre und fo reigend ſchuell um ſich griffe; man kann ſich nicht 
tie Gefchwindigkeit und bie Wuth vorftellen, mit welcher vieles 
Feuer Alles verfchlingt und fi fortpflanzt. Sobald man wahrnimmt, 
daß das Feuer in einer Pflanzung ausgebrochen ift, fchlägt man mit 
verboppelten Schlägen an die Rufmufcheln; die wiederfchallenden Ehe 
fumfen das Geflirre in die Weite, und der Lärm verbreitet fid in 
die angränzenden Niederlaffungen. Das Getöfe der Mufcheln, vie 
beftige Bewegung der Neger in der Mitte des Feuers, ihre aus⸗ 
drudsvollen Pantomimen, ihre Arbeiten, die lärmende und braufente 
Ungebuld der Weißen, die im Hintergrunde des Gemäldes vorüber» 
gehenden Pferde nnd Maufthiere, die Bewegung, die Verwirrung 
welche überall herrſcht, die Wirbel vom Rauch, der ſchnelle Bang 
der Flammen, das Kniftern und Praflein des Zudter-Roprs, welches 
fich verzehrt: alles diefes bildet zufammen eine der gräulichſten und 
doc erhabenften Scenen. 

Der Strauch, welcher und die Baumwolle liefert, findet auf 
diefen Inſeln oft ben trodnen und fteinigen Boden, den er liebt; 
allein die Ernte, welche eine trockne Zeit erfordert, iſt nicht hinlängs 
lich gefihert. Der Kaffee-Baum, urfprünglih aus dem glüdlihen 
Arabien, war lange Zeit ein beneibetes Eigenthum jenes Landes. 
Da die Körner, weil fie zu alt hinfamen, niemals in andern Län« 
dern aufgehen wollten, fo verlegte man die Pflanze ſelbſt nach Bas 
tavia, und von da durch Verfältigung nad Amſterdam und Suri⸗ 
nam, nach Paris und Martinique, Bald belohnt diefer Baum bie 
Sorgfalt des Pflanzers im dritten, bald erft im fünften oder fechften 
Jahre; ein Mal gibt er nicht ein Pfund Kaffee und ein andres Mal 
liefert er drei bis vier Pfund, An einigen Orten dauert er nur 
imölf bis fünfzehn Jahre; an andern fünf und zwanzig ımd dreißig 
Jahre. 
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Die Eiche und ihre Anziehung, mit befonderer Rück⸗ 
fiht auf dad Herzogthum Braunſchweig. 
GEchlus.) 


Die hier aufgezäplten Gründe, als die weſentlichern von 
noch manchen andern minder beachtungswerthen, welde ber 
Anzucht der Eiche entgegen ftehen, gewähren die Ueberzeugung, 
Daß, wenn wir in den darin dargeftellten verſchiedenen nach⸗ 
tbeiligen Verfahren beharren, ohne anderweitig auf einen zwed⸗ 
mäßigen Anbau der Eiche ernſtlich Bedacht zu nehmen, dieſe 
müglihe Holz Art ald vollfommener Stamm immer mebr vers 
ſchwinden und daher fünftig ſeht felten werden wird. Obgleich 
nun dad ftarke Eichen-Bauholz, als Mühlen: Wellen ıc., gegen: 
wärtig nicht mehr in fo hohem Maaſe nöthig ift, wie früber, 
indem man eined Theild in der Bau⸗Kunſt weiter vorgeſchrit⸗ 
ten und dahin gefommen tft, einzelne kurze Stüde zu einem 
Ganzen zwedgemäß zu verbinden, folglih die langen Baus 
Stämme mehr entbehrlich zu machen (mas befonderd bei Sors 
timenten von ftarfen Dimenflonen fehr einflugreich ſich äußert), 
andern Theils aber dad Holz durch Eifen häufig erfeßt werden 
will, und ed ſonach fcheinen fonnte, ald wenn die Erziehung 
der Eiche zu den ihr natürlich eigenthümlihen ſtarken Stämmen 
ferner eben nicht mehr erforderlich fei: fo dürfte ein folder 
Schein, wie gewöhnlich, trügen; denn jedenfalls ift zuvörderſt 
Dad Bau⸗Holz aus einem Stüde haltbarer und dauerhafter, als 
dad zufammengefegte, weil die Fugen ohnmoͤglich fo eng gu 
verbinden find, daß die Feuchtigkeit nicht eindringen, oder aber 
niht auch mit der Zeit eine mehr oder weniger zei ſtörende Reiz 
bung entftehen fünnte. Sodann fönnen wir nicht allenthalben 
und zu jedem Baue inöbefondere, fo wie zu den mancherlei 
betreffenden Geräthen ftatt des Holzes Eifen verwenden, fon 
bern wir werben wahrfcheinlich des erftern noch ſtets bedürfen, 
um und Häufer, Schiffe, Möbeln, Acker⸗Geſchirr und die viel- 
fältigen fonftigen Dinge zu verfchaffen, welche wir aus Holz 
zu fertigen biöher gemötbigt waren. 


Das gegoffene Eifen ift überdief8 leicht zum Bruche ges 
neigt, fobald der Bau, worin ſolches verwandt wird, mit Bes 
rüdfihtigung diefeß'Umftandes nicht vollkommen konftruirt if; 
und dennoch kann eine einzige Fehlſtelle im Guffe den Einfturz 
eines ganzen Gebäudes bewirken, wie es fi vor nicht gar lan⸗ 
ger Zeit, mic deucht im vorigen Jahre, in Brighton auch 
wirklich ereignete. Außerdem ift daB Eifen als ein vorzüglicher 
Wärmeleiter der Veränderung der Temperatur zu fehr unters 
worfen, ald daß daßfelbe nicht unangenehm in diefer Hinſicht 
auf die innern Räume der Gebäude einwirken und diefe bald 
unerträglich heiß, bald aber verderblich kalt machen follte. 


Die Shiffß Werften werden vor Allen noch ferner des 
Holges bebürfen,, und wir können den Mangel an ftarten volls 
fommenen Eichen erft recht empfindlid fühlen, fobald die Eis 
ſenbahnen dad Innere Deutfchlanded dem Meere näher bringen, 
und wir im Stande fein werden, dahin Holz mit Vortheil ab: 
zuſetzen! — Rur aber im füdlihen Deuſchland vegt fih noch 
einiger Handel mit Eichen» Bau⸗ und Nutzholz, bis jet auf 
der Mhein-Straße; hingegen im- Norden kann dergleihen nicht 
außgeführt werden, weil man faum zum eigenen Gebraude 
genug befigt und über kurz oder lang Mangel daran zu ber 
fürdten hat. 


Denn wir nun übrigend aus dem Vorigen den Schluß 
sieben müffen, daß ed wuͤnſchenswerth, ja durchaus noͤthig ift, 
auf die Anzucht der Eiche zu einem vollfommen auögebildeten 
Stamme in dem Maaſe, ald das Holz bedärft wird 
und zu guten Preifen zw verwerthen fteht, für die 
Zufunft alled Ernſtes bedacht zu fein, und, wenn wir außer 
dem auch vorhin beleuchtet haben, wie diejelbe in der verlang⸗ 
ten Beſchaffenheit nicht zu erziehen ſteht: fo gelangen wir nun⸗ 
mebro zu der Frage, welches Verfahren eingehalten werden 
müße, um dieſes gewünfchte Ziel zu erreichen; worüber ich 
meine Anfihten bier unummunden ausſpreche. 
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Wie ſchon bemerkt, ergibt ſich aus dem Vorigen, wie die 
Eiche nicht erzogen werden will, daß ſie nämlich als vollkom⸗ 
mener Bauſtamm 

1) auf ganz ſchlechtem Boden, 

2 im Buchens, Fichten» ıc. Hochwalde, 

3) durch Heifter-Pflanzung , 

4) auf zu flahem Boden, 

5) bei zu dichtem Stande, auch wenn fie rein vorfommt, 


6) bei einem ſtarken Wildftande x 
und 7) bei zu früher Behütung der jungen Schläge mit dem 
Viehe 


durchaus nicht zu erziehen iſt, und haben wir daher die Art 
und Weiſe zu ermitteln, welche am geeignetften dazu ift, künf- 
tig die Eiche und wieder in Pradt-Eremplaren zu liefern, wo: 
bei jedody noch zu bemerken, daß es nicht gerade durchaus auf 
gang fhlanfe gerade Stämme anfommeh kann, fondern auch 
gebogene und mitunter auch fogar ganz krumme Eichen zu 
Schiffsbau⸗Holz ꝛc. willlonmen find, wenn fie nur ihre gehös 
rige Ausbildung erlangt haben. Diefe Stämme erhält man 
. aber aud nicht in einem ſtreng geſchloſſenen Beftande, fondern 
fie erfordern eine lichtere Stellung von Jugend auf. 

Zuoörberft würden bier nun, um gründlich zu verfahren, 
das Leben der Eihe und die Stoff⸗Erforderniſſe derfelben im 
Boden zu ihrer Ernährung und Fortbildung genau zu betrach⸗ 
ten feln; da aber wohl vorauszuſetzen ift, daß den Lefern all 
dieſ's aus dem vielen darüber handelnden Schriften bereit bins 
reichend bekannt ift, fo will ich nur einen allgemeinen kurzen 
Umrig hiervon ald Prämiffe voranfenden, und bemerfen, daß 
dad Klima der Ebene Deutfdlande der Eiche durchgehends 
günftig ift, und nur die Höhen einen Unterſchied maden, indem 
im Süden diefelbe bei 1500 Fuß über der Meeresflähe noch 
zu fräftigen Stämmen erwählt, während fle im Rorden bei 
1000 Fuß im Wuchfe ſchon beträchtlich nachläßt und bei 1300 
Fuß Erhebung im Gebirge nur einen geringen Umfang erlangt, 
To daß ihr Anbau ald Oberholz nicht mehr lohnend if. Sie 
erfordert einen tiefgehenden Boden, fo daß ihre Pfahl-Wurzel, 
welche fle in der Jugend gerade in die Erde fenft, in ihrem 
Wuchſe nicht aufgehalten wird, und, da dieſe 5 bi6 6 Fuß 
einzudringen pflegt, auch die bei ältern Bäumen allmählich ims 
mer entftehenden Geiten-Wurzeln eben fo tief und oft bis 8 
Zuß in den Boden gehen, fo muß der letztere wenigſtens eben 
fo hoch auf dem Helfen oder dem feften Thone aufliegen, wenn 
die Eiche ſich vollfommen ausbilden fol. Auf die Güte des 
Bodens, melde Manche durchaus verlangen, kommt ed (meiner 
Erfahrung nach) bei weitem weniger an, und, wenn auch 
allerdingd bie Eiche auf einem angefhwenmten humusreichen 
niedern Grunde ein ganz außerordentliche Wachsthum zeigt 
und zw einem ungebeuern Gtamme beranwähft, fo ift das 





Holz derfelben bei weiten pordfer und Iange nicht fo feſt, als 
von einem in blofem Lehm gezogenen Gtamme. Sn einem 
auf bunten Sand-Stein rubenden, mit fehr wenigen organifchen 
Tpeilen gefhwängerten rothen Lehm-Boden habe ich vorzüglich 
fhöne und ſtarke Eichen getroffen, deren Holz eine ganz bes 
fondere Seftigfeit befigt und fi in jedem Gebraude, fo wie 
durch eine lange Dauer vor allem andern auszeichnet. Dies 
ſes iſt namentlich der Fall auf dem fchon früher erwähnten 
Sollings⸗Gebirge des hiefigen und hanndver'ſchen Landes, wo 
der befchriebene Boden fih findet, und wurde zur Zeit, ald 
der Handel mit Schiffd-Bauholz im Gange war, am Ende des 
vorigen Jahrhunderts das Eichenholz des Solling's vom den 
bolländifhen Schiffes Werften vorzugämeife verlangt. 

Auch auf einem frifhen Sands Boden habe ih ganz 
vortreffliche Eichen angetroffen, und ich behaupte daher, daf 
diefer Baum zu feiner Ernährung und volllommenen Ausbil 
dung Behufs feiner Brauchbarkeit mehr des tiefgebenden, 
als des ſehr guten Bodens bedarf. 

Die einzelnen Zweige der Eiche find wenig belaubt, und, 
da die Blätter ald nothwendige Werkzeuge zur Umwandlung 
des Robfaftes in Bildungd-Saft (Cambium) ꝛc. und zu dem 
dieferhalb erforderlihen Einathmen von Liht-Stoff, Luft-Stofs 
fen und atmofphärifhen Flüffigkeiten fo wie aud zum Ausſto⸗ 
Gen des überfluffigen Sauerftoffs ausſchließlich beftimmt und 
daher von höchfter Wichtigkeit find, fo hat die Natur den im 
Einzelnen wegen der geringen Belaubung der Zweige fid ers 
gebenden Mangel an hinlängliden Blättern bei der Eiche das 
durch auögeglihen, daß fie, fo lange ihre Ausbildung no 
nicht vollendet ift, recht viele Zweige nicht nur im der Krone, 
fondern and am Stamme, wo derfelbe noch nicht getheilt iſt, 
bis ziemlich tief nad unten herabneigt, und erfcheint fonach 
die Bezweigung der Eiche bis unter die Hälfte ihrer Stamm⸗ 
Höhe als ein nothwendiges Requiſit für ihe ununterbrochenes 
gutes und vegelmäßiged Wachsſthum. Es ift übrigens die Ber 
zweigung nicht mit dee Beaftung zu verwechfeln, indem diefe 
legtere, wenn man gute Baus und Nutzholz ziehen will, die 
Hälfte der Stammböhe nah unten nicht überfhreiten darf; 
auch liegt es keineswegs in der Struftur der Eiche, wenn fie 
fonft nicht etwa durch Beraubung der Pfahl⸗Wurzel ıc. vers 
flümmelt worden, ihre ftärferen Hefte fo niedrig anzufegen. 

Nahdem wir nun in dem zuletzt Gefagten au in daß 
innere Leben der Eiche und in ihre Erforderniffe zur Exnäbs 
rung und weitern Ausbildung infoweit theilweile eingegangen 
find, als für den vorliegenden Zweck erforderlich ſchien: fo 
will ich jetzt, auf das Morbergegangene und auf meine ger 
ringen Erfahrungen geftügt, verſuchen, das mir vorſchwebende 
Bild der zwerfmäßigften Behandlung und Erziehung der Eiche 
zu einem vollendeten Baume zu entwerfen, und gebe ‚der Hoff: 








nung Raum, auch von dem minder gebildeten Jorſtmanne ver⸗ 
ſtanden zu werden. 

Die Eiche kann als Baus und Rupholz-Stamm angezogen 
werden 

1) in dem aus dem Saamen angegngenen reinen 
Eihen-Hohmalde und \ 


2) im Mittelwalde, 


ad. 1) Wenn id hier allerdings zugeftehe, daß ber vor⸗ 
liegende Zweck auch im Hochwalde zu erzielen fei, fo made 
ich Dabei jedoch zur unerläglihen Bedingung, daß der Boden 
des betreffenden Betriebs⸗Komplexes durchgehends, oder doch 
wenigſtens mit Ausnahme ſehr geringer Flächen, die für die 
Eiche erforderliche artbare Tiefe hat, fo daß nicht nur die 
Pfahl Wurzeln, fondern ↄuch die Seitens Wurzeln allentpalben 
durchdringen koͤnnen. Kleinere Steine, infoweit die Wurzeln 
fie zu umgehen und ſich zwifchen ihnen ohne große Anftrengung 
hindurch zu drängen vermögen, kommen, fobald fle nicht im 
Uebermaafe, fondern nur einzeln vorhanden find, biebei als 
Hinderniß nicht in Betracht; vielmehr halte ich fülhe nicht 
allein für die Befeſtigung des Wurzel⸗-Stockes, fondern auch 
außerdem, ald zu den guten Eigenfchaften des Bodens Behufs 
feiner übrigen Funktionen gehörig, für erforderlich. 

Hat man ein ſolches Terrain auf übrigend angemeffener 
Cokalität vor ſich, fo fei nicht die Groͤße desſelben Stein des 
Anftoßes, fondern man beftimme es ohne weiteres zur Ejchen⸗ 
Hochwaldwirthſchaft auch felbft dann, wenn noch feine Eiche 
darguf vorhanden ift, und fonftige Umftände nicht etwa ein 
Anderes bedingen. Die Eiche laͤßt fih bekanntlich ohne Schu 
des Oberbaumes ganz im Freien erziehen, was (beiläufig ges 
fagt) auch, wenn gleich nicht gerade einen vollen Beweis lies 
fert, doch mindeftens anzeigt, daß der volle Schluß 
diefer HolzyArt nicht zufagt, und, wenn man nun die natür- 
lid) oder kuͤnſtlich angefäeten Eichen mittelft angemeflener vors 
ſichtiger Durhforftungen von ihrem Entftefen an bis zu der 
Vollendung ihrer Ausbildung im Allgemeinen davor bewahrt; 
daß fle ſich nicht Drängen, und vielmehr dafür forgt, daß eine 
jede Pflanze den zu ihrem vollfommenen Gedeihen nöthigen 
Luft⸗Raum erhält, fo müffen alle, wenn nicht zufällige plögliche 
Ereigniſſe ftörend einwirken, zu fräftigen riefigen Bäumen er 
wachſen. Die ſchwachen fehr langen Stämme, welche man in 
dem bichtern gedrängten Schluſſe erzieht, werben zwar auch 
wohl du manden Sortimenten, jedoch in’ weit geringerer Zahl, 
verlangt, als die flärfern, und verfteht es fih von felbft, 
daß, wenn bergleihen lange geringe Hölzer zu guten Preifen 
abgefegt werden koͤnnen, man einzelne Partien, wo dieſe 
erzogen werden follen, in dem noͤthigen Umfange fo duns 
tel hält, als es zu dem Zwece erforderlich ift, 
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Die den fonftigen Grundfägen zuwiderlaufenden frühen und 
ſtaͤrkern Durchforſtungen, welche zuerſt der nit Recht fo hoch⸗ 
gefeierte Cotta lehrte, haben, ſich ſeit jener Zeit immer mehr 
als völlig praltiſch ausgewieſen, und ich behaupte, daß man 
damit bei der Eiche keineswegs zu früh anfangen ann. Leis 
der werden aber die Durchforſtungen auch ſelbſt von denen, 
welche ihren vollen Einfluß anerkennen, in der Regel nicht 
eher vorgenommen, ald bis deren augenblidliher Ertrag die 


Koſten det, und handelt man hierin für die meiften Fälle 


gewiß unrecht; denn, wen man diefe Koften fo lange, als 
fle durch den Holz⸗Gewinn nicht gededt werden, auf den Kul⸗ 
turs&tat wirft, fo halte ich mic feſt überzeugt, daß, mit 
gewiß feltenen Ausnahmen, feine Kultur irgend einer anders 
Holz⸗Art verhältnißgmäfg mehr Gewinn für die Zukunft vers 
ſpricht, als die fraglihe, indem ein raſcheres Wahsthum 
und eine gehörige Ausbildung der Pflanzen dadurch erzielt 
wird, was befonders bei der Eiche hoch anzufchlagen iſt. 
Die Eiche wird durch gehörige Ausführung der beſprochenen 
Procedur mindeftend um 5 Jahre früher ihre Volllommenheit 
erreichen, als es fonft der Fall fein würde, Uebrigens fönnen 
die Koften für das Ausſchneiden nder Ausziehen der jungen 
Lobden fo ſehr beträchtlich nicht fein, fobald die Saat nicht 
übermäßig dicht ift, und andernfalls können fle fih dadurch 
doch vieleicht noch gänzlich übertragen, wenn die auögemerjten 
Pflanzen auf andere Pläe zu verfegen für angemeſſen befuns 
ben werden will. In dem jüngern Lebens⸗Jahren der Eiche, 
wo man ihr die Pfahl-Wurzel noch laffen kann, fteht der Zwed- 
mäßigfeit ihrer Verpflanzung ein Grund nicht entgegen, was 
ich wegen bed binfichtlich der Heifter-Pflanzung vorhin Ans 
geführten bier bemerken zu müſſen glaube, damit die Sache 
ſowohl als ich felbft von Manchem nicht falſch beurtheilt wers 
Ren möge. 

ad. 2) Da nun übrigens eine Wald»Flähe, wie ad. 1 
zu dem Eichenbochwald ⸗/Betriebe verlangt worden, felten und ei: 
gentlich wohl nur in.den Fluß-Riederungen gehörig arrondirt 
anzutreffen ift, die tiefgründigen Stellen. in dem für die Eiche 
erforderlichen Maaße vielmehr gewöhnlich in Neftern oder 
ſtrichweiſe zwiſchen den flachgründigen vorzulommen pflegen, fo 
kann man nur ‚an wenigen Stellen ed raͤthlich finden, eine reine 
Eichen⸗Hochwaldwirthſchaft zu betreiben, indem, wie wir aus der 
Erfahrung wien und in dem Vorigen erörtert haben, dieſe 
Holz Art auf den ihr nicht angemeffenen Stand⸗Orten ihre 
volle Ausbildung nicht erreicht, fondern vielmehr nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Umftände geringe oder gar Früpplihe rauhe Stämme 
liefert, welche lediglich zu Brennholz zu gebrauden find, und 
weil fie folglich bei der richtigen Einhaltung des für den Hochs 
wald zu beftimmenden hohen Umtriebes in einem’ langen Zeits 


“| Raume und bei dem geringen Werthe des Cichen-Brennpolges, 
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ia Vergleichung wit den anderen HolzArten eine fehr niedrige 
Nente abwerfen wird. 

Aus dieſem Grunde halte ih es für das Zwertmäßigfte, 
folche Borfte, wo der für die Eiche paſſende Boden auf ein 
gelnen Stellen in angemeffener Eofalität fid findet, wenn 
ſonſt nicht Hinderniffe eintreten, zum Mittelwald » Betrier 
be zw beftimmen, fo zwar, daß bie Anziehung der 
Eiche als DOberholz zu fhönen und fräftigen Baus 
und Nuppolgs Stämmen Haupttendenz fei, biefe 
Dolz⸗Art daher dermanfen begünftigt werde, daß 
fie an den für fie volltommen geeigneten Orten, mit 
Dintenanfegung des Unterholges, infoweit geſchloſ⸗ 
fen vorfommen darf, als ihre gebbrige Ausbildung 
suläfftg macht, im welchem letztern Falle deun, wenn den 
betreffenden Schlag die Reihe des Abtriebs trifft, die geſchloſ⸗ 
fenen Eichen Beftände bis dahin, daß fle ihre Daubarkeit ers 
zeichen, jedes Mal, infoweit es ndthig erſcheint, blos durch⸗ 
forftet werden. Man hat es bei diefer Behandlung volltom- 
men in feiner Gewalt, die Eiche zu jedem beliebigen Gorti- 
mente in verlangter Maſſe gu erziehen, in bem lichtern Stande 
gu ſtarken mächtigen Bäumen, und in den theilweife einzuhal⸗ 
senden dihtern gu den für den Schiffbau und zu mehreren 
Gewerlen erforderlichen langen und ſchwachen Stämmen. 

Der Umtrieb des Unterholzes muß dabei fo niedrig 
geftellt werden, ald wegen der Berwendung beöfelben irgend 
angeht ımd als das foldergeftalt producirte Wansholz abzu⸗ 
ſetzen it, um durch das möglihft Öftere Wiederkehren ber 
Hanungen auf dem einzelnen Schlägen den gehörigen Stand 
der gefchloffenen Eichen-Partien, fo mie die Herſtellung des 
tihtigen Verhaͤltniſſes der Alters⸗Klaſſen des Oberholzes ſtets 
mehr in der Gewalt zu haben und die wegzunehmenden Ei⸗ 
hen thunlichſt zu rechter Zeit benußen zu können. 

Die Anzucht der Eiche muß aus dem Saamen und durch 
Lohden⸗ Pflanzung bezwedt werben, wobei jedod der Wildftand 
in einem geringen Maaße zu erbalten oder aber gänzlich aus⸗ 
zuſchließen ift; und, wenn man nun dafür forgt, daß die Eiche, 
welche gegentheild an den ihr nicht zuſagenden Drten ganz und 
gar oder doch nur in dem Verhältniſſe zu erziehen iſt, als ſie 
zu einftämmigeh Bauholz « Stüden verwendet werden Tann, 
ſtets den gu ihrem Wachsthume erforderlihen Luftraum über 
and neben fih findet, was bei der Mittelwald⸗Wirthſchaft fo 
leicht bewerfflefligt werben fan: fo erhält man völlig aus⸗ 
gebildete Eichen und benußt die betreffende Fläche, falls das 
Eichen» Baus und Nupholz zu guten Preifen zu verwerthen ftebt, 
aud das gehörige Unterholz vorhanden ift, und die flachgrün⸗ 
Bigen BodensStellen gleihfalld mit den geeigneten Holz⸗Arten 
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als Obere und Unterholg gehörig. beftanden find, durchgehends 
auf die beftmöglichfte Weife. Infofern die Eiche nicht gerade im 
dem angemeffenen Schluſſe vorkommt, wisd durch bie Derftels 
lung und ſtete Erhaltung des richtigen Verhältniffes der Alters 
Klaffen im Oberholze biefelbe von felbft ſchon in dem Stande 
erſcheinen, daß die Luft uud das Licht fie von allen Seiten in 
binreihendem Maaſe umgeben, und es ift daher wohl ohn⸗ 
ſtreitig der Mittelwald-Betrieb der geeignetſte zu 
Erziehung der Eiche in volfommener Ausbildung 
umd zwar umſomehr, als die Erfahrung lehrt, daß diefe Doly 
Art als Oberholz wegen ihres geringen Blattſchirmes an dem 
Unterholge fehr wenig und, wenn letzteres aus Hainbuchen ber 
ſteht, eigentlich gar niht verdämmt. 

Ich Habe fehr oft gefunden, daß tn den Mittelmäldern, 
wo die Eiche ald Oberholz und die Hainbuche ald Unterholz 
gezogen wird, die leßtere auch unter den ftärkften Oberbäumen 
sgefchlofen vorfümmt, und ſich fogar dicht an den Stämmen 
gleih dem freiftehenden übrigen Unterholge in die Höhe ger 
drängt bat. 

Bei der Betriebs · Negalitung in den hieſlgen herzoglichen 
Forſten wurde höhern Orts auf meinen Vorſchlag genehmigt, 
mehrere Wirthſchafts-Komplexe, hier Daupttheil genannt, auf 
die eben befchriebene Weiſe zu bilden und einzurichten, wobei 
aber leider der turnus des Unterholzes nicht niedriger, ald 30 
Jahre anzunehmen fand, weil die Waſen nicht in binlänglichem 
Maafe abgefegt werden Tonnen, und wird darin nach den be⸗ 
treffenden Beftimmungen nunmehr ſchon feit einem Decennio 
gewirthfchaftet. 

Sch kann aber leider nicht berichten, ob denfelben fo 
ganz der Vorfehrift gemäß nachgefommen worden, weil ich ſeit 
mehren Jahren fhon durd meine jetzige Stellung im Staats- 
Dienfte von Bereiſung ber Porfte zu meinem Bedauern völlig 
ausgefchloffen bin. Soviel aber habe ic auß den bei ber 
Forft-Direction eingehenden jährlichen Kultur⸗Etats und Rech⸗ 
nungen erfehen, daß wenigſtens auf die Anzucht der Eiche duch 
Saat und Pflanzung thunlichſt Bedadıt genommen wird. 

Braunſchweig. 

J. C. 8. Schultze, 
herzogl. braunſchw. .Borft-Secretär. 
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Ueber den Schaden, welchen die Made des Mai⸗Kä— 
ferd (Melolontha vulgaris) den Waldungen, 
insbefondere den jungen Kiefern⸗Kulturen, zuzu⸗ 
fügen vermag. 


Wenn von ben Sufelten die Rede tft, welche den Wals 
dungen mehr oder weniger fhädlih werden können, fo wird 
der Mai-fäfer entweder feiner oder nur einer vorübergehenden 
Erwähnung gewürdiget, und man pflegt nur die Befchädiguns 
gen aufzuzählen, welche er am dem neu ausgebrochenen Laube 
der Wald» und Garten-Länder verübt, 

Um ſich für diefe Geringfhägung zu rächen, richtete er 
im legten Sommer 1834 auf der ſchwaͤbiſchen Alp durch Abs 
freffung des Wurzelwerfed an den 2⸗ bis Asjährigen Kiefern 
bedeutende Verheerungen an, und führte dadurch die gelungenften 
Kiefern-Saaten dem Verderben zu. 

Insbefondere ſcheint diefed- Infekt hierzu aud dadurch ver⸗ 
leitet worden zu fein, daß Herr Dr. Plieninger in feiner ges 
meinfaßlichen Belehrung über den Maifäfer ıc, vom Jahre 1834 
deſſen Larve von aller Einmifhung in die Wald-Rultur aus⸗ 
ſchließt, indem er auf Seite 32 und. 33. diefer Schrift fagt: 

„Auf alte Stellen, auf Stellen, weldhe durch Bäume 
oder buſchige Pflanzen befhattet find, in Wald-Voden, wird 
der Käfer niemals feine Eier legen 1.” 

Das Wefentlihfte, was mir über dad. oberwähnte Faktum 
zur Zeit berichten. können, ift Folgendes: 


L Ausdehnung der befhädigten Kulturen. 

Die Angriffe gefhahen mit dem Beginn des Frühjahres, 
und, foweit wir bis jet aus dem OberförftereisBezirfe Gam⸗ 
mertingen mit Gewißheit angeben können, gleichzeitig auf 8 
verſchiedenen Stellen, bie eine Stunde und mehr von einander 
entfernt liegen. 

Es wurden jerflört: 





a) in dem Diſtrikt Birkenwald 3 Mrg. ganz u. 6 Mrg. zur Hälfte, 


4) Burgwald 
un Daum 
Dun Ab Yoınnynnn 
e) in den Öammertinger und 

Neufvaer Gemeinde⸗Wal ⸗ 


dungen. 2 2 2. .13, 
D) in den Gemeinde: Wals 
dungen von Kettenader 
und deldbauſen . vn Tann 
363 Mrg.ganzu. 344 Mrg.;. Hälfte, 

Auch auf. einen 2-jährigen Buchen⸗Aufſchlag machten diefe 
Feinde einen heftigen Angriff, und ruinirten eine Fläche von 
3 Morgen nahe zur Hälfte. \ 

Ebenſo follen in dem angrängenden würtembergiſchen 
Reviere Dffenhaufen, Forſtamts-Bezirkes Urah, 3 Morgen 
Zjährige Kiefern-Kulturen gänzlich verborben worden fein. 

Nah einer weniger verbürgten Nachricht bat in einem 
anderen würtembergifchen Reviere fogar eine 40 Morgen große 
3sjährige Kiefern-Saat dasfelbe Schidfal gehabt. 

Don ähnlihen oder gar gleihen Beihädigungen an den 
Holz Pflanzen iſt uns aus früherer Zeit nichts bekannt. 

Doch weit größer, als diefe Beſchädigungen, war der 


nn6n nn 


Schaden, welcher in obbezeichneter Gegend den Feldern und 


Wieſen durd die Larve des Mai-Käfers zugefügt wurde, indem 

nad einem Auszuge aud den in dem Rentamts-Bezirke Gam⸗ 

mertingen vorgenommenen gerichtlichen Einfhägungen von dieſen 

Kulturen 37 Morgen ganz, und 907 Morgen zu und Y, 

ruinirt wurden. 

U. Beihaffenheit der Lage und des Bodens der 
Forſtorte, in denen diefe Beſchädigungen vor- 
tamen. 

Die fraglichen Diffrikte haben eine mehr oder weniger ebene 

Rage, und ihre Erhöhung über die Meeresflache beträgt 2000 

P. 3. und darüber, 


Saͤmmtliche Stellen, auf welchen dad Inſekt haufte, haben 
einen mehr trodenen, ald feuchten, zum Theil tiefgehenden mehr 
oder weniger lehmigen Kall-Boden, welcher vor der Aukunft 
der Maikafer⸗Larve großentheild mit einem ziemlich üppigen 
Gras⸗Wuchſe verfehen war. Der größere Theil diefer Pläge 
war früher entweder Ader-Felb oder Wald, und den kleineren 
Theil machten folhe Stellen aus, die entweder von Wald eng 
umſchloſſen oder noch theilmeife mit Holz befegt find. 


II. Anfang und Gang des Beihädigung. 

Wie ſchon oben erwähnt, begann die Larve des Mai-Kär 
fer mit dem Anfange des Brühjähred ihre Merheerungen, und 
das Gras verrieth jedes Mal durd feine gelbe und rothe Farbe 
feinen Feind. 

Dieſes Abfterben des Graſes fand in einem ſolchen Grade 
Statt, daß auf den angegriffenen Plätzen nicht ein Gras⸗-Wür⸗ 
zelchen am Leben blieb. Man follte glauben, da die Kiefern⸗ 
Pflanzen von biefem Feinde wenigftend fo lange verfhont ge- 
blieben wären, bis derfelbe durch gänzlihen Mangel an Grad 
Wurzeln zur Erweiterung feiner Angriffe genöthiget worden 
wäre; allein es verhielt ſich nicht fo, fendern ein unnachſicht⸗ 
liches Verderben alle defien, was die Larve auf ihrem Wege 
antraf, fand Statt. Selbſt junge Eichen und der Schwarz- 
dorn blieben wicht verſchont. 

Die jungen Kiefern erhielten fih nach dem Abfreffen der Na⸗ 
deln zwar anfrecht, konnten aber fehr leicht ausgezogen werden, 
und man fand ſodann am ben meiften nur noch jenen Theil 
des Stämmdend, der außer dem Boden ftand. Nur an den 
älteren, mehr erftarkten Pflanzen entdeckte man noch Refte von 
den ftärkeren Wurzeln. 

Die Unterfuchungen, welche zum Zwecke hatten, die Menge 
und die Tiefe des Aufenthaltes der Engerlinge zu erforfchen, 
jeigten, daß die ganz ausgewachſenen ſich mehr an der Ober 
Nähe aufbielten, und die minder vollfommenen aber 2 bis 3 
Zoll tiefer fladen, und daß alfe vorzüglich den erfteren bie 
Schuld dieſes Verbrechens zugefchrieben werden Bann. 

Obſchon aus den dießfallſigen Befhädigungen ſowohl auf 
den Feldern und Wiefen, ald in den Waldungen hervorgeht, 
dag dieſes Inſekt vorzüglich im leichtem Boden fein Unweſen 
treibt und den fehmeren und fetten Boden forgfältig meidet: 
fo fehen wir doch mit bangem Hergen dem nächften Sommer 
entgegen und befürchten, daß ohne Anwendung nachdrücklicher 
Mittel, welche auch mit angemeffenen Koften auögeführt wers 
den fönnen, der Reſt unferer Kiefer⸗Kulturen der bezeichneten 
Gegend dasſelbe Loos werde theilen müffen. 

Da nicht zu bezweifeln it, daß Forſt⸗Wirthe ſchon in ähns 
licher Lage waren und dadurch mit entſprechenden Mitteln ges 
gen diefen Wald⸗Feind befannt geworden find, fo erlaube ih 
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mir, dieſelben anmit zu erſuchen, ihr bießfallfiges Wiſſen in 
gegenwärtigen Blättern gefälligſt bekannt machen zu wollen. 

‚ Sollte der Fortgang dieſes Kampfes einige Intereffante 
darbieten, fo werde id nicht fäunmen, davon feiner Zeit Mit: 
theilung zu machen. 

Sigmaringen. 


9. Raul, 
Forft- Meifter. 





Reiher⸗Jagden im Fürftenthume Hohenzollern Sigma: 
ringen. 

Gemäß einer Aufforderung in Nr. 52 der Forft- und 
Jagd» Zeitung vom Jahre 1826 hat mein würdiger Vorgänger 
über eine ReigersRolonie, welche an der Donau, eine Stunde 
ob Sigmaringen, hauft, in Nr. 68 dedfelben Zahrganges Rad: 
richt gegeben. 

Da ih nicht bezweifle, daß es für manchen keſer diefer 


' Blätter einiges Intereſſe haben bdürfte> über daB weitere 


Treiben diefer Republick etwas gu erfahren, fo theile ich hier 
in Kürze mit, welche Refultate die alljährlid. auf diefelbe in 
dem Monat uni gemachten Zagden vom Jahre 1826 an 
batten. - 
Es wurden gefhoffen im Jahre 
1 oo... 


827 . 98 Gtüd. 
188 . 36. 
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Diefe Verſchiedenheit der jährlihen Jagd» Ergebnife iR 
nicht durch eine in dieſem Maaſe abweichende Anzapl Geftände 
begründet, fondern dem Umftande zuzuſchreiben, daß die 
Reiher in manchem Jahre fehr ungleich zur Reife kommen, 
und in Folge deffen an dem Tag der Jagd ein Theil ſchon 


zu Mark, umd der andere Theil nod fo gering ift, daß er we 


der zu ſtreichen oder auf die Geftände zu ſtehen vermag. 
Einer Erfheinung, welche für den Forſtmann micht ohne 
alles Intereffe ift, muß ich mod „erwähnen, nämlich der: dab 
do, we genamte Reiber⸗Kolonie ihr Weſen treibt, auf einer 
Fläche von mehr ald einem halben Morgen die SOjährigen ges 
ſchloſſen geftanbenem Buchen nach und mach total abgeftanden 
ſind; was vorzüglich durch die äyenden Erfremente der Reiber 
bewirkt wurde. Diefer Theil ift num verlaffen, und die an 
geängenden Stämme haben nun gleiches Loos gu erwarten. 





Wie fhen in Mr. 68 des Jabrganges 1826 angereist 
iſt, Mint diefe Kolonie auf einem iſolirten Bergfopf. vor, 
deffen höchſter Punkt beiläufig 400 P. F. höher, ald der dors 
tige DonausSpiegel liegt. 

Sämtliche Abhänge, fowie die einige Morgen betragenden 
Ebenen diefed Vergkopfes find mit Buchen von demfelben Al 
ter beftanden, und dennoch ift biöher von dem Reihern in kei⸗ 
ner andern, als der ihrer Nachzucht am günftigfen Mittags: 
Lage ein Geftände erbaut worden. 

Sigmaringen 23 Jenner 1835. 

Bd Raul. 


Mannichfaltiges. 


Einige Worte über Perkuſſions⸗Gewehre. 


Die piſton⸗ oder Perkuſſions ⸗Sewehre And eine vortreffliche Er⸗ 
findung; denn die Schnelligkeit, welche fie leiſten, übertrifft alle Er⸗ 
wartung und ift befonders bei Felohühnern und Pekaſſinen von großem 
Nugen. Man bat jegt viele Gchügen, bie mit rechtem und linkem 
Lauf ein Feldhuhn berunterfchießen, weil fie Fein Feuer mehr vor 
den Augen fehen; befhalb haben fie ſich auch einen neuen Jagd ⸗Aus- 
druck gebildet, den man früher in der Waidmanns-Sprache gar nicht 
Tannte, nämlich fie fagen, wenn man fie fragt: Habt ihr eine gute 
Jagd gemacht? „Ja, ich habe drei, auch vier oder gar acht Duplets 
gemacht, das ſoll heißen: mit rechtem und linkem Lauf geſchoſſen. 

Bei der Pirfh-Büchfe if die Perkuſſion befonders von großem 
Nugen, in der Blat- fo wie in der Hirfchfeift:Zeit; allein zum Schei- 
benſchießen wollen fie unfre vorzüglihften Schügen nicht anerfennen. 
Ich habe davon ein merfwindiges Beiſpiel gefehn. Einer meiner 
Sreunde, ein braver Schüge, bat mich, ihm eine PerfuffionsBüchfe 
machen zu laffen. Ich ließ eine folhe, feinem Auftrage gemäß, bei 
einem gefhidten Meiſter fertigen. Sie fiel fo gut aus, daß er bei 
einem Schießen mit 12 bis 14 Schügen, wo um 7 Preife geſtochen 
wurde, alle fieben gewann; und dennoch bat er mich, ihm feine 
Büchſe wieder zur Stein-Büchſe einrichten zu laffen. 

Auf meine Frage, warum er dies thue, verſicherte er mid: 
daß er jedes Mal die Gräde, allein nicht die gehörige Höhe treffe. 
Er vermuthet, da ein Zündhütchen mehr Kraft habe, als das andre; 
und mehrere Schügen folgten, wahrſcheinlich aus gleicher Weberzen- 
gung, feinem Beifpiele. 

Daß bei Perkuſſions. Gewehren ſich mehr Unglits-Bälle, als bei 
andern, ereigueten, if Vorurtheil. Denn, wenn der Schütze die 
erften Regeln gelernt hat, und die Mündung nie gegen einen Hund, 
noch viel weniger gegen Menfchen hält, und fonf die gehörige Bor 
ſich braucht: fp wird dem Erfahrnen fo leicht nichts paſſiren. 

u " Cc. S. 
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Ein neues Gewehr. 


Donlangſt kam ein Englander auf die Idee, aus einem Blaſe⸗ 
rohre einen Spagierftof mit Perkuffion, um damit mit Pulver und 
Blei ſchießen an fönnen, zu machen. Ich wurde mit einem folchen 
originellen Stocke beſchenkt, der fo dünne iſt, daß ihm wahrlich nicht 
feine gefäprlihe Eigenſchaft anzufehen ift; denn man Tann bamit 
ganz richtig wie mit jedem andern Gewehr ſchießen, wenn — condi- 
tio, sine qua nom — gehörig gezielt wird. Wirklich eine prächtige Er⸗ 
findung für Manche, welche, biöher nur gewohnt, ihre Lungen: Werk 
zeuge zur Fabrikation von Jaͤger⸗Latein anzumenden, jegt ein neues 
Mittel haben, ihren unerihöpfligen Wind -Vorrath auf eine nügli- 
here Weiſe au gebrauchen, und fogar hier eine Meiſterſchaft zu zei⸗ 
gen, welche fie in den Stand fegt, mit Wind mehr, als früher, aus⸗ 
zurichten — und zu erlegen. 

Die ganze Einrichtung dieſes Stods iſt fo einfach, daß es gar 
feiner Zeichnung bedarf, um von Jedermann begriffen zu werben. 

Das Rohr ift in zwei Theile abgefondert, welche auf einander 
geichraubt werden. Derjenige Theil des Rohres, welcher an den 
Mund gefegt wird, um bamit vermöge eines Durhbohrten Kopfes zu 
blafen, enthält einen Meinen genau vaſſenden Eplinder von Stahl, 
ungefägr %, Zoll dick, der durch das Blafen mit dem Munde hints 
lãngliche Kraft erhäft,um ein Zündhütchen, welches auf einem an dem 
vordern Rohr angebrachten Pifton aufgeftedt wird, zu entzünden. 
Ein Stift von Eifen-Drath, der vorn am Mohr durchgeht, verhindert, 
daß der Heine Eylinter nicht berausfallen Bann, wenn bie zwei Röhre 
abgeſchraubt werden. Das vordere Rohr wird, wie jedes andere Ge 
wehr, mit Pulver und Blei geladen — und richtig gefehlt, wenn nicht 
meiſtens Samiel hilft. 

In diefem vorderen Rohre befindet ſich ein aufammengelegter 
eiferner Ladſtock, und vornen ein Knopf, um deſſen Herausfallen zu 
verhindern. Ich dachte lange na, in wiefern ſich diefe Spielerei be⸗ 
augen ließe, um daraus ein wirflihes für Jedermann brauchbares 
Gewehr zu verfertigen, und es gelang mir über meine Erwartungen 
nach manchem freifih mißfungenem Verſuche. Ich lieg einen Schaft 
wachen, deſſen Hals in fo weit gefrümmt ift, daß mein darauf feft- 
geſchraubtes Blafe- und Schießerohr in derjenigen Richtung zu ſte⸗ 
ben kommt, welche ſowohl die gerade Linie des Schufies erheiſcht, 
als auch das aufgefchraubte Mund-Gtüd bei bem Anfchlag dem. Munde 
— hier eine Hauptperfon — zuführt. Zu größerer Sicherheit, daß dieſes 
auch immer geſchehen müffe, ließ ich mir mehrere Mund-Stüde von 
verſchiedener Länge von Horn verfertigen. Wer nun ein folhes es 
wehr an ben Bageen bringt, Fann nad; einiger Webung eben fo ges 
nau durch das Blafen ſchießen, al6 mit jedem Gewehre mit Schloß. 
Diefes Gewehr ſchießt fehr ſcharf, wie alle, welche von hinten fih ent: 
sünden, Zur größern Bequemlichkeit ließ ich die Rählerne Kappe der 
Schaftgarnitur vermöge einer Feder zum Auffpringen einrichten, da» 
mit ich unter derfelben ein Meines Pulver⸗Horn, einen Behälter für 


‚| die Zündhütchen und die ‘Ladung in dem Kolben anbringen Fonnte, 


Der zufammengelegte Ladſtock befindet ſich im vorderen Rohr. Es 
gibt immer neue Gewehr-Erfindungen, als wenn man niht [don - 
genug an den alten hätte, um dad wenige Wild zu befriegen; aber 


biöher war es noch Keinem gelungen, mit dem Munde welches zu 
f&ießen, als der Mündhaufer Zunft und gewiflen Zeitungs: '. lies 
tins, diefe Kunft auf Menfchrn anzuwenden. 
Ulm, im Gebruar 1835. 
Heinrih 9. v. Württemberg, 


mehrerer gelehrten Geſellſchaften theils wirkliches, theils 
Ehren Mitglied. 





Beitrag zur Naturgefhigte des Hühner» Falken, 
(Hüpwer-Habihts) (Falco palumbarius). 


“Der Baidmann muß nothwendig die Charakter « Eigenthümlich- 
feiten der jagdbaren Thiere des Waldes Pennen, gleihviel, ob fie den 
nüglihen oder fhädlihen angehören; biefe Kenntniß gibt ihm bie 
Mittel an die Hand, ih im Beflg berfelden zu fegen, durch fie 
wird feine Herrſchaft über die Thiere vervollftäntigt. . 

In der zweiten Kathegorie ift mit Recht der iberminternde Hüb- 
ner⸗Falke zu zählen, der den HühnersHöfen befonders im Winter 
eben jo gefährlich, als der niedern Jagd verderblich ift. 

Nicht viel größer, ald der Nabe, unter dem Bauch hellgrau 

fhuppt, erfegt er durch Musfel:Kraft, was ihm an Größe abgeht. 
ei Schnee iſt er den Rebhühnern fehr gefährlich; er kennt ihren Auf- 
enthalt, paßt in ber Nähe auf, und verzehrt fucceffive das ganze Bol. 
lau gibt er nur in der Die blinder Verfolgung des auserfehe: 

„nen Opfers oder zur Brutzeit dem Waldmann die Ssiegenpe, feir 
nem Räuber-Handwerke ein Ziel zu fegen. Diele eigenthümliche 
Scheue wird durch feltene Treue beim Brut »Geihäft verdrängt; 
ein anderer Vogel fümmt ihm darin gleich. , 

Schon vor einigen Jahren verwundete ber Ginfender einen dies 
fer Vögel bei'm Abfliegen vom Horfte, und erft_einige Tage fpäter 

jelang es ihm, denſelben von dem nämlihen Horfte herunter zu 

Üiehen, wo er vom erften Schuß ein durch den fleifhigen Theil 
der Bruft gedrungenes, im Bruſt Knochen figendes grobes Schrotforn 
entnahm, welches eine ſtarke Entzündung des verlegten Theild her⸗ 
vorgebracht hatte, rn 

Do bei weitem merfwürdiger ift der folgende Fall. 

Am 27. April dv. 3. ward dem Ginfendet angezeigt, daß ein fol- 
her Falke im Gipfel einer hoben Buche brüte, daß der Horft durch 
Hefte fehr gedett, und der Falke bei'm Abfliegen wegen nabeftehen- 
der Bäume fehrer zu ſchieben fei. Bon zwei guten Blugfgügen bes 
gleitet, begab fi Cinfender mit einer einfachen, feften, gut zufam- 
menhaltender Slinte zur Gtelle, Der Schuß fiel, und der Falte flog 
mit zerfchmettertem Fang ab; die nachgefandten Schüffe fehlten. 

Am dritten Tage ward gemelvet, daß ver Falke nach wie vor 
brüte, daß er am nämlichen Bormittage auf dem Horfte gefehen worden 
fei, daß man aus einem Berftef deutlich gefehen habe, wie er durch 
den Gebrauch der Flügel feine Unbehulflihfeit im Steben er 
feße; auch den zweiten Tage habe der Iahme Falke unausgeſetzt ges 
brütet, aber nun am britteu Tage habe er nur abwechfelnd 
Brut:Gefhäft fortgefegt und in der Zwiſchenzeit den Baum unter 
anhaltenden, weit zu börenden Klagetdnen umflogen. 

Die Wahrheit bezmeifelnd, begab Cinfender ſich abermals zur 
Stelle. Angelangt, dernahm berfelbe dieſes Kiage-Öeichrei in weiter 
Pens; es dauerte eine volle halbe Stunde. Nun ward es ftill, und Ein» 
jender näherte fi) dem Baum, auf welchem er den brütenden Kalten 
erbliden fonnte; derfelbe hielt dennoch aus und fiel, von einer Bü 
fen-Rugel getroffen, flatternd zur Erde. 

„Der linte Fang mar durch den erften Schuß einen Zoll über dem 
Kniegelen? zerfchmettert und bing nur an ein wenig Haut), und mit 
biefer Verlegung 3 ohne Nabrung hat er bis zum dritten Ta; 
bad Brutgefchäft fortgefegt; ohne Zweifel hatte der Hunger ihm Die 
Klagetöne ausgepreßt. v. B. 
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I. Sommer-Semeſter, mit dem 22. April beginnend. 


1) Wald-Bau. Dberforſtrath Dr. Pfeil. 

2 BodensKunde und Klimatik. Derfelbe. 

3 Staatswirthſchaftliche Forſt ⸗Kunde. Derfelbe. 
Encyklopoͤdie der Natur-Wiſſenſchaften. Prof. Dr. Ratzeburg. 
5) Specielle Forſt-⸗Botanik. Derſelbe. 

6) Ueber Forft-Uufräuter. Derſelbe. 

T) Ueber krytogamiſche Gcwäcfe. Derfelbe. 

8) Anatomie und Phyſiologie der Gewähfe. Derfelbe. 
9) Arithmetik. Profeſſor Schneider. 

10) Geometrie. Derfelbe. 

11) Statit und Mechanik. Derfelbe, 


U. Binter-Semefter, mit dem 2. Nov. beginnend. 


1) Forſt⸗Einrichtung und Ertrage-Beftimmung. Oberfork-Rath 

Dr. Pfeil. 

2) Forft-Benugung. Derfelbe. 

3) Forfiverwaltungs-Kunde. Derfelbe. 

4) Eraminatorium. Derfelbe. 

5) Encyflopädie der NatursWiffenfhaften, IE. Theil. Profeſſor 

Dr. Rageburg. 

6) Ueberfiht der geognoftifhen Verhaͤltniſſe Deutſchlands mit 

Bezug auf Wald-Vegetation. Derfelbe. 

7) Ueber die wichtigſten Vögel des Waldes. Derfelbe. 
& Anatomie und Phuflologie der Thiere, namentlich der Jagd⸗ 

Thiere. Derfelbe. 

9) Eraminatorium ‚und Repetitorium, Derfelbe. 
10) Stereometrie. Profeſſor Schneider. 

11) Ebner Trigonometrie. Derfelbe. 

19 Mathematiſches Examinatorium. Derfelbe. 

Mittwochs und Sonnabends finden forftlihe Erkurftonen - 
in die Inſtituts⸗Forſten zur Loͤſung praftifher Aufgaben Statt. 
Im SommersSemefter find der Montag und Donnerstag in 
den Radmittags-Stunden von 4 bis 7 Uhr zu Uebungen im 
Meffen und Nivelliven, der Dienstag und Freitag zu botanifchen 
und zoologifhen Erkurfionen beftimmt. Die Herbſt⸗Ferien wer: 
den zu einer forftlichen Reife in die Elb⸗ und Harz-Forften 
benugt werden, 

Neuftadt:EberSwalde, den 24. Januar 1835. 


Der Direktor der königl. preuß. höhern Forft-Cehranftalt: 
Dr. W. Pfeil. 
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Forst- und Jagd- Beitung. 





Neue Gewehr:Erfindung. 
Mit einer Zeichnung). 

Beſitzer einer bedeutenden Gewehr⸗Sammlung, welche ziem⸗ 
lich Alles enthält, was in dieſem Fache Neues von einigem 
praltiſchem Werth bisher erfunden wurde, und großer Jagd⸗ 
freund, war ich ſchon längſt binfihtlih der Einrihtung der 
gewöhnlichen Jagd» Gewehre nicht hinlänglich befriedigt. Dies 
ſes gab mir die Idee ſchon vor ungefähr 12 Jahren, mir alle 
Mühe zu geben, eine Jagd⸗Flinte zu erfinden, welche fo viel, 
wie möglich, daßjenige verbeffere, was ich bisher fo ungern an 
ſolchen vermißte, wie auch zugleich dafür zu forgen, daß eine 
erhöhte Sicherheit mit ihrem Gebrauch verbunden würde. Nach 
langen und mühfamen Verfuchen erdachte ich endlich zu dama⸗ 
liger Zeit eine Doppelflinte, welhe von hinten mit eifernen 
Patronen geladen wird, und welche ich zuerſt 1827 im erften 
Dftober= Heft ded XXVI. Bandes des polytehnifhen Jour⸗ 
nals, fo wie auch in einigen anderen Zeitjchriften deßwegen fo 
ſpãt befannt machte, weil ich zuvor durch vielfältigen Gebrauch 
und Prüfung die Ueberzeugung gewinnen wollte, day dieſes 
Jagd⸗Gewehr in jeder Beziehung Alles leifte, was ich davon 
erwartet hatte. 

Mehrere franzoͤſiſche — meiner Erfindung etwas mehr 
oder weniger nahgeahmten Flinten erhielt id, feit diefer Zeit 
allmählich aus Paris, und zwar zuerſt eine nach der Erfindung 
eines Hrn. Pauly, die äußert komplicirt, dabei unbequem 
und fehr theuer, aber vortrefflich gearbeitet if. Dann eine 
von ber Erfindung eined Hrn. Plondeur, auch vorzüglich ges 
arbeitet, allein fo fehr in ihrem Mechanismus sufammengefegt 
und foftfpielig, daß nicht viele Liebhaber ſich entſchließen mög- 
ten, fih ein ſolches Gewehr anzufchaffen, befonders, da durch 
öfteren Gchzaud bald etwas Schadhbaftes daran unausbleiblich 
voraus ſich feben läßt. 

Kaum hatte Hr. Robert feine neue vom Vielen als das 
non plus ultra gehaltene Gemehe-Erfindung befannt gemacht, als 
mir davon eine fehr fhöne Doppelflinte zukam, fo wie auch ein 





trefflich gearbeiteter Zwilling des Hrn. Pollet, deren beiden 
ihre Erfindungen im polytechniſchen Journal beſchrieben find. 
Die Erfindung ded Hrn. Pauly hatte lange Zeit ſich der Ehre 
au erfreuen, die hohe Protektion des großen Jagd⸗ Freundes 
Karl X. zu befigen, und ſcheint auch nur dazu geeignet, einen 
Heren, dem Dutzende von Jägern zu Dienften fliehen, befriedis 
gen zu Tonnen; denn bie Manipulatiönen einer folden Flinte 
erfordern nothwendig manche Augen und Hände, indem in 
jeder papiernen Patrone eine durhbohrte mit einer meffingenen 
Kappe verfehene Schraube in diefer eingeſchraubt werden muß, 
um dann ein Knalllornchen als Zündkraut aufſetzen zu Ton 
nen — und mbgte auch einen immer auf der Jagd mit feinem- 
Werkzeug anmwefenden geſchickten Büchfenmacher nicht wohl übers 
Hüffig machen. 

Alle diefe hier erwähnten Gewehre werden, fo wie das 
von mir fhon vor zwölf Jahren erfundene, gleihfall® von 
bisten geladen, aber nicht mit eifernen, fondern mit pas 
pier'nen Patronen, welche gehörig zu verfertigen nicht nur - 
sehr zeitraubend if, fondern nod dazu eine befondere Gefchids 
lichkeit erfordert. 

Die größte Genauigkeit iſt unumgaͤnglich nöthig, um ſolche 
Patronen brauchbar machen zu Fönnen; denn ſowohl das Schies⸗ 
pulver, als das Blei, womit fie gefüllt werden, muͤſſen mit 
der größten Genawigfeit darinnen gepreßt werben, Damit die 
Patronen, melde fehr genau in die Läufe paflen muͤſſen, feine 
Rungeln befommen, fonft mögten fie ſchwerlich eingefhoben wer⸗ 
den können. Davon abgefehen, fragt es fih: ob das 
mit Zwang in diefe Patronen eingepreßte Schieöpulver nicht 
zum Theil zu Mehl⸗Pulver zerquetſcht wird, wodurd der Schuß 
an feiner Kraft unausbleibli verlieren. mußte, 

Auch mögte ih fragen, eb demjenigen, die viel mis fol- 
hen Patronen, welche genau paſſen müßten, ſchießen, nicht 
oft vorgefommen iſt, daß der fih im Die Läufe angefehte Puls 
ver- Dampf und Ruß nad mehreren Schüſſen es nothwendig 
macht, die Läufe zu reinigen, um die Patronen ohne Pinder- 


niß darinnen einfchieben zu Rönnen? Ich kenne manche gute 
Zäger, welche id; mit den Eigenſchaften folder fhönen Gewehre 
befannt machte, bie fagten: das iſt freilich fehr ſchoͤn, allein 
dieſes iſt für unfer eins nichts, und wir bleiben lieber bei uns 
fern gewöhnlichen Flinten. Und wahrlich, betrachtet man die 
Sache genau, fo wird man eingeftehen müffen, daß das bier 
Gefagte auf praktiſcher Erfahrung beruht und nicht blos Vor⸗ 
liebe für dad Gewohnte ift. Auch darf nicht überfehen wer⸗ 
den, daß diefe Patronen von verfchiedenen Papiersfarben ge- 
macht oder nummeriert werben müſſen, um, da fie fehr dicht 
verleimt find, fih zu merfen, welche Schrot Nummern fie ent« 
halten; denn eine Verwechslung müßte ärgerlich fein, und wollte 
man auf 36 Schritte — wäre, ohne es zu. willen, mit Becaſ⸗ 
ſinen⸗Schrot geladen — einen Fuchs oder einen Mehbod ſchießen, 
fo müßte offenbar Samiel helfen, wenn nicht gepudelt werden 
follte. Indeſſen diefer Nachtheil wäre der Meinere; denn man 
kann mit Recht won jedem aͤchten Jäger verlangen, Daß er ges 
nau weiß, wie und was er geladen hat. Die Verfertiger und 
Erfinder folder Gewehre pflegen diejenigen, welde ihnen eines 
abfaufen, mit fehr fhön gemachten folher Patronen von vers 
ſchiedenen Schrot⸗Nummern zu verfehen, und id) beflge ſolche 
von Roſa⸗Farbe, die wahrlich zu elegant find, um mich entſchlie⸗ 
fen zu Können, fle zu verſchießen, und die Rofa-Farbe würde 
mir auch fein befondered Zutrauen einflößen, mit folhen ges 
ſchmückten und aufgepugten Schönen waidmaͤnniſch zu treffen, 
obgleich gar manche Schöne ihren Rofen-Baden — befonderd 
find folge aͤcht, — ed zu verdanken haben mag, aufs Blatt 
getroffen zu haben; aber wahrlich Rofa-Patronen deren mögte 
ſich ſogar Diana nicht bedienen wollen. Mit den Flinten von 
der Erfindung des Orn. Robert wurden mir feine buntfarbigen 
Patronen zu Theil, fondern weiße papierne, welche mit einer 
Zind-Röhre (Stupile) verfehen, mit chemiſchem Pulver gefüllt, 
durch deren Zerquetihung die Entladung ded Schuſſes bewirkt 
wird. Diefe Zändröpren oder (wie fle aud genannt werden) 
Zündnadeln ſteden zur Hälfte ihrer Länge in dem mit Pulver 
ausgefüllten Raume der Patronen. Damit num derjenige Theil 
dieſer Zündröpre, welder herausragt, — befhügt werde, fo 
+ bat jede Patrone einen papiernen Maberzug, eine Art Futteral, 
welches an dem Theile, der die Zündröhre bedeckt, mit einem 
eingeferbten Stuchchen Holz verfehen ift, und vor dem Laden 
abgezogen wird. Es fcheint mir indeffen, daß, wenn die Patros 
nen des Herrn Robert fehr dicht und hart gemacht, und die 
Zändröhren darinnen feft eingezwängt werden, auch diefe ein 
geleimt würden — biefer Ueberzug überflüfflg wäre. Die 
Erfindung des Deren Robert hat indeſſen hinſichtlich der Schnels 
ligkeit fowohl, ald der Art und Weife, mit welcher geladen 
wird, mit meiner zwölfjährigen alten Erfindung eine große Aehn⸗ 
licleit, nur daß er ſich feiner eifernen Patronen, fo wie ich, 


106 


bedient, und fein Gewehr durch einen befondern Mechanismus 
ſich fogleih fpannt, und (sie) gefpannt bleiben muß, 
wenn die Bedeckung aufgelupft wird, um die Patronen in die 
Läufe einfchieben zu Fönnen. Uebrigens Ehre, dem Ehre gebührt! 
Herr Robert hat dad große Verdienft, den Mechanismus der 
Gewehre fehr vereinfacht zu haben, fo wie zugleich, indem er 
fih der Zündrögren (Stupiles) ftatt der allgemein angewands 
ten Zündhütchen bedient, — mande Nachtheile, welche letztere 
haben, dadurch zu befeitigen, 

Unter dieſen Nachtheilen feße id} oben au, daß es öfterd 
geſchieht, daß durch den Schlag des Hahns und das dadurch 
bewirkte Zerplatzen ber Zündhütchen kleine Metall⸗Brocken die 
Deffnung- des Piſtons (befonder8 wenn dieſe flein iſt, um 
die Kraft des Schuſſes fo wenig, wie möglich, zu ſchwächen) 
verflopfen. Darauf nahm ich auch Rückſicht bei der neuen 
Erfindung bed Gewehrs, weldes ich bier befhreiben werde. 
Schade, daß Dere Robert bei feiner fehr finnreihen Er- 
findung bie Sicherheit der Schnelligkeit geopfert bat, und 
der Träger einer folhen Flinte, wenn er geladen hat, das 


ran gebannt ift, immerwährend ein geſpanntes Gewehr tras 


gen zu müffen! Sch werde mir alle Mübe geben, bei -der 
Benügung des fehr verbienftlihen Mechanismus des Herrn Ro: 
bert dieſen Nachtheil zu befeitigen und, follte e8 mir gelingen, 
nicht anftehen, es befannt zu maden. Zu bemerken iſt auch 
noch, daß alle Gewehre, weiche von hinten mit papiernen 
Patronen geladen werden, meiftend nad) jedem Schuß ‘ihre 
Hülfen in den Läufen zurücklaſſen, und-diefe Dülfen erft heraus⸗ 
genommen werben müffen, um eine friſche Patrone einfdieben 
gu konnen. Oft hängen fi diefe Hülfen fehr feſt an, beſon⸗ 
ders nachdem oft gefhoffen worden ift; denn bier findet fein 
binlängliher Schup Statt, weder vor Puloer-Dampf noch vor 
dem Ruß, welchen jedes Schießpulver mehr oder weniger nach 
jedem Schuß zurüdläßt, was bei meinen eifernen Patronen 
nit der Fall fein kann. Dadurch geht nun Zeit verloren, 
und es ſcheint, daß die Erfindung des Deren Robert hauptſaͤch⸗ 
lid auf Zeitgewinn berechnet it — Ergo! 

Bas die Erfindung des Herrn Pollet anbelangt, der, wie 
es ſcheint, die erfte Anwendung der SpiralsFedern (Ressorts 
& Boudins) ſich aneignet, fo if ſchon früher im polptehnie 
fen Journal angemerft worden, daß ſich der Herr Patent» 
Träger darinnen eine eine lieentia poetica erlaubt und 
dem Publikum zur Kurzweile zu geben wicht verfhmäht bat, 
indem er fih zuerſt bie Anwendung folher Federn zueignet; 
denn feit länger als 20 Jahren befige ih Büchfen-Zwillinge 
und einfache Flinten in meiner Sammlung, welche alle a Per- 
eussion eingerichtet find, deren Stoßkraft durch Spiral⸗Federn 
(Ressorts a Boundins) bewirkt wird. Im Uebrigen iſt die 
Erfindung, auf welche Herr Pollet Anſpruch macht, recht zweck— 





mäßig angebracht, und er bat au, was die Vorbengung ber 
Gefahr betrifft, beffer geforgt, als Herr Robert. Indeffen 
muß ich dierlnnen auch noch dem Deren Patent» Träger wider: 
ſprechen, wenn er behaupten wi, daß die Einrichtung und der 
Mechanismus feines Gewehres äußerft einfach ſei, und maß den 
Preis von 1000 Francs anbetrifft, den er ſich bezahlen läßt, 
fo fheint mir berfelbe der Behauptung der großen Dereinfas 
Yung um fo weniger zu entfprechen, ald — obgleich die Arbeit 
an feiner Doppelflinte vortrefflih ift — da außer der fehr ſpar⸗ 
famen Gravirung feiner Garnitur fonft gar feine Verzierungen 
daran angebracht find, etwas unverhältnigmäßig berechnet iſt; 
er mögte denn vielleiht feine tofafarbigen Patronen, wos 
mit ich verfehen wurde, fo wie einige Zubehör gu ihrer Ver⸗ 
fertigung, ihrer Zierlichleit wegen, als ädıte Kabinets-Stüde, 
was fie auch wirklich fein mögen, betrachten. 

Ich hielt es für zwedmaͤßig, alles das bisher Gefagte vor 
an zu fchiefen, bevor ich mein neu erfundenes Gewehr befchreibe, 
und zwar aus dem einfachen Grund, um bie Lefer dieſer Zeis 
tung in Stand zu ſetzen, DVergleihungen anftellen zu können, 
um dann meine Erfindung gehörig zu beurtheilen und, hat diefe 
das Glüc, ihren Beifall zu erhalten, fih lieber ein Gewehr nad 
meiner Art anzufhaffen, ald eines von derjenigen Art, weldes 
theuer, und zwar von Vielen gelobt, protegirt und fogar pas 
tentirt allein mit durchweg gehörig geprüft wurde, um ber 
unparteiiſchen Urtheils-Verſchiedenheit nicht gute Gründe der 
Kritit zu liefern. Wenn id behaupte, bier dem verehrlichen 
Lefern diefer Zeitung eine durchaus neue Erfindung mitzutkeis 
len, fo hat dieſes mar in fofern feine Richtigkeit, daß ich ſchon 
früher von mir Erfundened mit neu Erdachtem in Verbindung 
ſetzte und dasjenige, was von Andern erfunden worden, anwens 
dete, aber, was mir daran nicht gefiel, unbenugt ließ und 
durd andere Einrihtungen zuſammenſetzte; id; benußte die 
mir längft ald zwedmaßig befannten Spiral⸗Federn, fo wie auch 
bei meinem andern Gewehre, welches fi von dem, welches 
ich eben beſchreiben will, nur dadurch unterfheidet, daß ftatt 
diefen fogenannte halbe verdedte Schlöffer mit Schlagfedern 
angewendet werden, aus dem Grunde, weil erftere weniger 
brechen, als andere; und, wenn ja dieſer Fall vorkommen 

. follte, von jedem mittelmäßigen Arbeiter leicht wieder erſetzt 
werden Fönnten. \ (Sortfegung folgt.) 





Mannichfaltiges. 


Ueber die Vegetation des Nordens. 
Die Natur hat alle Theile der Erde mit ihren Geſchenken de⸗ 
dacht, einige reichlicher, andere ſpaͤrlicher; doch ift allenthalben ihre 
forgfame Hand erfennbar, und jede Zone enthäft Körper, weiche, ihr 
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angemeffen, fogar Vollkommenheit und Schöndeit ausdräden und 
auf Uebeteinfimmung und Harmonie unter fi hinweiſen. Und fo 
bat dann auch der hohe Morten, von ber Weisheit und Güte bes 
Schoͤpfers ſcheindar vergefien, feinen Antheil an den Gaben erhal 
ten, welde bie Natur allenthalben vertheilte; er hat feine Thier⸗ 
und feine Pflanzen: Belt, und felbft für die Verbreitung von Gewäch⸗ 
fen eine größere Empfänglijkeit, aldman glauben mögte. In Finn 
fand jenfeits des 61° noͤrdl. Breite Fommen nod Küchen: Gewächfe 
unferer Klimate, befonder6 der Kohl und die @rbfe fort; man baut 
dort Taback, Dafer und Gerfte, und der Kirfhbaum trägt reife 
Früchte. Es unterliegt feinem Zweifel, daß ein großer Theil unfrer 
einjährigen Pflanzen im eifigen Norden unter dem Schutze feiner 
Selfen gedeihen, und daß in unfer Klima im Norden heimiſche 
Ichäßbare .Gewächfe verpflanzt werden Fönnten, fo 5. B. der Rüben 
kobl (Kolrabi) von Archangel, im Geſchmack der Artiſchocke ähnlich. 
H0lj-Gewähfe unferer Alimate werden vollkommener im hohen Nor⸗ 
den, Der Wachholder erreicht eine Höhe von 12 Schuh; feine mit 
ſtechenden Blättern befehte Aeſte, feine mit azurblauem Reife über« 
zogenen Beeren machen den angenehmften Kontraſt mit ben breiter 
ven Blätter ded-Bogelbeerbaums. Die Früchte beider HolzsArten 
trogen, eingehüflt im Schnee, der ftrengften Winterfälte und lie— 
fern einen der Gefundheit zuträglihen flärfenden Brantıwein. In 
den Waldungen breitet ſich ein Teppich von Erdbeer ⸗Stauden aus, 
und ber weinartige Saft der Heidelbeere erſetzt einiger Maaſen die 
Weinrebe des Südens. Indem feinen will, daß unfere Frucht 
Bäume dem hochnordiſchen Klima erliegen, gewinnen dafeloft unfere 
Wald⸗Baume an Stärfe. Die Vegetationsfraft ſpricht ih im Grün 
der Jugend, in den impofanten düftern Farben des Alters der Wald: 
Bäume aus. Bon den Nadelhölzern ift die Zeder das Urbild; ihr 
iur Seite heben die Fichte und Edeltanne ihre Häupter ſtolz in die 
Lüfte; die Laubhöfer werden von der Birke angeführt, die während 
dem zwar Furzen aber warmen Sommer aus ihrem wogenden Laube 
Rofenbuft ausftrömt, durch ihre Säfte Zuder liefert, durch ihre as 
fern Papier, durch pre Rinde Fäffer und durch ihr Holz — von der 
Feuchtigkeit undurchdringliche Kähne. Die weichen Aefte der Nadel 
Hölzer dienen als wohlriehende Fackeln, und bie an demfelben bis 
zur Erde herabhängenden Mooſe bilden pyramidenförmige Dächer. 
Die Palmen der heißen Zone bilden bemifphärige Gonnenfhirme, 
um Kühlung und Schatten zu gewähren; ihr Stamm ift nadt, um 
den Stürmen widerſtehen zu Bönnen, ohne den in ben heißen Län ⸗ 
dern fo nothwendigen uftzug zu bindern — wogegen die Natur bie 
Tanne mit Aeſten verfehen hat, die fih von den Spigen in die Höhe 
richten und ihre Blätter zur Seite dachförmig herabhängen laßen, 
damit der Schnee hinabfallen koͤnne. Die nordiſche Tanne erhält 
wmerft Aefte in doppelter Manneshöhe, wird aber mand Mal mehr 
als hundert Fuß Hoch, und der Schnee umfängt ſie wie ein Wall, 
Schug verleihend gegen das rauhe Klima, Die Tanne des Nordens 
it immergrün wie die Palme des Südens; hätte fie aber, wie biefe, _ 
einen breiten dichtbelaubten Winfel, fo würbe fle unter der Laft des 
Schnees zufammendrehen. Liefe aber die Palme pyramidenförmig 
aus, fo vermögte Re nicht ben im ber heißen Zone fo furdtbaren 
Stürmen Widerfand zu leiften. All dieſs beweifet, daß die Natur 


Wuchs und Belaubung der Bäume ihren heimathlichen Gegenden ges 
nau anzupaflen wußte. Die Bölfer des Südens entnehmen von der 
Palme die Verhältnifle und das Mufter zu den Säulenreiben für 
ihre Gebäude, und die Voͤlker des Nordens koͤnnten diefelbe auf 
eine ihrem Klima entfpredhenden Beife von ber Tanne nehmen, 
ohne dadurd die Schönheit ihrer Gebände zu beeinträdtigen. Die 
griechiſchen Baumeifter jierten die korinthiſchen Kapitäler mit. Palmen, 
Die Architeften des Nordens Fönnten ihre Säulen mit den Aeſten 
der Tanne zieren, mit Moofen behängen, und ber Norden hätte 
daher eine eigemtpümlihe Arditetur. In den warmen Klimaten 
begünfigt die Säufen-Reihe die Kühlung, weil Re eine freie Cirkula⸗ 
tion der Luft befördert. In Falten Ländern dagegen ift die koniſche 
Nundform förderlich für die Wärme, weil dadurch diefelbe im Ins 
nern koncenirirt, und das Anſtürmen der Winde von Außen gebro- 
hen wird. Die Griechen begriffen die Schönheiten, welche aus den 
DBerhältniffen und Erzeugniſſen der Tanne entipringen Fonnten; denn 
fie hatten fie der Säule beigefügt, die eine Nachahmung der Palme 
ift, indem fie ihren Durchmeſſer um der Höhe verminderten, da 
mit die Perfpeftive gewinne. Die Tannenzapfen wurden häufig zu 
Berjierungen, befonders auf den Gräbern, gebraucht und dienten 
ſelbſt dazu, ven Gebäuden die fo gefällige eliptiſche oder koniſche 
Form zu geben. Bei den Aegyptern ift die Form der Tanne in den 
Pyramiden und Obelisken ausgeprägt, und die Ehinefen verwenden 
feit langer Zeit an ihren Gommerhäufern die Tannen: Stämme als 
Säulen. Die Däder derfelden haben die Form von Achten, die an 
den Spigen in die Höhe ftehen. Im den Gärten find die Eingänge 
zu den Grotten gesiert mit diefem majeſtätiſchen Baume, deffen ſtets 
grüne Belaubung den Ehinefen Symbol der Unſterblichkeit ik. Wir 
wollen diefe Bemertuugen mit dem Gemälde fchliegen, welches Ber- 
nardin de St. Pierre von den angenehmen Wirfungen entwirft, 
die im hohen Norden die Edeltanne macht. Im Gehatten dieſes 
fhönen Baumes, in feiner wohlriehenden Atmofphäre, unter dem 
fanften Säufeln feiner Aeſte brachte ich Lagte er) in dem einfamen 
Sinnfande die frieblihen Stunden zu, deren fchnelles Verſchwinden 
ich fo fehr beklage. Meine Augen rupten mit Wohlbehagen auf den 
abgerundeten Gipfeln der purpurfarbigen Granithügel, deren Moos⸗ 
Gürtel das fhönfte Grün zeigten, mit Schwämmen von allen Far⸗ 
ben bewachfen, freiwillige Erzeugniſſe der Natur, welche ausgefuchte 
Gerichte den Bewohnern diefed Landes lieferk, deren Unfhuld und 
Gaſtfreundſchaft nicht ihres leihen bat. Die Moofe überziehen die 
dürften Felſen, und nirgends findet man fle in fo großer Menge und 
in fo großer Abwechslung, als im hohen Norden. Ich wadete bis 
an die Knie in jenen, welche die Wälder in Rußland überziehen, 
während id an den Bäumen von Ile de France nur kletternde 
Lianen wahrnahm. Lappland hat mehrere efbare mehlige zucker⸗ 
und gewürzftoffige MoosArten. Die Natur wies biefes ſtrenge 
Klima einem Thiere ju feinem Aufenthalte an, welches dem Men ⸗ 
ſchen beinahe alle Bedürfniſſe liefert. Das Rennthier if es, auf 
dem des Lappländers Eriftenz beinahe ausichließlich beruht. Durch 
Milch und Geil erfegt es ihm das Rind und das Schaf, und vor 
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dem Schlitten das Pferd. Die See'n Lapplands wimmeln von Fiſchen 
und Baflervögeln, zahlloſe Schnepfen und Schwäne niften an den 
felben, bei Annäherung des Winters einer milderen Zone zueilend. 
Und jenfeitd biefes Landes noch, wo auf der Erbe jede Begetation 
verfhwindet, fteigt fe noch vom Boden des Meeres empor. Sa 
den Polar Meeren findet man das Meer-Gras (Fucus gighntens) 
mehr Mal 200 Schuh lang. Die Ufer von Grönland, Spigbergen 
und Nova Zembla find überzogen mit Gee-Bewähfen, worauf die 
Robben und Seelöwen ausruhen, biefe durch ihr Fett und Del den 
Bewohnern jener Gegenden fo wichtigen Thiere, ohne welche der 
Lappländer und der Samojede Material für Lampe und Heerd ent 
behren würde. Mit unbefcreiblicher Kühnheit verfolgt er Diele 
Tpiere, im ſteten Kampfe mit Wellen und Eis. Gin einzelner Fiſcher 
in einem fo leichten Kahne, daß er ihn auf dem Nüden forttragen 
Tönnte, wagt einen Wallfiſch zu harpuniren, der fo lang ik, al 
ein Kriegsichiff. Flüchtet ſich das Rieſenthier zwiſchen die ſchwim⸗ 
menden Cismaſſen, welche er mit feinem Blut röthet, fo folgt ihm 
der Fiſcher an einer ſchwachen Leine, und wenn das Thier feine 

Kräfte erfhöpft hat, fo wird es unter dem Freudengeſchrei der am 

Ufer verfammelten Bewohner an’s Band gezogen. 

Der Walfifh liefert dem Grönländer Alles, weſſen er bedarf: 
Nahrung, Del, Brennmateriale durd die Eingeweide, Kleidung, das 
Zimmerwerf feines Kanots und das Dach feiner Hütte. . 

Groß und weife find die Werke der Natur, welde das Thier⸗ 
Leben noch dort unterhält, wo alle Vegetation ipre Gränze hat, da 
mit auf dem Erdball Fein Winkel fei, mo nicht vernünftige Weſen 
in der Anbetung ihres Schöpfers glückiich durch das ihnen beftimmte 
2008 leben. Der Grönländer, feinem fchredlihen Klima entrifien, 
Gegenſtand ver Neugierde an den Höfen der Könige, befeufit in 
ihren Gold ftrogenden Paläften tie Entfernung aus feinem Bater: 
Iande, ergriffen von der Sehnſucht nach den Schneefelfen, nach den 
Eiöfeldern und dem Nordlichte feiner Heimath, und, hört er zufällig 
die Stimme eines Säuglinge, fo richtet er feine feuchten Augen ges 
gen den Himmel, und ſchwermuthsvolle Erinnerungen an die zurüd: 
gelaffene treue Lebensgefährtin, an feine Kinder, rufen ihm verges 
bens die nebelichte Ufer feiner glüdtichen Infel in's Gedächtniß zurüc 


Forſtmänniſche Kuriofa. 


Der General *** berührte auf einer Dienftreife eine baumleere 
Gegend, wo Arbeiter beichäftigt waren, Pfähle einzugraben; es war 
ein abgeholztes Forft,Revier, welches ftatt der abgängig gewordenen 
Schlagpfähle einige neue erhalten follte. Dem Sorfteintheilungdges 
fhäfte fremd, fragte der Reiſende den Poſtilon: Wie heißt diefe 
hier? — Es iſt der Wald, — Und was bedeuten die Pfäple? Nun, 
lautete die Antwort: wenn die Borft-Beamten. alles Hol; wegge⸗ 
bauen haben, fo graben fie Pfähle ein, damit die Leute fehen, daß 
noch Holz im Walde gedfieben iR. ine folhe Täufhung bes Pur 
blikums dürfte bald allgemein zu empfehlen fein. 
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Neue Gewehr:Erfindung. 
Gorthſetzung.) 

Benvor ich die einzelnen Theile meines neuen Gewehrs bes 
ſchreibe und auf deſſen Zeichnung mid beziehe, erlaube id 
mir, hier mein neues Gewehr und deffen Zwecmaͤßigkeit im 
Ganzen anſchaulich zu machen. 

Diefed Gewehr wird eben fo, wie mein ſchon vor 12 
Zahren erfundened, gleihfalld von hinten mit eifernen Patros 
nen geladen; diefe Patronen wurden aber ganz verfhieden von 
den frühern gemacht und haben tief im Innern derfelben ver- 
ſchraubte und verlöthete Schwanz-Schrauben, auf welchen bie 
Piſtons zur Aufnahme der Zündhütchen eingefehraubt find, fo 
zwar, daß diefer hintere Theil der eifernen- Patrone fo weit 
bervorragt, daß die Zündpütchen davon hinlaͤnglich beſchützt 
find und, wenn ja bei dem Laden der Patronen eine folhe auf 
einen harten Körper fiele, dadurch feinen harten Stoß erleiden, 
und eine Entladung derfelben Statt finden fünnte. Ich brauche 
Baum zu erwähnen, daß diefe Patronen eben fo geladen und 
mit ihren tiefliegenden Zündhütchen verfehen werden, ald wie 
jedes gewöhnliche Gewehr, und man fie fo Monate lang vor⸗ 
räthig geladen laffen fann, wie diefes bei manchem Jäger ger 
ſchieht, welcher nicht gerne feinen Schuß beraußziehen mag, 
dadurch aber nicht fiher vor dem fogenannte Nahbrennen ift, 
mad Andere auch Vorbrennen nennen. Cine an dem Bügel des 
Gewehrd angebrachte Einrihtung mit einer Feder bewirkt, wenn 
fie verfhoben wird, daß die Läufe welche ebenfalld auf einer 


Feder ruhen und in einer — flatt des hölzernen Vorderſchaf-⸗ 


tes — von Eifen genau anpaffenden und mit einem Ehernier ver: 
ſehenen Einfafung aufliegen, ſich ſehr ſchnell fo weit nad vor⸗ 
nen zu fenfen, und zwar foviel, ald ed nöthig ift, um die eis 
fernen Patronen in die Läufe einfhicben zu können. Iſt die⸗ 
ſes num gefhehen, fo Mappt man mit einem leichten Drude die 
Läufe wieder zw, ‚ig ihre gewöhnliche Tage, fpannt die Heis 
nen Hähne und drüdt ab. Damit der Dampf, der auß der 
Deffnung des Piftond heraudfommt, fih nicht wegen Mangels 





an einem Ausgang anfegen und dadurch zu manchem Nachtheile 
Anlaß geben fonne, fo iſt jede Patrone an dem obern Theil 
derfelben, auf welchem eine Meine vieredide Erhabenheit (wegen 
welcher die Flinten-Läufe aufgefchligt find), mit einem Loch vers 
fehen, und zwar binlänglih groß, damit bei jedem Schuffe der 
Pulver Dampf herausfommen fan, fo wie zugleih um die 
Patronen bequem herauönehmen zu fünnen. 

Ein dicht yor den Drt, wo der hintere Theil der gelades 
nen Patrone. zu liegen kommt, angebrachter Eylinder, der 
von außen gld ein werlängerted Stück eined doppelten Laufes 
ausſieht, enthält ftatt eines andern Schloſſes die Spiral:Federn 
(Ressorts à Boudins), welhe einen Bolzen. mit Kraft vor⸗ 
waͤrts ftoßen, wenn durch ‚bie Drüder die gefpannten Spital: 
Federn ſich aus ihren Raften plöglid ausdehnen. Die inneren 
Zapfen der Hähne find abſichtlich zum Spannen nicht blos mit 
der Einrichtung einer einzigen Raſt in der Nuß verfehen, ſon⸗ 
dern fie haben deren zwei, und zwar defwegen, damit, wenn 
fie in der Ruhe ftehen, falls fie Diefe durch irgend eine zufäb 
lige Hebung der Haͤhne verließen, alsdann die Bolzen durch 
die faum gefpannten Spiral⸗Federn feine hinlängliche Kraft has 
ben fünnen, da fie in dieſer Lage den Zündhütchen ganz nahe 
ſtehen, dieſe zw zerquetſchen. Auch können die Bolzen dur 
die Hähne ganz fanft bervorgelaffen werden, und zwar fo, 
daß fie auf den Zündpütchen ruhen, ohne im mindeften beſor⸗ 
gen zu müffen, daß dadurch, wenn fie fehnell etwas gehoben 
märden, eine Entladung ded Schuſſes bewirft ‚werden könne. 
Hierin zeichnen fih die SpiralsFedern von den fogenannten. 
Schlagfedern fehr vorteilhaft aud; dem ich mögte Riemanden 
rathen, der, gewöhnliche Perkuffions Schlöffer an feinem Ges 
wehr hat, die Hähne auf die Zundhütchen berab laſſen und 
alsdann dadurch fid, und Andere fiher zu glauben, da die ges 
ringſte fehnefle Hebung derfelben, und wäre ed auch nur um 
einen ‚halben Zoll, die Entladung des Schuſſes gar leicht be⸗ 
wirken fönnte. 

Leider fehlt es nicht an vielen unidattãlen, w 
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fem traurigen Glauben und abermals leider fehr verbreiteten 
Gewohnheit ihre Entftefung verbanfen. Sollte ja (und dieſe 
böchfte Vorficht mwünfche ih bei Jedem, da die immerwährende 
Beobachtung derfelben gu den allererften Pflichten eines Schũz⸗ 
zen gehört) dennoch einiger Zweifel ſich erheben, daß bei mieis 
ner Erfindung die herabgelaffenen Hähne möglicher Weife durch 
das plögliche Brechen einer Nuß-Rafte oder der Stange zu ei: 
ner unwilführlihen Schuß-Entladung Anlaß geben fönnten — 
immerhin beffer zu viele, als zu wenige Vorfiht, und Herr 
Robert hätte ſich dieſes bei feiner Erfindung merken follen, 
fo wie que fi da plaisir que la erainte empoisonne!! 
— bedarf es, während man fein Gewehr auf der Achſel trägt, 
nur an ber am Bügel angebrachten Vorrichtung eines klei⸗ 
nen Drudd, um die Läufe aus ihrer Lage zu bringen, wo ed 
alddann dem Bolzen unmöglich wird, die Zündhütchen zu ber 
rühren. Ueberdieß wird diefeß neue Gewehr fo ſchnell und leicht 
geladen und entladen, daß es wahrlid feine Mühe Foften Tann, 
feine Patronen heraus zu nehmen und daher, in Beziehung der 
Zweifel hinſichtlich der gänzlihen Hebung der Gefahr, hierins 
nen Alles zu thun, maß jedes Unglüd ganz unmöglih macht 
— wahrlich bier feine ſchwer zu erfüllende Pflicht. 

Diefe Art Gewehre von meiner Erfindung haben megen 
der eifernen Patronen, mit welchen fie geladen werden, nicht 
nur hinſichtlich der Schnelligkeit des Ladens Vorzug, fondern 
der Schüge ift dadurch vollfommen fiher, daß, fpränge auch 
eine folhe Patrone, ihm eben fo wenig dadurd Schaden zuges 
fügt werden fönne, ald den Läufen, worinnen die Patronens 
Sprengung vorgegangen iſt. Diefes ift einleuchtend für Jeden, 
der nur einige phyſikaliſche Kenntniſſe befigt, indem der auch 
noch fo geringe Luft: Raum zwiſchen den genau angepaßfen 
Patronen und ben Läufen völlig dazu hinreicht, um dieſe zu 
ifoliren und bei dem Berfprengen der Patronen zu verhindern, 
daß die Läufe Schaden erleiden können. Würde bei den Dampf- 
Maſchinen hinſichtlich des DampfsKeffeld nah diefem Grunds 
fage verfahren, fo würde manchen ſich ereignenden Unglüͤcksfäl⸗ 
len dadurch radifal vorgebeugt. werden. *) 

Ich erwähnte oben, wie es öfters gefchieht, daß durch daB 
Zerquetſchen der Zündhütchen ſich Meine Broden derfelben abs 
fondern und durd den Schlag des Hahns, der ald eine Art 
Haınmer zu betrachten ift, in die Piftons-Röhre feit eingetrie⸗ 
ben werden, weßwegen ich die Anwendung der Zündröhren 
(Stupiles) ald.Zündfrant vorzoͤge. Die Erfahrung hat mic in⸗ 
deffen gelehrt, daß diefer Nachtheil nicht vorhanden tft, wenn 


*) Diefes kann Zeber erperimentiren, welcher im Beſitz der dazu 
nötigen Infrumente ſich befindet. Je größer die zur Zerfprengung 
eines Gefäßes angewendete Kraft ift, defto mehr Raum muß zwi ⸗ 
fen diefem und dem Schügungs-Apparat berücfichligt werden, wie 
auch diefem feine Widerſtands⸗ Fähigkeit. 





die Jerſchlagung der Zuͤndhuͤtchen fo bewirkt wird, wie dieſs 
bei meinem neu erfundenen Gewehr Statt findet; und um dies 
fe8 zu beweifen, braucht man nur, fo wie ich es gethan habe, 
hundert Zündpütchen nach einander verfnallen zu laffen, und 
dabei jedes Mal die Patrone, weidhe zu diefer Prüfung gebraucht 
wird, zu unterfuchen, um ſich zu verfihern, ob der Piſton durch 
Heine Metalbroden verftopft worden fel. Da der Schlag, der 
durch die fehnelle Ausdehnung der Spiral-Federn bewirkt wird, 
bei weitem sicht fo ſtark iſt, als beiden fogenannten Schlag ⸗ 
federn, und bei meinem Gewehr, wo dieſes in horizontaler 
Lage gefchieht, eher mur einem Stoß ähnlich ift: fo ſcheint mir 
bierinnen davon bie Urſache zu liegen, daß ſich auf diefe Weiſe 
die Pifton® nicht leicht verftopfen werden. Da meine eifernen 
Patronen, geladen und mit ihrem Zündkraut verfehen, in einer 
befonder8 dazu eingerichteten Taſche, welche um den Leib ges 
ſchnallt wird, aufbewahrt werden, fo find aud die Pifkons, 
worauf Die Zündhütchen aufgefept find — geringelt, um zu 
vermeiden, daß letztere nicht herab fallen können. Diefe Pa- 
tronen find binlänglid lang, um drei volle Ladungen aufneh⸗ 
men zu Fönnen, und fle wurden fämmtlic gehörig geprüft, nicht 
etwa um fih zu verfihern, daß man durch das Zerfpringen 
einer derfelben eine Verlegung zu befürchten habe, — denn 
diefes iſt unmbglich — aber nur um fid zu überzeugen, daß 
keine gerfpringen koönne, wenn fie gehörig, d. h. nicht hohl, ge: 
Inden wird. Obgleich ich fhon früher in einigen Sournalen 
über die vollftändige Gefahrloſigkeit meiner eifernen Patronen 
geäußert zu haben mich erinnere, fo glaube ich doch, da dieſes 
vieleiht von vielen verehrlichen- Lefern vergeffen fein mag, 
nichts Ueberflüͤſſiges darüber zu fagen, wenn ich dasjenige 
wieberhole, was mir mit zwei folhen Patronen, welche zer⸗ 
platzten, begegnet iſt. Als mein äußerft geſchidter Büchfens 
mader Sailer, der nicht nur dies, fondern auch denkender 
Künftler ift, deffen bier zu erwähnen ich für Pflicht halte, im 
meiner eigenen volftändig eingerichteten Werkftätte eben damit 
befhäftigt war, einen rohen Flintenlauf zur Verfertigung von 
eifernen Patronen abzufchneiden, fo zeigte er mir ein Stück 
Rohr, welches unganz war, daher unbrauchbar. Ich benutzte 
aber bier die Gelegenheit, Jedem die Probe machen zu fün- 
nen, daß die Zerplagung meiner Patronen weder dem Schügen 
nod dem Flintenlauf. im mindeften nachtheilig fein fünne. 
Diefe unganze Patrone wurde wie .jede andere bearbeitet 
und bann fehr ftarf geladen, damit fle defto gewiffer die erfte 
Probe nicht auszuhalten im Stande fei. Mein, Büchſenmacher 
nahm au nicht den geringften Anftand, mein Gewehr an den 
Baden zu nehmen und ein febr heftiger und fehr pfeifender 
Knall, ohne aber, nad) feiner Behauptung, ibm einen flarfen 
Stoß beigebraht zu haben, überzeugte und'gleih, daß unfer 
Zweck, dieſe ſchlechte Patrone zu zerfprengen, vollfommen ex 


weicht ſei. Si war seu oben berab gerriffen, aber ihre vers 
Töthete und genau eingefhraubte Schwanzfhraube lag noch feit 
überall, wo die Patrone noch ganz vor. An dem Blintenlauf 
und nirgend8 war auch nicht die mindefte Spur des Vorge⸗ 
gangenen wahrzunehmen, und Alles war in feinem normalen 
Zuftande geblieben. Auf der Schnepfens Jagd gefhah ed mir, 
daß einft mein Jäger mir eine ſolche eiferne Patrone, mit 
welcher ih ſchon recht oft mehrere Jahre hinter einander ges 
ſchoſſen hatte, aller Wahrſcheinlichleit nach nicht gehörig gelas 
den hatte; denn bei ber Erlegung einer Schnepfe zerplagte fie. 
Außer, daß der Schuß niel ftärker knallte,ꝰ ald gewöhnlich, und 
einen befondern Ton vernehmen ließ, merkte ich nicht das 
Mindefte. Rur ald id meine Patrone herausnehmen wollte, 
um eine geladene einzuſchieben ‚ vermogte ich dieſ's nicht. Dies 
ſes gelang aber erft mit einem eifernen Ladftode, weil meine 
Patrone beim Zerplagen ſich der Ränge nach, fo weit dieſ's 
möglich war, ausgedehnt und feft in den Slintenlauf, als wäre 
fle darinnen mit aller Gewalt eingezwängt worben, einges 
rammt hatte. Sch glaube, daß das hier Gefagte nicht wenig 
dazu beizutragen geeignet ift, meine Erfindung zu empfehlen; 
denn ich babe fein anderes Intereffe dabei, ald den Wunſch, 
daß eine nüßliche und alle Gefahr vorbeugende Erfindung als 
ſolche unparteiiſch beurtheilt werde, um gewiß zu fein, daß 
fie Nachahmer finden wird, War ih doch ſchon fo glücklich, 
häufig bier zu Lande dazu beizutragen, dag man fih der Si⸗ 
herheitös Vorrichtungen bei den Perkufflons » Gewehren bedient, 
und dadurch mandem Unglüdsfall zu begegnen. Mag Jeder 
von feiner Erfindung glauben, ſie feie die befte, aber er fol 
es auch beweifen; ich fage das ohnverholen von der meinigen, 
und Jeder mag auch außrufen: Laus propria sordet! Wer 
ſich nur ein Mal eine ſolchen Gewehres auf der Jagd bedient 
haben wird, der wird nimmermehr ein andered gebrauchen. Ich 
habe die Wapl unter einer großen Anzahl von Flinten und bes 
fige Alles, was nur Anſpruch auf Braudbarfeit machen kann; 
allein fo weit würde wahrlid nicht meine Vorliebe für meine 
eigene Erfindung geben, daß ich als feidenfhaftliher Jagd⸗ 
freund mid; vorzugsweiſe derfelben bedienen follte, hätte ich 
nicht die völlige Ueberzeugung gewonnen, daß fle die Vorzüge 
lichſte if. Diefed zu meiner Rechtfertigung, meine neuefte Ere 
findung ohne Ziererei recht offen als vorzüglih, fo wie man 
ſolche nach unparteiifher Prüfung auch finden wird, ohne alle 
erheuchelte Beſcheidenheit empfohlen zu haben. Echlus folgt.) 


Kritifhe Anzeigen. 


Anfangsgründe der darſtellenden Geometrie, ausführlich bes 
arbeitet von ©. F. Hartmann, Kapitain a. D. und 


111 


Lehrer an der höhern Gewerbſchule in Hannover, mit 
34 Figuren-Tafeln. Hannover 1833, im Verlage ber 
Hahnſchen Hofbuchhandlung. gr. 8. XXIV und 207 
Seiten. Pr. 4 fl. 48 fr. netto, 


Seitdem auf franzoͤſiſchem Boden, befonders durch die 
Arbeiten von Monge, Hachette, Dupin und einigen Ans 
deren, die barftellende Geometrig mit befonberem Fleiße und 
mit vorzügliher Anwendung ihrer Kehren auf Künfte und Ges 
werbe betrieben wurde, hat man auch in Deutſchland allmäplig 
eingefehen, dag man bie Hände der Künftler und Gemwerbtreis 
benden an die Handhabung der Werkzeuge aller Art gewöhnen 
müffe, welche dazu dienen, Praͤciſion in die Arbeit zu brins 
‚gen und bie verfhledenen Grade davon zu meffen; daß man 
für die Portfchritte des Induftries und Gewerbweſens eine 
gewiffe Menge von Ratur- Erfheinungen gemeinnügig machen 
und unter den Künftlern und Gewerbtreibenden die Kenntniß 
der Verfahrungs:Arten jener Künfte und Mafchinen verbreiten 
müffe, deren Zwech es iſt, entweder die Handarbeit zu vers 
tingern oder den Refultaten der Arbeit mehr Genauigfeit, 
Gleichformigkeit und Pünktlichkeit zu geben. 


Man wurde und wird in Deutfchland immer mehr ges 
wahr, daß Mathematif und Natur⸗Wiſſenſchaften durch 
ihre Anwendungen auf Künfte und Gewerbe die Hebel für 
fegtere find und fat Alles dazu beitragen, vaterländifhe Ins 
duftrie von außländifcher unabhängig zu machen und den Wohl⸗ 
ftand der Einzelnen und des Staates zu fihern. Zur Ers 
veihung diefes Zwedes ergriff man in Frankreich jene beiden 
Wiſſenſchaften; die Deutſchen bleiben jegt nicht zurück, ſon⸗ 
dern durchſchauen den Nutzen der Anwendungen ber darftellens 
den Geometrie und ſuchen dieſe für die Erziehung und Bil⸗ 
dung zum Gewerbsleben hervorzuheben, indem fle mit Ges 
nauigkeit alle Gegenftände barftellen lehrt, welche einer ſtren⸗ 
gen Definition fähig find, _ Sie verhilft zur Kenntniß der den 
meiften Künften und Gemwerben nöthigen graphiſchen Konſtruk⸗ 
tionen und macht mit der Verzeichnung und Beſtimmung der 
Elemente von Mafchinen vertraut, mittelft deren ber Techni⸗ 
fer, die Kräfte der Natur bemugend, ſich bei feinen Verrich⸗ 
tungen blos die Arbeit des gefunden Verſtandes vorbehält, 

Monge ift der Schöpfer der darftellenden Geometrie als 
vollkommnes Lehrgebäude; das Verdienſt der erften deutfchen 
Bearbeitung derfelben gehört Ereizenach durch feine Anfangs 
gründe der darftellenden Geometrie, Mainz 1821; eine grös 
Bere Vervolllommnung liefert Guido Schreiber durch feine 
Kurfe, Karlsruhe und Freiburg 1828 und 1829, Steiner 
in feinen fyftematifhen Entwidelungen der Abhängigfeit geos 
metrifcher Gefalten von einander, mit Berudfihtigung der 
Arbeiten alter und meuer Geometer. Ir Theil. Berl. b. Binde. 


Der Verf. ver votliegenden Syhrift bezwechet die Erörterung 
der Aufaagsgrunde ber ProjeftlohdLehte md will dieſelbe als 
einen Terſuch angeſehen haben, die einfachſten und wichtige 
ften von dem eigenthumliähen Lehren det Barftellenden Geomes 
trie vorzüglich für folde Anfängen zu erörtern, welche von 
den aufgenommenen Süßen Anwendung machen müſſen. Er 
legt feiner Arbeit die niedere und höhere Stereometrie mittelft 
eines allgemeineren Ueberſicht der Säge zum Grunde und bes 
ginnt mit diefen als einer Einleitung. Nachdem er von ben 
allgemeinen Beziehungen der Lage zwifhen zwei Punkten, gera⸗ 
den Linien und Ebenen im örperlichen Raume hinſichtlich des 
Abftandes, der Spige, ded Fuß Punktes, Durchſchnitts⸗Punk⸗ 
tes, Neigungswinkeld, der Projektion von Punkten’ und Ebes 
nen, ber Drehungsare, des Flächenwinkels u. dgl. das Noth⸗ 
wendigſte gefagt bat, geht er zu den flereometrifhen Sätzen 
und Bemerkungen über, wodurd fih die Rage einer Ebene 
vplftändig beftiment; in wie fern die Lage einer Ebene durch 
dem Fuß» Punkt und durch die Lage der Linie feitgelegt wird, 
melde für ‚die Ebene Normallinie ift und jenen Fuß-Punkt 


bat; in wie ferm die Profektion einer geraden Linie wieder | 


eine gerade Linie oder auch ein Punkt ift, fobald nämlich die 
gerade Einie, deren Projektion gefuht wird, normal gegen die 
. Projeftiond-Ebene liegt; hinſichtlich paralleler Ebenen, Durch: 
ſchnitts⸗Ebenen u. ſ. w. Die aufgeftellten 27 Fälle erfhöpfen 
freilich die Sache nicht; allein fle reihen doc hin, dem Ans 
fänger den größten Theil der Erklärungen und Grundbegriffe 
der geraden Linien und Ebenen und der verfchiedenen Aufgas 
ben über diefelben zu verſchaffen. Refer. vermißt allerdings 
viele Beziehungen, welhe von großem Einflufe für die Theo- 
tie und Praxis find; allein er kann ihre Ergänzung weder bes 
abfihtigen, noch den Mangel felbft dem Verf. anrechnen, da 
derfelbe blos die erften Anfangsgründe darftellen will. Ob er 
übrigens bie Anzahl der Aufgaben über gerade Linien und 
Ebenen wegen genauerer Verfinnlihung der Anwendungen nicht 
hätte vermehren follen, will Refer. nicht ferner unterfuchen; 
nach feiner Anſicht hätte es geſchehen jollen, da diefelben zur 
deutlichen und Maren Anſchauung wefentlid beitragen. 

Aus der Lehre von den fürperlihen Eden ſtellt der Verf. 
drei Lehrfäge Hinfihtlih der Summe von zwei Geitenwins 
keln ıc. anf und reihet am diefe zehn Erffärungen über Prisma, 
Parallelepipedor, Kubus, Pyramide, Durchſchnitt eines Kör- 
pers; über Eylinder, Kegel und Kugel aund über verfchledene 
diefe Körper und ihre Eigenſchaften betreffende Beziehungen. 
Es folgen ſodann ſechs befondere Säge, welche fid auf ſolche 
Eitlärungen "beziehen und theil® Grund⸗, theild Lehre "und 
Folge⸗Satze, aber (mie aus der ganzen Darftelung erhellet) 
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des Verf. Eigenthum nicht find. Die vorigen und dieſe Er- 
Örferungen werben im Befonberen duch genaue und paſſende 
Zeichnungen verfinnliht, welche dem denkenden Anfänger un 
zaͤblig vielen Stoff zur Erweiterung feiner Kenntnife und Fer⸗ 
tigfeiten barbieten und fo techt dazu dienen, aus der Prarid 
die Theorie ſich zu vergegenwärtigen, wodurch fi ber Verf. 
ein befondere8 Verdienſt erworben hat. Die Zeichnungen dies 
nen gleichſam als Beweiſe, welche um fo lebendiger aufgefaßt 
werden, weil fle von der Anfchauung dargeboten find. 
Beachtet man z. 3. die Forderungen: bie Niffe einer 
durch brei gegebene Punkte gehenden Ebene; den Begegnungs⸗ 
Punkt einer geraden Linie und einer Ebene; den Winkel zweier 
ſich ſchneidender geraden Linien zu beftimmen; die Winkel auf 
den Horizont zu rebuciren und andere, und ſieht im Befonder 
ren auf ihre graphifche Darftellung: fo findet man fie in dem 
Buche wohl theifweife berührt, jedoch nicht fo behandelt, wie 
es die Gründlichfeit und Anſchaulichkeit erfordert. Nur dem 
gewandten Lehrer wird es glüden, fie zu ergänzen und mit 
den Darftellungen ded Buches in Einklang zu bringen. Refer. 
hätte hier eine größere Ausführlihfeit um fo mehr für zwed: 
mäßig gefordert, als gar manche diefer Aufgaben fpäteren_ 
Darftellungen zum Grunde liegen. Was der Verf. übrigens 
fagt, verdient lobenswerthe Anerfennung und deutet ſtets dar: 
auf bin, in wie fern der Lehrer bie einzelnen Darftellungen 
weiter verfolgen und ausführlicher zu entwideln im Stande if. 
Die Lehrfäge, welche fih auf die Lehre von dem regel— 
mäßigen Körpern beziehen, erflärt der Verf. nicht näher; fie 
betreffen, außer den Begriffen derfelben, im Befondern die 
Formeln für die Kantenlängen und die Konftuftionen der 
regelmäßfgen Körper aus jenen, wodurd alsdann aud) der 
Halbmeffer der eingefhriebenen und umfchriebenen Kugel, fo 
wie der Neigungswinkel an den Rantenlinien gefunden werden, 
worauf alsdann die Kantenlängen für die fünf regelmäßigen 
Körper und ihre Konftruftion mit Hülfe von einem größten 
Kreife der umfchriebenen Kugel angegeben wird. Die angeges 
benen ftereometrifhen Säge ftellen gleichſam das ganze Ge⸗ 
tippe von ber Körperlebre, in fo fern ihre Flächen in Betracht 
fommen, dar. Die Quelle, worauß er fie entnabm, ift wohl 
ſehr ergiebig; allein fie follten mehr im inneren Zuſammen⸗ 
hange dargeftellt fein. Auffallend ift die Schreibart „Dypos 
tinuſe“ flatt Dypotenufe; der Verf. hat an die Ableitung des 
Begriffed wahrſcheinlich nicht gedacht; daß es fein Druckfehler 
iſt, leuchtet daraus ein, weil überall fo geſchrieben wird. 
(Schluß folgt) 
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Ehe ich in's Detail der Beſchreibung meiner Erfindung 
nach den Zeichnungen derſelben eingehe, noch einige Worte, um 
denen, welche einen beſondern Werth auf die allerſchnellſte Art 
zu laden legen, ein Mittel an die Hand zu geben, welches ihnen, 
beſonders wenn fe es bei meinem Gewehr angewendet haben 
werden, nicht leicht etwad zum wünſchen übrig laffen wird. 
Um eine eifernen Patronen noch ſchneller und viel leichter, ald 
auf gewöhnliche Art, zu laden, braucht man nur ſich dazu ber 
von Hrn. Sellier (allgemein rühmlich befannten Fabrifanten und 
Derbefferer der Zündpütchen aller Gattungen) eben fo ſinnreich 
exfundenen als beſonders für das Militär, welches mit Perkus⸗ 
ſions⸗ Gewehren verfehen iſt, äußerft vortheilpaften Patronen, 
welche ich fehon am mehreren Orten empfohlen habe, zu bedies 
nen *). Diefe Patronen find von Papier, wie bie gewöhnlichen, 
gemacht, und müffen verleimt fein. Am vordern Ende derfels 
ben, dort, wo das Blei zu liegen kommt, wird ein rundes 
Stüd dicken Filzes in der Patrone eingeleimt, das ein rundes 
Loch in feiner Mitte hat, um darinnen ein Zündhütden eins 
fteden zu können, welches, durch die Elafticität des Filzes auf- 
gebalten, nicht herausfallen kann. Um zu laden, nimmt man 
die Patrone in die rechte Dand, ſetzt das Zündhätchen auf 
den deßfalls geringelten Pifton, und man wird finden, wie leicht 
alsdann das vor dem Perausfallen durch die Anwendung des 
Filzes gefchhgte Zündhätchen abgeht. Dann wird wie gewöhn⸗ 
lich geladen, und etwas ſtaͤrker mit dem Ladſtoce aufgefegt, 
als dieſes der Fall ift, wenn ohne Patronen geladen wird, 
weil diefe dicht und feit gemacht fein müffen. Diefe papiernen 
Patronen muß man aber wie jede der Art, welche mit Schrot 
gefüllt find, zeichnen, um zu willen, welche Schrot-Nummern 





7) &6 iſt mic kaum begreifih, daß man auf dieſe für das 
Niliteir nicht genug zu lobende Erfindung bis jet nicht mehr Rück; 
ſicht genommen hat. 


fie enthalten. — Diefelben ſind nicht ſchwer zu machen; aber 
man braudt einen gut gehärteten Durchſchlag, ber genau mit 
dem Kaliber feiner FlintenLäufe übereinftimmt, um die Heinen 


"ilgs Platten weder zu groß, noch zu Mein ſchlagen zu Tonnen. 


Her nun die ‚einzelne Beſchreibung meines Gewehrd nah 
der Zeichnung. b 

a die Läufe, welche hinten genau fo lang und fo weit 
anfgebohrt find, daß Die eifernen Patronen hineingeſchoben wers 
dem koͤnnen, um dann in dem eifernen und broncirten Vorder⸗ 
ſchaft b genau paffend ruhen zu Tonnen. e ſtellt eine der 
eiſernen Patronen nor, Deren 12 Stud zu beſitzen ich für uͤber⸗ 
füffig hielt, da dieſe Zahl mehr als hinreicht, und wahrlich 
bei der immerwährend geoßen Abnahme jeder Wild-Art mögte 
ed aud dem allerfchläfrigmen Zäger nicht ſchwer fallen, immer 
wieder friſch geladen zu haben, bis man alle feine Patronen 
ausgeſchoſſen hätte. d der ganze, und a eines der einzelnen 
Behälter der Gpiral+ Federn (Ressorts à Boudins), weldes, 
in einem Zapfen paffend, auf einem ſtarken Eifenftüd in dem 
vorderen Schaft feſtgeſchraubt iſt und dazu dient, zugleich Die Par 
teowen feſt anzudrücken und zu verhindern, daß, wenn geſchoſſen 
wird, dieſe sicht zurüdprellen können. e der Drüder oder 
Schluß, welcher in die Gabel am untern hintern Theil mit eis 
nem Eharnier befeftigt it und durch bie Feder £ bei dem Dinune 
terdrüden der Läufe auf dem aufgefhraubten Stable am Bor: 
derſchafte einfdmappt. g der eine. Kolben, welcher durch die 
fich um denfelben herumgewundene Spiral⸗Feder auf das Zuͤnd⸗ 
hütchen kraͤftig getrieben wird, und, gang genau paſſend gemacht, 
gar feine Schwankung desfelben geftattet. h ftellt einen der 
Heinen, blos der äußerlich fichtbaren Spannung wegen 
am die Geite angebrachten Hahn; i ſtellt eine von bem zweien 
nöthigen Ruß vor, k eine von den Stangen, ] eine Stangen« 
Geber, m ein Gelenk, welches mit dem Kolben und der Ruß 
in Verbindung ftebt; m den Zapfen der Nuß, an melden der 
Oahn angebracht wird, o eine Schraube, welde mit dem dar⸗ 
neben gezeichneten Schraubens Schlüffel . in den Spiralfeder- 


Behälter eingefhraubt, die Spiral⸗Federn einfpannt. p ift der 
hölzerne Schaft, q eine Feder, welche dazu dient, mit ihrem 
Drüder die Kolben⸗Kappe zu fließen, r einer der Drüder, 
s jenes Theil, der dazu beftimmt ift, die Läufe in dem Bor 
derſchaft feit zu halten, t ein flarfed und langes Eifen, wel: 
ches dazu dient, nicht nur den Hals des Schaftes zu verftär- 
fen, fondern aud um als Deckel alles darinnen Angebrachte 
zu beſchũtzen. u der Bügel über die Drüder. v bedeutet einen 
der Drüder mit feiner Feder, wodurch die Garnitur »Rappe 
auffpringen kann. Unter diefer liegen im Schaft ein Behälter 
für die Zündhütchen, der eiferne kurze Ladftod mit feinem 
Kröger, die Ladung und eine mit einem Knopf verfehene 
Raumnadel. 

Was die Arbeit dieſes Gewehrs anbetrifft, fo iſt es nicht 
leicht, etwas Vorzüglicheres zu ſehen, fo wie auch deſſen meis 
ſterhafte ſilberne Einlegung und geſchmackvolle Gravirung. Ich 
ließ kuͤrzlich dich meinen Büchſenmacher Sailer ein anderes 
Gewehr nach dem nämlihen Syſtem bearbeiten, und blos mit 
dem Unterſchied, daß, ftatt wie bier die Stoßfraft zur Zer- 
quetſchung der Zündhütchen durch Spiral⸗Federn bewirkt wird, 
an dem andern Zwilling dieſes durch Schlagfedern mit foges 
nannten Halbfelöffern geſchieht. Diefe Gewehre ſchießen beide 
ganz vorzüglih, ſowohl Schrot ald Kugeln. Auch ließ ih dazu 
eine von ben Doppelfugel-Formen verfertigen, weldhe ih ſchon 
vor mehreren Jahren erdacht und in ber allgemeinen Forſt⸗ 
und Jagd»Zeitung befannt gemacht habe. Für diejenigen vers 
ehrlichen Leſer diefer Zeitung, denen folhe nicht befannt ift, 
möge zur Notitz dienen, daß, da ich ſchon längft die Erfah⸗ 
zung gemacht, daß es gar viele Flinten gibt, welche zwei 
Kugeln nicht gehörig nahe am einander ſchießen, mag man auch 
die Pulver⸗Ladung verftärken oder ſchwaͤchen, auch die Kugeln 
auffchligen und was gemeiniglich bie Jäger auf einander ſchrau— 
ben heißen: fo „dachte ich lange über dieſen Uebelftand nad. 
Ich kam endlich auf den Gedanken, einen Kugel-Modell vers 
fertigen zu laffen, worinnen zwei Kugeln neben einander ges 
goſſen werden, und zwar fo, daß ſolche an einander hinreichend 
hängen, um nicht gleich nach dem Schuß ſich zw trennen. 
Mein Verſuch gelang volllommen — und hatte id; erft meine 
Flinten «Ladung nach der Stärke des Pulvers, weſſen ich mid 
bediene, berichtigt, fo hatte ich die Freude, fehr oft auf eine 
Entfernung von 80—100, fogar von 120 Schritten meine 
zwei Kugeln fehr nahe an einander einſchlagen zu fehen. Meh⸗ 
rere Male geſchah es fogar, daß fie fih nur im fehr geringer 
Entfernung auf 80-90 Schritte, einige Mal ſogar nicht ger 
trennt hatten. Diefe Kugeln werden in dünnen Barchent feit 
eingenäht, dann mit Unfchlitt eingelaffen, und da fie genau 
in die Läufe paſſen, auf dieſe Art wie bei den Rugelftugern 
sepflaftert. 
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Da meine eifernen Patronen das Kaliber meiner Flinten- 
Läufe, ohngeachtet ihrer gehörigen Dide und Stärke, von dem 
Augenblid an hatten, wo inmendig in den Läufen die Wider 
ſtands⸗Kolbung derfelben aufbbrt: fo haben meine Kugeln ein 
geböriges Kaliber, welches mit den gewöhnlichen Scheiben⸗Büch⸗ 
fen übereintommt. Auch habe ich noch nie, wenn ich traf — was, 
als eine Folge langer Uebung, (ohne Zägersfatein fei es ger 
ſagt) meiften® auf gehöriger Weite der Fall ift — Urſache gehabt 
au finden, daß meine 2 Kugeln nicht hinlängliche Kraft gehabt 
hätten, um Knochen und andere harte Theile fo wie mar mit 
einer Kugel fowohl auf Hirſche, als aud auf Wildpret gu 
zerfchmettern, und fo darf ich demnach diefe Doppelfugeln ald 
bewährt empfehlen. 

Ih fliege nun dieſen Auffag mit der Bemerkung, daß 
ich leicht mein neu erfundened Gewehr, wenn es auch nicht ges 
gen manche als fehr komplicirt erfcheinen mögte, hätte verein 
fachen fönnen,- hätte ich nicht auf manches, beſonders aber auf 
die vollfommenfte Sicherheit des Gebraud;8 mein Augenmerk 
gerichtet gehabt. Allein dieſes konnte ih nicht, ohne meinen 
vorgefeßten Zweck zu verfehlen. 

Um, im Winter 1835. 

Heinrich, Herzog von Würtemberg, 
lehrt: J ils wirkliches, theils 
mehrerer gelehrten a —E wirkliches, thei 
Nachtrag. 

Damit es nicht noͤthig ſei, die Federn meiner hier beſchrie⸗ 
benen Flinte gar zu ſtark zu machen, wodurch ihre Spannung 
duch Die Meinen Hähne erſchwert und daher fehr unbequem 
fein würde: fo if es möthig, eine Gattung von Zündhütcdhen 
zu wählen, welche von fehr weichem Metafl gefertigt find; wos 
gu ich zw dieſem Zwede gang befonders die Zündhutchen — 
vornehmlich die weißen, aus der Fabrif der Hrn. Collenduſch 
u. Dreife in Hoemerda empfehle, welche mit meinem Adler 
bezeichnet, und deren Zündmoffen mit einem Metall: Plättchen 
bebeeft find. Es kommt mehr darauf an, ald man ed gemöhns 
lich berüdfihtigt, ob das Metal, defien man fic zur Fabrika⸗ 
tion der Zündhüthen bedient, zähe oder fpröde iſt; daher 
wäre es zu wünfhen, daß die Deren Zündhütdhens Fabritanten 
ihre zur Verarbeitung beftimmten Metall-Blatten fo gefchmeidig, 
wie möglich, durch öftered Ausglühen derfelben zubereiten möge 
ten. Nicht zu überfehen it da8 — von mandem Büchfenmas 
her nicht binlänglic beobachtete Verfahren, die Piſtons nicht 
gang genau nach der Größe der Zündhütchern, deren man fih 
gewöhnlich bedienen will, zu bearbeiten, wodurd ed oͤfters ges 
fhieht, daß Feine gehörige Entzündung erfolgt. Diefes hatte 
ich fogar oͤfters Gelegenheit zu beobachten mit den vortrefflis 
hen — von den Hrn. Sellier u. Bellot erfundenen gefpals 
tenen Zündhütden, und aus feinem andern Grunde, als weil 
der Pifton zu ſtark war, und der Wiberftand des Zünds 
hütchend, ohngeachtet des heftigen Aufſchlagens des Hahns, die 
Zündmaffe auf den Piſton nicht nahe genug brachte, um ger» 
malmt werden zu fonnen und alfo ſich zu entzuͤnden. — 
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Aritiſche Anzeigen. 


Anfangögrände der barftellenden Geometrie, audführlich ber 
arbeitet von &, F. Hartmann, Kapitain a. D. und 
Lehrer am der höhern Gewerbſchule in Hannover, 

GEchluß.) 

Für die Projeltionslehre ſtellt der Verf. als Hauptaufe 
gabe auf: im einer JZeichnungsflaͤche von zwei Dimenſionen 
Körper nach ihren drei Dimenflonen darzuftellen, fo, daß man 
mit Beſtimmtheit nicht allein die Geftalt und Dimenflonen für 
ſich, fondern auch die gegenfeitige Lage der Körper aus den 
genommenen Darftellungen, d. b. aus ihren gegebenen Projel- 
tionen, wieder ableiten kann. Hierauf erflärt er die Begriffe 
von orthographiſcher Projektion; von geometriſchen Zeihnuns 
gen; von perfpeftioifhen Projektionen; von Lichts und Schat⸗ 
tenlehre; son Horigontals und Vertifal-Projeftion; von Orunds, 
Auf⸗ und Querriß und endlich von Längen und Querprofilen, 
Sämmtlihe Erflärungen find kurz, aber doch Mar und den 
Bedeutungen genau entſprechend. Wäre auch bier und ba 
eine größere Deutligkeit zu wünfchen, fo muß man bebenfen, 
daß der Verf. ftetd. nur auf das Wefentlihfte aufmerffam 
maden ‚und Winfe geben wollte, wie dem Zwecke volltommes 
ner entſprochen werden könne. 

In ſechs befonderen Abtheilungen betrachtet alddann der 
Verf. die Projektionsledre unter befonderem Bezuge auf obige 
Aufgabe, welde einen Haupttheil der darftellenden Geometrie 
ausmacht. Zuerft erörtert er die Auffaflung der Lage rines 
Punktes in der geraden Linie; beſpricht die Größe und Lage 
der Entfernung des zu beftimmenden Punfted von dem Uns 
fangspunfte; verfinnliht den Gebraud; des fogenannten vers 
jüngten Maaßes nebft deffen Unterabtheilungen der Einheit, 
die Ronien und Trandverfalmangftäbe; erörtert die Arten 
der letzteren und die Einrihtung der Nonien fowohl mittelft 
geometriſcher als arithmetifher Vorftellungen ; wobei ber Koef⸗ 
ficient 1 bei Größen überflüffig angefchrieben „und manche 
arithmetifche Beftimmung fehr in die Länge gezogen wird. Da 
man fih zum Auftragen großer Entfernungen des Stangen: 
Cirkels oder der Kanten gerader Lineale bedient, fo erörtert 
der Verf. den Gebrauch jene® und bemerkt noch, daß das fehr 
oft wiederholte Abtragen Meiner Entfernungen nur durch Ans 
wendung des fogenannten Feder» Eirkeld mit Genanigfeit aus⸗ 
geführt werden Fönne. 

Die zweite Abtheilung handelt von der Auffafung ber 
Lage eines Punktes in der Ebene hinſichtlich der Angabe der 
Lage und Größe der Entfernung: des zu beſtimmenden Punktes 
mittelft des Lagenwinfelö, der Polar Koordinaten und ber 
rechtwinfeligen Koordinaten; worauf die Verwandlung der Pos 


larsXoorbinaten in die zugehörigen rechtwinkeligen Koordinaten 
und umgefehrt befproden und durd Zeichnungen verfiunlicht 
wird. Die hierfür geltenden Gleihungen gibt der Verf. ohne 
befondere Ableitung an und macht babei auf bie eine oder 
‚andere derfelben wegen allgemeiner Begründung eines wichtigen 
Satzes der Perſpektive aufmerffam. 

In der dritten Abtheilung fpridt der Verf. von der Ans 
gabe der Lage und Größe der Entfernung eines im Raume 
zu beftimmenden Punktes von dem Anfangöpunfte und verfinss 
licht die Anfangslinien, Koordinaten-Aren, Grund⸗Ebenen, Richs 
tung8s und Neigungs⸗Ebenen, den Richtungs⸗ und Neigung: Wins 
tel; ftellt die Hauptformeln für die Berechnung der rechtwinke⸗ 
ligen Koordinaten mit Hülfe der gegebenen Polar-Koordinaten ; 
veranfhauliht die Transformirung der Koordinaten und leitet 
endlich vorzugämeife durch Subftitution drei Dauptgleihungen 
ab, welche auf die Berechnung ber fehlenden Stücke des fphäs 
riſchen Dreieckes Bezug haben. Der Verf. ſetzt demnach die 
Kenntniß der goniometrifchen Funktionen und ihre Anwendung, 
auf gerablinige und fphärifhe Dreiede voraus; wodurd feine 
Arbeit nur für denjenigen brauchbar wird, welcher jene Kennt 
niſſe befigt. Gar häufig wird aber in höheren techniſchen Ans 
ftalten die darftellende Geometrie zu lehren angeordnet, bevor 
die Schüler faum einige Vorkenntniffe in der ebenen Geomes 
trie haben; für folde Anftalten ift alfo des Verf. Arbeit nicht 
anwendbar. Entweder hätte der Verf. feine Darftellungen von 
jenen trigonometriſchen Unterfuchungen frei halten und fie blos 
graphiſch mittheilen follen, wie es in den Kurſen von Schrei⸗ 
ber geſchehen ift; oder hätte er feine Erdrterungen mit diefen 
graphifchen Darftelungen verbinden folen. Den wiſſenſchaft⸗ 
lichen und gründlichen Werth. der Arbeit Tann man bagegen 
nicht mißfennen, nur die praktiſche Brauchbarkeit des Buches 
wird theilweiſe beſchrãnkt. J 

Nach einer Vorbereitung und Verſinnlichung der Koordis 
naten= und ProjeftiondsEbenen, und der Erörterung, in wie 
fern die Ebene des Aufriſſes durch Drepung um bie erfte Pros 
jettiond-Are in die Ebene des Grundriffes niedergelegt werden 
kann, und die beiden Punkte, welche Grundriß und Aufriß des⸗ 
felben Punktes im Raume find, nad dem Niederlegen der 
Ebene des Aufriſſes in einer Linie liegen, welche bie erfte 
Projeftions-Are nad) ‚rechten Winfeln durchſchneidet/ Töfet der 
Verf. ſechs Aufgaben über die Darftellung ber geometriſchen 
Projeltionen von Punkten, Linien c., deren Lage im Raume 
duch rechtwinkelige Koordinaten gegeben wird. Beifpiele vers 
ſinnlichen nebft den Zeichnungen_die fraglichen Ordfen und 
tragen weſentlich dazu bei, den Anfänger auf dasjenige aufs 
merffam zu machen, was beſondere Berückſichtigung verdient. 
Die Erdrterungen der Aufgaben ſelbſt findet Ref. kurz und 
doch genau bezeichmend; jeden Umſchweif hat (bet Verf. were 
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uleden und ftetB aur dasjenige mitgetheilt, was auf dab We⸗ 
fen der Sache nächte Beziehung dat. 

Im fünften Abſchnitte betrachtet der Verf. die Auffaſſung 
der Lage von Ebenen im Raume durch Angabe der Lage der 
Sänittlinien; wenn die ſchneidende Ebene gegen eine von den 
Projektions⸗ Ebenen parallel oder normal legt und wenn Bei⸗ 
des nicht der Fall ift. Die ganze Darftellung dieſer Fälle ver- 
finhlicht der Verf. zuerſt im Allgemeinen durch ErMärungen 
der wefentlichen Begriffe und Beziehungen und durch vier Zeich⸗ 
mungen; worauf er in 11 befonderen Mufgaben Die angegeber 
sen Hauptforderungen täher erdrtert und fi befonders bes 
mübet, alle Angaben fo zu ftellen, daß fie fid in den Zeichs 
mungen anſchaulich erfennen laffen und vom Lernenden lebendig 
aufgefaßt werben Finnen. Jede Aufgabe wird durch 1 bis 2 
Zeichnungen verſinnlicht und möglichft allgemein entwidelt, sm 
dem Lernenden ben allmäligen Webertritt zu der eigentlichen 
darſtellenden Geometrie zu erleichtern. Beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit widmet ber Verf. der Aufgabe: die Lage einer Ebene 
fet durch die gegebehen Schnittlinien nachgewieſen worden; es 
follen bie Winkel beftimmt werden, welche Diefe Ebene mit den 
Projeltions⸗Ebenen bildet. Alte anderen Aufgaben werden wer 
niger ausführlich; dargeſtellt. Mefer. wänfdt, der Verf. hätte 
zu befonderen Uebungen für den Anfänger eine gewiſſe Anzahl 
don Aufgaben beigefügt, welche jener durch eigene Geiſteskraft 
anfzuldfen verſuchen follte, um in ben gewonnenen Gefegen ſich 
immer mehr Sertigfeit zu erwerben. 

Der fehöte Abſchnitt bietet die ElementarsWufgaben der 
darftellenden Geometrie dar; es find ihrer A3. Ihre Angabe 
führt den Refer. zu weit, und die Heraushebung ber einen oder 
anderen würde bem erwünfchten Zwecke nicht entfprechen; weß⸗ 
wegen er ihre Nachleſung in der Schrift fetbft empfehlen muß. 

D. R. 


Mannichfaltiges. 


Ueber den Einfluß des Mondes auf die Pflanzen. 


Ueber den Einfluß, den der Mond auf die Vegetation hat, ik in 
diefen Blättern ſchon verhandelt, der Gegenſtand jedo in engeren 
Gränzen aufgefaßt worden, als die der Besiehungen des Mondes zu 
den Organismen unferer Erde ind. Es werden fih daher ben ges 
äußerten Anfchten über einen Gegenfand, der bei den Alten von fo 
hoher Wichtigkeit war, fange Zeit hindurch aber als ganz einfluß« 
108 auf den Maturhauspalt betrachtet und don weiteren Forſchun⸗ 
gen ausgefchloffen wurde, einige weiteren Bemerkungen nicht un» 
iwemäßig anreihen. ” 


Benn bie Senne der Vegetation in der heißen Zone fo viel 
Kraft verleiht, wenn fle den Bäumen der ganzen’ Erde in den Jah 
reöringen bie Merkmale ihrer Macht einprägt, fo fheint der Mond 
von der andern Geite auf die niederen vegetabiliſchen Organismen, 
befonders auf die Kräuter, einen Einfluß zu behaupten, der ſich bei 
genauet Beobachtung nicht verfennen läßt. So mill der framzöfide 
Gelehrte Bernardin de St. Pierre, diefer fanfte und gemüthliche 
Dolmetfder der Natur, ber ſorgſam ihre Wechſel ⸗Berichungen aufs 
frürte, in ben Wurzeln der Kräuter, befonders der Garten ⸗Sewaͤche 
vorzüglich aber der Zwiebeln, koncentriſche Lagen wahrgenommen je 
ben, deren Zahl glei iR den Mondphaſen, welche verſtrichen wäh 
rend dem Wahöthum diefer Gewäcle. Vielleicht war auch dieſes die 
urſache, warum bei den Ggpptern die Zwiebeln Ber Iſis oder den 
Monde, den fie unter dem Namen dieſer Göttinn anbeteten, gehei⸗ 
ligt war. Die Zwiebel hat Reben Blatt-Lagen, alfo fo viele, al 
Monate verfließen, ſeitdem fie ausgefäet und geärndet wird; und 
Bernardin de St. Pierre glaubt, daß dort, mo die Meifzeit die 
feb Gemächieb weiter hinaus gerdat fei, auch Die Zahl Diefer Lagen 
wunehmen. Diefer Einfiuf der Mondsperioden wird auch in de 
Kmoten der Gräfer wahrgenommen, und if überhaupt im dem Trie 
ben der krautartigen Gewädfe fo bemerkbar, daß darin ein unwan ⸗ 
delbares unterſcheidungs · Merkmal derfelben von ben Hol;-Gewählen 
fiegt, obgleich die Frautartigen manch Mal in der heißen Zone die 
Döbe der Bäume erreichen. Nach der Angabe des Botanikers Rum 
phius macht der Bambus in Indien in jedem Monate einen Trieb, 
und Franz Pyraed verfihert, daß auf den Maldiven der Kokus⸗ 
Nußbaum alle Monat eine Traube Kofus:Rüffe hernorbringe, fo daß 
er deren ſechs zu gleicher Zeit hat, wovon die erſte anfängt fih im 
bilden, die zweite aus der Kapſel hervordricht, die dritte Nnospen 
treißt, die vierte blüht, an der fünften die Muß ſich eben bildet und 
die fechfte reift. Die Faͤcher⸗ Palme treibt in jedem Monate ein neues 
Blatt. Die Palmen haben Leine Zahresringe und Beinen holjigen 
Stamm, fondern ifr Stamm iR nichts weiter ald eine Maffe vom 
Fibern, welche eine Art Mark einfchließen, fi von dem der Bäume 
noch darin unterfheidend, daß er in feiner ganzen Dicke aus dem 
Boden hervorfproßt. Die Palmen haben nur einen Saamenlappen, 
wie alle Graͤſer, und fliehen daher, wie diefe, durch ihre Triebe in Ber 
siehung zum Monds-Laufe, fowie die Bäume, ſelbſt die kleinſten 
Holj-Gewäcfe durch die Jahresringe in Beziehung zur Sonne ſtehen. 
Zu den dem Einfluſſe des Nachtgeſtirnes unterworfenen Begetabifien 
gehören auch bie Moofe, deren meifte Arten-nur im Winter, wäh 
rend der Mond in unſerer Hemifphäre ſich befindet, Tebpaft veyeti⸗ 
ren, blühen und Früchte tragen. Vielleicht if dies auch der Fal 
mit ben Algen. Die Naturforſcher, welche dem Monde einen großen 
Einfluß auf dad Meer einräumen, können ihm auch einige Einwir⸗ 
ung auf die Pflanzen und Fiſche dasfelbe nicht abfprehen, und um 
läugbar if fein Einfluß auf die Thiere, und ſelbſt auf den Menſchen. 
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Wefentlihe Bedingungen des Ausſchlagens, Blühend 
und der Fruchtweife der Gewaͤchſe. 


Der Boden und die atmofphärifhe Luft bedingen das Leben 
und Gedeihen der Pflanzen, deren ganze ſichtbare Lebensäußes 
rung, bei dem Unvermögen, die Stelle zu verändern, auf ihre 
Ausfaamung fih befhräntt. Man ift im Allgemeinen gewöhnt, die 
Menge, Größe und Beſchaffenheit der vegetabilifhen Produfte 
des Bodens mehr von deffen Arten und Düngungen, ald von 
den atmofphärifhen Einwirtungen abhängig zu machen; allein 
diefe Anfiht muß um fo mehr für unrihtig angefehen werben, 
als gerade jedes vegetabilifche Erzeugniß mehr, ald jedes andere 
organifhe Wefen, durch jene äußere Einflüffe bedingt wird, 
Die Wichtigfeit derfelben für jede Lebens» Erfceinung ter Ger 
wächfe gibt fih nicht nur in der Wärme und Kälte, in 
dee Feuchtigkeit und Trodniß u. f. w. gu erkennen *), fondern 
zeigt ſich überall, wo Gewächſe gedeihen follen. Ich hebe für 
jene Behauptung einer vorzugsweiſen Abhängigfeit der vegeta⸗ 
bilifhen Erzeugniſſe von den Mimatifhen Einwirkungen einen 
befonderen Vegetations⸗Akt, die Fruchtreife, heraus und zeige, 
welche wichtige Stelle ſowohl der Einfluß der Wärme in den vers 
ſchiedenen Jahreö-Zeiten, als der des Lichtes und der Feuchtigfeit 
auf jenen fpielt. Hierbei darf jedod die befondere Eigenthüm: 
lichkeit jeder Pflanze, ihr periodifher Typus, nicht überfeben 
werden. ö 

Wachsthum und Ausbildung der Früchte erfordern nach 
Maafgabe der verfchiedenen Pflanzen-Gattungen mehr oder wer 
niger Zeitz für die Vegetation überhaupt iſt aber ein gewiſſer 
Wärmegrad unerläßlihe Bedingung. Diefer wird durd den 
Wechſel der Luft» Temperatur und mancherlei Oertlichkeiten oft 
verfchieden abgeändert, und regt die Vegetation entweder auf 





* Die Einwirkungen der Wärme, der Feuchtigkeit, des Lichtes ıc. 
auf die Ernährung der Gewächſe ıc. habe ich in meiner Schrift 
„ber Boden und die atmofph. Luft 1c. Frankfurt bei Sauerländer 
1832» im Allgemeinen erörtert. 


und belebt fie, oder verhindert fie und bringt fie zum Still 
ſtande, fo daß auf ihm die Periodicität des Pflanzen-Lebens 
beruht. Bei den Eigenthümligfeiten jenes Typus und dieſer 
| flimatifhen Einwirkungen wird es oft ſchwer, zw unterfchels 
den, ob man jenem Typus oder ben atmofphärtichen Einflüffen, 
der Wärme, dem Lichte und der Feuchtigkeit, die beftimmte 
Zeit der Reife einer Pflanze zufepreiben, und wovon man bie 
des Ausfhlagens und Blühend abhängig machen fol, — 

In wie weit die gefammte Pflanzen: Welt, je nad) der Stufe 
der Ausbildung mehr oder weniger, von Außenverhältnißen abs 
hängt, und in wie weit der innere periodiſche Typus felbft 
durch atmofphärifche Einflüffe in den verſchiedenen Jahres-Zei⸗ 
ten bei einigen Pflangen mehr, bei andern weniger abgeändert 
wird, je nachdem die Begetationd-Perioden derfelben mehr oder 
weniger felbftftändig find, bedarf feiner weiteren Erörterung. 
Da übrigens diefe Perioden, welche fih in der Entſtehung und 
Entwidelung, in der vollftändigen Ausbildung und Fortpflans 
gung zu erkennen geben, von den Gewächſen in fehr ungleichen 
Zeiträumen durchlaufen werden, fo find diefe den äußeren Eins 
flüffen auch eine bald längere bald kürzere Zeit ausgeſetzt, und 
man muß dabei auf den periodifhen Typus allerdings fehen, 
weil derfelbe namentlich bei vielen Pflanzen der füblihen Erd» 
Hälfte auffallend beftimmt iſt. 

Werden folde Pflanzen von ber ſüdlichen in bie nördliche 
Erd⸗Halfte gebracht, fo blühen fle in den Treibhäufern wäh⸗ 
rend des Winters, welcher aftrowomifd dem Sommer der Gübs 
hälfte entfpriht, und tragen Früchte, welche dann in unferem 
Früßlinge, der dort dem Herbfte entfpriht, zur Reife kommen: 
Die aus Südamerifa und vom Vorgebirge der guten Hoffnung 
zu und herübergebrachten Pflanzen belegen diefed. Auch zeigen 
Beobahtungen an unferen verfchiedenen Obft-Arten und theils 
weife an den Forſt⸗Pflanzen, daß dort viele bald früher, bald 
fpäter reif werden, obgleich fle zu gleicher Zeit blühten und 
denfelben äußeren Verhältniffen ausgeſetzt waren, bier manche 
I feüber, mande fpäter ausſchlagen, Blätter befommen u. f. w. 
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Diefe Verfciedenheiten Können wohl in nichts Anderem, ald in 
dem beflimmten Typus der Fruchtreife und des inneren Orga. 
nismus ihren Grund haben, obgleich, dieſe Vegetations⸗Akte Durch 
limatifhe Einwirkungen bald mehr, bald weniger beſchleunigt 
oder verzögert werden. v 

Bekanntlich wird die Bluͤthe vorgugeweife duch einen übers 
wiegenden Einfluß des Lichtes und der Wärme hervorgerufen, 
und des Wachsthum wird bei unzureichender Lit Einwirkung 
nicht gefördert; daher darf man es nicht auffallend finden, 
wenn unter, den verfchiedenen Individuen einer und derfelben 
rt, welhe an gleihem Orte und im bemfelben Jahre aus⸗ 
ſchlagen, blüben und Früchte tragen, einige gefunden werben, 
welche diefe Vegetations⸗Akte fpäter vollenden. Die Laubhoͤlzer 
bieten dem Forſtmanne Gelegenheit und Veranlaſſung genug 
dar, über die verſchiedene Zeit ihres Ausſchlagens, Blühens 
und Reifens. ihrer Früchte Beobachtungen und Vergleiche ans 
goftelen. 

Wenn nun gleich das Wachsthum der Fruͤchte, alfo and) 
ihr Reifen, bei verſchiedenen Pflanzen⸗Gattungen ganz eigens 
thümliche Stufen einhält,, und dasſelbe bei manden, 3.8. bei 
Eichen, Kiefern und anderen Forſt-Gewaͤchſen, während des 
erften Zeit:Raumes höchſt unmerklich iſt und die Pflanze gleich 
fam einen Stillſtand zu beobachten fcheint, zur Zeit des zwei⸗ 
ten Saft Triebes aber um fo raſcher vor fi geht, wovon 
man den Grund dort in bem geringeren oder geſteiger⸗ 
ten Einfluffe der Wärme und in dem Umftande ſuchen muß, 
daß beim zweiten Gaft- Triebe der Boden mehr erwärmt iſt 
und fih darum die Nahrungs Stoffe mehr verarbeiten laffen: 
fo kann man dod nur eine mittlere Zeit der Frucht⸗Reife fer 
der Pflanzen Art angeben, vor und nad welcher die Bluͤthe 
oder Frucht⸗Reife eine gewiffe Dauer hat. Ueber dieſes Vers 
baltniß fehlen jedoch in der land» und forſtwirthſchaftlichen 
Produktion erläuternde Beobachtungen, obgleich. beide bis jetzt 
mehr auf bloßer Empirie, ald auf reiner Wiſſenſchaft, auf 
der Anwendung der Natur» Wiffenfhaften, welche den allein 
richtigen Maaßſtab für fie darbieten, beruhen und in ihnen 
die Empirie der Wiſſenſchaft fo weit vorgeeilt iſt. 

Das Fortfhreiten der Brucht-Reife gewinnt zwar vorzugs⸗ 
weife im Nachſommer mit dem länger und Fühler werdenden 
Nächten ſehr, indem z. 3. die Fleiſch-Früͤchte an Vollfaftigkeit 
gunehmen, allmählig veifen und gefhmadvoller werden; allein 
man hat fih um bie zureichenden Grunde biefer Erſcheinung 
noch wenig befümmert, und der Belehrung ſuchende Lands und 

Vvorſt⸗Wirth ſieht fih vergebens nah Gründen um, welde ihm 
eine nähere Entwidelung des Verbältniffes des atmofphärifchen 
Sauerſtoffes zur Kohlen⸗Saͤure und zum Berhalten der Frucht 
darbietet. Hiervon fpäter. Das Eintreten der Bruct-Reife 
ertennt man an bem freien Zucker⸗Gehalte, der ſich aus den 


Pflanzea⸗ Säuren und anderen Gubftanzen durd Einwirkung 
des Sauerftoffe und Entweihung der Kohlen-Saͤure außfchel- 
det, und nad Verhältniß der größeren oder geringeren Ein— 
wirfung der Sonnen » Wärme an Gehalt ftetd zunimmt. Die⸗ 
ſes nimmt man befonder8 fehr lebhaft an dem Birken-Gafte 
und anderen Gaft-Arten wahr, welche zu verfehiedenen technifchen 
und öfonomifäen Zweden verwendet werden. Daß diefelben 
nicht zu allen Zahres-Zeiten gleich gut find und den verlang⸗ 
ten Zweden entſprechen, zugleich aber au ihre Anwendung 
zu gewiffen Zeiten den Forft» Pflanzen nachtheilig ift, bedarf 
feines weiteren Beweiſes. — 

Die Dauer der eigentlichen Frucht⸗Reife felbft pflegt jedoch 
bei jenen Pflanzen, bei welchen die höchſte und legte Bil 
dungds oder Entwicfelungäftufe durch diefen Vegetationd-Aft zu 


‚ihrem erften zufammengegogenen Anfangöpunfte, dem Gaamen, 


qurüdgefehrt, begeichuende Blume der zuſammengeſetzten Inflores- 
cengen nur allmaͤhlig, und Meiner bei denen fich gu erttwideln, 
welche wenig Blumen in einfacher Inflorescenz haben. Es hat 

zwar biefer Alt des Blühens für den Forſtmann nicht biejes 
He Wichtigkeit, wie für den Land Wirth, welder and dem⸗ 
felben oft auf die Frucht fliegen, und aus dem günftigen Vers 
Taufe der durch feine nachtheiligen atmofphärifhen Einwirkun⸗ 
gen, 4.8. anhaltenden Regen, heftige Winde u. dgl., geftörten 
Bluͤthe⸗ Entwidelung den Ertrag der Ernte beiläuflg berechnen 
kann; allein jener entnimmt hieraus Wahrheiten, welche ihn 
viele Erſcheinungen in der Forft- Flora erflären helfen. 


Die im Sommer und Herbfte blühenden Pflanzen haben 
eine längere Dauer der Blüthes und Reife» Zeit, als bie 
im Fruͤhlinge blühenden; denn bei den meiften find die Bluͤmen⸗ 
Knospen, deren erfte Anlage bei fehr vielen Gewähfen in den 
Blattachſeln vorhanden ift, und welde einen Anfangs s Punft 
eines gewiſſer Maaßen felbftftändigen Pflanzen⸗Lebens darftellen, 
ſchon im vorhergegangenen Sommer gebildet und entwickeln 
ſich ſchnell, weßpalb fle auch einen ganz eigenthimlihen perios 
difhen Typuß des Blühens und Reifens der Frucht darin zei⸗ 
gen, daß Blumen-Bildung und Blühen mit der Frucht⸗Entwide⸗ 
lung fo vor ſich gebt, daß jeder Akt ‚die Dauer eines einzi⸗ 
gen Sommers verbraucht. “ 

Die Blumen ⸗Knospen des vorhergegangenen Sommers ent 
wideln fi nämlich in dem gegenwärtigen zum Blühen , wor« 
auf der Typus der Frucht-Reife beginnt, der gleichfalls feine 
beftimmte Dauer bat; die Rofaceen und Amentaceen liefern 
Belege für diefe Anſicht. Kein Gewaächs bedarf eigentlidh mehr 
als zwei Jahre, nämlich zwei Sommer und dem dazwiſchen 
liegenden Winter, um zu wachen, zu blühen und die Frucht 
auszubilden. Da nun die Nadelhoͤlzer und überhaupt alle immers 
grünen Pflanzen zur Frucht⸗Reife zwei Jahre bedürfen, fo darf 


man barand als wahrſcheinlich annehmen, daß bie Whüthen- 
Bildung der Nadelpölzer gleichfalls mehrere Sommer bedarf. 

Tdatſoache iſt es zwar, daß außer biefem periodifhen Ty⸗ 
pus, bie äußeren Einwirkungen, namentlih die Wärme, auf 
die Dauer einer jeden Vegetationd-Zeit com Keimen und Aus⸗ 
ſchlagen angefangen bis zar Brudt-Weife, einen ſebr großen 
Einfluß ausübt, daß z. B. bei dem Mangel eines entſorechen ⸗ 
den Wärme-Graded fein Saame keimt, zu hohe Temperatur die 
Keimfähigleit zerkört, der Sasme nur bei der ihm eigenthüms 
lichen Temperatur und in befiimmten Jahreds Zeiten feimt, daß 
für das Getraide die mittlere Temperatur nicht unter 40 R. 
finten darf, wenn es ſich entwideln fol; daß insbefondere der 
BintersWaipenbau bei 6°R., der Winterroggens und Gerflen- 
Bau bei 5° R. und der Hafer⸗Bau bei 4° R. aufhört; allein 
jene VegetationdsZeit hängt doch nicht einzig und allein von der 
Wärme und ihrem Einfluffe ab; der innere Typus der Orgas 
nifation wird durch folhe äußere Einflüfe nur verändert, eyts 
weder beſchleunigt oder verzögert: 

Um ſich von diefer Wahrheit gu überzeugen, berudfichtige 
man folgende Erſcheinungen: Hält man ein lied einer Kaltus 
36 bis AO Stunden im Dunleln, läßt es aus der Luft fo viel 
Sauerftoff einfaugen, ald es nur vermag, und feht es hierauf 
sem Somuen-Lihte aus, fo wird vom ihm in diefem Verhält⸗ 
niſſe während 7 bis 8 Stimden mehr Gauerftoff ausgehaudt, 
als in 12 Stunden, wern das Glied nur eine Naht im Fins 
ſtern aufbewahrt wurde. So lange nämlih die Frucht noch 
nicht reif, alfo noch grün ift, hält fle eben fo, wie die grünen 
Pflangentheile, die Refpiration ein, welche aus der atmofphär 
wifhen Luft Sauerftoff aufnehmen, wobei fle Koblenfäure *) 
aurüdgeben. Bortfegung folgt), 


Kritiſche © Anzeigen. 


Zheon zur allgemeinen Auföfung der beftimmten alges 
braifchen Gleichungen; nebſt kritiſch⸗ analytifcher Uns 
terſachung ber bis jetzt bekannten, und Aufftellung 
nener, wiffenfchaftlich begrünbeter Auflöfungen. Mit 
einem Anhange über reine Potenzengleihungen, Nor⸗ 
malpotenzen nnd unbeftimmte Analytif. Bon Frie⸗ 
drih Graf Hochenegg, k. k. wirkt. Kämmerer, Feld 
marfchallstieutnant, wirft. Oberften, unb Inhaber bed 
20. LiniensInfantrieRegimented. Wien 1835. Auf 
Koften bed Berfaffers, und in Kommiffion bei I. ©, 
Heubner, Buchhändler in Wien. LXXXII u. 582 Seiten. 
Mit Vergnügen ergreift Refer. die Gelegenheit, das forſt⸗ 

liche Publitum auf eine Schrift aufmerkſam gu machen, welhe 


Mehr ber oder 
—& 4 Sierüer, „a meiner oben erwähnten Schrift ber 
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in dem Geſammtgebiete der Wiſſſenſchaften fo wie in dem ber 
mathematifhen insbefondere, zu den glängendften Erſcheinun⸗ 
gen ber Zeit gehört. Diefe Auszelchnung ift ihr denn auch 
bereit8 gebührend zu Theil geworben, und ſelbſt der Erzber« 
308 Johann von Defterreich, gefeierter Kenner, Beſchüthzer 
und Beförberer der Wiſſenſchaften und Künfte, als Generals 
Direktor ded Genies und Fortiſtlations ⸗Weſens, fo wie der 
Ingenieur s und Meuftädter Militär » Mfademie, Überdieh kom⸗ 
potenter Richter in Bezug auf mathematiſche Werke, hat — 
wie wir vernehmen — dem geiſtreichen Verfaſſer durch ein boͤch⸗ 
ſtes Handfchreiben feine Zufriedenheit mit dem Werke und bie 
Ueberzeugung von feinem hohen Werthe gu erkennen gegeben. 


Refer. zählt fid gerade nicht zu dem unbebingten enthu⸗ 
fiaftifhen Verehrern der Methematik, was zunähft darin feis 
nen Grund haben mag, daß ihm daB Studium derſelben viele 
mühevolle Stunden bereitet hat, darum wohl, weil fo wenige 
Lehrer und Lehrbücher dem Anfänger die an und für fih ab⸗ 
fieaften Lehren ber Mathematik faßlich und angenehm zu 
machen im Stande find. Hätte Refer. das vorliegende Werft 
feinen Studien zum Grunde legen, nach ihm fi bilden fönnen: 
fo würde er mit eben fo vielem Vergnügen und gewiß mit 
befferem Crfolg den mathematifhen Wiſſenſchaften fih gewid⸗ 
met haben. Deßhalb mögte er ed denn auch allen Anfängern, 
und allen denen empfehlen, welche bie Lehren der Algebra — 
ald die Grimdlage aller mathematifhen Forfhung — in ihren 
Tiefen noch nicht Mar erkannt nnd verftanden haben, ohnge⸗ 
achtet es aud für dem gelehrten Mathematiker des Wichtigen 
und Intereſſanten nit minder enthält, und felbft die klaſſiſchen 
Werke der größten Analptifer, eines Euler, Lagrange, Fou⸗ 
vier u. A. weit hinter ſich aurüdlägt, . 


Der Lernende wird, nachdem er die u’nen großen Reich⸗ 
thum hiſtoriſcher und literäriiher Notizen entwidelnde Einlei⸗ 


"tung mit Interefe und Belehrung geleſen dat, durch die mit 


Eleganz, Klarheit und mathematifcher Präciflon vorgetragenen 
Elemente der Wiſſenſchaft fpielend in ihren Mittelpuntt nd 
gu den Tiefen der höheren Analytik bingeleitet, ohne, wie e& 
bei andern Schriften der Art der Ball iſt, auf eine jener Schwie⸗ 
rigfeiten zu ftoßen, welche ein autodidaktiſches Studium bee 
mathematifchen Lehren, wenn es sicht zugleich durch ein emis 
nentes mathematiſches Talent "unterfügt wird, — fo ſchwer 
machen und dem Anfänger gewöhnlich vornweg Luft und Liebe 
gu einem tieferem Eindringen benehmen. Refer. zweifelte lauge 
Zeit an der Moͤglichkeit, die Aufgabe mit dem Grade von Voll 
Rändigfeit jemals gelöft gu feben, wie es dem geiftreihen Ber 
faffer in der vorliegenden Schrift gelungen iſt, und wis mrüffen 
fie daher. nochmals allen Forfimännern, welche bie Matheme 
tif entweber aus u oder aus Reizung kultiviren und 
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mit Erfolg ftudiren wollen, dringend empfehlen. Die Ausgabe 
wird — Refer. bürgt dafür — reichliche Zinfen tragen. 

Uebrigens bedauern Woir, einerfeits durch den eminenten 
Reichtum der Schrift, undrerfeitß durch ben beengten Raum, 
welcher, der Tendenz ber Forſt⸗ und Jagd» Zeitung nad, auf 
die Anzeige mathematifcher Schriften verwendet werden Tann, 
an einer auöführliheren Beurtheilung gehindert gu fein, und 
ſtatt derfelben nur eine gedrängte Angabe der Hauptmomente 
des Inhaltes liefern zu Können. 

Zur Bezeichnung ihrer Tendenz: den Sinn für wiſſen⸗ 
ſchaftliche Forſchung anzufachen, zu beleben und durch das Stu⸗ 
dium der Mathematik zu befeſtigen, hat ber Verfaſſer daB 
ſchoͤne Motto gewählt: 

Bifienfhaft und Kunft erhellen 
Unfers Dafeins dunkle Stellen, 
Bieten bei der Sonne Glanz 
Seiner Freuden fhönften Kranz. 
and dadurch fein eigenes, tiefes, wiſſenſchaftliches Gemüth dem 
Lefer entfaltet. Eben fo wirft er gleich Anfangs der Vorrede 
die Frage auf: welhen Einfluß die Wiſſenſchaften auf das 
menfchliche Leben äußern? und beantwortet [diefelbe auf eine 
eben fo wahre als geiftreiche Weife. Die Vorrede ſchließt mit 
folgenden Worten des genialen Mendelfohn’8: „Dank Dir, 
Gott, für Deine Wiſſenſchaft! Die meiften meiner glüdlihen 
Stunden im Leben verdanke id ihr. Sie hat mih Dir, Als 


wiffender, genähert: auf Deine Spur, auf das Wahre, Unver:. 


änderlihe, Ewige mid; geführt, das Unbegreiflihe mir erflärt 
und anfhaulih gemacht.“ u. ſ. w. — — Die Einleitung ent⸗ 
hält, außer den ſchon erwähnten, allgemeinen wiſſenſchaftlichen 
Andeutungen über die Literatur der Analyſis, eine Entwider 
Tung deö Zweded der vorliegenden Schrift und ihrer Verſchie⸗ 
denheit von anderen Schriften der Art, namentlich von der 
Gournier’fhen (Analyse des Equations determinées. 
Par. 1831), {p wie eine Andentung: wie verwickelt Die bisberi⸗ 
gen Auflöfungen der Gleichungen von höheren Graden waren, 
und wie ſehr dieſelben einer rein wiſſenſchaftlichen Grundlage 
ermangelten, deren Auffindung jedoch bis jetzt den tiefften For⸗ 

ſchungen der ausgezeichneteſten Analptiker noch nicht gelungen 
war, und welche der Hr. Verfaſſer eben in der vorliegenden 
Schrift den Mathematikern vorlegt. 

Der erſte Abſchnitt enthält Erklärungen umd Vorbe⸗ 
griffe über die Benennung und Eintheilung, Konſtruirung und 
Aufloͤſung der Gleichungen. Das ſchon Bekannte wird, nur 
ſoweit es nötbig iſt, berührt, das Neue ausführlicher entwidelt. 
Dierher gehört Die Anfiht über die imaginären Größen, 

Wurzeln der Einheit von größter Wichtigkeit bei 





Auflöfung der Gleichungen find; die meue Mufitellung eined 
Totalausdrudes ($. 2%, der alle Wurzeln einer Gleichung zus 
fammenfaßt, und woraus diefe einzeln abgeleitet werben kön⸗ 
nen; der Satz, daß jedes einzelne Glied einer zuſammengeſetz⸗ 
ten Gleichung auf der hoͤchſten Potenz derfelben ftehen muß; 
die Normalgleihung, mittelft welcher die Auflöfung bewerkſtel⸗ 
ligt wird; die Bildung derfelben durd reine Gleichungen der 
erften Potenz, wodurd denn die ganze Anflofungs> Lehre auf 
die einfachfte Grundlage gebaut wird. Echluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ueber den Einfluß des Mondes auf die Pflanzen. 
GEcqhluß). 

In beſtimmten Monbs-Perioden befriedigen die Säugethiere den 
Begattungs. Trieb, und bringen die Zungen zur Welt. Dasfelbe iſt 
der Gall ruͤckſichtlich des Cierlegens und Brütens der’ Vögel. Bei 
mehreren Konchylien, fo 3. 8. in der Schale der Aufter, iſt ein Ver⸗ 
hältniß ihrer Lage mit dem Monde bemerkbar, fo daß aus der Zapl 
derfelden fih erkennen läßt, wie viel Monate das Thier gelebt hat. 
Diefelben Beriehungen finden auch bei den Zeugungen ber Infelten 
Statt. 

Obgleich nun die Bäume durch bie Zahres-Ringe in Harmonie mit 
der Sonne flehen, fo find fie es doch auch mit dem Monde durch die 
NRinden und Früchte. Sieben diefer Lagen will man in der Rinde 
der Birken wahrgenommen haben, fo wie aud in Früchten, befonders 
in Apfel-Zrüchten; fie treten deutlicher hervor, wenn man dem Apfel 
beißt, ald wenn man ihn ſchneidet, und die Zahl deutet auch hier auf 
den Mondes-Lauf, denn während dem Wachsthume und dem Reifen 
des Apfels verlaufen in unfern Klima nahe fieben Donate. Auch in 
den Blumen»Blättern fpriht fi eine Beziehung ber Pflanzen auf 
den Mond aus. Diefe Blumen:Blätter find es, welhe wie ein Spie⸗ 
gel die Sonnen» und Monds- Strahlen, welche auf die Geſchlechts⸗ 
Theile der Pflanzen fallen, refleftiren. Die meiften Blüthen find 
reisförmig und die Geſchlechts-Theile befinden fi im Mittelpunfte. 
Man Mal ift ihre Scheibe hemiſphäriſch, erhaben, und bat die 
gorm eines Sternes. Diefe Stern-Bildung ik in einigen Pflanzen 
fo ſtark ausgeprägt, daß biefelben son den Botanifern die Benen- 
nung After erhielten, und fie ift in ben meiften Pflanzen mit offnen 
Blüthen fo allgemein, daß die Blumengebilde die Kreisform erfire» 
ben, obgleih davon die Stämme und Zweige fehr abweichen. Uns 
bezweifelt ift, daß durch diefe Geftalt Die Reverberirung der Sonnen» 
Strahlen am meiften begünftigt wird, und daß berfelben die Blumen 
ihren Glanz verdanken, Man ift verfucht, bei dem Anbli einer 
mit Blumen befäeten Wieſe, einige Aehnlichkeit derfelben mit ven 
uns befannten Geftirnen anzunehmen. Die Natur fheint in dem 
Blumen das Bild der großen Weltkörger, welche am Himmels 
Gewölbe befekigt find, darſtellen zu wollen. 





Redakteur: Bertmeiker St. Behlen. — Berleger: J. 2. D. Sauerländer in grantfurt. a . M. 


Ne 31. 


Allge 


11. Maͤrz 1835. 


meine 


Forst- und Iagd-Beitung. 





Wefentlihe Bedingungen bed Ausſchlagens, Blühens 
und der Fruchtweife der Gewächfe, 
(Fortfegung). 

Benn junge Yepfelbäume, beſonders aber Weinftöde, durch 
eine ftarfe Bededung mit Laub oder Erde bis gegen das Ende 
Mai aufgehalten werden, fo holen fle die unbedeckt geweſenen 
und im Freien vegetivenden bis Ende Inni oder Anfang Juli 
vollfommen ein; meiftend befommen fle ftärfere und längere 
Triebe, ald die unbededten, weil die auf fle einwirkende Wärme 
intenfiver ift und den Saft⸗Lauf mächtiger anregt. Hieraus 
folgt, daß die inneren Cigenthümlichfeiten des Treibens nicht 
von ben Außenverhältniffen allein, fondern zugleih von dem 
Weſen der Pflanzen-Urt felbft abhängt, obgleih befannt ift, 
daß, wenn im Nachſommer ein gewiffer höherer Wärme: und 
Licht-Grad mangelt, fein Getraide mehr zum Blüthentriebe 
koömmt, alfo die Einwirkungen günftiger Außenverhältniffe als 
eine unbedingte Nothwendigkeit erfheint. J 

Dieſelbe Erſcheinung des Nacheilens zurückgehaltener Ge: 
wãchſe beobachtet man auch dann, wenn man kleinere in Töp⸗ 
fen wachſende Weinſtöcke oder Frucht-Bäume in kalten und zus 
glei finfteren Behältern, Kellern u. dgl. in ihrem Wachsthume 
während bed Frühlings einige Zeit zurüchält und fle alsdann 
dem Sonnen = Lichte außfegt: fle holen die im Freien vegetis 
renden Gewächfe ähnlicher Art ein, und bringen zu derfelben 
Zeit ihre Früchte zum Reifen. Auch in fehr gefchloffenen und 
gedrungen ftehenden Waldbeftänden läßt ſich manche Erfheinung 
eined folhen Zurückhalteus und fpäteren Einholend wahrnehs 
men, und theild aus dem urfprünglihen Vegetations-Typus, 
theils aus den atmofphärifchen Einflüffen erflären. 

‚ Diefer Typus bat alfo auf das Blühen der Gewächſe 
und Reifen der Früchte einen fehr großen Einfluß, und eilt 
dort, wo in Folge der geographifchen. Lage der Gegenden durch 
die länger dauernde Kälte während des Frühlings die Vegeta— 
tion länger aufgehalten wird, der Jahreszeit nah, und legt 
feine Pertoden in kürzerer Zeit gurüd, Die Dauer der Vege⸗ 


tationdsPeriode einer und berfelben Pflangen-Art läßt-fih in den 
verfchiedenen Klimaten nicht einzig und allein nach der Dauer 
und Stärke der Wärmegrade oder fonftigen Außenverhältniſſen, 
wozu namentlich noch der Einfluß des Fichte und der Eleftris 
cität gehört, berechnen. Diefes wollen zwar mande Natur» 
forſcher, 3.8. Adamfon und Andere, indem fle diefe Abhängige 
feit von der Dauer und Stärke des Licht: und WärmesEins 
fluſſes aus mehr oder weniger haltbaren Gründen darzuthun 
fih bemühen; allein fle können die Thatfache nicht widerlegen, 
daß die Wegetationd - Perioden: in Folge des inneren Pflan⸗ 
zen⸗Typus ihren Lebenskreis felbft unter abweichenden Außen⸗ 
verhältnifen auf ziemlich gleiche Weiſe durchlaufen. Der Feld» 
und Wald⸗Bau liefert viele Belege für diefe Wahrheit. 

Zugleich ift aber eben fo richtig, daß ohne die günftigen 
atmofphärifhen Einwirkungen die Fruct-Reife niht Statt fins 
det, und 5. B. die Bucheln und Eicheln oft unreif abfallen, 
daß alfo ein verhältnigmäßiger Wärmegrad ber befonderen Jah⸗ 
reözeiten und die verfchiedenen Lichts und Feuchtigkeits-⸗Grade 
den periodifhen Typus derfelben beftimmen, Die Wichtigkeit 
der Wärme für die verfdiedenen Perioden des vegetabilifhen 
Lebens Habe ich in meiner Schrift *) genauer erörtert. Wie 
fehr fie die Eigenthümlichfeit der Vegetation zu verändern vers 
mag, zeigen die von der füblihen in die nördliche genäßigte 
oder aus der heißen in diefe Zone verfepten Gewächſe. 

Ein gewiffer Grad von Luftwärme ift unumgänglich noth⸗ 
wendig; diefe wird einzig und allein durch den Temperaturs 
wechfel in dem verfchiedenen Jahreszeiten bedingt, und jener ber 
lebt oder vernichtet die Vegetation; dad häufige Erfrieren ber 
Schoͤßlinge von Land und Wald - Pflanzen dient zu voll 
fändigem Beweife. Eine jede Pflanze muß daher der Einwir⸗ 
tung eined gewiffen Wärmegraded ausgeſetzt fein, und bdiefer 
muß während der Vegetationd:Dauer vom Kejmen bis zum Reis 
fen der Früchte in einem beftimmten Klima auf jene eingewirkt 
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haben, wenn fe ihre Perioden vollenden und ganz auswach⸗ 
fen fol. 

Im Allgemeinen wird bei einer und derfelben Pflanze das 
Keimen, Ausfhlagen, Blühen und Reifen der Früchte um fo 
mehr befcjleunigt, je wärmer das Klima ift, in welchem fle ers 
zogen wird, und umgefehrt. In wie weit jedod durch zu ftarfe 
Wärme die Lebenöthätigfeit überreizt, und z. B. die Blüthen- 
Bildung vereitelt wird, zeigen die in warmen Zimmern ober 
Gewähs-Häufern erhaltenen Pflanzen. Durd erhöhten Eins 
Hug der Wärme und Beuchtigfeit der Luft, ohne nicht auch 
den bed Lichtes in demfelben Verhältniffe zu erhöhen, wird zwar 
das Wachsthum fehr befördert, aber die Fortpflanzung der Ger 
wäcfe durch Blüthen eben fo leicht geftört. Ein gleihförmiger 
BWärmes und Feuchtigleits⸗Grad bringt daher die meiften und 
beften Pflanzen hervor. 

So lange während der ganzen Vegetationszeit die Dirme 
gleihförmig wirft, ift bei einjährigen und perennirenden Plan 
zen die Dauer der Vegetation vom Keimen bis zur Blüthe 
beiläufig der Dauer vom Blühen bis zur Frucht⸗Reife gleich, 
woraus folgt, daß in der Dauer der ganzen Vegetationspe⸗ 
riode die Blüthe ald der Kulminations⸗ und zugleich ald ber 
Mittelpunft angefehen werden kaun. Anders verhält ed ſich 
bei ungleihförmiger Temperatur, indem beide Zeiten des Dauer 
gleichfalls verfdieden find. Bei übrigens gleichen Außenverhält- 
niſſen leben diejenigen Pflanzen, welche fpäter im Herbfte blühen, 
fürzere Zeit vor ald nad der Blüte, weil, wie wenigftend ald 
wahrſcheinlich erſcheint, bei der flarf zunehmenden Wärme im 
Srühlinge während des März und April fih die BlütheZeit, 
und bei ber Abnahme derfelben im Herbſte während des Sep⸗ 
temberö und Oktobers die Zeit der Frucht⸗Reife verzögert, wor 
gegen eine gleihförmige Wärme dad Pflanzen» Leben in ber 
Mitte des Sommers in zwei gleiche Theile theilt. 

In dem Grade, in welchem die beſtimmte zur Entwicke⸗ 
lung nöthige Temperatur der Jahreszeiten, d. h. die Wärme 
im Frühlinge und die Kühle im Herbſte, früher oder fpäter 
eintritt, wird auch Die Zeit des Ausſchlagens oder Blühens in 
verfhiedenen Jahren etwas verändert, Bekanntlich ift der Bos 
den den 'atmofphärifchen Einflüffen und ihren Wechfeln nicht 
gleihmäßig unterworfen, und hält mit denfelben nicht gleichen 
Schritt; im Fruͤhlinge it der Boden feuchter uud fälter, als 
im Herbfte, in welchem die Feuchtigkeit deöfelben meiſtens fehr 
gering iſt, und die Temperatur der Nacht gewöhnlich ſchon 
febr abnimmt. Diefe Witterungd-Wechfel im Frühlinge find für 
die Gewaͤchſe fehr wichtig, wobei es ſich mand Mal trifft, daß 
der frühere ober fpätere VegetationdsTypus mit der Wärme der 
Jahreszeiten in gewiſſen Derhältniffen zufammentrifft, und 
ein großer Unterfchied zwifhen den Individuen, welche fih in 
frühwarmen Jahren zuerſt, und denjenigen, welche fih in fpäts 
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warmen zuletzt entwidelten, Statt finden, und für die in verſchie⸗ 
denen Monaten oder Jahreszeiten blühenden Pflanzen abermals 
febr abweichend werden kann, da Alles, was dad Wachsthum 
der Pflanzen zu fehr begünftigt und unterftügt, der Blütbe 
und Saamen:Bildung entgegenwirft und diefe oft Hört. Oolz⸗ 
Pflanzen,z. B. Buchen, Eichen ıc. welhe auf einem fehr hu⸗ 
mußreihen Boden wachſen, liefern gewöhnlich feine fo gute 
und brauchbare Früchte, ald die auf einem mäßig ſchwammigen 
wachen; die Keimkraft folher Bucheln ift ftärker, dort fhwäs 
her; wenn bier dad 3. Individuum keimt, fo darf man bort 
kaum dad 5. und 6. rechnen. 

Die im Früpjahre blühenden Nofaceen und Amentaceen 
bringen ihre Früchte zwar erft im Herbſte, aber doch mit den 
ihnen eigenthumlihen DBerfchiedenbeiten zur Reife. Sehr viel 
fümmt ‘auf bie verfhiedenen Tofalitäten und ihre eigenthümlis 
hen Klimate an. Die mittlere Summe aller während der 
Entwidelung auf die Pflanzen einwirkender täglicher Tempera 
turgrade enthält den Geund für die ErfMärung vieler Erſchei⸗ 
nungen. Aus Beobachtungen über diefelben geht hervor, daß 
3 3. die Abnahme der Temperatur während des Herbfted lang: 
famer, ald die Zunahme mährend des Frühlings erfolgt, weil 
die Erde dad Marimum ihrer Erwärmung weit fpäter, als die 
atmofpärifche Luft erhält und fih im Allgemeinen wegen ihred 
verfchiedenen Wärmeleitungd-Wermögend nur langfam abkühlt. 
Diefes Verhältniß wirkt für die Entwidelung der gefchloffenen 
Baldfhläge um fo günftiger, ald weder der Boden durchfroren 
it, nod die Kälte unmittelbar einwirken kann. 

Höhft wichtig it die Ermittelung der Zeit, wann die 
Froͤſte im Fruͤhjahre aufhören und im Herbfte beginnen, weil 
fie die Vegetabilien fo leiht zerftören. Für Paris treten fle 
gemäß 10: jährigen durchſchnittlichen Beobachtungen gegen den 
Anfang des November ein und hören gegen den 12. März auf. 
Hieraus läßt ſich aber nicht auf Orte ſchließen, welde unter 
gleiher Breite liegen, indem mancherlei Tofalverhäftniffe dieſe 
Ergebniffe weſentlich modificiren. So ift in Folge der vielen 
Baldungen in Baiern und ded hierdurch erzeugten Feuchtig- 
keitsgrades die mittlere Temperatur diefed Landes für alle Puntte, 
welde mit Gegenden Frankreichs unter gleicher Breite liegen, 
zwiſchen 1 bis 2° R. tiefer, mithin iſt die Zeit des Aufboö— 
rens ber Fröfte fhon um mehrere Wochen, oft einem ganzen 
Monat weiter zu fehen; und wirklich iſt ed feine feltene Er 
ſcheinung, daß die Nacht-Fröfte im Mai den land und forft: 
wirthſchaftlichen Produkten fehr ſchaden. Ein bei trodener 
Luft erfolgender Reif ift den Gewächſen nicht fo nachteilig, als 
ein bei feuchter eintretender, was ſchon die Thatfahe beweiſt, 
daß junge Triebe folder Bäume, welhe in Thälern oder in der 
Nähe von Flüfen ftehen, erfrieren, während die auf Anböhen 
‚ftehenden Bäume oft weıtig oder gar mit leiden. Dort it 
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der Saft ber Gewächfe ſebt waſferreich, weßwegen er leicht ges 
rinnet, die Gefäße jerforengt und dadurch die Pflanze verdirbt. 
Die dabei herrſchende Naßkalte greift die Blätter ıc. fehr 
leicht an. 

Obgleich ſolche fchädlichen Einwirkungen des Klimas nicht 
leicht zu vermeiden find, fo wäre doch. unter befonderem Be: 
zuge auf die landwirthſchaftliche Produftionen und ihren Schuß 
durch Waldungen auf benahbarten Anhöhen nder durch Eins 
hägungen ſehr zu wünſchen, Daß foldhe Beobachtungen über 
die Zeit des Ausſchlagens, Blühens und Reifens der Früchte 
von Seiten der Forft« und Land-Wirthe häufig angeftellt und 
für die Witterungs⸗Lehre zum vielfeitigen Nupen für die lands 
und forſtwirthſchaftlichen Produktionen veröffentlicht -würden. 
Beobachtungen, welche und mit denjenigen mittleren Tempera- 
turgraden befannt mahten, an welchen die Vegetation der meis 
fen Bäume z. B. der Laubs und Nadel: Hölzer, insbeſondere 
der Linden, Kaflanien zc., anfängt und mit welden ſie wieder, 
aufhört, weil gerade die jährlihe Mitteltemperatur eines 
Drted oder einer Gegend einen ungefähren Maaßſtab für die 
verfhiebenen Vegetationd-Afte abgibt, verdienten alle Anerken⸗ 
nung. Steigt nun bie tägliche Mitteltemperatur über jene, 
fo beginnt die Vegetation gewöhnlich; finft fle unter diefelbe, 
fo fteht fie wieder fi, Kennt man alfo für eine Gegend oder 
für einen Ort jenen mittleren Temperatur-Grad ded Jahres, 
fo braucht man nur auf die Zeit Rückſicht zu nehmen, in wel 
der fie im Frühlinge oder Derbfte eintritt. 

Es kömmt daher Alles darauf an, die jährlichen Mittel: 
temperaturen zu ermitteln und die tägliche zu beobachten." Für 
jene habe ich in der Zeitſchriſt für das Forſtweſen x. ) die 
wichtigften Momente angegeben, und namentlich für Europa viele 
der wichtigſten Städte mit ihren Temperaturen zuſammenge⸗ 
ſtellt. Für Paris 4.3. unter 480 der Breite beträgt fie 10Y,° R. 
und wirklich hat man beobadtet, daß, wenn die mittlere 
Wärme des Taged 10° beträgt, die Vegetation der meiften 
Bäume beginnt, und mit demfelben Grade aud wieder auf 
bört. Rad Humboldt fängt an allen Orten, für welhe die 
jährliche Mitteltemperatur zwifhen 6 und 8° beträgt, der 
Ausbruch der Vegetation an. Erreicht ein Monat eine Tem 
peratur von etwa 5%, Grad, was 5.9. für Afıhaffenburg 
im April oft der Hall ift, fo blüht der Pfirſchenbaum; bei 8° 
der Palmbaum; bei 10° treibt die Birke Blätter u. ſ. w. 

Die monatliche Mitteltemperatur fteigt in Rom bei einer 
jaͤhrlichen Miteltemperatur von 12%, unter 41°53* der Breite 
im. März; in Paris bei der jährlihen Mitteltemperatir von 
10%,° unter 48° der Breite im Anfange de Mai, in Upfala 
bei 474° jäbrliher Mitteltemperatur unter 60° der Breite in 
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dee Mitte des Juni auf 11°. Nun erreiht z. B. auf dem 
Hospiz des Gt. Gotthard unter 46°27° der Breite bei ei⸗ 
ner jährlichen Mitteltemperatur von 6°8° ſelbſt der wärmfle 
Monat, der Zuli, kaum eine Temperatur von 8°, mithin fan 
auf jenem Berge die Birfe nicht vegetiren. Auf diefem Wege 
laſſen ſich viele Erſcheinungen, welche das Vorkommen der 
Wald⸗Pflanzen darbietet, erflären. Kennt man für einem Ort 
die jährliche und monatliche Mitteltemperatur, fo kann man 
aus beiden mit Hülfe ber einer Korfts Pflanze nothwendigen 
Temperatur beurtheilen, wo fie ſich findet und wie body fle ſich 
an den Bergabhängen hinaufzieht. Dieſe Verhältniffe werden 
für den Forſtmann in dem befonderen Falle ſehr wichtig, 
wenn auf verſchiedenen Anhöhen der Wald-Bau betrieben wer⸗ 
den fol. Eortfegung folgt.) 


Kritiſche Anzeigen. 


Theorie zur allgemeinen Auflöfung ber beftimmten alges 
braifchen Gleichungen; nebft kritiſch⸗ analptifcher Uns 
terſuchung der bis jegt befannten, und Aufftellung 
neuer, wiffenfchaftlich begründeter Auflöfungen.. Mit 
einem Anhange über reine Potenzengleihungen, Nor 
malpotenzen und unbeflimmte Analptil. Bon Fries 
drid Graf Hochenegg, 1. k. wirll. Kammerer, ıc. 

Schluß.) 

Im zweiten Abſchnitte werden zuerſt bie bisher üblis 
hen und bekannten Methoden, die Gleihungen ded zweiten, 
dritten und vierten Grades aufzulöfen, unterſucht; ihre Mängel 
und Umgollfommenheiten, und daß fie ganz ohne Zufammen- 
bang unter einander, keineswegs wiſſenſchaftlich begründet find, 
bewiefen. Insbefondere wird gezeigt, daß bei'm zweiten Grad 
eigentlich nur eine Wurzel der Onadratgleihung gefunden, 
und die zweite willführlicd angenommen werde; daß ber 
Wechſel von + und — (H) vor der Quadratwurzel nicht 
unbedingt angewendet werden. dürfe ($. 44). Bei'm dritten 
Grade ergibt fih aus der Unterfuhung, daß weder der Up 
ſprung nod dad Refultat der Auflöfung biöber vichtig erfannt 
worben ift; daß das Refultat oder die fogenannte Cardaniſche 
Formel nicht einen einzigen Werth darftelle, fondern alle drei 
Werthe in fich begreife; daß es feinen irredueibelen Gall geben 
tonne, auch die Zurüdführung der fubifhen Gleihang auf den 
fehften Grad irrige Anfihten über die Auflöfung der Gleichun⸗ 
gen im Allgemeinen veranlaffe, die Auflöfung überhaupt, wie 
die vorgehende und nachfolgende, tfolirt für ſich daſtehe und 
mehr dem KunftsSinne, ald einer wiſſenſchaftlichen Erfindung 
zu ‚verbanfen fei. Der Herr Verfaffer ſtellt nun vier neue Ar⸗ 
ten von Auflöfungen für die Gleichungen des zweiten Grades, 
ſechs ‚für die des dritten und drei für die des vierten Grades 
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“auf, wobei ſich zugleich eine Methode befindet, durch die, wenn 
man, nad) ber bisherigen Lehrart, in der Cardaniſchen Formel 
nur einen Werth für x annimmt, die beiden übrigen Werthe 
ebenfall® auf eine allgemeine Weiſe entwidelt werden, 

Der dritte Abſchnitt enthält die Grundfäge, worauf 
die Theorie zur allgemeinen Auflöfung der Gleichungen geſtützt 
iſt. Nach einer vollftändigen, Maren und höchſt intereffanten 
Entwidelung diefer Grundfäge, führt der Derr Verfaſſer die 
neue, wiffenjchaftlich begründete Auflöfung der Gleichungen der 
vier erften Grade durch; er weiſt auf dieſe Weife die Evidenz 
feiner Theorie praftifch nad, und zeigt, wie fle auch für alle 
höhere Grade amvendbar iſt. Das Verfahren bei der Auf- 
loſung iſt in Kurzem folgendes: 

Zuerft wird die Normal: oder Mittelgleihung mittelft der 
für fie angenommenen Werthe oder Wurzeln gebildet, fodann 
wird mit diefer Rormals die allgemeine Gleihung verglichen, 

und durch diefe Vergleihung auch die Werthe und Wurzeln 
der letzteren gefunden. Diefes Verfahren wird bei allen Graz 
den gleihmäßig durchgeführt, und ihre genaue fyftematifhe Ver⸗ 
bindung unter einander beibehalten. 

Die Auflöfung des zweiten Grades ($. 111) gefchieht aus 
der vollftändigen Gleichung dieſes Grades, und wird durd die 
Halbirung derfelben bewirkt. Auf ähnliche Weife wird die Auf: 
loͤſung des vierten Grades auß der vollftändigen Gleichung die 
ſes Graded dur die Halbirung berfelben herbeigeführt, und 
die Gleihmäßigfeit der Auflöfung aller höheren Gleichungen, 
deren hoͤchſter Erponent gerade tft, auf eine Weiſe gezeigt, 
welche allgemein angewendet werben fan, und in fofern fonft 
die Auflöfung der höheren Gleihungen möglich ift, ald die 
einzige Art betrachtet werben muß, wie-diefe Aufllöfung mög: 
lich iſt. 

Nach dieler kurzen Darſtellung über den Gang der Auf⸗-⸗ 
loſung überhaupt bei allen Graden, verdient die Auflöfung 
der fubifchen Gleihungen nod einer befonderen Erwähnung 
g. 122 — 130). Es wird nämlich bei der Auflöfung der= 
selben gezeigt: 1) die einzig richtige, bisber überfehene Art, 
wie die Normalgleihung aus den drei Werthen von x gebil- 
det werden müffe, und daß der Urfprung und die Bildung die⸗ 
Ter Normalgleihung in der reinen Potenzgleihung des dritten 
Orades liegt. 9 Die Auflöfung des dritten Grades geſchieht 
hier &ben fo, wie beim zweiten Grade. Es wird nämlich die 
sufammengefegte Gleihung des dritten Grades auf den erflen 
gueudgeführt, und dadurch die vollfommene Uebereinftimmung, 
melde in der Auflöfung des zweiten und britten Grades ob- 
waltet und die bei allen anf einander folgenden geraden und 
ungeraden Potenzen Statt hat, dargeftellt; 3) wird der neue 





Sag aufgeftellt, wonach des Huffdfungs-Refultat des beiten 
Grades oder die Eardanifche Formel nicht, wie bisher Cirrig) 
angenommen wurde, eine einzige Wurgel der kubiſchen Gleichung 
ausmacht, fondern ein Totalausdrud iſt, welcher alle drei Wur⸗ 
zeln gleichmäßig in ſich begreift, und woraus jede einzeln ab: 
geleitet werden Tann ($. 125). 4) Wird bemwiefen, daß es 
feinen irrebucibelen Fall gibt, fondern ſtets alle drei Wurzeln 
der kubiſchen Gleihung aus bem duch die Auflöfung erhalte 
nen Totalausdrude für x entwidelt werden Fonnen. 

Den Schluß der Schrift macht ein Anhang, welcher über 
die_ reinen Potenz» Öleihungen etwas Näheres enthält. 
Diefe haben dem Begriff von den Wurzeln der Cinheit, 
wenn fie auf eine beftimmte Potenz erhoben gedacht wird, 
C. 158) herbeigeführt. 

Zulegt wird das Ergebniß der Unterfuhung über bie 
imaginären Größen, wenn fie ald Wurzeln der Einheit betrach⸗ 
tet werden, beigefügt, und der merkwürdigen Beſchaſſenheit 
der Zahl 2 Erwähnung gethan, welde den allgemeinen Aus⸗ 
drug der vollfommenen und befreundeten Zahlen, dann der 
Theile (partes) aller Zahlen darftellt ($. 163). Ferner find 
Normal: Potenzen aufgeftellt worden, durch welche jede Po⸗ 
tenz⸗Erhebung ſicher und leicht bewirkt werden kann; fle geben 
die zuverläffigfte und bequemfte Art an, um ein Polynom auf 
jede beliebige Potenz zu erheben. 

Endlich find einige Beiträge zur unbeftimmten Analytik 
angefügt worden. 

Diefed zur Bezeichnung des Inhaltes einer Schrift, die 
wir recht bald in den Dänden des gebildeten Publikums, zu⸗ 
mal aber in denen ber Matpematifer und aller freunde der 
mathematiſchen Wiffenfhaften, und ganz beſonders endlich ald 
Grundlage bei Lehrvorträgen über den betref. Gegenitand bes 
nügt zu fehen wünfchen, da fie alle Anfprüche, welche man nur 
irgend an ein Lehrbuch machen kann, in einem unübertvefflichen 
Grade in fid vereinigt. 

Drud und Papier find höchſt elegant, und der Preis ver⸗ 
bältnigmäßig beiſpiellos gering. ” 


Mannihfaltigeb. 


Luft-Heizung. 


Der Ingenieur Robſon aus London, gegenwärtig in Stutt 
gart wohnhaft, hat in der Spinnerei bes Heren Wagner, Schill 
und Compagnie in ber mürtembergifhen Dberamtöftabt Kal 
eine Luftheiung nad) feiner eigenen Eräntung eingeritet, wornach 
mittelft einer einzigen Feuergelle vier Eäle, von je 42 Bug Länge, 
40 Zuß Breite und 9°, Fuß Höhe, gepeint werben, mobei zu bemers 
®en ift, daß die Heizung auch noch auf zmefmeitere Zimmer ausge 
dehnt werden kann, und daß man bei einer Wärme-von 18° Meau: 
mur nicht den mindeften übelen Geruch fpürt, Diele bequeme, ſichere 
und holzerſparende Erfindung, bat den Beifall aller Sahnerftändigen 
erhalten, und der Ingenieur Robfon it erbötig, feine Dienfte auch 
ferner allen denjenigen zu midmen, die verbeflerte Zeuereinrichtun: 
gen zu Gabriten, Manufakturen und Wohnungen einführen wollen. 


Redakteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
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Wefentlihe Bedingungen des Ausſchlagens, Blühens 
und der Fruchtweiſe der Gewächſe. 
Gortſetzung und Schluß.) 

Jene Summe der monatlichen Mitteltemperatur über 11° 
gibt während des ganzen Jahred einen ungefähren Maaßſtab 
für die Kraft und Dauer der Vegetation ab. In dem Grade, 
in welhem die geographifche Breite zunimmt, ift die Vegetas 
tiond-Periode auf eine kuͤrzere Zeit befhränkt, was viele Bei⸗ 
fpiele außer den oben angeführten beweifen. Man hat näm— 
lich gefunden, daß im füdlihen Frankreich und Italien, z. B. 
um Nismes unter 43° 58° und Rom unter 41° 53° der 
Breite, die Temperatur 270 Tage lang über 11° ſteht; rechnet 
man dafür die monatlichen Temperaturen zufammen, fo erhält 
man für Rom 164°, für Nismes aber 170°, alfo 6° Unter- 
fihied. Für Die Umgebungen von Perkang unter 39° 54°, 
Poitiers unter 46° 43°, Nantes unter 47°13°, St. Malo 
unter 48°39°, Philadelphia unter 39° 56° und Eincins 
nati fleht die Temperatur während 7 Monaten über 11°, und 
die Summe der darüber ftehenden monatlihen Temperaturen 
beträgt zwifchen 113 bis 153°, alfo 400 Unterſchied. Für 
die Umgebungen der Städte London unter 51° 30° und Pas 
ris unter 48° 50° der Breite flieht diefelbe während 6 Mos 
naten über 11°, und die Summe aller Ueberſchüſſe beträgt für 
London 105°, für Paris aber nur 95°, alfo einen Unterſchied 
von 10°. Für Genf unter 46° 12°, Dublin unter 53° 21° 
und Edinburg unter 55° 57° der Breite ftebt fie während 
5 Monaten über 11°, und die Summe aller Ueberfcüffe beträgt 
für jenes 84°, für dieſe 66 bis 68°, alfo 18 bis 16° Unters 
ſchied. Für Upfela und Petersburg unter 59% 55° der 
Breite fleht die monatlihe Misteltemperatur während 4 Mor 
naten über 11°, und die Summe der Ueberfchüffe beträgt für 
eritere 56°, für letztere 60°, und endlich ftebt für Enontefis 
unter 68° 17° während den Monaten Juli und Auguſt die 
Temperatur über 11°, und die Summe aller höheren Tempera- 
turftände beträgt 29 bis 30°. Hieraus folgt, daß die Dauer 





der Vegetationd- Perioden im füblichen Franfreih 270, in den 
Umgebungen von Peteröburg aber nur 120 Tage mittlere Tem 
peratur bat. Diefen Mangel an Wärme erſetzt jedoch der dir 
relte Einfluß des Lichtes auf das Parenchym der Pflanzen, 
indem jened nach Verhältniß der Tagedlänge wirkt, 

Betrachtet man die verfhiedenen Klimate von Europa, 
% 3. von 40 bis 60° der Breite, oder der Gegenden von 
Rom bis Upfala, d. b. der Gegenden zwiſchen den ifothermen 
Linien v. Humboldt's von 5 bis 15° ), fo findet man, daß 
der wärmfte Monat ſtets über die jährlihe Mitteltemperatur 
von 9 bis 10° fteigt, und diefe Zunahmen weiter gegen Nor⸗ 
den noch weit beträchtlicher find. Man bat ermittelt, daß 
die mittlere Temperatur für daB gute Gedeiben der Dliven im 
Freien 104° und die geringfte nicht unter — 4° R. betragen 
muß, wenn der Baum in biefem Falle nicht erfrieren fol; dag 
die Weinrebe am beften bei 12° gedeiht und über 170 nder 
unter 70 R. nicht mehr fortfümmt und diefelbe bei — 24° R. 
zu Grunde gebt; daß für dad Getraide die mittlere Tempera 
tur nicht unter 40 R. finfen darf, wenn e8 nicht zu Grunde 
gehen fol, und daß endlich unter 4° höchſtens die einheimifchen 
Bald-Pflanzgen fortfommen, 

Um die Summe derjenigen Temperatur-Grade zu erhalten, 
welche auf bie in einem gegebenen Monate außfchlagenden, 
blühenden und Früchte tragenden Pflanzen eingewirkt. haben, 
Braucht man blos die Summe der Durhfhnitts » Temperaturen 
der Tage vom Januar ab in verfdiedenen Monaten zuſammen ⸗ 
zuzaählen; dieſe annaͤhernden Reſultate gewähren und über die 
Zeiten jener Perioden der Vegetation eben ſo belehrende als 
intereſſante Aufſchlüſſe. Der Weinſtock ſchlägt aus, nachdem 
660 bis 800° Wärme auf ihn eingewirkt haben; dieſes erfolgt 
gegen den 20. April; blühet, nachdem etwa 1690 bis 1850° 
Wärme auf ihn eingewirkt haben, und bringt im Dftober die 





*) Mehr über ifotherme Linien von Humboldt in der Zeit‘ 
ſchrift für das Forſtweſen VEL Bd. I. Heft. S. 54 d. f. 


Zrauben zur Reife, nachdem er 3300 bis 3700° Wärme ers 
balten hat. Beobachtungen über jede Hauptpflanze des land» 
und forſtwirthſchaftlichen Betriebe wären ſehr zu wünſchen 
und würden viele Erfheinungen gründliher erflären helfen. 

Aus diefen und ähnlichen Thatſachen erfolgt, daß. die 
Dauer der DVegetation mit des Intenfität der Wärme im um- 
gefehrten Verhaͤltniſſe ſteht, und zugleich auch von der Zeit 
der Außfaat, wenn Re micht von der Natur felbft vollzogen 
wird, beftimmt wird. Für die Landwirthſchaft habe ih in 
meiner mehr erwähnten Schrift die Zeit diefer Ausfant, die 
nachtheiligen Folgen des zu frühen Ausfäend der Samen näher 
bezeichnet und über die verfhichenen Zeiten des Ausſchlagens 
der Bäume mit befonderem Bezuge auf die Refultate Schüb⸗ 
ler's im techniſch- ölonomifhen Journal von Erdmann zus 
fammengeftellt. “ 

Beobachtungen lehren, daß an den unter verfdiedenen 
BreitesOraden gelegenen Orten diefelben Bäume nicht auch 
zu bderfelben Zeit, fondern zu ganz verfchiedenen Zeiten aus⸗ 
ſchlagen. So fhlägt die Birne in der Gegend von Paris 
unter 48050 gegen den 7. März; in der Gegend von Lund 
unter 55°4%° am 29. März; inder von Upfala unter 59051’ 
gegen den 18. April; in der Gegend von Piten, Fahlun 


- und anderen Städten zwifhen 60 bis 67° der Breite gegen 


den 24. April bis 19. Mai aus; und aud v. Buch bes 


+ richtet, daß auf der Weftfüfte von Norwegen unter 65 bis 


66° der Breite, in der Gegend von Veffen uhd am der 
Oſtküſte des bottniſchen Meerbufens die Bäume am Ende 
Mai auöfchlagen. 

Auf die jährlihe Mitteltemperatur koͤmmt faft das Meifte 
an; denn man weiß 5. B., Daß diefe in der Bretagne 13), 
Grad beträgt, daß man aber im Inneren von Franfreih um 
3 Grade der Breite füdlicher gehen muß, damit man biefelbe 
Temperatur wahrnehmen kann; mithin geben die Gränzen der 
verſchiedenen Kultur-Finien je nah jener Mitteltemperatur in 
febr vielen Ein» und Ausbeugungen fort. So gebt z. B. die 
ded MWeinftoded von der Mündung der Loire und Velaine 
duch Pontoife nach dem Zufammenfluffe der Mofel mit dem 
Rheine bei Koblenz um drei Temperaturgrade nördlicher. 
Ebenfo fängt die Kultur-Linie des Delbaumes im Weſten von 
Rarbonne an, geht zwiſchen Orange und Montelimart 
bin und richtet fih noͤrdlich ebenfald um drei Grade der 
Breite gegen den großen St. Bernhard. Beide Kultur: 
Linien geben alfo von den im jährlihen Mittel wärmeren Kü— 
ften gegen das ältere Innere ded Landes, 

Den Grund dieſer Erfheinung findet man allein in ber 
geringeren Wärme der Küftenländer, deren geringe jährliche 
Mitteltemperatur von ihren wärmeren Wintern berführt; denn 
im Innern des Landes find die Winter etwas fälter, an ben 
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Küften die Sommer aber etwas gemäßigter, was zum Haupt: 
Charakter de Küſtenklima's gehört. Dennod aber liegt der 
Grund der Verfcyiedenheit der Vegetation und der Zeit ihrer 
Perioden nit in der Wärme allein, fondern aud andere 
Außenverbältniffe treten biebei wirffam hervor. 

Sämmtlihe.Erörterungen beweifen, daß die Wärme eine 
der wichtigſten formenden Potenzen der Pflanzenwelt, und ihr 
Einfluß auf die verſchiedenen Perioden der Gewächfe eben fo 
groß ift, als der periodifhe Typus. Von dem größeren oder 
geringerem Grabe hängt daB mehr oder weniger ſchnelle Auss 
brechen, Blühen und Reifen der Früchte ab. Die Wärme 
felb wird vor zugsweiſe bedingt durch die Einwirkungen der 
Waldungen, indem diefe, wenn fie in derjenigen Ausdehnung, 
wie in Baiern und einigen anderen Staaten Deutfchlands, 
vorhanden find, die jährlihe Mitteltemperatur um 1 bis 2 
Grade erniedrigen und fowohl im Winter die Kälte ald im 
Sommer die Hitze mäßigen. In waldreihen Ländern treten 
daher jene Perioden ſtets etwas fpäter ein, als in entwalde⸗ 
ten, welche mit jenen unter gleiher geographiſcher Breite lie: 
gen. Ale Refultate, welde man aus Beobachtungen in Frank— 
reich abgeleitet hat, muß man daher nach dieſem Verhältnifie 
modificiren, und jene DVegetationd- Perioden darum in den meis 
ften Gegenden Frankreichs früher erfcheinen fehen, weil ed 
den größeren Theil feiner Waldungen verloren und ſowohl eine 
böhere Mitteltemperatur als geringere Feuchtigfeit hat, melde 
nãchſt dem Lichte auf alle Perioden des vegetabilifhen Lebens 
mädtig einwirkt, 

In dem gleichzeitig eintretenden Lichts Grade muß mar 
eine zweite Bedingung jener verfhiedenen Perioden, naments 
lid) der Reife der Früchte, ſuchen. Daß z. 3. der neblichte 
Himmel an den Küftenländern, am denen bie Wärme größer 
ift, die Fruchtreife hemmt, und das reine und helle Licht im 
Innern der Länder felbft bei einer niedrigeren Temperatur fie 
befördert, find Thatfahen, welche nicht widerſprochen werden 
fönnen. Das Sonnenlicht bewirft dad Ausſcheiden ded Sauer⸗ 
ſtoffes aus den grünen Pflangentheilen. Die Verähnlichung der 
Säfte und die Herftellung der normalen chemifhen Zuſam⸗ 
menftellung der vegetabilifhen Körper, die während des Tar 
ged und der Nacht einwirkende Lichtmaſſe muß man daher 
bei'm Reifen der Früdte in demfelben Grade berücfichtigen, 
wie den Einfluß der Wärme. Da id) übrigend den Einfluß 
des Lichtes auf dad Leben und Gebeihen der Pflanzen in meis 
ner Schrift „der Boden und die atmofphärifhe Luft 2c.” ge: 
nau gewürdigt habe, fo verweife id auf bie dortigen Erörte: 
rungen. © 

Die phyſiſchen und chemiſchen Eigenſchaften des Lichtes 
wirken bei den Erſcheinungen der Frucht-Reife ſehr hart ein; 
ohne fie erfolgt diefe entweder gar nicht oder in fehr unvoll⸗ 
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fommnenem Grade, wie die im Schatten, der direften Einwir— 
fung des Sonnenlichtes entzogenen Pflanzen beweifen. Die 
Lichtung der Schläge hat den Grund ihres Erfolges haupt: 
fählih in den Einwirkungen des Lichtes zus ſuchen. Aehnlich 
verhält es ſich mit den Beſaamungs⸗-Baͤumen, welche der 
Forſtmann gar oft anf abgetriebenen Stellen zurüdlaͤgt; durch 
die allſeitige Einwirkung des Lichtes werden ihre Früchte vor⸗ 
zugsweiſe zur Reife gebracht, und ohne diefe Verhaͤltniſſe würde 
der Forſtmann von feinem Unternehmen wenig Günſtiges erwar⸗ 
ten dürfen. 

Gleich wichtig iſt der Einfluß der Feuchtigkeit der atmo⸗ 
fobärifchen Luft auf die Frucht-Reife; denn in ihrem Einfluſſe 
muß man die Verfchiedenheit der Vegetation auf Gebirgen und 
in Ebenen, an Küften und im Inneren der Länder beurthei⸗ 
len. Große Feuchtigkeit ift denjenigen Pflanzen ſehr günftig, 
welche wenig außbünften; daher mag ihnen z. B. dad Klima 
von England und an den Küftenländern fehr vortheilbaft fein. 
Allein dad Gegentpeil findet bei denjenigen Pflanzen Gtatt, 
welche viel amsdünften, indem die Yeuchtigfeit ihre Reife ent- 
weder fehr verzögert oder ganz verhindert: Hierin Fiegt eine 
Haupturfahe, warum 3. B. im Inneren Baiern's die Trauben im 
Freien nicht fortfommen und reif werden, obgleidh die mitt- 
lere Temperatur in den beißen Monaten 14 bis 15° und die 
jührlihe Mitteltemperatur 8 bis 99 beträgt, wie dieſes der 
Tall in der Gegend von Augsburg iſt. 

Diefen Einflug der Feudjtigfeit babe ich in meiner Schrift 


gleichfalls mit den ihn betreffenden Erſcheinungen betrachtet 


und dabei insbeſondere auf die Verhaltniſſe aufmerffam ges 
macht, welche die Frucht ⸗Reife bedingen. Dieſ's zu wieder- 
bolen halte ich für überflüfig. Die große Verſchiedenheit der 
einer fehr feuchten Atmofphäre ausgeſetzten Pflanzen zwiſchen 
denen, welhe in trodener Luft wachen, iſt zu groß, als dag 
man nicht fogleid) darauf fommen follte, der Grund fiege in 
dem Feuchtigkeits- Grade. Wie fehr eine zu ‚große Feuchtig⸗ 
keit die Ausbildung und Zeitigung der Früchte verhindert, 
gibt ein naffed Jahr zu erkennen. Ohne befondere Beifpiele 
darüber amzyführen, erfennt man alsbald, daß jene es iſt, 
welche nicht mm daB Ausſchlagen verzögert, fondern daB Reis 
fen verhindert und im ungänftigften Falle gar nicht erfolgen 
läßt... In heißen Sommern ımd frodnen Jahren dagegen vers 
balt es ſich ganz anders. 

Das auf einem ſehr feuchten Boden wachfende Ho ers 
Hält nicht die Konſiſtenz und Brenngüte des auf trocknem 
Boden wachſenden; eben ſo werden die Saamen durch feuchte 
Sommer weit eher verdorben, als durch zu trodne, und die in 
folder Sommerwitterung gereiften haben in ber Regel eine weit 
höhere Keimz Kraft, ald erftere, weil dieſe meiftend nicht voll⸗ 
tommen werben. Daß alfo die feuchte atmofphärifche Luft die 





Frudt-Reifen mehrfach Abändert, geht aus ‚dieren Bemerkuns 
gen bervor. Gerade die geringere Feuchtigkeit im Heibſie 
wirkt für alle in diefer Jahres-Zeit zur Reife gelangenden 
Früchte, wozu die meiften unferer. Obft- Arten gehören, fehr 
vortbeilhaft, fo wie diefelbe Urfahe ein Verzoͤern des Hub 
ſchlagens im Frühlinge nicht berbeifül Ihren würde. Hier findet 
dad Gegentheil Statt, ſo daß es eine weiſe Einrichtung in der 
Natur iſt, ihre Produkte meiſtens von ihr ſelbſt ſorgſam ges 
pflegt zu ſehen. 

Aus dieſem Einfluſſe der größeren oder geringeren Feuch⸗ 
tigkeit auf die verſchiedenen Perioden des vegetabilifhen Lebens 
erkennt man, daß die mancherlei Urſachen möglihft aufmerk⸗ 
fam zu betrachten find. ) 

Die Ausdünftungen der Gewäfler, der Gewächfe und 
befonder8 der Waldungen erzeugen nach Maaßgabe ihres Zus 
ſammenwirlens die vgefhiedene Grade der Feuchtigkeit, Für 
das Feftland fpielen in ‘unmittelbarer und mittelbarer Bezie⸗ 
hung die Waldungen eine Dauptrolle, indem fie felbit durch 
das Ausdünften der Pflanzen und des fait ununterbrochen 
feuchten Bodens viel zur Vermehrung und Unterhaltung der 
Feuchtigkeit, und hierdurd; wieder zur Erhaltung der ftehenden 
und fliegenden Gewaͤſſer beitragen. Ein waldreihed Land iſt 
feucht; daher fönnen die landwirthſchaftlichen Produftionen des 
jenigen Grad von Vollkommenheit nicht erreichen, den fle erreis 
hen würden, wenn es weniger waldreih wäre. 
Grunde treten die Waldungen auch bei den verfhicdenen Ber 
getationd= Perioden entſcheidend hervor und verdienen in Anfes 
bung ihrer Ausdehnung und Lage in einem Lande wegen der 
landwirthſchaftlichen Induſtrie die größte Aufmerkſamkeit; wor⸗ 
aus erhellet, daß das Verhältniß jener Ausdehnung zu dem 
Arerboden und ihre Lage zu den einflußreichſten Gegenftänden 
der National » Defonomie gehören, und die Frage: ob ber 
Staat Waldungen bedürfe, in Anfehung der Kultur und des 
landwirthſchaftlichen Intereſſe zu denjenigen gerechnet werden 


muß, welche nur durch eine grundliche Nachweiſung des un⸗ 
mittelbaren und mitteibaren Werthes und des Vorzuges des 


einen oder anderen zu beantworten ſein dürfte. 

Das Ausſchlagen, Blühen und Reifen der Früchte hängt 
alſo von den Wechſelwirkungen des periodiſchen Typus der 
einzelnen Pflanzen; von dem größeren oder geringeren Eins 
fluffe der Wärme: in dem verfchledenen Jahres: Zeiten, befons 
ders von einem mäßigen und gleichfBrmig wirfenden Grabe 
derfelben; von den Einwirkungen des Lichtes und der Feuch⸗ 
tigkeit der atmofphärifhen Luft ab. Auch die Zeit der Aus⸗ 
ſaat trägt zur Entwidelung und Vollendung der Vegetation 





9 Die uUrſachen diefer Geuhtigtert babe ich in der Forſt · geityng 


Jahrg. 1828. No. 107. weitläufiger bejeichnet. 


Aus diefem 


mefentli bei. Ohne Verüdfihtigung biefer Bedingungen ver⸗ 
mag man die Erſcheinungen jener Perioden’ niht zu erklären, 
wobei zu bedauern ift, daß hierüber die Anzahl der doch fo 
wichtigen Flimatifhen Beobachtungen noch viel zu gering ift, 
um überall zuverläffige Refultate zu gewinnen. Moͤgten immer 
mehr Forft» und Landwirthe für ſolche Beobachtungen gewon ⸗ 
nen werden, im den Kreis der Kenntniſſe fletd erweitern zu 


fönnen. x 
Dr. Reuter. 





Mannichfaltiges. 


Schwimmende Eisberge. 
Circhto von Merkwürdigkeiten aus dem Weiche der Natur und dem Gebiete der 
Künfte und Wifenfchaften 1830.) 

Bas die Entdefungen der Seefahrer im höhern Norden fo un 
gemein ſchwierig macht, ift weniger die entfeglihe Kälte jener Ge⸗ 
genden, als vielmehr das is, welches, zu hohen Bergen aufgelhürmt 
und zu weiten Feldern ausgedehnt, das Schiff in feinem Fluge hin- 
dert, und oft auf längere Zeit unbeweglih macht. 

Meift gewähren die Eiöberge und Eisinſeln einen fonderbaren, 
nicht felten malerifhen Anblid. Zorfter fegelte bei einem vorbei, 
der in der Mitte eine große, grottenähnlihe Definung hatte, durch 
welche das Tagesliht von der andern Geite her hindurch ſchien. 
Auch Roß fah einen ähnlichen Eisberg, durch deffen Mitte ein unge 
heures Thor ging. 

Außerdem trägt dad mannichfaltige Farbenſpiel, welches das zu: 
rüdigeworfene, gebrochene Sonnenlicht verurfacht, fehr viel bei, den 
Anblid! diefer Eismaſſen fo bezaubernd, wie möglich, zu machen. Dies 
entfhädigt den kühnen Seefahrer in etwas für die zahllofen Ber 
ſchwerden und Gefahren, mit denen er zu kämpfen hat. Er ſieht 
- Berge fih plöglich erheben, Thäler ſich fenten, Meerbufen ſich auds 
breiten, Grotten entftehen, Thürme aufführen, und was das Auge 
nur auf dem feſten Lande zu fehen gemohnt ift, flellen ihm diefe 
feltfamen Spiele der Natur mit einer ungewohnten Kühnheit dar. 
Hier find hängente Gärten, dort küͤnſtliche Pfeiler und Säufenord- 
nungen von Berpl und Smaragd; hier ungeheuere, freie, durch 
Nichts unterflügte Gewölbe, und in der höchſten Luftregion tie 
längften Brüden. Hier Städte mit Schlöfflern und Thürmen, dort 
Schiffe mit vollen Segeln; hier Ruinen, dort Abgründe; hier Höh- 
len, in die Fein Sonnenftrafl dringt, dort unabfehliche, in's Unend- 
liche ſich verlierende Flaͤchen. Das muthwilligſte Farbenſpiel entzückt 
zugleich; die blendende Weiße des Schnees wechſelt dort mit einem 
völlig durchſichtigen Kryſtall, der ganz wie Prisma wirkt und im 
Sonnenſcheine alle Regenbogen-Farben von ſich ſtreut. Oft, ge⸗ 
meiniglich gegen die Dberflähe der See, iſt das Eis von einem 
Sapphir » oder vielmehr Beryllblau gefärbt, Cinige Hügel fehen 
grau und ſchwarz aus, und find bis oben mit Erde, Steinen und 
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Neifig vermengt. Dergleihen, wunderbare Formen Fommen am 
häufigen im Treibeife vor, weldes am ande bed feften Eiſes 
ſich hinbewegt, vorzüglich in denjenigen Maflen desfelden, in wel 
hen ungeheure Blöde und Klumpen durch den gewaltigen Drud, 
den fie gegen einander ausüben, auf befondere Grundlagen erhoben 
werben. Dier werden fie dann bei ſtarken Wind und bohen Bel 
len vom Schneewaſſer befpült, das immerfort an ipnen nagt, reiht 
und wäfht. 

Die Entftehung der Eis⸗Figuren läßt fih nur vom Zufalle ab- 
leiten, der bei der unendlihen Mannigfaltigkeit von Geftalten, welche 
er im Pofareife erzeugt, au einige von vegelmäfiger Art hervor⸗ 
bringt. Weberdieß verdient bemerkt zu werden, dnß nur ſehr wenige 
diefer merkwürdigen Eisgebilde ihr charakteriſtiſches Anfehen in 
allen Stellungen, welhe man gegen fie annimmt, behaupten; bie 
wenigften haben vielleicht, nur aus einem einzigen Standpunkte ber 
trachtet, etwas Ausgezeichnetes. Auch hängt die Aehnlichfeit größ 
tentheils von der Beleuchtung ab, indem das von ber Dberflähe 
aurüdftrablende Licht, bei der glänzenden Weiße der Cismaffen, 
mande Mängel zudedt, und das Auge verhindert, die Ungleichpeiten 
wahrzunehmen. 

Es war fange ein Gegenftand bes Gtreites unter den Ge 
fehrten, ob das Wafler des Dreans gefrierbar fei; manche feichte, 
abgeſchmackte Gründe wurden vorgebraht, Die Unmoͤglichteit zu 
beweifen. Doch tie Frage ift jegt vollfommen entfchieden, und 
die Gefrierbarkeit des Seewaſſers durch Erfahrung und Beobachtung 
bewieſen. Das Ergebniß ift jedoch eine unvollfommene Art von Eis, 
es iſt löcherig, unzufammenhängend und nicht felten durchſichtig. 
Es beſteht aus fpigigen Kryftallen oder dünnen Scheiben, weldein 
ihren Zwifhenräumen die ſtaͤrkſte Salzlauge bewahren; feine korniz ⸗ 
(dwammige Zufammenfegung hat in der That das Ausfehen gefror- 
nen Sprups, oder was bie Hörerbäder Wafler-Eis nennen. — Um 
das See⸗Waſſer mit dem gewöhnlichen Salzgehalte, d. h. mit dem 
dreifigften Theile feiner Schwere zum Gefrieren zu bringen, iſt Feine 
außerordentliche Kälte nöthig; es findet fhon bei 5 Grad Reaum. 
unter dem Gefrierpunkt friihen Waſſers Statt, Im polar-Kreile, 
wo die Oberfläche des Oceans nie viel wärmer iſt, erfaftet dad Baf- 
fer daher gegen das Ende des Sommers leicht bis zum Gefrier 
Punkte. Gegen Ende Zufi's oder Anfang Auguft’s wird eine Eisrinde. 
oft von 1 Zoll Die in einer Nacht gebildet. Der Groß breitet 
ſich jegt mit wahrnehmbarer Gemalt nad) allen Richtungen hin aut, 
bis er die ganze Oberfläche jener Meere mit einer, mehrere guß 
dicken, Eisdecke überzogen hat. Aber bei der Rüͤckehr des Frühlings 
fümelen die Sonnenftrahlen allmählig die Eisdede, ſo. daß fieleiht 
gefprengt oder aufgelößt werten Kann. Der erfte heftige Wind 
welcher ein Anfchwellen des Oceans bewirkt, fprengt den weiten 
Gisraum in einzelne große Felder, welche fih dann durch gegenfer 
tige Reibung gertrümmern. Dies findet gewöhnlich zu Anfang des 
Juli ſtatt, und wenige Wochen find meiſtens hinreichend, das ſchwim· 
mende Eis zu zerſtoͤren und aufzuldſen. 

(Schluß folgt.) 





—— ——— —— —— ——— —— — — 
Redakteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 


Nro 33. 


Allge 


16. März 1835. 


meine 


Forst- und Iagd-Beitung. 





Ueber Dr. Rommershauſen's Erfindung zur MWerbefe | der Verkürzung Statt findet, wbei fie den Gap wißig wer 
lieren; 


ſerung der Schrot + Gewehre. 


I 

Herr Dr. Rommershaufen, dem wir befanntlid die 
Erfindung eines felbitthätigen Sicherheitsſchloſſes für Jagd⸗ 
Gewehre verdauken, welches derfelbe im 24. Bande von Ding- 
ler's Polytehnifhen Journal, Jahrgang 1824, S. 496 
beſchrieben bat, und woraus die Beſchreibung auch in einen 
früheren Jahrgang der Forſt⸗ und Jagd Zeitung übergegangen 
iſt, macht im 2. Hefte des 52. Bandes des Polytechn. Jour⸗ 
nald ©. 106, eine für Perkufions » Gewehre eingerichtete 
ſelbſtthätige Sicherheit: Vorrichtung -befannt, die fehr ſinn⸗ 
reich und jedem Jagdfreunde zu empfehlen iſt, ſich auch leicht 
an jedem Gewehre anbringen läßt. In demfelben Hefte be: 
findet ſich ſodann ein Auffag, audh von Hrn. Dr. Rommerd- 
haufen, „Ueber Merbefferung der SchrotsGewehren, welder 
ängerft intereſſaut it, und den wir defhalb einer näheren Prü- 
fung unterwerfen wollen. 

Zuerſt zählt der Herr Verf. diejenigen Erſcheinungen auf, 
welche die feither gewöhnliche Einrichtung dee GSchrot: Gewehre 
barbietet, um darauf hin eine Werbefferung berfelben gründen 
zu Tonnen. Diefe Erſcheinungen find nun: 

1) daß oft ein altes, vom Roſte zerfreſſenes und viel: 
leicht völlig kunſtlos gearbeiteted Gewehr das koſtbarſte nad) 
den neueften Kunſtregeln gebaute an Schärfe und Trefflich⸗ 
teit des Schuſſes bei weitem überbietet; 

2) dag im Allgemeinen die fogenannten damaseirten oder 
gewundenen Läufe mit querlaufenden, abwechſelnd mehr und 
minder harten Fibern die gewöhnlichen Gewehrskäufe aus 
gleihfösmigem Eifen nicht nur am Dauer, fondern auch an 
Schärfe bed Schuſſes übertreffen; 

3) daß im Allgemeinen alle im Inneren ſehr glatt polir⸗ 
ten Läufe wie auch Rohre von hartem Eifen ſchlecht ſchießen; 

4) daß lange Robre im Ganzen weiter tragen, als kurze, 
und daß bei der feitherigen Konftvuftion eine gewiffe Graͤnze 


60 daß die, nach einer neuern Einrichtung, nach dem Pul⸗ 
verſack hin etwas weniges koniſch erweiterten Rohre ſchaͤrfer 
ſchießen, als bie voͤllig cylindrifhen; daß aber auch dieſe Er⸗ 
weiterung sine genan beſtimmte Graͤnze hat, wenn nicht eine 
weit größere Jerſtreuung der Schrote Statt finden foll; 

D daß alle Die verſchiedenen, zum Theil wunbeslichen 
Proceduren, wodurch die Jäger ein Gewehr, welches dem 

uß verloren bat nder nicht tödtet, zu verbeſſern ſuchen, 
eigentlich dahin abzwecken, die Seele des Laufeb amf chemi⸗ 
ſchem oder mechaniſchem Wege zu rauben ; 

8) daß der Zufammenhalt ber Schrote gewoöhnlich mit 
Schärfe des Schuſſes werbunden it — umd umgekehrt, Daß 
Gewehre, weldye fehr firemen, aud wenig Kraft befigen; 

9) daß bie Schärfe des Schuſſes nicht durch ein Mebers 
maas von Pulver erzwungen merden kann, ſondern daß biefes 
vorzüglich nur auf größere Zerfireuung der Schrote wirkt. 

Die Wabrheit diefer Erfcheinungen iſt nun allerdings 
wicht zu längsen, und Hr. Rommeräbaufen esflänt bie 
felben dadurch: 

ndaß die Wirkſamkeit einer jeden gegebenen 
und in einer gewiffen Zeitdauer erft zur voller 
Stärke anwahfenden Kraft abhängig ift von dem 
bis zu diefem Momente vorhandenen verhältutgmä- 
Bigen Widerkaude der zu bewegende Mafſe.“ 

Jeder Körper ‚nämlich, welcher weder durch feine Maffe 
noch durch einen geeigneten Standpunkt derfelben ber 
bewegenden Kraft den zur Mittheilung der Bewegung erfors 
derlichen Widerſtand leiftet, geftattet weder die volle Entwi— 
delung und Einwirkung diefer Kraft, noch eine berfelben em 
ſprechende Bewegungs⸗ Groͤße. So wird z. B. eine volle Mannds 
feaft, welche fich gegen eine Pflaumfeder ſtemmt, zur Bewe⸗ 
gung derſelben micht mehr leiſten, als der geringfte Luftbauch, 
welcher ſie trifft m. ſ. w. Wenden wir diefen- fopftehenden 
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Grundſatz zur Beurtheilung unferer Schrot-Slinten an, fo ergibt 
ſich Folgendes: 

In dem glatten Rohre liegen die in ihrer Geſammtmaſſe 
jerfplitterten Schrote locer eingefhihtet, ſchon der erſte Mo⸗ 
ment der beginnenden Pulver⸗Entzundung wirft dieſelben wie 
Spreu vor die Mündung des Rohres, ohne daß die einzelnen 
Körner im Rohre felbft einen geeigneten Stüg-Punft 
finden, ſich gegen die andringende Pulverfraft zu einer Ges 
femmtmaffe zu verdichten und fo zu voller Entwidelung und 
Einwirkung des erpandirten Cafes denjenigen Widerftand zu 
leiſten, welcher erforberlih wäre, ihnen eine der vorhandenen 
Kraft entfprehende Bewegungs-Größe zu ertheilen. Die geringe 
Kraft, womit dabei die Schrote die ihnen mitgetheilte grablis 
nigte Bewegung verfolgen, ift fodann nicht zureihend, um ber 
ihnen erft vor der Rohr» Mündung nachfolgenden Haupterplos 
flon des Pulvers widerftehen zu Fönnen, fie werden vielmehr 
durch die Seitenerpanfion des Gaſes mehr oder minder von 
der geraden Richtung abgebeugt, dadurch noch mehr gefhmwächt 
und unwirkſam zerſtreut. Letzteres erfolgt aber um fo mehr, 
jemehr das Pulver⸗Maas verftärkt wird, da in biefem Kalle die 
nschfolgende Pulver »Expanflon um fo färfer auf die Schrote 
wirkte. \ . 

\ Hierdurch erflären ſich die obigen allgemeinen Erfgeinin- 
gen leicht und genügend, 

Ale im Inneren durch Orydation (Roft) gerfreffenen 
Rohre — Rohre von weichem, Friftiond s und eindrudäfähis 
gerem, zur Politur aber minder geeignetem Eiſen — bamas: 
eirte und mit abwechſelnd mehr oder minder harten Querfibern 
durchwundene Rohre — koniſch nach der Mündung zu ſich 
serengende und auf chemiſchem nder mechaniſchem Wege ges 
tauhete Läufe u. f. w. ſchießen fdhärfer, weil die Schrote hier 
an ben Innenwänden einigen Stützpunkt finden, wodurch fie, 
gu einer dichter verbundenen Maffe zufammengebrängt, der fih 
entwidelnden Pulverhaft denjenigen Widerftand gewähren ons 
sen, welder ihre vollfommene Wirkſamkeit bedingt. 

Dagegen. find glatt polirte Rohre von gleihförmigem, 
vorzüglich von härterem , politurfähigerem Eifen — Rohre, deren 
Friktionsfähigkeit durch einen Fettüberzug befeitigt wurde u. f. w., 
um fo weniger geeignet, den Schroten einen Stüßpunkt zu bies 
ten und dadurch den erforderlichen Widerftand zu gemähren; 
ihr Schuß ift daher kraftlos, er tödtet nicht, d. h. er durch⸗ 
dringt nicht mit der Schnelligkeit und Gewalt die Körpertheile 
ui Wilde, welche eine plöglihe totale Entzündung zur Folge 
haben. 

Daß aber fehr fein zertheilte Körper an dem Innenwäns 
den rauher, went auch kurzer Röhren den zureichenden Stütz⸗ 
Sunkt finden, um ſich in eine dichte, der Pulverkraft hinrei⸗ 
Menden Widerſtand bietende Maſſe zu verbinden, lehrt und 


daB Sprengen der Steine bei loder aufgefhüttetem Sande; 
dagegen fehen wir biefe Wirkung bei glattem, hartem Geſtein 
oft vereitelt. 

Rad; diefen Bemerkungen fchlägt num Herr Br. Rom 
mers hauſen folgende Berbefferung unferer Schrot:Gewehre vor. 

Um nämlich den Schroten in jedem Gewehre nad dem 
oben entwidelten Grundfage der Mechanik den erforderlichen 
Stüge Punkt zur Aufnahme der vollen Pulverfraft gleihförmig 
zu gewähren, erhält die Jnnenflähe des Rohres paffende 
Quer-Furgen. Ob nun gleih parallel laufende, eingedrehte 
Ringe denfelben Vortheil geftatten würden, fo ift doch nah 
forgfältigen Verfuchen in mehrfacher Hinfiht ein flachlaufender 
feiner Schraubenzug vorzuziehen, indem ber ſich ſelbſt reguli- 
rende Gang der Schraube fowohl die regelmäßige Anfertigung, 
als auch die Reinigung diefer Züge erleichtert, den Schroten 
zugleich ohne rüdweife Unterbrehung jenen fortdauernden 
Stůtz⸗ Punkt bietet und die Haltbarkeit des Rohres weniger 
beeinträditigt. 

In diefer Einrichtung nun findet Here Dr. Rommers⸗ 
haufen folgende Vortheile und Vorzüge für die Shrot «Ges 
wehre, die fih auch ſchon praktiſch erprobt haben ſollen: 

1) Da der Schraubenzug (die Windungen) den Schroten 
gleihförmig den erforberliden Stüß-Punkt zur Einwirkung der 
sollen Pulverkraft gewährt, fo kann dadurch ein jedes, fonft 
nur ridhtig gebautes, Gewehr mit Sicherheit zu gleide 
förmiger Schärfe des Schuſſes gebradt werden, 

2 Halten diefe Gewehre die Schrote weit beffer zufam- 
men, da die erhöhete Kraft, womit die im Rohre Dichter ner: 
bundene Schrotmaffe die Richtung der Schuplinie verfolgt, der 
durch die nachfolgende SeitensErpanflon des Pulvers&afed bes 
wirkten Abbeugung derfelben ſchneller entweiht und Bräftiger 
widerfteht. . 

3) Geftatten diefe Gewehre ohne Rüdftop ein fat um 
ein Drittheil vermehrted Pulver-Maas, indem die Kraft deöfelben 
im Juneren des Rohres vollfommener benußt wird. 

4) Können diefe Gewehre bei gleicher Kraft und Güte 
bed Schuſſes weit kürzer gebaut und ihnen alfo bei gleichem 
Gewichte eine baltbare Rohrſtärke gegeben werden, wodurch 
dem fo häufigen Zerfprengen, vorzüglih der Doppelgewehre, 
beffer vorgebeugt wird, — 

Zur Erläuterung führt Herr R. folgendes Beiſpiel an: 

Im Winter des Jahres 1828 wurde auf einem Treibjagen 
durch Unvorfichtigfeit ein neues gutes Doppelgewehr nahe in 
der Mitte feiner Rohrlänge gerfprengt. Da es auf gewöhnlis 
chem Wege nicht mehr brauchbar erfchien, fo nahm es der Verf., 
um feine Theorie dadurch einer näheren und öffentlichen Prüs 
fung zu unterwerfen. Es wurde zu dem Ende dicht unter 
dem Bruce abgeſchnitten und behielt auf dieſe Weiſe nür eine 








Robelänge von 1%, rhein. Fuß. Wiederholte Verſuche zeigten, 
daß dadfelbe bei feiner biöherigen Pulverladung auf 50 Schritte, 
im günftigften Falle nur 3 Schrote von Nro. 5 in einem ges 
roöhnlihen Papierbogen brachte, wobei dieſe anſchlagenden 
Schrote völlig unwirlſam von dem Brette abpraliten — es 
hatte daher nah allgemeinem Erachten den Schuß völlig vers 
loren. Dierauf gab der Verf. dem Gewehre feinen Schrau⸗ 
benzug, und die fortgefeßten Verſuche zeigten, unter übrigens 
völlig gleichen Umftänden, dag im Mittel 39 Schrote die 
Zlähe mit einer folhen Schärfe trafen, daß mehrere Körger 
. da8 harte 9, zöllige Brett durchſchlugen. Dieſes Gewehr hat 
fi bereits im praktiſchen Jagdgebrauch vollkommen bewährt, 
und übertrifft jetzt die beſten Gewehre von faſt doppelter Länge 
und Schärfe des Schuſſes; indeffen bedarf es bei feiner faft 
zu ſehr verfürgten Ziellinie um eben diefer Vorzüge willen 
eined guten. Schügen. 
B IL 

So volllommen einverstanden der Verf. mit Herrn R. 
über bie Urſache des ſchlechteren Schießens vieler Schrotges 
wehre in Vergleich mit anderen (entweder von weicheren Eifen, 
oder durch Oxydation angegriffenen) und der Bücfe ift; und 
fo ſehr er auch die von Hrn. R. vorgeſchlagene Einrichtung 
zur Befeitigung jener Urfachen für tauglich halt: fo kann er 
doch nicht umhin, einige Bedenklichkeiten über ihre allgemeine 
praftiihe Anwendbarkeit zu äußern und Sachkennern zur Prü⸗ 
fung zu empfehlen. 

Ein Mal nämlich, wird ed fhwer halten — wenn au die 
Züge noch fo flach eingeſchnitten werden — fie bei dünneren 
ſchon ausgefchoffenen Rohren anzubringen, ohne der Iefigfeit 
berfelben Eintcag zu thun. 

Sodann dürfte aber eine öftere Erneuerung Feifhung), 
ſelbſt bei Anfangs dafür eingerihteten ftärferen Läufen, faum 
moͤglich fein, ob fle gleich bei dem häufigeren Gebrauch des Schrot⸗ 
gewehrs, und weil die Schrote felbt fhon die Züge mehr an⸗ 
greifen, bei biefen, viel öfterer wird gefchehen müffen, als bei 
der PürfhsBüchfe, wo überdies durch daB Einpflaftern der 
Kugel den Zügen meit weniger gefhadet wird. Wir halten 
diefed für einen wohl gu prüfenden Umſtand und für bad ers 
beblichfte Hinderniß einer allgemeinen Einführung gezogener 
Schrotgewehre. 

Am allerwenigſten aber Fönnen wir weder dad Erneuern 
der abgenußten Züge, noch daB urfprünglihe Einſchneiden ders 
felben den Zägern felbft zu überfaffen, anrathen, weil es nur 
mit großer Vorſicht gefchehen darf, um nicht die Sicherheit 
des Schuſſes durch untegelmäßige Züge zu gefährden. Beides 
muß demnad von gefhidten Büchfenmadern gefhehen, deren 
Hülfe aber hierdurch öfters, als bei glatten Läufen, nöthig 
wird md doch nicht allen Jaͤgern immer zu Gebote ſteht. 
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Aber wenn auch, wegen des ſich ſelbſt regulirenden Ganges 
des Schraubenſchneidzeuges, jeder Jäger, bei einigen mechaniſchen 
Fertigkeiten und im Beflg der erforderlichen Werkzeuge, zur, 
Einrichtung und Erneuerung der Züge befähigt wäre, fo müßte" 
er doch für jedes Gewehr einen befondern Apparat oder 
ein bem Kaliber entſprechendes Schneidezeug befigen, deren Ans 
ſchaffung, wenn es viele fein müßten, mit bedeutenden Koften 
verbunden iſt. R 

Was endlich den Vortheil anbelangt, ‚daß die Läufe, 
ohne der. Schärfe des Schuffes zu ſchaden, oder weniger weit 
zu tragen, wenn fie gemunden find — kürzer gemacht werben 
önnen: fo muß dieſes — wie Hr. R. felbft zugibt — Mans 
und Ziel haben, um nicht durch zu bedeutende Verkürzung der 
Ziellinie den Schuß unfiher zu machen. Allein felbft bei der 
vorgefhlagenen Länge von 2 Fuß iſt ſchon ein geübter Schütze 
erforderlih, um fiher ſchießen zu köͤnnen. Echluß folgt.) 





Mannichfaltiges. 


Schwimmende Eisberge. 
Gchluß.) 

Endlich iſt das Meer nur eine kurze und ungewiſſe Zeit offen 
für die Unternehmungen der abentheuernden Seefahrer. Eisberge 
find hiernach das allmaͤhliche Ergebniß der Jahre, während Felder 
und Schollen jährlid gebildet und aufgelöft. werden. Das Eis wel 
ches aus geihmolzenem Schnee entfteht, iſt hart und durchſichtig, 
und wäaͤchſt oft bis zu ungeheurer Höhe und Ausdehnung an. Das 
SalyCis überdauert felten ein Jahr, doch werden bisweilen Ueber⸗ 
bleibſel vom geitigen Froſt uͤberraſcht und fo bis zum nächſten Som ⸗ 
mer erhalten, Die Wallfiſchfänger zählen verfdiebene Arten von 
Salz Baffer-Eis. Weite Streden nennen fie Geld, leicht überfehs 
bare Stüd oder Flarden. Beide fiehen gewöhnlih nur 4—6 
Zu über der Wafler-Slähe, und ſinken bis zu 20 Fuß ein. Man 
kennt Gelder von 50 deutfihen Meilen und halb fo viel Breite, 
Auch das ftärffte und dichtefte Eis vermag der Kraft der Wellen 
auf die Dauer nicht zu widerftehen, und es ergeht in Trümmern, 
die felten über 40 Klafter im Durchmeſſer haben. Stehen diefe 
Trümmer fo weit von einander ab, daß ein Yahrzeug ſich zwiſchen 
ihnen durch bewegen Pann, fo beißt Dies Tofes, offenes oder 
morfhes Eis, Segel-Eis und, weil es nach einer sefimmten 
Richtung in Bewegung zu fein pflegt, Treib⸗Eis. 

"Unter Land⸗Eis verfteht man ſolches, welches dicht an das 
Ufer angefroren ift, fo daß Feine Lüde dazwiſchen fih findet. 
Mehrere andere Formen des Meer-Eifes haben noch eigene Namen. 
Bemerkenswerth ift, daß, wenn man großen zufammenhängenden 
Eismaffen auf einige, Meilen nahe fommt, man einen Iebhaften 
weißen Glanz am Horizonte wahrnimmt, der von ihrem Widerſcheine 
bewirkt, und der Eisblink genannt wird. Gin dreiſender ſchreidt 
davon: 


Am 7. Duni arfhien ber Eisblink am Horizont mit fo genauen 
Mumiften, daf er und eine voßfftändige Karte von allem Eiſe und 
vom darin vorhandenen offenen Waſſer auf 5 — 6 ebeutfche) Mei 
den rings un;er darſtellte. Die Zurüdwerfung des Lichtes war fo 
Kart und fo genau, daß ich füglih die Gehalt und muthmaßliche 
Gräfe aller größer und Beinen Eis⸗Felder innerhalb diefer Gränze 
beſtimmen, und ſowohl dichtes als lockeres Treib⸗Eis an dem dunk- 
fern und weniger gelben Schein unterfdeiden Fonnte, während jede 
Waſſer⸗ Aber mitten in dem Eisblink bezeichnet war.⸗ 


Eurdtbar if die Wirkung, wenn zwei nad verſchiedenen Nic: | 


dungen bewegte Eis⸗Feldor auf einander floßen. Man vente fd) eine 
am ſchuetlen Laufe aufgehaltene Maßfe von vielleicht 10,000 Millio⸗ 
neu Tonnen Gericht. Dos ſchwaͤchere Eis⸗Feld wird unter fhredii 
chem Getöfe ganz jerflört. Ungeheure Maſſen werden über einander 
hingefhoben, 20 — 30 Zuß both, andere gänzlich verfenkt. Der 
Balfifhfänger, obſchon er ohnehin is fteten Gefahren lebt, muß 
boppelt wachſam fein, wenn die Umftände ihn nöthigen, zwiſchen bes 
wegten Eis Feldern hindurch zu ſchiffen, und wenn vollends nebliche 
Witterung ihn hindert, ihre Richtung genau wahrzunehmen. Cs ift 
einleuchtend, daß auch dad ftärkfte Fahrzeug dem Segenſtoße zweier 
Eis · Felder eben fo wenig zu widerftehen vermöge, als ein Blatt Pa- 
vier eine Slintenfugel in ihrem Laufe aufhalten könnte. Aller an⸗ 
gewanbten Borfiht unorachtet, gehen viele Schiffe zwiſchen diefen 
Mafien zu Grunde; bald werben fie auf das Eis hin» und umge 
worfen, bald wird der Boben des Schiffes abgerißen, zuweilen wer: 
ben fie unter Cis«Trümmern begraben. 

Die Berge von hartem, dichtem Eife find das Erzeugniß 
von vielleicht einigen Jahrhunderten, und die Art ihres Entfiehens 
iſt verſchieden. So mögen fie bald durch Mebereinanderfchiehen der 
Eis Schihten, bald dadurch entftehen, daß die jährlihe, mehrere 
Nlafter hohe Schnee-Lage auf Cis. Feldern im Sommer nicht ganz 
Ihmil;t, während des Schmelens wieder gefriert, im naͤchſten Win- 
ter wieder duch den Schnee erhöht wird, u. f. w. 

Die größten Eis:Berge des ‚nördlichen Polar: Meer find jedoch 
Jrößtentbeils in Buchten des Landes entſtanden, wo fie fich gleich den 
Sletſchern der Schweiz bildeten, weiter und weiter herab gegen das 
Waſſer hinabrutſchen, und fpäter fo mit iprem Ende über die Küfte 
hinaus über das Meer reihen. Die nad der Tiefe nicht unter 
Fügte Maſſe wird endlich zu groß und zu ſchwer, fie bricht von dem 
Übrigen Gletſcher ab und ſchwimmt fort; if aber das Meer nicht 
tief genug, fo bleibt der Cis-Berg auf dem Grunde feflftehen. Es 
iſt möglich, daß auf dieſe Art vom einem an 1000 Fuß hohen Glet- 
ſcher ein Eis Berg non derfelben Größe entfiehen könne, und da 
der Gletſcher immer von Neuem vorbringt, fo muß fih diefe Bil: 
dung der Eiß> Berge wiederholen, und eine vor dem Thale liegende 
Untiefe wird nad und nad) von einer ganzen Kette von Eis:Bergen 
defegt werden. Indeſſen hat die Zerftörung bereits begonnen, ihre 
Kraft an foldem Eis:Berge zu üben. Die unaufhörlihe Bewegung 
und Erfhütterung bes Meeres untergräbt allmählig den Fuß Yes 
Eis ⸗Berges, bis er zuletzt, nachdem er die Höhe von 1000 oder viel⸗ 
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leicht 2000 Fuß erreicht dat, durch biefe ununterbrochene Wirkung 
und feine eigene Schwere mit einem entfeglihen Gekrache im die 
Tiefe geſtürzt wird. Diefer mächtige Berg ſchwimmt nun, wie eine 
Infel im Ocean, bis er ih, duch Winde und Strömungen füd- 
warts getrieben, allmählig auflöfet und in dem. großen atlantifhen 
Dean verliert. Unter folhen einzelnen Eismaffen, welche im Meere 
umpertreiben, gibt es, wie fhon gefagt, mehrere von außerordent: 
licher Größe und von 1000 — 2000 Fuß Höbe. Ueber das Wafır 
tagt gewöhnlich nur der Ste ober fote, oft auch nur 12te Theilber: 
vor. Es hängt dieſes von der verſchiedenen Beſchaffenheit des Ci 
feb und non der größeren aber geringeren Galzhaftigkeit bes Bak 
ſers ab, indem das Eis ſich in wenig gefalzenes Waſſer tiefer ein 
ſenkt, als im ſtark geſalzenes. Forſt ar ſah im füblichen Ciämrers 
Berge vom 2000 Fuß Länge, 400 Fuß Breite und 200 Fuß -Döhe 
Der größte fhwimmende Eis-Berg, den Barry fah, ließ ſich aur as 
einer Seite erſteigen, an allen andern hatte er lothrechte Wände, 
Die Länge dieſes Cis:Berges betrug 12507 Fuß, die Breite 10460, 
und die Höhe über dem Waffer im Mittel etwa 51 Fuß, woraus 

die ganze Diele zu 367 Fuß berechnet wird. Es folgt Daraus ein 

Förperlicher Inhalt von mehr als 48000 Millionen Koͤrper⸗Fuf Cis 

und ein Gewicht von.mehr als 1292 Millionen Tonnen, jede zu 

2000 Pfund, Parry berechnete, daß ſich damit: 3505 englifhe $lär 

Hen-Meilen (deren ungefähr 5 auf eine deutſche gehen) 6 Zoll dit 

mit Eis würden haben belegen laſſen. 

Bie die Wärme während des Thauenseingefogen wird, fe frims 
fie während des Gefrierens aus. Die jährliche Bildung und Auflds 
fung des Eiſes in dem Pofar»Kreife ift eine bemunderungswerthe 
Einrichtung der Natur, die außerordentliche Ungleichheit der Tempe 
ratur zu mildern. Wäre dort nur trodnes Sand der Sonne entge 
genfetst worden, fo würde es durch ihre ununterbredenen Stradlen 
im Sommer, und durch die Finſterniß und durchdringende Kälte im 
Winter ausgedörrt worden fein. Keine der Thier» oder Pilanzen 
©attungen hätte es ertragen, Aber bei der jegigen Anordnung wird 
die überflüfige Wärme des Sommers zum Semegen des Eifed ver 
wendet, und ihr Mangel im Winter theilweife dedurqh erfept, daf 
bei dem fortichreiteuden Gefrieren des Waller Wärme-frei wird. 
So lange Eis thauet, oder Waſſer gefrieret, kann die Temperatur 
des Luft⸗Kreiſes gewiſſe Graͤmen nit überichreiten. 


Naturs Mertwärdigfeiten. 


In einer Lüttiher Zeitung vom Februar 1835, lieft man: Def- 
fentliche Blätter haben ſchon öfters berichtet, e6 feien lebende Kröten 
in Steinen eingefhloflen in fo beteutenden Tiefen gefunden wor 
den, daß man daraus ſchließen müfle, biefe Thiere hatten ſich fhon 
fange vor der Sündfluth in biefem Gefängnife befunden, Biele 
Perlonen, worunter felbft gelehrte Naturforiher, konnten einem 16 
außerordentlichen Greigniffe feinen Glauben ſchenken. Die Enttet: 
@ung, welche man fo eben in biefer Stadt (Lüttich) gemadt hal, 
läßt indefien einen Zweifel in dieſer Hinfiht zu. Bei der Ausgro 
bung bed Schachts von Bellevue zu Saint Lorent, fanden die Ar: 
beiter in einer Tiefe von 375 Meter eine lebende Mröte. 
fes Thier fand ſich in dem Rife eines Sandfteins eingefchlofen, der 
fen BWänte mit einer Kryfalliirung von Quarz belegt waren; Die 
NKröte felbft, war mieder mit einer Lage diefer Arpftallifirung, Pe 
dedt. Dieſes Welen der alten Melt ift dem Heren Garliet, 
Konfervator des Nakuralien:Kabinets bei der Univerfität diefer Stadt, 
übergeben worden. . 
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Ueber Dr. Rommerdhaufen’s Erfindung zur Verbeſ⸗ 
ferung der Schrot : Gewehre. 
Schluß.) 


ur. 

Bir Hlauben nun, daß der beabſichtigte Zwei: den Schro⸗ 
ten einen der entwidelten Pulverkraft angemeffenen Widerftand 
zu ertbeilen, wodurch die Wirkſamkeit des Schuſſes bedingt ift, 
amf anderem Wege, und zwar durch ſorgfältigere Behandlung 
der Ladung felbfl, erreicht werden kann; mobei ſich der Verf. 
ebenfals auf vielfältig geprüfte Erfahrung berufen darf. 

Zufdrderft ift es befannt, daß ein friſch gereinigtes Ges 
mwebr (befonderd wenn dasſelbe, was vom vielen Jaͤgern zur 
Verhätung von Roſt gefhieht) mit einem durch Talg oder Del 
getränften Putzſtocke ausgewifcht ift, vor dem Gebrauche aus⸗ 
geflämmt werden muß, weil ed fonft der zu glatten Wan- 
dungen der Rohre wegen nicht ſcharf ſchießt oder nicht töbtet, 
fo wie überhaupt, felbft auch dann noch, wenn biefe Vorſicht ik 
beobachtet worden, die erften Schüfe immer weniger wirffam 
werden. Bei allen Gewehren, namentlid; aber bei denjenigen, 
welche zu fprödes Eifen haben und defhalb an dem obigen 
Fehler leiden, wird der bezeichnete Zwed dadurch erreicht, daß 
die Schrotladung in die Länfe dichter zufammengepreßt wird, 
damit fie fih mit einer verhältnigmägigen Reibung entladen 


Tann. Dieſes gefhieht nun dadurch, daß entweder ein, am 


beften von gewöhnlichen Drudpapier, gemachter Pfropfen anfs 
geſeht wird, der aber ſtaͤrler fein muß, old er gemöhnlic ges 
nommen zu werden pflegt, oder, weil ſich ein folder nicht 
gt wieder andziehen läßt, — ein Pfropfen won ſtarken unge 
leisten Hutflge. Dierdarch wird bie Wirkſamkrit des Schuſſeo 
ſchon bedeutend verſtarlt, and der Verf. farm verſichern, daß 
er anf dieſe Weiſe mit vielen Gewehren, welche des Nichttoͤdtens 
beſchuldigt warden, mit dem beſten Erbfolge geſchoſſen hat. 
Irdeſſen wird hierdurch doch den am den Wandungen der Läufe 
liegenden Dngellöenern, welche eben darum, weil ſie durch die 
Reibung einen Widerſtand gegen die Pulverkraft erhalten, die 


wirffamften find und den fogenannten Kernfhug bilden 
(weßhalb denn auch die neuen englifhen Gewehre, weiche eine 
elliptiſche Seele haben, weil die Ellipfe bei gleiher Fläde 
einen größeren Umfang ald der Kreis befigt, und deßbalb 
aud eine größere Reibungsflähe darbietet, ſchärfer fdießen),- 
noch fein hinreichender Stützpunkt dargeboten, und wir halten 
defhalb Patronen, wo die Schretladung entweder allein oder 
auch mit der Puloerladung verbunden und nur durch eine 
ſchwache Vorlage getrennt, fid in einer dem Kaliber de Ges 
wehrd genau entfprechenden Pülfe von Kartenpapier befindet, 
für die befte Art zu laden; nicht blos zur Werftärfung der . 
Wirffamfeit ded Schuſſes, fondern auch der Bequemlichkeit und 
Schnelligkeit wegen. Man begieht diefe Art Patronen für 
jedes beliebige Kaliber, unter andern von Heſſen-Kaſſel, — 
wenigſtens hat’ der Werf. daher bezogene noch vor Kurzem bei 
dem Herrn Fürften von Iſenburg gefehen und gefhofen, und 
er ann verfihern, daß man bei ihrer Anwendung niemals über 
Unwicfamfeit des Schuſſes, menn er anders fonft nur edle 
Theile verlegt und. in nicht zu großer Entfernung angebracht 
wird, wird Magen dürfen. Dagegen haben die neuerdings 
empfoblenen fünftlichen Propfen von Kuh⸗Haaren feinen Erwartuns 
gen nicht entſprochen. Ein Mal, weil fie für das Saliber ber 
Doppelgewehre za ſtark find, und dadurch dad Laden erfchwes 
rem; zum andern aber, weil fie ihrer großen Glaflisität wegen- 
nicht fe aufgefept werben fönnen, und durch bie Luft, welche 
auf dieſe Weiſe zwifhen ihnen and den Schroten übrig bleibt, 
berm Abſchießen einen ſtarken Druck verurſachen, und drittens 
endlich leiden fie an dem Fehler, daß fie, eben ihrer Elaſtieität 
wege, zu wenig Widerftand leiften, und dadurch den Schuß 
ſchwaͤchen. A. Brumbard. 


Erklärung und Bitte. 
Wie einflußteich auf den Abſatz eines Werkes, und folglich 


auf deſſen Verbreitung, der Rame ded Verfaſſers, die mehr 
oder weniger ausgedehnten Verbindungen. desfelben und die 


\ 


günftigen ober ungünftigen Urtheile, die über badfelbe in den 
literarifchen Blaͤttern erfchienen, gu wirken vermögen, dazu 
liefert dad von mir unter dem Titel „Flora von Deutſchlands 
Wäldern" im Zahre 1827 herausgegebene botaniſche Handbuch 
aufs Neue einen Beleg! — Denn, wie ed fcheint, hat dieſes 
Wert unter dem forftlihen Publifum wenige Theilnapme gefun⸗ 
den), da ich mic, fände das Gegentheil Statt, doch wenig- 
ſtens einiger Zufendungen von Erfahrungen über dad wechfel- 
feitige Verhältniß des Bodens zu den auf ihnen im Wildwuchſe 
ſtehenden Gewachſen zu erfreuen gehabt: hätte, indem ih, fos 
wohl in der Vorrede zw jenem WBerfe, ald in Nro. 2 der 
Forſt⸗ und Jagdzeitung vom Jahre 1825, das gefammte forft- 
liche Publikum dringend dazu aufforderte und mic zugleich er⸗ 
bot, dergleichen Einfendungen, würden fie der Aufnahme in 
den dann erfcheinenden Nachträgen für würdig erachtet, ges 
bührend zw honoriren. Gleihgültig Fönnte und würde mir 
nun dieſer Umftand fein, hätte ich bei der Herausgabe bes 
gedachten Werkes nur einen finanziellen Zwed vor Augen ges 
habt; denn diefen hätte ich mit dem Empfange meined Honos 
rars ja erreicht! — Allein ich beabfihtigte, dadurch zwei wife 
ſenſchaftliche Zwede zu erreihen, nämlich den bereits oben 
ausgeſprochenen, welcher allerdings bie genaue Kenntniß der 
fogenannten Forftfräuter (Staudengewächfe, Gräfer und Krypto⸗ 
gamen) vorausfegt — und dem hierdurch; bedingten zweiten Zweck: 
diefe Kenntniß nicht nur moͤglichſt zu verbreiten, fondern Dies 
felbe auch in-fo fern zu etleichtern, als id dem Werke felbft 
eine Einrichtung gab, die dem angehenden Botaniker, ja felbft 
Demjenigen, der noch nicht die mindeften Borfenntniffe in diefem 
Fache beſitzt, die Auffindung und namentliche Bezeichnung eines 
ihm noch unbelannnten Gcwächfes moͤglichſt erleichterte. Daß 
ich, wie es ſcheint, dem erſten Zwedck verfehlt habe, liegt wohl 
mehr daran: daß dieſes Handbuch nicht ſo allgemein unter dem 
forſtlichen Publikum bekannt worden iſt, als es die Erreichung 
jenes Iwecles bedingte; denn ben zweiten Zweck, von dem ber 
erſtere doch gewiſſer Maaßen abhängt, fcheine id) wenigſtens bei 
allen denjenigen wirklich erreicht zu haben, im deren Händen 
ſich das Werk befindet, was aud ber, ald Botaniker rühmlichſt 
befannte Herr Dpitz im einer, im erſten Hefte des dritten Ban⸗ 
des von Liebich's „aufmerffamen Forſtmangne“ erſchie⸗ 
nenen Beurtheilung in fo fern anerfennt, ald er bie von mir, bei 
der Pflanzen » Befhreibung angewandte tabellarifche Form und 
das Unterordnen des Befondern unter dad Allgemeine lobend und 
mit den Worten erwähnt: daß dadurch das Auffinden aller, 
dem jungen Forftmanne namentlid noch unbefannten Pflanzen 
fehr erleichtert werde. 

*) Es it bemerkte Buch für den Forſtmann, der die Botanif liebt, 


unftreitig ganz unentbehrlich, und es kann ihm mit Ueberzeugung em ⸗ 
pfohlen werben. Oberfoͤrſter Thierſch. 
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Unter dieſen Umftänden werden mid wohl alle Unbefan⸗ 
genen von einer Befchuldigung freifprechen, die der Herr Ober⸗ 
forftratp und Profeffor Hundes hagen im mehreren feiner 
Schriften und unter andern im 2. Hefte Seite 63 u. ſ. w. der 
von ihm herausgegebenen forftlichen Berichte und Miöcellen, in 
Bezug auf die Flora von Deutſchlands Wäldern, mit den IBor« 
ten auöfpricht: ” " 

udie vertranungsvollen Käufer diefer Schrift vermiſſen die 

Erfüllung des zweiten Verſprechens, dad ausgeſetzt Ge 

bliebene in einem Nachtrage zu liefern, noch immer.” — 

Was ih in Bezug auf diefen Gegenftand in Nre. 2 der 
Forſt⸗ und Zagdzeitung Jahrgang 1825 befannt machte, babe 
ich oben beiläufig erwähnt und bitte die mit jener Beſchul- 
digung zu vergleichen. In der Vorrede zu dem Werke ſelbſt 
fage ih noch ſchließlich „und ic bitte hierdurch nochmals fo 
wohl das forftmännifche Publitum als jeden Freund der Plans 
zenkunde, mir feine Bemerfungen und Beobachtungen gefälligft 
mitzutbeilen. Ich werde dieß mit dem größten Danfe anerfens 
nen und alle andere Beobachtungen — wenn deren Wichtigkeit 
ſich beftätiget — in vielleicht fpäter erfheinenden 
Rahträgen aufnehmen und gebührend honoriren.“ 

Kann Herr Hımdeöhagen mic ſonach mit Recht der Worts 
brůchigkeit geihen, da ich jene Rachträge nur unter Bedingun⸗ 
gen zw liefern verſprach, die leider nicht realifirt wurden? — 
Gewiß niht, wenn ih auf meine Ehre verfichere, daß während 
der 9 Jahre, welde feit dem Erſcheinen des fraglihen Wertes 
verfloffen find, aud nicht eine Mittheilung über biefen Ges 
genftand bei mir eingegangen ift! — Die während dieſer Zeit 
von mir gemachten Erfahrungen hielt ih, für fi allein, 
aber infofern nicht geeignet zu einer dffentlihen Befanntmadung, 
als fie leicht in den Ruf der Einſeitigkeit hätten kommen kön⸗ 
nen, da fie ſich größtentheild nur auf den Umfang des hiefigen 
Oberforftes befchränfen. 

In der Vorausfegung, daß mancher Forfimann gewiß 
gerne einen wiſſenſchaftlichen Zwed befdrbert, befonders wenn 
dieß zugleich mit der Ausbildung feiner Kenntniſſe und Erfah⸗ 
rungen vereint geſchehen kann, erlaube ich mir bier nochmals 
auf die mehrfach erwähnte Bitte in Nro. 2 der Forft- und 
Jagdzeitung aufmerffam zu mahen und füge zu Weröffentlihung 
des Inhaltes der „Flora von Deutfchlands Wäldern“, hier eine 
lurze Ueberficht deöfelben bei. Den Anfang macht eine kurze 
Einleitung — Seite 1 und 2. Darauf folgt die 1. Mbtheis 
fung, welche in 2 Abfchnitten die botanifche Kunſtſprache vor⸗ 
trägt, und gwar enthält der erfte bie Beſchreibung der einzelnen 
Pflanzentheile, und der zweite ein alphabetiſches Verzeichmiß der 
bei den Pflanzen ⸗Beſchreibungen vorfommenden Runftwörter. Die 
weite Abtheilung lehrt" die Spftemfunde, und der erſte Ab- 


I fönitt derfelben behandelt dieſen Gegenftand (in (feiner (größten 


— — — — — — — 





„ - 135 — 


Allgemeinheit, während ber zweite das von mir angewandte nöthigen mathematifchen Kenntniſſe, befonder& in der Arithmetit, 


Spftem und zugleich den Gebraudy der tabellarifh geordneten 
Pflanzen » Befchreibungen erläutert. Der dritte Abſchnitt gibt 
eine kurze Darftellung desimisi.Zuffien entworfenen natürs 
lichen Syſtems. Diefe zwei Abtheilungen — welche als ber 
vorbereitende oder theoretiſche Theil des Werkes. angefehen 
werden konnen, nehmen 88 Geiten ein. Die folgenden 67 
Seiten füllt die Beſchreibung von 341 Pflanzen-Gattumgen, und 
die darauf folgenden 175 Seiten zeigen die Befchreibungen 
»0n1031 Pflanzen⸗Arten, welche fid in den Waldungen Deutſch⸗ 
lands wild wachfend — und zwar in der Mehrzahl und nicht 
blos an den Waldrändern — finden und von und — ebens 
falls zum größten Theile felbft beobachtet worden find, beſon⸗ 
derd im Bezug auf den Boden und die Lage der Waldorte, 
wo fie fih am häufigften finden, und auf ihr Verhalten gegen 
die gefertigten Holz-Anſaaten. Die letzten 5 Seiten nimmt ein 
alphabetiſch geordnetes Verzeichniß der deutſchen Gattungs-Namen 
ein. Das ganze Werk umfaßt 21 Bogen median, des fhönften 
weißen Drudtpapierd und ift bei direkter Veftelung für 1 Thlr. 
pr. Eour. in Leipzig bei Deren Baumgärtner zu erhalten. 
Wolkenſtein in Sachſen. Deinrich Pnointzſch. 
K. ©, Oberfoͤrſter. 





Kritiſche Anzeigen: 


Lehrbuch der Arithmetik und Waldwerth⸗Berechnung nebſt 
Maaß⸗, Gewichts⸗, Muͤnz⸗, Zins⸗ und Waldwerth ⸗Berech⸗ 
nungstafeln zum Gebrauche bei öffentlichen Vorle⸗ 
ſungen und zum Selbſtſtudinm fuͤr Forſtmaͤnner, Kame⸗ 
raliſten u. ſ. w. herausgegeben von Franz von Gehren, 
Foͤrſter und Lehrer der Mathematik u. f. w. bei der 
kurfuͤrſtlich heſſ. Forſtlehr⸗Anſtalt zu Melfungen. Kaſſel 
in der Luckhardtſchen Hofbuchhandlung. 1835. gr. 8. 
XIV und 552. 


Dem Berfaffer, welder dem Publikum durch fein Taſchen⸗ 
buch von mathematifchen Formeln auf einer vortheilhaften Seite 
befannt tft, iſt nicht zu widerfpredhen, daß die Arithmetik die 
Grundlage der Mathematik ift, und fein Theil der letzteren 
ſowohl für die MWiffenfhaft felbft, ald für das bürgerliche und 
Geſchaãftbleben unentbehrlich fei, und daß Die Anwendung der⸗ 
felben auf die verfhiedenen Geſchaͤftszweige fo viel Eigenthüms 
liches habe, daß befondere Anleitungen dazu nothwendig feien. 
Hat übrigens der Anfänger die Elemente der Arithmetik nach 
einem gründlihen und umfaſſend bearbeiteten Plane gleichfam 
felbfttgätig fh eigen gemacht, fo werden gar viele fpecielle 
Anleitungen überflüfig. Vermißt man, wie der Verf, äußert, 
felbft bei den ausgebildeteren Gorftmänuern die für ihr Fach 





häufig, fo fiegt der Grund nicht darin, daß im den zur Erler⸗ 
nung berfelben gebraucht werdenden Lehrbüchern meiſtens Die 
Anwendung ‚ber vorgefragenen Säge auf daB Borftfad zu 
ſpaͤrlich enthalten feien, ſondern vielmehr darin, daß dergleichen 
Lehrbücher nad) feinem beftimmten Plane bearbeitet find, ihre 
Verfaſſer die Theorie nicht gehörig begründen und in zu ſtei⸗ 
fem Mechanismus, dem Erbfeinde des mathematifhen Studiums, 
befangen find; nirgends zu eigenen Entwidelungen anleiten 
und. überall von Außen blos eintrichtern wollen, wodurch das 
mũhſam und durch öftered Wiederholen mechaniſch Erlernte 
meiſtens in der kuͤrzeſten Zeit vergeſſen iſt. 

Jenen Mangel an arithmetiſchen Kenntniſſen, welcher den 
Verf. bewogen hat, ein beſonderes Lehrbuch der Arithmetik 
für Forſtmaͤnner, Kameraliſten u. ſ. w. zw ſchreiben, ſetzt Refer. 
weit mebr in die zwecklos abgefaßten Lehrbücher, als in bie 
zu fparfamen Anwendungen der arithmetifchen Lehren auf daB. 
Forſtfach. Obgleih der Derf. von dem verderblichen Gange 
vieler Bearbeiter arithmetifcher Lehrbücher abgewichen ift, und 
aus dem Studium der Werke von Lorenz, Vega, Siebert, 
Winkler, Snell und Anderen ſich einen eigenthümlichen 
Ideengang gebildet hat, den der Verf. in Bezug auf bie ganze: 
erſte Abtheilung, welde eigentlich eine befondere Zahlen⸗Lehre 
fein ſoll, aus einem anderen, ihm wohlbefaunten, aber in ber 
Vorrede nicht genannten Lehrbuche faft größtentheild entnoms 
men haben mag: fo kann ihm der Refer. weder in ber An⸗ 
wendung, noch in der Bearbeitung einzelner Materien überall 
beiftimmen, im Allgemeinen jedoch erflärend, daß die vorliegende 
Bearbeitung zu dem befferen gehört und befonders hinſichtlich 
der praftifhen Tendenz wefentlihe Vorzüge in fih trägt, bie 


"die fie der Empfehlung jedes angehenden Forſtmannes würdig 
machen. Er fuchte die Lehren gründlich und zugleich in einem 


moͤglichſt leicht faplihen Style vorzutragen, wie es ihm für 
das, beſonders in Kurheſſen, jegt noch nicht gehörig mit Vor⸗ 
fenntniffen verfehene, dem Forſtfache fih widmende Perfonal, 
während eined zehnjährigen Unterrichtes am paffendften ſcheint, 
und bemüßete ſich, felbft eigentlich nur Forſtmann, dabei die 
meiften in der Forſtwiſſenſchaft vorlommenden arithmetifchen 
Fragen zu beantworten oder zur eigenen Aufldfung Aufgaben 
mitzutheilen. . 

Diefen Zwei verfolgte der Verf. eben fo aufmerffam als 
fonfequent, woburd feine Arbeit an Brauchbarkeit fehr ger 
winnt. Der große Reichthum am Material der bejeihneten 
Art gehörte zu der Iobendwertheften Seite derfelben. In rein 
theoretifcher Hinſicht aber leuchtet nur in der erflen Mbtheis 
lung eine beftimmte Idee, jedoch nicht in allen Abſchnitten, 
gleihförmig hindurch; in der zweiten und britten Abtheilung 
ſcheint er bald der einen, bald der anderen, Bearbeitung. obi ⸗ 


16 — 
ger Mattemasifer gefolgt zu fein und eben darum feine kons | ammenden follen; baun würde mehr Einheit umd Kürze im die 


fequente Durdführuug vor Mugen gehabt zu heben. Dieſes 
Pin» und Derfhwaulen mag übrigend darch das eifrige Stres 
ben nach praltiſcher Tendenz veraulaßt worden und eben da⸗ 

"rum zu entſchuldigen fein. Dierin liegt zugleich der Grund, 
warum dad Lehrbuch über die gewöhnliche Gränge der arith⸗ 
metifhen Lehrbücher hinausgeht; es enthält nebſt einer gros 
Ben Anzahl von Beifpielen auch Tafeln über Maaße, Gewichte 
amd Münzen und über Zins + und Waldwerth⸗Berechnung z; jene 
flad mit den erforderlichen Nebultiond «Zahlen verfehen, und 
letztere Hat ber Verf. aus den belannten Eottaifchen Tafeln 
für geometrifce wittlere Zinfen uwmgearbeitet, weil ihm bie 
Werth: Berechnung entfernter Einnahmen nad diefem bie rich⸗ 
tigſte gu fein ſcheint. Hierüber gibt er im 4. Kap. ber drit⸗ 
ten Abtheilung die Gründe gegen verſchiedene andere Forſt⸗ 
männer an; dazu gehbren die Anfichten ven Dunbeshagen, 
Ooßfeld und Bfeil, Des Verf. Anſicht hat vieles für ſich, 
wovon ſich jeber unparteiiſche Leſer Äberzeugen wird. 

Bei ben verfhiedenen Vorzügen der Schrift für ben theo⸗ 
rotiſchen und praltifhen Forſtmann verfehlt Refer. niht,, den 
Znhalt*berfelben zwar kurz, aber doch moͤglichſt umfaffend ans 
zugeben und in einzelnen Bearbeitungen ben Werf. aufmerffam 
zu machen, in wie fern mancherlei Werbefferungen zu wünſchen 
wären. Die drei Abtheilungen berfelben in die gemeine (wo⸗ 
für der Verf. viel zwedmaͤßiger nbefonderen , im Gegenfaße der 
allgemeinen Arithmetit gefagt hätte), in allgemeine Arithmetik 
und in Algebra verdient in fo weit Beifall, ald dadurch in 
Die zu bearbeitenden Materlen doch eine gewiſſe Ordnung ges 
kommen iſt. Die erfte Mbthellung zerfällt in zwei Abſchnitte, 
deren erfter in fünf Kapiteln von den Hablen im Allgemeinen 
nnd won den Ziffern im Befonderen, von den RedhnungdArten 
mit ganzen Zahlen, mit den gemeinen und Decimal-Brüchen, 
son den Potenzen und Wurzeln, und von ben Verbältniſſen 
amd Proportionen handelt. Hält man übrigens den Orundfag 
fe, daß die Zahlen⸗Lehre mit den Eigeufhaften, Verändes 
zungb.Arten, Vergleihungen und Beziehungen der Zahlen es 
gu then bat, und daß jene Eigenſchaften vorzüglich durch anas 
Igtifgo Gleichungen beftimmt werben, wovon übrigens der 
Verf. gar nichts gefagt hat: fü wird man. diefe Anordnung 
nicht ganz billigen fönnen. An und für ſich gibt es ſechs ber 
fondese Beränderungs-Arten von Zahlen⸗Groͤßen und zwar drei 
Bearmehrungd-Mten: die Addition, Multiplilation und Poten⸗ 
ztrung, und drei Verminderungd-Arten: die Subtualtion, Divi- 


Mon uud Würzelousziehung. Diefe hätte der Men. vorerſt behmei 


nah ihren wefentlichen Charakteren erflären, dann au ganzen 
Zahlen verfinnlichen und auch Die gempinen und DecimakBrüde 











Redakteur: Jorſtuieiſter & Behlen. _ Berleger: 


Darftellungen gelommen fein, 

Die. Lehre von den Ketten Brüchen rechnet der Verf. sung 
mit Unredyt gut allgemeinen Arithenetik uud behandelt fie de 
ber, aber mar aͤußerſt fparfs--.:©..3 lückenhaft, im der geiten 
Abtheilung. 

Der zweite Abſchnitt yerfällt in drei Kapitel und enthält 
eigentlih die praktiſche Redenfunft d. h. die Rechnung is 
benannten Zahlen; wofür man wohl zwedimäßiger ubeftimmte 
Zahlen“ jagen würde, da eigentlich jede Zahl einen Namen 
hat, alſo benannt ift, ohne ihr eine beftimmte Benennung un 
terzulegen. Die zweite Abtheilung befhäftiget ſich in 3 Kap 
ten mit den Buchſtaben / Sroͤßen überhaupt, mit den Reduungs 
Arten in ganzen und gebrochenen Buchſtaben⸗-Groͤßen, mit den 
Potenzen und Wurzeln, mit den Verhältniffen und Proportio ⸗ 
nen in Buchftaben-Größen, mit den arithmetiſchen and geome⸗ 
triſchen Progrefionen und endlich mit den Logarithmen. Mit 
Ausnahme der 2 letzten Kapitel enthält diefe Mbtheilung fat 
durchgehends eine Wiederholung der Geſetze - der befonderen 
Zahlen-Lehre. Diefe Wiederholung billigt Refer. nicht; vielmehr 
glaubt er, der Merf. würde viel zwedmaͤßiger gehandelt haben, 
wenn er die allgemeine Zahlen⸗Lehre mit der befonderen ver: 
bunden, bei jeder Operation und bei jedem Gefege den An 
fänger vom Befonderen zum Allgemeinen bingeführt und ihn 
dadurch angeleitet hatte, die Gefege mehr durch eigene Kraft 
aufqufaffen. Gorſetzuug folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Dauer des Holzes in der Erde. 
Verſuche ergaben darüber Folgendes: Pfähle von Tannen: und 
Eichenholz, fo wie aud son dem gemeinen MAfazien-Baume (Robi- 
min psend-acacia) Wurden umberändert gefunden, nachdem fie fünf 
Jahre in der Erde gelegen hatten; während bie vom einer Menge 
anderer Holz Arten, ald der Linde, Birke, Weißbuche, Ahern uf. f 
mehr oder minder angefauft waren. Buche und Platanus Hatten 
fih vier Jahre gehaften. Hölzer, denen man Die Rinde gelafen 
oder, wie Häufig gefhieht, mit Theer oder Dei befirichen Hatte, Dieb 
ten nicht länger, als folhe, bie ohne Rinde und ohne eine Herrid 
tung in die Erde gebracht waren, \ ‚ 
Dölier dagegen, welche an dem in ber Erbe ſteckenden Theile, 

und noch Gtwgs darüber, leicht angebrannt worden, waren volllom: 
men erhalten, wenn fie auch getheert waren. Das lekte Ber 
fdeint baher als das befte, und yuakeid, wohlfeiles, als dad fob 
gende, welches freilich die längfte Dauer des Holzes verſpricht, Dan 
iche das Hol; mit Del, brenne ed, wenn dad Dei troden ib 
fa weit on, daß der angebrannte Theii zur Dälkte im, zur Hälfte 
über der Erde zu ſtehen kommt, wonach der ganze obere Theil noch 
ein Mal geölt werden muß. 
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Ueber den Baummald: Betrieb, 

Wenn der bödftznahhaltige Forfmnatural Ertrag dem 
höchſten Gelds Ertrag vorgehen, und nicht dem Merkantils 
Syſtem gehuldiget werden folle, welches dad Mittel zum 
Zweck macht und die Forfte nur ald unmittelbare Finam, ⸗ 
Quelle betrachtet, wo erft an Die Bereicherung der Staatskaſſen 
gedacht wird, ehe man fi mit den Intereffen der Böller bes 
fhäftiget ; ſondern zunächft durch Amwendung des Induſtrie⸗ 
Spftemb auf das Forftwefen die Tendenz der Staatsforſt⸗ 
Verwaltung Bahia gerichtet fein, der Erde den vollſtändigſten 
Materials Genuß abzugewinnen, Die Bedürfniffe nach Möglichkeit 
zu befriedigen, fo weit ſie nur immer aus den Erzeugniffen 
der Wälder mittels oder unmittelbar befricbigt werden fün- 
nen: fo müffen die Wälder auf Baumholz bemirthfchaftet 
werden. Mit ganz anderem Manöftabe mißt der Staats-⸗Forſt⸗ 
wirth die Forſtregie, als der in dem Merfantil-Princip befans 
gene Finanzier, welch letzterer mehr die Domäne, ald den Staat 
vor Augen hat, und die Waldwirthſchaft nur vom höchſten 
Geld-Ertrage abhängig macht, im fiskaliſchen Intereſſe bandelnd, 
ohne daß dadurch irgend ein veeller Gewinn für die Laud⸗ 
und Forſt⸗Wirthſchaft erreicht wird, 

Durch die Erziehung des Holzes im Hoch. oder Saamenwalde, 
durch den Uebergang aus Plaͤnter⸗-Wirthſchaft zur regelmäßigen 
Schlag ⸗Wirthſchaft und durch die Ummandlung ber Rieder: und 
Mittelmälder in Vaumwãldar fan das abſolute Holz⸗Bedürfniß 
auf einer Meinen Fläche erzielt, die Waldflähe verringert, dev 
überflüffig gewordene Theil der Landwirthſchaft abgetreten, und 
dadurch der Adminiftrationd- Aufwand vermindert werden, fo 





daß durch die großen Flaͤchen, welhe der Feld-Kultur. überlaffen 
werben können, die Boden-Produltion auf doppelte Weiſe er⸗ 
höbet, der Rationalreichthun gefleigert und die almählige Ers 
Höhung der Dolz-Preife nicht drüdend für das Publikum werden. 
Es iſt nicht in Abrede zu ftellen, daß gegenwärtig die Holz⸗Be⸗ 
dürfniffe noch im. Weberfluffe befriediget werben, daß. heut zu 
Tage noch immer die Waldungen Deutſchlands mehr Dolz er» 


zeugen, ald zum Bedarf durchaus erforberlih iſt, daß es 
alfo zuläffig feie, die Holz-Produftion zu mindern, wenn die 
landwirthſchaftliche Produktion hierdurch verhältnißmäßig vers 
mebet werde kann, und auch weder die allgemeinen Holzer⸗ 
ſparniß ⸗· Maasregeln, noch die Anwendung der Surrogate volls 
tommen Eingang gefunden haben, daß ſich alſo eine unproduk⸗ 
tive Konſumtion darſtellt, die noch um fo widtiger erſcheint, 
als die Weldflähe gegenwärtig nicht den gehörigen Ertrag 
liefert, wodurch auf doppelte Weiſe dem National» Bermdgen 
große Summen. entgehen, umd worin zugleich der Beweis liegt, 
daß auf einem weit beferänfteren Raume die durchaus unents 
behrlichen Bedürfniffe an Holz erzeugt werden koͤnnen. Die 
Furcht vor einem allgemeinen Holz. Mangel, welhe fih einft 
über ganz Deutſchland verbreitete, ift in neuerer Zeit ſiegreich 
befämpft und als eine Geſpenſterfurcht belädelt worden. 
Wäre wirfliher Holz Mangel, fo würde man mehr Thätigfeit 
wahrnehmen im Auffuhen der Brenn⸗Surrogate, deren der 
Schoos ber Erde große Vorräthe bivgt, fo wie man fih auch 
der Holzfparung mehr befleißigen würde, als dies bei allen 
Klagen über HolzTheuerung geſchieht. So lange aber — was 
felbft in dicht bevölferten Staaten der Fall iſt — von dem- 
ergeugenden Boden noch fo mandie Strece unangebaut if, 
und die produktiven Kräfte des angebauten Landes nicht noch 
beffer benutzt wenden, follte wenigſtens dem Holzwuchſe fein 
Boden, ber zur Produftion des zum bequemern und. wohlfeilern 
Befriedigung der gegenwärtigen Bedürfniſſe nöthigen Holzes 
dienlich oder zur allmäpligen MWerbefferung der Erboberfläche: 
nügtih if, entzogen werden; denn es find Beifpiele vorhanden, 
daB durch folde neue Vergrößerung des Acker⸗Landes dem bes 
reits früher Fultivieten Lande Arbeit und Dünger entzogen: 
worden, wodurch auf dieſer Geits die Produftion doppelt fo. 
vie, auch wohl noch mehr verliert, als dieſelbe auf jener Seite 
(und au das oft nur ephemer) gewinnt. And; folde Beix 
ſpiele find nicht felten, wo der Boden blos vom. Holy Buche 
entblöft, und dann der wohren Verddung Preis gegeben warde. 


Rad Memminger’d „Befchreibung von Würtemberg« 
(Stuttgart und Tübingen 1823 &. 299) ift in Würtemberg von 
dem ganzen Flähenraum des producirenden Bandes Y,, noch 
unangebaut; es gibt nod an 200,000 Morgen fogenannter 
Wechſelfelder, und ed find Oberämter im Lande, bie noch 
mehrere taufend Morgen unangebaute Allmanden befigen. Die 
würtembergifche Landwirthſchaft ift Daher noch lange nicht auf 
dem Grade der Volllommenheit, auf dem fle fein könnte, 
und fo lange e8 noch an reger Betriebfamfeit, an verftändiger 
Erwägung ded mehr oder minder Nüplichen fehlt, die beftehenden 
Kulturgweige nicht mit vortheilhafteren vertaufht werden, und 
der Ackerbau überhaupt noch lange nicht feine Produftiond-Fäs 
bigfeit erreicht hat: würde eine theilmeife Entwaldung unter dem 
jetzigen Verhältnig — die Feld» und Waldkultur nur immer 
mehr berunterbringen. Die Mißbraͤuche des Laubſcharrens, die 
Haupturfachen der Wald-Degradation, werden einzig und allein 
durch eine ſchlechte, zu weit ausgedehnte Feld-Rultur und einen 
DViehftand veranlaßt, der ſich nicht vom Felde, fondern vom 
Balde nähert. Im Oberamte Tübingen, welches auf 3%, U) 
Meilen 26,260 Einwohner, und 10,750 Morgen WaldsAreal 
hat, wurden von den Dofpital-WBaldungen 129 Morgen Mittel: 
waldungen, in der Stockacher Markung, Y, Stunden von Tübins 
gen gelegen, um die Summe von 20,600 fl. an die Gemeinde 
Stodach zu fernerer nachhaltgen Bewirthſchaftung durch Sub⸗ 
baftation verkauft. Der Umtrieb ift auf 30 Jahre feftgefeßt, 
und der nachhaltige Material-Ertrag zu 42 Klaftern (einſchließ⸗ 
lich des Reißig-Holges) berechnet, das after zu 144 Kubik- 
ſchuh Raum⸗Inhalt. *) Kein Feld⸗Beſitzer in derfelben Gegend 
würde auß einer glei großen Grundfläche, auch mit der beften 
Bodenqualität, ein gleich ſtarkes Geld-Rapital ziehen können. 
Bei der am 9. Februar 1835 vorgenommenen Verſteigerung 
des 260 Morgen haltenden Hofpitals Waldes Brauenholz 
bei Affelfingen, im Ulmer Oberamte, wurden erlöft 30,200 fl. 
Diefer Wald wurde von der Gtaatd- Verwaltung angefauft. 

Indeffen wird bei Wald-Rodungen zum Feldbau von der 
Anfiht außgegangen, daß die ärmere Vollsklaſſe es fei, welche 
man durch Waldboden unterſtützen müſſe; aber man ſcheint zu 
überfehen, daß diefe Anfiht mit den Wahrpeiten der Rational 
Dfonomie im Widerſtreite fteht, während die, Schäblicfeit 
einer ſolchen Maasregel aus vielen einzelnen Thatſachen leicht 
nachgewieſen werben Bann. Jeder Erwerb durch Aderbau 
fept ein Betriebs⸗Kapital voraus, welches der Ärmere nur 
YEAR anzereichend befigt. Der Taglöhner befigt morgen ger 
wdbhnlich aicht mehr, als er heute erwirbt, und wenn es fei- 
em Girchen nad) Mehrerwerb gelingt, den Ankauf von einis 





©) Man vergleiche das Intelligenz» Blatt von Tübingen vom 11. 
Sebruar 1825. 
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gem Waldboden zu beflreiten, fo iſt e8 dagegen Thatſache, daf 
die Urbarmachuug allein ohne weitere Beftellungs-Audlagen dab 
3: bis Ar fache des Ankaufes foftet. Um aber die Urbarmadhung 
durch feiner Hände Fleiß ſelbſt zu bewirken, bedarf er Lebens 
unterbalt, und da er folhen nur aufbringen kann, fo lange 
er Andern Dienfte leiftet, fo wird der ihm überlaffene Waldbo⸗ 
den entweder nur hoͤchſt dürftig gerodet und angebaut, oder 
er bleibt gar eine Reihe von Jahren verddet liegen. Darm 
gehet der Zwed, eine größere Quantität Nahrungsmittel pu 
erzeugen, verloren, fo wuͤnſchenswerth ed auch fein mag, ju 
Gunften des armen Bauers Opfer aus der Staatd- Domäne 
zu bringen, und dem Dürftigen Waldboden zu überlafen und 
denfelben zu begütern oder bodenfeft zu machen; denn der 
Fislus kann weit eher einen DVerluft ertragen, als der Lan 
mann. Die ärmere Volksklaſſe zu Grundeigenthümer maden 
zu koͤnnen, ift und bleibt immer etwas höchſt Wünfcendwerthed 
— zum rubigen bürgerlichen Leben und zum Palladium innerer 
Ruhe und Sicherheit. Schlechter Waldbau aber ift auf jeden 
Fall beſſer, ald gänzlihe Kulturloſigkeit; guter Waldbau aber 
vortheilpafter, als ſchlechter Aderbau, Zeigt ſich Verlangen 
nad) Lebensmitteln, dann gilt es gleih, ob der Reihe oder 
der Arme -diefelben bervorbringt. Lehterer bearbeitet das Feld 
des Wohlpabenden und erhält dagegen Nahrung, deren er ber 
darf; der Wohlhabende aber erhält den Ueberſchuß des ereuge 
ten Produkts ald Kapitals Zins, welchen er fucht, und darum 
ift Beiden geholfen. 

Man nimmt für ebene Länder am, dag Y, Waldflähe 
fein müffe 9), damit die landwirthſchaftlichen und gewerblichen 
Verhältniffe gut beftehen können, umd der Waldbau nicht vom 


) Wie fehr einige Länder unter oder über diefem Verhältniß 
ftehen, zeigt folgende Ueberſicht: In ganz Deutſchland nimmt man 
an, daß im Mittel gegen */, feiner Oberfläche mit Wäldern bededt 
iR; in Sachſen, Preußen und Kurheſſen bedecken bie Wälder nahe 
bin %, in Baiern und Baden nahe 2, ,"in Bürtemberg über", it 
Defterreich , iningarn %, in Polen °%,, in Schottland ”/,, in 
England %,, und in Srantreid) 2, ber Oberfläche. Nach Moreau 
de Jonnes bedectten die Wälder in Frankreich im Jahr 1750 */, feiner 
Oberflache. Die Bertheilung der Waldflaͤche gemäß ihrer Bermalı 
tung und Benutzung für die Konfumenten — ann nicht gleihgültig 
fein, und es ift nicht alle Mal noͤthig. daß Länder zur Befriedigung 
ihrer Hol-Bedürfniffe große geſchloſſe ne Wälder haben’müflen. Dei 
einer zweckmaͤßigen Verteilung der Waldfläche ann aber aud die 
Bewirthſchaftung des Waldes weit fiherer, vortheilhafter und befler 
geführt werden, als bei einer großen Wald -Zerftüdtelung, wo ſchon 
ein Mehr: Aufwand der Hutkoſten verurfacht wird, opne den Zwei 
des Wald-Grundes zu erfüllen. Kleine Wald⸗Parcellen, welche man 
gewöhnlich nur beieiner erheblichen Bevölferung antrifft, wo das Brent 
Material ohnehin felten und theuer if, find unausgefegten Angriffen 
der Berheerung Preis gegeben, und geben bei aller Mühe und 
Sorgfalt des fhügenden und verwaltenden Perfonals nah und nad 
zu Grunde, 


Aderban verdrängt wird, mobei vorausgeſetzt wird, daß die 
Wälder niht die Niederungen, fondern bie höheren Gegenden 
einnehmen. Vergleiht man nun die Holzmaflen eines blonomiſch 
baubaren Wald: Beftandes mit denen in diefer Zeit in verfchiedenen 
Hieben eines merfantilifch s haubaren Niederwald:Beftandes, fo 
findet man, daß z. B. die Buchen, in ihrem dkonomiſch- hauba⸗ 
ren Alter gefchlagen, noch ein Mal ſoviel Holz-Quantum liefern, 
und zugleid eine Holz-Qualität geben, welche eine den Bedürfs 
niffen vorzüglich entfprehende Stärfe und Güte bat, al alle 
Hiebe zufammen im Riederwald » Beftande. 
Eortſebung folgt.) 
Kritifhe Anzeigen. 

Lehrbuch der Aritfmetit und Waldwerth+ Berechnung nebft 

Maaß⸗, Gewichtes, Muͤnz⸗, Zins und Waldwerth⸗Berech⸗ 

nungstafeln zum Gebrauche bei Sffentlihen Vorle⸗ 

fungen und zum Selbſtſtudinm für Forſtmaͤnner, Kame⸗ 
raliften u. |. w, heranögegeben von Franz von Gehren, 

Foͤrſter und Lehrer der Mathematik u. f. w. 

- Gortfegung). ; 

Ganz verfehlt iſt die Stellung der Progreffionen und Cor 
garithmen, welche befanntlih auf der Lehre won dem Gleichun⸗ 
gen beruhen, die aber erft inder dritten Abtheilung vorgetragen 
werden. Mefer. begreift nicht, wie man fie dem Anfänger 
ohne Kenntniß der Gleichungs⸗Lehre mit Einſicht in die Gründe 
verſtaͤndlich machen fann. Zugleich gehören Progreffionen und 
Logarithmen zur praftifhen Gleichungs⸗Lehre, und auf diefen 
verbunden mit jenen beruht die Entwidelung der Formeln für 
zuſammengeſetzte ZindsRehnung und der eigentlihen Wald» 
werth Berechnung. 

Die dritte Abtheilung behandelt in vier Kapiteln die Glei— 
chungs⸗Lehre im Allgemeinen, die Auflöſung einfacher und quas 
dratifher Gleihungen und jene Formeln für Zind-Rechnungen. 


Die Vermengung der beftimmten mit den unbeftimmten Aufs | 


gäben entfpriht dem Zwede nicht ganz. Nach diefen allges 
meinen Bemerkungen über die Anordnung felbft, welche zugleich 
den Inhalt des Werkes bezeichnen, geht Refer. zur Prüfung 
einzelner Bearbeitungen über, worin er mit dem Verf. weit 
mehr übereinftimmt, was vorzugsweiſe Die ganze erſte Abthei⸗ 
lung betrifft. Der bier vor Augen gehabte Geleitsmann iſt 
ein anderer, als ber in ber zweiten und dritten Abtheilung. 
Der Verf. wich zwar von den Anfichten jenes bier und ba 
ab, kehrte aber auch fogleich wieder zu Ihm zurüd, 

Die Einleitung befpriht den Begriff der Mathematik und 
ihre Theile, ihre Methode, Form und Kihren Wertb, ihre 
Zeichen und allgemeinen Grundfäge. Mathematik und Mathefis 
hält der Verf. unrichtig für gleichbedeutend; Refer. verſteht 
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unter jenem Begriffe die fogenannte Groͤßen⸗Kunſt, dad Theo⸗ 
retiſche verbunden mit dem Techniſchen, unter diefem aber daB 
rein Wiſſenſchaftliche. Die reine Mathematif betrachtet die 
Größen nicht nach ihren Theilen, wie der Refer. meint, fon 
dern nad ihren Gefegen ohne jede Anwendung. Die reine 
Groͤßen⸗Lehre zerfällt in die Zahlen» und Raum⸗Groͤßenlehre 
und jede wieder in die befondere und allgemeine; Die Trigos 
nometrie ift ein befonderer Theil der Geometrie. Vernunft 
Wiſſenſchaft ift die Mathematif nicht, aber eigentliche Verſtandes⸗ 
Wiſſenſchaft, ja eine perfonificirte Logik. Die Vernunft hat es 
mit dem Meberfinnlihen, dem Göttlihen u. f. w. zu thun. 

Ferner find Zahlen feine Zeichen, wohl aber Mengen von: 
gleihartigen Dingen, welche entweder befondere, durch die ber 
kannten Ziffern, oder allgemeine find, gewöhnlich durch Buchs 
ftaben bezeichnet. Die Arithmetik befhäftigt fih nicht allein 
mit den Eigenfhaften und Verhältniffen, fondern vorzugsweiſe 
mit den Veränderungss Arten der Zahlen. Den eigentlichen 
Charakter und Stellenwerth der Ziffern erflärt der Verf. 
nicht; daB in der Anmerk. 1 Geite 14 Gefagte reicht zum 
Verftändniffe niht hin. Die Erklärung von negativen Zahlen 
iſt nicht zu billigen; dieſe liegen in dem Rüdwärtszählen. Denn 
vermag dad Kind abwärts bis O zu zählen, fo begreift auch 
der Knabe und Züngling, daß 1 weniger ald 0 — 1 und 1 
weniger ald — 1 natürlid — 2 ift u. ſ. w. Daß nebft den 
vier befannten Rechnungs⸗Arten noch das Potenziren und Wurz⸗ 
zelaudziehen zu berüdfichtigen find und aus jenen und bdiefen 
zwei Hauptgegenfäge ſich ergeben, welde die Grundlage der 
Mathematit ausmachen, hat der Verf. nit berührt; eben fo 
hat er die reelle Operation von der formellen nicht unters 
ſchieden, welche legtere namentlich in der allgemeinen Zahlen⸗ 
Lehre eine fo wichtige Rolle fpielt. Jede blos angedeutete 
Addition, Subtraftion u. f. w. bildet formelle Summen, Dife 
ferengen u. f. w. 

Was der Verf. uneigentlihe Brüche nennt, find blofe 
Form-Brüde 5. B. = 7; der Begriff „gebrochene Brüs 
hen iſt zwediwidrig gewählt für zufammengefegte Brüche; eben 
fo unpaffend ift Generalnenner; fage der Verf. lieber Haupts 
nenne. Bon Verwandlung gemeiner Brühe in Decimal⸗ 
Brüde, von periodifhen Decimal-Brüchen ıc. fagt er nichts. 
Im Durchſchnitte find die übrigen Gegenftände mit viel Ums 
fiht und Aufmerffamfeit behandelt, fo daß jeder Lefer, der 
ſich in erforderlichen Fällen Belehrung verihaffen will, diefe 
findet. Dad von den Potenzen und Wurzeln Geſagte iſt nicht 
hinreichend begründet. Das Wurzel⸗Ausziehen beruht auf den 
Gefegen der Potenzen eines Binomiums. Diefe aber übers 
geht der Verf. fait ganz; woher es kommt, daß er diefed Ger 
ſchaäft nur mechaniſch behandelt. Bon dem Binomialfage wird 
nichts gefagt; was nicht zu billigen if. Das praktiſche YnBr 
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siehe der Quadrat» und Kubik. Wurzeln befchreibt der Verf. 
gwar ſeht umftändlid;, allein es geht den Darftellungen mehr 
fach die Begründung ab. Im A. Kapitel der zweiten Abthei⸗ 
lung werben dieſe Operationen zwar noch ein Mal in allgemei⸗ 
wen Zahlen behandelt, allein dieſe Wiederholung wäre über 
flüffig geworden, wenn ber Verf. die allgemeine mit der ber 
fonderen Zahlen⸗Lehre zweifmäßig verbunden und dadurch den 
Anfänger zur Gelbfithätigfeit bingefürhrt hätte. Aehnlich vers 
hält es fi mit den Verhältniffen und Proportionen. Iſt nun 
gleich nicht jede Materie gleich gut und zwedmäßig behandelt, 
fo vermigt man doch nichts Weſentliches; was im Beſonderen 
die Rechnung in benannten Zahlen betrifft. Die Maaße, Ger 
wichte und Mimzen, die verfchiedenen Meduftionen, bie Auf⸗ 
gaben von geraden und verkehrten Proportionen mit den vers 
ſchiedenen Rechmngöfällen behandelt der Verf. mit einer Ums 
ſicht und Gewandtpeit, wie man fie in wenig anderen Lehr⸗ 
Büchern findet, wohl beachtend, daß diefelben für den aus⸗ 
übenden Forſtmann von höchfter Wichtigkeit find. Die Haupt: 
fälle der auf der. Proportiond-Lehre beruhenden Berechnungen 
bringt er in einzelne Abtheilungen, behandelt fle an charak⸗ 
teriftifcherr Aufgaben und fügt für jede noch viele andere Bei⸗ 
ſpiele zur Uebung bei, welche fich vorzugsweiſe auf das Forſt 
fach beziehen. ESchluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Einige Bemerkungen über die Thierwelt in 
Aegypten. 

Die bemerfungsiertheften Thiere, welche Aegypten bewohnen, find 
bekanntlich das Kamel, das Dramebar, der Büffel, das Pferd, der Efel, das 
Schaaf, die Ziege, das Nilpferd, das Krofodill, der Strauß, u. ſ. w. 
Insbeſondere gibt es in dieſem Lande viele Hunde, die Heerden- 
weis herrenlos umherlaufen, und ſich nur vom dem Aas des in diefem 
Alima fo vielfältig Frepirenden Viehes nähren. Sobald ein Stuck Bieh 
gefallen ift, wird es durch die umherziehenden Nudel von Hunden, 
die jedes Aas wittern, heißhungrig neckhfungen. Die Argypter haben 
den. Gebrauch, daß fie große fleinerne Gefäße, bie im hiefer Abſicht 
dor den Häufern ſtehen, täglich mit friſchem Waſſer anfüllen, 
damit die Hunde ihren Durſt loͤſchen können. Eigen if, daß bie 
Hundsmwutp. ganz unbekannt ift. 

Das Dromedar ift das zum Reiſen im Aegypten müglihfe 
Thier. Es beſitzt eine Schnelligkeit im Laufen und zugleich eine 
Ausdauer, bie alle Vorftellungem übertrifft. Wei Zagden in den 
Wüſten, wo das ſchnellfüßige arabifhe Pferd in dieſem heißen 
Klima, troß feiner befannten Lungenkraft, denuoch nicht ausdauernd 
genug und aus diefem Grunde unanwendbar befunden wird, z. B. 


bei den Jagden auf den Strauß, der wegen der Schwere feined Kör- 
verö nicht fliegen Tann, fonbern ſich bei feinen äußerft hohen Züßen 
mitte feiner Slügel eine größere Geſchwindigkeit, Erleichterung und 
Dauer im Laufen zu verſchaffen pflegt, bei diefen und ähnlichem 
Jagden, wo es ſich um dauernde Schnelligkeit handelt, kann mau 
nur das Dromedar mit entfheidendem Erfolge gebrauchen. Aber nur 
die eingeübten Eingebornen find im Stande, das Dromedar zu reiten. 
Beil es im vollen Lauf mit den vordern und hintern Güßen mechfelmeis 
aufipringt, durch feine außerordentliche Stärke fehr vorſchiebet, fo 
ſcheuet ſich daher Jeder, ber an die daraus erfolgenden Stöße nicht ges 
wöhnt ift, diefe Strapazen und Erfhütterung der Cingeweide zu ertra⸗ 
‚gen, ſehr fort zufammen, und ſchnallet durch befondere Riemen, wegen 
des gewaltigen Stoßes, die Schenkel noch insbelondere an dem Kür: - 
per des Thieres. In gleichfam fliegendem Laufe wird es nicht durch 
einen Zaum, fondern nur beim Kopf durch eine Ruthe oder Peib 
ſche dahin geleitet, wohin es feine Richtung nehmen fol. Man irt, 
wenn man in Europa glaubt, in ben Wüſten Arabiens fehr große 

Gefütte von Pferde anzutreſſen. Gelten beſitzt ein Stammpalter 

mehr als 30, höhfens 40 Stück, in welche er bekanntlich dem boͤch⸗ 

ften Werth ſetzet, und worüber er die genaueften Stamm egifter 

führt. Gemöhnlic find es braune, oder Apfelfcyimmel, deren Schweife 

durch eine wnaustilgbare Zarbe roth zu färben bei den Arabern alls 

gemein Sitte ift. Füchſe von einer Mittelfarbe zwiſchen heil und 

dunfel find feltener, indem man auf Blutöfreundfhaft hält, und 

verſchiedenes Blut, Geftalten und Farben möglihft zu vermeiden 
ſucht. Andere Farben kennt man nicht, 

Die Oornviehzucht iR ãußerſt bedeutend, und beſteht gräften- 
tbeils aus Büffeln, die eine fette Milch liefern. In der trodenen 
Jahres · Zoit find mehr als 200,000 diefer Thiere beichäftigt, das Bas 
fer aus der Tiefe auf höhere Punkte mittel Maſchinen zu beben. 
und dadurd) die Gärten, und Felder zu bewäflern. Die Büffel find 
durchaus fhwarz, daher von jenen weißen Büßeln verſchieden, wo. 
von eine anfehnlihe Schweijerei in Siebenbürgen, unweit der mol» 
dauiſchen Gränze, fih befindet. 

Das Merino-Schaaf kennt man in Aegypten nicht. CB gibt 
bier und in den angränzenden Ländern nur zweierlei Arten Schaafe, 
die große mit den Fettſchwaͤnzen, und eine Fleine, wenig geihägte 
Art. Beide liefern nur eine mehr grobe, als feine Wolle; doch ift 
erſta mehr als letztore geſchätzt. 

"Man findet eine vortreſſliche Art Biegen, bie, friſch gemolfen, 
amei Maas der fetteften Milch geben. 

Die hiefigen Efel mögen zum Reifen wohl unter die bauahafz 
teten gerechnet werben dürfen. 

Bekannt if, in Yegypten Hühner- und andere Gier durch 
Pferde oder Ejeld-Dünger in zur reiten Temperatur erwärmten 
Bryt:Defen ausbrüten zu laſſen. Viele taufend Hühner werden auf 
diefe Art ausgebrütet. Die Brutöfen werben zu diefem Behuf aber 
nur unten mit gährendem Pferdes oder Efel:Mift umgeben, und das 
durch auf den nöthigen Brad son Hige gebraht und darin unter: 
halten. 
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Ueber den Baummald: Betrieh. 
... (Bortfegung.) , 

Die Rothe mid Weißtannen» Beftände übertreffen aber 
alle übrigen Batimivald-Beffänbe im Material: und Geld» Ers 
trage bedeutend. Berechnet man aber ben Gelb» Ertrag eines 
Buchenwaldes, der als Außfthlag-Wald behandelt wird, fo ftes 
det der Baummald+ Betrieb weit hinfer dem Niedermald+ Ber 
triebe, weil hier die früheren Benutzungen, Zins aus Zins bes 
rechnet, viel auswarfen. Aber man bedarf beim Buchen⸗Baum⸗ 
walde die Hälfte, und bei Fihten-Beftänden zwei Drittheil went: 
ger Holy-Boden, tim: gleiche Maſſen zu erziehen; und. wenn der 

"für den Waldbau überflüffig gewordene Voden landwirthſchaft⸗ 
lich benugt werden’ fan, fo ‘werden auf dieſe Weiſe dem 
Rational Vermögen große Summen durch den zweckmäßigeren 
Baumwald- Betrieb erworben werden Fönneh*), ba durchſchnitt⸗ 
lich angenommen werden kann, daß ber reine Feld-Ertrag ſich 
zum reinen Wald-Ertrage verhalte wie 10: 1, welches Miß⸗ 
verhältniß feinen Urfprung nur in den aus der Vorzeit her⸗ 
vorgegangenen, zentnerfhwer auf den Waldımgen laſtenden Gers 
vituten, und beſonders in denen der Waide md Streu-⸗Nuhung 
bat, nicht aber als ein Ausfluß der Staats-⸗Reg ie zu ber 
trachten iſt, wie die Kameraliſten irrthümlich zu glauben geneigt 
find, welche die Stant-Waldungen dem Privat:Interefie Preis 
geben wollen, daB immer nad unreifen Genuſſen geiz. Die 





*) Nah Memminger’s Beſchreibung von Wärtemberg, Stutt ⸗ 
gart und Tübingen 1823, Seite 402, wurden im Kannfadter Ober 
Amte im Jahr 1818 eine Waldſtrede zum Ausroden und Aubauen 
nad Abzug alles Holz-Inhalts zu 800 fl. dem Morgen nach verkauft. 
Kannftadt iR das Meinfte unter allen würtembergifihen Ober-Amtern, 
deſſen Glähen-Inhalt 33,506°/, Morgen oder 1%), D. Meiten beträgt, 
Am 1. November 1831 zählte das Ober. Amt 22,346 Einwohner, und 
& kommen alfo auf eine Q. M. 11,750 Menſchen. Die Durd- 
f&nitts:Benölferung von Wärtemberg beträgt dermalen 4,390 Men- 
fen auf eine D. M. Das Ober.Amt Kannſtadt befigt 5431 Morgen 
Vald⸗Flaͤche, und es beſteht demnach faft der fünfte Theil des Obers 
Amtes in Baldungen. " 


! Gerabfegung eined Revier vom Hochwald auf Niederwald 
ift merfantilifch immer vortheilhaft, und bei Privat-Forftwirthe 
ſchaften geist ſich ſtets ein allgemeines Streben nach unnach⸗ 
haltiger Wald·Nutzung, weil Jeder Uebergang vom hoben zum 
miebrigen Umtrieb, vom Hochwald zim Niederwald, Bors 
theile gewaͤhrt, bei denen man den nachherigen geringen Ertrag 
der Wälder leicht verſchmerzen kann. Der. Privat Forſtwirth 
betrachtet feinen Wald wie jeden andern Theil feines Eigen⸗ 
thumes, um daraus dad moͤglichſt höchſte Geld» Jutereffe zu 
begeben. Dem Waldboden fol aber der hoͤchſte Material: 
Ertrag abgewonnen, ober — mie man jegt das Ding nennt 
— dab Ertragds Vermögen der Ertrags-Fähigfeit gleich geftellt 
werden. Hdhere Holz Preife bezwecken aber feinedwegd einen 
beffere Privatforſt⸗Bewirthſchaftung, weil die Privat⸗Waldbeſitzer 
dadurch noch mehr ahgefrieben werden, ihre gegenwärtige Wald» 
Veſtaͤnde bis zur jüngften Alterd-Rlaffe berunter-fo ſchnell, wie 
möglich, zu verfilbern, um durch dieſe „Anticipationen“ Geld 
zu gewinnen. 

Durch die große Verſchwendung von Wald-Streu und 
Dung-Material auf dem Lande braucht man bis Y, mehr 
Holz: Boden, um dieſelbe Hok-Maffe zu erziehen, während durch 
die Entziehung von Wald-Streu die Waldungen immer mehr ab ⸗ 
nehmen, vermagern und eben darım auch weniger Wald⸗Streu 
Vervorbringen. Diefe Boden: Verſchwendung waͤchſt in einer 
zweifachen, für den Feldbau, wie für den Wohlſtand des Lan⸗ 
des überhaupt fehr beforglihen Progreffion, wenn nicht die 
Ablöfung der Servituten und die Anwendung allgemeiner guter 
wirthſchaſtlicher Grundfäge erfolgt, wodurd das National ⸗Ver⸗ 
mögen auf eine bohere Stufe gebracht werden kann, und dabei 
da8 Princip berintfichtiget wird: daß die dorft⸗Wirthſchaft ſelbu 
in Bezlehung der übrigen Staats» Wirthſchaft immer mer im 
einem untergeordneten Verhältniffe ſtehe, im ihrer Probuttien 
ſelbſt nur Mittel der Produktion werde, Erhöhung der Ratio- 
nal-Produftion „Daher ſtets ihr mächfteß Streben bleiben märfe. 
Die Reibungen zwifchen der Forſt md, Land-Wicthfhaft Fn- 
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nen nur dadurch mit Erfolge ausgeglichen werden, wenn der 
Grundfag feitgehalten wird, daß der Wald nur Mittel zum 
Zwed, nur Mittel zur Vermehrung drtliher Produktion, und 
es feineßwegs notwendig wird, durch die Forft-Regie unmit⸗ 
telbar am meiften hervor zu bringen. Die Staats-Waldungen 
follen die Befriedigung der Holz⸗Bedürfniſſe für die techniſchen 
Gewerbe und die Land» Wirtbfchaft gewähren, diefelbe ſchützen 
und unterflügen, und das Klima fichern. Holz ift fo nöthig, ald 
Getreide, und daB Unentbehrliche zu erziehen, iſt die Aufgabe 
ber Staatsforſt ⸗ Verwaltung; defwegen kommt ed auch bei der 
Bewirthſchaftung der Staats: Waldungen weit weniger auf die 
Erlangung hoher Boden⸗Renten, als auf Darftellung einer 
möglichft großen Quantität zu bereitender Arbeit an, indem ſolche 
wieder auf die Gewinnenden zurücwirkt, und zunächft den Acker⸗ 
bau zur vermehrenden Produftion anregt. 

Rad) Herrn Staatsrath Dr. Georg Ludwig Hartig, 
welcher von jeher dem Publifum nur feine eigenen Erfahrun- 
gen mitzutheilen gewohnt war, verhält ſich im günftigften Falle 
der jährlihe Holz» Ertrag des Mittelwalded zu dem des 
HOochwaldes, wie 70 zu 100 und der des reinen Rieder 
waldes, wo fein Oberholz von einer Umtriebö-Zeit zur ans 
dern übergehalten wird, wie 50 gu 100, und wenn aus Ries 
derwaldungen Mittelwaldungen, oder ein Baftard » Hodhwald 
(wie Dr. Hartig den Mittelmald nennt) gemacht wird, um 
dadurch zur Hochwald⸗Zucht, mo ed der Boden erlaubt, über« 
zugeben, fo Tünnen bedeutende Staatd-Waldungen zu landwirth⸗ 
ſchaftlichem Gebrauch veräußert, und einer zahlreichen Bevölle⸗ 
rung die wohlthätigfte Beichäftigung im Landbau dargeboten 
werben — vorauögefeßt: daß es Fein abfoluter Holz-Boden ift, 
der zu weiter michtd als zur Holz⸗Erziehung mit Wortheil ber 
nutzt werden kaun. Die Lage des Drted und andere Umftände 
Tonnen bewirken, daß auch der befte Boden nicht anders, ald 
zur Holz ⸗Erziehung zu benugen tft; nur das Land, welches, mit 
Sicherung feiner Bedärfniffe, jeden Boden feiner natürlichen 
Beſtimmung gemäß nügt, kann die höchfte Kultur erreichen. 
Ber aber alle Laubholz⸗Waldungen, auch felbft die, welche 
guten Boden baben, mit Radel-Holz total in Beftand bringen 
fönnte, würde fih (fagt Hartig) dadurch ein ſchönes Denkmaal 
fegen. Es gibt feine Laubhölger, die einen fo hohen Ertrag 
liefern, als die Nadel-Hölger; und, fowohl in Rüdfiht auf 
Holzs als Geld» Ertrag, laſſen die Nadel-Hölger alle Laub⸗ 
Hölzer weit hinter ſich. Die Natur hat die Nadel-Hölzer auf 
den ärmften Boden angewiefen, und der gute Boden gehört 
ſtaatswirthſchaftlich der Holz- Zuht niht an, wenn ed nicht 
relativer Wald: Boden oder folder if, der in Folge zufälliger 
oder vorübergehender Verhältniſſe, wie z. B. Ueberfluß an 
Ader-Ureal, Mangel an Bevölkerung, Bedürfnig an Wald-Pro- 
duttion und daher hobe Preife derfelben, der Holz-Erziehung 
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verbleiben muß. Erft dann, warn dad unentbehrlihe Holz 
Bedürfniß gefihert if, kann bie Forſt⸗Wirthſchaft nur den 
Zwed haben, die Wälder zum bödften Gefammt-Ertrage für 
die Volls⸗Wirthſchaft zu bringen. Dieß läßt ſich aber nur 
danın überfehen, und die Wirthfchaft, welche ihn gewährt, mr 
dann erfennen, wenn ſowohl der Werth jeder Wald -Rukung, 
fle babe Name, wie fie wolle, als der Einfluß, den die eine 
oder bie andere Bewirthſchaftungs⸗Art des Waldes darauf hat, 
befannt ift, obwohl hier ein Mittel ik, diöponible Wald⸗ Flachen 
zu erhalten und dem Boden einen höhern Ertrag abzugeminnen. 
Oft kann die Feld⸗Flache eined Landes, nach allgemeinen Grund⸗ 
fägen und dem örtlichen phyſiſchen Verhaͤltniſſen, zu Mein gegen 
feine Wald-Flähe, und doch zu groß ’für den gegenwärtigen 
Zuftand der Feld- Kultur und der Gefellichaft fein. 

Es gibt ſehr viele Gemeinden,- die faft durchaus nur 
NRiederwaldungen befigen, welde fie in 20 — 25jährigen Tur: 
nus abtreiben, und dabei zur Befriedigung ihrer Beduͤrfniſſe 
noch „Holz“ kaufen müflen, ftatt daß, wen Diefelben in 
Hochwald übergegangen wären, fie bid auf Y, ihreß eigenem 
Beduͤrfniſſes ausführen fönnten, und dort, wo man die Riedermals 
dungen wegen ſchlechter Beſchaffenbeit des Bodens in Doch⸗ 
wald nicht umwandeln kann, ſollten die Niederwald⸗VBeſtaͤnde 
in /Forchen⸗Beſtände umgeſtaltet werden, wodurch nicht nur 
der Boden ſchnell verbeffert wird, fondern bei 2Ojährigem Ums 
triebe ein jährliher Zuwachs von 70 Kubikfuß Holzmaffe auf 
dem magbeburgifhen Morgen erfolgt *), und man nicht, wie 
die meiften Land⸗Wirthe glauben, 80 bis 100 Jahre zu wars 
ten habe, che man eine Nutzung auß einer neuen Nadelholz⸗ 
Anlage ziehen Fönne. Wald-Beftände, die Birken, Dainbuchen, 
Aborn, Efhen, Linden ıc. vermengt enthalten, und ald Nies 
derwald bewirthſchaftet werden, liefern auf einem würtembers 
gifhen Morgen **). bei 20jährigem Umlaufe und voller Ber 
ftodung faum 20 Kubikfuß Holzmaſſe als jährlichen Zuwachs. 

Die Umwandlung eines Niederwaldes in Hochwald it 
mit den wenigften Schwierigkeiten verbunden, und ed erwachſen 
aus noch vollfräftigen Stöden und Wurzeln eine Menge Baum 
bölger aus Ausſchlaͤgen. Alle HolzArten, die Wurzel: Brut 
treiben, find oft, wenn gleich vollfommen ausgewachfen, aus 
Auöfchlägen entftanden, und Audfchläge werden im Mittelwalde, 
wenn Saamen + Pflanzen mangeln, als Dberbolz übergehalten. 
Ehen fo Mönnen eine Menge Stock-Ausſchläge bei den Um 
wandelungen ber Niederwälder in Hochwaͤlder zur Erziehung 
von Bäumen benupt werden, und folhe Wald-Beftände find 


*) Vergl. das allgemeine Forſt⸗ und Jagd⸗Archiv VEL. BD. S. 56. 

**) Der preußiihe oder Magdeburger Morgen von 180 D. Rus 
then zu 12 Fus, enthält 24196°,, Parifer Geviert Fuß, und ter 
WürtembergifheZ Morgen von 384 Q. Ruthen zu 10 Fuß _enthäft 
29863', Parijer Geviert:äng. 


alsdann and; früher zur Fortpflanzung ober Werjüngung durch 
Saamen reif. Man reinigt oder ducchforftet dieſe Wald⸗Be⸗ 
Hände zu gehöriger Zeit nach ben bei dem zu dicht ſtehenden 
und unterdrũckten Holze in Vorſchlag gebrachten Regeln. Gtöde 
oder Stumpen, die noch in voller Kraft find, haben fhon die 
ſchoͤnſten Bäume geliefert, und bei dem Anblid eines ausge⸗ 
wachſenen Hochwaldes wird man fi blos an den Eindrud 
balten, den derfelbe macht, ohne erft dabei zu unterſuchen, ob 
er aus Saamen oder aus Stod»Ausfchlag entftanden ift. 
(Bortjegung folgt.) 


Kritifhe Anzeigen. 


Lehrbuch der Arithmetit und Walbwerth Berechnung nebft 
Maaß⸗, Gewichte, Muͤnz⸗, Zins⸗ und Waldwerth⸗Berech⸗ 
nungstafeln . zum Gebrauche bei öffentlichen Vorle⸗ 
fungen und zum Selbftftubinm für Forſtmaͤnner, Kame⸗ 
raliſten u. ſ. w, herauögegeben von Franz von Gehren, 
Foͤrſter und Lehrer der Mathematit u. ſ. w. 

Schluß.) 

Die zweite Abtheilung beginnt der Verf. mit einer weits 
läufigen Erörterung über Buchftaben» Größen und ihre Nuͤtz⸗ 
lichkeit, über die Arten des Gebrauches und der hierauf bes 
ruhenden Unterfheidungen und übe die entgegengefehten Buchs 
ſtaben ⸗· Groͤßen. Diefe Erklärungen, welche 8 Seiten füllen, 
konnten viel fürzer mitgetheilt und Alles dod gleich verftänds 
lich gemacht werden. Ha jede Größe eine pofltive und nega⸗ 
tive Bedeutung haben fann, fo ift micht abzufehen, warum 
über die entgegengefeten Buchſtaben⸗Groͤßen fo vieled gefagt 
wird. Den Unterfchied der Zeichen und — als eigentliche 
Operations » und Beicaffenheitd-Zeihen erflärt der Verf. blos 
in Bezug auf Erftered deutlich, in Bezug auf Letzteres bleiben 
mande Dunfelbeiten. Auch will die Darftellung der Subtrak⸗ 
tion in entgegenfegten Größen dem Refer. nicht ganz gefallen. 
Hätte der Verf. den Begriff „Subtrahiren". dahin erflärt, 
dag in ihm ein eigentliches Aufheben liegt, und man entweder 
eine pofitive oder negative Größe aufbeben fann, fo würde er 
auf einem hoͤchſt einfachen Wege zu der Wahrheit gekom⸗ 
men fein, daß dad Aufheben einer pofitiven Größe nichts an⸗ 
deres ald dad Segen einer gleich großen negativen ift und 
umgefehrt; dann würden ſich alle weiteren Crörterungen von 
felbft verftanden, und der Lernende einen großen Theil der Ges 
fege ſelbſt gefunden haben. Daß bei der Multiplikation gleich 
artiger Potenz⸗Groͤßen die Erponenten addirt werden, muß ers 
wiefen fein, bloßes empiriſches Angeben dieſes Geſetzes ift 
nicht binreichend. Daher hätte der Verf. die einfachen Geſetze 
über Addition, Subtraftion, Multiplifation, Diviflon, Potens 
zirung und Wurzel-Ausziehung der Potenz-Groͤßen, deren er ſich 
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in dem 2. Kapitel faft in jedem Beiſpiele bedient, zuerſt ent- 
wideln und alsdann bei den einzelnen Operationen anwenden 
ſollen. 

Die Rechnungen in Buchſtaben ⸗Bruͤchen und die zur eiges 
nen Uebung angegebenen Beiſpiele verdienen allen Beifall, 
nicht aber die höchft fparfamen Darftelungen der Ketten-Brüs 
che; man vermißt die Erflärung von vollftändigem Duotienten, 
Partial:Bruh, Einfhalt » Bruch, die Nachweiſungen, einen 
gemeinen Bruch in einen Ketten-Brucd und biefen im jenen zu 
verwandeln und die Anwendungen der Ketten» Brüche; zwei 
Seiten behandeln dieſe wichtigen Brüche. Die Duadrirung und 
Kubirung der Polynomien beruht auf einfachen Geſetzen, deren 
Ableitung nicht ſollte übergangen fein. Die Rechnungen in 
Potenz Größen und Wurgel-Größen, daB Ausziehen der Dua⸗ 
drat » und Kubif» Wurzeln aus Buchftaben + Ausdrüden find gut 
behandelt; nur fehlt die Potenzirung zuſammengeſetzter Wur⸗ 
gel-Größen, und die Rechnung in imaginären Größen iſt gan 
übergangen. Ausführlicher dürfte Die Diviſion in Wurjel⸗ 
Größen behandelt worden fein, da die Entfernung der irratio⸗ 
nalen Größen aus dem Renner zu den lehrreichſten Darſtellun⸗ 
gen gehört. J 

Die allgemeine Behandlung der arithmetiſchen und geometri⸗ 
fen Proportionen verdient ungetheilten Beifall; nicht aber Die 
Stellung der Progreffionen. Alle hierüber mitgetheilten For⸗ 
meln, deren es für jede Progreſſions⸗Art 20 find, verfteht der 
nad) dieſem Lehr⸗Buche Unterrichtete gewiß nicht. Refer. ber 
ruft ſich auf des Verf. eigeneß Urtheil; trotz feiner beigefügs 
ten Bemerkungen, woraus die Formeln entwidelt werben, vers 
fteht fie doch Seiner, der wicht von dem Gefegen ber Gleis 
chungs⸗Lehren unterrichtet iſt. Es handelt ſich um die Geſetze, 
wie die Formeln gefunden werden. Auch vermißt Refer. die 
Formeln für die Summirung der ungeraden und geraden Zah⸗ 
len, wenn fie von 1 und 2 oder nicht hiervon anfangen. Daß 
man man jede Reihe interpoliren Tann, bemerft der Verf. 
nit, obgleich die Sache yon Bedeutung ift und fpäter zur 
Anwendung kommt. Die Lehre von den Logarithmen verdient, 
ihre Stellung abgerechnet, Beifall, welcher befonder8 dadurch 
erhöhet wird, daß der Verf. feine befondere Anweiſung zum 
Aufſuchen der zu den Zahlen gehörigen Lugarithmen umd um⸗ 
gefehrt der zu den Logarithmen gehbrigen Zahlen mittheilt. 
Denn diefe Manipulationen liegen der Einrichtung der logas 
rithmiſchen Tafeln zum Grunde und müflen ihnen daher vor⸗ 
gedruckt fein. 

Daß Algebra Gleichungs⸗Lehre bedeute, iſt gewiß eine 
höchft gezwungene Erflärung; wohl verfteht man unter jenem 
völlig zwedwidrigen Vegriffe die Lehre von den Gleichungen, 
allein er hat für das Wiſſenſchaftliche der Sache feinen richti⸗ 
gen Sinn, daher folte er aus der Mathematik völlig verbahnt 


fein. Von aualytiſchen Gleihungen, welde in den Geſcumt 
gebiete der Mathematik eine fo größe Wichtigkeit erhalten, ſagt 
der. Verf. fein Wort. | ‚ 

Bas der Verf. das Aufſeben einer Öleihung aus einer 
ufgade nennt, würde er zwechfiäbiger das Wilden derſelben 
genannt Haben. Obgleich EE bierfüe feine allgemeinen Gefehe 
stbt, fo gibt &6 doch mehrere Geſſchts-Hunkte, welde man bei 
jeder Aufgabe zu berückſtchtigen Sat. Die, Anflöfung der Gleis 
dungen mit gwei-und mehr Unbetannfet näd den befannten 
drei Methoden behandelt der Verf. nicht mit derjenigen Klar⸗ 
Seit, welche erfotdert wird, um daB Weſen berfetbei kennen 
Ü lerneh. Befonderen Mangel vertäth die Behandlung der qua⸗ 
Bratifchen Gleichungen, deren Auflöfung auf indireftem Wege 
ſo viele Aufmerkſamteit erfordert. Hier merden wohl bie vers 
widelteren Progteflions Formeln abgeleitet, aber Mefer. kann 
ſich doch nicht mit ber Anfiht des Verf. befreunden. Die 
Anflöfungen der Aufgaben des erften Grades verdienen wohl im 
Algemeinen den Beifall des Refer.; nur follten, nachdem ein 
Mat die Gleichungen aus den Aufgaben gebildet ffnd, diefe 
nicht mehr mit derfetrigen Umftändlichfeit anfgelöft werden, als 
folte der Anfänger erſt in dem Auflöfen felbft mterrichtet 
ierden. Die Angabe des Refultates der Gleichung reiht voll 
tommen hin; die wirfiihe Manipulation gehört zur Mebung 
bed Lernenden. Daburd wäre fehr viel Raum für wichtigere 
Gegenftände erfbart worden. Die zur Uebung beigegebenen 
Aufgaben erhöhen den Werth und Gebraud des Buches ſehr 
und tragen ju feiner Empfehlung wefentlich bei. Auch Bei ih- 
nen ſieht ber Verf. befonders auf das Fotſtfach, und meifet 
im Befonderen darauf hin, wie die Gleichungen aus vorgeges 
benen Aufgaben abgeleitet werden: 

Das 4. Papttel handelt von den wichtlgſten Fotmeln, 
welche ‚bei der einfaden und zufammengefeßten Zins-Rechnung 
u; d. gl. vorkommen. Die Wihtigfeit dieſer Formeln für die 
Geldwerth-Beftimmung der Waldungen -ift befannt, weßwegen 
fie der Verf. mit möglicher Ausdehnung behandelt, 

Der Verf, gibt den geometriſchen iittleren Zinfen für 
die Waldwerth: Berechnung aus Gründen den Vorzug, welche 
aller Beachtung werth find. Die unter die Darſtellungen der 

" Formeln bier und da eingeftreuten Bemerkungen geben zu exe 
kennen, daß der Verf. diefen Gegenftand nicht nur mit großer 
Vorliebe behandelt hat, fondern ale entfcheidenden Momente gu bes 
růckſichtigen bemühet war. Er berührt zugleich ale bebeutenderen 
Formeln von Eotta, Klein und Anderen, Soll Refer. einen 
Wunſch der Verbeſſerung ausdrüden, fo bekifft er die Eins 
führung der Procenten für die Einheit, ftatt für 100, weil 
dadurch die Formeln etwas vereinfacht werben... Oft hat ed der 
Verf, getban, oft aber auch nicht. 24 

Da die Tafeln nebſt der Anleitung jur Waldwerth-Be⸗ 
rechnung fo wichtig ſind, und ihr Beſitz unfehlbar jedem außs 
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übenden Forſtmann wimfchenswerth fein muß, fo bat fle der 
Verf. befonder8 abdruden laſſen, welche daher auch befonders 
angezeigt werden; worin zugleih der Grund zu fuchen if, 
warum Refer. die Darftellungen bier niht weiter verfolget und 
etwaige Bemerkungen für die fpecielle Anzeige erfparet. 


Den Beſchluß ded Lehr⸗Buches machen die Refultate der 
fämmtlihen für die eigene Auflefung beftimmten Aufgaben, 
melde in fo fern von Nugen find, ald der Anfänger, welcher 
eine felbitftänbige Bearbeitimg und Auflöfung verſucht hat, 
feine Refultate vergleihen fann. Diefen folgen Tafeln über 
Maafe, Gewichte und Münzen und zwar über Zahls, Jeit⸗ 
und Papier⸗Maaß, über Längen-Maaß, z. B. Fuße, Ellen, 
Klaftern, Ruthen und Meilen-Maaß; über trodne und flüſſige 
Koͤrper⸗Maaße; über relatives und abſolutes - Gewicht, über 
Rechnungs » und veele Münzen, wonach die Tafeln für die 
Zinde und Waldwerth:Berehmmg folgen, die beſonders abge: 
drudt find. . 

Wenn man auf den Zwei des Verf. und die Bearbeis 
tung feined Werkes fieht, fo zeigt ein aufmerffamed Leſen des 
legteren, daß in ihm jener wohl gut befolgt if. Refer. fonnte 
jwat der Anordnung und Darftellungsmeife ded Verf. nicht 
überall beiftimmen und mußte dfters entgegengefehte Anſichten 
vertheidigen, verfchiedene Verſehen rügen und Verbeſſerungen 
wünfchen. Hein er kann doch im Yügemeinen feine aus dem 
Studium der Schrift gewonnene Mebergeugung dahin ausſpre— 
den: daß diefelbe für dem angehenden Forſtmann fehr umfafs 
fende Belehrung darbietet, dem im Zweifel ſich befindenden 
Aufſchluß gewährt, und überhaupt in den Händen der prafti- 
fen Borftmänner oder derjenigen, welche ſich für das Forſt⸗ 
fach auebilden wollen, großen Rufen bringt. Möge fle recht 
zerbreitet werden, recht viele belehren, den Verf: für feine 
Mühe belohnen, und möge Letzterer die Winke des Refer. gicht 
zweideutig auffaffen. Papier und Drud zeichnen diefelbe noch 
im Befonderen aus. Dr. R. 


Mannichfaltiges. 


Natürliche Flöße auf dem Miffifippi. 
Unter ben charakteriſtiſchen Zügen des gewaltigen Mifikrpitroms 
Tann man ald einen der intereflanteften jene ungebeuere Menge 
fhwimmender Bäume_betrahten, welhe er dem Meere zuführt, 
oder, mit Sand und Gchlamm untermiſcht, auftbürmt , um fich feltft 
einen Damm zu bilden. Diefe Bäume verfchränten fi eumaplig 
dergeftalt, daß fie proße löße bilden. Der Reiſende Darby bal 
1816 ein ſolches $loß beichrieben, welches zehn engliihe Meilen (3°), 
Stunden) lang, 540 Zuß breit und über 8 Fuß did war. Diele 
öße vergrößern fi beftändig durch Hinzufommen neuer St ämme, 
te erheben und fenten fih mit der Flub, und bleiben oft Ziemlich 
fange an einem Punkte, bi der Fluß hoch anſchwillt, und ke bidin 
den meritaniihen Meerbufen hinausjiößt, mo fie das Delta an der 
Mündung des Mififippi_ vergrößern und ed immer weiter in’s Meer 
binausdrangen. Man findet auch vor dieler Mündung tngehenre 
Bi, die eine Art Gittermerd bilden, welches mehrere Alafter did 
ft. Diefe Slöße And mit Schlamm bedeckt, die bereit# Pflanzen er: 
vet. Könnte man hier nicht die Art und Weife erkennen, auf 
weldhe ſich die Ligniten und Erdkohlen gebildet haben? 
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Ueber den Baumwald: Betrieb, 
Sortfegung). 

Man fann aber den Zwei, vecht bald viel und zugleich auch 
gutes Baus und Brennholz zu erziehen, nur dur deu Anbau 
des Nadel⸗Holzes erreichen, wenn man zu demfelben auf fan 
digem Boden die Horde, und auf lehmigem Boden und höher 
ven Gebirgen die Fichte wählt. Selbſt in dem Falle, mo es 
blos daranf anfommt, in kurzer Zeit moͤglichſt vieles Brenns 
bolz zu erziehen, it dad Radel⸗Holz am meiften zu empfehlen. 
Lãßt man auf gutem Boden erwachſene 20jährige Forchen⸗ 
Beftände kahl abholzen, fo bekommt man, nah Hartig's oft 
anzeftellten Verſuchen, pro Magdeburger Morgen 14 bis 
1500 Kubiffug Holz» Maffe, die zur Feuerung faſt jeder Art 
vollkommen brauchbar it. Laßt man dagegen einen würtem⸗ 
bergiſchen Morgen aus manderlei Holz-Arten beftehenden Nie: 
dermald, der guten Boden hat, volltommen beftodt ift, im 
jährigen HolyAlter rein abholgen, fo wird man finden, 
daß dieſer nur 4 bis 500 Kubiffuß derber Holzmafie lies 
fert ). Die meiften NiederwaldBeftände in Würtemberg lies 
fern aber im Durchſchnitt pro Morgen nur Y/,, Klfte. jährlir 
hen Zuwachſes, bei einem 20» bis ZOjährigen Umtriebe. 

Um Riederwald » Beftände radikal gu verjüngen,, oder in 
den Baumwald⸗Betrieb umguformen, ift Die befte Kultur⸗Methode, 
daß man die zum Abtriebe beſtimmte Schlagflähe kahl abholzt, 
Stumpen und Wurzeln rodet, und den Pla aus der Hand 
mit Radel: Holz beftellt, wobei das Stumpen⸗ und Wurzel⸗ 
Holz Gegenheit zur produftiven Arbeits: Darftellung gibt, und 





*) In Würtemberg hat eine Neisbüfhel 4 guß Länge und 1 
Zug Durchmeſſer, und alles Holz das weniger ald 2 Zoll im Durch⸗ 
mefler bat, wird zu Keifahbüfcheln aufgebunden; 100 Reißbüſcheln 
aber enthalten 39%), Kubiffug derber Holz Maffe. Eine Klafter 
Holz iſt 6 Fuß hoch, 6 Zuß breit und 4 Fuß tief, und hat alſo 144 
Kubikſchubh Raum Inhalt... Nah der Beſchaffenbeit des Holzes 
Aud zu einer Klafter 70 dis 100 Kubitſchud Holzmafle erforter- 
derlich. 200 Reißbüſcheln werden einer Klafter gleich gerechnet. 


einen unglaublihen Ertrag liefert, welder alle Kultur-Koften 
reichlich erfegt. 

Bei dem Femel⸗Hiebe im Radel-Walde gefchieht immer das 
gerade Gegentheil von dem, was bei dem regelmaͤſigen Schlag- 
wirthſchafts⸗Betriebe gefchieht, und der Erfolg ift bei der ge: 
regelten Schlagwirthſchaft auffallend beſſer. Dennod gibt 
es aber noch Privat» Forfwirthe, die dem Femel-⸗Betriebe vor 
dem regelmäßigen Schlagwirthſchafts ⸗ Betriebe (felbit in Forchen⸗ 
Beftänden), feines böhern Material-Ertrags wegen, den Vorzug 
einräumen. Bei dem Plänterhiebe bleiben die Flächen, auf 
welchen man alte Bäume wegnimmt, zur Hälfte ohne dauer- 
haften. Rohmucys, bei dem Schlagwiefen, Betriebe aber koͤmmt 
die ganze Fläche, wo man altes Holz weggenommen hat, ſo⸗ 
gleich wieder mit dem jungen Holze in Beſtand, der Zuwachs 
iſt daher bei weitem größer, und darum die Schlagwirthſchaft der 
Plaͤnterwirthſchaft vorzuziehen. Bo aber der Wald zum Schutze 
gegen atmofphärifhe Einwirkungen dient und wo man Ab- 
fpülen des Humus und felbft der Erde durch Regen und 
Schneewaffer verhindern will, da wird der Plänter-Dieb oft 
nothwendig. *) Glüdlicherweife find die größeren Wald-Maffen, 
welche Hochebenen und Gebirgsrüden bededen, den Flüßen Ur⸗ 
fprung und Nahrung geben, in der Regel unmittelbared Staatd- 
Eigenthum; aber auch Privat-Waldungen können hinſichtlich 
beſonderer phyſiſchen Lage die höhere Staats-Polizei veranlaſſen, 
auf deren Erhaltung zu dringen, oder ſolche Beſitzungen als 
Staats⸗-Eigenthum zu erflären und die Eigenthuͤmer, wie ſich 
von ſelbſt verfteht, mach gerichtlich ermittelter Tase zu entfhär 
digen. Im diefem Falle benugt die Land-Wirthſchaft den Wald 
mittelbar durch den Schuß, dem ihr derfelbe gegen Raturs 
Ereigniſſe und dad Klima gewährt. Der Sag, daß daB Wohl 


*) Veber das Berhältnig zwiſchen dem Material: Ertrag des 
Oochwaldes, des Femelwaldes, des Mittelwaldes ımd ter gepflanzten 
Betzände, vergleiche man die Beiträge zur gefammten Forft⸗Wiſ⸗ 
fenfchaft, herausgegeben von I. Ch. Hundeshagen. Zweiter Bank 
Seite 112 10. 
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des Staates fein hoͤchſtes Geſetz fein fol, ſcheint zu ſolchen das Brennholz, von dem das Beduͤrfniß für» den häuslichen 


Schritten zu ermäctigen. In der Schweiz, wo man ganze 
Diſtrikte ald Bannwaldungen erflärt hat, um fhädlihe Natur⸗ 
Ereigniffe von bewohnten Gebirgäthälern abzuhalten, find ſolche 
Schritte ſchon gefchehen. Wo dad Wald-Bermögen nicht, oder 
nur zum Meineren Theil, in ben Händen des Staats fid bes 
findet, läßt fih auch das Einſchreiten der Regierung in die 
Privat s Forſtwirthſchaft, befonders durch Prohibitio-Maaßre⸗ 
geln gegen die Entwaldung, gewiß rechtfertigen, wie man 
überhaupt wünfhen muß, daß Einem der Staat lehren mögte, 
wie ed am beften mit der Freigebung der Privat-Forftwirthfchaft 
gu balten feie, um die Rüdfiht auf Erhaltung der Fruchtbar⸗ 
keit des Landes und des Klimas nicht aus den Augen zu vers 
lieren, als Franfreih Einem nad der Revolution vom Jahr 
> 4789 gelehrt hat, wie man es nicht anfangen dürfe, um folde 
Zwede zu erreichen, da man nur verftand, Die Staatd- Wal 
dungen gu Geld zu machen, und-fle der Erreihung irgend 
eines elenden politifhen Zweded wegen zu verfhleudern und 
zu vergeuden. 

Beil aber die Nothwendigkeit, das Brennholz Bedürfniß 
zu befriedigen, nicht immer geftattet, Hochwaldzucht zu treiben, 
fondern oft zu einer frühzeitigen Benugung des Holzes zwingt, 
und auf flachgründigem Boden, wo die Wurzeln der Bäume 
bald auf eine unnutzbare Erdſchicht ſtoßen, durch den 
Baumwald- Betrieb nicht das meifte Holz erzogen wird, da 
Tann feine Rede mehr von der Wahl des Betriebes fein. In 
ſolchen Fällen wandele man alle Ausſchlagwälder in Forchen⸗ 
Beftände um, ſetze fie auf 20— 25jährigen Umtrieb, und man 

wird auf gleichen Waldflähen das Doppelte ſowohl in Rück⸗ 
ſicht auf Holz ald Geld» Ertrag erzielen. 

Wo es aber von feinen Zufälligfeiten” abhängt, da ift der 
Oochwald⸗Betrieb die empfehlenswerthefte Wirthſchaft, weil er 
das meifte und nüglichfte Holz auf dem Meinften Raume gibt, 
und pro Morgen jährlich noch ein Mal fo viel Holz: Maffe pros 
ducirt, als der Ausfchlagwald. Nah Hartig (allgemeines Forſt⸗ 
und Jagd» Archiv VII. Band Geite 63 und 64) findet man, 
der Erfahrung nad), in einem volltommen beftandenen Eichen- 
Hochwalde von 120jährigem ‚Alter und auf gutem Boden 
beiläufig A000 Kubiffug Holz Maffe, wovon ſich höͤchſtens die 
Hälfte, alfo 2000 Kubikfuß, zu Bau- und Nutzholze eigenen. Ein 
120jähriger Fichten: und Edeltannen⸗ Beſtand aber enthält bei 
gleicher Befchaffenheit des Beſtandes und Bodens (die bis dahin 
erfolgten höheren Zwifhennugungen ungeredhnet) 9500 Kubikfuß, 
wovon 8000 Kubikfuß ald Baus und Nutzholz brauchbar find. 
Das Bauholz aber, welches zum Bauwefen außer und in dem Wafs 
fer oder der Erde von den Zimmerleuten verarbeitet wird, und 
ald zu menfhlihen Wohnungen dienend — wird eines der 
wichtigften, aber noch Durch den Umfland wichtiger, als ſelbſt 
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Bedarf zum Heizen, Kochen, Baden ıc. weit größer iſt, als 
Bedürfnig an Bauholz für die tehnifhen Gewerbe, weil dad 
Bauholz nit, wie das Brennholz, durch Surrogate fo erfeht 
werden kann. Das Brennholz ift bei weitem die größte Maſſe, 
die verbraucht wird, und es laffen fi dabei nicht nur am ers 
ften und leichteſten Erſparungen machen, fondern diefe können 
dabei auch ohne Nachtheile am weiteften außgedehnt werden. 
Dad Bauholz nimmt nur wenig Arbeit auf, bevor es an ben 
Konfumenten gelangt, und fein großed Volumen läßt einen 
weit auögebreiteten Handel in vielen Fällen gar nicht zu. 
Inzwifhen hat daB Bauholz Hitzkraft, mie dad Brennholz, 
fonft würde überflffiged Bauholz, welches nicht durch Handel 
vortheilhaft abgefegt werden könnte, der Geſellſchaft nur läftig 
fein. So werthvoll dad unentbehrliche Holz ift, fo werthlofe 
ift das überfläffig verſchwendete, und das für die Aubfuhr bes 
ſtimmte eine für den Nationalwohlſtand höchſt nachtheilige Er⸗ 
zeugung, weil es keine Arbeit aufnimmt und als Gut ſich 

darſtellen läßt, weil es nur todten Kapitalſtoff für eine lange 

Zeit bildet, weil das kultivirte Land in Hinſicht der Boden⸗ 

Rente in Konkurrenz mit dem unkultivirten tritt, und ber 

Handel mit rohen Produkten ald der unvortheilhaftefte er- 

ſcheint. Weil aber Bauholz dur, den Wuchs geeignet, zu 

Ofonomier-Gebäuden, zu Gebäuden für Fabrifen und Manufal- 
turen tauglich iſt, fo erſcheint es als werbendes Kapital, 
und auf den Baumholz ⸗Betrieb kann von den Staats⸗Wirthen 
fein zu’ großer Werth gelegt werden, um fo mehr, ald da 
Baumbolz auch ald Brenn + und Kohlholz mehr Hitzkraft befigt, 
als das im Niederwalde erzogene Holz, und auf dem halben 
Raume ein eben fo große® Quantum gewonnen wird, als bei 
der Niederwald⸗Wirthſchaft auf dem ganzen Raume erzeugt 
wird. Läßt man daher Wald-Beftände, die aus Baumbolj-Arten 

beftehen, mit Aufopferung einer langen Reihe von Jahren, zu 

einer bedeutenden Stärke heranwachſen, ehe man ſie benußt, 

fo kann dieß in feinem alle Verſchwendung oder Anhäu— 

fung ‚eines todten Kapitals genannt werben, und beſſer fein, 

das Brennholz im kurzen, als im langen Umtriebe zu erzie: 

ben. Selbſt Gewerbe, die gar nicht im Holze arbeiten, haben 
häufig Einfluß auf den Bau⸗ und Nugholzs Abfag. Fabrik- 

Gegenden, wo Spinnereien und Webereien die Bevölkerung ber 
ſchãftigen, bedürfen einer großen Menge Zabrifgebäude, in 
welchen gewöhnlich eine ungeheure Menge Bau = und Nutzholz 
zu Bretter und Maſchinenholz ſteckt, während die Heizung da 
rin gewöhnlich mit Torf und Steinfoblen erfolgt. Die Gröfe 
wirklich überflüfiiger Wald s und Bodenfläche, wie ihre Lage, 
rechtfertigen aber immer die Anlegung newer Dörfer, oder ihre 
Vertheilung an fon vorhandene. Richtiges Verhältniß des 
Aderfeld8 mit dem Holzlande, wie eine Dauerhafte Eriftenz der 
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Volks⸗Menge, find die glücklichen Refultate der Erfüllung diefer 
Bedingungen, fo wie natürliche Sterilität der Erd-Rinde und 
die dadurch begründete Untauglicfeit zur Ader-Produftion die 
Abtretung eined folhen Areals zut Holz-Produftion rechtferti⸗ 
gen. Wenn aber aus irgend einer Urfahe von der Herftel- 
lung des richtigen Verhältniffed zwiſchen Feld und Wald nicht 
die Rede fein kann, und dad Holzland jährlich größere Holz 
Maſſen hervorbringt, ald die jährlichen VBebürfnife aufzehren, 
fo fann biefer. Ueberfluß durch Anlegung holzerfordender Bas 
beiten zur beftmöglichften Verwendung gebracht werden. Den 
Holzrüberfluß aber zur Befriedigung der Bedürfniſſe von Nach⸗ 
barftaaten zu verwenden — kann fein mächtiger Hebel zur 
Beförderung der Volks-Wirthſchaft fein, da der Handel in's 
Ausland mit rohen Produften ber unvortheilhaftefte tft, weil 
er wenig Arbeit aufnimmt und bezahlt macht. 

Dad Werkholz, Geräthholz, Nutzholz, worunter man 
alle gröbere Holz-Sortimente verfteht, welche von den Hand⸗ 
werföleuten außer dem gewöhnlichen Bauholze verbraudt wer⸗ 
den, dienen zur Herftellung ‚einer beträchtlichen Anzahl von 
Gütern und einer großen Quantität gubereitender Arbeit, weß⸗ 
wegen ihre Wichtigkeit in ſtaatswirthſchaftlicher Beziehung wer 
migftend fo lange nicht in Abrede geftellt werden kann, als 
die Befriedigung des kuxus oder des eingebildeten Bedürfnifs 
ſes nicht als unftatthaft und ſchädlich erflärt wird. Aus eis 
ner Rlafter fpaltigen Werkholzes 5. B., die im Walde ſechs 
Gulden koſtet, können allerlei Holz-Waaren verarbeitet, und um 
das Sieben » bis Achtfache wiederverfauft werden; es bedarf 
alfo nur einer Klafter Holy, um für vierzig bis fünfzig Guls 
den Arbeit herzuftellen, und Manche behaupten, daß ungefähr 
8 Procent der gefammten Holz-Erzeugung als Nutzholz konſu⸗ 
nirt werden — eine Behauptung, bie bei einer fehr oberfläd- 
lichen Unterfuhung ſogleich darthut, daß es ganz unmöglich iſt, 
auch nur einiger Maaßen annähernde Zahlen zu erhalten, die 
ſich als überall brauchbar in diefer Beziehung denken laffen. 

Durch die Refultate der Verſteigerungen erfährt man am 
beften, zwar nicht, weldhen Werth, das Holz wirklich hat, doch 
aber, welchen Preis das Publikum dafür zu zahlen geneigt ift, 
weil oft dad Publikum über den wirklichen Werth der verfhies 
denen Holz-Gattungen und Holz.Arten ſehr wenig unterrichtet 
iſt und eine Holz Art, welche wenige techniſche Brauchbarkeit, 
oder weniger Hitzkraft beſitzt, oft beſſer bezablt, als eine fol- 
he, welche als Nutz⸗- und Brennholz mehr leiſtet. Sehr bes 
traͤchtlich iſt die Menge von Gewerben, welche das Nutz- und 
Werkholz zu den verſchiedenartigſten Wertzeugen und Geräthen 
verarbeiten, welhe zur Bequemlichfeit und Annehmlichfeit der 
Menfchen ungemein viel beitragen. Durch die bei allen civis 
liſirten Völlern eingeführte und durd deren blühenden Zus 
ſtand noch vermehrte Verteilung der Arbeit haben fih diefe 





Gewerbe noch betrachtlich vervielfältiget, wozu auch Luxus 
und Mode das Ihrige reichlich beigetragen haben. 
Echluß folgt.) 


Kritiſche Anzeigen. 


Liſt über Lift oder fo fangt man Wölfe, Fuͤchſe, Mar⸗ 
ber, Wiefel, Mäuferatten, Maulwürfe, Hauſter, 
Fiſchottern und andere ſchaͤdliche Säugethiere, Vögel, 
Fiſche und Reptilien Teicht und zu großer Beluſtigung. 
Namentlich für Jäger, Oekonomen und Gartenbefiger 
als Refultate feiner Tänger bewährten Erfahrung bes 
kannt gemacht von Verardi, Gutöbefiger c. Nach 
der neueften franzöfifchen Ausgabe mit vielen Verbeſſe 
rungen unb Zufägen. Mit 5 lithographirten ‚Tafeln. 
Amenau 1834. Drud, Verlag und Kithograhie von 
Bernh. Fr. Voigt. Pr. Y%, Thlr. X und 212 Seiten. 


Die zweite Auflage des Originals der vorliegenden Schrift 
erſchien 1833 in Paris unter dem Titel: Manuel da De- 
structeur des animaux nuisibles etc. etc. Par M. 
Verardi, Proprietaire-Cultivateur, membre de’ plu- 
sieurs societes savantes. Seconde Edition. Paris 1855, 
und fol, nad) der Vorrede des Verfaſſers, dad Ergebniß der 
Erfahrung eines ganzen (!) langen Lebens, und das Refultat 
einer AOjährigen Arbeit fein. Das konnte Einen nun nach dem 
Inhalte allerdings lüftern machen, wenn man nicht fon fo 
oft durch ſolche vielverfprechenden Phrafen und lange Titel 
getäufht worden wäre. Und fo verhält es ſich denn im der 
That auch mit der vorliegenden Schrift, an der wir, die ziemlich 
gut gerathenen Abbildungen von Fangapparaten außgenommen, 
Nichts Empfehlenswerthes finden fünnen, Ihre Webertragung 
in's Deutfche fann deßhalb Nefer, auch Felnem Umftande zus 
(reiben, als entweder einer verfehlten literäriſchen Spekula⸗ 
tion, oder aber der — Mode, welche fih nun ein Mal in 
dem Fremden vorzugsweiſe zu gefallen ſucht, ſelbſt wenn das 
Eigene weit zweckmaͤßiger und beffer iſt. Unterdeſſen erlennt 
Refer. die großen Verdienſte an, die ſich zumal die Franzoſen 
um Kunft und Wiffenfhaft überhaupt erworben haben, und 
billigt deßhalb auch die Verdeutſchung folder Schriften, aus 
denen die Deutfhen wirklich etwas lernen fünnen. Allein 
im Forſt⸗ und Jagd⸗Fache müfen wir doch und felbft dem 
erften Preis zuerkennen, und biefes thun ja auch bie Franzos 
fen. Gewiß der fhlagendfte Beweis, dag wir ihnen unendlich 
überlegen find! Wir befigen fo vortrefflihe Lehr » Bücher der 
Jagd⸗Kunde, daß wir wahrlid nicht nöthig haben, den Franzoſen 
in diefer Hinſicht etwas abzuborgen, und wer die klaſſiſchen 
Schriften eines Döbel, Aus dem Winkell, Wildungen, 








Nach einige Mal wiederholter Abklärung hält ſich dieſes Del 
viele Jahre fang, wenn man ed in verpichten Strügen oder 
Bouteillen in einem fühlen Keller in Sand vergräbt, und in 
fruchtbaren Maftjahren kann eine große Menge von Haushal⸗ 
tungen fid auf mehrere Jahre mit Speife-Del verfehen. Stets 
müffen aber die Bucheln kalt gefhlagen werden, wenn das Del 
zu Speifen benupt werden foll; fle geben 12 Procent Mares 
und 5 Procent trübes, nur zum Brennen tauglihes Del. Inr 
deffen fo groß und leicht erwerblich ein folder ‚Gewinn auch 
oft ift, fo wird berfelbe Dock Durch den Umftand merklich herab⸗ 
gefeßt, daß er nur hoͤchſt unregelmäßig mit verfhiedenen Zeit: 
Intervallen ohne alles menſchliche Zuthun wiederfehrt, und daher 
nicht wohl geftattet, daß durch die landwirthſchaftlichen Einrichtuns 
gen auf! "ihn, wie auf andere jährlich wiederkehrende Früchte, ger 
rechnet werben kann; and bat in der neueren Zeit die Maſt⸗ 
Nutzung wicht mehr den hohen Werth, wie früher vor Einfüh 
rung der Kartoffeln und ald der Ackerbau weit weniger Nab⸗ 
rungsmittel zur Ernährung und Fettmachung der Haus-Thiere 
darbot; doch ift Diefelbe vorzüglich dort, wo ber Boden die 
Ausdehnung des Aderbaueb nicht geftattet, immer noch eine 
beachtungẽewerthe Nutzung, wobei die Eicheln fehr den Vorzug 
vor den Bucheln verdienen. Das Borftvieh wird zwar von 
der Buchel⸗Maſt fehr fett, aber es liebt die Eichelm doch mehr, 
als die Bucheln, und frißt von dieſen nur wenig, fo lange es 
Eicheln findet, weil die ſcharfen Eden an der Buchel wahr 
fheinlih den Schweinen eine ‚unangenehme Empfindung am 
Gaumen verurſachen; auch wird ber Sped von der Eichelmaft 
viel derber nnd fefter, ald von der Buchelmaſt. Eine aus bei- 
den Frucht⸗Arten gemifchte Maft ift jedoch ebenfalls fehr gut, 
Früher wurden die Eicheln und Bucheln beinahe ausſchließlich 
zur Schweine-Maftung benutzt, in der meueren Zeit aber, we 
die Schaafzucht viel bedeutender geworben ift, verwendet man 
fie auch häufig zur Stallfütterung für Hämmel und Mutterfchaafe, 
der hirtet fie mit ihnen auf. Die Eicheln vorzüglich bieten diefer 
Dieh » Gattung ein eben fo geſundes ald nahrhaftes Butter, wel 
ches die Körner Fütterung volltommen erfegt. Nur müſſen ſie bei 
der Stallfütterumg gut getrodnet fein und fi wohl erhitzt haben, 
auch me immer in mäßiger Quantität gefüttert werden. Die 
Maft wird entweder durch Verpachtung, oder durch Einfähmen 
oder durch Berfauf der gefammelten Früchte benutzt. 2 
Die Del⸗Kuchen der Bucyeln zu Pferdefutter zu benwpen iſt 
nicht rathſam, da fle für Pferde giftige Eigenſchaften befigen *). 
Das Rindvieh verträgt, nad) Beobachtungen von Dr. Braun, 
aber große Gaben ohne Nachtheil, ebenfo Schaafe und Schweine. 


®) Ueber die n figen Wirkungen der Sucheckernkuchen auf 
die Pferde von He —S——— hering vergleiche man das Gorre: 
fpondenzblatt des mürtembergiihen antun ethferaftfihen Vereins VI. 
Band. Seite 279 bis 300. \ 
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Hunde und Katzen, denen man die Brühe von Bucheckernkuchen 
eingab, befamen nach einigen Stunden heftigen Huſten und Er: 
brechen, wodurd dad Genoffene wiederum ausgeleert wurde. 
Nach angeftellten Beobachtungen ift ed wahrſcheinlich, daß das 
zarte Häuschen, welches die Saamen der Buch⸗Nüſſe zunädhit 
umfleidet, ein betäubended Gift enthält; noch ift jedoch ned 
Manches bei diefer Erſcheinung räthſelhaft. Rad, Einigen fol 
ſich der fhädlihe Stoff der Buch-Nüſſe dann erft entwideln, 
wenn fie mit Anwendung, des Feuerd ausgepreßt werben ; felbit 
für den Menſchen ſoll das auf diefe Weife ausgeprefte Del 
betäubend wirken. Daß falt ausgepreßtes Buchel-Oel ohne allen 
Nachtheil wie Baum-Del benugt werden kaun, ift längft erwiefen. 
Raͤthſelhaſt iſt ed jedoh, warum diefed betäubende Gift der 
Delkuchen aus Buch⸗Nüſſen vorzüglich nur auf Pferde fo bes 
deutend wirken fol. Hr. Hofrath Wurzer fand in den Bu: 
hedernfuchen feine Blaufänre. Daß ſich diefer giftige Stoff 
erſt bei dem heißen Preffen mehr entwicle — ift fehr wahr: 
ſcheinlich. 

Je mehr die Bevölkerung ſteigt, deſto beſchränkter muß 
der Raum werden, den dad. Wald-Areal einnimmt, und deſto 
mehr Anforderungen werden an die Staats-Forfte und deren 
Verwaltung gerichtet, je Meiner die Wälder werden. Der hoͤchſt 
möglichfte nachhaltige Material-Ertrag oder die größte Boden⸗ 
Produktion — der eigentliche Zwed der Forſt-Wirthſchaft — ftebt 
aber mit dem größten Geld-Ertrage, der Wald⸗Weide, der Wald: 
ſtreu⸗Nutzung zc., die der Landwirth fordert, und welche er mit 
größerem Vortbeile unbenugt ließ, offenbar in Widerſpruch; 
denn wil man den größt-möglichften augenblidlihen Geld: 
Ertrag, Gras, Streu, Harz ıc. aus dem Walde ziehen, fo 
kann die Holz-Produftion nicht nachhaltig die größte fein. Die 
Weide, die Gräferei, dad Streufaommeln, dad Harzen ıc. find 
Nebenprodufte des Waldes, durd deren Benutzung jede voh 
diefen im Stande ift, ganze Forfte zu devaftiren; noch größer 
aber ift das Mebel, wenn alle zugleih Statt finden, und felbft 
eine mäßige Ausübung vermindert den Holz-Ertrag mehr oder 
weniger, die felbft bei der firengften Aufſicht nicht in den ber 
zeichneten Schranken gehalten werden kann. Der Wald-Boden 
wird erfchöpft, zur Dolz= und Feld» Produktion untauglich ge: 
macht, und der Aderbau, der nur durd den Wald kümmerlich 
beftand, in die Zerftörung ded Walded mitfortgeriffen Mag 
man ed aud) anfangen, wie man will, fo wird die Gtrew 
Nugung alle Mol äußerſt nachtheilig für die Wälder fein, und 
fie follte daher gänzlich im Kapital der Forft-Benugungen aus: 
geftrihen werden, da die Landwirthſchaft Mittel in ſich bat, 
fie entbehren zu fünnen, ohne Nachtheile, die der Landwirth⸗ 
ſchaft daraus erwachſen, welche unbezweifelt ohne Zufhuß aus⸗ 
wärtigen GtreuMateriald nicht nur für ſich ‚beftehen, fondern 
auch fih in ihren Ertrags-Verhältniſſen durch fi ſelbſt ver- 
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beffern kann; während im Gegentheile die Erfahrung lehrt, daß 
in Wirthſchaften, wo die Waldſtreu-Nutung fih zum Bedürf⸗ 
niffe erhoben bat, ſelbſt bei der möglichften Befriedigung des⸗ 
felben die Produftion des Bodens nach und nach berabfinkt, 
und die Waldſtreu⸗Nutzung ihrer Natur näc nicht im Stande ift, 
die landwirthſchaftlichen Gebrechen, die meift aus dem Verlangen 
nad} folder zum Grunde liegen, gu beben, fondern als ein uns 
vollfommenes, dieſe Fehler im ber Folge bis zur Unbeilbarfeit 
vergrößernded Palliativ zu erfennen gibt. Wie die Waldſtreu⸗ 
Nutzung möglihft entfernt werden kann, hierüber vergleiche man 
die Allgem. Forſt- und Zagdsgeitnng vom 2. September 1834. 
Die intereffantefte Schrift über Waldwaide und Waldſtreu hat 
Hundeshagen geliefert (die Waldwaide und Waldſtreu in ihrer 
ganzen Bedeutung für Forſt-, Landwirthſchaft und Nationals 
wohlfahrt. Tübingen 1830.). 

Ein und dasfelbe Ding kann nicht augleich an zwei Orten 
fein; derſelbe Nahrungsſtoff, der in der Form von Waldſtreu 
aus dem WBalde weggebracht wird, fann nicht zugleich im Walde 
fein, in diefem zur Vermehrung feiner Holz » Produktion beis 
tragen, die dod mit dem Gteigen der Benölferung gleichen 
Schritt halten, und die böchfte Holz⸗Produktion auf dem be 
fhränfteften Raum und mit den geringften Mitteln erzielen 
fol, damit die dauernde Befriedigung der Holzbedürfniffe ges 
fihert, ein Theil des Wald Areald der Landwirthſchaft abge⸗ 
treten, und auf ber Pälfte ded Raums, bei gefleigerter Be⸗ 
völferung, diefelbe Holy Maffe erzogen werben fanız, die vor- 
ber auf dem Ganzen erzogen wurde d. i. Die Waldungen nicht 
Yapitalifh,, fondern Hfonomifd zu erziehen, und die höchſte Bo⸗ 
den-Produftion, mithin die Nationalmohlfahrt felbft befördern, 
indem die meiften und werthvollſten Produfte erzeugt werden, 
und fie aufs vollfommenfte, ohne Weeinträchtigung des nach⸗ 
baltigen Wald⸗Ertrags, zw gute zu machen — was als bie vor⸗ 
theilhaftefte Forſtwirthſchaft bezeichnet werden kann. 

Nicht unwichtig iſt ed, zu willen, weldhe Holz⸗Arten den 
Vorzug verdienen, die ein Gegenfland des forſtlichen Aubaues, 
der Pflege und Erhaltung find. Refer. verweiſt hierüber anf 
die Schrift: Gutachten über die Fragen: welche Holz: Arten 
belohnen den Anbau am reichlihften? und wie verhäft ſich der 
Geld-Ertrag ded Waldes zu dem des Ackers. Ban Dr. Georg 
Ludwig Dartig, k. preuß. Staatsrath, Ritter x. u. gr. B. 
Berlin, Verlag von Dunder nud Humblot 1833. In der 
Algemeinen Forſt⸗ imd Jagd Zeitung vom 30. Zunins 1834 
findet man diefe gehaltvolle Schrift kritiſch beleuchtet. 

Es kommt nicht fowohl darauf an, welde HolpArten den 
meiften Vortheil gewähren, fondern, welche ed auf beim am 
wenigften für den Acerbau tauglihen Boden thun. Die Eiche 
bleibt im Volumen nicht weit hinter der Forche in- angemeſſe⸗ 

nem Standorte zurüd; aber die Eiche verlangt Getreideboden 
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wäßrend die Forche auf Flugſand währt, und letztere koſtet 
daher dem Staate unendlich weniger, als erftere; darum iſt 
die Erziehung der Eiche unzuläſſig, wo die Forche ebenfalls zur 
Bedingung der Holy-Bedürfniffe genügt. Die Eiche fheint mehr 
einer menfhenarmen Borwelt und einem jungfräulichen Urbos 
den, als einer menſchenreichen Mitwelt anzugehören, und ihre 
Stelle dürfte die Ulme einnehmen. Nah dem Eichenholze gibt 
die Ulme das daurhaftefte Bauholz, ſowohl im Waffer, als im 
Feuchten und Trocknen. Zum Schiffbauholz wird die Ulme dermal 
von den Engländern vorzugsweiſe ver der Eiche gefucht, und auch 
als Brennholz räumen fie ihr den Worgug wor der Eiche ein. Die 
Ulme erreicht gwei Mal ihre öfonomifche Haubarkeit, biß der Dieb 
nur ein Mal die Eiche trifft; der Saame geräth häufig, ein 
Stamm producitt viel Saamen, die Bearbeitung des Bodens 
erfordert wenig Koften, und diefe wenige Verwendung wird 
reichlich durch die Koſtbarkeit des Preifes und Morzüglichkeft 
des Gebrauches gedeft. Die Ulme ift daher gewiß der Eiche 
vorzuziehen, wenn nicht befondere Pofalverhältniffe die An: 
pflanzung der "Eiche mehr begünftigen follten. 

Den weltlihen und kirchlichen Gemeinde» Borftehern käme 
es zumächft zu, durch Rath und durch Beiſpiele voranzugehen, 
und Vorurtheile zu überwinden, welche jede nirpliche Neuerung 
verſchmaͤhen, weil Großvaͤter und Urgroßvaͤter ſeit Jahrhun⸗ 
derten ſich auch mit dem gegenwärtigen Zuſtande oder Miß⸗ 
ſtande zu begnügen wußten, und ed iſt der ſtabile Vorwurf der 
Stobilien, daß man dad Vorhandene nur vernichten wolle, aber 
durchaus feine neue Ordnung zu fchaffen wiſſe. Diele Ge- 
meinden widerfegen fih beharrlih den Mitteln, welche man bat, 
der forglofen Holz Berfchwendung und den Holz-Erceffen auf dad 
wirffamfte zu · begegnen, und zugleich dem Holz-Bedürfniß der 
ärmern Klaſſe neben Bezweckung eines allgemein geregelten 
Dolzoerbrauches zu fteweru, und manche Gchriftfteller behaup⸗ 
ten, die Regierungen feien nicht ermäctiget, den Bauer durch 
Gefege zur Holz-Erfparung zu möthigen, wie zu Bezahlung ber 
Steuern, zu Anlagen von Kunſtſtraßen, Feſtungsbauten ıc,, 
und ihm feine alten Gewohnheiten und Obfervanzen zu rau⸗ 
ben; dergleihen Mandregeln gehören dem Abfolutiömus und 
dem haſſeswerthen Norden an; überhaupt koͤnne Niemand vers 
nünftig regieren, der Staatsdiener fei, fondern daß man Bur- 
ger, noch beffer aber Bauer fein müffe. Der deutſche Bauer 
feie gebildet genug, um ſich felbft vorftehen zu fünnen, ohne 
einer Bevormundung zu bedürfen, und lerne Botanik und Ehe: 
mie, die in fo genauer Verbindung mit der Land» und Forſt⸗ 
wirtbſchaft ftehe, fo wie metaphyſiſche Rechts⸗Lehre, ohne Um- 
wege und Umfchweife aus der Ratur felbft ıc.!!! 

Die Regininal » und PoligeisWehörden beftellen befanntlid) 
jedem Verſchwender einen Pfleger; die DolzBerfhwendung be- 
greift aber Boden / Verſchwendung in ſich, vertheuert dem Publifum 


das Holz, vermindert‘ die fortwerbenden Eigenfchaften deöfelben 
auf dad Fabrifwefen und die Städtiſchen, und iſt darum eine 
unproduftive Konfumtion. Man kann wohl mit vier Mal wer 
niger Holz ausreichen zur Erwärmung, aber nicht mit vier Mal 
weniger Speife zur Ernährung, damit der Wald dem Getreide 
Ader weihen fann, und Kaftbofer fagt *): daß des Grafen 
Rumford Holzfparfünfte die Wälder fiherer vor dem Ver⸗ 
derben retten würden, ald alle Oberförfter , Forſt-Kompendien 
und Wald-Reglemente der ganzen Belt! 

So nöthig es auch fein mag, daß dur firenge Straf: 
Drdnungen dem zunehmenden Holzfrevel und der an manchen 
Drten Statt findenden Verheerung der Wälder begegnet wird, 
fo kann doch diefer Zweck nie vollfommen erreicht werden, 
“wenn nicht auch zugleich damit die Vorforge verbunden - wird, 
daß die Bewohner des Landes ihr noͤthiges Brennholz überall 
zu billigen Preifen erhalten können, befonderd in denjenigen 
Gegenden, in welchen das Holz theuer ift, und dem Unbemits 
telten ſchwer fällt oder gar unmöglich wird, ſich dasſelbe auf 
rechtlichen Wege zu verfhaffen, weldes zur Folge bat, Daß 
gefrevelt wird. Es laffen ſich Ortſchaften nachweiſen, die blos 
dur Strafen wegen Holzfrevel zu Grunde gerichtet wurden. 
Wie fehr aber auch die Menfchen gerade dadurch entfittlicht 
werden, lehrt die Erfahrung. In den Städten wird durch 
Holz Magazine für die Einwohner geforgt; dieſ's kann aud auf 
dem Lande gefhehen, und gewiß wäre ed eine große Wohl: 
that, wenn durch ähnliche Einrichtungen auch für den Landbe⸗ 
wohner dort, wo es möthig iſt, geforgt würde. Auch von dem 
Frevler würde dann bie Gereditigfeit, felbft der ftrengften 
Strafen, anerfannt werden, da fle jeßt meiftentheild mehr Ers 
bitterung, als Befferung erzeugen; denn das Beduͤrfniß bleibt 
doch auf jeden Fall, und kann es nit auf dem Wege ber 
Dronung befriedigt werden, fo führt ed zur Verwüſtung der 

„ Wälder, Kilchberg bei Tübingen. Wilhelm von Teffin. 


Kritifhe Anzeigen, 


Anleitung zur Waldwerthberechnung für Forſtmaͤnner, 
Kameraliften, u. f. w. von Franz v. Gehren. För- 
ſter und Lehrer der Mathematif u. f. w. bei ber kurs 
fuͤrſtlich heſſiſchen Forſtlehranſtalt zu Melfungen. 
Aus deſſen Lehrbuch der Arithmetik und Waldwerth⸗ 
berechnung beſonders abgedruckt. Kaſſel in der Luck⸗ 
hardtſchen Hofbuchhandlung 1835. 

Die Abſicht des Verf. bei dem vorliegenden beſonderen 
Abdrude war, denjenigen einen willlommenen Dienſt zu er⸗ 
weifen, welche, mit den nöthigen arithmetifchen Vorkenntniſſen 
verfehen, dieſen Theil des angezeigten Lehrbuches für fich befte- 
hend zu befigen wünfchen. Dieſe Abfiht it eben fo verdienfts 
lich als lobenswerth und wird unfehlbar von jedem denfenden, 


H Vid. Kafthofer (Karl) Bemerkungen über die Wälder der 
Alpen des Bernerifhen Hocgebirges. Ein Beitrag zur Beftimmung 
ber. Begetations-Sränze Ihweiercher Bolzarten, den Cinflug ber 
Baldungen auf die Kultur der —8 die Berhältniffe der 
Forſtwir thſchaft zur Landwirthſchaft und die Bedinge für Berbefle- 
sung der Alpenwirthichaft. Arau 1818. Geite 101. 


“ 
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die gute Sache fördernden Forſtmanne dankbar erkannt wer⸗ 
den. Eine beſondere Anleitung zur Beſtimmung des Werthes 
der Forſt⸗Produkte ſelbſt will der Verf. nicht geben, weil er 
fie aus Forft-Tarationen als bekannt vorausſetzt; allein er bat 
mande Formeln abgeleitet, welhe nicht gerade zur Waldwertir 
Berechnung gehören, denne aber für den Forftmann eben fo 
intereffant als belehrend find. 

Der Berf. berüdfihtigt bloß die mathematiſche Seite des 
Gegenftande8 und läßt die phyſiſche und chemifche faft ganz 
außer Acht. In diefen beiden Beziehungen wäre zwar fehr 
viel zu fagerl, und befonder8 darauf aufmerffam zu machen, 
wie gar viele Forfhmänner gerade die phyſiſche und chemifche 
Kraft ded Bodens, welche für die Zuwachs » Procente gewiß 
von höchſter Bedeutung ift, und diefe bald erhöhet, bald ers 
niedrigt, je nachdem fie in größerem oder geringerem Grade 
vorhanden ift, beinahe ganz außer Acht gelaffen haben. Ges 
rade mögten Hoßfeld und Pfeil in diefem Umftande einen 
Beweis gegen ihre Annahme von Zinfezins:Rechnung für den 
Ertrag der Waldungen finden. Diefer Anfiht huldigt and 
HDundeshagen, obgleich er den Waldungen einen reinen Ers 
trag abſpricht, was bei Zuwachs-Proeenten nah Zinfed:Zinfen 
nicht der Fall fein konnte; und doch war diefer eben fo viels 
feitig theoretiſch, als praftifch gebildete, für die Forſtwiſſenſchaft 
leider zu früh verftorbenen Forſtmann faft der einzige, welcher 
die Naturwiſſenſchaften in jene einführte, Diefelbe dadurch zu 
bearbeiten und zu begründen fuchte und eben bewegen vielen 
feiner Gegner überlegen war. Gelbft Refer. mußte an den 
Lehrbüchern beöfelben Manches tadeln und verfchiedene irrige 
Anfihten widerlegen. Zu diefem gehört vorzugsweiſe feine 
Forft-Taration nach neuen Orundfägen, welche fo viele Streitigs 
feiten anregten, in denen man aber unfehlbar zu weit gegans 
gen und Hundeshagen theilweife zu nahe getreten ift, und 
fein Lehrbuch dar land» und forftwirthfchaftlihen Naturkunde, 

Belanntlic nehmen manche Forftmänner arithmetiſche mitts 
lere, Andere Zinfed:Zinfen und feit der Anregung von Moos⸗ 
beim in diefer Zeitung im Jahre 1829 geometrifhe mittles 
re Zinfen für die Waldwerth-Berechnungen an. Der Berf. 
erflärt ſich gegen die erſten und zweiten, aber für die legten 
aus Gründen, die er entwidelt und Die von jedem Forfhmanne 
erwogen zu werden verdienen. Er bat daber die befannten 
Eotta’ihen Tafeln für feine Anſichten umgearbeitet, und ſich 
dadurd einer Arbeit unterzogen, welche faft mehr, gewiß aber 
eben fo große Mühe und Anftrengung erforderte, ald wenn er 
die vollftändige Berechnung der Tafeln urfprünglic auögeführt 
hätte. Ein befondered Verdienft hat er ſich darin erworben, 
daß er in den Tafeln die Refultate für einfahe und für Zins 
feß-Zinfen zugleich mit aufführt, um fle mit den Refultaten 
für geometrifche mittlere Zinfen zu vergleihen, und naments 
lich Waldwerth⸗ Beftimmungen nad der Zinfes » Zindrehmung 
audführen zu koͤnnen. Durd eine folhe Wergleihung der vers 
fchiedenen Refultate und des aus ihnen etwa abzuleitenden 
Mittels gelangt man allerdingd auf den möglihft ‚annähernd 
richtigen Weg; weßwegen man bie Arbeit des Verf. zu dem 
verdienſtvollſten der biöher - erfhienenen ähnlicher Art rechnen 
fann. ESchluß folgt.) 
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Forst- und Jag>- Beitung. 





Erwiederung auf den Aufſatz des Herrn E. Andre, 
— Zagd » Gefepgebung, Wildſchaden, 
in den Defonomifchen Neuigkeiten und Verband: 
lungen Nr. 36. 1834. 

Wäre eine unziemlihe Schreib⸗Art der Moasſtab Der Ger 
lehrſamleit, und ließe ein Staat dadurch jedem feiner Uns 
terthanen gleihen Schuß widerfahren, daß er dem einen 
fein lange ungeftört beſeſſenes Eiukommen ohne Entihädigung 
nimmt, um dem andern eine (Erleichterung dadurch zu vers 
ſchaffen, fo würde man der Weißheit und Gerehtigfeit des 


, Perın €. Andre. —.nad dem davon in eben bemerftem 


Aufſatze über Wildſchaden abgelegten Beweiſe duldigen und die 
Leitung ded Gemeinwefend in feinen Pänden wünfchen müflen. 

Da jedoch bis jeßt in der Öffentlichen Meinung über die 
Richtigkeit obiger zwei Vorausſetzungen mo einige Zweifel 
herrſchen, fo mag es mir (dem verkehrten Verfaſſer des in 
der Fort: und Jagd » Zeitung vom Monat März 1834, 
Mr. 27° enthaltenen beachſelzuckten Auffages) verſtattet fein, 
mit jener Huldigung noch zu zögern und über dis Klarheit der 
Begriffe des Herrn E. Andre einige Bedenken zu begen, zus 
gleich ihm aber folgende Winke Behufs Zertheilung feiner Ges 
bien Nebel zu geben. 

Wenn ih in jenem Auflage (von welden Her E. An: 
dré nur einen einzelnen Gab aus dem Zufammenhange reift), 
son einer Aehnlichkeit zwifchen Jagd» und Weider Recht in der 
Hinfiht fprehe, daß auch das Weide-Recht einem Dritten 
ſchadet, und doch der Weide⸗Berechtigte nit gar Entfchär 
Digung-angehalten wird, fo war bier leicht begreiflicher 
Weife nit vom Abhüten beſtaudener, mit Recht im Zuichlag 
gelegter Forſt⸗ Orte die Rede, fondern von derjenigen Wald⸗ 
Blache, welche deren Beſitzer zur Behütung herloͤmmlich offen 
laffen muß, fle mithin nit bermdglihk benutzen kann 
ud dadurch eine Verfürgung am möglichen Gewinne leidet. 
dierauf paßt mithin der Einwurf nicht im mindeften, wonach 


ich Ionen, beiter Hr. E. Andre, ein geſundes Urtheil gbfore- 
hen fol, wenn Sie verlangten, ohne Schaden » Erfag fhöne 
Kulturen abzuhüten, — aber wofür darf ich Sie denn nun 
an balten verfuht fein, da Sie jened nicht ohne Erläuterung 
einfahen? — Sie werden wahrfheinlic fagen: die Saat des 
Landmannes ift jene fchöne nad; Recht im Zufchlag gelegte Kul⸗ 
tur, und dieß befreite id} gerade im der Art, dab ih bes 
baupte, dad dem Jagdberechtigten gehörige Wild, dem feiner 
Ratur nad fein leitender Hirte gegeben werden kann, und 
dem fein Maultorb umzuhaͤngen iR, hat feit ewiger Zeit im 
Feld und Wald beliebig feine Nahrung gefucht,, ohne daß fein 
Eigenthümer, der Jagdbefiger, (die Anfprüche der neueften Zeit 
abgerechnet) fonft Schaden-Erfa dafür leiftete, mithin, unbes 
deutende Jagdkoſten unbeachtet, der Jagd » Ertrag ein Nettos 
Einkommen war, fir welches er, wenn eb ihm zum allgemeir 
nen Beſten entzogen ‚werden muß, vollen Erfag fordern 
kann, weil — worin ich mit Ihnen ganz einverflanden bin — 
jeder Unterthan (alfo auch der Jagdberechtigte) gleichen 
Schutz feines Eigenthums auzuſprechen hat, und dad Jagt-Recht 
alfo allerdings infofern dem Weide:Rechte gleich ſtett, daß beite 
dabei in Anfpruc kommende Vieh⸗Arten die Weide ausübten 
um die eine auf befimmter, die andere auf unbeftimmter 
Fläche), ohne daß deren Beflger den daraus entſtebenden Nach- 
theil erfeßten. — 

So viel zur Entfräftung der gegen meine Anſichten ange- 
führten Scheingründe, und num noch den guten Reth für Sie, 
Herr Andre, künftig nicht über Dinge zu fchreiben, worin 
Sie, wie Sie fund gaben, richtiger Einſicht ermangeln. 

Dem geneigten @efer glaube ich hiebei des Zufammenhan- 
ges halber, und damit ich nicht auch von dieſem, wie von 
Herrn E. Andre, für einen wilden Jäger angefeben werde, 
noch die Bemeckung ſchuldig zu fein, daß ich in jenem Auflage, 
mac obiger Darftelung der Entfchädigungs s Aufprühe des 
Jagdberechtigten, die faſt wnüberfteiglihen Schwierigkeiten einer 
ſolchen Jagd⸗Abloͤſung entwidelte, amd deßhalb mit der Auſicht 


ſchloß, daß ed unter folhen Umftänden wohl am billigiten ſei, 
eine gerechte Mittelftraße dadurch einzuhalten, daß man nur 
den Mißbrauch, nicht aber auch den Gebrauch des Jagdrech⸗ 
tes hemme, und zw dieſem Zwecke, für Hochwild mäßige 
Wildftände beſtimme, bei deren Ueberfchreitung nur — ber 
Jagdberechtigte zum Schaden⸗Erſatz angehalten werde, daß man 
das Meine Wild aber überall unberüdfihtigt laſſe. Iſt dieſ's 
Verlangen Sünde, fo will ich gern als Sunder gelten, doch 
wird das Suum euique 8 mein Wahlſpruch bleiben. 


* 
Zur beſſeren Verftändigung der Cefer, folgt hier der Auf- 
Tag 'in den Defonomifchen Neuigkeiten wodurch die gegenwärtige 
Erklärung veranlaßt wurde. DR 
Wie doch Gewohnheit und Vorurtheil den gefunden Mens 
ſchenverſtand verwirren und zu Behauptungen verleiten fün- 
nen, auf die nur durch mitleidiged Achſelzucken geantwortet 
werden Tann! 
In Behlens Allg. Forſt- nnd JagdsZeitung 1834 März 
Rr. 27, iſt ein Auffag zu lefen: „Weber Wild-Schaden und 
Zagbbereihtigungen", in welchem folgende Stelle ald Cinlei- 
tung dient, und die zugleich den Geiſt und die Tendenz bes 
Aufſatzes unzweideutig ausſpricht. - 
„Dad Zagdreht bat eine “unbezweifelte Aehnlichfeit mit 
bem Weiderechte. Beide Rechte find vielleicht zum Theile aus 
urſprůnglich willfürliher Anmahßung entftanden; beide find dem 
. Grundeigenthümer, wofern er wicht ſelbſt Befiger davon ift, 
nachtheilig; beide werden nicht von allen Staatöbürgern aus⸗ 

. gebt. Mit vollem Rechte würde aber unſer Landmann das 
rüber erflaunen, wenn man ihm fagen wollte: Dein Weidrecht 
iſt zweifelpaft und muß moͤglichſt befhränft: werden, oder du 
mußt allen dadurch entftehenden Schaden erfegen, 
weil du dad Entftehen nicht nachweiſen kannſt, weil dad Weis 
den des Viehes den Forfte und Feldbeſitzer an der willfürlie 
chen Benutzung feines Grundeigenthums hindert, und weil nicht 
nicht alle Staatsbürger es ausüben. Mit Recht würde er diefe 
Gründe verwerfen, und darauf erwiedern: Sch bin im unvors 
denklichen Beſitze dieſes Weiderechtes, ohne Pfliht zum 
Schadenerſatze, babe es auf rechtliche Weiſe durch Erbſchaft 
oder Kauf erlangt, und iſt ed unumſtoößlich gewiß, daß ich zur 
Förderung des Gemeinwobls es aufgeben muß, fo kann ic 
volle Entfhädigung dafür in Anforud nehmen." 

Ueber Entftebung des Jagd: und Weiderechted gu flreis 
ten oder daßfelbe gar beftreiten zu wollen, wäre gang unnüß, 
und ich gebe dem unbefannten Herrn Verfaſſer gerne zu, daß 
darin, nämlich in der Entftehung, beide Rechte eine große 
Aehnlichteit haben. Aber behaupten zu wollen: Wer im Ber 
fige des Weide⸗ und Jagdrechtes iſt, iſt zugleich der Pflicht 
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zum Säadenerfage enthoben, — iſt — uehmen fie mir 
daß nicht übel — Unrecht und Unſinn! 

Wenn ih z. B. dad Weidercht in Ihrem Walde habe, 
und Ihnen durd mein Vieh Ihre fhönen Kulturen zu Grunde 
gerichtet werden, was würden Gie fagen, wenn ich auf Ihre 
Klage erwieberte: „Sch bin im unvordenklichen Beſitze dieſes 
Weiderechtes ohne Pfliht zum Schaden⸗-Erſatze.“ Gie 
würden mid für einen Rabuliften, unrechtlichen Menfchen, für 
einen Narren, und dad mit vollem Rechte! exflären. 

Und weil id im „unvordenklichen Vefige des Jagdrech⸗ 
te8 bin, darf ich ein zweiter, wilder Jäger ungehindert die 
Saaten des Landmannd zerflampfen, oder ihm die fauer im 
Schweiße feine Angefihtes errungenen Früchte feiner Fluren 
vom Wilde verwüften laffen, ohne: Verpflihtung zum 
Schaden: Erfaget! 

Kann es wohl der vernünftige, rechtlich und bil- 
Lig denfende Theil der Beſitzer ded Weide» und Jagdrechtes 
ſelbſt, ald einen Eingriff, als eine Schmälerung oder gar ald 
einen Verluſt ihres Rechtes anfehen, wenn der Mißbrauch 
ihres Rechtes beftraft, wenn fle verhalten werden, dem durch 
die Ausübung ihres Rechtes Andern verurfahten Schaden 
gu erfepen?! — Mit demfelben Rechte, als die Weider und 
Jagdberechtigten vom Staate im Beſitze ihres Rechtes geſchützt 
zu werden, verlangen können, ganz mit demſelben Rechte kün- 
nen aud die Orundbeflger verlangen, in ihrem Beſitzrechte ge: 
fhügt zu werden. Der Staat ift jedem Unterthan gleichen 
Schuß ihrer Rechte ſchuldig. Und ift ed nicht ein bloß einfas 
her Schuß. des Rechtes des Grundbeflgers, wenn daB Geſetz 
den Jagd» und Weibeberechtigten verpflichtet , jeden verurſach⸗ 
ten Schaden auf dem Grunde und Boden eined Andern zu 
vergäten?! — 

Mehr darüber zu verlieren, hieße Die verehrten Leſer mit 
dem verkehrten Herrn Verfaſſer auf eine Linie ftellen! Wie 
man heute noch ſolche Aeußerungen öffentlich thun kann, iſt 
unbegreiflich! So etwas vernehmen wir aus der Mitte Teutſch⸗ 
lands! — 

Gibt es mietlich noch deut ſche Staaten, in welchen ein 
ſolches Jagdrecht ohne Pflicht zum Schadenerſatz 
exiſtirt? — Welches ſind ſie? — Auf welcher Stufe ſtebt dort 
die Landeskultur? — Fragen, die man in dieſen Blättern 
beantwortet wünfcht. 

Daß ed noch deutfhe Staaten gäbe, wo das Wild 
noch in folder Menge gebegt wird, daß in dem Zeitraume 
vom 1. Januar bis 21. Juni 1833 (ſchreibe Eintauſend Acht: 
hundert breiunddreißig!) in der einzigen Gemarkung der Stadt 
Eberbach lim fürfl. Leiningen’fchen Gebiete, Großberzog⸗ 
zogthum Baden), welche 2250 Morgen Bauland hat und 
worauf fih 3000 Menfchen ernähren, auf den Feldern dieſes 


Stadtgebieteb fih 600 Lihreibe Sechshundert) Wildſchaͤden 
ereigneten! — 

In Defterreich ift weder das Jagd⸗, noch dad Weides 
recht aufgehoben, folglich ift auch vom einer Entſchädigung für 
dasfelbe, wie unfer unbefannte Herr Verfafler ed in diefem 
Falle dem Staate zur Pflicht macht, gar feine Rede. Und 
doch hört man Feine Klage weder gegen das Jagd⸗, noch ges 
gen daB Weiderecht. Und Niemanden fällt es ein, die Auf⸗ 
bebung dedfelben zu. verlangen. Das macht, ber Grundbes 


figer it gegen jeden Mißbrauch des einen und bed 


andern Rechtes durch dad Gefetz vollftändig ger 
ſchützt. Schwarzwild darf nur in geſchloſſenen Thiergärten 
gehalten werben; jeder auf dem Grunde und Boden eine Ans 
dern verurfachte Schaden, er entftehe durch die Ausübung der 
Jagd oder durch übermäßig gehegtes Wild, hat der Jagdbe⸗ 
rechtigte nach unpartbeiifher Schätzung dem Beſchädigten 
zu vergüten. Diefer Schuß des ländlihen Grundeigenthums 
kommt daher, weil das Inſtitut des Staatöforftwefend und 
fremd iſt und fein Staatsforſt- (und Jagd⸗) Beamte zus 
gleich Geſetzgeber, Richter, Verwalter, Eontrollenr ıc. über die 
nicht dem Staate gehörigen Waldungen und ihre Beſiher ift! 
— Das Gefeg fhügt bei und alle Rechte gleich Mräftig! 
€. Andre. 


Kritiſche Anzeigen. 


Anleitung zur Waldwerthherehnung für Korfimänner , 
Kameraliften, u. f. w. von Franz v. Gehren. For 
fier und Lehrer der Mathematit u. f. w. bei ber kurs 
fürftlich heſſiſchen Korftlchranftalt zu Melfungen. 
Aus deffen Lehrbuch der Arithmetik und Waldwerths 
beredinung befonberd abgedruckt. Kaffel in der Luck⸗ 
hardtſchen Hofbuchhandlung 1835. 

, (Schluß) 

Nach Erflärung der Begriffe „Procent, einfache und zur 
fommengefegte Zinfen, Dißcontiren, "Zumachömaffe u. dgl. 
gebt der Verf. zur Ableitung der Formeln über und beftimmt 
querft für einfache, Zinfes + Zinfen und geometrifhe mittlere 
Zinſen, zu welher Größe ein gewiſſes Kapital bei bekannten 
Vrocenten in Jahren anwächſt. Die Ableitung der Haupt: 
Formeln ift oft etwas zu umftändlich und von den aus ihr fc 
ergebenden Formeln für die anderen Größen wird nichts ges 
fagt. Aus dem Lehrbuhe muß zwar ber Anfänger die zur 
felbftthätigen Ableitung erforderlichen Kenntniffe fi erworben 
haben; allein die Angabe der Formeln felbit ſollte doch nicht 
unterlaffen werden. An einem Beifpiele prüft der Verf. die 
Formeln für den Geſammtwerth und erhält für einfahe Zin⸗ 


J 
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fen als Groͤße eines zu 4Y, pC. während 16 Jahren ſtehen ⸗ 
den Kapitals von 325 Thir. als Summe‘ 559 Thlr.; für 
Zinfed-Zinfen 657,27 Ihlr. und für geometrifche mittlere Zins 
fen 606,14 Tplr. d. h. beinahe daB arithmetiſche Mittel zwi⸗ 


fen den beiden erften Refultaten, da dieſes Siem 


Bao? E 608,13 iſt, welches von den geometriſchen mittler 
ven Zinfen nur um 1,99 abweicht. Ob dieſes Mittel ein 
nicht noch, näherer und zuverläffigerer Werth für bie Praxis fe, 
will Refer. nicht entfcheiden. Da man jedes Mal an dei eins 
fachen und Zinfed »Zinfen die geometriſchen mittleren Zinfen 
leicht berechnen kann, fo find bie Formeln für letztere nicht 
unbedingt nothwendig, fd der Verf. jedes Mal kurz angibt. 

Für die Brauchbarfeit der Formeln, um den Geldwerth 
oder dad Grund⸗Kapital einer fpäter erfolgenden Einnahme zu 
beftimmen, welchen fe n Sabre vor ihrem Eingehen hat, fügt 
der Verf. fehr lehrreiche Anmerkungen bei, woraus fih 3. B. 
ergibt, daß ein Stamm nad mittleren Zinfen im 31. Jahre 
0,52 Kubiffuß, und im 59. Jahre 1,46 Kubitfuß zugenonis 
men bat, während bei ZinfedsZinfen ſtets 0,933 . . Kubikfuß 
als jäprliher Zuwachs angenommen wird, Eine Tabelle ents 
hält die Refultate eines Stammes vom 30. bis 60. Jahre 


nach beiden Berechnungs -Weiſen. Mit gleicher Umfiht werben 


die Formeln behandelt, um den jegigen Geldwerth einer fort: 
während alle m Jahre eingehenden Eimahme zu beftimmen, 
wobei der Reduktions-⸗Moment ebenfalld m oder mehr z. B. 
mn oder weniger Jahre 5.8. m—n entfernt iſt. Für jede 
diefer drei Beziehungen werben die Berechnungs⸗Weiſen erörtert, 
die jedesmaligen Formeln entwidelt und an Beifpielen zum 
Vergleiche verſinnlicht. Die verfdiedenen Anmerkungen enthal⸗ 
ten viel Belehrended. Sie betreffen theild eigene Verbeſſerun⸗ 
gen, bald Erläuterungen, bald andere Formeln z. B. die vom 
Eotta, Klein und Sintzel, welder befanntlih diefen Ges 
genftand ebenfalld aufmerMfam verfolgt und mit dem Verf. 
wohl bald in einigen Konflikt gerathen wird. 

Die Formeln, um den jetzigen Geld⸗Werth einer nah n 
Jahren anfangenden und dann alle Jahre eingehende Einnahme 
zu beftimmen, modificirt der. Verf. für ben Reduktion « Mos 
ment, welcher nur 1 Jahr, welcher mehr ald 1 Jahr und wer 
niger als ein Jahr entfernt liegt, und gibt für jeden Fall ein 
befondered Beifpiel an, welches nach den beſprochenen drei 
BerehnungdWeifen bebandelt wird. Endlich folgen die For» 
meln, um ben jegigen Geld ⸗Werth einer Einnahme zu beſtim⸗ 
men, welhe m Mal und zwar ale Mal mit dem Jahresſchluſſe 
eingeht. Die Ableitung derfelben geſchieht mit viel Vorſicht 
und Behutfamfeit. Die beigefügten Erläuterungen geben Ber 
lege für die große Aufmerkſamkeit, womit der Verf. die ganze 


Materie behandelt, und tragen im Wefonderen dazu Bei, dies 
few befonderen Abdrud jedem Forſtmanne, auch dem gewands 
teßen gu empfehlen. Ausfübrlicher, aber weniger auf forfliche 
Momente, hat zwar Breithaupt die verfchledenen Rechnungs. 
Fälle, wo zufammengefeßte Zind-Rehnungen vorfemmen, bes 
dandelt; allgin der Verf., befonders jened Moment im Auge 
babeyd, ging mehr in praktiſche Beziehungen ein, wodurch feine 
Arbeit manderlei Vorzüge erhielt. Refer. mögte ihm doch jene 
Schrift von Breithaupt zum befonderen Studium empfehlen, 
wenn ed etwa noch wicht geſchehen fein follte. . 

Diefen biöher entwidelten Formeln, welche die wichtigften 
find, die bei Wald-Torationen und Werth Beftimmungen entferns 
ter Einnahmen vorkommen, folgen allgemeine Erläuterungen, 
welhe der Art find, Daß der Anfligger aufmerffem gemacht 
wird, wie ed oft zwedmäßiger iſt, nicht immer nad den all- 
gemeinen Formeln zu rechnen, fondern die einzelnen Beſtim⸗ 
mungen zu beachten und für jede eine befondere Rechnung vor« 
zunehmen. An einem befonderen Beifpiele verfinnliht er dieſe 
Borfiht. Im Betreff der Cotta ſchen Waldwerth⸗Berechnungen 
theilt der Verf. die mancherlei Eigenthümlidfeiten mit, welche 
veraulaſſen, daß man nad) ihnen oft ganz falfhe Refultate bes 
rechnet, wie auch fhon Klein bemerkt hat; wobei er nicht 
aunterläßt, auf die befondere Zwedmäßigfeit der geometrifch 
mittleren Zinfen wiederholt aufmerkfam zu machen und im Bes 
fouderen zu bemeifen, weßbalb arithmetiſch mittlere Zinfen 
für die Werth » Beftimmungen der periodifd wiederkehrenden 
Einnahmen nicht wohl angewendet werden Fünnen. Im Bes 
fonderen werden dann die Rechnungs⸗Methoden zur Beftims 
mung bed jetzigen Werthes entjeruter Einnahmen von Hun⸗ 
deshagen, Ooßfeld und Pfeil kurz beſprochen, und ihre 
geringe Haltbarkeit nachgewieſen. Am Schluſſe macht der Verf. 
auf die Inſtrultion des königl. preuß. Finanz⸗Miniſteriums vom 
Jahre. 1814 aufmerffam; wornach die preuß. Forſt-Taxationen 
ben Werth der zus Veräußerung beſtimmten Wald-Grundſtücke 
beftisimen ſollen, und fo gefällige Reſultate entſtehen, daß fle 
mit andern faum vergliden werden können. B 

Die vom Verf. berübrten Verbeſſerungen ber Cotta'ſchen 
Walbdwerthberechnungs⸗Tafeln veranlaßten ihn zur Umarbeitung 
derfelben. Er erflärt die Entftehung und ben Gebrauch feis 
ner Tafeln und macht dabei ſtets auf verfchiedene Mißgriffe 
eufmerffam, melde bisher gemadt wurden, und auf Die Feh⸗ 
ler, welche daraus entftanden, mobei er im Befonderen bie 
Unfihten won Dundeshagen theilß erläutert, theild wider 





*) Sammlung von Webungs- Aufgaben von Breithaupt. Hei⸗ 
delberg und Speyer bei Auguſt Oswald 
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legt unb mit vieler Gemandtheit und Sachlenntniß beurtbeilt. 
Einige umfaffende Beifpiele liegen zum Grunde, welche chen 
darum für den praftifhen Forſtmann um fo fhägbarer find. 
Am Schluffe find die Refultate der für eigene Auflöfungen 
beftimmten Aufgaben angegeben, worauf die Tafeln ſelbſt fol: 
gen. Die erfte enthält den Kapitalwerth, auf dem die Einheit 
fammt Zinfen binnen fo viel Jahren anwächſt, wie fie bie vor: 
ſtehende JahredsZabl für die Procente von 3, 3%,, 4, 4%, 
und 5 bis 120 und dann von 10 zu 10 Jahren bis zu 200 
Jahren forbert; die zweite den jehigen Kapitalwerth der Ein 
heit, welche ein Mal noch ſoviel Jahren eingeht; Die britte 
denfelben, wenn die Einheit von jegt an immermährend ein 
gebt; bie vierte, wenn bie Ginbeit fortwährend alle Jahre, 
oder zum erften Male nad fo viel Jahren eingeht, ald in 
der erften Spalte angegeben ift, und endlich die fünfte, wann 
die Einheit vom jeht an jährlich und zwar folange eingeht, ad 

die in der erſten Spalte angegebenen Jahre fordern. Jedes 

Mal find einfache, Zinfed s und mittlere Zinfen für die ent: 

ſprechenden Jahre nud Procente beigefügt. Mühefam war die 

Arbeit; möge der Berf. von praftifchen Forſtmaͤnnern durh 

seht häufigen Gebrauch im Befonderen belohnt werden! Mut: 

gezeichnet ſchoͤnes Papier und ‚guter, lorrelter Drud empfehe 

len die Tafeln gleichfalls. . Dr. R. 





Anzeige 

Tübingen bei &. Laupy iſt exfienen, und durd ade folide 
Buchhandlungen zu bejiehen: 

Hundeshagen, Dr. 3. Eh., Encyclopäbie der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft, ſyſtematiſch abgefaßt, Dritte, verbeſſerte, 
nach des Verf. Tod herausgegebene Auflage 
v. Dr. 3.8. Klauprecht, I. Abtheilung. Euthaltend 
die forftliche Produttions⸗Lehre. Mit koͤnigl. Wuͤr⸗ 
temb. Privilegium gegen den Nachdrud. gr. & 
XXXIV. und 564 Seiten. Preis fl. 5 — 

Die nöthig werbende äte Auflage diefer Enchkloyidie wurde noch 
mit dem Berfafler verabredet; die lange dauernde Kranfteit desiel- 
ben erlaubte ihm aber deren Weforgung nicht mehr. Die damilie 
des Verewigten übertrug nun die Derausgabe einem Manne, der 
als mehrjähriger Kollege und Freund des Verfaffers mit veffen Mn 
fihten uud Entwürfen innig vertraut, und im Beflge der binterlafle: 
nen Papiere volllommen geeignet war, diefe neue Auflage IM ve 
forgen. An dem Syſtem ſelbſt würde der Berfafler, feiner eigenen 
Erklärung zu Folge, ſelbſt nichts augefegt Haben, es blieb deßwegen 
unverändert. 

"Für die bedeutenden Nachtrage bat man durch, einen fompreflt 
Druck Raum zu gewinnen gefucht, um die Bogenzahl nicht zu ver 
mehren und den alter Preis beisubehalten. J 
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Forst- und Jagd-DBeitung. 





Ueber die Nothwendigkeit der Forft: Kulturen und oft 
gu wenig beadjtete Mittel zur leichteren Aus 
führung. derfelben. 

Gewobnlich iſt der Betrieb der Feldwirthfhaft,. der damit 
verbundenen Viehzucht und der fo ſehr ausgedehnten Brands 
weinbrennerei wegen befonderd bei Gütern, die nur wenig Wald 
befigen und bisweilen auch nicht den beften Holzabfag haben, 
dad Hauptaugenmert, und gar zu häufig wird der Wald nur 
ald Nebenfahe ſtiefmütterlich behandelt, der jedoch in den 
gegenwärtigen Zeiten und ſchon feit mehreren Jahren großen: 
theild die Ausfälle bei dem eldertrage und den durch ben 
theilweife häufigen -Verluft von Schaafen erlittenen Nachtheil 
decken muß. 8 fheint mir daher nicht unangemeffen, ja fo: 
gar von größter Wichtigkeit zu fein, wiederholt einen ernftlihen 
Blick auf die forgfältige Behandlung der Forfte zu werfen und 
die Aufmerffamfeit der Gutöbefiger darauf zu lenken, da fie den 
Mittheilungen über landwirthfchaftlihe Gegenftände fo viel 
Intereſſe widmen und hierin wohl auch Einiged finden dürften, 
dem die Anwendbarkeit und Nutzbarkeit nit abgeſprochen wer⸗ 
den mögte. 

Daß der nahhaltige Ertrag nnd dauernde Werth eines 
Waldes, der nämlich fortwährend als folder behandelt werden 
foll, nur auf den größten Wiederwuchs der jährlich abzuholzen: 


den Fläche bafirt werden ann, iſt zwar eine ſchon von ber. 


Vernunft fo allgemein anerfannte Regel, daß man glauben 
folte, überall müſſe auch unbedingt hiernach verfahren werden, 
wenn den Werth des Eigenthums durch eine gegentheilige Pros 
cedur früßer ober fpäter zu vermindern oder gar aufzulöfen 
sicht befürchtet werden folle. Die Urſachen, die dennoch dem 
Zweck fo oft entgegenwirten, find jedod hierbei von fo vers 
fhiedener Art, nad durch ſchiefe irrige Anfihten der Glaube, 
ſich nicht zu ſchaden, vielmehr offenbar zu nugen, oft ſcheinbar 
fo feit, Daß ich ed in meiner Stellung für Pflicht halte, dieſen 
Gegenftand näher zu beleuchten, indem ich Gelegenheit habe, 





mid zu überzeugen, daß theilmeife die Forſt-Kultur doch noch 
zu wenig beberziget und zu viel der Natur ohne zureichende 
Mitwirkung überlaffen wird, obgleih im Allgemeinen fhon fehr 
viel hierin geſchieht. 

Der Rüge unterlaffener oder mit ju wenig Gergfalt aus: 
geführter Kultur ſucht man gewöhnlich dadurch zu entfeäften, 
daß der Anbau zu koſtſpielig fei, und daß dieſe Koften, indem 
3. 3. 80 oder 100 Jahre und länger auf die Erndte gewartet 
werden muß, durch die fo weit binaudgefegte Verzinſung den 
dereinftigen Ertrag ganz aufheben, 

Wie irrig diefe Anfiht ift, laßt ſich durch ein Beiſpiel 
fehr Teiht darthun. 

Ein Nadelholzwald von 100 Morgen, der nad; 100jähris 
gem Umtriebe benugt wird, liefert von 10 Morgen jährlicher : 
Arbeitsfläche, nach Befhaffenheit ded Bodens und Beſtandes, 
30 Klafter pro Morgen, jährlich 300 Klafter. 

Das Klafter zu 1%, Rthlr. angeſchlagen, 


iſt der Geldwertb . - 450 Rhlr. 
und werden pro Morgen dur chſchuittlich 
2 Rtblr. Kultur s Koften geeänd, fo 
geben ab . B 20 Rtble. 


und bleiben für 300 glaſtern 430 Rthir. Ertrag. 
Erfolgt nun aber die Abholzung ohne Berückſichtigung eis 
nes fihern Wiederwuchfes, werden überdief'8, was namentlich bei 
Meinen Forften der Fall ift, durch zu wenig verftändige Förfter 
bäufig Fehler dabei begangen, und ift der Boden von der Be 
fhaffenheit, daß durch nicht gemügende Selbftbefaamung der⸗ 
einft nur halb oder auch ſo viel Holz erwachſen kann, als 
vorhanden war, fo liefern dann, wenn der neue Turnus anfängt, 
10 Morgen im günftigeren Falle a 20 Klajtern 
men 200 after 
und diefe geben à 1”, Rthlr. nur 300 Rthlr. Ertrag. 
Sind aber dereintt nur 15 Klaf⸗ 
ter zu erwarten, fo liefern 10 Mor- - 
gen gar mu . . 150 Klaftern oder 225 Rthle. Ertrag 
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Hierdurch ift alfo Mar, daß der Forftertrag bei zu unter 
laſſender Hilfe eines zu bildenden neuen, dem Boden und zeits 
berigen Zuftande entfprechenden Beſtandes ſich für die folgende 
Umtriebözeit im erften Falle um 130 Rthlr., im andern aber 
um 205 Rthle. vermindert, und für die noch fpätere Zeit bei 
dann völliger Verwilderung ded Bodens noch weniger natürlicher 
Anflug, als jetzt, bei ziemlich geſchloſſenen Beftänden zu hoffen, 
und daher eine zunehmende Verſchlechterung zu befürchten ift, 
welche, je größer der Forſt, eine defto nachtheiligere Wirkung 
maht. Wenn demnady die gewöhnliche einfache Verzinfung, 
wie folhe in vorliegendem Falle mur gerechnet werden kann, 
von 20 Rthlr. & 5 pCt. durd 100 Jahre 100 Rthle. bes 
trägt, bei unterbleibender Kultur im günftigern Falle aber eine 
Verſchlechterung um 130 Rthlr., im ſchlimmern Falle um 205 
Rthlr. dadurch zu vermeiden und vielleiht für die Zufunft gar 
noch ein befferer Holzbeftand, ald der gegenwärtige, durch die 
Kultur zu erzielen iſt: fo dürfte wohl aller Zweifel ſchwinden, 
daß die auf dem Anbau zu verwendenden Koften den dereinftis 
gen Ertrag durch die weit hinausgeſetzte Verzinfung abſorbiren. 

Bei einem Forfte von 3. 3. 100,000 Morgen liefert das 
Beifpiel bei der Holznutzung zwar verhältnißmäßig dasſelbe Re⸗ 
fultat, jedoch mit dem bedeutenden Unterſchiede, daß die Folgen 
für dad allgemeine Wohl dann fühlbarer werden, indem die 
Benugung fo großer Forften Taufenden von Menfhen, befon: 
ders bei Eifenwerfen, ihren Unterhalt fihert, der danu darch 
die Verminderung des jährlichen Ertrages fehr herabgefegt und 
nicht blos Beſchränkung, ja ſelbſt drüdende Noth befürdten 
läßt, wenn der Verdienſt z. B. um die Hälfte gefhmälert wird. 

In diefer Beziehung dürfte daher bei ſolchen großen For⸗ 
fen, wo das Wohl uud die Erhaltung fo vieler Familien fo 
enge mit der fihern nachhaltigen Nugung verbunden ift, eine 
gänzlihe Vernadhläffigung aller Kulturen, felbft von Seiten des 
Staats, nicht nachzugeben fein, wenn gleid zum Vortheil der 
Baldbeflger nicht zu läugen ift, daß das, flatt auf die jähr- 
liche Kultus zu verwendende, auf Zinfen zu legende Kapital z. 
B. dur einen Zeitraum von 100 Jahren mit Einfluß der 
Zwifchenzinfen zu einer ſolchen Höhe heranwächſet, daß dann 
die Verzinfung dieſes Kapitald dereinſt die Durch unterlaffene 
Kultur im höchſten Grade fih vermindernde Forftnugung fehr 
bedeutend überfteigt. Doch gegen diefe theilweife Annahme ift 
die eben fo hoͤchſt wichtige Entgegnung auch hierbei in Erwägung 
zu ziehen, daß die Auffparung eines foldhen Kapitald und die 
fortwährende Gewinnung der Zinfen und Zinfeözinfen fo mans 
hen unvermeidlihen Hinderniſſen und Verzögerungen unterwors 
fen, die Bildung eined folhen Kapitals alfo wohl nie vollftän, 
dig im der Wirklichkeit gu erreichen und daher meift nur der 
Einbildung ſchmeichelnd, dies blos als eine Idee aufzuftellen 


iſt, deren Möglichfeit zwar nicht bezweifelt, der Wahrſcheinlichteit 





aber nı fo wenig Vertrauen geſchenkt werden kann, als forge 
fältige Aufmerkſamleit auf den Wiederwuchs unbedingt den 
Vorzug gewinnt und folhe dem Forſtbeſitzer ohne Oypotheſen 
einen fiherern Rugen mit mehr Gewißheit, als eine eingebildet 
zu etablirende Verzinfung der durchſchnittlich anzunchmenden 
Kultur -Koften verſpricht, deren Ausführung gar zu leicht ſchei⸗ 
tert, was von dem unbefangenen Urtpeile auch gewiß allgemein 
zugeſtanden werden dürfte. J 

Doch nicht nur auf die fpäte Zukunft, fondern auch fon 
auf die weniger hinausgeſetzte Zeit iſt der durch Vernachläſſigung 
der Kultur nach und nach entftehende Nachtheil fhon von Eins 
flug und wird von 10 gu 10 oder von 20 zu 20 Jahren im 
mer mehr fühlbar, wenn von Jeit zu Zeit Forſtreviſionen Statt 
finden, die auf den jedeßmaligen Zuftand- des Forſtes in Vers 
gleihung mit der Vergangenheit ſich beziehen, indem Bei jeder 
Ermittelung de in verſchiedenen Zwifcenräumen zu berechnen 
den gegenwärtigen Werths die vorhandenen Holzbeftände nur 
nad der fid) vorfindenden Befhaffenheit angefproden werden 
tönnen. Iſt daher der Zuftand des Forſtes von der Art gewefen, 
daß nach dem aufgeftellten Beifpiele durchſchnittlich die haubaren 
Beftände 30 Klaftern Ertrag pro Morgen gewährt haben, die 
abgeholsten wieder geringer bewachſenen Flächen aber nur 20 
oder 15 Klaftern dereinft erwarten laſſen, fo wird fi bei der 
nachhaltigen Ertragsberechnung bierauf geftügt, wenn der Werth 
auf einen dauernden gleichmäßigen jährlichen Ertrag berechnet 
werden foll, was z. 3: bei Eredittaren immer gefchehen muß, 
der gegenwärtige Ertrag ſchon verhältnigmäßig hiernach herunter» 
gefegt, bis folder bei einem beifpielöweife angenommenen ver⸗ 
ringerten Ertrage von 20 oder 15 Klaftern die ganze Ermäßir 
gung von 130 oder 205 Rthlr. jährlich erleidet. Im Fällen 
daher, wo der Waldbeflger nicht unumfhräntter Herr feines 
Eigenthums ift, fondern die Sicherheit der darauf gelichenen 
Rapitalien wahrgenommen werden muß, ift diefer Gegenftand 
wohl von größter Wichtigkeit und fehr leicht eingufehen, daß 
zu dem ſtets zu erhaltenden fihern Ertrage der Forfte die Sorge 
für den möglihft volllommenen Wiederwuchs auf den abge 
holzten Flähen ein Haupterforderniß ft, nicht genug empfohlen 
werden kann, und mit Beachtung der allgemeinen Gidyerheit in 
der engften Verbindung flebt. 

Dasfelbe Beiſpiel gilt aud für die Niederwaldungen, wenn 
gleich im Allgemeinen der Wiederwuch durch den Stockausſchlag 
erfolgt, indem, wenn die Nachzucht der wegen zu hoben Alters 
völlig eingehenden oder im Lohdentriebe nachlaſſenden Stöde durch 
verhältnißmäßige Nachpflanzung nicht ſucceſſive ergängt wird, nach 
und nach der Beſtand und Ertrag immer geringer wird, und 
gleichfalls wie beim Hochwalde ſich ein Ausfall bildet, der jedoch 
bei der kürzeren Umtriebögeit leichter wieder gehoben werden fans. 
(Bortfegung, folgt.) 
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Kritifhe Anzeigen. 


Darftellung, wie es zugehen muß, daß die Waldraupen 
ganz unvorgefehen in unendlicher Menge erfcheinen, 
und wieber gegen alle Erwartung auf einmal ver- 
ſchwinden, mit dem Vorſchlage: wie deren Auftommen 
in unendlicher Menge zu verhüten fey. Bon Ziment, 
2. 6. Forſtmeiſter. Nürnberg, Riedel'ſche Buchdrucke⸗ 
reg. 1834. Fl. 8, 112 Seiten, 

Der Verf. ſtellt den Sap auf: daß die Raupen in großer 

" Zahl und unvorhergefehen nur durch Witterungss Einflüffe ent 
fleben, und weil Futter für fie vorhanden iſt; daß diefe bes 
girnftigenden Umftände ſolche find, durch welche die Waldbäume 
erfranten und die Radeln an den Führen ungefund werden; 
daß die erfranfenden Wälder ſchon prädiponirt fein, die Raus 
pen nur kranke Radeln abfreſſen, die gefunden meiden, und 
wenn fle aus Roth diefe angeben, daran ihren Untergang fin- 
den; daß die gefürchteten Verwüftungen durch Raupen noch 
nie entflanden find, durch günftige Natur » Einflüffe ſich die 

Wälder erholen und die Raupen wieder verfchwinden. ö 
Der Verf. fagt ferner, er handle zwar nur von den 

ſchãdlichen Radelpolz» Raupen, man fönne die vorgebrachten 
Umftände aber auch auf die anderen Inſekten ausdehnen, Er 
glaubt, daß feine Schrift den Umſtand berichtigen fünne, ob 
der BorkensKäfer nur kranke Bäume angehe; gibt oft zu vers 
ſtehen, ed fönnten die Imfelten ohne Ei, nur durch die Gäh- 
rung entitehen, und will auf andere Weife dad unvorhergefes 
bene Erſcheinen der Raupen in großer Zahl nicht begreifen. 

Die Hauptrüdfichten, ſagt der Verf., fein, daß die Na⸗ 
del:Bälder auf ſchlechtem Boden ſtehen und noch andere Ues 
belftände damit verbunden find; Mittel gegen Inſekten können 
daher wohl angewendet werben, aber zu folden Vorkehrungen, 
die Aufwand erfordern, fei nicht zu rathen, und die meiften 
Koften in diefer Rückſicht verfhmendet worden; das vorzüg⸗ 
lichfte Mittel aber befteht nach feinem Vorſchlage darin, die 
Kultur der Radel:Wälder zu verbeffern und Streu Abgabe eins 
guftellen, weßhalb es den Landwirthen Dünger «Surrogate ems 
pfiehlt, und Preife ausgefegt willen will für diejenigen, welde 
ohne Wald» Gtren dem Boden einen höhern Ertrag abger 
winnen. 

Man Eönne, behauptet der Verf., alle ſchädliche Forſt⸗ 
Inſelten in großer Menge. zum Dafein bringen, wenn man die 
Bebingungen fegte, daß die Bäume und Anpflanzungen auf eine 
beftimmte Wriſe erfranfen; denn je nach der Merdorbenheit 


ober dem Grade diefer koͤnnen mehrere ſchädliche Inſekten⸗ 


Arten gugleih da fein oder auf einander folgen. 
Die Quellen und Beweiſe des Verf. find feine eigene 
Erfahrungen, die Rürnberger Chronik und Auffäge in Pfeile 


kritiſchen Blättern, mit der Aeußerung, daß in denen Fällen, 
wo bei einer Geſchichte vom Raupfraße die vom Verf. anges 
gebenen Umftände nicht zw finden feien, dieſe voraudgefegt 
werden müßten, weil es blos an Ungenauheit liege. 

Beleuchten wir dieſe dem Forftmanne nahe angehörige 
Schrift in allen wefentlihen Rüdfihten. 

Die geſchichtlichen Quellen find offenbar unrichtig und fos 
gar gegen ben Verf. felbit benützt, fobald dasjenige hinzu ges 
dacht werden muß, was fle nachweiſen follen. Wozu bedient 
man fih in ſolchem Falle der Geſchichte —? Sie foll die Ers 
fabrungen des Verf. beftätigen; dieſe Beftätigung aber follen 
wir und benfen. 

Daß die Infeften durch Gährung entfliehen, iſt eine vers 
altete Meinung der Vorzeit, in welcher die Natur⸗Geſchichte 
voch fehr weit zurück war. Wir willen von dem unterften 
Stufen der Thierwelt nicht anders, als daß fie ohne Ab⸗ 
kommenfhaft entftebe, 4.8. Eingeweide-Würmer und Läufe; 
allein vernünftiger Weiſe läßt ſich dieſe Entftehung doch wicht 
anders denken, als auf eine gang rubimentäre Weiſe, nämlich 
duch Ei-Bildung. Der Verf. will um die Entſtehung aus dem 
Ei nichts willen, und Raupen aus der Gährung entfliehen 
laſſen; daß aber die Natur die nnterfie Stufe überfpringe, 
und ſchon ein wirklich geſtaltetes und organiſirtes Thier obue 
Weitere durch Gaͤhrung hervorbringe, ift gewiß weit ſchwerer 
anzunehmen und zu begreifen. Uns dünft, es lonnte der Verf. 
gerade fowohl vermuthen, Daß durch Gährung gleich die Schmet⸗ 
terlinge entfteben, warum denn erſt die Raupen; da hätten 
wir doch das Wunder der Schöpfung im Paradife voll, außers 
dem erinnert und das Ganze doch nur an die Entftehung des 
Pferdes in der Mythologie. Gortſetzung folgt.) 


Mannihfaltiges, 


Ueber das Fliegvermögen der Thiere, 

In der thierifhen Defonomie if nichts, was nicht von einer 
großen Weisheit des Schöpfers in der Anordnung dedjenigen Zeugniß 
ablegt, wodurd die Erhaltung des thieriihen Lebens bedingt, die 
Borgänge desſelben unterftügt und erleichtert werben. In den Funk⸗ 
tionen der Thiere, den Gigentpümlichfeiten und Beziehungen ihres 
Aufenthaltes, ihrer Lebensweife, ihrer Nahrung und Fortpflanzung 
tritt eine bewundernswerthe Harmonie hervor, um bie Wirkſamkeit 
von Gefegen darzuthun, derem Eriftenz wir oft nicht ahnen. Dierher 
gebört aud dies Slieguermögen der Thiere, insbeſondere der Bögel; 
und es mögte daher nicht unintereſſant fein, hierüber einige Beob- 
achtungen aufzuftellen. 

Sewiß muß die Fahigkeit unfere Aufmerkfamfeit erregen, welche 
die Natur den Thieren verliehen hat, um mit einem ſchweren Körper 
eine fo leichte Flſſigkeit, wie die Luft ift, zu durchdrinsen, Diers 
dienen die Blügel. Jene der Bögel beftrhen aus drei Tpeilen, mie 
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der menſchliche Arm, aaͤmlich aus fehr leichten poröfen Ruoden und 
ſehr ſtarken Nerven, gefhägt durch Bedern, von denen die färfften 
Schwingfedern heißen, welche an ihrem untern Theile eine fehr 
leichte, ſehr harte und fehr elaſtiſche cpliuderförmige Röpre bilden, 
In ihrem Inneren befindet fi ein trodenes membrandfes Häut- 
hen, weldes von dem Nahrungsfafte, den es entwidelte, entfebt. 
Der obere Theil der Schwingfeder iſt gebildet von einem, mit einer 
fhwammigen, dem Pflanzenmarfe nicht unäpnlichen Gubftanz ausges 
fühten 6ögenförmigen gefrümmten Kiefe, an der Unterflähe gefurcht, 
und zu beiden Seiten mit bartförmigen Federn beſetzt, die aus fehr 
‚leichten Federchen beftehen, welche fih parallel der Länge nad über 
einander legen, fe baf bie Luft nicht durchdringen Tann. Diefe 
Sederbärte find furz an der Seite bed Kiels, länger an der entgegen- 
gefegten, fo daß fie ſich ziogelartig dedden. Die Schwingfedern bringen 
tief im die Flügel ein. Dort, mo ſie angeheftet find, bedecken fie 
Heinere Federn, um fie feſter gu machen und das Durchſtreichen der 
Luft aufzuhalten. Der ganze Flügel if durch fehr ſtarke Muskeln 
am Schwerpunkte bes Bogeld angeheftet; fie find dadurch die Ruder, 
durch welche fih der Vogel im Gleichgewichte in der Luft zu halten 
vermag. Um fi in beliebiger Richtung befier erhalten zu Pönnen, 
gab die Natur dem Vogel einen Schwanz, der aus langen Federn 
befteht, an denen die Bärte-gleih find. Der Schwanz ift bes Bogels 
Steuerruder; denn er richtet ihn bald nad einer Seite, als fein 
Kopf ſich nach der entgegengefegten dreht, umd er ändert dadurch 
beliebig die Richtung feines Flugs. Den Bögeln, welche fehr lange 
Beine haben, wie ber Storch, ber Kranich und der öteiher, dienen 
disfe nach hinten verlängerte Beine als Gteuerruder. Inden die 
Bögel die Flügel auffchlagen, erhalten fie ſich auf denfelben, glei. 
fam wie auf einem feſten Körper, und ſchwimmen in einer Flüſſig⸗ 
keit, die leichter ik, als fie ſelbſt. 

Nicht gleich ift der Flug der Voͤgel, und ber aufmerffame Beob⸗ 
achter wird hierin auffallende Verſchiedenheiten wahrnehmen. Einige 
Vögel, wie die Taube, rudern, andere fliegen mittelft langer Sprünge, 
wie das Rebhuhn, wieder andere, wie der Sperling, mittelt wellen 
förmiger Bewegung. Die Schwalbe gleitet durch die Lüfte, Kreife 
beſchreibend; die Arche dreht ſich in fpiralförmigen Windungen, und 
ſcheint gleichfam auf den Stufen einer Leiter in die Höhe zu Reigen. 

Unter den geflügelten Thieren verdienen am meiſten unfere Aufs 
merkiemteit und Bewunderung die Iufeften. Die einen, wie bie 
‚ Müden, haben die feinften Blorflügel, mit denen fie alle Arten des 
Fluges beliebig ausführen uud in ben Lüften unbemeglih weilen 
können. Die Zügel anderer, wie der Schmetterlinge, find mit 
Schildern bedeckt, fo fein wie Staub, und bieten ein lebhafte Far⸗ 
benfpiel bar. Gebr verihieden von ten Flügeln der Bögel, die den- 
felben paarweis zugetheilt And, find jene der Juſekten vielfach und 
vielgeſtaltig. Die Schmetterlinge haben Heinen Schwanz wie die 
Wögel, aber die meifen find mit Gühlhörnern veriehen, welche ihren 
Blug leiten, ihr Steuerruder befindet fih am Kopf; der Schmetterling 
hat durd feinen Aüffel und feine Sühlhörner, nicht wnähnlih den 
Staubfädern der Blumen, durch feine vierfachen und glänzenden 
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Elügel nachahmend die Blumenblätter, durch feinen unficheren Ylug, 
den ber Hauch des Zephärs ichaufelt, Aehulichteit mit einer fliegenden 
Blume. " 

Die Juſekten bewegen ſich in dem Lüften in zierlihen Kreifen 
Es iſt unterhaltend, nad einem Regen die Müden einen Tanz aufı 
führen zu fehen. Sie theifen fih in Quadrillen, die fih heben um 
fenten, eine Freisförmige Geftalt annehmen, fid mit einander ver 
flechten, ohne ſich zu verirren; es ſcheint, daß diefe Kinder ber Lüfte 
sum Tanz geboren find. Auch laffen fie eine Art von Seſang hören, 
Ihre Kehlen find zwar nicht eingerichtet, um wohllautende Töne ber 
vor zu bringen, aber durch das Auſchlagen ihrer Bruftſchilder an 
die Luft entieht ein angenehmes Gefumfe. Nicht ſelten wird aber 
ihre Freude zerfört durch eine ihre leichte Geſellſchaft durchſchneidende 
Schwalbe, welche ganze Gruppen verſchlingt; indeſſen wird dadurch 
das Feſt nicht unterbrochen, die Anführer vertheilen die Stellen un 
ter jene, die geblieben find, und Tanz und Geſang werden fortgeſedt . 

Jede Entfernung if relativ; eine Stunde macht für einen 6 zuß 
bopen Menſchen eine Entfernung, die ihn 2500 Mal übertrifft, aber 
fie it 36,000 Mal beträtliher für ein 6 Linien großes Infelt, 
und 2,160,000 größer, beträgt die Entfernung 6 Stunden. @in 
Menſch, um denſelben Weg, wie tie Müde zu machen, müßte mehr 


‚al 864 Stunden zurünkiegen. Cine Biene Tann ihren Gtod auf 


eine Entfernung von 6 Gtunten unmöglich erkennen, felbk wenn 
fie ihre Augen auf tiefem Wege leiteten. Man Pönnte annehmen, 
daf fie Ruhepunkte finde, aber auf den Strecken, durch melde fe 
Eommt, find die ihr befannten Getreidefelder geerndtet, die Bielen 
gemäht. Sie fliegt über Hlüffe und Arme des Meeres, welche nur 
bewegliche Wellen haben. Es find nicht die unbeftändigen Merkmale 
des Landes und des Meeres, welche die fliegenden Tiere auf ihren 
Zügen leiten, fondern es if die Sonne. Die Biene, welde in iprem 
Stode bei einem matten Lichtſchimmer arbeitet, ſteht das Tagebje 
firn noch durch dunfle Wollen, und vielleicht vertcaut fie ihr In 
finkt auf ihren Zügen den Sand und Geewinden an, die im Gom: 
mer blafen, fi richtend nad) dem Aufs und Untergang der Gonne. 
Wie viele Entdedungen verdanken wir bem Juſtinkte der Eluge 
tiere! Die Alten glaubten nicht ohne Sgeingrund, daß in dem 
dluge der — etwas Goͤttliches liege. Kolumbus mar auf der 
hohen See Landes gewiß durch den Flug der Panduögel, welhe 
von einer Infel zur andern flogen. Mebr als ein Dorf in dürren 
Gegenden vertanfte die Entdedung des Waflers ten Müden, welhe 
die Ausdünftungen einer unterirdischen Quelle umfdmirrten, Mehr 
als ein Reiſender entdeckte, geleitet durch den Zlug einer Biene, ven 
im Innern der Wälder verborgenen Honig. J 
Ueberhaupt konnen ſich die Organifation der beflügelten Thierc, 

ihr Juſtinkt und ihr Flug auf eine Menge von Bedürfnifien des ger 
meinihaftlichen Lebens beziehen; fle Pönnen tazu dienen, vie Eigen 
thümlichfeiten der Begetabilien zu entdecken. Die nahen Stürme, 
die Beränderungen der Zahresjeiten und den Schiffern die Inieln 
anupeigen, welche außer ihrem Geſichtskreiſe liegen. Die beflügelten 
fetten find die erften Bewohner des Landes, und unter allen 

lafien der organifchen Weſen ift die ihrige die einzige weltbürgerlihe. 
Auf den ſteilſten Sipfeln der Berge, in ben weiteiten Meeren, im 
brennenden Sande der heißen Zone und am ewigen Eis der Pole 
leben Vögel und Müden. In den tieftten Wäldern des einfamen 
Binnlandes Ründigt der Sperling dem Reiſenden das nahe Dorf an; 
[0 wie auf dem Dean Bögel ed find, welche den Geefahrer begleiten 
und ihm das Zeichen geben, daß er A dem Lande nähert. 
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Ueber die Nothwendigfeit der Forfts Kulturen und oft 
zu wenig beadhtete Mittel zur leichteren Aus: 
führung derfelben. 

(Bortfegung.) 


Ein zweiter häufiger Einwand ift der, daß die und zur 
Rısgung jegt ſich darbietenden Holz Beftände wahrſcheinlich nicht 
durch Handfaat, fondern durch natürliche Beſaamung entflan- 
den ſind. 

So wenig im Allgemeinen dieſſs zu läugnen iſt, fo dürfte 
doch bezüglich der Anwendung für die Gegenwart Folgendes 
darauf zu entgegen fein: 

Oerrſchte zu der Zeit, in welcher die meiſten jetzt 
haubaren Beſtaͤnde aufgewachſen find, mehr Ruhe in den For⸗ 
ften, als jetzt; Outung und befonders dad nachtheilige Streu: 
rechen wurde lange nicht fo ausgedehnt als jet ausgeübt, 
auch ſcheint es faft, daß die Natur damals günftiger ald jetzt 
gewirkt hat, indem die num fo häufigen Spätfröfte die zarten 
auffeimenden Pflanzen wahrfcheinlid öfter als fonft verderben, 
und jept mehr ald jemals durch Pflanzung nachgepolfen wer- 
den muß. 

b) Ein Hauptumftand bei der häufig ausbleibenden Gelbft- 
befaamung ift aber der, daß die in vielen Forften jegt zur 
Abpolzung kommenden Kiefernbeftände (maß befonders dort, wo 
Eifenwerfe vorhanden, am meiften vorfommt) häufig nur in 
einem ſolchen Alter ſich befinden, wo fle noch nicht ficher Saamen 
tragen. Die übergehaltenen Bäume, welche die Befaamung 
bewirken follen, find daher nicht dazu geeignet und verfehlen 
den Zwed ; aud werden folde häufig noch, naͤchſt der Erfah⸗ 
rung, daß fle in freiem Stande in dem erften Jahren noch 
weniger Saamen tragen, als von ihrem Alter fid erwarten 
läßt, vom Markröhrenkäfer ſtark beimgeſucht und daher die 
Saamen⸗Erzeugung fowohl ald die Befaamung felbft verhin⸗ 
dert, auf welche letztere dann auch noch die Stürme durch 
Ummerfung der ohnehin geringen Saamen ⸗Baͤume oft nachthei⸗ 


lig mitwirfen und wodurch bei allen diefen Uebelftänden die 
Oberflache des Bodens verwildert und der Wiederwuchs neh 
mehr qurücbleibt. Im früherer Zeit, wo bloß völlig auöger 
waghfene reife Gehölze gehauen wurden und die Forſte ſich 
noch in befferem Schluß befanden, traten. Diefe Nachtheile wer 
niger ein, weßhalb die Selbſtbeſaamung ſicherer war, und 
welde Aufftellung ſich auch heute nod bei der Beſchaffenheit 
ſolcher begünftigten Waldungen buch die Erfahrung mieder- 
holt befätigt. " 

ec) Dürfte es wohl weder zur Beſchraͤnkung der Forſi- 
Eigenthüner oder deren verwaltenden Beamten gehören, 
noch eine Stüge derfelben fein, durch die zufällige natürliche 
Befanmung theilsweis nur mangelhafte neue Holz«Beftände zu 
erziehen; vielmehr bin ich im Gegentpeile der Meinung, übers 
al auf die Erzeugung eine® dem Boden angemeffenen volltom- 
menen Beſtandes moͤglichſt binzuwirken, der, wenn aud nicht 
durchgebends durch vollftändige Kultur, doc durch zweckmaͤßige 
Nachhülfe hervorgebracht werden und wodurch der Werth des 
Waldes für die Zukunft noch mehr gehoben, ftatt nur gleiche 
geftelt werden kann, indem es wohl eher eine Verpflichtung 
fein dürfte, bei der allgemein vorfchreitenden Vervollfommnung 
den Zuftand feines Eigenthums za verbeflern und Erträge zu 
erhöhen, als folde im alten verbefferungsbebürftigen Zuftande 
zu erhalten, geſchweige gar durch Unterlafung der nöthigen 
Mittel ſolche noch zu vermindern. 

Ein dritter Eimwand wird endlich häufig Dadurch gemacht, 
daß der Mangel guten Saamens die gewuͤnſchte Kultur hindert. 

Bahr ift es, daß die Eaamenhändler oft gewiſſenlos bei 
der Gewinnung und dem Verkaufe der Holz-Sämereien vers 
fahren, zu fehnellerem und dehalb mehrerem Gewinn die Ddrr, 
ſtuben überpeigen und bei zu wenig auf den früher ausfallenden 
Saamen zu-verwendender Aufmerkfamfeit dad zu flarfe Auss 
trodnen des Saamend noch mehr befördern, wodurch der 
WaldsBefiger, wenn er folden nit genug erprobten Saamen 
Taufet, häufig betrogen wird. Um daher nachſt bei dem Kauf 





des Saamend anzumwendenden, jedoch immer nicht genug gu 
brauchenden Vorſicht folhem Uebel vorzulommen, indem im 
Gegentheile gar zu viele in die Verringerung des Forft-Ertrages 
eingreifende Nachtheile erzeuget werden, melde die Saamen ⸗ 
händler, um nur Geld zu gewinnen, nicht beberzigen, bleibt 
es das fiherfte Mittel für jeden Wald-Eigenthümer, alljährig 
für eigene Gewinnung des nöthigen Saamens möglihft zu ſor⸗ 
gen, der nach bekannten Anleitungen entweder in Dörrftuben 
oder in Käften an der Sonne audgeflenget werden fan; auch 
it, wenn auch nicht allgemein, doch wenigſtens theilmeife ans 
wendbar, Zapfen⸗Saaten, in Verbindung mit den nöthigen Vor⸗ 
fihtömansregeln, in Ausführung zu bringen. 

Für den Saamen muß jedoch, wenn nur irgend Zapfen 
zu befommen, alljährig geforgt werben, damit es nie daran 
fehlet und eher ein größerer Vorrath vorhanden ift, al etat- 
mäßig gebraucht wird, um unvordergefehenen Unglücksfällen 
begegnen zu Tonnen und nie mit den Kulturen im Rückſtande 
zu bleiben, wodurch daB Uebel ſich gar zu leicht fo vergrößert, 
daß ed, progreffionsmäßig wachſend, dann ſchwer aufzuhalten 
ift. Wenn aber in jedem Jahre die nöthigen Kulturen oder 
Nachbefferungen gemadt und folhe nicht verfäumt werden, 
dann wird es auch bei dem gewbhnlich nachhaltigen Hiebe und 
ohne Einwirkung befonder8 unglüdliher Ereigniſſe fo leicht nie 
an dem nötigen Saamen fehlen; aud an Koften viel dabei 
erfpart, wenn der Saamen felbft und gut gewonnen wird und 
nicht, wie dfterd, theuer erfauft werden muß. Auch fan von 
gutem Saamen immer etwad weniger ald von dem von zwei⸗ 
felpafter Güte gefäet und dadurch die Saat auf größere Flä— 
hen auögebehnt werden. Entſpricht geringer gefaufter Saamen 
nun vollends nicht der Erwartung, fo find aud die Koften 
für die Zubereitung des Bodens als verloren anzufehen und 
ein Nachtheil aus dem andern entfpringend gibt dem eigenen 
Gewinn guten Saamens einen in fo vieler Beziehung fehr 
zu beberzigenden Vorzug. 

Dreift wage ih daher die Behauptung und wird foldhe 
durch die Erfahrung binlänglich betätigt, daß die Haupttrieb- 
feder zur Kultur nur guter Wille fein muß, der alles Uebrige 
mehr oder weniger leicht überwindet. Derjenige MWaldsBeftger 
oder Forfl-Beamte aber, dem der gute Wille fehlt, it und 
zwar erfterer zw beflagen, wenn er die Verwaltung feines 
Bald: Bermögend nicht beffer zu führen ſich bemühet, der an- 
dere aber kann auf den Namen eine braudbaren redlichen 
Beamten nicht Anſpruch mahen, wenn er, in Vorausfegung 
der ihm zu Gebote ftehenden Mittel, die Kultur vernach⸗ 
laͤſſigt, und er wird es ſich dann nur felbft zugufchreiben haben, 
wenn er einem würdigern Plap machen muß. 

Benn aljährlid die, wie das Beifptel zeigt, mit dem 
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ften bei der Forſt⸗Einnahme als unumgänglich noͤthige Ausgabe 
ſogleich betrachtet und gar mit erft zur wirklihen Einnahme 
gezogen werden, im Fall die Herausgabe dann wieder manchen 
Schwierigfeiten unterliegt, fo wird Die Ausgabe noch meniger 
fühlbar und das Verhältniß.der Koſten bleibt fih immer gleich, 
nur erfordert es die Sicherheit, daß nah dem aufgeftellten 
Beifpiel’niht 450, fondern nur 430 Rtplr., unter Anrechnung 
des in Abzug zu bringenden eigenen jährlichen Holzbedarfs, alt 
Forft-Ertrag angenommen werden. Hiernach würde es alſo 
vortheilpaft fein, zur Sicherheit der Forſtkultur-Koſten gleiche 
fam einen eigenen Fonds zu bilden, aus dem bie mehr oder 
minder notwendigen Angaben beftritten werden fönnen, 
indem ſolche wegen günftig oder ungünftig einwirfender Urfa 
hen ſtets abwechfelnd fleigend ‚oder fallend fein werden; fehlen 
aber hierzu die möthigen Mittel, oder werden folde, mie ed 
auch vorfommt, wegen anderer nothwendigerer Ausgaben ver- 
weigert und die möthigen Kulturen mit Hinweiſung auf dad 
folgende Jahr unterlaffen, dann ift gewöhnlich ſchon der Grund 

zur fteigenden Vernachlaͤſſigung gelegt, und immer ſchwerer wird 

es nun, bei leicht möglichen noch mehr binzutretenden Hinder⸗ 

niffen von Jahr zu Jahr, die alten Sünden zu büßen, da 

überdief'8 durch Verwilderung des anzubauenden Terraind die 

gewöhnlichen Koften, die früher nur erforderlich geweſen wö 

ten, gefteigert werden müffen, die größere nöthige Menge Saar 

men nicht mehr ſelbſtẽ gewonnen werden fan, fondern angefauft 

werden muß, wodurd bei eher gu befürchtendem Mißlingen 

der Kulturen ein Nachtheil dem andern die Hand reicht, in 

dem erfahrungömäßig auf von der Sonne ausgebranntem Bor 

den die Holz⸗Saaten auch fhwerer gelingen und der Wieder: 

wuchs immer am flcheriten dadurch erreicht wird, wenn folder 

der Art fo ſchnell ald möglich folgen ann. 

Zu den erften und beiligften Pflichten eines redlichen Forſt⸗ 
Beamten gehört demnach, den Wiederwuchs und nöthigen Anbau 
in feiner Art zu vernadläffigen, dem Wald + Eigenthümer 
die Notbwendigfeit der Forft-Rulturen mit eiferner Beharrlih: 
feit an's Herz zu legen und ſich auf feine Art davon zurüds 
weifen zu laffen, auf alle nur mögliche Erleichterungen jedoch 
bierbei Bedacht zu nehmen und ſolche zur Beförderung bed 
Hauptzweds in Ausführung zu bringen. Bei dem meiften vor⸗ 
kommenden Forft-Devaftationen trifft leider der Hauptvorwurf 
gerodhnlih den Forft- Beamten und nur zu häufig fiegt der 
Grund noch immer darin, daß, nähft einer unverzeihlichen Ver: 
nadläffigung, befonders viele Meinere Forfte doch meiſt mod 
durch zu wenig‘ verftändige und erfahrene Förfter bewirthſchaftet 
werden, wenn auch bei größeren.allgemein ſchon auf mehr 
Kenntniß und Ausbildung gefehen wird, welch erfterer Uebelftand 
leider nicht eher gänzlich aufhören wird, ald biß dieſe micht ger 
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Pag machen wird, womit aber auch zugleich eine verhältniß- 
mäßige beffere Belohnung durchaus verbunden werden mögte, 
da die Befoldungen gewöhnlich fehr geringe find. 

Zwar follte man glauben, es müſſe einleuchten, daß zur 
Erhaltung des Waldes auch ein angemeffener Wiederwuchs auf 
den abzuholzenden Flächen erforderlich iſt und daß, dief'8 zu er» 
reihen, auch die nöthigen Mittel angewandt werden müſſen; 
demohngeachtet kommen aber doch noch Fälle vor, wo meift 
aus Schen vor zu groß gewähnten Ausgaben, meift nur auf Die 
Natur und zufällige Selbftbeiaamung ſich verlaffend, die Forſt⸗ 
Kulturen faft gänzlich unterbleiben, oder doch häufig zum Theil 
fo unzwedtmäßig in Ausführung gebracht werden, daß dad Miß⸗ 
lingen derfelben allen ferneren guten Willen. erftidt. 

Die häufig ſich ausſprechende, in ihren Wirkungen zu wenig 
überdachte Aeuferung und das Vorurtpeil, daß Wald von jeher 
gewachfen fei und folder Feine ängftlihe Pflege bebürfe, iſt 
theilweife leider noch immer zu vorherrſchend, und durch äftere 
Ueberzeugung beftätigt, daß diefer Gegenftand einer recht ernſt⸗ 
lichen Betrachtung unterworfen merden mögte; und wie belohs 
nend würde es für mich ſein, wenn id) durch Darftellung diefer 
meiner Anfihten etwas Gutes bewirken und dazu beitragen 
tönnte, daß durchgehende auf einen möglihft vollfommenen 
Wiederwuchs bingewirft und die dazu nöthigen Koſten nie ges 
ſcheut, fondern aus der Ueberzeugung ftetd gewährt werden 
mögten, daß fle gewifle Früchte tragen und nicht nur für den 
BWald-Eigenthümer, fondern auch für dad allgemeine Veſte von 
heilbringenden Folgen find. — 

Leicht wird wohl nicht Jemand mehr, ald ich, Gelegenheit 
haben, folhe Erfahrungen zu fammeln; ich, fpreche daher ganz 
aus folhen und wünfhe demnach auch aufrichtig, daß meine, 
das Wohl und die Sicherheit bezweckende freimüthige Aeußerungen 
aud nicht verfannt, vielmehr beherziget werben "mögen. Doch 
bemerfen muß ich auch zugleich hierbei, wie ſehr viele rühmliche 
Erfahrungen ich darin made, daß in den meiften Forften die 
Ueberzeugung von ber Nothwendigkeit der Beförderung eines 
möglicht vollfommenen Wiederwuchſes fhon feit geraumer Zeit 
die Oberhand gewonnen bat, ja daß fogar mehrere einzelne 
Forſte fi ganz beſonders darin auszeichnen und Privatwaldun⸗ 
gen vorhanden find, die durch den mit lobeuswerther Umſicht 
verbundenen vaftlofen Eifer der ForftsBeamten obenein mit 
wenig Mitteln Beweife an den Tag gelegt haben und ſolches 
fortwährend zu zeigen bemüht find, Die ihnen das größte Lob 
zuſichern und der Adminiftration der Normal-Waldungen, wenn 
ich auch nicht fagen will, vorgezogen, doch dreift an die Seite 
geftellt werben Tönmen und deren Stolz, wie es eigentlich fein 
muß, nur darin befteht, ſtets nützlich zu wirken. 

Gortfegung folgt.) 
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Kritiſche Anzeigen. 


Darftellung, wie es zugehen muß, daß die Waldraupen 
„ganz unvorgefehen in unendlicher Menge erfcheinen, . 
und - wieder gegen alle Erwartung auf einmal vers 
ſchwinden, wit dem Vorfchlage: wie deren Aufkommen 
in unenblicher Menge zu verhüten fey. Bon Ziment, 

tb Syfneiter. Nürnberg, RiedePfche Buchdrucke⸗ 
 #. 8. 112 Seiten, 
(Eortfegung.) 

Bir glauben, ed fei ſchon vor dem Erſcheinen dieſer Schrift 
die Frage erörtert, ob der Borken⸗Kaͤfer nur kranke Bäume 
angehe, und wir fügen bier hinzu: blos das Kranke oder Ab: 

geftorbene gebt er am, aber aud an gefunden Bäumen mit 
krankeu und abgeftorbenen Stellen, von denen an ſich nicht zu 
veden wäre. ch Lebensart umd Fortpflanzung greift Er⸗ 
kranken und erben um fi, und dadurch kann der übrigens 
ganz gefunde Baum zum Verderben kommen. 

So wenig ald alle Tpiere nur andere kranke Thiere und 
langen, Saamen u. ſ. w. verzehten, eben fo wenig koͤnnen 
wir dieſes ausſchließlich von Infelten ſagen. Miele Thiere dies 
nen als Purgatoren — in unſern Waͤldern z. B. der Wolf —, 
aber die Sperlings⸗Arten freſſen nicht nur kranke Saamen⸗ 
Körner, der Haaſe verſchont ben gefunden Kohl nicht, die 
Biefel würgt nicht mur eine kranke Maus, die Eule nicht nur 
einen franfen Zeiſig, der Baum-⸗ Laͤufer ſucht nicht nur die 
kranken Inſekten, der Hecht ſchluckt nicht blos ein krankes 
Fiſchchen und die Ente nicht nur einen kranken Froſch, der 
Froſch aber ſchluckt auch geſunde Muͤcken, und die Spinne ſaugt 
geſunde Fliegen aus, ſo wie wir von Netzflüglern nicht ſagen 
können, daß ihre Larven nur krankem Fiſchlaiche ſchaden. 

Wenn der Verf. das unvorhergeſehene Erſcheinen der 
Raupen in großer Zabl durch Abſtammung nicht. begreifen will, 
fo wird ihm dieſer Anſtoß für vieled andere in der Ratur eben 
falls gelten müffen. Es iſt Alles nothwendig als zufällig, und 

I jede Region hat ihre eigenen Thiere und Gewähfe; — wird auf 

einem Aderfelde ein Wald angelegt, fo fommen Gewaͤchſe her⸗ 
vor, die früher nicht vorhanden waren: ebenſo verhält es fi 
mit allem Andern, Merfwürbdig müßte auch dem Verf. fein, 
daß in denen Jahren, wo bie Phalaena bombyx pini fehr 
zablreich ift, auch die Scarabaeus sycophanta in großer Zahl 
fi einfindet. Entftehen nun diefe Kafern auf denfelben Radeln 
mit den Raupen zufammen durch die Gährung, fo brauden wir 
weiter bei allen Thieren der Roturseſchichte nicht wer. nachzu⸗ 
forfhen! — 

Ob eine Raupen⸗Art hewbhallch wahrgenommen ieh, en 
ſcheidet gar nichts; es wäre zu viel gefordert, in einem ganzen 
Balde eine jede Raupe ws finden, man kaun ja auf einem 





völlige Vertilgung der ſchaͤdlichen Wald-Infekten ift nie möglih, es 
hieße dieſes Begehren vielmehr fo viel, als feinen Wald mehr haben 
wollen. ' 

Eine große Zahl von Infeften- Arten ift von der Natur 
auf Franke, abgeftorbene und verweſte Organismen angemiefen, 
weßtalb man fle fogar nach der Lebensweife klaſſiſiciren kann; 
aber wer mögte wohl in Abrede ftellen, daß, ſchon in der 
Gattung Scarabaeus mid Chrysomella Arten recht bald zu 
finden find, die ganz gefunde Blätter gefunder Bäume vergehs 
ren. Uns der Phyſtologie der Gewächſe willen wir, daß es 
Pflanzen gibt, bei denen die Befruchtung nur durch Inſekten 
geſchieht; ſolche Blüthen koͤnnen wir nicht franf nennen; auch 
gibt es noch viele andere Blüthen-Infelten, wo mir nichts 
weniger, als eine Krankheit der Pflangentheile vorausfegen 
konnen. 

Indem der Verf. ſich zu der Anſicht hinneigt, daß alle 
ſchaͤdliche Forſt ⸗ Inſelten blos auf kranke Vegetabilien angewieſen 
ſeien, muͤſſen wir unverholen bemerken, daß ſich das nicht 
ein Mal von allen Nadelholz⸗Raupen beftätigt. Im einem Jahre, 
wo die Phalaena bombyx pini in einer- Gegend fehr häufig 
war, haben wir fie in mehreren Föhrens Wäldern beobachtet, 
auch eingefangen und mehrere Abarten völlig auögebildeter 
Schmetterlinge erhalten. Weil wir die Behauptung des Verf. 
nicht theilten, wurden täglich zur Fütterung fehr gefunde Zweig. 
fein mit äußerft ſchoͤnen Nadeln abgefchnitten; die Raupen aber 
fragen fie begierig und wuchſen dabei ganz aus, mur die im 
Regen eingefammelten naffen Radeln ließen fle unberührt. 

Benn Futter vorhanden ft, ſagt der Verf., finden ſich 
die Raupen ein, und darin bat er vet, nämlich fie vermeh- 
sen fh dann zahlreicher, außerdem fönhen nur wenige da fein, 
denn felbft die lebensfäpigfte Brut der Schmetterlinge wird aus 
Mangel an Nahrung größten Theild umkommen. Auch ift 
man wohl ganz damit einig, daß begünftigende Natur⸗Ein— 
flüfe eine. unendlige Menge zum Dafein bringen; auch find 
jene Ratur-Einflüffe, durch welche fle untergehen, für die Bäume 
gut. Sollten wir und aber mit Vorausſetzungen befaffen, fo 
tönnten wir annehmen, daß gewöhnlich von den fhädlihen Nas 
delholz⸗Inſekten eben fo der größte Theil der Brut zu Grunde 
gebt, als von vielen andern Thier⸗Arten (die Kröten 3. 8. 
balten ziemlich das Gleichgewicht, würde aber nicht jährlich die 
Mehrzahl zu Grunde geben, fo wären fie bei ihrer Fortpflan⸗ 
zung im Stande, in wenigen Jahren und faft aus dem Rande 
wu treiben); wird alfo ein Mal die Harmonie geflört, fo 
ſtellt ſie die Natur wieber auf andere Weife ber, denn es 
verhält ſich Alles wie: Zweck und. Mittel zugleich. 
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Zagdreviere nicht ein Mal die Zahl der Hafen angeben, und eine- 


Die für die Infeften günftigen Einflüfe können allerdings, 
unter :Umfländen nachtheilig für die Waldungen fein, und 
prädisponirte Bäume müffen dann mehr leiden, als andere; 
aber konnen aud alle Foͤhrenraupen fih nur von kraulen Ras 
deln nähren, fo kann das Vorhandenfein der Nahrung dad 
Hervorlommen der Raupen nicht bedingen, fondern nur das 
Beftehn der hervorgefommenen. Darin folglich läge ein Bes 
weis, daß die Raupen immer da find, und durch Abkom⸗ 
menfhaft fih in unendliher Zahl vermehren fünnen. Die 
Feldmäufe find ebenfalls nur in manden Jahren außerordent ⸗ 
lich häufig, und werden befonders bei'm Umpflügen des Feldes 
wahrgenommen, aber felbft wenn im eben einem ſolchen Zapre 
der noch in der Scheuer liegende außzuftreuende Saamen eine 
kranke Befhaffenheit hätte, fo wäre er doch ohne argen Myſti⸗ 
cismus nicht mit den Mäufen in Zufammenhang zu bringen. 

Bir wollen fhon einräumen, daß manche Föhrenmwälder 
zu ſchlecht angelegt feien, und daß in der Kultur mod manche 
Uebelftände beftehn, wodurch fe in ſchlechtem Zuftand gerathen, 
erkranken, und dadurch viel Ungeziefer ſich einniftet, ‘das fie 
aber dann noch mehr herabbringt; jedod iſt der Boben allein 
gewiß nicht der ſchaͤdlichſte Einfluß, deun es ift gerade ein 
DVortpeil der Föhre, im ſchlechten Sandboden fortzutommen, 
aus welchem Grunde fle au zur Kultur des Saudes empfohlen 
wird. 

So wie wir demnach nicht verneinen wollen, daß man 
jene Infelten, welche die Ratur auf die kranken Gewächſe anges 
wiefen hat, in großer Zabl zug, Erſcheinung bringen Eönne, ſo⸗ 
bald das Erkrankten der Pflanzen bewirkt wird: fo flimmen wir 
auch bei, daß zur Verhinderung der Juſelten die Forſtkultur 
dahin zielen müffe, die Wälder in gutem Zuftande zu erhalten. 

Bei einem Raupenfraße koͤmmt ed aber nicht nur darauf 
an, ob nod ferner zu fürdtende Berwürftungen eintreten, ſon⸗ 
dern vorzüglich darauf, dem beftchenden Webel abzubelfen. 

Sefegt nun, ein kranker Wald werde von Raupen in 
Menge befallen und, weil diefe ihre Nahrung eben da finden, 
vermwüftet: fo behaupten wir dem Verf. entgegen, ed müſſen 
alle zweckdienliche Mittel angewendet und .amdgeführt werden. 
Erbolen fih die Wilder duch Natur-Einflüſſe, welhe dem 
Gefundpeits:Zuftande der Bäume förderlic find und die Raupen 
vernichten, fo werden fi bie Bäume um fo viel ſchwerer ers 
bolen, als fle entnadelt find; denn erften® gebt ſchon der 
phyſiologiſche Ruten der Blätter verloren, und dann fann der 
Baum duch, einen unter Umfänden eintretenden Nachtrieb ers 
fhöpft werden. Wil man aber annehmen, die von Raupen 
befallenen Bäume feien ohnehin ſchon verloren geweſen, und 
der Raupenfraß beweiſe nur, daß fle nicht taugen, jo wären 
Rüdfihten genug zu finden, um fogar ſolche ganze Wälder um⸗ 
zubauen, und da hätten wir ſogieich eines der bedeutendſten 
Mittel gegen Raupen auszuführen! — (Schluß folgt.) 
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Ueber die Nothwendigkeit der Forſt⸗Kulturen und oft 
zu wenig beachtete Mittel zur leichteren Aus⸗ 
führung. derfelben. 

(Bortfegung.) 

Daß bei der Erzeugung des Wiederwuchſes der Natur gar 
nichts überlaffen bleiben und daß alle jährlich in den Hochwal⸗ 
dungen und namentlich in den Kieferheiden abzuholzenden Flächen 
durchgebends vollitändig ‚angebaut werden follen, bin ich weit 
entfernt, als ſtrenge Vorfchrift aufzuſtellen; ich befchränfe daher 
felbige darauf: die Mitwirfung der Ratur, fo weit ſolche mit 
Sicherheit zu hoffen oder durch Umftände unbedingt in Anſpruch 
genommen werden muß, keineswegs zu vernadläffigen, dabei 
aber aud durch Verfuche, verbunden mit gehöriger Beurteilung, 
ſich zw überzeugen, ob und wie viel darauf zw rechnen iſt. 
Bei den bereits angeführten und mehreren verſchiedentlichen 
der GSelbitbefaamung ſich entgegenftellenden Dinderniffen bat 
mid) die Erfahrung gelehrt, daß hin und wieder natürliche Bes 
faamungen durhauß nicht fo gelingen, wie man erwarten zu 
konnen ſich ſchmeichelt, ſo wie aud im Gegentheil felbige große 
Vortpeile gewähren, Im erften Falle alfo ift ed jedenfalls 
gwedmäßiger, die Selbftbefaamung auf folhen Flächen lieber 
gleich aufzugeben, als folde vergebens zu hoffen, Zeit und 
Wiederwuchs dabei zu verlieren und die Koften bei dann mehr 
aöthiger Anftrengung zur Zubereitung des Bodens zu vermehren, 
und ed muß daher in folhen Fällen und bei folhen Ausfihten 
mit dem Anbau durchaus nicht gezögert, fondern damit unmits 
telbar der Abholzung gefolgt werden. Je ſchneller die Kultur 
der Art folgen kann, defto ficherer ift dad Gedeihen der Saat, 
wie dieſſs die Erfahrung beftätigt, deflo weniger Koſten erfors 
dert die Vorrichtung des meift noch wunden empfänglichen Bo⸗ 
dend und deſto früher und gleihmäßiger wachſen die jungen 
Mlanzen und fihern durd die unterbleibende Verzögerung den 
periodifch richtigen Nachwuchs und die Nachhaltigkeit der Nutzung. 
Bird daher diefer Vortheil vernahläffigt, fo brennt, die Sonne 
den obern und beffern Theil der Erde, worin die junge Pflanze 


die erfte Nahrung und folhe gleichſam für die Zufunft den 
Keim der Befeftigung findet, aus, der Boden überzicht ſich 


‚mit Unkraut, welches die zur erften Ernährung der Holzpflanzen 


erforderliche Oberfläche vollends außfaugt, und wenn nun hinter 
ber alfe Hoffnung eines natürlihen Wiederwuchſes verſchwunden 
iſt und’ der Anbau mit der Hand erfolgen fol, erfordert die 
Zubereitung des Bodens mehr Anftrengung und Koften, und 
gewöhnlich bleiben die jungen Pflanzen, wenn fie nicht haus 
fig in folhem audgefogenen Boden ganz vertrodnen, mehrere 
Jahre in einem fränklichen, wenig Zuwachs zeigenden Zuftande. 
Auch entfteht bei theilweife erfolgter baldiger Erzeugung von 
Pflanzen, wobei alfo nur eine Zwifhenfant erforderlich ift, 
nod häufig der Uebelftand daraus, daß diefe erfteren neben 
flarfer Aftverbreitung einen bedeutenden Vorſprung gewinnen, 
fehr ungleiche Beftände dadurch ſich bilden und die jüngften 
Pflanzen im folhem Drude aufwachſen müffen, daß ebe, fe 
gebörig eingewurzelt und mit dem Boden vertraut geworden, 
durch die früher entflandenen Pflanzen weit überwachen find 
und ſtets zurüd bleiben, in welchem zu befürhtenden alle, 
alfo lieber entweder eine Auspflanzung der leeren Stellen, 
oder eine volffändige Kultur und zugleich die Ausreißung der 
erwähnten einzelnen Pflanzen vorzuziehen iſt. Bei zu erzieben- 
den jungen Kiefern-Beftänden habe ich, und gewiß fo mancher 
Forſtmann, diefe Erfahrung vollfommen beftättigt gefunden, 
und ich theile daher hierbei Folgendes aus voller Ueberzeu⸗ 
gung mit, 

Dem Wiederwuchſe einer jeden abgeholzten Flache muß 
vor Allem, nähft der nötigen Sicherftelung derfelben vor dem 
Zugange ded Weideviehes, eine richtige Beurteilung voranges 
ben, ob eine natürliche Beſaamung meift oder theilmeife zu 
boffen ift, oder ob ohne allen Verzug eine vollftändige Saat 


vorgenommen werden muß. In allen Fällen muß, der Grund: 


lichkeit unbeſchadet, der Forft-Bcante die, möglichfte Koſten⸗ 
Erfparniß dabei berüdfihtigen und alles zu Erreichung des 
Zweds Erforderliche in Undführung bringen, Anleitungen zur 
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Anwendung der verſchiedentlichen Kultur Methoden enthalten foldhe auch noch fo fparfam oder geringe, nicht abgeſchält, 
mebrere darüber vorhandene Schriften, auf die ich nur binzus | fondern mit der darunter befindlichen geringern Erde gemifcht 


weifen mir erlaube und wobei ich nur nod die Bemerkung 
binzufüge , daß zu Crfparung der baaren Geld»Ausgaben ans 
dere zwedihäßige Hülfsmittel möglihft in Anſpruch genommen 
werden müffen, wozu befonder8 die Forſt⸗Frevler und diejes 
gen Leiftungen zu benugen find, welche in vielen Forſten haus 
fig durch verſchiedene Nebengenüffe, als Raff⸗ und Lefeholz, 
Streu oder Hutung, von Einfaffen oder Fremden ftatt Bezah⸗ 
lang erreicht werden und wodurch, wenn beſonders dergleichen 
Berechtigungen nicht auf dem Forſte laften, ‚bei vorfidtiger 
Anwendung große Hülfsquellen geöffnet und benußt . werden 
tönnen. 

Zur volftändigen Kultur abgeholzter Flächen und haupt 
fählih in Kiefer-Heiden, befonderd wenn folhe bald erfolgen 
Tann, genießt die Saat gemöhnlih wohl den Borzug, und volls 
ſtändige Pflanzungen find meift wohl nur auf folhem Terrain 


- anzuwenden, mo entweber- fehr ftarfer Graswuchs die zarten 


Pflanzen zu leicht erftidt oder denfelben ſchwer zu vermeibende 
Näffe zu leicht ſchadet. Im Allgemeinen verdienen alfo Erſtere 
mohf die Hauptberüdfichtigung und find unter Anwendung aller 
„babei geltend zu machenden Wortheile mit moͤglichſter Umficht 
zur Ausführung zu bringen, und etwaige dabei vorzunehmende 
Rachbefferungen nicht zu lange aufzuſchieben. 

Die Vortheile, welhe nähft gutem Saamen, ald dem 
Haupterforderniß, bei der Saat zu benugen find, beftehen haupt⸗ 
ſachlich darin, daß der Boden die nöthige Aufloderung er⸗ 
halt, wodurch bei entftehenber Mifchung der Damm-Erde mit dem 
darunter befindlichen geringern Boden die Einwurzelung und Ber 
feftigung der zarten Pflanzen am ſicherſten erreicht wird. Diefe 
Aufftelung beftätigt die Erfahrung am auffallendften dadurch, 
daß auf den Rohdelöchern, wenn ſolche auch fchlehten Sands 
Boden enthalten, die jungen Pflanzen den üppigften Wuchs 
zeigen, Möglihft gute Aufloderung des Bodens, fei es nun 
eine volle Streifen » oder Pläpe-Saat, ift alfo daB Haupt⸗ 
erforderniß, wenn man ein gutes Gelingen hoffen will, und 
nur gar zu oft wird hierin am meiflen gefehlt. Miele glau⸗ 
ben Alles gethan gu haben, wenn fie nur den Raſen abge- 
ſchalt und die darunter befindlihe Erde von der Grasdecke 
befreit haben, um den Gaamen aufftrenen zu Können, der als 
lenfalls noch mit einem Redyen umgefragt wird. Dies ift nur 
felten genügend, niemals vortheilpaft, und in den meiften Fäl- 
len gewinnt eine mehr und gehörig vollftändige Aufloderung den 
Vorzug, befonder8 in gutem und mittelmäßigem Boden, der 
zum Graswuchſe geneigt iſt, oder wo die Heidels und Preu⸗ 
Gelbeere dominirt. Gelbft in geringem Boden iſt die Auflocke⸗ 
zung vortheilhafter, nur muß bierin, wo feine nachtheilige 
Unkraut⸗Decke vorhanden, die obere oder Damm⸗Erde, wenn 


werden. 

Da die meiften Saaten ſtreifenweiſe gefchehen, fo ift auch 
bierbei, die erforderliche Vorſicht nöthig, und gar zu oft wird in 
der Beurteilung gefehlt, ob die Streifen breit oder ſchmal 
gehadt werden follen. Durham if es nicht ald allgemeine 
Regel zu ‚befolgen, daß die Streifen z. 3. einen oder 1), 
Fuß breit aufgehadt werden müffen, und oft finde ich Gelegen- 
beit mich zw wundern, wie dieſ's ald Rormalbreite ohne alle 
Abweichung in manchen Forſten befolgt wird, wo man foldes 
nicht erwarten follte: — So vortheilhaft die breiten Streifen 
in unreinem zu Erzeugung mandjerlei Unkrauts geeignetem 
Boden find, ‘fo nachtheilig werden folhe auf magerem Boden 
in den Niefer-Heiden, beſonders wenn folde, wie ed häufig 
geſchieht, tief gehaft und von der Damm-Erde entblöft wer: 
den, indem die Sonnen sHiße danı leichter einwirft. Ne 
ben den Nachtheilen für den Wuchs der jungen Pflanzen, wer: 
den auch noch durch das oft zu breite Daden Zeit und Koften 
verfehwendet und oft dürfte der Fall vorkommen, daß mit 
gleihen Kräften eine doppelt fo große Fläche zur Saat vor⸗ 
bereitet werden kann, wenn die Yufloderung des Bodens nur 
in ſchmalen Streifen, fobald ſolche nämlich zwedmäßiger, er: 
folgt, oder aud vielleicht gar uur eine geringe Auflockerung 
der Oberflähe durch Rechen oder andere Suftrumente binreie 


‚hend ift. 


Hieraus gebet alfo hervor, daß bei richtiger Zubereitung 
des Bodend zur Saat nicht allein der Grund zum vortheil⸗ 
bafteren Entitehen und Wuchs der jungen Pflanzen gelegt wers 
den muß, fondern daß auch oft eine große Erfparung der Zeit 
und Koften erzielt werden fann, — in großen fo wie in Meinen 
Forften von manchem Vortheile. 

* Ich benuße bier die Gelegenheit, eine leichte und wohl 
feile Kultur⸗Methode zu empfeblen, die ſich ſchon viele Jahre 
hindurch bewährt und auch ſchon Nachahmung gefunden hat, 
welche jedoch nur auf leichtem, mit wenig oder gar nicht mit 
Graſe oder Unkraut überzogenen Boden und wenn die Stöde 
gerohdet werden, mit Bortheil angewendet werden tann und 
welche, da die Kiefer-Deiden häufig dazu geeignet, den Vor⸗ 
zug gewährt, daß die Kultur ſchnell und mit wenigen Koſten 
ausgeführt und, ohne die Dazwifhenfunft ungünftiger Ratur:Err 
eigniffe, eine meift ſichere Erzeugung ber Pflanzen befürbert 
wird. Es beftehet folde in der Amwendung einer 8 bis 9 
Zoll breiten und 2, bis 3 Buß Langen ſtarken Egge, mit 
drei der Länge nad) neben einander befindlihen Hölern oder 
fogenannten Egge-Balten, in denen oder in den Querbölgern 
in einer Entfernung von 8 zu 8 oder 9 zu 9 Zoll, abwech⸗ 
felnd ein Mal 3, das andere Mal 2 ftarfe eiferne Nägel oder 
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fogenannten Eggen ⸗ Zinlen befeftigt find. Mit dieſer Egge wird, 
durch ein Pferd, die zu befäende Fläche ſtreifenweiſe und un⸗ 
ter Beobachtung derfelben Zwifhenräume wie bei ftreifenweifer 
Aufhackung des Bodens wund gemacht, und da an bderfelben 
ein Strick befeftigt ift, fo wird folde von dem Menfchen, 
der daB Pferd leitet, wo in der Erde Wurzeln ſich noch bes 
finden, nach Erforderniß gehoben umd auf diefe Weiſe die 
ganze Flaͤche ſtreifenweiſe gehörig aufgelodert und zur Aufnahme 
und Keimung des Saamens geſchickt gemacht, wobei die Ber 
nutzung der Dammerde durchaus nicht verloren geht. Unmittels 
bar hinter diefer Egge wird nun der Saame eingeftreut und 
eine zweite überzieht dieſen Streifen nochmald, wodurch der 
Saame die nöthige Bedeckung erhält.. Durch Anwendung folcher 
Eggen wird daher die Kultur raſch vollzogen, jeber,, ‚Streifen 
ſicher befäet und die Wundmahungs- und Einfäungd -Koften 
baben im dem Gegenden, wo ich folde anwenden laffe, nur ohn⸗ 
gefähr 8 Gyr. pro Morgen betragen, woburch alfo mit einem 
meift guten Erfolge eine große Zeit: und Roften-Erfparniß vers 
einigt wird. 


Häufig wird auch die Aufloderung des Bodens mit dem 
Pfluge bewirkt; fo empfehlenswerth der Gebrauch deöfelben in 
geeignetem Terrain und namentlid.auf zu befäenden Aderftüden 
und zugleich Koften fparend tft, fo muß doch ſtets die Dertlichkeit 
ſcharf in's Auge, Behufs eines richtigen Urtheild, gefaßt werden 
und es ift der Gebrauch dieſes Werkzeugs gewöhnlich zur Zus 
richtung des Bodens über Winter am vortheilhafteften, wonach 
der Saame im Frübjahre in dem zwar aufgeloderten, doch ſich 
wieder gefegten, nicht leiht außtrod'nenden Boden gefäet werben 
muß. Eine Saat unmittelbar in nur einzelnen Furchen zu 
machen, wie ſolches häufig wegen vermeinter Erleichterung und 
zu Erſparung der Koften gefchieht, (ft, befonder8 in ſchwerem 
Boden, worin überbied dad Waſſer leicht ſtehen bleibt, gänzlich 
gu widerrathen, da auch im Gegentheile die feſtgedrückte Furche 
befonder8 bei bald darauf eintzetender Dürre, die Keimung 
des Saamenkorns verhindert. In diefem Falle gebt wenig 
Samen auf, auch wird oft eim großer Theil von Vögeln ges 
freſſen, und die ſich erzeugenden Pflanzen ränfeln - wegen ‚der 
erfchwerten Einwurzelung einige Jahre, fpringen befonders im 
erften Jahre bei entftehender Dürre häufig ab, und meift ers 
wachen daher nur geringe, dem fräftigen Boden nicht ent⸗ 
ſprechende Beftände, denen zur Verbefferung gewöhnlich fehr 
viel durch Pflanzung nachgeholfen werden muß, wenn der Zweck 
der beftmöglichften BodensBenugung nicht verloren gehen foll. 


Nachbeſſerungen durch Saat find im Allgemeinen die erfte 
Nachhuͤlfe, nach Erforderniß ftreifens oder platzweiſe, Pflans 
sung kaun fpäter erfolgen, und überhaupt find zu Erziehung möge 
lichſt volllommener Veftände, welche das vorgeftedte Ziel bei 


jedem neu erwachſenden Beſtande fein müffen, ſtets diejenigen 
Mittel gu wählen, die am fiherften zu diefem Ziele führen. 
Diefer Grundſatz if beſonders bei Holzbeftänden zu ber 
folgen, worin der Wiederwuchs durch Gelbftbefaamung entftans 
den {ft und worin bauptfächlih meift nur Nachpflanzungen der 
leer gebliebenen Stellen erfolgen müffen, die in der Regel 
fiherer ald Nachſaaten gedeihen, und daher, um nicht Zeit und 
Koſten zu verlieren, vorzüglich zu empfehlen find. Befonders 
häufig kommt. dief8 in Fichten-Beftänden vor, wo theilmeife die 
jungen, durch Anflug aufwahfenden Pflanzen fo dicht erzeugt 
werden, daß zum fihern Wachsthum eines verhältnigmäßigen 
Theiles derfelben, ſchlechterdings ein großer Theil ausgehoben 
werden muß, wenn nicht Nachtheil entftehen fol, womit oft 
die ganze übrige im Schlage leer gebliebene Fläche wegen ber 
Nähe der Pflanzen mit fehr wenig Koften bepflanzt werden 
Tann. Auch in Kiefern⸗-Gehegen finden ſich oft Stellen vor, wo 
durchaus durch Saat nichts wachſen will und wo alfo Pflauzung 
ſchlechterdings angewendet werden muß, wenn der Beſtand nicht 
unwollkommen bleiben fol. Dieſ's zeitig und gehörig zu befol- 
gen, muß der befondern Aufmerkſamkeit des Horft-Beamten 
empfohlen werden, und obgleich dieſ's fo leiht auszuführen ift, 
fo wird ſich doch gar zu oft hierin eine Vernachläſſigung ſchul⸗ 
dig gemacht, wodurch theilmeife einzelne fo dichte Horfte ent⸗ 
ftehen, daß eine Pflanze von der andern gehörig zu wachſen 
gehindert iſt und große Flächen ganz unbeftelit bleiben, die, 
wenn der mangelhafte Beftand ſchon zu had geworden, dann 
nicht mehr nachgebeflert werden fünnen, und wovon auch noch 
bei ftattfindender Hutungs-Berechtigung fo fpät fein fiherer Fort⸗ 
gang mehr zu erwarten fein würde. Schluß folgt.) 


Kritifhe Anzeigen. 


Darftellung, wie es angehen muß, baß die Waldraupen 
ganz unvorgefehen in unenblicher Menge erfcheinen, 
und wieder ‚gegen alle Erwartung auf einmal ‚vers 
ſchwinden, mit dem Borfchlage: wie deren Auffommen 
in unenblicher Menge zu verhäten fey. Bon Ziment, 
8. b. Forſtmeiſter. Nürnberg, Riedelſche Buchdrucke⸗ 
rey. 1834. kl. 8. 112 Seiten. 

EGdhluß.) 

Der Verf. tadelt das Aushacken des Mooſes wegen Ent. 
blöfung der Wurzeln; das fönnte aber doch nur bei ganz jun 
gen Bäumen angenommen werben; denn bei ältern liegen ja 
nur die oberften ältern und flärtern Wurzeln zu Tage, die 
ſich dann verhalten wie liegende Stämme, vertragen fogar 
dad Darüberfahren von Wägen, und eine Entblöfung ſchadet 
ihnen, fo wenig alß dem Stamme felbft. 
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Anwendung der verfchiedentlihen Kultur⸗Methoden enthalten ſoiche auch noch fo ſparſam oder geringe, nicht abgefchält, 
mehrere darüber vorhandene Schriften, auf die ich nur binzus | ſondern mit der darunter beſindlichen geringern Erde gemiſcht 


weifen mir erlaube und wobei id nur mod die Bemerkung 
binzufüge, daß zu Erſparung der baaren Geld-Ausgaben an 
dere zwedinäßige Hülfsmittel moͤglichſt in Anfpruch genommen 
werben müffen, wozu beſonders die Forſt⸗Frevler und dieje⸗ 
‚gen Leiftungen zu benugen find, welde in vielen Forſten häus 
fig durch verſchiedene Nebengenüffe, als Raff« und Lefeholg, 
Streu oder Hutung, von Einſaſſen oder Fremden ftatt Bezah⸗ 
lang erreicht werben und wodurch, wenn befonderd dergleichen 
Berechtigungen nicht auf dem Forſte laften, ‚bei vorſichtiger 
Anwendung große Hülföquellen geöffnet und benutzt werden 
tönnen. 

Zur vollftändigen Kultur abgeholgter Flaͤchen und haupt 
ſachlich in Kiefer-Heiden, befonder8 wenn folhe bald erfolgen 
Tann, genießt die Saat gewöhnlich wohl den Vorzug, und volls 
Rändige Pflanzungen find meift wohl nur auf folhem Terrain 
anzumenden, wo entweder ſehr farfer Graswuchs die zarten 
Pflanzen zu leiht erſtikt oder denfelben ſchwer zu vermeibende 
Näfe zu leicht ſchadet. Im Allgemeinen verdienen alfo Erftere 
wohl die Hauptberüdfihtigung und find unter Anwendung aller 

„babei geltend zu machenden Vortheile mit moͤglichſter Umficht 
zur Yusführung zu bringen, und etwaige dabei vorgunehmende 
Nachbeſſerungen nicht zu lange aufzufchieben. 

Die Vortheile, welhe nähft gutem Saamen, ald dem 
Haupterforderniß, bei der Saat zu benugen find, beftehen haupt: 
ſãchlich darin, daß der Boden die nöthige Aufloderung er 
halt, wodurch bei entftehenber Difchung der Damm-Erde mit dem 
darunter befindlichen geringern Boden die Einwurzelung und Ber 
feftigung der zarten Pflanzen am ficherften erreicht wird. Diefe 
Aufftellung beftätigt die Erfahrung am auffallendften dadurch, 
daß auf den Rohdelüchern, wenn ſolche auch fchlehten Sands 
Boden enthalten, die jungen Pflanzen den üppigften Wuchs 
zeigen. Möglihft gute Aufloderung des Bodens, fei es nun 
eine volle Streifen » oder Pläge-Gaat, iſt alfo daB Haupt⸗ 
erforderniß, wenn man ein gutes Gelingen hoffen will, und 
nur gar gu oft wird hierin am meiflen gefehlt. Miele glaus 
ben Alles getan zu haben, wenn fie nur den Rafen abge- 
Thält und die darunter befindliche Erde von der Grasdecke 
befreit haben, um den Saamen aufſtreuen zu Tonnen, der als 
Ienfalld noch mit einem Reden umgefragt wird. Dies if nur 
felten genügend, niemals vortheilhaft, und in den meiften Fäl- 
len gewinnt eine mehr und gehörig vollſtaͤndige Aufloderung den 
Vorzug, befonder in gutem und mittelmäßigem Boden, ber 
zum Graswuchſe geneigt if, oder wo die Heidels und Preu⸗ 
Helbeere dominirt. Gelbft im geringem Boden tft die Auflodes 
zung vortbeilhafter, nur muß bierin, wo feine nachtheilige 
Unkraut⸗Decke vorhanden, die obere oder Damm-Erde, wenn 


werben. 

Da die meiften Saaten ftreifenweife gefchehen, fo ift auch 
bierbei die erforderliche Vorſicht nöthig, und gar zu oft wird in 
der Beurtheilung gefehlt, ob die Streifen breit oder ſchmal 
gehackt werden follen. Durchans iſt es nicht als allgemeine 
Regel zu befolgen, daß die Streifen z. B. einen oder 1'/, 
Fuß breit aufgehadt werden müffen, und oft finde ich Gelegen⸗ 
heit mic zu wundern, wie dieſ's als Rormalbreite ohne alle 
Abweichung in manden Forften befolgt wird, wo man foldes 
nicht erwarten follte: — So vortheilhaft die breiten Streifen 
in unreinem zu Erzeugung manderlei Unkrauts geeignetem 
Boden find, "fo nachtheilig werden folhe auf magerem Boden 
in den Siefer-Heiden, befonderd wenn folde, wie es häufig 
geſchieht, tief gebadt und von der Damm⸗Erde entblöft wer⸗ 
den, indem die Sonnen s Hige dann leichter einwirft. Ne 
ben den Nachtheilen für den Wuchs der jungen Pflanzen, wer: 
ben audy noch durch das oft zu breite Daden Zeit und Koften 
verfhwendet und oft dürfte der Fall vorkommen, daß mit 
gleichen Kräften eine doppelt fo große Flaäche zur Saat vor- 
bereitet werden kann, wenn die Aufloderung des Bodens nur 
in ſchmalen Streifen, fobald folde nämlich zwedmaßiger, er: 
folgt, oder auch vielleicht gar uur eine geringe Aufloderung 
der Oberfläche durch Rechen oder andere Inſtrumente binreie 
hend ift. 

Hieraus gebet alfo hervor, daß bei richtiger Zubereitung 
bes Bodens zur Saat nicht allein der Grund zum vortheil- 
bafteren Entſtehen und Wuchs der jungen Pflanzen gelegt wer⸗ 
den muß, fondern daß auch oft eine große Erfparung der Zeit 
und Koften erzielt werden fan, — in großen fo wie im Beinen 
Forften von mandem Vortheile. 

Ich benuße bier die Gelegenheit, eine leichte und wohl 
feile Kultur⸗Methode zu empfehlen, die ſich ſchon viele Jahre 
bindurdy bewährt und aud ſchon Nachahmung gefunden hat, 
welche jedod nur auf leichtem, mit wenig oder gar nicht mit 
Grafe oder Unkraut übergogenen Boden und wenn die Stöde 
geropdet werden, mit Bortheil angewendet werden tann und 
welde, da die Kiefer-Heiden häufig dazu geeignet, den Vor⸗ 
zug gewährt, daß die Kultur ſchnell und mit wenigen Koften 
außgeführt und, ohne die Dazwiſchenkunft ungunftiger Ratur-Ers 
eigniffe, eine meift fihere Erzeugung der Pflanzen befördert 
wird. Es beftehet folhe in der Anwendung einer 8 bis 9 
300 breiten und 2%, bis 3 Fuß langen ſtarken Egge, mit 
drei der Länge nach neben einander befindlichen Hölgern oder 
fogenannten Egge-Balten, in denen oder in den Querbölzern 
in einer Entfernung von 8 zu 8 oder 9 zu 9 Zoll, abwech⸗ 
felnd ein Mal 3, das andere Mal 2 ſtarle eiferne Nägel oder 


fogenannten EggensZinfen befeftigt find. Mit diefer Egge wird, 
durch ein Pferd, die zu befäende Fläche ftreifenweife und ım- 
ter Beobachtung derfelben Zwifhenräume wie bei ftreifenweifer 
Aufhackung des Bodend mund gemacht, und da an derfelben 
ein Strid befeftigt ift, fo wird folde von dem Menfchen, 
der daB Pferd leitet, wo in der Erde Wurzeln fi noch ber 
finden, nad Erforderniß gehoben und auf dieſe Weiſe die 
ganze Flache ftreifenweife'gehörig aufgelodert und zur Aufnahme 
und Keimung des Saamens geſchickt gemacht, wobei die Bes 
nugung der Dammerde durchaus nicht verloren geht. Unmittels 
bar hinter diefer Egge wird nun der Saame eingeftreut und 
eine zweite überzieht dieſen Streifen nochmals, wodurd der 
Same die nöthige Bedeckung erhält.. Durch Anwendung folder 
Eggen wird daher die Kultur raſch vollzogen, jeber, Streifen 
fiher befüet und die Wundmachungs⸗ und Einfäungs - Koften 
baben im den Gegenden, wo ich foldhe anwenden laffe, nur ohn⸗ 
gefähr 8 Sgr. pro Morgen betragen, woburch alfo mit einem 
meift guten Erfolge eine große Zeit und Koften-Erfparniß vers 
einigt wird. 

Häufig wird auch die Aufloderung des Bodens mit dem 
Pfluge bewirkt; fo empfehlenswerth der Gebrauch deöfelben in 
geeignetem Terrain und namentlih.auf zu befäenden Aderftüden 
und zugleich Koſten fparend ift, fo muß doch ſtets die Dertlichfeit 
ſcharf in's Auge, Behufs eined richtigen Urtheild, gefaßt werden 
und es ift der Gebrauch dieſes Werkzeugs gewöhnlich zur Zur 
richtung ded Bodens über Winter am vortheilpafteften, wonach 
der Saame im Frühjahre in dem zwar aufgeloderten, doch ſich 
wieder gefeßten, nicht leicht außtrodnenden Boden gefäet werden 
muß. Eine Saat unmittelbar in nur einzelnen Furchen zu 
machen, wie ſolches häufig wegen vermeinter Erleichterung und 
zu Erfparung der Koften gefchieht, iſt, beſonders in fchwerem 
Boden, worin überdied das Waſſer leicht ftehen bleibt, gänzlich 
zu widerrathen, da auch im Gegentheile die feftgedrücte Furche 
beſonders bei bald Darauf eintyetender Dürre, die Keimung 
des Saamenkorns verhindert. In diefem Falle gebt wenig 
Saamen auf, auch wird oft ein großer Theil von Vögeln ger 
freffen, und die ſich erzeugenden Pflanzen fränfeln - wegen ‚der 
erſchwerten Einwurzelung einige Jahre, fpringen befonders im 
erſten Jahre bei entftebender Dürre häufig ab, und meiſt er⸗ 
wachen daher nur geringe, dem fräftigen Boden nicht ent⸗ 
ſprechende Beftände, denen zur Verbeſſerung gewöhnlich fehr 
viel durch Pflanzung nachgebolfen werden muß, wenn der Zweit 
der beſtmoͤglichſten Bodens Benugung nicht verloren geben foll. 


Nachbeſſerungen duch Saat find im Allgemeinen die erfte 
Nachhuͤlfe, nad Erforderniß ftreifens oder platzweiſe, Pflan⸗ 
sung kann fpäter erfolgen, und überhaupt find zu Erziehung moͤg ⸗ 
lichſt volllommener Beftände, welche das vorgeftedte Ziel bei 
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jedem neu erwachfenden Beſtande fein mürffen, ftet diejenigen . 
Mittel zu wählen, die am ſicherſten zu dieſem Ziele führen. 
Diefer Orundfa if beſonders bei Holzbeftänden zu be⸗ 
folgen, worin der Wiederwuchs durch Selbftbefaamung entftans 
den ift und worin bauptfächlich meift nur Nachpflanzungen der 
leer gebliebenen Stellen erfolgen müffen, Die in der Regel 
ſicherer ald Nachſaaten gedeihen, und daher, um nicht Zeit und 
Koſten zu verlieren, vorzüglich gu empfehlen find. Beſonders 
häufig kommt. dieſſs in Fichten-VBeftänden vor, wo theilmeife die 
jungen, durch Anflug aufwahfenden Pflanzen fo dicht erzeugt 
werden, daß zum fihern Wachsthum eines verhältnigmäßigen 
Theiles derfelben, ſchlechterdings ein großer Theil ausgehoben 
werden muß, wenn nicht Nachtheil entftehen fol, womit oft 
die ganze übrige im Schlage leer gebliebene Fläche wegen ber 
Nähe der Pflanzen mit fehr wenig Koften bepflanzt werden 
kann. Auch in Kiefern-Gehegen finden fid oft Stellen vor, wo 
durchaus dur Saat nichts wachen will und wo alfo Pflauzung 
ſchlechterdings angewendet werben muß, wenn der Beftand nicht 
unvolltonmmen bleiben fol. Diefs zeitig und gehörig zu befol- 
gen, muß der befondern Aufmerffamfeit des Horft-Beamten 
empfohlen werden, und obgleich dieſ's fo leicht auszuführen iſt, 
fo wird ſich doch gar zu oft hierin eine Vernachläſſigung ſchul⸗ 
dig gemacht, wodurd theilmeife einzelne fo dichte Horfte ents 
ftehen, daß eine Pflanze ‘von der andern gehörig zu wachen 
gehindert {ft und große Flächen gang unbeſtellt bleiben, die, 
wenn der mangelhafte Beſtand fon zu hoch geworden, dann 
nicht mehr nachgebeffert werden fünnen, und wovon auch noch 
bei ftattfindender Hutungs ⸗Berechtigung fo fpäf fein fiherer Fort⸗ 
gang mehr zu erwarten fein würbe. Schluß folgt.) 


Kritifhe Anzeigen. 


Darftellung, wie es zugehen muß, daß die Waldraupen 
ganz unvorgefehen in unenblicher Menge erfcheinen, 
und wieder ‚gegen alle Erwartung auf einmal ‚vers 
ſchwinden, mit dem Borfchlage: wie deren Auflommen 
in unendlicher Menge zu verhüten ſey. Bon Ziment, 
k. 6. Forſtmeiſter. Nürnberg, Riedel'ſche Buchdrucke⸗ 
rey. 1834. kl. 8. 112 Seiten. 

‚Shluf.) \ . 
Der Verf. tadelt das Aushacken des Mooſes wegen Ent 
blöfung der Wurzeln; das fünnte aber doch mur bei ganz jun 
gen Bäumen angenommen werden; benn bei ältern liegen ja 
nur die oberften ältern und flärfern Wurzeln gu Tage, bie 
ſich dann verhalten wie liegende Stämme, vertragen fogar 
das Darüberfaheen von Wägen, und eine Entblöfung ſchadet 
ihnen fo wenig als dem Stamme felbft. 


Zu den Vorkehrungen und Mitteln gegen Raupen mögten 
wir noch rechnen, daß es ziemlich einerlei ift, ob männliche 
oder weiblihe Schmetterlinge getödtet werden, denn die unbe⸗ 
fruchteten Eier fommen nicht aus, die Weibchen legen ihre 
Eier bald, nachdem fie ausgefhlüpft find, und ein männlicher 
Schmetterling befruchtet nur ein Weibden; in dem Maaſe alfo, 
als es an Männdyen mangelt, wird ed unbefruchtete Weibchen 
geben, denen man allen dad Leben ſchenken Könnte. 

In Einftelung von Streu Abgaben aus den Wäldern ſucht 
der Verf. die Vorfchrungen gegen Raupenfraß. Dieſ's ift der 
Vortheil des Waldbaues, dag die Bäume felbft den Boden 
büngen, von dem fie ihre Nahrung ziehen. Den Wäldern daher 
allen Abfall an Laub und Nadeln rauben, iſt freilich ſchädlich; 
allein die Streus Abgabe ganz aufheben, iſt von der andern 

" Seite zu weit gegangen. Die Nadelwälder haben die ärmlidfte 
Vegetation, und die abgefallenen Radeln find deßhalb als Wald» 
Dünger um fo viel nothwendiger, weil gu wenig frautartige 
Oewächfe vorhanden find und wieder untergehen, body ift die 
Vegetation um fo viel fpärlicher, je dichter der Boden mit 
Radeln bededt if. 

Die Föhre, die einen geringern Nahrungs Bedarf hat, ald 
andere Waldbäume, ift micht alles Abfalles zur eigenen Düngung 
benötpigt, und fo wie der Boden mit einer dünnern Lage vom 
Radeln bededt ift, entfprießen ihm mehr krautartige Gewächſe, 
durch welche der Wald für den Nadel-Dünger wieder Erfah 
erhält. 

Der goldene Mittelweg dürfte wohl der fein: die Abgabe 
von Nadelſtreu aus den Wäldern dort, wo dieſes Strob-Surros 
gat nicht entbehrt werden kann, zu regulicen, fle nad der 
Beſchaffenbeit der MWaldbeftände periodiſch einzutpeilen und nur 
die Wegnahme der oberften Nadelſchichten zu geftatten, damit 
immer eine Schicht faulender Nadeln den Baum bededfe, und 
der Wald an Dünger nicht Mangel leide. 

Der Verf. will zwar aud nicht ganz die Waldſtreu⸗Abgabe 
unterfagt wiffen, bezieht aber feine Ausnahmen vorzüglich auf 
diejenigen Säle, wo ein Landwirth zum höhern Ertrage ded 
Bodend Handels» Pflanzen anbaut. Iſt die Streu: Wegnahme 
dem Walde fo fchädlich, wie der Verf. behauptet, fo wird der 
Schaden für den Wald durch höhern Ertrag des Aderlandes 
nicht geringer, und gefegt, eine folhe Boden-Kultur würde 
aus Spehulation der andwirthe allgemein, fo daß der Getreid- 
Bau aufd Minimum fime, dann hätten wir wieder eine all⸗ 
gemeine Streu» Abgabe aus den Wäldern. — 

Nicht ſtimmen konnen wir für Preife, die der Verf. jenen 
Landwirthen ausgeſetzt wiſſen will, die ohne MWaldftreu dem 
Boden einen höhern Ertrag geben; fondern halten es für weit 
gwoeddienliher, den gewöhnlichen Landwirthen einen ihnen ange 
meflenen Unterricht zu ertheilen und ein faßliches Lehrbuch der 
Landwirthſchaft allgemein unter fie zu bringen. 
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Der Verf. räth ben Landwirthen DüngersGurrogate an, 
um die Wälder von Beſchwerden frei zu halten; wir glauben 
aber, er hätte vielmehr Streu⸗Surrogate empfehlen müffen, denn 
dazu verwendet der Landmann die and dem Walde erhaltenen 
Nadeln, und der Streu⸗Aushülfe bedarf er ans vielen Gründen! 


Mannichfaltiges. 


Ueber Zimmer-Oefen. 


Bei zunehmender HolzTheuerung wird eß immer nöthiger, auf 
hoͤchſt mögliche Erfparung an Brennmaterial zu denken, wozu jweg 
mäßig eingerichtete Zimmer » Defen wefentlih beitragen. Es mie 
nun bier die Befhreibung eines guten ZimmersDfens folgen. 

2 Der Dfen if der beflern Dauer und Wärme:Leitung wegen 
vom Guß-Cilen. 2) Seine Größe richtet ſich nach der tes Zimmers, 
Ein Peiner Ofen gibt ftärkere Hige, ertaltet aber eher, ald ein gros 
er; Diefeg hingegen gewährt größere Menge und erhält Re länger. 
3 Das uptkennzeihen der Zwedmäßigkeit eines Zimmer-Dfens ik: 
wenn er mehrere, auf der Rüdfeite verſchloſſene, Bertiefungen, 

Yöhen oder Higkäften hat; denn diefe vermintern ven innern über 

füfiigen Raum, bilden bie Rauchgänge und vermehren tie Außen 
jeiten, von denen die liegenden ober wagerechten zur Heizung die 
wirffamften find. 4) Der ganze Dfen darf feine Fnreeäte Fugen 
haben, weil fie bei einiger dig feiht auseinander gehen und Rauch 
durdlaffen. Die Seiten find dezwegen im Ganzen gegoffen, die 
Geſtalt mag fänglichrund, vieredtig ober mit gebrochenen Eden fein. 
5) Der Sun het eine Höbe von 3—4 Zoll, und die Füße find 
12 Zoll body; mülfen übrigens mit der Höbe des Unterofendinihid- 
lihem Verbaltniſſe ftehen. 6) Die Boden: Platte des lUnteroiend 
wird, um dad Zerfpringen derielben zu verhüten, und eine längere 
Wärmedauer zu bewirken, mit Dah-Ziegeln oder */, Zoll diden ge 
brannten Lehmſteinen belegt. Sie hat entweder einen Roſt, oder 
eine fhünelförmige Pertiefung, mo das Feuer brennt, 7) Geht 
sehn Zoll über der Boden⸗Platte, fteht der Hitz- oder Kochtaſten des 
Unterofens, oder es liegt ftatt dieſes Kaftens eine Platte mit einem, 
in ter Mitte befindlihen Augloch von verhäftnißmäßiger Größe. 
Auf diefer Platte liegen der Wärmdauer wegen 1',—2 Zol dide 
Badfteine. Durch das Zuglod wird die Oitze jufammengezogen, vers 
färkt, und der größte Theil des Mauches verbrannt, 9 ter Zol 
über vorgenannter Platte liegt die Stranz= Platte des unterofens, 
die über denfelben auf allen Seiten drei Zoll bervorfieht. 9) Der 
Dberofen ift =) 6—8 Zoll höher, als der Unterofen und b) gegen 
vielen anf allen Seiten drei Zoll eingezogen, wodurd der Kranz 
platten-Rand eine Breite von 6 Zoll erhält; c) er hat zwei auf der 
NRüdffeite verfchloffene Höhlen oder Hig-Käften, 7—8 Zoll überein: 
ander. Der Boden des obern Kaſtens muß bes Ausreinigens mes 
en geöffnet, werden koͤnnen. Zwiſchen beiten Höhlen fiegt eine 
Fire mit einem Zugloh in der Mitte von angemefiener, Größe. 

0) Die De» Platte des Oberofens hat einen im Yalz liegenden 
Dedel, der bei dem innern einigen abgehoben werden kann. 
11) Der Ofenhals it 11 Zoll lang, wovon 3 Zoll in die Zimmers 
Wand gehen. Die Höhe If der bes KochfaftenBodens oder, in dei 
fen Grmangelung, ber Kranz:Platte gleih. Auf jeden Fall muß der 

als wenigftens 4 Zoll höher, al das Dfenloh CEinbeiz:Definung) 
jein, um das Herausziehen der Flammen und des Rauchs zu ver: 
bindern. Die Breite des Halies beträgt nach Berhältnig 2— 8 Zou 
weniger, als Die des Unterofens. 12) Die Dfen:Thüre mit einem 
Rahm , beide von Guß:Cifen, it 12 Zoll hoch und 13%, Zoll breit, 
hat unten ein 3 Zoll hohes und 10 Zoll breites Zuglod mit einem 
innen angebrachten ſenkrechten Schieber. Dieles Zugloch ift jest 
nur alsdann notbig, wenn die Boden-Platte des Unterofens feinen 
Roft bat. 13) Das Rauch: Rohr hält 4— 6 Zoll im Durchſchnitt. 
nach Berhältnig der Größe des Dfens, und muß nad abgegangenem 
Geuer genau verſchloſſen werden fönnen. 
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Ueber die Nothwendigkeit der Forft: Kulturen und oft 
zu wenig beadhtete Mittel zur leichteren Aus: 
führung derſelben. 

Schluß.) 

Auch die Vernachläſſigung des gehörigen Schutzes gegen 
das Vieh wird häufig Veranlaſſung zu lückenhaften Beſtaͤnden, 
beſonders an Feldrändern; durch Aufwerfung von Gräben auf 
folden Stellen, nebft einer dichten Bepflanzung derfelben, wird 
diefem Nachtheil am beften begegnet, während überhaupt auf 
eine firenge Schonung überall gefehen werden muß. 

Pflanzungen werden im Allgemeinen in hieſiger Provinz 
bauptfählih nur bei Lanbhölzern ‚und zu Nahbefferungen in 
den Nadelgehölzen angewendet; doch gibt es auch viele Nadels 
holz⸗Reviere, in denen bei der vorzugäweife erforberlihen 
Wiedererziehung von Nadelpolz und namentlih von Fichten 
wegen zu ftarfen Graswuchſes und zu vieler Näffe und Feuchtigkeit 
Saaten durhans nicht gelingen und blos Pflanzungen vollzogen 
werden müffen; auch genießen bin und wieder, mad) mehreren 
neuern Erfahrungen, ſolche auf weniger ungünftigem Terrain den 
Vorzug, befonderd wenn Heine Pflanzen eingefegt werden füns 
nen. Bei allen Pflanzungen if daher, um nicht unnöthige 
Ausgaben zu verurfahen und obenein den Zweck zu verfehlen, die 
erfte und größte Vorfiht die: gute, gefunde und fräftige 
Pflanzen dazu zu nehmen und mit der erforderlichen Aufr 
merffamfeit einzufegen. Die Größe der Pflanzen muß der 
Zweck beftimmen, wozu folhe gebraucht werden und wie die 
Befchaffenheit der zu bepflanzenden Flächen foldhe erfordert. 
Zu Nachbefferungen müffen daher die Pflanzen mit dem zu 
vervollfommendem Beftande in gehörigem Verhältniffe fteten und 
wenigſtens nicht zu Mein genommen werden, wenn folge auch 
durchaus nicht die Größe des” auszubeſſernden Beſtandes haben 
dürfen, weßbalb mit der Nachbeſſerung mie zu lange gemartet 
merden muß, damit die nachzuſetzenden Pflanzen nicht zu groß 
genommen werden dürfen, wodurd der fihere Fortgang ſchwie⸗ 
tiger wird. 





Nachpflanzungen in Niederwaldungen, die wegen lückenhaf⸗ 
ten Beſtandes eine Vervolllommung bedürfen, müffen unmittel- 
bar nad dem Diebe, fobald ed die Witterung geftattet, ger " 
ſchehen ; jede längere Verfpätung iM dem Wuchſe der jungen 
Pflanzen nadıtheilig, indem von dem Stockausſchlage des vor» 
bandenen Beftandes zu leicht eine Unterdrädung erfolgt. 

Zur. vollftändigen Bepflanzung ganzer Flächen ift ed ohn⸗ 
freitig wohl am beften, wenn ſowohl bei'm Nadels ald Laub⸗ 
Holze möglichft gleihmäßig große Pflanzen angewendet und, une 
ter Beurtheilung des zu befürdtenden. Gradwuchſes oder anz 
derer Forftunfräuter, fo Mein ald möglich benugt werben füns 
nen, indem die Pflanzung mit Meinen Pflanzen leichter, als 
mit großen, deßhalb weniger Kraft- und Koftenaufmand dazu 
erforderlich tft und Meine Pflanzen leichter fortlommen. Ge: 
ſtattet es daher die Befchaffenheit des Terrains, fo find zwei 
bis dreijährige Pflanzen vorzugsweife hierzu zu empfehlen und 
ältere erft dann zu wählen, wenn es an jüngern fehlt, oder 
zu flarfer Graswuchs die Unterdrückung Meiner und ſchwacher 
Pflanzen zu leicht befürchten läßt. Auch können theilweiſe, 
einjährige Pflanzen, doch felten, verwendet werden. In Forſten 
alfo, wo ſtets Pflanzungen noͤthig ſind, muß ſtets dafuͤr ge⸗ 
ſorgt fein, daß es an den nöthigen Pflanzen niemals fehlt, und 
in foldhen find daher verhäftnißmäßige Saatſchulen oder Pflanz- 
gärten auf's dringendſte anzurathen. 

Doc auch bei der Pflanzung felbft müffen alle nur mög, 
liche Vortheile benugt werden, die fih bei fietem Vorrath von 
Pflanzen auch um fo leihter geftalten, indem die Setzung Meis 
ner Pflänzlinge weniger Zeit und Koſten, als die großer und 
erftarkter fordern. Wenn daher Handdienfte zu benutzen find, 
fo müffen ſolche mit gehöriger Ueberlegung beſtens angewandt 
and baare Geldausgaben möglihft vermieden werden, um dem 
Forft-Befiger jede Erleichterung bei der Forſt-Kultur zu ver⸗ 
fhaffen, die opnehin zu oft den zur Feldwirthſchaft erforderlis 
hen Kräften nachſtehen muß. — Wenn bemnad die Setzung 
der Pflanzen auch Leuten zu überlaffen it, die dazu fon ge 
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börig abgerichtet werben müffen, fo fanı die Anfertigung der 
Löcher doch von meniger brauchbaren Perfonen gefchehen, wenn 
deren Anwendung im Allgemeinen vorteilhafter und ſolche zu 
andern Arbeiten nicht füglich benutzt werden können; fo wie 
auch‘ bei ſich darbietender Gelegenheit die Zubereitung des Bos 
dens zu Saaten im Gpätberbfte ſchon zu bethätigen und fo 
wie die Anfertigung der Löcher zur Pflanzung oft vor dem 
Winter mit Vortheil gu bewirken if. Richtige Eintheilung 
der Zeit und gehörige Benutzung der Kräfte gewährt in ber 
Forſt⸗ fowohl wie in der Feldwirthſchaft mannigfaltige Vortheile, 

Mancher Forſt⸗Beamte hat mic bei meinen Revifionen 
aufs angenehmfte mit folhen Iohnenden Früchten feines Nach⸗ 
denlens und Fleißes überrafht und wenn ich denfelben meine 
Zufriedenheit mit der größten Freude ſchon zu erkennen geges 
ben habe, fo mögen. ſolche auch noch durch diefen Öffentlichen 
Ausfpruch die fortgefeßte Anerkennung ihrer Bemühungen als 
Lohn erndten, weldes, ohne ihre Namen zu nennen, durch dad 
innere Bewußtfein diejenigen gewiß fühlen werden, die damit 
gemeint find, und durch gleichzeitige Anerkennung der Wald⸗ 
Eigenthümer wird ihnen dieſſs gewiß eine Triebfeder fein, in 
ihren Bemühungen ſtets raſtlos fortzufahren und der Erfüllung 
ihrer Pflichten zu leben. Doch enthalten kann ich mich nicht, 
zugleich den Wunſch auszuſprechen, daß auch diejenigen einen 
Sporn bierin finden mögten, die geither zu wenig biefer Pflicht 
nachgelebt und dad Meifte der Natur und dem glüdlihen Zus 
fall bei der Forſtbewirthſchaftung überlaffen haben, und welche 
bei der Anerfenung dieſer Schwähe Alles aufzubieten trachten 
müßten, dad Verfäumte wo moͤglich nachzuholen, um für die 
Zutunft, bei gewedtem Ehrs und Pflihtgefühle, ebenfalls Lob 
Matt Tadel zu erndten zu fönnen. \ 

Es fei, wie ſchon gefagt, fern von mir, den Grundſatz 
aufdringen zu wollen, daß alle abzuholzende Flächen durchge⸗ 
bends befäet oder bepflant werden follen: o mein, es ift oft 
fehr viel dabei zu erfparen. Was alfo die Natur durd ihre 
Hülfe bewirken kann, muß auch forgfältig benutzt, die Nach⸗ 
bülfe oder vollftändige Kultur, wo folhe erforderlih, aber 
niemals unterlaffen werden. Dief8 mit Umficht ſtets zu bes 
urtbeilen nud nichts dabei zu verfäumen, fondern überall ohne 
Zeitverluft kräftig einzuwirken, gehört Daher nad) meiner Ans 
ſicht nicht nur zu den unerläplihen Pflihten der Forſt⸗ 
Beamten, fondern aud der Korft-Befitzer, und die Wich⸗ 
tigfeit des Gegenſtandes, welche mir Veranlafung zu diefem 
Auffage gegeben hat, läßt mich vertrauungsvoll eine noch grö- 
Bere Ausdehnung und Befeftigung des Holz-Anbaues in hiefiger 
Provinz hoffen. Der glüdlihe Erfolg würde fodann die all 
gemeine Sicherheit noch mehr verbürgen, 

Mögte es mir nur geglüdt fein, die Wichtigkeit des ab⸗ 
gehandelten Gegenftandes zur geneigten Anerkennung aud recht 


anſchaulich dargeftellt zu haben, und mögte ich in dem lebhaf⸗ 
ten Wunſche, Gutes zu befördern, dieſen Zweck nicht verfeh- 
len; den beften Lohn dafür würde ich ebenfalls in dem Ber 
wußtfein ſuchen, durch Mitteilung meiner dief’sfälligen Anſich⸗ 
ten und Erfahrungen auch meine Pflichten erfüllt zu haben. 
Karlsruhe, in Ober⸗Schleſien. Klotz, 
Forſtmeiſter. 


Kritiſche Anzeigen. 


Die Atmofphäre und ihre vorzuͤglichſten Erſcheine, nad 
den Grundfägen der neueren Meteorologie, nad) eiges 
nen und Anderer Beobachtungen bearbeitet von Dr. 
Soh. Jac. Günther, Eönigl. preußifchem und herzogl. 
naſſauiſchem Mebdicinalrathe ꝛc. (Mit einer Steindrud« 
tafel) Frankfurt a M. Gebrudt und verlegt von 
Johann David Sauerländer. 1835. 

Rad) der Vorrede follte die vorliegende Schrift fo wie 
eine andere von demfelben Verf. ſchon im Jahre 1833 erfchier 
nene (,Phyſiſche Geſchichte unferer Erde und der vorzüglihften 
Länderentdedungen feit Eolon’s bis auf unfere Zeiten.“ 
Nürnberg bei Schrag) die Einleitung zu einem beabfihtigten 
größeren Werke („Allgemeine Biologie oder dad Leben 
der Erde und ihrer Produkte)” bilden. Da indefien der 
Herr Verf. feined ſchon ziemlich vorgerüdten Aiterd wegen be 
fürdtet, an ber Vollendnng dieſes Unternehmens verhindert zu 
werden, fo übergibt er biefelbe einftweilen ald für fih be: 
ſtehendes Ganze und ald zweiten Theil der oben genannten 
dem Publitum. So fehr es nun aud alle Freunde der Raturs 
funde und der Meteorologie insbefondere dem würdigen Berf. 
Dank willen werden, daß er ihnen bie Früchte feiner Studien 
nicht länger bat vorenthalten wollen, fo mögten wir denfelben 
doc freundlich bitten, fid durch den angeführten Grund nicht 
abhalten zu laffen, auf die Vollendung der obigen Schrift hinzu: 
arbeiten, in der wir, nach dem Vorliegenden zu urtbeilen, ets 
was recht Gediegenes erwarten dürfen. Zudem fpricht ſich je 
aud in der vor und Kegenden Schrift noch fo viel jugendliche 
NRüftigfeit, fo viel Frifhe und gründliche Forfhung aus, daß 
wenigftend der Geift ded Hrn. Verf. die Mittagshöhe des Les 
bens faum noch überfchritten zu haben ſcheint, alfo aud wohl 
der Körper nod Zeit genug haben wird, feinem Werbündeten 
die erforderliche Hülfe zu leiften. 

Der Hr. Verf. hat für die Ueberfhrift der einzelnen Abs 
fhnitte die Bezeichnung „Brief“ gewählt, fo daß die ganze 
Schrift auß einer Reihe von (14) Briefen befteht, obgleich 
weder die ftyliftifhe Behandlung des Stoffes noch auch ber 
Gegenftand felbft diefe Bezeichnung rechtfertigen dürfte, und ſtatt 
deffen eben fo gut Kapitel oder dal. daſtehn würde,» Doch 


das if Nebenfahe, worüber wir mit dem Hrn. Verf. weiter 
nicht rechten wollen. -Eilen wir, bie Leſer der Forſt- und Jagd⸗ 
Zeitung mit dem Inhalte und dem Werthe der Schrift bekannt 
au machen, in der Ref. eine recht freundliche Erfdeinung zu 
begrüßen Gelegenheit hatte, ohngeachtet fle den auf dem Titel 
befindlichen Zuſatz nicht ganz rechtfertigt, als fe nicht fomohl 
eigene, ald vielmehr eine Zufammenftellung der Beobachtungen 
und Anfihten anderer Naturforſcher enthält, ſonach auch eher 
eine glüdlihe Kompilation bed Reueften und Interefanteften aus 
dem Gebiete der Atmofphärologie und Klimatologie, ald das 
Refultat eigner Beobachtung genannt werden dürfte, 

Der erfte Brief beginnt etwas unlogiſch, weil fein Vor⸗ 
derſatz vorausgegangen iſt: „Dieſe (?) unſere Erde iſt in ihre 
Atmofphäre oder ihren Dunſtkreis wie in einen Luftocean eins 
getaucht, doch mit bderfelben rotirend und ein Ganze auöma- 
dend,....” Im Verlauf desfelben unterhält Hr. ©. feine 
Leſer mit der Höhe und ben allgemein chemiſch-⸗phyſilaliſchen 
Eigenſchaften der Atmofphäre und ihrer Wirkung auf den Bar 
rometer, — wobei die Theorie dieſes Ichteren, feine Konftruftion 
und fein Gebraud bei Höhenbeftimmungen lihtvol und Mar 
entwidelt und befchrieben wird; wenn aud Ref. einige der 
neueren Formeln für barometrifhe Höhenmeffungen vermißt hat. 

Der zweite Brief zeigt zuförderft die Brauchbarkeit des 
Barometer ald Wetterglas und die Gefehe, auf denen feine 
Veränderungen beruhen, wenn ſich der Zuftand der Atmofpbäre 
ändert. Sodann handelt der Verf. von den Witterungs-Vor⸗ 
zeichen der verfdiedenen Jahreszeiten, und von den Vorzeichen 
der Witterung, welde zu jeder Zeit des Jahred mehr oder 
weniger nahe bevorfteht. Hinſichtlich der erfteren glaubt er 
Folgendes ald erfahrungsniaͤßig aufftellen zu önnen. „1) Auf 
einen feuchten Herbft und einen milden Winter folgt gewöhn: 
lich ein kaltes und trodenes Frühjahr. 2) Auf einen naffen 
Sommer hat man einen fivengen Winter zu erwarten, und da 
feuchte Sommer eine große Fruchtbarkeit des Weißdorns, Fuchs⸗ 
ſchwanzes und mehrerer anderen Pflanzen zur Golge haben, fo 
bat man ans der Fruchtbarfeit derſelben auf einen ftrengen 
Binter ald Borzeihen, gefhlofen. 3) Erſcheinen die Kraniche 
und andere Zugvögel frühzeitig im Herbſte zum Abzuge, fo ift 
dieſſs ein Vorzeichen eines früben und firengen Winters; foms 
men fie frühe im Frühlinge an, fo ift baldiged Fruͤhlingswetter 
zu erwarten. 4) Singt die Grasmücke früher, ald der Weinftod 
audfhlägt, fo zeigt folches einen angenehmen und warmen 
Sommer an. 5) Zeigen fih die Meifen im Herbfte frühe in 
den Gärten oder in den Städten, fo erfolgt ein früher und 
Balter Winter. 6) Laßt fih der Gudud ſchon im März (7) 
hören, klappern bie Störde alsdann viel, und fiebt man häufig 
wilde Enten, fo ift ein fhöner Frühling und warmer Sommer 
zu erwarten. 7) Sind die Krammetsvögel und Lerchen fett, 
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fo folgt gewöhnlich ein harter Winter. 8) Wenn die Wespen 
ſich bald gegen den anfangenden Derbft in die Erde verkriechen, 
fo deutet foldes auf einen nahen Winter. 9) Megnet es im 
Mai häufig, fo wird e zwar im September, aber nicht fehr 
viel regnen, und umgekehrt. 10) Ein regneriſcher Winter Füns 
digt ein ſchlechtes Frühjahr, ein frenger Herbſt einen ſtürmi⸗ 
ſchen Winter an.” — Wir flimmen übrigens dem Orn. Verf, 
bei, wenn er fagt, daß demohngeachtet alle dieſe Vorzeichen 
unzuverläffig find, und oft gerade das Gegentheil von dem eins 
trifft, was man erwartet hat. Einen höheren Grad von Ges 
wißheit glaubt er dagegen denjenigen Vorzeichen geben zu bürs 
fen, welche eine näher bevorfichende Wetter Veränderung ans 
zeigen follen. Es find dieſes entweder folhe, Die fih am 
organifchen Körpern (Pflanzen und Thieren) oder an unorganis 
hen (Holy, Steinen, Saljen ıc.) oder an kosmifchen (Sonne, 
Mond, Sternen) oder auch am Dunftfceife unferer Erde wahre 
nehmen laſſen. Alles darüber Vorgebrachte ift fehr intereſſant, 
zum Theil neu und aus der eigenen Erfahrung des Verfaſſers 
entnommen, ober durch dieſelbe mehr oder weniger bemährt 
gefunden worden. ine weitere Mittheilung geftatten indeffen 
die Grängen unferer Anzeige nicht, und wir muͤſſen deßbalb die 
Lefer auf das Buch felbft verweifen. 

Im dritten Briefe kommt der Verf. noch ein Mal auf 
dad Barometer zurück, und behandelt namentlich die täglichen, 
mehr oder weniger konſtanten Dscillationen deffelben, welche 
zu verſchiedenen Zeiten und unter verſchiedenen Umftänden vers 
fhieden find, Er ſtellt die über diefen Gegenftand gemachten 
Beobachtungen von 9. Humboldt, Wright, Godin Vous 
guer’3 Begleiter bei der peruaniſchen Gradmeſſungh, Balfour, 
Farquahar, Leopold von Buch, Oorsburgh, Unanne, 
Eurfon, Düc Ia Eapelle, von Hoff zufammen, und vers 
gleicht fle mit denen von ihm.felbft angeftellten (S. 50). &. 51 
verbreitet er ſich über die Urfachen diefer Schwankungen und 
ihre Erklärung von Eotta, Lamark, Laplace (nad wel 
hen diefelben mit den. Mondsphafen in Verbindung ftehen fols 
fen), Humboldt, Santa FE de Bagota, Toalda u. A. 
Refer. hat diefen Brief mit großem Intereſſe gelefen, hätte 
jedoch gewünfht, daß der Hr. Verf. die von Gairdner über 
die Periodicität der Barometerfhwanfungen gemachten neneften 
Beobachtungen mitgetheilt hätte, Gairdner ftellte nämlich feine 
Verſuche während feiner Reife auf dem atlantifhen und auf 
dem füdlihen ftillen Ocean an, und theilt die Refultate ders 
felben in einem Briefe an den Profeffor Jameſon mit (Edin- 
5 new Philosophical Journal, January — April 
41854). 

Im vierten Briefe verbreitet fih H. ©. über dad Mar 
riottiſche Gefeg und die von de Luc, Benzenberg u. A. 
über den Drud der Atmofphäre angeftellten Beobachtungen. 


Der fünfte Brief befhäftigt ſich zunͤchſt mit den de 
mifchen Beltandtheilen der atmofphärifhen Luft, und mit der 
Tpeorie, dem Gebrauche und der Komftruftion der verſchiede⸗ 
nen Eudiometer (Luftgütemeffer) und Dygrometer, die 
zugleich durch die beigefügte Steindrudtafel erläutert werden. 

Im fehften Briefe wird über die Temperatur der At⸗ 
mofphäre und über Thermometer gehandelt, — Euft-, Alfohols, 
und QuedfilbersThermometer. — Die Eintheilung nah Farens 
heit, Reaumür, de Lisle, Celſius werden auf eine fehr 
faßliche Weife erflärt, und gezeigt, wie man eine Skale auf 
die andere ruduciren fann. Zur Erleichterung folder Reduk⸗ 
tionen, und zur ſchnelleren Ueberfiht berfelben it ©. 98 u. 99 
eine Tabelle berechnet, nach der man jeden, nad) irgend einer der 
sorerwähnten Malen gegebenen Thermometerftand fogleih, und 
ohne weitere Rechnung, anf .jeden andern reduciren kann. 
S. 103 erwähnt der Verf. der Variationen des Thermome- 
ters nach den Beobachtungen von Bellant md Delin, — 
and geht fodann zu der Beſchreibung der Thermographen 
son Kuterford und Blaccader und ded von Brequet 
erfundenen Metallthermometers über. Den Beſchluß des 
Briefes macht eine Erläuterung der von Wedgewond, Siv⸗ 
tight, Guyton, Daniell und Brogniard angegeben Ap⸗ 

parate zur Beitimmung höherer Temperaturen — oder ber 
fogenannte Pyrometer oder Higmeffer. (von d. Hr. Verf. 
zwar wörtlid,, aber nicht ganz Begriffsrichtig — Feuermefs 
fer überfegt). 

So befriedigend num dieſes Alles nad) des Verf. Anſicht 
andy vorgetragen iſt, und fo ſehr ed die Anſprüche des prak— 
tifhen Forſtmannes, Landwirthes, Raturforſchers xc. befriedis 
gen wird, fo kann Refer. doch nicht umbin, der Wichtigkeit 
und des wiſſenſchaftlichen Intereſſes wegen, welches der Ges 
genftand darbietet, Einiges nachzutragen, wad er ungern vers 
mißt hat. Es betrifft die neweften Betrachtungen und Erwei⸗ 

” terungen im Gebiete der Waͤrmelehre überhaupt und der Ver⸗ 
befferungen in der Konftruftion und dem Gebrauche der Tems 
peraturmeffer. — 

© Wahr iſt es allerdings, daß bei der Maffe wiſſenſchaft⸗ 
lichen Stoffes, den die phyſikaliſchen Disciplinen darbieten, bei 
dem regen Leben, welches biefelben in der neueren Zeit gewon⸗ 
wen haben, und bei der ungeheueren Menge von Schriften, die 
einander drängen und zum Theile verdrängen, das Ueberſehn 
berfelben und Die Bewältigung der unter den Händen bed 
Schriftſtellers anfchwellenden Materialien eine ſchwierige Auf: 
gabe it, deren volftändige Loͤſung auch dem forgfamften Fleiße 
ſchwerlich gelingen wird. Allein immerhin fann man dod ers 
warten, daß derjenige, welcher über ein naturwiſſenſchaftliches 
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Thema fchreibt, menigftend mit den wichtigften literaͤriſchen 
Erſcheinungen ber Zeit Bekanntſchaft zeige. Diefe zeigt indefr 
fen unfer Verf. — fo forgfältig er auch im Ganzen gefams 
melt hat — in Bezug auf den vorliegenden Gegenftand nd, 
indem er 5. B. der wichtigen Arbeiten von Beffel (Poggen 
dorf8 Annalen VI. ©. 287), und Egen lafelbft XI. ©. 
276) wodurch die Konftruftionen eines Thermometers, auch ohne 
Vergleihung mit einem Normalthermometer, für eine nicht 
kalibrirte Röhre möglih wird, gar nicht erwähnt, fo -wenig 
wie der Refultate der von Parrot demſelben Gegenftande 
gewidmeten Arbeiten (Bulletin universel 1830 p. 119 — 
und Fechner's Repertorium II. ©. 438), die ſich übrigens 
nur auf dad Quedfilber- Thermometer beziehen, und erft von Au⸗ 
guſt Poggend. Ann. XIII. ©. 119) mittelt einer, auf bie 
Verſuche von Dulong und Petit gegründeten Formel, auf 
das Luft» Thermometer reducirt worden find. Ein Thermo 
meter zur Beftimmung der böcften Lufttemperatur hat Ja: 
mes King vorgefchlagen (Edinburgh Journ. of. Sc. IX. 
113 — übergegangen in Fech ner's Repertorium II. 449. 
Eben fo vermißt Refer. die Anführung der in der neuchen 
Zeit erfundenen Pyrometer. PBrinsep (Philos. Trans- 
1831. q. 350) ſchlagt dazu Legirungen von Gilber und Gold, 
Gold und Platina vor, die, jenachdem fie verfchieden legitt 
find, ungleiche Higgeade zum Schmelzen erfordern. Neumann'd 
Pyrometer aus Patin (Zeitfeprift von Baumgärtner und 
Ettingshanfen X. 284) fo mie dasjenige von Schwarh 
Erdmann’d Journal für techn. Chemie II. 341 — und 
Poggendorfs Annal. XIV. 531) it ebenfalls von dem 
Heren Verf. nicht angeführt. Gortſetzung folgt) 


Mannihfaltiges. 


Forftmännifhe Kuriofe 


Gin furz zuvor angeftellter Rath im vormaligen Forkt:Departe: 
ment u 8. wollte ſich Durd ungewöhnliche Thätigkeit bemerklih mar 
hen; er unternahm eine Reife, und damit fein ReifoJournal eine 
Menge Reviere nadhweifen möge, weldhe er täglich beaugenicheinigt 
babe, entwarf er in diefem Sinn feinen Neifeplan und beitimmie 
die Punkte, wo er von den APR empfangen und mo 
hin gebracht fein wolle. So durdflog er bie Foren und die ro 
vinzen. Es war Sommer, die Hiße drückend, als er, von einem Re 
wierbetienten geführt, dem Nachfolger übergeben wurde, Bei ber 
Trennung rihtete der Meifende an ben Zurüctbleibenben folgende 
Worte: „Ich babe ja nicht einen tauglihen Baum gefeben; ihr Re 
vier befindet fid in einen janmerlihen Zuftande « „Dit nicten, mein 
Herr!u lautete die Antıyort; wallein ic) babe bei der Gührung Blöhen 
und Raum darin forgfältig gewählt, damit mein hoher Worgefehter 
recht fuftig reife. — Was die fuftigen Reifen dem Staate jährlich 
?often mögen? 
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Im fiebenten Briefe geht derfelbe zur näheren Betrach⸗ 


tung der Entwidelung der Wärme der Erde und der Atmofphäre 
über, und bezeichnet diefelbe ald dad Reſultat der Wechſel⸗ 
Wirkung zweier Faltoren, vom denen der eine im Erd⸗Körper 
ſelbſt, der andere im Sonnen⸗Koͤrper liegt, wobei er die von 
Mairon über die Eigenwärme der Erde gemachten Beobach⸗ 
tungen, fo wie die Arbeiten vom Trebra und Fouvier zw 
Hülfe nimmt. Nachdem er die von mehreren Naturforfchern 
Gnderfon, David, Lind) in verfhiedenen BreitesGraden 
über die Mitteltemperatur und den höchften und tiefſten Ther⸗ 
mometer-Stand gemachten Verſuche angeführt bat, gebt er zu 
denjenigen über, welde, unabhängig von der nördliheren oder 
füdlicheren Tage einer Gegend, auf die Temperatur und daB 
Mima Einfluß äußern. Erſtlich nimmt nämlid die Temperatur 
im Allgemeinen ab, je mehr eine Gegend ſich über Die Meeres⸗Flãche 
erhebt, fo daß auf (bei) einer gewiffen Höhe das Thermometer ſtets 
unter O ſteht. Nach den Beobachtungen von Bouguer, La Con⸗ 
damine und ©. Humboldt iſt die befländige untere Schnee: 
Graͤnze bei 0,0 Breite 4800 Meter, wo bie mittlere Tempe⸗ 
ratur in der Ebene 27° des hundertheiligen (Eelfius’fchen) Thers 
» mometer& bat; bei 20°%,0 Breite und ‘26° der mittleren Tem- 
peratur in der Ebene iſt dieſe untere Schnee-Graͤnze, nach v. 
Humb., 4600 Meter; bei 450,0 Breite und 12,7° mittlerer 
Tewperatur in der Ebene iſt dieſe Gränze nah 8. v. Bud 
1750 Meter; und bei 65°,0 Breite und 0° mittlerer Tempe⸗ 


ratur in der Ebene, nad Oblfen md Vatlaſſen, 950 
Meter. V. Humboldt bemerkt hierbei, dag man die untere 
ewige Schnee⸗Graͤnze nicht mit der des Gefrierens zu Eife vers 
wechſeln foll; daß dieſe Eis⸗Graͤnze, ftatt daß fle in den übris 
gen Zonen = 0 ift, fle in den beißen Zonen — 1,5: über 0, 
und im Gegentheile mehrere Grade unter O in den nördlichen 
Gegenden fei. Wenn gleih die geographifhe Breite hierin das 
zunãchſt Beſtimmende tft, fo wirken doc zweifelsohne hier zus 
gleich fo mancherlei Lokalitäten mit ein, daß diefe Beobachtung 
wohl nicht als allgemein güktig anzuſehen fein dürfte. - Die 
Porenäen z. B. liegen zwiſchen dem 42 und 43°, der Kaufas 
ſus um den 43°, die Alpen zwifchen dem 45 und A6° der 
Nordbreite; und doch fanden Engelhardt und Parrot, daß 
der Unterfchied in der Tiefe der Schnee⸗Graͤnze anf dem Raus 
kaſus und den Alpen mehr, als 300 Toiſen betrage. „Die 
3 Grade (fagt Letzterer), um welche die Alpen nördlicher lie⸗ 
gen, ald der Kaufafus, reichen nit hin, einen ſolchen Unter: 
ſchied in der Höhe ihrer Schnee⸗Graͤnze zu begründen, da fle 
etwa nur non 75 Zoifen Rechenſchaft geben fönnen. Und wie 
ſollten wir und endlih aus der geographifchen Lage das Pas 
taboron erflären, daß die Pprenden, obgleich A° dem Aequo⸗ 
ter näher gelegen, als die Alpen, doch ihre Schnee⸗Graͤnze SO 
Toiſen tiefer haben, ald diefe.u — Dem DVorftehenden fügt 
Refer. noch hinzu, daß fih auf dem Himalayagebirge zwiſchen 
28 und 34° nördlicher Breite die Vegetation viele 1000 über 
die für jene Breiten berechneten Linien des ewigen Schnees er⸗ 
ftredt, wobei das noch befonder8 merkwürdig ift, daß ſich diefe 
Linie auf der Nordſeite des Gebirges meit höher erhebt, als 


"auf der Südfeite, deren Breite-Grad doch miebriger iſt (vergl. 


American Journ. of Science and Arts by B Syllimann. 
Oct. 1833). “ 
Zweitens bat im dem gemäßigten oder falten Erd⸗Striche 
die Neigung des Terrains, je nachdem fie gegen den Aequator 
oder gegen die Pole geht, auf die Temperatur einer Gegend 
Einfluß: fo wie drittens die Winde, beſonders der Sirocao 





und der Tramontane, und in den gemäßigten und Balten Erd» 
Streichen die Nords und Oftwinde. Viertens äußert bie geos 
gnoftifhe Beſchaffenheit des Bodens Einfluß auf das örtliche 
Klima, und Tompfon glaubt die große Hige in Arabien und 
Afrika, die heftige Kälte des Feuer⸗Landes, fo wie unfer Verf. 
das raubere Klima ber Eiffel und ded Wefterwagdes dem 
Boden diefer Länder zufchreiben zu müffen, was jedoch nach 
des Refer. Meinung in diefer Ausdehnung nicht angenommen 
werden kaun, wiewohl gewiß tft, daß dad Verhalten der Ge: 
ſtein⸗Arten hinſichtlich ihres Wärmeleitungs » und Wärmeabforbs 
tionds Vermögens fehr verſchieden iſt, jedod mehr in der Frucht 
barkeit des Erd⸗Reichs fihtbar hervortritt, ald daß es gerade 
einen großen Mimatifhen Unterfcied begründen follte, wenn 
es auch fein mag, daß die Urfahe der. Hitze Arabien's und 
Afrika's in ihren ungeheueren Sand» Wüften liegt, in Mangel 
an befeuchtenden Quellen und an Schuß gegen die verheerenden 
Binde der Tropenländer, Der Verf. fagt daher auch (S. 117), 
in Bezug anf jene Anſicht, ſelbſt: „Doc darf man diefen Ums 
Rand nicht zu hoch anfchlagen« — meint Dagegen, daß ein 
fünftes bebeutende® Moment in dem Grade der Kultur einer 
Gegend oder eined Landes liegen Diefe übrigens allgemein ans 
genommene Meinung unterftügt aud der Verf. durch die Nach⸗ 
richten, welde und von römifhen Gchriftftelleen (Tacitus, 
Zuvenal, Birgil, Eolumella, Horaz, Livius, Diodor 
"von Sicilien) überfommen find, und wonach die italifhen 
Binter früher viel kälter geweſen fein ſollen, als die jegigen; 
das Klima von Gallien und Germanien viel rauher, ald 
das heutige. Nach den Erzählungen von Titus Livius uns 
terlagen die römifhen Soldaten bei der Belagerung von Beji 
(404 v. Chr) der Strenge des Winters; Eolumella berich⸗ 
tet von einem Winter, in dem bie Kälte fo heftig war, Daß 
alle Bäume in der Nähe Rom’s zu Grunde gingen; nad Fir 
vius wurde 354 nad) der Gründung Rom's die Schifffahrt 
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eben dieſe Nichtlenntniß eine etwas forglofe Benutzung der Li 
teratur verräth, beſonders da die Arbeiten Arrago's, als 
eine8 der berühmteften Phyſiker und Literatoren unferer Zeit, 
von großer Wichtigkeit find und mehr, als irgend andere, 
Autorität befigen. Dem Refer. fei es daher geftattet, das von 
Hrn. G. Verabfäumte, foweit es die ©rängen der vorliegenden 
Anzeige zulaffen, nachzutragen. 

Die Abfiht der Unterfuhungen Arrago's geht dahin, zu 
beweifen, daß weder die der Erde eigenthümliche Wärme feit 
drei Jahrtauſenden merklich abgenommen, nod die leuchtende 
und wärmende Kraft der Sonne in derfelben Zeit ſich verän⸗ 
dert habe. Die von Daine, Barrington, Mann und an 
deren Phofllern geführten Beweife, daß fih daB Klima Euros 
pa's und Aſien's im Laufe der Jahrhunderte verändert habe, 
glaubt Arrago, ftüpten fih auf ifoliete Thatſachen und aufer: 
ordentliche Erfheinungen in der Natur. Den oben ſchon von 
Hrn. ©. angeführten Nachrichten römifher Autoren über die 
Strenge der früheren Winter in Italien, Frankreich und Deutſch- 
Iand ftellt Arrago viele ähnliche Thatfachen aus der neueren 
Zeit entgegen. Im Jahr 1133 war z. B. der Po von Cre⸗ 
mona bis zur See zugefroren, und man ging auf dem Eiſe 
über die Rbone. 
die Kälte wenigſtens 20° C. war. — 1234 feoren der Po 
und die Rhone zu, und beladene Wagen fuhren bei Venedig 
über das Eis des adriatifhen Meeres. — 1290 gehen Wagen 
bei Breifa über den Rhein, und dad Kattegat iſt vollfommen 
sugefroren. — 1305 frieren fänmtlihe Flüſſe Frankreichs zu 
(Papon, histoire de Provence. III. 102). — 1408 ew 
ſtredt fih das Eid ohne Unterbrechung von Norwegen bis 
Dänemart, und beladene Magen fahren über das Eis der 
Seine (Felibien deseription de Paris). — 1468 hadt 
man in Flandern die Wein-Rationen der Goldaten mit der 
Art aus den Fäffern. — 1493, den’ 25. und 26. Dezember, 


auf der Tiber durch Eis unterbrochen, und Juvenal führt iſt der Hafen von Genus zugefroren. — 1544 ſchafft man 
als ein gewoͤhnliches Ereigniß feiner Zeit an, daß die Tiber | in Frankreich den Wein mit fGneidenden Zuftrumenten aus ber 


im Winter gefroren fei. Diodor v. Sic. ſchildert Gallien 
als ein fehr kaltes Land. Die Nachrichten, die und Tacitus 
und Zulius Edfar über das Klima des alten Germaniens 
überliefert haben, bat der Verf. übergangen, obngeachtet fie 
für den befreffenden Gegenftand von großer Bedeutung find 
und mehr entfcheiden dürften, als die übrigen. Abgefehen jes 
doch hiervon, iſt die Richtigkeit der nbigen Anfiht durd die 
neneften Forſchungen von Arrago (vergl. Fror iep's Notizen 
aus dem Gebiete der Raturs und Deilfunde 40. Band, Nr. 8 ff.) 
fehr problematifcy geworden. Daß der Herr Verf. auf diefelbe 
feine Rüdficht genommen bat, fana nur damit einiger Maßen 
entſchuldigt werben, weil fie noch nicht lange öffentlich befannt 
geworden find, ohngeachtet nicht geläugnet werden Tann, daß 


Faſſern. — 1570 — 1571, von Ende Novembers bis Ende 
Februars, war der Winter fo fireng, daß fämmtlihe Flüſſe, 
felbft die von Languodoc und Provence, beladene Karren trus 
gen. — 1594 friert das Meer bei Marfeille und Venedig zu, 
mad auf eine Kälte von wenigſtens 20° €. fließen läßt. — 
1621 — 1622 friert die venetianifche Flotte in dem Lagunen 
ein — 20%. — 1655 — 1656 ift die Seine vom 8, bis zum 
18. Dezember zugefroren; hierauf fror e8 vom 29. Dezember 
bis zum 18. Januar unabläfftg. Wenige Tage nachher trat 
abermald Froft ein, der bis in den März dauerte. — 1657 
— 1658 friert e8 zu Paris vom 24. Dec. is zum 8. Febr. 
ununterbroden; nad dem 20. Januar wurde die Kälte außer⸗ 
ordentlich heftig, und die eine war|ganz zugefroren. In dems 


Der Bein gefror in den Fälfern, fo def - 





felben Jahre (1658) ging Karl X. von Schweden mit. feiner 
ganzen Armee, Artillerie, Munitiond» und Bagagewagen über 
das Eis des Meinen Belts. — 1662 — 1663 dauerte der Froft 

- gu Paris vom 5. December bis zum 8. März — 1709 fror 
das adriatifche Meer und das mittelländifche bei Genua, Mars 
feille und Cette zu — 18%. — 1716 friert die Themfe bei 
London zu, und auf dem Eife werben viele Buden errichtet. 
— 1726 fährt man auf Schlitten von Kopenhagen nad) Schweden. 
1740 ift die Seine nad) ihrer ganzen Breite zugefroren (— 14% 


1742 depgl. 109 
1744 beßgl. o 9 
1762 deßsl. o 9 
1766 befgl. -:9 
1767 deßgl. 169 
1776 dessl. 19 
1788 deßol. u 139 
1829 deßsl. "44,59 


Aus diefen Thatſachen nun, derem jebod mod weit mehr 
angeführt find, glaubt Arrago den Schluß ziehe zu dürfen, 
daß die von den Alten angeführten Beifpiele nicht ald Beweiſe 
für die früheren älteren Winter und ein raubered Klima geh 
ten Mönnten. „Und, fagt er, iſt mar damit noch nicht zu. 
frieden, fo will ih anführen, dag im Seh 604 zu Padua, 
nicht weit von Mantua, dem Geburtöorte Virgirs, eine 
ſolche Menge Schnee fiel, daß die Daͤcher mehrerer bedeuten⸗ 
den Häufer einbrachen, und der Wein in den Kellern gefror.” 
Ueberdieſ's iſt auch Arrago der Anfiht, daß das ausnahmds 
weife Zufrieren eines Fluſſes über das Klima im Allgemeinen 
nicht entſcheiden Tonne, weil: dergleichen Erſcheinungen felbft in 
ſehr warmen Ländern mitunter vorzulommen pflegten. So fol 
3 3. dad Waller in den Schläuhen, welhe Klapperton 
auf feiner Reife in's Innere von Afrika mit fih führte, nicht 
weit von Nuyuk, auf einer wenig über dem Meereöfpiegel 
erhabenen Ebene, in einer Nacht gefroren fein. Eben fo fol 
nach einer Nachricht von Mbdallabtif (nad) der Ueberfegung 
von Sylvestre de Sacy p. 505) im Jahr 829, ald der ja- 
tobitifhe Patriarch von Aetbiopien Dionyfius von Telmahen 
mit dem Kalifen Mamoun nad Aegypten ging, der Nil zus 
gefroren gewefen fein. Die von Strabo erwähnte Thatſache, 
auf welche man ſich fo häufig ftügt, daß nämlich an der Mün⸗ 
dung des Palus Maeotis die Fröfte fo ſtark feien, daß im 
Winter einer der Heerführer des Mithridates die Reiterei der 
Barbaren genau an der Stelle ſchlug, wo fie im Sommer 
in einem Seetreffen beflegt. wurden, — feßt Arrago bie 
Berichte von Pallas entgegen, wonach felbit in gewöhnlichen 
Wintern der Eisgang auf-dem Don einen großen Theil des 
afowfchen Meeres mit Schollen bedeckt, und -in rauhen Win⸗ 
tern belabene Karren von einem Ende an das andere fahren. 
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Wenn nun aud Ref. den Anſichten Arrago’s nicht uns 
bedingt ſich anſchließen Tann, indem es wohl nicht gu Täugnen 
ift, daß die Kultur der Länder, die Ausrottung großer zuſam⸗ 
menhängender Waldungen, die Austrodnung von Gümpfen ıc. 
die Temperatur auf jeden Gall verändert und das Klima mil⸗ 
der macht, fo fann er doch Die gewöhnlichen für diefe Meis 
nung angeführten biftorifhen Thatfahen nicht für evidente 
Beweife halten, nachdem Arrago ähnlihe Erfheinungen aus 
der neueren Zeit nachgewiefen hat. Weit mehr ſcheint dage⸗ 
gen wohl der Umftand dafür zu fpredien, daß gegenwärtig 
viele Pflanzen unfere fälteften Winter ausdauern, welche früs 
ber nur in warmeren Rlimaten gedeihen wollten, und daß 
mande Thiere, 3. B. dad Rennthier, welde zu den Zeiten 
der Römer Deutfepland bewohnten, ſich ach dem höheren 
Norden hinaufgezogen haben. 

Den Waldungen fehreibt Herr ©. einen fünffachen Eins 
Muß auf die Temperatur zu (S. 121), jedoch findet Refer. 
das darüber Vorgebrachte theild nicht ganz in Uebereinſtimmung 
mit den bisberigen Erfahrungen, theils etwas zu důrftig Cauf 
2 Seiten) abgehandelt. 

Einen fechften und fiebenten Einfluß auf die Temperatur 
der Atmofpbäre äußert die Nähe von Vulkanen, und große 
Bafermaffen (Meere), indem die Küftenländer in der Regel 
eine gleichmäßigere und, wenn fle in der falten Zone liegen, eine 
böpere Temperatur haben, als die Binnenländer von gleicher 
Breite. . 

Achtens Tonnen zufällige Ereigniffe in der Temperatur eis 
nee Gegend, fo lange diefelben herrſchen, betraͤchtliche Verän⸗ 
derungen bewirken. Den Schluß des Briefe macht eine Mits 
theilung der von Herrn van Mond außgefprodenen Meinung, 
daß durch die Blitzableiter nachtheilige Störungen in den elek⸗ 
tro⸗chemiſchen Proceffen der Utmofphäre hervorgebracht würs 
den, und ohngeachtet O. G. — und wohl mit Recht — das 
van zweifelt „daß Bligableiter fo große Dinge verrichten ins - 
nen“ — fo glaubt er die Sache doch einer näheren Prüfung 
empfehlen zu müffen (©. 125). 

Der achte Brief (von Seite 126 — 142) bildet eine 
Zufammenftellung der von Schön und Brandes gemachten, 
Beobachtungen über die mittlere Temperatur in verfchiedenen 
Ländern, und die von Brandes über die Zeit des Eintres 
tens der böchften und niebrigften Tpermometerftände für verſchie⸗ 
dene Breitegrade, in fein „Unterfüchungen über den mitte 
leren Gang der Wärmeänderung 2.” mitgetheilten Erfahruns 
gen. Eigene Beobachtungen über dem betreffenden, Gegenftand 
hat der Here Verf. nicht beigebracht, ausgenommen, daß in 
Köln (50° 55° 25 nördlicher Breite) der tieffte Thermome⸗ 
terftand gegen den 16. Januar eintritt. (Schluß folgt). 
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1 
Mannichfaltiges. 


Zagdgefhihtlihe Aphorismen. 
Gortſetzung) 

Jedes Zeitalter Kat feinen herrſchenden Geſchmack, der dem 
Grade feiner Eisilifation und feinen Sitten entſpricht, und fo war 
das 14. Zabrhundert dasjenige, in weldem eine an Wuth gränzende 
Liebe für Vögel und Hunde auffallend bervortrat. Am Ende bes 
13. Jahrhunderts erfhien in Frankreich ein Buch über-die Jagd uns 
ter dem Titel Modes, deſſen Berfafler 12 Hunde an einer Kuppel 
verlangt. Ein anderer Jagd · Schriftſteller Gaffe de la Bigne wil, 
daß ein Kuppel Hunde aus 40-50 Stüden beftehe; zu feiner Zeit 
unterhielten in Frankreich mehr ald 50,000 Perfonen Windhunde. 

Als Eduard, König von England, im-Zahre 1359 mit feinem 
Heere Frankreich durchos, führte er Fahrzeuge von gefochten Bellen 
mit fi, um fle zur Bifdherei zu gebrauchen. In feinem Gefolge 
befanden fi 30 Falkenire zu Pferde, mit Bögeln verfehen, und 60 
Kuppein ſtarker Hunde und eben fo viele Windpunde. 

Kart VE, in der Schule des Unglüds erzogen, liebte zwar 
auch die Jagd wie feine Borfahrer, jedoch nicht in dem Grade, daf 
er die Mißbrauche berfelben überfehen hätte, welche er vielmehr 
atuuſtellen, ſich eifrig angelegen’ fein ließ. Die Unregelmäßigkeiten, 
deren fid die hohen Iagd-Beamten fhuldig machten, bewogen ihn, 
abhulfliche Verordnungen zu erlaffen, in denen fih ber Geiſt der 
Ordnung und der Defonomie, der diefen Fürſten charakteriſirte, aus⸗ 
ſpricht. Inzwiſchen erzähfen doch die gleichzeitigen Schriftfteller viel 
von feiner Jagdluſt und von manchen Abentheuern, bie ihm auf 
feinen Jagdzügen begegneten. Seine lebhafte Einbildungskraft, durch 
die großen Pläne, welche er immer mit fi herumtrug, oft erhigt, 
erregte Träume bei ihm, in denen er Abenteuer zu erbliden glaubte, 
die feinen Bünfchen und Unternefmungen günſtig waren. Ginen ſolchen 
Traum erzählt Froiſſart. Der König glaubte im Schlafe ſich mit der 
Blüthe der Ritterſchaft zu Arras zw befinden. Bier nähert Ach ihm 
des Graf von Biandern mit einem Falken auf der Band, den er 
dam Könige zum Geſchenke mit der Berfiherung anbietet, nie einen 
ſchouern Falken, verdroßneren Jäger und fiegreiheren Ueberwinder 
der Wögel gefehen zu haben. . 

Dee König, ungeduldig, bie Probe zu machen, ſteigt alsbald zu 
Pferd umd trifft eine große Menge Meiner an. Seiner widerſteht 
dem Ungeflümme des Bogels, und die beiden Zagd + Gefährten bes 
Könige find son Erftaunen über den Muth und die Kraft desſelben 
bingeriffen. Man vertieft fih in Wälder und Gümpfe, die den Rei- 
tern nicht geftatten, dem Vogel zu Pfgrde zu folgen, fontern fie nö- 
thigen abzufteigen. Nun geräth die Jagd» Gefellfaft in weite, unab- 
ſehliche Einöden; der Vogel fhwebt in den Wolken und jagt nad 
alten Bewohnern ter Luft. Die Zäger fürdten ipn zu verlieren und 
fangen au die Hoffnung anzugeben, ihn durch eine Lockſpeiſe zurück 
m führen. Im diefer Verlegenheit koͤmmt dem Sönige ein beflü⸗ 
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geiter Hirſch zu Hülfe, den er muthvoll befieigt und, wie ein 
aweiter Belleropgon bie Lüfte durchſchneidend, lange das Vergnügen 
des Schaufvield genießt, weldes ber Falke ihm gewährt. Endlich 
läßt er ihm auf feine Fauſt fliegen, und kehrt zurück zu feinen Jagd 
Gefährten, die hocherfreut find, den vermißten König wieder zu 
feben. 

Ein ähnliches Abentheuer erzählt Juvonal des Urfins in feiner 
Geſchichte Karls VE, welches diefem Könige im Jahr 1380 während 
feines Aufenthalts zu Touloufe begegnete. Als der König in dem 
Walde bei Pauconne jagte, ward er von der Nacht überfallen, und 
verirrte fih. Immer mehr in den Wald ſich vertiefend, ohne Ah 
heraus finden zu koͤnnen, gelobte er den Werth feines Pferdes der 
Kapelle zu unfer lieben Grauen in der Karmeliter Kirche zu Bonne 
Eiperance ſchenken zu wollen, wenn er der ipm drohenden Gefahr, ſich 
aus diefer Wildniß nicht mehr heraus zu finden, glüͤcklich entrinue 
Alsbald erhellet fih die Nacht; der König fümmt glüdlich aus dem 
Balde, erfüllt am folgenden Tage fein Gelübde und fliftet zum 
Andenken an biefen Vorfall einen Nitterorden unter ver Bonen: 
nung Notre-Dame d’Efperance, Ein altes Gemälde an ter Dauer 
des Karmeliten Klofterd zu Toulouſe hat diefen Vorfall aufbewahrt. 
Der König ift zu Pferde abgebildet, fih vor einem Marienbilde nei 
gend, umgeben von feinen Hofherren, welche Wappenröde mit den 
Wappen ihrer Geſchlechter tragen. Der Hintergrund iſt mit Wölfen, 
Schweinen und andern wilden Thieren bededt. 

Karl VI. war in leidenſchaftlicher Zäger, und feine Höflinge 
liebten nicht minder wie ihr Herr die Jagd. Unter dieſen glänzte 
‚defonder& det Graf von Foix, dem feine anmuthige und fiebenswin 
dige Figur den Beinamen Phoͤbus, d. h. fhön wie der Tag, erward. 
Bon diefem berühmten Zäger und Fagb-Schrifiteller jener Zeit wer 
ſchon in diefen Blättern die Rede, und mögen fi den Mittheilus⸗ 
gen über benfelben noch einige Bemerfungen aureihen. 

‚Drei Leidenfhaften waren es, welche ben Grafen von Zeir ber 
berrfchten: die Liebe, der Krieg und die Jagd, 

Beſcheiden in Abſicht auf den Eindruck. ben er auf die Grauen 
gemacht, befennt er, daß Andere hierin glüdlicher als er gemefem 
feien; nicht minder beſcheiden auf feine Ehaten im Felde, gefeht ex 
zu, daß es Ritter gegeben babe, die ihn hierin übertuoffen hätten. 
Stolz dagegen auf fein Talent für die Jagd, erfohren in verfelben, 
foricht er davon mit einer Zuverfiht, die beweift, daß er nicht ge⸗ 
neigt fei, Hierin irgend Jemanden Vorzug einzuräumen. Die Jagd 
galt ihm als ein Weg zur Seligfeit. Unſere Phantafte, fagt er, werm im 
Schoofe des Müßiggangs fih überlaffen, ſchweift aus und bringt 
Mißgeburten hervor, welche die Sitten vergiften und auf Abwege füh- 
ven. Der Zäger hat feinen Augenblid Wuße, In feinem Leben tft 
keine Leere, welche die Einbildungöfreft auf eine feinem Geelen: 
heile ſchaͤdlide Weile“ ausfühen fan, "Der Zäger wird üm biefem 
mie in jenem Leben, glucklich fein und die Thore des Paradieſes 
offen finden. (Fortfegung Folgt.) 
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SKritifhe Anzeigen. ‘ 


Die Atmofphäre und ihre vorzüglichflen Erfcheinungen, nad; 
den Grundfägen der neueren Meteorologie, nad; eige⸗ 
nen und Anderer Beobachtungen bearbeitet von Dr. 
oh. Jac. Günther, konigl. preußifchem und herzogl. 
naffauifchem Medicinalrathe ꝛc. (Mit einer Steindruck⸗ 
tafel) Frankfurt a. M. Gedruckt und verlegt von 
Sohann David Sauerländer. 1835. 

GEdhlus.) 

Im neunten Briefe beſchäftigt ſich der Herr Verf. zur 
förderft mit der Unterfuchung der Frage: „ob nicht der Eins 
Fluß der entfernten Dimmeldförper auf unfere Planeten, uns 
ter gewiſſen Umftänden, hinſichtlich der Temperatur, feiner At⸗ 
mofphäre beftimmend eiumirfe?" Nachdem er die von Els 
linger, in deſſen Beiträgen über den Einfluß der Himmels⸗ 
Forper auf unfere Mtmofphäre, mitgetheilten Beobachtungen, 
wonach bei der Eonjunction und Oppofition von Sonne, Mond 
und Planeten eine TemperatursErhöhung Statt finden foll, 

. angeführt hat, fegt er denfelben diejenigen entgegen, welche 
wu Berlin, Erfurt, Sagan und Brüffel zu derfelben Zeit ger 
macht wurden, und wonach an biefen Orten. eine Temperaturs 

Verminderung Statt gefunden haben foll. — VonS. 147 — 

157 wird. ein wörtliher Auszug aus Bode’d„ Gedanken über 

den Witterungslauf" Berl. 181%, und die Meinung des Vers 

faſſers mitgetpeilt, daß vor allen Himmelskörpern nur die 

Sonne einen Einfluß auf die Temperatur der Erde ausübe, 

indem ſie durch ihr ſcheinbares, jährlich wicderfehrendes Aufs 

und Abfteigen am füblichen Himmel in einem Meridianbogen 
von 47° die wohlthätige Abwechslung der Jahrszeiten bewirkt. 

Herr ©. ſelbſt tritt im Allgemeinen biefer Anfiht Bode's 

bei, ohngeachtet er doch nicht allen Einfluß der Himmeld-Rör- 

ver auf die Erde läugnen zu dürfen glaubt; „denn“, fagt er, 
nanfer der Sonne dürfte diefe Ehre auch dem Monde, ſelbſt 


rüdihtlih feiner Mitwirkung auf die Beftimmung der Tem⸗ 
peratur (obgleih dieſer Einfluß ſehr unbedeutend fein mag), 
wicht verfagt werden Tonnen (Schübler's Unterfuchung über 
den Einfl. des Mondes auf die DVeränder, unferer Atm. xc. 
Leipzig 1830)." Die von Bode geäußerte Meinung, daß die 
Kometen feinen Einfluß auf die Witterungsverhältniſſe der 
Erde ausübten, unterftügt der Berf. ©. 156 in einer Note 
mit den Worten: „Wahr ift es allerdings, dag das Jahr 
1811 bekanntlich eind der fruchtbarften, und der Sommer eis 
ner der heißeften war, fo wie auch die Kometen⸗Jahre 1618, 
1652, 1668, 1683, 1744, 1748, 1766, 1782 u. 83, 1807 
und 1819 gute Weinjahre waren; bedenkt man aber Dagegen, 
daß viele der Jahre aufgezeichnet find, is welchen große Komes 
ten erſchienen und lange fihtbar blieben, die ſich aber weder 
durch befondere Fruchtbarkeit mod durch Mangel auszeichneten, 
und in diefer Pinficht zu den gewöhnlichen Jahren gehören, 
To muß ein folder Einfluß auf die Beſtimmung der Witte 
rung allerdings fehr zweifelhaft bleiben, und folhe Ereigniſſe 
müffen wohl als zufällig betrachtet werben. u 

Am Schlufe ded Briefes werden nod die Fragen in Er⸗ 
wãgung gezogen; 1) „warum Amerika bei (unter) gleicher 
Breite -viel fälter, ald Europa und Aſien, und 9. warum bie 
Kälte in der füdlihen Hemifphäre größer fei, ald in der noͤrd⸗ 
lichen?" Was die exfte Frage betrifft, — fagt der Verf. — 
fo iſt es nicht (allgemein angenommen) wahr, daß Amerika bei 
gleicher Breite unter der Temperatur der europäifpen und 
afiatifhen Länder bliebe, wie man bdurdgehend behauptet, 
Nach unferen Beobachtungen ift Die mittlere Temperatur des 
Winters in Nordamerika zwar um etwa 28° Farenh. unter 
der Temperatur von Gegenden in Europa unter gleicher Breite, 
dagegen aber im Sommer 8° über der von gleicher Breite in 
Europe. Die Frage müßte daher eigentlich fo geftellt werden: 
warum dieſer Welttheil eine weniger gleichmäßige Temperar 
tur habe, ald Eurppa und Aften? Die Urſache diefer Verſchie⸗ 
denheit glaubt der Verf. nicht, wie Maltebrün (Abriß der 


mathematiſchen und phyſiſchen Geographie), darin zu finden, 
daß in Amerifa, wegen feiner weiteren Erſtredung nah Nor⸗ 
den, die Fläche der Eis⸗Länder im Allgemeinen größer fei, fon- 
dern bauptfählic in den Gebirgen der Anden und Eordilleren, 
in der großen Anzahl von Sümpfen und Geen und in den 
ungebeueren Wäldern der. neuen. Welt, — womit wir im 
Ganzen einverftanden find. 

Die Beantwortung der zweiten Frage: warum nämlich die 
Kälte in der füblihen Halbkugel größer fei, ald in der nörd- 
tigen, findet ©. 9. ſchwieriger, glaubt die Urſache jedoch 
nicht, wie Broffa, einer Veränderung der Erdare zuſchreiben 
zu dürfen, fondern vielmehr darin zu finden, daß die ſüdliche 
Hemifpbäre, außer Neuholland, nur wenig Feſtland, fondern 
meift Iufelgruppen enthält. Auch hierin ſtimmt Refer. der 
Anfiht des Herrn Verf. bei, indem er zugleich auf den merk⸗ 
würdigen Umftand hinweift, daß nicht bloß auf der Erde 
die feften Maffen auf der nördlichen Halbkugel größer find, 
fondern daß wir dasſelbe auch am Himmel wahrnehmen, ins 
dem diejenige Hälfte deöfelben, welhe dem Rorbpole gegen: 
über Hegt, vol uugähliger Sterne, die ſüdliche Hälfte dagegen 
viel ärmer daran if. Das Uebergewicht des Nordpols auf 
unferer Erde fheint alfo von einem allgemeinen Naturgeſetze 
abhängig zw fein, nach weldem überhaupt in dieſer Richtung 
die Maffen fi häufen, und die Erde ift hierin nur ein Abs 

. bild des Weltalls überhaupt. 

Im zehnten Briefe beſchaͤftigt fi der Verf. mit ber 
Unterfuhung der Natur und der Urſache der Wärme, und 
mit dem Verhalten der Lichtſtrahlen im Farbenfpectrum. S. 166 
theilt er ſehr intereffante Refultate mit, welche die Verſuche 
mit dem großen Pärke’fhen Brenmfpiegel ergeben haben. 
Ueberhaupt enthält biefer Brief lehrreiche Zufammenftellungen, 
die jedoch an Ort und Stelle nachgelefen werden müffen. 

Der eilfte, zwölfte, dreigehnte und vierzehnte 
Brief befhäftigen fi mit der Unterfuchung der verfhiedenen 
Erfcheimungen der Atmofphäre (Meteore), ihren Urfahen 
und Wirkungen. Der eilfte namentlich mit denen welhe man 
waſſer icht Meteore nennt (Wolken, Schnee, Regen, Das 
gel, Eis, Thau.) Der zwölfte umfaßt die feurigen oder elek⸗ 
triſchen Luft⸗Erſcheine (Blitz, Elens⸗Feuer) — Höhrauch, Waſ⸗ 
ſerhoſen. Die Materien ſind, wie man hieraus ſieht, nicht 
ganz folgerecht geordnet, jedoch Mar und bündig vorgetragen, 
auch die ältere fo wie Die neuere betreffende Literatur ſorgfäl⸗ 
tig benußt worden, 

Der dreizehnte Brief iſt der Theorie und Conſtruktion 
ber Blitz ⸗ und Hagel,Abletter gewidmet, und der Unterfuhung 
über die Wirkung des Blitzes auf den animaliſchen Drganis⸗ 
mus. D. ©. glaubt aus den bisherigen Erfahrungen in dier 
fer Ieten Beziehung den Schluß ziehen zu dürfen, baß ber Biitz 
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mehr an ber Dberflaͤche des Koͤrpers bingeht, ald in daß Im 
nere einbringt, daher auch feine ſolche Zerreißungen und ers 
flörungen in der Regel verurſacht, ſondern durch die der Elch 
trieität eigenthümliche Kraft auf dad Mervenfoftem und fo 
auf den Lebend-Proceß zerflörend einwirkt, wobei ſich auch dab 
als merkwürdig zeigt, daß bei Marken äußeren Merlegungen 
zuweilen das Leben nicht gefährdet wird, Dagegen oft ohne 
alle äußere Verlegung der Tod erfolgt. (5. 226.) - 

Im viergehnten Briefe befhreibt der Hr. Verf. bier 
jenigen Luft-Erfpeinungen, „welhe mit dem Magnetiömus wehl 
in einer urfächlichen Verbindung ftehen dürften“ — (Nord ⸗ und 
Sũdlicht, fogenannte Feuerkugeln, Asrolithen und Sternſchup⸗ 
pen) — und den Schluß macht eine Betrachtung über die Urs 
fahe und die Ratur der Winde. Ref. bat alles darüber Ge 
fagte mit Intereffe und Belehrung gelefen, und glaubt es jedem 
Naturfreunde empfehlen zu dürfen. Zum Beleg mag folgende, 
von Maupertuis entlehnte Beſchreibung eines in Torneä 
beobachteten Nordſcheins dienen (S. 230): „Sobald die Nächte 
(agt er) anfangen dunkler zu werden, flieht man den Dimmel 
duch Feuer von taufend Farben und Geftalten erleuchtet; fie 
feinen die des beftändigen Tageslichtes gewohnte Erde für 
bie Abwefenheit der Sonne, die ſich alEdann von ihr wendet, 
entfhädigen zw wollen. Diefe Feuer ſchraͤnken ſich hier nicht, 
wie in unfern füblihern Ländern, auf eine beftimmte Gegend 
des Himmeld ein; zwar fleht man oft gegen Norden einen un 
beweglichen hellen Bogen, mehrentheild aber ſcheint das Licht 
den ganzen Himmel ohne Unterfchied einzunehmen. Es fängt 
zuweilen mit einem Bande beilen und beweglichen Lichtes an, 
das feine Enden am Horizonte hat, und ſich plotzlich über den 
ganzen Himmel verbreitet, ald würde nach einer auf dem Mer 
ridian ſenkrechten Richtung ein Fiſcher⸗Netz über ihn gezogen. 
Insgemein vereinigen ſich nad diefem Vorſpiele alle Licht⸗Maſſen 
nad) dem Zenith hin, wo fle gleihfam die Spige einer Krone 
bilden. Oft flieht man gegen Mittag Bögen, wie wir fle in 
in Frankreich um Mitternacht erbliden; oft erſcheinen fle gegen 
Norden und Süden zugleich, und ifre Gipfel nähern fih ein 
ander, indem die Enden ſich enffernen und gegen ‚den Horigont 
berabfteigen. Ich fahe folche entgegengefepte Bögen, deren hoͤchſte 
Stellen ſich faft im Zenith berührten; oft zeigen ſich aud von 
beiden Seiten mehrere foncentrifhe Bögen. Alle diefe Bögen 
haben ihre Gipfel im Mittags-Kreife, jedoch mit einer weſt⸗ 
lichen Abweichung, welche nicht immer gleich groß und biswei⸗ 
Ten unmerflih if. Manche Bögen, deren Enden anfänglich 
gegen den Horizont am weiteften aus einander flanden, ziehen 
ſich bei ihrer Annäherung zufammen und bilden große Ellipfen, 
von denen man die größere Hälfte über dem Horizonte ſieht. 
Man würde fein Ende finden, wenn man alle Geftalten und 
Bewegungen diefer Lichter befchreiben wolite.“ 
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Beſonders audführlih werden bie Asrolithen (Meteors 
ſteine) und die über diefelbe aufgeftellte Halleyfhe, neuer: 
dings von Ehladni wieber unterftüßte Dypothefe, daß es ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Welt-Körper wären, die von der Erde, vermöge der 
überwiegenden Attraftiondfcaft deufelben, ihren Bahnen entrüdt 
wurden, behandelt. 

Dermißt hat Ref. eine Erwähnung derjenigen atmofphäri- 


ſchen Stoffe, weiche wir unter dem Namen Miasmen fennen, 


und über die wir von Den. G., da berfelbe Arzt iſt, gewiß 
viel Belehrendes hätten erfahren Tonnen, 

Uebrigens ſchließt Ref. feine Anzeige mit der Verfiherung, 
daß er dad Bud mit Vergnügen, Jutereſſe und mannigfaltiger 
Belehrung gelefen hat, fo wie mit dem Wunſche, daß es eine 
recht weite Merbreitung finden möge. Für den Forſtmann 
und Jäger namentlih, für welche die Meteorologie fo großes 
Intereſſe hat, deren Operationd-Refultate von den atmofohäri- 
fen Einflüfen abhängig find, dürfte die vorliegende Schrift 
zu empfehlen fein, indem fle auch demjenigen, weldhem feine 
gelehrten Vorfenntnife zu Gebote ſtehen, eine flare Ueberſicht 
über die betreffenden Materien gibt, z. ®. über den Gebraud 
des Barometers bei Höpen-Meffungen, des Thermometers, ded 
Hygrometer8 10. Aber aud derjenige, welcher weiter gehen 
und vielleicht die Meteorologie zur Nebenbefchäftigung ſich wäh 
len will, wird durch die vorkegende Schrift befriedigt, und bes 
fonder8 durch die reiche Literatur mit den Quellen und Hülfs- 
mitteln. für ein erfhöpfenderes Studium befannt gemacht. 

Die äußere Ausſtattung des Buches ift ausgezeichnet ſchoͤn. 





Mannichfaltiges. 


Jagdgeſchichtliche Aphorismen. 
(Bortſetzung.) 

Mit Enthuſtasmus befhreist Gaſton⸗Phoͤbus die Bergnügun 
gen und Ergögungen der Jagd, er macht aufmerkſam auf die Bor 
theife, welhe aus dem Befhäftigen und der Lebensordnung ber 
Zäger für die Gefundpeit AMtfpringen. Nach diefen Anpreifungen 
geht er auf die Vortheile und Vorzuge der Jagd, auf die verſchiedenen 
Methoden derfelben und dasjenige über, was für Ausbildung der 
Zagb zu wiſſen vonnöthen if. Manche Gitten und Gewohnheiten 
ber Zäger, manche Anſtalten jur Erlegung und zum Bang der Thiere, 
die zum Theil bis In die neueren Zeiten ſich erhalten haben, lernen 
wir aus dem in diefen Blättern ſchon angejeigten Werke des Era 
fen von Foix kennen; fo 5. 3. daß man fih im Sommer, als in 
der Zeit der Hirfhen-Zagd, grün, unb im Winter, wo die Schweins⸗ 
Jagd getrieben wurde, gran kleidet. Ebenſo erfahren wir, baf, 
wenn gleich der Mahler Johann Udine, der um 1510 blühte, 
den Stafiänern zuerſt die Kunſt fehrte, bie Mögel durch das 
Bild einer Kuh au bintergehen, derſelbe doch nicht ais Erfinder dies 
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fer Liſt angefehen werden Fan. Phoöͤbus berichtet, daß fange dor 
ihm die Säger ſich ber gemahlten Kub bedienten, nicht nur zum 
Gelchühnerfang, fondern auch um Tpieren jeder Art fich zu nähern, 
um fle ih der Naͤhe zu ſchießen. 

Der Berfaffer rühmt die Vortrefflichteit, den Verſtand und bie 
Selehrigkeit der Hunde, aus denen feine Kuppel beftand, und welche 
er ſelbſt abgerichtet hatte. Er macht befannt mit bem Verfahren 
und allen Streichen, bie ihm auf der Jagd geglückt waren, ohne bie 
Streitigkeiten zu verfhweigen, welche er mit den beften Zägern feis 
ner Zeit, insbeſondere mit Huet Nantes über dieſen Gegenſtand ger 
habt Hatte. Er erhebt die bewundernswürdige Talente dieſes geſchick. 
ten Jägers im Schreien und im Hornblaſen, fo wie die des verrn 
von Montmorenci; „fe hatten, fagte er, eine fehr einnehmenden 
treffligen Wohlklang, fhöne Stimmen und gute Sprach: Manieren, 


| mit ipren Qunden. zu ‚reden.“ 


Die Kunft, das Horn. zu blafen, war immer eine ber Eigen, 
ſchaften eines vollfommenen Zägers, daher auch Phöbus diefe Kunſt ⸗ 
fertigkeit beſonders bervorhebt. Wer ſich näher unterrichten will, 
wie damals dieſer Zweig der Muſſe betrieben worden, leſe nur von 
Harduin, Erbherrn auf Eontaine-Bueri, unter dem Titel: Tresor de 
Ia Venerie (Schaf der Jägerei) im Zahr 1394 verfaßtes Buch, wele 
ches nicht nur biefen Gegenftand, fondern bie Jagd in ihrer 
ganzen Ausdehnung befandelt. Zu den Jagd-Gonberbarkeiten jener 
Zeit geört auch die Stiftung eined ZJagd:Ordens durd den Grafen 
Sancerre unter ber Benennung des Ordens vom Windpunde, 

Nicht nur die framzöflichen Könige betrieben bie Jagd mit gro⸗ 
Ser Pracht und Aufwand, fondern aud die Herzoge von Burgund, 
bemüht, ein eben fo prachtvolles Haus wie bie Könige zu haben, 
hielten wie diefe einen anfehnlihen Iagd-Etat. Es iſt nit unin ⸗ 
tereſſant einer Vergleichung des Aufwandes bei den damaligen Jas · 
den mit denen der Jagd⸗ Partien in ſpaͤtern Zeiten zu machen; das 
der hierüber einige Bemerkungen hier eine Stelle finden mögen. 
&s waren ſechs Edelfnaben bei den Jagdhunden angeftelit, woͤlt 
Unterpagen bei den Hunden, ſechs Aufſeher über die Dundeknechte, 
und ſechs Knete über die Leithunde, ſechs bei den Wachtelhunden, 
ſeche bei den kleinen Hunden, ſechs bei den Hunden aus England 
und Artois. Diefe Pracht, die damals Europa in Erflaunen fehte, 
war doch gering im Berhältniß zu derjenigen der orientaliſchen Fürs 
fen. Der Graf von Revers, Sohn des Herzogs von Burgund, bee 
mit einer großen Anzahl franzöftfher Herren, nach der unglüdlichen 
Schlacht bei Nicopolis, in Gefangenfchaft gerathen war, fand an 
dem ottomanifhen Hofe eine Pracht, welche die Mittelmaͤßigkeit der 
abendlaͤndiſchen Höfe herabfegte. Bajazet, der feinen erhabenen 
Gefangenen hohe Begriſſe von feiner Macht beibringen wollte, breis 
tete vor ihren Augen feinen zahlreichen Jagd-Etat aus; da zählte 
man 7000 Salfenirer und 7000 Säge. Es ift Sieh eden derſelbe 
Bajazet, dem Karl VI. Ballen vom der größten Art, nebft Hands 
ſchuben/ die mit Perlen und Edelſteinen befegt waren, zum Tragen 
biefer Bögel, überfhidte, Gortſetuns folgt.) 
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mathematifchen und phyſiſchen Geographie), darin zu finden, 
daß in Amerifa, wegen feiner weiteren Erſtreckung nad) Nor⸗ 
den, die Fläche der Eis⸗Länder im Allgemeinen größer fei, fons 
dern hauptſãchlich in den Gebirgen der Anden und Eordilleren, 
in der großen Anzahl von Sümpfen und Seen und in den 
ungeheueren Wäldern der. neuen. Welt, — womit wir im 
Ganzen einverftanden find. \ 

Die Beantwortung der zweiten Frage: warum nämlich die 
Kälte in der füdlichen Halbkugel größer fei, als in der noͤrd⸗ 
lien, findet ©. O. ſchwieriger, glaubt die Urfache jedoch 
aidt, wie Broffe, einer Veränderung der Erdare zuſchreiben 
zu dürfen, fondern vielmehr darin zu finden, daß bie füdliche 
Hemifphäre, außer Neuholland, nur wenig Feſtland, fondern 
meift Infelgruppen enthält. Auch bierin ftimmt Refer. der 
Anfiht des Heren Verf. bei, indem er zugleich auf den merke 
würdigen Umftand hinweiſ't, daß nicht bloß auf der Erde 
die feften Maffen auf der nördlichen Halbkugel größer find, 
fondern Haß wir dadfelbe auch am Himmel wahrnehmen, ins 
dem diejenige Hälfte desfelben, weldhe dem Norbpole gegen- 
über liegt, vol unzähliger Sterne, bie füblihe Hälfte dagegen 
viel ärmer daran if. Das Uebergewicht des Nordpols auf 
unferer Erde ſcheint alfo von einem allgemeinen Naturgeſetze 
abhängig zw fein, nad welhem überhaupt in dieſer Richtung 
die Maffen fih häufen, und die Erde ift hierin nur ein Abs 

“ bild des Weltalls überhaupt. 

Im zehnten Briefe befchäftigt fi der Verf. mit der 
Unterfuhung der Natur und der Urfahe der Wärme, und 
mit dem Verhalten der Lichtftrahlen im Farbenfpectrum, S. 166 
theilt er ſehr intereffante Refultate mit, welche die Verſuche 
mit dem großen Pärke’fhen Brennfpiegel ergeben haben. 
Ueberhaupt enthält diefer Brief Ichrreihe Zufammenftellungen, 
die jedoch an Ort und Stelle nachgelefen werden müſſen. 

Der eilfte, zwölfte, dreizehnte und vierzehnte 
Brief beſchaͤftigen ſich mit der Unterfuchung der verſchiedenen 
Erfheinungen der Atmofphäre (Meteore), ihren Urſachen 
und Wirkungen, Der eilfte namentlich mit denen welche man 
wäfferihte Meteore nennt (Wolfen, Schnee, Regen, Ha⸗ 
gel, Eid, Thau.) Der zwölfte umfaßt die feurigen oder elefs 
triſchen Luft⸗Erſcheine (Big, Elens⸗Feuer) — Hoöhrauch, Waſ⸗ 
ſerhoſen. Die Materien ſind, wie man hieraus ſieht, nicht 
ganz folgerecht geordnet, jedoch Mar und bündig vorgetragen, 
aud die ältere fo wie die neuere betreffende Literatur forgfäl- 
tig benugt worden. 

Der dreizehnte Brief iſt der Theorie nnd Eonftruftion 
der Blitz⸗ und Hagel-Ableiter gewidmet, und der Unterfuchung 
über die Wirkung des Blitzes auf den animalifchen Organid- 
mus. 9. ©. glaubt aus den bisherigen Erfahrungen in dies 
fer legten Beziehung den Schluß ziehen zu dürfen, daß der Blitz 


mehr an der Dberflaͤche des Körperß bingeht, als in dab Im 
nere eindringt, daher auch feine folhe Zerreißungen und Zers 
ftörungen in der Regel verurſacht, fondern durch die der Elel⸗ 
trieität eigenthünsliche Kraft auf das Nervenfpftem und fo 
auf den Lebens⸗ Proceß zerflörend einmirkt, wobei ſich auch dab 
als merkwürdig zeigt, daß bei ſtarken äußeren Verletzungen 
zuweilen das Leben nicht gefährdet wird, Dagegen oft ohne 
alle äußere Verlegung der. Tod erfolgt. (S. 226.) - 

Im vierzehnten Briefe beſchreibt der Hr. Verf. dies 
jenigen Luft-Erfheinungen, „welhe mit dem Magnetiömus wohl 
in einer urſãchlichen Verbindung fteben dürften" — (Nord⸗ und 
GSüdlicht, fogenannte Feuerkugeln, Asrolithen und Sternfhune 
pen) — und den Schluß macht eine Betrachtung über die Urs 
ſache und die Ratur der Winde. Mef. hat alles darüber Ge 
fagte mit Intereffe und Belehrung gelefen, und glaubt es jedem 
Naturfreunde empfehlen zu dürfen. Zum Beleg mag folgende, 
von Maupertuis entlehnte Beſchreibung eined in Torneä 
beobachteten Nordſcheins dienen (S. 230): „Sobald die Nähte 
(agt er) anfangen dunffer zu werden, ſieht man den Dimmel 
duch Feuer von taufend Farben und Geftalten erleuchtet; fie 
feinen die des beftändigen Tageslichtes gewohnte Erde für 
die Abwefenheit der Sonne, die ſich aledann von ihr wendet, 
entfhädigen zu wollen. Diefe Feuer ſchränken ſich hier nicht, 
wie in unfern füblihern- Rändern, auf eine beſtimmte Gegend 
des Himmeld ein; zwar fleht man oft gegen Norden einen un 
beweglichen hellen Bogen, mehrentheild aber ſcheint das Licht 
den ganzen Himmel ohne Unterfchied einzunehmen. Es fängt 
zuweilen mit einem Bande beilen und beweglichen Lichtes an, 
daB feine Enden am Horizonte hat, und ſich plöglih über den 
ganzen Himmel verbreitet, als würde nad) einer auf dem Mer 
ridian fenfrehten Richtung ein Fiſcher⸗Retz über ihm gezogen. 
Insgemein vereinigen ſich nach diefem Vorſpiele ale Licht: Maffen 
nach dem Zenith bin, wo fle gleichfam die Spige einer Krone 
bilden. Oft fleht man gegen Mittag Bögen, wie wir fle in 
in Sranfrei um Mitternacht erbliden; oft erfeinen fle gegen 
Norden und Süden zugleih, und ihre Gipfel nähern fih eins 
ander, indem die Enden ſich entfernen und gegen den Horigont 
berabfteigen. Ich fahe ſolche entgegengefeßte Bögen, deren höchſte 
Stellen ſich fat im Zenith berührten; oft zeigen ſich aud von 
beiden Seiten mehrere foncentrifche Bögen. Alle diefe Bögen 
haben ihre Gipfel im Mittagd-Kreife, jedoch mit einer weſt⸗ 
lichen Abweichung, welche nicht immer glei groß und biswei⸗ 
Ten unmerklich iſt. Manche Bögen, deren Enden anfänglich 
gegen den Horizont am weiteften auß einander ſtanden, ziehen 
ſich bei ihrer Annäherung zufammen und bilden große Ellipfen, 
von denen man bie größere Hälfte über dem Horizonte ſieht. 
Man würde fein Ende finden, wenn man alle Geftalten und 
Bewegungen biefer Lichter befchreiben wollte.” 


wm... 


Befonder® ausführlich werden die Asrolithen (Meteor 
ſteine) und die über diefelbe aufgeftellte Dalleyſche, neuer⸗ 
dings von Chladni wieder unterftüßte Dppothefe, daß es ſelbſt⸗ 
fländige Welt ⸗ Körper wären, die von der Erde, vermöge ber 
überwiegenden Attraftiondfraft deufelben, ihren Bahnen entrückt 
wurden, behandelt. 

Vermißt bat Ref. eine Erwähnung derjenigen atmofphärt- 


ſchen Stoffe, welche wir unter dem Namen Miasmen fennen, 


und über die wir von Hrn. ©., da derfelbe Arzt iſt, 
viel Belehrendes hätten erfahren Tonnen. 

Uebrigens ſchließt Ref. feine Anzeige mit der Verfiherung, 
daß er dad Bud) mit Vergnügen, Intereſſe und mannigfaltiger 
Belehrung gelefen hat, fo wie mit dem Wunſche, daß ed eine 
seht weite Verbreitung finden möge. Für den Forſtmann 
und Jäger namentlich, für welche die Meteorologie fo großes 
Intereſſe bat, deren Operationd-Refultate von den atmofohäri- 
ſchen Einflüffen abhängig find, dürfte die vorliegende Schrift 
gu empfehlen fein, indem fie auch demjenigen, welchem feine 
gelehrten Vorkenntniſſe zu Gebote ftehen, eine Mare Ueberfiht 
über die betreffenden Materien gibt, 5. B. über den Gebrauch 
des Barometerd bei Höhen Meffungen, des Thermometerd, des 
Hpgrometer8 ꝛc. Aber auch derjenige, welder weiter gehen 
und vieleicht die Meteorologie zur Nebenbeſchäftigung fih wähe 
Ten will, wird durch die vorliegende Schrift befriedigt, und ber 
ſonders durch die reiche Literatur mit den Quellen und Pülfd 
mitteln. für ein erfchöpfendere® Studium befannt gemacht. 

Die äußere Ausſtattung ded Buches iſt ausgezeichnet ſchoͤn. 


gewiß 





Mannichfaltiges. 


Jagdgeſchichtliche Aphorismen. 
(Fortſetzung.) 

Mit Enthuſiasmus beſchreibt Gaſton⸗Phoͤbus die Vergnügun⸗ 
‚gen und Ergötzungen ber Jagd, er macht aufmerkſam auf die Vor⸗ 
theile, welche aus dem Befdhäftigen und der Lebensordnung der 
Zäger für die Gefundpeit Atforingen. Nach dieſen Anpreifungen 
geht er auf die Bortheile und Vorzüge der Jagd, auf die verfhiedenen 
Methoden derfelben und dasjenige über, mas für Ausbildung ter 
Zagd zu wiflen vonnöthen ik. Manche Gitten und Gewohnheiten 
der Zäger, manche Anfalten zur Erlegung und zum Gang ber Thiere, 
die zum Theil bis In die neueren Zeiten fih erhalten haben, lernen 
wir aus dem in diefen Blättern ſchon angezeigten Werke des Gra⸗ 
fen von Boir kennen; fo 3. 3. daß man fih im Sommer, als in 
der Zeit der Hirfhen-Zagd, grün, und im Winter, wo die Schweins⸗ 
Jagd getrieben wurde, gran kleidet. Ehbenfo erfahren wir, daß, 
wenn gleich der Mahler Johann Udine, ver um 1510 blühte, 
den Staliänern zuerſt die Kunſt fehrte, die Voͤgel durch dad 
Bild einer Kuh au bintergehen, berfelbe doch nicht als Erfinder dies 
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fer Liſt angefehen werben Bann. Phoͤbus berichtet, daß Tange vor 
ihm die Jäger ſich der gemahlten Kuh bedienten, nicht nur zum 
Gelvhühnerfang, fondern auch um Thieren jeder Art ſich zu nähern, 
um ſie in der Naͤhe zu ſchießen. 

Der Berfaffer rũhmt die Vortrefflichteit, ben Verſtand und bie 
Selehrigkeit der Hunde, aus benen feine Kuppel beftand, und melde 
er ſelbſt abgerichtet hatte, Er macht befannt mit bem erfahren 
und allen Streichen, die ihm auf der Jagd geglüdt waren, ohne bie 
Streitigkeiten zu verſchweigen, welche er mit den beften Zägern feis 
ner Zeit, insbefondeve mit Huet Nantes über biefen Gegenftand ge» 
babt hatte, Er erhebt die bewundernswürdige Talente dieſes geſchick. 
ten Jägers im Schreien und im Hornblafen, fo wie die des Herrn 
von Montmorenci; „fe hatten, fagte er, eine fehr einnehmenden 
treffliden Wohlklang, fhöne Stimmen und gute ‚Sprac-Manieren, 


mit ihren Hunden. zu ‚reben.“ 


‚Die Kunft, das Horn zu blafen, war immer eine ber einen 
ſchaften eines vollfommenen Jägers, daher auch Phoͤbus diefe Kunſt ⸗ 
fertigkeit befgnber& hervorhebt. Wer ſich naͤher unterrichten will, 
wie damals diefer Zweig der Muſſk betrieben worden, leſe nur von 
Harduin, Erbherrn auf Eontaine-Öueri, unter dem Titel: Tresor de 
ia Venerie ( Schatz der Jãgerei) im Jahr 1394 verfaßtes Buch, wel⸗ 
ches nicht nur dieſen Gegenftand, ſondern die Jagd in ihrer 
ganzen Ausdehnung behandelt. Zu den Jagd⸗Sonderbarkeiten jener 
Zeit gehört auch die Stiftung eines Jagd-Ordens durch den Grafem 
Sancerre unter ber Benennung des Ordens vom Windhunde. 


Nicht nur die franzöflichen "Könige betrieben die Jagd mit gro⸗ 
ser Pracht und Aufwand, fondern auch die Herjoge von Burgund, 
bemüht, ein eben fo prachtvolles Haus wie die Könige zu haben, 
hielten wie diefe einen anfehnlihen Jagd⸗Etat. Es ift nit unine 
tereffant einer Bergleihung des Aufwandes bei ben damaligen Jag⸗ 
den mit denen der Jagd» Partien in fpätern Zeiten zu machen; Das 
der hierüber einige Bemerkungen hier eine Stelle finden mögen. 
Es waren ſechs Edelknaben bei den Jagdhunden angeſtellt, zwölf 
Unterpagen bei den Hunden, ſechs Aufſeher über die Hundeknechte, 
und ſechs Kuechte über die Leithunde, ſechs bei den Wachtelhunden, 
ſechs bei den kleinen Hunden, ſechs bei den Hunden aus England 
und Artoid. Diefe Pracht, die damals Europa in Erſtaunen fehte, 
mar doch gering im Berhäftniß zu derjenigen der orientaliſchen Fürs 
ften. Der Graf von Nevers, Sohn des Herzogs von Burgund, ber 
mit einer großen Anzahl franzöftfher Herron, nad) der unglücklichen 
Schlacht bei Nicopolis, in Gefangenfhaft gerathen war, fand am 
dem ottomaniſchen Hofe eine Pracht, welche die Mittelmaͤßigkeit der 
abendländifhen Höfe herabſetzte. Bajazet, der feinen erhabenen 
Gefangenen hobe Begriffe von feiner Macht beibringen wollte, breis 
tete vor. ihren Augen feinen zahlreichen Jagd» Etat aus; da zäplte 
man 7000 $alfenirer und 7000 Jäger. Es ift Sieß eben derſelbe 
Bajazet, dem Karl VI. Gallen von der größten Art, nebit Hands 
ſchuben, die mit Perlen und Edelſteinen befegt waren, zum Tragen 
diefer Vögel, iberfchickte, CHortfegung folgt) 





Zur Forſt⸗Statiſtik von Schweden 
(Voyage en Swede par Al. Daumont.) 

In Schonen und bis Stochholm findet man die Dafelnuf, den 
Maulbeerbaum und die Roßkaſtanie umd wild gedeiht die Bude 
bis zum 57 Grad. Ginige finden fih, noch gut combitionirt, auch 
fogar am Wetter:Gee. Bis um 61 Grade wachſen die Linde, Ulme 
und Ehe, die Eiche bis Gefle, forgfältig kultivirt dis Sundswell 
im 63 Grade. Eigen, Weiden und Aborne findet man bis 62—63°. 
Die Fichte bis 3200 Fuß, die Rüfter bis 2800, die Birke bis 2000 
und die Heidelbeere bis 3200 unter der Schneelinie. 2600 Fuß uns 
ter derfelben find noch Menfhenwohnungen, und die Seen bewohnt 
der rothe Lachs. Ueber ihr gibt es Bein Gefträuh mehr, aber Alpen 
gewäce, jedoch feine andere Beere, als die ſchwarze Rauſchbeere 
(Empetrum nigrum), Die Bäume im Rorben haben eine dickere 
Rinde, aber ſchwammigeres Holz, ald die im Süden. In Süd ⸗Frank. 
reich Inospen die Bäume 31 Tage früher, als in Schonen; in Eng: 
land 25 Tage früher, ald in Upfala, und hier 25 Tage früher als in 
upſala. 

am reichſten iſt Schweden an Birken, Sihten und Kiefern; 
doch gibt es auch viel Eichen, Buchen und Hainbuden. In- der 
Mitte des Landes And die Wälder ſchon fehr verbauen. Durch Ka 
näle werben fie jegt allgemeiner nugbar, als fle früher, waren. 





Rbinoceros⸗Jagd. 


Auf der Inſel Edmuntone zeigte man mir an, daß ſich auf der In: 
fel Saugor bei Middleton: point ein Mhinoceros feben laſſe; ih 
wurde zur Sagb aufgefordert, und traf die nöthigen Vorkehrungen. 
In der Nühe des Teiches, wo dad Thier Abends gewöhnlich tranf, 
wurbe auf einem Baum ein Gerüft errichtet, daß ich um 3 Uhr bes 
Kieg, wobei mich der Präffdent von Mibdleton » Point begleitete. 
Bir hörten plöglich ein Geräufc und fahen etwa 30 Schritte von 
uns entfent ben Rüden eines fehr großen Thieres. Es mar dad 
Rhinoceros. Graſend Fam es langfam näher bis faft unter unfern 
Baum. Bir fenerten, aber es rührte ih niht, und fdien nur 
etwas überrafht. Durch; den zweiten Schuß wurde das Thier un, 
suhig, wendete mit einer Art don Srunzen um und trat ben Rüd- 
weg an. Acht Kugeln, die wir auf einer Entfernung von 15 Ellen 
auf das Thier abgefhoflen, Hatte es fait gar nicht beachtet. Nach 

, 410 Minuten kehrte es auf einem Umwege von dem Teiche zurück. 
Bir feuerten wieder; aber daB Gewehr meines Freundes zerfprang, 
rit ihm zwei dinger von der linken · Hand weg und verwundete mich 
am Arm. Wir mußten nad) Haufe gehen — was in der Nähe eines 
forhen Feindes und zur Nachtzeit nicht ohne Gefahr war. Nach 
ſechs Wochen war Die Hand meines Freundes geheilt, und mir bes 
ſchloſſen einen neuen Angriff. Zwei Gechöpfünder (bie ganze Ars 
tillexie der Station) wurden dem Thiere in ben Weg geftellt. Es 
war eine ſchoͤne Mondnacht und wir fanden unter unferm alten 
Baume. Zwei Nähte harrten wir vergebend; am britten Abende 


fing aber der Freund niht lang auf fih warten. Ich ergriff die 
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Lunte; aber als das Thier meine Bewegungen ſah, entioh es. Nec 
einer Weile kam ed zurück, und eben erhob ich die Lunte, ald es auf 
mich zuftürzte. Der Schuß kam ihm auf halben Meg entgegen, und 
ich kletterte eilig auf meinen Baum, weil id mid fürdtete, dem 
ungeheuren Horn des Thieres fo nahe au fein. Gräßliches Örunen 
verfündete unfern Gieg. Am andern Morgen fanden wir das Thier, 
es war 50 Ellen gelaufen, ehe es niebergeftürzt mar. Die Kugel 
war ihm in’ finfe Auge gedrungen. Es war 12 Zuß lang (ohne 
den Schwanz), und 7 Fuß hoch. Bei der Section fanden wir eine 
unferer erften kleineren Kugeln im Magen (). Die ausgehungerte 
Mannſchaft eines birmanifhen Schiffes verzehrte das Fleiſch wit gro: 
fen Appetit. 


JZägerd- Warnung. 


Es zog ein Ritter in den Wald, 

Shm folgt’ fein treuer Hund; 

Des Hornes muntrer Klang erſchaut 
Vom Fels, durch Thales Grund. 

Das Waidwerk nur iſt feine Luft, 
Da öffnet ſich fo weit die Bruft, 

Die Welt if fein — Fein Koͤnigethron 
Erfeget ifm des Jägers Lohn. 


Ein weißer Hirſch hat ſich gezeigt 
Heut’ früh im Morgenftrahl; 

Doc ſchon ſich nun die Sonne neigt, 
Sie finft hinab in's Thal, ” 
Wie auch der Nitter forfhend fpäht, — 
Der Hund das Wild zu ſuchen geht: 
Verloren ift des Hirſches Spur, 

Der Wind raufht in den Zweigen nur. 


Doch plöglich zeigt am Waldesfaum 
Sid was im Bufhesgrün, 

Der Ritter wagt zu atmen kaum — 
Schleicht feife näher hin. 

Den Bogen fpannt mit feiter Hand 
Er, und der Pfeil fliegt abgeſandt 
An’s ferne Ziel — er bringt den Tod, 
Das warme Blut dließt wfenroth. 


Der Ritter ſucht mit frohen Muth 
Das Bid, vom Hund bewacht — 
Sein Liebchen liegt vor ihm im Blut, 
Dem er den Tod gebracht. 
. So kehrt fih Freude oft in Leid, 
Es heilt die Wunde Feine Zeit.- 
Drum hört, ipe Jäger! habet Act, 
Daß ihr'6 nicht wie der Ritter macht. 
. Amalie Krafft. 
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Ruf an Baiern's biedere Forſtmänner. 


Schwer laftete das Unglüd auf Reihenhall in der Nacht 
vom 9. auf den 10. November v. J. Die gemerbreiche, ges 
fellige Gränzftadt verwandelte ein ungeheuerer Brand in eine 
verddete Stätte, auf mwelhe das Auge des Menfchenfreundes 
ſchmerzvoll hinblikt. Ale Blätter ftrebten durch lebendige Dar⸗ 
ftelung des namenlofen Unglüdes die Herzen zu begeiftern für 
ſchnelle und fräftige Hülfe. 

Und die Stimme verhallte nicht Teer in bie Wüfte; Hülfe 
fam ſchnell, feäftig. 

Richt Herzen nur vührte der Herr, nit Gaben nur hieß 
er fie bringen in Fülle; er wedte auch tüchtige Männer zur 
Verteilung. Gehorſam den Anordnungen des beforgten Lan⸗ 
desfürften, wendeten fle ihre vorzüglihe Aufmerffamfeit auf 
geringere Volföflaffen. 

Durch diefe Verfügung aber mußten die höhern Stände 
nothwendig leiden. Wohl am beflagenswertheften fiel das Loos 
unter den Beamten dem allgemein verehrten Deren Fr. Zav. 
Huber, f. Salinen»Forftinfpeftor, Während das lebendigfte 
ppflichtgefühl ihn dem Beſten des Staates weihte, zebrte bie 
Flamme verheerend an ded Edlen eigenem Wohle. Jeden Wis 
derftand vernichtend, wälzte fi das entfeffelte Element näher 
und näher dem Haufe, dad unferm unglüdlihen Forſtbeamten 
eigenthũmlich zugehört; bald war Haus, Einrihtung, alle Habe 
der ſchredlichen Flamme zum Raube geworden. 

Und der allverehrte, vorher wohlhabende Salinen-Forſt⸗ 
infpeftor erfannte fih jetzt einen der Aermſten. Wenn ihn bei 
dem berben Verlufte nicht Verzweiflung ergriff, fo war es feine 
Charakterftärke, fein lebendiges Chriſtenthum, das ihn aufrecht 
erhielt über den Trümmern feines Glüdes, fein und der Gei- 
nigen thraͤnenſchweres Auge von der Erde zum Himmel bob, 
durch Hinweiſung auf Gott, den Allvater, auf die verbrüderte 
Menſchheit freundliches Licht brachte in die umnachtete Seele. 

Aber den ſchon einige Mal Schrgeprüften follte dad Schids 


ſal noch härter treffen. Während die übrigen Beamten Er⸗ 
feihterung finden, ald Mitglieder von Brandverfiherungs-Ger 
ſellſchaften, ift auch dieſer letzte Anker einer vergütenden Zus - 
kunft ihm vom Lebensſturme verfhlungen. Der Gedanke an die 
fittlichen Nachtheile der Brand Berfiherungen ließ ihn allein in 
ſolche Gefellfhaften nicht eintreten. Er ift ein Opfer gewor⸗ 
der feiner edlen Grundfäge, aber aud um fo ehrwůͤrdiger, um 
fo huͤlfewerther. 

Erwirbt dem Ehrwuͤrdigen, Hülfewerthen ſein Charakter 
die Liebe und Wobhlthätigkeit der Menſchheit überhaupt, fo ges 
winnt ihm fein ausgezeichnetes Verdienſt ald Forſtmann die 
Herzen feiner Standeögenoffen insbefondere. Was er in feinem 
Fache ald Schriftfieller und Praktiker geleiftet, ehrt jeder Forſt⸗ 
mann mit voller Anerfennung. Das Unglück bat ihn auch 
bierin ferner zu wirken entfähiget, wenn nicht die dankbare 
Forſtwelt durch Wohlthätigkeit fein Gemuͤth erheitert, feine Lage 
erleihtert, feine Hülfsquellen öffnet. Das Feuer entriß ihm nicht 
allein Wohnung, Einrihtung, alle Habe; die Flamme verniche 
tete ihm zugleich die reihe und werthvolle Bibliothek, die mas 
thematifchen Inftrumente, Alles, was der wiſſenſchaftliche Forſt⸗ 
mann beflgt, und aud er in feltener Trefflihfeit und Ans 
zahl befaß. . 

Sollte nad folhen DVerdienften, nach folhem namenlos 
fen Unglüd der flehende Ruf fein geneigtes Ohr finden? Die 
Forftmänner, wenigftend des Inlandes, mögten zufammentreten 
in einen großen Brüderverein, um durch vereinte Hülfe fräftis 
ger wirken zu koͤnnen für unfern verdienfteollen, hilfebedürftigen 
Forftinfpeftor Huber. Er hat und geiflig geholfen; follten wir 
ibm nicht leiblich helfen? Er hat und der Wiffenfchaften Quellen 
mehr bereichert, mehr geläutert; follten wir ihm an Edelmuth 
ganz zurüdftehen, nicht Öffnen ihm die Quellen des irdifhen 
Wohlftandes, die Lebendhoffnungen erheitern, die vorher wohls 
thätige Hand bereichern? ’ 

Aber ich verfenne die menfehenfreundlichen Herzen der Forſt⸗ 
männer Baiern's, wenn ih noch länger zu ihnen um Wohlthaͤ⸗ 


tigfeit flebe. Wie das frifhe Grün der Wälder, fo bluht ihr 
reiches Gemüth, fühlt ihr milde Herz! Die Hoffnung alfo, 
die befeligende, daß reiche Gaben fließen werben, zu welcher 
ſchoͤnen Handlung die f. SalinensForftämter mit rühmlichem 
Beifpiele vorangegangen find, und wozu die verehrlihen Herren 
Forſtamts⸗Vorſtãnde der Kreisregierungs⸗Bezirle ihr unterftehens 
des Perfonal gefäligft ermuntern wollen, beffimmt mich gu der 
Bitte: diefe Spenden entweber unmittelbar an den befagten 
Herrn Salinens Forftinfpeltor Fr. Zav. Huber in Reichenhall 
oder an dad k. Galinen-Forftamt Ruhpolding, von dem 
die erſte Anregung zur Wohlthätigkeit herrührt, einzufenden. 
Grubhof, bei Lofer, im Salzburger Kreis. 


Alesander Pahmayr, 


Achvar des #. b. Forſtamtes der Gaalforfte auf 
B k. k. öfter. Gebiete. 


Einladung und Bitte an das Forſt⸗ und Jagd⸗Publikum. 

In der Rat vom 9. auf den 10. November v. 3. wurde 
befauntlid der größte Theil des gewerbfleigigen Reihenhall 
duch einen Brand, dem Einhalt zu thun menſchliche Kräfte 
nit ausreichten, in die Aſche gelegt. — Dieſes Unglüd traf 
aud den, als ausübenden Forſtwirth eben fo verdienftvollen, 
als durch ſchriftſtelleriſche Leiftungen rühmlihkt bekannten 1. b. 
Herrn Salinen⸗Forſtiuſpeltor Huber. Die Flammen verzehr⸗ 
tem nicht aux dad Haus dieſes würdigen Mannes, fondern er 
vettete auch nichts von feinem nicht affecurirten Mobiler» Vers 
mögen; und befonderd empfindlid für ihn war der Verluſt eis 
ner zeihhaltigen Bibliothek, wertbuollr mathematiſcher Inſtru⸗ 
mente und, in feinen Mauufcripten, ber Früchte langjähriger 
Studien und Erfahrungen. Dem Herrn Infpeltor Huber, Bas 
milienvater, der noch durch den Bildungsaufwand eine auf der 
Hochſchule Mudierenden Sohnes befonders in Anſpruch genom- 
men ift, wird gewiß jeder feiner verehrten Amts⸗ und Standes⸗ 
genoffen eine notwendige Erleichterung in den drüdenden Ver⸗ 
bäftniffen des Augenblides ‚eben fo fehr wünfhen, als dazu beis 
zutragen unbezweifelt bereit fein. In dieſer Abſicht eröffnet die 
unterzeichnete Redaktion eine Subfeription auf die im Verlage 
der Fleiſch mann'ſchen Buchhandlung zu Münden erfchienenen 
Duber'fhen Hülfstafeln für Forſtwirthe, und erlaubt ſich 
die Bitte an die verehrlihen Lefer dieſes Blattes, dad beige 
fügte Subſeriptions⸗Verzeichniß gefälligft zu berüdſichtigen, auch 
im Kreife ihrer Belannten gu verbreiten, und die eingehenden Ber 
ſtellungen im Buchhändlerwege, entweder an die Fleifhmann'fce 
Buchhandlung in Münden oder an ben Verleger der Forft- und 
Jagd⸗ Zeitung, Herrn Buchhändler Sauerländer zu Branffurt 
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a. M., gelangen zu laſſen, der bie Sammlung der eingehenden 
Subferiptionen bereitwillig übernommen bat. 
Aſchaffenburg am 30. März 1835. 
\ Die Redaktion der allgemeinen Forft- 
und Jagds Zeitung. 


Kritifhe Anzeigen. 


Anleitung zur Betrieböregufirung und Holzertragefhätung 
der Forſte von G. W. Freiheren von Wedekind. 
Darmftabt, Dingeldey 1834. 

Der Boden if die erſte Quelle, auß der alle Bedürfniſſe 
der Menſchen außfliegen; der Schöpfer verfah ihn mit einer 
bohen Produftiond-Kraft, um in richtiger Erkennung und ra 
tioneller Benugung derfelben die mit dem Anwuchs der Bes 
völferung ſtets wachfenden Bedürfniffe der Menfhen zu befrier 
digen. So gibt der urbare' Boden im Ackerbau, mit der da 
mit genau verbundenen Viehzucht, die erften Mittel der Er- 
nährung; die mancherlei Fiſche und Waffer-Thiere in den auf 


dem Boden vertheilten Gewäflern unterftügen hierin. Ans 


dem urbaren Boden erfolgen die erften Materiale für unfere 
Bekleidung; die Viehzucht unterftügt hierin, und der Dandel 
bringt für beide Zwede die Erzeugniffe aller Zonen in Um: 
lauf, um die Mannigfahheit der Nahrung und der Befleidung, 
zur Beförderung des Lebensgenuſſes, zu vermehren. Die Wil 
der find beſtimmt: die Holg-Bedürfniffe zu Bauten, Zu Gerä 
then der Oewerbfamfeit und der Bequemlichkeit, zur Feurung 
zu geben; fle werden in letzterer Beziehung mehr oder weniger 
durch Surrogate unterftügt, melde ald Torf dem Boden 
aus feiner Oberflähe, ald Gtein » oder Braunfoplen aus 
feinem Iunern entnommen werden. Aus feinem Innern gibt 
der Boden die Minerale, welche und in vielfacher Hinſicht 
Beduͤrfniß find; felbft der fterife felfige Boden gibt uns 
Steine zu Bauten, und zu den mannigfaeften Geräthen daB 
Meterial. Db die Menfchen in der Benugung ded Bodens 
den natürlichen Zweck erreichen, hängt davon ab, wie fie ih⸗ 
ven Verſtand und ihre phyſiſchen Kräfte dabei anwenden; ſehr 
oft hängt ed auch von gefellihaftlihen Einrichtungen ab, bei 
welden häufig der natürliche Zweck verfannt if. 

Es handelt fi bier um Die Wälder, deren rationelle 
Benutzung am mehrſten verfannt und manden Schwierigkeiten 
unterworfen ift, weil ſich bei ihnen Die Fehler geſellſchaftlicher 
Einrichtungen am mehrften vorfinden. Zu den natürlichen 
Schwierigkeiten einer geregelten Nutzung gehört indbefondere 
der fehr verſchiedene und langfame Wuchs des Holzes, ehe es 
die Dimenflon und Form hielt, in der es verwendet werden 
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foß, weßhalb der. Abnuthungs ⸗ Plan auf eine lange Reihe Jahre 
voraus angelegt werben muß; es gehört dazu, daß der Bond, 
aus dem bie Nupung fließt, ganz in Holz beftcht, weßbalb 
große Material⸗Kapitale in den Forſten angehäuft liegen wife 
fen, welche ſchwer zu überfehn find, und dader von den mehr: 
fen Menſchen überfhägt werden und fle über die Befriedigung 
der Holz Bedürfniffe forglo8 machen; ed gehören, Dazu Die viels 
fältigen Berechtigungen und Rebennngungen, mit denen bie 
Forſte belaftet find, und melde der rationellen Nugung fo 
häufig hindernd entgegen ftehen. Gemeinhin findet man in 


ſchwach benölferten Ländern den Boden weit über dad Bebürfs 


niß mit Holzungen bededt; dieſe befriedigen die wenigen Bes 
dürfniffe ohne alles Zuthun der Menfchen und felbR unter 
mannigfahen Mißhandlungen derfelben, und hieraus entfteht ein 
allgemeines Vorurtheil: dag die Natur von felbft, in natür⸗ 
licher Verjüngung der Forſte, für die Befriedigung der Holz 
Bedürfniffe forge, und in diefem Vorurtheil werden die Wäl 
der, zunehmenden Bedürfniffen der Früchte des Aderbaues, 
fo lange vermindert, bis endlich ein möglicher Holz Mangel 
nicht mehr zu verfennen ift. Erſt dann fängt die Sorge für 
die Forfte an, und fie wird für den ſtaatswirthlichen Forſt⸗ 
mann um fo größer, je fpäter ihre Notwendigkeit erfannt 
wird, welches gemeinhin geſchieht; denn fo lange man in den 


« Forften noch haubare und nächſt haubare Beftände ſieht, glaubt 


man an feinen Holz-Mangel und hält die Behauptungen der 
Forft-Behörden für Uebertreibungen. Ohne die fräftigften und 
ducchgreifendften Maasregeln führt aber ein.ein Mal eingetre 
ner Holz. Mangel zu immer größerm Mangel; unter Umftänden 
führt diefer aber zu Rüdfchritten in der Kultur und Bevölke⸗ 
zung, felbft zu völliger Unkultur. Go zeigen unter andern 
Beifpielen mehrere jet ganz holzleere Wuͤſten Perſien's, welche 
nur noch von wenigen herumziehenden Nomaden fpärlic belebt 
werben, in vorhandenen Ruinen großer Städte Spuren einer 
feüheren ftarfen Bevöllerung, und mehrere Infeln im griechiſchen 
Archipel find von ihrer fonfligen Bevölkerung ganz verlaffen, 
weil der Boden mit bem Verluſt feiner Wälder le  Produf 
tiond-Kraft verloren bat. 

Die Forfte unterſcheiden ſich in natürliche, weiie auf eis 
wem Boden ftehen, der für den Ackerbau nicht paffend ift 
und daher mit Recht unbedingter Forft-Boden genannt wird, 
und in Bebärfnig-Forfte, welche ohne Rüdfiht auf Die ader- 
bare Güte des, Bodens unterhalten werden müflen, um die Ber 
dürfniſſe zu befriedigen, wo bie natürlihen Forfte nicht hin 
reichen. Beide Arten der Forſte nehmen die Fürforge des 
ſtaatswirthſchaftlichen Forſtwirthes gleich fehr, obwohl unter Ums 
Händen und aus ganz verfchiedenen Gründen, in Anſpruch. Die 
Stand ⸗ Orte der natürlichen Forſte find Gebirge, Meeres,Küften, 
unfruchtbare, Verſandung drohende Sand-Ränder; ber erſte Zwed 


iſt ihre Erhaltung zur Sicherheit und zum Schuß, melden fie 
den kultivirten Ländern gewähren; ihre PolyRugung iR oft 
antergeorhneter Zweck, und.er wird sum dann Hauptzweck, wen 
ſich durch Befürberung guter Lands, beſonders Wefferfrafen, 
ihr Markt fo erweitern läßt, daß fle im ganzen Umfange zur 
Befriedigung der Holy Bedürfniffe benuht werden Finnen; wo 
dief8 nicht der Fall ift, ift die Beforderung von Rebennugungen 
foweit ein Hauptnutzungs· Zweck, als dieſ's mit ihrer Erhaltung 
verträglich iſt; fle find der natürliche Standort für holzkon⸗ 
fumirende Gewerbe, ald Glashütten, Pech⸗ und Potaſchſiede- 
reien x, und wenn die WaffersBerbindung nicht fehlt, find 
fie oft vortheilhafte Standorte für einen einträglichen Dolz⸗ 
bandel mit dem Auslande. Bebürfniß-Forfte müffen überall ba 
unterhalten werben, wo bes Markt der natürlichen nicht hin⸗ 
reicht; fie müffen für die Befriedigung der Bedürfniffe hinrei⸗ 
chend unterhalten werben; ihre hoͤchſte sationelle Benugung ers 
fordert aber alle Sorge des Forftwirthes, weil es dem allges 
meinen Intereffe angemeffen tft, dem Aderbau für biefen Zwed! 
möglihft wenigen Boden zu emtsichen. Aus dieſen Geſichts⸗ 
Yunkten mifen die Mandregeln getroffen werden, welche für 
die Bewirthſchaftung der Forſte angewendet werden müffen. Die 
Grundlage gu ihnen ift die Forſtbetriebs⸗Regulirung oder ber 
allgemeine, dem ſtaatswirtsſchaftlichen, wie dem oͤrtlichen Ju⸗ 
tereſſe entſprechende Wirthſchafts⸗Plau und bie fpecielle Ab⸗ 
ſchaͤtzung, welche im Geiſte der Betriebs-Regulirung bie Reſul⸗ 
tate derſelben ſpecieller begründet; beide vereint, geben für die 
angemeffene Benugung dem genauen Anhalt. Wie hierbei ſach⸗ 
gemäß zu verfahren iſt, ik der Vorwurf des uns. vorliegenden 
Berfeb. 

et dem langfamen Wuchs des Holzes, beſonders zu ſei⸗ 
ner Verwendung in großen Sorten und ſtarken Dimenfionen, 
erfordern die Forſte eine Betricbs-Regulirung, welche die ganze 
Umtriebs⸗ Zeit der in einem Forfte prädominirenden HolzArt 
umfaßt, welche bei Hochwaldungen nach Verſchiedenheit der Holz 
Arten bid auf 200 Jahre und, wo ein äußerer Handel zu bes 
rüdfigtigen ift, wohl noch weiter hinaufreiht. Der Plan muß 
möglihft auf eine zunehmende Bevälferung, alfo auf wachſende 
Bedürfniffe, wenigſtens auf moͤglichſte Nachhaltigkeit, berechnet 
fein, wozu mm fo mehr bedentende Materials Kapitale erfor 
derlich find, weil dad Kapital nicht angegriffen und nur ſoviel 
Holz fomfumirt werden darf, ald nachwachſen fann, Die Forfte 
find in dem langen Zeitraum, auf welchen die Betriebs⸗Regu⸗ 
lirung geridhtet werben muß, fehr vielfeitigen Gefahren ausge 
ſetzt, die fih weder vorherfehen noch berechnen laffen. Der 
Wuchs des Holzed in einzelnen Stämmen, wie in ganzen Ber 
fländen, iſt nach Stand, Bodengüte und Erpofition an ſich 
ſchon ſehr verſchieden; er ift dieſſs mod mehr, wo fehlerhafte 
frügere Wirthſchaft ober belaſtende Servitute damuf einwirken. 
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Dieſ's macht eine ſpecielle Ermittlung der Holz-Beſtände eben 
fo ſchwierig, als unſicher, und bei dem höchſten auf die Be⸗ 
trieb6-Regulicung verwendeten Fleiße fönnen die Refultate ders 
felben immer nur eine Annäherung an den wahren Beſtand der 
Forfte erreihen, und mehr darf der Forſtwirth aud nicht for 
dern, Dief3 macht Wirtäfhafts-Maasregeln, eine Kontrolle 
und Borforge mothwendig, um die Unficherheit der Refultate 
in abminiftrativer und financieller Hinſicht unſchaͤdlich zu machen. 
Jemehr für dieſe geforgt ift, um fo eher fann man ſich bei 
einer Annäherung der Abfhägungs-Refultate beruhigen, zumal 
da man hoͤchſtens auf eine nächſte Periode von etwa 20 Jahren 
eine Unveränderlichfeit auch der forgfältigft. ermittelten Reſul⸗ 
tate rechnen darf, und mit jeder flörenden Veränderung des 
EinrihtungdPlaned jederzeit zu Berihtigungen, oft zu ganz 
neuen Ermittlungen fhreiten muß. Aus diefem Geſichts⸗Punkte 
werden wir dad und vorliegende Werk betraditen, zu dem wir 
nun befonder8 übergehen. . 

In der Einleitung gibt der Werfafler über Forſtbetriebs⸗ 
Regulierung und Abfchägung einen ſehr ausführlihen und ger 
nügenden Begriff, an deren Schluffe er fih dahin ausſpricht, 
daß man fi mit einer Annäherung an dem wirklichen Zus 
Rand der Forfte begnügen koͤnne, wenn er gleich den Regular 
toren empfiehlt, Alles zu erforfchen, was dazu führen kann, 
eine Uebung zw erlangen, die Schaͤtzungen dem Raturalbeftande 
fo nahe, wie möglich, zu bringen. 

Im erften Kapitel gibt der Verfaſſer die verfchiedenen 
Gegenftände an, welche in Hinfiht auf Cage, Boden, Klima, 
vorhandene Holz-Beftände, Dauer des Verjungungsproceſſes ıc. 
zu”berüdfihtigen find, und macht zugleih darauf aufmerffam, 
welhen Einfluß zu befriedigende Bebürfniffe, Größe und Tage 
anderer Forfte, Rechts⸗Verhältniſſe, Privat-Intereffe der Forfts 
Beſitzer, pofltive Normen der Staats-Verwaltung auf. die zu 
regulirenden Forfte haben. Im zweiten Kapitel handelt ders 
felbe von der Forft-Befhreibung, melde über alle zu berüds 
fihtigenden Gegenftände und über den Zuftand der zu regulis 
enden Forfte die erſte Ueberfiht geben muß; er theilt fie in 
die Forſtorts⸗, Revier⸗, Forſlkreis- und Provinzial:Befhreibung 
ein. Im dritten Kapitel handelt er von der Ausfonderung der 
Flaͤchen und Beftände, zeigt, wie die Diftrifte und Abtheilun- 
gen gebildet werden müflen, und gibt an, wie Holz Art, Be: 
trieb8-Art, Alter, Beftandegute, Standortsgüte bei der bes 
fondern Ausfonderung ber Flächen und Beſtände berüdfihtigt 
werden müffen; er läßt ſich hierauf in die Grade des Details 
und in die Veränderfichteit der Abtheilungen ein, wobei er eine 
große Genauigfeit fordert, und zeigt, wie die Gränzen der 
Abteilungen gebildet und bezeichnet, die Ergebniffe zufam- 


— Rebaltene: Gorfkmeifter St, Behlen. 





Berleger: I. D. Sanerländer in Frankfürt.a. I. 


mengeftellt und auf der Karte bemerft werden müfen. Neues 
bat er jedoch nichts darüber vorgebracht. Das vierte Kar 
pitel handelt von der Ausmittlung der Beftände und betrachtet 
zunaͤchſt die Ermittlung des Holzgehaltes einzelner Bäume und 
zwar an liegenden Stämmen, geigt, wie ber fubifhe Inhalt 
in einzelnen Abfchnitten des Stammes, wie berfelbe an den grös 
ßeren Aeften nad gleicher Berechnung, von dem ſchwachen Zad:. 
bolz felbft nach dem Gewichte zu ermitteln iſt. Er gebt dann 
zur Ermittlung des Holz-Gehaltes an ftehenden Bäumen über, 
und gibt dazu die fhon befannten Hülfsmittel an. Der Ber: 
faffer unterſcheidet hierbei den abfoluten Inhalt, oder den vol: 
len Inhalt ded ganzen Baumes, wie er fi wirklich vorfindet, 
und den relativen, oder den Inhalt des Baumes, mit dem 
er nach dem Verluſt bei der Aufarbeitung wirflih zur Ber: 
wendung fonmt. Hierauf betrachtet er die Ermittlung des 
Holz⸗Gehalts ftehender Bäume und gibt an, wie ſolche dur 
wirkliche Meffungen, durch Huͤlfe von Verhältnißzahlen aus Erfab: 
tungen gefunden werden, und zeigt, wie man ſolche Formzahlen 
ermitteln und anwenden müffe, zugleich aud die Schwiertgfeiten, 
denen die genaue Ermittlung des Holz⸗Gehaltes nach Kubikfußen, 
befonder8 in dem Aſt⸗ und Wurzel-Holze unterliegt. Sodann 
geht er zur Ermittlung des Holz» Gehalte ganzer Beftänte 
über, und erläutert zunähft dad Verfahren durch ſpecielle Aus- 
ählung einzelner Bäume, durch fpecielle Ermittlung jedes 
Stammes oder durch Auszählen nad Klaſſen, indem man nah 
angenommenen Sorten entweder eine beftimmte Länge oder 
eine beftimmte Durchſchnittsfläche annimmt und in erflerm 
Falle die Durhfhnittöflähen, im andern die Rängen befonders 
ermittelt; er zeigt demnaͤchſt, wie man auch eine Klaſſiſikation 
nach dem Geſammt⸗Inhalt in Kubikfußen oder in Klaftern ans 
wenden und aud beide Methoden vereinigen Fünne, und gibt 
dann die Taktik des Auszählens, oder dad fpecielle Verfahren 
dabei am. Hierauf wendet ſich derfelbe zur Ermittlung durch 
Probeflähen, gibt die Vorſicht an, melde bei der Auswahl 
und Bildung der Probe⸗Flaͤchen, bei Ermittlung ihres Oolz⸗ 
Gebaltes, bei Ermittlung” des Hol;Gehalted ganzer Veſtands⸗ 
Flächen nach ihnen und befonders bei Webertragung der Pro= 
besflähen aus einem Diftrift in den andern angewendet wer⸗ 
den muß. Endlich gibt er noch das Verfahren der Ermittlung 
durch Vergleihögrößen, durch Erfahrungs⸗Tafeln, duch Mafe 
fen-Schägung und dur Verbindung der verfhiedenen Metho⸗ 
den an. (Hortfegung folgt.) 





\ Beridhtigung. 
Seite 117. 121. 125. 3. 2. (Weberfchrift) Heißt nicht: Fruchtweiſe, 
fondern: Fruchtreife. 
Seite 135. Sp. 1. nicht: Pnointzſch, fondern: Pernitz ſch. 
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Anleitung zur Betrieböregulirung und Holzertragsſchaͤtzung 
der Forſte von G. W. Freiherrn von Wedekind. 
Darmftabt, Dingeldey 1834. 

(Sortfegung.) 

Im fünften Kapitel handelt er von ber Ausmittlung des 
Zuwachſes, und’ gibt das Verfahren an, welches an einzelnen 
Bäumen, und zwar liegend oder auf dem Stamme, beobachtet 
werden muß, um ben Zuwachs in der Stärke und in ber 
Ränge zu ermitteln; er zeigt hierauf, wie der Zuwachs an gans 
zen Beftänden zu ermitteln ift; zeigt, wie aus Diefen verfchies 
denen Ermittlungen die Erfahrungds Tafeln zufammenzuftellen, 
und wie diefe und mit welcher Vorfiht angewendet werden 
Können, ohne jedoch felbft deren mitzutheilen. Das Refultat 
diefer ganzen Unterfuhungen ift; daß der Zuwachs ſich wes 
der ganz fiher ergitteln und noch weniger mit Zuverläffigfeit 
anwenden läßt, da er fo verfchiedenen Einwirkungen unterliegt 
und felbft ganz verſchieden ausfällt, je nachdem die Verjün—⸗ 
gungs⸗ Periode länger nder fürger ausfällt; daß man fih daher 
mit einer Annäherung an den wirflihen That-Beftand begnü— 
gen muß. 

Im fechften Kapitel handelt der Verfaſſer über Holzer: 
trags⸗Mrſuche und Holzertragds Tafeln; nAter erftern verfteht 
derfelbe die Aufſuchung des Maasſtabes zur Schätzung der jüngern 
Alterd-Rlaffen, nad) dem Ertrage, ben fle zur Zeit ihrer wirflis 
hen Haubarkeit oder der Abtriebs⸗Periode haben werden, in 
der fie nach der Betriebd:Cinrihtung zum Abtrieb gelangen 
follen. Es zeigt derfelbe, wie der Maasſtab hierzu in befon- 
derer Berüdfichtigung des Beſtandes der jüngern Klaffen und 
aller auf ihren Wachsthum Einfluß habenden Verhältniſſe 
in der haubaren Klaſſe, oder in Beftänden von dem Alter ges 
nommen werden muß, in dem man die jungen Beſtände zum 
Abtrieb bringen will; er gibt Die Schwierigfeiten an, welde 
entweder in ber richtigen Beurtheilung des Maasſtabes, häufig 


aud darin liegen, daß es fchwer hält, unter ben Beftänden 
eines Forſtes wirklich paffende Maasftäbe aufzufinden, und räth 
daher, Erfahrungen aus Dem größern Forft:Berbande zu Dülfe 
zu nehmen, wozu er Holzertrags-Tafeln empfiehlt; er gibt zus 
gleih an, wie dazu die Verfuhöftellen gewählt, die Verſuche 
angeftellt und die Tafeln zufammengetragen werden. Er zeigt 
zugleich, wie diefe Ertrags-Verſuche aud auf die Ermittlung 
der Durchforſtungs⸗Ertraͤge gerichtet werden müffen, und fließt 
die Schägung der jüngern Klaſſen nad) ihrem vorfindlichen Be⸗ 
flande in das Kapitel mit ein, 

Das fichente Kapitel handelt von der Bonititung der 
Waldflaächen. Nachdem der Verf. die Abftufungen derfelben 
für die Standortd:Güte angegeben bat, macht er einen Unters 
ſchied zwifchen Lofal» und Landes⸗Klaſſen und zugleich zwifhen rer 
iativer und abfeluter Bonität, wobei er unter relativer Die Bonität 
verfteht, welche der Boden in Beziehung auf eine beftimmte Holz⸗ 
Art, unter pofitiver die Bonität verfteht, welche er für die 
Holzzucht überhaupt hat. Er zeigt hierauf, wie beim’ Anfpre- 
hen der relativen Bonität die Holz» und Betriebs⸗Art, Bor 
nitätd = Sectionen und die Standorts » Güte beachtet werden 
müffe; zeigt, wie bei'm Anfprehen der Standorts-Güte der 
vorhandene Beftand beachtet werden müfle, bei der Bonität 
überhaupt aber die Lage, der Boden, dad Klima und bie 
Servitut:Beredtigungen. Er gibt nun nod die Mobdiffatios 
nen an, weldhe mit Rückſicht auf Beftands - Güte zu machen 
find, und zeigt die Anwendung bei den Ertrags-Anſätzen und 
Ertragd-Tafeln, defgleihen bei der Reduftion der Flächen auf 
gleichen Werth und zeigt, wie die Benitirung zujammenzuftellen ift. 

Das achte Kapitel handelt von der Beftimmung des Haus 
barfeitö-Alterd, der Umtrieb8sZeit, ded Einrihtungs-Zeitraumd 
und der Berechnungs-⸗Jeit. Bei Beftimmung des Haubarfeitd- 
Alters unterfheidet der Verf. daB abfolute uud das telative 
Alter, fegt bei Ermittlung des erftern einen vefommeness 
Beftand voraus und erforfcht, in welchem Alter eim tolher 
Beftand in feinen Haupt, Zwiſchen⸗ und Etedpel,Rutungest 


den größten Materials oder vielmehr den größten Geld-Ertrag 
gewährt, welches Alter er dann für das abfolute annimmt, 
wofür er die Erfahrungen von Hartig, Eotta, Hundes: 
bagen und Pfeil, mit ihren Schwankungen zwiſchen das fürs 
zeſte und längfte abfolute Alter angibt. Er gibt hiernächſt 
die Gründe an, welde nöthigen fünnen, von dem pofltiven zu 
dem relativen Alter überzugehen, melde er entweder in den 
unregelmäßigen Beſtaͤnden und Klaſſen-Verhältuiſſen, oder in 
finanziellen und ſtaatswirthſchaftlichen Merhältniffen, ſelbſt 
. au in rechtlichen Gründen findet; für die Betriebs - Regulis, 
rung erflärt fi derfelbe für das relative Alter. Der Ver: 
faſſer geht dann zu der Umtriebö- Zeit über und nimmt zwi⸗ 
fen diefer und dem Haubarkeits⸗Alter einen Unterſchied an, 
welcher aus Mißverhältniffen der Beftands » und Klaffen- 
DVerhältniffe entſtehe und ohne großen Verluſt an Ertrage 
nicht immer zu befeitigen fei. Er geht dann zu dem Ein- 
richtungs⸗ Zeitraum, oder zur Beſtimmung der Zeit über, 
auf welde die Einrichtung audzudehnen ift, und bemerft, daß 
foldyer , befonder8 bei Niederwaldungen, mit auf dem folgen 
den Umtriebe auszubehnen fei. Die UmtriebBs Zeit theilt ders 
felbe in Perioden und theilt über diefe Perioden die verfchie: 
denen Anfihten mit, welche zum Theil fo weit geben, fle nad 
den Etatö-Jahren in Staatd:Budget bemeffen zu wollen. Das 
Kapitel fließt mit der Berechnungs > Zeit, unter welder der 
Verfaſſer die Anzahl Jahre verftebt, auf welche die Voraus— 
berechnung des Holz Ertraged gerichtet fein muß, welde er 
auf eine, hoͤchſtens zwei Perioden annimmt. 

Das neunte Kapitel handelt von den Gründen, nad) welr 
hen die Wirthſchafts-Ganzen eingerichtet werden müffen; fle 
erfordern Einheit bed Eigenthums; wo ſolche nicht Statt findet, 

" Vereinigung über dad Verfügungsrecht; Berückſichtigung der 
Nutzungs- Bereihtigungen, welche felten mit, dem allgemeinen 
Sntereffe übereinftimmen, weßhalb es gut ift, es fo einzurich⸗ 
ten, daß die Grängen eines Wirthſchafts-Ganzen auch Grän- 
zen einer befondern Berechtigung find. Die Wirthfchafts- 

- Ganzen erfordern Einheit in der Verwaltung, welche es nd⸗ 
thig macht, daß ein Wirthſchafts⸗Ganzes nicht in verſchiede⸗ 
nen Forften und Dienft-Bezirfen liege; Einheit der Richtung 
und Art des Abſatzes; Einheit der Betriebs-Art, welche nicht 
immer zu erreihen if. Sie erfordern Uebereinftimmung im 
Haubarfeitö-Alter ; Webereinftiimmung in den Holz-Arten, denn 
verſchiedene Holz- Arten veranlaffen gemeinhin Trennung des 
Wirthſchafts-Ganzen; Stufenfolge der Alters:laffen und Mög- 
lichkeit zwedimäßiger Hiebö- Folge. Der Werth, welchen ein 
Difeift nach, feinem Alter und Beſtande zur Ergänzung ber 
Gleichheit der Alters⸗Klaſſen, zur Begründung einer zwedimäs 
Bigen Abſtufung für ein Wirthſchafts-Ganzes hat, bildet einen 
wefentlihen Grund für den. Wirtbfhafts- Verband. Zur Ber 





meſſung der Gräfe der Wirthſchafts⸗Ganzen fchlägt der Vers 
faffer für das Fultivirte Deutſchland ein Marimum von 6000 
und ein Minimum von 2000 Morgen vor, und bemerkt, dag 
die Schläge für die Regeln der Holzs Zucht weder zu Mein, 
nod für die Abfahs Punkte zu entlegen werden müfien. Zur 
Bildung der Wirtbfhafts » Ganzen müffe der ganze Kompler 
von Forften berüdfihtigt und die möglihfte Einheit erftrebt 
werden. Ausgeſchiedene Wald-Diftrifte, wenn fie für die 
Fort: Rugung unentbehrlich und nad Lage und Boden einer 
andern Rugung zu überweifen find, dürften nur fo lange der 
Forft-Berwaltung verbleiben, bis fie ihre andere Beſtimmung 
erhalten fönnten; ausgeſchiedene Diftrifte, ald Jagd-Remifen 
und andere dergleihen, melde der Forft-Rugung verbleiben 


| müßten, für ein Ganzes zu unbedeutend und zur Cinreihung 
! in ein anderes Ganzes nicht gelegen find, müßten zur Huffiht 


einer Forft zugetbeilt, übrigens aber, ihrer andern Beftim: 
mung nah, im Plänter » oder Femelhau benützt werben. 
HauptwirthfhaftdsTheile, Bloͤcke, Wirthſchafts- Komplexre hält 
der Verfaſſer, bei richtiger Eintdeilung der Wirthſchafts-Ganze, 
ganz ent behrlich; Dagegen verlangt er von ber ganzen Forſt- 
Verwaltung Ueberfihten nad Terrain, in Zuſammendang fles 
benden Kompleren, Infpeltiond-Bezirfen, Provingen und vom 
ganzen Staate. 

Das zehnte Kapitel handelt von der Abtriebs-Folge und 
Bildung der Wirthſchafts⸗Theile, oder eigentlichen Schlag-Eins 
richtung. Der Verfaſſer verfteht darunter die Reihenfolge, in 
welcher die Forft-Flähen, ſowohl nad ihren Beftänden, als 
im Berbältniß ihrer Bodengüte, zur Abnugung gelangen müſ⸗ 
fen, um die Holz Fällungen an den Orten vorzunehmen, wel⸗ 
he die fortgefegte Ergänzung der Diftrifte, ihre Lage, die 
Herftellung und Erhaltung eines angemeffenen Verhaͤltniſſes der 
Alters sKlaffen erfordern; er unterfheidet pofltive Abtriebs⸗ 
Folge, wenn folhe nad Lage, Alter der Holz-Arten, Bonität - 
des Bodens, nad allgemeinen Principien angeordnet wird, 
und relative, wenn fle nad örtlich zu berüdfihtigenden Vers 
hältniffen mobdiflcirt wird. Zu berüdfidtigen empfiehlt er das 
zeitliche Eintreffen, die Gleichheit, das Steigen oder Fallen 
des jährlichen Ertrageß und unterſcheidet dabei natürliche 
Forfte, welche zur Befriedigung der Holz⸗Bedürfniſſe zwar ents 
behrlich, ihrem Btandorte nach aber Bald bleiben ud baber 
rein finanziell, nach dem böhften Geld-Erxtrage benutzt werden 
müfen, und folde, melde zur Befriedigung ber Bedürfniffe 
nothwendig find, bet denen es alfo darauf anfommt, ob die 
Natural⸗Nutzung im Allgemeinen fteigend oder insbefondere für 
eine gewiſſe Periode vorzüglich groß anzunehmen iſt. Er em- 
pfieblt ferner Refersen, um unvorhergefehene Bedürfnife oder 
auch Fehler der Ertrags-Schägung auszugleichen; fe fünnen 
begründet werden in befondern MefernesDiftriften, in vorans 


J 


berüdfihtigtem Mehrertrage der folgenden Klaſſen, in einer 
länger angenommenen Wirthfhaftödauer, im Weberhalten von 
Stämmen an zugänglich bleibenden Schlagrändern, in geringerer 
Beranfchlagung der Erträge, in Verſetzung von Zwiſchen⸗ 
Rugungen oder gänzliher Weglaffung derfelben und der Stods 

- holz Rugungen. Der DVerfaffer gebt nun zur Zufammenftels 
lung der Alterd-Klaffen, zur Fertigung der Klaſſen-Tabellen, 
zur Abftufung der Alterd-Klaffen, zur Einreihung der abgefon- 
derten Beftände und Blößen in die Alters-Klaſſen über und 
erläutert die Beziehungen zwifchen Alters⸗Klaſſen und Einriche 
tungs-Perioden. Er zeigt hierauf, mie die Flächen-Bonität bei 
diefer Außgleihung zu berüdfihtigen ift, gebt dann zur Ord: 
nung der Abtriebs⸗Folge über und zeigt die dabei zu beach— 
tenden Rückſichten mit den entgegenftrebenden Hinderniffen. 
Er geht nun zur Bildung der Wirthſchafts-Theile über, deren 
Größe durch die Audgleihung ber Perioden im Allgemeinen 
bedingt wird, und zeigt, wie die aus jedem zu befriedigenden 
Bau = und Nutzbölzer zu berüdfihtigen find, worauf er die ber 
ſondere Bildung der Wirthſchafts-⸗Theile erläutert. Nach die: 
fen allgemeinen Beftimmungen wendet fih der Berf. zu ben 
befondern und gibt die Rüdfihten an, welhe nah Maasgabe 
der Betriebö-Art, bei'm ſchlagweiſen Hochwalde, dem Pläns 
terwalde, dem Nieder » und Mittelmalde zu nehmen find, 
worauf er zur Umwandlung aus einer Betriebs » Art in eine 
andere übergeht und das Verfahren dabei 'erläutert. Endlich 
wendet ſich der Verf. zur befondern Berichtigung der Perioden: 
Außgleihung und zeigt, welche Rüdfihten dabei nad ihren 
Ratural-Ergebniffen und nah dem rebucirten Flähen-Inhalte 
zu nehmen find, und gibt zugleih ein Maximum ber Abwei⸗ 
dungen an, welches bei Yuögleihung der Perioden zu überfes 
ben feiz er handelt demnächft von der Rangfolge der zu ver- 
ſchiebenden Beftände, von ihrem zu geflattenden Umfange und 
fließt das Kapitel mit der Erklärung der Leitlinie bed Dies 
bes, worunter er daB jedeömalige Verhaͤltniß verfteht, in dem 
für feden Zeit « Punkt des Umtriebes der Abtrieb und die 
Verjüngung vorgerüdt fein müffen, went den Regulirungs 
Principien gemäß gehandelt if. . 
Daß elfte Kapitel handelt von der Ertrags⸗Berechnung. 
Der Verfaſſer handelt darin zunächſt über Die Vorfragen, näm- 
lich über die Momente und Faktoren ber Ertragd-Berehnung 
und deren fpeciellen Zufammenftellung in der Diftriftd- oder 
ForftortB-Befchreibung; über die zum Grunde zw legenden Er⸗ 
tragd-Anfäge; Unterſcheidung der Holz-Arten und Sortimente; 
über die Beſtimmung der Berechnungs⸗Zeit; den Zeit: Punkt 
der Hauptnutzung und darnach anzurechnenden Zuwuchs; über 
den Zeit⸗Punkt des Beginns der Vollziehung. Er geht hierauf 
zur Berechmung des Oochwaldes über und zeigt, wie die Hau 
barkeitösExträge wit Zugrundelegung des drtlih gegenwärtigen 
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Dolz⸗Gebaltes Per Beſtände, oder mad Rormalanfäpen be⸗ 
rechnet werben; ‚wie ein Gleiches bei den Durchforſtungs⸗Ertraͤgen 
Statt findet, fo wie aud) bei den fonft noch fatifindenden Zwi⸗ 


ſchennutzungen. Er zeigt ferner die Ertrags » Berechnung - des 


Plänterwalded und zwar wenn die Wirthſchaft fortgefegt wers 
den foll, und auch in dem Falle, wenn er zu einem ſchlag⸗ 
weifen Hochwald herangezogen werden fol. Eben fo zeigt er 
die Ertrags⸗Berechnung des Niederwaldes und zwar bei perio⸗ 
bifher Schlag · Einrichtung wie bei der Eintheilung in Jahres 
Schläge, ‘wobei er zugleich die Gründe angibt, warum die 
Ertrags· Berechnungen bei ihnen auch noch auf folgende Um⸗ 
triebe mit gerichtet werden muͤſſen. Hierauf betrachtet der 
Verfaſſer noch die Ertrags ⸗Berechnung des Mittelwaldes, zeigt, 
wie ſie anzulegen iſt, wenn aus einer Betriebs⸗Art in eine 
andere übergegangen werden ſoll, und ſchließt das Kapitel mit 
der Anleitung zur Zufammenftelung der Refultate der Ertrags⸗ 
Berechnung. 

Das zwölfte Kapitel handelt von dem Liquidations⸗Quan⸗ 
tum, worunter der Verfafler die Beſtände verſteht, welche ſich 
bei der natürlihen Verjüngung der Veftände in den Dunfel« 
und Lichtſchlagen fa fange vorfinden, bis der Verfüngungs-Pro- 
ceß beendet iſt und der junge Beſtand weder Saamen noch 
Schatten:Bäume mehr bedarf. Der DVerfaffer zeigt daB bis- 
berige Verfahren damit, indem man es entweder ganz außer 
Rechnung ließ, oder aud, wo man es mit in Rechnung brachte; 
gibt Anleitung zur Veranſchlagung eined Normal» Quantums 
und zeigt, wie dieſſs in Anrechnung zu bringen fei. Das dreis 
zebnte Kapitel handelt-vom MaterialRapitale, Der Verfaſſer 
unterfheidet dad Rormal-Kapital und Das fonfrete; erftere® 
wird verftanden, mern man den möglichen normalen Beftand 
eined Forftd, nad) feinen Polgarten, Boden und allen barguf 
Einfluß habenden Verhältniſſen, durch alle Klaſſen, im norma⸗ 
len DVerbältniß, zuſammenrechnet. Es tft dad Material⸗Kapi⸗ 
tal, welches jedenfalls den höchſten MaterialsErtrag nah den 
örtlich zu befriedigenden Bedürfniffen gewährt, und welches durch 
rationelle Bewirthſchaftung zu erreichen das Weitreben des 
Forſt⸗Wirthes it. Das konkrete Material:Kapttal dagegen iſt 
dasjenige, welches ſich bei der Abfchägung eined Forſtes durch 
alle feine Beſtaͤnde in Klaſſen vorgefunden hat; es weicht von 
dem narmalen um fo mehr ab, jemehr die frühere Wirtbſchaft 
von der ‚zetinnellen abwich, oder jemehr Servitut ⸗Verechtigun ⸗ 
gen eine xationelle Wirthſchaft binderten, nder jemehr einges 
tretene Unglüdöfäle den normalen Zuftand zurückbrachten. 

Mit ‚den in Diefen dreigehn Papitelm abgehandelten Gegen» 
fänden ift in der Regel dad Geſchaͤft der Betriehi,Regulirung 
und Abfchägung beeudigt; wir wenden und daher zur Beut⸗ 
tyeilung, wie ber Verfaffer, unferer Anficht nach, die fih ger 
fielte‚Hufgabe gelöft. bat. Mei genauer Dusglefung des Wer⸗ 


fed- fan’ man es nicht in Abrede flellen, daß der Verfaffer in 
allen, ſowohl bei der Einrichtung der Forſte als bei der Leis 
tung einer rationellen Bewirthſchaftung derſelben vorfommens 
den Gefchäften recht gründlid unterrichtet ift; in dem Beſtre⸗ 
ben aber, dieſ's an den Tag zu legen und Alles genau zu er⸗ 
Örtern, was bei einer rationellen Wirthſchaft, mithin auch zur 
Einrichtung einer folhen Wirthſchaft gehört, läßt er ſich zu 
einer Menge Erläuterungen und zu Detaild fortreißen, daß 
ein angehender Einrichtungs⸗Commiſſarius aus dem Werke Als 
led, nur nicht dem Leitfaden für dad Gefhäft auffinden kann. 
Indem der Verfaſſer an mehreren Orten anerkennt, daß alle, 
aud die mühlamften, Ermittlungen den wahren Sachbeſtand 
nur annähernd erreichen fünnen, und daß diefe Annäherung für 
den Zwed auch um fo mehr genüge, ba jeded Unglüd, wels 
ches einen Forſt betrifft, aud die Refultate der Einrichtung 
ändern, finden wir die Mandregeln zur annähernden Ermitt- 
lung überall nur beiläufig erwähnt, und den Einrichtungs⸗ 
Commiſſarius jederzeit auf fpecielle Ermittlung bingewiefen, 
welche daB Gefchäft erfhwert, in die Länge zieht und foft- 
ſpielig macht. (dortſetzung folgt.) 





Mannichfaltiges. 


Ueber die Zeit des Holzfällens beim Bauhbolz. 


Sm Jahrgang 1830 Nro.77. vom nbaierifhen Landboten fand 
ein Auffag über biefen Gegenfand, der mit dem Gprüclein debü- 
tirte: 


ner fein Holz in der Chriſtnacht fällt, 
„Dem fein Gebäude zehnfach häft; 

«Denn Fabian Sebaſtian (20, Januar), 
«Da fängt der Saft zu gehen an. 


Die Alten wollten auch, daß das Bauhof, im abnehmenden 
Mond’gefält, fiherer fei vor dem Wurmfraß, als dad im zuneh⸗ 
menden gefällte. — 

ßerner war dort angegeben, daß die Tragbarfeit von dem im 
Sanuar gefälten Holje um 12 pEt., bei bem im Februar gefällten 
um 20pEt., bei dem im März gehauenen gar um 38 yEt. geringer 
gewefen fei, ald an dem zu Weihnachtzeit geſchlagenen, welches beis 
nah die doppelte Laſt von dem in voller Saftbewegung gefällten 
Dolje getragen habe. — 

Noch auffaliender war dieſe Berfchiebenheit bei der Ausdauer 
ber Baum: Pfähle, von denen die im Saft gebauenen nah 3 —4 
Sahren ſchon untauglich wurden, während die im December gehauenen 
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16 @) Jahre auögehalten haben ſollen, die im Zebruar gefälten 
aber nur 8 Jabre. — 

So fand fih das Berkältniß bei Radfelgen wie 1:3. — 

Bei Faͤſſern ſchwanden die im Bebruar gebauenen Dauben 
auf 8°’ Maas, während die zür guten Zeit gefertigten nur 1”; Maas 
ſchwanden. Go der Boden eined Gefäßes ließ nad 48 Stunden 
Tropfen durch, während in dem andern feiner durchdrang. — 

Solbe Angaben ſollten mun freilich durch Erfahrungen weiter 
unterfucht und befräftigt werden; denn fie müflen zehn Mal wie 
erholt und ſtets ermeitert werden, damit doch endlich nicht nur das 
Eorft-Perfonal, fondern auch die Bauleute mit Grund willen, od Die 
Suftjeit und die Mondöphaien einen fo wichtigen Einfluß auf die 
Fefigfeit und Dauer der Holzfafer ausüben. 

In Beriehung auf die Einwirfung des Mondes auf die Pilan- 
zen und Holzgewächſe haben die Franzoſen ihren Glauben an diefe 
ſich äußernde Reijbarfeit befier befeftigt, ald wir; vb aber aud die 
Ueberzeugung in’s Leben getreten und die Bauleute mehr nach der 
rechtzeitigen Sällung fragen werden, als bei und, weiß ih nicht. — 
Es fehlt und immer ein Bonnet und Dühamel, der, wie diefe 
berrfihen Beobachter der Pflangen-Natur und Erperimentatoren, und 
Sicherheit verſchaffte. J 

Die eilende Zeit raubt ven Gelehrten faſt die Beſtim mung, wo 
wollten fie jetzt Zeit zu ſolchen Gedufd-Proben hernehmen? — und 
wie dieſe ein balbes Lehen für ſolche Experimente auferkern? — 
Wir ſchreiben lieber. alles darauf Bezug Habente zufammen und be: 
gnügen uns mit Schlüffen. 

Und fo will id’s auch maden, indem id hier die und non Dr. 
Nürrnberger im Morgenblatt Dftober 1834. p. 1014. gegebene 
Nachricht aus Martins Geſchichte der brittiſchen Kolonien Dbigem 
anreihe. — Er fagt: Keinem aufmerffamen Beobachter entgehe in 
den Tropenländern der Einfluß des Mondes auf das Pflanzenleben. — 

Auf Demerara fteigt der Saft zur Zeit des Bollmondes in 
den Pflanzen auf, und tritt eben fo in der Periode de Neumon- 
des zurüd. Bällt man den Wallaba (ein dem Mahagoni äpn-‘ 
licher Baum) jur Zeit des Neumondes, fo erhält man äufern 
dauerhaftes Bauholz, wogegen derſelbe Baum, in der Bollmonds- 
zeit gefhlagen, fhnell fault. — 

Die ſtarken Bambus-Pfähle dauern, wenn fie im Neumond 
gehauen find, über zehn Zahre; verfaulen fehr fchnell, wenn fie im 
Vollmond gehauen werden. — 

Man könnte entgegenfegen, daß ähnliche Ginflüfle des Mond» 
lichtes auf die europäifhen Baubölzer nicht bemerkt werden; allein 
man muß bedenken: daß die unverhältnigmäßig raſchere Saftbewe ⸗ 
gung der Tropenländer Einwendungen geſtattet, welche der Tang 
famere, dabei aber in anderer Nücficht vielleicht energiſchere Beger 
tationg-Proceß des Nordens entkräftet. — 





DT EEE Do TETEIE TE Dam] 
Redalteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Berleger: 3. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 


N: 48. 


Aılge 


22. April. 1835. 


meine. 


Forst- umd FJagd-Beitung. 





Einige Bemerkungen über die Verbeſſerung des Herm 
Dr. Rommershaufen an Schrot-Gewehren, 

Als alter Praktitus und ald Veflger mehrerer hundert 
Gewehre von allen Gattungen, fo wie nicht minder ald Be: 
figer einer großen Werkſtatt erlaube id mir, zur Beleuchtun— 
dieſes Gegenſtandes auch mein geringes Schärflein beizutragen, 
und zwar um der ächt-praftifchen Anficht des Herrn Dr. Roms 
mershaufen, fo wie den im Märgs Heft der Allgem. Forſt⸗ 
und Jagd⸗Zeitung enthaltenen Anfichten des Hrn. A. Brums 
hard noch Einiges beizufügen. Das dort Oefagte war von 
jeher meine Meinung, und ich glaube ſchon, vor mehreren 
Jahren in der Allg. Forſt- und Jagd» Zeitung bemerkt zu has 
ben, daß Läufe, welche in ihrem Innern glatt polirt find, nicht 
eher ſcharf ſchießen werden, bevor fle nicht etwas Rauhe be 
tommen. Was noch meben diefem oft die Urfache ift, daß 
manche Gewehre nicht ſchnell tödten, oder was die Jäger ges 
meiniglich durch nicht gut „branden // bezeichnen, fommt theild 
davon, daß daB Eifen zu hart ift, oder mande Läufe mehr 
als andere fid leicht verbleien. — Sobald man fid überzeugt 
bat, daß daB Eifen der Läufe zu bart ift, fo wäre ed. am ber 
ften, folde nicht ferner beizubehalten, weil fie, befonderd bei 
großer Kälte, dem Zerfpringen mehr ald andere ausgeſetzt find. 
Jedes Metall ift mehr oder weniger geneigt, durch die Kälte 
ſich zufammenzuziehen und daher fpröde zu werden, und dies 
ſes zeigt ſich auf eine auffallende Art an dem großen Pros 
meter durch die an demfelben angebradte ſtählerne Stange, 
welche eine ſolche Empfinblichfeit zeigt, ald kaum der befte 
Sauffurifhe Thermometer. 

Bas die DVerbleiung der Läufe anbelangt, welches oft 
recht ärgerlich ift, fo habe ich bei einem fonft vortrefflichem 
Gewehr, welches diefen Fehler hatte, jedes Mal, wenn id; da⸗ 
mit bei einer Hühner⸗Jagd oder einem Treibjagen oft geſchoſ⸗ 
fen hatte, die Läufe waſchen laffen und, nachdem ich die 
Zündröpren verftopfen ließ, über Naht mit Urin füllen und 
am andern Morgen mit dem trodenen Wiſcher ausziehen und 








vor dem Laden mit Pulver auöbrennen laffen. Diefes barf 
mit fold; einem Gewehre nicht verfäumt werden, und ed ift 
aud den Läufen unſchaͤdlich; wogegen, wenn man Sand’ oder 
Eifen-Schlag und, wie ed Einige thun, feinen Schmergel, nimmt, 
die Läufe angegriffen und zuletzt inwendig ganz dünne gefeilt 
wurden. Ich hatte mehr Malen die Gelegenheit zu erproben, 
daß ganz kurz abgenommene Läufe eben fo gut ſchoſſen, ald 
früher, und befonberd wenn ich diefen ganz feine Haar-Züge, 
geben ließ. Deßfalls glaube ich auch, daß der Vorſchlag des 
Hren. Dr. Rommerdhaufen, wegen der an den Läufen, 
zur Beförderung eined fchärfern Schuffed angebrachten Schrau⸗ 
ben» Züge, probat if. Man fann folhe feine Schrauben» Züge 
mit einem einzigen Schneidbohrer bei Läͤufen von verſchiede⸗ 
nem Raliber anwenden, und ein folder Schneidbohrer, ber 
feinen großen Widerftand findet, um diefe nicht tief eindringens 
den SchraubensZüge zu fhneiden, muß gefpalten fein, in der 
Mitte deöfelben muß fih eine flarke Feder befinden, und durch 
eine eingefenfte Schraube, vermöge eines Schraubens Ziehers, 
ſich nach jeder beliebigen Weite feſt ftellen laſſen. Aud darf 
ein folher Schneidbohrer nicht länger fein, ald hoͤchſtens eis 
nen Zoll, damit die Feder deſto fiherer der Länge nach wirkt, 
und daB Schneiden gleichartig vor fih gehe. Es wird aber 
immer die Mebung eines mechaniſcher Arbeiten Befliffenen das 
au gehören, um, wenn die Schraub» Züge abgenugt find — 
ſolche wieder zu erneuern (zu friſchen). 

Alle meine bisher gemahten Erfahrungen fonnten mir 
nod feine fire Meinung binfihtlih der Vorzüge irgend einer 
beftimmten Form der Pulverkammer beibringen. Ich fand fols 
che nur immer velatio vorzüglich. Da’ ich eine Maſchine ers 
dacht habe, mit welcher ich jede Pulverfammer, von welder 
innern Form man immer will, fehr leiht und ſchnell verfers 
tigen fann, und bei ihrem Gebrauche nebft einiger Uebung 
weiter nichts erforderlich ift, ald ein guted Augen-Maad: fo war 
ich ſchon längft im Stande, in diefer Beziehung alles zu er⸗ 


proben, was nur dieſen Gegenſtand betrifft. Indeſſen finde ich 


te · kann man es nicht in Abrede ſtellen, daß der Werfaffer in 
allen, ſowohl bei der Einrichtung der Forſte als bei der Lei⸗ 
tung einer rationellen Bewirthfhaftung derfelben vorfommens 
den Gefchäften recht gründlich unterrichtet ift; in dem Beſtre⸗ 
ben aber, dieſ's an den Tag zu legen und Alles genau zu ers 
Örtern, was bei einer rationellen Wirthſchaft, mithin auch zur 
Einrichtung einer ſolchen Wirthſchaft gebört, läßt er ſich zw 
einer Menge Erläuterungen und zu Detail fortreißen, daß 
ein angehender Einrichtungs⸗Commiſſarius aus dem Werle Als 
les, nur nicht dem Leitfaden für das Gefhäft auffinden kann. 
Indem der Verfaſſer an mehreren Orten anerkennt, daß alle, 
aud die mübfamften, Ermittlungen deu wahren Sachbeſtand 
ame annähernd erreichen fünnen, und daß diefe Annäherung für 
den Zwech aud um fo mehr genüge, da jeded Unglüd, wels 
es einen Forſt betrifft, aud die Refultate der Einrichtung 
ändern, finden wir die Maasregeln zur annähernden Ermitt- 
lung überall nur beiläufig erwähnt, und den Einrichtungss 
Commiſſarius jederzeit auf fpecielle Ermittlung bingemwiefen, 
welche das Gefhäft erfhwert, in die Länge zieht und fofts 
ſpielig macht. (ortſetung folgt.) 





Mannichfaltiges. 


Ueber die Zeit des Holzfällens beim Bauholz. 


Im Jahrgang 1830 Nro. 7. vom »baieriihen Landboten / ftand 
ein Auffag über diefen Gegeukand, der mit dem Sprüchlein bebit- 
firte: 


"Mer fein Holz in der Chriſtnacht fällt, 
„Dem fein Gebäude zehnfach hält; 

„Denn Fabian Gebaftian (20. Januar), 
«Da fängt der Saft zu gehen an. 


Die Alten wollten auch, daß das Bauholz, im abnehmenden 
Mondgefällt, fiherer fei vor dem Wurmfraß, als das im zuneh⸗ 
menden gefällte. — " 

Gerner war dort angegeben, daß die Tragbarfeit von dem im 
Sanuar gefällten Holje um 12 9Et., bei dem im Februar gefällten 
um 20pEt., bei dem im März gehauenen gar um 38 p@t. geringer 
gewefen fei, als an dem zu Weihnachtzeit gefhlagenen, welches beis 
nah die doppelte Laft von dem in voller Baftbewegung gefällten 
Dolie getragen habe. — 

Noch auffallender war diefe Berfciedenpeit bei der Ausdauer 
ber Baum» Pfähle, von denen bie im Saft gehauenen nach 3—4 
Sahren ſchon untaugfich wurden, während die im December gehauenen 
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16 (9 Zabre ausgehalten haben follen, bie im Februar gefälten 
aber nur 8 Jahre, — 

So fand fih dad Berpältnig bei Nadfelgen wie 1:3. — 

Bei Fäſſern fhwanden die im Bebruar gehauenen Dauben 
auf 8° Mans, während die zur guten Zeit gefertigten nur 1’, Maas 
fhwanden. Go ber Boden eines Gefäßes ließ nach 48 Stunden 
Tropfen durch, während in dem andern feiner durchdrang. — 

Solbe Angaben ſollten nun freilich durch Erfahrungen weiter 
unterfucht und befräftigt werden; denn fle müſſen zehn Wal wie 
derholt und ftetd ermeitert werden, damit doch endlich nicht nur das 
Sorft-Perfonal, fondern auch die Baufeute mit Grund willen, ob bie 
Saftjeit und die Mondsphaſen einen fo wichtigen Einfluß auf die 
Gefligfeit und Dauer der Holsfafer ausüben, 

In Beziehung auf die Einwirkung des Mondes auf die Pflan- 
zen und Holzgewaächſe haben die Franzoſen ihren Glauben an biefe 
ſich äußernde Reijbarkeit befier befeftigt, als wir; ob aber aud die 
Ueberzeugung in’s Leben getreten und die Bauleute mehr nach ber 
rechtzeitigen Fällung fragen werden, als bei und, weiß ih nicht. — 
Es fehlt und immer ein Bonnet und Dühamel, ber, wie diefe 
berrlichen Beobachter ter Pflanzen ⸗Natur und Erperimentatoren, uns 
Sicherheit verſchaffte. 

Die eilende Zeit raubt den Gelehrten faſt die Beſtimmung, wo 
wollten fle jegt Zeit zu ſolchen Gebuld-Proben bernehmen? — und 
wie diefe ein halbes Leben für folhe Experimente aufopfern? — 
Bir ſchreiben lieber. alles darauf Bezug Habente zufammen und ber 
gnügen uns mit Schlüſſen. 

Und fo will ich's auch machen, indem ic) hier die und von Dr. 
Nürrnberger im Morgenblatt Oktober 1834. p. 1014. gegebene 
Nachricht aus Martin’s Geſchichte der brittifhen Kolonien Dbigem 
anreihe. — Er fagt: Keinem aufmerffamen Beobachter entgehe in 
den Tropenländern der Einfluß bes Wondes auf das Pflanzenleben. — 

Auf Demerara fteigt der Saft zur Zeit bes Bollmondes in 
den Pflanzen auf, und tritt eben fo in ber Periode des Neumon⸗ 
des zurüd. Bällt man den Wallaba (ein dem Mahagoni ähn-‘ 
licher Baum) zur Zeit des Neumondes, fo erhält man Außer 
bauerhaftes Bauholz, wogegen derfelde Baum, inder Bollmonds- 
zeit geſchlagen, ſchnell fault. — 

Die ſtarken BambussPfähle dauern, wenn fie im Neumond 
gehauen find, über gehn Zahre; verfaulen fehr fchnell, wenn fie im 
Vollmond gehauen werden. — 

Man önnte entgegenfegen, daß ähnliche Cinflüfle des Mond- 
lichtes auf die europäifhen Bauhölzer nicht bem erkt werden; allein 
man muß bedenken: daß die unverhältnigmäßig raſchere Gaftbewer 
gung der Tropenländer Einwendungen geftattet, welche der fang 
famere, dabei aber in anderer Rüͤckſicht vieleicht energifhere Bege 
tationg-Proceß des Nordens entkräftet. — 





Rn nn u = u OS ——— [u U} 
Redakteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Berleger: 3. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 


Neo 48, 


allge 


22. April. 1835. 


meine. 


Forst- und Jagd-Beitung. 





Einige Bemerkungen über die Verbefferung des Herm 

Dr. Rommershaufen an Schrot-Gewehren. 

Als alter Praktikus und ald Beſitzer mehrerer hundert 
Gewehre von allen Gattungen, fo wie nicht minder ald Bes 
figer einer großen Werfftatt erlaube ih mir, zur Veleuchtun; 
dieſes Gegenſtandes auch mein geringed Schärflein beizutragen, 
und zwar um ber ädhtspraftifchen Anfiht bed Heren Dr. Roms 
mershaufen, fo wie den im Märzs Heft der Allgem. Forſt⸗ 
und ZagdsZeitung enthaltenen Anfihten des Drn. U. Brums 
bard noch Einiges beizufügen. Das dort Gefagte war von 
jeher meine Meinung, und id glaube fon, vor mehreren 
Jahren in der Allg. Forft» und Jagd» Zeitung bemerkt zu has 
ben, daß Läufe, welhe in ihrem Innern glatt polirt find, nicht 
eher fcharf fhießen werden, bevor fle nicht etwas Rauhe be 
kommen. Was noch neben Diefem oft die Urfache ift, daß 
manche Gewehre nicht ſchnell tödten, oder was die Zäger ge 
meiniglich durch nicht gut „branden“ bezeichnen, kommt theild 
davon, daß daB Eifen zw bart if, oder manche Läufe mehr 
als andere fih leicht verbleien. — Sobald man ſich überzeugt 
bat, daß das Eifen der Läufe zu bart ift, fo wäre es am ber 
ften, ſolche nicht ferner beizubehalten, weil fie, befonders bei 
großer Kälte, dem Zerfpringen mehr als andere außgefegt find. 
Jedes Metall ift mehr oder weniger geneigt, durch die Kälte 
ſich zufammenzuziehen und baher fpröde zu werden, und Dies 
ſes zeigt fih auf eine auffallende Art an dem großen Pyro⸗ 
'meter durch die am bdemfelben angebradte ftählerne Stange, 
welche eine folhe Empfindlidfeit zeigt, als kaum der befte 
Sauffurifhe Thermometer. 

Was die Verbleiung der Läufe anbelangt, weldes oft 
recht ärgerlich iſt, fo habe id; bei einem fonft vortrefflihem 
Gewehr, weldes diefen Fehler hatte, jedes Mal, wenn id da= 
mit bei einer Hühner-Jagd oder einem Treibjagen oft geſchoſ⸗ 
fen hatte, bie Läufe waſchen laſſen und, nachdem ich die 
Zündröpren verftopfen ließ, über Nacht mit Urin füllen und 
am andern Morgen mit dem trodenen Wiſcher ausziehen und 







vor dem Laden mit Pulver auöbrennen laffen. Diefes darf 
mit fold einem Gewehre nicht verfäumt werden, und ed ift 
auch den Läufen unfhädlidh; wogegen, wenn man Sand’ oder 
Eifen-Schlag und, wie e8 Einige thun, feinen Schmergel, nimmt, 
die Läufe angegriffen und zuletzt inwendig ganz bünne gefeilt 
wurden. Ich hatte mehr Malen die Gelegenheit zu erproben, 
daß ganz kurz abgenommene Läufe eben fo gut fhoffen, ald 
früher, und befonder8 wenn ich diefen ganz feine HaarsZüge, 
geben ließ. Deßfalls glaube ih auch, daß ber Vorſchlag des 
Hren. Dr. Rommershaufen, wegen der an ben Läufen, 
zur Beförderung eined fhärfern Schuſſes angebrachten Schraus 
bensZüge, probat ift. Man kann folhe feine Schrauben» Züge 
mit einem einzigen Schneidbohrer bei Läufen von verſchiede⸗ 
nem Naliber anwenden, und ein folder Schneidbohrer, der 
feinen großen Widerftand findet, um biefe nicht tief eindringens 
den SchraubensZüge zu ſchneiden, muß gefpalten fein, in der 
Mitte desfelben muß fih eine ſtarke Feder befinden, und durch 
eine eingefenfte Schraube, vermöge eines Schrauben Ziehers, 
ſich nad} jeder beliebigen Weite feſt ftellen laſſen. Auch darf 
ein folder Schneidbohrer nicht länger fein, als hoͤchſtens kis 
nen Zoll, damit die Feder befto fiherer der Länge nah wirkt, 
und da8 Schneiden gleichartig vor fih gehe. Es wird aber 
immer die Mebung eine mechaniſcher Arbeiten Befliffenen das 
zu gehören, um, wenn die Schraubs Züge abgenugt find — 
folhe wieder zu erneuern (zu friihen). 

Alle meine bisher gemadhten Erfahrungen fonnten mir 
noch Feine fire Meinung binfihtlih der Vorzüge irgend einer 
beftimmten Form der Puloerfammer beibringen. Ich fand fol 
che nur immer velatio vorzüglich. Da’ ich eine Mafchine er- 
dacht babe, mit welcher ich jede Pulverfammer, von welcher 
innern Form man immer wil, fehr leicht und ſchnell verfers 
tigen kann, und bei ihrem Gebrauche mebft einiger Uebung 
weiter nichts erforderlich tft, als ein gute Augen-Maas: fo war 
ih fhon längft im Stande, in diefer Beziehung alles zu ers 
proben, was nur diefen Gegenfand betrifft. Indeſſen finde ich 


dasjenige, was Herr A. Brumhard über die Verhältniſſe 
der Puloerfammer und der Läufe. behauptet, durch meine Ers 
fahrung vollfommen beftätigt. 

Da es ſich hier um einen wichtigen Gegenftand handelt, 
ber verdient, von jedem Techniker fowohl, ald von den Jagd⸗ 
tiebhabern ganz beſonders berüdfichtigt zu werden, fo ſtehe ich 
nicht an, etwas zu behaupten, maß, ich fehe es voraus, manche 
nicht unterfehreiben werden, nämlich, daß ich gefunden habe, 
daß bie fogenamten Patent Rammerfhwanzihrauben nicht fo 
gut find, als folhe, welche innerhalboder Läufe, ih- 
rer gangen Länge nad, eingefhraubt werden, und 
welde die ganze Pulverladung aufnehmen müffen. 
Auch bin ich jegt ganz im Reinen damit, daß das ſchon frü— 
ber von einigen Technikern Angedeutete hinſichtlich einer galva⸗ 
nifher Einwirkung bei der Entladung eines Schuſſes nicht blos 
Hypothefe ift, fondern wirklich Statt findet. Wenn id bei 
meinen ſonſtigen vielen Arbeiten fo viele Zeit entübrigen fann, 
um eine ſchon längft angefangene Ausarbeitung vollenden zu 
fönnen, fo glaube id) das Thon längft von Andern über die 
galvaniſche Einwirkung Gefagte befriedigend beweifen, fo wie 
einige8 Neues über dieſen und andern Gegenftand mittheilen 
zu können. ” 

Für diejenigen verehrlihen Liebhaber der Gewehre des 
Herrn Robert, weiche jegt wahrlich Furor machen, füge ich 
bier bei, daß es mir mit vieler Mühe gelungen iſt, feine Er⸗ 
Fndung in fo weit zu verbeffern, daß id; derfelben alle Ges 
fabr, ein anmer gefpannted Gewehr tragen zu müffen, wenn 
ſolches geladen if, gänzlich befeitigt habe, auch bereit jetzt 

- ein anderes Gewehr mac feinem Mechanismus, gleichfalls 
Ohne die damit verbundene Gefahr, aber von wirklich prafti- 
ſchen Vortheil, in Arbeit habe und, finde id dazu, die Zeit, 
bald befannt machen werde. 

Schließlich noch ein Wort an diejenigen Herrn Jagdlieb⸗ 
haber, welche der Meinung find, daß, wenn bei Perkufflondges 
wehren mit Piftond alle Gefahr dadurch befeitigt ft, wenn dafür | 
durch eine Einrichtung geforgt ift, daß der Dahız oder Hammer 
nicht von felbft vorfchlagen kann, fle ſich auch darinnen fehr täus 
(hen. Die Hauptſache ift, daß dad Zündhütchen vor jedem 
dufälligen Drude oder Schlage befhügt werde, und id erlebte 
es zwei Mal vorher, als der gefchicte Herr Hof⸗Vüchſenmacher 
Ulrich feine Sicherheitd- Vorrichtung erfunden hatte, daß ber 
Schuß fih blos dadurch entlud, weil dem Zäger das Gewehr 
irgend ein Druck anf dad Zündhütchen, indem er feine Flinte 
auf die Schulter mit aufrechtftehenden Laufe trug, los ging, 
ohne daß der Hahn ans der Ruhe gelommen wäre. 

Ulm, im April 1835. ” 

Heinrih 9. v. Württemberg, 
mehrerer gelehrten Geſellſchaften Mitglied. 
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Beftimmung ber foliden Holz: Maffe in den Normal 

. . wellen. 

Die Beſtimmung des gegenwärtigen, fo wie des künftigen 
Oolz⸗Vorrathes, der nämlich nach einer gewiſſen Jeit vorhan⸗ 
den fein wird, gebört unſtreitig zu den Hauptgegenſtänden eis 
ner Forft-Einrihtung, da davon doch die Größe des jegigen 
und fünftigen Holzhiebes, die Gewinnung der Forft-Nebens 
nußungen, fo wie die Ausführung der nöthigen Kulturen ab- 
Yängig if. . . 

Gewöhnlich wird der Holz Borrath in ſcheit⸗ und prügels 
mäßigem, dann Reiſig⸗Holze ausgedrüdt, und für erftered ald 
Maas die Klafter, für legtered aber die Welle angemendet. 

Klaftern und Wellen find aber der Maffe nach ungleich⸗ 
artige Größen, und fohin fann dutch Addition derfelben nicht 
u, die Zufammenfaffung der Gejammtmaffe derfelben fih 
ergeben. ö 

Sol dieſe Maffe zufammengefaßt, und unter einer und 
derfelben Benennung amdgedrüdt werden, fo dient hiezu die ber 
kannte MaffenKlafter, ein Mans, unter welchem 100 Kubil⸗ 
Fuß folide Holz; Maffe verftanden werben. 

Die Rormaltlafter Hält bei 6 Fuß Döhe, 34 Fuß Tiefe md 
6 Fuß Weite 126 Kubilfug Raum; da 6 X 3,5 X6—1%if. 

Die Maffe, welde in diefen Raum gebracht wird, iſt nicht 
unter allen Umftänden glei, fondern vorzüglich von der Form 
des einzuſchlichtenden Holzes abhängig. Je Meiner die Prügel 
oder Scheiter — je Inorriger, und je mehr biefelben von der 
geraden Linie abweichen, befto weniger folide Holz-Maife läßt 
fich unter diefen Forwen in den bezeichneten Klafter-Raum 
bringen; und fo verhält fih auch die Sache umgekehrt. 

Davon fehe ih aber einftweilen ab, da ich dieſ's Mal beab⸗ 
fihtige, meine Anſicht nicht hierüber, fondern über Beſtimmung 
der foliden Holz ⸗Maſſe, welde fih in den normalen, nämlich 
34 Fuß langen und 1 Fuß diden Wellen befindet, zu äußern. 

Der Raum einer Welle ergibt fih durch Multiplication 
ihre, dem Durchmeſſer eutfprehenden, Kreiöflähen» Maaped 
mit der Länge derfelben; ſohin duch 1 X 0,785 X 3,5 == 2,7475 
Kubif: Fuß. 

In diefen Raum läßt ſich defto weniger Holz binden, je 
ſchwãcher dasfelbe (Meifig) iſt; — und aber deſto mehr, in je 
ſtaͤrterem Maaße dasfelbe vortommt. 

Bei zwei Wellen, von welchen eine in einem zebnjährigen, 
die andere aber aus einem fünfunddreifigjährigen Mittelwalds 
Beſtande ſich ergab, halt erftere weniger Holz, als letztere. 
Aber nicht nur dad Alter, jondern aud die Holz Art und Dua⸗ 
Kität haben Einfluß auf den foliden Holzmafle-Gehalt in einem 
und demfelben Wellen⸗Raume, da doch die Form ber Holz 
Stämme uud ihre Theile verſchieden find, wonach eine bald 
mehr, bald minder kompalte Schlihtung der Holz-Theile in 
den Klafters fo wie MWellenräumen möglich, ift, 

In der Zeitfhrift für das Forfts und Jagdweſen in Baiern, 
neue Folge fechöten Bandes, zweiten Heftes 1835 habe ih 


jenes Inſtrument beſchrieben, welches ic zur Beftimmung bed 


foliden Holzwmaſſen⸗Gehaltes der Wellen anuwende. 

Von den gemachten Verfuchen theile ih hier einftweilen 
einen mit; er begreift Die Meffung von 50 Stüd Buchen⸗Wellen, 
welche fih aus dem Oberholze eines Mittelwaldſchlages ergaben, 
und mitunter auch 2 bis 2} Decimal⸗ Joll ſtarke Prügelientpielten. 
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Hierans ergibt fih, daß im Durchſchnitte eine Welle nach erſter Meſſung 0,91, nach zweiter Meffung 0,90 Kub.⸗Fuß hält, 


Egger, 


En. baier. Forſtmeiſter. 


Dillingen im März 1835. 
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Mannichfaltiges. 


Ueber das Wachsthumſder Bäume 
Bon H. €. Andre. 
(Froriep's Notizen aus dem Gebiete der Natur und Heiffunde 
1834 Nro. 864). “ 

„Der Auffap von Toining in Nro. 836 (Nro. 22 des 
XXXVILL Bandes) der Notizen aus dem Gebiete der Natur 
und Heilfunde fordert mid, zu mehreren‘ Bemerfungen auf, bie im 
ſo mehr am rechten Orte fein dürften, als fie die Folgerungen, die 
der Herr Verfaſſer aus den vorgefundenen Zahresringen fo anſchei⸗ 
nend richtig zieht, ziemlich entfräften und darthun werden, daß die 
breitern und engern Jahresringe unferer Fork-Bäume von ganz at» 
dern Urfachen berrühren, als von der Witterung oder, wie der Herr 
Verkaſſer ih ausdrüdt, von den fetten und magern Jahrgängen. 
Deshalb Pönnen die vorgeſchlagenen Holiſcheiben auch durchaus nicht 
die Stelle meteorologifher Tabellen vertreten und auch nicht uns 
mit der allgemeinen Beſchaffenheit der Zahres - Zeiten während der 
Lebensdauer ber älteften Gorkt-Bäume befannt machen in Gegenden, 
vo bisher, Feine wiflenfchaftlihen Beobachtungen angeftellt wurden.“ 

„Durch mehrere Zahre hindurch habe ich ganz befondere Auf ⸗ 
merkſamkeit auf die Beobachtungen und Unterſuchungen der Baum- 
Höcte gerichtet, und noch jegt benuge ich jede Gelegenheit, einen 
friſchen Stod au befefen. Ich verweife deßhalb auf mein Bleines 
Schriftchen⸗ „die vorzüglihften Mittel, den Wäldern einen 
höheren Ertrag abzugewinnen“ (Prag bei A. Borroſch 1826), 
in welchem ich die Idee des Herrn Berf. des obigen Auffages ſchon 
damals ausführte und auf einer großen beigefüc",. Steintafel die 
Ausſchnitte von 8 Stockſcheiben abbildete, woraus die ganze Lebens 
geſchichte der Bäume, von denen diefe Scheiben genommen waren, 
mit einem Blick zu uͤberſehen if. Zur größeren Berkändlickeit 
theife ih hier von der erwähnten Gteintafel den Ausfchnitt einer 

ſolchen Holzſcheibe mit. 
Ausſchnitt der Baumſcheibe von einer Tanne, 112 
Jahre alt. 


abrecringe von den Jahren 


sjs]s|aje]ejalale 


Wäre die Folgerung ded Herrn Verfaſſers rihtig, fo müßten 
bei diefer Tanne in den erften 103 Jahren lauter magere und in 
letzten 9 Zahten lauter fette Jahre, oder mit andern Worten in 
den erften 103 Jahren müßte ſtets fhlehte unfruchtbare Witte 
zung gewefen fein. Dasſelbe Wachsthums -Verhaͤltniß, welches hier 
bei diefer Abbildung die Jahresringe zeigen, fand auch bei den noch 
übrigen 7 Scheiben der Abbildung Statt, und war bei allen Std: 
ten besfelden Holzſchlages ganz glei, während der daran ſtoßende, 
alfo unter den Einflüffen ganz derfelben Witterung ſtehende, Beſtand 
ein ganz anders Berhältnig der Zahresringe . Alle die Wit 
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terung konnte nicht die Urſache ber ſchmalen und breiten Jahr 
resringe fein; denn erſtens iſt nicht anzunehmen, daß in den erfien 
103 Jahren ſtets gleich ſchlechte, unfruchtbare Witterung und in 
den festen 13 Jahren 1810 bis 1822 immer gleich fruchtbare Bit: 
terung geherrſcht habe. Das mwiderfpricht der Bernunft umd Erfah 
rung. Zweitens liegt es in der Macht der Forſtwirthe, nah 
Belieben und ganz unabhängig von aller Witterung, 
enge oder breite Jahresringe hervorzubringen. Durd eine 
rigtige und awedmäßige Behandlung bes Waldes kann der 
Zuwachs vergrößert werden; dazu gehört, daß man den Wald nicht 
su dicht erjiehe, wozu gut geführte Durchforſtungen das Mittel 
find. Der lichtere Stand hat eine größere Afts und Wurzels-Berbreis 
tung zur Folge, diefe wieder eine größere Ernährung theils aus 
ber Luft, theils aus der Erbe, und biefe bann wieder als letztes 
Nefultat einen Kärkeren Zahresring; defhald haben durchfor⸗ 
ftete Waldungen flärferen Zuwachs, breitere Jahresringe, als niht 
durchforſtete, Dichtftehende, obgleich für beide Forſte die ſeĩbe Bit, 
terung berefäite.« Schluß folgt.) 





Anzeige 


Neues Journal für Landwirtbſchaft. 

Im Verlage ber Unterzeihneten erfheint vom heute an 
und ift durch alle folide Buchhandlungen, fo wie durch die 
löblihen PoftsErpeditionen zw beziehen : 

Centralblatt für Landwirthſchaft 
und 
verwandte Gewerbe, 
ü . Biet: bi, Privatbocent der Land» und 
won vn ee Ei & 

Woͤchentlich eine Nummer von einem Bogen groß Oxctav. 

Der Preis des ganjen Zahrgangs if Rthl. 3. 12 ggr. fühl. 
Der Preis des halben Jahrgangs ift Rthl. 1. 18 gar. » 
und wird bei Beftellung pränumerirt. 


Diefe Zeitſchrift iſt beftiimmt, aus dem gefammten Bes 
reiche der Landwirthſchaft und der damit häufig verbundenen 
tehnifhen Gewerbe das Neuefte und Bedeutendfte an 
Erforfhungen, Erfahrungen, Entdedungen und 
Erfindungen dem liandwirthſchaftlichen Publitum in ges 
drängter Kürze fortlaufend vorzulegen. Zu dem Ende wird 
diefelbe hauptſaͤchlich Auszüge aus den fümmtlihen deutſchen 
und auswärtigen Journalen und neuen Bücherliteratur und nur 
außnahmmeife kurze Driginalauffäge über wichtige Materien 
darbieten. Hierdurch hoffen wir, bei dem großen Umfange 
und immer zunehmendem Wachsthum der öfonomifchen Litera: 
tur, die Ueberfiht des wiſſenſchaftlich Intereffanten fowohl, 
als des praftiih Brauchbaren, auf ähnliche Weiſe zu erleich 
tern, wie dieſ's bereit8 in andern Fächern gefhehen und mit 
Danf aufgenommen worden iſt. . 

Leipzig, am 1. April 1835. 


Breitlopf und Härtel, 







D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 





N 49, 


Allge 


24. April. 1835, 


meine 


Sorst- und Jagd-Beitung. 





Sind die TorfsKohlen für Eifen-Hütten und Hoch⸗ 
öfen gleich tauglich und noch tauglicher, ald die 
Holze Kohlen? . 

Der ſtets fühlbarer werdende Holz» Mangel, faft durchs 
gehens Folge der fortwährenden Vermehrung der mannigfaltige 
ſten Bedürfniffe; die fteigenden Holz-Preiſe, und zugleih die 
Erhaltung der Wälder ruͤdſichtlich ihres phyſiſchen Einfluffes 
anf klimatiſche Verbältniffe der Länder u. dergl. brachten die 
Nothwendigkeit hervor, das Holz durd andere Brennmaterias 
lien, wenn glei nicht ganz, doch wenigſtens annähernd zu 
erfegen. . 

Die Natur felbft ſcheint in folhen Gegenden, in welden 
bie Waldungen erfhöpft find, durch Stein⸗Kohlen und mäd- 
tige Torflager ein Mittel gegen den Holz- Mangel dargeboten 
zu haben. Allein die erfteren find bei fehr vielen Gewerben, 
ohne die größten Schwierigkeiten zu überwinden, nicht anwend⸗ 
bar. Oft find in manchen Gegenden, z. B. im öftlihen Theile 
des Obermainkreifes, viele Holz verzebrende Gewerbe ald Ei— 
fen-Hütten u. a. m. sufammengedröngt, fo daß bie dortigen 
Wälder bei weitem nicht hinreichten, die Fabriken und ande 
ren Anftalten mit Holz zu verfehen, daher die Nothwendigfeit 
veranlaffen, das erforderliche Holz mit vielen Köften von 
weit entlegenen Gegenden herbeizuführen. 

Es iſt daher für die Konſumtion der Brennmaterialien 
von hoher Wichtigfeit, die Torfmoore, welche fih in Preußen, 
Pommern, Weftphalen, Holland, und in der Mark Brandens 
burg, mehreren Gegenden Baierns und anderer deutſchen Gtaa- 
ten finden, zur Gewinnung von Brenufoffen zu benuthen. 

Der Torf wid befonutlich durch Stehen in parallelepi- 
vediſchen Stüden gewarwen, welhe man dn fielen Haufen 


nen Eigenfhaften und Wirkungen ald Brennmaterial und in 
feinen Gemengtheilen hoͤchſt verſchieden. 

Wegen dieſer verſchiedenen Beſchaffenheit, die ſich ſelbſt 
innerhalb der Gränzen eines und desſelben Lagers häufig zu 
erfennen gibt; wegen der eben fo verfchiedenen mechaniſchen 
Zufammenhäufung und befonderd wegen des oft großen Ges 
baltes an Erde läßt fih für die Brennbarkeit des Torfes, 
feine Wirkfamfeit beim Verbrennen und vorzüglich für bie 
durch feine Verbrennung entwidelte Wärme nichts Zuverläfie 
ged und Beftimmtes angeben, 

Man hat ſich mehrfach bemüht, diefe Wirkung im Vers 
bältniffe zu der des Holzed durch Verſuche zu ermitteln, 
es aber noch nicht gu genauen Ergebniſſen bringen können. 
Blavier und Miche ) haben gefunden, daß ein guter 
Torf böchftens den fünften Theil der Wärme eines gleichen 
Gewichtes von Holze Kohlen entwidele. Wagner leitet aus 
feinen Berfuhen und Erfahrungen die Wahrheit ab, daß mau 
zu Slammen-Feuern, z. B. zu Blechglühofen, etwas mehr als 
doppelt fo viel trocknen Torf als Holz dem Volum nad) brau⸗ 
he, um gleihe Wirkungen hervorzubringen. 

Hierbei ift aber baſonders die Qualität des Holzes zu 
berüdfihtigen, Indem nad) ipe die Deigfraft desſelben fehr vers 
ſchieden if. Auch die Qualität des Torfes darf nicht übers 
fehen werden; durch Verſuche iſt auögemittelf, daß gegen deu 
Werth einer Klafter Fohren-Holz von 108 rhldiſchen Kubilſchuh? 

4) vom Torfe der beften Sorte ... 976 Gtüde, 


Du mn mittelmäßigen@orte 1302 » ynd 
9 "m geringen Sorte ... 1953 » 
erforderlich waren. 


Es tommt alfo vorzugbweile darauf am, Dusch weitere 
Verſuche die fpeciffge Brennbarkeit des Torfes im Vergleiche 


oder unter Schuppen wahl austrocknen läßt. Ze beffer Der | mit das Holz Arten; dann die Heizkroft md das Strablungde 


ſelbe it, deſto mebe trocknet er aus, und ſchwendet. Er it 
in reinem Zuftande bei allen FlammenFeuern mit dem beflen 
Erfolge braumpbar, aber wegen feiner jungen Bildung in ſei⸗ 





?) Jouenel des Mines. Ne. 9. p. 2 u. No. 497, dann Annales 
des Mines No: 477. 


vermögen des Torfes fowohl als der Torf-Roblen zu ermitteln, 
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Es ift ein allgemein anerkannter Erfahrungsfap, daß der 


und daraus die Brauchbarkeit desſelben als Brennmaterial für | Torf langfam brennt, und defwegen feine intenflve Hige gibt. 


verfchiedenartige Feuerungen abzuleiten. 

Der Torf ift nach den Pflanzen, denen er feine Entftes 
bung verdankt, und nach dem Loderheitd » Zuftande der Pflans 
senfafern,, nad) dem Grade der Veränderimg, ben bdiefelben 
duch den Verweſungs⸗ Gaͤhrungs/Proceß erlitten haben, und 
befonder8 nad) der größeren oder geringeren Mengung mit dem 
Boden, auf welhem die Pflanzen, die das Material zum 
Zorfe felbft hergeben, gewachſen find, fehr verſchieden. 

Unter diefen Torf-Arten wird der Moors oder Moraſt⸗ 
Torf ald Brennmaterial am hbäufigften und nußbarften vers 
wendet. Seine charafteriftifhen Kennzeichen find nad der Tiefe, 
in welcher er gewonnen wird, verfhieden; der am der Ober 
flaͤche liegende iſt loder, und feine Pflanzentheile find kaum 
zerfeßt. Je tiefer die Schichten hinunterreichen, befto dichter 
wird der Torf, defto ſchwärzer feine. Farbe und defto mehr 
find die ihn bildenden organifchen Reſte zerfeßt, fo daß man 
in den unterften Schichten bie. vegetablifhe Spuren kaum mehr 
erfennen kann. 

Bergrath Eifelen hatte ſich fhon früher bemüht, die 
ſpecifiſche Brennbarkeit desfelben im Vergleihe mit bem Foh⸗ 
ren⸗ Holze naͤher außzumitteln. Im friſchen Zuſtande, waren 
die zu Verſuchen verwendeten Torf-Stüde 12 Zolle lang, 4Y, 
300 breit und 5 Zoll di, was bie gewöhnlihen Dimenflos 
nen find; diefe Stüde trodnen bei guten Torf»Gorten bie 
Hälfte und darüber, bei dem geringeren aber faum mehr als 
%, ein. 

" Eifelen fand, daß ein gut ausgetrocuetes TorfsStüd 
von jenen Dimenflonen etwa 100 Kubitzoll beträgt; da ferner 
976 Torf-Stüde 73,2 Kubikfuß. 


1302 u 976 u 
133 u. 9 u 
1953 u 146A u 


enthielten, fo .ermittelte er weiter, daß 104 Rubitfag von 
gut getrockneten Torf-Stüden im Gemenge von ſchwerem und 
leihtem Torfe gleihe Wirkung wie 108 Kubikfuß gut getrod: 
netes Fohrenholz hervorbringen oder dag 100 Kubiffug Torf 
fo viel als 103,8 Kubikfuß Fohrenholz werth find. Hiernach 
bat alfo der Torf bei gleihem Volumen größere Heizfraft, als 
daB Fohrendolz. 

Wollte man diefe Holz Art zum Grunde legen, fo brauchte 
man blos die verſchiedene Heizkraft der Holz-Arten in Verhaͤlt⸗ 
aiffen zu fennen, was eine ziemlich befannte Sache iſt, um 
bie des Torfes damit zu vergleichen. Allein es ſcheint jenes 
Refultat von Eifelen nicht zuverläflig zu fein, weil die feuer⸗ 
nährende Kraft der Holz Arten nicht bei gleichem Volumen 
fondern bei gleihen abfoluten Gewichten erforſcht werden muß. 


Sein Strahlungsvermögen ift zwar ſehr beträchtlich, aber doch 
nicht dem des Holzes gleih. Viele Verſuche haben bewiefen: 
daß ein Kilogramm Torf von guter Qualität 3000 Theile 
Wärme; vollkommen trodned Holz aber 3500. und Holz im 
gewöhnlich trodnen Zuftande mit ungefähr 25 Procent Waſſer 
2600 Theile Wärme entwidelt. 

Nah den Ergebniffen anderer Verfuche bringen 3 Pfunde 
vollfommen ausgetrockneten Torfs, von fehr verfchiebener Dun 
kität, bei dem Waſſer 

nad 20 Minuten 50° Reaum. Wärme, 

„DO vv 60 u 2 
„SO u 66 in 
hervor, und dad Waſſer verliert 36 Loth. 

Dann braten 3.Pfund ausgewachſenes Fohrenholz vom 
Stamme 

nad 20 Minuten 59° Reaum. Wärme, 

„0 72 
„AM 0. 75 " 
hervor, und dad Waffer verlor 35 Loth durch Ausdunſtung. 

Dieſen Reſultaten zufolge, hat alſo das nicht ganz dürre 
Fohrenholz eine ftärfere feuernährende Kraft, alb der Torf. 
Anders verhält es ſich bei nicht gehörig ausgetrocknetem Fich: 
ten⸗ Holze; denn Verſuche haben in diefer Beziehung darge 
"than, daß 6 Pfunde von foldhem Holze 

in 30 Minuten 20° Reaum. Wärme, 

no 5 oo ” 

„12 u 5 u “ 
bervorbradhten, und das Waffer dabei nur 20 Roth Durch Aus 
dünftung verlor; woraus hervorgeht, wiegroß der Unterfchied 
in der Wirkung des Feuers iſt, weiches mit gutem und ſchlech⸗ 
tem Holje unterhalten wird. (Fortſetzung folgt.) 


Kritifhe Anzeigen. 


Anleitung zur Betrieböregulirung und Holzertragsſchaͤtzung 
der Forfte von G. W. Freiheren von Wedekind. 
Darmſtadt, Dingeldey 1834. 

Eortfegung.) 

Im zweiten Kapitel find wir mit dem Verfaſſer darüber 
ganz einverftanden, daß eine nach fpeciellen Forften, den Forſtkreis 
umfaſſende und felbft provincielle Forft-Befhreibung zu den wich⸗ 
tigften Vorarbeiten des Gefhäfts gehöre. Bei der Schwere de 
Holzes und bei der Beſchwerlichleit des Transporte bat jes 
der fpecielle Forft feinen beengten Markt, und zur Befriedigung 
der Beduͤrfniſſe eines gewiſſen Kreiſes müſſen in der Regel 


und 


und 


und 





mehrere Forfte nach ihrer Lage, ihren Holz⸗Arlen und Sor⸗ 
ten herangezogen werben. Das Zufammenmwirfen mehrerer 
Kreis:Forfte darf dem Einrichtung -Rommiffariud nicht fremd 
fein. Zur ſtaatswirthſchaftlichen Leitung des Forftwefend find 
aber auch provincielle Forft:Vefcpreibungen um fo mehr noth⸗ 
wendig, jemehr die Befriedigung der Bedürfniſſe von Privats 
forften abhängig iſt; die Forft:Behörde muß es möglichft fen- 
nen, wieweit die PrivatBefiger aus eigenem Intereffe zur Erz 
reihung des Zweckes beitragen, oder welche landespolizeiliche 
Maßregeln erforderlich find, um den Zwed zu erreichen. 

Im dritten Kapitel hätte der Verfaſſer, bei der Erläus 
terung der Ausſonderung der Flächen und Beftände die erfte 
Vorarbeit von der weiterhin möthigen fpeciellen Ausfonderung 
trennen follen, Die erſte Ausfonderung ber Flächen nad 
Holz Art, Betriebs-Art, Alters-Klaſſen, Räumden und Blöo— 
Gen und nicht zum Forft-Betrieb gehörenden Ländern wird in 
der Regel von einem Geometer, ohne fpecielle Leitung des 
Einrichtungs⸗Kommiſſarius bewirkt, und mehr kann man auch 
von demfelben nicht fordern, auch wenn der Oberförfter ihm 
dabei zur Hand geht. Ueberſieht der Einrichtungs⸗Kommiſſa⸗ 
rind aus guten Forft:Befhreibungen, welche Forſte in einem 
beftimmten Kreife zur Befriedigung ber Beduͤrfniſſe beranges 
zogen werden müffen; liegen ihm von diefen Bebürfniffen und 
von bem Verhältniß, in dem fle Baur, Nutz⸗ und Brennhölger 
betreffen, in welhem Verhältniß erftere ftarfe Sortimente erfors 
derlich find; liegen ihm von den einzurihtenden Staats-Forſten 
des Kreiſes die Ueberſichten der Beſtaͤnde, nad; Umfang der Holz 
und Betriebö-Arten und Klaffen-Verbältniffen vor; hat er eine 
möglichfte Ueberſicht von den mitwirfenden PrivatsForften: fo hat 
er alles, was ihm erforderlich ift, um den erften generellen 
Ueberſchlag zu machen und zu den weitern fpeciellen Arbeiten 
den Plan anzulegen. 

Wenn der Verfaſſer bei den Maasregeln zur fpeciellen 
Ausfonderung der Flaͤchen der preußifchen Jagen» Eintheilung 
in der Meinung erwähnt, als fei fle eingeführt, um bei der 
Ausfonderung der Beftände und Flächen für die Forft-Einrichs 
tung einen nähern Anhalt zu geben, fo ift er im Irrtum; 
denn zur Zeit, al8 die Jagen: Eintheilung eingeführt wurde, 
batte fih in Preußen das Bedürfniß einer fpeciellen Forſt⸗Ein⸗ 
richtung noch nicht ſichtbar gemacht. Um die Mitte des 18. 
Jahrhunderts war ſelbſt dad Beduͤrfniß einer rationellen Wirth⸗ 
ſchaft noch nicht ſo ſichtbar, daß die Forſt-Bedienten mit den 
Maasregeln zu einer beſſern Bewirthſchaftung durchdringen 
konnten; der Holz⸗Abtrieb geſchah im Plänterhau, man nahm 
den haubaren Baum, wo man ihn fand, und bis auf den Anz 
bau vorhandener Blößen, überließ man die Verjüngung ber 
Gorfte der Natur; die Porf:Befepe bezogen ſich auf bie Ord⸗ 
nung bei der Holz» Verabreichung und anf den Schuß. Nur 
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in Schleſien, wo die Gebirgölage einen geregeltern Abtrieb 
nothwendig machte, theild auch der Betrieb der Bergwerfe bes 
fondere VBerudfihtigungen herbeigeführt hatte, wurden die 
Forſte nach einer Schlag» Eintfeilung bewirthſchaftet, welde 
nad) den Gebirgäzügen geordnet war, und für den Kohlen 
Bedarf der Hüttenwerke hatte man befondere Reyiere ausge ⸗ 
ſondert, welche nach einer Eintheilung in 70 Schägen benutzt 
wurden. Friedrich dem Großen, deſſen Aufmerkſamkeit nicht 
leicht etwas entging, hatte bei feinem oͤftern Aufenhalte in 
Schleſien, im Laufe des flebenjährigen Krieges, die regelmäs 
ßige Folge der Beftände in den ſchleſiſchen Forften gefallen, und 
nach dem Frieden gab er den beftimmten Befehl, alle Domais 
nensForfte in 70 Schläge einzutheilen und jährlich einen Schlag 
zum Abtrieb und: zur Verjüngung zu bringen. Als die Bes 
börden gegen biefen allgemeinen Befehl remonftrirten, ernannte 
der König einen feiner Adjutanten zum LandjägersMeifter, um 
feinen Befehl mit militateifher Strenge zur Ausführung zu 
bringen. Da in einem 70-jährigen Umtriebe in den prädos 
minirenden Kiefern-Borften die erforderlihen Bauhoͤlzer nicht 
her anwachſen konnten, fo theilte man bie Hochmwaldungen, nach 
der HolzAbfuhr, in Dauptabtheilungen und "jede derfelben in 
zwei Blöde, theilte jeden-Blod in 70 Schläge und bradte 
jährlich abwechſelnd in einem dieſer Blöde einen Schlag zum 
Abtrieb und Wiederanbau, wodurd man einen 140 jaͤhrigen 
Umtrieb erhielt. Die gleihgroßen Schläge wurden von dem 
Hauptſcheidungs⸗ Linien der Blode, oft in ganz ſchmalen, be⸗ 
deutend langen Streifen, durch alle Alters-Klaſſen der. Bes 


Hände durchgeführt; ſie wurden nach der Reibefolge rein abs 


getrieben und aus der Hand wieder beſaamt. Reichten die 
vorgefundenen Beſtaͤnde des Schlages für die Bedürfniffe nicht 
bin, fo wurde das Fehlende aus dem nächſten Schlage im 
Plänterbau vorgegriffen, 

Diefe Schlagwirthſchaft erhielt ſich, bis der König Fried⸗ 
rich Wilhelm IL. bald nad dem Antritt feiner Regie⸗ 
rung den Grafen v. Arnim gum Chef des Borft«Departes 
mentd berief, welcher den Geheimen Forſt-Rath Henners als 
Direktor ded techniſchen Forſtweſens heranzog. Diefem waren 
die großen Mängel der befchriebenen planimetrifhen Wirthſchaft 
nicht entgangen; er theilte die Holz-Arten nach Alters-Klaſſen, 
ließ dieſe herausmeſſen und in ben Beftanbs-Karten durch 
Schattirungen der für jede Holz-Art angenommenen darbe an⸗ 
geben, verſchafft ſich dadurch eine allgemeine Ueberſicht der 
Klaffen-Verhältniffe, und führte die ſpecielle Abſchätzung ein, 
ohne jedod an eine Ausgleihung der Klaſſen zu denken, wels 
he ihm unndtbig ſchien, weil, bei der überwiegenden Größe 
der jungen Klaſſen und .bei ihrem beffern Beitand, für die 
Iutunft hinreichend geforgt war. Um ben Ertrag ber vers 
hauenen haubaren Klaffen zu verflärfen, ging er von dem 140 


jahrigen Umtrieb auf dem 120jährigen herunter. Die Jagens 
Eintdeilung führte Henners erſt fpäter ein, um in ben gros 
Ben Forſten die Ueberfigt und Kontrolle der Mermeltung gu 
erleichtern; er hatte alſo die Holy» Abfadr und die BewerdsCes 
fahr vor Augen. Gortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 





Ueber dad Wachsthumder Bäume. 
Von H. E. Andre. 
(Zror iep's Notizen aus dem Gebiete ter Natur und Heilkunde 
1834 Nro. 864). 
Schluß.) 

„Die Beobachtung des Herrn Verfaflers, daß jeder Baum 
dasfelbe berichtete« d. h. daß fi die Jahresringe aller 
Bäume glihen, if ganz natürlid und richtig, und beftätigt 
meine obige Behauptung. Der Wald hatte nämlich feit feiner Ent- 
ſtehung ſtets dieſe lbe gleihe Behandlung oder eigentlich, ſich 
ſelbſt überlaffen, gleichmäßig dar feine; daher war dad Wachs - 
thums · Verhaltmmiß ber einzelnen Bänme auch fih ſtets gleih. In 
einem ſich ſelbſt überlaffenen Walde, wie es höcft wahrſcheinlich der 
fragliche Shierlingstannen. Wald war, findet man Bäume jedes Al 
ters. (Der Herr Berf. ſoricht auch von 30» und 200jährigen Bäu 
wen). Die jüngften ſtehen immer unterdrädt unter der Traufe der 
älteften. In diefem Zuftende haben fie die geringfte Ernährung, 
folglich aud die engften Jahrringe. So wie ber fie beſchattende, un» 
terdrüdende alte Baum endlich fein Lebensziel erreicht, abſtirbt und 
den nähftftenenden mehr Raum durch fein Umfallen verſchafft, erhal: 
ten die nädften Bäume auch mehr Nahrung und werden größere 
Sabresringe anlegen. Die bisher unterdrüdt geweſene Stange arbei- 
tet ſich nun entweder mit ihrem Gipfel heraus, und mird von bie: 
fen Jahre an auch größere Jahresringe machen, odet fie wird son 
den ftärfern, fie umgebenden, Bäumen nad und nach auch wieder 
aderwachſen und befhaitet und neuerdings untertrüdt, worauf ihre 
Zahredringe auch wieder mager werden müflen. Derfelde Ball if 
mit den ſtärkern Bäumen, unter deren Drud dieſe Stange wieder 
Beratpen iſt. Diefe flärkeren Bäume, wachen fo lange beffer, fo 
lange fie größern Raum baben; fobald durch ihre größere Akt: Ber 
breitung und größere Stärke ihr Stand mit zunehmenden Alter wies 
der dichter wird, ihr Ernäprungsfreis (wenn ich mic fo ausdrüden 
darf) verhältnißmäßig ſich verengt, verkleinern fih auch ver⸗ 
dältnigmäßig wieder die Jahredringe. Daher der allmählige Uer 
bergang von engern zu breiterh Jahrestingen, und umgekehrt.“ 

„In angebauten Wäldern von gleihem Alter, wie wir fie in 
unfern kultivirten Forſten finden, merben ſich noch bie Sahresringe 
aller Bäume ganz gleihmägig in einer Stärke vorfinden und mad 
und nach, je älter der Wald wird, auch Die Zahresringe enger wer⸗ 
ben wnd zuletzt faſt ganz unfenntlid fein. Se wie :in. einem fob 
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hen Walde ein Saamenfchlag eingelegt wisd, werden die Sahresringe 
der nun weitläufiger fiehenden Saamen-Bäume ih auch vergrößern, 
weil ihr nun größerer Raum ihnen eine ſtärkere Ernährung zufuhrt.⸗ 

„Auf biefe Erſcheinung und Erfahrung gründet fih das ganje 
Spftem der Durchforſtung, welde zu dem größten Holzzuwachſe 
im Walde führt, dag man von Zeit zu Zeit immer fo viel Bäume 
aus bemfelben berausnimmt, als nöthig if, den ftehen bleibenten 
den verhältnißmägig nöthigen Raum zu verfhaffen und zu 
fihern, daß ihnen, die verhältnigmäßig größte Ernährung iu 
komme. — Durch richtige, zwemäßige Behandlung if alfo der 
Sorſtwirth im Stande, ſtets gleihmäßig möglich ſtarke 
Zahresringe Hervorzubringen, und fo den Wuchs des Holzes umd tes 
Waldes fehr zu beſchleunigen. Diefelben Erfahrungen, die ic ſchon 
1823 machte und im dem angeführten Schriften „die vorzüg⸗ 
lichſten Mittel u. f. w.“ ©. 56 mittheilte, und welche nachzuleſen 
gewiß Niemand reuen wird, dielelden Beobachtungen und Erfahrun 
gen hatte ich im Herbſt 1832 abermals Gelegenheit zu machen. Ich 
befand mic im ſudweſtlichen Theile Böhmen’s am Zuße des Boͤb⸗ 
mer-Baldes, in ten Wäldern ber Stadt Schüttenpofen. Dort 
fand ih unmittelbar neben einem alten verdorbenen Beftande, bei 
weichem die Jahresringe fo eng und tünn waren, daß man fie faum, 
in unterfcheiden vermogte, einen Ort derſelben HolzArt, Fichten, 
deren Jadresringe fingerbreit waren. Es hatte fi vor Zeiten un: 
ter dem alten fihledhten Holje ein Unterwuchs eingefunden, der abet 
längere Zeit Rare unterdrüdt wurde, Endlich Fam durch Zufall der 
alte Beftand zum Hieb, der nicht dichtſtehende Stangen-Unterwuchs 
erbolte ſich und legte feit einigen 20 Jahren jährlich halbzölige Jah⸗ 
resringe an. — An einem andern Orte waren alte, fchlagbare Tanı 
nen in einem ſchlechten Boden, worin mehrere Jahre vorher Hol; 
ſchlage gemacht worden. Gin friiher Stock zeigte fpärlichften Bad: 
tbum, die Jahresringe waren fo dünn und fein, daß fie faum m 
sählen waren. Man gab dus hohe Alter und den ſchlechten Boden 
als Urfache dieſes ſchlechten Zuwachſes an. Dem veiberfrrah ih 
und erklarte: nur der fo dichte Stand der Bäume fei Die mahre 
und alleinige Urfache. Der Beweis war nicht ſchwer; ih fand bald 
eine alte Tamne, die vor mehreren Jahren in einem ber früheren 
Holiſchlage ftehen geblieben war; fie war fo alt, wie die im dem ge; 
fehfoffenen Drte, und der Boden mod) ſchlechter, da ter Schlag höher, 
dem kahlen Vergrüden näher lag. Ich ließ die Tanne fällen, und 
ſiehe, die legten 5 Zahresringe waren auffallend ſtärker, als die 
frühern; jeder derſelben war wenigftens fo breit, ald 10 der frü. 
bern. Hieraus fagte ich voraus, daß vor 5 oder 6 Jahren ter 
Holsfchlag müffe angelegt gewefen fein, was der anweſende Forſ⸗ 
Beamte auch fo beftätigte.« . . 

ufteber biefen Gegenftand findet ih ein Mehreres in diefen Bfät- 
tern 1826 S. 97, 601, 1827 ©. 137, 188. Die dort aufgeführten 
vraktiſchen Erfahrungen bemeifen, daß die ſchmalen und breiten 
Jahrtsringe nur die Folge der Behandlung, Feineswegs nber bet 
Witterung find“ CDekonomiſche Nenigkeiten aud Berhanbiungen 
Neo. 12. 1830. Froriap's Notizen 1334 Rro. 864. 
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Sind die Torf-Kohlen für Eifen-Hütten und Hoch⸗ 
öfen gleich tauglich und noch tauglicher, als die 
Holz: Kohlen? 

B (Fortſetzung.) 

Vergleicht man die Reſultate, welche ein Verſuch mit 
Torf und mit Holz im erſten Beiſpiele gewährte, in Bezug 
auf die hödften Wärmegrade, höchſte Higdauer und Waffers 
verdunftung mit einander, fo iſt: Hoͤchſter Wärmegrad bei'm 
Zorfe 66° R.; bei'm Hole 75° R. Hoͤchſte Higdauer bei 
49° Reaum bei'm Torfe in 145 Minuten uud bei'm Holge in 
75 Minuten. Wafferverdunftung beim Torfe 36 Loth; beim 
Holze 35 Loth. 

Nimmt man den Werth ded Holzes als gegeben, als 
Grundgröße zu 1 an, fo verhält fih: 

9) in Bezug auf den Wärmegrad der Holzwerth zum 

Torfwertbe wie . . .. 

2 in Bezug auf die Hihdeuer der Sir zum 

Torfwerthe wie . . ... 

3) in Bezug auf die Wafferverdunftung . 


alfo wird der Durchſchnitts⸗ 
Ertrag für den Torf. . 3:3,46=1:1,15% = 100:115% 
Bendet man dieſes Verbältnig zur Ermittelung des Vers 
bältniffed nach Aubik⸗Inhalt an, fo erhält man, da 3 Pfund 
Holz in der runden Zahl 222 und 3 Pfund Torf 246 Kur 
bit zoll enthalten, die Proportion; dieſe 246 Kubitzolle Torf 
geben 115%, Durchſchnitts⸗-Werth, was geben 222 Kubifzoll 
Holy oder: 246:222 = 115%, :x, woraus x 104, 081 
wird. In runder Zahl ift alfo bei gleihem Kubif Inhalte 
von Holz und Torf der letztere 104 wert, wenn jenes 100 
werth it, fo daß 104 Klafter Fohrenholz gleihen Werth mit 
100 Klafter Torf haben. . 
Rechnet man hierbei die Klafter Fohrenbolz zu 3 fl. 20 fr., 
fo müßte die Klafter Torf nach feiner fpecififhen Breunbar⸗ 
keit 3 fl. 28 kr. werth fein. 


1:0,88 


1:1,55 
1:1,03 





Es ift aber, wie ſchon bemerkt wurde, die Qualität des 
Torfes nach der größeren und geringeren Menge verbrennlider 
und brennbarer Stoffe fehr verſchieden, wogegen diefelbe Holz⸗ 
Sorte feine fo große Verſchiedenheit darbietet; mithin muß 
für jeden Torf » Betrieböort, geftüpt auf Verfuhe und daraus 
abgeleitete Brennverbältniffe ded Holzes und Torfes, ein bes 
fonderes Preid» Berhältnig nach dem obigen berechnet werden. 

Erfte Bedingung der Anwendung des Torfed zur Heizung 
ift übrigens völlige Trodenheit deöfelben; je weniger erdartige 
Subſtanzen er enthält, defto beffer taugt ex ald Brennmaterial, 
Seine Brenngüte, alfo and fein Verbrauchs⸗ und Kaufwerth, 
bängen demnach vorzüglich von feiner Trodenheit ab; auch ift 
der Zum Brennen tauglihfte gewöhnlich ſchwärzlich grau. Er 
fheint oft ganz trocken zu fein und iſt inwendig doch noch fehr 
feucht, wodurd er im Werth fehr verliert. 

Schon der während dem Brennen ſich entwidelnde unan⸗ 
genehme Rauch und Gerud vermindern den relativen Brenn⸗ 
werth gegen den des Holzes. Auch der bei Aufbewahrung 
Stattfindende Material-Berluft, der nach Verhältniß des Tro⸗ 
ckenſeins oder der Stelle, wo der Torf aufbewahrt wird, we⸗ 
ſentlich modificirt wird, vermindert den Kaufpreis febr. 

” Er brennt ſchwerer, ald Holz, und gibt mehr Glut, als 
Blommenseuer; daher ift vor Alem ein lebhafter Luftzug 
erforderlich. Es gibt zwar Torf-Arten, welche faum 1 Pros 
cent Afche enthalten und bei'm Verkohlen 26 bis 28 Procent 
Kohle zurücklaſſen, wie dad Holz — weßwegen eine ſolche Torfs 
Kohle in Rüdfiht ihrer Reinheit der Holz⸗Kohle ganz gleich 
zu ſetzen fein dürfte; allein im Allgemeinen gibt der Torf 
doch mehr Afche, ald das Holz, melde bei'm Feuern durch Aſchen⸗ 
Kanäle hinweggebracht werden muß. 

Bon der gehörigen Trodenbeit und Güte des Torfes häns 
gen die Güte und Brauchbarkeit der Torf⸗Kohle ab, welche in 
vielen Fällen die Holz⸗Kohle wirflih volllommen erfegt. Zwar 
tät der fehr volumindſe und aufgeloderte Zuftand der meiften 
Torf⸗Kohlen nicht erwarten, daß fie geeignet fein mögten, ans 


haltend eine fehr ſtarke Schmelzhitze beroorzubringen, und es 
iſt allerdings eine fehr wichtige Frage, ob bie Torf Kohle in 
ſolchen Fällen, wo eine fehr große Hitze erzeugt werden foll, 
die Dienfte der Holz⸗Kohle zu leiften im Stande fei. 

Die Beantwortung diefer Frage kann nur durch Erfah⸗ 
rung, Beobadtungen und Verſuche unternommen werben. 

Eifen-Dütten, EifenbledHämmer, Hochdfen, Ragels, Huf⸗ 
Schmiede und andere Jaduſtrie-Gewerbe bedürfen zu ihrem 
Betriebe fehe viel Kohlen, weiche im AnfaufsPreife far jährlich 
fleigen, wogegen die Preife der Fabrikate im Durchſchnitte durch 
zunehmende Konkurrenz und Vervolllommnung des Gefammt: 
Fabrifwefend meiſtens finfen. 

Es muß’ daher jeder Verfuh, welcher ein Mittel darbies 
tet, für die Oolz⸗Kohlen ein paffendes und brauchbares Surro⸗ 
gat zu erhalten, willtommen fein. Aus den nachfolgenden Dar⸗ 
ſtellungen wird fi ergeben, im mie weit bie TorfsKohlen wes 
nigſtens vor den Nadelholz ⸗Kohlen den Vorzug erhalten, und 
in wie fern fie diefelben für manche Gewerbe entweder annähernd 
erfegen oder gar ihnen vorzuziehen find. 

Ueber die Brauchbarkeit der Torf⸗Kohle zum Eiſenſchmel⸗ 
gen und Friſchen wurden zu Rotham im Elfaß und am andes 
ven Orten im Vogefens Departement, gu Lauchhammer in der 
Lauſitz und zu Neuenhammer bei Weißenftadt dergleichen Vers 
ſuche angeſtellt, deren allgemeine Ergebniffe waren, daß der 
Torf zur Feuerung von Glühöfen und die Torf ⸗Kohle zum Eis 
ſenſchmelzen ıc. verwendet werden fann. 

Namentlich wurde auf den Eifen-Hüttenwerke zu Wenden: 
hammer im Friſchfeuer bei Feuerung mit Torf⸗Kohlen wahrges 
nommen, daß diefe größere und ſchnellere Hige hervorbrachten, 
als die beften Holz· Kohlen, welche — Buden» Kohlen — ſich 
im Allgemeinen nad den am Harze angeftellten Verſuchen, bin 
ſichtlich der Wirkung, gu den Torf⸗Kohlen wie 3:1 verhalten 
foßen. . 

Ein anderer Verſuch wurde anf einem Eiſenblech⸗Dammer 
in Tröften' gemaht, wo man zwei Tage lang mit nichts ald 
Torf⸗Kohlen feuerte. Aus dem Stab-Eifen wurden volllommene 
Blech⸗ Tafeln geſchmiedet, und durch Anwendung der Torf⸗Koh⸗ 
len einige Centner Blech sAbfchnitte eingefhmolgen, und das 
daraus fodann befondere Eiſen⸗Klumpen gefhmiebet. Zugleich 
bemerkte man dabei, daß auch (menigftend lautet fo der Ber 
sicht) die Torf⸗Kohlen beffer wärmten, als die Holz⸗Kohlen. 

Auf einem Hochofen in Neuenhammer ſetzte man mit 
ZorfsKoblen und einem Theile Holz⸗Kohlen in 73 Gichten 122 
Eentner Roheifen durch; dad Erz wurde rein aus der Schlade 
ausgeſchieden; das Roheiſen zeigte während des Ausfchmiedend 
weder Roths noch Kaltbruch und konnte zu allen Gattungen 
bemupt werben. Einen anderen Dochofen betrieb man einige 
Monate lang mit reinen HolzsRohlen und miſchte dann auf 
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jede Gicht einen Sechſtel TorfrKoblen bei. Die Hige nahm 
fo au, daß man bek jeder Gicht 40 bis 50 Pfund mehr Ei: 
fenftein aufgeben mußte, und dadurd in einer Schmelzwede 
ungefähr 30 Eentner Eifenftein mehr gefhmolzen werden konnten. 

Da num der Wärmeftoff-Werth der TorfsRople mit 0,18 
Aſche 6400 beträgt, umd dei dem letzteren Hochofen durd die 
TorfrKoblen die Hige gefteigert wurde, ' fo geht aus dieſen 
Ergebniſſen deutlih hervor, daß die Torfs Kohlen in Berbin 
dung mit den Holz-Koblen zum Schmelzen des Eifenfteined bei 
Hocöfen mit großem Vortheile gebraucht werden können. 

Andere Verſuche wurden in mehreren Ragelfchmieden zu 
Wunſiedel und Weißenſtadt gemadt: Mit 17, Kubilfuß Torf: 
Koblen konnten ſechs Arbeiter drei Stunden lang unauögefegt 
arbeiten, das Eifen war milder und beffer zu bearbeiten; woraus 
hervorgeht, dag die Wirkung der Torf-Kohlen die der Holy 
Kohlen übertreffe. . 

Auch bei einigen HYuf-Schmieden machte man dergleichen 
Feuerungs⸗Verſuche mit Torf⸗Kohlen, erhielt fehr günflige Re 
fultate und Beweife für den fraglichen Gegenftand; jedod ta 
delte ein HYuf- Schmied die Feuerung mit Torfs Kohlen and 
dem Grunde, weil ihr Fener den, Augen ſchädlich fei. 

Uebrigend geht aus den gewonnenen Refultaten der bes 
zeichneten Verfuche augenſcheinlich hervor, daß die TorfeRoklen 
bei Heroorbringung anhaltender Hige und zum Betriebe der 
bezeichneten und ähnlihen Gewerbeftätten mit. großem Rupen 
gebraucht werben fonnen und meiſtens noch günftigere Refultate 
liefern, als die Holz-Kohlen, wenn anderft während ber Feue⸗ 
rung mit jenen mehr angefeuchtet wird, als während ber Feue⸗ 
tung mit Diefen, und wenn wegen Pervorbringung größerer 
Wärmegrade fehneller gearbeitet wird, oder bei den verſchiede⸗ 
tan Arten von Schmieden bad Cifen dem Feuer nicht fo lange 
außgefept bleibt, ald bei Holz- Kohlen; im entgegengefegten 
Falle würde ein Theil ded Eifend in Gchladen verwandelt 
werden, Schluß folgt.) 


Kritifhe Anzeigen. 


Anleitung zur Betrieböregulirung und Holzertragsſchaͤtzung 
der Forfte von G. W. Freiherrn von Wedekind. 
Darmftadt, Dingeldey 1834. 


Gortfegung) 

Man darf billig voraußfegen, daß das Geſchaͤft der De 
triebs⸗Regulirungen erprobten Forftmännern übertragen werde. 
Sobald ein folder Kommiffarius ſich die Ueberfihten der vor 
gedachten erften Vorarbeiten zufammengeftellt und Die Beftände 
der Forfte vorläufig unterfucht hat, wird er ſich, nad den 


vorgefundenen Holz⸗, Betriebs⸗Arten, dem Klaſſen⸗Verhält⸗ 
niſſe und den Umtrieben, in denen bie Holz⸗-Arten bewirth⸗ 
f&aftet wurden, in-Wergleich mit den zw befriedigenden‘ Mes 
dürfniffen fhon einen erften Ueberſchlag machen können, wel- 
he von den im Bezirks⸗Verbande belegenen Forſten, nach ihren 
Holgs Arten und Befländen, vorzüglih zur Befriedigung der 
Baus und Nugholzs Bedirrfniffe und welche vorzugsweiſe auf 
auf Brennholzund Meinere Rugs Hölzer zu bewirthſchaften find. 
IR ex hierin einig, fo wird fein erſtes Gefchäft fein, den Um⸗ 
trieb zu beflimmen, welden er für jede Holz-Art, nad der 
ibr gegebenen Beſtimmung, nach Erfahrungs-Sägen anzunehmen 
für räthlich findet, und wenn er fih nach diefem von dem ganzen 
Umfange der zw jeder Hauptholzart gehörenden Beftände das 
wichtige Klaffen-Verhältnig berechnet bat, wird ihm die Ders 
gleihung zwiſchen dieſem berechneten Sollfein und dem That⸗ 
beftande zw nähern Unterfuhung ber Mandregeln’ führen, 
welche im jedem gu dem Bezirks-Verbande gehörenden Forfte 
nothwendig find, Die Bedürfniffe zu decken und die Nachhaltige 
feit zu fihern. Der DVerfaffer handelt von dem Umtriebe erft 
im achten Kapitel und unterfcheidet bei dem, dem Umtriebe 
- zum Grunde zu legenden Haubarkeit⸗Alter (wie vor fhon bes 
merkt) das abfolute von dem relativen Alter. Unſerer Anfiht 
nad ift dad abfolute Alter dasjenige, welches für alle Holz⸗ 
Arten den Umtrieb beftimmen muß, bei deren Bewirthſchaftung 
die Erzeugung der möglichft größeften Maße - Erträge berüd- 
fichtigt werden muß; dagegen muß das relative Alter überall 
da den Umtrieb beftimmen, mo e8 auf Befriedigung der Bau⸗ 
usıd Nugbölger ankommt, und hier beftimmt dann das Alter, 
in dem die Holz Art zu den erforderlichen Dimenflonen heranwach⸗ 
fen kann, den Umtrieb. Da die Beſtände, fobald fie über das 
abfolıte Alter hinauskommen, an Zuwachs verhältnißmäßtg 
zurückſchreiten, fo ift der lange Umtrieb der ftarfen Baus und 
Nughölger für die Vefriedigung der Brennholz « Bedürfnife, 
welche aller Orten bedeutend größer, als die der Baus und 
Nughölzer find, nachtbeilig; dieſes muß den Einrichtunge-Rommifs 
ſarius beftimmen, für beiderlei: Bedürfniſſe befondere Reviere 
anzunehmen und nach dem zu befriedigenden Vedürfniffen und 
nad dem mahrfcheinlihen Ertrage den erforderlichen Umfang 
dieſer Reviere zu beftimmen. Dieſ's ift vorzüglich väthlich, wenn 
ganze zu regulirende Diftrikte aus Forſten von einerlei Haupt⸗ 
bolzart Geftehen und alfo beiderlei Bebürfniffe mit gleicher 
Oolz ⸗Art zu befriedigen find, wie das im Preußiſchen, bei den 
präbominivenden Kiefern⸗ Forſten, fehr oft der Fall if. Ge 
meinhin wird der Kommiſſarius bei bdiefen Ueberfchlägen die 
Privatforſte vorzugsweiſe auf die Befriedigung der Brennholz 
Beduͤrfniſſe rechnen müffen, weil das GeldsIntereffe die Pri⸗ 
watbeftger in der Regel dabis führt, ihre Forſte auf dem möge 
lichſt kuͤrzeſten Umtrieb zw ſetzen, wenn bie Lage es irgend er» 
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laubt, das haubare Holj-Rapital in ein Geld ⸗Kapital umguwandeln. 
Bern der Einrichtungs⸗Kommiſſarius mit dieſem allge⸗ 
meinen Plane im Reinen iſt, wobei er zugleich mad) der Ab⸗ 
fuhr des Holzes und nach der Beftimmung , welche ifnen gm 
Befriedigung ber Yebürfniffe gegeben werden muß, die Reviers 
theile beftimmt haben wird, welche als ein Wirthſchafts⸗Ganzes 
angenommen werden müffen (wovon ber Verfaſſer in den Ras 
piteln nean und zehne mweitlänfig handelt): wird er zum Be⸗ 
richtigung des zu feinen Ueberſchlagen angewendeten erfahrungs: 
mäßigen Umtriebes ſchreiten und die Unterſuchung anftellen, in 
welchen Beftänden er, nach Verſchiedenheit ihres klimatiſchen 
Standorts, vorzugsweiſe dem Haubarkeits⸗Alter folgen muß, 
und wie ſolche Beftände, wenn fie für ſich Fein Wirthſchafts⸗ 


Gonzes bilden fönnen,, in den allgemeinen Umtrieb einzureihen 


find. Da der ganze Eimihtungs-Plan nur auf eine Annaͤhe⸗ 
rung an ben wirklichen Thatbeſtand begründet werden kann, 
fo glauben wir, daß eine allgemeine Berichtigung des Umtries 
bes nach Mimatifhem Standorte überhaupt genüge, ohne die 
ängftlihen Difinftionen, welde der Verfaffer angibt, welche 
übrigens ganz gut find, angehende Einrihtungs » Kommillerien 
se allgemeinen Beurtheilung des Umtriebes gefchidt zu machen. 
Eben ſo glauben wir, daß bie Einrichtungs⸗Abſchaitte mit dem 
Alters⸗Elaſſen in jeder Oolz⸗ und Vetriebs⸗Art gleich angenoms 
men werben Tonnen, den eben erwähnten Fall ausgenommen, 
wo Beftände von verſchiedenem klimatiſchen Standorte in Wer 
bindung zu bringen find. 

. Erf wenn der Einrichtungss Kommiffariud durch die Uns 
terfuchungen über den zu mählenden Umtrieb, durch die Wahl 
der zu einem Wirthſchafts-Ganzen (Bloc) zuſammen zu ziehen 
den Theile und die in jedem Blode zw wählende Betriebs⸗Art 
den zu Wegulivenden Fort in allen feinen Theilen genau ken⸗ 
nen gelernt haf, wird er zur ſpeciellen Schägug ber Beftänbe 
übergeben. Man bat dabei zu betrachten die Schaͤtzung der 
haubaren Klaffen, die der jüngern Klaſſen nad ihrem Beſtande 
fünftiger Hanbarkeit und ihre Schatzung nad dem vorſindli⸗ 
hen Beftande zur Ermittlung der Durchforſtungen. Die Schäs 
tung der haubaren Klaffe beraht auf einer richtigen Beurthei⸗ 
fang des kubiſchen Inhalts jedes "einzelnen Stammeb; der Bere 
faffer gibt im vierten Kapitel, mit der Anmeifung zur Ermitte 
lung, zugleich die Schwierigkeiten derfelben an und erflärt ſich 
mit Recht für die Ermittlung des relativen, mämlic des Ss 
balts, mit welhem der Baum nad; feinem Abtriebe zur Bes 
nutzung kommt. Unferer Anſicht nach liegt die Hauptfchwies 
rigkeit diefer Schätung in der Forderung, fle nach Kubik⸗Fuhen 
anzugeben, nicht allein vom dem Stamme, fondern aud vom 
dem As, Zads, Strand» und Wurzelhoige. Das Iandühtiche 
Maas, in welchem bie verfchtebenen Pölger zur Verabreichung 
gelangen, bat ſich den Borfbebienten aud mehr noch ben alten 


Holzbanern fo eingeprägt, daß fie nicht allein die wirklichen 
Bau =. umd Nutzhölzer nach ihren üblihen Sorten, fondern 
auch die Brennbölger nach der Aehnlichkeit im Wuchs mit ers 
ſtern genau zu Maffifieiren, aud ihren Mafie-Gehalt in Klafr 
tern ſicher anzugeben verftehen. Die Taration nah diefen 
Sorten ift für diefen Zweck überhaupt auch hinreichend, es ift alſo 
kein Grund vorhanden, dutch die nicht gewohnte Schaͤtzung 
nad Kubit-Fußen das an ſich ſchwierige Gefhäft noch zu ers 
ſchweren. Die Schatzung diefer Klaſſe ſelbſt gefchieht entweder 
durch fpecielle Auszãhlung der einzelnen Stämme, welde 
überall angewendet werden muß, wo einzelne haubare Stämme 
in jüngern Beftänden verwachſen find, oder wo einzeln ſtehende 
Stämme der Räumden oder die Schatten» und Gaamens 
Bäume in den VerjüngungsSchlägen oder Beftände zu tariren 
find, melde fo ungleich beftanden find, daß fih dafür ein 
Flähen-Maasftab nicht auffinden läßt, oder fie geſchieht nach 
Probe⸗Flãchen und nad) ihnen berechneten Probe-Morgen, überall, 
wo fih, nad einer Maffifation der Beftände, im bem gleichen 
Beftänden ein möglichft paſſender Miandftab findet. Wie bie 
Auszählung mit Ordnung zu bewirken iſt, und welche Vorſicht 
bei der Wabl der Probe» Flächen zw beobachten ift, hat der 
Verfaſſer fehr gut angegeben. Die Schägung an jüngern Klaſ⸗ 
fen nach Probe-Morgen aus der haubaren Klaſſe hat ihre 
großen Schwierigkeiten; denn es gehört ſchon ein recht erfahr- 
ner Forſtmann dazu, um aus dem Zuftande diefer Klaſſen es 
richtig zu beurtpeilen, in welhem Zuftande fle zur Zeit ihrer 
oft fehr entfernten Haubarkeit zu Abnutzung gelangen werden; 
oft fehlt es aud für gutbeflandene jüngere Klaſſen in der haus 
baren felbft am normalen Beftänden, zumal wenn eine ratios 
nelle Wirthſchaft noch nicht lange genug eingeführt war. Aus 
diefem Grunde ift ed um fo mehr gerathen, fle ihrem Weftande 
gemäß nad mäßigen Grfahrungdfägen anzuſprechen, da diefe 
Mlaffen bis zu ihrer Daubarfeit noch fo vielen Gefahren aus: 
gefegt find. Die Abfhägung diefer Klaſſen nad ihrem geitis 
gen Beftande gefchieht nach vorſichtig gewählten Probe⸗Flaͤchen 
in den Klaſſen felbft. 

Erſt bei diefer Abſchätzung überfieht der Kommiffarius, 
welche Unterabtheilungen für diefelbe herausgemeſſen werben 
müffen,, und indem er im diefer Hinſicht die Beftände ſpeciell 
unterfuht, um den Grund des beſſern oder ſchlechtern Beſtan⸗ 
des zu erforfhen, wird er Darauf geführt, melden Autheil der 
Boden an dem Beftande hat, welches ihm denn zur Bonitirung 
desſelben führt, welche der Verfaffer im. flebenten Kapitel recht 
gut abgehandelt hat. Durch die Schägung erhält der Kom⸗ 
miſſarius erft die Ueberfiht von dem Klaffen » Verhältnig in 
Hinfiht auf ihr MaterialsKapital, und dieſſs gibt ihm dann bie 
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Anleitung zu den nöthigen Ausgleichungen, welche zur Erlan⸗ 
gung der Nachhaltigkeit erforderlich find. Für die Dauer wird 
diefe Ausgleihung nad dem Verhältniß der Bodengüte, nad 
allen bei deren Aufnahme zu berüdfihtigenden Umftänden, am 
ſicherſten befördert, foweit dieſ's ohne zu große Mufopferung 
geſchehen kann; außerdem gefchieht die Ausgleichung entweder 
durch Vorſchieben der folgenden Klaffen, oder durch Verſetzung 
jüngerer Beftände in eine ältere Klaffe. Beides ift nicht ohne 
Verluft im Material:Ertrage zu bewirken und muß mit Rüd; 
fiht auf dad Klaffen-Berhältnig, mit vieler Ueberlegung anges 
wendet werden; mit dem wenigften Verluſt iſt fle jederzeit zu 
bewirken, wenn die Lage ed erlaubt, fie durch Verſetzung 
ſchlecht beftandener jüngerer Beftände zu erreichen, weil der 
DVortbeil, ſolche um fo früher in beffere Kultur zu bringen, 
den Nachteil mieder aufhebt. Die nähfte Benutzung der 
Räumden und der verwachſenen Weberfländer muß dem Mas 
terialsBeftande der haubaren Klaffe jederzeit zur Dülfe fommen; 
wie weit die etwan vorhandenen Blößen zur Ausgleichung des 
Verhaltniſſes des Bodens angewendet werben fünnen, hängt 
befonder8 von ihrer Tage ab. Erſt mach der nähern Beſtim⸗ 
mung diefer Auögleihungen fann der Kommiſſarius die Schlag: 
folge des Abtriebes angeben, melde eins der weſentlichſten 
Refultate der Forſt⸗Einrichtung iſt. Wie diefe Ausgleichungen 
gu- bewirken find, if von dem Verfaſſer, jeded nicht im Zus 
fammenhange, recht gut angegeben. 

Da von dem Anhieb bis zum völligen Abtriebe der hau 
baren Klaſſe noch fo viele Jahre vergeben, als auf die Klaſſe 
gerechnet werben, fo wird der abgeſchichtete Beftand noch durd 
den Zuwachs vergrößert, welcher während der AbtrieböPeriode 
Statt findet, was der Einrichtungs-Kommiſſarius bei Ver: 
gleihung der Material-Beftände der verſchiedenen Klaſſen nicht 
überfehen darf. Wie Diefer Zuwachs zu ermitteln, melden 
Schwierigfeiten diefe Ermittlung unterliegt und daß fie bi 
aller Sorgfalt doch zu feinem fihern Refultate führt, darüber 
handelt das fünfte Kapitel. Der Zuwachs kann daher nur 
nad Procent-Tafeln angeftelter Erfahrungen ungefähr berech- 
net werden; ed fmmt auf dad Urtheil des Kommiflariud an, 
nad Lage des Forſtes, Beſtand, Bodengüte, Gtandortögüte, 
climatifhem Verhältnig aus den Erfahrungs - Tafeln den paſ⸗ 
fendften Procentfaß zu ermählen. Die Unterfudungen, welhe 
ber Verfaffer angibt, find übrigens gut für junge Männer, 
welche ſich zu. Taratoren bilden wollen. Daß in einem lichten 
Rande die Bäume ftärfer zuwachſen, als in einem gefhloffenen, 
iſt nicht zu läugnen; daß dierdurch aber dad Material-Rapital 
der Forfte in feinem Ertrage ſich den GeldsZinfen bedeutend 
nähere, iſt ein offenbarer Jerthum. Der Zuwaqhs bezieht ſich 
jederzeit auf den Holz-Beftand, von dem er erfolgt; im lichten 
Stande ift diefer Beitand aber bedeutend Heiner, als im nor⸗ 
malen Stand, und wenn man von beiden den wirflihen Er: 
trag vom Morgen berechnet, fo gibt in jedem Falle der nor 
male Beftand, ungeachtet ſeines geringern Zuwachſes, eine 
größere Ausbeute vom Morgen, und auf dieſe konmt es eigent ⸗ 
lich nur an. (Fortſetzung folgt.) 
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Sind die Torf-Kohlen für Eifen-Hütten und Hod- 
öfen gleich tauglich und noch tauglicher, ald die 
Holz: Kohlen? 

Schluß.) 

Diefe Verſuche fprechen alfo für den vorzüglichen Gebrauch 
der TorfrKohlen, obgleih die Meinungen über ihre Verwen⸗ 
dung zum Eifenfteinfhmelzen in Schacht⸗ und Hodöfen früher 
ziemlich geteilt waren, wie namentlich Lampadius in dem 
Handbuche der allgemeinen Hüttenkunde und Karften in dem 
Handbude der Eifenhüttenfunde beweifen wollen. 

Nah Lampadius kömmt feine einzige Torf: Art den 
Stein⸗Kohlen an Reichhaltigkeit de Brennftoffes gleih, weß⸗ 
wegen zum Schmelzen nur wenig Torf verwendet werden könne. 
Da aber nad) den Ergebniffen vieler Verfuche ein Kilogramm 
von ziemlich badender Stein⸗Kohle 6000 und ein Kilogramm 
Zorf:Roblen 6400 an Warmemenge entwidelt; da ferner von 
der ganzen Menge der entwidelten Wärme, wenn man fle 
— 100 ſetzt, die Torf⸗Kohlen etwa 33, die "Stein- Kohlen 
aber weit mehr Wärme außftrahlen, welche für die Feuerung 
verloren gehen, fo verdienen unftreitig die TorfsRoplen den 
Vorzug. 

Sol die Temperatur nur im geringer Entfernung vom 
Heerde wirken, fo find zwar Holz» und Stein⸗Kohle fehr vor: 
theilhafte Pülfsmittel, aber aud der Torf gewährt großen 
Vortheil, der fih nah Garnier’ 8 Verſuchen bei der Feuerung 
der Dampffeffel noch erhöht; denn nebft der Wohlfeilheit ges 
währt der Torf unfehlbar vor den Stein⸗Kohlen noch zunächſt 
folgende nicht unwichtige Vortheile: 

1) Dad. Feuer iſt leichter zu regieren, weil fih auf dem 
Rofte feine Schladen bilden, die den Durchgang der Luft vers 
bindern. . 

2) Die Temperatur iſt minder hoch, da ein Kilogramm 
Torf nur halb fo- viel Wärme ald GteinsKoplen entwidelt; 
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daher. werden die Roften, Wände ded Ofens und der Keffel 
weniger angegriffen. 

Aus vergleihenden Verſuchen, welche man bei der Heizung 
eined Weißblech⸗Gluhofens mit Kiefernholz und eined andern 
mit Sinter-Kohlen in Oberſchleſien angefellt hat, hat man 
gefunden, dag 100 Kubikfuß Stein» Kohlen diefelbe Wirkung 
als 635 Kubikfuß Kiefernholz ⸗Kohle hervorbringen, daß ſich alfo 
die Hitzkraft zu der der Kiefernholz⸗Kohle wie 100:635—1:6,35 
verhält. 

Nun geben die Torf-Kohlen eine noch größere Wärmes 
menge, als die Stein-Stohlen, indem jene 6400, diefe nur 6000 
Wärmetheile entwideln, wonach ſich die Hitzkraft jener zu dies 
fer wie 64:60 —=6,4:6 verhält; mithin werden Die Torfr 
Kohlen mit nod größerem Vortheile angewendet werden kön⸗ 
nen, ald die Kiefernholz⸗Kohlen. 

" Schon hieraus ergibt ſich übergeugend, daß die Torfs 
Kohlen zum Eifenfteinfhmelgen auf Hochöͤfen mit größerem 
BVortheile gebraucht werden, ald die verſchiedenen Nadelholz⸗ 
Kohlen. Zur Beftätigung diefer Behauptung bat man noch 
anderweitige Verſuche angeftelt, namentlih zu Neuenbams 
mer bei Weißenſtadt, zu deren Betrieb man Fichten: und Foh⸗ 
renbolz⸗Kohlen verwendete, und fie mit den TorfsKohlen vers 
glich: das Reſultat fiel zu Gunften der legteren übermiegend 
vortheilbaft aus. Man hat nämlich 671,5 Kubikfuß Eifenftein 
eingefeßt und in der 21. Schmelzwoche mit 3616,2 Kubikfuß 
reiner Kohle von Fohren- uud Fichtenholz an Roheiſen 134 
Eentner erzeugt, woraus fid ergibt, daß im bezeichneten 
Hodofen zur Erzeugung eine Centners von Robeifen 5,01 
oder in runder Zahl 5 Kubikfuß Holz⸗Kohlen und 26,986 
orer beinahe 27 Kubikfuß Eifenftein erforderlich waren; legte: 
sem war Y, an Fluß oder Salfitein beigemifcht. 

In der nachfolgenden Schmelzwoche verwendete man nes 
ben Holz-Kohlen auch TorfsKoplen; man ſetzte 612,4 KRubile 
fuß Eifenftein ein, verbrauchte 2263,2 Kubiffug Holz⸗Kohlen und 
8794 Kubiffuß Torf⸗Kohlen, alfo zufammen/ 3142,6 Kubik- 
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fuß Kohlen. Während der ganzen Schmelzwoche fete man 
122 Eentner Roheiſen duch, und erhielt als Folgerung den 
thatſachlichen Beweis, daß zur Erzeugung eines Centners Robs 
eiſens 25,75 oder beinahe 26 Kubikfuß Torfs und Holz ⸗Koh⸗ 
len, und 5,02 Kubiffug Eifenftein erforderlich find. \ 

Vergleicht man die Ergebniffe aus den beiderjeitigen Vers 
ſuchen, fo ergibt fih daraus anfhaulih, daß zur Erzeugimg 
eines Centners Roheiſens jedes Mal 5 Kubikfuß Eifenftein 
erfordert werden. Wären nun bei'm zweiten Verſuche die 
31423,6 Kubilfuß Brennmaterial lauter Holz Kohlen gewefen, 
fo hätten nur 116,A Eentner Roheifen gewonnen werden füns 
nen. Es wurden aber 122, alfo 5,6 Eentner mehr gewons 
nen, mithin muß man dieſen Ueberfhuß den angewendeten 
Torf⸗ Kohlen zufchreiben. 

Es wurden aber zum Betriebe des erſten Verſuches mit 
reinen Holz⸗Kohlen zur Erzeugung eines Centners Roheiſen 
236,986 oder beinahe 27 Kubikfuß und gu dem des zweiten 
nur 25,759 oder beinahe 26 Kubiffug Kohlen, mithin für die 
Teuerung mit Holz» und TorfsKoblen, wobei jene das 2%, 
fache von diefen betrugen, 1,227 Kubikfuß weniger verbraucht; 
demnach geht aus dieſer Berechnung hervor, daß für die Er- 


zeugung von 1000 Centner Roheiſen jährlih 1227 Rubitfug | 


Kohlen erfpart werden, eine ber Beachtung nicht unmwerthe 
Quantität. - 

Soll alfo ein Hammerwerl, wenn fein Ofen in recht gus 
tem Gange ift, jährlih 3000 Eentner Robeifen liefern, fo 
erfpart es nad) dem Ergebniffe aus obigen zwei Verſuchen, 
vermittelft der Verwendung von Torf⸗Kohlen in Vermiſchung 
mit Nadelholzs Kohlen jührlih 3681 Kubiffug Kohlen. Auf 
der anderen "Seite geben 1000 Kubiffuß Koblen, welche zu 
2%, Mal fo viel Holz⸗Kohle als Torfr Kohle gemengt wur: 
den, 1,78 oder beinahe zwei Centner Roheiſen mehr, ald eine 
gleich große Menge von reinen Nadelholz⸗Kohlen. 

Werden hierbei für die ferneren Darftellungen- die bei'm 
Hüttenwefen allgemein angewendeten Erfabrungeprincivien in 
Betracht gezogen, wornach 

1) die Kohle um fo mehr Erz trägt, je ſchwerer ſie 
wiegt; je mehr Erz fle aber trägt, defto beffer fie iſt; 

2) die Quantität des KoblensMaaped für jede Gicht 
gleich bleibt, und endlich 

3) der Gang des Hocofend nur auf der Vermehrung 
des Erzſatzes beruht, den die Kohlen mehr oder weniger be⸗ 
tragen konnen: 
fo wird ſich nicht widerſprechen laſſen, daß die Torf⸗Kohlen 
Für die Eiſenſchmelzen mit bedeutendem Kohlen⸗Erſparniſſe und 
größerem Gewinne an Robeifen angewendet werden. 

Es fommt bei dem Eiſen⸗Hüttenweſen noch ferner darauf 
an, für gleiche Quantitäten von Kohlen den Erzſatz fo ſchwer 


als möglich zu führen, um den Kohlenaufwand zu verringern 
und bei einem hoben Erzfage die größte Menge vom gutem 
Robeifen aus der Schlacke möglichft rein abzufcheiden. Beide 
Erfahrungs⸗Ergebniſſe fanden bei der mit Torf⸗Kohlen verbuns 
denen Feuerung mit ſehr günftigem Erfolge Statt. 

Run wiegt ein baierifher Kubikfuß Torf⸗Kohlen von vor 
zůglicher Qualität im Durchſchnitte 21,33 Pfund und ein fol: 
Ger von mittelmäßiger 17 Pfunde; aber ein Kubiffuß Fichten: 
Kohlen nur 12,25, und von Fohren- und Tannenholz ⸗Kohlen 
133 Pfund; mithin iR ein Kubikfuß Torf-Kohlen von guter 
Qualität um 4,33 Pfunde und einer von mittelmäßiger um 
8,08 Pfunde fhwerer, als Fichten» und Tannenholz-KRohle, und 
man muß in Folge ded obigen Hütten s Principed, wornach 


ſchwerere Kohlen in Hodöfen mehr Eifenttein tragen Tonnen, 


die größete Menge von Roheiſen in dem fpecififhen Gewichte 
der Torf⸗Kohlen fuchen. 

Rad den mit TorfsKohlen gemachten Verſuchen Fonnen 
nun in 38 Gichten 2485 Pfunde Eifenftein mehr gefchmolzen 
werden, als bei einer gleihmäßigen Quantität von Radelpolz- 
Kohlen; mithin werden in einer Schmelzwoche von 84 Gich- 
ten 5491 Pfunde Eifenftein mehr geſchmolzen, fo daß hiernach 
durch Teuerung mit einem Gemifche von 2,5 Mal fo vielen 
HolzsRoplen ald TorfeKohlen in jeder Woche, wenn man ben 
Gewinn von Robeifen gleihmäßig vertheilt, ungefähr 1,25 
Eentner Robeifen mehr gewonnen werden. \ - 

Es wird num noch die Frage fein, von welder Qualität 
daB hierdurd gewonnene Roheifen iſt. Nach den Mittheiluns 
gen der Hütten-Vorfteher, wurde das Erz rein aus der Schlas ' 


de abgeſchieden; das Roheiſen zeigte bei'im Ausfchmieden auf 


dem Friſchfeuer weder Rothe noch Kaltbruch, und Tonnte zu 
allen Eigengattungen benutzt werden. Hieraus konnte gefolgert 
werden, daß die dabei verwendeten Torf⸗-⸗Kohlen, wie man 
fie aus dem am Fichtelgebirge bei Weißenſtadt gegrabenen 
Torfe gewinnt, zur Schmelzung des Cifenfteined auf Hochöfen 
vor den Nadelholz⸗Kohlen bei gleicher Güte des Produktes, 
als wefentliche Vortheile darbieten: 

1) Erfparung an Roblen und 

2) größeren Gewinn an Robeifen, 

Nebſt diefen für das öffentliche Reben hoͤchſt wichtigen 
zwei Vorzügen, haben die Torf-Koblen noch einen britten, den 
ihres Ankaufspreiſes oder bed Preis⸗Verhaͤltniſſes der Torf-Kohle 
zur Nadelholz⸗Kohle. 

Nach mehrfacher Erfahrung und Berechnung kommt z. B. 
ein Holz⸗Meiler, welcher etwa 4860 Kabikfuß Nadelholz ent⸗ 
hält, woraus beiläufig 2760 Kubikfuß Koblen gewonnen wer⸗ 
den, beiläufig auf 180 fl., oder koſten 100 Kubikfuß Holz⸗ 
Kohlen 6 fl. 31 kr. Dagegen koſtet eine Torf⸗-Verkohlung 
mit 834 Kubikfuß Torf, woraus etwa 278 Kubitfuß Kohlen 


gewonnen werden, 14 fl. 20 fr., fo daß alfo 100 Kubikfuß 
TorfsKoblen 5 fl. 9 fr. koſten. 

Bräaͤchten nun beide Koblen-Arten gleiche Wirkungen her⸗ 
vor, -fo ergäbe fi für je 100 Kubikfuß Torf⸗Kohlen gegen 
die Holz⸗Koble ein Vortheil von 1 fl. 22 fr., welche bei der 
Torf· Kohle erfpart werden. Für obige 879,4 Rubiffuß Torf 
Rohlen, welche man unter die Nadelpolzs Kohlen vermiſchte, 
ergäbe ſich alfo noch ein Geldgewinn von beinahe 13 fl. Als 
lein ein Kilogramm Holz ⸗Kohle bringt gegen 500 Theile mehr 
Wärme hervor, ald die TorfsKohle, und durd Aufbewahrung 
der zur Verkohlung beftimmten TorfsVorräthe wird fehr viel 
Torf zerbrödelt und gerftäubt, fo daß ſich beinahe 2 Mates 
rial⸗Verluſt ergibt. 

Sind aber mit ſolchen Eiſenſchmelzen noch andere Vor⸗ 
eichtungen, 3. B. eine Ziegelpütte oder Kalkbrennerei verbun⸗ 
den, wobei fowohl der ſchlechtere Torf als auch alles Gebrödel 
verbraucht werden fan, fo bleibt von obigem Geld » Gewinne 
mit Abrechnung der größeren Wirkungsgrade doch noch einiger 
Vortheil und wenn auch nur 2 zu Gunften der TorfsRohlen 
übrig ; fo daß diefelben auch im diefer Beziehung den Vorzug 
vor reinen Nadelholz⸗Kohlen verwendet in Verbindung mit bies 
fen behaupten. 


Kritifhe Anzeigen. 


Anleitung zur Vetrieböregulirung und Holzertragsſchaͤtzung 
der Forſte von ©. W. Freiheren von Wedekind. 
Darmftadt, Dingeldey 1834. 

(Sortſetzung.) 

Wenn der Regulirungs » Kommifferins- mit allen dieſen 
Arbeiten fertig if, ſchreitet er zur fpeciellen Ertragds Bere: 
nung, worüber der Verfaſſer im eilften Kapitel handelt. Der 
jaͤhrliche Ertrag iſt dad Refultat aus allen vorangegebenen 
Arbeiten; wenm bei jeder derfelben die Gründe vollſtändig und 
deutlich angegeben find, "fo bedatf es bei diefer Berechnung ber 
geforderten Wiederholung derfelben nicht. In Oochwaldungen 
erftreden fih die Ertrags⸗Berechnungen nicht füglich über die 
Zeit: bed beftimmten Umtriebes, und bei den mancherlei Zufäls 
len, welde-einen Forft in diefem langen Zeitraum betreffen 
Komen, bleibt auch dieſe Berechnung, wenigftens hinfichtlid 
der jimgern Klaſſen, ſehr problematifh. Es folgen diefe Ber 
vehnungen aber aus dem Wirthſchaftsſyſtem, welches der Eins 
richtung zum Grunde gelegt wurd, und es iſt immer gut, 
ſolches auch für die Folge aufrecht zu erhalten, um die Wirth 
ſchaft nicht bei jeder PVerfonal:Beräuderung von der jedeöma- 
Hgen Anſicht des neuen Perfonals abhängig gu machen. Die 
ErtragbsBerehnungen der Niederwälder werden gemeinhin auf 


203 





folgende Umtriebe ausgedehnt, befonderd wenn’ in der Einriche 
tung ihre Verbefferung beachtet {ft und ihr Ertrag in den Zeis 
ten, wo bie Veränderungen eintreten, zur Ausgleihung des 
Ertrages der ganzen Farft mit in Anrechnung gebracht werben 
mußte. Wie bei diefer Berechnung gu verfahren iſt, befons 
ders bei Wirthfchaft® -Umftellungen, führt der Verfaſſer fehr 
gut durch. Aus der Ertragd-Berehnung und aus den Grün- 
den, auf welden fle berußt, wird es fi ergeben, ob für den 
jederzeit zu beachtenden fteigenden Ertrag befondere Maasre⸗ 
geln nöthig find oder nicht. Gemeinhin tragen die Forfte in 
ihren ältern und jüngern Klaſſen die Spuren ihrer frühern 
Bewirthſchaftung und jemehr man fih nach und nad einem 
rationellen Syſtem genähert hatte, je beffer findet man die 
füngern Klaffen beftanden. Iſt num die Außgleichung des Klaſ⸗ 
ſenverhaͤltniſſes · planimetriſch mit Zugrundelegung der Bonität 
des Bodens erfolgt, ſo wird man in der Regel auch ſchon 
einen wachſenden Ertrag antreffen; ſollte ſich dieſs jedoch nicht 
oder nicht genügend zeigen, fo muß zw ben Maasregeln ger 
fhritten werben, wehhe der Verfaſſer im zehnten Kapitel ganz 
zwedmaßig angibt. 

Wir müffen bier nod der Beftände gebenfen, welche ſich 
als Saamen⸗ und Schatten-Bäume in den Berjüngungsfclägen 
vorfinden, von denen der Verfaſſer unter der ‚Benennung 
„Liquidationsquantum im zwölften Kapitel handelt. Unferer 
Anfiht nah muß der Einrihtungs s Kommiffarius die in der 
DVerjüngung begriffenen Schläge, ihrem Boden nah, zu der 
jüngften Klaſſe zurechnen und fle nach Boden » und Standorts⸗ 
güte für dieſe Klaſſe in Beſtand berechnen, wobei er auf eine 
normale Verjüngung rechnen darf. Die darin ſtehenden Bäume 
muß er, gleich andern Meberfländern in jüngern Klaffen, aus⸗ 
sählen, abſchätzen und den Beſtand ohne weiteres der haubaren 
Klaffe zurechnen; denn wenn nad dem ermittelten Ertrage 
firenge gewirtbfhaftet wird, fo wird bei dem Antritt jeder 
folgenden Klaffe der Holzabtrieb in die anzuhauende Klaſſe um 
eben fo viel vorgegriffen haben, als in ber ältern Klaſſe noch 
in Ueberftändern übergehalten if. Vorgriff und Erfparung 
werden ſich daher bis auf den Unterfchied ausgleichen, welcher 
in der lichtern Stellung der Befaamungsfläge eintritt, der 
jedes Mal der neu anzuhauenden Klaſſe zu Gute kommt und 
ſich bei jedem folgenden Eintritt einer neuen Klaſſe ebenfalls 
ausgleicht. Im dreizehnten Kapitel ftellt endlich noch der Ders 
faffer in dem Rormal-Materialtapital der. Forfte dad Ideal 
auf, weldes der Forſtwirth durch rationelle Wirthſchaft zu er⸗ 
ſtreben bemüht fein muß; er ftellt demfelben daB konkrete Mas 
terial⸗Kapital gegenüber, welches durch die vorerlaͤuterte Ab» 
fhägung der wirklich vorgefundenen Beſtaͤnde ermittelt wird, 

Daß die Forſte nad dem wohl erwogenen Plan der Ein» 
richtung fortgefegt bewirtbſchaftet ‚werben, iſt ein durchaus 


nothwendiges Erfordernig, weil die Refultate der Einrichtung 
und Abfhägung auf diefe Worausfegung begründet find; der 
Berfaſſer handelt’ hierüber im vierzehnten Kapitel unter dem 
Titel „vom Etat." Unferer Anficht nach bedarf ed zur Aufrecht⸗ 
baltung der Einrichtung nur, daß dem die Wirthſchaft leiten 
den Borgefegten entweder Abfcrift der ganzen Einrichtungds 
Arbeit, oder menigftend eine überfihtlihe Zufammenftelung 
ihrer Refultate mitgetheilt werde; aus biefen wird er dengans 
gen Betriebs⸗Plan, fowohl nach den jährlich zum Abtrieb foms 
menden Flähen, mit der Drdnung, in der fie fih folgen fols 
len, als auch den jäprlih fallenden Material» Ertrag fpeciell 
erfchen — und mehr bedarf es zur Leitung und Kontrolle der 
Wirthſchaft nicht. Wird dem Forſt⸗Amt ein überfihtlicher Außs 
zug aus dieſen Arbeiten mitgetheilt, fo läßt ſich demſelben 
leicht die Form eines Kontrol-Bucdes geben, und der unters 
richtete Oberförfter wird feinen Vorgeſetzten, bei feinen Forſt⸗ 
bereifungen, ſchon auf etwa nöthige Abweichungen aufmerffam 
machen. In der Regel darf der Mevierverwalter oder Obers 
förfter. einen Oolzſchlag nicht anders vornehmen, ald auf bes 
fondere Anmweifung feines Vorgefepten, der ihm die Flächen ans 
weißt, welche in den verfhiedenen Wirthſchaftstheilen, nad 
Holy» und Betrieböart, durchhauen, ganz abgetrieben und 
durchforſtet werden follen. Won dem aufgearbeiteten Holze 
darf das Forts Amt nicht eher etwas verabfolgen, als bis 
der Einfhlag revidirt und ſpeciell aufgenommen worden ift. 
Bird unter Umftänden ber Einfhlag einzelner Bau » und 
Nupbölzer nothwendig, fo muß das Horft- Amt dazu beſon⸗ 
dere Anweiſung der Behörde erhalten, mit welcher es fih 
ousweifen muß; im Falle folhe nicht aus den in der Ber: 
jüngung begriffenen Schlägen erfolgen Tonnen, muß das Forft- 


Amt von dem Vorgeſetzten inſtruirt fein, wo es in ſolchen 


Ausnahmöfällen bauen fol. Der Holzabtrieb unterliegt alfo 
einer fpeciellen Kontrolle, und der Vorgeſetzte wird ſich an 
den Plan der Einrichtung ftrenge balten, wenn er bei feis 
nen Bereifungen nicht überwiegende Gründe zur Abweichung 
vorgefunden bat, welche dann jederzeit zur Kontrolle der Eins 
richtung notirt werden müffen. Die Anfertigung bed eigents 
lichen Etats ift gemeinhin Sache der vorgefegten adminiftrirens 
den Bebörde, welche nach dem ermittelten jährlihen Materials 
Ertrage die fpecielle Verwendung verordnet, entweder nad 
beftimmten Dolztaren oder, wo dergleichen nicht Statt finden, 
nach mittlern DVerfaufspreifen bie Geldeinnahme berechnet und 
nad) Abrechnung der. Außgaben der Kultur und Verwaltung, 
den Rettos®eldertrag eines jeden Forſt-⸗Amts beftimmt. Dies 
fer fpecielle Repartitiond » und GeldEtat bleibt folange Grund⸗ 
Inge der Forſtamts-Rechnung und Einnahme und Ausgabe müſ⸗ 
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fen beim jahrlichen Rehnungs-Abfhluffe dagegen balanzirt, ale 
Abweichungen davon mit hinreihenden Gründen motivirt wers 
den, bis nad) der Betriebs-Regulirung eine Aenderung im Ers 
trage Statt findet, wo denn der Etat von Reuem gefertigt 
wird, 

In diefer Wirthſchafts⸗-Ordnung iſt die Kontrolle begrüns 
det, für welche der Verfaſſer nah dem fünfzehnten Kapitel 
eine befondere Buchhaltung fordert. Unferer Erfahrung nah 
wird eine Kontrolle jederzeit am wenigften zuverläffig,, an ie 
mehr Formen fle gefnüpft wird; in der Forftverwaltung übers 
häufen fle überdief’8 das verwaltende Perfonal mit Schreibereien, 
und jemehr die Revierverwalter in den Stuben feftgehalten 
werden, um fo ſchlechter fteht es mit der Ordnung in den 
Forften. Wir glauben daher, daß, wenn die vorgedacht dem 
Forſt⸗Amte mitzutheilenden Ueberfihten der Einrichtung, in 
Form eined Kontrollbuches, auf einer Geite hintereinander von 
jeder Hauptabtheilung 1) die Flähen, nad) ihrer Größe und 
Reihefolge, in der fie zum Abtrieb fommen follen, 2) den 
von jeder derſelben ermittelten Beftand, nad Sorten, 3) den 
periodifh jährlich ermittelten Ertrag, 4) die in Anbam zu brine 
genden Blößen, nah der HolyArt, mit welder fie angebaut 
werben, und der Zeit, in der dieſ's gefchehen fol, überhaupt alle 
die Wirthſchaft beftimmenden Hauptfachen fo aufgeführt ents 
halten, daß auf der Rebenfeite die wirthſchaftliche Ausführung 
vermerkt werben fan, dieſ's für die Ueberſicht eine hinreichende 
Buchhaltung ift. Der vorgefegte Forſt⸗Inſpektor, oder Forſt⸗ 
meifter kann dann, bei feiner Derbfibereifung, nachdem er den 
Forſt unterfuht hat, um den Abtrieb des Jahre anzuordnen, 
den angeordneten Abtrieb auf der Nebenfeite bemerfen und, 
wenn er Gründe zu Abweichungen von der vorgeſchriebenen 
Ordnung gefunden hat, dieſe dabei angeben. Eben fo fann er 
verfahren, wenn er nad) dem Holgeinfhlag den Forſt zur Ab⸗ 
nahme beöfelben bereist, wo denn der Einſchlag, neben dem 
toricten Beſtande eingetragen, die Statt findenden Abweihuns 
gen fogleih überfehen ließe. Wird der Forſt-Rechnung eine 
gleiche Einrichtung gegeben, daß neben bem etatömäßigen Soll 
die Ausführung eingetragen werden fann, fo enthalten beide 
Bücher, ohne viele Schreiberei, alle Notizen, welde zur Kon 
trolle erforderlich find, und wenn der Oberforfhmeifter, bei 
Reoifion der Wirthſchaft, diefe Bücher zur Hand nimmt, fine 
det er darin alle Hauptdate, auf welche er feine Reviflon zu 
richten bat. Daß der ForftsInfpeftor oder Forſtmeiſter ein 
gleiches Kontrollbuch führen und in Ordnung erhalten muß, 
verſteht ſich von ſelbſt, weil er fonft mit im Ueberſicht bleis 
ben tann. (Schluß folgt.) 
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° Sollen Anzeig » Gebühren für Forſtfrevel entrichtet 


werden? 

Man follte dod oft dafür halten, daß gewiſſe Gegen- 
fände feiner Befprehung mehr bebürften, vielmehr das Für 
und Wider fo lange erwogen worden fei, daß wir die Sache 
ald abgethan und beſeitigt anfehen fünnten. Wenn auch ſtets 
Meinungs: Berjciedenpeit herrſcht, denn fo wie ed noch genug 
Forftleute ja Forftmeiftee gibt, die vom Durchforſtenlaſſen 
den Nupen nicht anerfennen wollen, fo wird man darüber 
wohl nicht mehr ſtreiten, vielmehr die Nothwendigkeit hiervon 
als unbeſtritten auſehen wollen. J 

Seit wie langer Zeit beſpricht man nun ſchon das Thema 
der Anzeige-Gebühren für Forſtfrevel. 

Die legten Erörterungen im October⸗Heft dieſer Zeitſchrift 
Jahrgang 1834 p. 493, und die darauf ſich beziehenden frübern 
Auffäge find eine Aufforderung, noch hierbei eine Stimme ab- 
zugeben bei diefer Verhandlung, welche von Einzelnen in feis 
nem ganzen Umfange beberzigt, von den Regierungen.aber noch 
nicht genug beachtet worden ift, zumal mir dad Land nicht bes 
kannt it, wo Die Anzeige-Gebühren abgefhafft worden wären — ! 

Es wird wohl feine Frage mehr fein: ob das niedere 
Forſtperſonal außefeiner moralifhen Verwahrloſung gehoben 
und bumanifirt werden ſolle? — — " 

Iſt man darüber einig, fo werden wenige von denfenden 
Verufögenoffen, die das Uebel diefer moralifhen Verwilderung 
in allen feinen Schattirungen erfannt haben, fih von der Anz 
fiht entfernen: „dag die Entrihtung von Anzeige-Ger 
bühren eines det Dauptübel ſei, welches der Bil- 
dung des Forftperfonals entgegen wirke.“ 

Durch den Bezug ſolcher Accidenzien wird gerade zu ein 
Theil des Ehrgefühld erflidt, die Dienfteöpflihten berabgefegt, 
wenn fle mit einem oft der Armuth erpreßten „Trinf- oder 
Pfandgeld“ belohnt werden für eine Dienfteöpfliht, welche 
ſchon an und für fid) ein wohlwollendes Gemüth in Betrübniß 


verfeßt, wenn es Unbertelungen des Geſetzes vor den Richter 
bringen muß, welche die Noth fo jehr entſchuldigt. Wird nicht 
fhon allein ‘durdy dem Umftand, daß feine Anklage mehrentpeild 
die Klaffe der Armen trifft, ihm feine Pflicht jauer genug ges 
macht, und damit er fein Mitleid der Dienftespfliht unter- 
ordnen lerne, wird ihm eine Geldbelopnung gereiht. — — 

Hat man je recht bedacht, daß, wenn der Staat Sorge 
trägt, die innere moraliſche Gefeßgebung mit der äußeren 
poſitiven im Uebereinftimmung zu bringen, damit der Menſch 
mit dem Bürger nicht in Widerſpruch gerathe, daß dieſer aus 
Ueberzeugung the und unterlaffe, was” die Regierung befiehlt 
— folhe Belohnungen diefer Anſicht entgegenmirfen? — 

Das Gewiffen, die Pfliht muß der Hüter des Geſetzes 
fein, nicht die Ausfiht auf Belohnung, wie fle hier in der 
Gehäfigfeit der Anzeige-Gebübren liegt. 

Die wiſſenſchaflliche Bildung, welche jegt von jungen Forſt⸗ 
leuten verlangt wird, fann und fol ſich nicht ausſchließlich 
auf die des Geiſtes beſchränken, fle wird mothwendig aud die 
des Gemürhs, ber Sitten und des Anftandes mit ſich 
fortzieben, wir mögen fle verlangen oder nicht. 

- Man denfe fih num in die Cage folder gebildeten jungen 
Forft-Beamten, deren Stellung bie Anzeige-Bebühren geftattet 
ja notpwendig macht, um die geringe Befoldung zu decken 
welche ihnen zugetheilt it! wenn ein ſolcher von armen Holz⸗ 
frevlern feine Anzeige-Gebühren durch Requifition der Gerichte 
erheben läßt. — Kann biebei die Reinheit des Pflichtgefuͤhls 
erhalten bleiben, wenn er ſich auf dieſe Weiſe abfinden laſſen 
muß? — oder wird nicht vielmehr dieſes abgeflumpft werden, 
zuletzt in Robheit und Gemeinheit audarten. 


Ich weiß gar wohl, fie lächeln md fpoiten über dad \ 


Zartgefühl, was id vorandfagen will und. leider felten genug 
— zu finden iſt. Was brauchen wir folde feinfühlende Ges 
bülfen? das find Einbildungen ! ae Wald muß_gefhirpt wers 
den, und ber ihn wird am beften ‚(hügen, det feinen Nugen 
glei mit Händen greifen kann. — — 


nothwendiges Erforderniß, weil die Refultate der Einrichtung 
und Abjhägung auf diefe Vorausſetzung begründet find; der 
Verfaſſer handelt hierüber im vierzehnten Kapitel unter dem 
Titel „vom Etat." Unferer Anfiht nach bedarf es zur Aufrecht⸗ 
baltung der Einrichtung nur, dag dem die Wirtbfhaft leitens 
den Vorgefegten entweder Abſchrift der ganzen Einrichtungs⸗ 
Arbeit, oder wenigftend eine überfihtlihe Zufammenftellung 
ihrer Refultate mitgetheilt werde; aus dieſen wird er dengans 
zen Betriebb-Plan, fowohl nach den jährlich zum Abtrieb foms 
menden Flähen, mit der Ordnung, in der fie fih folgen fols 
fen, als auch den jährlich fallenden Material» Ertrag fpeciell 
erfchen — und mehr bedarf es zur Leitung und Kontrolle der 
Wirthſchaft nicht. Wird dem Forſt⸗Amt ein überfihtlicher Aus⸗ 
zug aus dieſen Arbeiten mitgetheilt, fo. läßt fih demfelben 
leicht die Form eines Kontroll⸗Buches geben, und der unters 
richtete. Oberförfter wird feinen Vorgeſetzten, bei feinen Forfts 
bereifungen, ſchon auf etwa nöthige Abweichungen aufmerkſam 
machen. In ber Regel darf der Revierverwalter oder Ober⸗ 
förfter. einen Holzſchlag nicht anders vornehmen, ald auf bes 
fondere Anmeifung feines Vorgefegten, der ihm bie Flächen ans 
weiſt, welche in den verſchiedenen Wirthſchaftstheilen, mach 
Holz⸗ und Betriebsart, durchhauen, ganz abgetrieben und 
durchforſtet werden ſollen. Won dem aufgearbeiteten Holze 
darf das Forfts Amt nicht eher etwas verabfolgen, als bis 
der Einfhlag revidirt und fpeciell aufgenommen worden tft. 
Bird unter Umfländen der Einfhlag einzelner Bau s und 
Nutzboͤlzer nothwendig, fo muß das Forſt⸗Amt dazu befons 
dere Anweiſung ber Behörde erhalten, mit welcher es ſich 
ausweiſen muß; im alle folhe nicht aus den in ber Ver— 
jüngung begriffenen Schlägen erfölgen koͤnnen, muß das Forſt⸗ 
Amt von dem Vorgefegten inftruiet fein, wo es in foldhen 
Ausnahmöfällen hauen fol. Der Holzabtrieb unterliegt alfo 
einer fpeciellen Kontrolle, und der Vorgeſetzte wird fih an 
den Plan der Einrichtung ftrenge halten, wenn er bei feis 
nen Bereifungen nicht überwiegende Gründe zur Abweichung 
“ sorgefunden bat, welche dann jederzeit zur Kontrolle der Eins 
richtung notirt werden müffen. Die Anfertigung des eigents 
lichen Etats ift gemeinhin Sache der vorgefegten adminiftriren- 
den Behörde, welche nach dem ermittelten jährlihen Materials 
Ertrage die fpecielle Verwendung verordnet, entweder nad 
beſtimmten Holztaren oder, wo dergleichen nicht Statt finden, 
nach mittlern DVerfauföpreifen bie Geldeinnahme berechnet und 
nad) Abrechnung der. Ausgaben der Kultur und Verwaltung, 
den Netto⸗Geldertrag eines jeden Forſt-Amts beftimmt. Dies 


fer fpecielle Repartitions s und Geld-Etat bleibt folange Grunds | ben Tann. 
— der —— —— und Einnahme und — 
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fen bei'm jaͤhrlichen Rechnungs⸗Abſchluſſe dagegen balanzirt, alle 
Abweichungen davon mit hinreichenden Gründen motivirt wer⸗ 
den, bis nad) der Betriebs⸗Regulirung eine Aenderung im Er 
trage Statt findet, wo denn der Etat von Neuem gefertigt 
wird. 

In diefer Wirthſchafts-Ordnung iſt die Kontrolle begrün: 
det, für welche ber Verfaſſer nad dem fünfzehnten Kapitel 
eine befondere Buchhaltung fordert. Unferer Erfahrung nah 
wird eine Kontrolle jederzeit am wenigften zuverläffig , an je 
mehr Formen fle gefnüpft wird; in der Forftverwaltung übere 
häufen fle überdief’8 bad vermaltende Perfonal mit Schreibereien, 
und jemehr die SReviervermalter in den Stuben feitgehalten 
werden, um fo ſchlechter ftebt ed mit der Ordnung in den 
Forſten. Wir glauben daher, daß, wem die vorgedacht dem 
Forft-Amte mitzutheilenden Ueberſichten der Einrichtung, in 
Form eines Kontrollbuches, auf einer Seite hintereinander von 
jeder Hauptabtheilung 1) die Flähen, nach ihrer Größe und 
Reihefolge, in der fie zum Abtrieb fommen follen, 2) der 
von jeder derfelben ermittelten Beſtand, nad Sorten, 3) den 
periodiſch jährlich ermittelten Ertrag, A) die in Anbau zw drin: 
genden Blögen, nach der HolyArt, mit welder fie angebaut 
werben, und der Zeit, in der dieſ's geſchehen fol, überhaupt ale 
die Wirthſchaft beftimmenden Hauptſachen fo aufgeführt ent ⸗ 
halten, daß auf der Mebenfeite die wirtpfchaftliche Ausführung 
vermerkt werden kann, dieſ's für die Ueberſicht eine hinreichende 
Buchhaltung ift. Der vorgefegte Forſt⸗Inſpektor, oder Forſt 
meifter fann dann, bei feiner Herbſtbereiſung, nachdem er den 
Forſt unterfuht hat, um den Abtrieb des Jahres anzuordnen, 
den angeordneten Abtrieb auf der Nebenfeite bemerken und, 
wenn er Gründe zu Abweichungen von der vorgeſchriebenen 
Ordnung gefunden hat, diefe dabei angeben. Chen fo fann er 
verfahren, wenn er nad) dem Holzeinſchlag den Forft zur Abs 
nahme beöfelben bereit, wo denn der Einſchlag, neben dem 
torirten Beftande eingetragen, die Statt findenden Abweichun-⸗ 
gen ſogleich überfehen ließe. Wird der Forſt-Rechnung eine 
gleihe Einrichtung gegeben, daß neben dem etatömäßigen Soll 
die Ausführung eingetragen werben fan, fo enthalten beide 
Bücher, ohne viele Schreiberei, alle Notizen, welche zur Kom 
trolle erforderlih find, und wenn ber Oberforfhmeifter, bei 
Revifion der Wirthſchaft, diefe Bücher zur Hand nimmt, fin 
det er darin alle Hauptdata, auf welche er feine Reviſion zu 
richten hat. Daß der ForftsIufpeftor oder Worftmeifter eia 
gleiches Kontrollbuch führen und in Ordnung erhalten muß, 
verſteht ſich von ſelbſt, weil er ſonſt mit in Ueberſicht blei⸗ 
(Schluß folgt.) 
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° Sollen Anzeig + Gebühren für Forftfrevel entrichtet 


werben? 

Man folte doch oft dafür halten, daß gewiſſe Gegen» 
fände feiner Befprehung mehr bedürften, vielmehr dad Für 
und Wider fo lange erwogen worden fei, daß wir die Sache 
als abgethan und befeitigt anfehen fünnten. Wenn auch ſtets 
Meinungs⸗Verſchiedenbeit herrſcht, denn fo wie es nod genug 
Forſtleute ja Sorftmeifter gibt, die vom Durchforftenlaffen 
den Nupen nicht anerfennen wollen, fo wird man darüber 
wohl nicht mehr ſtreiten, vielmehr die Nothwendigleit hiervon 
als unbeſtritten auſehen wollen. 

Seit wie langer Zeit beſpricht man nun ſchon das Thema 
der Anzeige-Gebühren für Forſtfrevel. 

Die letzten Erörterungen im October⸗Heft dieſer Zeitſchrift 
Jabrgang 1834 p. 493, und die darauf ſich beziebenden fruͤhern 
Auffäge find eine Aufforderung, noch hierbei eine Stimme ab- 
zugeben bei dieſer Verhandlung, welche von Einzelnen in feir 
nem ganzen Umfange beberzigt, von den Regierungen aber noch 
nicht genug beachtet worden ift, zumal mir das Land nicht bes 
kannt it, wo die Anzeige-Gebühren abgefhafft worden wären — ! 

Es wird wohl feine Frage mehr fein: ob das niedere 
Foritperfonal außefeiner moralifhen Verwahrloſung gehoben 
und humanifirt werden folle? — — " 

Iſt man darüber einig, fo werden Wenige von denfenden 
Berufögenoffen, die dad Uebel diefer moralifhen Verwilderung 
in allen feinen Schattirungen erkannt haben, ſich von der Ans 
fiht entfernen: „daß die Entrihtung von Anzeige-Ges 
bübren eines der Hauptübel ſei, welches der Bil: 
dung des Forftperfonald entgegen wirke.“ 

Durch den Bezug ſolcher Accidenzien wird gerade zu ein 
Theil des Ehrgefühld erſtidt, die Dienfteöpflihten herabgefegt, 
wenn fie mit einem oft der Armuth erpreßten „Trink- oder 
Pfandgeld" belohnt werden für eine Dienfteöpfliht, welche 
ſchon an und für ſich ein wohlwollendes Gemüth in Betrübnig 


verfeßt, wenn ed Uebertretungen des Gefege vor den Richter 
bringen muß , welche die Noth fo ſehr entſchuldigt. Wird nit 
ſchon allein durch dem Umftand, daß feine Anklage mehrentheild 
die Klafe der Armen trifft, ihm feine Pflicht ſauer genug ges 
macht, und damit er fein Mitleid der Dienftespfliht unters 
ordnen lerne, wird ihm eine Geldbelohnung gereiht. — — 

Hat man je recht bedacht, daß, wenn der Staat Sorge 
trägt, die innere moralifhe Geſetzgebung mit der äußeren 
poſitiven in Uebereinftimmung zu bringen, damit der Menſch 
mit dem Bürger nicht in Widerfprudy geratbe, daß diefer aus 
Ueberzeugung thue und unterfaffe, was die Regierung befichlt 
— ſolche Belohnungen diefer Anſicht entgegenwirken? — 

Das Gewiſſen, die Pflicht muß der Hüter des Geſetzes 
ſein, nicht die Ausſicht auf Belohnung, wie ſie hier in der 
Gehäſſigkeit der Anzeige-Gebühren liegt. 

Die wiſſenſchaflliche Bildung, welche jetzt von jungen Forſt⸗ 
leuten verlangt wird, kann und ſoll ſich nicht ausſchließlich 
auf die des Geiſtes beſchränken, ſie wird nothwendig auch die 
des Gemüths, der Sitten und des Anſtandes mit ſich 
fortziehen, wir mögen fle verlangen oder nicht. 

Man denke fih nun in die Cage folder gebildeten jungen 
Forft:Beamten, deren Stellung bie Anzeige-Gebühren geflattet 
ja nothwendig macht, um die geringe Befoldung zu decken 
welche ihnen zugetheilt iſt! wenn ein ſolcher von armen Holz⸗ 
frevlern feine Anzeige-Gebuͤhren durch Requiſition der Gerichte 
erheben läßt. — Kann hiebei die Reindeit des Prlihtgefühls 
erhalten bleiben, wenn er ſich auf dieſe Weiſe abfinden laffen 
muß? — oder wird nicht vielmehr diefed abgeflumpft werden, 
zulegt in Rohheit und Gemeinheit ausarten. 

Ich weiß gar wohl, fie laͤcheln md fpoiten über dad \ 
Zartgefühl, was id voransſetzen will und. leider felten genug 
— zu finden it. Was brauden wir folhe feinfühlende Ges 
bülfen? das find Einbildungen! Der Wald muß geſchüht wers 
den, und der ihn wird am beften ſchützen, der Mist Nutzen 
gleich mit Händen greifen kann. — — 
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. Ber mic alfo antwortet, iſt freilich meines Sinnes nicht; 
denn er hat vom Leben feine höhere Idee, er nimmt es, wie 
es ift, rein praftifh, und kuͤmmert fih auch nit um Fort⸗ 
fehreiten der Humanität in feinem Bereiche, ihm it dad Mit 
tel zum Zweck gleich (wenn es fein abfolut ſchlechtes it), wenn 

. mar die Ordnung feitfteht. — 

Ich kenne diefe Reden gar wohl, aber. aud die Folgen, 
wenn wir nicht auf die. beffere Erziehung des Dienftperfonald 
hinwirken, — weil nichts anftedfender, nichts verderblicher, zu 
Grunde richtender ift, ald der Eigennug. — 

Der Egoift ber fid in die Pfütze des Eigennutzes taucht, 
und auf nichts denfet, ald wie er bie unendliche Habe mehre, 
welche der Fleiß ihm verfchafft, taugt am wenigften zum Staatds 
Diener, dem das Wohl der Nation vor Allem und in allen 

+ Beziehungen vor Augen liegen. follte! 

So it es auch ſchon dahin gefommen, daß der fanftios 
nirte Bezug der AnzeigesGebühren dem Eigennutz Veranlaffung 
gibt, diefe Einnahme in eine.unverflegbare Quelle zu verwandeln 
indem e8 Gehülfen gibt, welde die Frevel nicht verhindern, viels 
mehr fle in unbebeutenden Anzeigen zum Vortrag bringen, das 
mit die Strafe unter dem Werthe des Tpatenbeftandes bleibe, 
und die Anzeig⸗Gebuͤhr fortfließe, 


Iſt es doch ſchon fo weit gefommen, daf die nach Ame- 
rika auswandernden Rheinländer aus Neffen, Würtemberg, 
Baden als Grund zu ihrem Entſchluß das deutfche Vaterland 
zu verlaffen, «die unerträglihen Forft-Einrihtungen fo wie die 
häufig vorkommenden willführlihen Bedrädungen der 
auf die Pfandgelder und Anzeigs-Gebühren geſetz⸗ 
ten Forftbedienten“ angeben; wie id dieſes auß einer 
in Mannheim 1833 erſchienenen Schrift über deutfhe Aus⸗ 
.wanderungen von Eggerling fo eben entnebme, und dabei 
denke: Iſt das nicht wieder ein Fingerzeig für die Regie⸗ 
rungen, biefe fo gebäffig gewordene Accidenz abzufchaffen; 
wenn auch nicht alled auf alle die Gründe geachtet werden 
will, welche diefe Auswanderer vorbringen, um ihre verzwei⸗ 
felten Entfcplüfe zu begründen? — 


Es ift aber au ſchon an manden Orten dahin gefoms 
men, daß man den Forſtſchutz als die höchſte Bethätigung der 
Dienftpflicht anfleht, gleich wie wenn alled Andere nichts wäre, 
was dad untere Perfonal zu bethätigen hätte; und doch ift der 
Schuß des Waldes gerade dad, was jedem Bauer oder Holz 
bauer anvertraut werden fann, wenn er nur gemeinen Ver 
ſtandes, thätig — und — ehrlich if. 


Ich will hierbei gar nicht wieder aufwärmen, was ſchon 
früher alles über die Nachtheile diefer Dienftes-Emolumente 
gefagt worden ft, wie das Ankleben derfelben den unparteii: 


fen Zeugen verdächtigt und die Gerichte über die Wahrbar: 
tigfeit der Anzeige zweifelpaft macht, noch das Mißverhältniß 
derfelben zur Strafe erwähnen, nod an tie Gehäffigfeit er: 
innern, in ber daB Forſt⸗Perſonal, das ſolche Accidenzien 
bezieht, beim Landmann ſtehen muß, ſondern nur den Geſichts⸗ 
punft der Dumanität berühren, der, wie mir [deinen wil, 
viel zu felten in Anſchlag fommt, wenn wir einen materiellen 
Vortpeil im Auge haben. Aber woran liegt mehr, ſchroff 
außgefprocdhen: an Verwüftung der Wälder, oder der Menſchen? 


Man kann ed nicht genug außfprehen und im Auge 
behalten, daß bei Erhaltung, Bewahrung und Merbefferung, 
fo wie auch Benugung unfrer National-Schäge, der Bil 
der die Humanifirung der Beamten gleich wie die Sache 
berüdfictigt werden mögte! — Kenntniffe allein machen es wahr: 
lich nit aus. — Der rohe Praftifer, der berzlofe Theort⸗ 
titer verderben, mit al ihrem Fleiß im Walde und im Ant, 
doch vieles durch ihre Einfeitigfeit und Nicht beachtung 
der beftandenen Verhältniſſe der Einwohner eined Lan 
des zu den Waldungen, die, man mag bie Sache wenden, wie 
man will, doch immmer der Menfhen und nidt der 
Beamten wegen da find. — — 


Es ift feine Frage, daß die Forft-Adminiftrationen das 
Uebel längft erfannt und deffen Befeitigung beſchloſſen haben, 
wie namentlih von dem baierifdhen Finanz Minifterium aus: 
geſprochen worden fein fol, daß die Pfands Gelder aufh 
ren werden; allein es mögen ſämmtliche deutfchen Staaten im 
Tall des englifhen Parlaments mit ber Malztaxe fein, welche 
es gern abfhaffen mögte, wenn die Quelle des Erfaged für 
eine Staats⸗Abgabe, die 60 Million Gulden beträgt, wo an 
ders herfliegen würde —! — 

Daß die Anzeige-Gebuͤhr und Pfand-Gelder, welche 
von den Forſt⸗Strafgerichten fließen, auch eine Derlegenheitds 
Summe ausmachen, ift nicht in Abrede zu Meilen; jedoch fünnte 
der Erfag für den Empfang überall ziemlich nahe liegen, wenn 
man ihn ernſtlich ſuchen wollte. 

Ich hoffe, man wird ihn finden,. und damit den fleifigen 
Forftbedienfteten befonder8 der untern Gnade, auf denen bie 
mehrfte Laſt ruht, die Belohnung ihrer Thätigfeit nicht ent: 
rüden, vielmehr ift zu erwarten, daß dieſe Beträge auf eine 
dem ganzen dienftlihen Beftreben angemeſſene Weiſe 
vertbeilt und damit nicht allein dad Perfonal zufrieden geftellt, 
fondern auf gleiche Weiſe auch dem ganzen Betrieb mehr innere 
Wirkſamkeit gegeben — und in diefer auch ein edleres Streben 
erweckt werde, dad nicht einzig und allein in Dem Schuß 
der anvertrauten Waldungen das Ziel feiner Thätigkeit fuhen 
wird. . (58. —) 





Kritifhe Anzeigen. 


Anleitung zur Betriebsregulirung und Holzertragefhägung 
der Korfte von G. W. Freiheren von Wedekind. 
Darmftadt, Dingeldey 1834. 

Shluß.) 
Da die Forfteinrihtung und Forſtſchätzung dem wahren 

Shatbeftande immer nur annähernd fein fönnen, Naturereig⸗ 

nie und Witterung jederzeit and Veränderungen hervorbrin⸗ 

gen, welche ſich weder vorher fehen mod vorher berechnen laſ⸗ 
fen, fo.muß der Einrichtungs⸗Plan von Zeit zu Zeit revidirt 
und berichtigt werden, wozu ber Verfaſſer im fehözehnten Kar 
pitel eine recht gute Anleitung gibt. Cine folhe Berichtigung 
ift beſonders jederzeit nothwendig, wenn Forfte von Windbruch 
oder. Inſeltenfraß befallen wurden, oder DVerwüftungen von 

Kriegen unterlagen. In folhen Fällen erfordert die Aufarbeis 

tung und Benugung, befonder8 der durch Infeltenfraß abfter 

henden Hölzer, fhleunige Mandregeln, um fle für den Ver⸗ 
brauch nicht verderben zu laſſen, oft auch, um der weitern 

Verbreitung des Unglüds vorzubeugen, wie bei dem Borken⸗ 

fäfer, Diefe Anordnungen müſſen aber nie‘ einfeitig von eins 

zelnen Forften getroffen werden, fondern jederzeit wenigftend 
den Kompler von Forften umfaffen, welde zu einem Markt 
gehören, um nad; Umftänden in dem einen Forſt zu fhonen, 
wo in dem anderm vorgegriffen werden muß. Der große Raus 
penfraß, der in dem 1790ger Jahren die Kiefernforfte im Preus 

Bifchen fo fehr verwüftete, wurde den Forſten beſonders das 

durch fo nachtheilig, daß diefe Maasregel verfäumt wurde. 

Es entfpann fi der Raupenfraß vorzüglich) in den durch frü⸗ 

bern Planterhieb zu licht geftellten haubaren Klaſſen, wo ber 

ſonders die Phalena bombyx pini ihre Eier in der Rinde 
der Stämme fo legen fonnte, daß fie von der Sonne leicht 
ausgebrütet werden fonnten; in der Regel famen die Raupen 
Diftriftweife immer nur in einzelnen Forſten zum Vorſchein 
und verbreiteten ſich beſonders erft in Die andern Forften, 
wenn der befallene Strid der haubaren Klaffe verwüſtet war; 
die Schlupfwespen fehten in der Regel, nad) etwan drei Jahr 
ven, den Raupen Schranken und nah der Aufnahme bed 
Raupenfraßes betrug derfelbe durchſchnittlich etwas mehr ald 
ein dreijährige Abfhägungs-Duantum. Da die Anordnungen 
überall einfeitig auf die einzelnen Forſte gerichtet wurben, fo 
wurben die zu gleihem Markte gehörenden nicht befallenen 
Forfte nad ihrem vollen Abfchägungs-Ertrag benupt, während 
das abftehende Holz in den befallenen Forſten feinen Abſatz 
fand und in großen Quantitäten verdarb. Nach folhen Kala— 
mitäten ift eine Erneuerung und Berichtigung der Einrichtung 
ganz vorzüglich notwendig, und wann bei der Diöpofition 
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verfahren worden, kann dre Fall eintreten, daß man In einem 
Forſte periodiſch einen abnehmenden, in einem andern einen 
fteigenden Ertrag berüdfihtigen muß, wovon der Verfaffer in 
frühern Kapiteln gehandelt hat. 

In dem flebenzehnten und achtzehnten Kapitel geht der 
DVerfaffer in den nähern Plan zum, Betriebe des Gefchäftes 
ein und gibt in dem letztern zugleich eine Meberfiht der Kos - 
ften des Geſchaͤftes, welche rein provinzial if. Da wir den 
Gang des Gefhäftes ſchon näher betrachtet haben, fo überger 
den wir diefe Kapitel, da fie nur zur Wiederholungen Anlaß 
geben würden. Zum Schluffe des ganzen Werkes gibt der 
Verfaſſer noch die ZTabellen-Formulare an, welhe er für das 
Gefhäft nöthig findet. ‘Da der Verfaſſer in jedem Kapitel, 
ohne Rüdfiht auf die Folge der Gefhäfte, alles abhandelt, 
was im ganzen Lauf des Gefdäfted zu bearbeiten vorkommt, 
fo paſſen fie nicht ganz für die Folge der Arbeit; vermißt has 
ben wir die Hauptzufammenftellung, auf melde fih die Kon⸗ 
trolle der Betrieböregulicung durch deren Vergleihung mit 
der Wirthſchaft richten muß. 

Neues enthält die Schrift nichts, indeſſen verdient fie 
doch, befonders von angehenden Taratoren, gelefen zu werden. 


Korrefpondenz 
Bern, im April 1835. 

Es freut mich immer, wenn ich Ihnen gute Nachrichten von der 
Schweiz mittheilen kann, die feit ihrer legten Aufregung im Jahr 
1830 ſich durchgehens beftrebte, Ordnung im ihrer Waldwirthſchaft 
einzuführen, die Waldungen zweckmäßiger zu benugen und hierfür 
ein für ipre Lofalität und Verfaſſung paflenderss Perfonal anzu: 
ftellen. — ” . 

Die größeren Kantone haben ſich deßhalb ſchon in früheren Zeis 
tem umgefehen, und einem techniſch gebildeten Perfonal ihre theil⸗ 
weife herrlichen Baldungen anvertraut. Bern, Zürich, Aargau und 
Waadt, dann auch Schafhaufen, Bafel, Solothurn, nicht minder St. 
Gallen haben ihre Einrichtungen gehabt —; aber in ben Urfantonen 
und in der italienifhen Schweiz fieht ed damit noch wild aus. Eben 
kommt mir wieter eine Nachricht zu Geſichte, die erwarten läßt, daß 
der Kanton Teffin, weldher im Jahr 1833 eine Kommiffon niederges 
fegt hat, welche die Urfachen der im Kanton herefhenden Fehler der 
Landwirthſchaft, eine andere, welde die Urſachen der Verwüſtung 
der Wälder durch Inverftändigfeit ber Gemeinden und bei dem Man» 
gel an Forſtverſtändigen zu unterfuchen hatte, nunmehr auch 
Beranfaffung finden werde, beffere Ordnung in der Wald-Benugung 
und Erhaltung einzuführen, da die Znitiative gegeben find. — ” 

Man fchlägt den Ertrag der Wälder in diefem Kanton an Holz, 
Ninden, Kohfen und verfertigten HolzWaaren (?) auf 1 Milion 
400 taufend franzöf. Franken an, wovon ein großer Theil in bie Loms 
bardei ausgeführt wird; eingerechnet 55,000. Scheffel Kaßanien, bie 


über die Verwendung des abgeftandenen Holzes zwedmäßig | einen Werth von 50000 Franken einbringen. 
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Es verlohnt ih wohl der Mühe, daß man bem Gorft- Betrieb 3) Botanik, zum Tpeil mit Ercurflonen. 


(wenn aud) Feine Staats Wälder bort find,) fo viel Aufmerffamkeit 4) Gebirgöfunde. 

ide, als die Wälter Einflup auf den Natidaal ⸗Reichthum har 5) Bodenfunde mit Atmofpbärologie. 

ben! — Möge es ihnen gelingen, durch Belehrung und ſolche Mäns n un J 
ner hier einzuwirken, daß der Erfolg Nuten bringe, und nicht zu > Frog zum Theil mit Ercurflonen. 


fpät Fomme! — Auch noch etwas Andres. — 

Durch letzte Bekimmung iſt die durch Decret vom 4. Nov. 
4832 geſtiftete Forſtſchule für Forſtwarte und Unterförfter 
für den Kanton Bern weder nach König. noch Burgdorf, noch Thor» 


8) Aritpmetit. 
9) Praftifhe Meßkunde. 
. 10) Forſttaxationsübungen. 


berg gekommen, fondern nach Bern verlegt worden, was mir jedoch 11) Revierbewirthfchaftung. 
nicht gefäflt; denn eine Stadt iſt wahrlich und Bern am wenigften 419% Aderbau. 
geeignet für ſolche Infitute, welche größtentheifs von Landleuten 13) Gütertaration. . 
beſucht werden. — 14) Baufunft. . 
Wälder, Gärten, Obſtbaumzucht und die Landwirthſchaft muß 15) Planzeichnen und Bauzeichnen. 
ſolchen Imfituten zur Seite eben. —* nur Ion der —F * 16) Deutſche Sprache. 
ben die Behrer und Schüler ſolcher Inſtitute zu verkehren, bilden AT) Landwirthſchaftliche Thierheiltunde. oo. 
6} die rechten orfiwarte und Unterföcher; und ferne vom Stadt. Außerdem werden auch forft» und landwirtbſchaftliche 


leben gehalten, denn eben fo wenig. dort praktiſche Landwirthe 


geingen werden Kinnen, — werden prartiſche Forktleute ger Ercurfionen und Jagd» und Schieübungen vorgenommen. 


B. im Binterbalbjabr, 





deihen. — " 1) Forfteinrichtufg. 
. B B Goldfronad. 2 Fa 
Der Frühling vorigen Jahres gab Hoffnung, auf eine reichliche 4) Anatomie und Phyflologie der Pflanzen. 


Erndte von Hol;Saamen im Fichtelgebirge; die anhaltende Dürce 
bes Sommers aber, welde die Reife aller Früchte früher als font 
herbeilockte, befriedigte diefe Erwartungen nicht. — 


5) Benugung der Waldprodufte. 
6) Phyſik, Chemie und Technologie. 


An Fichtenzapken fehlt es keineswegs; fie find jedoch unge 7) Inſeltenkunde. 

woͤhnlich klein, und häufig zum Theil leer, weil ſchon die Wärme des 8) Raumgrößenlebre. - 

Herbſtes einigen Saamen abfliegen hieß. Daher bin ic zuftieden, 9) Praftifhe Geometrie. 

Hisper von einem gehäuften Megen Zapfen 17, Pfund geflügelten 10) Planimetrie. 

Saamens ald größtes Quantum erhalten zu haben. 11) Forftarationsarbeiten und Waldwerthberehnung. 
Tannen-Saamen, Lerhen.Gaamen und Bucheckern er- 1% Forftredt. 

folgten nur ui, un bason # —8 Er —8 " 13) Plangeihnen und Bauzeichnen. 
Deſto mehr- guten Saamen lieferten die Eihen un] orne. J „ 
Ungeachtet das Sichtengapfen-Cammeln bereits eingefellt werben 2 —S— een Zuhridiere, 


mußte, forgte id) doch für die Geminnung von 40—50 Eentner 
Fichten· Saamen mit Flügeln. daher ich ſchon jegt mehrere Centner 
& 15 fl. rhl. per Gentner verfaufen Bann, Beftellungen, aber in frans 


16) Viehzucht. 
17) Landwirthſchaftliche Gewerbslehre in Verbindung mit 


firten Briefen mir erbitte. Voltswirtbſchaftslehre. 
“ . Singel, 18) Landwirthſchaftliche Thierheillkunde. 
k. b. Revierförfter. 19 Schriftliche Ausarbeitungen. 
—__— Die zur Thierheilfunde gehörigen Gectionen und chirurgi⸗ 
Belanntmadhung fen Operationen werden in befondern Stunden vorgenommen. 


Der Lehrplan der Königl. Sädf. Aademie für Forſt⸗ Für daB Sommerhalbjahr nehmen die theoretifhen Bor: 
und Landwirthe zu Tharand wird in dem Jahre von Dftern | träge den 4. Mai, und für das Binterhalbjahr ten 2. Ne: 


1835 bis dahin 1836 folgende Gegenftände umfaflen: vember ihren Anfang. 
. A im Sommerhalbjahr, Tharand, im April 1835. " 
N Orundrig der Forſtwiſſenſchaft. Direction der Königl. Sächſ. Afademie für 
9 BWaldban. Forſt- und Landwirthe. ; 


Rebakteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 
* 
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Allge 


1. Mai. 1835, 
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Sorst- und Ingd-Beitung. 





Die Stabilität des Forſtbetriebsplans. 


Der Betriebölpan umfaßt befanntlih diejenigen Beſtim⸗ 
mungen, wornach die Hauungen und Kulturen einer für einen 
beftimmten Zweck bewirthſchafteten Gefammtmaffe von Wal⸗ 
dungen dieſem Zwede gemäß zu leiten find, damit berfelbe 
neben Erzielung der höchſtmöglichſten Boden-Rente, alljährlich 
immer volftändiger "erfüllt werde. Mit der Feftftellung 
des Betrieböpland ift die Abfchägung der Holz-Nupungen in 
einem betreffenden Zeitraume, nebft der darauf fi ftügenden 
Berechnung des in felbigem alljährlich. zu fälenden nachhaltigen 
Holz-Duantums fo wie zugleich aud noch der Zwed verbun⸗ 
ben, die verfchiedenen entgegenftehenden Anfichten der auf einer 
Stelle hinter einander folgenden Forſt-Beamten über die befte 
Wirthſchaftsführung möglihft in ihrer Wirkung unfhädlih zu 
madıen. 

Wenn demnach ein Betriebsplan nach allen den Rüd: 
fihten entworfen und feftgeftellt worden iſt, welche die zur 
Zeit obwaltenden DVerhältniffe der Umgegend des treffenden 
Balded und dad Geſammtwohl des Staates fowie auch der 
gerade vorliegende Stand der Forftwiffenfhaft erfordern, fo 
muß allerdings auffallen: daß, nachdem derfelbe faum ein 
Decennium der Bewirtbfhaftung des Forſtes zur Richtſchnur 
gedient: bat, feine Aenderung ſchon wieder nöthig erachtet wer- 
den will. Leider fehen wir aber dennoch dergleihen Fälle 
häufig ſich ereignen, und kann biefer Umftand bei manden 
derfelben wohl zu dem Schluffe leiten, daß die Forft-Direftion 
entweder der Energie oder der gehörigen Kenntniffe erman- 
gele, oder aber auch wohl gar and Jutereſſe, um Gelegen- 
heit zu Befichtigungs:Reifen zu erlangen, die Abweihung aus 
derer Betrieböpläne begünftige, denn unmöglich fönnen fon 
nach Verlauf eined Decenniums der Stand der Forſtwiſſenſchaft 
und bie bezüglichen Verhältniſſe des Landes durchaus derge⸗ 
alt ſich geändert haben, daß dadurch die völlige Umänderung 
bed Betricb6: Planes, welcher doch mur eine gänzlihe veräns 


derte Wirthſchaftsform zum Grunde liegen kann, geboten wers 
den follte. 

Gewöhnlich gehen aber die Borfdläge zu ſolchen Umän- 
derungen von den Lofal:Beamten aus, und die Direktion zeigt 
ſich hierin zu nachgiebig. 

Durch eine ſolche Nachgiebigfeit verfällt man übrigens 
wieder in die Fehler der frübern Zeit vor Eintritt der Bes 
trieb8.Regulirung, wo mit jedem neuen Oberforfibeamten 
aud) eine neue Wirthſchaftsform eingeführt und dadurch viel 
Nachtheil verurfaht wurde. 

Der Eine hat eine Vorliebe für den Hochwald, der Ans 
dere für den Mittel» oder Niederwald, der Eine liebt dieſe 
der Andere jene Hölz-Art vorzugsweiſe, und an Gründen für 
die Umwandlung, wenn auch vor dem prüfenden fcharfen Urs 
theile unbaltbar, fehlt es felten. Jeder hält feine eignen Ans 
fihten für die beſten, und ſucht diefelben um fo mehr geltend 
zu machen, als es ihm ohnedies unangenehm ift, nach den 
von Andern ertheilten Vorfchriften zu bandeln. 

Wenn nun die Direktion an den befehenden bis dahin 
für Recht erfannten und darum erlaffenen Beftimmungen 
nicht feſt hält, fo iſt ein ſtetes Schwanfen in dem Forftbes 
triebe und dadurch ein beträchtliche Nachtheil die Folge davon. 
Es ift dann eben nicht beffer, ald wenn ein Betrieböplan gar 
nicht eriftirte — und man bat nun noch obenein die unnügen 
Koften für die öftere Umformung deöfelben zu tragen. 

Allerdings önnen unvorbergefehene dringliche Umſtände 
theilweife Abänderung des Wirthſchaftsplanes erforderlih mas 
hen ; auch gehört ed nit zu den unmöglihen Fällen — ja 
es kann fogar leicht ſich ereignen, daß bei der Einrichtung 
umfangreiher Waldungen von, dem Megulator ein kleines Vers 
ſehen hinſichtlich der Betriebs: Beftimmungen begangen worden 
it, dem man abhelfen muß, fobald es flörend wirft. Allein 
felten find diefe Verfehen fo wie die plöglich eintretenden 
widrigen Umflände von der Bedeutenddeit, daß nicht durch 


einen erläuternden und berichtigenden Zufah in dem Wirth⸗ 
ſchaftsplane die Differenz auszugleichen wäre. 

In der Regel wird aber von der Sache, befonderd, wenn 
fie dem Regulator zur Laft fällt, ein ſolches Auffehen gemacht 
und ein fo lautes Geſchrei erhoben, daß die Direktion häufig 
fid) dadurch veranlaßt glaubt, dem Andrange der Lofal-Behörde 
auf eine völlige Umgeftaltung der Dinge nachgeben und ſolche 
verordnen zu müffen. 

Bei alle dem verdient denn doch immer noch den Vor⸗ 
ug, den Plan gänzlich umarbeiten zu laffen und der Lokal⸗ 
Behörde auf's Neue zur Richtſchnur zugufertigen, als die ab⸗ 


“ ändernde Beftimmung zu genehmigen, ohne davon eine 


weitere Notiz zu nehmen. Im erfteren Falle leidet wer 
nigftend die Kontrole nit, und man behält die nöthige Ues 
berfiht von dem Stande der Wirthſchaft und des Forft-Etatd; 
was hingegen im zweiten nicht ber Fall ift, indem dadurch die 
Kontrole gänzlich unterbroden wird und man, wie früher, bei 
dem Betriebe im Finftern tappt. Hierdurch feht fi die Dir 
reftion dem Verdachte aus, daß fie den verworrenen Zuftand 
abſichtlich begünftige, um bei jeder Kleinigkeit fpeciell eingrels 
fen und dftere Eofal:Befihtigungen vornehmen zu können. 


Sobald alfe ein erheblicher Umftand auf den Plan flö- 


rend einwirft, und eine abweichende Beftimmung nah alle|. 


feitiger reifliher Ueberlegung wirflih für nöthig ger 
halten wird, fo verfäume man nicht, ſolche gleich, nachdem ſie 
getroffen, in dem Betriebsplane betreffenden Orts einfhalten 
oder in dem Falle, wo folhes erfahren nicht genügt, "die 
völlige Umarbeitung deöfelben vornehmen zu laſſen, damit die 
Ueberfiht des Standes der Wirthſchaft und des Forft-Etats 
nicht verloren gebt. 


Die Verſchiebung der etwa nöthigen gänzlihen Umfor- 
mung des Plans und einer darnach erforderlich werdenden 
theilmeifen Taration bis zum Ablaufe der laufenden Periode, 
bis wohin fid die nähern Betriebs-Beſtimmungen wie die Huds 
mittelung des nachhaltigen Faͤllungs-Quantums gewöhnlich nur 
zu erſtrecken pflegen, zu Erfparung von Köften, ift in den 
meiften Fällen eine ſchlechte Spekulation, wie aus dem vorhin 
Angeführten genügend erhellt; und, da diefe Köften nicht nur 
im Verhältnig zur Sache, fondern aud überall’ an und für ſich 
fehr unerheblich find, fo läßt ſich eine folche nachtheilige Bere 
sgerung des unbedingt nöthigen Geſchäfts nicht rechtfertigen. 
Wo die gehörige Ueberſicht des Wirthſchafts-Ganzen fehlt, da 
iſt auch ein angemeſſenes Zuſammenwirken des Einzelnen zu 
dem gemeinfamen Zwedce und daher ſelbſt die richtige Benutzung 
des Einzelnen nicht gedenfbar. Auch wird der Etat unters 


. graben und bietet nicht mehr den Anhaltspunkt für die ricd- 


tige Veranſchlagung des Gefammt-Eintommens, fo wie ferner 


die Erfahrungen ber Gegenwart, zu demnächftiger Anwendung 
auf die Schägung der Zufunft, an Sicherheit verlieren. 
Manche Oberforftbeamten, indem fle nicht bedenfen, 
daß der einzelne Forftort zu einem Ganzen (Betriebs⸗Verband, 
Haupttheil) gehört und nach dem diefem Ganzen vorliegenden 
Zwede zu bewirthſchaften ift, fondern, indem fie denfelben ald 
für ſich beftehend betrachten, verlangen, daß die Regeln der 
Holzzucht für jeden einzelnen Beſtand ftreng eingehalten wer⸗ 
den follen, was doch oftmals, beſonders bei der erften Eins 
richtung eined Betriebs⸗Komplexes, wo man die richtigen AL 
ters⸗Klaſſen in den Holz-Beftänden noch nicht vorfindet , unbe 
dingt unmöglid ift, wenn man dad Ganze dem Zwede gemäß 
regelrecht bewirthſchaften will. (Schluß folgt.) 


Kritifhe Anzeigen. 


Die Kunſt, den Boden auf Feldern, Wiefen und in Gar 
ten fruchtbar zu machen, feine Tragbarfeit und Ergier 
bigfeit zu erhöhen und zu vermehren. Eine gefrönte 
Preisfchrift von E. Celnart, nebft einer neu erfuns 
denen Aufbewahrungsart des Getraides ohne Silos 
von 9. Delacroir, Gutöbefiger zu Jory, Mitglied 
und Schagmeifter ber afiatifchen Geſellſchaft, Mitgliede 
ber Fönigl. Gefellfhaft der Alterthumsforſcher ıc. Aus 
dem Franzöfifchen überfeßt und durch einige eigene 
Zugaben vermehrt von Guftav Heinrich Haumann, 
Pfarrer zu Größförner. Ilmenau "1830, Drud und 
Verlag von Bernh. Friebr. Voigt. Pr. 1 fl. 48 kr. 
Durch die verſchiedenen Arbeiten mander Raturforfder, 

melde ſich vorzugsweife bemühten, die Naturwiſſenſchaften, 

namentlich die Phyfiologie, Phyſik und Ehemif, auf die Lands 
und Forſtwiſſenſchaft anzıwenden, haben beide Erfahrungs 
wiffenfhaften in den neuern Zeiten wahrhaft großartige Forts 
fchritte gemacht. Denn durch diefelben wurde man erft in den 
Stand gefegt, Die der eigentlihen Wiſſenſchaft fehr weit vor⸗ 
geeilte Empirie, melde in feiner anderen Wiſſenſchaft fo weit 
vorgeeilt war, fefter zu begründen und auf zuverläſſige Ges 
fege zurüdzuführen. Zu jenen Arbeiten muß man befonderd 
die von Einhof, Erome, Hermbftädt, Theodor d. Sauſ⸗ 
fure in Genf, Humbhry Dasy in Sonden, Ehaptal in 

Frankreich und von Anderen rechnen, wodurd ſich die Thaer⸗ 

ſche Schule vor beläufig 24 Jahren große Verdienfte erwarb. 
Den Bemühungen ber engliſchen, franzöfifhen und ander 





‚ven Naturforſcher haben wir es zu verdanfen, dag wir durch 


die von ihnen mit größter Gorgfalt angeftellten Unterfuhun 
gem über dad Wachsthum der Pflanzen, welche dem wichtige 
fen Theil der Land⸗ und Forftwiffenfchaft ausmachen, fo wie 


[3 


B 


über die Boden-Arten, welche ihnen am beften zufagen, und über 
diejenigen Stoffe und Mimatifhen Verdältniſſe, welche ihr Ger 
deihen am Kräftigften befördern, zu zuverläſſigen Ergebniſſen 
gelangt find. Aus ihnen lernen wir den Einfluß der Luft 
und des Wafferd auf das Pflanzen-Wachsthum, die befte Art, 
den Dünger zu bereiten, die Merfmale für die guten Eigen 
fhaften oder Fehler der verfchiedenen Boden⸗Arten, die Art der 
Abhuͤlfe dieſes Mangels und viele andere Beziehungen kennen. 
Obgleich man die Ergebniffe aus dieſen Unterfuchungen 
bei vielfaher Prüfung bewährt und Alles, was man ald 
gut und vortheilhaft anempfehlen fann, mit den aus jenen 
Thatſachen abgeleiteten Regeln übereinftimmend gefunden hat, 
fo fteben doch Lands und Forſtwirthſchaft rüdfichtlih der Aus⸗ 
übung in vielen Gegenden hinter der hohen Stufe, welde fie 
in wiſſenſchaftlicher Beziehung ſchon erreicht haben, noch ber 
fonderd zurück. Ein Hauptgrund hierzu ift darin zu ſuchen, 
daß dad errungene Wiffen noch nicht fo, wie es follte, leben⸗ 
diges Eigentpum der einzelnen Land» und Forſtwirthe gewors 
den iſt und z. B. ber Landmann nebft einer, oft ganz unzwed- 
mäßigen Bearbeitung und der in vielen Fällen nicht gehörig 
binreihenden Miftdüngung, kein anderes Mittel kennt, bie 
Fruchtbarkeit feiner Felder zu begründen und zu vermehren. 
Da oben bezeichnete Refultate, welche fih an und für 
ſich auf Erfahrungen und Beobachtungen ftügen, durch legtere 
beftättigt wurden, deßwegen großes Zutrauen verdienen; da 
aber fowohl jene Refultate als Die Erfahrungen und Beobach-⸗ 
tungen in vielen Werken gerftreut, manche hiervon fehr thener, 
andere zu wiffenfhaftli gehalten find, um von dem Laien. 
verftanden oder Unbemittelten angefauft werden zu können: 
fo gehört es allerdings zu einem vwerdienftlihen Unternehmen 
des Verfafferd, im gedrängter Kürze Alles zufammenzuftellen, 
was fih in jenen · ausgedehnten und wiſſenſchaftlichen Werfen 
Nuͤtzliches und Anwendbares findet, um dem Lefer zugleich, 
nebſt der Belehrung, auch mod) in den Stand zu ſetzen, ans 
dere Schriften über biefe Gegenftände einfacher und leichter 
verfichen zu Mnnen. Die Berpflanzung diefer Schrift auf 
deutſchen Boden iſt in diefem Betrachte ein eben fo ver- 
dienſtliches Unternehmen, Die Mittpeilung des Inhalte und 
eine kurze kritiſche Beleuchtung derfelben dürfte daher in die: 
fer Zeitung eine um fo günftigere und ſchnellere Aufnahme 
finden, je mehr in ihr darauf hingewiefen wird, die gegebenen 
Rathſchlage nicht blind und ohne Unterfuhungen anzunehmen, 
indem nicht alle für alle Gegenden paffen, und vorfihtig vor⸗ 
ber zu überlegen oder zw unterſuchen, was anzunehmen und 


. anzawenben fein duͤrfte. 


Man findet in der Schrift bei jedem befonderen Ratte, 
welcher für die Kenntniß oder Erflärung des Einen oder Ans 
deren gegeben wird, die Gründe mitgetheilt, warum derſelbe 
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ertheilt wurbe, Die Anftelung von eigenen Verſuchen im 
Kleinen, bevor große Unterfuhungen gemacht werden, legt 
oft den Grund zu großem Glüde, und befonderd der Lande 
mark (für den Forſtmann find fie ſchon mit mehr Aufwand 
von Koften, Zeit und Arbeit verbunden) kann fle mit wenigen 
Auögaben beftreiten, mern er anders gefunden Verftand und 


Vernunft beſitzt. 


Die Schrift ſelbſt behandelt ihren Hauptgegenſtand im 
13 Kapiteln, und zwar im 1ften die Eigenfchaften, welde 
der Boden haben muß, um fruchtbar zu werden oder zu fein; 
im 2ten die verfchiebenen Boden - Arten und ihre Beſtand⸗ 
tbeile; im 3. die Zerlegung des Bodens, oder die Art und 
Weife, wie man erfahren kann, welches die Beftandtheile eis 
ned Bodens find, und welches Miſchungs⸗Verhaͤltniß unter ihnen 
Statt findet; im 4. die Verbefferung des Erdreichs oder die Art 
und Weife, wie man der fehlerhaften Natur ded Bodens abhilft; 
im 5. die Entwäflerung oder Trodenlegung naffer Grundftüde; 
im 6. die Fruchtbarmachung abhängige, an Bergen liegender 
Grundftüde; im 7. den Dünger oder die Stoffe, welche ben 
Pflanzen Nahrung geben; im 8. die Reigmittel, oder bie 
Stoffe, welde die Lebenstpätigfeit dee Pflanzen erhöhen md 
die Einfaugung des Düngerd befördern; im 9. die zuſammen ⸗ 
gefegten Düngmittel; im 10. die DVertilgung der Unkräuter; 
im 11. die Bearbeitung des Bodens; im 12. den Fruchtwech⸗ 
fel und im 13. die Wiefenpflege. In einem befonderen Au⸗ 
bange werden Ideen zu einer nenen Yufbewahrungsweife der 
KörnersFrühte und des Mehled angegeben. 

In Bezug auf die Eigenfhaften, welche der Boden vw 
ben muß, um fruchtbar zu fein, werden vier befondere Fälle 
angegeben: der Boden müffe hinlänglich locker fein, damit for 
wohl Wurzeln als atmofphärifhe Luft und Waſſer leicht in 
denfelben eindringen könnten; berfelbe müfle im Stande fein, 
eine hinlaͤngliche Menge vom Waffer aufzunehmen, und dasſelbe 
leicht "und almäplig den Wurzeln der Pflanzen mitzutbeilen; 
er müffe eine gewilfe Maſſe thieriſcher oder vegetabiliſcher 
Stoffe enthalten, welche ſich leicht zerſetzten, und endlich mäße 
er fi leicht erwärmen laffen. 

Ueber die Stellung dieſes Kapiteld müffen wir bemerten, 
daß fie nicht am rechten Orte erſcheint, weil dieſe Eigenſchaf⸗ 
ten, wozu noch manche andere gehören, z. B. das Abſorptions⸗ 
vermögen von Feuchtigkeit aus der atmoſphäriſchen Luft, das 
eleltriſche Verhaͤltniß u. dal, auf der Kenutniß des Bodens 
ſelbſt und feiner Beſtandtheile beruht, und ber Begriff von 
Fruchtbarkeit überhaupt fehr verfchieden entwickelt werden kaun 
und muß, da die verſchiedenen Pflanzen: Gattungen für ihr 
Gedeipen häufig ſehr abweichende Außenverhältniffe erfordern, 
Auch muß man die Fruchtbarkeit nady dem Umftande bemeifen, 
daß wwiſchen der größten Maße von Pflanzenftoff, zu melden 


die verfhiedenen Pflanzen-Gattungen unter manderlei Verhalt⸗ 
niffen gelangen, und zwifchen der befonderen Qualität derfels 
ben ein wefentliher Unterfhied Statt findet, und daß felbft das⸗ 
jenige äußere Verhaͤltniß, welches der leichten oder zahlreichen 
Fortpflanzung oder Vermehrung einer Pflanzen⸗Gattung beſon⸗ 
ders günftig iſt, oder welches die höchfte Mannigfaltigfeit und 
den. größten Reihthum an Gefchlehtern und Arten von Pflan 
gen bervorbringt, ſich verſchiedenartig geftaltet. 

Es ſcheint und daher zweclmäßiger, zuerft die Subſtan⸗ 
gen, aus melden der Boden zufammengefegt ift, und melde 
entweder einen dauernden Beſtandtheil bdeöfelben ausmachen 
und fi in ihrer quantitativen Menge wenig verändern, oder 
welche in Bezug auf ihre Quantität und Qualität nad Be: 
ihaffenheit der Umftände im Boden in verſchiedenen Zeiten 
verfchieden fein Fonnen, und fih unter gewiſſen Umftänden im 
Boden vermehren und anbäufen, unter anderen aber ihm ent: 
sogen werden, mäber zu betrachten und aachzuweiſen, in wie 
fern die dauernden Beftandtheile ded Bodens am die Vegetas 
tion eine eigentlihen Nabrungsftoffe abgeben, fondern ihr nur 
unmittelbar dienen, indem fle gleihfam dasjenige Medium 
ausmaden, in welchem fih die Pflanzen ⸗Nahrungsſtoffe anſam⸗ 
meln, und in welchen die Wurzeln ibre Beftigfeit erhalten. 
Der Verf. befennt felbft, daß, um von jenen vier Hauptei⸗ 
genfchaften des Bodens dem erforderlihen Nuten zu sieben, 
zuerſt unterfucht werden müſſe, aus welden Beſtandtheilen 
der Boden beftehe, mad jeder Beftandtheil für befondere Ber 
fchaffenheiten und Eigenfchaften befige, nnd dann geprüft wer» 
den müffe, welches die guten Eigenſchaften oder fehler des 
Bodens find, in welchem der eine oder andere dieſer Beſtand⸗ 
theile vorberrfchend ift. Auf den Grund diefer Unterfuhungen 
würden ſich jene Eigenfhaften als Erforderniffe eines fruchtba⸗ 
sen Bodens nicht allein einfaher ergeben haben, fondern auch 
leichter verftanden worden fein. Was übrigens über jene vier 
Eigenfchaften gefagt wird, verdient volle Anerkennung und ift 
der befonderen Aufmerfjamfeit jedes Lands und dorſtwirthes 
vorzůglich zu empfehlen. 

‚ Unter den fi im Boden vorfindenden Beftandtpeilen nennt 
der Verf. den Sand, Thon, Kalk, die Bittererde, das Ei- 
fenfalt oder Eifenosyd, die verfegten Thier» und Pflanzenftoffe, 
welche man gewöhnlich unter dem Namen Humus oder Aders 
Erde begreift, und entlid) noch einige Salze in geringer 
Menge. Er läßt ſich jedoch in feine umftändliche Unterſuchung 
aller diefer Beftandtheile in ihrem reinent Zuftande ein, fon 
dern hält es für michtiger, einige Zufammenfeßungen, welde 
durch ihre Vermifhungen entftehen und dem größten Theil des 
Bodens bilden, genauer zu erörtern. Vor allen Dingen hebt 
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er mit Recht den Umfland heraus, daß der Sand, Thon, 
Kalt und Humus, welde fi im Boden am häufigften finden 
und beinahe feine ganze Maffe bilden, zum Waſſer ſich fehr 
verfhieben verhalten. Er berührt nämlich die verfchiedene 
wafferanziehende Kraft derfelben. (Hortfegung folgt.) 





Mannichfaltiges. 


Ueber Schönheit und Zierde bei Baumpflanzungen. 


Das Nüglihe mit dem Schönen zu verbinden, hat aud der 
Forſtmann und Zäger Veranlaflung, und er fol es nicht verfäumen, 
da dadurch ſelbſt die Ginfiht in das wahrhaft Nüglihe gewinnen 
und durch Bunftgemäße Anordnung beſſere Neberfiht und zmedmäfi: 
gere Benugung eines Gegenftand gefördert werden kann. 

Bildparfs und ähnliche Anlagen find es vorzüglich, welche vie 
Gelegenheit darbieten, die Nesthetif im Walde, melde in neurer 
Zeit mehrfach in Anregung gebracht wurde, in Anwendung zu brin⸗ 
gen, und ed muß bei folcher Anfage die Kunft-Gärtnerei der Wald 
kultur hülfreiche Hand leiten, — der Gefichtöpunft, aus welchem nad. 
ſtehende Bemerfungen, entnommen, denjenigen mas vorzügfide 
englifche Schriftſteller über die Gartenkunſt hierüber mittheilen, ge⸗ 
würdigt werden wollen. " 


Hinfichtlich der Anordnung der Bäume in einer Anpflanzung, 
wo die Kunft nicht verhehlt, vielmehr abſichtlich zu Tage gelegt wirt, 
erreiht man den Zweck um fo fiherer, je regelmäßiger die Pflanzen 
gefegt werden; gilt es hingegen, die Natur nachzuahmen, fo wird 
Unregelmäßigfeit am beften den Charakter bezeichnen. Dazu ift aber, 
fowohl bei großen ald bei Meinen Anpflanzungen im natürlichen 
Style, Nachdenken und Studium erforderlih, befonders bei einzel 
nen Gruppen. Die größte Schönheit an einer Baumgruppe hin 
fichtli der Holzuflanzen befteht in der verfchiedeneh Richtung, melde 
diefelden annehmen, wenn fie zu Bäumen erwachſen; aber, weil dies 
außer den Einwirkungen der Kunſt liegt, fo kann man weiter Nichte 
thun, als, fo viel möglih, den Grundplan der Gruppen und bie 
Stellung, welhe die Stämme zu einander haben, wenn fie aus dem 
Boden empor fleigen, verändern. Hierauf kommt ſelbſt dort viel 
an, wo man nur wenige Bäume anpflant. So kann die Meinfte 
Gruppe (mei Bäume, oder ein Baum und ein Straud) auf dreifach 
verfhiedene Weife für den an einer gewiflen Stelle ſich befindenden 
Beſchauer gefegt werden; geht er um fie berum, fo weichen fie au: 
erft jede einzeln in der Form von einander ab, und dann vereinen 
fie ſich zu einer oder zwei "Gruppen, je nad ber Stellung deſſen. 
der fie betrachtet. Auf gleihe Weile find 3 Bäume in 4 verfchiedene 
Stellungen zu’ bringen; 4 Bäume in 8; 5 in 10; 6 in 12; u.f.w. 

Gortſehuns folgt.) 
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Die Stabilität des Forftbetrieböpland. 
Schluß.) 

Ber Forſtbetriebs⸗Regulirungen ausgeführt oder auch nur 
baranf je fein Augenmerf gerichtet, und daher eine Idee von 
dem Zufanmenwirfen vieler Forftorte (Diftrikte) zu einem ge⸗ 
meinfamen Ziele aufgefaßt hat, dem wird binlänglih befannt 
fein, dag, zumal bei der Umwandlung früherer Plänterwal⸗ 
dungen oder folder Forfte, worin Kompofktions-Betrieb Statt 
fand, in Hochwald, manche Beſtände bad Haubarkeits-Alter 
bis zu ihrer Verjüngung überſchreiten, und dagegen andere 
Beftände binwieberum früher zur Hauptnutzung gejogen wers 
den müffen, als fie ihre Haubarkeit erreicht haben. Ferner 
bat man ed in den gedachten Fällen mit vielen Orten zu thun, 
die aus altem und jungem Holge in mannichfacher Mifhung 
beftanden find, wobei bald das alte bald dad junge Holz in 
überwiegender Maffe vorfömmt, und es kann bier lediglich nur 
die Ueberfiht des gefammten Betrich- Verbandes die Richt: 
ſchnur für die Behandlung folder Orte geben, und werben 
die darnach einzuhaltenden WirthfhaftdsProceduren von denen 
oft ſehr verſchieden fein, welhe man bei dem alleinigen 
Vorkommen des Orts und bei einem feparirten Betriebe 
für angemeffen halten würde. So z. B. kann es zweckmäßig 
und unerlaßlich fein, einen Beſtand, worin junges 30jähriges 
Buchenholz mit alten Bäumen gemifht und erfteres überwie- 
gend erfcheint, in dem zweiten Wirthſchaftstheil zu verlegen, 
und fomit zur Verjüngung in der zweiten Periode gu beſtim⸗ 
men, in welhem Falle natürlicher Weife die alten Bäume bis 


dahin übergehalten werden müffen, um von ihnen bauptfählid |" 


die Befaamung, von dem jungen Holge aber nur Schuß zu 
erwarten. 

Wenn nun vielleicht ein Decennium fpäter etwa ein 
anderer Oberforfbediente in der betreffenden Lofalität wirkend 
auftritt, den fraglihen Ort für ſich allein ſtehend betrachtet, 
und dann, nach den Regeln der Holzzucht richtig, den Ausbieb 
der alten Bäume verlangt, fo läuft dieſer Vorſchlag dennoch, 


dem Wirthſchaftsplane und dem Gefammtzwede des Betrichd: 
Komplexes ſchnurſtracks zuwider, und ift Daher durchaus uns 
richtig, indem Plan, folglich auch der ihm zum Grunde fier 
gende Zweck, dadurch untergraben werden. Auch ereignet es 
ſich häufig, dag in Diftriften, deren Gefammtverbindung zu ei- 
nem Mittelmalde entweder zu Erziehung von Baueihen nder 
aus irgend einem andern Orunde für nöthig erachtet worden, 
junge, ziemlich geſchloſſene Buchen-Partien fih finden, von 
j denen, wenn fle tfolirt für fih daſtänden, man fagen würde, 
daß der Wurzelbieb unvortheilhaft, ja fogar ſündlich fei. Der 
Geſammtzweck des betreffenden Waldes begründet indeſſen die 
Mittelwaldwirtbfhaft, und fomit kann auf folhe einzelne in 
dem Arondiffement ded Ganzen liegende Buchen-Beſtände feine 
Rüdfiht genommen, fondern. fie müffen vielmehr unbedenklich, 
in Erwägung des Ganzen, auf die Wurzel gefegt werden. 
Noch viele ähnliche Falle, wie die erwähnten, wo der Ber 
trieböplan den Grundfägen der Holzzucht entgegenfteht, kom⸗ 
men in einem großen Forſthaushalte bei der Einrichtung eines 
regelrechten Betriebes vor, und, wenn nun aud Eofals 
Beamte, furzfihtige Männer oder befangen von. befonderer 
Vorliebe für irgend ein entgegenftehended Verfahren, die dem 
Zwede entſprechenden Anordnungen des Regulators oder ber 
Direftion tadeln und eine Aenderung fordern, fo follte dar⸗ 
auf nicht fo leicht eingegangen werden, als es leider mitunter 
gefhieht, fondern es ſollten ſolche Anmaßungen in den meiften 
Fällen gleich von der Hand gewieſen, oder aber die Sache erft 
einer vielfeitigen genauen Prüfung unterworfen werden. 
Wie fon gefagt, iſt fehr oft nur eine Nivalität gegen 
den Betriebd-Regulator und das bei Manchen fo böchſt unans 
genehme Gefühl, die Anordnungen deöfelben befolgen zu müfs 
fen, die erfte Urfahe der Anträge auf Wenderung des Wirthe 
ſchaftsplanes abſeiten der Dberforftbedienten, wie leider der 
Verfaſſer gegen ſich felbft häufig, wiewohl zu feiner Freude 
mieiftend immer ohne Grund, hat anfämpfen ſehen. Sodann 
| fpielen die Cieblingd-Jdeen eined Jeden eine fehr wichtige Rolle, 





und endlich treten Egoismus und Eitelfeit infofern auch mit 
auf den Schauplatz, als man gern etwas felbit ſchaffen und 
nad) eignen Plänen wirthſchaften mögte. Mitunter iſt auch 
wohl bei Einigen irgend ein Intereſſe bei der beabfihtigten 
Yenderung im Spiele, was allerdings wohl in manden Fällen 
Statt finden kann. - 2 

Uebrigens habe id} ſchon vorn zugeftanden, daß befonbere 
umoorherzufebende Fälle eine Wenderung des Wirthſchafts-Sy— 
ftemd fpäterhin veranlaffen, und daß ferner dem Betriebes 
Regulator wohl einige Verfehen unterlaufen fönnen, und zwar 
um fo leichter, als Widerftreben der Forft:Behörde (wie ber 
Verfaffer felbft mehrfach erfahren) fein Gefchäft erſchwerte, 
und mande nüglihe, ja nöthige Nachrichten über die Ver⸗ 
bältniffe des betreffenden Waldes ihm vorenthielt. Der Regu⸗ 
Iator, zumal, wenn ein junger, nod in den niedern Dienft- 
graden ftehender Mann dazu gewählt wird, ift faſt durchge⸗ 
hends in einer unangenehmen Lage. Richtet er fich bei feinen 
Anordnungen zu fehr nad) den Meinungen der Lokal⸗Forſtbe—⸗ 
dienten über die befte Einrichtung des von ihnen inſpicirt wers 
denden Waldes, fo verfällt er zu leicht auch in deren Fehler, 
welche der Tadel Anderer demnaͤchſt bald trifft. Leitet er aber 
dad Geſchaͤft lediglich nach feinen eignen Grundfägen, 
mobei er dann gewiß ſehr oft gegen die Ideen des Lokal⸗ 
Beamten verftoßen wird, fo bringt er diefen gegen ſich auf, 
und hat mit unfäglihen Schwierigkeiten zu fämpfen. Das Ger 
frei über Anmaßung, diftatorifche® Verfahren, fehlerhafte 
Anordnungen ıc. ꝛc. hebt denn fogleih von vorm herein an, 
sieht Unterfuchungen nach fih, melde bei etwaiger Schwäche 
der Direktion oftmald zu Gunften der Lofal:Beamten entſchie⸗ 
ben werden und auch wohl, wegen der dem Regulator gewordenen 
mangelhaften Mittheilungen über die Verbältniffe des Waldes, 
zu feinem Nachtheile audfallen müffen. Nun ift aber die Eins 
richtung der zwedmäßigften Wirthſchaft in einem gegebenen 
Balde, befonderd wenn ber letztere bisher ſchlecht und unter 
gelmäßig bewirthſchaftet wurde, und mehrfache Berechtigungen 
auf Haupt» und Nebennugungen in Bezug fommen, an und 
für ſich ſchon für denjenigen eine ſehr ſchwierige Aufgabe, 
der dieſen Wald zum erften Male betritt; um fo ſchwieriger 
aber wird fie dadurch, wenn — wie fat überall der Fall — die 
Lokal⸗Forſtbehoͤrde mit feinen Anfihten nicht durchgehends eins 
verftanden iſt und ihm vielleicht gar, wenn auch nur unter 
der Hand, entgegen wirt. Wie leicht kann dann ein Berfes 
ben begangen werben, welches über kurz oder lang bie Berich⸗ 
tigung erbeifht! — 

Eine jede Aenderung ber Betriebs-Vorſchriften, fle fei 
unbedeutend oder von beträchtlihem Umfange, ſollte aber 
durchaus nicht einfeitig, fondern erft nach vfelfeitiger Prü- 

- fung auf höhere Verfügung unternommen werben dürfen, und, 
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falls fle wirllich darnach für nothwendig erachtet worden, fo 
darf nicht verfäumt werden, fämmtliche begüglihen Papiere 
Cald Wirtbfchaftsplan, Tarationsprotofoll, Hauungsplan und 
Ertragslagerbuch) gleichzeitig ungefäumt in betreffendem 
Maaße zu ändern, damit die Ueberfiht niht zu lange unters 
brochen wird, was fo leicht fhädliche Folgen haben kann. 

3. €, 8. Schultze. 





Kritifhe Anzeigen. 


Die Kunft, den Boden auf Feldern, Wiefen und in Gar 
ten fruchtbar zu machen, feine Tragbarfeit und Ergie⸗ 
bigfeit zu erhöhen und zu vermehren. Cine gefrönte 
HPreisfchrift von E. Eelnart, nebft einer neu erfun⸗ 
denen Yufbemahrungsart bed Getraides ohne Silos 
von 9. Delacroir, Gutöbefiger zu Jury, Mitglied 
und Schagmeifter der aſiatiſchen Geſellſchaft, Mitgliede 
der konigl. Geſellſchaft der Alterthumsforfcher ꝛc. Aus 
dem Franzöfifchen überfegt und durch einige eigene 
Zugaben vermehrt von Guftav Heinrich Haumann, 
Pfarrer zu Größförner. Ilmenau 1830, Drud und 
Verlag von Bernd. Friedr. Voigt. Pr. 1 fl. 48 Fr. 

CFortfegung.) 

Was jedoch die befondere Betrachtung dieſer vier Grunds 
beftandtpeile betrifft, fo erfcheint fle uns nichts weniger als 
genügend; es wird z. B. nicht bemerkt, daß der Sand ter 
Einwirfung der Säuren ganz widerſteht und von allen Bes 
ftandtheilen der Aderfrumme die geringfte Adhäſionskraft zum 
Waſſer hat; denn letzteres Läuft ſchnell durch ihn, und wird 
meiſtens von den in ihm ſchwimmenden Theilen gereiniget 
(das Filtriren des Waſſers durch Sand). Auch werden bie 
verſchiedenen Arten von Sand nicht angegeben. Zugleich wäre 
es dem Verftändniffe der Sache anpaffend geweſen, die Aders 
krumme, worunter der Landwirt den Boden bis zu derjeni⸗ 
gen Tiefe verfteht, bis gu welcher er benfelben pflügt und 
düngt, von ber eigentlichen Dammerde, womit der Forſtwirth 
die zur Wurgelverbreitung der Forſt⸗Gewachſe erforberlihe Bo⸗ 
dentiefe bezeichnet, unterfdieden zu haben. Der Betrachtung 
der verfhiedenen Boden-Arten hätten wir die Begriffsbeſtim⸗ 
mungen von fumpfigem, naffem, feuchten, trodnem, kaltem, 
heißem, fettem, magerem Boden u. dgl. vorausgehen laffen, 
um die der einzelnen Boden-Arten kürzer abhandeln zu Fönnen. 
Der Verf, betrachtet den Sand, Thon⸗, Kalk⸗, Gyps« und 
Moorboden ziemlich oberflählih, fo daß bier viel zuzuſeten 
wäre, wenn es in den Kreis dieſer Fritifhen Inhalts Anzeige 
gehörte. Der Sandboden ift lehmig, gemein, leicht; der Thon 
boden ftreng und gemein; der Kallboden leicht, fandig, bin 
big, talfig u. ſ. w. 


Begen der Zerlegung des Bodens, welde- und die Un- 
brauchbarkeit eine Bodens finden lehrt, müffen wir im Als 
gemeinen bemerfen, daß der Ueberfeßer eine bedeutende Lücke 
ausgefüllt hätte, wenn er die Unterfuhungen Sprengel’s 
müber die Subſtanzen der Ackerkrumme und des Untergrundes, 
ins befondere, wie biefe durch die chemiſche Analyfe entdeckt 
und von einander gefchieden werden Fönnen, in welden Faller 
fie dem Pflanzen Wahsthume förderlich oder binderlih find 
und welde Zerfegungen fle im Boden erleiden“ benugt hätte*). 
Vielleicht kannte er diefelben nicht, und iſt dann zu entſchul⸗ 
digen, da dem Hr. Pfarrer nicht zugemuthet werben kann, 
ſolche Verſuche felbft anzuftellen, und ihm wohl allerdings die 
nöthigen Vorkenntniſſe oder Hülfdmittel bierzu abgehen burf- 
ten. Solche chemiſche Unterſuchungen find die fiherften Mit⸗ 
tel, über die Fruchtbarkeit der Boden⸗Arten Auffhlüfe zu ges 
ben, indem ſich durch fie ermitteln läßt, welche Dünger-Arten 
anzuwenden find, um den Boden für den Anbau mancher 
Früchte geſchickt zu maden. Die hemifhe Analyfe lehrt uns 
3. 3. den Werth des Mergels, Moders, der Knochen, Aſche, 
des Gypſes, Kalfed, ded Quell, Fluß: und See⸗Waſſers und 
anderer Dungmittel kennen. J 

Obgleich “in der vorliegenden Schrift einleuchtend gezeigt 
wird, wie man den groben Sand von der Erde trennen und in dies 
fem wieder den Kalk⸗Sand von dem Kiefe und diefen von dem 
thonartigen unterfcheiden fol; wie man den feinen Sand abs 
fondert und auch bei ihm die Menge des Kalk» und Kiesſtof- 
fes unterfcheidet, welden er enthält; wie man die im Waller 
aufgelöften Stoffe von den in ihm herumſchwimmenden ſchei⸗ 
det; wie man verfährt, um die unauflösberen Stoffe zu 
unterfuhen und auf der einen Seite Kalt, Bittererde und 
Eifen, auf der andern den Thon nebft den Thiers und Pflans 
zenftoffen zu erhalten, und zugleich zu erfahren, wie viel Thon, 
Kalt, Bittererde, Eifen, thieriſche und Pflanzenftoffe dieſe 
Mifhung enthält; endlih, wie man aus dem Waffer wieder 
die in demfelben aufgelösten thierifchen und Pflanzenftoffe ers 
halt und fogar die Salze erkennt und unterfcheidet, welche 
ſich darin befinden, und obgleich man ferner durch diefed Vers 
fahrers kennen lernen ann, was irgend ein Boden an grobem 
und Plarem Kies⸗Sande, Kall-Sande, an Thon⸗Kies, an Mas 
ver KallsErde, an Thon, Eifen, Bittererde, unauflösbaren 
<pier und Pflangenftoffen, endlich an auflöäbaren Stoffen 
aus dem Thiers und Pflanzenreihe und an Salzen enthält: 
fo vermißt man doch fehr viele Unterfuhungen, welde viele 
Ergebniffe, die und hier mitgetheilt werden, theils berichtigen, 
theils weiter erläutern würben. Der Ueberfeger ſcheint über 
haupt mit ben Arbeiten deutfcher Naturforfcher wenig oder 





9 Erdmanns oͤtonomiſchtechniſches Journal. Jahrgang 1828. 
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gar aicht vertraut gu ſein, fonft würde er die ganze Sache 
nicht fo ſtillſchweigend übergangen haben. Er hatte ald Deuts 
fher die befondere Pflicht, darauf hinzuweiſen, wie man in 
Deutſchland nicht ganz zurücgeblieben iſt, fondern mit ben Uns 
terſuchungen ‚ein fehr würdiges Fortfcreiten beurkundet hat. 
Im Befonderen vermiffen mir eine Heroorhebung ber 
Merkmale zur Unterfuhung de Bodens, wozu man fi feit 
den früheften Jahren verſchiedener Mittel und Wege bedient 
bat. Man bat auch verfchiedene Erfennungs- Merkmale zu er⸗ 
mitteln und ſeſtzuſtellen geſucht für die verſchiedenen Zufams 
menfegungen des Bodens und ihrer Eigenfchaften. Allein es 
liegt hierin eine befondere Schwierigkeit von eigenthümliher 
Art, indem die einfacheren Mittel, ein empiriſcher Blick, mit 
au wenig Zuverläfigfeit und Beſtimmtheit anzuwenden find, 
und andere Prüfungsmittel und Merfmale häufig phyſſkaliſch⸗ 
chemiſche Kenntniffe, Bertigfeiten, Zeit” und Koſtenaufwand 
erfordern. Dennoch aber find dieſe Hülfsmittel beſonders 
wichtig für die Land» und Forſtwirthſchaft, da auf ihnen viele 
für beide fehr einflußreiche DVerhältnife beruhen, die nur dur 
fie gehörig gewürdiget und verftanden werden fönnen. 
Beſonderes Jntereſſe gewährt die Darftellung von der 
Verbefferung des Erdreiches, indem z. B. ſehr einleuhtend 
dargethan wird, in wie weit es nicht genug iſt, daß der Bo⸗ 
den das Waſſer nur gehörig aufnehme, fonbern berfelbe es 
auch zurücdhalten müffe, um es den Pflanzen allmählig in ge⸗ 
hoͤriger Menge mittheilen zu unen, ohne den Boden ſumpfig 
zu machen. Es wird unterfucht, wie man Boden-Arten vers 
beffert, welche zu feit oder zu loder find, welche au, viel oder 
au wenig Waſſer anziehen, welde dad Waſſer zu far zurück⸗ 
halten oder es zu ſchnell ausdünſten laſſen, welche ſich zu 
ſchwer erwärmen u. dgl. Hat auch diefer ganze Abſchnitt und 
feine Darftelung für den Forſtwirth feine unmittelbare Bes 
rũhrung, indem die darin mitgetheilten Rathſchlaͤge, welde 
jedoch nur mit großer Vorfiht und allmählig ausgeführt wer⸗ 
den müffen, indem man fonft Gefahr läuft, von den Beſtand⸗ 
tbeilen, welche zur Verbeſſerung angezeigt find, eine große 


Menge auf daB Land zu bringen und an ber Gtelle deB ges. . 


hobenen Uebels ein anderes neues zu erzeugen, meiſtens bie 
Bearbeitung des Bodens betreffen, welche der Forſtwirth nur im 
boͤchſt feltenen einzelnen Fällen durch Werkzeuge vornehmen kaun: 
fo findet er darin dod eine Menge von Thatfachen, melde 
ihm zur Begründung verfchiedener Theorien in dem Forſt⸗Kul⸗ 
turmefen wefentlih nothwendig find, und deren Kenntniß kei⸗ 
nem wiſſenſchaftlich gebildeten Forſtmann abgehen darf, wenn 
er anders die Bodenfunde, welde eined der wichtigſten Huͤlfs⸗ 
ſtudien der Forſtwiſſenſchaft ausmacht, nad) ihrem Weſen und 
nad Erforderniß für diefe Wiſſenſchaft genauer kennen lernen 
wil, Es würde und zu weit führen, wenn wir in das Eins 


zelne der Darſtellung eingehen und z. 8. zeigen wollten, im 
wie weit Diejenigen Rändereien im Betreff des Waſſers die 
ſchlimmſten find, welde in ihrer Boden-Mifhung zu vielen 
Kalt und befonder& zu vielen Gyps enthalten. 

Eine übermäßige Näffe ift ein befonderer Grund der Uns 
fruchtbarfeit eined Bodens; fle entfteht entweder aus ber Bos 
den-Mifhung oder dadurch, daß die Aderfrumme wegen der 
wafferanziehenden und waflerhaltenden Kraft ihrer Beftandtheile 
fih fortwährend naß erhält oder wohl gar verfumpft. Es 
gibt in Deutſchland aoch eine große Anzahl von Gegenden, 
welhe an fogenannten Berfumpfungen leiden; wir brauchen 
nur an viele in Baiern und Würtemberg zu erinnern. Es 
gibt ihrer viele, worauf flagnirende Gewäffer unauögefegt oder 
nur zu gemiffen Zeitpunften und unter befonderen Umftänden 
vorhanden find. Diefed Kapitel verdient um fo aufmerffamer 
berüdfihtigt zu werden, als dur die immer größer werdende 
Verbreitung der Verfauerung- der Dammerbfhichte, der Sumpf⸗ 
gewächfe, der flagnirenden Waſſer u. f. w., die Verfumpfung 
und Vermoderung immer außgedehnter, und diefen nachtheiligen 
Erfcheinungen zu begegnen, und die Fruchtbarmahung folder 
Stellen duch die Verhältniffe der Zeit immer mehr geboten 








wird, (Schluß folgt.) 
Mannichfaltiges. 
Ueber Schönheit und Zierde bei Baumpflanzungen. 
Gortſetzung.) 


Damit wird jedoch nicht behauptet, daß bei dem Anpflanzen 
von Gräppen der Grundplan einer jeden forgfam ſtudirt werde; 
es genügt vielmehr, wenn es bei befondern in's Auge fallenden Las 
gen geicieht, an den Geiten von Wegen und Straßen, und an 
folhen Stellen, die des Schuges oder des Schattens halber, oder 
um irgend einen unangenehmen Gegenftand zu verdecken, eine Reihe 
son Gruppen verlangen, wovon jede faft fo viel Bäume, wie bie 
andere, enthält. Für die gewöhnlichen Zwecke des Gruppirens z. B. 
die ſcheinbare Außenlinie der Magen au verändern, zerſtreute Ges 
genftände zu verbinden, Theile u Gegenftänden hinzuzufügen, die 
außerdem nur ein unvolftändiges Ganzes wären u. f. w., it es 
dinlänglich, große und Meine Gruppen anzubringen, niemals zwei 
Bäume genau in Diefelbe Entfernung aneinanderzufegen, nod drei 
in bie Winkel eines gleihfeitigen Dreiedes, vier in die eines Vierecks 
und fünf in die Ede eines Achtecks u. f. w. 

Es ift ein fehr gewöhnlicher Gebrauch bei dem Pflanzen, in eis 
nem Park eine Mienge einzelner Bäume anzubringen, und dadurch 
bewitken zu wollen, was nur mit Gruppen ſich erreichen läßt. Die 
Klumpen ausgenommen, gibt es nichts Entſtellenderes in den Anlas 
gen um britifhe Landhäuſer. Stellt man ſich diefe Bäume auf 
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ebener Flãche gepflanit vor, alle von derſelben Gattung oder Art 
und gleich gut erwachfen, fo muß ige ermübendes Einerlei in Zorm 
und Stelung unangenehm ergreifen. Stellt man fie fih auf einem 
Grunde von einerlei Eharakter vor, aber alle oder die meiſten von 
verſchiedenen Arten, fo iſt es eben fo fihtbar, Daß fie mit verſchie⸗ 
denen Graben von Kraft erwachſen und ih an Stamm und Krone 
verſchiedentlich gefalten und folglich einen ſehr greifen Anblick ge 
währen werden. Man braucht blos eine Gruppe zu analyfiren, um 
von der Berfchiedenheit der allgemeinen Form, felbft bei Bäumen 
von ein und derfelben Art, ſich zu überzeugen, mod; mehr bei denen 
von verfhiedenen Arten; und man hat nur nöthig, Wald-Blöfen zu 
betrachten, um fih zu überzeugen, wie viel mehr Mannichfaltigkeit 
durch diefe Art von Anpflanzungen zu erreichen fei, als durch Ber 
theilung einer Menge einzeln ſtebender Bäume. Uvedale Price, 
ein bekannter englifher Schriftſteller über die Gartenkunſt, hat be 
merkt, daß in den vielen das liber veritatis von Elaude ausm 
enden Landfhaften nur ein einziges Mal ein einzelner Baum anzu⸗ 
treffen ift, fo fehr hat der große Künftler den Grundſatz der Ber 
bindung geachtet. Ein einzelner Baum iſt jedoch nicht immer zu 
verwerfen; denn Geftalt, Alter, Blüthe oder fonft ein zufälliger 
Umſtand kann für feine ifofirte Stellung entfhädigen; auch fann 
er theils für ſich ald einzelner Baum, theils mit andern Gegenftän- 
den, ald Bebäuden, Felſen u. dgl. verbunden, eine gute Wirkung 

machen, und daher um fo weniger zu verwerfen fein, als er nicht 

ohne Verbindung ift. - 

Ein zweiter Gebrauch bei'm Gruppiren, faft ebenſo tabelntwerth 
wie jener ber willkuͤrlichen Vertheilung, beſteht Tarin, Gruppen 
und Didichte in Schluchten anzubringen, ſtatt auf fleigenden unt 
bervorfpringenden Punkten. Die Wirkung dieſes Verfahrens it 
völlig dad Gegentheil von dem, was damit bezweckt wird; denu, 
anftatt die Umriſſe zu vermannichfaltigen, werden folge nur noch 
einförmiger, indem die Tiefen der Schluchten ausgefüllt und das 
Ganze der geraden Linie näber gebradt wird. Das Mittel, eine 
gerade oder ebene Linie zu vermannichfaltigen, befteht darin, bier 
und da durch Gruppen fle zu unterbrechen; eine fchon abwechſelnd 
gemachte Linie wird e& noch mehr, wenn man durch große Baum: 


grupren anf Anhöhen folhe dem Scheine nad) noch mebr erhöht, 
und Beine Gruppen bier und da in die Abgründe fegt, ihre Form 
iu verändern und ihre wirkliche Tiefe zu verbergen. 

In allen Anflanzungen im natürlihen Stol ift diefelde Ber. 
theilung von Bäumen, auch wenn fie das Maas, welches ihnen als 
Gruppe jugemeflen it, überfteigen, zu beobachten. 

Die Baum:Gattung mag fein, weiche fie will, die Maſſe mag 
als Wald, Hain, Gebüld u. f. w. gelten, die Anlage muß immer 
unregelmäßig, bier did, da dünn fein, als wäre fie aus dem zufäl- 
figen Anfaen durch Wögel und "Winde entftanden. Die Wirkung 
diefer Einrichtung wird nicht dad Gemiſch von hoben und nietern, 
krummen und geraden Staͤmmen, jungen und alten Bäumen und 
Untermuchs fein, welches wir in den natürlihen Wald-Paxtieen fin . 
den; aber doch eine ſolche Nachahmung davon geben, als beim 
erften Anpflanzen ur möglich iſt; fpäteres, Lichten, Beichneiden, 
Miederhauen, Berfegen, Anpflanzen und Säen muß von Zeit iu 
Zeit angewandt werden, um tie Nachahmung zu vervollfommnen, 
außerdem wird fih der Gigenthümer mit einem geringen Grade von 
Schönheit begnügen müflen. Gortſetzung folgt.) 
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6. Mai. 1835. 


Allgemeine 


Forst- und Jagd- Beitung. 





Ueber die Wirkung der metallifhen Gifte auf das 
Pflanzenreih von Marcet. (Aunal. de Chemie 
Tom. XXVIII.) 


Der DVerfaffer wurde duch die Torologie Orfila’s, 
welche auf eine volftändige Weife mit der Geſchichte der Gifte 
und der Art ihrer Einwirkung auf die thierifhe Delonomie 
befannt maht, auf die Vermuthung gebradt, daß ähnli- 
che Verfuhe, mit den Vegetabilien angeftelt, auch eben folde 
Refultate liefern würden, da der Bau der Pflanzen uud felbft 
einige ihrer Organe eine f auffallende Aehnlichfeit mit denen 
der Thiere haben. 

Die metallifhen Gifte, 3. 3. Arſenik, Quedfilber, Eifen-, 
Mangan Dryd, Zinn, Kupfer u. a. m. wirken auf den thie⸗ 
riſchen Organismus, indem fie dad Gewebe derjenigen Theile, 
mit welden fie in Berührung fommen, reigen, entzunden und 
zerreiben; fle, in hinlänglicher Menge angewendet, vernichten 
dab Leben fehr bald. Auf die Vegetation wirfen fie nach den 
Ergebniflen der Verſuche Marcet’s fait ganz auf dieſelbe 
Beife; fle ſchienen abforbiet und in die verfhiedenen Pflans 
zentheile übergeführt zu werden und deren Gewebe durd ihre 
gende Kraft krankhaft zu verändern und zu zerftdren. 

Nebft den oben genannten metallifhen Giften werden 
nod Blei, Baryt, Schwefelfäure, Kali, ſchwefelſaure Bitter 
erde und Kochſalz in ihrem nachtheiligen Einwirkungen auf 
das Pflanzenreich betrachtet. Aus allen Verſuchen geht im 
Algemeinen dervor, daß größtentheils ein Uebermaas diefer 
Stoffe die Haupturfade ihres fhädlihen Einfluſſes if. Zur 
Beftätigung dieſes Satzes werden hier Erfahrungen und Ben: 
bachtungen mitgetheilt. 

1. Arfenit. 

Indem man einen mit 2 bis 3 Bohnen-Pflangen, deren 
jede 5 bis 6 Blätter hatte, verſehenen Blumentopf mit einer 
Auflöfung von 42 Gran’ weißen Arfenit:Orydes, in 2 Unzen 
Vaſer aufgelöjt,  Kefeudieie, waren nad 24 bis 36 Stun: 


den die Pflanzen völlig verwelft, die Blätter vertrodnet, und 
einige fingen ſogar an, ſich gelb zw färben. Die Wurzel’ war 
noch ganz frifh und ſchien noch lebendig zu fein. 

Wiederholte Verfuhe mit ähnlihen Pflanzen ergaben 
immer bdiefelben Refultate, felbft dann, wenn fle nah Vers 
lauf von 12 bis 18 Stunden, wo fie bereits zu melfen 
angefangen hatten, mit einer ziemlich großen Menge von reis 
nem Waffer in der Abfiht begoffen wurden, die Wirkung 
des Giftes dadurd zu ſchwächen. 

Von den abgeftorbenen Pflanzen wurde die Wurzel ent 
fernt, der obere Theil des Stengeld und die Blätter aber in 
Baffer eingeweiht. Es gab ſich nachher duch die Reagens 
tien Arfenif in bemerfbarer Menge zu erkennen. 


Bei einem zweiten Verſuche wurde ein frifh von feinem 


Stode abgeſchnittener Rofenzweig, an der Spitze mit einer 
Knospe verfehen, welche ſich eben entfalten wollte, am 31. März 
mit feinem unteren Ende in ein Meines Flaͤſchchen eingefenkt, 
welches in einer Unze Waſſer eine Auflöfung von 6 Gran 
Arfenil-Oryd enthielt. Durch Verfuhe wurde ermittelt, wie 
viel am Gewichte dad Fläfhhen in.einem Zimmer von ziems 
lich gleicher Temperatur durch Verdunſtung täglih verlor. 
Dadurch) fonnte die Menge der von dem Zweige täglih abfors 
birten Arfenifflüffigfeit ziemlich genau beftimmt werden. . 

Am erften April waren die äußeren Blumen: Blätter bes 
reits fchlaff geworden und hatten eine leichte purputrothe 
Färbung angenommen, einige derfelben waren fogar mit Fle⸗ 
den von ziemlich dunkler Purpur-Farbe bededt; Die grünen 
Blätter neigten fih abwärts, Binnen 24 Ctunden waren 
10 Gran der Flüffigfeit oder ungefähr 0,12 Gran Arfenit 
abjorbirt worden. 

Am 3, April waren die Blumen-Blätter udch ſchlaffer 
und bereit fehr verwelft. Sie hatten eine fehr dunkle Pur- 
pursfarbe angenommen, und die dufcerften waren hier und da 
mit purpurfarbenen Flecken überfäet. Die Blume hatte theik 
weife ihren Geruch verloren, die Zweig» Blätter waren gängze 


Su ein Gefäß, welches 12 Gran ſchwefelſaure Bittererde, 
in 2 Ungen Waſſer aufgelöft enthielt, brachte der Verfaffer 
die von der Rinde entblöften Wurzeln einiger Bohnen-Pflan- 
zen, welche nad 24 Stunden davon im geringften nicht affi⸗ 
eirt waren. Es wurden der Auflöfung nod 12 Gran zuge 
feßt und nach 48 Stunden nochmals ebenfo viel; dennoch wa⸗ 
sen die Blätter am Ende des 3. Tages vollfommen grün, 

und die Pflange ſchien auf feine bemerfbare Weiſe gelitten zu 
haben. 

Aechnlihe Refultate ergaben ſich bei einem Verſuche mit 
Kochſalzloſung . 

Dieſe Reſultate dienen dazu, dem Einwurfe zu begegnen, 
daß in den vorhergehenden Verſuchen das Abſterben der dem 
Einfluſſe des Giftes ausgeſetzten Pflanzen weniger der corro⸗ 
ſiven Einwirkung dieſer Gifte beigemeſſen werden müſſe, als 
vielmehr dem Einfluſſe, welche fie durch allmaͤhlige Verſtopfung 
der Poren in den Wurzeln ausübten, indem bierdurd die 
Abforption der Flüfigfeit verhindert worden fei. 


Mannichfaltiges. 


Ueber Schönheit und Zierde bei Baumpflanzungen. 
(Sortſetzung.) 

Bei dem Walde hängt die Wirkung viel vom der allgemeinen 
gorm der Bäume ab. Die Bähigfeiten gewiſſer Bäume, Effekte in 
den Landſchaften herorzubringen, und die Eintheilung derfelden 
hiernach in Bäume mit runden, länglihen und fpigigen Kronen iſt 
bier beachtungswerth, fo wie daß die meiften Anpflanzungen haupt» 
ſãchlich im Profil gefehen werden, und daß deßhalb der Umriß, wel- 
hen die Wipfel ter Bäume nad dem Himmel oder dem Binter 
runde zu bilden, der heruorftebende Zug an ihnen ifl. Die Vers 





das Wachethum der Pflanzen ungemein; daher bie Bortheile des 
Rafenbrennens wegen dem Borhandenfein der Bitterde in der Afhe 
ber Gräfer. ö 
*) Das Kochſalz it im Allgemeinen der Begetation fehr dienlich, 
obgleich es nicht allgemein zur Nahrung notwendig if. Allein das 
Düngen mit Kochſalz ift fehr wichtig, und feine „ungleihe Wirfung 
liegt theils darin, daß es im Boden fchon hinlänglich vorhanden war, 
oder daß eine andere nothwendige Subſtanz der Pflanzennahrung 
fehlte. Daß mit Kochſalz gedüngter Waizen weder brandig noch ro⸗ 
fig noch mit Mehlthau befallen werde, Kohl nicht leicht erfriere, 
Schneden und Ungeziefer vertrieben werden, und andere vortheils 
bafte Ginwirfungen find befannte Thatfahen. _ 
ueberhaupt wird in Bezug auf den nüglichen oder ſchädlichen Eins 
Fluß der Stoffe auf die Pflanzen auf einen Auffag über äußere und ins 
nere Bedingungen zum Keimen in der Forftzeitung 1829 Nr. 155 und 
41830 Nr. 51 u. d. f. und auf obige Schrift von Dr. Reuter verwiefen. 
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ſchiedenheit diefes Umriffes, wenn er aus fpigwinflihen Bäumen, 
als Tannen, Fichten u, dgl, oder aus Bäumen mit länglihen Kro⸗ 
nen, ald den meiften Beiden, Erlen, Pappeln, oder Bäumen mit 
runden Kronen, wie Eichen, Efchen, Ulmen und noch vielen andern 
Bäumen, gezogen wird, ift fo beträchtlich, daß fie die befondere Aufe 
merkſamkeit des Pflanzers verdient. Nichts Kann einförmiger fein, 
als die fägeförmigen Umriffe der Nadelhölzer, TR mögen nun in 
Reihen, Streifen oder Mafien gepflanzt fein, ftatt daß die rundkrö 
nigen Bäume, ſelbſt in eingelnen Reihen, einige Abwechſelung in 
den dem Himmel zugefehrten Linien darbieten. 

Auch zwiſchen der Erontflähe einer Reihe oder Maſſe von ſpitzi⸗ 
gen oder rundföpfigen Bäunten ift eine große Verſchiedenheit be 
merkbar; denn die große Negelmägigfeit und Gleichheit der Zweige 
der erften fließt die Möglichkeit, in Geftalt, Licht und Schatten 
partien abzuweihen, aus und flelit nur eine einförmige Maſſe vor, 
gemeinlich far wie die Wand einer hohen Hede, dar. Die Front: 
fläche der Reihe oder Mafle von rundköpfigen Bäumen bewirft da: 
gegen, wegen ihrer ganz verfchiedenartig gebildeten Zweige, mehr 
oder minder beträchtliche Vorragungen und Vertiefungen von ver« 
ſchiedener Form und Stellung zu einander. Betrachten wir bie 
obere Flãche einer Anpflanzung von jeder Art, fo wird der Unter: 
ſchied gleich groß fein. “ 

Die meifte Wirkung machen ſpitzzwipfliche Bäume in Felſen und 
auf fehr ungleihem Grunde, befonders an den fleilen Hängen ber 
her Berge, wo ihre Formen und Die Art ihres Wuchſes mit den 
foigen, felgen Gipfeln übereinzuftimmen feinen. Tannen» und 
Fichtenwaͤlder find öde, finfter und eintönig in den fandigen Ebenen 
von Polen und Rußland; aber zwifhen den Blippigen Gebirgen, den 
geriffenen Abgründen-und den zahllos verfhiedenen Formen der ner: 
wegifchen und ſchwediſchen Gegenden find fie voll Abwechſelung. Die 
meifte gewähren fie aber in ebenen Gegenden, wenn fie fo dünn, 
als möglich, gepflanzt werden, fo daß fie kaum einander berühren, 
ein Theil ver Bäume niedrig gehalten wird, und ſie auch nicht von 
einerlei Alter find. Aber die ſelbſt durch dieſe Anordnung bewirkte 
Verſchiedenheit ift noch fehr weit von dem entfernt, was durch eine 
ähnliche Anwendung von rund» oder ovalföpfigen Bäumen von um 
terſchiedlichem Alter, mit Gefträud und Unterwuchs untermifcht, ber 
wirft werden kann. Die angemeflenfte Anordnung für ſpitzwipfliche 
Bäume in der Ziergärtnerei ift die in Meinen Gruppen oder einzeln 


ſparſam an ben ‘Rand von Dicichten oder Streifen eingemifht, oder 
in die Tiefen der Gründe und, Schluchten gefegt. In Anpflanzuns 
ven, welche Maflen von verfdiedenen Arten harter Bäume begrei- 
ren, find fie ebenfalls am rechten Dlage, [0 wie in der Gebirge» 
und Felſen⸗Scenerei fie an der von der Natur ihnen beftimmten, 


Stelle zu fein feinen. \ 
Die Bäume mit länglihen Kronen laſſen ſich häufiger, als die 
frigwipflihen anbringen, die abgeftumpfteften Gipfel find mit Bäus 
men von runden Kronen zu vermiſchen, und bie faartgipflicheren 
die gleich Flammen auslaufen, wie die Iombardilhe Pappel und Ey 
prefle, bilden vortrefflihe Gegenfäge der runden Bäume und dienen 
ais Mebergang zu den fpigwipflihen. Die runden Bäume find, mie 
man kaum zu bemerfen braucht, tie allgemeinften in ver Natur, 
menigftend in gemäßigten Himmelsftrihen, und. die_ allgemein an 
wendbarften in der Ziergärtnerei, Bortfegung folgt.) 
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Forst- und Iagd-Beitung. 





Ueber die Wirkung der vegetabilifhen Gifte auf das 
Pflanzenreih, von Marcet. 
Aus dem franz. Journ, de Phys. et de Chemie.) 

Die zu dieſen Verfuhen angewandten Bohnen-Pflanzen, 
wurden forgfältigft aus der Erde genommen und. mit ihren 
Burzeln in, ein Gefäß gebracht, welches eine Auflöfung eines 
der fraglichen Gifte enthielt, wodurd die direfte Wirkung 
derfelben viel genauer beftimmt werden ann. 

Manche der angewendeten Gifte machten felbft in gerin- 
ger Onantität dad Waſſer, in welchem fie aufgelöftt worden 
waren, merklich flebriger, als e8 im gewöhnlichen Zuftande iſt. 
Es mußte daher die Gewißheit erforfcht werden, daß das Abs 
ſterben der mit folhen Giften in Berührung gefegten Plans 
zen auf feine Weife einem almähligen DVerftopfen der Poren 
in Folge der Klebrigkeit beizumeffen fei. 

Um diefe Thatfache außer Zweifel zu fegen ‚ wurden die 
Wurzeln einiger Bobnen- Pflanzen auf die angegebene Weiſe 
mit einer Auflöfung von arabifhem Gummi in Berührung ges 
bracht, welche viel Mlebriger war, als die Auflöfung der Sub⸗ 
fangen, welche während der Unterfuhungen verbraucht wurs 
den, nur irgend werden konnte. Diefe Pflanzen blieben am 
Leben, und erhielten 5 bis 6 Tage lang ihre frifhe Farbe, 
farben aber doc früher ab, wenn man mehr ald 10 Gran 
arabifches Gummi auf jede Unze. Waffer anwendete, 

1. Opium und Nachtſchatten. 

Am 10. Mai, Morgens 9 Uhr wurde eine Bohnen 
Pflanze mit 5 bis 6 Gran Opium in einer Unze Waffer in 
Berührung gebracht; ihre Blätter fingen ſchon am Abende an, 
berabzuhängen; am anderen Morgen war die Pflanze völlig 
abgeftorben, die Blätter waren verwelft, und fle konnten, 
obgleich ihre Farbe fih nicht verändert hatte, durch Einbrin— 
gen in veined Waſſer doch nicht wieder belebt werden. 

Nach anderen Verfuhen wurden von blühenden Zweigen 
von Mesembrianthemum barbatam' einige in Gefäße mit 


reinem Waffer, andere in folhes Waſſer geftellt, welchem eine 
kleine Quantität Opium, in dem MagensGafte einer Kraͤhe 
gelöft, beigemifht war. Man bemerkte, daß die letzteren 
ſich des Morgens früher entfalteten und des Abends fpäter 
fhlofen. Hieraus leitete man den Schluß ab, daß gewiſſe 
Subftangen auf die Vegetabilien ſtimulirend einwirfen. 

Das wäflerige Nadtfhatten-Ertraft wirkt genau auf gleis' 
he Weife, nur mit etwas geringerer Schnelligkeit. 

2. Brehnuß (Nux vomica). 

Am 9. Mai, Morgend 9 Uhr wurde eine Bohnen-Pflanze 
mit ihrer Wurzel in eine Löfung von 5 Gran Brehnuß-Ertraft, 
in einer Unze Wafler eingebracht; nach einer Gtunde fing 
fle fhon an, ein krankes Anfehen anzunehmen. Um 4 Uhr 
hatten die Blätter zwar ihre Farbe nicht verändert, aber alle 
Blattftiele oder Meine Zweige, an melden fie faßen, waren 
geferümmt und, fo zu fagen, in ihrer Mitte zerknickt, weßwe⸗ 
gen die Blätter abwärts hingen. ‚ 

Diefe Erfheinung bewies, daß dad Gift wirflih in das 
Innere der Pflanze eingedrungen fei, indem eine andere Pflanze 
von derfelben Art, welche um 9 Uhr aus der Erde genoms 
men, aber in feine Flüfigfeit gebraht wurde, nah 3 bis4 
Stunden zwar auch welt zu werden anfing, aber die Blätter 
allein, keineswegs die Blattftiele afficirt waren; letztere hatten 
ihre völlige Spannfraft behalten. Am nächſten Tage Abends 
war die vergiftete Pflanze ganz abgeftorben. 

Auch auf einen Fliederbaum wurde die Wirkung der 
Brechnuß zu beftimmen gefuht; in den faft zoldiden Stamm 
desfelben wurde am 15. Juni eine 1%, Zoll lange bis in 
dad Mark eindringende Spalte gemacht, und in ihr 15 Gran 
in Waſſer gelöf'ted Brehnuß-Estraft eingebracht; die Ränder 
der Spalte wurden dur einen Weidenband in ihrer natürli⸗ 
chen Lage feſt zuſammengehalten. 

Am 28. Juli fingen die Blätter der beiden großen 
Zweige, welche der Stelle, wo das Gift eingebradht worden 
war, am nädften lagen, an, troden zu werden; am 3. Aus 
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guft waren ſie ganz vertrodnet. Die anderen Zweige vertrod: 
neten im Laufe ded Sommers. Aus mehreren in verſchiede⸗ 
nen Bäumen angewendeten Vergiftungs⸗Verſuchen ſchien her⸗ 
vorzugehen, daß fle vor der wirklichen Periode der Entbläts 
terung nicht afficirt werben. 

Das Opium und die Brehnuß bringen bei Thieren den 
Tod hervor, indem fie auf dad Nervenſyſtem wirken; nad 
Orfila ſcheint das erftere beſonders auf dad Gehiene und 
Die leßtere auf das Rüdenmark zu wirken, 


3. Kofelsförner (Coculus menispermis). 

Eine Bohnen-Pflange wurde mit der Wurzel in ein Ger 

fäß eingebracht, weldes eine Auflöfung von 10 Gran des 

+ wäfferigen Extrakts diefer Samen in 2 Unzen enthielt. Wer 
nige Augenblide nachher ſtellte fi an den Spitzen der beiden 
Blätter, welche dem Stengel zunächft Ingen, ein leichte Rräu- 
feln ein, indem fih die Spitzen gegen die obere Fläche ber 
Blätter umbogen. Bei dem Verſuche, fle gurüdzufclagen, 
wurde bemerft, daß fle diefe neue Geftalt feſt beibehielten 
und fie immer wieder annahmen, fo oft fie aus einander ges 
rollt wurden. 

Nach einigen Stunden veränderten die dem Gtengel zu⸗ 
aaãchſt liegenden Blätter ihre Stellung, fo daß fle fih von 
ber Spitze des Blattftieled am herabbeugten, und die Blätter 
ſich in einer geraderen Richtung abwärts gegen die Erde neigs 
ten, als vorher. In diefer Lage erſtarrten die Blätter, ver- 


harrten einige Stunden lang darin und nahmen fie immer’ 


wieder von Neuem an, wenn man ihnen eine andere Richtung 
gegeben hatte. Nach einiger Zeit wurden fle ſchlaff, und am 
Ende der erften 24 Stunden war die ganze Pflanze abgeſtor⸗ 
ben; alle Blattitiele waren in der Mitte gefrümmt und alle 
Blätter verwellt. 

Diefe Gift-Art fheint, den Thieren beigebracht, am hãu⸗ 
figſten auf das Rückenmark zu wirken, indem ſie Tetanus und 
bald darauf Tod hervorbringt. 


4. Blaufänre, 

Am 12. Mai Morgens 8 Uhr wurde eine Bohnenpflanze 
‚mit ihrer Wurzel in Blanfäure eingebraht. Es -fand fein 
Kräufeln der Blätter Statt, wie bei einigen ber vorhergehen⸗ 
den Gifte; aber nad) Verlauf von 2—3 Stunden fingen. die 
Blattſtiele an, fih in ihrer Mitte zu krümmen, wie beim 
Opium; nah 12 Stunden zeigte die Pflanze feine Lehendäufs 
ferung mehr, alle Blattftiele waren wie zerbrochen und beug⸗ 
ten ſich von ihrer Mitte an abwärts. 

Bei einem anderen Verfuhe wurden 1 oder 2 Tropfen 
eoncentrirter Blaufäure auf die Spige eined Zweiges ber 
Sinnpflange (Mimosa pudica), an welchem fih 4 Blätter 


befanden, gebracht; kurz darauf ſchloſſen fi alle Blätter. 
Es trat jedoch zumgilen der Fall ein, daß fid nicht alle Blätt: 
hen ſchloſſen, welche dad Blatt bildeten, fondern blos dieje⸗ 
nigen, welde der Spike des Zweiged, auf welhe die Blau 
fäure getröpfelt worden war, am nächften flanden. Die Blät- 
ter öffneten fi etwa nad Y, Stunde von Neuem, hatten 
aber ihre Empfindlichkeit gröftentheild verloren, welde fie erſt 
nad einigen Stunden wieder erhielten. 

Benn man die Blaufäure in einem Löffel nahe unter die 
Blätter der Sinnpflange hielt, fo ſchloſſen ſich ſogleich einige 
berfelben. Eben fo fhloffen fih die Meinen Blättchen far 
augenblidlih, wenn man ein Flaͤſchchen mit Blauſäure geöͤff⸗ 
net in bie Nähe eined Blattes brachte. In beiden Fällen ges 
wannen bie Blätter erft nach einigen Stunden jhre urſprüng ⸗ 
liche Empfindlichkeit völlig wieder. Es fcheint demnach, ald 
ob felbft der Dunft der Blaufänre auf die Blätter der Sinus 
pflanze Wirkung äußere, 

Nach den DVerfuhen Th. Becker's tödtet die Blaufäure 
die DVegetabilien auf eine ganz ähnliche Weife, wie die Thiere. 
In fle eingeweihte Saamenförner verlieren ihr Keimungsver⸗ 
mögen; garte Pflanzen, ihrer Einwirkung ausgeſetzt, fommen 
ſchneller um, als kräftige u. ſ. w. (Schluß folgt.) 





Kritifhe Anzeigen. 


Die Kunft, den Boden auf Feldern, Wiefen und in Gar" 
ten fruchtbar zu machen, feine Tragbarfeit und Ergie⸗ 
bigfeit zu erhöhen und zu vermehren. Eine gefrönte 
Preisfchrift von E. Eelnart, nebft einer new erfun⸗ 
denen Aufbewahrungsart des Getraides ohne Silos 
von 9. Delacroir, Gutöbefiger zu Jvry, Mitglied 
und Schagmeifter der afiatifchen Gefellfchaft, Mitgliede 
der Fönigl. Geſellſchaft der Alterthumsforfcher ꝛc. Aus 
dem Franzöfiihen überfegt und durch einige eigene 
Zugaben vermehrt von Guſtav Heinrih Haumann, 
Pfarrer zu Größförner” Ilmenau 1830, Druf und 
Verlag von Bernd. Friedr. Voigt. Pr. 1 f 48 fr. 

Shut) \ 

Das in fefter oder flüfiger Geftalt zur Erde gelangende 
Waſſer kann ſich in vielen Boden-Yrten nicht weiter verbreiten, 
indem es der Untergrund in Folge feined Gebirgäganzen nicht 
durchlaͤßt, ober es kann micht abfließen, oder es ift durch ir 
gend ein anderes Lokal⸗Verhaͤltniß die Verdunflung des Wafs 
ſers verhindert. Es koͤmmt demnach befonderd darauf an, die 
fen nachtheiligen Einwirkungen zu begegnen, um 3. B. den 
Zufluß des Waſſers von einer folhen Gegend abzuhalten, oder 
es zum Abziehen zu bringen, oder gegen Ueberſchwemmungen zu 





ee 





fihern u. ſ. w. Auf vielen Gtellen einer Gegend befindet 
ſich Waſſer oder eine Verſumpfung, ohne von Außen veran⸗ 
laßt zu werden. Die Trodenlegung derſelben ift durch man- 
cherlei .Umftände geboten; mithin muß auf Mittel gedacht wer⸗ 
den, dad darauf befindliche Waſſer abzuleiten. Für den Land- 
mann reichen hier oft ſchon fogenannte Wafferfurden bin; 
für den Forſtwirth aber werden meiſtens Abzugsgraͤben gefor⸗ 
dert. Beſonders muß er häufig gegen das Umfichgreifen der 
Verfumpfungen und Vermoorungen, die vermoorten und 
verfumpften Flächen an ihren aͤußerſten Graͤnzen durch ſtarke 
Gräben fo umfaffen, daß auf der einen Seite des Grabens 
durchaus feine Spur mehr von Verfauerung der Dammerde, 
von Haider und Sumpfgewähfen, befonders aber feine Spur 
von ftagnirendem Waffer mehr zu finden ift ıc. Aus den Er- 
Örterungen dieſes Kapitel wird derfelbe viele Rathſchläge ken—⸗ 
nen lernen, welde ihm bei einer etwaigen Vornahme eines 
folhen Geſchaͤftes fehr wichtige Dienfte leiften würden. 

Es werden bie verfdiebenen Arten von Gräben, Auffang⸗ 
Abzugs:Gräben x. ſehr fpeciell betrachtet, ihr Nugen und ihre 
Verwendung im Befonderen bdargeftellt, und zugleich wer⸗ 
den die fogenannten unterirdifhen Waſſerzuͤge mit Sachkennt⸗ 
niß befehrieben. Zugleich wird angegeben, wie biefelben am 
zweckmaͤßigſten anzulegen find, um gu dem beften Erfolge zu 
führen. Man vermißt feinen befonderen Geſichtspunkt, wel- 
her dazu dienlich iſt, die Sache möglichft verftändlic und prak⸗ 
tiſch zu machen. Wäre etwas zu wuͤnſchen übrig, fo wären 
es kurze Zeichnungen über die Anlegung folder Gräben, um 
dem Laien die Sache mehr zu verfinnlihen, da er nicht im⸗ 
mer felbft im Stande ift, fle ohne befondere Anleitung anzu⸗ 
legen. Für den Forſtmann würden fle noch befoudere Deut: 
lichfeit gewährt haben, 

Bon gleichem Intereffe ift die Darftellung der Fruchtbar⸗ 
machung abhängiger, an Bergen liegender Grundftüde. Es 
wird naͤmlich an folhen Abhängen durch Regengüſſe, Schnee⸗ 
woffer u. ſ. m. bie fruchtbare Erde fehr leiht abgeſchwemmt, 
und das Waffer felbft kann wegen ded ſchnellen Abfließens in 
den Boden nicht eindringen oder finft, wenn es auch ober 
flachlich eindringt, bald zu den tiefer liegenden Gtellen, und 
namentlich die oberen oder mittleren Theile des Abhanges lei⸗ 
den alsdann meiftend an ber ihnen nöthigen Menge von Feuch⸗ 
tigkeit. Auch die Richtungen nah den Dimmeldgegenden tras 
gen mehrfach zu dem größeren oder geringeren Grad von 
Feuchtigkeit und Fruchtbarkeit bei. Ueber die Terraſſirung der 
Berge sder über den ſogenannten Bergſtufenbau, welder im 
Befonderen darin befteht, dag man an den Abbängen lauter 
Abfäge bildet, die entweder eine völlig wagrechte oder nur 
ganz wenig geneigte Oberfläche befommen, unb bie ſich wie 
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einander erheben, wodurch die meiften derjenigen Uebel ver⸗ 
ſchwinden, welhe die Bergabhänge unfruchtbar machen, und 
ihnen die meiften Vortheile zufommen, durch welche ſich dje 
ebenen Geflde auszeichnen, iſt feit 20 Jahren ſchon viel ges 
fehrieben worden, und auch in dieſer Zeifung wurde auf den 
Gegenftand felbft ſchon mehrfach aufmerffam gemacht. Was 
man in größeren Werken hierüber findet, iſt hier in einem 
furgen Auszuge wieder gegeben. Neues findet man darin nichts, 
vielmehr finden wir bei einer Mergleihung der Hauptergebniffe 
der Unterfuchungen, daß bie deutſchen Schriftiteller es weiter 
bierin braten, als fremde. Auch hier wäre es Pflicht ded 
Ueberſetzers geweſen, auf diefe Leiſtungen binzumeifen, und 
durch erläuternde Zufäge den Gegenſtand etwa ausführlicher 
zu befragten, als der Verf. gethan hat. 

Indem der Boden an und für fih den Pflanzen Feine 
Nahrung gibt, fündern nur zum Behälter der Nahrungsſtoffe 
dient und ihnen allmählig das Waſſer und die mit ihm vers 
miſchten Nahrungsmittel mittheilt, fo leuchtet Jedem von felbft 
ein, daß die noch fo vorsrefflih gemiſchte und noch fo gut 
subereitete Erde nicht fruchtbar fein wird, wenn fie nicht eis 
nige gerfegte Thier s oder Pflanzenſtoffe in fi enthält. Da ” 
nun fat alle Pflanzenſtoffe als Dungmittel dienen Fönnen, und 
demnach bie vorhergehende Eente, wenn fle den Feldern nicht 
entzogen mürbe, ber nachfolgenden ſtets zur Nahrung dienen 
würbe, fo betrachtet der Verf. die verſchiedenen Dungmittel 
im rohen Zuſtande zuerſt, und zeigt, im wie weit die grüne 
Saat, welhe man der Erde ald Dümger überläft, an den 
Boden mehr Stoff abſetzt, als diefelbe aus ihe entzogen bat. 
Auch betrachtet er die dürren Pflangenftoffe, den Torf, Gers - 
berlohe, Holzrinden und Gägefpäne. In mie weit das Laub 
der Bäume dad Mittel zwiſchen Stroh und grüner Düngung 
durch die Leichtigfeit, mit welcher es ſich zerfeße, halte, iſt 
nicht ganz einleuchtend dargeftelit. Der Boden in Buchenwal 
dungen zeigt allerdings eine fehr vortrefflihe Dammerde; dar⸗ 
aus folgt aber noch mit, daß dieſe Laub⸗Art auch für den 
Landmann fo ergiebig if. Diefer Gegenftand wurde übrigens 
ſchon fo oft angeregt, daß wir ed für überflüffig halten, in 
weitere Erörterungen und einzulaſſen. Wir haben am einem 
anderen Orte über den Gebrand der verfchfedenen Laub⸗Arten 
für die Landwirthſchaft, melde in dieſem Betreffe mit der 
dorſtwirthſchaft in fo wechſelſeitigen Konflikt Kommt, unfere 
Anſichten mitgetpeilt und glauben daher, nichts weiter bier fas 
gen zu müffen. Die Farrenfräuter, Klee⸗Arten, Tabakftrünke, 
daB Kartoffelfcaut, die weißen Müben, Treftern, Biertreber, 
Stengel des Seetanges, die Schlagbuchen von Raps» und 
Rübfaat und endlich daB Wafler, in welhem man Flachs und 
Hanf gerdftet hat, welches den Pflanzenwuchs auf eine audges 


Stufen einer Treppe an dem Berge ‚hinauf immer höher übers | zeichnete Weiſe befördert, werben nach ihrem Weſen gewür« 
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digt, und im Beſonderen noch gezeigt, ein wie gutes Dung⸗ 
mittel der Raſen abgibt. 

Den Humus ſcheint der Verf. allein aus vegetabiliſchen 
Subſtanzen bilden laſſen zu wollen; allein er würde dann bes 
weiſen, daß er dad Wefen dieſes Körpers nicht genau kenne; 
es gehören dazu mebft dem vegetabilifchen auch thieriſche Stoffe. 
Es werden die verſchiedenen Miſt⸗Arten, der Vögels, Taubens 
und Hühner⸗Miſt, die menfhlihen Exkremente, der Schafe, 
Ziegen⸗, Pferd», Rinder » und Gchmweine-Mift, der Urin der 
Menfhen und Dhiere betrachtet. Auch dad Knochenmehl, die 
Abgänge der Wolle, Haare, Federn, dad Blut, die todten 
Fiſche von den Küftenländern u. f. w. werden angegeben, wor⸗ 
auf mäher erörtert wird, wie man fle gut benugen fol. Diers 
bei wird’ das Fehlerhafte der Benugung der Mift:rten bezeich⸗ 
net, und dann im folgenden Kapitel mäher aus einander gefeht, 
welche Stoffe vorzüugli Die Lebensthätigfeit der Pflanzen er» 
böben und die Einfaugung des Düngers befördern. Hierzu 
gehören der Kalf, Mergel, Gyps, die verfdiedenen Arten 
von Afchen und andere Subſtanzen. Auch die fogenannten 
Kompofte werden mit erforderliher Aufmerffamfeit betrachtet 
und dem Defonomen nad) der erforderlichen Beziehung vorge⸗ 
führt. Alles, was der Verf. hierüber fagt, hat für den Lands 
mann beſonderes Intereffe und wird jeben Laien mit Gegens 
ſtãnden befannt machen, bie gu den intereffanteften für bie 
Beförderung der Landwirthſchaft gehören. 

Aehnliche Bemerkungen gelten für die Vertilgung der Uns 
fräuter, worin man befonderd die Vortheile der Brache zu 
erhalten ſuchte. Der Verf. gibt daher verfhiedene Derfahr 
rungs⸗Arten an, wie man des Boden von Allem rein erhalten 
Eoune. Nachdem er nämlich zwölf befondere Geſichtspunkte in 
Bezug auf die Vernichtung der Unfräuter angegeben bat, ber 
trachtet er einige der vorzůglichſten Hder-Unfräuter näher, und 
deutet zugleih an, auf welche Weiſe man ihre Ausrottung 
and DVertilgung am beften bezweden kann. Bir nennen fie 
nicht im Befondern, fondern verweifen den Lefer auf das 
Buch felbft, da er es nicht bereuen wird, die geringe Ausgabe 
gemacht zu haben. Auf die Bearbeitung des Bodens in Bes 
zug auf dad Pflügen, Haden u. f. w.; die Darftellung des 
Fruchtwechſels 5. B. der Dreifelder⸗Wirthſchaft und ihre vers 
ſchiedenen Behandlungs-Arten werben ziemlich genau betrachtet; 
wir beben jedoch feine einzelne Beziehung heraus, weil wir 
den Zufammenhang nicht unterbrechen wollen. Das über die 
Hflege der Wiefen Gefagte verdient um fo mehr mit Aufmerf- 
famteit gelefen zu werden, ald gerade der Wiefenbau zur Ger 
winnung der Fütterung in unferen Tagen den befonderen Fleiß 
des Land Wirthed im, Anfprud nimmt, um dad Stroh zur 





"unentbehrlich. 


Retakteurs Gerfimeißer St. Behlen. — Berfeger: 3. D. Sauerländer in Granffurt a. I. 


Streu verwenden und doch das Dich binlänglih füttern zu 
fönnen. Jeder Lands zugleih aber aud viele Forft-Wirtbe 
werden die Schrift mit großem Nutzen lefen, weßmegen wir 
fie Beiden ganz befonderd empfehlen zu müflen glauben. Druck 
und Papier find beſſer, als je in einem bei Voigt erfhienenen 





Werke fie angetroffen wurden. P. 
Mannichfaltiges. 
Ueber Schönheit und Zierde bei Baumpflanzungen. 
Gortſetzung.) 


Diefe Belrahtungen über die Formen der Bäume finden haupt. 
fählih dann ihren Plag, wenn von freiliegenden Anpflanzungen die 
Rede ift; in Verbindung mit Gebäuden kann die Wahl der Form 
von der des Gebäudes bedingt werben, fo wie durch die Wirfung, 
welche man durch fie hervorzubringen beabſichtigt. 

Hinfichtfic der Größe zerfallen die Waldbanme hauptfächlic in 
Bäume und Sträucher. Die Stärke und Höhe der gemeinen Bäume 
und Sträuder ift allgemein befannt, und deßhalb fhägt das Auge 
die Größe anderer Gegenftände darnach ab; folglich follten auferor- 
dentliche Größen und Kleinheiten nur unter befonderen Bedingun ⸗ 
gen zugelaſſen werden. Die ſcheinbare Größe, das Berhältniß und 
die Entfernung der Gegenftände wird ſonſt geftört, und ein mißfaͤl 
liger Efieft hervorgebracht. Sträuche, welche die Geſtalt von Bäw 
men haben, und niedere Bäume, wie Sorbus ancuparia, der Apfel» 
und Bienbaum, erzeugen öfters dieſe Wirfung, wenn fie einzeln ge: 
pflanzt werden, und außer der Rüdficht auf den Werth ihrer Früchte 
follten fie, wenn man ihrer Blüthen wegen fie aufnimmt, entwerer 
an die Ränter der Anpflanzungen oder mit Bäumen von gewihnr 
licher Größe gruppirt werben. Die fhönften Meinen Gruppen find 
diefer Art, oder mit gemeinen Laubholzbäumen und harthofjigen 
Sträudern, wie Eichen, Kaftanien, Stehpalmen, Dornen u. f. w. 
vermiſcht. Die Wahl der Arten muß dem allgemeinen Effekte und 
den befondern Zwecken, für welche verſchiedene Arten berechnet find, 
entfprehen. Zu allgemeineren Zweden verdienen die einheimiſchen 
oder naturalifirten Bäume den Vorzug, indem fie einen Präftigen 
Wucht haben und dad Ebenmaas befördern; verlangt man Ausjeid» 
nung, fo ift diefe durch fremde Bäume leiter zu erreihen. Aus 


landiſche Bäume erhöhen außerdem noch fehr die Mannicfaltigfeit 
und das Intereſſe und find bei der Anlage von Luſthainen u. tgl. 

ich. Jede Art ift in Gärten anzuwenden, wenn man mit 
ten feltenen in der Nähe der Gebäude anhebt, und fie, nach dem Ums 
fang oder dem Style des Ganzen, nah oder ferne anbringt. Weber 
die Berhäftnifle folher Bäume, ſowohl derer, bie bios der Zierte, 
als derer, die des Nugen wegen gepflanzt werden, müflen in gewil- 
fem Grade ter Charakter des Orts, befonders aber ter Geihmad 
und die Anfiht des @igenthümers entiheiven. Schönheit allein obne 
allen Nugen wird kein bleivendes Gefallen erregen, und einige ein 
jene Gruppen und Pflanzen der feltnern Arten nahe an den Se 
äuden werden im Allgemeinen mebr Befrierigung gewähren, alt 
eine überhäufte Anwendung ausländifher Gewaͤchſe. Crftere werden 
immer eine febendigere und üppigere Scenerei bewirken, als led ⸗ 
tere, auch früher zur höhften Schönheit gelangen. (Bortiegung folgt.) 
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Ueber die Wirkung ber vegetabilifchen Gifte auf das 
Pflanzenreih, von Marcet. 
(Aus dem franz. Journ. de Phys. et de Chemie.) 
Edlus. 
5. Deſtillirtes Kirſchlorbeerwaſſer. 

Am 8. Mai Mittags wurde eine Bohnenpflanze mit ihren 
Burzeln in dieſes Waſſer geſtellt. Kurz darauf Fräufelten ſich 
mehrere Blätter an ihren Spalten und rollten fih nad ſich 
felbn um, Diefes währte etwa 1 Stunde; nad diefer Zeit 
rollten fle ſich wieder auf und wurden ganz ſchlaff; am Abend 
war die Pflanze ganz abgeftorben. "Bel mehrmaliger Wieder: 
bolung dieſer Verſuche bemerkte man, daß dad Kräufeln der 
Blätter nah Umftänden ſich mannigfach abänderte, und daß 
die Pflanze zumeilen abftarb, ohne jene Erfheinung fihtbar 
werden zu laffen. 

6. Belladonne. 


Am 19. Mai Morgens 9 Upr wurde eine Bohnenpflanze 
mit ihren Wurzeln in eine Auflöfung von 5 Gran Belladon- 
nasErtraft in einer Unze Waſſer geftelt. Man bemerkte fein 
Kräufeln der Blattſtiele; aber nad einigen Minuten veräne 
derten die beiden unteren, dem Stengel zunächft auffigenden 
Blätter ihre Stellung, indem fie fih von dem oberen Ende 
des Blattftieled an abwärts beugten, fo daß ihre Spige mehr 
gegen bie Erde herabhing, ald im natürlichen Zuftande, ges 
nau fo, wie bei den Verſuchen mit den Kokelskörnern. 

Abende 9 Uhr hatten fih die Blätter ihrem natürlichen 
Zuftande wieder genähert, waren aber etwad matt geworden. 
Am andern Morgen hatten fle die obem befchriebene Stellung 
von Neuem angenommen; 24 Gtunden lang verharrten fle in 
derfelben, und die oberen Blätter fingen an, ſich abwärts zu 
eigen, and am 11. die unteren, welde ihre Stellung eben 
fo verändert hatten, gelb zu werden, und zwar guerft an ihrer 
Spige, von der fih die Färbung nad; und nad) -über den 
größten Theil der Blätter verbreitete; am 13. endlich war die 
ganze Pflanze abgeitorben. 


Die Belladonna fheint viel langfamer, aber darum nicht 
weniger deutlich auf die Pflanzen zu wirken, als mehrere ans 


dere vegetabilifhe Gifte, und bringt häufig ſehr fonderbare 


Wirkungen hervor. Diefes Gift hat nad Arfenif eine cben 
nicht fehr heftige Örtliche Wirkung auf die Thiere; aber es 
wird abforbirt, in den Kreislauf übergeführt und verurfaht 
durch feinen Einfluß auf das Nervenfoftem und vorzüglich auf 
das Gehirn den Tod, 

7. Altohol und Kampber. 

Eine Bohnenpflanze wurde mit ihrer Wurzel in Alfohol, 
mit gleichen Theilen Waſſer verdünnt, eingebradt. Nah 12 " 
Stunden war die Pflanze abgeftorben; die Blätter waren vers 
welft und ganz ſchlaff. 

In 3 Gran Kampher, im einer belben Unge von ſchwa ⸗ 
chem Weingeiſt aufgelöst, wurde eine Bohnenpflanze gebracht. 
Sie ſtarb nach 12 Stunden ab; aber die Blattſtiele hatten 
außerdem, daß die Blätter, wie im vorigen Falle, verwellt 
waren, dad Anfeben, als feien fie in der Mitte zerfnidt, fo 
wie bei den DVerfuchen mit der Brechnuß. 

8. Sauerfleefäure, 

Am 12. April um 10 Uhr wurde ein friſch nom Gtode 
abgefpnittener Rofenzweig, an deffen Spige ſich eine Rofe bes 
fand, mit feinem untern Ende in eine Auflöfung von 5 Gran 
Sauerfleefäure in einer Unze Waſſer geftellt. Am andern 
Morgen war bie Farbe der äußeren Blumens Blätter viel 
dunfler geworden, und die Blätter fingen an zu welken; bie 
Pflanze batte 7 Gran der Feuchtigkeit verſchluckt. 

Am 14. April waren die Blätter und -der Stengel vollig 
vertrocknet, und die Blumen-Blaͤtter ganz welt geworden. 
Die Pflanze hat in den legten 24 Stunden nur einen Gran 
der Flüfigfeit abforbirt, "und in den verflogenen 48 Stunden 
im Ganzen nur .0,05 Gran reiner Sauerfeefäure. 

Dieſes Gift gerflört bei den Thieren dad Gewebe des 
Magens, wie die mineralifhen Säuren, wenn ed ihnen in 
großer Menge beigebracht wird. Jedoch tödtet ed auch ſedr 


ſchnell, wenn es in Heinen Dofen gereicht wird, und es ſcheint, 
daß fi feine Wirkung in diefem legten Galle vorzugsweiſe 
auf dad Nervenſyſtem richte. 

Bei einem anderen Verſuche hiermit wurde die Wurzel 
einer Bohnen-Pflanze in eine Auflöfung von der nämlihen Stärke 
gebracht; nad 24 Stunden war die Pflanze abgeftorben. 

Wenn man Bohnen-Pflanzen in der Erde lief, und fie 
alddann mit einer Auflöfung von Sauerfleefäure begoß, fo 
litten ſie dadurch meiftend nicht; dieſer Umftand ift ohne Zwei- 
fel dem Kalfgehalte des Bodens zuzuſchreiben, welcher bekannt» 
lich fehr vortheilfaft wirkt. 

9. Schierling. (Cigue). 

Am 14. Mai wurde eine Bohnen-Pflanze auf die gewähn- 
lihe Weife in eine Auflöfung von 5 Gran des wäfferigen 
Schierlings⸗Extraltes in einer Unze Wafler eingebracht. Nach 
einigen Minuten bemerkte man ein Kraͤuſeln der beiden unteren 
Blätter, welhe am anderen Morgen an ihren Spitzen gelb 
geworden waren; die oberen Blätter waren noch nicht abges 
Korben. -Am 16. Mai hatte ſich faſt die ganze Oberflähe 
der unteren Blätter gelb gefärbt, letztere wären völlig vertrod- 
net; die oberen waren zwar auch verwelft, aber ohne Veräu⸗ 
derung ihrer Farbe. 

10. Rother Fingerhut. 

Am 10. Mai um 10 Upr wurde eine Bohnen / Pflanze 
in eine Auflöfung von 10 Gran diefer Subſtanz in einer 
Unze Waſſer eingebracht. Nach einigen Augenbliden trat ein 
Kräufeln an den Spigen einiger Blätter ein; am Abende wa- 
ven fie verwelft, und 24 Stunden fpäter war die ganze Pflanze 
abgeftorben, 

Anbang. 
Birfung der verfhiedenen Gasſs⸗Arten. 
Wenn man eine Pflanze aus der Erde nimmt, und fle 


mit ihren Wurzeln in einen Recipienten einbringt, welcher mit 


feuchter atmofphärifcher Luft angefüllt ift, während Stamm 
und Blätter außerhalb des Recipienten der Luft ausgeſetzt 
bleiben, fo. it es eine befannte Thatſache, daß ſich nach ei⸗ 
nigen Stunden eine Meine Menge kohlenſaures Gab in dem 
Recipienten vorfindet. Diefe Erfheinung hat man durch die 
Verbindung des Sauerftoffes der Luft mit dem überflüfigen 
Koplenftoffe der Wurzeln erlärt. 

Vorzuͤglich hat Th. de Sauffure mit jungen Kaftanien- 
Bäumen Verſuche angeftellt, welche benfelben Entzwed hatten, 
wie die folgenden, und die, im Allgemeinen den Verſuchen Mars 
cet's analoge Refultate gaben ). Marcet ftellte dieſe in 
der Abfiht an, um zu erfahren, ob eine Pflanze früher abs 





*) Die Refultate diefer Verſuche hat er in feinem Hechexches 
chemiques sur la Vegetation p. 108. mitgetheilt, 
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fterbe,. wenn fih ihre Wurzeln in einem Recipienten befinden, 
ber feinen Sauerftoff enthält, durch welches Die Ausdehnung 
des überflüffigen Roblenftoffe der Wurzeln vermittelt werden 
koͤnnte. 

Marcet wählte dazu 6 einander vollkommen ähnliche 
Bohnen⸗Pflanzen aus, und bradıte jede in einen über Waſſer 
aufgeftelten Recipienten, fo daß die hineingeleiteten Cafe im 
mer mit Feuchtigkeit angefhwängert blieben. Die Wurzeln 
der Pflanzen befanden fi in dem Recipienten, der an feinem 
Gipfel durKbohrt war, um Stamm und Blätter durchzulaſ⸗ 
fen, fo daß fle fih in der Luft des Zimmers befanden. Nah 
hermetiſch verſchloſſenen Deffnungen der Glasglocke wurde in 
jeden Recipienten ein andere® Gas geleitet. 

3) Atmofphärifhe Luft. 24 Stunden lang befand 
ſich die Pflanze vollfommen wohl; nad) diefem Zuftande well⸗ 
ten die Blätter nad) und nad. 

2) Waffernoff:Gat. Nah 5 — 6 Stunden begann 
‚die Pflanze zu welfen; nad 14 — 16 Stunden war fie vol: 
fommen abgeftorben, die Blätter waren well, und der Sten⸗ 
gel neigte fih nach vorn über. 

3) Koplenfäure. Nah 1 — 2 Stunden fing die 
Pflanze an zu welfen; nah 8 — 10 Stunden war fie abge⸗ 
forben, die Blätter: waren well, und der Hauptftengel war 
in feiner Mitte gefrümmt. 

‚Die Koplenfäure ſcheint alfo auf die Wurzeln der Vflan⸗ 
gen eine viel gefährlichere Wirkung zu äußern, als das Waſ- 
ſerſtoff⸗ Gas, wie dieſ's auch bei den ungen ber Thiere der 
Fall if. Die Pflanzen müffen in der That ſehr ſchnell fterben, 
wenn ihre Wurzeln in dieſes Gas eingetaucht werden, weil 
ſich darin ein Uebermaas von derfelben Gubftanz befindet, 
welche die Pflanze durch die Vegetation hervorzubringen firebt, 
und weil die ſchon gebildete Kohlenfäure, ohne Gehalt an 
freiem Sauerftoffe, die Bildung einer neuen, größeren Menge 
dieſes Cafes verhindern muß. 

4) Salpeter-Gas. Erft nah 6 Stunden fingen bie 
Blätter der darin eingebrachten Pflanze an, berabzubängen, 
und erft nach 12 Stunden ftarb diefe ab, Könnte wohl dab 
Leben diefer Pflanze durch die Bildung einer geringen Menge 
Kohlenfäure verlängert worden fein? Da das Salpeter-Gas 
fo leicht gerfegbar ift, fo erſcheint es Marcet niht unwahr⸗ 
ſcheinlich. 

5) Stickgas. Die Blätter der in dieſes Gas einge 
fenften Pflanze fingen fait augenblidlih an herabzuhängen. 
Nach 3 Stunden hatten fih die oberen Blätter fammt den 
Stengelm ganz abwärts geneigt, waren verwelft, und nah 5 
Stunden auch die unteren Blätter well geworden. Diefe 
Gas⸗Art fheint demnach ſchneller zu wirken, als alle übrigen, 
die Mareet zu feinen Verſuchen angewendet bat. 





Es würde intereffant fein, durch die Erfahrung feſtzu⸗ 
ſtellen, ob vielleicht bei Pflanzen, welhe ſehr tief greifende 
Herz: Wurzeln treiben (plantes pivotantes et tr&s profon- 
des), eine weniger beträchtliche Menge Kohlenſäure ſich bilde, 
und ob in Folge deffen die atmofphärifche Luft dieſen mwenis 
ger nöthig ſei, ald denen, deren Wurzeln fih ſehr nahe an 
der Oberflähe der Erde befinden. 

Eben fo würde e& von Jntereſſe fein, zw unterfuchen, 
ob junge Pflanzen, bei welchen im. Allgemeinen das letztere 
Verhäftnig Statt findet, mehr Kohlenfäure bilden, als ältere, 
bei welchen meiften® das erftere eintritt. Zeit und Mittel, 
welhe Marcet zu Gebote fanden, haben nicht erlaubt, diefe 
Verſuche weiter fortzufegen; gleichwohl hegte er die Hoffnung, 
fle in Zukunft von Neuem zu einem Gegenſtande feiner Ber 
ſchaͤftigung machen. zu fönnen ). 


Diefe Verfuhe über die Einwirkung verfehiedener Gas⸗ 
Arten auf bie Pflanzen erinnern an bie Keimungs- Verſuche 
John's, deren.Refultate er in einem Anhange zw feiner ges 
trönten Preisfhrift „Ueber die Ernährung der Pflanzen u. f. w. 
Berlin 1819/ mitgethetlt bat. 

Marcet’d Aufmerffamkeit ſcheint dieſes werthvolle und 
an Thatfachen fo reihe Schriftchen entgangen zu fein. Wir 
glauben es aber bei den Lefern biefer Zeitſchrift ) um fo 
mehr in Erinnerung bringen zu müffen, als John, obgleich 
von einem anderen Standpunkte ausgehend und aus zu ganz 
anderen Zweiten angeftellten Berfuchen zu Refultaten gelangt 
iſt, welche mit den fo eben mitgetheilten eine große Uebers 
einftimmung zeigen. 

Beſonders gilt dieſes für die Wirkung mineralifher Subs 
ftanzen auf: dad Pflangenreih. „Die Wurzeln faugen jede 
Art der auflöglihen Salze ein", fagt John ©. 293, am am 
gef. D., „Diejenigen Salge, welche, wie die meiften eigentlichen 
metallifhen Salze, draſtiſch auf den thierifchen Körper wirken, 
balten fchon in geringen Dofen die Vegetation zurück, unter 
drüden und vernichten fle ſelbſt gänzlich. — 

„In äuferft Meinen Dofen können jedoch aud wahre gife 
tige Salze eingefogen werden, ohne dad Wachthum der Pflanze 
gerade zu vernichten. — Diejenigen unverbrennlihen, auflöslis 
hen Neutralfalge, welche den thierifhen Körper nicht befons 
ders reizen, fönnen von den Pflanzen unbefchadet eingefogen 
werben, und geben vieleicht Reizmittel ab, um die Aſſimila⸗ 
tiond-Kraft zu unterftügen u. ſ. w.“ 








Zaider farb er zu früh für die MWiflenfhaften. 

**) Dem Sorfimanne ſtoten in feinen Maldungen ſolche Erſchei 
nungen von abgeflorbenen Pflanzen faſt taͤgiich auf, wenn er auf 
—* Beobachter if; die Urſachen zu kennen muß ihm hoͤcht 

ig ſein. 
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„Alle ſalzigen Körper (5. 292), welde auf die thieriſche 
Delonomie ſehr reizend wirken, äußern biefe Wirfung auch 
auf die Vegetation, und tödten den Keim in defto geringeren 
Gaben, je heftiger fie die thierifhe Defonomie afficiren. « 

Befonders hervorzuheben ift hier, daß alle Verfuhe John’s 
gleichfalls mit großer Beſtimmtheit zeigen, wie jene Gtoffe 
von den Wurgelfäferhen der Pflanzen abforbirt und auf dieſe 
Beife in die Saftmaffe übergeführt worden waren, fo daß fie 
durch Reagentien in den Pflanzen oder in der Aſche derfelben 
nachgewieſen werden konnten. Unter Andern war bief’8 der 
Fall bei dem falpeterfauren Mangan, der, beiläufig gefagt, 
in größeren Dojen eine tödtlihe Wirkung äußerte. S. 268 
a. a. O. 

Von Stoffen vegetabiliſchen Urſprungs erwähnt John 
nur des Weingeiſtes und des vernichtenden Einfluſſes, welchen 
er auf die Keimungefähigfeit der Pflanzen“ ausübt. ©. 282 
a. a. D. Dagegen darf nicht unermähnt bleiben, daß die 
früher angeführten Verſuche Becker's über die giftige Wirkung 
der Blaufäure auf die Pflanzen durch neuere Verfuhe Schrei⸗ 
ber’3 beftättigt und ergänzt worden find. *) 


- Aus Schreiber's Verfuhen geht nämlich hervor, dag 
die Blaufäure dad Leben der Pflanzen eben fo gefährde, wie 
dad der Thiere; daß die verbünnte ftärfer, ald das Kirchlor⸗ 
beer⸗Waſſer wirfe, aber eine geringere Energie, ald das wefents 
lihe Bittermandel:Del äußere; daß die Saamen, welche nur 
eine kurze Zeit mit der Blaufänre in Berührung gemefen, 
ihre Keimkraft niht verloren hatten; daß die Mimosa pu- 
dica und Desmanthus nectans durch Benetzung mit einer - 
blaufäurebaltigen Flüſſigkeit ihrer Meizbarfeit beraubt und 
gleichſam gelähmt wurden; daß auch folhe Pflanzen, welde 
ſelbſt Blaufäure enthalten, den giftigen Wirkungen der an ih⸗ 
ver Oberflähe angebrachten Blaufäure eben fo unterliegen, 
ald andere; und daß endlich die Kraft derfelben unter dem 
Einfluſſe der Sonnenstrahlen, vielleicht durch die beſchleu⸗ 
nigte Gaft:Bewegung, gefteigert werde, und fle die Pflanzen 
zu blühen verhindere, 


) Schreiber Dissert. de acidi hydrocyanici vi permicisa in 
in plantas. Jena 1828. 

Ueber die Berpältnifie der Nahrungselemente dei eimenden 
Pflanzen fehe man diefe Zeitung, Jahrgang 1829 Decemb, u. 1830 
April und Mai. 

In einer befonderen Schrift: Der Boden und die atmofphäri- 
ſche Luft u. f. w. von Dr. Reuter. Frankf. 1833 bei Sauerländer, 
find dieſe Nahrungeverhäftniffe genau entwidelt. 

Ueber die atmofphärifhen Nahrungselemente findet man in dies 
fer Zeitung mehrere Heine Auffäge: Zuli u. ſ. w., denen noch meh: 
tere folgen. 
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Auch Hier iſt beſonders hervorzuheben, bag die Wirkung 
der Blaufäure fih von den unteren Theilen gu ben oberen, 
alfo in der Richtung der Saft» Bewegung fortpflange; wurde 
die Pflanze hingegen an ihren äußeren heilen verlegt, und 
mit Blaufäure in Berührung gebracht, fo bewirkte dieſe blos 
den Tod des verlegten Theile, und die tödtlihe Wirkung 
pflanzte fih weder zum Stamme nod zu den Wurzeln fort. 

Diefe Thatfahe mögte, wenn fie durchgreift, allerdings 
als ein wefentliher Unterfhieb in der Wirkung der Gifte auf 
die Pflanzen und die höheren Thierflaffen zu betrachten fein, 
deren Urfache nicht ſchwer zu erflären fein bürfte, 





Mannichfaltiges. 


Ueber Schönheit und Zierde bei Baumpflanzungen. 
Bortfegung.) 

Immer follte nur einerlei Art auf einem Fleck vorherrſchen, wie 
vielerlei Arten auch in den Anlagen angewendet wurden; ift hoher 
oder Unterwucht gemifcht, fo muß ebenfalls eins von beiden das Ueber 
wiegende fein. uch darauf ift die Auſmerkſamkeit zu richten, daß 
die Bäume, welde die Gruppen und Didihte ausmahen oder 
andere zerfireute HolzArten, melde bie Maſſen einfaflen, faſt 
gänzlich‘ aus den Arten beftehen, welche die Maffen bilden. Ver⸗ 
fäumt man biefe Borfiht, fo wird man, fatt Berbindung und Eben 
maas, mehr das Entgegengefeßte hervorbringen. 

Dicichte And zunächſt nach der Form ihres Grundplans, und 
Gruppen und einzelne Bäume hinuſichtlich der Wahl der Arten zu 
betrachten. Didichte werden von ber Natur durch die Einfälle des 
Biehes oder anderer Thiere hervorgebracht, die nit nur das Gras abs 
frefien, fondern dabei aud die jungen Stämmen benagen. In 
ebenen und gefhügtern Lagen finden wir ihre Formen vergleihungs- 
weife regelmäßig, weil hier Feine dauernde oder allgemeine Urſache 
eintritt, welche folhe Einfälle vorzugsweife auf der oder jener Seite 
begünftigte. Aber auf dem Hügellande liebt das weidende Vieb ge 
wifle Pflanzen vorzugsmeife, und bringt tiefer an den Stellen ein, 
wo fle im Ueberfluß wachten. Der Plan des Gebüfches verändert 
Aid daher demgemäß. Auf "Anhöben, die einem befondern Winde 
ausgefegt find, werden bie Gebüfche in die Länge ſich ausdehnen, 
und zwar meiftentpeils in ber Richtung des herrihenden Windes. 
Diefe Wirkung (derem Urſache zu ſichtlich it, als daß fie der Anden» 
tung bebürfte) und mehrere andere, die bei ben Gruppen und Ger 
büfhen von NatursScenerei fihtlih werden, if des Studiums und 
öfters der Nachahmung in den Schöpfungen ber Landfchaftsfcenerei 
werth. " 

. Die BaumsArten müffen in allen Theilen der Maſſe ih gleich 
fein; denn Gebüfhe, Gruppen und einzelne Bäume find doch nur 
als gelöfte und zerriffene Bruchſtücke der ganzen Maſſe anjufehen. 
ber in befondern Fällen Fönnen etlihe Bäume von gleichem oder 


nicht zu grell abſtechendem Wachethum, aber von hellerem oder dunk⸗ 
lerem Grün eine Anhöhe noch erhabener machen, oder die Tiefe 
einer Schlucht noch verſtärken und in einiger Entfernung den @f- 
fett vermehren. Durch dasſelbe Verfahren jedoch müſſen bie 
BaumsArten noch mehr mit einander kontraſtiren, kann daher dort, 
wo feine andere Art anzuwenden ift, die Einförmigfeit einer einzel 
nen Reihe in gewiflem Grade, was Stellung und Umriß anlangt, 
unterbrochen werben. 

BIO man Arten zufammenftellen, um Mannichfaltigkeit zu be 
wirken, fo muß man durchaus Grupren oder Maffen bilden; denn 
träfe man alle angewendeten Arten auf allen Punkten unter einans 
der gemifht an, fo fähe man überall biefelben, und die gefuchte 
Abwechslung fehlte. Ensliſche Schriftſteler über die Sartenkunſt 
haben dieſen Begenftand mit vieler Borurtheiliofigfeit behandelt, und 
die gewöhnliche Methode, fo viel Arten von Bäumen, als man mur 
babhaft werben Tann, unter einander zu fegen, um bie beliebte 
Mannichfaltigkeit zu erzielen, getadelt und dargethan, da Mau 
nichfaltigkeit, deren wahrer Zweck if, das Auge zu befriedigen, nicht 
es zu bienden, nicht in der Berfdiedenheit getrennter Gegenftände, 
fondern in der Verſchiedendeit ihrer kombinirten Effekte und in ihrer 
verſchiedenen Kompoſition und Charakter beftche. Manche denken 
jedoch, daß fie das große Ziel erreicht haben, wenn fie auf einen 


Raum alle Namen bes Einne’fgen Evſtems uſammengebracht haben; 


wenn aber in jeder Anpflanzung ober in jedem Buſchwert alle moͤglichen 
Sträude durch einander zur Schau ausgeftelft find, fo entſteht nur ein 
Einerlei anderer Art, aber eben fo fiher ein Einerlei, ald wenn gar 
feine Berfchiedenheit vorhanden it — denn es gibt feine Eharakter: 
Mannicfaltigkeit ohne eine gewiſſe Beſtimmtheit, ohne feſt geieih- 
nete Züge, auf denen dad Auge verweilen mag. 

Es ift mehr Abwechſelung, aus einem Eichenwäldchen in ein 
Tannenwäldhen, als durch ein Gebölzs von hundert verfciedenen 
Arten, wie fie gewoͤhnlich unter einander gemifcht werden, zu geben. 
Durch viefe bunte Bermifhung aller Baum-Arten entfteht ein Ye 
bermaas von Abwechſelung, und letztere wird ganz aufgehoben, mar 
mag nun dieſes Verfahren bei Streifen oder bei Klumpen anmen 
den. Benn 3. 3. 10 Klumven aus jefnerlei verſchiedenen Baum 
Arten befteben, fo werden fe ſich fämmtlich ganz aͤhnlich fein; ber 
fteht aber jeder nur aus einer Baum-Art, fo ift aud jeder ein von 
dem andern unterfhiedenes Ding: der eine bildet eine Eihen-Gruppe, 
der zweite eine von Ulmen, der dritte von Raftanien u. ſ. w. Die 
modernen Einfaffungen werben dadurch, da fie aus derſelben Mi 
fung von Bäumen aller Arten beftehen, überaus einförmig, je 
länger, defto langweiliger. 

Derrihen in Waldanlagen bie reberhöljer vor, fo ann dadurch 
eine Grogartigkeit, Mannichfaltigfeit und Neuheit dewirkt werben, 


und, wir mögten binzufügen, ein Wintervergaügen, in einem, wird 
Maasftabe. 


lich prachtvollen FRE 
Den Gegenfag, wenn man aus einem Laubwalde in einen Na⸗ 
delwald tritt, empfindet aud der gedankenloſeſte Beobachter; und 
dasfelbe Vergnügen, nur in geringerm Maafe, wird man in einer 
den, wenn die vericiedenartigen Bäume in ein 
einander 
(Gortfegung folgt.) 


Buſchanlage en 
selne_ Gruppen oder Mafen gefegt, und wicht bunt dur: 
demiſcht Ind. 
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Ueber die Durcforftungen. 


Zwei Durdforftungs- Methoden ftehen dermalen ald Er: 
tremae ‘einander fhroff gegenüber, die von Georg Ludwig 
Hartig und die von Emil Andre. Wenn die erftere, 
welche feit vier Decennien die herrfchende war, wegen ber zu 
dunfeln Haltung der Beftände mit Recht jetzt häufig getadelt 
- wird, fo verdient hingegen die leßtere meiner Meinung nad) 
wegen ihrer zu großen Lichtſtellung der Beſtände den Tas 
del in einem noch weit höheren Grade, und, obgleih in neues 
fer Zeit fhon Mandes über Durchforſtungen gefhrieben wor: 
den ift, fo fühle ich mic body veranlaßt, mein Glaubend:Ber 
fenntniß hierüber abzulegen; denn was mir biß jegt über das 
Lob der neuen Andrefhen Durdforftungs » Methode befannt 
geworden iſt, erfheint mir theils zu einfeitig, theil® zu wenig 
auf Erfahrung geftüßt, nicht erfhöpfend genug und aud wohl 
feidenfhaftlih. Während man anf der einen Seite das Alte 
beibehält und der Pofaune des Neuen wenig oder nichts ent- 
gegenfegt, wird dieſe fo laut, befonders in Böhmen, daß mans 
he Forftmänner dadurd verleitet werden fünnten, zu glauben, 
ſie habe Recht, fo lärmend zu erſchallen. 

Ich meiner Seits halte dafür, dag die fo gewaltige Anpreis 
fung einer Neuerung ohne die mindefte Erfahrung an den 
Marktſchreier erinnert, der durch all fein Gefchrei doch nur 
die Dummen und Unwiffenden berbeizuloden vermag, und dag 
jeder bedächtige Forſtwirth die Sache zuvörderſt näber unter 
ſuchen wird, ehe er fie ald richtig annimmt. 

Bir wollen num die beiden Extreme fo bel, ald möglich, 
beleuchten, dann auch in Kürze beberzigen, was Cotta und 
Pfeil über die Durchforſtungen lehren, und foldergeftalt der 
wahren Mitte zuftreben, 

Die Hartigfhe Methode, melde in den 90er Jahren 





in ein Syftem brachte, und nicht blos der Benutzung des uns 
terdrüdten Holzes wegen, fondern auh darum durchforftete, 
daß die ftehenbleibenden Stämme ein größeres Wachsthum er 
fangen follten, dennoch ohnftreitig den Lehren der ältern Forſt⸗ 
Schriftfteller, als eined Orttelt und Zanthier, nachgebildet, 
welche lediglich durd die damals fogenannten Durchhauungen 
eines Holz-Beftandes dad abgeftorbene Holz benugen wollten, 
von einem Nutzen einer folhen Durchhauung für die bleibens 
den Stämnte auf verftärfte® Wachsthum derfelben aber noch 
feine Ahnung gehabt zu haben ſcheinen. Obgleich nun "Hartig 
diefen letztern Nutzen allerdings fhon anerkannt und gezeigt 
bat, fo kann man es ihm doch keineswegs verargen, daß er 
mit der Veröffentlichung der Durchforſtungs⸗Lehre, zumal bei 
einem noch nicht binlänglid gebildeten forftlihen Publifo, fehr 
vorfihtig zu Werke gegangen ift, weil ihm natürlich die Erz 
fahrung zu der Zeit, als er feine Holzzucht und fein Lehrbuch 
für Förfter ſchrieb, felbft noch gänzlih mangeln mußte. Er 
ſchrieb daher vor, dag der Schluß des Waldes nicht unter 
broden werden dürfe, man lieber zu wenig, als zu viel von 
den unterdrüdten Stämmen wegnehmen möge, und ed mar 
diefe Lehre nad dem damaligen Stande der Forſtwiſſenſchaft 
obnftreitig fehr lobenswerth, daher fic denn auch den Tadel 
nicht verdient, den ihr Manche jegt in übergroßer Weisheit 
und Kurzfihtigfeit aufbürden wollen. 

Wenn Hartig binfichtlih feiner Durchforſtungs⸗Lehre ein 
Tadel treffen kann, fo iſt er der, daß er fpäterhin in den 
folgenden Auflagen feined Lehrbuchs feine frühere Lehre nach 
den inzwiſchen gefammelten Erfahrungen und dem Fortſchreiten 
der Wiſſenſchaft nicht beridtigt hat. Denn, daß ein Lich 
terer Stand der Bäume mittelft der Durchforftung bezwedt 
werden můſſe, ald ihn Hartig eingehalten haben will, ift wohl 
jept im der literarifhen Welt faft durchgehend anerfannt. 


des vorigen. Jahrhunderts eingeführt wurde, iſt, wenn ſchen Nur in den Wäldern ſieht man ihm meiſtens noch nicht, und 
der verbienftoolle Verfaſſer der erften vollſtändigen Forfhwirtbe! faun man daran wahrnehmen, wie weit dergleichen dunkele 
ſqhaito-Ledre die Durchforſtung wie die ganze Holzzucht zuerſt Veſtände gegen diejenigen in der Stärke der Stämme) nah zus 


Auch hier iſt beſonders hervorzuheben, bag die Wirkung 
der Blaufäure fih von den unteren Theilen zu den oberen, 
alſo in der Richtung der Gaft- Bewegung fortpflanze; wurde 
die Pflanze hingegen an ihren äußeren Theilen verlegt, und 
mit Blaufäure in Berührung gebracht, fo bewirkte diefe blos 
den Tod de verlegten Theile, und die tödtlihe Wirkung 
pflanzte fi weder zum Stamme nod zu den Wurzeln fort. 

Diefe Thatſache mögte, wenn fle durchgreift, allerdings 
als ein wefentliher Unterfchied in der Wirkung der Gifte auf 
die Pflanzen und die höheren Thierflaffen zu betrachten fein, 
deren Urfache nicht ſchwer gu erflären fein dürfte, 





Mannichfaltiges. 


Ueber Schönheit und Zierde bei Baumpflanzungen. 
Bortfegung.) 

Immer folte nur einerlei Art auf einem Fleck vorherrfchen, wie 
vieferlei Arten auch in den Anlagen angewendet wurden; if hoher 
oder Unterwuchs gemifcht, fo muß ebenfalls eins von beiden Das Ueber 
wiegenbe fein. Auch barauf iſt die Aufmerffamfeit zu richten, daß 
die Bäume, welde die Gruppen und Dickichte ausmachen oder 
andere zerftreute HolzArten, welhe die Maſſen einfaffen, faſt 
gänzlich‘ aus den Arten beſtehen, welde die Maſſen bilden, Ver⸗ 
fäumt man biefe Borfiht, fo wird man, flatt Verbindung und Eben 
mans, mehr bad Entgegengefehte hervorbringen. 

Dieichte And zunächſt nach der Form ihres Grundplans, und 
Gruppen und einzelne Bäume hinſichtlich der Wahl der Arten au 
betrachten. Didichte werden von der Natur durd die Einfälle des 
Biehes oder anderer Thiere hervorgebracht, die niht nur das Gras abs 
frefien, fondern dabei auch die jungen Stämmden benagen. In 
ebenen und gefhügtern Lagen finden wir ihre Formen vergleihungs« 
weiſe regelmäßig, weil bier feine dauernde oder allgemeine Urſache 
eintritt, welche ſolche Einfälle vorzugsmeife auf der oder jener Seite 
begünftigte. Aber auf dem Hügellande liebt das weidende Vieh ge⸗ 
wiffe Pflanzen vorzugsweife, und bringt tiefer an den Etellen ein, 
wo fie im Ueberfluß wachlen. Der Plan des Gebüſches verändert 
ſich daher demgemäß. Auf Anhöben, die einem befondern Winde 
ausgefegt find, werben die Gebüfhe in die Länge ſich ausdehnen, 
und zwar meiftentpeils in der Richtung des herrihenden Windes. 
Diefe Wirkung (deren Urfache zu ſichtlich ift, als daß fie der Andeu⸗ 
fung bedürfte) und mehrere andere, die bei den Gruppen und Ger 
büfhen von Natur-Scenerei fihtlih werden, tft des Studiums und 
öfters der Nachahmung in den Schöpfungen der Landfchaftsfcenerei 
werth. “ 

. Die BaumsArten müffen in allen Theilen der Maffe fih gleich 
fein; denn Gebüfhe, Gruppen und einzelne Bäume And doch nur 
als gelötte und zerriſſene Brudftüde der ganzen Maſſe anzufehen. 
Aber in befondern Faͤllen konnen etlihe Bäume von gleichem oder 


228 


nicht zu grell abſtechendem Wachsthum, aber von hellerem oder dunf. 
ferem Grün eine Anhöhe mod) erhabener machen, oder die Tiefe 
einer Schlucht noch verftärfen und in einiger Entfernung den @f- 
fett vermehren. Durch dasſelbe Verfahren jedoch müſſen die 
BaumsArten noch mehr mit einander kontraſtiren, kann daher dort, 
wo Feine andere Art anzuwenden ift, bie Einförmigfeit einer eingelk 
nen Reihe in gewiſſem Grade, was Stellung und Umriß anlangt, 
unterbrochen werden. 

BA man Arten zufammenftellen, um Mannichfaltigkeit zu be 
wirken, fo muß man durchaus Orupren oder Maffen bilden; denn 
träfe man alle angewendeten Arten auf allen Punkten unter einen 
ber gemifht an, fo fähe man überall biefelben, und bie geſuchu 
Abwechslung fehlte. Engliſche Schriftſteller über die Gartenkunſ 
haben dieſen Gegenſtand mit vieler Borurtpeiliofigfeit behandelt, und 
die gewöhnliche Methode, fo viel Arten von Bäumen, als man nut 
babhaft werben Bann, unter einander zu ſehen, um die deliebte 
Mannicfaltigkeit zu erzielen, getabelt und bargethan, daß Man 
nichfaltigfeit, deren wahrer Zweck ift, das Auge zu befriedigen, nift 
es zu blenden, nicht in der Berfhiedenheit getrennter Gegenftände, 
fondern in der Verſchiedendeit iprer Bombinirten Effekte und in ihter 
verfhiedenen Kompoſition und Charakter beſtehe. Manche denken 
jedoch, daß ſie das große Ziel erreicht haben, wenn ſie auf einen 


‚Raum alle Namen des Linne ſchen Syſtems zuſammengebracht haben; 


wenn aber in jeder Anpflanzung ober in jedem Buſchwert ademöglichen 
Sträude durch einander zur Schau ausgeftellt Find, fo entfeht nurein 
Einerlei anderer Art, aber eben fo fiher ein Einerlei, ald wenn gar 
feine Verſchiedenheit vorhanden it — denn es gibt feine Eharafter: 
Mannidfaltigfeit ohne eine gewiſſe Beſtimmtheit, opne feR geieid« 
nete Züge, auf denen das Auge verweilen mag. 

Es ift mehr Abwechſelung, aus einem Gidenmäfdchen in «in 
Tannenmwäldhen, als durd ein Gehöls von hundert verſchiedenen 
Arten, wie fie gewöhnlich unter einander gemifcht werden, zu geben. 
Durch dieſe bunte Vermiſchung aller Baum Arten entfieht ein Un 
bermans von Abwechfelung, und letztere wird ganz aufgehoben, mar 
mag nun dieſes Verfahren bei Streifen oder bei Klumpen annen 
den. Wenn 3. 3. 10 Klumpen aus zehnerlei verfiedenen Baum 
Arten befteben, fo werden fie ſich fänımtlich gang ähnlich fein; ber 
ſteht aber jeder nur aus einer BaumsArt, fo iſt aud jeder ein von 
dem andern unterfhiedenes Ding: der eine bildet eine Eihen-Oruppe, 
der zweite eine von Ulmen, der britte von Kaftanien u. ſ. m. Die 
modernen @infaffungen werben dadurch, da fie aus derfelben Mi 
fung von Bäumen aller Arten beſtehen, überaus einförmig, je 
länger, defto Tangweiliger. 

Herefhen in Waldanlagen die Nadelboͤtzer vor, fo Tann dadurch 
eine Grogartigfeit, Mannichfaltigfeit und Neuheit bewirkt werden, 
und, wir mögten binzufügen, ein Wintersergnügen, in einem, wirt 
lid) pratuolem Maasftabe, . 

Den Gegenfag, wenn man aus einem Saubwalde in einen Ro 
delwaid tritt, empfindet auch der gedanfenlofete Beobachter; und 
basfelbe Bergnügen, nur in geringerm Maafe, wird man in einer 
Buſchanlage ei den, wenn die verihiebenartigen Bäume in ein 
selne_Srupven oder Mafen gefegt, und nit bunt durch einander 
gemifcht fInd. (Bortfegung folgt.) 
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Ueber die Durchforftungen. 


Zwei Durdforftungs- Methoden ftehen dermalen ald Er- 
treme “einander ſchroff gegenüber, die von Georg Ludwig 
Hartig und die von Emil Andre. Wenn die erftere, 
welche feit vier Decennien die berrfhende war, megen ber zu 
dunfeln Haltung der Beftände mit Recht jetzt häufig getadelt 
- wird, fo verdient hingegen die legtere meiner Meinung nad) 
wegen ihrer zu großen Lichtſtellung der Beftände den Ta— 
del in einem noch weit höheren Grade, und, obgleich in neues 
ſter Zeit fhon Manches über Durchforſtungen gefhrieben wors 
den ift, fo fühle ih mich doch veranlagt, mein Glaubens-Be⸗ 
kenntniß hierüber abzulegen; denn was mir bis jegt über das 
ob der neuen Andrefchen Durchforftungs » Methode bekannt 
geworden ift, erſcheint mir theild zw einfeitig, theils zu wenig 
auf Erfahrung geftügt, nicht erfhöpfend genug und auch wohl 
feidenfchaftlih. Während man anf der einen Geite dad Alte 
beibehält und der Pofaune des Neuen wenig oder nichts ent: 
gegenfegt, wird dieſe fo laut, befonders in Böhmen, daß mans 
he Forſtmanner dadurd verleitet werden könnten, zu glauben, 
fie habe Recht, fo lärmend zu erſchallen. 

- Ich meiner Seits halte dafür, daß die fo gewaltige Anpreis 
fung einer Neuerung ohne die mindefte Erfahrung an den 
Marktſchreier erinnert, der dur all fein Gefchrei doch nur 
die Dummen und Unwiffenden berbeizuloden vermag, und daß 
jeder bedächtige Forftwirth die Sache zuvörderſt näher unter- 
ſuchen wird, ehe er fie ald richtig annimmt. 

Bir wollen nun die beiden Extreme fo bel, ald möglich, 
beleuchten, dann auch in Kürze beberzigen, was Cotta und 
Pfeil über die Ducchforftungen lehren, und foldergeftalt der 
wahren Mitte zuftreben, 

Die Hartig’fhe Methode, welde i in: ben 90er Jahren 
des vorigen, Jahrhunderts eingeführt wurde, iſt, wenn ſchen 


in ein Syſtem brachte, und nicht blos der Benutzung des un 
terdrüdten Holzes wegen, fondern auh darum durchforftete, 
daß die ftehenbleibenden Stämme ein größere® Wachsthum er- 
fangen follten, dennody ohnftreitig den Lehren ber ältern Forſt⸗ 
Schriſtſteller, ald eines Orttelt und Zanthier, nachgebildet, 
welche lediglich durd die damals fogenannten Durchhauungen 
eined Holz-Beftanded das abgeftorbene Holz benugen wollten, 
von einem Nutzen einer ſolchen Durchhauung für die bleiben- 
den Stämme auf verftärfted Wachsthum derſelben aber no 
feine Ahnung gehabt zu haben fheinen. Obgleich nun Hartig 
diefen letztern Nutzen allerdings fhon anerfannt und gezeigt 
bat, fo kann man es ihm doc keineswegs verargen, daß er 
mit der Veröffentlichung der Durchforſtungs⸗Lehre, zumal bei 
einem nod nicht hinlänglich gebildeten forftlihen Publifo, fehr 
vorfihtig zu Werfe gegangen ift, weil ihm natürlih die Er—⸗ 
fahrung zu der Zeit, ald er feine Holzzucht und fein Lehrbuch 
für Förfter fchrieb, felbft noch gänzlich mangeln mußte. Er 
fhrieb daher vor, dag der Schluß des Walted nit unters 
broden werden dürfe, man lieber zu wenig, als zu viel von 
den unterdrüdten Stämmen wegnehmen möge, und es war 
diefe Lehre nach dem damaligen Stande der Forſtwiſſenſchaft 
obnſtreitig ſehr lobendwerth, daher ſie denn aud den Tadel 
nicht verdient, den ihr Mande jept in übergroßer Weisheit 
und Kurzfihtigkeit aufbürden wollen. 

Wenn Hartig binfihtlih feiner Durchforſtungs⸗Lehre ein 
Tadel treffen fann, fo iſt er der, daß er jpiterhin in dem 
folgenden Auflagen feines Lehrbuchs feine frübere Lehre nad 
den inzwiſchen gefammelten Erfahrungen und dem Fortfhreiten 
der Wiſſenſchaft nicht beridtigt hat. Denn, daß ein liche 
terer Stand der Bäume mittelft der Durchforftung bezwedt 
werdenmüffe, als ihn Dartig eingehalten haben will, ift wohl 
jetzt im der literarifhen Welt faft durchgehend anerfannt. 


i Kur in den Wäldern fieht man ihn meiſtens noch nit, und 


der verdienſtvolle Verfaſſer der erften vollfländigen Forfwirtb: ! fann man daran wahrnehmen, wie weit bergleihen Dunfele 
ſqhafts-Lehre die Durchforſtung wie die ganze Holzzucht zuerk | Peftäne gegen diejenigen in der Staͤrke der Stämme (ned) jw 


rück find, welche bie und da duch Zufall lichter geftanden 
haben. 

Nah Hartig fol, wie ſchon angeführt, lediglich das 
völlig untertrüdte und ganz abgeftorbene Holz audges 
bauen werden, alle Stämme aber, welche den Kopf frei has 
ben, follen ftehen bleiben, wobei noch die Vorfiht zu beobach⸗ 
ten it, lieber zu wenig, ald zu viel Bäume wegzunebmen, und 
> wil Hartig ferner die erſte Durchforſtung der Buche mit dem 
30 bis A0ften Jahre des BeftandedsAlter vorgenommen fes 
ben. Daß biefed Verfabren in unfern Tagen, wo die Forſt⸗ 
wirtbfhaft mehr wiſſenſchaftlich betrieben, und dabei die Pflans 
gen Phnflölogie und Bodens Kunde gehdrig zu Mathe gezogen 
wird, nicht mehr paßlih erſcheint und vielmehr der Erzielung 
des hochſt möglichen Ertrages entgegen läuft, iſt wohl völlig 
Mar; denn eine Pflanze kann befanntfih nur dann ein voll: 
tommened Wachsthum zeigen, wenn fle in angemeffenem Boden 
und Rage die volle Einwirkung der atmofphärifhen Kinflüffe als 
Licht, Wärme, Feuchtigkeit und Elektricität genießt, auch ihre Wur⸗ 
zeln mit den anderen Pflanzen nicht zu fehr in Eonflift geraten. 

ge freier daher die Pflanze ftebt, je mehr vergrößert fie 
ſich alljährlich, fo lange ihre Natur dad Wachthum überall zus 
laſſig macht; hingegen je mehr fle mit andern, zumal von gleis 
her Familie, zufammengedrängt erfheint, je mehr wird fle 
im Wachsthum zurüdgehalten. 

Gedrängt gefhlofene Beftände, befonderd von gleis 
der Familie, find überhaupt unnatürlich, und, wenn die 
Zone, welde wir bewohnen, diefelbe auch begünftigt, und wir 
es vortheilhaft erachten, geſchloſſene Beftände von einerlei Holz⸗ 
Urt als Hochwald zu erziehen, fo wird es dennod von gro⸗ 
Hem Nuten fein, den unnatürlihen Zuftand fo viel, ald irgend 
tbunlich, der Pflanze erträglih zu machen, damit fle möglichft 
ihre gehörige Ausbildung erreichen kann. 

Es fümmt hierbei natürlicher Welfe zuoörderft auf bie Holzr 
Art ſelbſt an; denn bie eine verlangt bekanntlich einen freiern 
Stand, ald die andere. 
he den dichteſten Schluß vertragen, als von den Laubhölzern 
die Buche und von den Nadelbölzern die Fichte, iſt der Schluß, 
wie ihn Hartig verlangt, und wobei die äußerften Gpigen 
der Zweige benachbarter Bäume noch in einander greifen 
follen, jedenfalls fhädlih, indem bei einem folden Stande 


das Licht nur die Gipfel der Bäume im gehörigen Maafe au) 


erreichen vermag, und baber die erfte Bedingung der Koblenz 
foff-Abfonderung und der Präparation des Edelſaftes in den 
Blättern dem größten Theile des Baumes mangelt. Auch -der 
Sauerſtoff, deffen Einrichtung auf alle Theile der Pflaͤnze, bes 
ſonders aber auf die Funktionen der Blätter zu dem Lebens: 
Proceſſe der Pflanze doch gleichfalls fo hödft mötbig iſt, wird 
in dem erforderlihen Maafe im die foldergeftalt dicht 
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gefhloffenen Beftände nicht eindringen Fnuen, fo wie aud 
endlich die atmofphärifhen Niederfchläge, ald Regen und Thau, 
gleihfal® nur in einem geringen Verhältniſſe die dicht ſtehenden 
Bäume und deren Wurzeln berühren merden. 

Sole Bäume haben ferner nur wenige Zweige nnd 
Blatter und zwar bloß oben in den Gipfeln, fomit, da dieſe 
zu dem Wurzel⸗Syſteme im genauen DVerhäftniffe ftehen, auch 
wenige Wurzeln. Diefe, nämlich Blätter und Wurzelm, find 
nun aber die Hauptbedingungen des Mlanzen: Wadyäthum, 
und, je mehr fle in zu geringer Maſſe vorhanden find, x 


"mehr tritt Stochung des Wadsttumd, Kranfgeit und endlih 


gar der Tod ein. 

Die Wurzeln führen befanntlih, wie wir aus der Plan 
zen⸗Phyſiologie willen, dem Stamme und den Blättern die 
nöthigen Rahrungdtheile aus dem Boden zu, und die Blätter 
vermehren und veredeln diefe rohen RNahrungst heile mittelt 
des ihnen obliegenden Athmungds Proceſſes, und hiervon erhal 
ten wieder die Wurzeln ihre Ernährung. Bon dem Wurzel: 
Spfteme bis gu den Blättern fliehen ‚in dem Baume daher alle 
Theile in der engften Verbindung, und je vollfommener die 
Wurzeln und Blätter find, je mehr wird natürlich dad Vachs⸗ 
thum der Pflanze befördert, und je mehr wird fie itrer vol⸗ 
len Ausbildung entgegengefüͤhrt. 

Der Forſtmann bat alſo vorzüglich dafür zu ſorgen, daß 
die be den hauptſachlichen Ernährungs» Werkzeuge der Bäume 
ſich zuvorderſt in erforderliher Anzahl völlig audbib 
den und fedann ferner gehörig fungiren können. Er em 
kennt es an der Farbe der Blätter, ob derem Athnungs-Pre 
ceß binlänglih vor ſich gebt, indem dieſe im ſolchem Yale 
recht dunkel erſcheinen, im entgegengefeßten aber ein matteh 
Grün tragen oder gar gelblich ſich färben. 

In eingefchloffenen Röumen gebt eB der Pflanze wie dem 
Tiere: die Lebenbluft, wovon „der Gauerftoff und die Elek 
trieität die Dauptbeftandtheile ausmachen, wird bald verzehrt, 


Aber auch felbft bei denjenigen, wel: | und es tritt ein fränfliher Zuftand ein, umfomehr ald auch 


das Licht gehindert wird, im binreihenden Maafe zuzutreten. 

Der Stand der Bäume, bei weldem die Spigen 
der Geitenzweige noch in einander greifen, ift Daher 
jedenfalls der Vegetation nachtheilig, und aud der, 
wobei diefelben fid berühren, ift meiner Meinung 
nach nicht der richtige. 

Im grellen Gegenfage zu diefen Beftandes » Gtellungen 
ſteht nun die von Andre als die vorzüglihfte empfohlene, me 
bei derfelbe alle erdenflihen Nebennugungen: ald Weide, Gräfertl, 
Stroh⸗ und Darkſtreu, Harzreißen, Stodroden ja fogar Ge 
treide, gewinnen und den hoͤchſten Ertrag erzielen will. Ob 
gleich, wenn Getreide unter und zwiſchen den Bäumen mit 
Vortheil gezogen werden fol, dieſe lepteren, wie. ganz natür⸗ 





lich, ſebe einzeln fhehen müffen, fo behauptet Andr& dennoch, 
daß foldiergeftalt geftellte Veſtände den doppelten Ertrag ber 
nicht durchforſteten Orte liefern, und man dabei gegen alle 
Wind⸗ und Infelten-Schaben ganz geflhert fei. 

Der gebildete Forſtmann wird auf den erften Blick er⸗ 
fennen, daß in diefen Sägen Widerfprüche liegen, welche ich 


weiter unten berühren werde; mod mehr aber wird er ſich 


wundern, wenn er lieft, dag Andre den gerühmten Wald: Zus 
fand durch eine folhe Durchforſtung erreihen will, wobei im 
46: bi 32jährigen Pole die ſtehen bleibenden Stämme 7, 
bis 1 Nlafter alfo 3 bis 6 Buß, im 32-bis ABjährigen 1 
bis 2 Klafter oder 6 bis 12 Buß und im 48-bis 64jãhri⸗ 
gen 2 bid 3 und A after oder 12 bis 18 nnd 24 Fuß von 
einander entfernt zu ftehen fommen. Daß bei einem folden 
Stande der Bäume unter bdenfelben Getreide nicht zu ziehen 
iſt, und auch nur wenig und ſchlechte Graͤſerei ſich befinden 
wird, muß einleuchten, und wollen wir annehmen, daß An 
dré in der Angabe der BaumsEntfernung fi geirrt hat, dar 
von abfehen und uns bei vorliegender Unterfuhung über die 
gwedimäßigfte Durchforſtungs Methode lediglih an feine Ber 
fhreibung des Waldzuftandes halten. 

Es fol darnach Grad und zwar für das Mich nahrhaf⸗ 
tes wachen, denn Andre will es abweiden oder abmähen 
laſſen; es fol ferner Getreide wachſen, und baher müffen bie 
Bäume einen folhen Stand haben, daß die Sonne, wenn 
auch nicht ſtets, jedoch abwechſelnd den Boden überall befhei- 
nen kann, Daß die Luft einen freien Spielraum bat, und bie 
atmofphärifchen Niederſchlaͤge gleichfalls ungehindert zur Erde 
gelangen fönnen, 

Bekanntlich erfordert die Frucht⸗Bildung die höchfte Krafte 
Anftcengung der Pflanze, — befonderd bei dem Getreide ber 
Fall, weldes unmittelbar nad der Vollendung der Fruchtbils 
dung vor Erfhöpfung abftirbt. Es müflen daher alle Organe 
der Pflanze, vorzüglih deren Ernähruugs-Werkzeuge, nicht als 
lein volfommen ausgebiltet fein, fondern auch ſtets ihre Funfs 
tionen gehörig verrichten innen, was nur bei einem ſehr lich⸗ 
tem Stande der Bäume der Fall fein wird, Daß man in eis 
nem foihen Stand auch daB böchfte Wachsſthum an ben bes 
treffenden Bäumen erzielt wird, darf nad dem Borhergehenden 
wohl nicht bezweifelt werden, und lehrt dies auch die Er- 
fahrung. 

Ich babe auf einer Stelle, wo der geſchloſſene Buchen⸗ 
Wald 3% pet. Zuwachs liefert, bei fehr leicht flehenden Bu: 
hen gleichen Alters ſchon 6%, pCt. Zuwachs gefunden; allein 
diefe enorme Holz Zunahme bei einzelnen Stämmen im Vers 
bältniß zu den gefchloffen ftehenden bedingt noch keineswegs einen 
höbern Soiz Ertrag der Fläche, indem es in biefer Dinfiht auch 
auf die Anzahl der Gtämme weſentlich mit ankümmt. Nur 
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die Maffe der Bäume, welche, im richtigen Verhäftniffe zu 
dem Boden und der Luft gefchloffen ftehend, den meiſten Zur 
wachs zeigt, liefert den höchſten Ertrag, und in einem foldem 
Wald-Zuftande wird dad Getreide nicht zur Reife kommen, 
fo wie aud) daB Gras nur boͤchſtens mittelmäßigen Werth has 
ben, daher denn nach André's Vorſchrift von ſolchen Beftän« 
den, in denen Getreide reift, der böchſte HolErtrag nicht . 
und um fo weniger alfo der doppelte Ertrag der nicht durch⸗ 
forfteten Drte, wie er ihn verfpriht, erreicht werden wird. 

j Hierbei iR noch zu bemerken, daß da, mo Gras unter 
den Bäumen gezogen wird, eine natürliche Befaamung gänzlich 
ausgeſchloſſen ift; denn fo günftig dadſelbe befonders hinſichtlich 
der Buche ſich dann für Die jungen Pflänzchen geftaltet, wenn 
diefe ſchon vor feinem Erſcheinen wenigftend gefeimt hatten, 
eben fo nachtheilig wirkt es gegen die natürliche Regeneras 
tion, fobald es vor dem Abfalle des Saamens ſchon in vol- 
lem Maaſe vorhanden iſt. 

Bon ſolchen Beftänden, melde bergeftalt gedrängt ſtehen, 
daß die Holz Pflanzen, einander zurücbaltend, nicht in Die 
Höhe kommen Einnen und kummern, wie man fie leider, bie 
und da findet, kann hier wohl nicht die Mede fein; dem dieſe 
mögten allerding® wohl den Zuwachs in dem von Andre vers 
Iaugten Bald» Zuftande nicht erreichen. 

Einem Widerſpruche des Deren Andre wären wir. num 
fchon begegnet, und wir fommen nunmehr zu dem zweiten, 
welcher darin liegt, daß in einem fo lichten Stande der Baͤu⸗ 
me, wie die zu ziehenden Unterfrüchte ihn erfordern, Streu⸗ 
Laub geharkt werden fol. 

Es bedarf dieferhalb durchaus feiner wiſſenſchaftlichen 
Unterfuhung, fondern jeder praftifhe Forſtmann wird mir 
beiftimmen, daß Bäume, welde in ihrer Jugend in einem 
angemeffenen Schlufe exwachſen — Herr Andre will erft mit 
dem 16. Alteröjahre des Dolzes die erſte Durchforſtung vor⸗ 
nehmen — umd deren Wurzeln daher mit einer Laubs Dede 
verfehen find, bei fpäterer Lichtſtellang um fo mehr adthwendig 
tranf werden, als deren Wurzeln, wie bei der Buche und 
Fichte, in der Oberfläche ded Bodens ſich befinden, und daß 
fie wenigften® ihr Wachsthum auf längere Jahre ganz verlieren 
müfen, wenn man diefe Laub:Dede wegnimmt und die Wurs 
zeln fo wie den le umgebenden Boden dem Sonnenbrande 
ausfegt. Traurige Beifpiele find mir hiervon vorgefommen, 
wo früher hoffnuugsvolle 6Ojährige BuchenBeftände rein ab 
‚getrieben werden und ber Fichten ⸗Kultur weichen mußten, weil 
nicht nur aller Zuwachs won ihnen gefchwunden, fondere 
auch ihr Abſterben ſchou im vollen Gange mar. Obgleich id 
uun wohl der Meinung bin, daß erforderlichen Falls zus ange 
meffen gefihfofienen Veſtänden zu gewiffen Zeiten baS_abge: 
fallene Laub : entzogen werden kann ohne großen Nachtheil 
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> davon zu befürdten, fo glaube ich nach meiner Erfahrung feft 
behaupten zu dürfen, daß früher dunkel geftandenen und plößs 
ich lichtgeſtellten Bäumen die Laubbededung ihrer Wurzeln 
und des diefe umfchliegenden Bodens durdaus nicht geraubt 
werden darf, wenn man nicht mindeftens den Zuwachs derſel⸗ 
ben bemmen und durd die zu ſtarke Einwirkung der Sonne 
und Luft den Boden verfchledhtern will, welcher dann endlich 
fo auögefogen werden fünnte, daß künftig jeder Ertrag 
ganz wegfiele. Der doppelte Zumad nicht durchforſteter 
Drte kann aber bei einem folhen widerfinnigen Verfahren 
ſicher wohl nicht erzielt werden! — — — 

Wie übrigens ferner Herr Andre zu behaupten vermag, 
daß man bei dem ganz lichten Stande der Holzftämme gegen 
allen Winds und Infelten-Schaden ſicher geftellt fei, ift keines⸗ 
wegs abzufehen. Ich fühle mid fogar veranlaßt, diefen Gap 
gänzlich zu widerftreiten und gerade dad Gegentheil anzunehmen. 

Seder praktiſche Forſtmann wird auch wieder hierin mir 
beipflihten, weil ihm hinlänglich befannt fein muß, daß licht 
ſtehende Bäume, zumal gar NadelsDolz, leichter vom Winde 
umgeworfen oder mindeftend befhädigt werden, als gefchloffen 
ſtehende, und, daß durd) das Pins und Derwiegen der Bäume 
deren Wurzeln ſehr leicht leiden, dadurch Krankheit an den 
Stämmen erzeugt, und demnach die Infelten gerade herbei 
gelodt werden, den geſchwaͤchten Pflanzen den Gnadenſtoß zu 


verſetzen. (Schluß folgt.) 
Mannihfaltiges. 
Ueber Schönheit und Zierde bei Baumpflanzungen, 
Gortſetzung.) 


Chambers und U. Price ſtimmen darin überein, hinſichtlich 
der Anordnung der Arten die Nachahmung des natürlihen Waldes 
zu empfehlen. Die Natur fäet in ihnen ihre Keime durch Aus 
freuen der Saamenförner, und das Pflänhen erhebt ſich neben der 
Mutterpflange in Maflen und Breiten, was vom einer Menge 
Dinge, befonders aber von der Leichtigfeit, womit dieſe Saamen, 
Törner von dem Winde, dem Regen, den Dögeln und andern Thie: 
sen eine Strecke weit weggeführt werden, abhängt. Go ausgefäet, 
feimen fle auf, verfhiedene Arten zuſammen, unter Einwirfung 
der Zufälligkeiten tes Bodens und der Lage, und gelangen jur 
Reife, wenn fie nicht von andern Pflanzen und Bäumen verdrängt 
oder vom Zahn der Thiere vertilgt werden. Endlich find diejenigen 
Arten, welche das Marimum von Natur-Vortheilen geniegen, vors 
herrſchend, fo weit ſich dieſes Maximum erftredt, und nehmen in 
Maffen in winklichen Ausbreitungen von dem Boden Befig, bis ſich 
die Umftände zu Gunften einer andern Art verändern, die num ih⸗ 
rerſeits vorherrſcht. Man wird in der Regel finden, daß die Zahl 
der Arten, die Ausdehnung und der Styl der Maflen, in welden 
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fie vorherrihen, in genauer Analogie mit den Veränderungen tes 
Bodens und der Oberflähe Reben; und dief's gilt nit nur für Bäume 
und Gträuder, fondern auh für Kräuter, Gräfer und ſelbſt für 
Moofe. 

Die vollfommenfte Anordnung der Arten in Bezug auf Wan: 
nichfaltigfeit befteht darin, jede Baum» und Strauch-Gattung, tie 
Präftig im Greien erwächft, anzuwenven und fie nach dem natürlichen 
Syſteme zu ordnen. Auf folhe Weife if ein Landfig mit Holz-An- 
pflanzungen zu verfehen und fo auf dem Meinften Raum ein Ma- 
ximum von Ab wechſelung und Schönheit zu erzielen. In vielen Zal- 
Ien, wo das Gruppiren oder irgend ein ſyſtematiſcher Plan bei der 
Anordnung der Arten befolgt wird, follte die Form der Gruppen 
auf dem Plane der Anpflanzung bemerkt und die Arten für jede Form 
in einer darauf ſich beziehenden Lifte niedergefchrieben fein; die klei⸗ 
nen abgeriffenen, gu Dickichten beftimmten Mailen foliten gleichfalls 
bezeichnet, tie Lage der Gruppen entweder blos durch Buchftaben 
oder durch Zahlen, welche ſich auf die Gattungs:Lifte beziehen, bes 
merkt fein; und wo Gträuher mit den Bäumen abwechſeln, kann 
man zwei Zahlen gebrauchen, deren eine die Baum-Art, die zweite 
die des Strauches oder Unterwuchſes bezeichnet. (Fortſetzung folgt.) 


\ Meber die Miftel. 
(Frorieps Notizen aus dem Gebiete der Natur und Heilkunde.) 


Die Miftel (Viscum album) fand Dr. Gatvard auf 34 
Baumgattungen, unter benen er als bisher nicht befannt den 
ſpaniſchen Slieder und den Rofenlorber anführt. Sie blüht une 
beginnt ihre Vegetation zu berfelben Zeit ſowohl auf früh:, als auf 
fpätblühenden Bäumen. Sie gibt nicht mehr Gallusfäure, Gummi 
oder Harz auf Bäumen, welche mehr oder weniger von diefen Stof ⸗ 
fen enthalten. Das faft in allen Bäumen vorhandene Tannin iſt 
in der Miftel nicht au finden; dagegen enthält fie Schwefel, obgleich 
dieſelbe in ihren Näbrftätten nicht befindlich if. Anderer Ceits verfl: 
dert Herr Dr. Gaspard: 1) daß die Miftel der ſchwer zu Aſche 
verbrennenden Bäume biefelde Eigenſchaft beiigt, daß die Menge 
ihrer Afche zu der des Baumes, welder fie nähret, im Berpältniiie 
ſteht, und daß diefe Afhe von Mangan-Orpd gefärbt if, wenn es 
tie des Baumes ift; 2) daß die Miftel gewiſſer Bäume beſtändig 
viel mehr Leim gibt, als die von gewiſſen andern; 3) daß die des 
Pflaumenbaums, des Schlehendorns und der Birke immer ein etwas 
gelblicheres Anfehen hat, welches mit dem blafien und blaßgelben 
Ausfehen der Miftel des Mispelbaumes oder des Hagedorns Fon 
traſtirt; 4) daß bie des Pfirfihbaumes auf ihren Blättern und ihrer 
Rinde roͤthliche Flecke oder Granulationen zeigt, wie man dieſelben 
am Pfirfichbaume fieht; 5) endlich, daß die gepulverte und getrod: 
nete Miftel der Tannen einen Erbſengeruch verbreitet, ſich aufbe⸗ 
bewahrt, ohne ſich mit Syinmel au bedecken/ und ebenſo wie die 
Birke, etwas mehr Darz enthält, als die andern. ° 
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Ueber die Durchforſtungen. 
Gchlus.) 

Das Harzſcharren verträgt ſich gleichfalls nicht mit einem 
hohen Holz-Ertrage und der Sicherſtellung gegen allen Wind⸗ 
und Snfelten- Schaden, indem dadurd die Blätter natürlich 
auch in einen franfhaften Zuftand verfegt werden; Daher nad) 
den eben angeftellten Betrachtungen Gründe genug vorhanden 
find, um an den Orten, wo die Holy Produktion Hauptfache ift 
und das Holz einen angemeffenen Werth hat, die André ſche⸗ 
Methode geradezu zu verwerfen. 

Nur in folhen Gegenden, wo die Benutzungen mehr 
Werth haben, ald das Holz, und dieſes im Ueberfluß vors 
banden ift, läßt fih bei manden HolzsArten und auf paßlis 
hen Lokalitäten diefe Methode mit Zweckmäßigkeit allenfalls 
anwenden; wo aber ein Wald im wahren Sinne bed Worts 
exiſtiren fol, dahin gehört ſie durchaus nicht. 

Alfo weder die Hartig'ſche no die Andre'fhe Durchfor⸗ 
ſtungs · Art fönnen wir zu Erzielung des höchſten Holz-Ertrags 
für geeignet halten; denn jene bedingt einen zu dunfeln 
und diefe einen zu lihten Stand; nah der erften fol 
erft mit der Durchforſtung eingefchritten werden, wenn die 

+ Natur dur Abfterben der unterdrüdten Stämme deren Roths 
wendigfeit zu erfennen gibt, und fol man dann gerade nur 
das abfterbende Holz, jedoch eher in einem zu geringen, als 
zu ſtarken Maaſe abbauen; nach der zweiten bingegen fol, 
und zwar vom 16, Altersjahre des Beftandes an, der Ort 
nach und nad fo licht geftellt werden, daß darin auch Gras 
und fogar Getreide wachſen und geerntet werden fönnen, 

Beide Methoden ſtehen daber, wie fhon gleih vorn ans 
geführt, als zwei feindliche Ertreme einander gegenüber, und 
ein nicht volltommen gebildeter oder angehender Forſtmann, 
dem zufällig gerade die Lehren diefer beiden Methoden zuvdr⸗ 
derft zu Geſicht kommen mögten, follte dadurch wahrlich in 
ein Labyrinth gerathen, aus welchem er mit eigner Kraft 
ſchwerlich fi heransfinden dürfte. 





15. Mai. 1835. 


meine 


Forst- und Iagd-Beitung. 


Die befte und zweckmäßigſte Durchforſtungs-Lehre iſt ohne 
Zweifel die von Eotta zuerft aufgeftellte, welcher aud Pfeil 
nachher beigetreten if, und wornach, fobald es erforderlich 
ſcheint, die Durchforſtung ſchon mit dem erften Altertjahre 
der Pflanze anbeben, und diefer letztern von Jugend auf der 
nöthige räumliche Stand verſchafft werden fol. Obgleich id 
den lichteſten Stand, welchen fie vorfihtiger Weife vorſchreiben, 
nämlid den, wobei die Spitzen der Geitenzweige der, Bäume 
fi berühren, nody nicht für hinlänglich halte, um das volle 
Wachsthum der leßtern zu bezweden, fo rathe id; doch denen, 
welche ſich zur Beurtheilung der ganz richtigen Stellung nicht 
vollkommen befähigt halten, fih genau an jene Lehre gu bine 
den, durch deren Befolgung fle gewiß recht gute Beflände ers 
sieben werben. Doc der umfichtigere Forftwirth, welcher nicht 
nur empieifh, fondern geftugt auf wiſſenſchaftliche Principien, 
feine Bahn wandelt, wird gewiß darin meine Meinung their 
len, daß das höchſte Wachſsthum der Bäume nur in einem, 
noch um ein weniges lichtern Stande zu erlangen ftebt, fo 
daß man all und jedes Drängen berfelben aud im 
geringften Maafe entfernt, und wird ebenfo wohl nad 
Maasgabe der Eigenthüämlickeit der Holz-Art und des Staud⸗ 
ortes dad richtige Verhältnig der Stämme zu ermitteln wife 
fen, welches den hödften Ertrag der betreffenden Bodenfläche 
verfpriht, wobei ed übrigens außerdem aber au auf die 
tünftige Beftimmung des Holzes ankommt, ob man näms 
lich lange ſchlanke und aftreine, zu Baus und Nußholz ſich 
qualificirende Stämme oder nur Brenn » und Kohlen- Holz 
verlangt. " 

Eine beftimmte Regel für. die Durdforftung dur An⸗ 
gabe der Entfernung der ftehen bleibenden Bäume im Allgemei⸗ 
nen aufzuftellen, wie Andre es getban bat, if ganz werth⸗ 
108, ja für den nicht genugfam gebildeten Forfimann in vier 
len Fällen ſogar, ſehr fhädlih, weil die eine HolyArt nicht 
fo aſtreich iſt, als die andere, biefe einen viel lichtern Stand 
verlangt, ald jene, und die manderlei Standorte, worunter 
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ich Boden, Lage und Klima zufammenbegteife," dabei wiederum 
eine Menge von Abweichungen bedingen. Der Forſtwirth muß 
mithin die Durchforſtung den vorwaltenden Umftänden nad 
einhalten, und er fann in den meiften Fällen damit nicht gu 
früh den Anfang machen. Leider läßt fi aber das ganz ge⸗ 
ringe Reifig nicht immer vortheilhaft genug verfilbern, um 
die Koften der Durchforftung des jüngern Holzed gedeckt zu 
fehen, und ed unterbleibt daher in der Regel folhe bis zu 
dem: Zeitpunfte, wo die Hauung fid bezahlt macht, welches 
Verfahren übrigens im Allgemeinen einen unrichtigen Kalkül 
betätigt. 

In folhen Fällen freut fih oft der Forſtmann über die 
wortrefflih gelungenen natürlichen Befaamungen, welche gleich 
Kornfeldern ftehen, ohne zu bedenfen, daß dieſes zuviel zu⸗ 
mal auf armem Boden eigentlich einen beträchtlichen Nachtheil 
zus Folge hat. Ich babe einen Z0sjährigen Fichten» Beftand 
auf ſchlechtem Boden gefehen, welder, weil die Stämme dicht 
an einander gedrängt ftanden, und man der frühern Vorſchrift 
nach noch Feine Durchforſtung vornehmen zu dürfen glaubte, 
kaum 15 Buß hoch und fo fraftlo8 war, dag die Gipfel nicht 
einen Zoll lang jährlich mehr in die Höhe ſchoben. Diefer 
Beftand ift eigentlich ſchon als verloren anzufehen; denn er 
wird niemals ein ordentliches Wachsthum wieder erhalten. 

Eine mäßige Beſaamung, gleihmäßig vertheilt, iſt dem⸗ 
nad) die wünfdhenswertgefte, und, wenn die Lobredner der ger 
drungenen Saaten dagegen einwenden, daß Abgang durch Mäur 
ſefraß 10. fo leicht zu befürchten, und es aus dem Grunde 
alſo fehr zu wünfden fei, daß recht viele Pflanzen ſich zeigen, 
fo kann man diefem Einwurfe dadurch volltommen begegnen, 
daß daB zuviel Dagegen durchaus nicht ſchützt, indem eben 
fo wohl bei etwa eintretendem Maͤuſefraß Heine Flächen total 
verwüftet und zur Blöfe gemacht werden, ald andere hingegen, 
welche die Mäufe verfhonen, mit Pflanzen nad wie vor über« 
laden bleiben, - 

Diele‘ Haben den Grundfag, man müffe die Beſaamungen 
nehmen, wie fle vorfommen, und hierin haben ſie allerdings 
Recht, denn die natürliche Befaamung hat man nicht in der 
Hand; allein, wenn fle zu vol erfolgt find, muß man noth⸗ 
wendig früh und fpäteftens im 8 bis 10. Altersjahre der 
Pflanzen duchforften, felbft in dem Halle, dag daraus gar 
Tein Geld» Gewinn erwächft, und bat man fodann diefe erfte 
Durchſchauung als eine reihen Gegen bringende Kultur zu 
betrachten. 

Die Durchforſtung wiederhole man nachher fo oft, als 


die Pflangen. im Begriff ſtehen, fih gu Drängen, wohin man, 


es, wie ſchon weiter vorm bemerkt, eigentlih nie fommen laſ⸗ 
fen darf, und man wird erflaunen über das ſich dann äufernde 
Wachsthum. Ich habe zwar erft feit einem Decennio Geler 


genheit gehabt, dergleihen Durchforftungen, welche in 8-jähris 
gen Lohden angefangen, nur im Kleinen zu beobachten ; indek 
fen wird durch die vortrefflihen Erfolge diefer geringen Verſu- 
he der unverfennbare Nugen im Allgemeinen doch ſchon aufer 
allen Zweifel geitellt, und ſcheint darnach ſchon jegt foviel 
erwielen, daß Die betreffenden Beftände, wenn man die Durd- 
forftungen darin ferner richtig vornimmt und ausführt, ihrer 
Vollkommenheit und Haubarfeit den Umftänden nach um 5 Bid 
10 Jahre näher gerüdt worden. Hierdurch wird nun aber 
nicht nur die Audgabe für dad Ausfchneiden der jüngften Lob 
den, wenn fonft folhe als Weden ıc. nicht zu benußen find, 
völlig gededt, fondern man erhält aud außerdem Erfag fir 
den mitunter fehr bedeutenden Zeitwerluft durch dem Verjüngungd: 
Proceß. Uebrigens bat es in dem Gräfl. Stollberg-Gtolberg: 
ſchen Forften am Harze, bei Ausführungen im Kleinen, melde 
der verdienftoolle Forftmeifter Wolf dort amwendete, fih er 
wiefen, daß ſchon die Durchforſtungen 10sjähriger Buchen Ve⸗ 
ftände ſich bezahlt machten. 

In dem Vorbergehenden babe ich lediglich mur reine Hoch⸗ 
waldBeftände von einerlei -Holzgattung vor Augen gehabt. 
Es finden fih nun aber in ſolche für’8 meiſte weiche Holt: 
ten eingefprengt, welche mit Ausnahme der Rabdelhöher ſchnel⸗ 
ler wachen, ald jene, und diefelben mitunter fo zu fagen gang 
überziehen. Inſofern das Lehtere nicht der Fall und eine ber 
traͤchtliche Verdämmung nicht zu befürchten iſt, fann man ders 
gleichen weiche Hölzer bis zu erreihter Nupbarkeit wohl fiehen 
Iaffen, und bezieht man von folhen gemifchten Beftänden, wit 
ich an einem andern‘ Orte ſchon erwähnt babe, unter ange 
meffenen Umftänden gerade ben döchſten Ertrag und zwar um 
fomehr, ald man dad weiche Holz biß zu feiner Benutung ald 
Ruß » und Gerätbeholz ohne bedeutenden Nachtheil des harten 
Holzes ftehen laſſen kann. In der Regel verbämmt dad weihe 
Holz, befonder6 die Birke, fehr wenig, und dad harte Holz 
erleidet von demfellgn feinen Schaden; wo aber erflered in 
einem ſolchen Uebermanfe vorhanden ift, daß ein Nachtheil von 
Belang an dem letztern zu befürchten fleht, da warte man ja 
feine volle Nutzbarkeit nicht ab, fondern betrachte deſſen Auds 
bieb als Kultur, vorzüglich, wenn ed zwiihen Radelhölgern 
vorkommt, weil es bier am ſchädlichſten wird. Im einem fols 
hen Falle ift die Verzögerung bes Aushiebes wahrlich feine 
richtige Finanzfpefulation, fie ſteht vielmehr mindeftend zu 
den. Zinfen des Wald-Kapitald im entgegengefeßten, alfo ne 
gativen Verhältnife, und nur kurzſichtigen, ängftlihen und uw 
entſchloſſenen Forſtwirthen darf man ein ſolches Verfahren zw 
trauen! — Dasfelbe bethätigt ferner, daß die Männer, welche 
es einhalten, das Leben ihrer Waldbäume nicht genugfam fen 
nen, und daher aud deren Wachsthums-Geſete bei richtiger 
Erziehung nicht gehörig zu beurteilen vermögen. Man uf 
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fih in der That wundern, wenn Forfibedienten den küͤnftigen 
Ertrag einer Waldflähe nad) den Erträgniffen älterer Beſtände 
fo geradweg anfpredhen, ohne dabei zu erwägen, wie und uns 
ter welchen Umftänden diefe erzogen find; denn, daß die Er⸗ 
siehung der Wälder deren Ertrag bedeutend zu heben oder zu 
ſchwachen vermag, und daß wir bei geböriger Behandlung ders 
felben von Jugend auf — in der Zufunft ganz andere Renten 
aus dem Forften beziehen werden, als ſolches zeither der Fall 
gewefen ift, wo man gar nicht durchforftete, alte Bäume in 
den jungen Orten überhielt, welde natürlich um ſich her ver- 
dämmten, und wo man vieleicht gar durch unrichtige Proce⸗ 
duren den Keim der mangelhaften Ausbildung fchon in die ganz 
junge Pflanze legte: davon halte ich mich feſt überzeugt. 
Die Erfahrung hat mir einzelne, wiewohl nur Feine, Beftände 
in den Weg geführt, welche das Zweis ja dad Dreifache des 
Juwachſes derfelben HolzArt auf gleihem Standorte zeigten, 
den man gewöhnlich ald Norm anzunehmen pflegt, und warum 
follte denn nicht dieſes Verhaltuiß auch auf andern Flaͤchen her⸗ 
beizuführen fein? — 

Richtig geleitete natürliche Befanmung oder fünftlicher Ans 
bau und fernere gute Erziehung bis zu dem gerade anges 
meffenen Haubarkeitö:Alter müſſen nothwendig zu einem ganz 
andern Ziele führen, ald unfere Vorältern es erreicht haben, 


und nach dem Höchften follen wir ftreben. Zuförderft Fommt |: 


es darauf an, daß der erfte Keim der Holzpflanze feinen völlig 
zuſagenden Standort und die verlangte Einwirkung der Atmo⸗ 
febäralien findet, und, was bie fernere Erziehung derfelben bes 
teifft, fo führt und diefe Betrachtung wieder auf deö eigentliche 
Thema dieſes Auffages, nämlich auf die Durchforftungen zurück, 
denen allerdings ein. fehr Bräftiger Hebel zu Erzielung eines 
hohen Holz ⸗Ertrages beizumeffen ift, wenn fle rationell umſich-⸗ 
tig und gu geböriger Zeit auögeführt werden, daher wir nicht 
verfennen dürfen, daß Deren Emil Andre's Streben auf den 
rechten led gerichtet iſt. Leider überfpringt er denfelben aber 
im voreiligen Kaufe, fo daß man ihm zu folgen nicht rathen 
darf. — Dem. denfenden Forſtmann geht jedoch feine Lehre 
nicht verloren, indem er Vergleichungen zwiſchen derfelben und 
den ältern Lehren über gleihen Gegenftand anftellt, und fos 
mit nach demnächftiger Erfahrung auf die wahre Mitte hinges 
langt. 

Möge mun-der obige ſchwache Verſuch zu diefer Verglei⸗ 
hung manden praktiſchen Forſtwirth zu Sammlung von Er- 
fabrungen auf vorliegendem Felde veranlaffen, fo wird dem 
Verfaſſer dadurch eine große Freude bereitet werden.“ ö 

J. € 8. Schultze, 
Herzogl. Braunſchweigiſcher Forſtſecretãr. 
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Mannihfaltiges,. 


Die Jagd des Kuguars (felis discolor). 

Meber bie Jagd des Kuguars theilt der Prinz Marimilian 
von Neumied Näheres mit, was für unfere Leſer nicht ohne 
Intereſſe fein dürfte, 

Drei Hirten (Vaqueiros), fagt er, waren eineß Tages im Walde 
dem ieh gefolgt, und ipre umberfhweifenden Hunde hatten zufäl⸗ 
lig bie frifhe Fahrte des Raubthiers gefunden und dasfelbe geftellt. 
Die drei Männer waren opne Schießgewehr, blos mit ihren langen 
Ianzenartigen Baras bewaffnet, und überlegten, ob es dennoch rath ⸗ 
fam fei, die feltene Gelegenheit zu benutzen. Sie entſchloſſen ſich 
dazu, und gingen muthig auf’ das drohend zwilden den fühnen Huns 
den ſtehende Unthier los. Die Unze griff fogleih an und verwun⸗ 
dete die drei Jäger nad einander, welde ihr aber mit den Stangen 
wiederholte Stöße und eine Menge Meſſerſtiche beibrachten. Einer 
von ihnen, der weniger Muth hatte, fuchte fih, nachdem er ver- 
mundet worden, zurückzuziehen. Schon befand fih der Tapferfte un 
ter den Klauen des Feindes niedergemworfen, ald der Furchtſame ſich 
wieder ermannte; Beide griffen mit neuem Eifer an, und tödteten 
das Thier mit vielen Stoͤßen. Kaum konnten die Schwerverwundes 
ten gegen Abend nach Haufe zurückkehren. Sie zeigten den Drt an, 
wo fle fo ehrenvoll gekämpft hatten; man ging dahin, und fand die 
folge Unze in ihrem Blute ausgeſtreckt, von mehrern getöbteten 
braven Hunden umringt. — 

Ein Beifpiel einer minder gefährlich abgelaufenen Jagd ber 
Unze erlebte Aududon auf feinen vieljährigen Streifereien durch die 
Wildniſſe der neuen Welt; folgende Zeilen enthalten die intereffan- 
tefte Scene feiner Erzählung: 

Bald fhlugen die Hunde an, und fegten fih mit einem Mal 
in ſchnellern Lauf. Mein Begleiter bemerfte, der Kuguar Fönne . 
nicht weit fein; wir fegten jegt unfere Pferde in Furzen Galopp, 
immer dem Hundegebell nad. Der Lärm wurde immer größer; de 
auf ein Mal beiten die Hunde verſchieden. Der Pflanzer hieß mich 
jegt rafcher zureiten und fagte, der Panther fei ohne Zweifel auf 
einen Baum gefprungen, um ausjuruhen. Gelingt es uns nicht, 
bemerkte er weiter, das Thier dort zu ſchießen, fo wird die Jagd 
wohl lange dauern. Die Täger hatten fih in der legten Zeit, ba 
man den Hunden zueilte, auf einen Trupp zufammengejogen; aber 
jest, da man die Hunde bellend um einen difen Baum herrennen 
fah, zerftreuten wir uns wieder, und umringten ben Baum, auf den 
ſich der Kuguar geflüchtet hatte. Jeder warf num feinem Pferde dem 

Zügel über den Hals, und rüdte mit gefpannter Büchfe fachte vor. 
Auf ein Dal fiel ein Schuß, und wir fahen den Panther zur Erde 
fpringen, und fi eilend& "davon machen. Die Hunde ſtũrzten ihm 
mit ohrzerreigendem Gebelle nad. Der Zäger, der Feuer gegeben 
hatte, Fam zu und, und fagte: er habe getroffen; wahrſcheinlich habe 
der Schuß dem Panther eine Vorderpfote zerfchmettert, denn nur 
dahin habe er zielen Können. Bir bemerften auch auf dem Boden 
eine leichte Blutſpur; unfere Hunde Tiefen indeffen fo fchnell, daß 
wir unfern Pferden die Sporn geben und und weiter in das mo⸗ 
raſtige Sand vertiefen mußten. Wir jagten burd eine Schlucht, 








dann noch durch eine breitere gefährlichere; die Hunde liefen beftän- 
dig vor und, aber unfere ganz mit Schweiß und Schaum bededten 
Pferde waren jegt völlig außer Athem, und wir hielten es daher 
für rathlich, die Jagd zu Fuß fortjufegen. Die erfahrenen Zäger 
wußten wohl, daß der Kuguar, angefchoffen, wie er war, bald wie: 
der ih von Neuem auf einen Baum flüchten, und dann wahrſchein ⸗ 
lich lang verweilen werde, und da wir fomit immerhin hingelangen 
Bönnten. Bir fattelten und zäumten alfo unfere Pferde ab, mach⸗ 
ten die am Halſe befeftigte Glocke frei, und ließen fie grafen. 

Jetzt galt ed alfo, ſich friih in das moraftige Land hineinzuwa⸗ 
gen, durch Sümpfe zu waten, fi, fo gut man fonnte, über unges 
beure umgeftürte Bäume wegjubelfen, und durd das Gefrüpp und 
bohe Gras zu drehen, welches überall ven Weg verfperrte. Der 
Zagdliebhaber, der diefe Zeilen liefet, wird unfern Hochgenuß zu 
würdigen wiſſen; wer aber von Jagdluſt nichts weiß, wird fi frei« 
lich ſchwer einen Begriff mahen fönnen, wie man bei einem Zuge, 
wie der unfrige, Vergnügen finden kann. 

Nachdem wir zwei Stunden lang mit der größten Mühe und 
Gefahr vorwärts gedrungen waren, hörten mir wieder das Hunde⸗ 

- gebell. Wir verboppelten nun unfere Schritte, in der frohen Hoff 
nung, endlich dem Kuguar auf den Leib zu kommen. Wir hörten 
einige unferer Hunde heulen, die meiften aber ſchlugen heil und 
kräftig an. Der Kuguar hatte ih, wie wir vermuthet, auf einen 
Baum geflüchtet, und ſchien fi) daſelbſt verſteckt halten zu wollen. 
Bir rüdten auf unfere Hunde zu, und fahen bald den Kuguar an 
einem ſehr dicken Afte lehnen. Geine breite Bruft kehrte er uns 
gerade zu, feine zornig funfelnden Augen warf er bald auf und, 
bald auf die Hunde; eine feiner Vorbertagen war getroffen, fle 
bing kraftlos herab. Er war ganz außer them, und fenfte den 
Kopf. Man gab ſosleich von drei Geiten Feuer auf ihn; alle drei 
Nugeln trafen, er machte einen Gap rückwärts, und fiel der Länge 
nach zu Boden, Im Augenblide ftürzten fi die Hunde über ihn 
ber; aber, obgleih von allen Seiten angefallen und tödtlih verwun. 
det, wehrte fid das vor Wuth fhäumende Thier noch eine Weile. 
Nun aber trat der Pflanzer, an ver Spige feiner Nahbarn, unter 
die Hunde, gab Feuer und traf ben Panther unter dem Schulter: 
blatt. Zegt zuckten feine Glieder Frampfhaft, und nicht lange, fo 
war er tod.” 





Zagdgefhihtlihe Aphorismen. 
(Sortfegung.) 

Unter den franzöfifihen Königen war Lubwig XI. derjenige, 
welcher der Zagd am leidenfhaftlichften ergeben war und hierin felbft 
jene Gränzen überſchritt, welche von feinen Negentenpflihten diefer 
Liebbaberei geſetzt werden mußten. - Philipp von Commines fagt, 
daß Ludwig XI. unter allen Vergnügen die Jagd zu ihren verfchiedes 
nen Jahreszeiten in hohem Grade geliebt, aber doch nicht fü viel 
Vergnügen daran gefunden babe, als an den Hunden; bag er den 
De par — forge jest, ‚früh aufftand, zuweilen weit ging, dieſe Bes 
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ſchaͤftigung zu Peiner Zeit unterließ, und daher zuweilen fehr müde 
und immer gleichſam zornig auf Jemand zurüdfehrte. 


Einen großen Kontraft mit Ludwig's gewohnter Gparfantet 
machte fein unmäßiger Aufwand für die Jagd. Er lieg mit grofen 
Köften aus fernen Ländern Thiere für die Jagd, für feinen Stel, 
und für feine Thierfammlung kommen, fogar die Wälder mit fell 
nen wilden Thieren bevölfern. Der König ließ, fagt Comminet, 
ein gutes Pferd kaufen, es mogte foften, was es wollte, oder einen 
guten Maulefel.... Hunde fieß er allenthalben auffuhen: in Eu 
nien Laufhunde und Beine Winthunde, in Bretagne Windhunde 
und Wactelhunde, welche' er theuer bezahlte; zu Walence Heine 
Pudeldunde; in Sicilien Maulefel; zu Neapel Pferde; in der Bar: 
barei eine Art Meiner Löwen, die nit größer find, als kleine Züchle, 
u. ſ. w. 

Der König von England, um feinem königlichen Bruder in 
Frankteich ein Geſchenk zu mahen, welches feinem herrfhenden de 
ſchmacke zufagte, fhite ipm Jagdtrompeten und feberne Flaſchen 
Geräthe, deren er fih auf feinen Jagdzügen mit Nutzen bedienen 
konnte. 

Ludwig XL liebte die Jagd mit unveränderter Leidenſchaft bie 
an feinen Tod (1384). Während feiner Krankheit zu Plefi-es:Tourd, , 
da er diefe Grgögung nicht mehr geniepen konnte, fing man die 
größten Ratten, die zu haben waren, und lief fe in feinem Zim⸗ 
mer von Katzen jagen, um ihn gu beluſtigen. 

Karl VILL, der die Jagd mit Mäßigung liebte, beihränkte ſehr 
den Aufwand in diefem Zweige der Hofbelutigungen, die daher für 
vie Vervollfommnung der Jagd wenig bemerkenswerthes darboten. 
Die franzöfiihe Jagdlitteratur gefiel ſich noch in chimariſchen Bebur 
ten der Fantaſie, wozu von ber Jagd der Gtoff entnommen wurde. 
Aus dieſem Geſichtspunkte it aud ein Werk bemerkenswerth, wel 
ches in 1491 erſchien, unter dem Titel: Pipee, Oder Chasse du dien 
d’amour und Dctavian von Saint Selais, Biſchof von Angew 
leme zum Berfaffer bat. Es it in Berfen geſchrieben. Der Berfafkr 
läßt die Mutter der Liebe in einem einfamen Walde ihre Klagen 
und Seufjer ausftoßen, das Unglüd beweinen, ihr Hera verloren mu 
haben, aller Freuden und Vergnügen beraubt zu fein. Kupido fuht 
fie zu tröften, und verſoricht den Undankbaren, den fe beiweine, 
durd einen würdigen Geliebten au erfegen; auch Worte des 
Troftes fagen die Diener und Dienerinnen der Konigin der Liebe, 
in denen der Verfaſſer förperlihe Vorzüge und Tugenden per 
fonificirt, die Schönheit, it die Hofdame, anmuthevoller Bid 
Liebling des Haufe, Biederfinn Geheimfchreiber der Liebe, Red 
fichfeit deffen Nachfolger und Grfpectant, Hoffnung des Genuſſes 
Dberjägermeifter der Königin, Dreiftigfeit ihr Math, und fröhfe 
her Ersäbler ihr Hausbofmeiſter. In einem andern Jabrhunderte. 
als in dem unferes Saint ⸗Selais, würde vielleicht ein Dichter 
den Hof der Benus anders befegt, aber kaum Rollen ausgetheilt 
baben, die mepr allegoriih wären. Gortſetzung folgt.) 
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Wohlfeile und gute Forſt⸗Kulturen. 


Vor einiger Zeit erhielt ih von Herrn Forſtmeiſter 
Wolff in Stollberg fehr intereffante fragmentarifhe Mittbeis 
lungen über Kultur-Köften in den Gräfl. Stollberg - Stolberg: 
(hen Forften, welde zum Theil eine außerordentlihe, an vier 
len Orten nicht ein Mal geahnte, gefhweige denn ſchon ers 


„probte Wohlfeilheit befunden, und welche daher öffentlich bes 


fannt gemacht zu werden verdienen. 

Ich laſſe folhe demnach theilweiſe hier folgen, bemerfe 
jedoch zwoörberft, daß der betreffende Boden zwar meiftentbeild 
gut, aber mit einer Gras narbe überzogen gewefen, und die 
größte Maffe der nachſtehend angeführten Fichten» Pflanzens 
Summen ald Nachbefferung lüdig beftandener junger Buchen 
zwiſchen biefen eingefegt worden ift, folglich die Kultur eigent⸗ 
lich mit billig zu beſchaffen war. An drei verfdiedenen 
Orten, in den Forftorten Vieredöbufh, Erfurterbrüds 
bofz und Lohe, wurden insgeſammt 158,500 Stud Fichtens 
Büſchel gepflanzt, deren Verfegung überhaupt 187 Rthlr. 20 gr. 
fofteten, von welder Summe indefien 48 Rthlr. auf den 
Transport und 14 Rthlr. auf das Ausftchen der Pflanzen 
verwandt werden mußten. Die Koften pro Zaufend kamen 
alfo einſchließlich des Transports auf 1 Rtblr. A gr. 6% 
zu fliehen. 

An fieben andern verfhiebenen Forftorten wurden 295,328 
Stud Fichten:Büfchel für die Oefammtjumme von 320 Rthlr. 
20 gr. 9 & gepflanzt, folglich pro Taufend durchſchnittlich 
für 1 Rtbr. 2 gr., und an zwei noch andern Flecken pflanzte 
man 132,000 Stüd Fichten⸗Buͤſchel fogar für überhaupt 84 Rthlr. 
22 gr. 3 3, mithin dad Taufend für 15 gr. 5 4. 

Diernach haben alfo die auf gwölf verfhiedenen Flächen 
gepflanzten Gůſchel 585,828 überhaupt 593 Rthle. 15 gr. und 
durchſchuittlich daB Tauſend 1 Rthlr. — gr. 4 A Koften verans 
laßt, und würde baher die Bepflangung eined Wald ⸗Morgens 
3 160 D Ruthen is 4ſchuhiger Entfernung der Pflanzen von 


einander auf 2 Rthlr. 14 gr. und im 5⸗ſchuhiger Entfernung 
derfelben nur auf 1 Rthlr. 15 gr. 2% zu flehen kommen, 
wobei, wie ſchon vorn angeführt, zu berückſichtigen iſt, daß 
obige Beifpiele Nahbefferungen betreffen, und daß folglid reine 
volle Kulturen unter übrigens gleichen Merbältniffen noch bils 
liger zu beſchaffen fein würden. 

Dergleihen Beifpiele im Großen können wohl am ches 
ften einen Maasſtab für das Allgemeine liefern; doc will ih 
keineswegs behaupten, daß obige billige Kultur «Ausführung, 
obgleich diefelbe bei einer Nachbeſſerung auf beraf'tem Boden 
erzielt wurde, aller Orten zu erreichen fein wird; vielmehr 
dürfte e8 wohl ganz natürlich erſcheinen, daß an Feilen, ſtei⸗ 
nigen Abhängen, wo die Erde zu den Pflanzlöͤchern erſt, fo zu 
fagen, zufammmengefuht werden muß, und unter manchen andern 
Umftänden die Fichten Pflanzungen einen größern Aufwand 
als den vorhin angegebenen erfordern mögen, fo wie es babei 
überdie8 auf die in einer Gegend üblichen Löhne, auf bie 
Verwendung von Frauen, Kindern und Mädchen, und ob die 
Arbeiter die gehörige Zeit des Tages in Thaͤtigkeit find, baupt· 
ſãchlich mit ankommt *). 

Die Entfernung ver Pflanzen von der Kultur⸗Flaͤche und 
deren Transport dahin kann indeffen nicht in Bedacht kommen, 
indem es in den meiften Fällen in der Hand der Forſt / Be⸗ 
börde liegt, Die Pflanz⸗ oder Saat ⸗Kaäͤmpe fo nabe, als mögs 
fi, bei der anzubauenden Fläche anzulegen. 

Bel- den vorhin aufgeführten Kulturen find übrigens, 
wie Herr Wolff mid verfihert, thunlichſt wenig erwachſene 
Berfonen, und vorzüglich nur Kuaben uud Mädchen gebraucht 
worden, welche einen Tag⸗Lohn von 3 gr. 6 + bis A. Gr. 





*) Im Königlich Hanmöver’ihen Antheile bes Harzgebirgesü ber» 
nachten die Kultur-Arbeiter im Walde, beginnen die Arbeit mit dem 
Anbruche des Tages, und hören damit erſt auf, wenn die Nacht 
eintritt, wobei die Morgen» und Abend-Rühle zum Pflanzen-Trande 
vorte benugt wird; fie erhalten einen Tage Lohn von naher 3% 
Sutegrofchen. 


dann noch durch eine breitere gefährlichere; die Hunde liefen beftän- 
dig vor und, aber unfere- ganz mit Schweiß und Schaum bedeckten 
Pferde waren jetzt völlig außer Athem, und mir hielten es daher 
für rathlich, die Jagd zu Fuß fortzufegen. Die erfahrenen Zäger 
wußten wohl, daß der Kuguar, angefchoffen, wie er war, bald wie: 
der fih von Neuem auf einen Baum flüchten, und dann wahrfceins 
lich lang verweilen werde, und daß wir fomit immerhin hingelangen 
önnten. Bir fattelten und zäumten alfo unfere Pferde ab, mach⸗ 
ten die am Halfe befeftigte Glocke frei, und ließen fle grafen. 

Sept galt es alfo, ſich feifh in das moraftige Land hineinzumas 
gen, duch Sümpfe zu waten, ſich, fo gut man fonnte, über unge: 
heure umgeftürste Bäume wegjuhelfen, und durd dad Geftrüpp und 
bohe Gras zu brechen, welches überall ven Weg verfperrte. Der 
Jagdliebhaber, der dieſe Zeilen liefet, wird unfern Hochgenuß zu 
würdigen wiflen; wer aber von Jagdluſt nichts weiß, wird ſich frei⸗ 
lich ſchwer einen Begriff machen fönnen, wie man bei einem Zuge, 
wie der unfrige, Bergnügen finden kann. 

Nachdem wir zwei Stunden lang mit der größten Mühe und 
Gefahr vorwärts gedrungen waren, hörten wir wieder das Hunde⸗ 

- gebe. Wir verboppelten nun unfere Schritte, in der frohen Hoff» 
nung, enblid dem Kuguar auf den Leib zu kommen. Wir hörten 
einige unferer Hunde heulen, die meiften aber ſchlugen heil und 
kräftig an. Der Kuguar hatte fi, wie wir vermuthet, auf einen 
Baum geflüdtet, und ſchien ſich daſelbſt verſteckt halten zu wollen. 
Bir rüdten auf unfere Hunde zu, und faben bald ben Kuguar an 
einem febr dicken Afte lehnen. Seine breite Bruft kehrte er uns 
gerade zu, feine zornig funfelnden Augen warf er bald auf uns, 
bald auf die Hunde; eine feiner DVordertagen mar getroffen, fle 
bing kraftlos herab. Er war ganz außer Athem, und fenfte den 
Kopf. Man gab fogleih von drei Seiten Feuer auf ihn; alle drei 
Kugeln trafen, er machte einen Sag rückwaͤrts, und fiel der Länge 
nah zu Boden. Im Augenblicke ftürzten fih die Hunde über ihn 
ber; aber, obgleich von allen Seiten angefallen und toͤdtlich verwun · 
det, wehrte fich das vor Wuth fhäumende Thier noch eine Weile. 
Nun aber trat der Pflanzer, an der Spige feiner Nachbarn, unter 
die Hunte, gab Feuer und traf ben Panther unter dem Schulter: 
blatt. Jegt zuckten feine Glieder Prampfpaft, und nicht lange, fo 
war er todt.“ 





Sagdgefhihtlihe Aphorismen. B 
CHortfegung.) 

Unter den franzöflfhen Königen war Ludwig XI. derjenige, 
welcher der Jagd am leidenſchaftlichſten ergeben war und hierin feloft 
jene Gränzen überſchritt, welche von feinen Regentenpflihten dieſer 
Liebbaberei geſetzt werben mußten. . Philipp von Eommines fagt, 
daß Ludwig XI. unter allen Vergnügen die Jagd, zu ihren verſchiede⸗ 
nen Zahresjeiten in hohem Grade geliebt, aber doch nicht fa viel 
Vergnügen daran gefunden habe, als an den Hunden; daß er ten 
Dirſch par forge jagte, früh aufftand, zuweilen weit ging, diefe Be⸗ 
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ſchaͤftigung zu keiner Zeit unterließ, und daher zuweilen fehr müde 
und immer gleihfam jornig auf Jemand zurüdfehrte. 

Einen großen Kontraft mit Ludwig's gewohnter Sparfamteit 
machte fein unmäßiger Aufwand für die Jagd. Er ließ mit grofen 
Köften aus fernen Ländern Thiere für die Jagd, für feinen Gtal, 
und für feine Thierfammlung kommen , fogar die Wälder mit felt 
nen wilden Thieren bevöffern. Der König ließ,. fagt Eommines, 
ein gutes Pferd kaufen, ed mogte foften, was es wollte, oder einen 
guten Maulefel.... Hunde fieß er allenthalben auffuden: in Spa 
nien Laufhunde und Meine Windhunde, in Bretagne Windhunde 
und Wacıtelhunde, melde‘ er theuer bejahlte; zu Valence Bleine 
Pudeldunde; in Sicilien Maulefel; zu Neapel Pferde; in der Bar: 
barei eine Art Meiner Löwen, die nicht größer find, als Meine Füchſe, 
u. ſ. w. J oo. 

Der König von England, um feinem Böniglichen Bruder in 
Frankteich ein Geſchenk zu machen, welches feinem herrfhenden Ge⸗ 
ſchmacke zuſagte, fhidte ihm Jagdtrompeten und federne Zlaſchen 
Geräthe, deren er fih auf feinen Jagbjügen mit Mugen bedienen 
konnte. 

Ludwig XL liebte die Jagd mit unveränderter Leidenſchaft bie 
an feinen Tod (1384). Während feiner Krankheit zu Pleficles:Tours, , 
da er diefe Grgögung nicht mehr geniegen konnte, fing man die 
größten Ratten, die zu haben waren, und lief fie in feinem Zins 
mer von Hagen jagen, um ihn zu beiuftigen. 

Karl VIIL, der die Jagd mit Mäfigung liebte, deſchrankte ſehr 
den Aufwand in diefem Zweige der Hofbeluſtigungen, die daher für 
tie Vervollkommnung der Jagd wenig bemertenswerthes barboten. 
Die franzöftihe Jagdlitteratur gefiel ſich noch in chimaͤriſchen Bebur- 
ten der Fantaſie, wozu von der Zagd der Gtoff entnommen wurde. 
Aus dieſem Geſichtspunkte ift aud ein Werk bemerfenswerth, meh 
ches in 1491 erſchien, unter dem Titel: Pipee, Oder Chasse da dien 
d’amour und Dctavian von Saint Selais, Bifhof von Angew 
lame zum Berfafier bat. Es it in Verſen geſchrieben. Der Verfaſer 
täßt die Mutter der Liebe in einem einfamen Walde ihre Klagen 
und Geufjer ausftoßen, das Unglüd beweinen, ihr Herz verloren au 
haben, aller Freuden und Bergnügen beraubt zu fein. Kupido ſucht 
fie zu tröften, und verfpriht den Undankbaren, den fe beweine 
durd einen würbigen Geliebten zu erfegen; auch Worte des 
Troftes fagen die Diener und Dienerinnen der Königin der Liebe, 
in denen ber Verfaſſer Förperlihe Worgüge und Tugenten yer- 
fonificiet, die Schönheit, iR die Hofdame, anmuthövoller Blid 
Liebling des Haufed, Biederfinn Geheimfhreiber der Liebe, Red 
lichkeit deſſen Nachfolger und Erfpectant, Hoffnung des Genuſſes 
Dberjägermeifter der Königin, Dreiſtigkeit ihr Math, und fröhle 
her Eraähler ihr Haushofmeifter. Im einem andern Zahrhunderte, 
ald in dem unferes Gaint-@elais, würde vieleicht ein Dichter 
den Hof ker Benus anders befegt, aber Baum Rollen ausgetheit 
baben, die mehr allegorifch wären. Gortſetzung folgt.) 
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Wohlfeile und gute Forſt⸗Kulturen. 


Vor einiger Zeit erhielt ich von Herrn Forſtmeiſter 
Wolff in Stollberg ſehr intereſſante fragmentariſche Mitthei⸗ 
lungen über Kultur⸗Köſten in den Gräfl. Stollberg-Stollberg⸗ 
ſchen Forſten, welche zum Theil eine außerordentliche, an vier 
len Orten nit ein Mal geahnte, geſchweige denn fhon ers 

probte Woplfeilpeit befunden, und welche daher öffentlich bes 
kannt gemacht zu werden verdienen. 

Ich Iaffe folhe demnach theilweife bier folgen, bemerfe 
jebo<h zuvörderſt, daß der betreffende Boden zwar meiftentheild 
gut aber mit einer Graſsnarbe überzogen gemefen, und bie 
größte Maffe der nachſtehend angeführten Fichtens Pflanzenz 
Summen ald Nachbeſſerung lüdig beftandener junger Buchen 
zwiſchen diefen eingefeßt worden üt, folglich die Kultur eigents 
lich nicht billig zu befchaffen war. An drei verfhiedenen 
Orten, in den Forftorten Vierecksbuſch, Erfurterbrüds 
bofz und Lohe, wurden insgeſammt 158,500 Stud Fichten 
Büfhel gepflanzt, deren Verfegung überhaupt 187 Rthlr. 20 gr. 
fofteten, von welder Summe indeffen 48 Rthlr. auf den 
Transport und 14 Rthlr. auf dad Ausfichen der Pflanzen 
verwandt werden mußten. Die Koften pro Taufend famen 
alfo einſchließlich des Transport? auf 1 Rthlr. 4 gr. 6 
zu ſtehen. 

An ſleben andern verſchiedenen Forſtorten wurden 295,328 
Stud FihtenBüfhel für die Gefammtjumme von 320 Rthlr. 
20 gr. 9 A gepflanzt, folglich pro Taufend durchſchnittlich 
für 1 Rede. 2 gr., und an zwei noch andern Fleden pflanzte 
man 132,000 Stüd Fichten-Büfcpel fogar für überhaupt 84 Rthlr. 
2 9. 3%, mithin dad Taufend für 15 gr. 5 4. 

Hiernach haben alfo die auf zwölf verſchiedenen Flächen 
gepflanzten Büſchel 585,828 überhaupt 593 Rthlr. 15 gr. und 
durchſchnittlich daB Tanfend 1 Rthle. — gr. 4 A Koften verans 
laßt, und würde daher die Bepflanzung eines Wald ⸗Morgens 
a 160 DO Ruthen in 4.ſchubiger Entfernung der Pflanzen von 





einander auf 2 Rthlr. 14 gr. und im 5sfhuhiger Entfernung 
derfelben nur auf 1 Rthlr. 15 gr. 2% gu ſtehen fommen, 
wobei, wie ſchon vorn angeführt, zu berückſichtigen iſt, daß 
obige Beifpiele Nachbeſſerungen betreffen, und daß folglich reine 
volle Kulturen unter übrigens gleichen Merbältniffen noch bile 
liger zu befhaffen fein würden. 

Dergleihen Beifpiele im Großen können wohl am eher 
fen einen Maasſtab für daB Algemeine liefern; dod wil id 
teineöwegs behaupten, daß obige billige Kultur Ausführung, 
obgleich diefelbe bei einer Nachbeſſerung auf berafttem Boden 
erzielt wurde, aller Orten zu erreichen fein wird; vielmehr 
dürfte es wohl ganz natürlich erfheinen, daß an fteilen, ſtei⸗ 
nigeri Abhängen, wo die Erde zu den Pflanzlödhern erft, fo gu 
fagen, zufammengefucht werden muß, und unter manchen andern 
Umftänden die Fichten Pflanzungen einen größern Aufwand 
als den vorhin angegebenen erfordern mögen, fo wie es babei 
überdief8 auf die in einer Gegend üblichen Löhne, auf die 
Verwendung von Frauen, Kindern und Mädchen, und ob die 
Arbeiter die gehörige Zeit ded Tages in Thätigfeit find, baupt · 
fählih mit ankommt *). 

Die Entfernung ver Pflangen von der Kultur⸗Flaäͤche und 
deren Transport dahin fann indeſſen nicht in Bedacht kommen, 
indem es in den meiften Fällen in der Hand der Horft- Bes 
börde liegt, die Pflanz ⸗ oder Saat ⸗ Kämpe fo nabe, ald mög 
li, bei der anzubauenden Flaͤche anzulegen. 

Bel: den vorhin aufgeführten Kulturen find übrigens, 
wie Herr Wolff mich verficert, thunlichſt wenig erwachfene 
Perſonen, und vorzüglich nur Knaben uud Mädchen gebraucht 
worden, welche einen Tag⸗Lohn von 3 Bar. 6» bis 4. Ser. 





*) Im Königlich Hannöserfihen Antheile bes Harzgebirgesü ber» 
nachten die Kultur-Arbeiter im Walde, beginnen die Arbeit mit dem 
Unbruche des Tages, und hören damit erft auf, wenn die Nacht 
eintritt, wobei die Morgens und Abend-Kühle zum Pflanzen-Trands 
vorte benugt wird; fie erhalten einen Tage:£ohn von —X 3% 
Gutegroſchen. 


erhielten. Wenige Männer mit höherer Löhnung von 5 Gar. 
pro Tag wurden zum Vorzeichnen und zum Abſchälen bes 
Rafend verwendet, um die Kultur einen regelmäßigen und 
dann defto raſchern Gang geben zu laflen; aud waren die 
Rnaben und Mädchen mit im Stande, den Rafens Torf 
aufzuhaden. 

Dadurch, dag mur ‚die Männer diefes letztere Gefchäft 
verrichten, und die Knaben und Mädchen gleich hinterher die | 
Löcher fertig machen und die Pflanzung vornehmen, werden | 
die Erſtern zu einem fchnellen Gange angetrieben, und wird 
dabei der weſentliche Vortheil erzielt, daß die Pflanzen in 
möglichft frifhe, noch nicht ausgetrocknete Erde zu ftehen kom⸗ 
men, was bei nadfolgender Dürre von großer Wichtigkeit if. 

. Bon dem folchergeftalt und nad der am Schluſſe diefer 
Abhandlung abgedrudten Zuftenftion unter Wolff's Leitung 
gepflanzten Fichten der Stollberg - Stolberg’fchen Forſten 
bleibt dem aber auch faſt nicht eine aus, und blos von den 
im vorigen Jahre gepflanzten, wo unmittelbar nad) ber Pflans 
zung ed ſechs Moden lang nicht reguete, ift ein Drittheil 
derfelben verloren gegangen. Dieſ's ift aber auch der einzige 
Verluſt während zwölf Jahren! — Die dortigen Fichten 
ſchieben gleih im erften Jahre, wo die Pflanzung geſchehen, 
im Algemeinen durchſchnittlich drei Zoll, und die diedjähri- 
gen haben foger im Durchſchnitte vier Zoll lang aufgefeßt, 
was in der That ein auferordentlihes Wachsthum befundet, 
und, da ber betreffende Boden längere Zeit fhen vom Holze 
entblöft geweſen ift, bauptfählich der richtigen Erziehung der 
Pflangen in den Pflanztämpen bei nicht zu voller Befäung 
derfelben und ihrer gehörigen pflanzlichen Behandlung während 
der Verpflanzung felbft unbezweifelt zuzuſchreiben ift. — Diefe 
BWoplfeilpeit der Kulturen ift alfo nicht auf Koften ihrer Aus⸗ 
führung erreicht worden, fondern vielmehr mit dem beften Er 
folge der letztern verknüpft! — 

Man flcht übrigens bierbei, was eine gute umſichtige 
and kraftvolle Leitung des Gefchäfts vermag, und dog man 
nicht im alten Schlendrian nach den allgemein geltenden Prin⸗ 
cipfen ſteis ohne Aushahme verfahren, fondern richtig erwã⸗ 
gen muß, ob dad Beftehende noch anwendbar und zweckmäßig 
iſt, oder aber einer angemeffenen Verbeſſerung bedarf. Auch 
muß man fi nicht von dem Gcheine dur ein oder einige 
Beifpiele zu unrichtigen Schlüffen verleiten laffen, fondern man 
ſoll bei jedem Erfolge eined Verſuchs theoretifh und praltiſch 
zu erforfchen ſuchen, was auf die erlangten Refultate hinderlich 
eingewirkt hat, und ob die widerlihen Ereigniffe niht etwa 
aus dem Wege zu räumen find. 

Auf diefe Weife wird man häufig wahrnehmen, dag man 
ſich nur duch anfheinliche Schwierigkeit hat abſchreden laſ⸗ 
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fen, und dag man fehr oft das Mißlingen einer Sache felbk 
verſchuldet. — 

So glaubten mehrere Forfimänner einſtmals, ohne ein 
binlänglidye nähere Unterfuhung vorzunehmen, daß die Fichte 
an einer fahlen Bergwand mit feuchtem Boden nicht aufe 
zu bringen fei, weil ein zwei Jahre hinter einander daſelbſt 


angelegter Saat⸗Kamp mißrietb, und ed wurde biernad der ; 


nachtheilige Beſchluß gefaßt, auf der dabei in Betracht fom 
menden fehr bedeutenden Flähe Mittelwalds-Wirtbſchaft zu 
treiben. Dad Wand und Rnüppelbolz it aber faſt gar 
nicht, gefhweige denn in dem bier erforderlichen Maafe abs 
sufegen, wogegen dad Fichten Dolz und das gleichfalld theil: 
weife ſchon vorhandene und in der Verbindung mit der Fichte 
aud ferner bier zu erziehende Buchen-Holz, welches durch 
Einführung ded Mittelwald» Betrieb nun aud verbannt wor: 
den, tbeild in der Umgegend, theild nach dem nahe fließenden 
Strome zu guten Preifen zw verfilbern geweſen feis 
würde. Ich halte mich feſt überzeugt, dag, wenn gleih an 
der fraglihen Bergwand dad unterliegende bunte Gandftein 
Gebirge ausſchiebt, und fomit die Feuchtigkeit, melde auf 
der andern Seite bed Gebirgs ſich in den Boden zieht, bier” 
ihren Ausflug fucht, welchen Umftand man ald Grund für dad 
Miplingen ded angelegten Pflanz⸗ Kamps und für die Nichter⸗ 
ziehung der Fichte annahm, diefe letztere dennoch recht gut und 
mit Vortheil dafelbft anzubauen if; denn, da eigentliche 
Quellen nicht vorhanden find, und es blos darauf ankommt, 
dad ausfidernde MWaffer, welches durd die atmofphärifgen 
Niederfgläge auf einem uud zwar blos dem höhern Teile 
der entgegengefeßten Bergwand fid in den Boden zieht, und 
deſſen Maffe daher eben nicht beträchtlich fein wird, zu ent 
fernen, fo läßt fi dieſes bei der abhängigen Lage des Ter 
rains mir geringem KoftensAufwande leicht bewerfitelligen, in 
dem deſſen Ableitung auch nicht die geringften Schwierigkeiten 
entgegen ſtehen. Mit der Ableitung der überflüfigen Feuchtig 
feit, fo wie mit mehrmaliger Umgrabung ded Bodens 
hätte die erfte Kultut begonnen werden, und dieſe Arbeit der 
Anlegung des Pflanz⸗Kamps allerdings vorangehen follen, um 
die Feuchtigfeit, fo wie die ſchädlichen Säuren aus dem Bor 
den zu entfernen, und denfelben, da er überdief8 eine lange 
Reihe von Jahren blos gelegen hatte, erft zur Bebaw 
ung und PflangensErnährung tüchtig zu machen, 
worauf fodann der mehrgedachte Kamp ſicher gelungen fein 
würde, wobei noch vorausgeſetzt werden kann, daß bei deſſen 
Anlage umſomeht Fehler begangen wurden, als die betreffen⸗ 
den Lokal ⸗Forſtbedienten bis dahin mit dem Anbau ber Fichte 
noch nit befannt waren. 

Außer den eben angeführten Umftänden iſt auch mun ber 
mod) zu erwägen, wie es durch die Tradition außer allen Zwei: 





fel geftellt wird, daß vor einem halben Jahrhundert noch ein 
ganz vorzüglider gefchlofener Buchen» Beftand mit koloſſalen 
Stämmen auf der vorliegenden Fläde eriftirt hat und die jetzt in 
dem Boden vorhandene überflüffige Feuchtigkeit, welche zu jener 
‚Zeit von dem Holze fonfumirt wurde, erft nach deſſen Abtriebe 
und der durch ſchlechte Wirtbfhaftsführung veranlaßten Ders 
öbung des Terraind ich erzeugt bat; Daher denn die Vermu⸗ 
thung wohl entftehen Bau, dag bei vollfommenem Holz» Be 
ftande demnach das Uebermaas der Feuchtigkeit umfomehr ſich 
von ſelbſt verlieren wird, als auf der entgegengeſetzten Seite 
des Berges die gegenwärtig 30 bis 40 Jahre alten Buchen 
und 3: bis 4jjaͤhrigen Fichten allmählich größer und ſtärker 
werden, und folglich die atmofphärifchen Niederſchläge zur eig⸗ 
nen Ernährung und Ausbildung ſelbſt konſumiren, folhe alfo 
nicht mehr, wenigftend gewiß nicht in dem biöherigen Maaſe, 
dur) die Spalten ded unterliegenden bunten Sandgefteind ent- 
weichen laffen werden, ” 

Ohne nun aber alle diefe Verhäͤltniſſe theoretifh und 
praftifh vollfommen genügend zu würbigen und zu berückſichti⸗ 
gen, wurde das blofe zweimalige Mißlingen des Saat Kam. 
pes, deſſen Gelingen nit ein Mal zu erwarten ftand, als 
Motiv des Verdammungd-Urtheiled des bereit eingerichteten 
Rothbuchen und. Fichten Hodwald:Betriebed angenommen, und 
ftatt deffen der Mittelmald-Betrieb mit nicht unbeträchtlichen 
Koften für die Umarbeitung der Wirthfhaftd-Pläne und Chars 
ten fo wie für die nunmehrige Cintheilung der Flaͤche in Jah⸗ 
res⸗Schlãge und für die andermeitige Abſchätzung des Holzes 
eingeführt, und dadurch ein unberechenbarer Nachtheil vers 
arfaht, indem, weil dad Waasbholz und felbft weiches Knup⸗ 
pelholz auf der fraglichen Fläche in hinreichender Maffe bei 
bei weitem micht abzufegen ſteht, die Benutzung ded Bodens 
durch den Mittelwald:Betrieb hier auch nicht entfernt mit der 
durch den verangegebenen Hochwald, für deffen Produfte es 
an Abſatz zu guten Preifen nie mangeln wird, in Vergleich 
zu ſtellen ift, und duch Erfparung der Köften der andermeis 
tigen Betriebö-Einrihtung, bie Vorrichtung der Abzuge-Bräben, 
behufs Ableitung des überflüfigen Waſſers volllommen ſchon hätte 
ged edt werden fonnen, mithin, in Erwägung deſſen, die Bes 
ftellung der Blöfen gar nicht hoch zu flehen gefommen wäre. 

Die Leſer wollen verzeihen, daß ich mir eine fo weite 
Abfhweifung von dem eigentlichen Thema diefed Auffages er⸗ 
laubt habe. Der angeführte Fall ift indeſſen mit bemfelben 
allerdings verwandt, und aud der Erörterung gerade nicht 
unwerth, daher ich diefe Stelle dafür ganz paßlich hielt. 

Um auf daB eigentliche Thema diefed Auffages, die wohl: 
feile Ausführung guter Forſt-Kulturen, zurüdfommen, fo 
wurde mis von Drn. Forſtmeiſter Wolff fermer mitgetheilt, 
daß in den Stollberg ⸗Stollbergſchen Forſten die Pflanzung von’ 
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Buchen⸗Heiſtern in acht bis jehn Fuß Höhe mit Ballen, bei 
einem Trandporte von durchſchnittlich circa 200 Schritt von 
der Rodeftelle nad) dem Kultur-Plage, wofür bier pr. Stück 
ein Gutergroſchen, mindeftend acht Pfennig bezahlt werben 
würden, und an manchen Orten ſogar noch zwei Marien 
Grofhen berechnet werden, fhon vor drei Jahren nur auf 
zwei Pfenning pr. Stüd zu ftehen gefommen fei, daß im las 
fenden Jahre, jedoch bei etwas geringerer Entfernung der 
Heifter von dem Kulturorte, die Pflanzung eines Buchen⸗ 
Heifterd fogar nur einen und zwei fiebentheil Pfenning 
gefoftet habe. Die Arbeit wurde durch erwachfene Taglöhner 
für den Lopn von fünf Gutegroſchen pr. Tag verrichtet. 

Sp unglaubli diefe Mittgeilungen von den wohlfeilen ' 
und dabei fihern Kulturen in ten Graͤflich Stollberg-Stoll-⸗ 
bergifchen Forften nun auch Manchem erſcheinen mögen, fo find 
fie dennoch unbeftritten wahr, und, fpornen num die vorges 
getragenen Beifpicle zur Nachahmung an, fo ift dad Verdienſt 
des Heren Wolff um deſto größer, und hat dann aud der 
Unterzeichnete dad dieſer Mittpeilung vorgeſetzte Ziel erreicht. 

Die vorhin gedachte die Fichtenbüfchel: Pflanzung betref⸗ 
fende vom Forftmeifter Wolff in Stollberg verfaßte Inſtruk⸗ 
tion lautet nun folgender Maafen: 

An die Stollbergifhen Revierfärfter! 

Seit zwölf Jahren wird in hiefiger Grafſchaft die Kul⸗ 
tur der Fichte betrieben, und, wir dürfen und geftehen, im 
Allgemeinen mit günftigen Erfolg. Doch baben auch Ausnahs 
men Statt gefunden, und wenn auch nicht immer ein völliges 
Mißrathen der Anlagen ‚folgte, fo ward dod dad ermünfchte 
Ziel nicht erreicht, und der Nachtheil, welcher einer fpätern 
Zeit daraus erwähft, läßt fih ſchwer, ja mitunter. fat nie’ 
ausgleichen. 

Um nun dad ganze Rultur-Gefääft vor Nachtheilen zw 
fihern, welde aus der verfchiedenen, mitunter fehlerhaften Bes 
handlung hervorgehen, auch die gemachten Erfahrungen zur 
allgemeinen Benugung zu bringen, gebe id in Folgendem bie 
Hauptregeln zur ftrengften Befolgung. 

1) Die Auswahl der Pläge zu den Fichten-Kaͤmpen bleibt 
vorbehalten. 

2 Bet Rodung ftarfer Bäume iſt die aus der Tiefe ges 
bobene unfruchtbare Erde zunächft wieder zur Ausfülung der 
entftandenen Löcher zu verwenden, und mit befferer Erde das 
Loch zu ebenen, damit die Saat nicht in todten Boden gefchehe. 

3) IR der Boden feſt und bindend, fo gefchiehet bie 
Beibringung des Saamens nur durch Untermengen beöfelben 
mit der Erde mittelſt des Rechens. Die Bededung nimmt 
aber zu, fobald der Boden lockerer ift, and erreidt..die Staͤrke 

von Y, Tpeil Zoll, wenn berfelbe auß leichter Dammerde beſteht. 

a folgt.J* 


Mannichfaltiges. 


Jagdgeſchichtliche Aphoriſsmen. 
(Fortſetzung.) 

Die Reifen Karl's VIII. und Ludwig's XIL, nad) Italien be: 
wirften gewiffer Maafen eine Revolution in den Eitten und Gebräu- 
hen der Granjofen. Der Beziehungen zwifhen den einzelnen Na- 
tionen waren ed nur wenige, im Bereiche des Krieges und der 
Staatsklugheit. Man nahm wenig Interefie daran, fih von den 
Gebräuhen der Nachbarn Kenntniſſe zu verſchaffen, weniger noch, 
ſich diefelben eigen zu machen. Anferordentlihe Greignifle führten 
die franzöfifchen Könige jenfeits der Alpen, wodurch fih Verbinduns 
gen zwiihen den Framoſen und Stalienern anfnüpften, wodurch 
denfelben Geſchmack für Wiſſenſchaften und Künfte niht nur, fon- 
dern aud für die Bergnügungen und bie Ergögungen Welfchlandes 
eingeflößt wurde. Eine Gefandtfchaft, die unter Karl VI. in der 
Perfon des Herzogs von Burgund an den Heriog von Mailand 
Saleazo Bisconti geſchickt ward, hatte ſchon die Sranzofen mit 
der Pracht befannt gemadt, welche diefer Fürſt bei feinen Jagden ein⸗ 
geführt Hatte. Galeazo, fagt der Mönd von Gaint:Denis, ver Ber: 
faffer der Lebensbeſchreibung Karl's VI., hatte leidenſchaftlich Hang 
für die Jagd, und da er fi) weit Foflbarer, ald irgend ein ande: 
ver Zürft, befuftigen wollte, fo begnügte er ſich nicht mit fdhönen 
Kuppeln von Hunden in verfhiedenen Burgen und Dörfern, wo fie 
alle auf Koften der Bauern gefüttert wurden; er wollte Leoparden 
und andere wilde Thiere haben, um biefelbe auf Geld: und Wald, 
thiere abzurihten. Matthias von Eouci redet in feiner Geſchichte 
ebenfalls von ber Jagd, welche diefer Herzog in der Gegend von 
Mailand anftelite, um die Gefandten des Herzogs von Burgund zu 
befuftigen; »fle gingen“, fagt er „vergnügt auf das Zeld.....“ md 
fie kleine Windhunde, bie nach Hafen jagten, fanden, und fobald 
einer aufgejagt war, fanden fih drei oder vier Leoparden auf Pfer- 
den hinter Menſchen, die berabfprangen und die Hafen in vollem 
Laufe fingen. Auch der Ueberfeger des Marco Polo erwähnt dies 
fer Jagd; er hat dieſelbe fogar in den Miniatur-Gemälden einer 
Dandſchrift, die ſich noch jetzt auf der Föniglihen Bibliothek befin- 
det, vorgeftellt. Diefe Jagd ward in Frankreich eingeführt, und 
Karl vVIII. und Ludwig XEL., die vielleiht während ihres Auf- 
euthaltes in der Lombardei einer ähnlichen Grgögung beigewohnt 
batten, waren bie Erften, die an ihrem Hofe das Schaufpiel derfel- 
ben gaben. Als Franz X. den Thron von Frankreich beftieg, brachte 
er den Geſchmack feines Vorfahrers auf denfelben mit, ohne deflen 
Klugheit zu beſitzen. Durch feine große Prachtliebe in der Jagd 
erwarb er fih den Beinamen eines Vaters der Jägerei. Befonders 
glänzend waren die Falfen:Fagden. 

Die koͤniglichen Zalfenir-Anftalten, fagt Fleuranges, ſtehen 
unter dem Befehl des Dberfalfenmeifters Rene von Eoffe, eines 
wadern Edelmannes von guter Herkunft, und der außer biefem 
fhönen Amte noch das einer Oberdrodſpenders son Frankreich ver- 
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waltet. Der Oberfalkenmeiſter, deſſen Beſeſdung 4000 Gufden de 
trägt, bat fünfzehn Edelleute unter ih, die mit 5 bis 600 Pfun 
den belohnt werben, und fünfzig Zalfenmeifter zu 200 Pfund Ge 
halt; er befegt diefe verfdiedenen Stellen. Ihm ftehen bei 300 
Beigvögel zu Gebot; von ihm hängt es ab, allenthalben in dem 
ganzen Umfange des Rönigreid)6 zu jagen; er bejicht eine Abgabe 
von allen Bogelhändfern, die ohne feine Erlaubniß weder in irgend 
einer Stabt, noch bei Hofe einen einzigen Bogel verkaufen din 


fen, und alles biefes bei Strafe, der Konfisfation ihrer Waren. 


Der Balfenier-&tat folgt dem König allenthalben Hin, fo wie feine 
Jägerei, 

-Die Zäger und bie Falkenmeiſter, fährt unfer Seſchichtſchreiber 
fort, haben einen fehr feltfamen Gebrauch unter fi. Wenn dab 
heilige Kreuz des Maimonats, welches die Zeit if, wo fi die Bir 
gel maufen, berangefommen ift, fo fommen die Jäger, grün gehlei⸗ 
det, mit ipren Trompeten, und mit grünen GSpigruthen bewaffnet, 
und jagen die Zalfenmeifter aus dem Hofe; denn dies ift die Zah 
teöjeit, wo man ben Hirſch jagt. Aber wenn das heilige Kreuj dei 
Winters kommt, fo erſcheint der Oberfalkenmeiſter von feiner Seite 
und treibt bie Jäger aus, die alddann die Hunde in den Stal ſper⸗ 
ren müſſen; denn nun taugen die Dirſche micht mehr zur Jagd. 

Sranz I. war ber Jagd bis zu feinem Ende ergeben. Bon 
einer unheilbaren Krankheit befallen, Tonnte er ſich von dem Jagd 
Vergnügen doch niht trennen, und er ſuchte das fliehende Leben 
gewiffer Maafen gemaltfam zurücjuhalten. Um Troß und Zerkreuung 
bei feinem Uebel zu finden, gebt er allmäplig nad Muette bei Saint. 
Germain, nach Dampierre bei Ehevreufe, nach Limours und nad 
Rochefort, und will hier, chne auszuruhen, jagen. Die Gieberan 
fälle, welhe er an jedem Abend während feines Aufenthalte zu 
Rochefort hatte, beftimmen ihn, ſich Saint Germain, feiner gemöhn: 
lichen Refidenz, zu näbern. Unterwegs übernachtet er zu Rambonik 
let, wo er nur eine Nacht jubringen mollte; aber dad Vergnügen, 
weiches er hier auf der Jagd fand, änderte fein Borhaben; er Dee 
weilt daſelbſt, und das Fieber raffte ihn in wenigen Tagen hinmeg. 

Auh Katharina von Medicis hatte die Jagd unter ihre rib 
terlihe Bergnügungen aufgenommen. „Cie war von jeher, fagt 
Prantome, eine große Freundin yom Weiten bis zu dem Alter 
von fehsjig und mehr Jahren, mo ihre Schwäche es nicht mehr er: 
faubte, während dem die Welt noch alle Reize fr fie hatte, denn 
es war eines ihrer ‚größten Bergnügungen, einen flarfen Ritt zu 
machen, wenn fie gleich, zu großem Schaden ihres Körpers, vom 
Pferde fiel; mehrmals ward fie bei diefer Gelegenheit verwundet. 
Als fie Wittwe war, und ihr die Sorge für den König und dab 
Königreich oblag, begleitege fie ftet6 den König, und führte denfel- 
ben und. alle ihre Kınder"mit fih; bei Lebzeiten des Königs, ihres 
Semabis ging fie gleihfam für betändig mit ihm auf die Hirihjagd.« 

Diefer Fürftin fand in der Liebe zur Jagd Heinrich XI. niht 
nad, ver, die Beſchwerlichkeiten der Jagd nicht fheuend, kieſelbe iu 
jeder Zeit und. befonders die Dirihjagd mit unermüblihem Cifer 
ausübte, und nicht minder emfig dem Mogelfange und der Bogel: 
beige obfag. Bemerfenswerth ift ein von diefem Könige i. 3. 1550 
erlaffenes Edit, wodurd der Preis des Wildprers beſtimmt, und 
den Sahdfeuten und Künftlern die Ausübung der Jagd unterlag 
wurde, wozu die Mißbräuche Veranlaſſung gegeben haben mögen 
die durd die Erfindung des Schießgemehres, welches um das Jahr 
1554, nachdem eb durch Andelotte, General der franzöflihen Im 
fanterie, vervolltommnet worden war, ſich eingeſchlichen hatten. 

\ Schluß folgt) 


— — ——— —— — ——— — 
Redakteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Berleger: J. D. Sauerläuder in Fraukfurt a. M. 


u 





N” 61. 


Allge 


Forst- und Jag>- Beitung. 


Wohlfeile und gute Forſt⸗Kulturen. 
Shluf.) 

4) Die Rinnen werden für die Zufunft ſtets 10 Zoll 
von einander entfernt gezogen, und der Saamen in einem 
möglihft fhmalen-Streifen fo gefüet, daß auf den Zoll 10 
Körner zu liegen kommen. 

5) Bei abhängenden Flächen müſſen die Rinnen ftetd im 
Niveau laufen, um das Verſchwemmen des Saamens zu vers 
meiden. 

6) Alle Saatfämpe werden unmittelbar nad der Saat 
unter Schuß geftellt, welder fo lange währt, bis die meiften 
jungen Pflanzen die Hülfen abgemorfen haben. 

7) Die Reinigung der Saatkämpe gefchieht im erften 
Jahre 1 Mal, und im zweiten Jahre 2 Mal, und im drit⸗ 
ten Jahre 1 Mal. 

8) Bei dem Auöheben der zum Verpflanzen beftinmten 
Pflanzen iſt dabin zw ſehen, daß “ 

a) der Spaten an beiden Seiten des Kammes fo anges 
gefegt werde, daß der Ballen oben 6 Zoll breit, uns 
ten 3 Zoll breit und A Zoll hoch werde. Nur bei 
Diefer Form wird vermieden, daß ben Pflanzen zu 
viele Wurzeln abgeftochen werden, ohne jedod eine 
übergroße Maffe Erde zum Transport zu befommen; 

b) daß die Pflanzen nicht eher aus den Rinnen gehoben 
werben, bis der Wagen oder die Körbe zum Trands 
port bereit find; denn nichts wirft nachtheiliger auf 
das Gedeihen der Pflanzungen, ald wenn die Pflan- 
genballen vor dem Wiedereinfegen austrocknen. 

9) Bei dem Transporte der Pflanzen ift dahin zu fehen, 
daß diefer moͤglichſt ohne Verluft an Subftang der Ballen ger 
ſchehe, weßhalb das Aufs und Abladen mit Vorficht geſchehen 
muß. Se troduer der Boden, defto größer muß die Vor⸗ 
ſicht fein. . . 

10) Bei dem Wbladen müfen die Ylangen , mean dad 
Einfegen nicht ſogleich erfolgt, dicht meben einander geftelt 
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werden, um dad Audtrodnen auch in diefer Rage möglichft zu 
vermeiden. Ueberhaupt aber müffen nicht mehr Pflanzen anges 
fabren werben, als längftens am folgenden Tage eingefegt 
werden fönnen. Je trodener die Witterung, um deſto größer 
muß die Vorfiht fein, um deren Einwirkung auf die Pflanzen 
zu vermeiden. 

11) Zum Brechen der Pflangen-Büfchel müffen nur wenige 
verftändige Leute beftimmt werben; dieſe haben zu beobachten, 
daß die Büfchel weder zu ſchwach noch zu flarf gebrochen wer⸗ 
den. Im Allgemeinen wird beftimmt, daß fie 3 Zoll vom 
Kamm enthalten müffen, mithin vom Fuße A Büfchel gemacht 
werden. ferner muß das Abbrechen mit der vollen Fauft ges 
ſchehen, und dürfen nicht die Pflanzen erfaßt werden, fondern 
die Erde, damit von diefer fo wenig, ald möglich, ehe und 
die Wurzeln nicht entblöf’t werden. 

19 Die Pilanzlöher müſſen eine der Größe der Pflan- 
gen-Büfchel angemeflene Weite und Tiefe haben, Erſtere muß 
8 300, legtere 6 Zoll enthalten. Die aus dem Loche gehobene 
Erde muß nicht zerſtreut werden, fondern auf einem Päufen 
daneben gefammelt liegen. 

13) Zei dem Einfegen ift dahin zu ſehen, daß die Pflan⸗ 
gen nicht Aiefer zu fteben fommen, ald fie im Rampe geflan- 
den haben, dag am Fuße der Pflanzen Feine leeren Räume 
bleiben, und daß fie gebörig gerade geſtellt werden. 

14) Bet naffer Witterung und feuchtem bindendem Boden 
darf das Feftreten der Pflanzen nit in, zu hohem Grade 
Statt finden, weil der Boden leicht gar zu dicht wird; eim 
feſtes Andrüden wird in diefem Falle genügen. Bei trodner 
Witterung und loderm Boden muß ein Antreten der Pflan- 
zen Statt finden, jedoch alled Gtampfen und Klopfen ftreng 
vermieden werden. 

15) Der für jetzt beftimmte Verband der Pflanzungen iſt 
5 Fuß, die Entfernimg von vorhandenen Nothbuchen-Lohden 
aber 8 Fuß. 


16) Augerdem if dahin zu fehen, daß die Pflanzen nie 
zu nahe an Hafeln oder Hainbuchen Unterholzs Stämmen zu 
ſtehen kommen. Die Entfernung von erfteren muß 2 Fuß, von 

letztern 4 Fuß betragen. J 

17) Kommen Fläden vor, welche mit Hainbuchen Unter⸗ 
bholzftämmen überzogen find, fo dürfen nur die auf denfelben 
vorfindlihen Lücken mit Fichten. bepflanzt werden. 

18) Bei Meinern Blöfen im Rothbuchen-Beftande, welcher 
zum Nachbeſſern beſtimmt ift, gilt ald Megel: Es darf feine 
Fichte gepflanzt werden, welche nicht wenigftend 20 Jahre, den 
Gipfel frei behalten wird. 

Don ber gemwiffenbafteften, möglichft treuen Erfüllung dier 
fer Vorfäriften wird es abhängen, nicht allein ob die Kul⸗ 
turen, mit möglicher Geld» und Zeit -Erfparung ausgeführt, 
ans den Ruf einer guten Wirthſchaft fihern werden, fondern 

, wir werben und aud den Dank der Nachkommen erwerben, 
wenn gut angelegte im beften Gedeihen befindliche junge Wals 
dungen an die Stelle der gegenwärtigen Wüftungen treten. 

Zu mehrerer Verſtändlichleit eined oder des andern Punk: 
tes im obiger Inſiruktion bemerfe ich noch, daß die betreffen- 
den Fihten-Pflanzungen in einem, gegemwärtig in Rothbuchen 
and Fichten» OHochwalde umzuwandelnden Plänterwalde und 
fomit häufig zwifchen Buchen und Dainburhen» Eohden und 
Stod ⸗Auoſchlaͤgen vorgenommen werden. 

J. € 8. Schultze. 





Wo die Zürbel⸗Kiefer angebaut worden? 

Es freute mid, in dem legten Dezember⸗Heft p. 620 
eine Anfrage wegen des Anbaus der ZürbelsKiefer oder, 
wie fle die Schweizer nennen, Arve (Arove) zu finden.. — 
Ich komme ihr entgegen. — 

Jeder Gärtner hat feine Lieblings⸗Pflanze, jeder Forſt⸗ 
mann auch fein befondered Vergnügen an diefem oder jenem 
Baume! Richt allein der Nuten, der Habitus, der Standort, 
den er einnimmt, macht diefen Eindrud; Jugend: Erinnerungen 
und fonftige Ereigniffe haben Einfluß auf diefe Liebhaberei, 
und fo ift auch diefer Alpenbaum mein Lieblings-Baum. Nicht 
feine Schönpeit, nit feine Schnellwuchſigkeit machten mir ihn 
lieb — der eigenthumliche Geruch an den hölzernen Gpielfa: 
den aus Brechteögaden und Tyrol machten mir ihn lieb, 
bevor ich mußte, wie er hoch in die Alpen hinauf fteigt, die 
Dörfer gegen Lavinen fhüpt, wie fein Dolz beinah umerwes⸗ 
lich if, feine Wangen aufnimmt, und der Saamenkern ein 
Naſchwerk abgibt, welches und die Tyroler zum Rahtifh 
Binfegen. — ‚ 

Als Sohn der Alpen fei er und willlommen und interefs 
font! Denn die Gebirge liegen im eigentlichen Bereich der Dolz 
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sucht, die ſchwieriger iſt, ald die der Ebene. Haben nicht die 
Botaniker. alle eine befondere Neigung zu den Alpen-Pflangen, ivar 
rum die Forſtleute nicht auch zu den Alpen-Waldbaumen? — 

Muß es ihn nicht befonderd erfreuen, wenn er aud bi 
zur Höhe von 7000 Fuß diefe hochſtämmige Siefer- Gattung 
findet, mo fein anderes Holz ald etwa nod die Drufe (Alnus 
fruticosas) mehr nachfolgen fann — und in jenen Höher 
allen Unbilden troßt, welde die Berg-Regionen auf den Holy 
Wachsthum ausüben — und gleihfam die letzte Möglichkeit 
barbieten, auf den ſchattigen Felsgängen des Hochgebirgs einen 
Baldbau zu begründen. — 

Doch zur Sache! Die Frage ift wohl lediglich für dat 
ebene Deutfdland geftelt, und? — demnach fol davon auf 
die Rede fein. — 

Ich hole hier eine Nahchricht vom Jahr 1808, welche in 
Hartig's Journal {m III. Jahrgang p. 346 und 47 feht — 
wieder hervor, die ich auch defhalb wieder erwähnen will, um 
vielleiht weitere. Nachrichten darüber anzuregen und reifenden 
Gorftmännern zu empfehlen; denn es ift die Anzeige immer 
intereffant genug, um das aufzufuchen, was nachfolgend erwähnt 
wird. — 

nBei Waſen ohnweit Zwickau in Sachſen ift ein jun- 
ger Zürbelfiefer-Wald (Pin. Cembra) von einigen hundert 
Morgen. (Sollte dab wirklich richtig fein?) Er ſteht im 
fhönften gefchloffenen Stande und hat 12 bis 18 Fuß Höte bei 
einem Alter von 12 Jahren. Go fehrieb mir im Dez. 1807 
mein Freund, der jegige Direktor der landwirthſchaftlichen 
Schule in Zoftein, Profefor Albrecht. — An diefen Bald 
grenzen 460 Morgen Lerhen: und Weymuthssfiefern 
gemifcht (auch grandios); fle find einige Jahre jünger und ſte⸗ 
ben ebenfalls im fhönften Wuchſe; der Boden ift fandiger 
Thom mit wenig Dammerde, « 

Eriftirt wohl diefe Anlage noch? Ber befigt fie? Wäre 
fein Forſtmann dort in der Gegend, der und von dem Schick⸗ 
fal einer eben fo großartigen ald feltenen Wald: Anlage 
etwad Näheres fagen Lonnte? Wie mwünfchendwerth wären 
ſolche Bemühungen! und wie dankbar wär ich ihm dafür! — 

Bon meinen Forftreifen von 34 Jahren ber erinnere ih 
mid) in dem befannten Park zu Harbke eime folge Anlage 
gefeben zu baben, die ſchon im 20. Jahr reichliche Zapfen 
trug, denen die Eihhörnden fehr zuſetzten, aber es war wit 
eine Allee von vielleiht 60 Schritt laug. — 

Bei Augsburg, auf dem Gute der Deren von Stetten, 
Hammeln befindet fi der Sohn eines alten Zürbel: Gtam: 
mes, der vor 50 Sahren in Abgang fam. Eben fo ift es be 
Bannt,.daf in dem alten Rapuziner Garten in Günzburg (mo 
der Roman „Biegfrieb“ ſpielt) zumaͤchſt Ulm fih vor 34 Jah 
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ren nod eine alte ZürbelsKiefer befand, von deren Früchte | 


die Patred den Kindern audzutheilen pflegten. — 

Von jegt lebenden Individuen weiß ih von einem circa 
42:jährigen Stamme vor einem Börfterhaufe in Ziegelhütte 
bei Kulmbach im baier. Ob. Mainkreife zu erzählen. Diefer 
bat vor zwei Jahren über 200 Zapfen mit vollreifen Kernen 
getragen, die an mehrere Forftmeifter vertheilt worden find, 
und je nach erhaltener Pflege ſich erhalten haben; denn man 
muß auf fie Adıt haben, befonderd wo Nußheber und Mäufe 
oder Schnecken ſich zeigen; leßtere frefien fie gern im erften. 
Lebensjahre ab. — 

Bon diefem Esemplar bei Kulmbach, das ſchon früher 
reife Saamen trug, wurde ein Pfropfreis auf einen Kies 
fer gebracht, was fehr gut anfchlug und nun gegen 25 Jahr 
‚alt fein kann. — 

Im Hocgebirg vom baier. Ob. Donaufreis, in der Rev. 
Burgberg und Imenftadt, find Verſuche vor 20 Jahren ges 
macht worden, die aber mißglüdt find; denn die Tyroler 
ſchicktten ſchlechten Saamen, der erft im Frühjahr in die Erde 
fam, und dab war gefehlt, denn er verlangt vor Winter in 
den Boden. — 

In Unterfeen am Heinen Rugen im Berner Oberland hat 
Kaftbofer fehöne Saaten hievon zu Stande gebracht, die 
ih vor 7 Jahren in fhönem Wachsthum gefeben und dort die 
Angabe beftätigt ſah, wie dad Pfropfen in's grüne rautartige 
Holz (worüber in dem landwirthſchaftlichen Wochenblatt für 
Baiern, Jahr 333, Rro, 40 ein Aufſatz ftand, der wohl 
verdiente in diefe Blätter übergetragen zu werden) ber Weis 
muths · Kiefer leicht anfchlägt — was im Großen zu verfuchen,, 
um bald Saamen zu erhalten, gar nicht unpraktiſch wäre. — 

Aber was wollen wir denn mit der ZürbelsKiefer im 
Walde? — Gewiß niht, um dem Holzmangel abzuhelfen, wie 
man gemeinhin glaubt, wenn von Anbau neuer Holz⸗Arten 
in unfern Wäldern die Rede iR. Nein, nichts weniger! Denn 
langfam wäh fie, iſt kaum vom Boden weg zw bringen; 
doch hat fie ein Mal das 20. Jahr erreicht, fo macht fie 
fhöne Triebe. — 

Was der Induſtrie von Verchtebgeden and Throl bie 
Zürbel iſt, wurde im legten Dec. Deft p. 620, gefagt, und 
weil wir die Erfahrung voraus haben, Ka fie nit allein in 
"Alpen, fondern and in der Ebene gut forttommt, fo wollen 
wir, wo ed immer fein kann, zu ihrer Vermehrung beitragen ; 
denn ed kann und wird einft eine Zeit kommen, wo die Nach⸗ 
welt und danft, wenn die Zeit kommt, wo zufriedene Men 
fhen dad Holz fhnigen, die Früchte fammeln, und vielleicht 
einft wieder damit die Mipen beuölfern, mo fie allmahlich 
anszufterben ſchien, denn die Pflege der Wälder tritt gewoͤhn⸗ 
ich dort erft dann in'd Leben, wenn das Holz verſchwunden iſt. — 


Sollte der Anfrager über die Zurbel Gelegenheit und Lieb⸗ 
baberei für dieſe Sache baben, etwaß zu unternehmen, Bietet ſich 
der Unterzeihnete an, ihm mit That und Rath zur Geite zu ſte— 
ben. — Bor Allem follten wir willen, ob nicht der Wald bei 
Waſen, wenn er noch eriftirt, Früchte trägt, deren Ausſaat 
den Vorzug vor jenen auß den Alpen verdienen mögte. Deß⸗ 
balb gebt meine Bitte vor Allem an die fähflfchen Forſtleute, 
zu berichten: was er damit für eine Bewandtniß habe, und 
ob fein Jrrthum vormalte! — - (58.) 





Korrefpondenz-Rahriäten. 


Bern. 

Die im Januar-Heft 1835 p. 52. über Kafthofer gegebene No- 
tig iſt nicht ganz richtig, indem biefer ruͤhmlichſt befannte Forftmann 
und ald Schriftſteller oft citirte Gewährsmann feinen Beruf und 
fein Wirken in demſelben nie verlaffen, vielmehr feit vier Zahren 
als Forftmeifter des Kantons Bern bie Leitung der Kanto⸗ 
nalAbminiftration, und das Referat bei dem Departement ber Fi⸗ 
nanzen beforgt. Nichts defto weniger hat er als Mitglied des Gro« 
sen wie des Kleinen Raths und au im biplomatifhen Departement 
feine Wirkſamkeit auf eine Weiſe bethätigt, durch welche er fih die 
Achtung feiner Freunde erworben. — Geit der legten Zeit hat er 
ſich jedod von den Staatsgefhäften völlig zurüdgezogen und, wie 
es ſcheint, feine Thätigfeit wieder ganz feinem Berufe zugewenden, 
da er als Profeflor an der Univerfität in Bern Borlefungen hält, 
und als Forſtmeiſter den Betrieb der Forſt-Verwaltung leitet. — 

Unter feine Lieblingöprojefte, welde er feit der neuen Geſtal⸗ 
tung der Dinge ummer mit fi herumgetragen, ift die Errichtung 
einer Forſtſchule für den niedern Dienſt, nämlich der Bahn 
ober Forſtwarte, welche, ganz aus der Klaffe der Bauern genommen, 
feine forftfihe Kenntniſſe fih erwerben fonnten und doch baben 
ſollten, weil diefe Individuen nicht allein zum Schutz der Wälder, 
fondern auch zur. Aufſicht über den Betrieb aufgeftellt find. — 
Es hat die Regierung das Beſtehen einer folhen Anftalt für ange 
meſſen befunden und defretirt, allein noch nicht in's Leben gerufen, 
obgleich der wLehrer im Waldes nichts fehnlicher wünfht, als 
diefem feinem wahren Beruf aud in der Art obliegen au Fönnen, 
daß die Waldwirthfchaft diejenige Popularität gewinne, welche zu 
den Fortſchritien jegiger Zeit gehören. — Ein folhes Inſtitut muß, 
wie fih von ſelbſt verſteht, auf dem Lande eingerichtet werden, wo 
Waiden und Gärten jur Hand liegen. Man hat die Schlöffer Burg- 
dorf, Tharberg, König vorgeſchlagen; alein die Einrichtung ſtets zu 
theuer befunden. Alein man verbinde auch landwirthſchaftlichen 
unterricht, der, nie von Forſtbau getrennt werden follte: fo wird er 
feine Zinfen tragen, wie jedes Opfer, das man ber deſſern Beleh- 
rung und dem Fortſchreiten bringt. — 

Bei dieſer Gelegenheit wit ich noch bemerken: daß die "aufge: 
Härten reichern und größern Kantone der Schweiz ſchon manches 
Gute in ihren Forſteinrichtungen gethan haben wid weiter thun 
wollen, wie demnaͤchſt die Errichtung einiger Unterförfterfteifen Im 
Kanton Bern, zur Aushülfe der weit ausgedehnten Verirke ber Dber- 
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förfter und Belehrung der untergeordneten Bahnwarte, Platz greis 
fen wird, was um fo wohltpätigere Folgen haben muß, als die Wirk 
famfeit der Oberförfter nicht fo fpeciell fein Tann, als gefordert wird, 
demnach Bollzugs:Organe vorhanden fein müflen, welche hinreichend 
wiſſenſchaftliche Bildung mit Thätigfeit und Liebe zum Fach verei⸗ 
nigen. — 

Sie follen im Kanton Bern die früher allzu ängftlid gefhonten, 
vielmehr weit unter ihrem Natural» Ertrag benugten Waldungen 
(welche Abfichten jedoch nicht verkannt werden dürfen) vortheilpafter 
esploitiren, die Ausfuhr der Höfer begünftigen — das muß dem 
Nationalwohlſtand zu gute kommen; aber mit eben dem Eifer for: 
gen: «daß forſtliche Kenntnifle ih im ganzen Lande verbreiten 
mozu Kafhofers „Lehrer im Waldes die Bahn gezeigt bat. — 

In keinem Lande ift diefes nöthiger, als in der Schweiz, wo fo 
viele Gemeinden und Privaten den Waldbeſltz unter ſich theilen. — 





Mannichfaltiges. 


Jagdgeſchichtliche Aphorismen. 
Gchluß.) 

Ein Fühner Jäger war Karl IX. deſſen Tod ſelbſt feiner aus. 
fweifenden Zagdliebe, insbefondere dem unmäßigen Blafen des 
Baldhornes zugefchrieben wird. Diefer König hat uns ein Denk: 
mal feiner Liebe für die Jagd in einer Abhandlung hinterlaffen, die 
er feldf feinem Seheimſchreiber Billeroi im bie Feder fagte, und 
erft nach feinem Tote befannt gemacht ward. Andere Schriftſteller, 
die ihm gefalen wollten, hatten über eben diefelbe Materie gefchrie- 
ben; unter der Menge zeichnet ſich Elaude Binet aus, welcher ein 
Gedicht verfaßte, unter dem Titel: Chant-Forestier (BWaldgefang), 
Oder le Chasseur (der Jäger). 

Karls Nachfolger Heinrich TIL. war jeder anftrengenten Er⸗ 


sögung abhold. Der Hof, der bisher ein Schaurfag der Thätigfeit- 


gewefen war, wurde nun ber Mittelpunkt ter Weichlichkeit. Die 
ſchoͤnen und vorzäglihen Zagdhunde mußten Fleinen Schoſhunden 
den Play räumen, welche diefer Fürft leidenſchaftlich liebte. Ger 
wöhnlid trug er einige in einem Korbe, der an feinem Halfe mit⸗ 
teift einer Schärpe hing. So fiebt man ihn abgebiltet, in diefem fon« 
derbaren Aufjuge gab er den Gefandten Audienz; er legte fogar 
denfelben nicht ab, wenn er in die Kirhe ging. Der Unterhalt diefer 
umbedeutenden Thiere Poftete unerhörte Summen. 

Heinri IV. ter in den Gebirgen von Bearn, die ehedem der 
Schauplatz der Jagden Gaſton's von Soir geweſen waren, eine 
harte und ſtreuge Erziehung genoflen hatte, erlangte früh jene 
Stärfe bes Körpers, die ihm zur Ertragung der Beichwerden eines 
militärischen Lebens nötbig war. Er chat fih in allen Hebungen herz 
vor, welche Kraft, Leichtigkeit und Geſchicklichteit erfordern, übertraf 
hierin alle Exelleute und Strieger feines Jahrhunderte, . 
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Unter allen Webungen zog tie Jagd Heinrih am weiſten 
vor. Sein Lehrer, Florenz Eprift, bemerkte bei feinem Zögling | 
diefen auffeimenden Geſchmack, und wollte ihm vermuthlich dadurch 
ſchmeicheln, daß er ihm feine Ueberſetzung der Zägerei von Oppian 
zueignete. „Heinrich fiebten, fagt Stülly — valle Arte ber Zagd und 
des Beijens, und vorzüglich die befhwerlihften Jagden, wie tie 
auf Bären, Wölfe und Schweine; auch jagte er Hirſche, Gewſen 
Füchſe, Marter und Hafen. Er beiste Reiher, Geier, Haben, 
Hühner auf dem Hofe, und Enten.w | 

In Heinrich’ Briefen fpricht fih allenthaften feine Jagdliebe 
aus: unterhielt ſich mit feinen Miniftern von Gefhäften, mit De | 
men von der Liebe, fo erzählte er feine Begebniſſe in den Wäldern 
in Ausdrüden, die ganz dad Feuer feiner Leidenfchaft für dieſel 
Vergnügen bejeihnen. Er benugte im Kriege jede Waffenrube jur 
Ausübung der Jagd. - " \ 

Ludwig's XIII. fanfter und friedfertiger Charakter, jhmade 
und empfindlihe Komplexion, und ernfhafte melancholiſche Laune 
machten ihn nicht fo geneigt für die Jagd, ald es fein Bater war. 
Jedoch widmete er derfelben Nachdenken und Fleiß und indbefondere 
der Ausrottung der Wölfe. Unter feiner Regierung Fam dad von 
Napoleon bergeftellte Amt eines Grand Louvetier de la Frans 
(Oberwolfsjägermeifter) auf. Noch unter der Regierung Eudwig's 
XIV. war der Wolf Gegenſtand der Jagd, und wurde madhher zu⸗ 
erſt als Raubthier verfolgt. 

Ludwig XIV. wollte in der Jagd, wie in allen Bejehunaen, 

roß fein und entwidelte hierin einen fublimen Geihmad und eine 
Geaitliete, welde Bewunderung erregte, die nicht minder der Muth 
und die Ausdauer perdienen, welche diefer König auf der Jagd be 
wies, wofür ald Beleg gelten mag, daß er im Jahr 1671 zu Chan 
tilly einen Hirſch bei Wondfdein par force jagte. J 

Sp war die Jigd immer ein Liebſingevergnügen der franöf: 
hen Könige, welhe fie als einen wefentlihen Theil ber militurb 
fchen Erziehung befraditeten, und es ertheilt auch wirklich die Jagd 
ubung denjenigen nügfihe Lehren, weiche fih für die Wafen de 
fimmen. Die Borfiht derNeberrafhung, die Lebhaftigkeit des Angrift, 
die Hige in der Verfolgung — alles Mittel, die den Feind necen 
aufhalten und jwingen Eönnen, ftellten fih bier deutlich dar. Die 
Beilpiele von Muth und Klugheit, welche die Thiere ſelbſt im der 
Flucht blicken laſſen, welche ihnen der Inſtinkt zw ihrer eigenen 
Sicherheit an die Hand gibt, gewähren dem Krieger eine Untermei- 
fung, welche ihm nügen Bann; daher jenes Sprühmwort, welches 
man ehedem den Soldaten emrfabl: fi ſtets an den Angriff de⸗ 
Wolfes, au die Vertpeidigung ded Schweins und an den Müdzug des 
Fuchſes zu erinnern. 











Unerbieten. 

Ein Forftbeamter, der fih vom audübenden Dienfte, in 
dem er durch eine lange Reihe von Jahren hindurch im höheren Grade 
funktionirte, gurüdgezogegogen hat, und durch literärifhe Ar: 
beiten nit umvortheilhaft befannt if, wünfcht feine dermalige 
Mufe mit dazu gu verwenden, Aufträge in den praftiichen 
Beziehungen feined Faces, insbefondere in der Betriebbein 
richtung zu übernehmen. 

Nähere Auskunft hierüber ertheilt . 
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Das Ablegen. 


Weſtphalen begreift den Raum zwiſchen der Nieder-Weſer 
und dem Nieder-Rhein, hat im füdlihen Theile Gebirgs⸗Ket⸗ 
ten mit bedeutenden zufammenhängenden Waldungen, im Nor 
den mitunter wohl eine wellenförmige Oberfläche, meiftens aber 
ausgedehnte Ebenen, in welchen Ader und Wiefen mit Wal: 
dungen, großen Haiden und Mooren abwechſeln. 

Im Süden Weſtphalen's ift durd eine regulaire Forft- 
wirthſchaft Ueberfluß an Holz, im Norden erfegen die Torf 
moore das Brennmaterial, nur die Mitte Weftphalens, das 
Mün fter:Cand, Osnabrück, Minden und Ravensberg trägt in 
Rüdficht der Bewirthfhaftung der Waltungen einen eigenen 
Eharafter. 

Es gibt zwar dort viele Waldungen, welche Eigenthum 
des Staates und Appertinenzien großer Güter find, jedod die 
größere Zahl der Waldungen und Holzbeftände. gehört dem 

Bauernſtande. 

Mittelwald, worin die notdwendigen Baubölzer gezogen 
werden, ift meiſtens die Bewirthſchaftungs⸗Art der Bauernwals 
dungen von größerem Umfange, inöbefondere aber ift die vers 
eingelte Lage der Bauernhöfe fehr zum Holz-Anbaue geeignet, 
und jeder Bauer bat neben feinem Haufe einen EihensDof, 
in dem er wenigſtens fo vieles Eichen-Bauholz erzieht, ald er 
zur. Erhaltung und zum. Neubaue feiner Wohn- und Wirth⸗ 
ſchafts⸗Gebãude bedarf. Diefe HolzsHöfe, welche zugleich das 
Gehöft gegen Sturm und Wetter fügen, zeigen oft berrlis 
he Beftände haubarer Eichen,‘ und felten habe ich in Deutfchland 
fhönere und yiemala, Bärtere, Eichen gefunden, ald man deren 
in Weſtphalen fieht. . 

Derjenige Landrmun, ‚der :aufer feinem dol⸗doſ⸗ uch 
hinreichend Beſtaͤnde zn jeinem bkonomiſchen Bedarfe hat, ber 
trachtet die gigantiſchen Verzweigungen der rieſenhaften Eichen 
an ſeinem Gehöfte gleichſam als einen, heiligen Dein, unter 
deſſen Schuhe feine. Voralteta gewohnt haben und an welche 


Stämme die Gefhihte feiner Familie von Jahrhunderten her 
ſich Mmüpft, Die große, mit Stroh bedeckte Wohnung, in 
welcher in Weftphalen der’ Bauer mit feinem Viehſtande par 
triarchaliſch zufammen lebt, ift vieleicht ſchon drei oder vier 
Mal erneuert worden, und immer haben diefelben Eichengrup⸗ 
pen den Häufern Schug und Schirm gegeben, und nur ein 
gãnzliches Abfterben folder Eichen vermag den Beflger zu 
bewegen, dieſe ernften Zeugen feines abgefhiedenen Wirkens, 
fo mander Kriegsdrandfale älterer und neuerer Zeiten, diefe 
Zeugen feined Fleißes, diefe fehirmenden Dächer gegen die 
Sonnenhige und gegen die rauben Winterflürme zu entfernen. 
Mit reger Theilnahme war ich Zeuge eines Familien-Rathes, 
der darüber am Heerde gehalten wurde, ob dieſe oder jene 
Gruppe gehauen werden folle oder nit, und nit ohne Be— 
wegung legte der Bauer die Yrt an diefe Eichen, die vielleicht 
feine Vorfahren hundert Jahre vor dem Schwedens Kriege ges 
pflanzt hatten. Uebrigend geben diefe durch die Landſchaft zer⸗ 
freuten Gehöfte mit ihren jedesmaligen Eichen-Beftänden, diefe 
BWiefen, Kämpe und Korn-Felder, mit Reihen von alten Bäus 
men umgeben, der. Gegend ein freundliches und oft überra- 
ſchendes Anfehen, und gerade in diefem foupirten Terrain liegt 
dad Eigenthümliche der weitphälifchen Gaue, wie das abgeſon⸗ 
derte Wohnen alte und ehrwürdige Gitten erhält. — 

Der gute Bauer in Weſtphalen rechnet darauf, immer 
fo vieled haubares Eichenbolz zu befigen, daß im Brandun- 
glüdsfalle er aus eigenen Mittel feine Gebäude wieder aufzus 
richten im Stande ift, und follte ihn ein ſolches Unglüd zu eis 
ner Zeit treffen, wo fein Beſtand das gehörige Alter noch 
nicht erreicht hätte, fo eilen die. benachbarten Bauerſchaften 
zu Hülfe, indem jeder HolzBeflger ein Bauholzſtück ſchenkt. 
Maffive Landwohnungen find in Weftphalen äußert felten, die 
meiften beftehen aus Fachwerk und find mit Stroh gededt, fo 
daß dad Holz zum Neubane immerhin das Hauptrequiſit bleibt. 
Die Holz-Höfe ziehen nun hinreichend Material zu. Iandwirthe 
ſchaftlichen Gebäuden, und. zur Erzielung des mötbigen Brenn, 


bolzes findet eine eigenthümlihe Bewirthſchaftungs-Art, das 
Ablegen, Statt. 

Das Ablegen ift eine Niederwald⸗Wirthſchaft und erzeugt 
außerordentlich viele Holz-Maffe, 

Die Schlagholz ⸗Waldungen beftehen aus Buchen, Hainbus 
den, Eichen, Birken und Erlen und find meiftend auf einen 
Umtrieb von 15 bis 25 Jahren gefetzt; fle finden fih in den 
Ebenen, auf Sand: und Lehm-Beden uud an niederen Bers 
gen, auf Klei- und Kall-Grund und haben meiſtens einen gu- 
ten Wuchs und geſchloſſenen Beſtand, der, fobald derſelbe 
licht wird, durch dad Ablegen raſch wieder in Schluß gebraht 
werden fann. 

Das Verfahren felbit beim Ablegen ift eben fo vortheil- 
baft, als einfach. Der Abtrieb des Schlagholz-Beftandes fins 
det mit dem Ausgange des Winters Statt, wo feine flarfen 
Fröfte mehr zn erwarten find, fo daß nicht zu befürchten iſt, 
daß das auf den Stöden fi fammelnde Regen» und Schnee 
waſſer darauf gefriere und diefelben verberbe, zu welchem 
Zwed auch der Abhieb der Stangen-Hölzer ſchraͤg geführt 
wird. Auf jeder Quadratruthe bleibt auf einem Stocke ein 
4 bis 6 Zoll dickes Laßreis flehen. 

Sobald nun der Schlag von dem. gewonnenen Material 
gereinigt (ft, wird im März nachgefehen, ob hinreichend trags 
bare Gtöde vorhanden find, oder ob Lücken entftehen, deren 
Inftandfehung und Heranziehung zum Holz⸗Wuchſe nothwendig 
wird. Iſt diefed der Fall, fo werden die benachbarten Laß—⸗ 
reitel umgebogen, und follten ſolche zu ftarf ſchon zum Umbies 
gen fein, fo kerbt man fie biß auf den halben Stamm ofts 
mald ein, etwa einen Fuß hoch über dem Grunde, und ‚biegt 
fie dann bequemer zur Erde und zwar nach der Gtelle bin, 
welche man bepflangen will. Eine flarfe Plagge oder Gohde, 
auf den Kopf des umgebogenen Laßreiſes gelegt, hält ſolches 
an der Erde feſt, und’ die einzelnen Zweige werden fächerartig 
von einander gebogen und jeder derfelben ebenfalld mit einer 
Magge bededt. Jeder abgebogene Zweig bildet nun unter der 
Erdſcholle oder unter der Plagge, die ihm bededt und zur Erde 
hält, ein Meines Wurzelſyſtem, derjenige Theil des Zweiges 
aber, der unter der Scholle ber fteht, treibt Knospen und 
Blätter, und auf, diefe einfache Art bildet für die Folge jeder 
abgelegte Zweig eine eigene Pflanze, fo daß es " vermittelt 
des Ablegens leicht wird, einen ruinirten Gchlagholz » Beftand 
binnen Kurzem, ohne große Mühe und Koften, wieder herzus 
ſtellen. 

Auf dieſe Art kann ein Schlagholz-Wald in Weſtphalen auf 
undenkliche Zeit fortgeführt und regenerirt werden. Aber nicht 
allein zu dieſer Bewirthfchaftung wird das Ablegen angemandt, 
fondern auch bei der Umwandlung eines Schlagholz- Beftandes 
in Hochwald MR dasfelbe vom beiten Exfülge, mar muß daun 
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die Zahl der überzubaltenden Laßreifer oder Stangen fo groß 
fein, um rund um den Stod Ableger machen zu Fönnen und 
zwar in einer folden Menge, daß ein guter Beſtand erzielt 


‚werben kann. Mir find 50 bis 60sjährige Buchen-Stangen 


bolzorte bei'im Kloſter Rulle, Oberforftamts Osnabrück, befannt, 
die, auf diefe Weiſe umgewandelt, nicht zu wünfden übrig 
laſſen. 

Selbſt in denjenigen Strichen Weſtphalen's, wo geſchloſ⸗ 
ſene Waldflächen feltener find und der HolyAnbau nur auf 
einer niederen Stufe fteht, ſucht der Landwirth feinen Brene 
holy Bedarf vermittelft des Ablegens zu vermehren, indem er 
diefeß bei feinen Bewallungen, die immer zwifchen Y, bid 1 
Ruthe breit find, anwendet. Große und umfaflende Kom 
Fluren, wie man deren in Sachſen und Baiern findet, fieht 
man in Weſtphalen nur felten, mehr aber abwechſelndes Zer- 
train, indem jeder Eigenthümer feine Aecker und Wiefen ein 
fümpt und felbt die Wiefen mit Bewallungen umzäunt, Die 
abwechſelnde Lage son Aderfimpen, Dolzungen, Wieſen und 
Beiden mit den Gemeinheiten oder Marken, in melden Pier: 
de, Kinder, "Schaafe, Gänfe x. zur Weide in Maſſen ums 
bergehen, möthigt den Landmann, alle feine Grundftide mit 
fhügenden Vrechten zu verfehen. Diefe Bewalungen von der 
befagten Breite find in der Mitte muldenfürmig vertieft, 
mad dem darauf ftehenden Holze fehr zuträglic ift, indem dab 
abfallende Laub in den Vertiefungen liegen bleibt und den 3 
den verbefiert. Neben dem Schutze nun, wozu diefe Walle 
geführt werden, werfen fle aud noch einen ziemlichen Holy 
Ertrag ab, indem auf denfelben ebenfalls das Ablegen ange: 
wandt wird, fo daß wenig bemittelte Landwirthe ihren Brenn⸗ 
bolz- Bedarf oft lediglich aus ſolchem Hecken⸗Holze ziehen fin 
nen. Das Verfahren dabei ift ähnlih dem vorigen, mit der 
Ausnahme nur, daß die eingeferbten Stangen an ben Geiten 
der Bewallungen in einander geflodten werben, wodurch die 
Umgäunung fehr feit wird und die aufſchießenden Zweige fich 
zu Stangen bilden, welche, alle 5, 8, 10 Zahre abgehauen, 
ein gutes Deden-Holg liefern. 

Eriedrig Müller. 
N. Resierförker in Beeren. 





Faorſt⸗Taxation. 
Sas Liquidations-Quantum. 

Wenn ich im Folgenden mein Glaubensbekenntniß über 
da6 von dem Freiherrn v. Wedekind in feimer ſchätbaren 
Anleitung zur Betrieböregnficung verhandelte fogenannte Liqui⸗ 
detiondsDuantum erſt fegt abgebe, fo konnte man viekeiht 
verſucht werden, zu glauben, daß dasſelbe im Allgemeinen 
nady Der Recenſlon obiged Verks dan -zwekten  Defte achten 





Banbes der Critiſchen Blätter des Herrn Oberforftratbes Pfeil 
bemeffen fei, indem das Nachſtehende in der Hauptſache mit 
den in jener enthaltenen kurzen Yeußerungen über den beregten 
Gegenftand übereinftimmt. Um jedoch dem Verdachte, ald ob 
dad ‚Folgende blos nachgeſchrieben fei, zu entgehen, glaube, ich 
zuvörderſt anführen zu müffen, dag id ſchon im Yuguft des 
vorigen Jahrs, wo das fraglihe Heft der Critifhen Blätter 
mod) nicht erfhienen war, auf-eine Anfrage des Herrn Forſt⸗ 
Direftord von Uslar biefelbft über das Liquidations - Quantum 
in Bezug auf bie Taration. der Herzogl. Braunſchweigiſchen 
Landes⸗Forſte zu den folgenden Grundfägen mich bekannt habe. 
Daß mun übrigens diefelben mit denen des Herrn Oberforfts 
raths Pfeil in der Hauptſache Harmoniren, mögte wohl ald 
Beleg für deren Richtigkeit anzufehen fein, melde letztere ich 
jedoch darum noch nicht unbedingt annehmen will, und weßhalb 
ich denn die Sache weiterer Beurtheilung biermit unterwerfe. 

Die zuerft von Freiheren v. Wedekind aufgeftellte und 
in deffen Anleitung zur Betriebs-Regulirung fehr umſtändlich 
verhandelte Idee des Liquidations-Quantums ift allerdings an 
und für fid in der Theorie wohl durchdacht und ridtig, ihre 

" Ausführung macht aber nicht nur die Eintheilung und Abfchä- 
gung eined gegebenen Wirthſchafts- Ganzen, fondern auch die 
nachherige Betriebs⸗Kontrole fehr fhwierig und weitläufig, und 
iſt nach meiner Meinung in ben meiften Faͤllen gänzlich ents 
behrlich. 

Herr von Wedekind begreift unter Liquidations-Quan⸗ 
tum dasjenige alte Holz, welches bei dem natürlich zu verjüngen⸗ 
den HolzArten in den Verfüngungss Schlägen, ſoweit fle mit 
ihrer Flähe niht der erften, fondern einer fpätern Periode 
(gewöhnlich der legten) beigerechnet werden, befindlih und 
als ſolches noch für Die erfte Periode zu liquidiren if. Wenn 
wir und dieſes Holz ala zu dem Berjüngungs-Proceffe durchaus 
erforderlich denfen, wozu es feiner Natur mach auch zu rech⸗ 
nen ift, fo wird dasfelbe ald ein von Jahr zu Jahr durch 
alle Forftörter des Wirthſchafts-Ganzen allmählich wecfelndes 
ſchwebendes Kapital anzufehen fein, welches auch felbft mit dem 
Schluſſe des Umtriebes nicht ausgeht, fondern in den nächften 
Turnus mit Übertritt, folglich nie endigt. . Dephalb glaubte 
Herr v. Wedefind, diefes Kapital für ſich uflein ftehend ber 
trachten und daher bei einer Betriebö-Regulirung eigend& her 
handeln zu müͤſſen. 

Derr v. Wedekind fiheint, wenn fonft ich ihn recht 
verflanden habe, in der‘ Vorſchrift zu dem Verfahren hinſicht⸗ 
lich des Liquidationd:Duantums von einer Ausdehnung der Ma⸗ 
terial⸗Abſchãtzung über den ganzen gewöhnlich mit dem Turnus 
gleiche Langen babenden Einrihtungs-Zeitraum, von der Ans 


nahme regelmäßiger Weftände in den gehörigen zu einem Bes |. 


trieb6-Verbande uöthigen Alters-Klaſſen im gleicher Lolalität, 
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fo wie von einer völligen Gleihfellung der DolzeNutzung in 
der erften Periode mit der in den folgenden Perioden durch 
Zutbeilung aller vorhandenen haubaren Beftände und endlich 
davon ausgegangen zu fein, daß fonad im A ilgemeinen bei'm 
Anfange der laufenden Periode mur gerade fo viel altes Holz 
in den Verjüngungsfdlägen der legten Wirthſchaftstheile vor⸗ 
banden, ein etwaiger Vorgriff in den erften Wirthſchaftstheilen 
aber nicht bedeutender gemacht fein werde, als dieſ's der Vers 
Jüngungöproceß im Berhältniffe zur Größe des Wirthichafts⸗ 
Ganzen, welhen wir Haupttpeil nennen wollen, erforderlich 
macht. 

In ſolchen Fallen, wo dieſe Vorausſetzungen in der Wirk- 
lichkeit zuſammentreffen, iſt eine beſondere Behandlung und Ber 
rechnung des ſogenannten Liquidations⸗Quantums leicht thun⸗ 
lich und wegen des damit verfnüpften Intereſſes für den Bes 
trieb, ſowie auch and dem Grunde zwedmäßig, daß man das 
durch eine Reſerve des Ertrags ſich bildet; nur muß dad das 
bei einzubaltende Verfahren möglihft einfach fein. Die Ermits 
telung des normalen Eiquidationd-Quantums oder, mit andern 
Worten, die Beſtimmung des Holz⸗-Quantums von den in den 
zur ganzen betreffenden Waldmaſſe im richtigen Verdältniſſe 
ftehenden Verjüngungs : Schlägen, als Beſaamungs⸗ und Lichts 
Schlägen, nötbigen alten Bäume, fo wie des konkreten oder, 
mit andern Worten, des in dem Wirthſchafts-Ganzen wirklich 
vorhandenen Ciquidatione-Duantums, wobei übrigens nur die 
jenigen alten Bäume der Verjüngungs-Schläge in Betracht 
kommen, welche in den Wirtpfchaftd-Theilen fpäteres Perioden 
fteben, und wovon die durch einen etwaigen Dorgriff dem ers 
ſten Wirtbſchafts⸗Theile entiommene Holz ⸗Maſſe noch abzufes 
gen iſt, laßt ſich ſodann mit Leichtigkeit bewerkſtelligen. — Wie 
ſelten aber treffen die Umftände fo günſtig zuſammen, und mit 
welchen Schwierigkeiten bat nicht oft der Betricbs:Regulator 
mit geböriger Berüdfihtigung aller einſchlagenden Verbäftniffe 
bei Zufammenreißung der verſchiedenen Beftände zu einem Bes 
trieb8-Ganzen und deren Bertheilung in die in demſelben zu 
bildenden Wirthſchaftstheile zu kämpfen — und wie viel mehr 
muß ihm dann num ‚nicht auch die richtige Beftimmung des Fir 
quibationd-Quantums ſchwer fallen, und melde Weitläufigkeiten 
wird nicht deſſen alleinige Behandlung und Berechnung mache 
ber in der Wirthſchafts⸗Kontrole verurſachen. So intereffant 
diefe letztere auch iſt, indem fle zugleich eine Meberfiht des 
Verfahrens bei der Verjüngung liefert, und von Zeit zu Zeit 
die Fortſchritte darin, nämlih, ob man den Proceß derſelben 
mod wie früher gu lange hindehnt, oder nunmehr im richtigen 
Maafe einbält, bemerken läßt, fo kann man doch in den ver 
nigften Gallen dazu rathen. 

Schluß folgt) _ ‘ 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Braunſchweig. 

Ein hoͤchſt merkwürdiger Sturmſchaden, welcher leider in einem 
Fichten-Beftande des zweiten Wirthſchaftstheils im Forſtorte Mit 
telderg des Seefen’fhen Reviers im Harze, bei dem im nördlichen 
Deutſchland im vorigen Winter allgemeinen Sturme, auf eine gar 
nicht zu erwartende Weiſe, an einem gefhügten nördlihen und 
norböftlihen Abhange Statt gefunden hat, verdient mohl öffent: 
lich befannt gemacht zu werden. 

Das im allgemeinen Zuge von Often nach Welten ausmündente 
Thal, in welchem der gedachte nörtlihe Hang ausläuft, obgleich das: 
felbe hiernach den färfften Winden, welche gewöhnlih aus Welt: 
und Südweſt wehen, offen liegt, ift dennoch wegen feiner Windun: 
gen, wodurd, befonders, weil die Hänge zu beiden Seiten mit 30: 
dis jährigen Fichten dewachſen ind, die Kraft des Sturms gebro- 
hen wird, als gefhügt zu betrachten, wie auch dadurch ſich erwiefen 
bat, daß außer dem in Rede flehenden Sturmfhaden ein weiteres 
Ummerfen einzelner Bäume weder im Thale, noch an den Hängen 
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besfelben vorgefommen ift. — Dennoch flieht man zuvörderſt an ei- 
nem völlig gefhügten norböftlih abgedachten Hange eines in's Thal 
nördlich auslaufenden Bergrüdens und noch obenein am Fuße des⸗ 
felben eine kahle Stelle von der Gröge von ungefähr 2 Morgen, 
auf welcher Flãche fämmtlihe Bäume umgeworfen find, und weiter 
hinauf im Thale find gleihfals an derſelben Seite desfelben, wo 
dieſer Fleck erſichtlich, und beifäufig einige hundert Schritte davon 
entfernt, mo der Hang gerade nah Morten abfält, wiederum auf 
einem ungefähr 20 Morgen großen und 100 Schritt breiten von 
Nordweſt nah Südoft vom Thale bis auf die Höhe des Berges zie⸗ 
benden Gtreifen alle Bäume entweder mit der Wurzel ausgehöben 
oder abgebrochen und haben die umgeworfenen Stämme, wie man 
an den noch vorhandenen fogenannten Vorboten wahrnehmen Bann, 
in der Richtung von Weit» und Südweſt, alfo in entgegenge- 
fester Richtung mit dem Zuge des Streifens gelegen. 
x In dem Zwifhenraume zwiſchen dem erften kahlen Flecke und 
dem letztgedachten offenen Streifen in dem 70jährigen Fichtenbeſtande 
iſt auch nit ein Stamm umgemworfen oder befdädigt worden, 
und fteht daher biernad und nach dem vorhin Angeführten wohl an- 
unehmen, daß eine fogenannte Windsbraut den betreffenden Scha⸗ 
den veranlaßt haben müfle, welche zuvörderſt auf den erſtgedachten 
Sled fich herabgefenkt und eben zerftörend eingegriffen, darauf aber 
ſich wieder gehoben hat, um einige hundert Schritt weiterhin um fo 
verberbender wieder einzufallen. Unerklärlih mögte es aber wohl 
bleiben, daß auf der großern Blöfe die umgeworfenen Stämme 
even fo wie auf der erftern kleinern in der Richtung von Weſt⸗ 
und Südweſt nad. Oft- und Nordoft gelegen haben, und doch die 
Windebraut auf der größern Fläche (wie aus dem ftreifenartigen Ers 
feinen derfelben hervorgehen dürfte) von Nordweſt⸗Nord nach Weſt ⸗ 
Süd-Weft, mithin faſt im rechten Winkel abweihend, ihren verderb⸗ 
lichen Zug genommen zu haben ſcheint. 
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Diefer Fall dürfte den Beleg liefern, daß auf ein regelmäßiges 
Vorkommen ber Gturmfhäden in gleicher oder ähnlicher Lofalität 
und auf die Wirffamfeit dagegen etwa ergriffener ihügender Maas 
regeln mindeftens nicht immer zu ‚rechnen ift, fondern daß die 
Natur vielmehr ihre befondern Praftigen Wege geht, und won dem 
ſchwachen Menfhen fih nicht allgemein feſſeln läßt; daher denn auch 
bei dem geregeltften Forft-Betriebe dergleihen wibrige Natur-Ereig: 
niffe zu fürchten und vorfihtiger Weife in Anſchlag zu bringen find. 
Bor Allem beweift dieſer Sturmſchaden, daß fpetielle Betriebspläne 
und Tarationen auf die ganze Umtriebszeit felten oder nie an 
wendbar find, vielmehr noͤthig erfheint, die Wirthfhaftsrerioden 
möglihft Furz zu deffimmen und die Abfchägung der Beftände fo 
wie die Berechnung des jährlich nachhaltig zu fällenden Dolzquan 
tums nur auf eine Periode hinaus vorzunehmen. 

3% €. 2. Schultze. 





u Mannichfaltiges. 


Zweikampf zwiſchen einem Fuchs und einem Iltis. 


Im Auguſt 1833 wurde eines Morgens gegen drei Uhr der Re 
vierförfter Rakebrand zu Wieda im Braunſchweigiſchen Antheile 
des Harzes von einem Waldarbeiter mit der Nachricht gemedt, daß 
ganz nahe bei ter Forſtwohnung, und zwar höhftens 150 Schritte 
von dieſer und vom Wale, moran fie belegen, entfernt, ein Fuchs 
mit einem Iltis der Maaſen im higigen Kampfe begriffen fei, daß auch 
fein lauteſtes Schreien die beiden Räuber nicht zu trennen vermöge, 
weßhalb er”annehme, daß fe fih mit einander verdiſſen haben. 

Dbgteich nun der Förfter ſich möglihft beeilte, auf dem Kampf 
lage zu erfcheinen, und den Holzhauer inftruirt hatte, bis dahin die 
ftreitende Parteien auf keinerlei Weife zu beunrubigen, fo war es 
diefem letztorn dennod nicht moͤglich geweſen, den Kampf fo ganı 
ruhig mit anzufehen, ohne ſich hinein zu miſchen, und bevor der För- 
fter herbei eilen Fonnte, hatte feider der Arbeiter mittelft eines gut 
geleiteten Steinwurfs dem Iltis dad Gehirn gerfhmettert und ten 
Fuchs, welcher augenblicklich davon eilte, von dem gerade herbei 
tommenden Schweißhunde aber eingeholt wurde, gleichfals am Kopfe 
leicht verwundet. 

Ein Verbeißen der beiden Thiere fteht, da es dem Fuchſe mög. 
lich wurde, fih zu entfernen, nicht wohl anzunehmen, und war dem⸗ 
nach eine.fehr .große Erbitterung derſelben gegen einander vorherr ⸗ 
ſchend, indem fie das heftige Schreien tes nahe bei ihnen ſtehenden 


MWenſchen nicht beachteten, fondern vielmehr den Kampf_fortfegten. 
Die Urfade der Veruneinigung felbft, ald dad Jntereffantefie der 
Sathe, fonnte man leider nicht ermitteln. Soviel dürfte jedoch feſt · 
ftehen, daß diefelbe von Neid über den Genuß eines Raubes oder 
Mafes nicht herrübrte, weil dergleichen bei dem Kamrfplage in weir 
ter Runde niht vorhanden war. @6 entfteht mithin die Vermu ⸗ 
thung, daß der Suche aus Hunger den Zitis ſeibſt ich zum Raube 
jehe: yaben könne. 
auterteen b 3.8. 8. Squide. 
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Forft - Taration. 
Su) 

Eine gänzlihe Außerachtlaſſung des Liquidations ⸗Quantums 
bei der Ertragd-Ausmittelung ſowohl als bei der Kontrolle fo, 
daß die Holz:Maffe deöfelben dem Etat gar nicht mit hinzuges 
rechnet, fondern als ein bloſes Reſerve⸗Kapital betrachtet wird, 
iſt nur de anwendbar, wo. bei gehöriger Regelmäßigfeit im 
Betriebs⸗Verbande dad aus demfelben erfolgende durch die Tas 
ration eruirte Hiebs-Quantum die daraus zu besiehenden Bes 
dürfniſſe in dem erforderlichen Maaſe überfluffig deckt; hinge⸗ 
gen, wo es auf die jährliche gleichmäßige Erfüllung eines hohen 
Etats anfommt, der, wo wegen zu großer. Unvegelmäßigfeit 
in den Beſtänden und thunlichſt baldiger Herbeiführung des 
volltonimenen Waldzuftanded ein möglichft raſches Fortrücken 
der Verjlingumg und daher eine unverhäftnigmäßige ſtarke Holz 
Nugung in dem erften Decennio des Einrichtungs- Zeitraums 
oder noch länger Haus nothwendig wird, da mögte die Pins 
weglaffung ‚der Holz Maffe des Liquidationd-Quantumd aus der 
Berechnung des jährlich nachhaltig zu fällenden Materiales nicht 
wohl anwendbar fein, weil damit die Schwächung: ded jährkis 
hen Etatd fo wie ‘ein zu Altwerden-eined Theild der in der 
laufenden Periode zu nutzenden Beftände verfnüpft iſt, und 
Tolglich jenem Zwer geradezu entgegen gewirkt werden würde, 

Solche Fälle fommen nun aber bei unfern Betriebö-Re- 
gulirungen, wo meiften® ein Uebergang aus dem bier zu Lande 
früher faſt durchgehends geführten Kompofltiond-Betriebe oder 
aus der -Plänterwirthfchaftzc. vorliegt, gewöhnlich nur vor. — 
Wenn einige Ordnung fehon während des erften Umtriebes in 
dab Gange gebracht · und eine demnächftige gehörige Boden-Rente 
Sowie die böchfte erreichbare Vollkvmmenheit begründet werden 
fol, fo kann man! beit ſolchen Webergängen aus der ſchlechtern 
Witthſchaft in die beſſere nicht umgehen, daß nach Befinden 
der Umftände außer Lichtſchlägen auch Dumkelſchläge und ſtrich⸗ 
weile fogar noch unangehsuene, aber in der erften Periode zu 
tegeneritende Beftände in den Wirthöfchaftd- Theil - der letzten 


T oder auch wohl noch in der vorletzten Periode, auf der ans 
dern Seite hingegen manche ſchon in der Verjüngung begriffene 
und im kichtſchlage ftehende, ja fogar vom Dberftande bereits 
gänzlich befreiete junge Orte wie auch Blöfen in den erften 
Wirthſchafts⸗ Theil, welcher der Regel nach doch blos volle haus 
bare und bald haubar werdende Beftände enthalten follte, ver⸗ 
legt werden. Unter dieſen Umftänden ift ‚die Hauptnutzung 
der erften Periode aus dem ihr angebörigen erften Wirthfchaftd- 
Theile dem abfoluten Ertrage des legtern keineswegs angemef- 
fen, mie doc eigentlich der Regel nach der Fall fein folte, 
und fann demnad; die von alten Bäumen aus den Verjüngungd- 
Schlägen fpäterer Perioden in der erften Periode gu beziehende 
Holz-Maffe wohl nur ald Erfah des dem erften Wirthſchafts- 
Theile gegen dad normale Verhältnig fehlenden Quantums,. nicht 
aber ald Rückſtand und fogenanntes Liquidalions -Quantum bes 
trachtet werden. Ja man ftößt häufig auf Fälle — mir find 
fie wenigften® oft vorgefommen — wo der Defeft des erften 
Wirthſchafts⸗· Theiles am Ertrage in der erften Periode durch die 
gleichfalls in der erſten Periode zu beziehenden Nutzungen aus den 
Verjüngungd-Schlägen der legten und refp. vorlegten Wirth⸗ 
ſchaftstheile bei weitem nicht gedeckt wird, und unter folden 
Umfänden ift ein Liquidatious -Quantum gar niht ein Mal 
vorhanden, fo wie denn aud) Die Führung eines befondern Kontos 
über daßfelbe, wie fle.die fönigl. baierfhe Jafteuftion vom 7. 
Juni 1830 vorſchreibt, von felbft wegfällt. 

Uebrigend muß: die Schlagführung an. und für ſich felbft, 
wenn fie richtig eingehalten werben. fol, in jedem Forſtorte 
und oft im noch Meinern Theilen des Waldes verſchieden ge: 
leitet ‚werden, und {ft daber ein richtiger Schluß auf dad zu 
dem Verjüngungd:Proosffe im ganzen Daupttheile ſtets 
erforderliche alte Holz (fogenannte Liquidations-Quantum) mins 
deftend nicht ganz leicht zu zieben. 

Sid bei der Einrichtung eines bi8"dabin plans und ver 
gellos bemirtbfchafteten Waldes an eine: Verlegung ſammtlicher 





Verjuͤngungs ⸗Schlage, worin noch altes Holz befindtich, in Den 


erſten Wirthſchafts⸗Theil ftreng binden zu wollen, würde of⸗ 
fenbar zu weit führen und der bald thunlichen Erzielung eines 
möglichft volllommenen Wald» Zuftandes fehr oft gerade zu ent⸗ 
gegen wirfen. Diefer letztere mögte indeffen doc wohl, ber 
ſonders in Stantd-Waldungen, die Haupttendenz der Bes 
trieb8-Regulirung neben möglicher Bedürfniß-Befriedigung fein 
müffen, und fann es ja übrigens auch gleichviel gelten, ob, 
wenn nur die demnähftige Vollkommenheit des Forſtes gehörig 
begründet wird, das. Nukungs- Quantum beim Anfange des 
Umtrieb aus dem erften Wirtbſchafts⸗Theile allein, oder 
aud aus den übrigen Wirthſchafts⸗Theilen mit erfolgt. 
Genug ſodann, daß es an Holz nicht mangelt, und, da 
überhaupt dad fogenannte Liquidations-Ouantum einem Theil 
der vorgefundenen Beftände eben fo ausmacht, ald die andern 
noch gefchloffenen haubaren Orte, fo fehe id, obgleich dad das 
mit verfnüpfte Intereffe nicht zu verfennen, dennod nicht ein, 
daß es durchaus nothwendig fein könnte, das Liquidations⸗ 
Duantug von vorn herein auf irgend eine Weiſe für ſich bes 
fonderd zu behandeln, fondern ich halte vielmehr ein ſolches 
Verfahren, in vielen Fällen ganz unthunlich, in noch mehreren 
andern für überflüfig, und nur in wenigen anwendbar. Meir 
ned Erachtens ift ed am zweckmaͤßigſten, im Allgemeinen die 
Betriebs⸗Eintheilnng auf den ganzen Cinrichtungs- Zeitraum 
als feftftehend anzunehmen, die Beftimmung des jährlich nach⸗ 
baltig zu fällenden Material-Quantums aber, bei dem Schluſſe 
jeder zehn: oder zwanzigjährigen Wirthfhaftds Periode mittelft 
der dann zu wiederholenden Abfhägungen aufs Neue zu mas 
Gen, und fodann bei den Tarationen in den fpätern Perioden 
eben fo wenig um die Reſte aus den frühern Perioden ſich zu 
kümmern, fondern folde der fommenden nächften hinſicht lich 
des Ertrages — jebod ohne Flähe — eben fo zuzuthei— 
len, als ſolches beim Anfange des Umtriebes in den hiefigen 
Landesforſten durchgebendE der Fall gewefen, und wovon ein 
Nachtheil bis jegt nicht eingefehen ift. — Auch Herr Staats-⸗ 
rath Hartig räth an, wie bei und gefheben, die Maffe 
des in den Verjungungs⸗Schlägen noch ſtehenden alten Holzes 
der Periode feiner Nutzung ohne Flähen:Angabe zuzutheilen; 
woraus erhellt, daß berfelbe gleichfalls die Fläche nad dem 
Zeitpunfte der künftigen Hauptnußung der nachwachſenden jungen 
Beftände geordnet fehen will, um dadurch die demnaͤchſtige Res 
gelmäßigkeit und Vollkommenheit des Waldes zu erzielen. 
Begen Bildung einer Referve am MaterialsErtrage dad 
Liquidation Quantum beſonders zu behandeln und von ber 
Berechnung ded Etats auszuſchließen, fcheint mir aud nicht 


erforderlich, weil diejenigen im Hocdmalde erzogenen Holz⸗Ar⸗ 


ten, welche man gewöhnlich auf natürlichem Wege zu verjüngen 
pflegt, den zerftörenden Natur-Ereigniffen vor allen am wenige 
fen unterworfen find, außerordentliche Holzhiebe aber tpeils 
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auf andere Weife gedeckt, theils durch nachberige Erſparniſſe 
ausgeglichen werden koͤnnen, und weil außerdem durch das 
böhere Alter, welches das Reſerve-Holz erreicht, meiſtens Nach- 
theile entſtehen. Wenn ed auch an manchen Orten noch räth- 
lich befunden werden will, das Nadelholz auf natürlichen Wege 
zu verjüngen, fo iſt dieſ's doch an vielen Stellen, namentlich 
am Harze, durchgehends nicht mehr der Fall, und halte ih 
mich feſt überzeugt, daß man über kurz oder lang allenthalben 
ed vorziehen wird, dad Nadelholz in kahlen Schlägen rein ab— 
zutreiben, die Stüde zu roden, und darnach gleich Die ganze 
abgetriebene Fläche in demfelben oder doch fpäteltens im da> 
rauf folgenden Jahre gleihmäßig wieder anzubauen. Wir 
werden daher, da nur in den wenigften Fällen, wo eine für 
die Eiche gang vorzüglich geeignete Lokalität in angemefjener 
Ausdehnung ſich findet, raͤthlich erfheint, diefe Holz:Arten im 
Hochwalde zu erziehen, hauptſächlich nur mit der Buche und 
allenfalls mit einer Mifhung derfelben mit Ahorn und Eichen 
auch Hainen bei vorliegender Betrachtung zu thun haben, 
und wiffen wir von diefen letztgenannten Holz» Arten, daß 
die Stürme nur felten ihnen ſchaden, die Inſekten fie wohl 
auf ein Jahr im Wuchſe zurüdhalten, jedoch nicht abfterben 
machen, Feuer-Schäden nur menig, faft gar nicht bei ihnen vors 
tommen ꝛc., aud die außerordentlihen HolyAbgaben bei der 
Bude und den übrigen genannten Holz:Arten eben auch nicht 
zu fürchten find, weil dieſe in der Regel in Baudolz beftchen, 
welches jene HolzsArten nur im höchſt geringen Maaſe liefern. 
Es läßt fih daher, wie ſchon vorhin gefagt, einem hierdurch 
etwa entſtehenden Uebel auf mancherlei Weife ausweichen. © 
bald man nämlih mehrere Haupttheile neben einander derge: 
falt eingerichtet bat, ‘daß fle zur Erfüllung des dem gegebe: 
nen ganzen Walde vorliegenden Hauptzwedd gemeinſchaftlich zu 
dienen vermögen, fo läßt ſich das in dem einen Haupttheile 
über deffen Etat zu viel gehauene Material in den folgenden 
Jahren wiederum erfparen, indem fodann die andern Daupts 


theile zur Unterftügung beran zu ziehen find. Gelten ift wohl ' 


dad abfolute Bedürfniß fo bedeutend, daß der Wald-Ertrag 
dasſelbe nicht überfteigen und nod einen Verkauf eined Theils 
des gewonnenen Holzes geftatten follte, daher denn auch bei 
folder Kombination mehrerer Haupttheile, welde in ſich ab: 
geſchloſſen und aud von verfhiedener Betriebsart fein koͤnnen, 
zu einem gemeinfhaftlihen Ziele ein ungebundener freierer 
Gang in der Wirthſchaft nach voller Zweckmaͤßigkeit einzuhalten 
ſteht, welcher außerordentliche Nugungen fo wie Verſpätung 
der Saamenjahre in dem einen oder andern Haupttheile leiht 
übertragen und bald wieder ausgleichen und fomit weiter nicht 
furchtbar erſcheinen läßt. 

Rüdfichtlih des legtern Falles, nämlich Verfpätung der 
Saamenjahre, welche oft, befonders mein die, Forſtwirthe ju 


ängftlich find und, eine volle Befaamung zuvor erwarten wol⸗ 


len, ehe fie nachhauen, fehr nachtheilig werden fann, dürfte es 


wünfhendwerth fein, zu einem gemeinſchaftlichen Zwecke bes 
flimmte neben einander liegende Wirthſchafts-Komplexe von 
verfchiedenen Betriebs-Arten zu haben, damit man im Stande 
fei, dad dem Buchenwalde nicht zu entnehmende Material 
etwa im Nadelbolz-Hochmalde oder im Mittelmalde fo lange 
mebr zu fällen, bis ein Saamenjahr eingetreten und es nun 
an der Zeit ft, behufs der Nachhauungen in den Buchenvers 
jüngungssSchlägen beträgitliche, den Etat überfteigente Maffen 
in dem betreffenden Haupttheile einzufhlagen, wo fodann in 
den andern Haupttheilen dagegen, inſoweit es nöthig iſt, wies 
derum gefpart werden Tann, um das richtige Verhältniß her⸗ 
zuſtellen. 

Die Bildung einer Reſerve von vorn herein kann überall 
durd die Einrihtung und Führung einer dahin zielenden Haus 
angs-Kontrolle entbehrlich gemacht werden, wenn man nämlich, 
der legtern in ihrer Tendenz eine Ausdehnung über den gan: 
zen Einrihtungs » Zeitraum gibt und dadurch, ungeachtet al- 
ler Defekte, die Nachhaltigkeit auf ſammtliche Jahre deöfelben — 
infoweit die etwaigen Verlufte nit von fo beträchtlichem Um: 
fange find, daß fie die Möglicfeit einer Ausgleihung gänzlich 
ausſchließen, unter welchen Umftänden dann aber auch eine 
gewöhnlihe Reſerve eben fo wenig zur Dedung hinreichen 
wird — vollfommen fiher ftellt. 

Durch eine folhe Kontrolle muß man es ferner in feir 
ner Gewalt haben, in jedem Jahre der fünftigen Wirthſchafts— 
Führung nah Befinden der Umftände den Grund zu einer Res 
ferve von beliebiger Größe zu legen und von Jahr zu Jahr 
gu vergrößern oder wiederum zu mindern, 

Zuoörberft mögte jede Differenz ‘zwifchen den wirklichen 
Ergebniffen der Hauung und den abgefhägten Duantitäten, 
fie mögen Plus: oder Minus: Größen betreffen, in einer von 
der Dauungs-Kontrolle getrennten befonderen Nachweiſung auf 
die noch übrigen Jahre der laufenden Periode zu vertheilen 
und die darnach erfcheinende Quote dem beftehenden, durch 
die Taration eruirten fogenannten ftändigen Hauungs-Satze 
hinzuzurechnen fein, wornah man fodann nad) jeder Vollen- 
dung einer planmäßigen Hauung aud einen neuen ftändigen 
Hauungs⸗Satz erhält, 

So 5. B. wenn nad) Beendigung einer Berfünzung oder 
einer Durchforſtung, wofür eine Rugung von 1000 Klafter im 
ZTaration?:Protofole angefeßt fteht, ein Ertrag von 1500 
Klafter ſich ergibt, und in der laufenden Periode noch 10 
Jahre zu wirthſchaften find, fo vergrößert ſich der fährliche 
ſtändige Hauungs-⸗Satz des betreffenden Betriebs-Verbandes 
für den Reſt der Periode um 50 Klafter. Wenn hingegen 
500 Klafter weniger erfolgt wären, als das Tarationds 
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Protokoll angibt, fo würde fih das jährlihe Hiebsquantum 
um 50 Klafter im obigen Fall vermindern. 

Ferner wird man die aus den Wirthſchafts-Theilen Fünf 
tiger Perioden in der laufenden Periode vorfommenden Nutzun⸗ 
gen an nit torirtem Holze, infofern durch die ſe Nutzun⸗ 
gen jenen Perioden ein wirfliher Verluft erwächſt, 
mit jur Bilance zu ziehen haben, um foldergeftalt den Ertrag 
der erften Perägde auf dem richtigen Etat zu halten, und das 
dur) einen gleichmäßigen jährlichen Material-Bezug auf den 
ganzen Einrihtungd-Zeitraum hinaus zu fihern, indem in fol 
dem Falle, wenn man nämlich den durch die Taration‘ ermits 
telten fogenannten ftändigen jährlihen Hauungs-Satz durch⸗ 
ſchnittlich gehörig einhält, von dem für die erfte Periode zur 
Nutzung beftimmten Holz-Borrathe ein verhältnigmäßiged Quan⸗ 
tum für die folgende Periode und fo weiter übergefpart und 
der in diefen legtern durch außerordentliche Umftände veranlafte 
Minderbetrag ihres Ertrages gededt wird, Durch ein ſolches 
Verfahren bei Kontrolirung ded Ertraged erntet man den rich⸗ 
tigen angemeffenen Holz-Etat ded Waldes von Anfang an und 
fo immermwährend, und ift es hierbei völlig gleihgültig, ob die 
Ertragd:Abfhägung genau oder zu niedrig oder zw hoch ger 
ſchehen ift; denn alle Differenzen werden auögeglihen, und jede 
Nugung kommt in Anrehnung. Wo alfo die ftetd gleihmäßige 
Benutzung eined Forftes der Bedürfniffe wegen oder aus fonft 
irgend einem andern Grunde nothwendig wird, oder aber, wo 
die Taration durchgängig zu hoch gemacht worden, fo, daß 
bei fleter Erfüllung des darauf gegründeten jährlihen Hiebs⸗ 
quantums über furz oder lang ein Defeft zu vermuthen fleht, 
wodurd der Wirthſchaftsplan alterirt. oder ein anderweitiger- 
Nachtheil herbeigeführt werden fünnte, da mögte, befonders 
wenn lange, etwa 30:jährige, Betrieb: Perioden beftimmt find, 
die fraglihe Verfahrungsweiſe mit Vorteil anzuwenden fein — 
fle dürfte jedoch am den Orten unentbehrlich erſcheinen, wo die 
bei Ausführung der planmäßigen Hauungen etwa fi ergeben» 
den Pluss oder Minud-Erträge fi gegenfeitig ziemlid aus: 
gleihen, oder wo der jährlihe Material Etat auf eine durch⸗ 
gehends zu geringe Abfhägung fi ftüßt, folglich demnächſt 
ein Vorvath .aufgehäuft wird, und eine völlig gleihmäßige 
Nutzung für jedes einzelne Jahr nicht erforderlih ift. 

Die Referve, wenn man .fle für notwendig balt, läßt 
ſich nun bei obiger Kontrolle fogar völlig planmäßig bis auf 
ein beftimmtes Quantum auf ganz einfache Weife dadurch 
bilden, dag man den ftändigen. Hauungs. Satz zu diefem Zweife 
angemeffen moderirt, und iſt ed. hiernady keineswegs er- 
forderlih, eine ſolche glei) von vorn herein bei Abſchaͤtzung 
der zu nutzenden Holzmaſſe und Auswerfung des jährlihen 
Oolz⸗Etat's durch Außerachtlaſſung des fogensunten Ligulde- 
tiond-Quantums dabei feſtzuſtellen. 
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Wenn id sun übrigen® die befondere Beachtung des Li- 
quidatione-Quantums im Walde überall in den meiften Fällen 
wenigſtens für überflüffig halte, fo kann id dennod der Ber 
dandlung der Lehre deöfelben in einer Anleitung zur Forft:Be: 
triebß-Regulirung meinen Beifall nicht verfagen; fle ift viel- 
mehr bier an ihrem mahren ‘Orte und jebdenfalld mindeftens 
intereffant. . 

Heren v. Wedekind bleibt allerdings das Berdienft, dieſe 
Lehre zuerft aufgeftelt und, wenn ſchon etwas umſtaͤndlich, 
doch faßlich vorgetragen zu haben, ſo wie ich aud der Meir 
mung bin, "daß feine Anleitung zur Betriebs-Regulirung, ob⸗ 
gleich daran freilich Manches auszufegen und einiged Wenige zur 
Erlarigung der gänzlihen Vollftändigfeit noch binzuzufügen fein 
mögte, im Allgemeinen, wie ſchon vorn gefagt, ein ſchätzbares 
Werkund befonderd wegen der barin enthaltenen vielen Eis 
"tate aus den Tarationd» Werfen älterer und neuerer Forſt⸗ 
Schriftſteller, hauptfählic aber dem Lehrer fehr zu empreb- 
len iR. . 


Braunfhweig. 3. €. 8. Schultze. 


Mannichfaltiges. 


Ueber die Benuhung der anferifanifhen weißen 
"Fichte, 

Aus ‘der’ weißen nordamerifanfichen Fichte (Pinus ennadensis), 
"weiche ſich vorzüglich duch die einzeln ftehenden, vierfeitigen und auf 
‚der Rinde fortlaufenden Nadeln ımd untermärts hängenden Zapfen 
"von den andern Arten unterfcheidet, wird von, den Franzoſen in Kar 
mada ein Bier bereitet. Ealm bat ſolches getrunfen, fehr gut ges 
funden und folgende Beihreibung von befien Zubereitung gegeben. 
(Schwed. Akad. Abhandl. 1751 S. 198.u. f) Man fegt in einem 
kupfernen Keſſel Wafler an das Feuer und wirft klein jerihnittenes 
Reißig, woran noch Beine Zapfen figen, von diefer Tanne hinein; 
je frifher dieſes if, je weniger; mehr, wenn es troden if. Man 
fäßt diefes mit einander etwa eine Stunde kochen, gießt es hernach 
in ein anderes Gefäß, und Täßt es fo lange fiehen, bis es laulich 
"wird, gießt alsdann Hefe bazu und läßt es gähten; um den harzigen 
Geſchmack zu verbeflern, mifht man etwas Zuder darunter, und wenn 
es ausgegohren hat, füllt man es auf Faͤſſer oder Flaſchen. Diefes 
Seträanke hält fi eine lange Zeit; gqfohl auch nicht fo leicht fauer, 
als ander: Bier werten, fieht braun und Mar aus, ſchmeckt gut, ob⸗ 
"gleich ein wenig harzigt, berauſcht leicht und treibt ſtark auf den 
Urin. Die Holländer nennen diefes Bier Sprucebier. Noch ein ans 
deres Verfahren befteht darinnen, daß man etwas Weizen oder noch 
lieber Mais in eine Bratpfanne thue und fo, wie den Kaffee, uns 
ter beftändigem Unmühren röftet, dis er ganz ſchwarz ift, weldes 
man bierauf in ten Keſſel wirft, worinnen das Tannenreiß mit dem 








Bafler kochet. Ebenſo nimmt man aud) Meine Brode von Weizen 
oder anderem ‚Getreide, legt fie auf das Zeuer, läßt fie ebenfalls 
durchbrennen und wirft fie in den Keſſel. Hievon jſoll das Getränk 
eine braungelbe Farbe und angenehmen Geſchmack erhalten, auch 
nabrhafter werden. Auch aus ber ſchwediſchen Tanne bat Fare 
Bier bereitet, (Meue Abd. der Schwer. A. I. B. 118 u. f. ©) 
auch einen Ertraft daraus gemaht und diefen zum Biere angewen: 
det. Es werden hiess im Srühjahre die zerſchnittenen Zweige fo 
fange mit Waffer gekocht, bis die Nadeln abgehen, alddann heraus. 
genommen, tie Brühe ausgefeihet und wieder fo lange gekocht, bis 
fie die Die eines Girups erhält, worauf Me in Flaſchen gefülk 
wird, welche wohl verwahrt werden. Wil man Bier daraus berei ⸗ 
ten, fo focht man eine Kanne Extrakt mit 36 Kannen Waſſer 2 
Stunden lang und behandelt es übrigens bezũglich des Gährens und 
daſſens fo, wie anderes Bier. Gewoͤhnliches Malzbier, mit tiefem 
Extrakt verfegt, bleibet lange Zeit gut, ohne fauer zu werten. Auch 
‚bat Zufti dergleihen Bier aus den Weiptannen bereiten laſſen. Nach 
deffen Vorſchrift wird auf jerfhnittene Reißer Falted Waller gegoſ 
fen und, wenn dieſes 24 Stunden darüber geftanden, abgegofien und 
meues darauf gefhüttet und dieſes mit den Reißern eine Stunde 
getocht, bierauf durchgefäuert und geröftetes Brod, auch Mein ge: 
ſchnittene Möhren zugefeget, wierer Alles aufgekocht, durch ein Tuch 
gedrüdt und, wenn ber Tranf noch Tanig ift, mit Hefen verfetjet. 
©. deſſen Fortgefegte Bemühungen 320. S. 

Zn Meufeeland wird aus den jungen Eproffen eines Nadelhol⸗ 
zes (Dacridium cupressiaum Banks), mit etwas Hefen -und Zuder 
oder Sirup vermifcht, ein geiundes Bier gebraut. 


Der Hlercebaum. 


In Dr. Friſch's Notigen aus Spanien 1834 Cot ta'ſche Budı- 
bandlung fand ich folgende Holz. Notiz, die ich hier wiedergeben wil, 
indem fie für Manche nicht one Interefie fein wird. 

Das Holz in der Kirche zu Kordova, welches das Betäfel bildet, 
war nicht bemalt, fondern jedes Bret in's andere eingeferbt. Sept 
hat er die Farbe von altem Eichen- oder Kaftanienholje. Das ik 
die Alerce der alten Gchriftfteller, welche bis jegt jeter Unterju: 
dung auf den Baum, der es lieferte, geihottet hat. Es iſt barzig und 
feintörnig, ganz unähnlich den verfchietenen Nadelhol-Arten, woraus 
Bas Holzwert der Alhambra, der Alfazar von Sevilla und an- 
drer maurifher Werke befteht. — J 

Ueberlieferungen behaupten, daß dieſer Baum in der Nachbar: 
ſchaft gemachten fei, doch entfpriht die davon gemahte Beihreibung 
nicht und eben fo wenig fand ich in einem botaniihen Werke irgend 
etwas darauf Bezug Habendes. Der Beweis, daß es Bein einheimifcher 
Baum if, liegt darin, da er nirgends erwähnt ift. 

Der: Gegenftand wäre wohl der Unterfuhung werth, da es we: 
nig Holj:Arten geben mag, die ſo wie diefe ven Wirkungen von neun 
Jahrhunderten wiberftehen; das Gtüc, das ih mir erhielt, iſt wol: 
kommen geiund. . 

Drumoud, Konful von Tanger bat der Sartendaug eſellſchaft 
in London eine Mittheilung gemacht, woraus, deutlich hernorginge, 
daß der Alercebaum mit der Thuca artieulata übereinftimme und 
daß diefer Baum in den Gebirgen ver Barbarei vorfomme. 
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Sorst- und Jagd-Beitung. 


Die Trüffeln, und die Abrichtungsweiſe der Hunde, um 
ſolche aufzufinden. 

Meine Abfiht bei diefer Meinen Abhandlung iſt vorzüglich, 
mandem armen Waidmann bei feiner färglihen Vefoldung ein 
Mittel an die Hand zu geben, wodurd er fi, ohne feinen 
Berufs⸗Geſchaͤften Abbruch zu thun, einen nad) Umftänden nicht 
unbeträhtlihen Erwerb verfhaffen kann. 


Wem ift es nicht befannt, daß die Trüffeln (Tuber ci- 
barium) als eine vorzůgliche Leckerſpeiſe von vielen Feinſchmek⸗ 
tern fehr gefhägt werben, und daß befonders ‘die Straßburger 
Gänfeleber-Pafteten, welche weit und breit verfchidt werden, 
ihnen wahrfheinlih einzig und allein jene. Berühmbeit verdanfen, 
wodurch dieſe Stadt fi einer bedeutenden Einnahme ald 
Monopol der Paftetenfabrifation zu erfreuen hat. Sollte es 
demnad nicht eine gute Spekulation fein, wenn eine Anzahl 
Zäger ſich verftändigen würde, einem Hanptlieferanten von 
Trüffeln folde zu liefern, der dann in Deutfhland eine Pas 
fteten Fabrik errichten koͤnnte, welche, fo wie die Straßburger, 
den Bedarf für dab deutfge Vaterland übernehmen würde? 
Bir leben in einer Zeit, wo dad viele Spekuliren eine Kons 
kurrenz berbeifügrt, welche es gar fehr erfhweret, gute Ges 
ſchafte zu machen, und man muß, nm nur einiger Manfen 
fih eines glüdlihen Erfolgs erfreuen gu dürfen, immer sur 
auf Neues finnen. Meines Wiſſens, find die Strasburger 
noch immer im Beſitze des Monopol ber Trüffels Pafteten, 
und manche Gegend unſers Vaterlandes, beſonders die Buns 
destagd-Stadt, fol ihnen, nad) den großen Traftamenten, welche 
dort gegeben werden und wo die Trüffel-Pafteten füglich nicht 
fehlen dürfen, einen beträchtlihen Verdienſt verfhaffen. Ich 
begreife laum, warum wir diefen lieber unfern Nachbaren gön⸗ 
nen, ald daß wir und beftreben follten, uns felbft Diefen an- 
weignen, da es Gottlob in Deutſchland auch Trüffeln gibt 
und zwar fehr gute, und es nur darauf anfommt, die Art 
und Weife zu erlerwen, wie folde aufgefunden werden. Man 


wird faft immer dort, wo der Boden ſchwarz, aber nicht 
torfartig ift und wo Eichen wachen, darauf fchliefen können, 
dag Trüffeln vorhanden find. Auch findet man fie häufig im 
ſchwarzen Boden felbft dann, wenn die Eichen nicht zahlreich 
find, unter Haſelnuß⸗ und Erlen-Geſträuche. In Piemont 
und in der Lombardei findet man viele fogar auf freiem Felde, 
fo aud im mittäglihen Frankreich. An manden Orten diefer 
benannten Gegenden werden fle durch Hausſchweine aufgefucht, 
wo man aber fehr fchnell bei der Hand fein muß, damit fie 
nicht fogleih verfhludt werden; deun diefe find große Trüf⸗ 
felnsLiebyaber und fo mögen fle auch bei und wahrfcheinlid 
ſchon manche unbemerkt verzehrt Haben. Auch die Rebe finden 
fie nach ihrem Geſchmack, und ich hatte felbft ſchon mehrere ' 
Mal Gelegenheit, davon die Gewißbeit gu erlangen; denn ich 
ertappte fie Magrante delieto, und verdanfte ihnen bie Ents 
derung, daß dort fhöne Trüffeln vorhanden feien. 

Mir find vier Varietäten bekannt: die weißen, welde 
am häufigften in Staliem gefunden werden; die ſchwarzen, 
welche man als die beften betrachtet; die marmorirten, welche 
auch fehr gefhägt werden, und dann eıne Art, welche ich nur 
in Hamburg kennen lernte, und aus dem Holfteinifhen kommt, 
und mit Wurzeln des wilden Knoblauchs durchwachſen find, 
von marmorirter Gattung, und für die, welchen der Knoblauch 
nicht zuwider if, von vorzüglic gutem Geſchmack. Da ich oft 
dergleihen Art erhielt, fo muß ed wohl eine befondere Art 
fein, und feine Abweichung, wie ic früher der Meinung mar. 

Die Trüffeln liegen nicht tief im Boden, böchftens ſechs 
Zoll, oft aber find fie blos leicht mit Erde überdedt. Die 
Sonne fol beſonders fie fehr ſchnell zur Reife bringen, und 
mir fagte ein noch rüftiger 8O-jähriger Trüffel: Jäger, welcher 
als fein grüner Lateiner befanut war, daß er dfterd am Vor⸗ 
mittag bei bebedtem Himmel feine angetroffen, wogegen 
er Rahmitteg bei Sonnenfhein am nämlichen Ort eine 
ſehr ergiebige Beute gewonnen babe, - Dpne darüber entſchei— 
den zu wollen, im wieferne die Sache wahr iſt, farm ich wüht 
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unbemerkt laſſen, daß ich in einer Gegend, wo ed mir befannt 
war, daß viele Trüffeln vorhanden feien, aber fehr gefhont 
wurde, meil- fle ein Lieblings- Aufenthalt des Wildes war, 
einft nach abgehaltener Jagd eine ergiebige Trüffel» Beute zu 
machen hoffte, allein feine brauchbare vorfand, fondern nur 
ſolche, welche fih in eine fehr übelriehenden Sulz verwans 
delt hatten, und ihrer Größe wegen es bedauern ließen, nicht 
früher aufgefudt worden zu fein. 

So ift ed nichts Ungewöhnliched, dag man in fonft guten 
Lagen, wo früher viele gefunden wurden, faft feine mehr ans 
trifft; wo hingegen dort, wo früher feine waren, ziemlich viele 
angetroffen werden. Die Trüffeln befigen überdiefed eine Eis 
genfhaft, welche aud abgerechnet, daß viele davon nichts 
wiſſen wollen oder davon nichts merken, in hoher Ads 
tung in anderer Beziehung bei Manchen fteht, und wie man 
auch bemerkt haben will — allein hony soit qui mal y pense— 
fol fie das fhöne Geſchlecht dfterd viel höher ftellen, als ans 
dere ſchwamm⸗ oder pilzartige Gewaͤchſe des Pflanzenreichs. 

Nun will ich es verſuchen, die Art und Weiſe zu bes 
ſchreiben, wie die Hunde abgerichtet werden müffen,“ welche 
man zur Auffindung der Trüffeln tauglih machen will. Ich 
gab mir alle Mühe, folhe von zwei vorzüglid bewanderten 
TrüffelsFägern zu erlernen. Die beften Auffinder der Trüffeln 
find unfere treuen geborfamen und Mugen Pudeln, älter aber 
als ſechs Monate darf ein folder nicht fein, um vollfommen taugs 
lich dreffirt zu werden. Nachdem der Hund blos zum Appors 
tiren ferm gemadht worden, muß man fuchen, einige friſche 
Trüffeln zu befommen. Davon muß man feine Broͤlchen dem 
Hund in Brod eingemacht zu freſſen geben, und follte er die 
erfte Zeit blos das Brod verfchluden, die Trüffel:Broden aber 
verfhmähen, fo muß man ſuchen ihn ſchmeichelnd zu bewegen, 
auch Diefen nicht zu verachten. In der Regel werden aber die 
Hunde fie nicht ungern freffen. Hat erft der’ Hund gelernt, 
Geſchmack an den Trüffeln zu finden, dann hat man fhon mehr 
ald halb gewonnen. Nun muß man, ohne daß der Pudel es 
merft, an irgend einem Ort eine friſche Trüffel legen, ſolche 
leicht mit Erde bedecken und den Hund mit Such' verloren, aps 
port! aufmuntern, ſolche aufzufinden, und ift dieſes gefcheben, 
mit einem Stüchchen davon belohnen. Man muß es befonders 
vermeiden in der erften Dreſſurzeit einen feuchten und neblie 
hen Tag zw wählen, und überhaupt nicht zugeben, daß der 
Pudel zu oft im Waffer ſich beluftige, weil er Dadurch die feine 
Nafe zeitig verliert, wie es oft der Fall bei zu früh in bie: 
fem Element gebrauchten HühnersHunden if. Wenn nun der 
Hund felbft Freude an dem Auffuhen der Trüffeln bat (und 
dieſes wird immer bei gehöriger ſchmeichelnder und belohnender 
Behandlung der Fall fein), dann fann der Jäger getroft fein 
Revier begehen und,-find dort Trüffeln vorhanden, ohne im 


‚der Hund nur fehr unbedeutend frank wird. 


mindeften feinen Dienft zu vernadpläffigen, feinen Pudel fuchen 
und apportiren laſſen. Die Trüffel hat einen ſolchen durch⸗ 
dringenden Geruch, daß der Hund ſolche gleich finden wird. 
Darauf muß aber vorzüglich Acht gegeben werden, daß der 
Hund Feine Wildfährte aufnimmt, und follte er dazu irgend 
Luft zeigen, fo muß ihm dieſe flreng unterfagt werden, und 
deßfalls das Korallenhaldband an der Leine fo lange bei dem 
Auffuhen der Trüffeln angewendet. werden, bis man glaubt, 
daß man ihn frei ſuchen laſſen darf, ohne beforgen zu dürfen, 
daß er jagen wird. J 

Da alle Hunde mehr. oder weniger Neigung haben, bie 
Sucht in ihrer Jugend zu befommen, und diefe böfe_ Krank: 
beit ſo mande hinrafft, fo hoffe ih, daß durch die bier fol 
gende Behandlung mir mancher Jäger Dank willen wird, ihm 
das fiherfte Mittel mitzutpeilen, feinen Hund am Leben zu 
erhalten. Die Hauptſache ift bier zu verhindern, daß Die 
Sucht nicht mit ihrer ganzen Heftigkeit den Hund befalle; 
denn die Kranlheit felbft ganz und gar audzurotten, mögte, 
nad) allen meinen Erfahrungen, wohl ſchwerlich gelingen. ber 
foviel vermag die von mir hier befhriebene Wehandlung, daß 
So wie ber 
junge Hund die Mutter Bruft verläßt und zu freſſen anfängt, 
muß man alle Zeit und ohne alle Unterbredhung feine Nahrung 
mit fein gefchabter Seife und mit geftopenem Schwefel vers 
mengen, je älter der Hund, je mehr; denn dadurch wird nad 
der Zäger-Sprahe der Hund gehörig verpußt, der fogenannte 
Mutter⸗Pech allmaͤhlig fortgefhafft, welcher, fo wie bei den 
Kindern, mit auf die Welt gebracht wird und bei diefen mei: 
ſtens das, was Gichtern benannt wird — erzeugt und die 
Urſache ift, daß fo viele die Welt früh verlaffen müffen, melde 
bei geböriger Behandlung ihr erhalten werden würden. Bei 
diefem hier befchriebenen Verhalten wird der Hund die Guft 
fo leicht durchmachen, daß faum bei ihrem Ausbruch irgend ein 
anderes Mittel gereicht zu werden möthig fein wird. Viele 
Hunde habe ich gehabt, und ſeitdem ich ſie auf dieſe Art be⸗ 
handelt habe, verlor ich feinen an der Sucht. Auch wird hoͤchſt 
ſelten ein Hund, welcher von frühe an ſo gereinigt wurde, 
Neigung zeigen, die Wuth zu befommen, wenn anderd vers 
nünftig dafür geforgt wird, daß er bei guter Nahrung auch 
feinen Geſchlechts-Trieb, den die Natur, welche feinen Wider 
ſpruch ohngeahndet leidet, in ihm gelegt, gehörig befriedigen 
fönne. Miele Beifpiele zeigen, daß die Wuth fid bei einen 
fonft gefunden Hund erflärte, von dem man’ mit Beſtimmtheit 
wußte, daß er mie von einem tollen Hund gebiffen worden 
war, und blos der Urſache zuzuſchreiben ift, daß man einem 
Gefhöpf, welches nur dem Gefeg der Natur gehorcht, Keuſch- 
heit, glei einem Menfhen, zur Pflicht machen wollte. 

Schließlich mein herzliher Wunſch, wenn Diele aus der 


fo ſchmal zugedachten grünen Zunft dad hier Gefagte gehörig 
berüdfihtigen und den fohnenden Verſuch anftellen, fo wie 
biefes ſchon in Baiern in den Donaugegenden häufig der Fall 
iſt, durch die Auffuhung der Trüffeln fid eine ihnen fo nd⸗ 
thige Zulage zu verfhaffen fuhen, welche ihnen wahrlich wohl 
Jeder gönnen wird, dem ed, fo wie mir, befannt ift, wie 
viel bei meift kärglicher Beſoldung verlangt wird, damit fo 
mancher reihe Baullenzer beim warmen Dfen figend fih es 
recht komfortabel ſchmecken laſſen kann, während ein armer bras 
ver Schluder der grünen Zunft nad vollbrachter, allen Tem⸗ 
peraturen auögefeßter Tages-Arbeit feine Wohnung betritt, 
um Weib und Kinder darben zu fehen. Leider "ift dieſes nur 
zu wahr, und ic fönnte viele Beifpiele davon anführen; allein, 
die Zeiten find nicht mehr der grünen Farbe günftig, und Alles 
hat ja feine Zeit. Jetzt bleibt dem Jäger nichts weiter übrig, 
als auf die Farbe feines Rocks zu fehen, und zu warten, bis 
taß Diana fle wieder anlächelt. - 
Ulm. . Heincih 9. v. Wurttemberg, 
mehrerer gelebrten Gefellihaften Mitglied. 


- Mannidfaltiges, 


Die Palme der Alten 
(Dierbach, Flora mythologica.) 

Was dem Europäer fein Getreide, fein Weinſtock gibt, das 
reiht dem Bewohner des waͤrmeren Afiens das Palmengeſchlecht; 
efbar und reichlid nährend find die Früchte oder die Datteln, und 
das Mark des Baumes liefert ein ſchmackhaftes Brod, der gegohrene 
“Saft der Stämme einen lieblihen Wein. Aber nicht ald Nahrungs, 
inittel waren den Griechen und Römern die Dattelpalme, (Phoenix 
dactylifera L.) wihtig”— denn fie gebeiht im fültern Europa nicht 
— fondern als ein Baum, an den fih wichtige Erinnerungen Fnüpfen. 

Bon Phönicien erfheinen die Griehen juerft Kunde von ihm 
erhalten zu haben, indem fle den Baum feloft Phonir nannten. 
Phönicier waren es, die im hohen Alterthume die Buchftaben erfans 
den und die erflen Gchriftjüge auf Palmenblätter verzeichneten. 
Hellas dagegen ſchrieb feinem Hermes die Erfindung der Schreibes 
kunſt zu, und man deutetg dies dadurch an, daß die Gtatuen des 
Merkurs ſich gewöhnlich an einen Palmenfamm anlehnen. 

Die Mufen, insbefondere Klio, die Mufe der Geſchichte, kommt 
mit Palmenblättern befränzt vor (Winkelmann IL p- 497); und auch 
die Horen findet man mit Palmenblättern gejiert @afeloft 11 p. 
123): Die Negyptier drüden durch einen Palmenbaum ſymboliſch 
die Idee des Jahres aus; denn in jedem Monat treibt diefer Baum 
neue Blästerbüfchel, Bei demfelben Bolke wurde in gewiffen feier» 
lichen Aufjügen ein Palmenzweig ald Symbol ber Aftrologie 

von einem Prieſter getragen *). 





) Sprengel Geſchichte der Medicin 1 p. 81. 


255. — 


Die Palme ift das ältefte und gewöhnlichfte Symbol des Sieges 
(Vietoria), und bei den Griechen feit den Zeiten tes Thefeus ge 
bräudlic, der'die Gieger in den Spielen bei Delos zuerſt damit 
kroͤnte. Schon Ariftoteles und Plutarch haben die Urſache ans 
gegeben, warum man gerade die Palme als Siegeszeichen gewaͤhlt 
habe, weil nämlich das Holz diefes Baumes fih weder Frümmt noch 
beugt, fondern allzeit gegen das brüdende Gewicht fih hinausdehnt. 
Diefer befondere Umftand ift in dem eigenen Bau des Stammes der 
Palmen gegründet, deren Holz, die Struktur den Endogenen jeigend, 
in Längenbündeln liegt, wovon die äußern Theile die äfteften und 
särteften, die innern Dagegen die jüngern und weichern find. Gin 
ganz entgegengefegtes Verhalten findet ſich bei den europäifchen Wald ⸗ 
bäumen und überhaupt bei den Stämmen der Erogenen: die Gefäß- 
buͤndel fiegen in Toncentrifchen Ringen, das innere Holz ift das ältere 
und järtere, das Äußere dagegen daß jüngere und weichere. 

Wie gebräuchlich die Palme als Giegedjeihen war, beweifen 
ſchon manche ſprichwoͤrtliche Redensarten, wie dare, vel eripere, vel 
ferre palm u, f. w. Unter den Konfuln 2. Papyrins und Sp. 
Earvilius wurden zum erften Dale bei den Römern wegen Gro- 
berung der famnitifhen Städte Aquilonia und Kaminium die Ehre 
der Palmenkrone zuerfannt. Ein aus Palmenblättern verfertigtes 
Kleid trug der Triumphirende, und aus Palmenholz verfertigte man 
die Statuen, welhe zur Ehre des Siegers felbft errichtet wurden. 

Die Böttin des Sieges (Victoria) hieß auch Dea palmaris, 
und wurde mit einem Palmenzweige in der Hand vorgeftellt. 

Die Gerechtigkeit (Justilia) wurde von den Aegyptiern durch 
eine mit der linten Hand daigereichte Palme vorgeftellt (Charta- 
rius p. 197). . 

Die Freiheit (Libertas) wurde ebenfalls mit Palmen befränzt 
dargeſtellt. x 

Der Wunſch einer glüdliden Reife if in einer figenden 
weiblichen Figur mit einer Palme in der linten Hand adgebifdet, mit 
diefer auf einem Rade febnend, und in der rechten eine Peitfche 
baltend (Binfelmann III p. 551). 

Auch in der riftlihen Kirche ift die Palme nicht ohne Bedeutung. 

Der Palmen-Sonntag iſt der eigentliche Beginn der Oſter⸗ 
feier. Es ift der Einzug Chriſti in Jeruſalem unter dem Zujauchzen 
des Voltes. Die Straße, auf welcher er wie ein Sieger einhersog, 
mar mit Gewändern belegt und mit Palmen beftreut (Creuzer Symb. 
IV p. 597).- 

Noch mweiht an diefem- Tage die katholiſche Kirche die Palmens 
zweige in Spanien und in andern wärmeren Gegenden, aber im Fäls 
teren Deutſchland muß die Weide die Stelle des orientalifhen Bau: 
mes erfeßen, deren Blumen vom gemeinen Volke mit dem Namen 
Palmenkaͤtzchen bezeichnet werden. J 


Baum-Vegetation auf dem Dimalaya. 

Auf dem Himalaya⸗Gebirge in Indien fand der engl. Reiſende 
Hough auf einer Höhe von 14,000 Zuß Platanen und Bir, 
fen von außerorbentlicher Gtärfe, alfo beinah fo hoch wie ber Dont 
blanc, Vei 10,090 Fuß trugen fihöne Aprikoſenbaume reife Br te, . 


unbemerft laffen, daß ich in einer Gegend, wo es mir befantt 
war, daß viele Trüffeln vorhanden feien, aber fehr gefhont 
wurde, weil- fle ein Lieblings Aufenthalt des Wildes war, 
einſt nach abgehaltener Jagd eine ergiebige Trüffel» Beute zu 
machen hoffte, allein feine brauchbare vorfand, fondern nur 
folhe, welche fih in eine fehr übelriechenden Sulz verwan⸗ 
delt hatten, und ihrer Größe wegen ed bedauern ließen, nicht 
früher aufgeſucht worden zu fein. 

So ift ed nichts Ungewöhnliched, dag man in fonft guten 
Lagen, wo früher viele gefunden wurden, faft feine mehr an⸗ 
trifft; wo hingegen dort, wo -früher feine waren, ziemlich viele 
angetroffen werden. Die Trüffeln befigen überdiefes eine Eis 
genſchaft, welche aud abgerechnet, daß viele davon nichts 
twiffen wollen oder davon nichts merken, in bober Ads 
tung in anderer Beziehung bei Mandjen fteht, und wie man 
auch bemerkt haben will — allein hony soit qui mal ypense— 
ſoll fie das fchöne Gefchlecht öfter8 viel höher ftellen, als ans 
dere ſchwamm⸗ oder pilzartige Gewaͤchſe des Pflanzenreichs. 

Nun will ih ed verfuhen, die Art und Weiſe zu bes 
(reiben, wie die Hunde abgeridhtet werden müflen,“ welche 
man zur Auffindung der Trüffeln tauglich machen will. Ich 
geb mir alle Mühe, folhe von zwei vorzuͤglich bewanderten 
TrüffelsFägern zu erlernen. Die beften Auffinder der Trüffeln 
find unfere treuen gehorfamen und Mugen Pudeln, älter aber 
als ſechs Monate darf ein folder nicht fein, um vollfommen taugs 
lich dreffirt zu werden. Nachdem der Hund bloß zum Appors 
tiren ferm gemaht worden, muß man fuchen, einige frifhe 
Zrüffeln zu befommen. Davon muß man Feine Brördhen dem 
Hund in Brod eingemadt gu freffen geben, und follte er die 
erfte Zeit blos das Brod verfhluden, die Trüffel-:Broden aber 
verfhmähen, fo muß man fuchen ihn ſchmeichelnd zu bewegen, 
auch dieſen nicht zu verachten. In der Megel werden aber die 
Hunde fie nicht ungern freffen. Hat erft der’ Hund gelernt, 
Geſchmack an den Trüffeln zu finden, dann hat man fhon mehr 
ald halb gewonnen. Nun muß man, ohne daß der Pudel es 
merkt, an irgend einem Ort eine frifhe Trüffel legen, folhe 
leicht mit Erbe bededen und den Hund mit Sud)’ verloren, aps 
port! aufmuntern, ſolche aufzufinden, und ift dieſes gefcheben, 
mit einem Stückchen davon belohnen. Man muß es befonderd 
vermeiden in ber erſten Dreffurzeit einen feuchten und neblis 
hen Tag zu wählen, und überhaupt nicht zugeben, daß der 
Pudel zu oft im Waſſer ſich beluftige, weil er dadurch die feine 
Nafe zeitig verliert, wie es oft der Fall bei zu früh in bie: 
fem Element gebrauchten Hühnersdunden if. Wenn nun der 
Hund ſelbſt Freude an dem Auffuhen der Trüffeln bat (und 
dieſes wird immer bei gehöriger ſchmeichelnder und belohnender 
Behandlung der Fall fein), dann fan der Jäger getroft fein 
Revier begehen und,-find dort Trüffeln vorhanden, ohne im 
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der Hund nur fehr unbedeutend frank wird. 


mindeften feinen Dienft zu vernachlaͤſſigen, feinen Pudel fuchen 
und apportiren laſſen. Die Trüffel hat einen folhen durch⸗ 
dringenden Geruch, daß der Hund ſolche gleid finden wird. 
Darauf muß aber vorzüglich Acht gegeben werden, daß der 
Hund Feine Wildfährte aufnimmt, und. follte er dazu irgend 
Luft zeigen, fo muß ihm dieſe fireng unterfagt werden, und 
deßfalls das Korallenhalsband am der Leine fo lange bei dem 
Auffuhen der Trüffeln angewendet. werben, bis man glaubt, 
dag man ihn frei fuchen laffen darf, obne beſorgen zu dürfen, 
daß er jagen wird. 

Da alle Hunde mehr. oder weniger Neigung haben, bie 
Sucht in ihrer Jugend zu befommen, und diefe böfe_ Kranl⸗ 
beit fo manche binrafft, fo hoffe ih, daß durch die bier fol 
gende Behandlung mir mander Jäger Dank wiſſen wird, im 
das ficherfte Mittel mitzutpeilen, feinen Hund am Leben zu 
erhalten. Die Hauptfahe ift bier zu verhindern, daß bie 
Sucht nit mit ihrer ganzen Neftigfeit den Hund befalle; 
denn die Krankheit felbft ganz und gar auszurotten, mögte, 
nad) allen meinen Erfahrungen, wohl ſchwerlich gelingen. Aber 
foviel vermag die von mir bier beſchriebene Behandlung, daß 
So wie der 
junge Hund die Mutter Bruft verläßt und zu freſſen anfängt, 
muß an alle Zeit und ohne alle Unterbredhung feine Nahrung 
mit fein gefhabter Seife und mit geftoßenem Schwefel ver 
mengen ‚. je älter der Dund, je mehr; denn dadurch wird nad 
der Zäger-Sprahe der Hund gehörig verpußt, der fogenannte 
Mutter⸗Pech allmählig fortgefhafft, welcher, fo wie bei den 
Kindern, mit auf die Welt gebracht wird und bei diefen mer 
ftend daB, was Gichtern benannt wird — erzeugt und die 
Urſache it, daß fo viele die Welt früh verlaffen müffen, welhe 
bei geböriger Behandlung ihr erhalten werden würden. Bei 
diefem hier beſchriebenen erhalten wird der Hund die Sucht 
fo leicht durchmachen, daß faum bei ihrem Ausbruch irgend ein 
anderes Mittel gereicht zu werden nöthig fein wird. Diele 
Hunde habe ich gehabt, und feitdem id fie auf diefe Art ber 
handelt habe, verlor id) feinen an der Sucht. Auch wird hoͤchſt 
felten ein Hund, welcher von frühe an fo gereinigt wurde, 
Neigung zeigen, die Wuth zu befommen, wenn anderd vers 
nünftig dafür geforgt wird, daß er bei guter Nahrung auch 
feinen Geſchlechts-Trieb, den die Natur, welche feinen Wider⸗ 
ſpruch ohngeahndet feidet, in ihm gelegt, gehörig befriedigen 
fönne. Diele Beifpiele zeigen, daß die Wuth fid bei einem 
fonft gefunden Hund erffärte, von dem man mit Beftimmtheit 
wußte, daß er nie von einem tollen Hund gebiffen worden 
war, und blos der Urſache zugufchreiben ift, daß man einem 
Geſchoͤpf, welches nur dem Gefeg der Natur gehorcht, Keuſch- 
beit, gleih einem, Menfchen, zur Pflicht machen wollte. 

Schließlich mein berzliher Wunſch, wenn Miele aus der 
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fo ſchmal zugedachten grünen Zunft das bier Gefagte gehörig 
berüdfihtigen und den lohnenden Verſuch anftellen, fo wie 
diefes ſchon in Baiern in den Donangegenden häufig der Fall 
ift, durch die Auffuhung der Trüffeln ſich eine ihnen fo nö- 
thige Zulage zu verfhaffen fuhen, welche ihnen wahrlich wohl 
Seder gönnen wird, dem ed, fo wie mir, befannt ift, wie 
viel bei meift kärglicher Befoldung verlangt wird, damit fo 
mander reiche Faullenzer bei'm warmen Dfen figend ſich es 
recht fomfortabel ſchmecken laſſen kann, während ein armer bra⸗ 
ver Schluder der grünen Zunft nach vollbrachter, allen Tems 
peraturen außgefeßter Tages: Arbeit feine Wohnung betritt, 
um Beib und Kinder darben zu fehen. Leider iſt dieſes nur 
zu wahr, und ic fönnte viele Veifpiele davon anführen; allein, 
die Zeiten find nicht mehr der grünen Farbe günftig, und Alles 
hat ja feine Zeit. Jetzt bleibt dem Zäger nichts weiter übrig, 
als auf die Farbe feined Rocks zu fehen, und zu warten, bis 
Taf Diana fle wieder anlächelt. 
Ulm. . Heinrih 9. v. Wurttemberg, 
mehrerer gelehrten Geſellſchaften Mitglied. 


Mannichfaltiges. 
Die Palme der Alten 
(Dierbach, Flora mythologica.) 

Was dem Guropäer fein Getreide, fein Weinſtoc gibt, das 
reiht dem Bewohner des wärmeren Aſiens dad Palmengefchlecht; 
eßbar und reichlich nährend find die Früchte oder die Datteln, und 
das Mark des Baumes liefert ein ſchmackhaftes Brod, der gegohrene 

“Saft der Stämme einen lieblichen Wein. Aber nicht ald Nahrungs; 
mittel waren den Griechen und Römern die Dattelpalme, (Phoenix 
dactylifera L.) widtig— denn fle gedeiht im fältern Europa nicht 
— fondern als ein Baum, an den ſich wichtige Erinnerungen Fnüpfen. 

Bon Phönicien erfheinen die Griehen zuerſt Kunde von ihm 
erhalten zu haben, indem fie den Baum ſelbſt Phönix nannten, 
Phönicier waren es, die im hohen Alterthume die Buchſtaben erfan ⸗ 
den und bie erften Schriftzüge auf Palmenblätter verzeichneten. 
Hellas dagegen fchrieb feinem Hermes die Erfindung der Schreibe 
Eunft zu, und man beutetg dies dadurch an, daß die Statuen des 
Merkurs ſich gewöhnlich an einen Palmenſtamm anlehnen. 

Die Mufen, insbefondere Klio, die Mufe der Geſchichte, kommt 
mit Palmenblättern befränzt vor (Winkelmann II p. 497); und auch 
die Horen findet man mit Palmenblättern geziert (dafelbft ILL p. 
123): Die Aegyptier drücken durd einen Palmenbaum ſymboliſch 
die Idee des Jahres aus; denn in jedem Monat treibt diefer Baum 
neue Blästerbüfhel. Bei demſelben Volke wurde in gewiſſen feier» 
lien Aufzügen ein Palmenzweig ald Symbol der Aftrologie 
von einem Prieiter getragen *). 





*) Sprengel Geſchichte der Medicin 1 p. 81. 
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Die Palme ift das ältefte und gewöhnlichfte Symbol des Sieges 
(Victoria), und bei den Griehen feit den Zeiten tes Thefens ge: 
braͤuchlich, der'die Gieger in den Spielen bei Delos auerft bamit 
kroͤnte. Schon Ariftoteles und Plutarch haben die Urſache an 
gegeben, warum man gerade die Palme als Giegeszeihen gewählt 
babe, weil nämlich das Holz diefes Baumes fi weder Frümpt noch 
beugt, fondern allzeit gegen das drüdende Gewicht fih hinausdehnt. 
Diefer befondere Umftand iſt in dem eigenen Bau des Stammes der 
Palmen gegründet, deren Holz, die Struktur den Endogenen jeigend, 
in Längenbündeln liegt, wovon die äußern Theile die äfteften und 
särteften, Die innern Dagegen die jüngern und meihern find. Gin 
ganz entgegengefegtes Verhalten findet fi bei den europäifchen Wald ⸗ 
bäumen und überhaupt bei den Stämmen der Erogenen: die Gefäß: 
bündel liegen in Toncentrifchen Singen, das innere Holz ift das ältere 
und järtere, bad äußere dagegen Das jüngere und weichere. 

Wie gebräuhlih die Palme ald Giegesjeihen war, beweiſen 
ſchon mande ſprichwoͤrtliche Redensarten, wie dare, vel eripere, vel 
ferre pahn u, f. w. Unter den Konfuln &, Papyrins und Sp. 
Earvilius wurden zum erften Male bei den Römern wegen Ero- 
berung der famnitifhen Städte Aquilonia und Kaminium die Ehre 
der Palmenkrone zuerfannt. in aus Palmenblättern verfertigtes 
Kleid trug der Triumppirende, und aus Palmenholz verfertigte man 
die Statuen, welche jur Ehre des Siegers feloft errichtet wurden. 

Die Göttin des Gieges (Victoria) hieß auch Den palmaris, 
und wurde mit einem Palmenzweige in der Hand vorgeftellt. 

Die Gerechtigkeit (Justilia) wurde von den Aegyptiern durch 
eine mit der linten Hand bargereichte Palme vorgeftellt (Charte- 
rius p. 197). 

Die Freiheit (Libertas) wurde ebenfalls mit Palmen Gerrämt 
dargeftellt. 

Der Wunſch einer glücklichen Reife if in einer genden 
weiblihen Figur mit einer Palme in der linken Hand abgebildet, mit 
diefer auf einem Nabe lehnend, und in der rechten eine Peitiche 
haltend (Binfelmann III p. 551). 

Auch in der hriftlichen Kirche ift die Palme nicht ohne Bedeutung. 

Der Palmen-Sonntag if der eigentliche Beginn der Ofters 
feier. Es ift der Einzug Chriſti in Jeruſalem unter dem Zujauchzen 
des Volkes. Die Straße, auf welcher er wie ein Sieger einherzog, 
war mit Gewändern belegt und mit Palmen beftreut (Creuzer Symb. 
IV p. 597).- 

Noch weiht an diefem Tage die Patholifhe Kirche die Palmen⸗ 
gweige in Spanien und in andern wärmeren Gegenden, aber im Fäl- 
teren Deutfhland muß die Weide die Stelle des orientalifhen Bau: 
mes erfegen, deren Blumen vom gemeinen Volke mit dem Namen 
Palmenkaͤtzchen bezeichnet werden. 





Baum-⸗Vegetation auf dem Himalaya 


Auf dem Himalaya-Gebirge in Indien fand der engl. Reifende 
Hough auf einer Höhe von 14,000 Fuß Platanen und Bir- , 
ten von auferordentliher Stärfe, alfo beinah fo ho wie der Monte 
blanc. * Bei 10,000 Fuß trugen fhöne Aprikoſenbaume reife. Fruͤchte 
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und Pappeln von 12‘ Umfang befanden fih in einer Höhe von 
13,000 Euf. 
Ueber den Reftbau der Vögel. 
(Nah Rennie). 

Einen fonderbaren Kontraft zu dem aus Koth gebauten Nefte 
der Schwalben, die fih unferen Bliden immer darbieten, macht bes 
fonders das Neft eines Vogels, der zwar nicht in unferer Zone hei⸗ 
miſch, doch unfere Aufmerkſamkeit im Hohen Grabe verdient und 


anter den fogenannten Maürersögeln der merkwürdigſte if. Es 


iſt dies der rothe Slammingo (Phoenicoptergs raber Linn.), deſen 
Meſt einer ägvptifhen Pyramide gleich, doch aus einiger Maafen 
ähnlichen Materialien anderer Maurervögel gebaut if. Die zuneh 
mende Berölferung ſcheint zum Theil dieſe Species nebft manden 
andern Bögeln von den europäifchen Küfen und Ufern an die we 
niger beſuchten Gewäfler von Amerika und Afrika verbannt zu haben, 
wo man den Slammingo, fo wie ihn Eampel ſchildert, — bins 
ſchwebend an den Seen gleih einem Meteor= 'ehen. kann. 
Roberts, ein Reifender, welcher den Vogel ohne dihteriihe Bes 
yeifterung betrachtete, vergleicht eine Reihe Flammingos mit einer 
rothen Biegelmauer, wofür man fe wegen ihrer Farbe und Stel. 
fung halten kann. In der That hat die Erſcheinung dieſes Vogels 
iu manden Täufhungen verleitet. Während des franzöflihen Re⸗ 
volutionserieges, als man eine Landung der Engländer auf St. Do- 
mingo fürdtete, bemerkte ein Neger in einer Entfernung von ei ⸗ 
nigen englifhen-Meilen nad) ber See zu eine lange Reihe Flam ⸗ 
mingos, welche ihre Flügel putzten; er machte ſich fogleih zu einer 
Armee englifcher Soldaten: ihre langen Hälfe fah er für geſchulterte 
Musteten an, und ihr rothes Gefieder hatte ihm auf die Idee von 
militärifhen Uniformen gebracht. Der geängftigte Menſch brach da- 
ber ſogleich nach Gonaives auf, rannte durch die Straßen und verfündete 
mit fauter Stimme, daß bie Engländer gefommen wären. Durch 
biefen Alarm bewogen, ließ der Kommandant der Befagung ſogleich 
bie Sturmglode läuten, verdoppelte die Wachen und fendete eine 
Abteilung Truppen aus, um die Angreifenden zu rekognosciren; 
aber bald entdeckte man durch die Hülfe eines Fernrohres, daß bie 
vermeintliche Armee nichts weiter, als eine Heerde Flammingos war. 

Die große Länge der Beine des Flammingo macht -ipm. augen: 
Kheinli zum Sitzen oder Huden auf einem platten oder niedern 
Neſte, wie die ipm verwandten Familien gewohnt find, unfähig; — 
und daher wählen fie zu ihren Neftern irgend eine hervorragende 
Gelfenfpige, worauf fle, gleich einem Reiter zu Pferde, figen Lönnen, 
ohne bie Beine zu krümmen. Dampier will indeſſen gegen bie 
allgemeine Meinung bei Rio de la Hacha, einer Curacao gegenüber 
Hegenden Infel, und an ter Infel Sal (Me of Sal) gegentheilige 
Beobachtungen gemacht baden. „Die Slammingos bauen ihr Neft«, 
fo erzählt er, in Moräfe und Teiche, wo fie Schlamm in Menge 
finden; dieſen Häfen de mit den Krallen an umd Bilden bergeftalt 
pyramidenartige Hügel, welche Fleinen Infeln ähneln und anderthalb 
hd über das Waſſer „hersorragen. Die Bass biefer U in 
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breit, oben aber Laufen fie allmäbfih ſchmäler zu, und anf ter 
Spitze befindet ſich eine Meine Auspöhlung zur Aufnahme der Cie. 
Wenn die Flammingos legen oder brüten, fo flehen fie aufreht, 
nicht gerade über der Spige, aber! derſelben fehr nahe, mit den gü- 
sen auf tem Boden oder im Wafler, dabei legen fie ſich gegen den 
Hügel und bededfen dad Meft mit dem Schwanze. Da die Eier det 
Flammingo fehr kange find, und diefe Vögel ihr Neft auf den Boden ı 
bauen, fo konnten fie, ohne die @ier oder Jungen zu verlegen, ihre 
Beine nicht in dem Neſte haben, noch darauf figen; auch würden 
fe den ganzen Körper nicht ftügen Fönnen, hätte fie nicht die Ru 
tur mit diefem Inſtinkte begabt. Labat, der biefe Bügel an der 
Küfte von Kuba und den BahamasInfeln auf den überfhmemmten 
Ufern und Meinen niedrigen Infelhen in Menge brüten fah, lie 
fid) eine große Anzahl diefer Nefter zeigen; le glichen abgeſtutzten 
Kegeln, beftanden aus fetter Erbe, waren ungefähr achtzehn oder 
iwanzig Zoll hoch und an der Baſis ebenfo breit. Diefe Kegeln fin? 
bis zur Waflerhöhe fet und maſſiv, dann aber hohl wie ein Torf.— 
Labat zerbrach einige, fand aber weder Federn noch Pflanzen, noch 
irgend etwas ander zur Aufnahme der Eier; der Boden it eines 
konkav und die Geiten find fehr eben. Descourtifz, (Voyage du 
Naturaliste I1.:279) fchildert die ſtehende Pofition des Weibchens 
als fo ermürend, daß das Männchen gendthigt fei, das Weibchen 
abzulöfen, obgleich mit großem Widerwillen. Dies it mahrfhein: 
fi} nicht viel mehr, ald ein biofer Wahn der Naturforſcher. 

Der eimgige Bogel, welcher ein ähnliches Gebäude, wie der 
Flammingo, aufzuführen ſcheint, iſt der Pinguin mit dem goldenen 
Geberbufh, oter fpringende Dans (Aptemedytes-catarracteschryse 
coma, Linn). Kleiner als die ihm verwandten Arten, unteriher 
det er ſich von diefen ſowohl durch fein Sebhafteh, raſches Umberfpris- 
gen. als auch durch einen Buſch goldgelder Federn, welche fürn 
als bei dem Reiher find, und durd einen ähnlichen Federbeſatz, der 
Augenbraunen gleicht. Diefe Vögel haufen, wie Penrofe (Penrese 
Exped. to the Falkland’s-Islands im 1772) erzählt, in unglaubliche 
Anzahl auf einigen Theilen der Falklands-Inſeln; diejenigen Gtek 
fen, welche durch ihren langen Aufenthalt gänzlid von Gras ent: 
bloͤſt find, nennt er Städte. Ihre Neſter beſtehen aus Koth, er 
heben ſich zu Meinen Hügeln, find ungefähr einen Guß hoch und Re: 
hen ganz nahe neben einander. Hier⸗, fagt Penrofe, „drängte 
fit} und eine höchf traurigen, ja, id mögte fa fagen, grauenvoller 
Begriff von der Berlaffenheit und Dede diefer von feinem menfhli- 
en Weſen bewohnten Cilande auf. Cine allgemeine Stille derrſchte 
in den Pinguinen-Gtädten und fo oft wir unfern Weg zwiſchen it: 
wen hindurch nahmen, um und mit @iern zu verforgen, wurden 
wir in der That mit Geitenbliden betrachtet, aber wir brachten kei⸗ 
nen Schreden mit und.» 8 verdient jedoch bemerft ju werten 
daß, nah Bougainville's Mittheilungen, diefe Bögel auf hohen 
Gelfen bauen, während fie mach Andern in Höblen nipen, melde fe 
mis dem Schnabel gegraben. Diefe von einander abweichenden An 
gaben haben wahrſcheinlich in der Verwechelung der einen Art mil 
der andern ihren Grund. (Skhup fo.) 
— ——— — 


Werleger: J. D. Sauerländer in Sranffurt a, M. 
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Ueber dad Springen und GSelbftentladen der Flinten. 


Zu den Hauptunglücksfällen auf der Jagd iſt unftreitig 
das Zerfpringen der Flintenläufe zu rechnen. Manche Jäger 
fieht man, die einige Finger und oftmald die halbe Hand das 
bei eingebüßt baben und fo auf eine entfeglihe Weiſe verſtüm⸗ 
melt find. Es ift gewiß, daß durch die neueren Erfindungen 
der Perkufftonsfchlöffer die Kraft des Pulvers im Rohre fehr 
vermehrt wird, indem der Hahn die Oeffnung im Kegel, auf 
welchem das Zuͤndhůtchen ftedt, durch fein Aufſchlagen fo vers 
fließt, dag nicht, wie fonft, ein Theil der Pulverfraft aus dem 
Zündlode dringen kann, — dennoch halte id; dafür, daß das 
Zerfpringen der Rohre feltener werden wird, als dieſ's fonft 
bei den Steinfhloßflinten der Fall war, indem bei allen gus 
ten Rohren, die mit Perfuffionsfhlöfern verfehen find, ges 
wöhnlid, auch Patentſchwanzſchrauben angewendet werden, deren 
ftärkere Eifen-Maffe und folidere Arbeit der Pulverfraft: einen 
Härkern Widerftand entgegen zu ftellen vermag, als dieſ's bei 
den Steinfhlogropren meiftend der Fall war. 


Wenn dad Pulver im Laufe, gleichviel durch melde mes 
chaniſche Vorrichtung, entzündet wird, entwicelt fih die im 
Schießpulver gebundene Kraft in eine Luft-Art, die eine vier- 
zehnhundert Mal größere Ausdehnung zu Wege -bringt, ald die 
Quantität des Pulvers vorber hatte, ehe folhes entzündet war. 
Die außerordentlich vermehrte, Ausdehnung gibt dem Schief- 
pulver die befannte Kraft der Fortfchleuderung entgegenftehen- 
der Körper, ald Pfropfen, Schroot, Kugeln c. IR nun bie 
entgegemwirtende Kraft der Pfropfen, des Schroots, der Ks 
gel durch Einroſten oder ſonſtige Umftände ſtärker, al bie 
Wände ded Taufe oben der Sammer, oder finden ſich wohl 
gar ſchwache, fhlehte und eingeroftete Stellen im Eifen des 
Rohres, fo wirft natürlich die Pulverfraft "dahin zuerft und 
ſucht ſich durch diejenigen Stellen, wo der Widerftand am ges 
tingften iſt, Luft zu machen, und bie Flinte fpringt. ” 





Diele andere Unglüdsfälle gibt es aber mod, die daß Zer- 
foringen der Rohre bedingen follen, und mandje von diefen unz 
günftigen Umftänden liegen in der Fahrlaͤſſigkeit des Jägers, 
3 B. zu ſtarkes Laden, zu nachläſſiges Auffegen der Pulver⸗ 
pfropfen, zu feſtes Aufftampfen des Schroots, alte eingero⸗ 
flete Schüfe, Verftopfen der Mündung durch Schnee oder 
Erde und dergleichen mehr. 

Ueber die Wirkungen diefer Mißverhältniffe und darüber ob 
immer dad Zerfpringen der Rohre hierdurd bewirkt werde, 
will ich einige angeftellte Verſuche mittheilen. 

Es ward ein ſtarkes Piftol mit einem ſchweren Schuſſe 
geladen und eine Kugel darauf gefeßt und jeder Pfropfen mit 
einem eifernen Ladſtocke fo feſt aufgeftampft, wie es die Kraft 
eined Mannes nur vermogte,- dann ward die Mündung des 
Rohres feſt mit Lehm fer verfhloffen. Das Piftol, an einem 
Baume feftgebunden und dann abgefeuert, blieb vollfommen 
gut- und auch feftgebunden am Baume ſitzen, verurfachte aber 
einen außerordentlihen Knall. 

Zum andern Male ward dasſelbe piſtoi wieder mit einem 
Schuſſe Pulver geladen, der Pfropfen ſtark aufgeſtampft, die 
Kugel aber nur halb zu Grunde gebracht, ſo daß ſolche einige 
Zolle uͤber dem Pulver ſitzen blieb und dadurch ein Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen Pulver und Kugel im Rohre war. Die Mün- 
dung ward ebenfalld mit. Lehm Iuftdicht verfhloffen. Das Pi- 
ſtol, mit gleiher Kraft wieder an den Baum gebunden und ab- 
geſchoſſen, blieb ebenfalls heil und unverfehrt. 

Zum dritten Verfuhe ward ein Schuß Pulver eingefhüts 
tet und ein feſter Pfropfen der Maafen in den Lauf getrieben, 
daß er auf der Maffe Pulver nicht anfhloß, fondern zwifchen 
demfelben und dem Pfropfen einige Zolle unausgefüllter Raum 
blieb. Eine Kugel ward nicht aufgefept, aud die Mündung 
nicht wit Lehm verfittet, das Piſtol war eben fo feſt anger 
bunden. Beim Abfenern gab dasfelbe einen heftigen Knall, 
die Bände waren zerriffen und dad Piftol weit fortgefhleudert 
worden, jedoch der Lauf nicht zerſprungen. 


Wenn dieſe geringen Verſuche die Welt nun mit mit 
neuen Erfahrungen bereichern follen, fo mögen folhe doch dazu 
dienen, den Jäger zu überzeugen, daß ein gebörige® Auffchlies 
Ben des Pulverpfropfend unbedingt notwendig ift, indem bei den 
angeftellten drei Verſuchen dad Nichtaufſchließen dieſes Pfropfens 
die ſtärkſte und ſchaͤdlichſte Wirkung auf dad Piſtol ausübte. 
Gleichzeitig find ſolche auch im Stande zu erweifen, daß dad 
Nor nicht jedes Mal zerforingt, wenn die Kugel nicht feſt aufs 
ſchließt, wie der zweite Verſuch dargethan. Sehr häufig babe 
ich aber von alten Jägern gehört, daß die Läufe mabedingt 
foringen, wenn die Mündung mit Erde oder Schnee ſich vers 
ftopft habe und die Flinte fo abgefhoffen werde; beide erftern 
Verſuche zeigen aber das Gegentheil und koͤnnen immerhin eis 
nige Beruhigung geben, indem das Verftopfen der Mündung 
durd Erde oder Schnee auf der Jagd nichts Seltenes und 
gewöhnlich die Folge eines Falles oder Sturzes ift, wo fehr 
häufig beide Hähne gefpannt find und das Losgehen ber Flinte 
durch dieſen Umfall zu beforgen fteht. " 

Uebrigens faflen fich gegen dad Zerfpringen der Läufe und 
der damit: verbundenen Unglüdöfäle feine Normen angeben; 
jungen Jaͤgern iß aber ſtets firenge Vorſicht mit der Flinte 
zu empfehlen. ine fehr übele Angewohnheit bei manden 
. Boidmännern iſt aber diejenige, die Hand vor der Mündung 
ya halten, wenn bie. Flinte auf der „Schulter getragen wird, 
oder dann die Hand guf die Mündung zu legen, menn die 
Blinte auf. den Boden geftelt wird. Zwei meiner Jagd» Bes 
tannte haben dadurch Finger verloren. 


Defteres Reinigen der Läufe, gehörige Maas laden, nicht 
zu feſte Pfropfen auflegen und alte Schüffe lieber mit dem 
Kröger beraußziehen, ald abfchießen, find Vorſichtsmaasregeln, 
die nicht zu verwerfen ftehen; fehr gededt iM der Jäger aber 
auch, wenn er beim Zielen und Abſchießen die linfe Dand 
nahe vor den Bügel zieht und nicht etwa einen Fuß davon 
entfernt am Laufe felbft ruhen läßt. Wer fi hieran von Zur 
gend an gewöhnt, wird einem etwaigen Unglüde leichter ent» 
gehen, als Andere. 

Da bier num ein Mal von der Flinte die Rede ift, fo 
mag auch Einiges über die Gelbftentzündung der Perfufflond- 
Blinten hier gefagt werden. Belanntlih haben mehre Selbft- 
entzundungen foldyer Robre im ruhigen Zuftande Statt gefunden 
und es ift bemerft worden, daß durch daB Naßwerden der 
Zündbirtchen eine chemifche Zerſetzung am dem Kupfer vor ſich 
gebe, wodurd die Selbftentladung bewirft worden if. Mehre 
Landedregierungen machen die Jäger und Zagdliebhaber auf 
diefen Mebelftand und auf die Unglüdsfälle, welde leider ofts 
mals damit verfnüpft gewefen find, aufmerffam und rathen die 
forgfamfte Vorſicht dabei an. 
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In Buchner’s Repertorium für die Pharmacie wird ein 
folder Fall mitgetpeilt: „Heute Morgen, 9. Mai 1832 — heift 
es — entlud fi der eine Lauf einer am der Wand aufgehängten | 
Doppelflinte eines biefigen Bürgers (in Forchbeim) von ſelbſt. 
Der andere Lauf war nicht geladen. Die beiden Hähne der 
Pertuffionsfhlöffer diefer Flinte waren in Ruhe geftelt und 
nicht auf dem Zündpütchen aufgefegt, fle wurden aud nad 
dem Schuffe in der Ruhe angetroffen; Niemand hatte die Flinte 
berührt, fo daß am eime Entzündung aus mechaniſcher Urfade, 
duch Drud oder Schlag, nicht zu Denken if. Die Flinte wer 
feit fünf Wochen geladen und wurde damald durch einen vor | 
übergehenden Regen etwas naß; feit Diefer Zeit blieb fle ruhig | 
aufgebangen. Das Zündhütdhen war eind von den Preuſſiſchen, 
welche innen mit Kupfer überdedt find; es war durch die Länge 
des Stedend auf dem Eylinder bin und wieder blau angelaufen. 
Diefer Schuß kounte alſo nur durch einen chemiſchen Procch, 
etwa durch Bildung einer Art Pyrophors in Folge des Raß⸗ 
werdens ber Flinte im Zündpütchen veranlaßt worden fein. 
Auf jeden Fall if tiefe GSelbftentladung eine meue Warnung 
für diejenigen, welche mit Blinten umzugehen haben, und zu⸗ 
gleich eine Aufgabe für Epemiler, um die Urfadhe diefer Selbſt⸗ 
entzundung ohne Stoß und Did, überhaupt ohne äußere 
Berührung zu erklären." 

Auch zeigt Dr. Grattenauer, Direftor deb Brei 
lauer Jagdvereins, am, ihm fei im Spätherbſte 1830 auf ei 
ähnlihe Weife der eine Lauf feiner Doppelflinte losgegangen. 
Der Hahn des Perkuſſiondſchloffes fand nach dem Schuffe nicht 
nur ebenfalls in Ruhe, fondern dad Kupferhütchen, aus der 
Sellierfhen Fabrik, war überdief8 noch durch einen meiſten 
baft gearbeiteten Sicherheitsdedel, in deſſen Höhlung es gay 
frei fand, vollfommen gededt und gegen jede mechaniſche Be 
rührung unbedingt gefhügt. Das Gewehr war böchſtens 10 
Tag geladen, übrigens von Schmuß und Roft ganz frei. Es 
war auch nicht naß, jedod ein Mal in feuchter Abendluft ohne 
Ueberzug getragen worden. Einen blauen Anflug des Kupfer: 
bütchen® am unterften Rande, wo es den Eylinder berührt, 
hatte Dr. Grattenauer ebenfalls bemertt. 


Obſchon ich mehrere ſolcher Bälle noch anführen Konnte, 
mögen diefe beiden hinreichend fein, zu beweilen, daß Sag 
liebhaber, welde das Handwerf nidt ſtark treiben und wo 
awifchen jeder ihrer Jagden mehre Wochen Jagdmuſe liegen, 
am beften thun, im Hauſe vermittelt einer Meinen Zange die 
Zändpätchen abzunehmen, wenn fie ed nicht vorziehen ſollten 
die Schüffe beraubzufgiehen. 

Bei dem wahren Waidmann und bei Forſtleuten iſt diefd 
num nicht gut anwendbar, indem doc wöchentlich einige Male 
und Öfterer faft täglich da® Gewehr von ihnen gebraucht wird 


t 


und jebesmaliged Abzieben der Zünbbüthden zu viele Mühe 
verurfachen wũrde. 

Webrigenö geben taufende von Fällen bin, wo die Zlinten 
naß oder feucht geworden, mit ben Zündhütchen verfeben, 
fortgebängt werden, diefe oftmals ganz grün anlanfen — und die 
Sache doch ohne fehlimme Folgen bleibt, und habe ich felbft 
ſchon verfucht, eines der Gewehre auf dieſe Weiſe ein Vierteljahr an 
einem fihern Drte hängen zu laffen, ohne böfen Folgen davon 
zu fpüren, — dennoch rathe ich zur Vorſicht. 

Ebenſo, wie man ſich bei feucht gewordenen Zündbütchen 
im Acht zu nehmen hat, muß man diefelben vor einer Erwaͤr⸗ 
mung oder vielmehr vor dem Heißwerden fügen. Ein Beis 
ſpiel mag die’8 beweifen. Ein Officier, dabei Jagdfreund, be⸗ 
fhäftigt ſich nach der Jagd mit feiner Flinte, reibt folhe mit 
Del ab und hält fie dabei, indem er fit und zugleich aus 
einer Iangen Pfeife raucht, zwifchen den Knieen, ald zu feinem 
Erftaunen der eine Lauf fi entladet. Da Schloß und Alles 
an dem Gewehre im vollfommnen Zuftande geweſen ift, weiß 
er ſich dieſen Umftand gar nicht zu erflären, und nad langem 
Beſehen und Nachſinnen nimmt er dasfelbe wieder zwifchen 
die Knie gleich der erften Haltung, und ſieht nun, daß der 
porcellanene Pfeifenfopf, welder heiß geraucht ift, mit dem 
Schloſſe in einer Höhe if. Dieſ's erweckt in dem Jäger dem 
Gedanken, ob nicht vielleicht durch die Berührung des heißen 
Pfeifenkopfes die Entladung hervorgebracht fei, und um ſich 
hierin aufs bündigfte zu überzeugen, läßt er den beißen Pfeis 
fentopf mit dem Zündbütchen des noch geladenen Laufed in 
in häufige Berührung kommen, und ſiehe da! auch diefer ent 
ladet ſich. 

Freren. Friedr. Müller. 
K. Dannov. Revierförfter. 


Mannichfaltiges. 


Ueber den Neſtbau der Vögel. 
Schluß.) 
Bir fennen nur ein Neft, welches dem des Flammingos und 
des nen ing ins ähnlich ift; diefes baut ein —E 
deſſen ¶ Geſtal Heine Spur von Talent zur Maureree 
— * ai eisen das ameritamifche — oder den Alle 


ir An a ohne baß wir kei —E ne 
on geli wir feine_Bertheidigung no 
zu baben nen ohaadın, wenn wir bier diefelbe Geläuterunsimeite mb e 


teilen. „18 ich meinen Weg, erzählt er, »bart am Ufer vers 
folgte, erbfidte id, bei'm Umbi Ben um eine 4 oder einen Bu: 
fprung des Siubufens, plößlic, ſebr viele Mei oder 
den, welde Heufdobern äbnelten, und längs bem Ufer glei Kom 
Lager angeordnet wa were ‚Sie fanden fünf, sehn bis zwanzig 
vom Bafler its fern, auf einem hoben Moorboden, ungefähr ler 
gun fe fentrecht ül iegel; ich merkte ſogleich daf es 
—E— m Da da ih früher eine Belhreibung Davon uns 
ter den Händen Peak und erwartete jeßt einen wuͤtdenden allges 
meinen a — mehrere —* rokodilfe neben den pyra⸗ 
mi 


259 





"Beil biefe Nefter eine große Merfwwürbigkeit für mid waren, 
HA eh BY wer Gefahr hin, ans ee fegein * ſte zu 
rfuchen. Iqh ſteuerte dei m mit meinem Fahrzeus an’s Ufer, 
uns Iwar gerade in einen ihrer Santungspläge, eine Art Feiner 
Zucht, von wo aus ein geneigter Mad oder ftraßenartiger We; auf 
waͤris an den Saum der Wiefe führte, wo fi ihre Reſter 
den; bie meiften derfelben waren verlafen, und die großen weidfi 
hen Eierfchalen lagen zerbrohen und zerfireut rings um fie herum. 
Die Refter oder Hügeldien gleichen einem al umyfien Regel, fie 
Aind vier Fuß hoch, an der Grundfiache vier bi 16_breit, und 
befiehen aus Koth, Gras und andern —R nähkt mad 
das amerikanische Kroforil aus tem fo gemilcten Mörtel eine 
Grundlage auf die Erde; auf deren Grund legt es eine Schicht Eier, 
über dieſe eine Reben dis acht ZoH dige Mörtelihicht, darauf wie 
der eine Sqicht Eier, und fo fort abwechſeind immer eine Schicht 
Eier auf die andere, bis ziemlich an die Gpige. IH glaube, 2 
fh in der Regel ein bis zwei hundert Eier in einem Mefte 6 
den, die meiner ung mas durch die Sonnenhiße ausgeb te 
werden, und vielleicht dürfen die mit der Erde vera vegetabi 
lifhen Subftanzen durd dad @inwirfen der Sonne einen gerin; " 
Grad von Gährung erleiden und fo die Wärme in dem hügelar- 
tigen ‚Rehen vermehren. = 
in fräterer Schriftfieler, Deseourtilz, fäugnet die Anwen 
bung von vegetabilifden nen bei Errichtung der fraglichen 
Nefter, und nachdem er bewiefen, das Ady die Amzahl der Cier ge 
nau auf at und zwang beläuft, fü ex den aan interelanden Umftand 
hinzu, daß der mütterlihe Alligator den oberften Theil des — 
abfhüfig mache, damit der Regen ablaufen onne, — und daß die 
ein jedes Ei unmittelbar umgebende Erde mit einer Art von — 
iendem Gluten (Leim) verbunden eder fe ; Bee bad fe 
Ein hierher gehöriged Neft von fe Mi fünfefichem 3. das ‚er 
Singdsoflel (Turdus musiens). Die jo 
felben_ liefert Aldronand. —E ſagt er, „der — 
und die Betriebfamfeit ter Schwalbe bei Erdauung ihres Reſtes im 
Allgemeinen, die hoͤchſten Tobekärhebun, veranlaht bat, fo ſcheint 
ge 
riftoteles die u reiht, (' el e Lil 
gefehen), wird Diefes — der Schwalbe, aus Lehm a 


bohen Bäumen gebaut, um —28 daß wenn das WB 

glücklich m 8 satten Een geh —X wie eine Kette von Neftern 
erfdyeint. jewunderung aber verdient der Umkand, day 

Drefteln ar die ini Beife, wie die Schwalden auf Duerbals 


und Dadfparren ihre Meier bauen können, die 33 an 
Saumnefe befeftigen, weiße ſowobl rund And, als aud vom Winde 
bin und we bewegt werden. —e linins „nifen ſie in den 
Bipfeln ter Bäume, und bauen ihre aus Lehm, fo nabe an 
einander, al6- wenn fie zuſammen verbunden wären.» Die Drigis 
ginalftelle im ee lautet folgender Maafen: — Drofein 
(rıxlar) bauen ihre Mefter, weidhe, wie die Schwalben, aus Kot 
befteben, auf hi Bäume und bringen fle in eme folde fi 

Berfnüpfung unter einander, daß fle, vermöge ihres unterbrodenen 

Aufammenbanges einer Nefterkette ide, 

Die arzdroffel (Turdas merula), bie wandernde ober ameri- 
kaniſche Droflel (Turdus migratorius), die Purpur-Agel | :alıs 
versizolor, Buonaparte); der Bote, flieentänemer, ( nseicape 
nunciola) und einige wenige, am — wingen etwas Mauerwerk an 
die Außenfeite oder in der Mitte ihrer Neiter an; ba aber das Ma- 
terial, defien fih der Bogel bedient, — in Koth ober Lehm 
befteht, fo en a, mit der faubern Arbeit der Sing 
drofel verglichen, roh und unvollendet. Was die Schwarjdroffel ans 
langt... ſo unterfdeidet fi das Außenwerf nur wenig von dem ber 
Singdroffel, ausgenommen vielleicht — daß es malfiver if, 
mas aud von der Eehm-AusBleidung gilt, weiche in einem fehr feuch⸗ 
ten Zufande aufgetragen wi wahrfheinlih, weil der ee feinen 
Speichel zu eriparem fucht. Um aber zu verhindern, daß. die deuch 
tigkeit den Eiern nichts en? wird dad Innere mit einem Didden 
Bett, von trodnem ausgefütt tert, 0 in einigen Reftern 
mit in die aus Lehm ete — ausgebreitet ift, und mithin 
die Tiefe des —2 ai vermindert. 

Azara in ichte der fübamerifanifchen Biel = ermäßnt 
eines Er els —*— amen „Bäder“ (Baker, —E 
füs) weiqher, ſoviel alt man bie jeßt weiß, einer-ber|geft 





Maurer if. Er baut fein Neft in einer freien (ungeſchützten) Lage 
auf den flarken, blätterlofen Aft eines Baumes, auf Fenfter:Rreuge, 
Palifaden oder Pfähle, in beträdtliher Höhe. Cs ift hemifbariich, 
in Geftalt einem Badofen gleihend, woßer ber Name des_Mogels 
rührt. Es befteht aus Erde, und ob es gleih von beträdtlicher 
Größe ift, wird es doc öfters durd eine jmeitägige Arbeit vollens 
det, indem fowohl Mannchen als ibhen an dem Werfe Theil 
nehmen. und eines nad dem antern einen Klumpen Mörtel von 
der ®röße einer Lambertönuß berbeitragen. Sein Durchmelfer bes 
trägt ſechs und einen halben Zoll, feine Dide einen Zoll. Die Defl- 
nung, welche ſich auf der Seite befindet, ift zwei Vial fo hoch alß breit, 
und das Innere durch eine Scheidemand, welde vom Gingange ans 
fängt, und Preisartig nach hinten läuft, in gen Kammern getbeilt; 
die Gier liegen hinten am Ende auf einem Bette von dürrem Öras. 


Ein Baldbrand in Amerifa. 
Das Ausland, 1835 Nro. 62). 

in Amerifa , diefem unermeßlihen Lande, wo Alles in größe: 
rem Maßftabe erfheint, hat auch das Wort: »Walobrand« eine 
weit furdtbare Bedeutung, als bei uns. 3. Andubon, der ameri« 
kaniſche Ornitholog, liefert in feiner längft erfhienenen Ornitholo- 
eical Biographie eine Beihreibung eines folhen Waldbrandes, ganz 
‚wie er fie aus dem Munde eines Holzhauers erhielt, der diefes 
furchtbare Ergebniß felbft erlebt hatte. 

. »Bor ungefähr 25 Jahren,u hob der Holihauer an, /wurden 
bei uns fat alle Lärdenbäume durd Raupen zerfört, melde die 
Blätter abfraßen. Nun müßt Ir willen, daß, obidhon andere 
Zäume nicht abfterben, wenn fie ihre Blätter verlieren, dief's bei 
Nadelhölgern doch lets der Sal if. Ginige Jahre nach diefem Ab» 
fterben der Lärhenbänme überfielen die Raupen aud die Pechtan« 
nen, Gihten und andere Nadelbäume fo heftig, daß fie, ehe ein 
— Dugend Jahre in’ dand ging, umflürzten und der ganze 

andfirih mit gefallenem Holje bedeckt war. Zhr könnt Euch leicht 
denfen, daß das Holz, wenn es einiger Maßen getrodnet war, nicht 
nur ein herrliches Brennholz gab, fondern auch eine berrliche Mabs 
rung für die verheerende Flammen murde, welhe, aufällig oder viels 
feiht abfihtlich entzündet, fpäter im Sande wütheten, bald unterdrüdt, 
bald neu ausörehend, Jahre lang anhielten, und an vielen Orten 
alle Straßen-Berbindungen Unterbragjen.« 

"Zhr babt da traurige Erinnerungen bei mir, meinem Weib 
‚und meiner Tochter aufgeregt, Herr, die zur Zeit des großen Brans 
des mit mir aus der Heimath flüchten mußten; ich win indeß, fo 
fhwer e6 mir auch fält, um Euch gefällig gu fein, eine Befreiung 
jener Drangfale verfuhen. Wir fäliefen eines Nachts gefund und 

in der Hütte, welche wohl hundert Meilen von der jegigen ger 
jegen war: als wir gegen zwei Uhr Morgens durch das Schnauben 
der Pferde und das Brüllen des Horn-Biehed geweckt wurden, wel: 
Ges im Walde perumlief. Ich nahm meine Flinte von der Wand, 
gi vor die Thüre, um zu feben, was denn Urfahe an dem Lärm 
ei: als id auf ein Mal alle Bäume im ganzen Wald, fo weit id 
aur fehen Bonnte im Geuerglange erblidte. Meine Pferde jagten 
lautfchnaubend herbei, und die Rinder fprangen mit bod aufgeho: 
denen Schweifen binter ihnen drein. MI& ich hinter das Haus ging, 
börte_ ih gan, deutlich, das Kniftern des brennenden Bulhholzed, 
und fah vie Slammen in einer ausgedehnten Breite gegen und vor- 
dringen. Ich fief in’ Haus, vief meinem Beide ju, ih und das 
Kind fo ſchne ais möglich anzuffeiden, und unfern geringen Geld» 
ara, einzufteden, mährend ich eilig die zwei beften Pferde 

„Alb dies gefhehen war, fHiegen wir auf, um dem Feuer zu 
entgehen. Mein Weib, die treffliche Reiterin if, hielt fih dicht nes 
ben mir, und meine Tochter, damals nod ein fleines Sind, hatte 
ini im Arm. As wir fo raſch vorwärts ritten, blicte ih rüds 
wärts und fab, dag die Flamme. bereit6 unfer Haus umgab. Zus 
fälig hatte id) ein Horn umgehängt? in dieſes ftieß ich, um dem 
etwa noch lebenden Theil meiner Deerde und meinen Hunden ein 

den zu geben, uns zu folgen. Die Rinder kamen nad) einer 

eile hihter uns drein; allein Paum war eine Stunde verfloffen, fo 
tannten fie wie raſend durch den Wald, und ich befam keins mehr 
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au feheh. Die fonft fo folgſamen Hunde jagten troß alles Zurufens 
dem Wilde nach, welches Heerdenweiſe an und vorüber fprang, 
dem nadeilenden Tod zu entfliehen. · 

„Wie hörten auf unferem Wege die Hörner unferer Nachta 
ren, woraus -wir fchloffen, daß dieſe ſich in demfelben Bedrängnif 
befänden, wie mir. Entſchloſſen, Alles aufjubieten, um das Leben 
au retten, fiel mir in diefem Augenblide ein großer, einige Meilen 
entfernter See ein, der die Slammen vieleiht aufhalten könne, 
und indem ich meinem Weibe zurief, ihr Pferd anzufreiben, ſchlu 
gen wir den nähften Weg über umgefallene Bäume und Haufen 
von Reißhol; ein, welche dem furdtbaren Feuer, das in einer brei: 
ten Fronte hinter uns hereilte, im Wege lagen. « . 

* mad) begannen wir ſchon Hihe zu fpüren, als wir zu un 
ferm größten Schreden zugleich bemerkten, daß unfere Pferde jeden 
Augendlif zufammenzufinten drohten. Gin gana eigener Wind 
rich über unfere Köpfe hin, und die leuchtende Atmoſphaͤre über: 
ftrahfte das anbreche nde Tages-Liht. Ich fühlte mich von einer leid: 
ten Ermattung ergriffen, und mein Weib fah bleih aus. Die Hike 
batte dem Kinde eine ſolche Nöthe in das Ceficht getrieben, Maß 
wir, wenn es einen von und anfah, den Kopf mod; mehr verloren. 
Zehn Meilen find auf einem ſchnellen Pferde bafd "zurücgeleat, 
aber dennod waren wir, als wir endlich ganz erfchöpft und mit 
Schweiß bedeckt den Gee erreichten, faR dem Tone nahe. Die Hipe 
und- der Rauch wurden unerträglich, und ganze Wogen von geuer 
fhlıgen auf eine ganz unglaubliche Weiſe üher und weg. Bir gin 
gen um ben See herum bis zur Wind-Geite, wo wir unfere Dferte 
Tiegen ließen, welche wir nie mehr zu feben befamen, und legten 
uns dann mitten unter das Schilf am Ufer in's Wafler, jeden Au 
jenbli in der Furcht, entweder zu ertrinfen oder [7 ‚verbrennen. 
Bu FH und indeß recht gut; denn es erfrildte uns und 
jielt ung kühl.“ “ . 

„Die Slammen zogen prafelnd immer weiter durch bie Wälder. 
So was, Herr, mögte ich nie mehr fehen; um uns und über und 
nichts al Slammen und Rauch, am Körper war ed und wohl fühl, 
aber unfere Köpfe glühten und bas Kind fchrie, daß uns das Heri 
bätte brechen mögen.“ J J 

Der Tag rückte indeß immer weiter vor, und wir wurden 
Sungrig. Mandes Wild ftürzte in den See oder ſchwamm an uns 
vorüber, und obſchon bis zum Tode erfhöpft, gelang es mir da, 
ein Stadelfhmein zu fbießen, von befien Fleiſch wir aßen. Die 
Nacht ging vorüber, ih Pann Cucy felbft nicht fagen wie; bampfente 
Sluth bededte ven Boden, und die Bäume ftanden teils als Zeus 
er-Säulen, theils ftürsten fie sufammen. Der erftidende Rauch i0% 
über uns hin, und die glimmende Aiſche fiel dicht auf uns herab.“ 

nÖegen Morgen nahm der Raud etwas ab, obfhon die Dit 
nicht nadließ, und zuweilen wehte uns eine erqu’dende Luft at. 
Als der Tag anbrad, war es ftil um uns ber, aber ein Dichter Zualm 
von unerträglihem Geruche erfüllte die Luft. Da uns von tem 
langen Aufenthalt im Waffer jest ein wahrer gieberfeoft fhüttelte, 
fo gingen wir heraus und wärmten ung bei einem brennenben Gtams 
me., Bas aus uns werden fote, wußten mir felbft nicht. Mein 
Weib drüdte das Kind an die Bruft und meinte bitterlic; allein 
Sott hatte uns ja gludfich durch die gräßfihe Gefahr geholfen, und 
da die Flammen ſich gelegt hatten, fo dachte ich, es wäre undanfs 
bar gegen ihn und unmännlid, jet noch zu verzweifeln. Der Hun- 
‚er war jeßt_ unfer größter Peniger, dod dem fieß ih abhelfen. 
Üiebrere Stüde Wild fhauten mit dem Kopf aus dem Bafler; ih 
fhoß alfo eines derfelen, röftete das Fleiſch an der Gluth, und als 
wir e8_gegeffen hatten, fühlten wir uns wunderbar geftärft. 

„Bon den Slammen fahen wir. jegt nichts mehr, allein der 
Boden glühte noch an mehreren Stellen, und es mar gefährlich, 
unter den alimmenden Bäumen umberzugehen. Nachdem wir eine 
Beile geraftet und ung zu Rathe gegangen waren, machten mie 
uns auf den Weg. 








Mit dem Kinde auf ben Armen ging ih über 

den beißen Boden voraus, und mad) zwei mühenollen Tagen und 

Nächten erreichten wir endlich die Wälder vom barten Holze, mel 

de vom Feuer verihont geblieben waren. Bald darauf kamen wir 

iu einer Hütte, wo wir gaftlihe Aufnahme fanden, und feit jener 
it, Herc, babe ih mübfam mid, als Holghauer durdhgebradht, doch 
ind wir, Gott fein Dank! gefund und zufrieden.“ 


— — 


Redalteur: orftmeifter — Behlen. — Verleger: I. D. Sauerländer in Franffurt a. M. 
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Yan folden Flecken nicht fo wieder herge⸗ 
bwendig gewefen wäre, 
e fid aber erft in jungen 10: bis 20-jäh- 
et bat, vermehrt fie ſich ziemlich ftart, wie 
1826, 1827, 1828 und 1829 der Fall 
dann durch die immer wiederholten Anfälle 
en einen bedeutenden Schaden. 
Figer Anblid, junge Kiefernorte von 5 bis 
er Zeit zu ſehen, wo gerade diefe Harz 
ihrer Zerftörung treibt: allenthalben blickt 
fe wie eine Wallnuß großen Harzbeulen 
hlaffe und erftorbene Daupttriebe Hängen 
fand herab, und krumme verbogne Schüſſe 
ugen von dem Verheerungen diefer Motte 
mern und laffen mit Sicherheit erwarten, 
gelrechter Beftand aus folhen, mehrere 
: angefallenen Kiefernorten erwachſen wird. 
benannten Jahren begann diefe Motte in 
rten in biefiger Gegend ihre Zerftorung 
e Weife, daß ein junger entlegener Ort 
Amte Fürftenau, von 229 Morgen 59 


‚er Maas (120 DRuthen pro Morgen), 


tiffen wer, daß von Seiten des Oberforft- 
n Bedacht darauf genommen ward, biefen 
nen und von Neuem zu befäen. Gleich- 
3m dieſer Harzmotte fämmtliche junge Kies 
Yemtern Freren, Lingen und Fürſtenau ans 


recht viel für diefelben zu befürchten, wenn . 


anhaltende Maasregeln getroffen wurden. 
darin, durch Kinder und Frauenöperfonen, 
yut verrichten fonnten und um mohlfeilern 
old erwachſene Männer, die jungen Orte 
geben, die Darzbeulen abzubreden, 
vemnähit auf einem freien Ranme 

ven nun die vorhandenen Mot- 


Maurer if. Er baut fein Neſt in einer freieı 
auf den flarfen, blätterlofen Aft eines Baumeı 
Palifaden oder Pfähle, in beträchtlicher Höhe. 
in Geftalt einem Badofen gleihend, woher Di 
FR Fr befteht aus Ge, um 2 Ku ai 
iröße iſt, wird es do ter‘ eine ji 
det, indem ſowohl Männden ald Weiden 
nehmen und eines nad) dem antern einen | 
der ®röße einer Zambertönuß berbeitragen. 1 
trägt ſechs und einen halben Zoll, feine Did 
nung, melde fih auf der Seite befindet, ift awei! 
und da6 Innere durch eine Scheidewand, meld 
fängt, und Preisartig nach Hinten läuft, in zw 
die Eier liegen hinten am Ende auf einem Be 





Ein Waldbrand in Ami 
(Das Ausland, 1835 Nro. ı 

* In Amerifa dieſem unermeßlihen Lande 
sem Maßftabe erſcheint, hat auch dad Wori 
weit furdtbare Bedeutung, als bei und. 3. $ 
kaniſche Drnitholog, liefert in feiner längft e 
gical Biographie eine Seſchreidung eines folch 
‚wie er fie aus dem Munde eines Holspauer 
furätbare Ergebniß feloft erlebt hatte. 

. "Bor ungefähr 25 Jahren,“ hob der He 
bei uns faft alle Lärhenbäume durch Raurer 
Blätter abfraßen. Nun müßt Ihr wifen, . 
Bäume nicht abfterben, wenn fie "ihre Blätteh 
Nabelhölzern doch fletd der Fall if. Einige % 
fterben der Lärchenbänme überfelen die Rau 
nen, ihten und andere Nadelbäume fo bei 
galoes Dugend Jahre in’ Land ging, umft! 

andfirih mit gefallenem Holze bededt war. 
denfen, Daß das Holz, wenn e6 einiger Maßen, 
nur ein berrlihes Brennholz gab, fondern au 
zung für die verheerende Flammen wurde, welı 
leicht abfichtfich entzündet, fpäter im Rande wůth 
bald neu ausbrechend, Zahre lan; anhielten, 
alle Straßen-Berbindungen Unterbraden.« 

"She dadt da traurige Erinnerungen be 
‚und meiner Tochter aufgeregt, Herr, die ur £ 
des mit mir aus der Heimath flüchten mußte 
ſchwer es mir auch fält, um Euch, fällig zu fi 
jener Drangfale verfuhen. Bir fdliefen eined 

in der Hütte, melde wohl hundert Meilen 
jegen war: af wir gegen zwei Uhr Morgens d 
der Pferde und das Brüllen des HormBiehes ( 
es im Walde perumlief. Ich nahm meine $ 
gr vor die Thüre, um zu feben, was denn 1 
ei: als ich auf ein Mal alle Bäume im ganze 
nur fehen Bonnte im Yeuerglanze erblidte. 
fautfänaubend herbei, und die Hinder fprange 

enen Schweifen hinter ihnen drein. Ad ih h 
börte ich ganz deutlich. das Mniftern des brei 
und fah die Slammen in einer ausgedehnten B 
dringen, lief in’& Haus, rief meinem We 
Kind fo fenel als möglich, anzufleiden, und us 
Borrath einzufteden, während ich eilig die 
Mtitie = bes. geidehe 4 

FAls dies g m war, fliegen wir au! 
entgehen. Mein Weib, die treffice Driterin 
sen mir, und meine Tochter, damals noch ein 
ih im Arm. 216 wir fo vaf; vorwärts ri 
wärts und fab, daß die Glamme bereits unſen 
fällig Hatte ih ein Horn umgehängt} in Diefe 
etwa noch lebenden Theil meiner Deerde ur 
Eigen ‚du geben, uns zu folgen. Die ° 

eile hinter uns drein; allein kaum war 
rannten fie wie rafend durch den Ba, 


— — — — 
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Ueber ben Schaden uud bie Vertilgung der Harzmotte. 


Die Harzmotte oder der Kienfproffen-Widler (Phalaena 
tortrix resinana Bechst., Pyralis resinana Fabr., Ph. timia 
resinella Linn.) iſt im unvolfommnen Zuftande eine kleine 
Raupe oder Motte von einem halben Zol Länge, ockergelber 
Farbe, am Kopfe und Halfe braunroth, bat fechözehn Füße 
und gehört zu dem mehrfhädlihen Inſekten. Das vollfommne 
Inſekt, der Widler, interefirt den Forſtmann weiter nicht; bie 
Raupe aber ift den jungen Fichtens und Kiefern:Anlagen oft⸗ 
mals fehr ſchädlich und unter günftigen Umftänden fogar faft 
verberblih für diefelben. z 

Die Flugzeit des Inſektes ift der Mai und Junius, wo 
nach vollbrachter Begattung dad Weibchen die Eier an die 
jungen Triebe der Fichten und Kiefern legt, wodurd ein Feiner 
Darze Knoten entfteht, in welhem ſich Die Raupe ausbildet und 
alfobald fid in die Markröhre des jüngften Triebes binaufboprt 
und dieſen in einiger Zeit fo gänzlich zerſtört, daß derfelbe 
ſchlaff und verdorret herabhängt. Auch bohrt diefe Raupe oft 
mals den Quirl aus nnd zerftört fo jedenfalls dad Wahöthum 
des jungen Stammes auf ein Jahr. 

Die Puppe bildet um fid eine Harzbeule, in welcher fle 
ihrer Metamorphoſe entgegenreift. 

. Daß dieſes Ausfrefen der Markröhre am jungen, frifhen 
Maitriebe, felbft wenn ed nur für ein Jahr geſchieht, ſchon 
son ſchaͤdlichen Folgen für den Beſtand ift, läßt ſich leicht ers 
achten, indem der Hauptihuß fehlt und zerftört ift und einer 
der Geitenzweige ſich erft wieder zur Fortbildung des Schaftes 
beranziehen muß. Dief’8 gefrhieht nun zwar immer; aber der 
Stamm behält für die Dauer feiner Lebensperiode an der ber 
ſchadigten Stelle gewöhnlich, eine Biegung und verliert hierdurch 
nicht nur an Nutz- und Bauholz-Werthe, fondern bei ftarfen 
Stürmen breden gerade folhe Stämme, die ein Mal von der 
Motte bejrefen find, immer an derjenigen Stelle ab, wo diefe 
Befhädigung Statt gehabt Hat — ein ſicheres Zeichen, daß die 


Konfiftenz des Holzes an folhen Fleden nicht ſo wieder berges 
ftellt iſt, wie es nothwendig gewefen wäre. 

Wo diefe Motte ſich aber erft in jungen 10: bis 20:jähs 
rigen Orten eingeniftet bat, vermehrt fie ſich ziemlich ſtark, wie 
die 3 in ben Jahren 1826, 1827, 1828 und 1829 der Fall 
war, und verurfacht dann durch die immer wiederholten Anfälle 
den jungen Stämmchen einen bedeutenden Schaden. 

Es ift ein trauriger Anblid, junge Kiefernorte von 5 bis 
10 Fuß Höhe in der Zeit zw feben, wo gerade diefe Harz 
motte dad Gefchäft ihrer Zerftörung treibt: allenthalben blidt 
daB Auge auf die oft wie eine Wallnuß großen Harzbeulen 
an den Quirlen, ſchlaffe und erftorbene Haupttriebe hängen 
durch den ganzen Beſtand herab, und frumme verhogne Schüſſe 
der vorigen Jahre zeugen von den Verbeerungen diefer Motte 
in verflofenen Sommern und laſſen mit Sicherheit erwarten, 
dag niemald ein regelrechter Beftand aus foldhen, mehrere 
Jahre hinter einander angefallenen Kiefernorten erwachſen wird. 

In den zuvor benannten Jahren begann diefe Motte in 
den jungen SKiefernorten im biefiger Gegend ihre Zerflörung 
auf eine fo fhädlihe Weife, daß ein junger entlegener Ort 
der Rodeöberg, im Amte Füsftenau, von 229 Morgen 59 
DiRutgen Kalenberger Maas (120 DRuthen pro Morgen), 
fo fehr davon angegriffen war, daß von Geiten des Oberforſt⸗ 
amt? Osnabrück ſchon Bedacht darauf genommen ward, dieſen 
ganzen Drt abzubrennen und von Reuem zu befäen. leid: 
zeitig waren num von biefer Darzmotte fämmtliche junge Kies 
fernbeftände in den Aemtern Freren, Lingen und Fürſtenau an⸗ 
gefallen und es ftand recht viel für diefelben zu befürdten, wenn . 
nicht fchleunige und anhaltende Maasregeln getroffen wurden. 
Diefe befanden nun darin, duch Kinder und Frauensperſonen, 
welche diefe Arbeit gut verrichten fonnten und um wohlfeilern 
Zagelohn arbeiten, als erwachſene Männer, die jungen Orte 
Strich für Strih durchzugehen, die Harzbeulen abzubrechen, 
in Körbe zu ſammeln und demnächſt auf einem freien Raume 
zu verbrennen. Hierdurch wurden nun die vorhandenen Mot- 


ten und Puppen alljährlid vernichtet, und das Einſammeln der⸗ 
felben ging fo gut von Statten, daß man rechnen fonnte, jede 
Perſon fammele täglich einen Scheffel ſolcher Harzbeulen, Diefe 
Bertilgungsart ward nun mehrere Jahre hinter einander fortges 
fegt, und nebenher an denjenigen Kiefernorten, wo die Motte 
ſich in ſehr großen Maffen gezeigt hatte, auch anf Vertilgung 
des volllommnen Inſelts Bedacht genommen, indem. rund um 
die Veftände zur Flugzeit der Phalaenen bei Nacht Feuer uns 
terhalten wurden, um dadurch dem Schmetterlinge felbft Abbruch 
zu thun und fomit die Vermehrung der Motte zu hindern. 

Diefe Maasregeln, fo umfaffend und für den erften Aus 
genblick unausführbar ſolche auch erfheinen, hatten nicht nur 
einen guten Erfolg, fondern waren aud nicht fo Foftfpielig, 
wie ih Anfangs befürdtet, indem die Arbeit des Einfammelns 
der Harzbeulen ziemlich raſch von Statten ging. 

Bei 824 Morgen junger KiefernAnlagen in meinem Res 
viere foftete diefelbe in den verſchiedenen Jahren nur 69 f — 
8 2, eine Ausgabe, die mit: dem Erfolge und Nutzen derfels 
ben gar nicht in Vergleich zu bringen ift, wovon id mid um 
fo mehr überzeuge, indem ein Privatforft, welcher in der Nähe 
der koniglichen jungen Kiefern-Anlagen gelegen ift, in derfelben 
Zeit ebenfalld von der Harzmotte fehr litt, an deren Vertil: 
gung in demfelben um fo weniger gedacht wurde, da zu viele 
Intereffenten dazu gehören, die Motte alfo vollfommen ihr 
Unwefen in demfelben treiben konnte, von den mehrjährigen 
Anfälen fo zurüdgefegt ift, daß der größte Theil der jungen 
Stämme mehrere Krümmungen erhalten hat und fomit nie 
mals recht brauchbares Holz erziehen wird; wogegen die fünig- 
lichen Anlagen den Anfall der Motte völlig überftanden haben 
und mit neuer Kraft wieder heranwachſen, fo daß man an den 
meiften Orten faum die Spuren der vorhanden gewefenen 
Motte mehr bemerkt. j 

In zwei Nachbar⸗Revieren waren, im Reviere Lingen 2680 
Morgen 52 TIR., im Reviere Furſtenau 1675 Morgen 65 IR. 
und, wie oben erwähnt, in meinem Reviere 824 M., zufammen alfo 
in diefen drei Forftrevieren 5177 Morgen 117 TRutben Ka 
lenberger M. junger Kiefern:Anlagen, die feit den legten 20 
Jahren angefüet waren, durch den Koften-Aufwand von eini- 
gen hundert Thalern, vermittelft der zuvor erwähnten Vertil- 
gungsarten von dem Verderben gerettet, welches dieſe ſchaͤdliche 
Harzmotte darin anzurichten im Stande geweſen wäre, und iſt 
nun mit Gewißheit darauf zu rechnen, da der Motte fo fehr 
entgegen gewirkt worden ift, daß gute Beftände nutzbaren Hols 
zes auf diefen nit unbedeutenden Flächen mit der Zeit er- 
wachſen, wogegen meiftend nur verfrüppelte Stämme diefe gro= 
Sen Räume bededt hätten, wenn der WBeiterverbreitung der 
Hargmotte wären nicht die erwähnten Maasregeln entgegenges 
fegt worden. Sriedrih Müller. 

8. Damov. Revierförfer. 
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Mannichfaltiges. 


Eine Bienen⸗Jagd in den nordamerikaniſchen 
Steppen 
(and A tour on the prairies von Waſhiagton Sroing). 

Der herrlihe Wald, in welchem wir un gelagert hatten, wer 
voll von Bienen-Bäumen, d. h. Bäumen, in deren verfaulten Gtäm- 
men wilde Bienen ihre Stöde angelegt hatten. Es ift erſtaunlich 
in welch zahlloſen Schwärmen die Bienen ſich während nur wenigen 
Jahren im fernen Welten ausgebreitet haben. Die Indianer betrach⸗ 
ten fie ald die Quartiermacher der Weißen, wie von diefen der Büf- 
fel als der Bote der Rothhäute angefehen wird, und fagen: in dem 
Maafe, als die Biene vordringt, zieht fih der Indianer and der 
Büffel zurück. Wir pflegen immer das Gummen der Biene mit 
Vachthof und Blumengarten in Gedanken zu, vergefellihaften und 
diefe fleißigen Heinen Thiere als mit dem Geſchäfts-Orte ber Menfchen 
verbunden zu betrachten; und man erzählte mir, daß die wilde Biene 
felten in großer Entfernung von der Gränze vorfomme. Gie mas 
ten die Herolde der Gefittung, indem fie beftändig vorruckten, wie 
diefe ſich von den atlantiihen Küften weiter nah dem Innern zu 
ausbreitete; und einige der alten Anfledler im Wehen behaupten, 
genau dad Jahr angeben zu Fönnen, da bie Honigbiene zuerſt über 
den Mifffippi ſetzte. Die Indianer fanden mit Erſtaunen bie mos 
dernden Bäume ihrer Waldungen plöglic die ambroſiſche Suͤßigkeit 
beroorbringen, und Nichts foll tie Gierde übertroffen haben, mit wel- 
her ſie fi in der erften Zeit diefen ungefauften Zurus:Artitel der 
Bilenig ſchmecken liefen. Gegenwärtig ſchwärmt die Honigbiene 
in Myriaden an den prächtigen Höhlen und Wäldern, welde die 
Steppen einfaſſen und durchſchneiden und fih längs den Ufern der 
Ströme binjiehen. Diefe fhönen Gegenden feinen mir buchſtäblich 
der Beſchreibung des gelobten Lantes zu entiprehen, „in welchem 
Milh und Honig flieft.« Denn die reihe Weide der Steppen fann 
Heerden Biehes, fo zahllod wie der Sand.am Meere, Nahrung ge 
währen; während die Blumen, womit fie gleihfam emaillirt find, fe 
au einem wahren Paradiefe für die Neftarfaugende Biene machen. 


Wir hatten uns noch nicht lange niebergelaffen, ald ein Theil 
der Geſellſchaft aufbrach, um einen Bienen-Baum zu ſuchen, und 
begierig, Zeuge der Zagd zu fein, nahm ic mit Freuden bie Einla- 
dung, fie zu begleiten, an. Die Schaar warb von einem alten Bie 
nen:Säger angeführt, einem langen hagern Kerle, in grober Klei⸗ 
dung, die loſe um feine enden hing, und einem Gtrohhut, der ei« 
niger Maafen einem Bienenkorbe glich; ein in feinem Anzug gleich 
fonderbarer Gefährte ohne Hut ging ihm auf ven Ferſen nach, mit 
einer langen Flinte auf der Schulter. Dielen folgten ein bald Dus 
gend Andre, einige mit Aexten, andre mit Glinten; denn feiner 
wagte ſich weit von dem Lager ohne Feuergewehr, um ſowohl auf 
wilde Thiere ald auf die wilden Indianer gefaßt zu fein. Nachdem 
wir eine Strede gegangen waren, kamen wir auf einen oflenen Raum 
am Saume des Waldes. Hier madte unfer Führer Halt; tann 
ſchritt er ruhig auf ein niebriges Gebüfd los, auf deſſen Wipfel ich 


ein Stück Honigfuden getvahrte. Dieſs war — wie id erfuhr — 


zodfpeife für die wilden Bienen. Einige fummten um dasſelbe herum 
und krochen in die Zeilen. Als fie fi beladen hatten, erhoben fie 
fh fofort mit tem Honig in die Luft und ſchoſſen mit der Schnel- 
ligfeit einer Kugel fhnurftrads davon. Die Zäger merften genau 
auf den Weg, ben fie nahmen, und festen fih denn nad ber näm ⸗ 
fihen Richtung hin in Bewegung, über den mit Strauch: nnd Wur⸗ 
jzelwerk und umgeſtürzten Baumftämmen bedeckten Boten binftols 
pernd, ihre Augen zum Himmel emporgerichtet. Auf diefe Weile 
folgten fie den honigbeladenen Bienen zu ihrem Stode in dem hoh⸗ 
len Etamme einer vom Wetterftrahl getroffenen Eiche, wo fle, nach ⸗ 
dem fie eine Meine Weile umher gefummt, ohngefähr 60 Fuß über 
dem Boden hineinkrochen. Zwei der Bienen⸗Jäger hieben nun taps 
fer mit ihren Aerten unten auf den Baum los, um ihn zu fällen. 
Die blofen Zufhauer und Liebhaber zogen ſich indeflen in eine ge⸗ 
börige Entfernung zurüd, um außer dem Bereiche, wo der Baum 
fiele und feine‘ Inſaſſen ihre Race fühlten, zu fein. Die hallenden 
Artfchläge ſchienen niht die Wirkung zu haben, diefe kunſtfleißige 
Gemeinde in Unruhe und Aufregung zu bringen; fie fuhren fort, 
ihren gewoͤhnlichen Befchäftigungen obzufiegen, indem einige vollbe⸗ 
laden anlangten, andre auf neue Streifereien auszogen, — wie fo 
manche Handelsleute in einer erwerbreihen Stadt, das drohende 
Salliment nicht abnend. 
Umbrechen bes Stammes ankündete, Ienfte ihre Aufmerkfamteit von 
der eifrigen Fortſetzung ihrer Arbeit nicht ab. Endlich fürzte der 
Baum unter einem fürchterlichen Krachen ven oben bis unten ders 
Kend, und all die gehäuften Schäge der Gemeinde wurden zerftreut. 
Einer der Zäger lief fogleich mit einem Büfchel angesündeten Heues 
herbei — als einem Vertpeidigungsmittel gegen die Bienen. Letztere 
madıten jedoch feinen Angriff und dachten nit an Rache; fe fchier 
nen durch die Kataſtrophe in dumpfes Erftaunen verfegt und nady 
denklich über deren Urſache, und verharrten kriechend und fummend 
am den Gräuel der Verwüſtung, ohne uns irgend zu beläftigen. Je⸗ 
dermann aus der Geſellſchaft fiel nun mit Löffel und Waidmeſſer 
darüber ber, um tie Scheiben der Mefter, die ſich in dem hohlen 
Stamme vorfanden, ausjufehen. Ginige der Nefter waren ſchon 
alt und von dunkelbrauner Farbe, andere fhön weiß; der Honigfeim 
in ihren Zellen war far flüffig. Die ganzen Nefter wurden in Feld⸗ 
keſſel gethan, um nach dem Lagerorte gebracht zu werden; die durch 
den Gall zerträmmerten wurden auf der Stelle verfhlungen. Jeden 
rauben Bienen-Säger fah man mit einem ziemlihen Stüd in der 
Band, das zwiſchen feinen Fingern abtröpfelte und fo reißend ſchnell 
verfhwand, wie eine Rahm:Torte vor dem Feſttags-⸗Appetite eines 
Schulk naben. Zedod waren es nicht die Bienen-Zäger allein, welche 
von dem Sturze diefer kunſtfleißigen Gemeinde Nugen zogen. As 
wenn die Bienen die Bergleihung ihrer Sitten mit denen eines ars 
beit- und ermerbfamen Mannes durchführen wollten, ſah id viele 
von (andern) nebenbuhlenden Stöden in friſchem Fluge heran kom⸗ 
men, um fi mit den Trümmern ihrer Nachbarn zu bereichern. 
Diefe machten fich fo eifrig und Iuftig damit zu thun, wie Intianer 
mit den Wraden eines geſcheiterten Schiffes, indem fie in die Zeilen 
der jerſchellten Honigkuchen tauchten, gierig ſich Die Beute aneigneten und 
dann wohl beladen ben Weg nach ipren eigenen Wohnungen einſchlugen. 


Seloft ein lautes Krachen, weldes das | 
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Was bie armen Eigenthümer der Ruine betrifft, fo ſchienen fe 
für Nichts mehr Gefüpl zu haben, ſelbſt nicht ein Mal dafür, den 
Nektar, der um fle her floß, zu koſten; fondern ganz troſtlos krochen 
fie rũckwärts und vorwärts, wie id) mich von einem armen Teufel 
erinnere, der, die Hände im Hofenfad, gedankenlos und niedergefäla- 
gen um die Trümmer feines abgebrannten Haufes wandelte. Schwer 
iſt es, Die Verftörung und Betäubung der Bienen zu beſchreiben, welche, 
während des Unglücd abweſend, von Zeit zu Zeit mit vollen Ladungen 
von außen anfıngten. Zuerft kreiſten fit in der Luft herum an 
der Etelle, wo der geftürgte Baum einft fein Haupt erhoben hatte, 
erftaunt, bier eine Dede zu finden. Zufegt, als wenn fie ihr Mißge 
fhi begriffen, ſetzten fie ih haufenweife auf einen duͤrren Zweig 


eines benahbarten Baumes und fhienen von da aus die Zerftörung \ 


auf der Erde zu betrachten und über die Vernichtung ihres Staates 
fömerzuolle Klagen zu fummen. Es war ein Schaufpiel, über wel, 
ches der „melandolifhe Zaqued« eine Stunde lang mögte moralifirt 
haben. Wir fhieren nun von dem Orte, eine Menge Honigs in 
den Hoblungen des Baumes den Infelten und anderm Gethiere, — 
namentlich den Bären zurüdlaflend. 4# 





Ueber vefonomifhe Schäpungen mit Inbegriff der 
Waldungen. 


Weder von einem rationellen Defonomen, noch von einem praktiſchen 
Forſtmann. 


Poſitol Es will Einer ein Gut kaufen oder verkaufen. Warum 
handelt es fi vor Allem? Bon dem wahren Werth des Objektes. 
Da denft nun der Mann ganz folgereht: „Weiß ich nur erft den 
wahren Werth, fo werd’ ich bald Handels eins fein.“ Richtig! Nach ⸗ 
dem fi nun diefe große Wahrheit in dem Kopfe des Mannes als 
Princip feftgefegt bat, fo überlegt er, auf welche Weife er am ſicher⸗ 
ften den wahren Werth, den Stein der Weißen, ermitteln könne. 
Indem fih nun der Mann unwillkürlich hinter den Eytremitäten 
feines Kopfes kratzt, ruft er aus: „D, bu Stein des Anftopesl« — 
Werth! — Bas ift das? — Und nun gar, wahren Werth! — Naive 
Grage! /Gibt es einen folhen?« — Kurze Antwort: /Nein!“ — 
Hilf Himmel! wie fallen le über mich her, die Defonomen, die Forſt⸗ 
männer und ihr ganzer Anhang. Da ſteh' ic, ein entlaubter Stamm! 
Nichts! fehreien die Thaerianer, die Fellenbergianer, bie 
Schwergianer, die Andreianer, und alle andere aner: „ber 
Stamm muß herunter. „Nichts! fhreien tie Hartig'ſchen, Cotta” 
fhen, Snopp’igen, Hoßfeld'fhen, Pfeil'ſchen, Feutte r'ſchen 
Mayer’igen ıc. Verfechter, „auch ter Stod muß heraus. — 
Iſt noch jemals ein fo unfinniges Nein auf dem Papiere erfhienen? 
Bie zum T.. fol denn da Einer fein Gut Faufen oder verkaufen? 
— bel — Der Mann, der aber diefe löbliche Abſicht hegt, ſteht num 
allerdings etwas verblüfft da 06 des heftigen Anfalles, und ſucht ſich 
ww fammeln. Giner, ſollt' ih meinen, muß denn dod Recht haben. 
Wenn ein Ding feinen wahren Werth bat, fo ift’s mit defien Kauf 
oder Verkaufe doc gewiß eine miptihe Sache. Meine weriigeihäg 
ten und werthfhägenden Deren! bitte, fih insgeſammt zu berubigen. 


ch Bott! id will Sie ja micht beleidigen! Es iſt nur fo meine ein, 
fältige Anfiht, daß ein und dasſelbe Objekt für jedes verfhiedene 
Subjekt einen verfdiedenen Werth babe. — „Ad, das haben wir 
fon fange gewußt!u — Go? — Eil — Dann, meine Herren, be 
daure ich nur Ihre jeitraubenden, padiervermindernden und gleichwohl 
recht Foftipieligen Bemühungen, uns in Dero Lehrbüchern in der gro⸗ 
fen Kunſt unterrihten zu wollen, wie wir den Werth eines Gutes 
oder Waldes auf's Genaue, aufs Haar, unfehlbar, nachhaltig ıc. 
heraus dividiren fönnen. R 


Zur Steuer der Wahrheit muß biebei noch bemerkt werben, daß 


bod die Mebriahl der Gelehrien, welche dieſs undankbare Thema 
behandeln, in ihren Borreden befcheidene und kalmirende Betrach-⸗ 
tungen über bie Relativität des Werthes voranfegen. Nachdem ich 
sur wenigfiend die Quinteſſenz diefer Lehrbücher eingenommen hatte, 
— id litt nämlich an ökonomiſcher Schätungs ⸗ Diarthö — fo fühlte 
id awar feine wefentlihe Erleichterung, doch muß ich geftehn, in 
meinem Ropfe herrſchte ein gewiſſes Chaos, fo ein gemiffer behaglicher 
Zuftand von Wahrpeit und Täufhung, daß ich glaubte clairroyant 
au fein. Bielleiht war id; Dadurch auch magneti-, eleftric oder galvani ⸗ 
frt, oder auf irgend eine andere Art angefühtt, kurz, ed fei dem, 
wie ihm wolle, ich faßte die Riefen- Idee, es jedem der Herrn recht 
su thun und, Zedens Etedlenpferd befteigend, feinem Phantome fühn 
nachjujagen. Mit dem Refultate, lieber Lefer! will ich dich nicht 
plagen. Du glaubft mir wohl auf's Wort, es waren fo viel Herrn, 
fo viel Kappen. Dasfelde Object, durh mid, ein Subject, aber 
nad} den verfchiedenen Methoden begutachtet, fiefert eben fo vielerlei 
und verfdriedenartige Refultate, ald eben Methoden daran gepapt 
wurden. „Nuns — hör’ ich ganz verwundert fragen — "und was 
fernen wir daraus? — Soll das vielleicht obigen Lehrbüchern ihren 
begrünteten Werth rauben? Gie werten fid) doch nicht einbilden, 
durch Aufwärmung Ihrer abgedrofhenen Wahrheit dem unerfchüt: 
terlihen Rufe der angeführten Autoren gefährlich zu werden?“ — 
Gott bewahre mich vor ſolchem Erevel! Wer mögt’ es magen, er 
fei Rittersmann oder Knapp, daran zu fhütteln und: zu rütteln? 
Fiat justitie, et percat mundus! Schreibt, fehreibt, ihr lieben Herrn! 
Beift euch wacker herum! Left, leſt, ihr lieben Schüler! Reißt euer 


ira auf! Vieleicht bleibt Etwas dariu. Wenn auch nicht von der 
jelehrfamkeit, doch vielleicht von der göttlihen Grobpeit, womit 
öfonomifche und forftlihe Gegenbemerfungen fo reichlich ausgeftattet 
au fein pflegen. Aber — um auf befagten Hammel zurüczutoms 
men — tenn id) febe den verblüfiten Mann oben nod immer uns 
Thlüffig dafteben — fo mögte ih diefem Manne eben mohlmeinend ras 
en: um zu feinem Ziele zu gelangen, tie Gelehrten eben nicht zu 
atde zu zichn. Bas fe da auchdemönftriren und peroriren über Werth: 
Thäpung; es mögen ihm eben fo viele abſchreckende Grempla fein, 
£af” die rationelfen Tefonomen den Ertrag und ben Aufwand eines 
Zweiges gegen den anderen mod fo gewiſſenbaft berehnen; er trägt 
fir darum weder mehr noch weniger aus oder ein. Unterjuhe ten 
wahhaltigen Ertrag deines Waldes mittelft des Fundus instructus, 
durd) genaues Abmeſſen und Berechnen von Probeparcellen, durch 
Interpoliren (zu deutich: Verſchieben) der Alteröfiafle ıc.; es wächlt 
bir teshald Fein Scheit Hol; mehr oder weniger zu. — 
"Ja, mein Herr! das mag Alles wahr und gut fein; aber Ta- 
dein ıft leiht! Mach's beffer, Bere Profefer! Bolten fie nun nicht 
te Güte haben, nachdem Sie Ihr lofed Maul ohne Schonung über 
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bisher unangefochtene Autoritäten fosgelafien, uns ſchließlich die Wohl 
thaten Ihres erleuhteten Wiſſens zufliegen zu laflen? —“ Bon Her: 
sen gern! Bitte nur um geneigte6 Gehör. Der Kürze ı n gen 
wir ab ovo. an. Es mar ein Mal Einer A., der wollte ein Gut laufen 
und e6 muß hinzugefügt werden, da derielbe fhlau genug war, nicht 
su tbeuer Paufen zu wollen. Es war aber wieder ein Anderer B. 
der wollte ein Gut verkaufen, und es muß hinzugefügt werben, ba 
derfelbe niht dumm genug war, um fein Gut unter dem Pı 
hergeben zu wollen. ın rubigen Beobachter ſcheint es auf den er: 
iten Bli, als würden fih die beiden Herrn fchmer veritändigen, 
obgleid Beide dasſelde Ziel vor Augen baben, namlich das Mehr, 
nur mit dem einfaden Unteridiede, daß es der Cine geben, ter An- 
tere nehmen fol. Berfolgen wir nun als unparteiiſche Zufchauer 
den Gang der interefanten Verhandlung. Der Derr B. in Blu, 
Vorausſicht, Hat fein Gut bereits abgefhägt und denkt fi: „So geb is 
ber!a — Herr A. meldet fih ald Käufer. B. legt feine Ghäkung 
vor und gemährt bereitwillig die Ginfiht des Lokales, der Buder 
und Rechnungen. Nun ift man auf dem Laufenden. Herr A. macht 
die augen Fi fiebt, vergleicht, Falkulirt, und äußert ſich etwa fol 
‚nder Geftalt: 
* A.... Greund! Sie haben da in Idrer Schägung Alles kapitali 
t sp®:., und nach einem 10.ãdrigen Durchſcnitie Ihrer gürigk 
iageiien Rechnungen ſtellt fi Ihr Netto-Ertrag doch nur ja 
„Ci. dar. 

B.... Allerdings. Da ich aber in Ihrer werthen Perfon Cobne 
Schmeigelei) einen rationellen Dekonomen erfannte, bei deſſen Ein 
ſicht und Betriedfamfeit die fehlenden 1’,»@t., wenn Gie fd denn 
doch ein Mal auf die vollen Spctige Erträge entatiren, nicht ausblei 
ben werden, fo glaubte id, feine unbilige Forderung zu ftellen. 

A.... 3d) jweifle Peinedwegs, daß bei einem umfihtigen Betriebe 
des Objeftes deilen Ertrag gefteigert werden fönne; allein unı den» 
felden bis zu einem Spctigen Reinertrage zu erhöhen, werden Sie mir 
jugeftehen, daß noch außer dem Kaufpreiſe ein bedeutendes Betriebs: 
Kapital erforderlich iſt 

B.... Zugegeben! Um fo bälder dürfen Cie darauf zählen, daß 
ich das Gut rentiren wird. Daß aber durch die vorliegende Scha 
gung der wahre Werth deöfelben genau erhoben it, dafür bürgen 
die Namen der Männer, nad) deren Principien die Werthbeftimmung 
gemacht würde. Cs find für's öfonomifhe Fach der Herr X... und 
für’ Forſtfach der Herr 9... . 

A.... Alen Reſpekt vor den gerunten Autoritäten! Allein 
erlauben Sie mir die Frage: haben Sie während Anwendung der F: 
und Pihen Methode jemals außer Mcht gelgifen, daß Gie ſelbſt dat 
Gut verkaufen wollen? Oder die Frage anders geftellt: glauben Sie, 
wenn Statt meiner £. und 9. die Käufer wären, fie auch mit Ihrer 
Schägung einverftanden fein würden? — J J 

B.... Ich ſollte kaum zweifein, da dem Werke ihre eigenen Aw 
ſichten zu Grunde liegen. . J J 

„Ar... Sreund! es iſt ein Anderes, für's Allgemeine, für die 
Wiflenihaft zu lehren; es ift ein Anderes (wenn gieich denfelden Ge: 
genfand betreffend) für's Individuum. Deßdald glaube id fer, dab 
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die Herrn £. und 9., bei aler Vorliebe für eine Abfhägung nah 
ihren eigenen Principien, defhalb für das Gut feleft Feinen Gulden 
mehr bieten würden. Der ais Docent die Mittel nit fpart, halt 


fie als Käufer ſicher lich beifer zu Rate. J 

B.... Demnad) ſcheint unfere Verbandlung erſt bis zu dem als 
ten Thema vorgerüdt, daß der Kaufer wenig bietet und der Verkau ⸗ 
fer viel verlangt. — Schlagen wir alfo den gewöhnlichen Weg ein: 
machen Sie Ihr Gebot! A 

Das Gebot wurde gemacht, es ward noch hin und hergehandelt 
und am Ende kam Eiwas oder Nichts herans, was uns ganz gleich“ 
gültig it. Nicht wahr, lieber Befter, das it fo der Belt Lauf, 
bie Immer binterdrein urtbeilt: „der Cine oder der Andere ift doch 
angeführt.u — 

Apa! Zept- hat's der Verblüffte weg! — Er macht's wie ber A. 
und der B. und thut wohl daran. — erg S. 
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Ueber die natürliche Werjüngung der Buche, 

Wenn ſchon der hiefige lands und forftwirthfcpaftlihe Ver⸗ 
een in der auf feine Veranlaſſung hier erfcheinenden, von Dr. 
€. Sprengel redigirten land⸗ und forſtwirthlichen Zeitſchrift 
für Braunfhweig, Hannover und die angrängenden Länder, 
IL Band, 18 Heft, einen Aus zug aus der nachſtehenden Re 
antwortung einer von ihm im Jahre 1833 geftellten Frage 
über die befte Schlagftellung bei der Verjüngung der Buch en⸗ 
Hochmaldungen bat befannt machen laſſen: fo halte ih doch, 
da Die genannte Zeitfeprift wohl nur von den wenigften Forſt⸗ 
männern Deutſchlands gelefen wird, den Abdruck der ganzen 
Abhandlung in extenso in diefem Blatte mindeftend für micht 
unintereffant, und fühle id mich zu deren öffentlichen Bekannt⸗ 
machung im forftlihen Publikum um fo mehr bewogen, ald ich 
von der Wahrheit der darin aufgeftellten Säge völlig durch⸗ 
drungen bin, jedod aber auch mich nicht ganz vom Irrthume 
frei glaube und daher gerne eine mehrfeitige, genaue Beleuch⸗ 
tung des vorliegenden Gegenſtandes veranlaffen mögte, 

Bon dem land: und forſtwirthſchaftlichen Vereine in Brauns 
ſchweig wurde die Frage geſtellt: 

Welches ift die befte Schlagftellung bei der Verjüngung 
der Buchen / Hochwaldungen, und unter welden Ums 
Händen möffen Modififstionen eintreten? « 

Bevor ich zur Beantwortung dieſer Frage ſchreite, fei eB 

vergönnt, zuoörderft in Kürze. zu unterſuchen, was 
4) die Verfüngung und 
D die Schlagftellung bezweden fol? 

Benn es aud feinen Fönmte, als ob biefe Unterfuchung 
ald eine längft abgemachte Sache zu betrachten fei: fo muß ich 
fie dennoch, als die Baſis der vorliegenden Antwort, zu deren 
geimdlihen Erörterung für durchaus erforderlich halten, indem 
die Schlagſtellung nur ald Mittel zur Erzielung der Berjüngung 
3 betrachten iſt, mad zuvörderft der Zweck reif erwogen wer- 
den muß, bevor das Mittel zu deſſen Erreihung aus dem 


wahren Geſichtspunkte aufgefaßt, richtig geprüft und mit Aut 
ſicht auf Erfolg angewendet werden kann. 

1) Die Verjüngung bezwedt einen durch feine Daubarfeit 
oder aus einem fonftigen Grunde zur Abholzung beftimmten 
Beſtand durdy junge Pflanzen von guter Qualität und in fo 
genügender Menge, um demnächſt einen vollfommenen gefchloffer 
nen Beftand zu bilden, zu erſehen. Da nun der Waldboden 
nur dann die gehörige Rente liefert, wenn er mit der feiner 
Beſchaffenheit entſprechenden Holzart voll gefhloffen bes 
ftanden it, fo muß ed wohl ganz befonder8 darauf anfommen, 
die Wiederbeftellung des abgetrieberen Ortes fo ſchleunig, 
wie möglich, zu bewirken, weil ſonſt nicht nur fogleich sms 
mittelbar duch, den Verluſt am Zumachfe, fondern «ud für 
die Folge mittelbar durch die durch Blosſtellung des Bodens 
entſtehende Verſchlechterung desſelben, nah Befund der Um⸗ 
fände, oft ein fehr beträchtlicher Ausfall an der Nutzung ſich 
ergibt, Bei der natürlichen Regeneration, welche nur und in 
vorliegender Frage berühret, ift der dehfallfige Schaden wohl 
nicht fo groß, ald bei denjenigen Holzarten, welche rein abges 
trieben und durch kunſtlichen Anbau wieder nachgezogen werden 
follen; indeffen führt ſchon jede Verminderung des Beftandes 
Nachtheil am Boden-Ertrage herbei, und wenn der mittelbare 
Verluſt an Letzterem — der unmittelbare iſt nicht gut zu vers 
anfchlagen — auch mur jährlich pr. Morgen in einem halben 
Malter ) a 808. 5. befteht, fo beträgt dieſſs bei 1000 More 
gen fchon 500 Malter, deren Werth um fo höher zu berechnen 
iR, ald Baus und Nupholz dazwiſchen befindfih, und als fols 
ches zu verfülbern fein würde. Wird nun aber ein folher Bere 
luſt bei einer vielleicht 20 bis 30 Jahre verzögerten völligen 
DVerjüngung, wie fie mir leider vorgelommen, und wobei ex 


*) Im braunſchweigiſchen Kürftenthum Btanfendurg, am Hinter 
harze, ift ein Malter oder Kftr. Brennholz 37, Fuß Kalenberger 
Maas lang, 4 Fuß hoch und hat 4%, Zur Scheitlange; enthält alfo 
00% Suttieg = 47% hin. Runittup = 7, mente Bir. 





ſich im Durchſchnitte noch höher, als eben nachgewieſen worden, 
berechnet, auf diefe ganze Zeit veranfchlagt, fo wird ders 
felbe auf 1000 Morgen 10,000 bis 15,000 Malter betragen, 
und er kann in folhem Falle vielleiht das Duplım erreichen, 
fobald der zu verjüngende Beftand überhaupt einen nur ſchwa⸗ 
hen oder etwa gar feinen Zuwachs mehr hat. Außerdem wird 
durch die lange theilweife Blosſtellung des Bodens biefer auch 
noch verſchlechtert, dadurch der Zuwachs, welhen der Wald 
bei ſeiner vorauszuſetzenden guten Boden⸗Miſchung haben müßte, 
auf eine Reihe von Jahren vermindert, und ſomit auch noch 
ein gewiß nicht unbebeutender Nachtheil herbeigefüprt. Die Ans 
nahme des jährlihen Verluſtes von einem halben Malter pr. 
Morgen im Durchſchnitt bei der Buche iſt fiher micht zu body; 
vielmehr muß ich ihn eher für zw gering erachten, wenn die 
Buche einen ihr angemeffenen Standort, und dann, bei ride 
tiger aufmerffamer Bewirthſchaftung, pr. Morgen-ungefähr zwei 
Malter Zuwachs hat, den ich oft und mitunter fogar auf eis 
nem auf buntem Sandftein rubenden vothen Lehmboden noch 
übertroffen gefunden habe, 

In einer allerdings ganz vorzüglihen, der Buche völlig 
angemeffenen Tofalität habe ich pr. Waldmorgen a 160 braun- 
ſchweigiſche Ruthen *), wovon hier überall die Rede ift, fhon 
durchſchnittlich vier Malter à 80 Kubiffuß jährlichen Zus 
wachs bei einem gefchloffenen Buchen⸗Beſtande gefunden **). 





©) Die braunſchweigiſche Ruthe hat 16 Fuß — 14, 8” Parif. 
M. — 445} Metres = 14%, 6”, 7°" rheinl. M. UN. 
) Herr Oberforftrath Pfeil, welcher diefe Abhandlung im Ma: 
nuferipte gelefen hat, hält eine folhe Holzerzeugung für ganz außer: 
gewöhnlich, und ftimme ich ihm hierin allerdings bei. Auch will ich 
demfelben darin Recht geben, daß ihm Fein Beifpiel von einem ſol⸗ 
hen Zuwachſe vefannt fein mag, mas ich jedoch auch no an einem 
andern Orte in den hiefigen herzogl. Forſten, wiewohl auf ſchlechtrem 
Boden verhältnigmäßig nahmeifen kann. Wenn übrigens Hr. Ober: 
forfirath Pfeil der Meinung ift, daß in einem Malter von 80 Kubik⸗ 
fuß Bucdenholz fih 55 Kubikfuß fefte Holzmaſſe befinden, fo irrt er 
' hierin vollkommen, und zwar um fo mehr, als diefe Annahme im 
Alfgemeinen gemacht worden, und ſich Feineswegs auf jeden einzel: 
nen Fall, zumal nicht auf den vorliegenden, anmwenten läßt. Die 
älteren Buchen: Beftände, welche wir gegenwärtig bewirthfdaften, find 
meiftens nicht gehörig gefchloffen und übrigens auch ungleich im Alter 
aufgewachſen, fo daß das Auffpaltungs:Berhältniß fehr verſchieden in 
dem einen und andern Orte ausfällt; und namentlich ift dies in dem 
Beftande der Gall, von welchem ic) den hohen Ertrag angegeben habe, 
wo 120jähriges ‚Hol mit 90» und 6Ojährigem gemiſcht ſich vorfindet. 
Man kann daher in demſelben durhfchnittfic mit Anrechnung des 
Reidel und Reifigholzes nicht mehr als 46 Kubiffuß fefte Mafle im 
80-ubiffüpigen Malter annehmen. Bei meiner zehnjäprigen Praris 
in Abfhägung der hiefigen herzogl. Landesforſte habe ih im Buchen⸗ 
bolze aud niemals 55 Kubitfuß feſte Maſſe im Malter gefunden, 
fondern boͤchſtens nur 50 bei ganz glattem Scheitholze, bingegen 
bei Enorrigen Stämmen oder Reideln nur 36 bis 44 Kubikfuß. 
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Jemebr nun der Wald durch die zunehmenden Boden-Ans 
forüche, welche die Bevölkerung macht, verfleinert wird, um fo 
böher müffen wir den Ertrag bedfelben gu fleigern trachten, 
und von ber fo fehr beträchtlichen Fläche unfere® Vaterlandes, 
welche dermalen mit Wald bededt ift, wird nod ein großer 
Tpeil zu Ernährung der Menfchen abgegeben werden Tonnen, 
wenn wir ed fo weit gebracht haben, auf dem ber Holzzucht 
zu belaffenden Terrain fo viel Holz zu erziehen, um auch biers 
mit die Bedürfuife der Staatsbürger befriedigen zu können. 
Bis jegt ift in Deutſchland zur Holzerziehung eine viel zu große 
Fläche verwandt worden, und wäre man früher auf eine beffere 
Horftwirthihaft und auf Abgabe von Forftgrund zum Frucht⸗ 
bau fo eifrig bedacht gemefen, wie gegenwärtig, fa, würden bie 
das Vermögen und die Kräfte des Staates ſchwaäͤchenden Aus- 
wanderungen nah Amerika mwahrfeinli nit in fo häufigem 
Maofe vorfommen, ald es jetzt der Fall ift. 

Um auf dab Thema zurädzulommen, fo ift es Pflicht des 
Forftmannes, bei der Berjüngung der Buche mit den bdieferhalb 
nötbigen Proceduren fo raſch zu verfahren, ald die Umftände 
Wirgend geftatten, und wendet er hiezu die Schlagftellung 
an, welhe mit dem-Dunfelfhlage anhebt, allmählig aber in 
den Lichtſchlag bid zum völligen Abtriebsſchlage übergeht, und 
wodurch bezweckt wird, daß 

2) a) der Boden zur Aufnahme des Saamens, fo wie 
zur Befeftigung und Ernährung der aufleimenden jungen Pflanze 
tüchtig gemacht, b) der Saamen auf dem Schlage thunlichſt 
gleihmäflg ausgeſtreuet, c) die angemeffene Feuchtigkeit dem 
Boden und den jungen Pflanzen zu Theil, d) der Einfall des 
Lichts und der Zutritt der Luft allmählig verhältnißmaͤſig vers 
mehrt wird und e) die zarte junge Pflanze in der früheften 
Jugend gegen Froft gefhügt bleibt. 

Mitunter wil man aud wohl nod einen andern Zwei‘ 
mit .der Stellung des Dunkelſchlages verbinden, nämlich den, 
daß jüngere bid dahin im flarfen Schluffe aufgewachfene und 
noch nicht -faamentragende Bäume dadurch früher zur Saas 
men-Bildung fähig gemacht werden, wovon jedod bier eben 
fo wenig die Rede fein ann, als davon, ob ed überhaupt 
raͤthlich ift, den Weg der natürlichen Regeneration einzuſchlagen. 

Die vorn aufgeftellte Fräge ift fo beftimmt abgefaßt, daß 
alle Vorfragen über die Schlagftellung, fo wie darüber, ob 
große oder kleine Schläge vorliegen, als abgemacht angefehen 
werden fönnen, und feßte ich bei der im Folgenden ohnmat ⸗ 


Wenn alfo der Hr. Dberforftrath Pfeil den oben angegebenen 
allerdings hohen Durchfchnitts:Zumahs von vier Malter pr. Wald 
morgen hieſiges Maas im preußifhen Maaße 125 Kubiffuß pr. Mor: 
gen berechnet, fo derichtigt fih Diefes nunmehr nach dem Vorigen auf 
104% Kubitfuß. . 
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geblich vorgetragenen Anfiht von der beften Schlagftellung bei 
der Verjüngung der Buchen ⸗ Hochwaldungen voraus, daß dem 
Forſtwirthe dabei die Hände nicht gebunden find, vielmehr er den 
Lokalitaäts⸗ und Beftandöverhältniffen gemäß zu operiren nicht 
gehindert ift, ſtets eingedenf der Pflicht, die Boden-Rente fo 
boch, wie möglich, zu heben. 

Eine beftimmte auf alle Fälle paffende Regel für die 
Schlagführung läßt fi, meines Ermeffend, nicht aufftellen, 
und felbft die ungefähren General:Regeln, welche mehrere un: 
ferer gefeierteften Schriftfteler darüber, der Deutligfeit und 
Verftändlichleit wegen, gegeben haben und bei Aufftellung des 
erften Syſtems binfihtlih der Buhen-Verjüngung auch wohl 
vorfhreiben mußten, dienen dem minder ſcharfſichtigen oder 
ängftlihen Forfimanne nicht felten gerade dazu, Wirthſchafts⸗ 
Fehler zu begeben. 

Die Beſchaffenheit der Holzbeftände, die Zufammenfegung 
des Bodens, fein Feuchtigkeitsgrad, Unterlage und Tiefe, Lage 
und Expofition der Forftorte, und das darnach ſich bedingende 
phyſilaliſche Klima bieten unendliche Verſchiedenheiten in dem 
Vorkommen des Waldes dar, fo daß felbft in einem und dem- 
felben Forſtorte oft bedeutende Abweichungen wahrzunehmen 
find, wonach die Schlagftellung nothwendig modificirt werden 
muß, fell ihr Zwech vollftändig und möglichft ſchnell er- 
reicht werden. 

Auf dem einen Flece if oft die Maasregel ganz unprak⸗ 
tiſch und hoͤchſt nachtheilig, welche anf dem andern fih als 
ganz vorzüglich bewährt hat, und der ausübende Forſtwirth 
muß fi in feinem Wirken mehr nad dem Singerzeige der 
Natur richten, ald nach dem todten Buchſtaben, welche die Nas 
tur in Feſſeln legen follen, die fle von dem Menſchen nicht 
annimmt. 

Die einzige Vorſchrift, welche für die natürliche Vers 
füngung der Bude im Allgemeinen zu ertheilen fein dürfte, 
mögte fein: 

dem zu verjüngenden Beſtande zunörderft eine folhe Stel- 
ung zu geben, daß eine gleihmäflge Vertheilung der Ber 
faamung über den ganzen Schlag zu erwarten ift, der Bor 
den biezu dergeftalt vorbereitet wird, daß der Saamen in 
die Erde kommen und aud die junge Pflanze fi gehörig 
befeftigen und glei vom erften Jahre an gehörig gut veger 
tiren fann; fodanı aber den Beſtand allmählig und zwar 
dergeftalt lichter zu ftellen, daß, fobald die jungen Pflanz 
gen den Schuß gegen Froft und zu ftarfen Lichteinfall irgend 
zu entbehren im Stande find, denfelben die volle Einwirs 
tung der Atmofphärsilien fo viel, wie thunlich, aflmählig, 
aber in dem möglihft raſcheſten Fortſchreiten verſchafft 
. wird, Gortſetzung folgt.) 





Mannichfaltiges. 


Drei Rardinatssähäffe 


Wenn bei uns in Deutſchland aud ein Schuß fehl geht, fo ik 
es doch fetten, daß eine große Gefahr damit verbunden if, oder das 
Leben eines Menſchen dadurch gefährdet würde; Daafen und Füchſe 
laſſen dieſs gern vaffiren, und dann und wann ſucht ein angefchofles 
ner Keiler den Zäger anzugehen oder ein angelchweißter Dirſch bes 
gehrt denfelben, felten find aber doch immer die Bälle, daß der I, 
ger den Fehlſchuß mit feinem Leben bezahlen muß. In den beißen 
Zonen jedoch, wo die größeren Naubthiere Ieben, hängt von einem 
guten Schuſſe fehr oft das Leben ab, und drei merkwürdige Säle 
diefer Art mögen hier ihre Stelle finden: 

in deutſcher Prinz, der im vorigen Zahrhunderte eine Reife 
durch das nördliche Aftifa machte, war ein guter Zäger und befchäfs 
tigte ſich häufig auf feinen Wanderungen mit der Jagd der größe 
ten Raubthiere und vielen Geflügels, die in jenen unmwirthlichen Ges 
genden leben. Als er nun einfmals mit feinem Adjutanten in ber 
Mähe eines großen Sumpfes, die gefpannten Rohre auf dem Gats 
telfnopfe ruhen laffend, jagte, ritt der Prinz eine Meine Strecke voram, 
und der Begleiter folgte, eben fo fertig zum Schuſſe. So ritten 
beide Zäger eine Zeit lang ftil am Saume des großen Schilfgrundes 
bin, als mit einem Male zum Erſtaunen des Adjutanten ein großer 
Tiger mit gewaltigen Sägen aus dem Röhrig fprang, im Nu auf 
dem Hintertheile des Pferdes faß und mit den Vordertatzen dem uns 
glũctlichen Prinzen umfdlang; nur ein Augenblid Verzug, und unter 
dem Gebiſſe und den Klauen diefes Raubthiers lag der Prinz ent ⸗ 
feelt am Boden. Doch die Entfcloffenheit des Begleiters rettete ihm 
das Leben. Bei'm Erbliden des Tigers waren Entfegen und Gchie- 
fen jwei Gedanken, die ben Abjutanten ergriffen; er hielt fein Pferd 
an, jielte, aber, welche Angft! der Kopf des Tigers war neben dem 
des Prinzen. Ein wenig zu viel links abgefommen, und fein theurer 
Prinz farb dur die Hand des Freundes; ein wenig Verzug, und 
der Tiger endigte dad Leben beöfelden. Alle biefe Gedanken flogen 
mit Bligesfhnelle dur feine Bruft. Hoc bäumte fid der Saul un. 
ter den Krallen des Tigers. Der Adjutant ſchoß, und verendet fürite 
das Raubthler zur Erde, und der Prinz war erhalten. 

Ein großer Kupferftic in der Mannheimer Schloßgalierie ſtellt 
diefe Thatſache meifterhaft dar und intereffirte mic, da id; dieſen 
Meiſterſchuß in meiner Zugend oftmals hatte erzählen hören, ebenfo 
fehr, ald der gewaltige Hund des berüchtigten bayerifchen Hieſel, 
welche große Dogge in eben demfelben Schloſſe ausgeftopft zu fehen if. 

Wenn übrigens ſolche Rettungsfchüffe auf der Jagd vorfallen, 
fo fegen fie nit fo in Erftaunen, indem der Zäger gewöhnlich auf 
ſich allein beſchränkt ift und Alles gewärtigen muß, aber auch durch 
feine Achtfamfeit eher im Etande if, Allem zu begegnen, mehr als 
der Mann im häuslthen Stillleben, und um deßhalb iſt Faflung und 
Muth im letzteren Falle um fo mehr zu bewundern. — Gin Pflan- 
jer, mit Namen van Wok, war neben feiner Wohnung mit dem 
Auseffern eines Wagens befchäftigt, die Frau faß vorn im Haufe 
und’ mähete, wähsend die Meinen um ie herum fpielten. Ein entieh 


liches GSeſchrei machte den Pflanzer aufmerkfam, und wer malt fein 
Entfegen, als ein großer Loͤwe, trotz des hellen Tages, ſich gemäch- 
lich der Hausthür näherte und im Schatten auf der Thürfchmelle, 
dicht bei feinem Weibe, nahe bei feinen geliebten Kindern fih hin: 
firedte. Starr vor Entiegen faß die Grau auf ihrem Stuhle, fah 
bald ihre Kleinen, bald den fürhterlihen Kopf des Löwen an, den 
dieſer zu ihr hingerichtet hielt. Der Pflanzer ſchlich ſich geräufchlos 
binter das Haus nach dem Genfer feines Zimmers, und, welch ein 
slüdliher Zufall! das Feuſter war offen, und fein ſcharf geladenes 
Gewehr rubte vor demfelben am Ecpfeiler. Das Genfer war zu 
Hein, als daß er hätte hindurch fchlüpfen können, und hätte bie Flinte 
weiter zurüd geſtanden, wäre alle Hoffnung verloren geweien. Ein 
weiter glüdlicher Zufall war der, daß die Zimmerthür offen fand 
und von Wyk dur) diefelde den Kopf des Löwen auf der Hausthürs 
ſchweſle fehen konnte. Aber, welch Entfegen! der Kopf des einen Kin- 
des war gerade in der Gchußlinie; dennoch entſchloß fih der Pflans 
ser das Aeußerſte zu wagen, fpaunte den Hahn, empfahl dem All. 
mächtigen das Beben feiner Geliebten, ſchoß und traf dem Löwen die 
Kugel mitten vor den Kopf. Er war augenblidlich verendet. Die 
Kugel hatte die Haare des Lieblings berührt. Das mindeſte Ge⸗ 
xauſch. ja ein Hauch kounte den Lowen feine Lage verändern machen, 
fo daß die Kugel den Kopf desielden nicht traf, und led war werlo: 
sen. Und nun noch das Schreckliche: die leichtefle Bewegung des Kins 
des brachte fein Leben in Gefahr. „Zwei Fahre find bereits feit Dies 
ſem Vorfalle verfloflen« — fagte van Wok, als er dies erzählte — 
aber immer ſteht derfelbe in feiner ganzen Sräßlichteit wir wech 
Bor Augen. — 

Selbſt ein Schuß, auf's Serathewohl gethan, kann oftmals von 
Wichtigkeit fein, wie im nachſtehenden Galle ein folder zwar fein 
eigentlihes Ziel verfehlte, dennoch das Leben besjenigen rettete, der 
erhalten werben follte und bem zu Hülfe der Schuß gefhab. Cine 
Meine Abtheiluns englifher Truppen im Dienfle ter oftindifhen 
Kompanie fand im letzten Birmanen Kriege auf Vorpoſten, und 
hatte eine einzelne Bade vor iprem Bisouad Reben. Des Wadıt: 
euer beleuchtete matt den Poren des jungen Soldaten und ließ ihn 
Die Gegenfähde feiner Umgebung nur in ſchwachen Unrriſſen unter 
ſcheiden, bis mit einem Male etwas neben ihm ſichtbar wurde, mad 
er für einen herumſchleichenden Tiger hielt, und Feuer gab. Die 
NRugel verfehlte ihr Ziel, nicht aber die rafchen Sprünge des Raubs 
Abieres; im Ru war der Soldat zu Boren geworfen und fortgetra⸗ 
gen. Der Schuß hatte den Borpoften in Allarm gebracht und alle 
eilten nach dem Orte bin, wo derſelde gefallen war, der Voſten war 
verſchwunden, und der Dfficier, welcher den jungen Soldaten immer 
fehr gern gehabt hatte und deſſen Leben aus dem Rachen des Raub- 
thiers retten wollte, befahl dem naͤchſten Soldaten Feuer zu geben, 
in der Abſicht, der Tieger ſollte, dadurch erſchreckt, feine Beute fallen 
laſien. Der nächte Soldat feuerte auch wirklich fein Gewehr in der 
Rihtung hin ab, ich welcher ſie glaubten, daß fie den Tieger haben 
sershwinden fehen. Bald hörte man einen gräßlichen Schrei des 
Tiegert. Leuchten und Fadela wurden nun ralch berkeigefhafit 
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und Alle eilten nad) der Gegend bin, woher Dies Sebrüll gefom- 
men war, entfhlofen, für ihren brasen Kameraden das Aeuferfte 
zu wagen; wie flieg aber ihr Erftaunen, ald fie einen großem ver- 
endeten Tiger und darneden den vermißten Soldaten halb ohnmäch- 
tig liegen fanden. Bald war biefer wieder zum Leben gebracht und 
erzählte nun, wie der Tiger ihn an ter Hüfte gepadt fortgetra: 
gen habe und er in einem befinnungslofen Zuſtande gewefen fei, 
bis ein heftigen Schmerz in der Sende ihn wieder zu fih ſelbſt ge 
bracht, und er ſich im Rachen eines Tigerd gefunden habe, der ihn 
im leichten Trabe dem nahen Walde zugetragen; ſchnell habe er fih 
befonnen, daß zwar feine Flinte ihm entfallen, dad Bajonnett aber 
noch in feinem Bandelier ſtecke, und mit der linken Hand fei es ihm 
möglic; geworten, diefes heranszujießen und dem Tiger basfelbe tief 
in die Brufthöhfe zu ſtoßen, worauf derfelbe ipn auf der Stelle habe zur 
Erbe fallen laſſen, und nach einem beftigen Gebrüß todt neben ihm 
bingeftürzt wäre. — Bei linterfuhung ter Wunden fand fih num, 
daß die Kugel des aufs Geratpewoßl zulept abgefenerten Sewehrs 
durd einen Wunderzufall dem Soldaten in den Echenfel gefahren 
war, durch welchen Schmerz er wieder zur Beſinnung gefommen 
und auf obige Weife Gelegenheit zur Rettung feines Lebens gefun- 
den hatte. Nach einigen Wochen war ber zweifach vermundete Sol 
dat volltommen wieder bergeftellt. griedrig Müller. 
Ueber die Wanderungen der Vögel. 

(Sumerson’s Edinburgh mew-philosophieal Jonraal, Jennar — April 1854) 

Ueber die Wanderungep gewiffer Arten von Hirundo 
(Shwalben) und Sylvia (Sänger) hat Her Earl Lucian 
Bonavarte, Prinz von Mufgnano, dem Sekretär ber Linntan So 
iety folgende merfwürbige Thatfahe mitgetheilt: „Bor wenigen Te 
gen, als wir und "00 engl. Meilen von der portugieſiſchen und 400 
Meilen von der afrifanifhen Kürfte befanden, wurden wir durch dad 
Erſcheinen einiger Schwalben (Hirundo wrbien — Hausſchwalbe — 
und rustica — Rauchſchwalbe) angenehm überrafht. So außeror ⸗ 
dentlich dieſs auch war, fo ließ es ſich doch durch die Annahme em 
Hären, daß ein heftiger Oftwind die vom Feſtlande nad dem nur 
200 engl. Meilen von uns entfernte Madeira wandernden Schwal⸗ 
ben in diefe Gegend verfchlagen babe. 

Allein vorzüglich wunderte ih mich darüber, daß auch mehrere 
Heine Singvögef auf dem Verdeck und Takelwetk umherhüpften. Sie 
waren fo fehr erihöpft, daß fie ſich leicht fangen ließen, und gehör» 
ten folgenden Arten an: 2) Sylvie trochilus; 2) B. erifhacus, Lath. 
(Tytbis, Temm.); 5) 8. suecion, oder vielmehr eine verwandte Art, 
welche, ich bereit6 aus Yegypten und ber Barbarei erhalten habe; 4) 
eine in Europa neue und vielleicht noch zuvor nicht beſchriebene Art, 
im Gefieder einem Anthus gleichend und, meiner Anſicht nad), wie 
Sylvia cisticola ete., dem bisher afritanifhen Geſchlechte Malurus 
angehäsend. Dies muß ich jedoch unentſchieden laflem, da der Ma: 
trofe, welcher mein Exemplar fing, demfelben den Schwan ausge 
riſſen date. 
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Ueber die natürliche Verjimgung der Buche. 


(Bortfegung.) 

Nach diefer Regel kann jeder denfende Forſtwirth, wenn 
er bad Terrain, ‚auf welches er angemwiefen, feine Eigenfchaf- 
ten und das örtliche Klima ꝛc. genau kennt, leicht die gehörige 
Schlagſtellung, die nach und nad) einzuhalten ift, um auf dem 
kuͤr zeſten Wege einen vollfommenen jungen Beftand nadzugieben, 
außmitteln, wird dabei der Gang der Natur befolgt und vor 
Allem dem zu verjüngenden Beftande, den ich als voll ger 
fhloffen, faamentragend und des Laubes wenigftend feit 
5 bis 10 Jahren nit beraubt oder dod mit Humus in der 
oberften Boden» Schicht gehörig verfehen annehmen will, durch 
Wegnahme eined Meinen Theild der Bäume eine folhe Stel⸗ 
fung gegeben, daß durch einen flärkern Zutritt der atmofphäs 
riſchen Luft, befonderd wegen ded darin enthaltenen Sauer: 
Hofes, und durch die äftere Befeuchtung ded Bodens dad auf 
demfelben lagernde abgefallene Laub fo wie der "vorhandene 
unvollfommene Humus in vollfommnen Humus verwandelt wer⸗ 
den, und der Boden überall die Digtigteit, wie fie die Ber 
getation der fungen Pflanzen erfordert, erhält. Diefen Schlag 
nenne ih den Dunkelſchlag oder Saamenfhlag, und ift die 

"richtige Stellung zu dem vorliegenden Zwede darnach zu bes 
meffen 7 daß derfelbe durchgebends erreiht und eine dünne 
Gras-Ausfleimung bewirkt wird. Letzteres, wenn nämlich hie 
und da einzelne Gradfeime aus dem Boden heruorfpriefen, 

iſt das fiherfte Zeichen, daß der Boden gehörig konſtituirt, 
und der Schlag richtig geftelt worden iſt; jedoch darf eine eis 
gentlihe Gras⸗Narbe, aud in dem gelindeften Sinne des 
Worts genommen, fih nicht bilden. 

Wie der Beſtand geftellt werden muß, um dieſes Ziel zu 
erreihen, läßt fih nad dem mwechfelfeitigen Abftande der äts 
gern Zweigfpigen der Bäume von einander nicht für jeden Fall 
beftimmen, indem ſchon in einem ‚und demfelben Schlage Lokal⸗ 
Modifikationen eintreten müffen, fondern es kann nur anges 





rathen werden, die Natur in betreffender Hinfiht auf anderh 
unter ähnlichen Verhältniffen nahe belegenen Derters zu beob⸗ 
achten und ſich darnach bei der vorfeienden Procedur zu ride 
ten, aud folhe vorſichtig niht anf ein Mal auszufühs 
ren, fobald man fich nicht fiher wähnen darf. Zu dem Ende 
ift der Dunkelſchlag früh genug zu ftellen, und zwar dann 
fhon, wenn man wegen Erfüllung des jährlihen Hauungs⸗ 
Etatd während fünf bis zehen der folgenden Jahre noch feis 
neswegs beforgt zu fein braucht, und {ft fchon früher bei der 
legten Durchforſtung auf einen gehörigen Stand ber bleiben⸗ 
ten Stämme zur Vorbereitung ded Bodens Bedacht zu neh⸗ 
men. Die erfte Durchhauung des Beſtandes zur Stellung ded 
Dunkelſchlags ift zuvoͤrderſt, beſonders dann, wenn Lokal⸗Ver⸗ 
ſchiedenheiten im Schlage vorfommen, und man fie (was voraus 
gefeßt wird) bei Zeiten vornimmt, fo gering außzuführen, al& 
man nach Erfahrung und reifliher Erwägung den Zwed des 
Duntelfchlages auf der betreffenden Lokalität kaum zu erzielen 
hoffen darf, und kann man nachher, wenn die Nichterreichung 
desfelben zu befürchten, noch immer nachhauen. 

Bei ſtarken Stämmen mit beträchtliher Kronen-Verbreis 
tung muß der Dunfelfhlag, je nachdem erftere weniger ges 
ſchloſſen ſtehen und die Veaftung tief nach unten tragen, viel 
leicht blos durch Wegnahme der Aefte und nicht durch Aushaus 
ung ganzer Bäume realiſirt werden, um die erforderlihe Vers 
tbeilung des Lichts und der Feuchtigkeit im richtigen Maaſe 
zu erlangen; wobei man jedoch die Aufäftung nicht über den 
Punkt des Stammes hinauf treiben darf, wo deſſen Aeſte 
und Zweige die größte Peripherie beſchreiben, Indem fonft eine 
genügende Befaamung wegen Mangels an gutem Saamen in der 
Spige der Bäume nicht zu erwarten fein wird. Se weniger 
aber die Stämme belaubt, je länger am Schafte aftrein, und 
je ſchwächer die Aefte find, um fo eher darf man ganze Stämme 
wegnehmen, und kann e8 dabei nicht gerade vorzugämeife auf 
die färffien oder geringften, fondern ed muß vielmehr auf 
diejenigen abgefehen fein, welde nothwendig weggenom⸗ 
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men werden müffen, um den Zweck des Dunfelflages zu ers 
reihen. Dabei läßt ſich im Allgemeinen wohl anrathen, bie uns 
terdrüdten Meinen fo wie die ftarfen Baus und Nutzholz ⸗Staͤmme, 
deren Bearbeitung demnähft dem jungen Aufſchlage ſchaden 
würde, und die Hauptbäume mit fehr großen Kronen haupt 
fähli auszubauen, hingegen diejenigen Bäume ftehen zu laffen, 
welche am ſtufigſten gebauet find, ihre Kronen weder zu weit 
nad unten nod zu hoch tragen und guten Saamen verfpres 
Gen; ferner it der Stand des Ortes an der Geite, mo bie 
Winde meiftend anprallen und das Laub vom Boden wegwehen, 
fo viel, wie moͤglich, dichter und bemantelt ftehen zu Iaffen, oder 
es iſt dafelbft ein Mantel darch Anfaat ſchnellwaͤchſiger weicher 
Holzarten anzubauen. 

Da es ſich häufig ereignet, daß, befonder& ‚bei der Ums 
wandlung · des Kompoſitions⸗ oder Plänterwald «Betriebes in 
Hohwalds Betrieb, nicht gefchloffene unregelmäßige, mitunter 
mit vielen weichen, nicht beizubehaftenden Holzarten beftandene 
und oftmals auch beraf’te, bald zu junges, bald zu altes abftän- 
diges Holz enthaltende Buchen⸗Orte auf dem natürlichen Wege 
vegenerirt werden follen, fo bemerfe ich dieferhalb, daß für 
ſolche Beftände am allermenigften eine nur einiger Maafen halt 
bare Regel gu geben, und auch die vorhin angeführte allge: 
‚meine Negel nicht völlig anwendbar ift, und muß ed, wenn 
man überall zweckmaͤſig gefunden und beſchloſſen hat, derglei⸗ 
chen Drte natürlih mit Buchen zu verjüngen, wobei jedod 
erft manche wichtige Frage zuvor zu eutſcheiden iſt, den Eins 
fihten der ausübenden Forſtwirthe lediglich überlaffen bleiben, 
wie fie ſolches, den Vorſchriften für Behandlung eines vegel- 
mäfig beftandenen Ortes analog, am beiten bemerkftelligen 
wollen. 

Die Fälle diefer Art, mit den übrigen ſchon mehr befpro- 
chenen Verhältniffen zuſammen genommen, find gar zu mannich⸗ 
faltig und außerordentlich, fo daß die natürliche Verjüngung 
quweilen ganz unmöglich erſcheint, und dennod durch fleißiges 
und aufmerkſames Zubülfefommen der Natur, — mitunter 
bei wenigen Saamenbäumen zwifden  fogenannten Kollerbuͤſchen, 
Daſelſtraͤuchen zc., manch ‘Mal aber auch ohne letztere auf ber 
saften Huteorten — ein volllommener junger Beftand erzielt 
wird. 

Daß in folhen Fällen oft ein ganz unverhältnißmäfiger 
Verluſt an der Bodenrente entfteht, und die Anziehung des 
Buchen⸗ Beſtandes theuer bezahlt wird, und daß defhalb, 
wie ſchon angeführt, manche wichtige Unterfuhungen zuvor 
billig angeftellt werden müffen, ift einleuchtend, gehört aber 
gur näberen Erörterung nicht bieber. 

. Man muß in folhen Orten den Saamenfhlag aus altem 
and jungem Buchen auch weichem Holze fo gut, wie thunlich, 


Buchen mögliäft gleihmäflg über den Schlag vertheilt zu 
ftehen kommen. Die jüngern, zum Saamen tragen noch nicht 
tauglihen Buchen find früh ſchon im angemeſſenen Verhält⸗ 
bältniffen freier zu ftellen, um die Gaamenfähigfeit dadurch zu 
beſchleunigen, indem befanntlic die einen freien Stand haben 
den Bäume eher Saamen tragen, ald die im Schluſſe aufge 
wachſenen. Zu verjümgende einzelne Stämme auf vaumen | 
Drten önnen natürlid) nicht in den Saamenſchlag geftellt werden, ! 
fondern man läßt die Stämme unberührt fteben, es fei denn, 
daß fie ihre Zweige zu tief nach unten tragen, in melden 
Galle folche verhältnigmäflg abzunehmen find. 

Uebrigens fann ed bei der Stellung des Dunkelſchla⸗ 
sed, fobald dabei das oben empfohlene Verfahren 
eingehalten wird, auf eine befondere Vorſchrift hinſichtlich 
der Erpofition und Efevation der Forfiflähe aber nicht weis 
ter anfommen, indem durch jene die Procedur den Verhält⸗ 
niſſen doch jedenfalls ſchon augepaßt wird. 

Der Saamenſchlag bleibt num in der dunfels Stellung 
fo lange unberührt ſtehen, bis der angegebene Zweck gehörig 
erreicht, und dann ein Saamenjahr erfolgt ift, worauf fodann, 
nachdem der Saamen in genügender Menge auf dem Boden 
liegt, ungefähr ein Viertheil der verhandenen Bäume in dem⸗ 
felben Herbfte und Winter mit vorfichtiger richtiger Vertheis 
lung, wobei nicht fo fehr auf Gleichmaͤſigkeit «ld vielmehr haupt 
ſachlich wiederum auf dad Erforderniß der in einem Schlage 
oft ſehr verſchiedenen Lofalität zu fehen, auszuhauen find, und 
it bei dem Betriebe des ganzen betreffenden Wirthſchafts-Kom⸗ 
plexes darauf beſonders Rüdfiht zu nehmen, daß diefer wid: 
tige Hieb als Uebergang and dem Dunkelſchlage zum Licht 
ſchlage zu der befagten Zeit gehörig ausgeführt werden kann 
Dur) daB Umbauen, Bearbeiten und Abfahren bed Holzes, 
wobei übrigens das Eintreiben von Schweinen Statt finden 
kann, felbft wenn folde auch noch nicht an andern Orten ge 
fättigt worden (ſiehe meinen Aufſatz über diefen Gegenftand 
in der allgemeinen Forſt⸗ und Zagd-Zeitung, Jahrgang 1829 
Nr. 147 ©. 586), wird der Saamen unter Bedeckung gebracht, 
und dadurch bewirkt, daß, wenn aud die Ueberſtreuung mit 
dem Saamen nicht überflüfig ſtark gewefen, dennod ein bins 
länglicher Aufſchlag erfolgt, indem die Bögel davon nihtd aufs 
nehmen fnnen, und faft aus jedem Korn eine Pflanze erwächſt, 
welche gleich gebörige Befeſtigung und Ernäbrung findet und 
folglich gut gedeihet. Man muß mm übrigens nicht zu ängſt 
lich fein, und eine fogenamte volle Befaamung durchaus 
verlangen, wobei die Pflanzen allenthalben fo dicht fliehen fol: 
len, dag man feinen Fußtritt thun kann, ohne eine oder eis 
nige davon zu bebeden, fondern man muß aud mit einer ge: 
tingern Pflanzenzahl ſich begnügen, wenn folde nur foweit 


au ſtellen ſuchen, dabei abet trachten, daß die faamenfähigen | hinreicht, daß der davon zu erwartende Beſtand im 10: bis 


20:jährigen ter geſchloſſen erſcheint, und halte ich ed zu 
Erzielung ded vollen Ertrages fogar für beffer, wenn der Auf: 
flag nicht zu gedrungen ſteht; denn dad Ausſchneiden der 
überflüffigen Lohden zu Beförderung des Wachsthums der übris 
gen iſt nicht ohne Schwierigfeit bei einem gedrungenen Beftande, 
und wird wegen der erſchwerten Auffiht von ben Waldarbei⸗ 
tern felten im richtigen Maafe außgeführt, und untezbleibt 
wegen der Geldaußgaben auch wohl ganz, wenn die auszu⸗ 
fhneidenden Lohden ald Wieden zc. nicht zu benutzen find. 
(Bortfegung folgt). 


Mannichfaltiges. 


Die Jagd der Kirgiſen. 

Die Kirgiſen *) find leidenſchaftliche Zäger, und daher auch ges 
übte Schügen. — Die nadte, einförmig fi durd weite Räume 
erſtreckende Steppe, wo oft eine ganze Tagreife auch nicht auf tie 
geringe Spur von menfhliher Thätigkeit führt, würde das Leben 
diefer Menfchen ohne allen Reiz der Abwechslung laſſen, es troftlos 
verdüftern und das Gemüth mit gränzenlofer Trägheit erfüllen, 
wenn nicht Zagd, Krieg und Meifen, dieſes ächt brüderlihe Klee 
blatt, des Leibes Kräfte ernſtlicher in Anfpruch nähmen und dein 
Geiſte Reiz und Nahrung zu höherer Tätigkeit darböten. 

Die Lebensweife der Kirgifen bildet ein treſſendes Gemälde der 
Sitten, wie fie su Abraham's Zeiten herrſchend waren. Der Anblid 
einer ganjen Nation von Hirten, bie, fo zu fagen, nur für ihre 
Heerden lebt; ihre Lager (Aoul's); die in einem Augenblide vers 
ſchwinden, um eben fo ſchnell an einem andern Orte zu erfcheinen, 
die Einfachheit diefes Lebens, der Natur fo gemäß, bieten dem Dich 
ter ein Gemälde voll Intereffe und Reiz dar. Wenn er die Kir. 
gifen anfieht, fo Kann die feuerige Einbildungsfraft in ihnen die uns 
ſchuldigen Schäfer Arkadiens erfennen und fih das angebliche Glück 
der den Laftern großer Gtädte fremden Menfchen vorftellen. 
Aber der Faltblütige Neifende fieht in ihnen nur ein halb wildes 
Bolt, in tiefer Barbarei verfunfen, Allem abgeneigt, was feiner 
ungeftümmen, wilden, leidenfchaftlihen Semuͤths⸗Art Feſſeln Anlegt, 
unb meift vom Raube lebend. 

Der Kirgife it Nomade; er zieht mit feinen Heerden im Som⸗ 
mer dahin, wo er binlängliches Futter und Waller für dieſelben fin« 


*) Die Kirgifen (Kirgis-Kaiſaken) nennen ſich felber Sara-Kaifafi 
(Steppen-Rofaden), und And wahrſcheinlich Nachkommen jener ältes 
ſten Mongolen, die anfänglich in der Nähe der chineſiſchen Mauer 
gewohnt haben, und bei der allgemeinen Wanderung mongoliſcher 
Stämme in weftlihere Gegenden gezogen find. Sie wurden erft zur 
Zeit der Groberung Gibiriend befannt, und nicht Tange nachher Uns 
terthanen Rußlands. Die jegt von ihnen bewohnte Steppe zwiſchen 
dem Ural und Irtiſch, wird die Kirgifen-Steppe genannt, bat die 
bedeutende Größe von 31,681 Quadratmeilen und das Kaſpiſche Meer 
und Kaukaſien zu iprer weſtlichen Graͤnze. 
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det, und führt feine Wohnung auf dem Rücken der Kamele über 
au mit fort. Diefe Wohnung (Kibitka oder Dourte) ift ein run- 
des Zelt, gebildet aus einem mit Gil; bedeckten hölzernen Gitter« 
wert. dad ſich an der Spitze mit einer großen runden Deffnung 
endet, die zur Erleuchtung und zum Ausgange des Rauches dient. 
Die Thür it von Holz, oder wird durd einen Filz vertreten. Im 
Sommer ift das nomadiſche Leben wirklich fehr angenehm, aber ab» 
ſcheulich im Winter. Dann geht der Kirgife, umgeben von allen 
Seiten mit großen Schneehaufen und erfarıt von Kälte, faſt nicht 
aus feinem Zelte heraus, das Feuer umkauernd, welches bei Hole 
Mangel oft durch getrockneten Mift Giſtt) unterhalten wird; oleich 
leidend von der Hitze auf der einen Seite, von der Kälte auf der 
andern. Der Wind, der durch die obere Deffnung und die Thür 
eindringt, bedeckt {pn mit Schneefloden; bisweilen wirft er, in Sturm 
übergehend, die Wohnung von Bil; mit allen denen, melde fle 
fügte, um. Sich gegen das Unheil und die Mühfeligfeiten des 
Winters zu fhügen, ſtreben die Kirgifen fo viel,. wie möglich, den Wins 
ter in ven Wäldern, in der Mitte von Rohr und Schilf, unter dem 
Schutze von Hügeln oder in den füblihen Steppen zu zu bringen, 
Zwar ift es unmöglich ihren Wohnort während des Winters oder 
Sommers genau anzugeben; doch kehren fie gern gegen den Winter 
dahin zurück, wo fie ein Mal für das Winter Quartier befondere 
Vorzüge aufgefunden haben. Die Kirgifen befonders, welche der 
ruſſiſchen Gränze nape wohnen, fammeln im Herbſt Vorräthe vom 
Heu, bauen Ställe, welhe fie unter der Oberfläche des Bodens aus⸗ 
graben, und errihten, wo möglich, Gehäge von Hürden oder Flech⸗ 
ten, um fi vor dem Winde, befonders vor dem Nordwinde zu 
fHügen. — Nach erfandenen Mühfeligfeiten aller Art, fehen fie 
dem Grühfinge mit Begeifterung entgegen. Im Sommer bringen 
fie den größten Theil des Tages fchlafend zu, oder trinfen Koumptz 
Granntwein aus Pferde: Milh). Des Nachts verfammeln fie fih, 
um ſich den Tafelfreuden zu überlaffen, ſich wechſelſeitig Geſchichten 
iu erjählen oder die Muſiker aniuhören. Den Herb halten fie für 
die befte Jahreszeit; da finden ihre weiten Wanderungen Statt, ihre 
Gefte und größtentheild auch ihre Mäubereien, begünftigt durch die 
Dunkelgeit der Nähte und den guten Zuftand ihrer Pferde, die eben 
fo weite als ſchnelle Touren aushalten. 


Der Kirgife jagt mit allen Waffen, richtet Falken zur Jagd ab, 
und erlegt Wölfe, Güchfe und andere Raubthiere mit der Peitiche. 
Selten gebt er abſichtlich auf eine ſolche Peitfhen-Iagd aus, meiſt 
veranlaßt fie die Gelegenheit. Im erften Galle werden zur Berfols 
gung der Fagd»Thiere die beften Jagd⸗Pferde ausgefucht, welche 
dem Willen des Reuters zuvorfommen, bei Erblickung eines Raub⸗ 
thieres demfelben unaufhaltſam nacheilen und nicht eher raſten, 
bis der Wolf, Fuchs oder Iltis erreicht if. Wenn fih auf den nos 
madifhen Wanderungen zuweilen Raubthiere fehen laſſen, dann jagt 
Altes hinter denfelben her, um, wenn auch nicht den Gieg davon 
zu tragen, wenigftens Zeuge von der Niederlage ihres Erbfeindes zu 
fein. Wird Jemand auf dem Lager:Plage ein Raubthier gewahr, 
‚fo nimmt er das erfte Pferd, das ſich ihm darbietet, und ohne mit 
Aufzäumen und Satteln die Zeit zu verlieren, legt er demfelben eis 
nen Strick in's Maul und verfolgt ſo das Thier. Die Berfolgten 
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entgehen felten iprem Untergange, Der Fuchs ſucht Ach durch Wen: 
dungen in der Flucht iu beifen, melde aber die Schnelligkeit des 
Zägers vereitelt. Der Wolf ffuͤrzt zuletzt feinem Verfolger entgegen; 
aber ein einziger Präftiger Peitfhenhieb über tie Schnauze wirft 
{in betäubt zu, Boden. ‚Gält der Wolf, dann vollendet der Reuter 
fein Werk durch einige neue Schläge über den Kopf, welche das 
Thier zwar noch nicht tödten, aber durch den Blut:Berluf außer 
Vertbeidigung fegen. Die übrigen Zäger verfammeln fih; ein Strick 
wird dem Gefangenen um den Hals gebunden; neue Peitſchenhiebe 
bringen ihn wieder zu ſich. 

Unter Verwunſchungen, Slũchen und Schlägen führt man ihn 
nach dem Lager, wo Niemand, der eine Peitſche in der Hand hält, 
dem Bolfe ein Paar Hiebe auszutheilen unterläßt, Der Gemißhandelte 
aber, dem der Strick um dem Halſe, der blutige Kopf, die Erfhöpfung 
aller Kräfte alle Ausſicht gur Rettung rauben, legt ſich bei jedem 
neuen Anfall verzweifelnd nieder. Sobald ſich jeder an dem Anblick 
des Gefangenen gefättigt hat, machen ſich die Kirgiſen noch das Ver⸗ 
guügen, denfelben los zu laſſen, um ihn von Neuem einzuholen und 
niederzuwerfen, dis er todt if. —. 


Der Elchbitſch (Corvus Alces) und die Buffalos — fo neu 
man hier die Bifons (Bos americanus, Gm. B. Bison L.) — haben fd 
mit den Indianern ia die ferne Wildniß zurüdgezogen. Aber as 
bier ſind fle nicht mehr fiher; die Iagd-Rompagnie, die 500 Züge 
in ihrem Solde hat (ein gewöhnlicher Zäger der Pelz-Rompagnie a. 
dält monatli 15 Dollars und einen Theil der Sagdbeute, doch nf 
er fih Pferd, Büchfe u. ſ. w. ſelbſt anfhaffen), ſcheint diefen To 
ten ewigen Krieg geſchworen zu haben; in diefem Sommer brafiz 
das der Rompagnie gehörige Dampfboot Yellow stone mehr dh 
10,090 getrocknete Buffalozungen nach St. Louis. 

Bären gibt es zwölf Meilen von und am Ehareton, aber ia 
weit bebeutenderer Anzahl am Dfage. Cs gibt dort Leute, wel 
ſich viel Geld mit dem Verkaufe des Bären:Dels, der Baren Squ⸗ 
ten nnd der Pelze machen. Am Dfage babe ich vielen folden Jar 
ben beigewohnt; wir fpürten den Bär in den Felshöhlen oder often | 
Bäumen auf, trieben ihn mit Rauch aus denfelden umd erlegten im | 
dann. 

Es gehören zu dieſer Jagd tüdtige und unermuͤdliche Jäger und 
Hunde, ba der Bär, falls er den erften Schuͤſſen entgeht, oft kus 
denfang verfolgt werden muß und ſtets auf feiner Flucht die eilfen 
Abgründe waͤhlt und Flͤſſe durchſchwimmt. | 

Der virginiſche · Hirſch (C. Virginianus) hält die Mitte pwiſhen er 
nem europäifchen Rehe und einem Hirfhe; das Wildprett iR ir | 
faftig und wohlſchmeckend. Die Feldbuͤhner find efmas größer, als 
Wachteln; ed gibt deren eine große Menge. In mondhelen Aben⸗ 
den fängt man mit Hunden Dpofums Didelphis virginiana) Und 
Raecoons (Procyon Kotor, den Waſchbaͤr); erfere And auferordente 
fit} fett, und ſchmecken gebraten wie ein fehr fettes Spanferfel 
Sie leben in hohlen Bäumen. 

Ich Habe viele Höhlen gefunden, die von Dachſen (Meles hud- 
sonius) bewohnt waren, doch war ihnen aus Mangel an Dachthu⸗ 
den nicht beizufommen, . 

Der Gifh.Dtter (Lutra brasiliensis Gm.) iſt in feiner Leben 
weiſe dem europäif—en gleih. Die Must-Ratte bauet ik % 
bäube über das Wafler hinaus und bemphnet fie gemeinſchaſtica 
wie die Biber. Unter den verſchiedenen Lirten Eichhoͤrnchen fiel mx 
das fliegenter Eichhorn (Aying equirrel) auf; feine Haut ift oben Ak 
bergigu, unter weiß und fanft wie Schwanen ⸗ Flaum. Diefs niedli 
che Thierchen vermag eine ziemliche Strecke ſich durch die Luft zu · be⸗ 
wegen. Bir fanden oft mehr als ein Dugend in hohlen Bäumen. 
Die Haut ift ſechs Mal fo groß, wie ber Körper des Thieres, und 
ſieht aufgeblafen monftrös aus. 

Enten und Gänfe gibt es in Menge;  erftere niften in ten ho 
den Gpfomoren, in der Nähe von Seen, und bringen ihre Jungen, 
fobald fie dem Cie entihlüpfen, im Schnabel herunter. Im Derbfie 
find bie Seen und Bäche mit Enten bedect, die leicht mit der Chrob 
Flinte erlegt werben können. Gafanen siht es weniger, als in den 
öffihen Staaten; großer H0l-Schnepfen habe ich ein Dutzend ge 
ſchoſſen.⸗ gr. Mr. 







































j Die Jagd am Miffouri 

Du weit, — ſchrieb der Dannöverfche Lieutuant Heinrich v. 
Martels an feinen in Weſtohalen wohnenden Bruder — wie große 
Borfellungen ich mir von den Jagden im Miffouri.Staate machte 
und wie viele Büffel, Bären, Hirſche und Puter ih zu erlegen 
hoffte. Ich muß jegt jedoch geflehen, dag ich eine gut befegte Zagd 
in Deutfchland vorziehe. Es gibt hier freilich Wild in Menge, und 
ich made felten einen Spazierritt, ohne Rebe und Puter zu fehen; 
aber eines Tpeils ift es sefährlih, ſich allein in die Hochwaldungen 
du wagen (ſchon mancher von uns hat ſich verirrt und traurige Nähte 
auf einem Baume verlebt), und dann iſt es zu beſchwerlich einen ge⸗ 
ſchoſſenen Puter oder ein Reh zu transportiren. Ein Puter wiegt 
10 bis 40 Pfund, und folgen fundenlang über Berg und Thaler au 
fhleppen, verlohnt die Mühe nicht, da man hier Puter zu 6 und 
Rebe zu 50 Mariengroſchen von geuten, die zu träge find, um zu 
arbeiten, alle Paͤſſe kennen und jeden Tag ein Paar. Rebe erlegen 
mögen, Faufen Bann. Wenn die Puter, bie gewöhnlich in großen 
Deerden vereinigt find, den Zäger erblicen, laufen fie mit großer 
Schnelle davon und werden dann durch Hunde verfolgt, bis fie auf 
Bäume fliegen, von mo berab fie Rare auf die am Fuße derſelben 
bellenden Hunde fehen; der Säger kann ſich dann bequem nahen und 
mit Sicherheit fein Ziel nehmen. Auch werben an mondhellen Aben: 
ben, wenn man die Bäume kennt, wo fie ihr Nachtlager haben, 
viele geſchoſſen. Am intereflanteften iſt die Zagd auf den Prairies 
mit guten Hühnerhunden, Die Prairie-Hüpner (prairie heu, Tetrao 
pratensis) haben ganz bie garbe und Größe der Birfhühner und find 
in großer Menge vorhanden. — Jagen mehrere Zäger zufammen, 
fo können fie die in den Prairies befindlichen Dickichte umſtellen, das 
darin befindliche Bild, Rebe und Wölfe, durch Hunde heraus trei⸗ 
den laſſen und fönnen einer reihen Beute gewiß fei 
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Ueber bie natürliche Werfüngung der Buche. 
(Fortſetzung.) 

Laͤßt man übrigens die Lohden in dem dichten Vorkom⸗ 
men unaudgepläntert aufwachfen, fo geht befanntlih duch den 
dann entflehenden Kampf der Dominweiden an dem. Ertrage 
des Ortes eine beträdtlihe Maffe verloren, weil der Beltand, 
nad Beſchaffenheit der Umftände, um mehrere und wohl um 
viele Jahre in der Vegetation zurüdgehalten wird *). 

Wenn dagegen aber nur gerade fo viele Lohden vorhanden 
find, daß diefelben erft im zehn⸗ bis zwanzigjährigen Alter ei- 
nen gefhloffenen Beſtand bilden können, fo wachſen diefelben 
um fo freudiger und e8 geht am Ertrage nicht8 verloren, indem dad 
ganz geringe Reiſerholz, deffen Ausnugung dann nicht erforder 
lich, an den meiften Orten nod feinen Werth bat und daher 
nicht in Betracht fommen fann. Auch Meiner unbefaamt geblies 
bener Pläge von einigen Quadrat Ruthen wegen, wenn fle 





*) Herr Oberforſtrath Pfeil hat au dieſem Gage bemerkt, daß 
der dichte Stand eines jungen Buchenortes auf gutem Boden doch 
wohl eher wünfdhenswerth ald nachtheilig fein dürfte umd nicht zu 
verwechfeln fei mit einem zu dichten Kiefernbeftande auf ſehr armen 
Boden. Diefe Bemerkung if jedoch fehr relativ; denn hiebei mögte 
es fih wohl fragen, weicher Stand für einen dichten erBlärt wird, 
und habe id auch nur von einem zu gedrungen ftehenden Beftande 
geiprochen. Man nehme die dicht geſchloſſenen Lohden von der Na- 
tur dankbar an, fei aber auch mit geringerer Lohden» Zahl zufrieden, 
Sobald fie nur zu Etziehung eines vollfommenen Beftandes eben 
hinreiht. Hat man indefien einen folhen dichten Schluß, daß die 
Zohden eine die andern fid drängen und die Atmoſphärdilien nicht 
im erforderlichen Maaſe auf diefelden wirken fönnen, fo ift ein fol- 
her Stand allerdings mehr nachtheilig als wünfhenswerth, und man 
verfäume feine Zeit, einen beſſern Zuftand hervorzubringen, wenn 
fonk daran gelegen ift, moͤglichſt ſchnell einen vollkommenen Beſtand 
au ersiehen. Ich bitte übrigens im Weitern wegen dieſes Gegen 
Randes meinen Auffag über Durchforſtungen im Allgemeinen, in Nr. 
58 und 59 diefer Blätter gefällig nachleſen zu wollen, mo ih mein 
volles Slanbensbekenntniß Darüber niedergeſchrieben habe. 


einzeln vorfommen, darf man wegen Erwartung einer anders 
weitigen Befaamung die Lichtung nicht aufhalten ; denn ſie ſchließen 
ſich fpäterhin, auch wenn ſchon erft vielleiht nach 40 bis 50 
Jahren, und, wenn gleich einiger Verluſt am Ertrage dadurch 
entſteht, fo iſt derfelbe doch Wit von Belang und wird von 
dem Vortheile, den die Lichtung auf das umftehende Holz hat, 
übermogen. Selbſt in dem Falle, daf die Blöfe fo groß if, 
daß eine fünftlihe Nachhülfe durch Pflanzung demnähft nöthig 


"werden follte, wird es in den meiften Fällen vorzuziehen fein, 


eine nochmalige Beſaamung nicht zu erwarten, fondern die Lichs 
tung vorzunehmen. 

Uebrigend Tann man auch durch Einhaden von Bucheln, 
refp. Anfaat fehnellwüchfiger weicher Holzarten ſolche Bloͤſen 
recht gut vermeiden, und iſt dieſſs, abgeſehen von dem Nutzen 
für den Holz⸗Ertrag, auch Pflicht gegen den Weideberechtigten, 
dem ſonſt ganze Schläge 10 — 20 und mehre Jahre ohne Er— 
forderniß widerrehtlicd entzogen werden müffen, wie leis 
der oft gefhieht, und die Berechtigten zu Gewaltthätigfeiten 
anreizt oder doch denfelben dad Vertrauen zu der Forſtverwal⸗ 
tung raubt. 

Die durch die MWegnahme von ungefähr einem Viertheil 
der vorhandenen Bäume des Dunkelſchlags im Saamen» Jahre 
erzeugte, gegen die bis dahin gelehrte Methode in der Buchen 
Verjüngung allerdings zu licht erfcheinende GSchlagftellung ift, 
wenn der Saamenfhlag richtig geftelt worden und feinen vorn 
angegebenen Hauptzwed: gehörige DBorbereitung ded Bodens, 
vollftändig erfüllt hat, den Verhältnifen im Allgemeinen völlig 
angemeffen, und bie Erfahrung hat mic, belehrt, daß man das. 
bei wegen des Erfolgs nicht beforgt zu fein braucht. Die Bus 
cheln verfaulen ſelbſt in den feuchteften Wintern nit, weil der 
Boden wegen des freien Luftzuges und vermehrten Lichtes leicht 
abtrodnet ), und fie feimen im Frühjahre zu gehöriger Zeit; 


H Herr Oberforſtrath Pfeil hat zwar dieſerhalb bemerft, dag 
damit die Erfahrung nicht ganz übereinzuftinmen ſcheine; alein dar 
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die Pflanze ſteht auf gutem Standorte, mo die Wurzeln tief 
genug in die Erde dringen fönnen, und fie verträgt daher den 
färfern aber verhältnigmäflgen Lichteinfall um fo eher, als der 
Boden die gehörige Fähigfeit hat, die Feuchtigkeit feftzuhalten, 


und letztere ihm nicht nur durch Regen und Thau zugeführt wird.” 


Auch wird der Graswuchs bei der Stellung des Lichtſchla⸗ 
ges fogleih fid vermehren und zur. Erhaltung der Feuchtigkeit 
im Boden beitragen. 

& kommt überhaupt bei weitem mehr darauf an, dem 
Schlage die gehörige Feuchtigkeit zu verfhaffen, ald das übers 
flüffige Licht abzuhalten, und muß man demnad; gerade denfel- 
ben dort am lichteften ſtellen, wo man flachen oder trodnern 
Boden, ald fandigen Thon und Kalkboden, hat; ferner auch an 
Südhängen, je feiler fle find, indem Die Austrodnung dafelbft 
leicht wor ſich geht und folglich die atmofphärifhe Feuchtigkeit 
äußerft vortheilhaft wirft. (Einen Beleg für diefen Satz liefert 
meine Abhandlung in dem Oſtern d. J. erfchienenen 2ten Hefte 
des Tten Bandes ber fritifchen Blätter, und werde ich der darin 
mitgetheilten Erfahrungen demnächft noch mehrere folgen laſſen). 

Man kann, an folhen Orten fiher Y, und wohl etwa& 
mehr Bäume bei der erften Lichtfhlagführung wegnehmen, wos 
gegen auf Ebenen, befonder8 auf Hochebenen, fo wie auf let: 
tigem Boden, ftrengem Lehmboden, in nördlichen Freilagen und 
im rauhen Klima überhaupt, wenn der tragbare Boden tief⸗ 
liegend ift, es raͤthlich erſcheinen kann, nicht ganz ”/,, vielleicht 
nue Y, der Saamen-Bäume abzutreiben. Vom Srofte ift bei 
der angegebenen Lichtfchlagftellung im Saamen-Jahre für die 
zarten jungen Pflänghen nichts zu befürchten, wenn niht ganz 
außerordentliche Fälle eintreten, indem udch hinreihender Schuß 


dagegen durch die flehen bleibenden Stämme gewährt,’ aud) hie, 


und da dad Grad bei der lihtern Stellung des Schlages bis 
zum nähften Winter fhon in folhem Maaſe und von folder 
Länge vorhanden fein wird, daß es zum Schutze der jungen 
Lobden gegen die Einwirkung des Froſtes beizutragen vermag. 
Der Boden wird wenigftend nicht auffrieren konnen. 
Uebrigend verfteht es fih mohl von felbft, daß eben fo 
wie bei‘ der Stellung des Dunkelſchlags, auch bei der des Licht⸗ 
ſchlages hinſichtlich ftarfer noch voll belaubter Stämme, wenn 
ſolche im Schlage häufig vorfommen, zu verfahren ift, und bier 
wie dort die Lichtung mehr durch Wegnahme der Aefte, als 
ganzer Bäume, jedod in dem Maafe, daß ungefähr der vierte 





gegen bin ich zu verfihern im Stande, daf gerade nicht nur meine 
Erfahrung, fondern auch die vieler tüchtiger praftiiher Gorkmänner, 
mit welchen ich diefen Gegenftand mehrfältig befprochen habe, darin 
völlig übereinftimmend find, daß in feuchten Wintern, wo in dun⸗ 
Beln Orten die Bucheln vermoderten, diefe an lichten dem Wind, 
zuge ausgefegten Stellen ſich gefund erhielten und im $rühjahre 
freudig keimten. 





Theil des Schatten gebenden Holzes wegfällt, bezweckt werden 
muß; wobei man nunmehr, da die verlangte Beſaamung bereitö 
vollbracht ift, die Ausäftung fo hoch hiesauf fortfegen Farin, ald 
ed zu richtiger Vertheilung des Zutritts der Atmofohäroilien 
auf allen Punkten nad Befchaffenheit der Umftände erforderlich 
fein wird, was auch demnächſt auf den Aushieb der Bäume 
aus dem refp. 2- biß 5-jährigen Auffchlage einen wohlthätigen 
Einfluß äußert, indem fomit wenig Lohden Dadurch zerfchlagen 
werden. " 

Ju unregelmaͤſigen Beftänden, mo ein gehöriger Saamen: 
ſchlag nach vorhin gegebener Anleitung nicht zu formiren ftand, 
fondern jüngere® oder gar weiches Holz mit zu Hülfe genom⸗ 
men worden ift, wird man in den meiften Fällen der Natur 
unter die Arme greifen und, wo es erforderlich, am dem ber 
treffenden Orten den Boden wund madhen, auh am andern 
Stellen, wobis bie Bäume ihren Saamen nicht zu ſtreuen ver⸗ 
mögen, den legten einhaden laffen müffen. Diefe Fälle treten 
{immer dort ein, wo fogenannte raume Orte mit einzelnen Bu: 
hen in einen reinen Buchenort auf dem natürlichen Wege ums 
gewandelt werden folen, und wo man oft wegen Abftändigfeit 
der Saamen · Baume dad erfle Saamen- Jahr benugen muß. | 
Uebrigend gewähren bier die Schweine zu dem vorliegenden 
Zwede um fo mehr vielen Vortheil, ald man dad Eintreiben 
derfelben in ſolche Schläge nach ihrer Sättigung und bei feud: 
tem Wetter geſchehen läßt, und wenn der Boden nit zu hart 
and fteinig iſt. 

Die Stellung des Lichtſchlages in den unregelmäfigen Be 
ftänden geſchieht meiſtens durch Wegnahme von Aeſten und 
Zweigen, und, wenn etwa Bäume audgehauen werden müffen, 
fo trifft dieſes zuerſt die abftändigften und das weiche Hol 
nah Beichaffenheit der Umftände. 

Soviel, wie möglich, ift daB Verhältniß, daß Y/, bed vor⸗ 
bandenen Dberbaumd weggenommen werden foll, zu beruͤdſich⸗ 
tigen; jedoch kann es vielleicht in manchen Fällen, wenn der 
Schlag ſchon licht genug ſteht, räthlich fein, den Dieb ganz zu 
unterlaffen und bis zum naͤchſten Sabre zu verſchieben. 

Daß dad gefchlagene Holz, wenn foldes vor dem erften 
Mai nicht abgefahren werden kann, aus dem Lichtſchlage ges 
rüdt werden muß, ift eine allbefannte Sache und bedarf nicht 
weiterer Erwähnung. 

Der Schlag bleibt nun bis zum nächften Herbfte oder 
Binter, wo der Aufſchlag ein Jahr alt geworden, ruhig fteben, 
und wird fodann wiederum ein Viertheil der von dem vorigen 
Diebe verfhont gebliebenen vorhandenen Gaamen- Bäume oder | 
‚vielmehr des Schatten gebenden Holzes weggenommen; im fol: | 
genden Herbfte oder Winter, wo die Lohden zwei Jahre alt 
geworden, nimmt man ein Drittheil, im fommenden Jahre die 


1 Hälfte, dann abermals die Hälfte der jedes Mal im Schlage 


befindlichen Stämme oder des Schatten gebenden Holzes, und 
endlich im darauf folgenden Jahre — nachdem die Tohden fünf- 
jährig find — den Reft fämmtliher Saamen-Bäume weg, und 
wird fodann gewiß ein vollfommener junger Drt fid zeigen, 
fobald man bei der Verjüngung die erforderliche Vorſicht beob⸗ 
achtet, zuvörderft den Beſaamungs- oder Dunfelfchlag nad) der 
vorhin gegebenen Anweiſung und nicht zu licht geftellt, ferner 
die Befaamung nicht eher berüdfichtigt hat, als bis aud der 
Boden dazu gehörig vorbereitet gemefen; und wenn man end« 
lich bei der Lichtung ſich nicht nach der Zahl der außzuhauens 
den Bäume allein, fondern auch nad) der ſchwächeren oder 
färferen Belaubung derfelben mit gerichtet hat. Im rauhen 
Klima, befonderd, wenn es von der Art ift, daß man bei der 
erften Cihtfhlag-Stelung im Saamen-Jahre nur ”/ der Gaa- 
men-Bäume gehauen hat, kann nach demfelben Maasſtabe die 
weitere fuccefflve Lichtung geringer genommen werden, fo daß 
der Abtriebsſchlag reſp. erft mit dem vollendeten Öten oder 7ten 
Altersjahre eintritt, Auch in manden Fallen (auf fehr lockerm 
Boden) kam es felbft im milden Klima und bei fonft günftiger 
Lofalität vielleicht zwedmaͤſig fein, die erfte Lichtung bis zum 
2>jährigen Alter der Pflanzen zu verfhieben, wodurd denn der 
Abtrieb erft nach dem bten Altersjahre der Lohden eintritt. 
Auf die richtige Stellung des Duntelfhlags, fo 
wie auf die Benupung des rechten Saamen-Jahres ift das 
ganze bier empfohlne Verfahren der Regeneration gegründet, 
und erfterer — id piederhole es noch ein Mal — muß daher 
mit der groͤßten Vorſicht früh genug und nur gerade 
ſo geſtellt werden, daß der damit verbundene Zweck eben 
erreicht wird, wobei alſo die Lokalität und das Klima genau 
zu beobachten find, indem es davon abhängt, in wie weit die 
Feuchtigkeit, das Licht und die Luft auf den Boden wirken 
müffen, um daß etwa vorhandene Laub und den unvollfommer 
nen Humuß in volllommenen zu verwandeln, die gehörige Kons 
ſiſtenz des Bodens zu befordern und die Vegetation in dem⸗ 
felben hervor zu loden. Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


_— 
Die Tiger-Jagd in Indien. B 

Lord Eombermeere und neunOfficiere, worunter auch ih — 
fo erzählt Kapitain Mundy in feinen indifhen Stinen — fämmt- 
lich auf Clephanten veitend und begleitet vom zwanzig Indiern, 
welche zwamig andere mit Borräthen aller Art beladene Eiephanten 
ritten, braden in das Land Douab zwiſchen dem Ganges und der 
Junma auf. Alsbald begannen die Indier zu ſtreifen, und aud wir 
drangen tiefer im dieſes feuchte, moraſtige Land vor, mo man 
dei jedem Schritt auf die Gerippe von Büffeln und andern Sänger 


"und ſchoſſen einen der Trappe ähnlichen Vogel. 
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thieren Rößt, welche, durch Durſt hierher getrieben, von den Tigern 
angefallen und zerriffen worden. 

Das Land ift nicht fehr uneben, hat nur wenige Bäume, ein 
üppiger Rafen und Gebüſch bedecken der Boden. Alles lieg ſich 
trefflich zur Jagd an; da man ſich indeflen für jegt noch auf Fein 
furdtbares Thier gefaßt machte, fo fliegen ich und ein Dfficier ab 
Ganz kurze Zeit 
darauf bemerkten wir‘, daß fo eben noch fi zwei Tiger kaum buns 
dert Schritte davon befunden haben mußten; wir rüctenindeffen, Die Ele⸗ 


‘phanten in einer Linie, vor, ohne auf etwas zu floßen. Da wurde 


auf ein Dal das Thier, welches ich ritt, fehr unruhig, hob den Rüfs 
fel auf und ließ mehrmals ein langes, dumpfes Gebrülle hören. 
Der Mahont (Gührer) verfiherte, es fei dieſs ein untrüglihes Zeis 
sen, daß ſich ein Tiger zwiſchen uns und dem Winde befinde. 

Raum hatte alfo mein Elephant Geſchrei von ſich gegeben, fo wurde 
mit der furchtbarften Linie von dreißig Elephanten fogleih in der 
Richtung, wo der Wind’ herfam, vorgerüct. Kaum hatten wir drei 
hundert Schritte zurüdgelegt, als aus einen Moorbruc der Zägers 
ruf: Tayan, Tayau! luſtig an unfer Ohr flug, und zu gleicher 
Zeit that und ein Schuß die Gegenwart eines unferer furdtbarem 
geinde Fund, Alsbald erfholl ein lautes, gräßlihes Gebrülle, und 
ein ungeheurer Tiger warf fi in blinder Wuth den Elephanten ent 
gegen. Nun kam ein luſtiger Auftritt, fo fehr wir uns natürlich 
darüber ärgerten. Alle Elephanten, der ungewöhnlich große und 
ſtarke, den Lord Eombermeere ritt, ausgenommen, entfegten ſich 
vor dem Tiger und liefen davon, obgleih die Mahouts, erboft 
über ihre Feigheit, tüchtig auf fie fosprügelten. Einen Elephanten, 
der ſich nicht fchnell genug davon machte, erreichte der Tiger und 
gerfleiſchte ihm ein Hinterbein; ein anderer hatte noch mehr dans 
ge, als feine Kameraden, und rannte fo ſchnell davon, daß er fih, 
obgleich der Terrain ziemlich) eben war, bald aus unfern Augen vers 
tor, Indeſſen wandte fi der Tieger mit biutrother, weit herauss 
bängenter Zunge gegen Lord Combermeere’s muthigen Elephan⸗ 
ten um; aber der Schuß, den wir Anfangs gehört, hatte ihn tödtlich 
getroffen, bei'm dritten Sprung verfagte ihm bie Kraft, und er fiel 
in das hohe Gras nieder. Mein Elephant war einer der erften, 
der wieber aufs Schlacht-Feld umkehrte, und als ih an Lord Comes 
bermeere's Seite ankam, defien muthiged Thier immer daftands 
wie ein Fels, hatte er bereit Feuer gegeben, und nicht wieder la⸗ 
den können. Ich reichte ihm eine Doppefflinte, und wir ſchoſſen 
zugleich auf den Tiger, der gräßlich brüflte und fh zum neuen Kampf 
aufrichtete. Er flürzte nieder; aber es brauchte noch mehrere Schüffe, 
um ihn vollends zu tödten, Nun ließen wir unfer Hurrah ertönen, 
und der Tiger ward auf einen Elephanten geladen. 

Man Ind die Flinten wieder; die Elephantenfinie fegte fih von 
Neuem in Bewegung, und nun ging ed in Brüde voll finfender 
Baffer:Pflanzen hinein. Nicht lange, fo fahen wird in der Entfer- 
nung von etwa 120 Schritten fih das Gras feife bewegen, und 
gleih darauf hob ein fehr großer Tiger Kopf und Schultern über 
das Buſchwerk, als wolle er den anrüdenden Feind beobachten. Tas 
vau, Tayau! erſcholl es wieder auf der ganzen Linie; man rüdte 
vor, und fah bald darauf zwei Tiger ſich langſam davon ſchleichen. 
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Wan ſchickte ihnen mehrere Schüffe nach; der größte wurbe getrof⸗ 
fen, wandte ſich ſogleich wüthend "mit gräßlihen Gebrülle um und 
Kürzte, mit dem Schweife um ſich fhlagend, in langen Sägen und 
entgegen. Dies Mal wurde unfere furdtbare Elephantenlinie nicht 
durchbrochen; der Tiger hielt ſcheu an und eilte dann ſchnell zurück, 
dem tiefen Sumpfboden zu. Bir ſetzten ihm alle nad. Nur wer 
einem fehr gewandten @lephanten hatte, konnte dieſs Mal an der 
Jagd Theil nehmen, und als fih das Thier endlich wieder gegen 
feine Feinde ummwandte, waren nur unfer drei ihm gegenüber. Als 
fi der Tiger eben auf meinen Elerhanten flürzen wollte, erhielt er 
einen Schuß in das Schulterblatt. Zwei andere Schüffe brachten ihn 
vollends zu Boden, und bald darauf verfhied das muthige Thier, 
nachdem es noch ein Mal verſucht hatte, fih aufzuraffen. Der Tir 
ger war außerordentlich groß; er maas nicht weniger als act Fuß. 
Ganz nahe an der Stelle, wo er aufgejagt worden war, fanden wir 
die Reſte eines vor Kurzem erft jerrifienen Büffels. 

Indeſſen hatte einer der Jäger den zweiten Tiger nicht aus 
den Augen verloren. Wir ftreiften um den Ort, wohin er ſich ges 
flühtet haben mußte; es mar diePs ein fumpfiges Stüd Land, bes 
deckt mit abgeftordenen Bäumen, Schlinggewächfen, Slehten und 
Schwänmen. Bereits hatten wir es zwei Mal umritten, und nad 
dem wir das Bufchwerf, um das Thier herausjujagen, in Brand 
geftet, wollten wir ſchon die Jagd aufgeben; benn der Tag neigte 
fih. Da flieg auf ein Mal einer der Elephanten, die am weiteſten zu« 
rüd waren, ein Mläglihes Gefchrei aus, ftürzte fih mitten unter uns, 
und da fahen wir, daß der Tiger ihm von’ hinten auf da6 Kreuz ges 
fprungen war und ihn wüthend gerfleifchte. 

Der Jäger, der auf dem Elepbanten ritt, ſchwebte in der hödh- 
fen Gefahr; der Elephant gab fih die äußert Mühe, fih feines 
Beindes zu entledigen, und der Jäger konnte von feiner Büchſe kei⸗ 
nen Gebrauch maden, weil er leicht ten unglüdfihen Konli (Dies 
ner des Mahout) hätte treffen Pönnen, der natürlich flarr war vor 
Entfegen; denn er befand fi hinter dem Hewdah *), einen halben 
Schuh vom Rachen des Tigers. Bir eilten unfern Kameraden zu 
Hülfe, und hatten bald den Tiger erlegt, ber aber erft, nachdem er 
act Kugeln hatte, Iosließ. Der Elephant ſtarb nach zehn Tagen, wahre 

ſgheinlich aber weniger in Folge der Biſſe des Tigers, als der Schüffe, 
welche er von den Sägern in ihrem Eifer, ihn von feinem furchtba« 
sen Zeind zu befreien, bekommen hatte. — 

Die Zagdzeit des Tigers dauert in Dflindien von Mitte März 
bis Ende Juni. Die Eingeborenen eignen fi fein Zell zu, dem fie 
große Kräfte zufchreiben; auch ſchneiden fle die Schnauzhaare ab, 
welche fie für einen großen Talismann gegen Zauberei halten. — 
Bifhof Heber fagt: Wenn man ſich nicht vom gebahnten Weg ent: 
fernt, fo hat man in den legten Monaten des Jahres von Tir 
gern in der Regel nichts zu fürdten. Gie drüden fih, wenn fih 





*) &o heißt der lehnſtuhlfoͤrmige Sig, der auf dem Rüden des 
Elephanten befeftigt if. 


irgend ein Geraͤuſch nähert, fo lang es heil ift, fo feft in ihre Lager, 
daß fie ih von den Zägern nicht leicht aufſcheuchen laſſen. Wenn 
ein Tiger in der Nähe eines Dorfes ſich feſtgeſetzt hat, fo rüdt ges 
woͤhnlich die ganze waffenfähige Bevölkerung, wo es an Glephanten 
fehlt, mit Schwertern und Schilden aus, um ihn zu erlegen. Da 
die Leute zu Fuße fehten und, um das Naubthier aus dem Lager 
au treiben, in das Dickicht eindringen müſſen, fo büßen gewöhnlich 
ein Paar das Leben ein, aber das Raubthier muß faft immer das 
feinige dafür hergeben. Für jeden eingelieferten Tigerfopf zahlt die 
Regierung 4 Rupien (2— 2%, Rthfe.), und wenn die Landleute eis 
nes Diftrifts anzeigen, daß ſich in der Nachbarfchaft ein Tiger oder 
Löwe befinde, fo machen ſich einige Civil oder Militärbeamten ein 
Vergnügen daraus, fie von diefer Landplage zu befreien. Ginem 
guten Schügen, der auf einem Glephanten reitet, gelingt ed, ohne 
daß er große Gefahr läuft, gewoͤhnlich, jeden ihm vorkommenden 
Tiger zu erlegen. 

Gewiß merkwürdig if der nachftehend beſchriebene Kampf, wel: 
her zwiſchen einem Tiger und einem Eingeborenen Statt fand. Dies 
fer trug nur grobe leinene Pumphofen, mit einem großen Meſſer und 
einem kleinen fegelförmigen Schilde bewaffnet. Mehrere Reiſende 
begleiteten ihn nach der Höhle des Tigers. Sobald fie den Fleck er 
reiten, fprang ber Eingeborne unerſchrocken nadı der Höhle, indem 
er zugleich einen gellenden Schrei ausſtieß, um feinen Zeind aus dem 
Schlummer zu weden. Das Thier, welches feinen entſchloſſenen An- 
greifer langſam näher kommen fah, richtete ſich mit einem furchtbar 
ven, Geheul auf. Als der Meine Hindu langfamen Schritte immer 
näher rüdte, während er die Augen immer ſcharf auf dab Gefiht 
feines furchtbaren Feindes gerichtet hielt, erhob ſich der Tiger gang 
und fing an, die Slanfen mit dem Schwanze auf furdtbare Weile 
zu ſchlagen; doc ſchien er offenbar nicht befonders zum Kampf auf 
gelegt. Indeß ging der Mann immer bedächtig und unerfhroden 
näher. Das Unbehagen und die Wuth des gereisten Thieres nah 
men mit jedem Schritt zu; endlich hodte e6 nieder, offenbar im der 
Abſicht, einen furchtdaren Sprung zu thun. Sogleich ftand der Mann 
Mil, der Tiger hielt einen Augenblick inne, richtete dann den Kopf 
in die Höhe, und mit einem fürdterlihen Getöfe, halb fhnaubend, 
halb heulend, that er einen Schritt vorwärts und fprang dann auf 
feinen Gegner 108. Diefer büdte fi fogleih, fing die Klauen des 
Thieres mit feinem Schilde auf, ſtieß ihm dad Meffer tief in den 
Leib, und fiel unter feinen verwundeten Feind, tod fo, daß er fat 
ganz außerhalb der Laft desfelben zu liegen kam. Der Tiger wälzte 
fi herum; fogleih war der Bleine Hindu wieder auf den Beinen 
und brachte dem dahin geſtredten Thiere mit erftaunliher Schneilig- 
feit und Geſchicklichkeit einen tiefen Sti in die Kehle bei, welcher 
gerade durch die Luftröhre ging, und fprang in demfelden Augenblid 
mit der Flüchtigkeit der Gedanken aus dem Bereiche feiner Klauen 
heraus. Der Tiger verfhieb auf der Stelle. — 
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Durhforftungs:Meffer. 
Mit einer Abbildung). 

Zei der erften Durdforftung junger Nadelpolz» Beftände 

erhält man befanntlid eine große Maffe geringen Holz Mates 
tiald, ald Klemmruthen, Hedenftöde, Dahfhächte, Bohnen 
fangen und Wellenholz. Diefed Material ift gewöhnlih nur 
von geringem Werthe und lohnt, bei großen Radelholz-Anlas 
gen, in manden Revieren faum den Hauer-Lohn. Dort, mo 
nun derartige junge Beſtände in Mafle find, wie dieſ's in 
einigen bannöver'fchen Oberforftämtern der Fall ift, wo durch 
die Theilung der Haidmarfen große Flähenräume in die Hände 
der Landed-Regierung gelommen find, die an den meiften Ors 
“ten das Recht des Markenrichters oder Marfenheren ausübt 
und auf diefe Art die Tertia marcalis bezieht, fo daß Taus 
fende von Morgen in einem Zufammenhange mit Kiefern, Lers 
hen und Fichten herangefaamet- find, verurfahen bie erften 
Durchforſtungen viel Arbeit und Koften, auf deren Bermins 
derung immerhin Bedacht zu nehmen ftebt. 

Werden nun alle dieſe unterbrüdten leichten Holz⸗Sor⸗ 
timente mit dem Beil aus den Beſtänden gehauen, fo kann 
der Forftarbeiter in einem Tage nicht viel befhiden, indem Ler 
gedrängte Beſtand ihn eines Theild an der raſchen Arbeit hin 
dert, und andern Theils der Wald-Arbeiter alle Augenblick 

- wieder anzufhärfen bat, weil der Hieb zu oft raſch durch die 
dünnen Stangen und in den Boden und fomit häufig auf Stein 
geräth, welche dad Juſtrument abftumpfen. Durch diefe beiden 
Hinderniffe gebt nicht nur viel Zeit, fondern, bei einer großen 
Anzahl Arbeiter, auch viel Geld verloren. Beides wird aber 
vermieden, wenn flatt des Beild ein Durchforſtungs⸗-Meſſer 
gebraucht wird, weldes ich bier näher befhreiben werde. 

Der Stiel dieſes Durchforſtungs-Meſſers b e hat einen 
Durchmeſſer von einem ftarfen Zoll, iſt 8 bis 10 Zoll lang, 
aus feftem Eichenholze und mit einer Krüde a b zum Hands 
geiffe verfehen, Die in einer Richtung von etwas mehr denn 
ein rechter Winkel zu dem Stiele ſteht. Die Krüde und der 


Stiel müffen notwendig aus einem Stüde beftehen. An dies 
fem Krüden-Stiel iſt nun mit einem feften Befchlage e d, der 
2 Zoll lang iſt und rund um den Stiel faßt, dad Meffer ber 
feſtigt, fo daß der Beſchlag fi von d bis e bin, etwa 1%, 
300 lang, durch eine Y, Zoll dide eiferne Stange fortfeht, 
gegen welche in einem etwas weniger ald ein rechter Mintel 
das Meffer ſelbſt e f fteht. — Die Stange d e, gleihfam 
die Ausmündung des Stield, bat überall und namentlich im 
nie bei e am meiften die Kraft des Schnittes auszuhalten 
und muß daher ſtark und gut gefhmiedet fein. — Das Mefr 
fer felbft hat eine gerabe Schneide; if von e bis f 6° Zoll 
lang und hat einen ſtarken Rüden und muß überall nicht zu 
ſchwach gearbeitet fein. L 

Die Zeihnung wird das einfache, aber dabei nuͤtzliche 
Forſt⸗Gerath zur Genüge verfinnlihen koͤnnen; nothwendig ift 
es aber zu bemerken, daß die Richtung der Mefferfhneide ein 
wenig fchräg geftellt fein muß und zwar fo, daß, wenn die 
Hand die Krüde erfaßt und dad Meffer wie zum Schnitte 
angefegt gehalten wird, die Schneide g etwas nad Innen ger 
bogen ftehen muß; wodurch der Rüden h nad) Außen gebogen 
zu ftehen kommt, wodurch die Kraft des Schnittes bedeutend 
vermehrt wird. 

Das ganze Meſſer koſtet 4 gGr 8 % Courant. 

Dem Revier-Forftbedienten liegt e8 ob, bei den Ausfühs 
rungen ber verfchiedenen Forft-Arbeiten die möglichfte Spars 
famfeit zu beobachten, und es iſt außerordentlich, wie viel Geld 
im Forſthaushalte durch geeigente Forftgerätbfhaften erfpart wird; 
wer alfo viele erfte Durchforſtungen in jungen Nadelholz⸗Or⸗ 
ten zu führen bat, oder durch folhe Beflände Brand Ruthen 
anlegen muß, oder bei'm Laubbolze Heckenholz aufhauen, oder 
in Ellernbrüchen geringes Schlagholg abtreiben läßt, der bes 
diene ſich dieſes eben bezeichneten Durchforſtungs-Meſſers und 
er wird den guten Erfolg bald einfehen. 

Da mit diefem Meffer die Schnitte von unten auf geführt 
werden, fo wird natürliherweife deffen Stumpfwerden, was 
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bei dem Gebrauche des Beild der Fall iſt, nicht allein vermies | man dann im Herbfte (Anfangs September) den Schlag unbe 


den, fondern die Stange wird auch beffer und näher am Bo. 
den gefürgt; und weil zur Führung eine® Schnittes von unten 
auf der Walo-Arbeiter nicht dedjenigen Raumes bedürftig ift, 
den er bei Führung eines Beilgiebed haben muß, und welder 
Raum in 15» bis 20: jährigen Nadelholz⸗ Dickungen gewöhnlich 
ſehr beſchränkt it, fo wird aud von den Wald-Arbeitern bei 
weitem mehr mit diefem Durchforſtungs-Meſſer, ald mit eis 

nem Beile bei folhen Arbeiten befhafft, indem derfelbe ſich 
beſſer zu bewegen im Stande -ift. 

Als Rorm kann man annehmen, daß jede Stange, wels 
he durch die Kraft eines ftarfen Mannes umgebogen werden 
Tann, aud mit diefem zuvor befchriebenen Meffer, und wenn 
folhe auch einige ZoM di iſt, abgefchnitten werden kann, fo 
ſtark ift der Hebel, der im verlängerten und gefrümmten 
Stiele liegt. Verſuche mit diefem Meffer haben erwiefen, daß 
ein Mann mit demfelben ebenfo viel befchaffen kann, ald zwei 
andere Arbeiter mit einem Beil; alfo ift viel Erfparung an 
Arbeitd:Lopn nicht allein mit dem Gebrauhe dieſes Durchfor⸗ 
ſtungs⸗Meſſers verbunden, fondern die Leute arbeiten auch leichter 
und bequemer mit demfelben, ald mit einem Beil in folden 
Befchloffenen Orten. Dieſ's Werkzeug mögte daher gewiß ems 
pfohlen gu werden verdienen. 

Friedrih Müller, 
®. hannöv. Revier-Förfter in Greren. 





Ueber die natürliche Verjüngung ber Buches 
Shluf.) 

IM der Dunkelſchlag richtig geftelt worden, und hat man 
niht das erfte befte, fondern vielmehr dasjenige Saamen- 
Zahr benugt, von welchem wegen durdgängiger Zubereitung 
des Bodend auch durchgehends Erfolg mit Recht zu erwarten 
ſteht: fo wird im Allgemeinen, mit weniger Ausnahme, in regel⸗ 
mäftg beflandenen Orten die Wegnahme eines Viertheils der 
vorhandenen Saamen-Bäume im Saamen-Jahre, nahdem der 
Boden bereits als völlig zubereitet gu betrachten, in aller Hin⸗ 
fit als vollfommen angemeffen ſich erweifen, und hat man da⸗ 
bei einen Nachtheil von dem in manchen Lofalitäten nad) der 
Lichtung fogleih heftig andringenden Graſe nicht zu fürchten, 
Indem die BuchensLohden gleichfalls ſchon vorhanden find und 
prädominirend bleiben. Das Gras wirft vielmehr in den meis 
fen Fällen vortheilpaft im Schlage, und wenn es ja in ſolchem 
Uebermanfe vorkommen folte, daß etwa von dem Ueberlagern 
der Lohden im Winter fo wie von dem Einniften der Mäufe 
Schaden zu erwarten fände, fo wird dieſſ's doch wodl zuerft 
im 2ten Altersjahre des Aufſchlags der Fall fein, und fann 


denflih mit dem Rindvieh abhüten: laffen. 

Sind dennoch Mäufe im Uebermanfe im Schlage, fo treibt 
man die Schweine ein und glaube ja nicht, daß diefe Maas: 
vegel wegen des Umrodend der Lobden unpaßlich fei. Die Er: 
fahrung hat mich belehrt, daß der Vortheil, dem diefe Thiere 
durch dad Vertreiben der Mäufe gewähren, den geringen Ned; 
teil, welchen fie durch dad Umbrechen einiger Lohden bewirken, 
bei Weitem überwiegt. Die meiften der aufgewühlten Lodden 
wachſen auch fort, indem der Gradtorf, worin fle in einem 
ſolchen vorliegenden Falle faft immer ftehen, zufammenpält un 
gewöhnlich wieder feine vorige Stelle einnimmt, fobald dal 
Schwein die Schnauze davon abzieht. Uebrigens ift allerdings 
bei dem Eintreiben der Schweine in die kichtſchlaäge moͤglichſte 
Vorfiht nicht außer Augen zu fehen. 


Durch die vorhin beſchriebene Verfahrungsweiſe wird die 


DVerjüngung eines abzunutzenden Beſtandes ohne oder doch ger 
wiß mit ſehr geringem Verluſt am Boden⸗-Ertrage erzielt 
werden, wie es nach ſtaatswirthſchaftlichen Principien, im An 
fange dieſer Abhandlung kürzlich berührt, eigentlich der Fall 
ſein muß. 

Im Dunkelſchlage iſt ein Abgang am Ertrage noch nicht 
anzunehmen, weil der Beſtand noch gedrungen genug ſteht, um 
den vollen Zuwachs zu haben *), welden man auf der betreffen 
den Flähe erwarten Tann, und fobald der Drt gelichtet wird, 
ift der Boden fhon mit jungem Holze in freudiger Vegetation 
bedeckt, und zeigt fid ein Zuwachs an dieſem und dem alten 
Holge, welcher mehr als voll betrachtet werden darf; daher ein 
Verluſt am Ertrage im Allgemeinen durchaus nicht entftehen fan. 

Es bleibt num zwar bei diefer Behandlung dem eignen Ev: 
meſſen des Forftwirthed dad Meifte anheim geftellt, und man 
wird feftftehende Megeln über die befte Schlagftellung ver 
miffen; indeffen, wie fhon früher gefagt, halte ich ed micht nur 
unmöglih, für alle Fälle eine Generalregel oder für jeden ein 
zelnen Fall eine befondere Regel zu geben, fondern es ſcheinen 
aud im Allgemeinen folde beengende Vorſchriften in der Forfte 


*) Belanntlid, verringert eine nerhältnigmäfige Berminde: 
rung der. Stämme auf einer gegeben Zläde, wie ſie bei Stellung 
des Dunfelfchlags nah obigen Prinzipien Statt finden wird, den 
Betrag der Letztern nicht, indem bie dem Zutritte der. Luft ıc. mehr 
ausgefetzten wenigern Bäume um fo ftärfern Zuwachs haben, um 
bemerke ich Dieferhafb, daß ich an Orten, wo der geſchloffene 1004äb 
rige Buchen Veſtano 3°, pro Cent Zuwachs liefert, an fehr fh 
ftehenden Bäumen von demfelden Alter mehr als 6’%4 pro Cent 8% 
funden babe. Gin anderes Verhältniß der Art ſtebi wie 1, 9 1% 
8 pro Cent u. f. w. Jedoch muß, mie ſchon gefagt, die Berringe 
rung der Stämme mit der Flaͤche gehörig Forrefpondiren. 

Der Berfafer. 
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wirthſchaft mehr Schaden, ald Nutzen zu ftiften, indem Manche, 
theils aus Unwiflenheit, theild aus Aengftlichfeit, bei der Aus⸗ 
führung fid daran zu flreng binden, ohne die Durch die Dert- 
lichkeit erforderlich werdenden Modifitationen gehörig eintreten 
zu laſſen. Exempla sunt odiosa! 

Uebrigend glaube id die Grundzüge der mir vorſchweben⸗ 
den Schlagitellung bei Verjüngung der Buchen-Hochwaldungen 
in diefer Abbandfung binlänglid vorgezeichnet "zu haben, um 
von dem heutigen Forſtmanne mit der noch immer fteigenden 
Tahausbildung verftanden zu werden. Ich balte fie, nach den 
in der Natur auf einem ziemlich außgedehntem Raume in mans 
nigfacher Lofalität gemachten Erfahrungen, für die richtige. 

Meine Anfihten find indeffen nur fubjeftio und fünnen for 
mit auch irrige fein; daher id die Prüfung und Berichtigung 
derfelben dem forftlihen Publifum anheim gebe. 


J. C. 8. Schultze, 
berzogi. braunſchweigiſcher Forſtſecretaär. 





Mannichfaltiges. 


Die klimatiſchen Verſchiedenheiten Rußlands. 
Das Ausland 1835.) 


In Himatifcher und- örtliher Beziehung kann Rußland in fol: 
gende Zonen getheilt werben: I, die Zone des Eisklimas; 
LU, der Rennthiermoofe; IUI, der Wälder und Viehzucht; 
IV, des beginnenden Aderbaues mit Gerſte; V, des Rogr 
gens und Leins; WE, des Weizen und der Baumfrüdie; 
VIE, des Mais und der Reben; VIEL, des Delbaums und 
des Zuderrohrs. ine ungeheure Abfufung von Norden 
nad Süden! . 

J. Zur Zone des eigentlihen Eisklimas Fann man rechnen: 
Nova Zembla und mehrere nördliche Erdzungen Gibirien’s, fo wie 
auch den nördlichen Theil des kola'ſchen Kreiſes, welcher übrigens 
wegen bem Ginfluffe des weißen Meeres weniger Falt ift. Eine dreis 
monatliche Nacht und die geringe Anzahl dort gedeihender Gewachſe 
haften Menfchen und Hausthiere von einem beftändigen Aufenthalte 
in diefen Gegenden ab, — nur Robben, Wallroſſe und Fiſche, welche 
fi) viel weiter zum Pole hinauf erhalten, ald Sandthiere, Fönnen 
dort als Nahrungsmittel für Menſchen, Eisbären und ihre beftändi- 
gen Begleiter, die Eisfühfe, dienen. Auf Nova Zemdla findet ſich 
übrigens eine große Menge von Erdmäufen befonderer Art, melde 
für den- Winter große Vorräthe von allerlei Wurzeln zuſammentra ⸗ 
gen und den Züchfen zur Nahrung dienen. Durch die Unternehmung 
des Handelshaufes Brandt in Archangel werden wir wahrſcheinlich 
ausführlihere Nachrichten von diefen Gegenden erhalten, Uebrigens 
Tann hier von der mit ebenfoniel Kühnheit als Wortheil betriebenen 
Meerfifcherei der Bewohner des arhangel’fhen Gouvernements nicht 
die Rede fein, da fle zwar ben Aderbau gewiſſer Maaſen vertritt, doch 


durchaus in Feiner Beziehung zu demfelben ſtebt. — Allmaͤhlig geht 
die Zone des Eisflimas in die folgende. über. 

IL. Die Zone der Rennthiermooſe (tundra, Moosfteppen), 
wo dem ſtets gefror'nen Boden nur falbes Moos entwächſt, näher 
au ber folgenden Zone mageres Geſträuch, und endlich zwerghaft 
längs der Erde hinwachſende Lärhenbäume und Fichten. 

Die Natur hat diefe Zone-mit einem Thier begabt, welches al ⸗ 
fein diefelbe für den Menſchen bewohndar macht. Dieſs if das 
Nennthier. Weiterhin nad) Norden begleiten den Menſchen bios 
der Hund und zwei oder drei Arten von Vögeln. Diefe Zone, der⸗ 
jenigen des Eiſes folgend, erſtreckt fich vom archangel ſchen Gouver⸗ 
nement durch unermeglice Einöden bis zum öftlihen Drean. Gie 
iſt nur fparfam von nicht zahlreihen Nomadenftämmen ter Samos 
jeden, Oſtiaken und andern Cingewanterten bevölfert, welche aber 
sum Theil mehr und mehr ausfterben; denn der rohe Naturmenſch 
erträgt die Nähe des gebildeten nicht. Außer den Hülfsmitteln, welche 
das Rennthier barbietet, näprt ſich in diefem Landftrihe der betraͤcht. 
lichſte Theil der Bevölferung von Fiſchen, und bedient ſich gegen 
den befonders bier heftigen Sforbut einiger Arten des Löffelfrauts 
(Cochlearia). Hier wird vorzüglich die Jagd der See: und Pelzthiere, 
fo wie der Schwäne und Gänfe betrieben, welche als Zugnögel zur 
Mauferzeit in ungeheuren Schaaren an die Ufer der zahlloſen Lands 
feen ziehen, mit denen die Moosebenen überfäet find, und dort nis 
ften. Sie liefern ven Bewohnern tiefer Gegend einen großen Theil 
ihres Lebensunterhafts. Wo endlich diefe Zone an diejenige des Ei⸗ 
fes angränzt, an den Mündungen großer Zlüffe und an den Hode . 
ufern einiger Infeln finten ſich jene Ueberreſte von gigantiihen 
Knoden jet nicht mehr lebender Thiergattungen und befonders des 
Mammuths. Dort aud wurde das noch mit Fleiſch umd Haut ber 
deckte Gerippe eines diefer Bewohner der Borwelt gefunden, derem 
Dafein wahrfheinlih auf immer ein Rathſel für den Naturforſcher 
bleiben wird. 

I. Die Zone der Wälder und Viehzucht folgt ftufen- 
weile jener der Rennthiermoos-Ebenen; hier geht das kriechende, dürftige 
Geſtrũppe allmählich in ungeheure Weißtannen⸗, Lärchen: und andere 
Wälder über, wo feine Menfhenhand noch lörend in die erhabenen 
Werke der Schöpfung gegriffen. Längs den Ufern der Flüffe und 
an andern offenen Stellen zeugt das hervorfpriefende Gras zwar von 


ungewöhnlicher Fruchtbarkeit des Bodens, aber fräte Gröfte im Frühe 


finge und frühe im Herbfte find dem Getreitebau hinterlih. Daher 
iR in den nördlichen Theilen diefer Zone die Jagd Hauptbeſchäftigung 
des Menſchen, befonders der Fang bes Eichhorns, eines vorzugsmeife 
diefen Gegenten angehörigen Thieres, welches für ten Aufenthalt 
des Menſchen daſelbſt eine Hauptbedingung iſt. — Im fürlihen Theile 
diefer Zone, bei größerem Ueberfluffe an Gras und Heu, beginnt 
die Biehjuht, und an einigen günftig gelegenen Stellen trifft man 
gleihfam als Vorpoſten Getraidebau an, der aber freilih nur uns 
bedeutend if. Der nördliche und mehr oͤſtliche Theil wird von ver⸗ 
ſchiedenen Nomadenftämmen bemohnt, auf welche fhon in feiten 
Wohnungen lebende Anfledler folgen, wie 3. B. die Syrjanen, Fin⸗ 
nen und andere. Der größte Theil des Innern von Finnland nährt 
ſich hauptſachlich nur von der Hormviehzugt. Schwer ift ed, die füb- 


lichen Graͤnzen biefer Zone zu beftimmen, ba fie oft mit ber folgen: 
den zufammenfließt. 
IV. Die Zone des beginnenden Aderbaues, welche wir 


- oben al8 die der Gerfte bezeichneten, weil hier, der Kürze des Som }_ 


mers und der öfteren Morgenftöfte wegen, nur biefe Getreideart 
mit Erfolg gezogen wird. Bei forgfältiger Pflege mögten auch einige 
Gartenfrüchte gedeihen, und es lohnt ſich wohl der Mühe, Verſuche 
mit dem Kartoffeldau zu maden. Bewohner dieſes Landes find an⸗ 
gefiebelte Ruffen, Sinnen, Syrjanen und andere, die bei der Ge: 
ringfügigkeit des Aderbaues ihren Unterhalt noch durch Viehzucht 
Jagd, Fiſchfang, Hohflößen u. f. w. gewinnen. Die Viehzucht lie⸗ 
fert in manden Gegenden des archangel'ſchen und wologda'ſchen 
Gouvernements fehr fhöne Ragen von Hornvieh. Die ſudliche Graͤn · 
linie dieſer Zone kann man annäherungsweiſe bis zur Stadt Jareosk 
im Gouvernement Wologda und den dieſen entſprechenden übrigen 
Drten feftfegen, etwa bis zum 63° n. Br. Die Natur bietet hier 
im Allgemeinen einen fhönen Anblick dar; ungeheure Wälder, große 
Slũſſe, herrliche Wiefen und das Eräftige Wachsthum überhaupt mas 
hen einen tiefen, ganz eigentümlichen Eindrud, wie ihn viele be 
rübmte Reifende in ben undurchdringlichen Steppen Sid und Nord⸗ 
" amerika’s empfanden. 

V. Die Zone des nördlichen beſtändigen Ackerbaues wurde 
von uns bie Zone des Roggens und Leins, als der ihr am mei» 
fen eigenthümfichen Erzeugnifle, genannt, Sie erftredt fih von der 
Gränze der vorhergehenden nach Güden, ungefähr bis in die Mitte 
des tfchernigom’fhen Gouvernements etwa bis zum 51° n. Br., und 
längs dieſem gleihmäfig gegen Oſten mit einiger Hinneigung zum 
Aequator. Es wäre überflüffg, fid in eine genaue Schilderung die: 
fer weiten Zone einzulaflen, welde den bedeutendften Theil diefes 
großen Reiches umfaßt; deßhalb wir uns blos auf einige partielle 
Bemerkungen beſchraͤnken. 

) Es verſteht ſich von felöft, daß der ſüdliche Theil diefer Zone 

„einige Vorzüge vor ben nördlichen hat; allein diefe find nicht bedeus 
teud genug, um eine eigene Unterabtheilung zu begründen. Man 
kann behaupten, daß das Klima ter Hebergangsgegenden einige Nach⸗ 
theife hat, was befonders in Weißrußland neben andern diefem Lande 
ungünftigen Umftänden bemerklich ift. 

2) Der Unterſchied zwiſchen den weftlihen und öftlihen Gränz- 
yunften diefer Zone ift ſehr auffallend. Als das eigentlihe ruſſiſche 
Klima Fann man das von Moskau annehmen; es ift gemäigt und 
der Landwirthſchaft fehr förderlih. Die ſibiriſchen Gegenden find 
viel rauher; gegen Welten dagegen, jenfeitd der Düna und des 
Drepr, zeigt fi allmäplig eine große Veränderung. Das Klima 
ter fitthauifhen Gousernements ift viel gelinder, da 3. B. in Grodno 
und Bialyftot im Freien Birnen und Pflaumen gedeihen, welche in 
den übrigen Gegenden derfelben Breite nicht fo frei gezogen werden 
tönnen. 

3) Unter begünfligenden Umftänden und mittelft allmäpfiger 
Yenimatifirung kommen in ziemlich nörblihen Gegenden Diefer Zone 
auch Früchte fort, vorzüglich, Aepfel; aber eines Theiles erfordern Tie 
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eine befondere Corgfalt, anderntheils verderben oft Froͤſte bie 
Bäume. Deßhalb gehören auch die Baumfrüchte nicht eigentlich zu 
den eigenthümlihen Erzeugnifien diefer Zone. 

4) In den Oſtſeeprovinzen hat, außer der weftlihen Lage, auch 
die Nähe des baltiihen Meeres Einfluß auf das Klima, welches et⸗ 
was milder, als in den übrigen unter derfelben Breite liegenden Teilen 
Mittelrußlands ift. 

5) Da der größte Theil diefer Zone bes europäifchen Rußlands 
eine Slähe mit unbebeutenden Bergen und Erhöhungen ausmadht, 
fo ift der Unterfchied der örtlichen Klimate nicht fehr merklich, und 
rührt hauptfählih von den Wäldern und Moraſten, fo wie von 
der Beſchaffenheit des Bodens ber. 

6) Der Aderbau fteht hier, beinahe ohne Ausnahme, mod auf 
der unterften Stufe einer nad Grundfägen geregelten Landwirt 
ſchaft; er iſt dreifelderig. Im eigentlihen Rußland findet man aus 
nahmsweife hin und wieder Anfänge eines verbeſſerten Feldbaues 
jedoch mehr nur ald Verſuche oder aud blos als landwirthſchaftli- 
hen Luxus. In den Dftfeeprovinzen dagegen find mit Einführung 
der Dierfelderwirtbfaft und überhaupt eines vervollfommneten 
Aderbaues fhon bedeutende Kortfcritte gemacht. - 

7) Die Viehzucht bleibt gleichfalls, mit einigen Ausnahmen, bei: 
nahe ohne Berbefferung; fie bildet dein beſonderes @emerbe, fondern 
wird blos ald nothwendig mit dem Aderbau verbunden getrieben. 

8 Die Wälder nehmen in diefer Zone augenſcheinlich ab, mit 
Ausnahme der Gegenden, aus welchen das Verführen des Holzes an 
entferntere Orte nicht bequem iſt. Diefer Umftand droht um To 
ſchaͤdlicher zu werden, da viele mehr nach Güden fiegente Drte dlos 
durch Floßholz aus diefer Zone verfehen werben. Deßhald if die 
Verbeſſerung des Forſtweſens wohl eben fo nöthig, als die Vervol 
kommnung des Aderbaues, welche übrigens auch ſehr viel zur Bier 
derberftellung der Wälder beitragen fann, da bei einer verbeſſerten 
Ackerwirthſchaft weniger neues Acker- und Wieſenland erforderlid 
iR, und aljo, wenigftens auf den Privatgütern, nicht fo viel Bal 
dungen dazu ausgehauen zu werben brauden. 

9) Das Charakteriſiſche diefer Zone beſteht in ihren vielen Wafler- 
verbindungswegen, welche fo ausgedehnt und bequem find, daß 
man fie mit Recht einzig in ihrer Art nennen kann. Ohne fie hät: 
ten die Erzeugniffe des Feldbaues der innern Provinzen beinahe gar 
keinen weitern Abfag. Wir wollen nur des Talges erwähnen, von 
welchem jährlih für die Summe von 40 Millionen ausgeführt 
wird, 

VI. Die Zone des Weizens und der Baumfrüchte wird 
von und nicht deshalb fo genannt, weil etwa in den vorhergehenden 
Weizen und Baumfrüchte nicht fortfämen, fondern aus dem Grunde, 
weil fie ſich hier in größerer Menge finden And dem natürlichen 
Klima eigenthumlicher find. - Diefe Zone kann man etwa bis Jet 
terinoslam oder bis. zum 49° n. Br. annehmen. 

(Eortfegung folgt). 
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Bemerkungen auf einer Reife von Tübingen nad) 
Münfingen, Urah x. im Sommer 1835. 
Bon Wilhelm von Teffin. 

Auf der Pofftrage von Tübingen nad) Reutlingen erblidt mar 
finf8 den vor der Stadt Tübingen 413 Parifer Schuhe über dem 
Neckar und 1376 Parifer Schuhe über dem Mittelmeere ſich erher 
benden fhönen Defterberg (Ofiberg), der dur einen merfwürs 
digen Kanal durchſchnitten ift, und auf deffen fhönften Stands 
punkte der berühmte Wieland zu feinem „Dberon“ begeiftert 
worden fein fol. Tübingen (Reuperformation) liegt 26 Paris 
fer Schuhe über dem Neckar bei Kicdentellingsfurt und 989 
Parifer Schuhe über dem Meere. Die anatolifhe Schule in 
Tübingen (Schola anatolica, öfterbergifche Schule), welche in 
der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts mit vier Klaffen ent 
and, bat von diefem ſchönen Berge ihren Namen; diefer Schule 
wurde im Jahr 1819 der Rang eined Lyceums ertheilt und eine 
fünfte Kaffe damit verbunden. Die Abdachung diefed Berges 
gegen Mittag iſt mit Weingärten teraffenförmig angelegt, 
und das fpecififhe Gewicht des hier erzeugten Weinmoſtes bes 
trägt im Mittel 1,050 bis 1,060, während die würtembergifchen 
Redarweine des Unterlandes 1,070 bis 1,080 anzeigen. Der 
Nedar (das wahre Heimaththal des Schwabenlandes), der Haupt⸗ 
fluß von Würtemberg, welcher dasſelbe von einem Ende zum 
andern durchſtroͤmt und eine feine Strede unterhalb Tübingen 
aud die Steinlach aufnimmt, fließt auf der Suͤdſeite am Fuße 
ded Defterbergeö, von Weſten nach Often, vorbei; fein Fall 
von Rottenburg bis Tübingen (eine Entfernung nad) der Thal⸗ 
frümmung yon 1% geographifhen Meilen) beträgt 70 Parifer 
Schuhe. Gegen Kirchentellingsfurt hin verengt ſich das fchöne, 
frugtbare, Nedartpal, dad Hauptthal vom Würtemberg, im 
mer mehr Der Boden ür der unmittelbaren Umgebung det 
Redarfluffed -wird als Weide oder als Wieſe benugt, amd 
iR mit baumertigen Weiden in einer 15» bis 25<fußigen Ent⸗ 
fernung größtentheild bepflangt, welche auf Kopfholz bewirth⸗ 


ſchaftet und als Faſchinen zum Uferbau des Nedard verwen 
det werden. Obgleich alle Weide-Arten, im Durchſchnitt ber 
trachtet, mehr gegen, als für fi haben, fo find doc diefe 
an den beiden Ufern des Nedarftromes liegenden Graslände⸗ 
veien und Pläge, worauf dad Vieh ſich felbft feine Nahrung 
ſucht, von jener Regel ausgenommen und deren weſentliche 
Vorzüge keineswegs zu verfennen, weil bier fein anderer Ers 
trag von diefem vortrefflihen Boden zu erzielen if. Diefe 
Ländereien fönnen nicht ein Mal wegen des aus feinem Bette 
Öfter8 außtretenden Nedard gedüngt oder durch Verjüngung 
und was Alles dabei erforderlich, if, verbeffert und zu neuen 
Diefen oder Fünftlihen Weideplägen umgewandelt oder mit 
dem Pfluge abwechſelnd behandelt werden. Go friedlid der 
Nedar auch gewöhnlich in feinem Bette dahin frömt, und dies 
ſes meiſtens nicht ein Mal ausfüllt, fo fürdterlih wüthet er 
bisweilen bei anhaltendem Regen, und die dicht an feinen Ufern 
gelegenen Drte wurden ſchon öfterd von ihm unter Waſſer 
gefegt. Im firengen Wintern hat der Near aud einen bedeu—⸗ 
tenden Eisgang, was befonderd im Februar 1830 der’ Fol 
war, wo die Eismaſſen zwifhen Berg und Unters Türkpeim 
zur Verhütung möglichen Unglüds mit Pulver gefprengt werden 
mußten. 

Rechts an der Boftitraße von Tübingen nad Reutlingen, 
ſieht man den fruchtbaren Riederberg, der dem Aderbau 
geioidmet wird, und fehr vortbeilhaft unter die Tübinger Pro- 
feſſioniſten, Weingärtner und Tagelöbner vertheilt if. Die 
gewöhnliche AderbausWirtbfhaft in MWürtemberg ift befannts 
lid) das althergebradhte Dreifelderfyftem mit der Eintheilung 
in Winterfeld, Sommerfeld nnd Brachfeld. In den meiften 
Gegenden Würtemberg’8 wird aber den Brachäckern dur den 
Einbau von Hülfenfrüchten, Kartoffeln, Delgewähfen und 
Futterfräutern fo viel oder mehr Nutzen abgewonnen, ald den 
balmtragenden Aeckern, und Hackfrüchte fo wie Zutterkräus 
ter würden,’ wenn der Zehnten nicht im Wege ftände, noch 
ungleich mehr gebaut werden; befonder® nachtheilig aber ift dem 


Nleebaue die zu große Vertheilung der Grundſtücke. Uebrigens 
iſt die Dreifelderwirthfchaft in manden Gegenden Würtemberg’d 
eine fehr vervollfommnete Wirthfhaft, wobei im Sommer: und 
Brachfeld auf den möglichften Fruchtwechſel Bedacht genommen 
wird. Die verpönte Dreifelderwirtbfhaft, verbunden mit der 
Gtallfätterung und dem Einbau der ganzen Brache, gebört 
offenbar zu den vortheilhafteften Bewirthſchaftungs⸗Arten, und 
iſt als eine modificirte Wechſelwirthſchaft anzufehen. Der Zweck 
der Wechſelwirthſchaft iſt befanntlih fein anderer, als buch 
. aljäprlihe Abwechslung der Eerealien mit Zutterfräutern, Fut⸗ 

tergewãchſen, behackten Früchten, Schoten oder Handelsge⸗ 


waͤchſen die Aeder zum höͤchſtmöglichen und dabei nachhaltigen |- 


Ertrag zu bringen. Wegen der bedeutenden Futter und das 
ber Dung-Erzeugung, und wegen der alljährlihen Abwechslung 
der Halmfrühte mit andern Früchten ift die Wechſelwirthſchaft 
ganz dazu geeignet, einen mittelmäßigen Boden zu verbefleen 
und zur immer fortfhreitenden höhern Kultur gefickt zu mas 
hen. Die Abfhaffung der Brache ift feine unbedingte For⸗ 
derung, und liegt keineswegs im Weſen der Wechſelwirthſchaft; 
daß diefe aber die Brache entbehren kann und felbe als überflüffig 
oder ald eine Aderverfcpwendung betrachtet wird, if ganz nas 
türlich, — aber dieſ's ift bei einer verbefferten Dreifelderwirthſchaft 
ja aud der Fall. Wenn man aber auf gutem Boben fih 
firenge an die Regeln der reinen Wechſelwirthſchaft bindet 
und nie zwei Halmfrüchte hinter einander gebaut haben mill, 
fo font man die Aeder unndthig und probucirt daher wer 
niger Getreide und Stroh, welch letzteres für die Landwirth⸗ 
ſchaft eben fo wichtig ift, wie die RörnersErzeugung, und als 
der Boden, ohne entkcäftet zu werden, tragen kann. eine 
Dreifelderwirthſchaft und reine Wechſelwirthſchaft aber find 
gwei Extreme, wo mitten inne eine Menge Modififationen 
liegen, deren jede nnter Umftänden die befte fein farm. Die 
Marime, daß es nicht erlaubt fei, die Mittelftraße zu geben, 
muß auf die fhönen Künfte befchränkt bleiben, in den Gewer⸗ 
ben aber kann fie nicht Anwendung finden. Sollte aber 
auch wirflid eine andere Adereintheilung ald die Dreifels 
derwirtbfchaft, mit zum größten Theil beftellter Brache, bei 
unſern fraglichen Feldgütern vorzuziehen fein, fo ift wegen der 
Zerſchlagung der Grundftüde bis in's Unendlihe fein reiner 
Fruchtwechſel einzuführen möglich, obne zwei Mal mehr Feld⸗ 
oder Kommunilationswege anzulegen, als bereit6 vorhanden 
find, wodurd der landwirthſchaftlichen Preoduftion viel Raum 
entzogen würde. » Die Eintheilung des ganzen Aderlandes im 
drei Theile oder Schläge mit befümmerter oder-bebauter Brache 
iſt eine unvermeidlihe Folge der Güter zerſtückelung, die ohne 
große Opfer feine Fruchtwechſelwirthſchaft zuläßt. Die bis in’ 
Unendliche gehende Zertheilung des Grundbeſitzes ift ohne Wir 
derrede dad größte Kulturbindernig und is feinem Zeitpunfte 
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für den Staat vortheilhaft. In den fruchtbarſten Jahren kön⸗ 
nen die Heinen Landwirthe kaum das Nothdürftige für ihren Un: 
terhalt felbft produciren, und bei jedem Mißwachs oder fon 
fligen im Leben fo oft vorkommenden Ungefhid wird die 
Mitothätigfeit der Staatskaſſe und der wohlhabenderen Klaſſe 
in Anfprud genommen; dad Rolf ſinkt zum chineſiſchen Pr 
befoolfe herab, das mehr ald Laſt für den Staat, denn als 
augbringend zu betrachten iſt. Glüdlih find nur die Staaten 
gu nennen, wo die Hälfte oder wenigſtens ein Drittel des Bor 
dens von freien Bauern befeffen it, und mo Gefege die Er: 
haltung diefer Bauern auf ihren Höfen fihern! 


Auf-den Riederberge iſt das Mderfeld nicht in Bellgen 
oder Deſche abgetheilt; jeder Grundbefiger darf bauen, mas 
und wie er wil. Zebnten, Hut» und Triftgetedhtigkeiten bes 
ftehen zwar, find aber mit feinem Kulturzwange verbunden. 
Die Hauptgegenftände der Cerealien-Kultur find grannenlofer 
Dinfel ) (Triticam spelta), Korn, in Oberſchwaben Veſen 
genannt, und Sommergerfte (Hordeum distichum nutans). 
Weißer Hafer (Arena sativa) wird wenig und ſchwarzer Ha— 
fer gar nicht, Fahnenhafer (Avena orientalis) aber nur felten 
gebaut. Einforn (Triticum monococeum) wird bier und da 
als Winterfruht und Einner (Triticum dieoecon) ald Som: 
merfrucht in Neubrüchen gepflanzt, weil fi dieſe Gerealien 
wegen ihre flarfen Halmes nicht fo leicht lagern. Dbftbäume 
finden fih auf dem Riederberge nur wenige, aber die durd- 
ziehende Landſtraße {ft zw beiden Seiten biß zu Honau hinauf 
damit befegt. Uebrigend hat Taͤbingen auf feinen umliegenden 
Bergen viele Birn-, weniger Yepfelbäume, und der Ertrag 
davon if im Durchſchnitt jährlich A— 5000 Simri. Man be 
nugt dad Obſt zu Moſt und Branntwein; auf einen Eimer 
Moft rechnet man 30 Simti Aepfel oder 25 Simri Birnen. 
Zwetſchenbãume find häufig, feltener Kirſchen⸗, fehr felten Duits 
ten» und Pfirſiſch- und Aprifofenbäume. Ein Fuder bat 6 
Eimer, 1 Eimer 16 Imi, 1'Imi 10 Maus oder 20 Bow 
teilen. 160: Maas Trübeih mahen 167 Maas Helleih, und 
10 Maas Helleich 11 Schenkmaas. 1 Schenkmaas iſt gleich 
78%, Decimal- oder 135 Duodecimal:Kubifjol. 3%, würtember⸗ 
bergifhe Eimer machen ein rhein. Stüd oder 7%, rhein. Ohm. 





*) Nach den von. Hrn. Profefior Schübler in Tübingen ange 
fieitten Beobachtängen (Dissertätio hotanica etc. Feb. 1848) fol der 
Dinfel ohne Granne (Arista) nicht fo ergiebig fein, Die der de 
grannte, da im Durchſchnitt die Aehre bei Vem unbegrannten nur 36 
bei dem begtannten 0 Körner enthält, welche zuſammen bei erfe: 
vem 36, bei. letzterem 33 Brane wiegen, wogegen bei dem inter 
weigen (Teiticum saliram hybernum) eine Nehre 65 Kdenet enthält, 
deren Gewicht 45. Crane befrägt.. 





Am Ende der Rieder: Felder führt die Landſtraße über 
eine fteile Anhöhe, Die auf beiden Geiten mit mebrerlei Laub⸗ 
bolzarten gemiſcht bewaldet iſt und eine Strecke von , Stun⸗ 
den Wegs einnimmt. Der Wald (das fogenannte Burgholz) ift 
Eigenthum ded Spitald von Tübingen und wird als Mittels 
wald bemirthfchaftet. Das Oberholz fteht auf den Schlägen 
ziemlich gleihförmig vertheilt, dergeftalt, daß dasſelbe nach Art 
und Älter überal gleichmaͤſig abwechfelt, was fonft bei Gemeinde 
und Privatwaldungen in der Regel (wenigftend) nicht der Fall 


ft, indem die Alterdabftufungen,“ die Auswahl und die Vers 


theilung des Oberbolzes fein richtiges Verhältnig haben. An 
wirklich alten und ihrer phyſiſchen Vefchaffenheit nach ausge⸗ 
wachſenen, auch überftändigen und zum Theile anbrüdigen Eis 
hen, fo wie an Lafreifern fehlt e8 oft nicht. Aber es fehlen 
die Mittels oder halbwüchſigen Hölzer und angehenden Ober: 
bäume, ober find wenigſtens in feinem richtigen Verbältniffe zu 
den alten und den Hauptbäumen vorhanden. An andern Or⸗ 
ten ſieht man viele alte Eichen in Niederwald-Beftänden übers 
gehalten, die aber durch den Holzdiebſtahl faft aller Aefte und 
theilweife fogar, der Krone beraubt find. Diefe Eichen ausge: 
nommen, ift Mangel an den mittleren Klaffen von Oberholz; 
Laßreidel gibt es dagegen ziemlich, fie find aber fehr unregels 
mäfig auf der Schlagflähe vertheilt. Anderswo ſiehet man wies 
der fo viel Oberholz; daß mehr als die halbe Schlagflähe über- 
fhirmt wird, weil man für eine größere Holzerzeugung das 
mehrfte Oberholz wünſchenswerth hält, was aber die Mittel 
waldwirtbfchaft verwerfen heißt, um zur Baummwaldwirtbfchaft 
überzugeben, wobei freilich die Material-Produftion nur gewinnen 
Tann. Schon frübe bat fih die Mittelmaldwirthfhaft in den 
bevöffertften Gegenden Deutſchlands ausgebreitet, und war im 
16. Jahrhundert, wie die Mansfeldiſche Forftordnung vom Jahr 
1585 ausweiſet, fon ziemlich geregelt. Wie ſich aber bei einer fols 
hen Bewirthſchaftuagsart die Holzproduftion des Nieder-, Mittels 
und Baumwaldes auf gleicher Flache verhalte — wußte man 
damals noch nicht; dief’3 zu ermitteln, war den neuern Reformaz 
toren des Forftwefend vorbehalten. Ob aber der Rompofitionds 
Betrieb oder die Mittelwaldwirthſchaft daB Refultat einer feh⸗ 
lerhaften Baumwaldwirthſchaft ift, ob fie mit Vorbedacht eins 
geführt worden ſei — darüber ſtimmen die Forſtſchriftſteller 
nicht überein. Gorſetzung folgt.) 





Mannihfaltiges. 


Die Plimatifhen VBerfhiedendeiten Rußlands. 
Mehrere Erzeugnifle, wie Hirfe, Buchweizen und andere, wer 
den hier mit größerem @rfolge gezogen, ald in der vorhergehenden 
Zone; auch Taback, welcher mit ber Zeit eine Quelle bedeutenden 
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Gewinnes werben kann, obſchon er den Boden entkräftet, fängt au 
in diefer Zone fleißiger gebaut zu werden, Hanf wird an vielen 
Drten ebenfalls mit größerem Erfolge gejogen, ald in den mehr 
noͤrdlichen Gegenden. Einer der widtigften Gegenflände der dortigen 
Landwirthſchaft iſt die Viehzucht. Pferde und Schafzucht werden 
ſchon ald abgeſonderte Ermwerbsjweige betrieben; Hornviehzucht hins 
gegen, obgleich in fehr bedeutenter Menge, doch mehr ald Hülfs- 
mittel für den Geldbau und in Verbindung mit demfelben. Die Bier 
nenzucht iſt ebenfallß ein beſonders für den Landmann bedeutender 
Zweig der Landwirthſchaft, doch nicht ausſchließlich biefem Landſtriche 
eigen. Die Brantweinbrennerei bildet bei dem Ueberfluſſe und ter 
Woblfeilheit des Getreides einen Hauptgegenftand der Iandwirthfchaft: 
lihen Fabrikation. 

In einem großen Theil diefer Zone fand fpätere Anſiedelung Statt, 
als in den vor erwähnten. Die Anfiedlung des ſüdlichen Theiles 
kann erft feit der Bereinigung Neurupfands und der Krim mit Ruß 
fand als vollfommen fiher geftellt und dauerhaft angefehen werden, 
Jetzt Tann diefe Zone mit Recht die Kornkammer des Reiches heißen; 
denn mit ihrem Weberfluffe ſichert ſie nicht allein ten Unterhalt der 
Reſidenz und der Armeen, fondern verfieht auch dem auswärtigen 
Handel zur See mit einer bedeutenden Menge roher Ausfuhrpros 
dufte, mit Ausnahme des Flachſes. Man Fann daher mit Grund 
annehmen, taß mit Zunahme der Bevoͤllerung und des Anbaues für 
diefe Zone tie Gefahr der Hungersnoth aufhört, welche in früheren 
Zeiten nicht felten Statt fand. Je zuverläffiger aber-die Hoffnung 
auf vie Erzeugnifle diefer Zone in der Regel ift, deſto empfindlicher 
wird aud das Unglüd eines allgemeinen Mißwachſes dafelbft,' der 
übrigens doch nur felten eintreten Bann. \ J 

Bei der Wichtigkeit dieſer Zone if es noͤthig, hier noch einige 
befondere Beziehungen derfelben zur Landwirihſchaft zu berühren; 
dahin gehören namentlich die Steppen, bie Verſchiedenheit der Kli- 
mate, das Berhältnip der Bevölkerung und der Zuftand des Felde 
baues. 

Die Steppennatur des Bodens iſt Oſteuropa und Mittelaſſen 
eigenthuͤmlich, und unterſcheidet ſich gänzlich von den amerikaniſchen 
Savannen oder weiten Grasebenen darin, daß dieſe letzteren zur 
Zeit des tropiſchen Regens an vielen Stellen ganz unter Waſſer 
ſtehen. Die weſentlichen Urſachen des Holzmangels in den Steppen 
find folgende: 1) In vielen Gegenden die Härte oder Dichtheit des 
Erdreichs, welhe dem Wachsthume der Bäume durchaus hinderlich 
iſt, weßwegen man denn auch Feine pflanzen fann, wenn die Erde 
nicht fehr tief aufgeadert if. 2) Die Dammerde, welche dort, mo 
fe ſich befindet, dem Gedeihen der Bäume nicht fehr günftig ift. 
3) Die Natur des öftlihen und die vorherefhende Dürre des füdli- 
en Klimas, welche, bei der allgemeinen Erhabenheit der ganzen 
Gegend, wohl die Daupturfahe des fümmerlihen Wachſthumes, 3. 
®. der Aepfel, ind, die hier auf niedrigen, nur wenig über das hohe 
Gras hervorragenden Sträuchern wachſen. 4A) Die Sufzpaltigkeit 
vieler Gegenden, welche nicht allein dem Wachſen der Bäume und 
Kräuter, fondern auch dem Aderbau hinderlich if. 

Zufallige Urſachen beftehen in der Ausrottung der Waͤlder, von 
deren Dafein zuverläfige Spuren gefunden worden. Cine ſolche 
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Berheerung rührt hauptfählih von der Lebensart der Noma- 
benvölfer, von Steppenbränden, von Vernichtung der jungen Bäume 
durch das Vieh u. f. w. her. Alles dieſes hatte früher einen um fo 
srößeren Einfluß, da feit den allerälteften Zeiten viele fhon längft 
erloſchene Voͤlkerſchaften in diefen Steppen lebten, und von da aus 
ihre verheerende Gtreifjüge gegen die aderbautreibenden Nationen 
machten. BWBälter, die ein Mal ganz ausgerottet worden, erneuern 
ſich beinahe nie mehr von ſelbſt; ihre gänzliche Abweſenheit aber vers 
mehrt nit nur die Dürre des Bodens, fondern räumt auch den 
Binden und der Kälte mehr Gewalt: ein; fo wurde das Gterpenflima 
noch ungünftiger. Die Steppen in ihrem ganzen Umfange können 
eingetpeilt werden: in grafige, heidenartige, (mit Reihergras (2) bes 
wachſene) faljige, fandige und fleinige (nicht zu erwähnen des Schil- 
fes in den Niederungen). ie baten fehr bedeutenten Cinfluß auf 
die Bevölferung und den Aderbau diefer festen Zone. Wenn fie 
von der einen Seite tie Viehzucht befördern, wodurd gerade die 
Nomadenvoͤlker für Rußland fehr nützlich werden, fo hindern fie an⸗ 
derſeits einen regelmäßigen Anbau durch Mangel an Wald, durch 
die vielen zum Aderbau nicht geeigneten Stellen, durch ihr ungüns 
ſtiges Klima, durch die Schwierigkeit, die Gelder vor den Heerden 
der umherſchweifenden Stämme zu bewahren, und durd ihre Waſ⸗ 
ferarmuth, welde ein weſentliches Dinderniß der verhältnigmäfigen Be: 
völferung ausmacht. Außerdem geben bie Steppen zum Theil Beranlafs 
fung zu dem Syſtem des Feldbaues mittelt Umaderung verwilteter 
Belder (perelogi), von welchem weiter unten die Rede fein wird. 


uebrigens gleihen die unfruchtbaren Steppen zum Theil ihre 
Nutzloſigkeit durch Salzſeen aus, wahrſcheinlich Weberbfeibfel des 
Meeres, welches einſt dieſe Gegend überfluthete, einige derfelben 


koͤnnen auch von Steinſaliſchichten herrühren, welche unter ihnen ver: | 


borgen liegen, oder von breiten Lagern faljiger Thonerte, tie ihren 
Aofluß in Lie Galifeen haben. Cs ift nicht unwahrſcheinlich, daß, 
mittel beharrliher Anwentung der beſten Methoden des Feldbaues, 
viele falzhaltige Gegenden dem Gedeihen der ihnen angemeſſenen 
ländlichen Erzeugniſſe förderlich werden fönnen; an andern Orten 
aber kann die Bewällerung der Eteppen großen Nutzen bringen, bes 
fonders wenn artefifhe Brunnen und fünftliche Suͤßwaſſerleitungen 
selingen. » 


Der Hauptvorzug der Gteppen befteht übrigens in ber dadurch 
bewirkten Möglichkeit, große Schanfheerden von veredelter Race zu 
halten. Wenn man den geringen Preis des Landes, den großen 
Umfang der zu Schaafweiden geeigneten Steppen, die Wohlfeilheit 
des Getreides und der Arbeit in Erwägung zieht, fo fann man wohl 
mit Grund annehmen, daß Rußland einft einen großen Theil Euros 
pa's mit Wolle verfehen wird, mit Ausfchluß etwa der allerfeinften 
Sorten, teren Erjeugung füglicher in foldhen Gegenden betrieben 
wird, wo die Schaafzucht mit einem veredelten Aderbau vereinigt 
iſt; aber aud in diefer Hinfiht iſt in den Offeeprovinzen und in eis 
nigen andern Provinzen des Reichs ſchon ein bemerkenswerther Ans 
fang gemacht. - B 


Der Unterfhied des Klimas in diefer hafbfüdlihen Zone iſt ir 
den verſchiedenen Theilen derſelben viel auffallender, als in den vor 
bergehenten. Die weftlihen Gouvernements, wie z. B. das kiewſche 
und Podolien, haben ein fehr mildes Klima, in den öflichen aber, 
ohne Sibiriens zu erwähnen, welches ganz befondere, ihm eigentbim- 
fihe Abmweihungen im Klima zeigt, — finden ſich die meiſten Mad» 
theile des öflfihen und aſiatiſchen Klimas befonders in den Steppen ⸗ 
gegenden und näher an der folgenden fiebenten Zone, woher denn 
auch eine bedeutenden Verſchiedenheit in Betreff des Aderbaues ent 
foringen muß. Im Often kann man uuter derfelben Breite mit nidt 
gleich günftigem Erfolge die Produfte erzeugen, welche in weſtlichen 
Gegenden fehr gut gedeihen. Uebrigend ift es wahrſcheinlich, daß 
mit der Zeit durch Verbreitung des Aderbaues, fo wie durch Baum- 
sucht das Klima in vielen Gegenden diefer Zone fi verbefiern 
wird. . 

Dinſichtlich der Bevöfferung theilen fi die Gegenden diefer Zone 
in ſolche, welche von Alters her durch die Weſtruſſen angebaut wors 
den, 3. B. die Gouvernements Podolien, Kiew, Neurußland u. f. 
w., in ſolche. die, wie das Eursfifhe Gouvernement und antere, erf 
fräter hauptſächlich von den Oftruflen, und endlich in folde, die erk 
in der Folge bevölfert worten, wie das ſaratowſche Gouvernement. 
Im größten Theile der früh bevölkerten Gouvernements if die Bo 
völferung im Verhältnie zu ihrem Flächenraume jahlrei genug, 
und bei der jur Zeit dort noch üblichen Art des Feldbaues und dem 
großen Berürfnife an Wäldern, Wielen- und Beideplägen, mangelt 
es beinahe an Sand. Diefer Mangel ift befonders fühlbar in ver» 
ſchiedenen Gegenden Kleinrußlands -und namentlih im voltawaſchen 
Gouvernement, wo ber Wohlſtand der Einwohner durch die unvere 
hältnigmäfig große Anzahl von Trinfpäufern fehr gelitten hat. 

Diefem Mangel an Boden abzuhelfen, gibt ed nur drei Mittel: 
Verfegung der Einwohner in andere Gegenden, melde aber mit 
großen Schwierigfeiten verbunten ifi; Bermehrung der fädtiichen 
und ländfihen Gewerbe und Fabriken, die jedod wegen der örtli- 
hen Beldhaffendeit, wegen des Charakters der Volksmaſſe, wegen 
des Mangels an Brennfioffen und wegen der Schwierigkeit des Ab 
fages der Erzeugnifie feinen beteutenden Erfolg haben kann. Dem 
nad bleibt nan noch ein einziges Mittel: die Verbeſſerung bed 
Gelobaues, welde ohne allen Zweifel den feüheren blühenden Zuſtand 
Kleinrußlante und der übrigen Gegenten wiederherfiellen koͤnnte, 
wie wir in der Folge fehen werden; denn die Gegenden, welche jegt 
in Rugfand arm an Grund und Boden gelten, würden in andern 


Ländern Eurova's (nicht zu gedenfen Englands, Belgiens und Dber- 
italiens) dei ver taielft beftebenten verbefierten Landwirthfhaft für 
veih an Lind gehalten werden. Es ift eben gefagt worden, daß Die 
große Menge berrenlofen und Steppen Lande bei dem fruchtbaren 
Boden tiefer Zone die ürſache fei, daß der Zeldbau daſelbſt größ- 
tentbeil® auf den Perelogi berubt, d. b. auf einer willtürlichen 
Umaderung und Bearbeitung eines Gtüdes Land, meldhes man, 
wenn es nicht mehr binlängliche Kraft bt, wieder verläßt, um zu 
einem andern über zu geben. Doc) ift dieſs nicht allgemein; denn 
an vielen Orten if ſchon Dreifelderwirtbfchaft eingeführt, und in 
neuefter Zeit find fogar einige Verfuhe mit der Bielfelderwirtbichufs 
gemadt worden. (Zortfegung folgt). 
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Sorst- und Iagd-Beitung. 


Bemerfungen auf einer Reife von Tübingen nadı 
Münfingen, Urach ıc. im Sommer 1835. 
(Fortſetzung.) 

Auf dem Plateau des Burgholzes — einer Gegend, welche 
man auf den „Deerden“ nennt — fangen die Wankpeimer und 
Zettenburger Felder an, die eine ziemlich unebene, aber äuferft 
fruchtbare Fläche einnehmen und eine Fernfiht bis zu der Alp 
geben; bier fiebt man auch zu beiden Geiten der Straße For: 
hen, mit denen vor etwa 15 Jahren einige alte Viehtriften 
beftellt wurden. Das Hauptgebirge, welches fid bier dem Auge 
darftellt, ift die Alp, und alle andern Höhen und Berge find 
nur Theile und Ausläufer davon. Mehrere einzelne Bergkegel 
leben dem Alpgebirge voran, wodurch die Gegend ein male 
riſches Anfehen erhält. Unter diefen und unter den einzelnen 
Bergen zeichnen ſich befonderd die Achalm bei Reutlingen aus; 
ferner der Georgenberg zwifhen Reutlingen und Pfullingen, und 
der Kugelberg zwifhen Reutlingen und Gomaringen, auf dem 
einft die Burg Altenburg fand — Drei ganz freiftehende Berg⸗ 
kegel im Vordergrunde der Alp. Pier auf der Höbe gegen 
Wankheim, 300 Parifer Schube Höhe über dem Nedar bei 
Kirchentellingsfurt und 1263 Parifer Schuhe über dem Meere, 


iſt die Formationdgränge zwiſchen Keuper und Lias. Aus dieſer 


und andern Beftimmungen der Formationdgränzen ergibt ſich 
näher das Fallen der Schichten gegen Südoft, gegen die Alp; 
die Formationdgränze zwiſchen Lias und Keuper liegt auf dem 
Defterberg 76 Fuß tiefer, ald auf der Höhe bei Waldhaufen, 
und bei Wankheim 103 Fuß tiefer, ald auf dem Defterberg, 
und 179 Fuß tiefer, ald auf dem erſten Standpunfte *). 


*) Der an der flaatswirtbfchaftlihen Kafultät zu Tübingen am 
8. September 1834 veriorbene Hr. Profefior Dr. Guſtav Schübler 
bat feine täglichen Beobachtungen des Barometers und Thermomes 
ters, fo wie feine unzähligen Höhenmeffungen in den würtembergi- 
ſchen Jahrbühern von Memminger (1832, 2ted Heft, ©. 21-400) 
zuſammengeſtellt, und das unter feiner fpeciellen Leitung von Karl 





Das erfte Dorf, %, Stunden von Tübingen entfernt, 
durch welches die Poſtſtraße von Tübingen nach Reutlingen führt, 
iſt Jettenburg, im Gerölle von Liaskalk 250 Parifer Schuhe 
über dem Nedar, bei Kicchentellingsfurt, und 1213 Parifer 
Schuhe über dem Meere. Die Unterlage des Bodens bildet 
der Gryphiten⸗Kalkſtein (Ried), der thonreihe, aber äußerft 
fruchtbare Acker⸗ und Waldböden liefert, auf welchen man eben _ 
fo fhöne Fruchtfelder, ald Wälder fieht. Auf diefe Gebirgsart 
lagert ſich, befonders bei Reutlingen, Bronnweiler und Gomars 
ingen, ein häufig mit Bitumen dur chdrungener bläulih»grauer 
Schieferthon in horizontalen Schichten an, der ſich oft in fehr 
mädtigen Schichten zeigt, aud zum Theil mit dem Gryphiten⸗ 
fall wechfelt und an mehreren Stellen fehr große, bis einige 
100 Schuh mädhtige Schichten bildet, wie dieſſs z. B. bei Boll 
und Hedingen der Fall it. Schon vor Hedingen (gegen Tür 
bingen bin) fängt der Gryphitenkalk an, und zeigt einen außer⸗ 
ordentlihen Reihthum von Petrefaften; man findet Aınmoniten, 
die 15 — 16 Zoe im Durchmeſſer haben, und eine Menge ſchö⸗ 
ner Gryphiten. Merfwürdiger aber, ald Ale, ift ein Gang 
oder Flöz, deffien Maſſe aus tertiärem Kalf befteht, von Oſten 
nad Weſten ftreiht, mit dem Meridian des Orts einen Winkel 
von ungefähr 30 Graden und mit dem Horizont einen Fallungs⸗ 
winfel von 12 — 15 Graden bildet, wobei es einige Lager von 
Sciefertton, fo weit man mit dem Auge folgen kann, kou⸗ 
tinuirlich durchſetzt. Diefe Erfcheinung verbreitet viel Licht über 
jene Theorie, nad der Hausmann die Entftehung der Gänge 
erflärt; denn es zieht ſich jenes Flöz koncentriſch zufammen, 
bildet eine Reihe längliher Kugeln, deren Pole gleihfam in 
einander fließen, und aus denen man deutlich fieht, daß die mer 
chaniſche Tendenz der unorganifchen Materie, fo wie die Polars 
Attraktionskraft einer jeden berfelben auf die andere zunächſt 


Rath, Konfervator am Naturalienkabinet in Tübingen, verfertigte 
und geognoftifk:illuminirte Relief von Würtemberg, dem 1380 Höben- 
meflungen zu Grunde fliegen, gibt ein genaues Bild von Würtems 
berg, wie es fein andres Land aufzumeifen bat. 


befindliche gewirft und foldhergeftalt die Tänglihen Formen her: 
vorgebraiht babe. Uebrigens iſt die Gegend von Hechingen 
und Balingen auch ſehr rei an Schwefelkies⸗Kryſtallen, fo wie 
an eifenbaltigen Foffilien. — Außer diefen Gebirgsarten kommt 
noch ein Kalttuff vor, der über dad ganze Echazthal — das 
bei Donau beginnt und unterhalb Wannweil endet — bis über 
Pfullingen berab fid verbreitet und am Fuße der Alp bis 
Ehningen binzieht; auch noch auf der Gränze gegen Gönningen 
bin, wo er wieder fehr mächtig wird. 

An der Landſtraße von Zettenburg nach Reutlingen ſieht 
man, ungefähr in der Mitte zwiſchen Jettenburg und Bezingen, 
einen großen mit alten Eichen licht beftandenen Weideplag, 
welder den Gemeinden Mäpringen und Jettenburg gehören foll, 
auf welchem Pferde und Kühe nur färglihe Nahrung finden, 
mit der fie fih den Sommer hindurch begnügen müffen. Dem 
vortrefflihen Boden liegt Gryphitenkalk und Schieferthon zum 
Grunde. Jenes unangebaute Land muß in diefer Gegend um 
fo mehr dem Wanderer auffallen, als, nah Memminger's 
Befhreibung von Würtemberg (Stuttgart und Tübingen 1823) 
Seite 287, die bevölferteften Theile des Königreichs dad mitte 
lere und untere Nekarthal mit den angrängenden Geitenthälern, 
vornehmlich dem Remsthal, ferner die ander Alptrauf bin gele⸗ 
genen Gegenden von Reutlingen, Kirchheim ꝛc. find. Hier fann 
man 15 — 20,000 Menfhen auf einer Meile zählen. Die 
am wenigften bevölferten Gegenden find die Gegenden von El 
wangen, die Alp, der Schwarzwald und Oberfhwaben, wo 
zum Tpeil nur 1800 Menſchen auf einer Meile leben. 

Sol der Wohlſtand geboben werden, fo muß nothwendig 
dem Ackerbau durch Urbarmadung wüfter Beideflähen und 
durch Einführung völliger Stallfütterung aufgebolfen werden, 
voransgeſetzt, daß fein natürliches Hinderniß im Wege fteht, 
und daß Grundſtücke ihrer Lage wegen eine andere Benugung 
uicht geftatten. Nur in Ländern, wo der Aderbau ned in 
der Kindheit ift, und wo es an Kapital und Menfhenhänden 
gebricht, einen intenfiven Aderbau zu treiben, nehmen Weider 
pläge einen großen Theil der mugbaren Dberflähe ein. Jene 
Art des Aderbaues kann aber feine Aufgabe für Würtemberg’s 
Bevölkerung fein, die um fo mehr zu den ſtärkſten von Europa 
gebört, als dad Königreich weder eine bedeutend große Haupt: 
ftadt, noch volfreihe Fabrifs und Handelapläge befigt, und nur 
Vorurtheil und Eigennug einen gartenmäfigen Aderbau hindern 
Üönnen. Bedauernswerthe Marime, daß der Menſch weichen 
und nad allen Himmelögegenden auswandern fol, um dem 
Vieh Play zu laſſen, damit ſich diefed hungrig laufen kann! 
Unter wahrhaft aufgefärten Landwirthen iſt ſchen längft dar 
über fein Streit mehr, daß felbft der befte Weidegung einer 
guten Gtallfütterung nachſteben müffe, und daß Aderbau in 
Verbindung mit Gemelnweiden, die einer andern‘ Benuhung 
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fähig find, feine Tpeilnehmer in Armutb, Gleichgültigkeit und 
Dummheit erhalte und die heranwachſende Generation, weil 
fie bei dem Weiden des Viehes entfittlicht wird, zur Ummores 
litãt erziehe. Die nämliche Flähe, die eine Kuh auf der Weide 
ernährt, ift hinreichend, um deren drei im Stalle zw füttern, 
wobei man ein Drittheil oder wenigſtens ein Viertel Mik 
mehr erzeugt, ald durch dad Weidevieh. Durch den unbeftreitbaren 
Nugen der Stallfütterung werden die Mittel vermehrt, um 
eine anfehnlihere Menge Vieh im Stalle unterhalten zu fin 
nen, indem man zugleid die Aderfultur verbeffert. Daß aber 
das Rindvieh zu feinem beſſern Gedeihen und zu Erhaltung 
feiner Gefundpeit täglih Bewegung im Freien baben müfk, 
wozu der Weidegang die befte Gelegenheit darbietet, ift durch⸗ 
aus ungegründet. Dad Rindvieh befindet ſich bei'm Stehen 
und Liegen im Stalle wohl, bedarf feiner Bewegung und if 
weit weniger Krankheiten unterworfen, als bei'm Weidegang, 
wo Viehfeuhen und Ausartung der befferen Racen weit ge: 
wöbhnliher werden. Bei der Stallfütterung gemief’t das Vieh 
einer ununterbrodhenen Ruhe, eine gleiche ihm angemeffene Tems 
peratur, ift weniger Unfällen,’ Verfolgungen von Snfeften und 

anſteckenden Krankheiten außgefeßt, befommt zur pünftlichen Zeit 
fein gewohnte® Futter, ift weder Niffe, Kälte und Hige, noch 

irgend einem Mangel auögefegt, und liefert dadurd den böchſt 

möglihften Ertrag an Milh und Dünger; auch gelingt die 

Aufs und Fortzucht, die Verpflegung, die Veredlung und Mös 

ftung bei wenigern Schwierigfeiten weit beffer und fiherer, ald 

auf dem Weidegang. Anders verhält es fid freilich bei der 

Pferdezucht, wo die GStallfütterung im Großen weder any 
empfeblen, noch zweckmäſig ift, weil die Muskelthätigkeit leidet, 
wenn ſich die Fohlen nit den ganzen Sommer hindurd in 
einer Koppel, Park oder im Freien bewegen können, und dic 
mit den Fohlen alle Sommer wiederholt wird, bis fle aufge 
ftellt werden fönnen. Im Stalle erzogene Pferde find nur alb 
Treibhauspflanzen zu betrachten. Dadurch, daß nutzloſe Läns 
dereien, Aenger, Gemeinde und Privatweiden zwedmaſiger ein⸗ 
gerichtet und benutzt werden, gewinnt das äffentlihe und Pri⸗ 
vatintereffe an Land, Menſchen und Vieh; und durch das ſorg⸗ 
fältigere Zuſammenhalten des beffern und reihfihern Düngere 
erhebt ſich mit jenen zugleich der allgemeine Woblſtand, indem 
bei vermehrtem DViehftande die Land- und Forſtwirthſchaft viel 
mehr Holz, viel mehr Futter, viel mehr Dünger, viel mehr 
Streue, viel mehr Fleifh und. viel mehr Wolle liefern. 

Bon Bezingen, durch welches Ort die Echaz fließt, führt 
die Poftftrage nad) dem %, Stunde davon entfernten Reut⸗ 
fingen, Die Gebirgsart von Reutlingen und feinen nächſten 
Umgebungen ift (wie ſchon gefagt wurde) der GryphitensKalk 
ftein (Rindfalf), der fih vom Muſchellalke, mit dem er nur in 
den dunfelffen Abänderungen des Ichteren etwa verwechſelt wer 





den Pönnte, außer der Art des Vorkommens Cindem diefer un⸗ 
ter der Keuperformation, jener. aber über derfelben liegt) ſehr 
deutlich unterfheidet durch eine vorherrſchend dunflere, ſchiefer⸗ 
blauere und rauchſchwarze Farbe, durch feine größere Härte, 
durch jene faft in jeder Schihte, in jedem Block erſcheinende 
Muſchel und die größere Menge anderer Thierverfteinerungen, 
durch feinen gewöhnlich förnigen oder erdigen, feltener ſplitt⸗ 
rigen oder mufchligen Bruch (beitm Mufcelfalte ift ed gerate 
umgefebrt), dur den gewöhnlichen Ueberzug der Schihten mit 
einer Rinde hochgelben oder gelbbraunen Eiſenockers (während 
die Rinde der Muſchelkalkſchichten ein. helles meiſt gräuliches 
Gelb zeigt), durch die häufig vorfommende Cage von rein weis 
Ben Kalffpathfryftallen auf den Schichten, endlih durd den 
Öfteren Wechfel der Kalks mit blaugrauen Mergelfchichten, wähs 
rend im Mufcelfalfe die Kaltfhihten mehrere 100 Fuße nur 
bie und da dur einen gelblihen Kalkmergel unterbrochen, 
über einander gelagert fein önnen. Er ift ebenfalls, wie der 
Muſchelkalk, dünn, felten über einen Fuß mächtig, und aud 
vorherrſchend horizontal geſchichtet. Bisweilen enthält er viel 
Kiefelerde und wird dann außerordentlich hart, indem er quarz⸗ 
reihem Sandftein ähnelt. Nah oben zu nimmt er immer mehr 
Thonerde auf, erhält einen matten erdigen Bruch und meift 
auch hellere Farben, afchgrau bis Hellblau, und wechfellagert 
dann nach und nad immer häufiger mit dem Mergelſchiefer, 
bis diefer endlich außfchliesfich auftritt. Ruͤckſichtlich der Bo: 
denbildung ift diefe thonreihe Palfformation der Vegetation be 
fonderd günftig und liefert ſehr fruchtbare Feld: und Wald⸗ 
böden. Der auf den Liaskalt (der Engländer) oder Grypbiten: 
kalk (der Deutfchen) an» und aufgelagerte Jurakalkſtein macht 
aber wegen feiner Flachgründigkeit und Trodenheit unter die⸗ 
fen - fruchtbaren Kaltböden oft Ausnahmen, und wenn diefe 
Bodenbildung gleich dem Pflanzenwuchſe überhaupt nit hin: 
derlich ift, fo ift fie ed doc zuweilen dem Wuchſe der Bäume 
und anderer tiefer gehenden Pflanzen, befonderd aber foll der 
durch Eifenosyd ſchwarz und gelblich gefärbte Lchmboden der 
Baumzuht befonderd nachtheilig fein. Bon Reutlingen gegen 
Honau binauf (im Echazthale) bildet der Kalktuff die Unters 
lage ded Bodens, und der Boden führt viel Tuffjand mit fi, 
Eine hemifhe Zerlegung ded ausgezeichneten Bodend auf der 
Alp liefert Memminger’8 Befchreibung des Oberamts Reuts 
Lingen. Stuttgart 1824. Seite 31 ı. Gortſ. folgt.) 





Mannihfaltiges. 


Die Slimatifhen Verſchiedenheiten Rußland's. 
(Sortfegung.) 
Es iſt ganz natürlich, daß der Menſch dort, wo fruchtbares 
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desfelben Geldes das blofe Aufackern eines neuen Gtüdes vorzieht, 
mohf fühlend, daß er in diefem Falle, fo zu fagen, immer einen bes 
trägtlihen Theil der fhöpferiihen Kräfte der Natur vor wegnimmt, 
ter feinen Bemühungen zu Hülfe kommt, und in diefer Hinfiht ver⸗ 
fährt er ganz Mug. ber mit zunehmender Bevölferung kommt die 
Zeit, wo dieſes Verfahren nicht mehr pafend ik. Die Felder, welche 
nachlãſſig gepflügt, dann wieder ‚verlaffen. aber nie angebaut worden 
find, verlieren nah und nach an Produktionskraft; die Zeit der Ruhe 
oder Brache wird nothwendig immer fürzer, der Boden ganzer Pros 
vinzen minter fruchtbar, die Erndte Färgliher, und Mißwachs tritt 
öfter ein; die Viehweiden werden geſchmälert; Wälter deftehen nur 
noch in’ der Erinnerung. Dieſs it der Zuftand, in welchem fi ein 
bedeutender Theil Rußlands und der andern von Alters ber anger 
fiedelten Gouvernements befinden. Die Einführung der Dreifelder 
wirthfhaft, obſchon der Umaderung verwildeter Felder vorzuziehen, 
vermag diefe Nachtheile noch nicht zu entfernen, und nur die Viel 
felderwirthſchaft, der mäflge und zweckmäſige Verwendung des Dün⸗ 
gers und anderer bie Fruchtbarkeit beförternter Mittel, die Anpflan⸗ 
zung der Kartoffeln und, wo es thunlich ift, des Mais, die Anſaat 
von ‚Zutterfräutern, Runfelruben und der vermehrte Anbau von 
Hantelögewähfen, befonders von Delpflanzen, z. B. Raps, oder 
Feldruben und dergleichen leicht zu bauenden Feldfrüchten mehr Fün« 
nen allein tie Lage der Einwohner verbeflern. Freilich begreift der 
Landmann nicht leicht den verbefferten Feldbau, zu deſſen volftändis 
ger Einführung ihm zum Theil auch der erforterliche Wohlkend fehlt; 
aber es bleiben ihm die feicteften, oben erwähnten Verbeſſerungsmit ⸗ 
tel, welhe dennod einen bemerflihen Einfluß auf die Berbeflerung 
feines Zuftantes haben. Es wäre fehr zu wünſchen, daß man mit 
der Einführung befiecer Methoden ded Aderbaues den Anfang machte, 
ftatt, wie bisher, die Daupteinfünfte vom Ertrage der Branntwein- 
brennerei zu gemärtigen, 

Dagegen wird man wahrſcheinlich einwenden, daß ſelbſt dasjenige, 
was jegt hervorgebraht mird, Beinen Abfag findet. Dieſer Mangel 
an Abſatz ift haurtſãchlich dem Umftaude au zu ſchreiben, daß der and» 
bau ſich bis jegt beinahe auf Betreite befhränft, deſſen auch die 
Gourernements feloft für fih nah und nach mehr bedürfen. Die 
Verbefierung des Aderbaues hat feinen plöglihen Erfolg; aber mit 
der flufenmeifen Wiererherftellung ter Wohlpabenheit des Landman ⸗ 
nes werden Ctädte eniftieben und blühen, die den Abfag ländlicher 
Exzeugniſſe erleihtern und ſichern. 

Uebrigens würde man irren, wern man annefinen wollte, es 
gebe in diefer Zone Gegenden, in welcher ed wegen ber großen Ans 
zahl der Berölterung nicht Bedünfnig wäre, von ter dreifeldrigen 
auf die Bielfelder-Wirthfhaft über zu geben; im Gegentheil wäre 
dieſ's ohne allen Zweifel uͤberall fehr vortheilhaft, mit Ausnahme 
etwa der Gegenden, wo noch eine bedeutende Menge unangebauter 
GSrundſtũcke ſich vorfintet. 

VII. Bir gehen jetzt zur Beſchreibung der ſiebenten Zone über, 
welche wir zur Bezeichnung ihres beſonderen Eharafters die Zone des 
Mais und ter Reben genannt haben, obgleich übrigens hier au 
alle Erzeugniffe der fetten Zone geteipen. Die Rebe erheiſcht, wie 


Sand imeberfluffe vorhanden iR, dem emfigen Bearbeiten eines und | befannt, ihre beſonders eigentpümlihe Drtblagen, und der Muib 


if hier nicht ſowohl als ausdrückliches, fondern nur als vorzüglich 
häufiges Produkt befannt. 

Diefe Zone umfclieft Beflarabien, Neurußland, das Land der 
donifhen Koſaken und das Fanfafifhe Gebiet. Was von Sibirien 
etwa in diefen Landſtrich fält, kann bei den befonderen Eigenheiten 
des dafigen Klimas kaum theilweife eigentlich zu Diefer Zone gerech⸗ 
‚net werden. Der größte Theil der eben erwähnten Provinzen befteht 
aus Steppen, bie theils blos zu Viehzucht geeignet, theils auch ganz 
unfruchtbar find. Der ſuͤdliche Theil der Krim gehört eigentlich ſchon 
sur folgenden Zone. 

Als auszeihnender Charakter der Provinzen biefer Bone mag 
man Folgendes annehmen: Das beflarabifche Gebiet ift im obern Theile 
gebirgig, nicht ohne Wald und fruchtbar; der untere Theil iſt fteps 
penreih, näher der Donau mit Schilf bedeckt und ungefund, aber 
in der Nahbarihaft der übrigen Zlüffe und in einigen andern Ges 
genten dem Weinbaue günftig. Das cherſon'ſche Gouvernement ſiellt 
eine von tiefen, fhmalen Thälern (Balki), Thalſchluchten, durchſchnit- 
tene Ebene dar, deren Voden hart und zur Baumzucht ohne künſt⸗ 
liche Hülfe wenig geeignet if. Die hier oft ſtatt findenden Dürren 
bringen bisweilen Mißwachs hervor. Außerdem richten hier, wie 
auch in andern Gegenten der fiebenten Zone, zuweilen die Heuſchre⸗ 
den große Verheerungen an. Das jefaterinoslan’fhe Gourernement 
bat weniger von den Nachtbeilen des cherſon'ſchen; aber nach Oſten 
su, auf dem donozfifhen, in der Gegend vom Bachmut und Ga: 
wianoferböf, tritt die Dürre ein. Taurien hat an Salz Neberfluß 
und im Norden Gteppen, weßhalb es ſich mehr zur Viehzucht eig: 
net. Die füdlihe Zone aber hat ein Garten-Klima, und die Cüd- 
Rüfte insbefondere gehört, ihrer vortheifhaften Lage nach Südweſt 
und des Einfluffes der Schneeluft wegen, wie ſchon oben gefagt wor⸗ 
den, mehr zur achten Zone. Hier gedeihen nicht nur die Reben und 
andere fie begleitende Früchte mit herrlihem Erfolge, fondern ſelbſi 
Delbäume, Kapern und andere zarte Gewaͤchſe, welche ſchon Tort zum 
Theil zu finden find und wahrfdeinlih durch völlige Akklimatiſtrung 
in größerer Menge bervorgebraht werden fönnten. Die füdlihen 
Theile des Geuvernements Woroneſh find Gteppen, aber aud) zum 
Aderbau tauglich. Das Land der donifhen Kaſaken ift im Eüdwe: 
Men dem Ackerbau günftiger. Der in basfelbe hinreichende donezkifhe 
Bergrüden liefert Gteinfohlen, Eifen und Bleierz. Die übrigen Theile 
and mehr oder minter zum Feldbau geeignet, an den Flüflen aber 
gibt es auch für den Weinbau tauglihe Etellen. Das aftrahan’ide 
Gebiet hat in vielen Gegenden Sandboden, der zu dürftigen Vied⸗ 
weiden tient. Die Rebe wird nach Weife der Afaten mittelt gün« 
Higer Bewãſſerung gezogen, und iſt deßhalb wicht geeignet zur Wein 
Berbreitung. Der nördliche Tpeil Kaukaſiens iſt größtentheils fandig, 
mit falzhaltigen Stellen und Bächen. Die dortigen Nomaden trei: 
ben vortpeilpafte Viehzucht, der füdlihe Theil an den Flüſſen iſt in 
verſchiedenen Gegenden günftig für den Aderbau, befonders an noch 
undetauten Stellen für ten Weizen; der weftliche Theil ift in diefer 
Dinfiht deſer, ald der öfliche. In der Umgegend von Kisliar wird 
Bein gebaut, der jedoch mehr au Branntwein verbrauht wird. Es 
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unterliegt feinem Zweifel, daß aud an andern günfigen Orten die 
Rebe gejogen werden fönnte. Das Land der Kaſaken vom fhwarzen 
Meere ift theild niedrig gelegen, theils gleicht es dem weſtlichen Theil 
Kaukaſiens. 

Im Allgemeinen iſt die Bevoͤlkerung dieſer Zone ſpärlich vers 
theilt. Die beginnende Landwirthſchaft gehört größtentheils der neues 
ſten Zeit. Ein ziemlich bedeutender Theil der Einwohner find Afa- 
ten; aud Nomaden trifft man hier in nicht anbedeutender Menge. 
Die Übrigen Landbewohner find Ruſſen, Moldauer, Griechen und 
deutfche Koloniffen, unter welhen fih die Mennoniten als vorzüglich 
gute Landwirthe auszeichnen. Bei diefem Kulturzuftande ann man 
hoffen, daß in der Folge verſchiedene weſtliche Zweige des Feld- und 
Sartenbaus aufblühen werden. Die Biehjuht ift als befonderer Er 
werböjweig fehr bedeutend. Hier werden hauptſachlich die zahlreichen 
vortrefflihen Merinosheerden gezogen, deren Zahl mit der Zeit ſich 
unendlich vermehren ann. Man darf hoffen, daß fünftig auch in 
Sibirien große Heerden Liefer Thiere gezogen werden können, wehr 
bald auch tie Unternefmung der Gefellihaft, welde Merinos dahin 
verſchrieben, befonderes Lob verdient. Diefer Indufriegweig kann 
einen neuen Schwung erhalten, wenn in ber Folge Kronländereien 
zur Schaafzucht angemiefen werben. Für die Nomadenftänme ik 
die Merinoszucht ſchwerlich paflend, weil man in der rauhen Wir 
tersjeit den Schaafen eine Zufludt in zweckmaͤſigen Gebäuten ge 
ben und deßhalb Heuvorräthe haben muß. (Schluß folgt). 





Forſt- und Jagd-Anektode. 


Wie oftmals ein gutes Stück durch eine Pluſcherhand erlegt 
wird, davon habe ich vor einiger Zeit wieder einen Beweis gehabt. 
In meinem Reviere ftand feit fieben Jahren ein Hauptihwein, dab 
ein fehr einfiedelerifches Leben führte, im Frühlinge und Sommer 
ſtets bei mir in jungen Kiefern-Orten fi aufhielt und mit dem Ein 
tritte des Herbftes in das Revier meines Nachbaren wechſelte, wo 
es im Poltebruche, einem Balde bei der Stadt Fürften, gewoöͤhnlich 
etwas Maft fand. Auf dieſe Weife that der Keifer den Geldern fak 
gar feinen Schaden, und ich fand feinen Beruf, dieſen alten Geel: 
ten zu erlegen, weil ich eines Theil feine Luft Hatte, die hohe Wild 
Tare zu bezahlen, und andern Theils viel Vergnügen daran fand, 
diefe Warte Sau oft zu früren und alljährlich einige Mal zu Gefichte 
zu befommen. Als aber vor einigen Wintern eine Neue gefallen 
war, veränderte der alte Keiler feinen Gang; folhe Abweihungen 
von alten Gewohnheiten fchaden immer. Statt um Pottebruche 
zu wedieln, geräth er.in entgegengeiegter Richtung zum Benibeimer 
Walde, auf den Ems Kanal, deifen geringes Eis eben vom Echnee 
bededt ift, und ftürzt fo tief hinein, daß nur der Kopf aufer dem 
Eiſe bleibt. In diefer Gituation findet ipn ein Bauer, läuft nad 
Haufe, hoft die alte roftige Slinte hervor, aus der er nie geichoiien 
bat, Ramrft zwei Kugeln hinein und eilt nun wieder jurüd, um ter 
Menfchpeit einen Dieuſt zu feiften und die Welt von einem linge 
heuer zu befreien, indem er der Meinung gemefen, es fei ein Bär, 
der dort im Kanale fterke, zielt und trift — es ift nah tem Geitünd: 
niſſe des Bunern der erſie Schuß gemeien, den er jemals geihan — 
dem Keiler beide Kugeln vor den Korf. © Neiler, der an die 
Forftbehörde abgeliefert wurde, wog 350 Pfund. gr. Müller. 
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Bemerfungen auf einer Reife von Tübingen nad) 
Münfingen, Urach ꝛc. im Sommer 1835. 
Gortfegung.) \ 

Die Kreis⸗ und Oberamtöftadt Reutlingen mit Poft, liegt 
in einer fhönen, fruchtbaren Gegend an der Echaz, am Fuße 
der Alp und der Ahalm, im Liasſchiefer 1,153 Par. Fuß (Spies 
gel der Echaz unter der Mettmannsbrücke) über dem Meere; 
Die Umgebungen find wahre Gärten von Getreidefeldern, Wie⸗ 
fen und Obftpflanzungen, deren Schönheiten duch den Hinters 
grund, der Alp noch einen Reiz weiter erhalten. Am Fuße 
des fegelfürmigen Adalmberges, der ſich ald ein Borpoften 
der Alp unmittelbar vor der Stadt erhebt, ſieht man feit 
Tübingen auch wieder Rebenhalden, die aber wegen ihrer zu 
hohen Lage über der Meeresfläche nur geringe Weine liefern. 
An der Mitte des Achalmberges liegt ein königlicher Mei— 
ereihof, der vorzüglich zur Zucht der edelften Merinos und 
tibetanifhen Ziegen eingeridtet ift. Schon bier, noch mehr 
aber auf der. Spige des Berges, wo die Ruinen de alten 
Stammſchloſſes der ehemaligen Grafen von Achalm liegen, in 
einer Meereshöhe von 2,190 Parifer Fußen, genießt man ne: 
ben der reinften Gebirgsluft eine ganz herrliche und das Land 
weit und breit 'beherrfchende Fernfiht. Der obere Theil des 
tegelförmigen Berges befteht aus Jurakalk, aus dein die große 
Mäffe der Alp befteht, umd ift dem Lias zunächft aufgelagert; 
er umterfheidet fih von dem Muſchelkalke und dem Liaskalke 
fon durch feine lichten Farben, die dem Wanderer fhon in 
großer Entfernung entgegenlenchten. 

Es gibt wenig Orte in Würtemberg, wo eine ſolche Ger 
werböthätigfeit herrſcht, wie in dieſer ehemaligen Reichsſtadt 
Reutlingen. Zwar findet man feine Fabriken, aber ganz Reut⸗ 
fingen {ft eine Gabrif. Reutlingen beflgt aud einen Heilbruns 
nen, ber aus einem bittererdigen alfalifhen Schwefelwaſſer 
beſteht, deffen Wirkſamkeit beſonders durch das Anfehen des 
am Iten Mat 1835 verewigten Derrn Univerſitaͤtskanzler Dr. 


von Autenrieth ſehr gehoben worden iſt. Die Quelle liegt 
eine kleine halbe Stunde von der Stadt auf den ſogenannten 
Riedwieſen, und die erſte Faſſung der Quelle geſchah im Jahr 
1713. Bisher war ſie für dein Gebrauch unter eine bretterne 
Hütte gefaßt, und eine eigentlihe Badeanftalt nie vorhanden, 
fondern das Waffer wurde für ben Gebrauch zu Bädern in 
die Stadt geführt, wo in den Gafthöfen gebadet werden konnte, 
Viel Gebrauch wurde inzwifhen von diefer Quelle nicht ge 
macht, und immer bedauert, daß fle aus Mangel eines anges 
meffenen Badehauſes niht fo benugt werden konnte, wie der 
Gehalt des Wafferd es verdient. Nach der frühern Analyfe 
des Hrn Profeffor Chriſtian Gmelin in Tübingen, enthält 1 
Pfd. oder 16 Unzen (Apothefergewiht) dieſes Waſſers 

2,731 Rubitzolle kohlenſaures Gas; 

1102 .... . Stidgas, 

0,311 Schwefelwaſſerſtoffgas; 

1,615 Gran kohlenſaures Natron; 

0,297 ... ſchwefelſaures Natron, 

0,668 ... ſalzſaures Natron, 

1,200 ... kohlenſauern Kalk, 

0,160 ... kohlenſaure Bittererde; 

0,0711... . Kieſelerde, 

Nach der neuern Analyfe des Hrn. Profefor Sigwart 
in Tübingen, ift auch etwas Bitumen und Jod darin enthals 
ten. Schon in frirhern Zeiten wurden über diefe Schwefels 
quelle verfchiedene Unterfuhungen angeftellt, und fle gehört 
unter die reichhaltigſten Schwefelquellen Würtemberg's, welde 
ſich vor andern durch einen reihern Gebalt an Fohlenfaurem 
Gas auszeichnet. Dad Waffer "Tann defmegen auch mit ers 
wünfhteftem Nutzen in großer Menge, obne Beſchwerden zu 
erregen, getrunken werden; von einem vorzüglihen Chemie 
fer werden auch nach Schweizerart bier jeden Sommer vor— 
güglihe Molten bereitet. Um den Aufforderungen des Pubs 
liktums und der Behörde zu entfprehen, bat ed nun Herr 
Friedrih Neuner im vorigen Sommer unternommen, ei⸗ 





nen freien Platz nächſt der Stadt an der Mezinger Gtraße, 
im Umfange von 10 Morgen, feither eine Bleihe, zu er- 
werben, und ein dreiſtöckiges, 120 Fuß langes Badehaus 
mit 30 Zimmern und binreihender Anzahl von Wad + Sta: 
bineten nebft Nebengebäuden aufzuführen. Diefe modern eins 
gerichtete Yadeanftalt wurde am 1ten Junius laufenden Jahs 
re8 eröffnet, und die berühmteften Aerzte diefer Gegend bürs 
- gen für die vortrefflihe Heilkraft diefer Schwefelquelle in vie 
len Leiden, die oft fein andre8 Mittel zu heben vermag, na⸗ 
mentlih bei Hautkrankheiten, wie Flechten u. f. w., bei Hä⸗— 
morrhoidal⸗, Menfteuals und Harnbeſchwerden, bei Rheumatis⸗ 
men, Arthritis und daher rührenden Kontracten, bei Lähmun—⸗ 

- gen von Schlagflüffen und, bei vielen Uebeln, die tief gewurs 
gelte und durch Fein anderd Mittel aus dem Körper zu brin- 
gende Krankpeitöftoffe zum Grunde haben, wie manche chro⸗ 
niſche Augenentzundungen, langwierige Magenbefhwerden u.f.f. 
Die fhöne, fruchtbare und vorzüglich gefunde Gegend Reut: 
fingen’3, die vielen in mannigfaltiger Beziehung höchft interef- 
fanten Punfte derfelben,; wie die Achalm, die Nebel» und 

Rarld:Höhle, der ehemalige Vulfaw Georgenberg, Lichtenſtein, 
der Zungfernfelfen, der Urfulaberg, St. Johann, Urach, Gra- 
feneck, Marbach, Offenhaufen u. f. w.; die vielfahen Unters 
haltungen ins und außerhalb der Stadt, die Gelegenheiten zu 
angenehmen Audflügen nah Tübingen, Pfullingen, Eningen, 
Megingen, auf benachbarte landwirthſchaftliche Höfe zc. begrüns 
den die Hoffnung, daß ſich diefe am der Hauptſtraße liegende, 
mit Speife- und Gaftwirthfhaft verbundene Badeanftalt ſtets 
vieler Beſuche zu erfreuin ‚haben werde, 

Nah dem Städtchen Pfullingen an der Ehaz, Y, Stunde 
füblih von Reutlingen, im Kalktuffe auf Eifeneogenftein 177 
Parifer Schuhe über der Echaz bei Reutlingen und 1330 Pa- 
riſer Schuhe über dem Meere, führt die Kunſtſtraße durch 
das fchöne, fruchtbare, eine erhabenere Natur enthaltende 
EchaThal, deffen Boden von einem üppigen Wieſenwachs bes 
dedt .ift, in welchem das klare Echazflüßchen mehrere ſchöne 

- Bafferfälle macht und überall hervorfprudelnde Quellen die 
Wieſen bewäflern. Rechttz an der Straße erhebt fih infelfür- 
mig der St. Georgenberg (auf der Spitze Bafalttuff, am Um: 
bange dichter Zurafalf und ZJuradolomit), 725 Parifer Schuhe 
über der Echaz und 1876 Parifer Schuhe über dem Mittel 
meere. Links die Achalm, 2,112 Parifer Schuhe über dem 
Meere. Der St. Georgenberg ift auf der Oft» und Südſeite 
mit Weinbergen teraffenförmig bis auf die äußerfle Spige an- 
gelegt, und die Weſt- und Nordfeite wird auf Hackfrüchten 
und Futterbau benußt. Died find die letzten Reben, die 
an der Reutlinger Straße gegen der Honauer Steig vorfom- 
men. Das ganze Echaz-Tpal von Reutlingen und Pfullingen 
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die Ofibäume erreichen bier eine Größe, wie man ſie felten 
findet. Man fieht Riefenbäume, Bäume, die über 100 Simri 
Obſt tragen. Eine Haupturfache dieſes Höhenwuchfed fol die 
fein, daß man den jungen Bäumen nicht, wie im. Unterlande, 
den Mittelaft nimmt. 

Zwifhen Pfullingen und Oberhaufen hat man in diefem 
Frühjahr angefangen, der alten Kunſtſtraße nad) der Alp hin 
durch gerade Linien und Abtragen von Dügeln eine beffere 
Richtung zw geben, einen fanftern Weg nad) einer längern Fis 
nie anzulegen, ‚und die Straße fo eben, wie möglich, zu machen; 
wobei auf die Bequemlichkeit und Sicherheit mehr Rüdfiht 
genommen wird, ald auf bie Erſparung einiger Koſten. Würe 
temberg ift nach allen Richtungen mit vortrefflihen Landſtraßen 
und Vicinalwegen durchkreuzt, und die Vicinalſtraßen, die auf 
Gemeindeloften kunſtmäßig unterhalten werden, fönnen mit den 
Poſtſtraßen wetteifern, Die Unterhaltung der Straßen, fo 
weit fie über Stantdeigenthum gehen, hat die Staatskaſſe zu 
tragen, und die außerordentlihe Wohlfeilheit der Landfracht 
bat man hauptfählih den guten Straßen-Anftalten zu danken, 
wozu noch zur Erleihterung des Verkehrs und des Reifenden 
die Einrichtung kommt, nad) welcher dad Ehauffeegeld auf ein 
Mal an der Gränge bezahlt wird. Gebr beläftigend iſt Dages 
gen das Thors, Brüdens, Pflafter und Weggeld der Gemeinde. 
Im Oberamte Münfingen wird jedod nur zu Bach Brüdens 
geld bezahlt. Pflaftergeld ift in dieſem Oberamte nirgend eins 
geführt. Bei Oberhauſen an der Echaz (einem evangeliſchen 
Kirchdorf mit 501 Einwohnern) blidt das Schlößhen Fichten 
ftein wie ein Adlerhorft herab; es fteht auf einem hoben, von 
allen Seiten freiftehenden Felfenvorfprunge, der aus Dichten, 
zum Theil körnigem Zurafalf befteht, und zu dem man nur 
mittelft einer Brüde gelangen fann. Der Felfenvorfprung liegt 
1379 Parifer Schuhe über der Echaz bei Reutlingen und 2532 
Parifer Schuhe über dem Meere. Um der Lage willen ik 
Tichtenftein eine große Merkwürbigfeit der würtembergiſchen 
Alp, und man genießt von da eine weit verbreitete herrliche 
Ausfiht, fehaudert aber zugleich vor der gräßlihen Tiefe, die 
ſich zunähft vor den Fügen öffnet. Lichtenſtein if ein För⸗ 
ſterhaus und Sitz eined Revierförfterd, unmittelbar über Donau. 
- Von Pfulingen aufwärts wird das Echazthal immer ens 
ger und tiefer. Die mit Buchen bewaldeten Abhänge find oft 
fo fteil, daß fie kaum erftiegen werden fünnen; dem ohngeach⸗ 
tet ſieht man folhe Verghänge oft gut beſtockt, mit Stangen 
holze beftanden. Aber man fieht auch ſolche fleile Dänge, an 
denen daB Holz nur einzeln vorfommt, der Boden durd Er: 
ziehung des Holzes mittelft der Schlagwirthſchaft flüchtig ger 
worden, von Erde und Grad völlig entblöft und nur noch 
mit Schutt und loderem Gerölle bededt if. An ſolchen fteis 


bis Honau hinauf gleiht einem Walde von Obftbäumen, und | len Hängen iſt es immer gefährlih, den Boden und die juns 





‚gen Holgpflangen auch nur fo unbefhügt zu laſſen, als es bei 
Duntelflägen geſchieht, wo die Freiſtellung felbft noch jungen 
Orten von verhältnißmäßig ſchon beträchtlichem Alter gefährs 
lich werden, und wo defhalb eine geregelte Planterwirthſchaft 
mit Recht empfohlen werden kann. Durch einen zweckmäſigen 
Splänterhieb wird man einen immerwährenden Schuß; erhalten, 
an Maffeproduction wenig verlieren, dabei aber den Gewinn 
der Erhaltung des Holzbeſtandes durch das nie ganz wegge⸗ 
nommene Holz haben. 

In einem Seitenthaälchen bei Oberhauſen (zwei Stunden 
oberhalb Pfullingen in dem fogenannten Stellenberg) befindet 
ſich die berühmte Nebelhöhle. Der höhfte Punkt der Bergfette 
des Stellenbergs über der Nebelhöhle (Zurafalt) ift 1471 Par 
riſer Schuhe über der‘ Echaz bei Reutlingen und 2624 Paris 
fer Schuhe über dem Meere, Die.Nebelpöhle, am Eingang 
derſelben (dichter Jurakalk mit Kalktuffe ausgefleidet) liegt 
1313 Parifer Schuhe über der Echaz bei Reutlingen und 2466 
Pariſer Schuhe über der Meeresflähe; fle ift beſonders durch 
ihre wundervollen Xropffteingebilde ausgezeichnet, und befteht 
aus zwei Hauptabtheilungen, der untern und der obern Höhle, 
wozu noch eine dritte fommt, die zwei Heineren obern Höhlen, 
Eine nähere Befchreibung der Nebelhöhle findet man in der 
Beſchreibung des Oberamts Reutlingen, (Stuttgart und Tüs 
bingen 1824) Seite 12 — 20. — Die Formationdgränze 
zwiſchen Zurafalf und Eifenrogenftein ift am Abhange des Urs 
fulaberge& 472 Parifer Schuhe über Echaz bei Reutlingen und 
1625 Parifer Schuhe über dem Meer. 

Begen ber vielen und großen Höhlen, die den Zurafalfs 
fein durchziehen, nennt man biefe Gebirgsart auch den Höh— 
Ienfalfftein; fie find für dieſe Kalkformation eine charafteriftifhe 
Eigenthümlichkeit, wie ebenfald der Jura und die Gebirge 
friend und Dalmatiend beweifen. Aus diefer Menge von 
Höhlen erflärt man fi die Wafferarmuth auf den Plateaus 
der · Alp, fo wie das plöplice Hervorbrechen mädtiger Bäche 
am Fuße der Berghänge, und es läßt fih hieraus für Ders 
fuhe von Trinfwaffererbohrung mit hoher Wahrſcheinlichkeit 
auf daB Gelingen derfelben im ganzen Umfange ded Plateaus 
ſchließen. Here Profeffor Schübler hat 42 Höhlen aufges 
zählt, in einer Monographie der Alphöhlen nebft Bemerkungen 
über ihren Inhalt, ihre Temperatur und Entftefung in den 
würtembergifhen Jahrbũchern 1824, Seite 328, und Eduard 
Schwarz, Pfarrer in Botenheim, Oberamts Bradenheim, 
in feiner veinen natürlichen Geographie von Würtemberg, Stutts 
gart 1832, Seite 143, fagt: daß bereitd über 50 folder 
Höhlen im Innern der Alp befannt feien. Zu diefen befann- 
ten Höhlen fommt nod eine weitere, die Erpfinger Höhle 
im DOberamte Reutlingen, die den 30. Mai 1834 von dem 
Schullehrer Fauth in Erpfingen dur Zufall entdedt wurde, 
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2492 Par. Fuß über dem Meere, 1339 Par. Fuß über der 
Echaz bei Reutlingen und 1503 Par. Fuß über dem Niveau ded 
Neckars bei Tübingen liegt, und die Herr Karl Rath, Kons 
fervator am Naturalienfabinet in Tübingen (Reutlingen 1834) 
umſtaͤndlich befchrieben hat. Gortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Die klimatiſchen Verſchiedenheiten Rußlands. 
(Schu) 

Der Hauptmangel biejer Zone befteht in Waldungen und in 
der Schwierigkeit, folhe anzuziehen; man ift genöthigt, als Feuerungs- 
Material Steppengras, Schilf, Stroh und getrodneten Kuhmift zu 
brauchen. Die Benugung diefer zwei letztern Stoffe zur Feuerung 
iſt jedoch den Grundfägen eines verbefferten Feldbaues völlig zuwi⸗ 
der; indeſſen muß man geftehen, daß in dem größten Theile diefer 
‚Zone ſchwerlich ſchon die Zeit der Einführung eines verbeſſerten Aders 
baues eingetreten if. Im Allgemeinen muß fih zuerſt die Haupt« 
forgfalt auf die Erweiterung der Schaafjucht, auf Garten- und Wein: 
bau, auf die Gewinnung von Handelsgewächſen, Mais u. f. f. 
richten. Aller Wahrſcheinlichkeit nad) würde hier Fünfliche Grasaus- 
faat ſehr vortheilhaft fein, ſowohl für die Viehzucht, ald auch für die 
nachherige Getreideſaat. Nicht minder wichtig wäre hier das Säen 
und die Anpflanzunz von Wäldern, niht nur wegen des Gewinnes 
von Bau, Werk: und Brennholz, fondern noch mehr wegen Ber 
befierung des Klimas ſelbſt. Bis dahin mag man fi mit den der» 
maligen Feuerungsmitteln begnügen; demnächft kann die Steinkohle 
des doniſchen Gebirges weit beſſer benugt werden, wenn man die 
Art der Feuerung diefem Brennmaterial anpaft. Cbenfo mußte man 
ſich auch der Aufſuchung von Torf bedienen. 

Zur Anziehung von Wäldern gibt ed drei Mittel: 1) Die Ans 
faat von Nadelholz — unter welchen die Lärche am ſchnellſten wächſt 
— an folhen Stellen, wo der Boden dazu geeignet, nicht zu fehr 
erhöht, und der junge Anwuchs vor heftigen Winden gefhügt iſt. 
Unter dem Schuge des erften Gehölzes gedeihen dann andere. 2) Die 
Anpflanzung ganzer Wälder, welche jedoch großen Schwierigkeiten 
unterliegt und meiſtens bei der übermäflgen Härte des Bodens gar 
nicht gelingt. 3) Die allmählige Anpflanzung befonderer Baumarten 
im Bereihe von Meiereien und Dörfern, an Flüffen und Buchten, 
längs den Feldern und Feldwegen, in Niederungen und befonders 
in Schluchten, wo fih aud gegenwärtig fhon Strauchwerk zeigt. 
Durch ſolche Mittel erhält man mit der Zeit eine bedeutende Holz⸗ 
menge, wenn auch nicht von fehr feſter Art, doch geeignet zu vers 
fchiedenem Hausbedarfe. Befonders wären für's erfte zu empfehlen: 
Beiden, Pappeln und andere fehr ſchuell wachfende Holzarten, deren 
Aeſte einen periodiihen Holafhlag geben. Auf diefe behelfen ſich 
viele Gegenden Europa’s, und im Berhältniffe mit der Vermehrnng 
des Gehoͤlzes verbeffert ſich auch das Klima. Werkholz von der ben _ 
ſten Art ann aus großen Eruhtbaumgärten gewonnen werden, wo 


wie in den Weingarten, des jährfide Schneideln der Aefte eine nicht 
unbedeutende Menge Brennmaterial gibt. 

Leider iſt der Menſch nicht fehr geneigt zu Unternehmungen, des 
ven Früchte feine Mühe nur fpät oder gar erft nad) feinem Tode 
Ionen, befonders bort, mo er daran noch nicht gemöhnt if. Aus 
diefem Grunde ift es in Gegenden, wo biöher nur Aderbau Statt 
fand, wie die Erfahrung lehrt, ſchwer zu erreichen, daß die Bewoh⸗ 
ner ſich mit der Pflanzung von Fruchtbäumen oder gar von Wäldern 
abgeben. Wir mollen jedoch Hoffen, daß der gefunde Verftand und 
die Genugthunng, welche ber Menſch in einer Thätigkeit findet, in ⸗ 
dem er für das Wohl der Nahfommen arbeitet — feien aud die 
anfänglichen Verſuche fhwierig — nach und nach die hierin obwal⸗ 
tenden Hinderniffe überwinden werden. 

VIII. Die Zone des Delbaums, der Seide und des Zu: 
derroprs umfaßt das trandfaufafiihe Rußland. Das Klima ift wer 
gen der gebirgigen Lage bier fehr verſchieden, wie die Erzeugniffe 
lehren. In den Tpälern wachen die Pflanzen heißer Klimate, wäh: 
rend auf den Höhen Gefreide gefäet wird und Vieh weidet. Auch 
der Boden ift fehr verfhieden, und im öftlihen Theil breiten ſich 
weite Steppen aus. Im Allgemeinen mögen die öftlihen Klimate 
diefes Landes folgender Muafen eingetheilt werden. Auf den Höhen, 
wo unterhalb der ewigen Schneelinie, und dann wo, unterhalb der 
unfruchtbaren ſchroffen Abhänge, die Region der Gewaͤchſe beginnt, 
finden fih blos Weidepläge; dann folgen Gelder, die Weizen und 
anderes Getreide herdorbringen. In den mäfig warmen Thälern 
veift die: Traube nebft einigen andern zarten Früchten; dafeloft 
wãchſt der Maufbeerbaum, welcher fih übrigens, auch in andern 
gemäßigten Gegenden findet; befonders gegen Perfien hin wachſen 
Baummolle, Reif und andere Suͤdfrüchte. Viele Gegenden berür- 
fen einer ünftlihen Bemwäflerung, worauf ſich die Aflaten ſehr gut 
verfiehen. Der Delbaum findet fih mehr im wefilihen Theil an 
Stellen, die für Bäume überhaupt und insbefondere für diefe Cat: 
tung günftig find. Das Zuderrohr, diefes wichtige Kolonialger 
wähß, fand ſich ehemals hier; zwar wird es jegt wieder in den nie- 
driger liegenden üppigen und warmen Bezitken an der Mündung 
des Kur gebaut, allein es ift Baum zu hoffen, daß dieſer Gegenftand 
der Landwirthſchaft ſich bedeutend verbreiten werde. 

Die obenerwähnte Eintheilung nach den Höhen jeigt eine mert 
würdige Analogie mit der von uns befchriebenen Verſchiedenheit der 
"Rlimate nad) den Breitegraden, mit der Ausnahme, daf in Trand« 
Baufafien die Berge mwälderarm find, ein Umſtand, welcher jedoch 
wahrſcheinlich mehr örtlihen Urſachen, ald einer allgemeinen Regel 
zugeſchrieben werden muß. Transkaukaſien befigt auch noch verfcie- 
dene wilde Produkte von hohem Werthe, als: eine vorzügliche Art 
von Kochenille, Aſſa (assa foetida), Krapp, Saflor, u. f. w., aus des 
ten zweckmaßiger Benugung man in der Folge fehr großen Gewinn 
siehen kann. 

Das wichtigſte Produft des transfaufafiihen Landes ift ohne 
allen Zweifel Die Seide, welche fih hier in ihrem Baterlande befin- 
det. Hier müßte Alles aufgeboten werden, um die Seidenzucht ſelbſt 
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fowohl, ats aud das Aufmwideln der Seide zu dervolkommnen, ba 
ihr Ertrag, außer dem, was in Rußland verbraucht wird, mittelt 
der Donau nach dem Eentrum Europa's geliefert werden ann. Das 
Zwirnen ber Seide Bann überall geſchehen. 

Nach der Seide ſcheint der vortheihafteſte Zweig ländlichen Betrie: 
bes in Transkaukaſien bie Delbaumzuht zu fein. Beingärten fint 
ebenfalls fehr mugbringend, aber mehr nur für den örtlihen Wein: 
bedarf. Einer befondern Erwähnung werth it noch ein Delgemäct, 
der. Sefam (sesamum orientale), welcher in Negupten und im der 
Umgegend von Konftantinopel in Menge und mit großem Erfolge 
gezogen wird. Das aus feinem Saamen geprefte Del iſt wohlihmet 
kend und ſteht dem beften Provencer Dele niht nah. Auch die Kul 
tur, der Baummolle iſt fehr vortheilhaft, wird aber ſich ſchwerlich 
ausbreiten; dieſſs gilt au vom Reif. Beide verfchlimmern da} 
Klima. Mit der Zeit fönnte man vielleicht auch aus dem Anbaue 
des Indigo Nugen ziehen; darüber läßt ſich aber für jegt noch nichts 
Beſtimmtes fagen. So verhält es fih aud mit den fibrigem Tre 
vengewähfen, Aber ſchon aus einer oberflählihen Betrachtung er⸗ 
gibt ſich, daß das transkaukaſiſche Land hiezu noch nicht füdlich genug 
ift, und daß alfo ſchwerlich viel davon zu erwarten fteht. Es ik 
daher, wie oben gelagt, zweckmäßiger, ſich diejenigen Gegenjtinde 
befonders angelegen fein zu laſſen, welche der Dertlichkeit des Lanz 
des vorzüglich angemeffen find, und nicht minter Lie Ausbreitung 
des gewöhnlichen Aderbaues zum Unterhalt der Einwohner und Ars 
meen; denn bief’s bleibt ein Hauptbedürfniß. 





Forfts und Jagd-Anektode. 


Als vor mehreren Jahren der Droſte von Iſſendorf und der han: 
noverfche Oberförfter Ahlers, ein tüchtiger Waidemann, in der Nik 
von Bremervörde nad) Füchfen jagten, lief Grfterem ein Fuchs an, bem 
ex, weil ed nahe war, durch ein ſchlechtes Abfommen bie Lunte ftumpf 
vor dem Waideloche abſchoß. Halb aus Aerger, halb des fonderbe 
ren Schufles wegen, ftedte der Drofte die Lunte in die Jagdtaſce. 
ALS nun Burz daranf die Jäger wieder zuſammentrafen, bemerfte der 
Dperförfter, daß ein Schäferhund ihm den ganzen Anftand verdor ⸗ 
ben’habe, Indem derfelbe neben ihm berumgelaufen, bis er idn ver« 
feucht habe; der Drofte zeigte nun feine abseſchoſſene Fuchslunte, 
und mit Verdruß fah der Oberförker ein, daß der eotfe, Foupirte 
Schäferhund, den er fo gutmüthig fortgejagt hatte, niemand andere, 
ald Reinecke gewefen fei, der auf beiden Gtänden nur mit dem 
Verlufte feiner Lunte, aber gluͤcklich mit dem Leben davon gefom: 
men war. Konnte er einen guten Waidemann fo arg täufchen, mie 
oft mag er nadıher in feinem räuberifhen Leben gute Dienfte von 
diefem Schaafskleide gehabt haben, unter welhem er ſich näher an 
Gänfe und Hühner zu ſchleichen im Stante war. 
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Bemerkungen auf einer Reife von Tübingen nad) 
Münfingen, Urach x. im Sommer 1835. 
(Fortſetzuug). 


Noch iſt eine Höhle hei Königsheim (Zurafalt), Oberamts 
Spaichingen, wenig bekannt. Unter dem Schatten alter Bu— 
chen befindet ſich jetzt in der Nähe des einſam gelegenen Dörf⸗ 
chens Koͤnigsbeim der etwas unbequeme Eingang in die Erd⸗ 
böple. Bald aber öffnet ſich unter dem Fackelſcheine dem 
Auge eine große ſchwärzliche Wölbung, die auf dad Gemüth 
einen büftern Eindruck macht. Südlich frieht man durd eine 
ziemlich enge Deffnung in die zweite fehr geräumige Haupt⸗ 
fammer. Hier, in fliler Abgefchiedenheit, fern von ber Lichts 
welt, bildet die ewig ſchaffende Natur durd das herabtröps 
felnde Waller, das mit aufgelöj’tem Kalk gefchmwängert ift, 
die feltfamften Figuren. Bald glaubt dad Auge ein Fragen: 
gefiht ohne Leib, bald einen Leib vom Riefengröge zu fehen. 
Die Einbildungskraft fpielt mit den Kalktropfenformationen, 
Die Dede ſcheint von Heiligenbildern und Orgelpfeifen, die 
drohend herabhängen, angefült zu fein. Mehrere Beine Geis 
tenfammern maden,, daß die Worte des Rufenden wie die 
Stimme aus einer andern Welt erflingen. Nordöftlic öffnet 
fih die dritte Hauptkammer, wieder von der feltfamften Form. 
Der im gleihen Tempo herabfallende Waffertropfen wiederholt 
fein Geplätfher in taufendfahem Echo. Auf dem Fußboden 
ſtehen Gebilde von Kalktuff wie Zuckerhüte, wie Menſchen 
ofne Arme. Won der welßgrauen Dede herunter hängen ans 
dere Gebilde. Auch an diefe Hauptkammer ſtoßen noch einige 
Nebentammern, welche aber die Natur allmählich zu ſchließen 
ſcheint. Naturfreunde, die dad Bären-Thal durhwandern, folls 
ten fi die Mühe nicht reuen laffen, diefe Höhle einzufehen. 
Der Heuberg zeichnet fih überhaupt durch feine Höhlen aus, 
fo wie durch Werfteinerungen aus der antidiluvianiſchen 
und fpätern Zeit. Die Höhle bei Kolbingen dürfte die be- 
fanntefte fein. Donau, ein evangelifhes Pfarrdorf mit 405 





Einwohnern, an der Echaz, über welche hier eine fteinerne 
Brüde führt, 1790 Parifer Fuß über der Meeresflähe, 1%, 
Stunde oberhalb Oberhaufen und 2%, Stunden von Reutlins 
gen — liegt äußerft malerifd in einem engen Thale, auf eie 
ner hohen Au, wovon ed wahrfceinlih den Namen hat, umges 
ben von einer wahren Schweizernatur. Die Echaz, die nahe 


dabei aus Jurakalk 648 Parifer Schuhe ‘über der Echaz bei 


Reutlingen und 1801 Parijer Schuhe über dem Meere ihre 
Quelle hat, ſtürzt fih in mehreren Fällen braufend über Tuff 
fteinfelfen herab, welche legtere zu Bauten benugt werden. 
Gleich hinter dem Drte beginnt die fehöne Steig gleiches Na—⸗ 
mend. Zwiſchen Honau und Oberhaufen, gegenüber von Lich— 
tenftein, ftebt an der Bergwand eine Reihe von etlih und 
zwanzig Felſen. Der erfte und einer der gröflen davon heißt 
der Sonnenftein. Honau's Bewohner benügen ihn flatt eis 
ner. Sonnenuhr, um die Mittagszeit darnach zu beftimmen. 
Der Felfen hat nämlich eine große Vertiefung, in melde die 
Sonnenftrahlen gerade um die Mittagäftunde fallen. In der 
Nähe bricht man einen der ſchönſten Marmore ded Landes. 
Wahren Marmor, wie der von Karrara, weißen kryſtelliniſchen, 
gibt es in Würtemberg nicht. 

So wie man den Kulminationspunft der Honauer Steig 
erreicht hat, befindet man fih auf der Hochebene der Alp, 
tie im Durchſchnitte ungefähr 2,500 Parifer Fuße Meereshöhe 
betragen mag. Der höhfte Punft der würtembergifhen Alp 
it die Ruine ded Stammfchloffes der ehemaligen Grafihaft 
Hobenberg (Jurakalk) im Dberamte Spaichingen, die 3171 
Pariſer Schute über dem Meer und 1145 Parifer Schuhe 
über der Prim bei Spaichingen liegt. Der höchſte Punkt im 
Würtemberg it der Hornidgrind, der öͤſtliche Theil des Katzen⸗ 
kopfes im Schwarzwalde, oder derjenige Theil bed Berges, 
welcher noch zu Würtemberg gehört, im Oberamte Freuden 
ftadt am trigonometrifhen Jielthurm, im alten rothen Sands 
ftein 3612 Parifer Schuhe über dem Meere und 2170 Paris 
fer Schuhe über der Murg bei Schönmünzach. Die fhwäbi- 
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ſche Alp, worunter bier der ganze Zug des Juralalls vom 
Rbeinfall bis zum Herdtfelde einfchließlid zu verftehen ift, nimmt 
ungefähr, ſo weit fle zu ZBürtemberg gehört, den fechften Theil 
dieſes Landes ein. Von der Gpige der Honauer Steig an, 
wo ein Y, Fuß dicker Birnbaum zur Linfen ſteht, ift die 
Kunftftraße micht mehr mit Obſtbäumen bepflanzt, ungeachtet 
eine Baumpflanzung an der Straße hier am beften Orte wäre 
amd zum fiherften Wegweifer bei Nacht und Rebel und bei 
Schpneegeftöber jedem Reifenden dienen würde. In weiten und 
ungemeffenen Räumen fieht man nur hier und da einen Mehl⸗ 
beerbaum (Crataegus Aria), ein fümmerndes Birkchen, 
eine Zitterpappel, ein krankes Vogelbeerbäumchen ober ein 
Vogelkirſchbaͤumchen ıc. Daß aber in diefer Meereshöhe feine 
Obftbäumg mehr fortlommen follen — ift entfchieden nur Vor⸗ 
urtheil. Selbſt in dem 2700 Parifer Schuhe hoch liegenden 
Alpthale des Lochenhofs bei Balingen finden fih noch ſchöne 
Obſtbaãume, und die Baumfruͤchte reifen gleichzeitig mit des 
nen im Unterlande, und werden oft noch als gefhmadhafter 
angepriefen, als die des Unterlandes. In Bernloch, (Jura 
kalt und eine Stunde von Klein-Engftingen entfernt), 747 Pas 
riſer Schuhe über der Donau bei Neuburg und 2344 Paris 
fer Schuhe über dem Meere, ſieht man in den Gärten Birn- 
bäume (die befanntlic gegen die Kälte empfindlicher find, ald die 
epfelbäunie) mit mehr ald 3 Fuß unter'm Durdmeffer, und 
der Wundarzt Bösbier in Bernloch hat vor 6 und 8 Jahren 
aus der Hohenheimer Baumfchule Aepfel= und Birn-Bäume 
dahin in feinen Garten verpflanzt, die ein ſolches freudiges 
Gedeihen zeigen, wie man ed nur felten in den fruchtbarſten 
Unterlandögegenden trifft. Auch auf feinem Felde wurden ſchon 
Verſuche mit Obftbaumpflanzungen gemacht, welde ebenfalls 
ein guter ‚Erfolg Mrönte, die aber nädhtlihermeife auf eine 
bo8hafte Art wieder verborben wurden. So wurden auf der 
Staatsdomäne Mariaberg im Laucharsthale die auf Staats- 
koſten gepflanzten Obftbäume meift wieder zu Grunde gerichtet. 
Hohenheim, im Liadfalt, liegt 1211 Parifer Schuhe über dem 
Meere und 542 Parifer Schuhe über dem Nedar bei Kann— 
ſtatt, 10 Stunden von Byrnloch entfernt. Die Gegenden 
des Unterlandes, die 6 — 800 Parifer Schuhe über der 
Meeresflähe liegen, haben mit den Bodenſee-Gegenden, die 
12 — 1400 Parifer Schuhe über. dem Mittelmeere liegen, 
gleihe Temperatur, und 600 Parifer Fuß Erhebung über die 
Meereöflähe find gleich einer Polböhe Abnahme von 53 Stun: 
den, und am nörblihen Abhange der Alp vermindert fi die 
Temperatur bei 500 Parifer Fug um einen Grad”). Ge 





*) Bürtemberg iR im Süden am hoͤchſten und wird gegen Nor 
den immer niedriger; daher in Würtemberg, ganz gegen das allge 
meine ©efeg, der wärmere Theil im Norden if, das Unterland, 
der kältere im Güten, das Oberland. 
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wenig verläugnet fi die fübliche Natur in den obern Gegen 
den, daß noch Wein in einer Höhenfläce der Bodenfers Gegen: 
den wachſt, wo im Unterlande nicht daran zu denken if. 
Nach -den angeftellten Beobachtungen ded Deren Pfarrers 
Klemm gu Genfingen (Erdflähe am Pfarrhauſe 1254 Pa 
riſer Schuhe über der Echaz bei Reutlingen und 2407 Pa 
riſer Schupe über dem Meere, auf Zurafalt, auf der Waſſer⸗ 
ſcheide zwiſchen den Flußgebieten ded Medars und der Donau, 
der Urfprung der Wiſaz in der Nähe des Orts liegt nur ge 
gen 20 Schuhe tiefer) iſt der mittlere Temparatur⸗Grad vom 
ganzen Jahr zufammengenommen in Genfingen 5 Grad R. 
Genkingen it 3”, Stunde von Bernlod entfernt; die wärs 
tembergifche Stunde zu 26,000 mwürtemb. Zug. Diefe Veo⸗ 
bachtungen treffen aud mit ber auf wiffenfhaftlihem Wege 
aus der Höhe über dem Meere und ber geographifchen Breite 
angeftellten Berechnungen (S. Würtemb. Jahrb. 1823, 1 9.) 
und mit einer Unterfuhung der Nebelpöple, die in ihrer Tiefe 
mit Genkingen beinahe gleihe Höhe hat, und deren Tempera 
tur im Juni 183344, 8° R. geßinden wurde, überein. 
In den Thalgegenden fleigt die mittlere Temperatur, -je nad 
der Cage, 17%, bis 2'/, Grad höher. Die mittlere Tempe 
ratur von Stuttgart, welches ungefähr die Graͤnze zwiſchen 

den höher liegenden und raubern, und zwifden den miedrigern 

und mildern Gegenden bildet, iſt 8° R. Bei dem Gedeiden 
des Pflanzenreiches kommt es nicht nur auf heiße Sommer 
tage an, woran es der Alp nicht fehlt, fondern auf die Summe 
der Wärme im ganzen Jahre oder auf den Durchſchnitt ders 
felben für jeden Tag, auf die mittlere Temperatur. Peterd 
burg 3. B. bat heißere Sommertage, ald Rom bei der größ 
ten Hige; deßwegen wachſen aber doch feine Orangen dafelbfl. 
Seine mittlere Temperatur fteigt kaum 2'/, Grad über der 
Eispunkt, während die zu Gtodyolm A, zu Berlin 7%, m 
Wien 87, zu Paris 9 und zu Rom 13 Grad beträgt. 
Der Wein verlangt meiftend 7, die Drange 13 bis 14, ber 
Kaffee 14 bis 15, der Zuder 18 Grade. 

Indeffen mahen die Eingebornen feinen Gebrauch vom den 
Belehrungen, welde man ihnen gibt, fondern fehren jedes Mat 
in den alten Schlendrian zurüd. Es wäre daher ſeht zu wüns 
fhen, daß die Regierung einfchritte, da Baumfelder ſtets als 
die einträglichften fih bewähren, und die Obfterndte oft ber 
deutender iſt, ald die des Aderbaues. So laffen fi Cum ein 
weiteres Beifpiel von der Anhanglichkeit an dad Alte zu geben, 
das immer noch weit mehr Gewalt hat, als es haben follte) 
Dorfihaften anführen, wo ſchon feit Jahren allgemeine Bad: 


‚Öfen erbaut find, ohne daß die Gemeindeglieder Gebrauch das 


von machen, weil ihre Vorältern in vereinzelten Privat-Badöfen 
gebaden haben. Ref. könnte in Anführung von Beifpielen mod 
weiter gehen, um feine Behauptung zu rechtfertigen, daß die 


Anhänglihfeit an dad Alte zum Nachtheil unferer Induſtrie tms 
mer noch zu große Derrfchaft übt; er will aber mit dem Wuns 
ſche fließen, daß die Zeit bald fommen möge, wo bie Klage 
darüber aufhört, gegründet zu fein. Das Alte, wenn es auch 
zu feiner Zeit herrlich war, wird nicht wieder jung, die Todten 
ſtehen nicht wieder auf! 

Die Baumzucht macht inzwifchen in manden Gegenden 
Würtemperg'ö erfreuliche Fortſchritte. Es werden Almanden 
mit Bäumen befeht, Baumſchulen angelegt, welche letztere die 
Eentralftelle des Wohlthaͤtigkeitsvereins mit Rath und Geld 
nad) Möglihfeit unterftügt. Aus mehreren Gegenden von Wür⸗ 
temberg baben fich Lehrlinge gemeldet, die der Veredlung der 
Baumzucht ſich widmen wollen, wodurd unter dem Landvolfe 
Sinn für gute Sorten und die Gefhidlichfeit zum Betrieb eig⸗ 
ner Anpflanzungen verbreitet wird. Es iſt dieſes aud das 
ſicherſte Mittel, die geeigneten Obftforten ſich zu verſchaffen. 
Man bat fhon oft dad Kaufen der Bäume auf Märkten oder 
won Hauſirern abgeraten; es unterbleibt aber nicht, obgleich 
es Jedem in die Augen fallen muß, daß durch dad Hin⸗ und 
Hertragen, durch das Aufftellen auf Märkten die garten Wurs 
zeln der Bäume vertrocknen und, wenn aud nicht ganz zum 
Anwachſen untanglich, doch in franfhaftem Zuftande in Die Hände 
des Käuferd kommen, der in feinen Hoffnungen getãuſcht iſt 
und ſehr oft vergebliche Koſten gehabt hat. Neben dieſem Nach⸗ 
theil erhält der Marktkaͤufer auch nicht die Sorten, welche er 
verlangt, und iſt gendthigt, nach Verlauf von vielen Jahren, 
wenn feine Pflänzlinge Früchte tragen, erft diejenigen Sorten 
durch Impfung fih anzueignen, die für feirien Bedarf taugen. 
Diefe hier gerügten Nachtheile Fönnen aber leicht befeitigt wers 
den, wenn ſich der Baumfäufer unmittelbar an den Baumpflanzer 
wendet, fei er Gärtner oder’ Privatmann; von dieſem follte er 
zur Zeit, wenn er feine Bäume verpflanzen will, diefelben ab» 
bofen und, wenn ihm der Verfäufer unbefannt it, eine Ger 
währleiftung fi geben faffen, daß die Bäume wirklich von der 
Sorte feien, welche er verlangt oder beftellt hat, "wozu jeder 
redliche Verkäufer ‚gerne einmilligen wird. Bei der heurigen 
Nachfrage nad) Birnbäumen hat man die erfreuliche Erfahrung 
gemacht, daß die vom pomologifdhen Vereine ald ganz gering- 
baltig erflärte Weinbirne feinen Käufer mehr findet und ebenfo, 
daß die Nachfrage nad epfelbänmen größer, ald in andern 
ZJapren if. Der dürre Boden des legten Jahres hat viele 
Bäume getödtet, bie friſch geſetzten litten hauptſächlich. Aber 
auch ältere Bäume find aus Mangel an Feuchtigkeit abgeftorben. 

Von Honan aus {ft KleinsEngftingen in einer fanften Nies 
derung der nädfte Ort, durch den die Ehauffse nad Bernloch 
führt, und der legte Ort des Oberamts Reutlingen. Das Dorf 
biegt 1032 Parifer Schuhe über der Echaz bei Reutlingen und 
2185 Parifer Schuhe über dem Meere, zählt 490 evangeliſche 
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Einwohner und iſt Fillal von Kohlſtetten. Das Kirchdorf let 
auf Jurakalk, und ſtellenweis kommt grauer Baſalttuff vor. 
Nur Stunde von Klein-Engſtingen entfernt, liegt Groß» 
Engſtingen, eben fo wie Klein-Engſtingen in einer fanften Ries 
derung; ed ift ein katholiſches Pfarrdorf mit Marktgerechtigkeit 
und 627 Einwohnern. In Klein» und Groß-Engflingen fieht 
man feit Tübingen die erften Gtrohdäder auf ein« und zweis 
Stodwerf poben Häufern; auf aeuen Gebäuden, die aufgeführt were 
den, follen Strohdächer polizeilih verboten fein. Die Strob⸗ 
dächer haben eine Unterlage von Lehmerde, eine Wide von 15 
Zoll und außer dem Vortheile der Wohlfeilheit nod dem größern, 
daß fle die Bewohner, bie gewöhnlich unmittelbar unter ben 
Dächern ſchlafen, und ihre Fruchtvorräthe weit mehr, als Zie⸗ 
geldächer gegen die heftigen Winde und den häufigen Schnee 
fhügen, auch ald ſchlechtere Wärmeleiter im Winter mehr Wärme 
und im Sommer mehr Kühle gewähren. Die Feuersgefahr fol 
nur fheinbar fein, da dad Feuer, beſonders auf älterg mit 
Stroß gedeckten Häufern, wegen des unterliegenden Lehmes nicht 
leicht um ſich greift; ohnehin find ältere Strohdäder, befonders 
auf der Nordfeite, mit Moos, gemeiner Hauswurz, Semper- 
vivam teetoram und Sedum album überzogen und dadurch 
feuerfeft. Bei Feuersbrünften find Strohdaͤcher den loͤſchenden 
Perfonen weit weniger gefährlih, als Ziegel⸗ und beſonders 
Scieferdäcer. (ortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 
Zur Geſchichte des Wallfiſchfauges. 

Der Wallfiſchfang wurde zuerſt in fpätern Zeiten ſyſtematiſch 
und mit Abſicht auf Gewinn betrieben, und in der Älteren Zeit die 
Erfheinung eines Watlfifhes immer als eine fehr merfwärdige Ber 
gebenheit betrachtet; dieſes Thier war daher nicht ſowohl Segenſtand 
der Induftrie, als vielmehr der Neugierde, wurde es zufällig von 


| Wind und Wellen an's Ufer getrieben. Zur Zeit des Kaiſers Klay 


dius firandete ein Wallfiſch in dem Hafen von Oſtia; man fperrte 
denfelben mit Geilen, um biefem Meerridfen den Rüdweg in's offene 
Meer abzufhneiden. Der Kaifer ſelbſt war anmefend bei der Tödtung 
des Thieres, welches unter den Pfeilen der prätorianifhen Leibwache 
fiel. Das Ganze war aber nur ein Schaufpiel; denn man zog nicht 
den mindeften Nutzen davon, indem das getödtete Thier unberüht 
blieb. In andern Ländern ber alten Welt ſcheint man jedoch dem 
Nugen, der von diefem Seeungeheuer gezogen werden kann, erfannt 
zu haben; denn ber König Juba ven Mauritanien fagt, indem er 
von Walfifhen fpriht, welche in einem Fluſſe aufwärts gefliegen 
und daſelbſt zu Grunde gegangen waren, da bas Fett berfelden 
benugt worden fei zum Beſchmieren der Rameele, mm fie dadurch 
gegen den Stich der Bremſe zu fyügen. Indeſſen war diefer Se⸗ 
brauch fo wenig allgemein, daß Plinius unter vierzig Sorten Del 
des Wattilätpranes nicht erwähnt. Strandete ein Wankih_ auf ir 
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gend einer Küfte, fo warb dieſes wegen der Ausdunſtungen des Ka» 
davers als ein Unglüd betrachtet, und die Einwohner von Bunes 
ſchrieben, wie Plutard) berichtet, den Ausdünftungen eines todten 
Wallfiſches, ven die Wellen an's Ufer geworfen hatten, die Urſache 
der peftartigen Kraukheit zu, von der fie befallen worden. 

Die Heineren Wallfiſch⸗Arten feinen indeflen zu jener Zeit in 
den griehifhen Meeren ſchon Gegenftand einer ziemlich bedeuten: 
den Fiſcherei gewefen zu fein, aber nicht ſowohl des Thranes, als 
des Fleiſches wegen, welches igt zwar verabfcheuet wird, damals 
aber ald ein Leckerbiſſen galt, da befannt ift, daß im Mittelalter auf 
den $ifhmärkten während der Faſtenzeit auch Fleiſch von Delphinen 
verkauft wurde, 

Es iſt nicht unwahrſcheinlich daß die Küftenbewohner von Biskaja 
von dem Zange des Delphins die erfte Beranlaffung zum Wallfiſch⸗ 
fange genommen haben. Als die Wallfiſche nach und nach im Meere 
von Biskaja felten zu werden anfingen, gingen die Basken weiter 
auch ihren Fang aus, und außer Stande, ſchnell zurüczufehren, wur⸗ 
den fie dadurch genöthigt, Schiffe zu gebrauchen, welche groß genug 
waren, um bie Ausbeute einer Fangzeit aufzunehmen, und für die 
Keffel zum Ausfieden des Thranes zureihenden Raum enthielten. 

In eine nicht viel fpätere Zeit fallen die erften Expeditionen der 
Engländer auf den Wallfiſchfang. Man Pennt eine darauf bezügliche 
Urkunde vom Jahre 1324. Indeſſen ftanden bie engliſchen Walfiichs 
fänger denen von Bisfaja weit nad, und ihr Gewinn war fo wer 
nig bedeutend, daß diefer Induftrie-Zweig bis zum Ende des 16. Zahr« 
hundert unbeachtet blieb, und zuerft Durch bie Reifen nad) der Hud ⸗ 
ſons · Bai lebhaft wurde. Sobald als aber die Vortheile des Wallfiſch⸗ 
fanges in den Polarmeeren befannt geworden, waren die Holläns 
der, welde damals bie oſtindiſche Kompagnie errichteten, auch von 
biefem Gegenftand Nutzen an siehen bedacht. Um fi hierfür beſſer 
einzuüben und den Wallfiſchfang fogfeih mit unterrichteten und 
fertigen Männern zu betreiben, nahmen fie Basfen in ihren 
Dienft, wurden aber bald fo unterrichtete Lehrlinge, daß fie ihre 
Meifter weit hinter fih zuruckließen. Die Engländer, welche den 
Wallfiſchfang in den Polarmeeren vier Jahre früher als die Hollän« 
ber betrieben hatten, wollten biefe daraus vertreiben, wodurd im 
Sabre 1617 Geindfeligkeiter ausbrahen, die bei der Weigerung an 
derer europäifher Nationen, die Anmaßungen der Engländer anzuer- 
kennen, allgemein wurden, aber ben wechfelfeitigen Vortheil beherzigend, 
durch einen Vergleich gefchlitet wurden, wodurch eine Theilung 
der Meere ju Stante kam, von der jebod die Framoſen, die in dies 
fem Induſtriezweige immer fehr zurüdlieben, wenig Vortheile zogen. 

Die Holländer gründeten auf Spigdergen eine Faftorei, wohin 
alle gegen Often von Grönland auf den Wallfiſchfang ausgehenden Schiffe 
das rohe Produkt zum Ausfieden des Thranes brachten. Das in dies 
fer Abſicht erbaute Drt hieß Smerenberg (vom Worte ſchmeren, 
ſchmelzen). Es war während der Fangzeit der Mittelpunkt einer 
erftaunenten Tpätigkeit, welde Kaufleute aus fernen Gegenden da 
feloR vereinigte, und man fand 11° vom Pole entfernt nod alle 
Gegenftände des Lurus und der Gemachlichkeit ebenfo, wie zu Am ⸗ 
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ſterdam. Diefes Etablifement Hlühete bis dahin, wo die Vallſiſche fh 
von dieſen Geſtaden mehr entfernten, beiläufig am Ende des 17. 
Japrpunterts, und dermalen-ift jede Spur diefer Gaftorei verwiſcht. 

Der Wallfiſchfang hat oft und in kurzen Zeiträumen die Orte 
geändert. Die Oftfüfte von Grönland galt noch vor 15 Jahren den 
englifhen Walfifhfängern als eine der beften Stationen_für den 
Balliihfang, während dermalen jenes Meer ganz verlaſſen iſt, und 
der Fiſchfang in der Baffings Bai auf der entgegengefegten Seite von 
Grönland mit Vorteil betrieben wird, aber mit namhaften Sefah⸗ 
ven verbunden iR in Folge ber zahlreihen Eisberge, wodurch in 
jedem Jahre mehrere Schiffe zu Grund gehen. 





Forſt- und Jagd-Anektode. 


Ein Wilddieb, ein verwegener und ſtarker Kerl, der neben ſei⸗ 
nem Wildfhießen aud noch die üble Gewohnheit des Branntwein- 
trinkens hatte, beſuchte einft den Jahrmarkt des Bleinen Gebirgsder 
fes Hagen in Weſtphalen und beraufchte ſich gegen Abend wieder 
dergeftalt, daß er es felbft rathſamer hielt, erft in einem Schoppen 
des Wirthshauſes feinen Rauſch auszuſchlafen, ehe er feine Wok 
nung auffuhe. Die Marktleute hatten fih verlaufen, einzelne Bw 
den ftanden nur noch; mit dem Abenbe hatten ſich jedoch die zeilien 
Krämer, Gauller, Tafchenfpieler und Bärenführer in die Schenken 
zurũckgezogen, ihr Handwerk für diefen Tag aufgegeben und ſich un 
ter die Schwärmenden gemiſcht; während welder Zeit der Trunten. 
bold ſich gemählih eine Stelle im nahen Stalle aufgefuht hatte, 
wo er herumtappenb etwas Etrob fand, auf welchem er ſich nieder 
ftredte. Kaum aber halb eingefchlafen, hörte er neben ſich auf dem: 
felden Lager einen Kammeraden ſtark ſchnarchen und unruhig werden. 
Der Wilddieb gebot ihm Ruhe und begann zu fchlafen. Der Kam 
merad rüdte aber immer näher, bis endlich beide Rüden an Rüden 
lagen. Der Frieden war aber nicht von langer Dauer, indem der 
Kammerad zu drängen begann, und zwar fo fehr, dag der vermwegene 
Trunkenbold, im Bertrauen auf feine Stärke, durch welche er Reis 
unter Leuten feines Gelichters dominirte, ihm aurief: fofern er nun 
nochmals ihn vom Strohfager zu verdrängen fuche, follte eine Tracht 
Schläge fein Lohn fein. Nichts deftoweniger drängte er abermals, und 
der Trunfenbold flug um, worauf alsbald ein Kampf zwiſchen 
Beiden auf dem Gtrohlager entftand, der ben berauſchten Wilddieb 
gleich überzeugte, daß er es nicht mit einem Menſchen zu thun babe, 
indem das Paden tes nun auch erzürnten Schlaffammeraden fo eners 
geh war, daß dem Trunkenbolde tie Bruft fa zugefhnürt ward 
und er der Meinung war in die Klauen des Schwarzen gerathen zu 
fein. Er ſchrie entfeglih. Bald kamen Leute mit Litern aus ver 
Schenfe und fahen zu iprem Grftaunen den Trunkenbold im Rampfe 
mit einem Bären, der Tages über auf dem Zahrmarkte feine Tänze 
gemacht hatte und nun fein Nachtlager vertheidigte. Der mit herzu- 
gelsufene Bärenführer machte dem ungleihen amnfe bald ein Ente, 
und der nüchtern gewordene Trunkenbold ſchlich fih nad Haufe. 

Freren. Friedr. Müller. 
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Bemerkungen auf einer Reife von: Tübingen nad) 
Münfingen, Urach x. im Sommer 1835. 
Eortfegung.) 


Das —E der Alp, fo wie die Thaleinhänge find ziem⸗ 
lich waldreih, ohne daß jedod Merkmaale der zu großen Wald- 
fläche im Verhältniß zu der dünnen Bevdlterung wahrzunehmen 
wären, was ſchon die hohen Holzpreife zeigen, daß für den 
Augenblid nicht zu viel Waldflähe da iſt; auch ſcheint eine 
zwedmäflge Vertheilung des Forſtgrundes Statt zu finden. Nach 
Memminger verhält fi in dieſem Oberamte (Münfingen) 
das ungebaute Land, Wälder nicht eingerechnet, zum gebauten 
= 1:3, wobei aber die Wechſelfelder als gebautes Land ges 
rechnet find. Die Beftimmung bed richtigen Verhältniges zwis 
[hen Feld und Wald, fo wie die zwedmäflge Vertpeilung der 
Baldflähe hängt in ftaatöwirthfhaftliher Beziehung von ber 
Eigentpümlicfeit de Bodens, die durch den hödften Natural 
ertrag außgedrüdt wird, wicht aber vom Geldertrage ab, und 
bie Ausmittelung des Ueberfluſſes oder des Mangels an Wald⸗ 
fläche kann nur dad Reſultat einer Unterſuchung fein, der die 
Torfttaratiom, verbunden mit einer umfihtsvollen Würdigung 
ſowohl der Raturals ald Geldproduftion, zu Grunde gelegt wird. 
Solde zufammenhängende große Waldſtrecken, die auf eine Ers 
taltung des Klimas jchließen liegen, find nicht vorhanden. Die 
größten Kontiguen find in den Einhängen der Haupts nnd Geis 
tenthäler von 1500 bis 3000 Morgen, und es läßt fih aus 
den Waldungen durchaus auf feinen ungünftigen Einfluß auf 
Witterung, Wachsthum und Fruchtbarkeit ſchließen. Die Holz 
arten beſtehen faſt durchaus in Laubholze, unter welchen die 
Buche weit vorherrſchend if. Die, welche niht im Schluffe 
erwachſen find, find kurzſchäftig und häufig bid an den Boden 
ſchirmfoͤrmig beaftet. In ſchlechten Beftänden fommt häufig die 
Afpe und Hafel vor, auch Eihen von ungewöhnliher Stärke 
findet man auf diefem trodnen, flahgründigen Zurafalfe. Auf 
der Markung Bernloch ſieht man Eichen von ſtarkem Höhen 





wuchſe und 6 bis 7 Fuß unterem Durchmeſſer. Auch Laichingen 
& Stunden entfernt auf gleicher Formation) fol ſich durch 
fhöne Eihwälder auszeichnen. Die Waldbehandlung ift die für 
ganz Würtemberg vorgeſchriebene. Die Staatswaldungen wers 
den mehr nach ihrer Eigenthümlicfeit behandelt, ald die, welde 
nicht Staatseigenthum find, indem deren Beſitzer nicht nad 
dem böchften Natural⸗, fondern dem hödhften Geldertrage, nicht 
nad) einer nachhaltigen Nußung, fondern nach der Uebernutzung 
traten, weil die Procente des Holzzuwachſes fie nicht für die 
entbehrten Geldzinfen entfhädigen Fönnen. Auffallen muß es 


dem Wanderer, daß auf der ganzen Route von NKlein-Engs 


flingen bis Münftngen nirgends Lefeholz gefammelt wird, unges 
achtet ein Klafter Buchenholz im Walde 14 fl. koſten fol. Ale 
Waldbeftände liegen vol von felbft dürr gemordenem und ums 
gefallenem geringem Stangenholze, von dürr gewordenem und 
vom Baume gefallenem Aſtholze. Die, melde glauben, daß 
abgefallenes dürred Holz im Walde niht gefammelt werden 
dürfe, weil e8 dem Boden ald Dünger dienen müffe, verfennen 
den Zwei der Holgerziefung. In einem mohlgeorbneten Forſt⸗ 
baushalte lägt man fein Holz ungenügt im Walde verderben. 
Auch hegen Gemeinden und Privaten einen Widerwillen gegen 
die Durchforſtungen der MWaldbeftände, weil, wenn man aus 
den Holzbeftänden die unterdrüdten Stangen nimmt, der Blatt- 
abfall dadurch vermindert, der ohnehin nicht veichlihe Wald⸗ 
boden durch die vielen Anfprüche auf Laubſtreu fhon allzuſtark 
in Anſpruch genommen wird, und die mineralifhen Eigenthüms 
lichkeiten de8 Bodens nur mächtiger hervortreten. Eben fo wird 
der Fehmelwirthſchaft das Wort geſprochen und. behauptet, daß 
es erwiefen und anerfannt fei, daß fle den Zweden und Bes 
dürfniffen am meiften entfprehe. Der ehrwürdigen Fehmel- 
oder Schleihwirthfhaft kann Referent das Wort nicht weten; 
thue es, wer dazu Luft hat! 

Auf der Hochebene der Alp befteht der Boden im Mlger 
meinen in einer rothbraunen Thonerde, mit viel Kalkerde und 
etwad Humus vermifht, und ift ein fogenannter ſchwerer Bo: 


den; in einzelnen Gegenden befteht er aber in einer ſchwarzen, 
leihten Dammerde. Die Unterlage ift immer Jura-Kalfftein, 
der häufig fhon in einer Tiefe von wenigen Zollen beginnt, 
und deßwegen and oft nur ein Paar Holle tief gepflügt wer⸗ 
den kann. Mit den Trümmern dieſes zerbrödelten und vers 
witterten blendend weißen Kalffteined ſind viele Aecker gang be: 
dedt,-und diefe Steine werden nicht abgeraumt, weil fie für 
den Pflanzenwuchs eher wortheilhaft,. ald nachtheilig find, indem 
ſie die jungen Saaten gegen die Ungunft der Witterung fhüßen, 
dem Boden durch Einfaugen aus der Mtmofphäre die nöthige 
Feuchtigkeit zuführen und erhalten, den leihtern Boden mehr 
binden und im Sommer bie Wärme bei Tag und Naht vers 
mehren. Deßwegen pflaftert man in England bie koſtbarſten 
Pferdeweiden und in Frankreich die Weinberge. Zwiſchen diefen 
zahllofen Steinen ſchießen die Halmfrüchte pft fo dünne auf, 
dag man durd den ganzen mit der Kornblume (Centaurea 
eyanus), der wilden Klatſchtoſe (Papaver rhæas), der Färber- 
famille (Anthemis tinctoria) und der Hoftdolde (Caucalis 
grandiflora) prächtig geſchmückten Ader einen im Lager ſich 
drüdenden Haaſen gewahr werden kann. — In den Thälern 
it der Boden weniger mit Steinen vermifht, enthält wenis 
ger Kalkboden, aber mehr Thons und Ganderde,. und iſt 
feuchtbar. 

Rah Memminger ift die Ausſaat und der Ertrag eis 
ned ‚Morgen Aderd im Oberamte Münflngen . 





Ausſaat. Ertrag. 
Dinkel — 6 — 10 Simri 2 — 4 Scheffel 
Haber — 3 — 5... 2—6..... 
Safe — 3 — A... 1—-5.. 


Roggen — 2 — A... 1— 4..... 

Das Verhältnig der Wieſen zu den Aedern iſt ſaſt wie 
1:7, während es im Duchfenitt in ganz Würtemberg wie 
1:3 iſt. Es ift dabei eine allgemeine Klage der Alpbewoh: 
ner, daß fle zu wenig Wiefen haben, dabei find noch faft 
2%, einmähdig, und dürfen, wenn fle aud zu einer zweiten 
Schur gebracht werden Fönnten, bei der beflehenden Weider 
wirthſchaft nicht mehr ald ein Mal gemäht werden. Auch hat 
dad Dberamt Münflngen in Vergleichung mit andern Obers 
ämtern und im Derhältniß zu feiner Bodenflähe den gering 
ften Rindviehftand, was natürlich von der auögebehnten Weir 
dewirthſchaft herrührt, wo man drei Mal weniger Vieh ers 
nähren kann, als bei einer geordneten Stallfütterung. Da 
die ganze Formation des Jurafalfd fehr zerflüftet ift, fo fällt, 
wo ſich nicht einzelne Lettenlager finden, alles Waſſer durch 
das Gebirg hinab und firömt meift in dem tiefen Thälern in 
einzelnen ftarfen Quellen hervor, daher Unſicherheit des rothen 
Klees, der Widen und dergleichen Futtergewächfe. Kann man 
nicht flarfe Springquellen erbohren, durch welche die Wiefen 
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gewäflert werben fönnen, fo wird die von der Natur diefer 
Gegend angewieſene Viehzucht hauptfählid in der Zucht der 
Schafe beftehen, da dieſe ſich auf den kurzen magern Beiden 
bei weitem beffer als das Rindvieh ernähren Fonnen, ja für 
gar in dieſen trodnen Gegenden fih am gefündeften erhalten. 
Das evangeliſche Pfarrdorf Bernloh mit 380 Einwoh⸗ 
nern {ft (von KleinsEngftingen auß) der erfte Ort im Ober: 
amtsbezirke Münfingen. , Auf der Strafe von Bernloch nah 
Dedenwaldſtetten ſieht man die Ruinen des Schloſſes der 
Kaiben von Hohenſtein, die‘ aud im Beſih von Oberftetten 
waren. Diefe Burgruine ftelt fih von bier aus dem Auge 
wie ein hoher Dreifuß dar, ‘an dem vormald die Raben bau 
fig Speife fanden. Hier flieht man die erſten durch Aubau 
entftandenen Nadelhoͤlzer auf dem- Zuragefleine, nnmeit der 
Straße rechts gegen Debenwaldftetten bin; fle bilden am 
Laubwalde hinziehende Randparcellen, und beftehen theild rein 
aus Forchen, theils vein aus Fichten. Letztere find älter, als 
erftere, und haben ſich untenper von Aeſten gereinigt, die For⸗ 
hen noch nicht. Auch hier bleibt daB abgeſtoßene untere 
Aſtholz unbenupt auf dem Boden liegen. Beide Rabelpolz 
Arten zeigen bei vollem Schluſſe einen freubigen Oöbenwuchs. 
‚ Von Dedenmwaldftetten (einem lutheriſchen Pfarrdorfe auf 
ebener Alp mit 240 Einwohnern) nad Tapfen, Grafeneck 
und Marbach im Lauterthale, führt die Gtraße durch herrlis 
de Waldbeftände, die mit Maft» und Hainbuchen, Ahornen, 
Eſchen, Birken, Ulmen ıc. vermengt beftoct find, und die 
nichts zu wünfden übrig laſſen, ald daß das viele eingebro⸗ 
hene, trodene und unterdrüdte Holz herausgenommen wer⸗ 
den mögte, welche Operation nicht nur eine wichtige Zwiſchen⸗ 
nuhung liefern, fondern zugleid bewirken würde, daß die vom 
unterdrüdtem Holze befreiten Beftände beffer wachſen fönnten, 
da befanntlih der Zuwachs der dominirenden Stämme nah 
der Ausforftung des Beſtandes auffallend ftärker wird, ald er 
vor der Außforftung war. Es iſt fehr auffallend, mie viel 
flärfer die Holzbeftände auch noch in ihrem höheren Alter wach⸗ 
fen, wenn ſie in ihrer Jugend nicht zu did geftanden haben. 
Die jungen Pflanzen treiben dann ſchon in der zarten Kind- 
beit fräftigere Wurzeln aus, welche fih nicht hätten bilden 
fonnen, wären die Pflanzen dichter geſtanden, und, wenn man 
die durch Saat entitandenen dichten jungen Beffände im 20. 
Zahre ihre Holzalters auch regelmäßig durchforſten läßt, fo 
wachſen fie doch niemals fo ſtark, ald diejenigen Beftände, die 
in den erften Lebensjahren bei- einer vierfußigen Pflanzung 
viele und Fräftige Wurzeln gebildet haben. Darum enthalten 
aud die duch Pflanzung entftandenen Holzbeftände im 20jäb- 
tigen und höheren Alter auffallend ftärfere Stämme, als die 
eben fo alten, welche man angefäet und vom 2Ojährigen Alter 
an regelmäßig durdforftet hat. Sehr nuͤtzlich würde ed da 
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\ 
ber fein, wenn alle aus Saamen entftandene dichte junge 
Waldbeftände fhon im fünften oder fechften Lebensjahre, wo 
fie den Hauptgefahren entwachſen find, fo licht geftellt würden, 
Daß nur alle 3 — 4 Fuß eine kräftige Pflanze ftehen bliebe. 
Freilich fommt dabei in Betrachtung, daß das Ausziehen oder 
Abſchneiden der vielen jungen Pflanzen einen bedeutenden Kos 
ftenaufwand veranlaffen würde, den fid wohl nur wenige Waldei⸗ 
genthümer gefallen laffen dürften, und es bleibt unter folden 
Umftänden nichts übrig, ald in dem durch Saat entftandenen 
Beſtãnden die erſte Durchforſtung fo früh, wie möglich, vorzu⸗ 
nehmen. Durch die natürlihe MWoldverjüngung und den Ans 
bau des Holzes mittelft der Handfant erzieht man nie fo re⸗ 
gelmäßige und vollmüchfige Waldbeſtände, ald durch Pflanzung 
mit bemurzelten Pflänzlingen, und die natürliche .Verjüngung 
der Apälder (Holzzucht) kann nur dort noch ald Regel gelten, 
wo die Bevölferung gering und dad Waldareal groß genug 
it; denn wer hundert Gulden mehr’ausgibt, um fünfzig mehr 
einzimehmen, den würde man für thöriht halten. Die auf 
die Kultur der Wälder verwendete Arbeit if dann zweclos 
amd überflüffig, ohne einen boöhern Ertrag herbeizuführen, 
Sollte man e8 aber in diefem Falle doc dem Intereffe anges 
meſſener finden, zu kultiviren, als die natürliche Verjüngung 
abzuwarten, fo if diefes eine freiwillige Handlung, die nicht 
auf Koften des Waldes gefeßt werden darf und, wenn das 
Kultiviren in dieſen Fällen nöthig erfheinen follte, durch inenſch⸗ 
liche Schuld herbeigeführt worden. Wenn der Wald in feiner 
eigenen Verjüngungsfraft durch naturwidrige Behandlung nicht 
geftört wird, fo braucht er nicht kultivirt oder durch den Ans 
bau mit Holz befteflt zu werden — was die Urmwälder beweis 
fen, die aber nit die vorzuͤglichſten Mittel darbieten, den 
Wäldern einen höhern Ertrag abjugewinnen, da man durch 
gefteigerte Kultur diefelbe Holzmaffe auf der Hälfte des Raums 
erziehen Tann. Wo die Wälder noch fo groß find, daß man 
ſie ſich ſelbſt überlaffen kann, ohne je befürchten zu dürfen, 
daß fie nicht aller Anfprühe der menſchlichen Geſeliſchaft ger 
nügen, gibt e8 weder eine Forſtwiſſenſchaft, noch iſt fie Bes 
dürfniß. Je dichter aber die Beuölferung wird, defto Meiner 
muß die Ausdehnung der Wälder werden, weil jede neu zu⸗ 
tretende Familie den Grund fordert, auf dem ſie ihr Brod 
erzeugen kann. Se mehr aber die Wälder an Extenſlon vers 
lieren, defto mehr müffen.fie an Intenflon gewinnen, weil die 
Anſprũche fteigen, welße man an fle macht und maden muß, 
da die Meinere Flaͤche den Bedürfniffen der größeren Menfchen- 
menge immer nod genügen foll; die Wälder aber in einen 
Zuftend zu bringen, worin fle die dauernde Befriedigung 
diefer Bedürfuife gewähren — ift der Zwed der Forſtwirth⸗ 
haft, der nur durch Erhöhung der Bodenproduftion zu erreis 
hen ift, die allein die Bevölferung fihert und den Staaten 


Feſtigkeit, Gelbftftändigfeit und unverlennbaren Wohlftand gibt. 
Wo daher dad Holz zur Gewinnung der vollen Bodenproduk⸗ 
tion Werth genug bat, und das gerodete Stumpen- und Wur⸗ 
zelbdolz die Koſten des Holzanbaues erfegt — wird unter 
günftigen örtlichen Verbältniffen der Fable Abtrieb der Gehaue 
und ber alsbaldige Wiederanbau derſelben durch Pflanzung, 
dem einzigen Zwede der Forftwirthfhaft: höchſte nachhaltige 
Benutzung der Wälder « allein vollfommen entſprechen. 
(Fortſetzung folgt). 


Mannihfaltiges. 


Die Jagd in den ruffifhsamerifauifhen Kolonien. 
(DW Ausland 1835). 


Die Veranlaffung zur Gründung der ruffifcsamerifaniihen Ko⸗ 
lonien lag in dem Wunſche, fid eine größere Anzahl von Geeotter- 
fellen für den chineſiſchen Markt zu verſchafſen, und der einzige Grund 
ihrer Erhaltung fiegt in demfelben Intereffe. Damit verbindet jedoch 
die Kompagnie noch andere Jagden. 

Die Wleuten bejahlten früher der rufflfchen Regierung eine Kopf» 
fteuer in. Pelzwerk, von der fie aber feit der neuen Drganifation der 
Kompagnie befreit find. Dagegen hat tiefe das Recht, die Hälfte 
der männliden Ginwohner der Infeln unter ihren Befehl zur Jagd 
au requiriren. Weider und Knaben unter 18 Jahren find vom dieſen 
Srohnden frei, und ale Bewohner haben, Fagdgerechtigfeiten unter 
der Bedingung, die Felle der Kompagnie zu ihren Tarifpreifen (die 
freilich fehr niedrig find) zu verkaufen. 

See.Dtterjagd.: Der Gouverneur Fündigt jährlich dem ver- 
fhiedenen Adminiftrationen an, wie viel Boote (Beidarken) fie zu 
dieſer Jagd zu liefern haben, und die Häupter der Stämme begeben 
ſich im December an die Eentralftellen, um ihre Anftalten zu treffen. 
Sie wählen die Mannſchaft der Barke, und nehmen fle vorzugsweiſe 
von Samilien, wo ſich mehr als ein Mann findet, 5 

Die Kompagnie liefert ihnen bie Materialien, melde zum Aus 
beſſern der Boote nöthig find, und gibt ihnen bei der Abfahrt Elin- 
ten und Pulver, getrodnete Fiſche und ein Pfund Tabak für jeden 
Mann. - Die Boote fahren im März und April ab, gewöhnlich 100 
von Kadiak, wo von 30 bis 40 auf einem Kriegeſchiffe nach Neu- 
archangel zur Jagd auf die Küften des Feſtlandes transportirt wer⸗ 
den; 135 son Unalafhfa, und etwa 50 von Atka, jede Abtheilung 
unter einem felbftgewählten Chef. Sie begeben fi) an ihre ange 
wieſene Stationen auf den Küften und an den Infeln, wo fie bis 
zum Auguft und September bleiben, und dann in den Saftoreien 
ihr Produßt abliefern und bezahlt werden. Die Kompagnie bejaplt 
für einen Dtter erfter Klaſſe 20 bis 30 Rubel, zweiter Klaſſe 15, 
dritter Klaſſe 5 Rubel; wenn fie jedod die Koflen der Ausrüſtung 
beftritten hat, fo wird der Preis beträchtlich reducirt. Die Jagd wird 
mit Bolzen und Negen betrieben. 

Die Fuch sja gd beginnt zur Zeit, wo die. Seeotterjagd endigt. 
Man fängt die Züchfe theils mit Hülfe von Hunden, teils in Sal- 


allen. Die Fuchs ⸗Inſeln liefern ſchwarze und ſilbergraue Zelle in 
Menge; Alaſchta gibt rothe, von befonderer Weichheit; auf der Infel 
Atlu trifft man den Iſati, einen bläufichen Fuchs. Die Jagd beginnt 
im Dftober und dauert zwei Monate. Die Bälge werden den Ads 
miniftrationen abgeliefert, welde für einen ſchwarzen Fuchs 4 bis 6 
Rubel, für einen grauen 134, für einen vothen %, bis 1%, Mubel 
bezahlen. 

Der Suslit _ Mus (Spermophilus) Cittillus — findet fih 
auf der Infel ukamok und wird mit Hunden gejagt, welde feine 
Gruben auffinden. Der Zäger gräbt nach und tödlet fie. Die Jagd 
beginnt im Dftober und dauert 3 Monate, während welchen ein 
Mann 1000 bis 1200 elle erbeuten kann. Die aleutiihen Weiber 
nehmen fie fogleih und nähen fie zu einer Art Mäntel (Parka) jus 
fammen, wofür die Kompagnie 7 Rubel bezahlt. Man töbtet ihrer 
26,000 jährlich. 

Bogeljagd. Die Jäger verfammeln fih dazu im Frühjahre, 
wie zur Otterjagb, an ben Eentralftellen; fle erhalten Flinten, Pulver 
Tabak u, Lebensmittel, und.begeben ſich auf ihre Stationen in der Halb» 
infel Alaſchka und der Schumaginsfy-Infel, wo fie bis zum Auguſt 
oder September bleiben. Die Häute der Vögel werden der Admini⸗ 
Aration abgeliefert, welche aus denen der Papageientauher Mäntel 
verfertigen läßt; fle bezahlt für 30 bis 50 Häute, die zu einem Man⸗ 
tel gehören, 2 bis 3 Rubel, und gibt 75 Kopeken für ihre Verferti⸗ 
gung. Ein Zäger, ber 12 Mäntel liefert, erhält noch überdief's zwei 


, für ſich ſelbſt. Das Zleiſch der Vögel wird von den Zägern getrod- 


net und nach Haufe genommen. 

Die Wallrogiagd wird von den Bewohnern des Diftriftes 
von Unge auf dem fandigen Ufer der Halbinfel Alafhfa vorgenom- 
men, wo fih die Wallroffe in Menge verfammeln. Die Jäger 
ſchneiden ihnen den Rückweg nad dem Meere ab, ftürzen fih mit 
großem Geſchrei auf fie und durchbohren fie mit langen Lanzen. 
Man muß vor Allem verhindern, daß Feines fi in's Meer retten 
Tonne. Denn alle andere folgen ihm dann, und es ift ſchwer, den 
Zähnen der erbitterten Thiere im Meere iu entgehen. Diefe gefähr- 
liche Jagd dauert 10 Tage, und die Aleuten, welche fie unternehmen, 
nehmen bei der Abreife Abſchied von einander. Man nimmt nur 
bie Zähne ber Wallroſſe, und in einem guten Jahre erhält man ih⸗ 
ter 25,000. 

Der Wallfiſchfang dauert vom Junius bis in den Auguft, 
bis jegt wird er aber nicht auf die europäiſche Art betrieben, wozu 
die Kompagnie noch weder Kapitale noch Leute genug hat, obgleich, 
fie beadfichtigt, fie zu organifiren, da die Spermaceti⸗Fiſche in Ueberfluß 
vorhanden find. " J 

Die Aleuten ſchießen die Wallſiſche mit Pfeilen, deren jeder mit 
dem Zeichen feines Befigers verfehen if. Der Wallfiſch ſtirbt ges 
möhnlich nad} einigen Tagen, und man erfennt an den Pfeilen den, 
der ihn getödtet hat, wenn fie von den Wellen an die Küſte von 
Ladiak und Unalaſchka geworfen worden find. Wer einen derfelben 
getöbtet hat, erhält Die Hälfte des Thieres und 15 His 30 Rubel. 
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len, und die Rompagnie sit jedem Jäger die Materialien zu 25 


orfimeifter St. Behlen. — Berleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a. mM - 


In den erftien Jahren der ruſſiſchen Befigung diefer Gegend wa 
ven dieſe Jagden fo reich, daß fie eine die Bebürfnife überfteigende 
Quantität von Rauchwerk lieferten; allein man wußte diefe Hülfs 
mittel nicht zu ſchonen, und die Quellen verfiegten ober vermindern 
ten fi fo, daß man auf immer neue Ausdehnung denen mußte, 
Schon Baranoff fühlte das Bedürfniß, eine Zaftorei am See I 
menau zu gründen, wo er durch Tauſch eine bedeutende Menge von 
Biberfellen zu erhalten pflegte; allein feine Nachfolger zogen ten 
Nuſchayak vor, der fih in den Golf von Briftol ergießt, wo im 
Jahre 1830 das Fort Alerandromäly gegründet wurde, welches jum 
Entrepot für den Handel mit den noͤrdlichen Stämmen der Einge⸗ 
borenen bient; dorthin kommen ſie befonders im Mai aud weiter 
Entfernung, und bringen Biber», Zucht» und Glufotter-Sede, 
und BWallroß- und Mamuthzähne, welche fie gegen Slaskorallen 
Tabak, Tuch und Eifenmaaren eintauchen. Ale diefe Stämme le 
ben nicht nur in gutem Ginverftäubniffe mit den Rufen, fondern 
wählen fie fogar häufig zu Schiedsrichtern unter ſich. 

Alein die zunehmende Seltenheit der Pelzwaaren nöthigt die 
Kompagnie, ihre Operation jährlich auszudehnen; fe ſchickt Schife 
an die Infeln der Behringsftrage und an die Küften von Afien und 
Afrika, und bat ſich neuerlich entſchloſſen, eine Faktorei auf der Zufel 
Stuart zu gründen, in dem Meerbufen von Norton, im dem Ach 
der große Fluß Kwikyak ergieft, und eine zweite im Innern des 
Landes am Ufer deöfelben Fluſſes, und es if wahrſcheinſich, daß fe 
bald mit den Zägern der englifchen Pelzkompagnie zufammentrifft, 
da fie ſchon jegt bisweilen in den Händen der Etimos engliihe 
Waaren findet, welche von Hand zu Dand bis an das weRliche Meer 
gefommen find. 

Während die beftändigen Jagden die Thiere an den Orten aut 
rotten, wo feſte Gtabliffements befehen, vermehren fich dieſe auf der 
anderen Geite dort, mo man fie einige Zeit in Ruhe gelaflen hat. 
Die Geeotter waren fo gänzlih aus den Kurilen verfhmunden, dat 
man bie Faktoreien aufgegeben hatte; aber nad; einigen zwanzig 
Zahren zeigten fi die Otter wieder, und die Kompagnie gründete 
eine Nieterlaffung auf der Infel Urup im Jahre 1827, wo die Zagd 
bes erften Jahres 1000 Selle lieferte. Seitdem find alle Kurilen der 
Kompagnie überlaffen worten, und fie bildet in diefem Augenblid 
eine Gentralniederlaflung auf der Infel Simonkis für die Adminis 
ration diefer Gruppe. Es iſt au hoffen, daß fie, durch die Erfah 
tung belehrt, diele neuen Hülfsmittel beſſer ſchonen werde. . 

Die Otterjagd von Kalifornien bot eine Zeitlang eine Entfhähi- 
gung für die Erihöpfung anderer ofalttäten dar. Baranoff be 
trieb diefe Jagd mit Hülfe amerifaniiher Schiffe, denen er Detache⸗ 
ments vom Booten fieh, unter der Bedingung, daß fie den Ertrag 
mit ihm teilten, "und verfhafte ih auf Diele Art in 10 Jahren 
15,000 Pelze. Später wollte er die Jagd allein treiben; allein es 
war zu fpät, die Otter waren felten geworden, und die Gpanier 
hatten die Augen geöffnet und warfen den Zägern Schwierigkeiten 
ale Art in den Weg. Daher wurde die Niederlafung von op 
auf der Kuͤf e von NeuAlbion gegründet; allein die Jagd war dort 
auch nicht günftig, und am Ende erhielt man im Jahre 1821 von 
der merifanifhen Regierung die Erlaubniße die Dtterjagd in Kali» 
fornien wieder auf gemeinfdaftlihe Koften und Theilung Des Ertrags 
mit ihr gu betreiben. Cie dauert mod auf diefe Art fort, allein 
ohne großen Gewinn, theild wegen der Seltenheit der Thiere, theild 
wegen des Beinen Werth ihrer Felle; denn fie werden immer ſchlech 
ter, je weiter man fih dem Dften und Güben nähert. 

Schluß folgt.) 
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Bemerkungen auf einer Reife von Tübingen nad) 
Münfingen, Urach ze. im Sommer 1835. 
( Fortſetzuug). 


Tapfen, ein evangeliſches Pfarrdorf mit 294 Einwobs 
nern, liegt ſehr zerſtreut auf beiden Seiten der Lauter, über 
welche bier zwei hölzerne Brücken führen, 392 Parifer Fuß 
über ter Donau bei Neuburg *) und 1989 Parifer Schuhe 
über dem Meere. Tapfen bat viele Weberei, eine Potafchen- 
flederei und einige Mühlwerke, und ift feit Jahrhunderten ein 
Sig der Fifherei in einem großen Bezirke der Lauter. Ju 
der Nähe, weſtlich von Tapfen, befindet fih dad fogenannte 
Dttilienlodh, eine Höhle, worin der Gage nad) eine gewiſſe 
Dttilie (in Tapfen ein noch jegt gemöhnliher Taufname) vor 
Nachſtellungen fid verborgen haben fol. In diefer Höhle wird 
Montmild, Bergmilfh, Meblkreide (eine Art kohleuſaurer Half 
von weißer Farbe zwiſchen den Rigen der elfen) gefunden. 
Auch bat Tapfen einen Steinbruch auf feiner Marfung, der 
darch feine Neihhaltigfeit aufgezeichnet fein fol. Bon Verfleis 
nerungen findet man vorzüglich die im dichten Jurafalf vorfonz 
menden Arten; Gegenden, welche fid durch viele Verfteinerungen 
auẽ zeichneten, find übrigens bis jegt im Oberamte Münfingen 
nicht befanut. — Die Straße von Tapfen nah Grafened ift 
mit Sahlweiden (Salix caprea) in angemeſſener Entfernung 
bepflanzt. 

Das ehemalige Jagdſchloß Grafeneck liegt eine halbe Stunde 
von Tapfen, wohin e8 eingepfarrt if, in einem Seitenthälchen 
der Lauter, an der Straße von Reutlingen nad) Münfingen, 
mit 26 Einwohnern. Dad Jagdſchloß if jeht die Wohnung 
und der Sitz eined Revierförfterd, am den auch die Jagd ver 
pachtet iſt. Das Revier iſt dem Forftamt Urach zugetpeilt. Auf 





*) Die Hauptabdahung des Oberamtes Münfingen geht gegen 
die Donau, alles Wailer fließt in die Donau, nur ein fhmaler 
Streifen der nördlichen Gränze des Dberamtes, bei Dottingen und 
Münfingen, liegt noch im Neckar⸗ und Rheingebiete. 





der Stelle des Jagdſchloſſes ftand urfprünglid die Burg der 
Grafen von Grafeneck, die in der. würtembergifden. Geſchichte 
von 1290 bis 1727 häufig erfheinen. Spuren von Gräben, 
Mauern ıc. deuten auf einen ehemals feften, jedem Augriffe 
fühn trogenden Bau. 
fen 1560 und 1563 abbrechen, ein Jagdſchloß darauf aufs 
führen, einen großen Dirfchplan anlegen, Nadelhölzer pflanzen 
und einen Reiherſee graben. Einige hundert Jahre fpäter 
wurde von dem Herzog Karl geb. am 11. Febr. 1728 und 
geft. am 24. Oft. 1793) der vordere Theil dieſes Schloſſes 
abgebrochen und auf feinem Grund das jegige gebaut, der ans 
dere Theil aber in feiner gegenwärtigen Geftalt hergeſtellt. Durch 
feine äußerft romantifche Tage, auf einer in das ſtille Thälchen 
vorfpringenden Ede des Gebirgd, zwifchen zwei Thalzinfen, die 
fih vor dem Schloſſe vereinigen, ganz zu einem Jagdſchloſſe 
geeignet, ward es für Herzog Karl, der den Ort fehr lieb 
gewann, bald nody mehr, als dad, und es entflanden neben 
dem Jagdſchloſſe in Kurzem nod mehrere fhöne Gebäude, wor⸗ 
unter fogar ein Opernhaus nicht fehlte. Der ftille ländliche 
Ort wurde bald zum geröuſchvollen Hoflager; doch, wie ed mit 
allen Schöpfungen Herzog Karls ging, fo ging ed aud mit 
Grafened. Im Jahre 1789 wurde ein Theil der Gebäude abs 
gebroden, und dad Opernhaus 1808 nad) Monrepos verfeßt. 
Das Schloß befindet ſich noch heut zu Tage in gutem Gtande. 
1822 wurden einige Nebengebäude dem ‘Münfinger Verein für 
Pferdezucht (einem Verein, der nur ephemär war) eingeräumt, 
im vorigen Jahre noch einige Nebengebäude abgebrochen und die 
Mobilien aus den Zimmern im Aufftreid verkauft. - 

Die Umgebungen von Grafeneck, die theild vein mit Nas 


delholz Fichten und Foren), theild vermengt mit Laubs. und 


Kadelyolz beftanden find,- find der Tannenfopf, der Schelmens 
bühl, der Ortbuch und der Dolderfopf. Der Ortbud, ein 
Berg, der eine halbe Stunde öftlih von Grafened liegt, übers 
teifft alle übrigen Umgebungen von Grafened, wenn nicht an 
Hoͤhe, dod an Ausfiht, die einen großen Theil der Alp und 


Herzog Ehriftoph ließ die Burg zwi-⸗ 
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von Oberſchwaben beherrſcht und bis auf die Tyroler⸗ und 
Schweizer: Alpen reiht. Herzog Karl ließ auf demfelben ein 
weißes, new abgebrodyenes Häuschen erbauen, welches man im 
fernen Algäu fehen fonnte. Im Ortbuche ſteht aud cin ſchö— 
nes Exemplar von einer 25 — 30jährigen Edeltanne (Pinus 
abies du Roi) in freudigem Wuchſe. 

Manche forftliche Säriftfteler behaupten, daß, wer auf 
dem Kaltflög, befonderd auf dem Jurakalk, Forden anbauen 
wolle, zu erfennen gebe, daß er fein würdiger Priefter Syl⸗ 
van's und der Diana feie, daf die Forche von ber Natur für 
die. Bewaldung ded Sandfteingebirgs beftimmt feie, und wenn 
Forchenkulturen auf Kalkböden gemacht werden, dieſ's blos dars 
um gefchebe, weil man in ihr die einzige Holzart erblide, die 
auf ganz fhuglofen Flächen mit Leichtigkeit fortzubringen ift; fie 
zeige aber, auf Kalkboden angezogen, den raſchen Wuchs nicht, 
den fle auf fandigem Lehmboden habe, bleibe Aurzihäftig und 
laſſe ſchon frühzeitig bedeutend im Wuchſe mad, wozu übrigens 
auf dem Surafalf der fhwäbifhen Alp aud die gewöhnliche 
Flahgründigfeit ded Bodens Vieles beitragen möge. 

In den nähften Umgebungen von Grafeneck ſieht man 
Sorchenparcellen von beinahe allen Altersklaſſen feparat ftehen, 
die bei nicht fehr geſchloſſenem Stande einen aftreinen lebhaften 
Hoͤhenwuchs auf diefem flachgründigen Zurafalfboden zeigen, und 
ganz in der Nähe des Jagdſchloſſes ſieht man in einem mit 
jungen Forchen angeflogenen Drt A oder 5 alte Forchen mit 70 — 
80 Fuß Höhe und über 2 Fuß unterem Durchmeifer ftehen, die 
noch vollfommen gefund und auf beinahe 50 Höhe aftrein find. 
— Bon Marbadh aus nach Grafeneck, links an der Straße, 
ſteht ein 50 — 60jähriger langſchaͤftiger lichter Fordhenbeftand, 
in welden beinahe alle Eremplare anfangen dürr zu werden. 

Daß die Radelwälder gegen feine Gebirgöformation eine 
entſchiedene Abneigung haben, und die Kalfformation ihrer Nas 
tur nicht zuwider ift, Laßt Tih im füdlichen Deutfchlande fehr 
leicht widerlegen. Der Boden ded wegen feiner fhönen Na- 
delpolz=Beftände berühmten Hagenſchieß, zwifhen Tiefenbronn 
und Pforzheim (einem Waldfompler, der 2 Stunden breit und 
4 Stunden lang ift und, nad Sponed, 9000 Morgen groß 
fein fol) if durch Verwitterung des ältern Kalks entſtanden. 
Auf dem jüngern oder Gryphitenkalk und neuern bituminöfen 
Mergelſchiefer ſieht man auf der nördlichen Geite der ſchwäbi— 
ſchen Alp, namentlich in der Umgebung von Rottweil, bei Haufen 
am Thann ꝛc., ſehr fhöne Nadelmaldbeftände. Am meiten 
aber widerlegen diefe Meinung, daß das Kalfgebirg der Natur 
des Nadelholzes nicht angemeffen fei, die außgezeihneten Nadels 
wälder in den Kalfgebirgen Voralbergs. Dem in der Gegend 
Bekannten braudt man mur das über drei Sfunden lange, dem 
Fürften von Waldburg: Wolffegg- Waldfee gehörige Rohrmons: 
tal zu nennen. Die Bergwände deöfelben find mit fo riefen: 
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mäfigen Rabelpölzern bewaldet, wie man fie (den Schwarzwald 
felbft nicht ausgenommen) nirgends findet, und die Behauptung, 
daß die Nadelwälder für den Haushalt und den Verkehr der 
Bewohner Schwabens wichtiger find, ald die Wälder aller übri- 
gen Waldbäume zufammen genommen, wird feiner weitern Recht⸗ 
fertigung bedürfen. 

Eine auffallende Erfheinung des Bodens im Oberamte Münz 
fingen find die fogenannten Hexentinge, die auf hohen üden 
Plägen und Weiden, befonderd um Grafenef und Münfingen, 
beobachtet werden. Es find Ringe auf dem Rafen, die fih 
durch ein dunkeles, faſt in's Schwärzlice gehendes Grün unter: 
ſcheiden, gemeinlich bis 1%, Fuß breit und genau kreisför⸗ 
mig, mit einem Durchmeſſer von 6— 8 und mehr Fuß. Re 
ferent fah unter den vielen diefer fogenannten Herenringe aber 
nicht einen, an dem der Kreis vollfommen gefchloffen gemefen 
wäre, vielmehr waren Die Kreiöbögen immer mehr oder weniger 
geöffnet. Einige Bewohner ‚der dortigen Gegend erflären bieje 
auffallende Erfheinung dahin, daß in naffen Spätfommern ein 
Löherfhwamm (Boletus — die Art fonnte man mir nicht 
angeben) häufig in fold geregelten Kreisbögen erſcheine und 
durch Abſcheidung von Stidſtoff diefe Geilſtellen bemirfe. Mn 
dere behaupten Dagegen, daß, die, Stellen alle unterminirt feien 
und Waſſer unterirdifch enthalten. In Bernloch fol mit einem 
BWeidepferd ein Mal ein folher Ring in eben der vegelmäfigen 
Form gebrochen und das Pferd bis über die Ohren verfunten 
fein ). Uebrigend find diefe Zauberringe der Juraformation 
wo fle freilich am häufigften vorfommen) nicht allein eigenthüm: 
fi, fondern man findet fie auch (wiewohl feltener) in andern 
Slösformationen auf der Liads und Keuperformation ıc., z. B. 
am fogenannten Bettelmanndwege von Haginloch nad Baben 
taufen hinab, meift in der Nähe von Erdfällen, Erdtrichtern, 
Erdlöhern, Einfentungen, die durch Ausſpülung und Einſturz 
unterirdifcher Klüfte und Höhlen entflehen, wovon der Grund 
bauptfächlic in der Gebirgdart liegt, was ſchon aus einer Vers 
gleihung mit dem Schwarzwalde erhellt, wo diefelben vergeblich 
gefuht werden, die in der Regel immer trihterförmig find. 
Im Zanern der Waldbeftände findet man übrigens nie ſolche 
Ringe, fondern nur auf erhöhten den Pläben und Weiden. 
So hat fih im Mai d. J. auf dem Baron von Ellrihehaus 
fenfhen Gute Ludwigshöhe unweit Münfingen ein Erdfall er. 
eignet, der vieleiht zu Entdedung einer neuen Höhle führt. 
Das entftandene Erdloh hat zwar nur 6 Fuß Durchmeſſer, 
ſcheint aber eine ſehr bedeutende Tiefe zw haben; wenigftens 
bat ein Stein, den man an einem 60 Fuß langen Strid bin 


*) Ueber diefe fogenannten Hexenringe vergleihe man aud bie 
Beicreibung bes Oberamt Münfingen von Hr. Profſeſſor von, Mem 
minger (Stuttgart und Tübingen 1825,) Seite 54. 





unterließ, den Grund nod nicht erreicht. 


nabme erflärt, daß das ganze Terrain dort hohl ift, wie denn 
Das oben erwähnte new entftandene Erdloch fi aud in einer 
folgen größeren Vertiefung befindet. Noch hat ed Niemand 
gewagt, hinunter zu fleigen, aus Furcht, die mächfte Umge⸗ 
bung mögte aud) noch weihen und den Fühnen Forſcher begraben. 

Auf der Markung von Grafened, in einer Entfernung 
son Y, Stunde von Grafeneck, liegt der königliche Hauptges 
ſtũtshof Marbach mit. 20 evangelifhen Einwohnern, im einer 
flillen und anmutdigen Bucht auf der linfen Seite der Lau— 
ter. Die Gebäude bilden ein länglihe®, nad der Thalfeite 
balb offened und mit einem fteinernen Thor verfehened Vier 
eck, weldes einen geräumigen Hof einfhließt, in deſſen Mitte 
ein 40 Schub langer Röprbrunnentaften fih befindet. Die 
Stallungen enthalten Raum für 100 Pferde; der etatömäßige 
Stand des Geftüts beträgt 80 Stück mit auderlefenen Thies 
ren der ebelften Racen. Die Fohlenhöfe Offenhaufen und Güters 
ftein ftehen mit diefer Anitalt in Verbindung. Die Hengfte fommen 
alljährlich im Monat März, inder Zahl 7 bis 8, aus dem königlichen 
Landbeſchaͤlerſtall in Stuttgart nah Marbach, und gehen mit 
Ende der Beſchälzeit im Monat Junius wieder dahin zurück. 
Während diefer Zeit bededen fie aud die Stuten der Nach⸗ 
barſchaft. Die Behandlung des Geſtüts iſt die der zahmen 
Geftüte; im Winter flehen die Stuten im Stulle, und wer⸗ 
den täglich ein paar Stunden in's Freie getrieben oder gerit⸗ 
ten; im Sommer werden fle auf die Weide getrieben, kom⸗ 
men aber, wenigftend zu Anfang und Ende der Weidezeit, 
Nachts auch wieder in den Stall zurüd, und nur in den hei⸗ 
Een Monaten bringen fie die Nächte in Unterftandeshütten 
eines Gtutengartend zu, in die fie bei gutem Wetter frei 
außs und eingeben, bei ſchlechtem Wetter aber eingefperrt und 
darin, wie im Gtalle, mit trodenem Futter verfehen werden. 
Die Weidezeit dauert im Durchſchnitt etwas über 5 Monate, 
und fängt felten vor Mitte Maid an. Mit den Müttern 
laufen aud die jungen Säugefohlen auf die Weide; im Herbfte 
tommen fle auf bie genannten Fohlenhöfe, Die Hengftfohlen nad 
Güterftein, die Gtutenfoplen nah Offenhaufen, und erft mit 
dem fünften Jahre fommen die zu Ergänzung des Geftütd er⸗ 
forderlihen Stutenfohlen wieder nah Marbach zurüd. 

An guten und gefunden Weiden fehlt es nicht, der ganze 
große Markungsbezirt ift zu Wiefen und Weiden für dad Ges 


Dad dumpfe Auf 
fallen von Steinen, melde man binunterfallen ließ, und der 
Darauf erfolgende Wiederhall macht es wahrfheinlih, daß 
am Grunde diefer Deffnung fih weite bohle Räume befinden. 
Diefe Bermuthung wird noch durd den Umftand verftärkt, 
daß fih eine Y Stunde im Umkreis mehrere foldhe größere 
and Meinere Vertiefungen im Boden, jedoch ohne Deffnung, 
befinden, deren Entftehung ſich am leichtefter durd die Ans 



























füt beftimmt. Der Aderbau beſchränkt fid einzig auf den klei⸗ 
nen Beſoldungsbezirk der verheuratheten Geftütödiener, fo daß 
für dad Geftüt nur das Heu (diefed jedoch in guten Jahren 
weit über dad Bebärfniß) auf eigenem Boden erzeugt, der Dar 
fer hingegen von den Rameralfäften empfangen wird. Früher 
wurden 308 Morgen Aeder mit 187 Morgen Wiefen als ein 
abgefonderted Meiereigut verwaltet; da fle aber einen äußerft 
geringen Ertrag und nachher einen eben fo geringen Pachtzins 
abwarfen, fo wurben fie in den Jahren 1818 und 1820 ebens 
fals in Weiden und Wiefen für das Geftlüt serwandelt. Der 
Anftalt iſt ein Geftütömeifter vorgefeßt, eine Stelle, die früher 
die beiden Hartmann, Pater und Sohn, beinahe ein Jahr⸗ 
hundert lang verfehen haben. Der Geftütömeifter hat auch die 
ärztliche Behandlung des Geftütd, fo wie die Verrechnung aller 
Einnahmen und Ausgaben zu bejorgen. - 
Die Gefhihte von Marbah it dunkel, Ob der Name 
Marbach fhon auf eine urfprünglihe Beſtimmung des Platzes 
zur Pferdezucht oder aber auf eine Grämgbeftiimmung, etwa ber 
Münfinger Mark pindeute, ift unbekannt. Vor der Reformas 
tion fol Marbach eine Meierei von dem Klofter Güterftein 
gewefen. fein, verbunden mit einer Kaplanei, wovon man noch 
Spuren findet. Die erfte Einrichtung zu einem Geftütähofe 
machte, fo viel man weiß, Herzog Ludwig im Jahre 1573; 
Herzog Wilhelm Ludwig erweiterte und verbefferte die Ans 
ſtalt im Sahre 1674; noch mehr aber Herzog Eberhard Euds 
wig, von dem die jegigen Gebäude größtentheild berühren, 
in den Jahren 1714 bis 1729. Schon früher erwarben ſich 
die in Marbach gezogenen Pferde einen großen Ruf und mach⸗ 
ten felbft in England Auffehen. Als Ritter vom Orden des 
bfauen Hofenbandes [hidte Herzog Friederich I im Jahre 1604 
dem Könige von England zwei Pferde and feinen Stutereien, 
und diefe fanden fo großen Beifall, daß der König und fein 
ganzer "Hof erklärten, fie hätten nie fchönere Pferde geſehen. 
Seine größte und glänzendfte Ausdehnung hatte das Geftüt uns 
ter Herzog Karl; den Ruhm außgezeichneter Pferde verlor es 
aber wieder durch deſſen Geſchmackswechſel und fpätere Bors 
liebe für die holfteinifhen und andere norbdeutfchen weichen Ragen. 
Gortſetzung folgt). . 


Mannichfaltiges. 


Die Jasd in den ruſſiſch-amerikaniſchen Kolonieen. 
Schluß.) 
Die Infeln Pribyloff. 

Diefe Snfelgruppe liegt nörtlic von Unalaſchka, und wurde im 
Zahre 1786 auf eine fonderbare Art’ entdeckt. Man hatte bemerkt, 
daß im Frühjahre die Geebären in großer Menge durch die Meer- 
enge zwiſchen Unalaſchka und Unimak ſchwammen, wo vie Aleuten 


fie bisweilen in großer Zahl töbteten. Der Pilst Pribyloff folgte 
ihnen in jenem Jahre von Unalaſchka aus und entdedte die Inſel, 
der er den Namen des HI. Georg gab von dem ſeines Schiffes. 

Die Infel St. Paul und die übrigen der Gruppe wurden nad) 
und nah aufgefunden. St. Paul ift vulkaniſch und bededt mit 
Säladen und Lava. Gt. Georg ift eine Granitformation. Beide 
find mit Moos überwachlen und völlig baumlos. Man findet auf 
ipnen einige eßbare Kräuter, und Kartoffel und Rüben gedeihen 
leidlich; aber das Khıma ift neblich und unangenehm. Der Frühling 
beginnt im Mai, wo ſich einiges Grün zeigt; im Sommer herrſchen 
diche Nebel, und die Sonne zeigt ſich nur felten; im Dftober fällt 
Schnoe, und im Dezember treibt der Nordwind das Eis herbei, wel: 
ches ben Bewohnern Beſuche von Bären verfchafft. 

Die Infeln waren unbewohnt, bis die Mdminiftration fie son 
Unalafchfa aus bevöfkerte, und St, Georg enthält gegenwärtig 75 
leuten und 6 Ruffen, und St. Pauf 150 Aleuten nnd 11 Rufen; 
jene wohnen in elenden Hütten -von Brettern, gededt mit Rafen, 
diefe in einigen Häufern, wozu man das Holz aus Sitka brachte. 
Sie beicäftigen fih mit ber Jagd der Geebären, Geelöwen, 
Sifche und Wögel, der Bereitung der Häute, und mit dem Sammeln 
des Sloßholzes am Ufer, eine beſchwerliche und oft gefährfiche Ars 
beit, indem man oft genöthigt ift, die Arbeiter an Riemen von Gel: 
fen herabzulaſſen. J 

Die Menge ber Seeotter, Seebären und Seeloͤwen, welche man 
bei der Entdeckung auf dieſen Juſeln fand, ſcheint unglaudlich. Sie 
waren fo ruhig, daß man nur am Ufer binzugehen und die, welche 
man ausmählte, mit einem Prügel auf den Kopf zu ſchlagen brauchte, 
Die Leute, welche die Erpedition von Pribyloff mitmachten, brachten 
als ihren Privatantheil an der Jagd der zwei erften Jahre 2000 
Seeotter, 40,000 Geebären und 6000 blaue Füchſe zurüd. Allein 
biefer Reichthum wurde bald vergeubdet, und die finnlofe Habgier der 
Zaͤger erlegte nicht nur eine größere Anzahl Thiere, ald die Natur 
wieber erfegen Ponnte, fondern mehr, als der Pelmarkt erforderte. 
Dan bäufte im Jahre 1803 in Unalaſchka 800,000 Galle von See⸗ 
bären auf, welche, ſchlecht und in der Eile bereitet, bald verfaulten, 
fo dag defhalb, und um deu Preis derſelben auf tem Marfte von 
Kiachta nit herunter zu drüden, 700,000 davon verbrannt werden 
mußten. Don der Zeit ihrer Entdeckung an bis zum Jahre 188 
lieferten die Infeln über drei Millionen Seebärenfelle; -allein das 
Produkt der Jagd nimmt jaͤhrlich in ſchneller Progreffion ab, und 
Baranoff beeilte fid daher, als die Infeln unter die Direktion der 
Kompagnie fielen, die Jagd auf denfelden zwei Zahre lang zu ver- 
bieten, und feitvem fäßt man ın der Reihe herum dieſe Thiere 
zum Theil in Ruhe. Demnach nimmt ihre Zahl fehr ab, im Sabre 
1811 Tieferten fie noch 80,000 Zelle, im Jahre 1822 nur 30,000; und 
die Beſchreibung wie die Jagd betrieben wird, macht diefe Abuahme 
fehr degreiflich. - 

Die mtännlihen Eecbären kommen iu der Mitte Aprils aus 
dem Süden an den Infeln an und befegen immer dieſelben Stellen 
der Küfte wieter. Die Weibchen kommen einen Monat fpäter, und 
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werben von ben Männchen mit Gebräli empfangen, Diefe folgen 
ſich auf einen Felſen, und verfammels ihre Familie um fich ber. 
Ein ſtarker Bär hat 2. bis 300 Weibchen, ſchwache und alte aber 
eins bis zwei. Die Weibchen verlaſſen das Ufer nicht, bis fie eines 
oder bisweilen zwei Jungen haben, welche fie bis in den Herbft fäu 
gen. Die jüngen Thiere friehen bis zum Junius blos water den 
Selfen herum, opne in's Waſſer zu gehen; wenn fie etwas größe 
find, fo greift fle die Mutter mit den Zähnen und wirft fie ini 
Meer, um fie herumſchwimmend, um fie u verhindern, fich ans 
Sand zu retten. Gelingt ihnen dieſs aber, fo fleigt die Mutter aud 
an's Land, nimmt fie wieder in das Maul und wirft fie aufs Neue 
in's Meer, bis fie ſchwimmen gelernt haben. Rad zwei Monaten 
And fie vollfommen erjogen, fie bleiten des Nachts auf dem Lana 
ſchwimmen von Morgen bis zu Mittag, wo fie ruhen, und dena 
wieder in’d Wafler gehen bis Abends. Gegen Ende Geptembers 
fängt die Japan. — . J 

Die Jager bilden eine Linie am Ufer hin, um den Thieren die 
Slucht in’6 Meer abzuſchneiden, und treiben fie dann alle zufanımen 
gegen das Innere der Inſel. Wenn fie auf dem höheren Thale 
derfelben angetommen find, fdeiden fie die Männchen, die über 4 
Sahre alt find, tie, welche zwiſchen 2 bi6 3 Jahre alt find. und tie 
Beibyen aus und treiben fie an's Meer zurüd. Sietauf treiben 
fie die jungen Männden, welche beſtimmt find, getsdtet zu werden 
gegen tie Nieterlafung hin, die eima 2 bis 3 Werfte entfernt ik, 
man fäßt fie auf dem Wege oft ausruhen, und hütet fih iehr, fle ju 
ſchnell zu treiben, da fie fonft befonters bei warmen Better unter 
wegs unterliegen würden. en fie angefommen find, fo ſchlägt 
man fie mit Keulen tedt, in Trupven von 34 bi6 4000. CE bat er: 
was Empörendes fo mit faltem Blute Taufente von mehrloien Ger 
fhöpfen fl fhlachten, und felbft die abgehärteten Jäger verfichern, 
dag fie oft nur mit Widerwillen idren Arın gegen ein Gelhäpf aut: 
beben, das mit aufgehobenen Pfoten Mitleiven anzufichen deine 
und Pläglihe Töne ausftößt, weiche wie Kindergeihrei lauten. 

Die Austonderung der erwachſenen Männchen und Weibchen ift 
notywendig zur Erhaltung ber Ark, allein dieſe Muasregel it nit 
hinreichend; tenn, wenn man alle junge Maͤnnchen tüdtet, wo tollen 
dann die alten fih ergänzen? Man fredt die Zelle, je zwei mit ter 
rauhen Geite-auf einander gelegt, auf bökerne Rabmen aus und 
bringt fie dann in die Trodeniuben, wo fle mit Hülfe_von Deien 
mit großer Sorgfalt getrodnet werden. Hierauf werden fie in Ballen 
von fünfzig Stüuden geradt, welde ein Schiff von Nen-Archangel 
im grühjabre nah Dcoze bringt, von wo fie für den dinefiten 
Marft nah Kiachta abgeben. Für den Winter wird auch ein Theil 
des Sleiihes der Büren getvodnet, und einiges für Neu-Archangel 
gefalzen; der Reit wird verbrannt, um die Zaulnig ju verhüten. 

Die alten Geebären gehen fogleih nah der Jagd in’s Meer, 
die Heerden aber, welhe man nicht geftort_hat, bleiben bis zum No: 
vember, wo fie die Kälte nötbigt, ein wärmeres Klima zu fuchen. 
Man weis ader dis jetzt nicht, wo fie den Winter zuöringen, man 
trifft zwar Seebaren an veridiedenen Küfen ber greien Omans, 
von Sürihottland an bis Kalifornien; allein ibr Pelz ik von denen 
der nörtiihen Kuſten ſeht verihieden, fie ind Pleiner, und ihre Haare 
find fürzer, fteifer ud ſchwärzer. Dieſer Umftand und die Hrrfe 
Diftang, melde fie nit zu Dirhihwimmen vermögten, fo wie dis 
große Werichiedenheit des Klimas macen unmwahriheinlih, Daß tie 
Ceebären von Kalifornien und der Infel innerhalß der Tropen tie 
felten jeien, weiche im Winter die Infel Prieylof verlaiten, nr 
man muß vielmehr glauben, da& im 4often bis Aöften Br: n. Br. 
und im Meritian von Unalaida Inielnn erifiren, auf welde fie ih 
begeben, Das Julereſſe der runiihen Komvagnie verlangt, das He 
alte möglihen Mittel anwendet, Diele Zufluhtsorte zu entdeden 
denn fie würde die Jagd dieier ihr fo michtigeu Thiere von dem iu 
genbfide an nerlieren, ro ein engliihes oder uordameritanijces Schf 
dieje Winterftationen der Bären entdeckte. 
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Bemerkungen auf einer Reife von Tübingen nad) | rauten Alp am Fuße des Hungerbergs, an der Gränge einer von 


Münfingen, Urach x. im Sommer 1835. 
Gortſetzung). 


Unter dem jetzt regierenden König wurde dieſer Anſtalt 
wieder beſondere Sorgfalt gewidmet; zugleich wurde ſie von 
dem Hofe getrennt und zur Staatsanſtalt erklärt und als 
Mufter und Pflanzfhule für die Landpferdezucht einer unter 
dem Minifterium des Innern ftehenden eigenen Verwaltungs⸗ 
bebörde übergeben. Als das einzige Mutterfiutengeftüte hat 
Marbach nach dem aufgeſtellten Syſtem jeden im Lande erfor⸗ 
derlichen Schlag vom Reitpferde bis zum Wagenpferde zu ent⸗ 
halten, und ed wird neuerlich hauptſächlich auf letztere viel vers 
wendet. 

In dem Thale bei Marbach befand ſich ehemals ein großer, 
übrigens fünftliher See, der fih von Gomadingen bis gegen 
Marbach erftredte und an feinem Ausfluß eine Gägemüple trieb, 
im Sahre 1765 aber troden gelegt und in Wiefen verwandelt 
wurde, die noch den Namen Seewiefen führen. 

Der Weg von Grafeneck nach der 1%, Stunde davon ent 
fernten Oberamtöftadt Münfingen führt durch das reigende Gras 
feneder Tpälhen, welches ſich bis in die Nähe von Münfingen 
erftredt und auf beiden Seiten von vortrefflihen Buchwäldern 
begrängt. wird; es ift dad bedentendfte, wenn gleich nicht das 
längfte Seitentpälhen des Lauter-Gebiets. Die mohlgebaute 
Straße ift mit Kirſch-, Vogel» und Mehlbeerbäumen befegt. 

Münftngen liegt im Jurakalk, 581 Parifer Schuhe über 

der Donau bei Neuburg und 2178 Parifer Schuhe über dem 
Meere, mitten auf der Alp, 12 Reifes oder 14%, würtemb, 
Stunden von Stuttgart, an der Poſtſtraße nah Ehingen und 
an der Straße in das Lauter⸗Thal; hat 1460 evangeliſche und 
7 tatholifhe Einwohner, und iſt der Sig der Oberamtöftellen, 
eines evang. Defanats, Ramerals und Poftamts. Münflgen, Urach 
" und dad Meine Städtchen Dainchen find die einzigen Städte auf 


der würtembergifhen Alp. Münfingen liegt auf der fogenannten, 


Höhen umgebenen Ebene oder Muplde, die mit grünen Matten 
und Getraidefeldern bedeckt ift und der Oberamtäftadt ein 
nicht unfreundlihes Ausſehen gibt. Das Städtchen bildet 
ein ziemlich regelmäflged Viereck, deſſen Thore, Mauern und 
Gräben nach dem Z0jährigen Kriege new aufgeführt wurden; 
ed bat, drei Thore und eine Meine Vorftadt, auf Geite diefer 
Vorftadt ift der Graben ausgefüllt und zum Theil überbaut. 
Die’ Vorſtadt ift erſt feit 1773 entftanden, vorher fland die 
Kleemeifterei da. Die Linnenweberei, die befonderd fhönes 
Damaft» und Bildwebereizeug liefert, nebſt Rindviehzucht (auch 
etwas Ziegenzuht) machen die beften Erwerböquellen der Eins 
wohnerſchaft aus. Die Pferdezucht ift weniger bedeutend und 
meift auf Fohlen befchränft. An Weinbau it, wie in dem 
ganzen Oberamtöbezirfe, nicht zu denken. In den übrigen Ge 
werben zeichnen fih die Nagelſchmiede, Pafner. und Strumpf ⸗ 
ſtricker, ein Flaſchner durch Verfertigung von Geſundheitsgeſchirr 
und Kodbeerden, ein Kunſtgießer durch Verfertigung von Feuer⸗ 
ſpritzen aus. In 3 Ziegelbütten wird viele Ziegelwaare ver⸗ 
fertigt, 5 Bierbrauereien liefern ein gutes Bier. Eine Dels 
und eine Cohmühle werden durd die Ueberreihe der Brunnens 
quellen betrieben und ſtehen defwegen oft ftille. Seit dem Jahre 
1821 wird Hier auch jährlich im Zulius ein landwirthſchaftliches 
Feſt gebalten. Der herrſchaftliche Fruchtfpeiher war früher 
ein Schloß, welches die alten Grafen von Würtemberg häufig 
bewohnten; in demfelben wurde audy im Jahre 1482 der denk⸗ 
würbige Vertrag gefchloffen, durd; den die beiden Grafen Eber- 
bardt Würtemberg nad) einer beinahe A2jährigen Trennung in 
die Stuttgarter- und Uracher Linie wieder zu einem Gtaate auf 
ewige Zeiten vereinigten. Dief8 war auch der erfte Landtag, 
auf dem fid eine Vereinigung der Prälaten, Ritter und Lands 
ſchaft findet. Bon dem ehemaligen Schloß (dem jegigen Frucht: 
fpeiher) war die Oberamtei ein SchloßsRebengebäude und, fo 
viel ſich noch erfennen läßt, zuſammen von Mauern und Sräs 
ben umgeben, und daB Schloß hatte feine eigene von der Statt 


abgefonderte Befeftigung. Außerhalb befindet fid der Hundes 
zwinger, und am Ende deöfelben fteht das ehemalige Hofjägerei- 
gebäude. Dad Rathhaus war das Jagdzeughaus. Die Kirche 
fol gegen das Ende des 15ten Jahrhunderts neu erbaut wor⸗ 
den fein; ihr Inneres ift unfreundlich und ihr Aeußeres unan⸗ 
fehnlih. Die Gefdihte des Städtchend reicht hinauf bis in's 
Bte Jahrhundert, wo ed, ald in der Münfinger Darf gelegen, 
fhon im Jahr 772 vorfommt. Wie Münfingen an Würtem- 
berg fam, ift unbekannt; eben fo, ob es früher den Herren 
von Urach oder von Wittlingen gehört habe. Mehrere andere 
Ritter und Klöfter hatten auch noch in fpätern Zeiten Anteil 
an Münflngen, ungeachtet dieſ's non 1251 bis 1482 häufig 
die Reſidenz der Grafen von Würtemberg war. Im Jahre 1502 
wurde um der Pet willen die Kanzlei von Stuttgart nach 
Münflngen verlegt; und Herzog Ulrich machte dort fein Teſta— 
ment. Im Zahr 1378 wurde Münfingen von den Ulmern und 
ihren Bundeögenoffen eingenommen und zerftört. Der 3Ojährige 
Krieg verheerte ed im Anfange weniger, doch 1631 haften 
dort Graf Egon von Fürftenberg und 1643 der baterifche 
General Warth ald fehr unfreundliche Gäfte; au die Schwer 
den plünderten e8 1646. Im Jahre 1671 brannte Münflngen 
zur Hälfte ab, 1702 brandſchatzten die Baiern Amt und Städt- 
hen, und am 14. Mai 1800 wurde es von den Franzoſen befeßt. 

Das Oberamt Münfingen ift nebft dem Oberamt Freuden: 
ftadt das größte Oberamt in Würtemberg, und umfaßt ſtark 
10 geographifhe Meilen. Die Berölferung des Oberamts 
war nie bedeutend; eben fo war es aud die Oberamtsſtadt 
felbft wohl nie, und in Vergleihung mit andern würtembergis 
ſchen Oberämtern ift es da8 am wenigften bevölferte, da nur 
1816 Menfhen auf 1 TIMeile kommen. 

Die mit Waldbäumen befeßte herrliche Kunſtſtraße von 
Münfingen über Seeburg (Oberamtd Urach) nad Urach führt 
über eine Anhöhe am Hungerberg (auch Hunnenberg genannt) 
vorüber, der die Wafferfheide zwifhen dem Rhein und der 
Donau bildet, dem Städten Münfingen all fein Quellwaſſer 
liefert und dadurch, fo wie durd die Gage, daß einft der 
Hunnenfönig Attila auf ihm gelagert habe, merkwürdig ift. 
Der höchfte Punkt der Straße zwifhen Münfingen und Seeburg 
iſt auf der Wafferfcheide 649 Parifer Schuhe über der Donau 
bei Neuburg, und 2246 über dem Meere. Der Berg ift ganz 
anbewaldet, zum Tpeil angebaut. Der Weg von Münftngen 
nach Seeburg nimmt eine Strede von 1%, Stunden ein und 
Führt durch daB Seeburger Thal, einer Abtheilung des Ermd- 
thales, welches fi von Urach aufwärts gegen das Dorf Sees 
burg hinzieht und einen meit wilderen Charafter, ald alle übris 
gen Alpthäler hat; es iſt meiftend fo eng, daß faum die Straße 
und neben ihr die Ermd Raum haben. Die Thalwände find 
mit ſchoͤnen Buchen und da Ufer der Erms mit Erlen ber 
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wachen; e8 zeigen fih in biefem Thale äußerft romantifche 
Partien, die fih an manden Stellen mit den fhönften Thälern 
der Schweiz meffen Fünnen. Aufwärts von Urach ift das Thal 
waldig und rauh und trägt den AlpsEharafter, abwärts von 
Urach aber gleiht es dem Unterlgnde mit den herrlichen Obſt⸗ 
gärten. Die Erms, die oberhalb Seeburg aus dichtem körni⸗ 
gen Jurakalk 1025 Par. Schuhe über ber Erms bei Nedarz 
tenzlingen und 1925 Par. Schuhe über dem Meere entfpringt, 
gebt nach einem Laufe von beiläufig 7 Stunden bei Neckar— 
tenzlingen 900 Par. Schuhe über dem Meere in den Redar. 
Nicht felten richtet die Erms große Ueberfhwemmungen am, 
unter denen die im Jahr 1789 die bebeutendefte war; fie 
wühlte damals merkwürdige Alterthümer aus, von welchen eis 
nige Beweiſe liefern, dag die Römer aud in diefen Gegenden 
bauten. 

Das evangelifhe Pfarrdorf Seeburg, mit 279 Einmohs 
nern, fleht ganz auf einem Tuffſteinlager (die benachbarten 
Berge Zurafalt) 936 Par. Schuhe über der Erms bei Redar: 
tenzlingen und 1836 Par. Schuhe über dem Meere erhaben, 2 
Stunden füdöftlih von Urach entfernt. Es hat eine äußerſt 
maleriſche und ganz ſchweizeriſche Cage zwifhen hohen Felſen⸗ 
bergen, im Anfange des Ermöthaled, dem Thalfnoten, in wels 
chem die verſchiedenen Wurzeln des Thals zufammenlaufen. Die 
Meinen Häufer find gerftreut zwiſchen Felſen bineingebaut, die Eins 
wohner größtenteils fehr arın, und ihr Unterhalt durch die Lage 
felbft und durch die Verhältniſſe fehr beſchräntt. Der Ort 
bat feine eigene Markung, und die Hauptnahrungsquellen der 
Bewohner waren ehemald die Scheiterflößerei mit dem damit 
verbundenen Holzhauen, jegt find ed die Tufffteinbrüche nebk 
der Leinenweberei. Die Steinbrüdhe dafelbft liefern ſehr gute 
Steine, welche in der Regel ganz weich brechen, fo daß fie 
gefägt oder geſchnitten werden koͤnnen, aber am der Luft bald 
verhärten. Diefe Steine werden von Jahr zu Jahr mehr ges 
fuht und befonder8 an die Donan hinaufgeführt. Der Ort 
bat feinen Namen von einer alten, ſchon im Bten Jabrhun⸗ 
derte vorfommenden Burg. - 

Die Stadt Urad liegt am den beiden Flüßchen Erms 
und Elfah, die fih unterhalb ihrer Mauern vereinigen, im 
Kalttuff auf Zurafalt 546 Par. Schuhe über der Erms bei 
Redartenzlingen und 1446 Par. Schuhe über dem Meere, 
zwiſchen hoben Alpgebirgen, die großentheils bewaldet find und 
die Stadt auf zwei Seiten umgeben. Die Stadt ift 11, Stun 
den von Stuttgart entfernt, zählt 3000 evangelifhe Einwohner, 
iſt Sig der Oberamtöftellen, eined evangelifhen Dekanat, Ra 
meral:, Forfte und Poftamtes, fo wie eines Mevierförfterd und 
eineß der A niedern Seminarien für evangelifhe Geiftliche. 
Die Straße von Stuttgart und Reutlingen nah Münſingen 
und Ehingen, fo wie nah Zwiefalten, nad Blaubeuren und 
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Ulm führen duch bie Stadt. Die fleilen felfigen Waldwände, | größtenteils fruchtbare Markung vereinigt Aders und Wieſen⸗ 


welde die Stadt einfhliegen, bilden mit den fruhtbaren Obſt⸗ 
gärten des Thales einen malerifhen Gegenſatz. Die Stadt 
iſt ziemlich vegelmäfig gebaut, nnd, hat aud) feine ausgezeich⸗ 
nete Häufer. Das Schloß wurde vom Graf Ludwig I. von 
Würtemberg nad) der Theilung des Landes, wodurch Urach die 
Reſidenz der Uracher Linie wurde, im Jahr 1443 erbaut, 
und ein ältere® Schloß, das auf der Stelle ftand, abgebrochen. 

Die Straße von Urad nach dem 17, Stunden entfern- 
ten Dettingen hinab führt dur das Ermsthal, dem Haupt: 
thale des Oberamts. Gleich vor dem Stadtthor links, fleht 
die eine Heine Viertelftunde von der Stadt Urach entfernte 
und zerflörte Vergfeftung Hohen⸗Urach auf einem von der Alp 
ſchroff herabfpringenden Gebirgäftod herab; der Grund der Berg- 
fefte iſt Jurakalk, und ihre Höhe über der Erms bei Nedars 
tenzlingen 1260 und über dem Meere 2160 Parifer Schuhe. 
Die Ruine Hohen-Urad liegt fonad um 714 Par. Schuhe 
höher über der Erms, und 714 Par. Schuhe höher über dem 
Meere, ald die Oberamtöftadt Urach. Der Orund des engen 
Ermsthals ift bis Dettingen herab mit Tuff und Tufffand bes 
dedt, das Thal tief in dad Alpgebirge eingefhnitten zwiſchen 
hohen und fteilen Bergwänden fortlaufend, biß es bei Neuhaus 
fen aus dem Gebirge hervortritt und in der Fläche zwifchen 
der Alp und dem Nedar fih faſt ganz verliert. Das Thal 
gehört zu den fchönften und anziehendften in Würtemberg, und 
kann fih mit manchen gepriefenen Schweizer Thaͤlern meffen. 
Bon fteilen felfigen Waldwänden begränzt, von der Haren und 
muntern Ermd, die auf, ihrem Laufe durch das Thal mehrere 
ſehr fhöne Waferfälle macht, bewäflert, mit üppigen grünen 
Biefen und mit Wäldern von Obftbäumen bededt, bietet dies 
ſes Thal die mannigfaltigften und überrafhendften Erſcheinun⸗ 
gen dar. 

Zwiſchen Dettingen an der Erms (zum Unterfhied von 
andern Orten gleihen Namens aud „Dettingen unter Urach " 
genannt), einem evangelifhem Pfarrdorf mit Markgerechtigkeit, 
und dem %/, Stunden davon entfernten evangelifhen Pfarr 


dorf Neuhauſen (zum Unterfchied von andern gleichnamigen Or⸗ 


ten „Neuhaufen an der Erm6“ genannt) beginnt der Weinbau 
an den füblihen Berghängen in einer Höhe von 595 Parifer 
Schuhe über der Erms bei Nedartenzlingen und 1495 Par. 
Schuhe über dem Meere auf Bafalt und Bafalttuff. Seit 
dem Zörgenberg Czwifhen Reutlingen und Pfullingen) find 
dieſ's die erften Neben, welche auf diefer Route vorfommen. 
Schon zur Zeit der Stiftung des Kloſters Zwiefalten (1089), 
befanden fih Weinberge zu Reuhaufen, und der Zwiefalter 
Mind Ortlieb macht eine äußerft reigende Schilderung von 
der Rage des Orts. Neuhauſen liegt am Fuße der Alp und 
der Ausmundung des Erms-Thales and dem Gebirge. Die 





bay mit Weinbau und Obftzuht in einem glüdlichen Verhälts 
niſſe. Die Einwohner haben dad Lob der Häuslichfeit und großer 
Betriebfamfeit, und der Ort ift einer der wohlhabendſten des 
Oberamts Urach. Auch Dettingen iſt eines der wohlhabendſten 
Dörfer in Würtemberg, in dem beſonders Obſt⸗ und Wein 
bau ſtark und mit Glück betrieben wird, Nichts defto wenis 
ger find auch die Gewerbe in herrlihem Flor: Leineweberei 
und eine bedeutende Wagenfabrit von Daumüller, 

Tünfotertelftunden von Deftingen und Y, Stunde von 
Neuhauſen entfernt,” liegt das ſchoͤne evangelifhe Pfarrdorf 
Mezingen, an der Erms und der Landſtraße nach Reutlingen, 
3 Stunden unter Urach, mit 4084 Einwohnern in einer obſt⸗ 
reihen Ebene vor der Mündung des Ermsthals. Am 24ften 
September 1831 erhielt der Ort Stadtgerechtigkeit. Feld⸗ 
und Weinbau werden ſtark und mit Glück betrieben; aud die 
Gewerbe find in ſchoͤner Blüthe. Rad) amtlichen Berichten, 
fieferte der Morgen Weinberg zu Mezingen in ben Zahren 
1728 und 1739 einen Ertrag von 44 Eimern, und in eini⸗ 
gen Halden fogar noch etwas mehr. (Ein würtembergifcer 
Morgen ift gleih 384 DRuthen; eine Ruthe ift 10 Schub 
fang und der Schuh gleih 127 Parifer Linien). In den würs 
tembergifchen Jahrbüchern (Jahrgang 1818, Seite 279) ift 
ein Beifpiel aufgezeichnet, wornah zu Mezingen ein halbes 
Achtel. Weinberg 5%, Eimer verzehndet bat, fo daß auf einen 
Morgen 88 Eimer fümen. Man mögte bei einem folden 
Ertrag freilih an der Richtigkeit des Meßgehaltes zweifeln, 
Indeſſen hat doch, nach einer in der oben angezeigten Schrift: 
Achalm und Mezingen, gelieferten Zufammenftellung von 45 
Jahren (17°%,5), der Morgen zu Mezingen jährlih 12 Ei 
mer, 15 Imi und 6 Maas, alfo beinahe 13 Eimer getragen. 
Man will zwar die Beobachtung gemacht haben, daß in neuern 
Zeiten der Ertrag geringer geworben fei; allein auch bie Jahr⸗ 
gänge 1826, 1827, 1828 wiefen wieder in der Regel einen 
Ertrag von 20 — 30 Eimern, und in außerordentlihen Beis 
fpielen zu Neuhaufen und Mezingen, fogar von 36 — 40 Eimern 
auf. — Würtemberg hat 63,248 Morgen im Ertrag flehende 
Weinberge, die im vorigen Jahre (1834) im Ganzen produs 
cirten: 300,556%, , Eimer, oder auf einem Morgen im Durchs 
ſchnitt 4 Eimer 12 Imi 1 Duart. 

In ältern Zeiten und noch am Ende bed 1bten Jahr» 
hunderts hatten viele Gegenden in und außer Würtemberg' 
bedeutenden Weinbau. So hatte Preußend Hauptftadt (Röniges 
berg Br. 54° 42° 12%”. Ränge 38° 5”) noch Weinbau, wo 
jeßt nur noch Reben in Gärten oder Treibhäufern gedeihen. 
Ob der Weinbau blos der abgetriebenen Gehölze wegen, oder 
duch Anhäufung der Eißmaffen am Nördpol und in den Glet- 
fhern, die eine Verminderung der: mittlern ‚Wärme bewirkt 
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daben mögen, abgenommen habe, oder ein verfeinerter Geſchmack, 


der an fauren Weinen fein Behagen mehr findet, ober aber blos 
der größere Vortheil bei dem Anbau der dem Klima angenieffenen 
Gewãchſe, an diefem Verfhwinden ded Weinbaues Schuld ſei — 
dürfte ſchwer zu entſcheiden fein. Der Bürger (ein Zeitblatt, 
Stuttgart 1822) enthält in der Re. 23 und 24 viel Beherzigens⸗ 
werthes, dad, wegen feiner Tendenz und dem Eindrud, den es 
machte, einer vielfeitigen, öffentlichen Prüfung unterworfen wers 
den muß. Nur bei dem Anpflanzen der feinften und edelſten 
Traubenforten fan der Weingärtner noch hoffen, feine Rech⸗ 
nung in Würtemberg zu finden, nicht aber bei ſchlechten Sor⸗ 
ten und in einem Klima, wo nur felten eine für den Weinbau 
ganz günftige Witterung zu erwarten ift, und wo nur zu oft 
der Weingärtner zum Troge der Ratur, von Norden ber, wie 
von Mittag und von Often und Weiten, überall Rebenpflans 
gungen macht, die fogar nur in mittägig gelegenen Weinbergen 
in ganz günftigen Jabren gur vollen Reife gelangen. Man ber 
ſtimme daher die ſchlecht gelegenen Weinberge für andere Kul⸗ 
turzweige z. 3. für die Obſtzucht, den Futterbau, den Dopfen- 
bau, die Hackfrüchte 2c. und behalte nur die gegen Mittag ger 
legenen Weinberge und ebenfo auch diejenigen bei, die nicht 
ganz gegen Mittag, fondern etwas gegen Morgem oder ger 
gen Abend liegen, und deren Boden für den Weinbau güns 
Mig if. ine befowdere Neigung zu einer gewiſſen Gebirgs⸗ 
und Bodenait ſcheint indefen der Weinſtock nicht zu haben; 


doch iſt im Allgemeinen eis trodener Boden den Reben zu⸗ 


träglier, als ein feuchter. In ber Bretagne und der 


Normandie fehlt jegt der Weinbau, die Kultur des Apfelbau: 


med vertritt feine Stelle; der Moft ift dort daB gewöhnliche 
Getraͤnk. Ueber die örtlichen Verhältniffe des Weinſtocks ver⸗ 


" gleiche man Schoum Pflanzengeographie (Berlin 1823), Seite 


200 u. ſ. f. 

Der dboͤchſte Punkt des Weinbaues in Würtemberg auf 
der nörblihen Seite der ſchwaͤbiſchen Alp it bei Frommern, 
Ga Zurakalt) im Oberamt Balingen, 1804 Parifer Schuhe 
über dem Meere und 240 Pariſer Schuhe über der Urach 
bei Balingen. Am Zürgenberg (zwiſchen Reutlingen und Pfub⸗ 
fingen), 723 Parifer Schuhe über der Echaz bei Reutlingen 
und 1876 Parifer Schuhe über dem Meere, reihen auf der 
Oſt⸗ und Südfeite die Weinberge bis im die Spitze ded Berg 
kegels. Sonft iſt am Abbange der Mlp- die obere Graͤnze 
des Weinbaued im Mittel bei 1500 — 1600 Parifer Schuhe 
über dem Meer unter 48%, Grad nördliher Breite, Die 
boͤchſten Weinberge bei Tübingen auf dem Steinenberg rei 
hen bis 1490 Schuhe, im benachbarten Ammerthal am rg 
feabere be bei Kayh reihen fie bis 1600 Schuhe; beffere Weine 


"werben jedoch faum bis auf 1000 Schuhe Höhe gezogen. Im 


der Schweiz unter 47° ndrdliher Breite reichen die Wein- 
berge bis 2000 Schuhe Pöbe; in der mittlern Breite von 
Deutfhland unter 50° nördlicher Breite reihen fle im der | 
Gegend von Zrier mır bi 800 Schuhe Höhe. Obſt und 
Wallnüfe gedeihen noch 500 — 600 Schuhe höher, als Wein; 
jedoch verlangen fle zum guten Fortfonmen 'eine gegen Winde 
etwas gefhügte Lage. (Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 
IJagdb-Tyrannei 

Der Markgraf Karl Friedrich Wilhelm von Brandenburg, in 
deffen Leben fi mande rohe Züge finden, war ein leidenfchaftlicer 
Säger, wie damals die meiften Fürften, und hielt ftrenge auf die Di 
nung, weldhe in feinen Zagden ein Mal eingeführt war. Seine Sm 
und Hatzhunde waren meiftens zu den Müllern und Fallmeiſtern in 
die Fuͤtterung ‚gegeben, wofür ihnen einiges Getraite verabreiht | 
ward. Als nun einftens der Markgraf einige biefer Hunde abzuholen 
vor ber Wohnung eines Fallmeiſters anhielt, bemerkte der Zürfl, das | 
die Rüden fehr mager feien, und befragte feine Kavaliere nad der 
Urfache diefes Ausfehens. — „Ihre Durchlaucht, das ift leicht zu ete 
Eären, fie werden ſchlecht gefüttert.u — der Gallmeifter mußte ge ⸗ 
rufen werden, und erfchien, ehrfurchtsvoll die Müge in der Hand, am 


‚ber Thür. — »Belommt Gr Getraide zur Fütterung der Hunde? 


— ma, Ihro Durchlaucht.“— Warum fehen die Hunte fo ſchlecht 
aus ?« — Der erſchrockene Mann brachte einige Entfhuldigungen vor; 
der Markgraf, noch mehr ergrimmt, zog ein Piftol aus dem Halfter 
eines Huſaren und fhoß den armen Fallmeiſter nieder. 





Diefer edle Marfgraf ftrafte vorfommende Jagdfrevel auf eine 
nicht minder gelinde Weife. In der Nähe von Sunzenhauſen hatte 
der Knecht eined Pfarrers auf dem Geld einen Hafen gefangen und, 
nachdem er ihm das Gnick abgefhlagen, zu feinem Herrn gebracht. 
Bald ward es num ruchtar, daß der Pfarrer einen Dafen erhalten 
hatte; derſelbe warb vorgeladen, über den Zagdfrevel vernommen: 
und geftand ihn ein und Se. Durchlaucht beliebten Selbſt die Strafe 
auf 500 Dufaten zu feßen. Bald nad) diefem Erkeuntniſſe oder Macht: 
ſpruche kam ber junge Markgraf von der Univerſität zuruck, an dem 
fi der Pfarrer um gnädige Vertretung bei feinem Herrn Vater vers 
wandte, in der Erwartung, daß bei der allgemeinen Freude, welche 
die Ruͤckkehr dieſes hoffnungsvollen Prinzen erregte, Feine Fücbitte 
ihm würde abgefchlagen werden. „Ich fenne meinen Bater, lieber 
Pfarrer!» fagte der junge Martgraf, lieber will ih Ihm 100 Dr 
Paten geben, als diefe Berwendung übernehmen.“ — Der Pfarrer 
mußte die ungeheuer hohe Strafe bezahlen. 

Srlevrih Müller. 
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Bemerkungen auf- einer Reife von Tübingen nad) 
Münfingen, Urach x. im Sommer 1835. 
Su) 

Die Spige des Florianberges bei Mezingen (Jurakall) liegt 
719 Parifer Schuhe über der Erms bei Redartenzlingen und 
1619 Parifer Schuhe über dem Meere. An der obern Gränze 
des Weinbaues des Berges (585 Parifer Schuh über der Erms 
und 1485 über dem Meere) am füdweftlihen Umhang desſel⸗ 
ben, kommt Bafalttuff mit Geröllen von Granit, Gneid x. 
vor *). Diefe Weinberge find die ergiebigften, und ihre Baus 
art unterfcheidet fih von der des Unterlandes theils durch die 
engere Beſtockung, theild aud; dadurch, dag man die Stöcke 
viel höher hält. Zu Mezingen werden gemeinlih 7 — 8000 
Stöde auf einen Morgen gepflanzt, und die Sorten find haupt: 
ſächlich fogenannte Putſcheeren (Tofaier) Weißelbinge und Sil⸗ 
vaner, fehr faftreihe aber ſchlechte Trauben. 





*) Die Gerölle von Urgebirgsarten, welche fih in einigen Ge: 
genden des Oberamts Uras) finden, verdienen hier einer nähern Ers 
mähnung; fie wurden biß jetzt auf dem Stangenberg bei Ehningen 
und auf dem oben erwähnten Weinberg und loriansberg bei Mer 
singen gefunden. Iu den beiden Iegtern@egenden, insbefondere auf 
dem Floriansberg, beftehen fie vorzüglih aus Granit, Gneis und 
Glimmerfchiefer; der Gneis enthält hier und da unedle Granaten 
eingefprengt, fle find gewöhnlich ſtark abgerollt, ihre DOberflähe hat 
meift durch Vermitterung ſtark gelitten, fie fiegen zuweilen dicht im 
Trapptuff diefer Berge, woraus es fehr wahrſcheinlich wird, daß fie 
mit diefem aus der Tiefe gehoben wurden. Weniger läßt ſich diefes 
son den Geröllen. des Stangenberges nachweiſen, auf welchem bis 
jegt Fein Bafalttuff gefunden wurde; die Gerölle beftehen hier außer 
Oranit und Gnels aus rothem Sandftein, der mit dem des Schwarze 
waldes die größte Aehnlichteit hat,-aus Muſchelkalk, Dolomit, Lind 
kalk, Zurakait, Zusadolomit, Keuperſandſtein, lauter Gebirgsarten, 
die durch Wafferflutgen aus benachbarten Gegenden hieher verfegt 
wochen fin Fönnten. gl. die Beihreibung des Oberamts Urach, 
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Der Weg von Mezingen nad) der 2 Stunden davon ent⸗ 
fernten Kreisſtadt Reutlingen führt an der Alptrauf bin, durch 
eine fhöne obftreihe Ebene und an einem aus mehrerlei Laub⸗ 
bolzarten beftehenden fhönen Mittelmalde vorüber. Sobald 
man ben Wald im Rüden bat, ſieht man zur Linken den hoben 
freiftehenden Berglegel mit den Ruinen der Burg Achalm, die 
ihren Untergang theil® in dem Bauernaufruhr 1525, tbeild 
in dem darauf folgenden 30sjährigen Kriege fand. Dann fom- 
men Orundftüde, die in ungemeffenen Räumen mit alten und 
jungen Eichen beftanden find und ald Weide für Pferde und 
Rindvieh dienen. Keine Fütterung ift tbeurer, ald die nas 
türlihen Weiden, wenn der Grund und Boden, wie dieſ's 
bier bei der dichten Bevölferung und der Qualität ded Bodens 
der Fall ift, im gehörigen Werthe fteht. Das reichlichſte und 
befte Futter auf die wohlfeilſte Weiſe herbeizuſchaffen, ift ein 
Hauptproblem der ganzen Wirthſchaftskunſt, fagt der verewigte 
Albrecht Thaer. Wie überall, ſteht auch bier einem nüplis 
ern Betrieb der Landwirtbfhaft dad Vorurteil entgegen, 
welches das Urgewerbe im alterthümlihen Schlamme verfäuern 
läßt, fi gegen jede DVerbefferung fträubt und die Sache gern 
beim Alten und BVeralteten läßt. Die gegen die Einführung 
der Stalffütterung aufgeftelten Motive enthalten die Quint- 
eſſenz alles. land» und ſtaatswirthſchaftlichen Unſinns, 3. B. das 
Motiv: ald wife man nad aufgehobener Weide dann nicht 
mehr wohin mit dem StalDung; der Menſch werde herabges 
mürdiget, indem er Viehfutter zu bauen gezwungen fei!!! 

Man glaubt, das einzige Mittel, die materiellen Inte: 
veffen des Volkes zu fördern, feien Erſparniſſe im Stante- 
baushalte, Die materiellen Intereffen des Volles werden aber 
am Beften gefördert, wenn bie geiftigen ed werden, wenn 
Erziehung und Unterricht in ihre Rechte eingefegt, wenn der 
Boden von den aus bem Mittelalter herübergegangenen Grunde 
laſten, welche in die gegenwärtigen Verbältniffe gar nicht mehr 
paffen, und denen es, nad} einer gänzlihen politiſchen Umger 
ftaltung der Dinge, größtentheild fogar an einer ſtreng redhtlis 


hen Grundlage fehlen dürfte, entfeffelt, und der Verkehr freis 
gegeben wird. Die Stantdangehörigen tragen neue Laften 
für den Schug, den ihnen die Regierung gewähren fol, wäh: 
rend jedod die Abgaben für einen ähnlichen Zweck, die ihnen 
das wilde Mittelalter auflegte, ebenfalls noch fortbeftehen. 
Am Aten Auguft 1789 fielen in Frankreich auf einen Schlag 
alle Feudallaften ohne alle Entſchädigung. Auch in Preußen 
find die Schranken, die früher Die Freiheit der Perfonen und 
des Eigenthumes beengten, gefunfen. Cine fortlaufende Kette 
der einflußreichften Verbeflerungen hat dieſ's bewirkt. Die Erb⸗ 
unterthänigfeit wurde aufgehoben; Jedem der Beſitz adelicher 
Güter zugeftanden; dem Adel der Betrieb bürgerliher Gewerbe 
geftattet; die Auflöfung der fibeitommiffarifhen Belaftungen der 
Mebereinfunft der Betheiligten anbeimgeftelt. Die Bann 
und Zwangsrechte wurden befeitigt ; Gewerbefreiheit eingeführt; 
der Grundbefig von Frohnden, Gervituten, Zehnten entbuns 
den; die Trennung der Gemeinheiten erlaubt; die Theilung 
des Bodens nachgegeben. Die Städte find von der frübern 
Abhängigkeit befreit. Die Kreife verhandeln ihre Angelegen⸗ 
beiten felbftftändig auf Kreiötagen; ihre Vorſteher (Randräthe) 
werden von ipnen auß eigener Mitte erforen. Den Ständen 
werden auf Provinziallandtagen alle Gefege zur Berathung 
vorgelegt, welche die perfönlihen und Eigenthumsrechte der 
Staatöbürger, mit Einfhluß der Beftenrung, betreffen. So 
flieg Preußen aus den Trümmern der Vergangenheit, aus der 
Aſche feiner Macht verjüngt und erflart empor. Das Prins 
cip der Aufhebung des leidigen Lehnsverbandes und der Ger: 
vitutenverfaflung {ft ein europäifhed Bedürfnig geworden, 
welches das allgemeine Staatswohl fordert, und das feine 
Adels und BauernAriftofratie der Welt zu töbten vermag. 
Es laſſen fi in Würtemberg fogenannte Rittergüter nachwei⸗ 
fen, die durch dad ehrwürdige Feudalſyſtem nah und nad zu 
Grunde gingen, wie dieſ's bei dem Baron v. Schilling'ſchen 
Gut Thalheim, Oberamtd Rottenburg, der Fall if. Wodurch 
Tonnte der Land und Forſtwirthſchaft wohl noch größere Hin⸗ 
derniffe in den Weg gelegt werden, als durch einen ſolchen 
Lehenönerus? Sowohl den Pflihtigen als den Berechtigten 
ſollte ein Geſetz zu aldbaldiger Emancipation willfommen fein, 
da der etfte Sturm, der über Europa geht, diefe Rechte ald 
nicht ſtaatswirthſchaftlich auch ohne Entfhädigung nehmen 
dürfte. Die Freiheit des Grundeigenthums ift dad fiderfte 
Mittel, die materiellen Intereffen der Völker zu fördern, und 
es ift ein grober Mißgriff, das ganze Uebel, woran die gegen: 
wärtige Zeit leidet und worüber fle klagt, nur dem Aufwande 
oder Luxus im Gtaatöhauöhalte zufhreiben zu wollen. Je 
mehr ein Staat an Ausbildung aller Einzelnen, und alfo auch 
des Ganzen, vorſchreitet, um fo vielfältigere Bebürfniffe, Ber 
rüprungen, Berhältnife und Geſchäfte bilden fih ans und 
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um fo zufammengefeßter wird, wie jeder privatlihe, fo notb: 
wendig auch der Staats⸗Haushalt. 

Die fittlihe Veredelung des Menfchen it Erhöhung der 
Menſchenkraft oder ſchlechthin der Zwei des menſchlichen 
Daſeins. Was nügen dem Staate die Einwohner von verbil⸗ 
detem Geiſt? Wenn die Veredelung des Menſchengeſchlechts 
auch nicht Intereſſe bed Staates wäre, fo liegt ed in der 
Natur, im Gang und Zweck der Gchöpfung, den man bis 
dabin zu fehr vorbeigelaffen hat, wo es um Wohl und Beh 
von Generationen fih handelt, und fih niemald fühlbarer ge 
zeigt bat, als im jetzigen Augenblide, Damit die neuen Ber 
waltungs⸗Einrichtungen mehr dem Wefen, ald der Form nah 
wirkſam werden Fönnen. Die Talente werden geboren, und 
man bat fie ald Gaben des Himmels anzufehen; allein-die 
Menfhen haben deren Veredelung und Fortpflanzung in ihrer 
Gewalt. Die Stärte, Dauer, Gewandtheit ded Körpers und 
die Ueberlegenheit des Geifte® aller Individuen machen tie 
Stärke ded Staates aus. Nar fräftige, gefunde, geiftige Men 
fhen koͤnnen dem Staate mügen, ihn und feinen Werth ſtei⸗ 
gern und feine Energie erhöhen. Geiſtesbeſchränkheit hinger 
gen emtnerot ihn. Selbſt die Frelyeit vermag dem Volle fein 
Gluͤck zu fihern, deſſen Geift und fittlihe® Gefühl nicht durch 
Unterricht veredelt wird. Ein arm und unwiſſend erhaltenes 
Volk iſt für feine Verfaffung, für feine Regierung und fein 
Vaterland eine Sicherheit. Möge dieſe Anflht von Männern 
nicht mit Gleichgültigkeit aufgenommen und behandelt werden, 
deren fhöner Beruf es ift, die öffentlichen Iuterefien zu vers 
treten, damit ſich dieſe nit blos auf die Schriftſtellerwelt 
beſchraͤnken, und die Gemeinſache zum ſichern Endrefultat ger 
deihe, indem die Grundfäge einer rationellen Staatswirthſchaft 
in's praftifche Leben übergetragen und daB landwirthſchaftliche 
Gewerbe auf jede mögliche Weife gehoben und vervollfommnet 
werde. Dagegen behauptet ein dentfher Patriot (D, daß eb 
eine Krankheit fei, durd Unterricht und Erziehung auf Lie 
geiftige Entwidelung des Bolfes wirfen zu wollen, eine Schulen 
marie, die mar die Zuchthansanftalten vermehre; je weniger 
ein Staat für Erziehung und Volkbunterricht the, deſto beffer 
gedeihe er! Rouffeau, in’ feiner Schrift sar Pinegalite 
parmi les ‚hommes, betrachtet den Rufturzuftand der Men: 
{hen als die Hauptquelle des phyfiichen und moraliihen Elends, 
wodurch die Menſchen gedrädtt werben, weil durch Kultur ihre 
Verhãltniſſe fb gefteigert werden, daß ihre Neigungen unt 
Wünfhe feine Grängen mehr anerfennen. Er meint daher, 
die kultivirten Menſchen follten in den urfpränglihen Zuftend 
natürlicher Rohheit ‚zurüdtreten, um fich von jenem Elende zu 
befreien und idre Beſtimmung zu erreichen, worunter er nichts 
anders ‘old ſumliches Wohlfein oder die Behaglichkeit eines aus 
leicht befriedigten Bedürfniffen hervorgehenden Zuftändes verſteht. 


Nicht blos materielle (förperliche), fondern auch imma⸗ 
terielle (geiftige) Güter bilden den Wohlſtand und Reichthum 
eined Vollkes, weil legtere Kenntniffe verbreiten, die der Lands 
wirthſchaft fo gut vorausgehen müffen, als dem Künftler, dem 
Kaufmann und überhaupt allen Fächern. Wer daher den Pflug 


: führt, glaube ja nit, nur er arbeite, nur er ſchaffe Wohl: 
: fand und Reihtfum, und andere ibm unähnlich Beſchäftigte 


leben von feinem Schweiſe. Er bedarf, wenn fein Ackerbau 
gedeihen, und er Konkurrenz mit den fortſchreitenden Rachbarn 
halten will, der Kenntniſſe und der gelehrten Anftalten fo gut, 
wie der Gelehrte, Künftler ıc. feine Produfte, um ſich zu er- 
halten, Nur unnüge geiftige Arbeit ſchafft Feine werthvollen 
Güter, ift aber, gleich der unnügen Förperlihen, Feine Reich⸗ 
thumsergeugerin, und beide werden feinen Käufer und feinen 
Preis finden, weil fie Feine Brauchbarkeit haben. In jenen 
Aufforderungen, die durch andere fehr richtige Zeit-Bedürfe 
niffe noch erweitert werben, einerfeitd, und den ihnen fi ent⸗ 
gegenftemmenden Hinderniflen und abweichenden Anfichten andes 
rerſeits liegt die ganze bewegte Zeit, melde man oft nur 
fürchtet und mißverfleht, weil man ihren Urfprung, ihren er 
ften Duell und Grund nicht Mar einfieht. Selbſt von Män- 
nern der böchften Bildung wird dief8 noch Öfterer mißfannt, 
ald gewürdiget, indem ſie mit gelehrtem Stolze auf alles land⸗ 
und forftwirthfhaftlihe Willen berabfehen und es faum bes 
Namens einer Wiffenfhaft werth halten. Sie achten in der 
gelehrten Welt nichts, was nicht durch gefhichtlihe, arhäolos 
giſche, philologifhe Forfhungen ermittelt und durch den Geift 
aufgefunden wird; und mag daher ein Wiſſen noch fo viel ſel⸗ 
tenen Scharffinn, Talent und Iangjäpriges Studium fordern, 
von noch fo nuͤtzlichem Einfluß auf den Staat und die ganze 
Menſchheit fein, ja fogar ein wiſſenſchaftliches Hilfsmittel abe 
geben, um jene wahre Gelehrfamfeit fördern und unterftügen 
zu Pönmen, und es mangeln ihr jene Eigenſchaften (die der 
Naturwiſſenſchaft, der höhern Mathematit, Mechanik und Aſtro⸗ 
nomie, der Mebicin x. Doch ebenfalls abgehen), fo ift fie gleis 
her Ehre und Würdigung mit den fogenannten gelehrten Bädern 
nicht fähig! Nun! — auch diefes wird die Zeit, die allgemaltige 
und unaufhaltbare, altmähfıg ändern und überwinden helfen, 
befonder8 wenn die Regierungen der Land⸗ und Forſtwiſſen⸗ 
haft ihre Aufmerkſamkeit widmen und ſich überzeugen, daß 
ohne eine allgemeine Verbreitung derfelben in neuefter Zeit 
fein Vorſchreiten im Beſſern und Nothwendigen möglich ift, 
daß ohne fie der alte Schlendrian in den Formen einer neuen 
Verfaſſung nur fortfhleiht und wenige oder ſchlechte Früchte 
bringt. Gelangt aber der eine, wie der andere Theil gu eis 
ner richtigen Anſchauung der beftehenden DVerhältniffe, ohne 
welche dad Vorſchreiten des Volkes im Mohlftande theils ges 
hemmt, theild ganz ‚aufgehalten wird, fo darf man auch ges 
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wiß fein, dag die Meibungen fi mäßigen und allmaͤblig in 
ein gemeinſchaftliches freundliches Zuſammenwirken zu guten 
Zweden ſich auflöfen werden; denn ein gebildete Volk kann 
den Nachtheil, dad Verderben und die Zerftörung derſelbe n 
niemald wirffich zur Abfiht haben, es kann nur fo feinen, 
wenn man etwas will, mad dem Urtheil und der Anfiht Ans 
derer entgegen iſt; und alle Gefahr tft gewiß vorüber, ſo⸗ 
bald verftändige Aufflärungen über die. wahren Intereſſen Aller 
und des Ganzen möglich werben. Allerdings hält dief’s fänwer, 
und für jeden Fall erfordert es Zeit; denn der Menſch in 
allgemein, mehr als er es glaubt, ein Save gewohnter An- 
ſichten und hängt an diefen fo feft, wie an allen Gewohnhei 
ten überhaupt. Daher müffen gar oft Generationen erft un 
tergehen, ehe die wahre und richtige Auficht feſte Wurzel faßt; 
aber diefe faßt fie gewiß und gewöhnlich in den nächſt Nach 
tommenden, die ſich in den jugendlihern, noch unbefangenern 
und gewohnbeitöfreiern Geiſt einfangen und in dieſem zur 
Reife bringen. Und fo möge jedes Scherflein, was zu einer 
folhen Verftändigung beigetragen wird, in gutem Ginn und 
mit derjenigen Achtung aufgenommen werden, bie dem gutem 
Willen und der reinen Abfiht wenigftens immer gebührt, wel: 
che einen glüdfihern Zuftand herbeizuführen ſucht. 


Mannichfaltiges. 


Ueber den Neftbau der Vögel. 


Fortfeguug). 

Der gefellige Kernbeißer (Loxia socia. Turgilla socia. 
Lath). Im füdfihen Afrifa leben zwei Arten Kernbeißer oder Gim- 
vel, die ſich durch den höchſt auffallenden Bau ihrer Nefter auszeich- 
nen. Die erfte dieſer Arten ift der gefellige Kernbeißer. — Die Bes 
triebfamkeit und der Fleiß diefer Vögel, erzählt ein älterer Reifen- 
der, fheint dem der Biene Baum nachzuſtehen. Den ganzen Tag 
bindurd find fie ämfig bemüht, eine feine Grasart herbeisutragen, 


melde das Hauptmaterial zur Errichtung ihres auferordentlihen 


Baues hergibt und ebenfo zu Ausbeflerungen tient. Ob nun gleich 
mein Furzer Aufenthalt in der Gegend nicht hinreihend war, um 
mid tur meine eigenen Augen zu überjeugen, daß fie, fo wie 
ihre Anzahl von Zahr iu Jahr mächft, ihre Mefter durch angefügte 
neue vermehren, fo möchte ich doch glauben, daß dies der Fall ift, 
da ich einige Bäume durch die Laft derfelben niedergebogen und 
andere nebſt ihren Aeſten und Zweigen völlig davon überberft fand. 
Muß der Baum, welcher diefer über der Erde ſchwebenden Stadt 
wur Stüge dient, ihrer Laſt nachgeben, fo Fönnen die Vögel nicht 
länger Schuß erwarten, und fehen fih genöthigt, auf einem andren 
Baume einen neuen Neftbau aufzuführen. Meine Neugierde ver 
anlagte mid, ein aus dem angeführten Grunte verlaffenes Neft 
abzubrehen, um mich über feinen Innern Bau zu unterrichten, und 
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ich fand diefen ebenfo Funftreid; wie den äußern. Das Gebäude hat 
mehrere @ingänge, wovon ein jeder eine regelmäßige mit Neftern 
verfehene Gaſſe bildet; zwiſchen der Neſtwand befinden ſich jebes 
Mal ungefähr zwei Zoll Zwifhenraum. Aus Allem, was ih an dem 
von mir jergliederten Nefte fand, ging deutlich hervor, daß es meh⸗ 
tere Jahre hindurch bewohnt gewefen war; auch waren einige Theile 
vollfommener, ald andere. Ich halte dies für einen Beweis, 
daß dasſelbe zu verſchiedenen Zeiten vervolfommnet würde, je 
nachdem dieſs die Vermehrung ihrer Familie oder vielmehr ihrer 
Gemeinde erfordert. Die nähere Beichreibung diefer Gebäude läßt 
inwiſchen darüber Feine Zweifel, daß die Nefter-Gaflen blos in ber 
Einbildung jenes Beobachters vorhanden waren; wiewohl nod man: 
des Merkwuͤrdige übrig bleibt, um den Wißbegierigen zu befriedigen, 
Ich bemerkte, erzählt Baillant, am Wege einen Baum mit eis 
nem außerordentlich großen Neſte jener Vögel, melde ih Republis 
kaner nannte; und fo wie id in mein Lager zurüdgefommen war, 
fendete id} einige Leute mit einem Wagen ab, um dasſelbe herbeis 
aubolen, indem id willens war, es zu öffnen und feine Beſchaffen ⸗ 
beit bis auf das Kleinſte zu unterfuhen. Als es angelommen war, 
serbieb ich es mit einem Beile in Stuͤcke, und bemerkte bald, daß 
bie Hauptpartien beöfelben aus einer Maſſe Buſchmannsgras bes 
Kanden, ohne irgend eine Beimifhung; indeß war es fo dicht und 
ſo feſt geflohen, daß der Regen unmöglich eindringen konnte. Dieſs 
iſt der Anfang des Baues, und jeder Vogel errichtet unter diefem 
Baldahin fein vefonderes Neſt. Jedoch findet man die Nefter blos 
anter den rinnenartigen Gängen bed Baldachins, die Oberfläche des 
felben bleibt frei, ohne indeffen nußlos zu fein; denn da fie einen 
vorfpringenden Stand hat und ein wenig geneigt ift, fo dient fie 
aur Ableitung des Regenwaſſers und fügt jede befondere Wohnung 
gegen ben Regen. Man ftelle fich ein großes unregelmäßiges ab 
"Hängiges Dad) vor, und alle Rinnen völlig mit dicht an einander 
gedrängten Neftern beſetzt, fo hat man eine ziemlich genaue Borftels 
lung von diefen merfwürdigen Gebäuden. Jedes Neft hat 3 — 4 
Zoll im Durchmeſſer und ift groß genug für den Vogel; da fih aber 
alle Nefter mit einander in Berührung ringe um das Dach befinden, 
fo erfhjeinen fie dem Auge als ein einziges Gebäude, und laſſen 
fi 6108 durch eine Meine äußere Deffnung von einander unterſchei⸗ 
den, welde dem Nefte zum Gingange dient, und felöft diefe gehört 
bisweilen drei befondern Neſtern gemeinſchaftlich an, wovon fi dad 
eine am Boden und die beiden andern auf den Seiten befinden. 
Nah Paterfon nehmen die Zellen mit der Zahl der Bewohner 
an Menge zu, und bie alten Zellen werden zu Verbindungswegen, 
welche mittelft der Richtſchnur und Setzwage gebildet zu fein ſchei⸗ 
nen. Ohne Zweifel müſſen die Zellen mit der Zunahme der Repu⸗ 
BIP vermehrt werden; doc ift jene Anfiht dahin zu berichtigen, daß 
die alten Nefter nach wie vor Nefter bleiben, und weder in Gallen 
noch Schlaffammern verwandelt werden. Das große Neft, welches 
ich unterfuchte, war eines der betrachtlichſten, welche ich gefehen 
habe, und enthielt 320 bewohnte Zellen, welche, wenn eine jede von 
2 Bögen, Mannchen und Weibchen, bewohnt würde, auf eine Ges 
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meinde von 640 Bögeln ſchließen Tießen. Dod dürfte die Rechnung 
nit ganz genau fein, da ein Männchen oft mehrere Weibchen hat. 

Der bängende Kernbeißer (Loxia pendilis. Turgilla pendilis). 
Diefer Bogel ift die zweite Art jener Kernbeißer, die im ſudlichen 
Afrika leben und fih durch die fonderbare Form ihrer Nefter aus 
seinen. Er gleiht an Größe ohngefähr dem Hausfperling und bamt 
ein Korbneft aus Stroh und Schiff, weldes Aehnlichkeit mit einem 
Beutel hat, unten mit einem Eingange verfehen und mit feinem 
obern Ende an ben Zweig eines Baumes befefigt if; der Bogel 
wählt hierzu vorzüglich Bäume an Flußufern. Auf der einen Seite 
dieſes Beutels ift inwendig das eigentliche Ne. Er baut nicht in 
jedem Jahre ein befonteres für ſich beftehendes Neſt, fondern befe⸗ 
fligt an das unterfte Ende bes alten ein neues, und man findet bik 
meilen gegen fünf foldergeftalt mit einander verbundene Mefter, 
mo immer eines an das andere gehängt if. Dan bat fünf bis fei 
hundert folher Nefter auf einem Baume gezählt. 


Forſt- und Jagd-Anektode. 


Zur Zeit der franzoͤſiſchen Herrſchaft waren manche deutfde 
Forſtbedienten unter die Kontrole folder Inſpekteure geftellt, di, 
ehe fie den Vater Rhein überfchritten, von dem Forſtfache wenig 
oder gar nichts gewußt hatten, wodurch dann häufig Zofalforftbedien: 
ten und deren Berfahrungsweile falfch beurtheilt wurden. Gin folder 
franzöfifcher Forſt ⸗ Inſpekteur am Reichswalde bei'm Wiederrhein hatte 
öftere Kollifonen mit einem Förfter gehabt, worüber diefer febr viel 
Aerger empfand. Als nun einfmals bei einer Revifion der Jnſvet · | 
teur im Walte einen einige Fuß hohen braunen Haufen liegen ſah, 
vermeinte er, es fei ein gefrevelter Eichenſtamm vter wielmehr der 
Stock desſelben darunter verborgen und machte dem ehrlichen Körfter 
viele Borwürfe. Diefer zeigte ſich betroffen; wodurch der Juſpekteur 
um fo- mehr Argwohn fhöpfenb, fih bewogen fand, den Zörfter uf! 
Bolfommenfte ju überführen, und raſch begann, den Haufen mit 
beiden Händen von einander zu wühlen.: Diefe ſtille Rache wünſchte 
der Förfter dem unkundigen Infpefteur nur, dem die Hände naher | 
fehr brannten. Er hatte einen Ameiſenhaufen durchwühlt. — 








i I 
Meifter Reinecke, der namentlid im Winter Hunger leiten und 
oftmals bei einem Bühnen Abenteuer fein Leben laſſen muß, weiß 
günfige Augenblide aud wieder gut zu benugen, um felö für 
die folgenden Tage feine Tafel zu befepen. So fah mein Großva: 
ter in feiner Jugend einft einen Fuchs längs des Waldſaumes an ei« 
nem Bruche hinfhleihen, um einer Zucht Gänfen, die auf einem 
Rain meideten, feinen Beſuch zu machen. . Seine Schlihe waren fa 
miſch anzufehen, bis er fih in den Wald, zurüdjog und plöglid an 
der Stelle, wo die Gänfe waren, wieder hervorbrach, links und recht 
um fid griff, fieden Stück tödtete und mit ber achten entfliehen wolle, 
wahrſcheinlich, um demnãchſt die andere nachzuholen, mas ihm ab 
natünfich vereitelt ward. | 









Erflärung, die Sorft- und Jagd⸗Zeitung betreffend. 
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Fa einigen keitiſhen Blättern, namentlich in der Age | 


meinen CiteratursZeitung — Ergänzungs-Blätter, April 1835 — 
wurde, unter der Ueberfiht der forftlihen Journaliſtik, die 
Torf und JagdsZeitung beſprochen, und, indem der Herr Res 
ferent Mondes zu rügen und auszuſtellen fih veranlagt glaubte, 
von demſelben Winfe gegeben, deren ‚Wefolgung, nach deſſen 
Anſicht, dem gemeimwichtigen Ziele eined Blattes entgegen führ 
ren würde, welches, in feiner Tendenz Zeitbedürfnig gemäß, 
die Teilnahme des Forſt⸗ und Jagd⸗Publikums verdiene, 


Die unterzeichnete Redaktion kann einige Ermiederungen 
auf den beregten Bericht um fo meniger umgeben, ald dadurch 
einerfeit8 nashgemiefen werben wird, daß fle vom der Linie ih⸗ 
ver Beſtimmung in ber angegebenen Weife nicht abwich und 
ſich der Vernachlaſſigung ibred Berufes nicht. ſchuldig machte, 
vielmehr im Vereine mit der nunmehrigen Verlagshandlung Alles 
aufbot, was nur immer dem Blatte Auffhwung zu geben geeignet 
war, größtentheild ſchon in der von dem Herrn Berichtserſtatter 
bezeichneten Richtung. Schwer mögte daher nachzuweiſen fein, 
wie — indbefondere in der fpäteren Zeit — die Forfts und 
Zagd-Zeitung zum Tummelplape anonymer Stribenten und der 
Mäffenden Jugend geworden ſel. Vielmehr kann und wird dem 
Herrn Referenten, fo wie jedem unbefangenen Lefer der Forſt⸗ und 
Jagd» Zeitung nicht entgehen, wie der Herausgeber bemüht 
war, gu verhindern, daß in polemifchen Auffägen Würde und 
Anftand verlegt wirden; und ungern ſah ſich derfelbe mit fonft 
ehrenwerthen Gelehrten in literärifche Fehden vermidelt, die 
einen gehäffigen Eharafter annahmen. 

Unter den des Zwede und Wirkungskreiſes der Forft« 
zeitung nicht würdigen Yuffägen werden die Witterungsbeob- 
achtungen in Afchaffenburg genannt. Diefelben find indeffen 
längft auß der Zeitung verſchwunden, und an ihre Stelle ſchon 
im Jahre 1832 ro. 7 u. f.) raifonicende Bemerkungen über 
den Einfluß der Witterung auf Wald und Jagd, und im laus 
fenden Jahre (Rro. 4 u. f) aus amtlihen Eingaben entnom- 
mene Witterungäberichte mit befonderer Verbreitung über den 
Einfluß der Witterung auf die Forſt- und Jagdwirthſchaft in 
Baiern getreten, indem frühe fhon der Wunſch, ſolche Mit 
theilungen auß allen Gegenden Deutſchlands zu erhalten, bis 
jetzt jedoch ohne Erfolg, geäußert wurde, 

Wurden Auszũge aus andern deutfchen Zeitfchriften aufs 
genommen, fo koͤnnen diefelben nicht Raddrüde genannt wers 
den; denn es unterlag die Abfiht, die treffenden Gegenftände 
mehrfeitig ‚gu beleuchten; ſowie denn aud nach des Herrn Res 
ferenten eigener Bemerkung andere Zeitfhriften — nit nur 


forſtliche, fondern aud allgemein wiſſenſchaftliche und belletris, 
ſtiſche, z. B. die Wiener Jahrbücher für Lıteratur, Runft uud 
Mode — Auffäpe aus der Forfts und Jagd- Zeitung aufnah⸗ 
men. Wurden und ‚werden dagegen noch deutſche, dem Forſt⸗ 
und Jagdfahe nicht eigentlich angehörende Zeitfriften, z. B. 
Erbmann’d Journal für die techniſche und Öfonomifde Che⸗ 
mie, Dingler's polytechniſches Journal u. f. w. für die Forſt⸗ 
und Jagd⸗ Zeitung benugt: fo ging und geht die Redaktion 
biebei yon der Voraudfegung aus, daß diefe Zeitſchriften wohl 
nur in die Hände der Minderheit der Leſer der Forſt⸗ und 
Jagd⸗ Zeitung fommen, daher deufelben ein Dienft erwiefen wers 
den mögte, fle mit dem für den Forſtmann und Jäger anziehens 
den Inhalt bekannt zu machen. 

Wie fehr übrigens die Redaktion, welde feine Ausgaben 
im Sntereffe ihres literärifchen Inſtituts ſcheuet, Werth und 
Wictigfeit von Korrefpondenz- Nachrichten zu würdigen weiß, 
darüber laſſen bie diesfallfigen mehrfachen Anregungen und Bits 
ten feinen Zweifel, welche ſchon in ber Ueberficht der Leiſtungen 
der Forſt ⸗ und Jagd⸗ Zeitung bis 1831 (ro, 9 und 17), wos 
durch zugleich ein gerechteres Urtheil über die ältern Jahrgänge 
begründet werben dürfte, fpäter mehrfach ausgeſprochen wurden. 

Hiebei erlaubt man ſich noch, den Deren Berichterftatter, 
der nur bie ältern Jahrgäuge der Forſt⸗ und Zagb» Zeitung 
im Auge gehabt zu haben ſcheint, auf die nachtheilige Einwir⸗ 
fung aufmerffam zu machen, welde der läffige Betrieb dieſes 
Unternehmen® durch bie vorige Verlagshandlung, die ihre Vers 
pflihtungen gegen die Redaktion, die Herren Mitarbeiter und, 
das Publitum im gleichem Grade verlegte, auf den Gang des⸗ 
felben nothwendig äußern mußte, wodurd nur die Ueberzeugung 
mehr hervortreten kann, daß der mehrermähnte kritiſche Bericht 
nicht gerecht genug gegen die zahlreichen gehaftuollen Auffäge 
iſt, welche die Zeitſchrift enthält, feitdem fie im Verlage des 
Heren I. D. Sauerländer erſcheint, und wodurch insbefons 
dere die technifchen Momente ſorgſam bedacht wurden, während 
die Anzeige in Rro. 1 1. 3. über die Inhaltderweiterung der 
Forfte und Jagd- Zeitung auf dad Streben der Redaktion, das 
vorgeſtedte Ziel vollftändig zu erreichen, hinweift. Indem dies 
felbe fortfäprt, neue Verbindungen in mehreren deutſchen Län⸗ 
dern anzulnüpfen, fo blei® nur noch beizufügen, daß der Der» 
ausgeber die dem Forſt⸗ und Jagdfache nahe ftehenden Zeit 
ſchriften des Auslandes in das Bereich feines Blattes zu ziehen 
weiß, fo daß indbefondere von nun am aus der feit einigen 
Zahren in Schweden erfeinenden Forts und Jagd⸗ Zeitfchrift 
Auszüge in die Forſt ⸗ und Jagd» Zeitung regelmäftg Aufnahme 
finden werden. 


Das Unterhaltungsblatt, welches als ſolches mit der neuen 
Folge aufgehört bat, trifft ein ebenfalls nicht ganz begründeter 
Tadel, Die nicht genau wiffenfhaftlihe Abſchließung diefer 
Zeitſchrift, daß gemiſchte Publikum derfelben, merfantile Rüc- 
ſichten daher vechtfertigten die Aufnahme manches Unterhaltungss 
artikels, den eine ſtrengere Kritik zurückgewieſen haben würde; 
während immer die Mehrheit der bezuglihen Yuffäge aus fols 
hen beftand, welche das fompetente Urtheil ald gelungen ers 
fannte. Was hierin allenfalls noch nachzuhelfen war, hat die 
neuere Zeit zur Genüge erledigt. 

Indem in dem mehrerwähnten Berichte die Forſt⸗ und 
Jagd⸗ Zeitung nach Plan und Einrichtung ald ein fach» und 
geitgemäfes Unternehmen, ald dringended Beduͤrfniß des forft- 
lichen Deutſchlands und diefelbe zu unterlügen, in Anbetracht 


Afchaffenburg am 20, Juni 1835. 


der werthoollen Auffäge, welche fie biöher enthielt, beinahe al 
eine DVerpflihtung jedes gebildeten deutſchen Forſtmannes er: 
Märt; auch dem Herausgeber die Bedingungen, feine Aufgebe 
glůcklich zu löfen, zugeftanden werden: fo kann es bei der go 
wiffenhaften Aufmerffamfeit, welche derfelbe dieſem Unterneh 
men widmen wird, und bei der eifrigen Mitwirkung, welche er 
von dem fehr tüdtigen Herrn Verleger erwarten darf, mr 
von der Theilnahme und Unterflügung des Forft- und Zag 
Publikums abhängen, der Forſt⸗ und Jagds Zeitung jenen Eis 
gang zu verfchaffen, der ihm nach der Anficht der kritiſche 
Blätter gebührt, und dem durch einen gediegenen, ihrer Bein 
mung würdigen Inhalt zu verdienen Herausgeber und De: 
leger gemeinfam ftreben werben. 


Die Redaktion der allgemeinen Forſt⸗ und Jagd- Zeitung. 
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Nro 79. 


Allge 


1. Juli 1835. 


mei 


Forst- nnd Jag>- Beitung. 





Die von Herm Robert in‘ Paris  erfundene Flinte, 
verbeffert von dem Herzog Heinrich von Würtemberg, 
(Mit einer lithogtaphirten Abbildung). 

Nicht leiht batte ſich der Erfinder einer Militär - und 
zugleich auch zur Jagd eingeridhteten Flinte einer fo günftigen 


Aufnahme zw -erfreuen, als diefed der Hal ift mit Herrn 
Robert in Paris. Ueberall werden feine Commis Boyas 
geurd feine angebotenen ZJagdflinten Io8 — und an man- 
hen Orten werden fle foger als dad Muübertreffbare ber 
trachtet. 

Auch viele verehr® Militärs theilen dieſe Anſicht — in 
Beziehung ihres Dienſtes — und was beſonders diezu beiträgt, 
die Robert'ſchen Gewehre zu empfehlen, auch gewiß alle 
Berückſichtigung verdient — iſt die Vereinfachung ihres Mes 
chanismus, der nur wenige Reparatur vorausſehen läßt, 
und die Schnelligkeit, mit welcher geladen und zu gleicher 
Zeit geſpannt wird. — Allerdings große und gewichtvolle Vor⸗ 
zuͤge, allein nur Schade, daß ſolche durch die augenſcheinliche 
Gefahr erfauft werden, immerwährend, wenn diefe Gewehre 
geladen find, gezwungen zu fein, folde gefpannt- herumtragen 
zu müffen; denn laffen fie fih auch ungeladen mit der Gefahr, 
die große Spannfeder zu zerbrechen oder allmählig zu lähmen, 
abſpannen, fo fonnte mir diefed nicht geladen gelingen, ohne 
die Zündnadel der blos zu diefer Probe mit feinem Sand ge: 
fühlten Patrone zu verderben. — Noch nicht lange, nachdem 
Hr. Robert feine Flinte erfunden hatte, und ſchon im 

, Spätfommer von 1833 erhielt ich eine aus Paris. Ih war 
niht wenig überrafcht,. mich en Paris de eonnaissance zu 
finden, und erfannte fogleih, daß Hr. Robert der von mir 
vor mehr als 12 Jahre erfundenen und einige Jahre fpäter 
Öffentlich befannt gemachten Jagd⸗Flinte die Ehre erwiefen 
hatte, manches Eigenthümlihe nahzubilden, aber mit bedeu- 
tenden Modififationen, welchen ih zum Theil vor meiner Erz 
findung den Vorzug einräume, da fle eine Vereinfachung des 


Mechanismus bdarbieten, melde, obgleih mit großer Gefahr 
verbunden, ein neues Schloßfyftem bildet, dad mir die Aus— 
fiht gab, darauf gegründet, mit vorheriger Befeitigung der 
augenfheinlihen Mängel, etwas zu erdenfen, was, wie ich hoffe, 
ald befriedigend von den Technifern beurtheilt werden wird. — 
Es war feine geringe Aufgabe, die Vereinfahung der 
Robert'ſchen Flinten gepaart mit der Gefahr det Gebrauchs 
und theilweiſe darauf gegründet, was die erfte anbetrifft, voll⸗ 
kommen beizubehalten und die andere völlig zu befeitigen. 
In wie ferne mir dieſes geglückt, mag nun die hierher gehörige 
Zeichnung bemeifen. Diejenigen verehrten Lefer dieſer Blätter, 
welchen die urfprünglihe Robert’fhe Flinte nicht hinlänglich 
befannt ift, um meine daran angebradhten Verbeſſerungen ge: 
börig erfennen zu Fönnen, erſuche id den 54. Band des Pos 
Iptehnifhen Journald 1834, erſtes Dftober:Heft, zur Hand 
nehmen, wo fle eine der Befhreibung ber Robert’fhen Ers 
findung entfprehende Zeihnung derfelben finden können. — 
Aus der bier beigelegten Zeichnung meiner an der Ro— 
bert’fhen Zlinte angebrachten Derbefferungen geht hervor, 
daß, ohne dem vereinfachten Mechanismus derfelben Abbruch 
zu thun, der zur Entfernung der Gefahr notwendige mecha⸗ 
nifhe Zufaß dazu dient, -mit den an den Geiten angebrachten 
Hahnen ſowohl zus als abzuſpannen, und auch die Spannung, 
ſowie an der Robert'ſchen Erfindung, vermöge der Oeffnung 
des Hebedeckels dennod vorgenommen werden kann —ein Um⸗ 
fand, der befonders fehr Dielen an den Flinten des Herrn 
Robert als etwas ganz Vorzügliches erſcheint und immer 
ſchußfertig macht. Jedt ift man es gleichfalls; aber die da- 
mit verknüpfte Gefahr if völlig entfernt, und fein Zufall ver⸗ 
mag mehr die unwillkürliche Entladung des Schuſſes zu bes 
wirfen, wenn der Träger ded Gewehrs Gebrauh von den 
Sicherheits-Haͤhnen maht. Da ich ein großer Liebhaber der 
eifernen Patronen bin, und diefe leichter ſechs Mal geladen 
werden, als der geübtefte Patronen: MVerfertiger/iut Stande if, 


nur eine von Papier nah Robert’fher Art du maden, auch 
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Die von Herm Robert in Paris erfundene Slinte, 
verbeffert von dem Herzog Heinrich von Würtemberg, 
(Mit einer fithographirten Abbildung). 

Nicht leicht hatte ſich der Erfinder einer Militär » und 
zugleich aud zur Jagd eingerichteten Flinte einer fo günftigen 
Aufnahme zu erfreuen, als diefe der Fall ift mit Herrn 
Robert in Paris. Ueberall werden feine Eommid Voya— 
geurd feine angebotenen Jagdflinten los — und an mans 
hen Drten werden fie foger ald das Unübertreffbare be 
trachtet. 

Auch viele verehrie Militärs theilen dieſe Anſicht — in 
Beziehung ihres Dienſtes — und was beſonders diezu beiträgt, 
die Robert'ſchen Gewehre zu empfehlen, auch gewiß alle 
Berüdfihtigung verdient — ift die Vereinfahung ihres Mes 
chanismus, der nur menige Reparatur vorausfehen läßt, 
und die Schnelligkeit, mit welcher geladen und zw gleicher 
Zeit gefpannt wird. — Allerdings große und gewichtvolle Vor⸗ 
güge, allein nur Schade, daß folhe durch die augenfcheinliche 
Gefahr erfauft werden, immerwährend, wenn diefe "Gewehre 
geladen find, gezwungen zu fein, folde gefpannt- herumtragen 
zu müffen; denn laffen fle fih auch ungeladen mit der Gefahr, 
die große Spannfeder zu zerbrechen oder allmäblig zu lähmen, 
abfpannen, fo fonnte mir diefed nicht geladen gelingen, ohne 
die Zündnadel der blos zu diefer Probe mit feinem Sand ges 
fühlten Patrone zu verderben. — Rod nicht lange, nachdem 
Hr. Robert feine Flinte erfunden hatte, und ſchon im 
Spätfommer von 1833 erhielt ih eine aus Paris. Ich war 

“nicht wenig uͤberraſcht, mid en Paris de connaissance zu 
finden, und erfannte fogleih, daß Hr. Robert der von mir 
vor mehr ald 12 Jahre erfundenen und einige Jahre fpäter 
Öffentlich befannt gemachten Jagd⸗Flinte die Ehre erwielen 
hatte, mandes Eigenthümliche nadyzubilden, aber mit bedeu⸗ 
tenden Modifitationen, welchen ih zum Theil vor meiner Er 
findung den Vorzug einräume, da fle eine Vereinfahung des 





Mechanismus darbieten, welche, obgleih mit großer Gefahr 
verbunden, ein neues Schloßſyſtem bildet, das mir die Aus— 
fiht gab, darauf gegründet, mit vorheriger Befeitigung der 
augenfcheinlihen Mängel, etwas zu erdenfen, was, wie ich hoffe, 
als befriedigend von den Technifern beurtheilt werden wird. — 
Es war feine geringe Aufgabe, die Vereinfahung ber 
Robert’fhen Flinten gepaart mit der Gefahr det Gebrauchs 
und theilweiſe darauf gegründet, was die erfte anbetrifft, voll⸗ 
kommen beizubehalten und die andere völlig zu  befeitigen. 
In wie ferne mir dieſes geglüdt, mag nun die hierher gehörige 
Zeichnung beweifen. Diejenigen verehrten Leſer diefer Blätter, 
welchen die urfprünglihe Robert’fhe Flinte nicht hinlänglich 
befannt ft, um meine daran angebrachten DVerbefferungen ger 
börig erfennen zu Fonnen, erfuhe ih den 54. Band des Pos 
lytechniſchen Journals 1834, erfted Dftober-Heft, zur Hand 
nehmen, wo fie eine der Befhreibung der Robert’fhen Ers 
findung entfprehende Zeichnung derfelben finden Tonnen. — 
Aus der bier beigelegten Zeihnung meiner an der Ro» 
bert’fhen Zlinte angebrahten Verbefferungen geht hervor, 
daß, ohne dem vereinfachten Mechanismus derfelben Abbruch 
zu thun, der zur Entfernung der Gefahr notwendige medas 
nifhe Zufaß dazu dient,-mit den an den Geiten angebrachten 
Hahnen fowohl zus ald abzufpannen, und auch die Spannung, 
fowie an der Robert’fhen Erfindung, vermöge der Deffnung 
des Hebedeckels dennod vorgenommen werden kann —ein Ums 
land, der beſonders fehr Vielen an den Flinten des Herrn 
Robert als etwas ganz Vorzügliches erfheint und immer 
fhußfertig macht. Jedt ift man es gleichfalls; aber die das 
mit verfnüpfte Gefahr ift völlig entfernt, und fein Zufall ver⸗ 
mag mehr die unwillfürlihe Entladung des Schuſſes zu ber 
wirfen, wenn der Träger ded Gewehrs Gebraud von den 
Sicherbeits-Haͤhnen macht. Da id) ein großer Liebhaber der 
eifernen Patronen bin, und diefe leichter ſechs Mal geladen 
werden, als der geübtefte Patronen: Verfertiger/im Stande iſt, 


nur eine von Papier nach Robert’fher Art zu maden, auch 


mehr Sicherheit des Gebrauchs gewähren, ald diefe, ferner feir 
nen Anfag von Ruß und Schmutz in die Läufe zulaffen, wels 
ches die Einfhiebung der papiernen Patronen fehr erſchwert, 
wo nicht fogar unmöglich machen kann, ohne noch andere Vor⸗ 
theile zu rechnen, weldhe aber freilich ziemlich koſtſpielig find: 
fo ließ ich auch noch einen zweiten verbefferten Zwilling nad 
dem Robert'ſchen Syſtem verfertigen, worin, ftatt mie bei 
diefen papiernen Patronen von hinten mit ihren Zündnadeln 
(Stupiles) einzuſchieben, diefed mit eifernen geſchieht. Leider 
muß ich aber bedauern, daß ed mir nicht gelingen wollte, an 
diefen Patronen Zündnadeln anbringen zu fünnen, fondern ih 
genöthigt war, dieſe mit Piftons zur Yufnahme von Zünds 
hütchen einrichten zu laffen, weil, ich mogte ed anfangen, wie 
ih wollte, die Zündnadeln ſich in die eifernen Patronen nicht 
hinlanglich befeftigen laffen, um nicht Gefahr zu laufen, daß 
fle herausfallen, und fo auch allmählig dad Schießpulver ihnen 
nachfolge. 
Um 
Heinrich Derzog von Würtemberg, 
mehrerer gelehrten Geſellſchaften Mitglied. 


Kritifhe Anzeigen. 


Die ſchaͤdlichſten Zelds, Wald und Obſtbaum⸗Inſekten, 
mit kurzen naturgefchichtlichen Bemerkungen und ben 
daraus hergeleiteten, auf Iangjährige Erfahrung bes 
gründeten Berminberungsmitteln, für Landwirthe, Gar⸗ 
tenbefiger und angehende Forſtmaͤnner. Nebft einem 

‚ Anhang über Verminderung ber Gartenfchnede und 
Vertifgung der Raupen. Bon 3. G. Gebhardt. Has 
nover, 1834. In Commiſſion der Helwing’fhen Hof⸗ 
buchhandlung. 77 Seiten. gr. 8 geh. 


Es if ein Modegebrauh, ähnliche Erfheinungen immer 
auch dem Forftpublifum zuzuſchieben, um den Werth der Sache 
nad dem Titel heraufzuftimmen, wenn auch dasjenige, was 
der Forftmann ſich zueignen fann, den Mleinften Theil des In: 
haltes ausmacht. Wer mit dem Zuftande der Forſtwiſſenſchaft 
nicht vertraut ift, könnte glauben, ed befände ſich diefe noch 
im erften Kindesalter; denn was der Forftmann in vollftändis 
gen Lehrbüchern gründlich behandelt findet, dad wird ihm in 
vielen Büchern und Schriften eingeftreut und eingemengt ges 
boten, damit er daB anderweit ihm ausführlicher und zuſam—⸗ 
menbangend Befannte, auf verſchiedene Weife abgekürzt, recht 
oft haben könne und auf diefe Weife Gelegenheit finde, fei- 
ner Bibliothef eine große Ausdehnung zu geben. — Dieſes ift 
der Fall auch bei der bezeichneten Schrift, der wir übrigens 
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die wiffenfhaftlihe Form nicht abſprechen, obgleich wir eben | 
nichts finden, was nicht anderweit fih befindet und blos herr 
übergenommen ift. 

Eine ſechs Seiten lange Einleitung enthält ein Ri 
fonnement über Natur und Naturgefhihte. Der Einflup 
neueſter Volksnaturgeſchichten ift darin bemerkbar. Die Mos 
faifhen Büchern geben dem Verf. vielen Stoff zu feinen Be 
merfungen; leider find die Begriffe Davon nicht geläutert, und 
die gemachte Anwendung ift mißglüdt: die erſten Menfchen fol 
Ten ſich ernſtlich und wiffenfhaftlih mit der Natur befcpäftigt 
haben, und weil fie den Gefhöpfen Namen beilegten, fo fein 
auch von ihnen ſchon die Infekten benannt worden, was doqh 
nothwendig die Kenntniß der Eigenfhaften u. f. w. und einen 
ausgebildeten Verſtand vorausſetzt! Dem Mofes war die In 
fettenwelt befannt, und Salomon bat fle von feinem Studium 
nicht ausgeſchloſſen u. f. m. Auch redet der Verf. von Git: 
ten der Inſekten. — 

Bis ©. 25 wird gehandelt über die Naturgeſchichte der 
Infelten und bie allgemeinen Bertilgungdmittel. Was in der 
qweiten Rüdfiht von den Forſten gefagt iſt, wollen wir in 
Kürze ausheben: „Aus den Forften müflen ale franle oder 
abgeftorbene Bäume, Aefte und Zweige, aud alle abgeſtorbene 
Rinde, vermoderte Stümpfe fo zeitig, wie möglich, entfernt 
werden. Im Winter find aus den Forſten alle angegriffene 
Bäume und Würzeln zu ſchaffen. 

Das Abfuchen der Raupen durd Kinder tadelt der Berf., 
dagegen follen die Raupen in ihren Gefpinnften vernichtet wers 
den, zerſtreute Raupen follen durch Erfhütterung von Bäu— 
men und Gträude berabgebradpt werden, und menn dieſes 
durch Anſchlagen mit einer Keule gefhieht, fo muß diefe ge 
polftert fein.” 

Wer mögte in all diefem Neues und durchaus mit Leihe 
tigkeit und Nugen Ausführbares erfennen?, 

Von ©. 25 — 70 find die Inſekten fpeciel abgehandelt. 

Gegen die Larven der Maifäfern wird dad Eintreiben 
der Schweine in die Waldungen empfohlen. 

Buchdrucker-Borkenkäfer. (Bostrichus typogra- 
phus). Die Vertilgungsmittel find im Herbfte und Winter 
anzuwenden; das fiderfte iſt die Entiernung angegriffener 
und franfer Bäume. Die gefällten Bäume bürfen nicht im 
Walde abgeborft werden oder Liegen bleiben. Die Wurzeln 
und Stöde follen vor dem Frübjahr gerodet werden. 

Vogelfirfhen:Motte (Tinea padella). Das Abftreis 
fen der Gefpinnfte, wann die Raupen darin find, it das ans 
gemeffenfte Vertilzungsmittel; der Ohrwurm iſt ein natürı 
licher Feind dieſes Inſeltes. 

Kiefern: Knospen:Widler (Tortrix turionana) und 
Kiefern-Sproffen Bitter (Tortrix Bouliana). Außer 











® den Snfektenfrefenden Bügeln ift fein Vertilgungsmittel bes 
fannt. . \ - 

Binter-Spanner (Geometra brumata). Dad Auf 
lodern der Erde ift das vorzüglichfte Vertilgungs-Mittel, aus 
ßerdem Ringe mit Theer um die Bäume, 

SöhrensEule. (Noctua piniperda). Die Behütung 
mit Schweinen und. dad Aufpaden der Erde um bie Bäume 
find die fiherften Vertilgungs: Mittel, 

Fihten-Spinner (Bombyx monacha). Die Inſek-⸗ 
tenfreffenden Vögel leiften allein gute Dienfte, 

PBroceffionds Spinner. (Bombyx processionea). 
Vom Mai bis Zuli follen, bei regnerifhem Wetter, des Mors 
gens die Nefter abgeftreift werden. 

Stamm-Spinner. (Bombyx dispar). 
befchränfen fi nur auf Gärten). 

Weißdornfalter. (Papilio erataegi). Dad Ber 
nichten der Puppen wirft mehr, ald dad Tödten der Schmet⸗ 
terlinge. Einige Forft-Schmetterlige find blos namhaft gemacht, 
und die übrigen Infelten gehören dem Land » oder Garten: 
bau an. 

Zum Schluß wird das Mittel von Curtis zur Vertil⸗ 
tilgung der Raupen angegeben. — 


Die Mittel 


Mannichfaltiges. 


Ueber die Fauna und Flora des Himalayagebirges N. 

Der Kapitän Zohnfon durdreifte im Jahr 1827 das Himas 
lavasebirge zu den Quellen des Dfhemna und von da bis an die 
Gränzen der chineſiſchen Tartärei. Das Tagebuch diefer Reife wurde 
in einer der vorjährigen Gigungen der geograrhiſchen Gefellihaft 
zu London von W. Ainsworth vorgelegt und mit Bemerkungen 





*) Himalaya, Imaus der Alten, heißt das Gebirge, welches die 
Nordgränze Bengalens und des übrigen Hindoſtans umgürtet. Es 


entpäft däe hoͤchſten Berge der Erde — der, weile Berg oder Dima:- 


laha-Siri, 26,872 nad den Meflungen von Colebrooke und En 
pit. Webb, und nad jener von. Blafe 28,015 engl. Fuße; 
die niedrigſte Linie des ewigen Eiſes ift auf der Nordfeite bei 17,000 
engl. Fuß. An dem Zuße des Gebirges zieht fi ein 4 —5 Meilen 
breiter Waldfaum hin, bevöltert mit Nashörnern, Elephanten, Bär 
ren, Tigern und Büffeln. Ueber denielben breiten fi von Vögeln 
belebte Wälder aus, tenen Hochthäler ſich anreihen, welche Reis, 
Baummolle, Getreide und Obſt produciren, dieſe Region wird von 
der tes Schnees und Eiſes begränzt. Wefentlih in feinem phyſiſchen 
Charakter unferfheidet fih dieies Gebirge durch die Fülle und 
Mannicfaltigfeit der Pflanzen, inebefondere des Baumwuchſes, 
deren Pracht und Schönheit ten Wanderer in der Nähe des ewi- 
gen Schnees ůͤberraſcht. 
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begleitet, welche ſich auch über die Thier. und Pflanzenwelt eines 
Gebirges verbreiten, welches bekanntlich zuerft in ber neueren Zeit 
in feinem Innern mehr aufgefhleffen wurde. 

Bas tiefes Tagbuch in Hinfiht auf Pflanzen» und Thierkunde 
Bemerkenswerthes enıhält, unferen $efern im gedrängtenAuszuge mit: 
zutheilen, mögte denfelben nicht unmwillfommen fein. _ 

Das fparfame Borhantenfein vierfüßiger Thiere und Vögel in 
diefen unzugängliden Wildniffen bdeftätigt auch unfer Reifender. 
Das größte und ftärkfte der Vierfüßler it der Büffel mit dem Pferdes 
ſchweife, grungende Ochs der Tartarei, Dad (Bos gruniens, Pallas), 
ein für das alpinifhe Thibet, insbefondere für die dasſelbe bewoh ⸗ 
genden nomadifhen Horden wichtiges Thier von ausgebreitetem Nugen 
durd feine fette Milch und ſchmackhafte Butter, die, in Schläuchen 
aufbewahrt, das ganze Jahr hindurch fih hält und einen wichtigen 
Handelsartifel ausmacht. Dieſes ald ſtarkes und dauerhaftes Laſt· 
thier gefhägte Quadruped ift auf einem weiten. Landſtriche vom als 
taifhen Gebirge bis nach Central-Indien, ſelbſt in Ehina heimiſch, 
fi näprend von dem Brafe der Gebirge und falten Ebenen. 

Die wilde Ziege (Capra negagrus) — Shurl — unbezweifelt 
wohl in ihren Darietäten die Thibetjiege (C. V. laniger) und bie 
Ziege von Nepal (C. H. nepalensis), bewohnt ebenfalls diefe Gebirge, 
in denen der Hirſch heimifch; ſchwer aber, iR, tie von dem Reifenden 
nur mit ten lantesüblihen Benennungen bejeihneten Arten im 


naturhiſtoriſchen Syſteme aufzufinden. Als befiimmte Arten bemer« 


fen wir hier ten Hirfch von Nepal (Cerrus Walligi), von Farbe 
dunfelgrausbraun, mit-fehr Burzer Blume, rückwaͤrtsgebogenen Ges 
meihen, an denen die hinteren Euden länger ald die vordern, und 
gefrümmt und an jedem Rofenftode zwei nad vorn gerichtete Aus 
genſproſſen; der erft in neuerer Zeit näher beflimmte, dem Arid« 
hirſche nahe verwandte Hirſch des nördlichen Indiend — Ia biche 
de Malacca — der dem Cervus Aristotelis nahe kommen muß. Seine 
Farbe ift gleihförmig braun, die einfachen geraden Geweihe liegen 
ſchief nach hinten und bilden eine kurze Gabel. Die Augenfproffe 
ift länger und auch noch etwas rüdwärts gerichtet. Unter den hirſch⸗ 
artigen Thieren nennt der Reiſende auch das Reh (Cervus capre- 
olus). Das Mofcusthier (Moschus moschiferus), obgleich in Thibet 
häufiger vorfommend, wird doch auch im Himalajugebirge getroffen, 
und unter den Antiloyen die einhörnige, — Tſchiru — Antilope- 
Keinas — und der Coral (Antilope Goral), fo wie der Nylghau 
(Antilope picta). . 


Unter den Bögeln nennt Herr Jobnfon den Gurit, geneigt, den⸗ 
felden für den Kondor zu halten, vielleiht aber aud nur Vultor 
gryphus, der jedoch nur auf den höcften Gebirgen der Anden im 
Sud:Amerika vorfömmt, eher daher der Lämmergeier (Gypaetos bar- 
batus), deflen Borkommen im Himalaja:Gebirge man fhon mußte. 
Der Tſcheccori iſt das rothe Rebhuhn, Rothhuhn (Perdix rufas). 
Auch den Kukuk (Cuculus canorus) hörte unfer Reifender in dieſen 
Gebirgen, deffen füoliche Höhen zwei fehr fhöne Vögelarten: der Imp« 
jan Faſan (Lopophorus refulgens), und der gebörnte Faſan (L. tra- 
gopon) bewohnen. Die von dem Reiienden auf dem Spiti gefehene 
vothfüßige Krähe ift ohne Zweifel Cyrehocoraz 'alpiaus, die /Shntg- 
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dohle. Unſere Holitaube (Columba oenas) findet ſich unverändert in 
diefen Gebirgen. . ‘ 

Heberhaupt if bie Spentififation der Vögel des Himalaja mit 
denen des weftlihen Europa überrafhend und interefianter, ald es 
die Analogien zwiſchen den Greugniffen der gemäfigten Klimate 
der Gebirge von Gentral:Aflen und der Ebenen und Gebirge unferer 
Breiten find. Wie fehr der Pflanzen, defonters der Baumwuchs im 
Himalajagebirge mit dem unfrigen analog, bemfelben beinahe gleich 
iſt, beftätigt auch der Reiſebericht des Kapitän Johnſon, der unfere 
Dpftbäume, Walnuß, Aprikofen u. ſ. w. und die Fruchtgefträuhe 
unferer Gärten in diefem Gebirge Hochaſiens fand. Den Fuß der 
Gebirge befegen Eichen, Kaſtanien- Birken» und Lorbeerbaummälbder, 
denen ſich die Fichte anfchließt, Höher hinauffteigend. Ganze Wälder 
von, baumartigen Alyenbalfam (Rhodendron arboreum) nahmen ſich 
befonders fhön aus und zogen die Aufmerkfamkeit des Reiſenden, 
der fie noch in einer Höhe von 10,000 zuß fand, befönters auf ſich. 
Auch Weiden: und Roſengebüſche zeigten ſich dem Beobadıter biswei- 
fen. Don den Rofenarten erwähnt Saunters der Rosa alpina, 
centifolia, canina, indica, nnd spinocissima, auf den öftlihen Gebir⸗ 
gen vortommend. 


Unter den dieſen Breiten eigentlich angehörenden Bäumen nennt 
Zohnfon den Thefabaum (Tectona grandis), der auch auf Java 
»Zeilon, Malabar und Koromandel ganze Waldungen bildet. Er hat 
viele Aehnlichkeit mit der Eiche und liefert ein leicht zu bearbeitendes 
zum Schifbaue vorzüglich brauchbares, der Fäulniß und den Inſek⸗ 
ten wiberftehendes, jedoch minder hartes Holz, als das der Eiche; 
es werben ihm giftige Eigenſchaften zugefhrieben. Der Mongo 
(Magnifera indic)gebört zu den größeren Bäumen diefer Gegen- 
den, er ift nicht unaͤhnlich der Kaftanie, und dienend zur Ausfchmüs 
dung ländliher Scenen, wird er nebft ter Tamarinde (Tamarinus 
india), einem der Afajie in Wuchs und Blattform ähnlihen Baum, 
der einen aufrechten Stamm mit braunsrother Rinde, eine fehr 
ausgebreitete Krone und einen Durchmeſſer von oft drei Schub hat, 
in der Nähe der Dörfer angetroffen. Befonders bemerkenswerth 
iſt eine Darietät des Brodbaumes (Artocarpus incisa)), [der Haf 
(A. integrifolia), deffen Saamen fid Durch feine ausgegeichnete Größe 
von dem der Art unterſcheidet. Diefer Baum ift ein fehr wichtiges 
Geſchenk der Natur für Indien, nicht nur durch das mehlartige, wohl 
ſchmeckende gleifh, fondern auch durch die Benutzung der Gaamen- 
Törner, welche die Größe der Kaſtanien haben; man ſchält und bädet 
fle theild ganz, theils zerſchnitten, in. Blätter gewidelt, auf heißen 
Steinen zu Brod. Aus dem Gplinte werden Zeuge gefertigt, und 
dei Blätter als Servietten und Tifhtüher gebraucht. 


Die heimiſchen Getreidearten des Himalaja find vorzüglich Gerfte, 
Weien und Hirfe. Webb fand noch in einer Höhe von 13,000 Fuß 
Roggen und Buchweitzen und fah 11.680 Fuß hoch am 21. Juni 
die Erd: und. Sohannisbeere in der Blüthe. Die Moftaftanie und 
bie Pappel ſteigen bis 9,096 Fuß hoch, und Graspläge gibt es noch 
bei 14600 Fuß. Bis zur Höhe von .5,000 find die Berge mit 


Wald bededt. Auch der Weinſtock gedeiht auf der Seite nach Hin 
doſtan zu. 


Forſt- und Jagd-Anektode. 


Bekanntlich iſt das Einfallen der Waldſchneyfe oftmals vom Zu: 
falle bedingt; manche Stellen in den Wäldern und Brüchen gibt e 
aber, die von dieſem Strichvogel befonders geliebt und aufgefudt 
werden, und jeder gute Säger fennt ſolche Orte im feinem Reviere. 
Manche Gegenden find aber vermöge ihrer beſondern Lokalität fehr 
zum Ginfallen der Waldihnepfen geeignet. Auf dem Hümbling, in 
Weſtehalen, liegt ein Ritterſiz, Eftermege, auf einem lang gedehnten 
Dügel, deflen Kamm mit einem gut beftandenen Buchen-Hochwalde 
bedeckt ift, umgeben von fo anfehnlihen Mooren, daß das Auge 
von dem Hügel herab nach allen Seiten Stunden Weges ſchweifen 
Tann, obne einen Buſch oder Baum zu erbliden, bis nach der Gränn 
Oſtfrieslands hin der Himmel mit der ungeheuern Moor: und Haid- 
ebene endlich zufammen zu ſchwimmen fheint. Hier nad diefem höcht 
ifofirt gelegenen Buchenbeſtande gelangten vor ein Paar Jahren 
van Gelitum und ber Lieutnant von der Deefen, zwei hannöver⸗ 
ſche Zäger von Hafelüne, und begannen in dem Buhenbohwale, 
der höhftens 100 Morgen Kalb. M. balten mag, nah Baldſchner · 
fen zu fuhen. Bald ward aber ſelbſt ihre Rüpnfe Erwartung im 
Finden übertroffen: die Hühnerhunde fanden alle Augenblide, und 
jedes Mal, wenn ein Schuß fiel, friebten mehrere Schnevfen auf. 
Der Tag war fchon ziemlich vorgerüdt, fie ſuchten Beide aber fleißig, 
als gute Schügen im Fluge befannt, und als der Tag ſich meigte, 
die Schrotbeutel leer waren, hatten fie 27 Baldfchnepfen erlegt. 
Wahrlich eine feltene Schnepfenjagd! Die beiden Jäger übernad 
teten auf Eſterwege, fandten einen Boten zum nächſten Drte, um 
Munition holen zu laſſen und dann mit dem nädften Morgen 
frühe das Wer wieder zu beginnen; nun waren aber während der 
Nacht alle Schnepfen weiter gezogen. 


Forſt- und Jagd-Neuigkeiten. 

Die ſtrengen mittelalteriſchen Jagd⸗ und Forfgefege in Oſt. 
preußen haben wieder am Ende des vorigen Jabre manche unglũcks⸗ 
fälle herbeigeführt, fo daß über zwoͤlf Tödtungen ſtattgefunden ha, 
ben, indem die Strafen fo ſchwer find, daß im Entdeckungtfalle die 
bürgerliche Eriftenz des Frevlers gänzlid dabei auf dem Spiele ſteht 
und diefer eher das Yeußerfte wagt, als ſich am ergeben. Auf Diele 
Weiſe bat jüngft wieder ein Förfter fein Leben eingebüßt, der mit 
einem Holidiebe in einen mörderifhen Kampf gerathen war. De 
unglüdliche Foͤrſter hatte 21 Diebe mit dem Beile erhalten. Der 
Mörder ift entdeckt, hat aber leider eine eben fo große Familie, wir 
der erſchlagen⸗e Forſtbediente. 
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Allgemeine und befondere Ergebniffe von Witterungs⸗ 
beobachtungen des Jahres 1834. 
Als Einleitung zu ſpeciellen forſtlichen Witterungsberichten für 1834). 


Benn wir den Verlauf der atmofphärifhen Erſcheinun⸗ 
gen des verfloffenen Jahres aufmerkfam in's Auge fallen und 
mit dem des Jahres 1833 vergleihen, fo tritt mehrfach eben 
fo viele Aehnlichkeit als Abweichung im Allgemeinen hervor, 
viel Mebereinftimmendes jedoch in dem häufigen plöglichen Webers 
gängen der Wärme zur Kälte und in dem Steigen und Bal 
len des Barometerd und Thermometers. 

Wie viel Ungemwöhnlihes das Jahr 1833 mit fich brachte, 
iſt befannt. Während ded ganzen Januars mit Ausſchluß 
der letzteren Tage herrſchte Kälte, die jedoch nicht über 10° 
R. binausging; im Februar aber ging nur im Anfange, gegen 
die Mitte und den 22 bis 2Aten das Thermometer entwer 
der zum Nullpunkte oder höchftens 4° unter denfelben beruns 
ter, wogegen e8 im März weit mehr kalte Tage gab. Gegen 
das Ende diefed Monats flieg’ die Wärme, wechſelte im April 
oft fehr ab und wurde zuerft im Mat beftändig, wo eine fo 
warme Witterung eintrat, daß dad Thermometer mit Ausnahme 
des Iten und 2ten, von welhem es auf ben Zten ſchnell 
doppelt fo hoch flieg, und der 5 legten Tage, ſchon Mors 
gend um 5 Uhr 10 bis 15° R. zeigte und in der Sonne 
auf 30 bis 40° R., im Schatten aber meiſtens zwiſchen 18 
und 26° R. mährend der hoͤchſten Wärme des Tages, mäms 
lich zwiſchen 1 bis 3 Uhr Nachmittagd, hinaufging. 

In Folge diefer warmen Tage durfte allerdings eine fer 
gentreihe Entwidelung der vegetabiliihen Produkte erwartet 
werden, um fo mehr, als fih die Vegetation Fräftig entfal⸗ 
tet hatte und ihr Gedeihen auch die Wärme bed Juni und 
JZuli im Durchſchnitte fehr begünftigte. Allein fo fhöne und 
erfreuliche Hoffnungen der Anfang des Sommers zeigte, fo 
wenig entſprach ihnen der Erfolg; denn ſchon in der Mitte 
ded Juni fielen häufige und andauernde Regen, welche die 


Ausdünftung der Gewächfe verhinderten, die Luft fortwährend 
feucht erhielten, die Blüthe der Getreidearten theilweife vers 
darben, ihre volftändige Entwidelung beeinträgtigten, die 
Reife der Früchte verzögerten und den Weinſtock fehr zurüde 
hielten, fo daß die Weinlefe unbedeutend war. 

Schon im Anfange des Septembers fiel das Barometer 
auf 326 Linien und manch Mal noch tiefer herunter; es erfolge 
ten ftürmifhe Regengüffe, welche z. B. am iten in den Mains 
und vielen Rhein-Gegenden mit einem Gewitter und fürdterlis 
den Sturme begleitet waren, und fih am 5ten und bten 
wiederholten; die Stürme wechfelten in anderen Oegenden 
mit anderen atmofphärifhen Erfheinungen, z. B. mit Nord⸗ 
lichtern, Steinregen, wie am .23ten Oktober in Mähren, und 
mit Nebel ab. Waren auch im Dftober mande Tage heiter 
und freundlich, fo begann der November wieder mit flürmis 
ſchem Regnen, (in der Naht vom 7ten auf-den Sten tobte in 
den mittleren MainsÖegenden ein fürterliher Sturm), 

Heiter und ſchoͤn waren die legten Tage dieſes Monate, 
aber ſchon im Anfange des December kehrte ftürmifches Res 
genmetter zurüd, dem am 7ten bis 11ten furdhtbare Stürme 
und Regen, ald Vorboten von Schnee, welcher am 12ten in ziemlicher 
Menge fiel und mit Regen abwedhfelte, folgte, worauf zwifchen 
dem 16ten bis 18ten abermald Stürme eintraten, welde 
in mandien Gegenden Norddeutſchlands ſchrecklich wütheten. 
Ueberall heftige Regenguͤſſe, oft mit fchönen Gtunden eined 
wahren Frühlingswetters abwechfelnd, aber alsdann gleichſam 
mit erneneter Kraft zurückkehrten, Austreten der Flüffe und 
Ueberfhwernmungen bewirkten und dadurch die Witterung deB 
Jahres 1833 zu einer fehr ungewöhnlichen machten, welde zu 
mancherlei Hppothffkn Veranlaffung gab. 

Diefer Kürmifhen Witterung ungeadtet, fiel das There 
mometer doch nur ein Mal, nämlich am 27ten, auf den Nulls 
punkt, ftand am Aten und 13ten auf 1° R. und ging in als 
len anderen Tagen hoͤchſtens bis zu 3° herunter, flieg Dagegen 
in manchen Tagen während der Mittagszeit bid zu 8 und 


10° R. Mit den Ertremen der Wärme,-melde von einem 
bis zum anderen Tage nicht felten 4 bi6 6° betrugen, waren 
jene Stürme ziemlich gleih, und während z. B. bei einem 
Sturme am 27tem December bei Trieft 25 Schiffe untergins 
gen, die Meberfhwenmungen in Holland eben fo verwüftend 
wie die Stürme waren, erhob fih vom 1Aten auf den 15ten 
December auch in Konſtantinopel einer der heftigften Nord⸗ 
flürme, der am folgenden Tage mit ftetö gleicher Stärke fort: 
dauerte; die hölzernen Häufer erzitterten bei den gewaltigen 
Bindftögen, mie fonft nur bei Erdbeben, mehrere Minarets 
wurden umgeftürgt, humdertjöhrige Cypreſſen entwurgelt, und 
"Schiffe im Hafen, ſelbſt Kriegsſchiffe, mit furchtbarer Gewalt 
fo an einander gefchleudert, daß felbft viele Meinere Schiffe zu 
. Grunde gingen. Auch im ſchwarzen ‘Meere wüthete diefer Sturm, 

Bei einem Ueberblide der Witterung des Jahres 1833 
und der Erſcheinungen von 1834 zeigt ſich ein wefentlicher 
Unterſchied darin, daß die Witterung im letzteren Jahre noch 
ungewöhnlicher war. Während in der Iten Hälfte des Jahres 
1833 in Ungarn und Deſtreich der Regen zur Landplage ward, 
Magte man in den Mheingegenden über eben fo lang anhaltende 
Dürre. Geit mehreren Jahren hatte ed am Mittelrheine we⸗ 
niger geregnet und in manden fandigeren Strichen desſelben, 
3 3. in Rheinheffen, verflegten felbft ewige Quellen; indeffen 
wurde diefer Mangel dur den häufigen Regen außgeglichen, 
der in den Iehten Monaten von 1833 ſich ergoß. 

Hatte fih nun die obere Atmofphäre fehr entleert, fo 
trugen ftürmifche Regen in den erften Tagen des Januar 1834 
zur Milderung der Temparatur viel bei. Ueberhaupt war 
dieſet Monat dur Stürme ausgezeichnet. ” 

Diefe und die frühere ungewöhnlich milde Witterung, welche 
in den MainsBegenden oft den fhönften Früblingötagen gleich 
kam, aber doch häufig fehr ftürmifch war, rief in den meiften 
Gegenden von Mittel und Süddeutſchland die Vegetation 
früh hervor; denn in der Umgebung von Mußbach im Rheins 
freife fand man ſchon in den erften Tagen des Januar herr 
lich vollblühende Mandel » und Aprikofenbäume, Repöblüthen, 
Frühlingsblumen m. f. w. 

Nicht nur auf die Pflanzen, fondern auch auf- die Thier⸗ 
welt äußerte die anhaltend warme Witterung ihren belebenden 
Einfluß; denn in Bern wurden fhon am 13ten Januar zwei 
lebende Maifäfer gefangen, in anderen Gegenden erfchienen 
andere Boten bed Frühlings, 3. 3. Störge; Binterfchläfer, 
wie die große und Meine Haſelmaus u. f. w. erwachten; die 
Bäche und Quellen in der Umgebung von Göttingen hatten 
gegen dad Ende des Januars dad Anfeben, al wenn es fchon 
März und April wäre, ba fie von Wafferfhneden, Waſſerkä⸗ 
fern u. dgl. wimmelten und foger fhon einige Infuflonsthiers 
en enthielten. Sn Karlörupe fah man eine Henne ſchon 
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gegen die Mitte des Januar Zunge auöbrüten und diefe im 
Hofe ihre Nahrung ſuchen. Diefe Beifpiele beweifen, wie 
überall im weftlihen und felbft fälteren Deutſchlande gegen 
die Mitte des Januar die Vegetation fid üppig entwickelte, 
viele Inſelten fröhlich auflebten, viele Zugvögel nicht nach 
Süden gegogen oder ſchon im Sanuar zurückgelehrt waren; 
die Lerchen fangen ſchon gegen das Ende des Januars, felbt 
hinter dem Rhöngebirge blühten die Kirfhens und Birnbäume; 
viele There, z. B. der Hamſter, ibaren fehr unruhig, und 
überall berechtigten auffallende Erſchelnungen zu der Hoffnung, 
daß anhaltender und ſtarler Froſt nicht zu befürchten fei. Frü⸗ 
bere Jahre ſchon waren durch einen ähnlichen Eharafter der 
Witterung außgezeihnet. So war der Winter von 1827 
fo gelind, daß zu Konftanz die Bäume blühten, man ſchon 
zu Weihnachten Rofen, Veilchen und andere Blumen pflüdte, 
die Mädchen mit Blumen zur Kirche famen, und Knaben im 
Bodenfee badeten. Die Jahre 1289 und 1290 erfreuten 
ſich aͤhnlicher Winter, und der von 1302 hatte gegen das Ende 
des Januars nur zwei falte Tage, welche der Rebe und dem 
Getreide febr fchadeten. Im Jahre 1328 blühten im Januar 
die Bäume, im April der Weinſtock, zu Pfiugſten war die 
Erndte und zu Jakobi die Weinlefe. Im Jahre 1420 trugen 
manche Bäunte zwei Mal Obft, zu Oftern fand dad Getreide 
in den ehren, in der Mitte des Mai waren die Kirſchen 
zeitig, und mit dem iten September die Weinleſe. Im Jahr 
1586 war es fo warm, daß die Bäume zwei Mal blübeten, 
und um Oftern das Getreide reif mar. 

Aus diefen und ähnlihen anderen Beobachtungen geht ber» 
vor, daß ‚auf folhe warme Winter nur felten kalte Früblinge 
folgten, und eben fo anhaltende Fröfte im-März die Vegeta⸗ 
tion gerflörten, wovon jedoch das Jahr 1834 eine Ausnahme 
machte, die Anzeigen vom einer feühzeitigen Erndte und Bein 
lefe fhon im Anfange des Februars verſchwanden. 

Während das mittlere Europa, indhefondere daß mittlere 
Deutſchland, in dem legten Donate des Jahres von 1833 und m 
Jannar 1834 ſich einer wahren Frühlingsmilde erfreute, Die 
viele Pflanzen zu jenem. gefährlichen Fürwige verführte, war 
die Kälte gleihfam nad; Norboften und Welten hingewandert, 
und der Winter hatte in Rußland und Spanien von feinen 
Rechten Gebrauch gemaht; die Newa erftarrte früh, und bie 
ſpaniſchen Hochgebirge, namentlich die von Reufaftilien, wurden 
mit Schnee bededt. Der hohe Norden machte aber von jener 
Wärme eine Ausnahme ; denn in Petersburg ſtieg die Kälte 
meiſtens zwifhen 14 bis 22° R., obgleih in Pommern die 
Biefen grünten und mit Blumen geſchmückt waren. Auch in 
Egypten Magte man über kalte, aber doch fruchtbare Regen 
güffe, und in Neuorleand traten ähnliche bisher nicht beobach⸗ 
tete Erfcheinungen einer niedrigen Temperatur ein, fo daß in 





dieſer Stadt, in welcher man von Wärme zu verfhmachten 
ı fürchten muß, die Kälte fehr empfindlih war. Jener nordis 
ſche Winter ging jedod fhon am 18ten Februar, nachdem 
t er ſich durd lange anhaltende ftrenge Kälte ausgezeichnet, in 
einen milden Frübling über, und Schnee und Eis fhmolzen 
ı gu einer Zeit, in welder auch in den mittleren Main-Gegens 
den bie Temperatur vom 20ten in den Ziten gegen 8 Uhr Mors 
gens um 6° höher flieg und am 22ten ein beftiges Gewitter 
: folgte. 
i Obgleich der Februar und März feine eigentliche Kälte 
brachten, indem während des letzteren nur am i4tenbis 16ten, 
ı 18ten und 19ten und am 22ten Morgens um 6 Uhr das 
Thermometer unter dem Gefrierpunfte und zwar am 1dten 
und 19ten auf 3° ftand, ſich aber gegen Mittag auf 7 bis 
8° erhob, fo verurſachten doch die ſchnellen Uebergänge von 
der warmen zur falten Witterung fo viele Nachtfröſte, daß 
der Pflanzenwuchs allentpalben in's Stocken gerieth, was für 
die Frühpflangen um fo machtbeiliger wurde, als bei ziemlich 
hohem Barometerftande von 334 bis 335 Linien, am 27ten 
Februar dad Thermometer von Morgens 6 Uhr bis Abends 
6 Uhr von 1° bis 13° fih erhob, am 29ten mit eintretendem 
ſchwůlem Weſtwinde ſchon Morgens 6 Uhr auf 9° fand, ſich 
böchftens bis zu 11° erhob und nur bis 9° herunter ging; 
am iten und 2ten März aber bis zu O ſank, ſich gegen Mit: 
tag auf 12° erhob und bei fehr trübem Wetter am ten auf 
5 bis 13° fieg, worauf ed fih bis zum 12ten unter abwechſelnd 
fehr heiteren und trüben, regnerifhen, oft flürmifhen Tage, 
3 B. am Öten, in weldem bei direftem Einflufe der Sons 
nenftrahlen das Thermometer um die Nachmittagſtunden 17 
bis 19° Wärme anzeigte, und bei unauögefeht hohem Baros 
meterftande zwiſchen 332 bis 337 Linien fortwährend erhielt. 
Aprifofen und Pfirfhinge blüheten und ‚gingen in Folge der 
am 13ten bis 22tem erfolgten Nahtfröfte, wobei am 16ten, 
18ten und 19ten daB Thermometer in der Frühe um 6 Uhr 
3° Kälte amzeigte, zu Grunde. (dortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Einige biſtoriſche Bemerkungen über die Sauzagd. 


Die ritterlichſte Jagd, diejenige, welche viel perſoͤnlichen Math 
des Jägers vorausfegt, beherite md kraͤftige Hunde erfordert, iſt 
die Schweinsjagd, — jene Jagd, welche die meiſten Unglädsfäte auf: 
auzählen bat. Cine volltändige Geſchichte derfelben, der Begeden ⸗ 
heiten im Kampfe der Zäger und Hunde mit den Bauen wäre nicht 
ohne Interefle, und es würden ſich dazu in dem Lehen mandjes al 

ı ten Weidmannes reihhaltige Materalien finden, welche zu fammeln 
ı und befannt zu machen eine Unterhaltung mit Belehrung vereinende 





319 


Aufgabe wäre. Die Alten, die in ihren Mythen fo fhön und. treffend 
Handlungen und Cigenfhäften barjuftellen und auszudrüden ver⸗ 
fanden, bezeichneten den Schreden, den die Wildheit des Schwei⸗ 
nes einguflögen vermag, fehr gut dadurch, daß fie dasfelbe dem 
ſchoͤnſten und dem flärkften der Sterblichen gegenüber Rellen. 

Durch ein Wildfhwein ward Adonis *) getödtet, und Her 
kules erhöht feinen Ruhm durd den Sieg über den Eber von 
Erimanthos 9. fünter der Menge foäterer Erzählungen von 
Wildſchweinen ift befonders diejenige furhtbar, wozu die Jagd des 
Schweines von Kalydon **) Beranlaffung gab. 

Nach einer Stelle in Oppian"*) hatten die alten Jäger fon« 
derbare Anfihten von dem Wildfhweine. 





H Adonis, Sohn der Myrrha aus dem firäflihen Umgange 
mit ihrem Bater Kyniras, Geliebter der Venus, ein leidenfchaftlis 
er Zäger, wurde von einem Cber zerfleiiht, den er mit einem 
Pfeile verwundet hatte. Benus, untröflih über den Tod ihres Ges 
liebten, außer Stand aber, denfelben in’s Leben zurüdzurufen, vers 
wandelte feinen Leihnam in eine Anemone. 

) Ein Eber von ungeheuer Größe and dem erimanthifchen 
Gebirge verwüftete die Fluren von Arfadien. Dem König Eurys- - 
theus war dieſs erwünſcht, um bem Herkules eine neue gefahrvolle 
Unternehmung aufzutragen; aber fo wie den nemaeifchen Löwen 
und die: vielföpfige Hydra, überwand Herkules ohne Mühe auch dies 
ſes Waldungeheuer und brachte es gebunden dem Eurystheus, der 
über feinen Anblid von einem folhen Schauder befallen. wurde, daß 
er ſich in ein ehernes Faß verbarg. Die Alten wollten durch diefe 
Mytpe dem anfallenden Kontrafte zwiihen dem Muthe und der 
Stärke des Gehorchenden und der Schwäche und Verjagtheit des 
Befehtenden ein größered Zuterefle verleihen. 

er) Die Falydonifche Jagd ward ebenfalld auf einen Eber von 
ungeheurer Stärke gehalten, den man den Falybonifchen Eher nannte. 
Bei diefer Jagd, verſammelten fih zum Theil die Helden, wie Jafon 
Kaſtor und Pollur u. f. w., welche auf der abenteuervollen Fahrt 
nach Kolchis fo manche Gefahren muthvoll überftanden hatten. 

we) Dppian, geboren zu Anajarbe, einer Stadt in Eilicien, 
blũhete unter der Regierung der Kaifer Sever und Karakalla. 
Seine Gedichte über die Jagd mnd Fifcherei vereinigen mit einem 
ſchmuckvollen Style eine reiche Gelehrſamkeit. Die Bebantlung ſei⸗ 
nes Eynegetifons, Lehrgedichts vom der Zagd, iſt edel. Die neuen 
Schriftſteller, im Bortheile gegen die der Vorzeit durch fo viele Ent 
derungen, erreichen in ihren Seiftungen die Vorzüge nicht, welche 
Dppian’s Unterricht über die Wapl der Pferde hat. Die Beſchrei⸗ 
bung, welche er von den Reigen und dem Anmuth ihrer Gelhwins 
digkeit macht, if anziehend und hinzeißend — ein belebtes bemegliches 
Gemälde. Oppian bezeichnet die Hunde nad) ihrem Inſtinkt, Vater 
land und Klima, über ipre Gelehrigkeit und ihren Muth ſich verbreis 
tend. Er beabfihtigt durch. feine Schrift zunächſt die Natur der Jagd⸗ 
thiere kennen zu lehren, und biefer Zweck ift ganz erreiht. Was“ 
richtig aufzufaffen ſchwer fcheint, wird bald Mar und lichtvoll durch Hülfe 
einer richtigen und genauen Bergleibung. Befonters gelungen if 
jener Theil des Werkes, welcher vom Hirſche handelt; Mähren 


"Man erzählt von demſelben, fagt Oppian, daß es einen weis 
sen Zahn hat, deſſen Inneres mit einer brennenden Materie aud« 
gefüut if. Haben die Zäger diefes Thier mit ihren langen Wurf: 
fpießen getödtet, und es sieht jemand eine Borfte aus der Haut des 
noch zuckenden Thieres und bringt diefelbe dem weißen Zahne nahe, 
fo wird die Borfte ſchnell gefräufelt. Man bemerkt feloft Spuren 
von Feuer auf jenen Flecken auf der Haut der Hunde, welche von 
diefem Zahne berührt wurden.“ 

Jacques du Touillour, der im 16. Jahrhundert ſchrieb und 
ein braver Jäger war, hatte eben fo wenig beſtimmte Kenntniffe 
von dem Naturel und der Lebensweile des Wildſchweines. Er vers 
fichert, eines gejagt zu haben, welches 40 Hunde zu gleicher Zeit todt 
geſchlagen hätte. Er räth, zur Schweinsjagd Feine guten Bunde zu 
gebrauchen; denn, fagt er, wird ein Hund von einem andern Wilde 
verwundet, fo gibt es Mittel, ven Biß zu beilen, Feines aber gegen 
die Wunden, wekhe ein Hund von einem Wildfhwein erhalten hat, 
Auch verſichert dieſer Jagdſchriftſteller, daß, feien die Hunde auf 
Schwarzwilp eingejagt, fie ungern anderes annähmen, Er empfiehlt, 
den Hunden Hälsbänder mit Schellen umpuhängen, weil fie dann 
von den Sauen nicht fo leicht getöbtet werden, die vielmehr vor 
ihnen ausjureißen pflegten. 

* Bei den Jagden in Frankreich war, gegen fonftige Sitte und 
Brauch, geftattet, das .verwundete Schwein, wann fchon mehrere 
Hunde gefchlagen worden, mit den Piſtolen oder Slintenfolben zu 
tödten, 

Der letzte Prinz von Conde liebte die Saujagd feidenfhaftlich 
und hielt für diefelbe viele ſtarke Hunde. 

Beſonders viel Schwarzwild gab es im Walde Epantilly. 

Englaub, wo nun das Schwarzwild ausgerottet ift, hatte deffen 
im 12. Zahrhundert in folder Menge, daß ſelbſt die waldige Umge⸗ 





und Fabel dagegen, was von dem beftändigen Kampfe bes Hirfhes 
mit den Schlangen und von den Mitteln, welche er gegen ihren 
Biß anwendet, gefagt wird. Die Jagdregeln dieſes Schriftſtellers ſind didak⸗ 
tiſch ohne trocken zu ſein. Lebhaft ſtellt man ſich einen Aethiopier vor, 
bekleidet mit feinem Reitrock, über welchen eine Ochſenhaut hängt, 
die den Löwen täuſcht und den Gieg über benfelben erleichtert. Der 
Renner wird beitim Anblide des Königs der Thiere von Schrecken 
ergriffen, aber vom Zäger beruhigt, der, um den Löwen zu bemäl- 
tigen, Lift mit Muth zu verbinden weiß. Die Befchreibung bes 
Panthers, der betrogen wird durch den verführerifhen Köder eines 
berüchtigten Weines, ift das Meifterftüd des Gefhmades in der 
Darftelung. 
Reige, verfchönert durch die erhabenften Züge aus der Mythologie. 
Oppian's Gedichte über die Jagd und die Fiſcherei enthalten interefs 
fante näturhiftorifche Denkwürdigkeiten. Karakalla, ergriffen von 
Bewunderung über die Schönheit und Erhabenheit, welche Oppian’s 
Eynegetiton harafterifiren, belopnte den Dichter mit einem Gold» 
thaler für jeden Ders. 
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Genwärter zurücpalten. 


gend vom London davon wimmelte. Auch Schottland war reih a 
diefer Wildart, was ber Name einer Beflgung des Grafen von dif 
(Mackross — BWildfhweinhügel) anzeigt. Bor der Reformation me 
ten in der Kathedrale von St. Andrew am Hochaltar zwei Haut 
eines Keilers, davon jeder 13 — 16 Fuß lang, aufgehängt. 

In Amerifa war das Wildſchwein vor der Ankunft der Eur 
päer unbefannt; in Dftindien, das Baterland diefer Gattung, # 
es häufig, aber weniger wild, als in Europa, . 





Die Sau-Jagd oder des Jägers Winterfreuden 


Friſch auf, Kam’raden, in Wald hinaus! 

Bei Schnee und im Regenſchauer 

Laßt fordern und den Keuler heraus, 

Nicht fürchten den glänzenden Hauer; 

Macht er und auch jet bei der Kälte ſchon heiß, 
So fehen wir ihn doch verenden im Schweiß. 


Verſchwunden ift im Dften die Nacht, 

Es fchlagen die muthigen Hunde; 

Das Wallo tönet, die Buͤchſe Pracht, 

Es rinnt fhon der Schweiß aus der Bunde 
Dem wüthenden Eber, er fhnaubet daher 
Und troget dem Sänger, verachtet den Speer. 


Bon Muth, belebet, empfängt er ihn fhlau, 

Der Jäger den wüthenben Tieger; — 

Er tritt hervor und fordert die Sau, — 

Sie rennt in den Fänger dem Gieger; 

Und hat fie verendet, das Eifen im Bauch, 
Begrüßt ihn die Menge nad Weidmannsgebrauch. 


Der Hörner Ton, das Rüdengebel 

Beleben die trauernden Haine. 

Die Nebel vergehen, der Himmel wird heil, 

Erlegt And die beften der Schweine; 

Drum fol aud am Abend bei'im Liebchen und Wein 

Dianen ein Dankfeſt gewidmet fein. 
Sundernhaufen. Yoffmanım 

Gr. O. Rf. 





Forſt- und Jagd-⸗Neuiskeiten. 
In Belgien ſtarb ein berühmter Jaͤgersmann ins vorigen Jahre, 


3m diefem Gedichte feiht die Fabel der Wahrheit | der angeordnet hatte, daß alle feine Hunde feiner Leihe zum Kirk, 


bofe folgen follten, damit er, von wahren Freunden umgeben 


sur Erde beftattet werde. Bor der Kirche wollten die treuen Thiere 


nicht ſtehen bleiden, und nur mit großer Mühe Eonnte fie der Kir 
“ Sriedrich Müller. 
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Allgemeine und befondere Ergebniffe von Witterung: 


beobachtungen des Jahres 1834. 
Gortſetzung). 

Der Barometerftand war fortwährend hoch, ſank aber 
vom 2i1ten bis 24ten auf 325 L. herunter, worauf ed nah 
ftürmifhen Regengüffen und abwechfelnden Schneegeſtöbern, 
wieder auf 330 Linien ſich erhob, fih bei fehr trüber Wit⸗ 
terung und vielem Regen daranf erhielt und erft mit Atem 
April wieder zu fleigen begann. 

Der April trug zu diefem Stillſtande in der Vegetation 
weſentlich bei; denn er zeigte ſich feinem phyſiſchen Eharafter 
gemäß launifh; das Barometer bewegte fih ſtets zwiſchen 
327 bis 335 Linien; Morgens 6 Upr ftand dad Thermometer 
zwei Mal, am Iten und 15ten, auf O; am 9ten, 10ten, 14ten 
und 23ten auf 1°; am 2ten, Tten, 11ten, 16ten und 27ten 
auf 2° und im allen anderen Tagen auf 3 biß 8°, 

Im Durchſchnitte waren der Februar, März und April 
dem ihnen eigenthümlichen Charakter treu, und erft mit dem 
Mai, welcher regnerifh begann, erhielt fih in den Gegenden 
von Mainz, Eranffurt, Afhaffenburg, Würzburg 
und anderen Orten die Wärme biß zum 29ten fortwährend von 5 
Uhr Morgens bis Abende 8 Uhr zwifchen 9° zu 27° zu 11°, 
fo dag fie fhon am 2ten mit 12° R. begann, um 3 Uhr bis 
auf 22° flieg und bis gegen 7 Uhr auf 11 bis 14° herunter 
ging. Im freiem Einfluffe der Sonnenſtrahlen flieg fle in den 
wärmeren Tagen in den Mittagöftunden auf 36 bis 380R.; 
und felbit während des Regens ftand fie zwiſchen 16 bis 20°. 

Die fehr warme und do feuchte Witterung des Mai 
wirkte auf die Vegetation außerordentlich wohlthätig. Diefe 
war zwar von ben rauhen Tagen des März und April fehr 
surüdgebalten worden, entfaltete ſich aber jegt um fo raſcher, 
da der Boden von der geringen Kälte des Januar und fer 
bruar, welche im höchſten 5° betrug, gar nicht durchdrungen, 


* vielmehr mäßig warn, durch warme Tage gegen Ende April 


fehr erwärmt war, und die warmen Regen in der erfien Hälfte 





ded Mai zu Entwidelung der Gewächſe fehr vieles beitrugen. 
Es war daher Feine große Seltenheit, befonder8 in Gegen- 
den Süddeutſchlands, z. B. in Stuttgart, Mainz, Erde 


beeren ‘und Kirſchen auf den Markt gebraht zu ſehen. War 
ven auch die Gewitter fehr verheerend, fo befruchteten fle 
doch fehr und brachten den nicht durch Hagel getroffenen Ge: 
genden die größten Vortheile. Regnete ed auch nicht täglich, 
fo war doch der Himmel wie mit einem Schleier überzogen, 
ſich meiſtens feiner Feuchtigkeit entledigend. Vor ihm bildeten 
fih in Folge der Ausdünftungen des Regenwaſſers Wolfen, 
melde fih allmählig vertheilten und in ihn übergingen, wos 
durch manche Gewitter vereitelt wurden. Dft zertheilte ſich 
diefer Schleier, 4. 3. am Bten und 9ten, und dad Wetter 
wurde fehr heiter und rubig; oft entwickelten fih aus ihm 
anfangs Meinere, dann fchnellere Haufenwolfen, welche 5. B. 
die Gewitter am Iten, 13ten und 16ten zur Folge hatten. 
Bei diefer ununterbrodenen Wärme und dem meiften® .beded- 
ten Himmel, aus welchem fehr häufig die Sonnenſtrahlen mit 
befebender Kraft hervorbrachen, konnte der Pflanzenwuchs nur 
gedeihen, und dad Flußwaſſer, z. B. im Main, hatte häufig 
eine Temperatur von 10 bis 19° R., mas bei dem manch 
Mal 40° hohen Thermometerſtande in der Sonne nicht zu vers 
wundern war. . 

Diefe fhleierartige Einhullung des Himmeld war befon- 
ders zwifchen dem Iten und 16ten und beftund vorzugäweife 
aus faft ganz trocknen Nebeln, Höhenrauh, Haarrauch, Hehr⸗ 
rauch genannt, welcher gewöhnlich Kälte nach fid zieht *). 


*) Diefe von den Phyſikern noch nicht gelöfte räthfelpafte Erfchei« 
uung des Höhenrauches ift wohl ald ein Proceß der Waflergaszer 
fegung bis zur Ausſcheidung von Hohlbläschen anzufehen, wobei die 
zwiſchen den fehr feinen Bläschen liegende Luft diejenige niedere 
Temperatur nicht hat, welche erfordert wird, um den Inhalt der 
Bläschen feinem Waſſergehalte nah möglihR zu vermindern und 
ihre Hülle gleigmäßig zu verdichten; wobei meiftens noch andere, 
gerade fremde Urfahen wirfen müflen, da aus der angegebenen Ur⸗ 


Wirklich folgte ihm auch an vielem Orten eine rauhe Witte⸗ 
rung, indem am 25ten auf den 26ten daB Tpermometer von 





fache ſich dad Phänomen nicht ganz erflären läßt. Gewöhnlich geht 
es aus der fogenannten Schichtwolke d. h. aus einer wie Waller 
ausgedehnten, die Erde berührenden Wolfe hervor, welche meiſtens 
an Tagen entfieht, deren Temperatur gegen die der Naht art 
abfteht. Als ein trodener, flintender Nebel trübt es den Himmel, 
iſt gewoͤhnlich mit großer Trodniß der Luft begleitet, hat einen ei 
gensgümfingen, meißtens bremzligzeleftriihen Gerud und üft fehr weit 
vorbreitet. Sobald nämlih die Sonne in einer Gegend untenges 
gangen ift, erhält die Erde für die von ihr ausftraplende Wärme 
feinen Erfag, was beionders dann der Zall ift, wenn die Luft ru⸗ 
big und der Himmel heiter ift; daher nimmt ihre (der Erde) Tem- 
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47° auf 9° und vom 28ten auf den Wten von 9° auf 6’ 
und vom ZOten auf den 31 gar auf 3° Morgend um 5 Ur 





jene vorher auf, zundet fle von der Windfeite an, umterhäft das mit 
vielem Rauche ſich verbreitende Feuer durch Zerſchlagen der feien 
Edſchollen, wirft mac volkommener Ausbrennung in Die noch warm 
Ale den Buchwaizen ⸗Saamen und bringt ihn alsdann mittelk & 
ner leichten Egge in die Unterfrume des Bodens. Zu tiefer Ur 
barmahung des weitphäliihen Bodens gab der Prediger Bolen m 
Halspaufen im Jahr 1807 die erfie Beranleflung, wenn gleich wa 
ſqon Tange worher in anderen Gegenden Weſtphalens und in His 
terpommern ein ganz ähnliches Verfahren zu gleihem Zwecke befels 
hatte, 

Diefer durd das Moorbrennen erregte Rauch, welcher fih m 


peratur ab, und es befchränft ſich dieſe Abfühlung auf dem feften | türlich weit in die Atmofphäre verbreitet, in dieſer noch mebr fh 


Sande entweder ftetd auf die Oberfläche oder erſtreckt fih nur in ges 
ringe Tiefe; auf dem Waller aber finten die abgefühlten Theile ſei⸗ 
ner Oberflaͤche zu Boden, werden durch märmere erſetzt, welde auf 
ähnliche Weile wieder abgekühlt werden, wodurch eine ſtete Abwech⸗ 
felung zwiſchen Falten und warmen Waſſertheilchen und endlich eine 
Abfüplung der ganzen Waſſermaſſe Statt findet. If nun letztere 
binreihend groß und hat während des Tages eine der Lufttempera⸗ 
tur gleihe oder gar höhere, fo ift in heiteren und ruhigen Nächten 
ihre Temperatur an der Oberflähe größer, als die bes angränjen- 
den feften Landes, weßwegen auch die Luft über dem Waſſer wär⸗ 
mer it, ald über dem Lande, und mehr Dunft enthält; zugleich frömt 
die Landfuft beftändig gegen das Waſſer bin, fühlt bie daſelbſt be 
findlihe Luft ab und erjeugt den Nebel oder die Schichtwolke. 
Diefe Anfiht Davp's hat man an vielen Zlüffen Deutſchlands und 
Staliens befättigt gefunden und erhält eine Bebräftigung in dem 
Umftande, daß nach Harvey's Grfahrungen die Temperatur einer 
Nebelſchichte in der Mitte geringer ift, als oben und unten. 

Nun befinden fih auf dem feften Lande ziemlich allgemein grö⸗ 
Bete oder Pleinere Wafferbebäfter oder “In Folge von wiederholten 
Regen und Pflanzen feuchte Stellen; within läßt ſich leicht begreis 
fen, in wie fern ih ein folder Nebel oft weit über eine Gegend 
verbreiten kann. Jedoch bleibt hierbei Manches problematiſch und 
dunkel. Daß der Höhenraudy fein Entftehen auch der unmittelbaren 
Crkältung der Luft verdanken kann, ift nicht zu leugnen; allein es 
dürften doch die rauchartigen Atmofphärifien, welche - verſchiedenen 
Urfprunges fein konnen, weſentlich hierzu beitragen. Daher laſſen 
ſich verſchiedene Arten von Höhenrauch unterſcheiden, welche folgende 
fein dürften: - 

1. Der durch das Heide- und Moorbrennen entftandene Moor; 
rauch (fiehe Hierbei Forſt und Jagdzeitung 1833, Nro. 121u. f. A. d. R.); 
in Oſt⸗ und Weſt⸗Friesland, in verſchiedenen Gegenden des Grönin- 
ger· Landes, in der Gegend von Münfter, im Gaterlande, im Diden- 
burgifhen, Osnabrückiſchen und in den nordöftlihen Gegenden Deutſch⸗ 
Hands, z. 3. in manden Stellen Pommerns und anderen Staaten 
finden fi viele Taufend Morgen große mit Haidekraut bewachſene 
torfige Ebenen; dieſes Kraut wird gewöhnlich abgebrannt oder abs 
gefhwellt, und das Erzeugniß diefed mehr oder weniger langſamen 
son vielen durch Nuft» und Blaugluthhige entftandenen Brenz 
gebilden begleiteten Procefles ift der Haiderauch, auch Landrauch ger 
nannt. Der weiteren. Verbreitung des Feuers gefchieht durch Um⸗ 
wallen der Brandftellen Einhalt; mit der Hacke reißet man nämlich 


zertheilt und nad) Berhältnig des Windes oft über 30 bis 40 Wei 
len hin fühlbar macht, wurde 1749 in der Gegend von Lingen in 
Weſtphalen zuerſt wahrgenommen. Dbgleih folhes Moorbrenmm 
dis zum Juli, ja ſelbſt bis in die Mitte Auguß's fortdauert, ſo ik 
doch nicht wahrſcheinlich, daß hierin die Urſache fiege, warum ;. 2. 
im Jahr 1783 ein Hoͤhenrauch faft das ganze Jahr hindurd die mei 
ften Gegenden Europa’s überjog, und daß es nichts weniger als ge: 
wiß it, daß der meifte Pältende Hehrrauh Moordampf fei, mens 
gleich er meiftens bei feinem Torfgeruce empfindliche Kälte berbeis 
führt; denn Wiegmann beobachtete ihn zu allen Japrekeiten im 
Binter und Sommer, Srühlinge und Herbfte. J 

2. Der GewittersHöhenraud, welcher ſich entweder aus ein⸗ 
jelnen braͤunlichen Wolfen, (mas jedoch ſelten gefdieht), welche wahr ·⸗ 
ſcheinlich mit. jenem aus fernen Segenden koumenden Moordamrfe 
beladen find und einen bituminöfen elektriſch riehenden Dunft ver 
breiten, oder aus weit verbreiteten bläulichen, elektriſch viehenden 
Schleierwolken bildet, (mas gewöhnlich der Fall if), die Sonne mes 
ſtens trübt, fie aber felten rötplich gelb färbt, während fie der Moor 
Dampf, den Waldbränden ganz ähnlich, in der Regel röthet oder Hark 
gelb darſtellt, — fondern mur ihren Glanz fehr bemerkbar mindert 
und ihr Anfehen mattweißlih macht. Diefe Art von Höl 
erfheint öfters kurz vor den Gommergewittern ſowohl währen 
als au vor dem Wetterleuchten und ſiellt Mh auch in den übrr 
gen Zapresjeiten ein, wenn Peine Gewitter oder doch nur felten fd 
bilden. 

3. Der vulfanifhe Höbenraud, welcher manch Mal dr 
Erdbeben, gewöhnlich den vulfanifhen Ausbrüden voransgeht und 
diefen, wenn gleich haufig nur auf Purze Zeiten und für wenig ans 
gedehnte Lufträume, folgt. Zu diefen ſcheint vorzüglich der Höhen 
rauch in guten Weinjahren, wodurch fi das Jahr 1834 auszeichnete. 
vor Allem der von 1783, wo fo häufige unterirdifhe Revolutionen 
Statt fanden, zu gehören. Diefer war bekanntlich über einen gro⸗ 
sen Theil der nördlichen Halbkugel in befrähtlicer Dichte mehrere 
Monate hindurch verbreitet. Trockniß und mitunter fa unerträge 
liche Schwüle, felbſt während der Nacht, begleiteten ihn, und mit 
Einbrechen von heftigen Gewittern in der Mitte Ausguſ's endeie 
er; fein Geruch war auffallend elektriſch, hier und da ſchweflichdi 


‚tuminds; Sonne und Mond fihienen roth, und biefer war, wie die 


Sterne, oft kaum fihtbar. 
4. Dee kosmiſche Höhenrauch, welcher den Himmel mer 
oder weniger graurötplic trübt, das Licht der Sonne, des Mondes 


“ben. 


berunterging. Diefe miedrige Temperatur dauerte jedoch nur 
eine Nacht; denn ſchon an demfelben Tage ftieg die Wärme 
zwiſchen 2 und 3 Uhr auf-16 biß 19°, erhob fid bei heiter 
rer, jedoch rauher Witterung am 1ten Juni Morgens 5 Uhr 
auf 6°, am 2ten auf 7°, am Zten auf 9° und am Aten ſchon 
auf 14° bis 15°, worauf fle ſich fortwährend erhielt und in 
der Sonne manch Mal bis 40 und 42° R. flieg; Wärme 
und Trodniß zeihnete den Juni überhaupt aus. 

Seit dem Jahre 1811 hatte man im Juni feine fo große 
Hipe und Trodenheit beobachtet, obgleich fie von Zeit zu Zeit 
bier und da durd) ftarfe Gewitter unterbroden, ja oft won 
fehr verheerenden Wolkenbrüchen begleitet waren. Der nie 


drigſte Thermometerſtand war am Iten bis Gten Morgens 


5 Uhr 6 bis 9° R.; mit Ausnahme des Öten, 12ten und 
30ten betrug die Wärme zwifhen 12 und 18°, und die 
Nächte ſelbſt waren mild, da bekanntlich kurz wor Con; 
nenaufgang die größte Kühle herrfht und Abends um 8 Uhr 
das Thermometer mit Ausnahme des Iten, 5ten, 17ten und 
28ten ſtets mehr ald 13° zeigte, 

Während man am Sten Juni, welcher in den mittleren 
Main s Gegenden einen befdleierten und wolfigen, abwechſelnd 
teüben und heilen Himmel brachte, in manden Gegenden vor 
Hitze faft verſchmachtete, richtete in verfhiedenen Theilen des 
Rbeinkreiſes, namentlich wieder in der Umgebung von Reus 
ftadt, ein beftiged Gewitter große Berheerungen an. 

Zu folhen verheerenden Gewittern gefellte fid oft ver⸗ 
wüftender Hagelſchlag, wodurch fih der 16te Juni, in wel⸗ 
chem über Frankfurt and Afhaffenburg ein von Welten 
ber fommended Gemitter um 1 Uhr Mittags und 8 Uhr 
Abends ein zweites dahinzog, und in den darauf folgenden vier 
Zagen ſtürmiſches Wetter zur Folge hatte, audzeichnete, 

Die Tage vom 17ten bis 22ten waren zwar weniger flür- 
miſch und regneriſch; aber am 23ten verheerte ein ſchreckliches 
Gewitter durch Sturm, Schloſſen und Platzregen die Fluren 





und ber Sterne nicht ſowohl ändert, als matt zeigt und meiſtens 
wenig Geruch hat, in den Zeiten der Blutregen, Schleimbälle und 
Sternfhruppen häufig ift, und dur Zurüdmwerfen der Erdwärme 
ſtrahlen die Luftwärme fleigert; er ſcheint feinem Urfprunge nach mit 
ben Sternfchnuppen und Feuerkugeln zuſammen zu fallen.- 

An der Bildung aller Höhenraucharten dürfte der Hüttenrauch 
und der ihm ſich anſchließende Kuͤchenrauch mwefentlihen Antheil ha- 
Nicht ſelten erzeugt der Höhenrauh den Schein von vors 
handenem Gewölte; man glaubt nah Sonnenuntergang von duns 
figen Stratuswolten den Horizont begränät zu fehen, und fieht doch 
nur Die zugefehrten Geiten entfernter Höhenrauche. Gewoͤhnlich 
folgt ihm ein kalter Winter, wad in dem von 1783 auf 1784 der 
Fall war. In einer neu erfhhienenen Schrift von Egen kommt Weir 
teres hierüber vor, . 


‚ 
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bes würtembergifhen Oberamtsbezirles Tettnang, u. f. m 
(der Schaden betrug nach den Ergebniffen der amtlichen Ber 
rechuungen über 142000 fl.)- 

Mit nöd größerer Wärme fing der Juli an. Obgleich 
am Iten Morgens 5 Uhr nur 9° R., fo flieg doch das Ther⸗ 
mometer bei trodnendem Nordoſtwinde, welder bis zum Aten 
anbielt, 1 bis 2 Uhr Nachmittags bis zu 21°; fhon am 2ten 
erhöhte fi die. Temperatur um 2°, am Zten bis 5ten um 3 
bis 6°, indem fie am 5ten um 5 Upr Morgens mit 17° am 
fing, im Schatten bis zu 26° flieg und ſelbſt nach Sonnen 
untergang ſich auf 20° erhielt, welche zwei Gewitter und ein 
leichter Regen etwas abkühlten, daher fle am Gten Morgens 5 
Upe mur 14 bis 15° und doch gegen Mittag 2 bis 3 Uhr 
26° betrug und auch nad) einem von Süden ber kommenden 
Gewitter biß gegen 8 Uhr Abends mır auf 19° herunterging. 
Ein gelinder Regen in der Rat war Urfahe, dag am Tten 
die Wärme mit 15° begann, von Stunde ju Stunde bis ges 
gen 3 Ubr um 1 bis 2°, bis zu 25° flieg und bis zu 20° 
ih verminderte. Am Bten und Iten begann fie um 5 Uhr 
Morgens mit 16°, erhöhete fi am Bten bis zu 27°, und 
bielt fih am Hten auf 24°, indem Gewitter von Güdweflen 
fie der Art erniedrigten, daß fie am 10ten mit 13° begann, 
ſich aber bei reinem Himmel am 1iten bis 1Aten auf 18°, 
gegen Mittag auf 26° bis 28%; in der Sonne auf 38 bis 
42° erhob und z. B. am 13ten ſelbſt nah Sonnenuntergang 
noch 25 bis 26° betrug, worauf in der Nacht auf den 14ten 
ein fuͤrchterliches Sturmwetter fih erhob, dem ein ſtarker Mes 
genguß folgte, und bennod begann am 14ten die Wärme 
mit 18°, flieg bi8 10 Uhr auf 20°, wo ein flarfer Gewitter⸗ 
regen erfolgte, ging dod noch auf 21° und erhielt fih auf 
diefem Stande wegen des trüben Himmels bis nad) Gonnens 
untergang. Diefe heftigen Gewitterregen drückten die Tempes 
ratur der drei folgenden Tage in den Morgenftunden zwar 
berunter, allein in den Mittagsftunden erhöbete fie fih fo, 
daß ‚fie nur um einige Grade geringer war, ald in den 4 vor⸗ 
bergebenden Tagen. Obgleich fle am 16ten Morgens 5 Uhr . 
auf 13° fand, flieg fie doch am 17ten auf 15°, am 18ten’ 
auf 18 ımd am 19ten gar auf 20°, wenn gleih Nachts zwi- 
fen 11 und 12 Uhr von Südweſten her ein ftarfed Gewit— 
ter fi erhob und über die genannte Gegend ſich verbreitete, 
Jedoch ging fie am 2Oten wieder auf 15° herunter, erreichte 
aber dennoch von 9 Upr anfangend eine größere Höhe, ald am 
19ten. 

Nachdem fih am 2Oten gegen Mittag Wolken gebildet 
und diefe in einen Schleier ſich verwafhen hatten, erbeiterte 
fih am 2iten der Himmel, die Temperatur flieg auf 18, er- 
reichte im Höchften 26° und ging nah Sonnenuntergang bis 
zu 22 herunter. Obgleich vom 22ten bi 2Bten das Thermo- 


meter zwiſchen 5 und 6 Uhr auf 15 bis 17° fand und am 
2iten während dem ganzen Tage nicht über 20° hinaus ging, 
fo flieg es in den folgenden Tagen während den Mittagsftun 
den doch bis zu 28, und felbft das am 6ten gegen 6 bis 7 
Uhr Abends eintretende Gewitter erniedrigte es nicht nur nicht, 
fondern es flieg am 27ten noch um 1° und am 2Bten in den 
Mittagöftunden gar um 3 bis 4° höher ; der Himmel wurde 
trüb, aber die Schichtwolken zerſtreuten ſich allmählig, und die 
Bärme erreihte in den 3 legten Tagen des Juli eine Hige 
von 40°. 

In Franfen, in Heffen, im Brandenburgifhen, im Preu⸗ 
Bifhen, in Spanien, in der Schweiz, in Tyrol und in an 
deren Ländern richteten Gewitter und Bolfenbrüde, Sturm⸗ 
winde und Hagel große Verwüflungen an. 

Nicht nur in Deutfchland, fondern aud in Spanien und 
anderen eutopäifchen Ländern zeigten fi die auffallendften Er⸗ 
ſcheinungen. In den Porenden brachen furchtbare Ungemitter 
ein, wodurd die Gegend von Bergara, Plafencia und 
Elgoybar verheert wurden 5 ed fielen Waſſerboſen herab, und 
das Waſſer flieg 24 bis 30 F. hoh. Die Sturmfluth fol 
80 Müplen, Häufer und Hammerwerfe und an 1000 Stud 
Vieh fortgeriffen baben; bie Zahl der Ungefommenen foll ſich 
auf 4 bis 500 belaufen haben; die Straßen wurden unweg ⸗ 
fam gemacht; Pferde und Bagen mit den Reifenden fortges 
riſſen, ohne dag man ihnen Hülfe leiten konnte m. ſ. w. 
In Virginien in Amerifa wüthete ein Birbelwind, der alle 
Bolten, melde ſchwarz vom Himmel herabhingen, in feinen 
umgefebrten Kegel zu verfchlingen drohete und alle ihm enges 
genftejenden Gegenftände mit ſich fortriß. Solche Wirbelwinde 
und Wafferhofen zeigten ſich aud in Deutſchland nicht felten, 
% B. am item bei Dresden; zum Glüde entlud fie fih nicht, 
obgleich fie auß tief gehenden Wolfen in Geftalt eines Schweis 
fes berabhing. Eben fo erfolgten die ſchrecklichſten Gewitter 
vom 22ten bis zu Ende des Juli. 

Brände, veranlaßt durh das Zünden. des Blitzſtrables 
und in Folge der großen Dürre, verurſachten Befhädigungen; fo 
wurden bei Breslau am 27ten durd einen Waldbrand in: 
nerhalb 4 Stunden über 3000 Morgen Wald und Schonun— 
gen in Aſche gelegt; Waldbrände famen aus in dem Armdorfer 
Balde, bei Wartenburg, bei Mehlſack, bei Fuchsberg, Otten⸗ 
hagen und anderen Orten des Konigsberger Bezirkes; eben ſo 
in dem Drufifhen, Alts und NeusSternbergifhen und an: 
deren Forſten; bei der anbaltend trocknen und heißen Witte 
‚rung und der Dürre ded Bodens und Holzes greift daß Feuer 
fehr ſchnell um fih und verurfaht in den Waldungen große 
Verwüſtungen. ¶Schluß folgt.) 
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Mannichfaltiges. 


Zur Raturgefhicte der Trüffel. 


* Die Trüffel iſt feit unendlichen Zeiten gefannt und geſchãti. 
Schon die Römer zählten dieſelbe zu den vorzuͤglichen Leckerdiſſen 
Auf ter Tafel des Lukullus ſah man die itafienifhe Trüffel, zu 
vor derfelben aber im Wobhlgeſchmacke den Borzug dem Trüfeln 
welche aus Lybien nach Rom gebracht wurden, Die Römer verkır 
den ſich beffer hierauf, als wir. Auch die Griechen ſchätzten dien 
Pilz-Art fehr, was die auffallende Belohnung beweifen mögte, weide 
von den Athenienfern den Kindern des Cheripes ertheilt worden mar, 
weil er eine neue Art, die Trüffel zuzubereiten, erfunden hatte; fr 
erhielten nämlich das Burgerrecht. H 

Plinius redet mit befonberer Achtung von ber Trüffel; er ment 
fie etwas Wunderbares, weil fie weder Wyrzel noh einen Ciaum 
habe. Schwerlich würde indeffen der römiihe Naturforſcher in 
Trüfeln fo viele Aufmerkſamkeit bewielen haben, hätte man fe der 
Schweinen vorgeworfen; mahrfcheinlich liebte fie auch Plinius. Zu fi 
ner Zeit verfpeißte man die Trüffeln eben fo, wie it, gekocht un 
ter Afche, mit Wein, als Gewürz zu Sleifchfreifen u. f.w. Man 
bemahrte fie in Del auf — wodurch fie am würzigen Gefchmad: 
aunehmen, in Fett und in Mehl, mit welhem man die Trüffeln zu 
einer Polenta, Pulmentum der Alten — bereitete. 

Die Alten, wenn auch befannt mit den Gigenfchaften und dem 
Gebrauche der Trüffeln, waren dieſs nicht mit der Art, fie zu ver: 
mehren; worüber in unfern Tagen gelungene Erfahrungen gemacht 
wurden, die beweifen, daß es nicht ſchwer ik, Trüffeln in einem 
Erdreihe, wo es deren nie gab, eben fo zu produciren, als ein Mif- 
beet für Champignons anzulegen. Cs genügt, Trüfeln, wit Erde 
vermiſcht, in einem ſchicklichen Orte in den Boden zu graben, melde 
ih dann dafeldft feicht vermehren, Nicht in jedem Boden aber fom: 
men die Trüffeln gut fort, daher ein denſelben angemeffener gewaählt 
werden muß, ein leichter, nicht naſer Boden, mit einer dichten 
Dammerdenfchichte. Im Frankreich gibt es befonders viele in den 
Kaftanienwäldern. Befannt ift, daß Schweine und Hunde, melde 
daher auch auf die Truͤffelſuche eigends abgerichtet werden, fie wit: 
tern; man will aber auch beobachtet haben, daß die Mücken und 
Schnacken gern dort umherfhwirren, wo Trüffel wachſen. Die Mor 
nate September und Dftober find es, in denen die Trüffeln den 
ſtärkſten Geruch und angenehmften Geſchmack haben, und Daher auj⸗ 
geſucht zu werden pflegen. Es fcheint, daß fie zwei Jahre zu ihrer 
vollen Eutwickelung und Reif bedürfen; Peine folte man daher zu 
diefem Ende noch in die Erde legen. 





Am 7. Januar bat in der Gegend von Toulon ein Landmann 
einen Scatal erihlagen, der vermuthlih ausAfrita dorthin geführt 
worden mar und entiprungen ift. Sn den wenigen Tagen, melde 
derfelbe in ber Zreiheit jubrachte, mürgte er nit meniger als 2 
gameine, 1 Ziege, etlihe hundert Stüd Geflügel und eine Menge 

atzen. 
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Allgemeine und befondere Ergebniffe von Witterungs⸗ 
beobachtungen des Jahres 1834, 

Gdhluß.) 

Auch der Auguſt blieb hinter feinem Vorgänger hinſicht- 

lich der Wärme, der Gewitter und ber ungewöhnlichen Wits 
terung nicht zurüd, ' Manche Gegenden hatten wohl öfteren 
Regen; allein im Durchſchnitte war diefer Monat troden und 
heiß, wozu bie häufigen Oftwinde und die fehleierartigen Trübun- 
gen des Himmels beitrugen. Morgens 5 Uhr ging daB Ther⸗ 
mometer nie unter 11° herunter, ftand 18 Mal über 14 bis 
17°, ging in den Mittagöftunden häufig bis 24 und 26° hinauf 
und felbft nah Sonnenuntergang gegen 8 Uhr Mbends, mit 
Ausnahme des 27ten und 2Bten, niht unter 15° berunter, 
fondern erhielt ſich bis zum 2Aten ſtets zwifhen 17 bis 21° 
R. Selbſt bei einem fehr ftarfen, aber trocknen bis gegen 9 
Uhr anhaltenden Nebel ftand das Thermometer zwiſchen 16 
bis 20°, ging bis zu 25° und nad) mehreren Gewittern von 
Weſten und Often nicht unter 19° herunter. Jedoch wirkten diefe 
und die Regen am 3ten in fo fern, als fie am Aten und 5ten 
die Temperatur um.5 Uhr Morgens auf 14 und 12° heruns 
terdrüdten; aber am Öten bis 9tem flieg fie auf 14 bis 17°, 
worauf fie am 9ten ftand, obgleich in der vorhergehenden 
Nacht drei ſtarke Gewitter vielen Regen brachten. Vom IOten 
bis 16ten herrſchte trocknender Oſtwind; die Temperatur bes 
wegte ſich in der Frühe zwiſchen 12 bis 16°, worauf ſie bei 
ſehr trübem Himmel am 14ten ſtand, erhob ſich in den Mit⸗ 
tagöftumden zu 21 bis 28° und ging Abends auf 17 bis 20° 
herunter. Am 17tem bildeten ſich Wolfen, ed erfolgte gegen 
2 bis 3 Uhr ein Gewitter von Norden mit wenig Regen, 
dem am 18ten Nebel, dann bis zum 20ten fehr fhöne Wit: 
terung folgte, worauf fi der ganze Himmel fchleierartig übers 
309, in der Nacht auf den ten ein Sturmmetter und am 
ten während ded ganzen Tages Regen eintrat, wobei die 
Temperatur ſich doch auf 23° erhob, gegen Abend auf 19° 


ſich erniedrigte und das Barometer von 330 auf 328”, 8. 
berunterging. Dom 22ten bis 2bten erreichte die Temperas. 
tur während des ganzen Augufts bei abwechfelnd hellem und 
trũbem Better ihren niedrigſten Stand zwiſchen 11, am 26ten 
um 5 Uhr, und 19°, worauf fle in den Mittagäftunden ſich 
erhoben hatte; eben biefed war am 2Bten der Fall, nachdem 
fie fih am 27ten bis zu 15° erhoben, es bis gegen 10 Uhr 
gevegnet und um 6 Uhr Abends ein fürdterliher Sturm ſich 
erhoben und die Temperatur auf 11°, am 29ten momentan 
gar auf 10° heruntergedrüdt hatte, welche am 30ten bei ſchlei⸗ 
erartigem Dimmel-fih dod auf 21.6i8 23° erhob und nad) 
Sonnenuntergang noch 17° betrug. Dad Barometer erhielt 
ſich fortwährend zwifhen 330 und 333 Linien und ging nur 
3 Mal, am 2ten und Iten während eines ziemlich allgemeis 
nen Regens, am 20ten und 21ten während eines argen Sturm⸗ 
wetter8 und am 27ten während ded großen Sturmwinded. auf 
328 bis 329 ©. herunter. 

Auch von diefer WitterungBilde des Auguſts in den mitte 
leren MainGegenden wid die in anderen Gegenden fehr ab. 
Jedoch erfolgte bei der großen Hitze des Juli und Auguſt, 
welche biß zur letzten Hälfte des September& fortdauerte, eine aus 
Berordentlihe Dürre, welche Mangel an Waller und Butter 
für das Vieh herbeiführte. 

Faſt unerträglich war die Hige während des Geptembers, 
der Himmel troden und heiter. Am iten vegnete es mohl 
ſtark, allein vom 2ten bis zum 28ten fah man’faum ein Wölt- 
hen am Himmel, nur am Tten und ten waren in der Ges 
gend von Mannheim und Heidelberg zwei Gewitter; vom 
Iten bis 2iten ftieg bei völlig reinem Himmel die Wärme von 
Morgens 5 Upr bis Abends 7 Uhr von 8° zu 25° und 28°, 
in der Sonne auf 36 bis 39° R. und drohete Alles zu ver⸗ 
fengen. Die Trauben wurden durch diefe vebemente Hige 
zwar raſch 'gezeitigt und gleichfam gebraten, allein ohne Re» 
gen, ohne Nebel’ und ohne Thau während einer der wichtigſten 
Perioden der Zeitigung. Erſt am 2iten giny das Barome⸗ 
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ter, welches bisher faſt unaudgefegt auf 333 bis 334 fih ers 
bielt, um 2 Linien berunter, worauf ein Schleier am Him⸗ 
mel fi bildete, dem am 23ten bei 9 bis 17° Wärme ein 
biß gegen 8 Uhr Morgens anhaltender arger Nebel folgte, 
mit deffen völligem Verſchwinden wieder völlig reiner Himmel 
fih zeigte; das Thermometer ging Morgens um 5 Uhr am 
ten von 12° auf 9°, am 2iten auf 6° und am 26ten auf 
3°, ſtieg aber bei'm Erfolge von Schichtwolken am 27ten auf, 
6° und am 2öten auf 13°, wobei dad Barometer um 2 Fir 
nien fanf, am 2Iten etwas Regen erfolgte, das Thermome⸗ 
ter auf 8 und am 3Oten auf 3° herunterfanf, was der bis 
zum ten Dftober anhaltende Oftwind, während welches das⸗ 
felbe um 6 Uhr Morgens nie über 5° ſich erhob, verurſachte. 
Im der Gegend von Mannheim, Mainz u. a. O. regnete 
ed während des -ganzen September nur drei Mal, weßwegen 
die Dürre anßerordentlih groß war. 

Er am Sten Dftober entwidelten fih mit Südwelheind 
Shihtwolten, dad Thermometer flieg biß zum 12ten auf 8, 
9 und 12°, ging in den Mittagsftunden auf 15 bis 21° und 
in den Abendftunden auf 16 bi6 13° herunter, dad Baromes 
ter aber erhielt ſich zwifchen 330 bis 333 Linien, jedoch er: 
folgte erft am A1ten und 12ten Regen. Vom 13ten bis 19ten 
ging das Thermometer Morgend um 6 Uhr von 9 bis 6°, Mits 
tags von 18 bis 7° und Abends von 14 bis 5° herunter; 
dad Barometer fiel vom 13ten bis 17ten von 333 bis zu 
323 ®inien, wo ein ftürmifcher Regen und viel Wind erfolgte, 
dasfelbe am 28. 1,29. fich wieder auf 333 Linien erhöhete und bis 24. 
bis zu 325 @inien erniedrigte; abwechſelnd rauhe, trübe, reg⸗ 
neriſche und belle Witterung, am 2bten gegen 12 Uhr und 
am 27ten etwas Schnee, dann wieder Regen und fehr trür 
bes Wetter, wobei am 28ten und 2dten das Barometer bie 
zu 337 Linien flieg, aber fhon am ZOten und Ziten auf 
334 ©. berabfanf, entfprady dem häufig mechfelnden Baro⸗ 
meterftande. Am 2Oten ging Morgens 6 Uhr das Thermos 
meter auf 3° herunter, flieg in den Mittagdftunden auf 12° 
ſank aber in den Mbendöftunden. bis zu 6°; dem 2iten begann 
es wieder mit 10°, obgleich Regen erfolgte, und erhielt fi 
während ded ganzen Tages zwifhen 10 und 12°; am 22ten 
ging es wieder auf 6 bis 7° herunter, blieb darauf fortwaͤh⸗ 
rend ftehen, ſank am 2aten auf 3° bis 5°, ging am 25ten 
und 26ten nicht über 4 bis 7°, ſank am 27ten etwas unter 
ten Gefrierpunft, ald Folge des gefallenen Schnee, und ging 
den ganzen Tag nicht über 2249; am 28ten flieg e8 von 2 
bis 8°; am 29ten von 6 bis 8, und am 30ten von 5 bis 
11°, fant aber bei plöglid fehr trübem Wetter auf 1° beruns 
ter und ging nur bis zu 7°. 

Dem häufig fehr ſtürmiſchen Wetter während des Oftobers, 
gegen beffen zweite Hälfte Die Wärme abnahm, folgten viele 


Regen und in anderen Gegenden oft fehr ſtürmiſche Gewitter, | 
welche die wahrhaft lechzende Erde tränften. 

Vom Ziten Oftober bis Iten Rovember flieg Die Tem: | 
peratur um 7 Uhr Morgens von 2° auf 7°, werauf fie fih 
am 2ten erhielt; aber am ten hellte fih der Himmel ſchuel 
auf, und jene erniedrigte fih auf 1'/,°, flieg in den Mittags 
ſtunden bei einem von 10 bis 1 Uhr anhaltenden Rebel bü 
auf 7°; am Aten auf 2 bis 12°, fih nah Sonnenuntergang 
noch auf 8 biß 9° erhaltend, am 5ten auf 4 bis 15°, m« 
bei der Himmel fehr heiter war; am ten auf 10 bis 16" 
und am Tten und Bten auf 11 bis 17°. Es erfolgte am bies 
ein gewitterartiger Negen, am 7ten wieder ſehr fihöne Bit: 
terung und am Bten wieder Regen. Dad Barometer batte jih 
bis zum Öten auf 332 bi 334 Linien erhalten, fiel aber om 
Yten bis 328 €. herunter, da es fehr viel regnete, am Item 
bis 11ten zeigte das Thermometer 7 bid 8° Wärme, melde 
ſich in den Mittagöftunden auf 10° erhöhete, das Barometer 
flieg auf 332 8. und am 12ten bei eintretendem Oſtwinde, 
welcher bis zum 15ten anbielt, auf 334 L.; das Thermometer 
aber fiel Morgens 7 Uhr auf 2Y,°, am 13ten bis 15ten auf — 3° 
und erhöhete fih in den Mittagsftunden kaum auf 3 bis 4°. 
Am 16ten und iTten flieg die Wärme bei Regen und Rebel, 
fiel aber am 18ten bis 22ten unter den Gefrierpunft |. B. 
am 20ten und 2iten auf — 2; die Mittagbftunden erhielten kaum 
3 bis 5° Wärme, welhe bei Rebelregen und trübem Wetter, 
das bis zum 27ten anbielt, am 23ten und 2Aten mit 4° be: 
gann, bis auf 6 und 7° flieg, am 2öten und 2öten auf 2* 
und am 27ten auf 1Y,° fiel, am 28ten auf 3°, am 29ten 
auf 4° und am 30ten auf 6° ſich erhöhete, 

Diefe abwechſelnd finkende und fteigende Wärme erfolgte 
auch im December, in welchem dad Thermometer 8 Mal, as 
Tten, 14ten, 15ten, 19ten, 20ten, 26ten, 29ten und 30ten 
unter den Gefrierpunft ſank. Während ed bei Regen und tri 
bem Wetter am iten 3 bis 7° zeigte, ging es am 2ien Bid 
Aten auf 6 biß 9°, fiel aber am Sten bis Tten bei einem ununtet ⸗ 
brochenen feuchtfalten Nebel und einem Barometerftande von 
336 2. auf den Gefrierpunkt und flieg nicht über 4°. In 
der Nacht auf den Bten erfolgte bis Morgens 6 Uhr ftarker 
Regen und Nebel; die Wärme flieg von 2 bis 8°, und gegen 
5 Uhr .erfolgte ein Sturmregen mit Bligen; das Barometer 
war von 336 auf 334 8, gefallen, flieg aber mit Erböhum 
der Wärme ſchon am 9Yten auf 335 L., am 10ten auf 336 
L., worauf es fi bis zum 16ten erhielt. Die Temperatur 
erhielt fih am 9ten bis 12ten in den Morgensftunden auf 3 
bis 4° und in den Mittagäftunden zwiſchen 5 und 6°, fie fiel 
am 13ten auf 1°, am 14ten auf 0°, am 15ten auf — 2 um 
brachte am 16ten etwas Schnee. Bei Regen und abwechſelnt 
trübem Dimmel ftieg fie am 17ten und 18ten gwifchen 2 mt 
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4°, daB Barometer fiel auf 328 L., flieg aber am 19ten auf 
333 ©. und hielt bis zum Schluſſe einen Stand von 334 
bis 338 2. feſt, obgleich abmechfelnd Regen und Schnee, Wind 


und wahres Sudelwetter erfolgte, Der Thermometerftand war 


viel extremartiger; während er am 17tem und 18ten 2 bis 4° 
Wärme zeigte, deutete er am-19ten und 2Oten auf fo viel 
Kälte; ftieg am 2iten bei Schnee auf 3 bis 4° Wärme, ſank 
am 23ten und 2iten Morgens wieder auf den Nullpunkt, 
flieg am 25ten auf 2°, aber am 26ten auf — 2°; erhöhete ſich 


B - wohl am 28ten etwas, zeigte aber am 29ten und 30ten ftetd 


Kältegrade z. ©. am 30ten um 8 Upr Morgens 57,° Kälte. 
Eine Erhöhung der Wärme von Morgens bis Nachmittags 
zwiſchen 1 bis 6° erfolgte am legten December. 

Dad ganze Jahr 1834 bot viele fehr auffallende Er⸗ 
fheinungen und manche Ratur-Merkwürdigkeiten dar, Go war 
in einem Garten zu Quadrath im Regierungsbezirk Köln 
die Südfeite eined wenigftend 65 Jahre alten Aepfelbaumes 
mit reifen Aepfeln überfäet, während die Nordfeite in der üps 
pigften Blüthe prangte, was an demfelben Baume drei Mal in 
den Zahren 1779, 1787 und 1811 der Fall war. Während 
bie Getraide-Exndte faft überall ergiebig ausfiel, fland es in 
Rupland mit ihr fehr ſchlecht; die Grundeigenthümer, welde 
ihren Hornviehftand, die reihlihfte Ermerböquelle für die mit- 
täglichen Provinzen Rußlands, fehr vermindert hatten, mußten 
daßfelbe noch mehr befdränten, und die Regierung felbft fah 
fih in große Beforgniffe verfegt. Beſonders auffallend erſchei⸗ 
nen die vielen Brände in Waldungen, Städten und Dörfern; 
jene fonnten bei anhaltender Dürre oder flürmifchen Winden 
meiftend nur ſchwer oder gar nicht gelöfcyt werden. Auf eis 
nem langen Mood» und Torfgrunde zwifhen Münden und 
Augsburg, dem fogenannten Dachauer Moofe, zeigte fih ſchon 
im Juni ein Brand, welher den Boden 6 bis 8 Fuß tief 
außglühete, und dad Feuer felbft ging unter den Waſſergraͤ— 
ben fort, welche dem Feuer Gränzen ſetzen follten, das bis 
gu mehreren Stunden im Umfange einem flinfenden Qualm 
und Rauch emportrieb. Die vielen Waldbraͤnde in Oftpreußen, 
Lithauen, Eiefland und anderen Gegenden find bekannt. 

Auch an anderen Erfheinungen war daB Jahr 1834 fehr 
reich; dahin gehörten z. B. die vulkaniſchen Erfcheinungen und 
die damit verbundenen Erdbeben; fon im Mai war der Des 
ſuv unruhig, erhielt fünf neue Deffuungen, zwei Beuerftröme 
ergoffen fid fortwährend, und ein Erdbeben im- ſchwarzen Meere 
und in Spanien traf mit jenen Eruptionen zufammen, welche 
am der fehr heißen Witterung unfehlbar großen Antheil hatten, 
was die Vorfälle am 27ten Yuguft ſehr wahrſcheinlich machen; 
denn nachdem fhon am 24ten in den 25ten ein Ausbruch des 
Veſuv Stattgefunden hatte, richteten die Auswürfe am 27ten 
ſchredliche Zerftörungen an. In Rom flieg, am 27ten Auguſt 
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die Hitze auf 32° R. Im Folge von Erdbeben und anderen 
Urfachen entftanden Einfenkungen ; fo verfanken am 25ten Jas 
nuar bei Altona mit ftarfem Krachen während eines Stur—⸗ 
mes fünf Eichen in die Erde, fo daß feine Spur blieb, und 
die Vertiefung felbft einen See bildete; bei Odeffa fand 
ebenfalls ein Erdfall Statt, wobei ein Landftrih an der Küfte 
verfanf. In der Schweiz (u Biel) floffen am Item Januar 
alle Brunnen mit einem gelblich weißen und dien Brei über, 
und zu Wielicyfa erfolgte im Oktober ein heftiger Erbftog, 
deren zwei fih am 16ten Dftober zu Lemberg bemerklich 
machten, weld;e gleichzeitig in mehreren Gegenden Ungarnd und 
und Siebenbürgend bemerfbar waren, wodurd an vielen Orten 
aus der geborftenen Erde Waffer und Sand, welcher Schwe⸗ 
fel und Salpeter enthielt, dev am Kohlenfeuer verpuffte, fprus 
delte, die trodnen Wiefengräben fih plöglih mit Waffer und 
die Brunnen bis zum Rande anfüllten, die Theiß und andere 
Flüſſe über ihre Ufer fliegen und ein Berg Wafferfäulen em⸗ 
porfprüßte. 

Die Vergleihung der verſchiedenen meteorologifhen Bes 
obahtungen in Franffurt, Würzburg und anderen Orten, 
namentlih der von Schön, Kämtz, Dtto Erfenlohr 
in Karlsruhe, beftättigt, daß das Jahr 1834 feit 1779 
am heifeften und trodenften war: denn werden die Thermos 
meterftände über 20° R. zufammengezäplt, fo erhält ‚man ih⸗ 
rer gegen 130, wogegen bie heißen Jahre 1781, 1811 und 
1822 nur 74, 55 und 59 folder Tage hatten, in welden 
jene® der Kal war; während bie genannten Jahre nur :90, 
78 und 81 Tage batten, in welchen dad Thermometer mins 
deſtens 15° zeigte, hatte das Jahr 1834 deren mehr ala 100. 
Aus allen Beobachtungen, wenn man auch ‚die lofalen Einwirs 
ungen auf das Thermometer abredinet, ergibt fih, daß ſich 
dad Jahr 1834 eben fo fehr als heißeſtes und als trodenftes 
auszeichnet. Ueberall beobachtete man außerordentlich hohe 
Thpermometerftände, welde fi in den warmen Sommertagen 
in der „Sonne oft auf 40 bis 43° R. erhöheten. 

Da von der Witterung die Vegetation vorzüglich abhängt, 
fo läßt fid leicht ermeffen, daß fie im Jahre 1834 einen au. 
Berordentlihen Einfluß auf Leben und Wachsthum der Gewäcfe 
ausgeübt haben muß. Wie oft Bänme zwei Mal blübeten, 
Weinſtöcke zwei Mal Früchte tragen, dieſe viel früher als font 
seitigten, iſt befannt. 

So reih an Quantität und Qualität die Beinlefe aus⸗ 
fiel, fo dürftig war Die Getreide und Heu-Erndte in vielen 
Gegenden von Rußland, Deftreih und Preußen, und ließ, 
theilweife Mangel um fo mehr befürchten, ald felbft im Jahre 
1833 in Rußland die Erndte nicht ergiebig gemefen und auf 
alte Vorräthe nnd felbft auf Zufuhr nicht zu rechnen war. 
Selbft in den meiften Gegenden Deutſchlands war ber Körner- 





Ertrag des Getraides nicht fehr ergiebig, wozu der überall 
herrfchende Mangel an Futter für dad Vieh kam. Diefe und 
andere Thatfahen bemeifen, daß das Jahr 1834 hinſichtlich 
der Witterungdverhältniffe zu den merfwürdigften feit Mens 
ſchengedenken gehört. " 

Für die Anhänger und Vertheidiger der Anſicht, daß die 
Kometen einen fehr großen Einfluß auf die Witterung unferer 
Atmofphäre ausübten, wäre es freilich ein fehr erwünfchtes 
Ereigniß gewefen, wenn der in diefem Jahre erwartete Halley’ 
ſche Komet ſchon im vorigen Jahre erfdienen wäre; man würbe 
dann unfehlbar gefagt haben, in dieſem fei der Grund der 
großen Wärme und Trockniß zu fuhen. Da aber diefer erft 
dm Anfange Auguſts dieſes Jahres erfcheinen, ja nad einer 
Zeitungsnachricht von Herſchel an Littrow gar nicht erſchei⸗ 
nen fol, fo fällt alle Hinweifung auf ihn hinweg. Ein Paar 
gute Weinjahre, welche mit dem Erfcheinen von Kometen zus 
fammenfielen, mögen diefe Meinung veranlaßt haben; allein 
die aftronomifhe Phyſik Tann feinen einzigen Grund für einen 


Zuſammenhang durch Wirkungen eines Kometen auf die Wit- 


terung des Jahres 1834 auffinden, und felbft die von Pil- 


gram gemachten Zufammenfelungen ber Kometenjahre mit | 


den betreffenden Witterungdzuftänden zeigen, daß die Wahr: 
ſcheinlichleit in Beziehung auf fewchte® und trodenes Wetter 
ſtets für das mittlere fpricht. 

Allerdings gehört es zu dem wichtigſten und nüglichften 

Unterfuhungen, von der Witterung einige zuverläffige Geſichts⸗ 
"punkte zu kennen, da bie Garten» und Aderprodufte von den 
atmofphärifhen Einwirfungen vorzugsweiſe und von diefen das 
phyſiſche Wohl der Menſchen gang abhängen; ſchwer ift ins 
zwiſchen die Erreihung dieſes Ziels. Die zuverläfftgften Gründe 
dürfte man aus Beobachtungen und Berechnungen des Perios 
difhen in der Witterung, auß der Erforfchung der Stellungen 
der Erde und Geftirne und aus ber innern Befchaffenheit der 
Erde felbft ableiten. Den großen Vorrath von Beobachtungen 
bearbeitet man almählig mehr und findet immer deutlicher, 
daß. die Meinung der Alten über den großen Einfluß des 
Mondes am meiften Gewicht erhält; denn nah Schübler’s 
Unterfuhungen erfolgt gegen die Mitte zwifhen dem 1ten 
Viertel und Vollmonde die größte Neigung zu atmofphärtfchen 
Niederfhlägen. Nah Siber's Beobachtungen pflegt das Ba⸗ 
rometer im Durchſchnitte bei der Erdnähe und Erdferne zu 
fteigen. 

Auch die phyſiſche Befchaffenheit der Sonne mögte auf 
bie Witterung unferer Erde einen flarfen Einfluß ausüben; 
denn Beobadtungen zeigen, daß die Sonnenfleden, zumal wenn 
fie neu und groß find, zuerſt erhöhete Temperatur und dann 
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veränderlihe Witterung bringen, was insbefondere Gruitie 
fen aus 2O>jährigen Beobahtungen gefunden haben mil. 
Diefe Sonnenfleden wirken unfehlber flörend auf Die Peri⸗ 
bieität in der Witterung, wovon man jedoch bie fähularen 
Regenperioden außnehmen muß; die Beobachtungen Pilgram'i, 
eines der fleißigften und einfihtigften Witterungsforfcher, be 
ben biefe Periode unter allen anderen Witterungsperiede 
am fonftanteften dargeftellt. Uebrigens dürfte fie auf Das Jat 
1834 feinen erheblichen Einfluß ausüben, und es kann im A: 
gemeinen angenommen werden, daß die Erde felbft aus ihrem 
Innern eine beträchtlihe Quantität Wärme entwickelt und te 
zu bie voulfanifhen Eruptionen mehrfach, ja wefentlich beige 
tragen haben. Mit Zuverläffigkeit Können wir freilich vide 
Erſcheinungen nicht erflären. Mögten die bisherigen Darfıl 
lungen einen Meinen Beitrag zur Erreihung ded gewünſchte 
Zieles liefern, was beſonders Zwed derfelben ift. 
Dr. Reuter, 





Zu dem Witterungs⸗Bericht aus dem Ober⸗Mainkreiſe 
18°%,,. 
Im Forfreviere Goldkronach ſchadete der RüffelsKäfer 
(Cureulio abietis) den Fidhtenpflanzungen, befonder® dort, 
wo die Stod: und Wurzelroduug unterblieben it. — 
Zofepp Singel. 





Mannichfaltiges. 


Neue Feuerungs⸗Methode. 


Es iſt bekannt, daß man in neuerer Zeit angefangen bat, die Hodh⸗ 
öfen mit heißer Luft zu fpeifen, wodurd neben anderen Vortheilen 
aud eine bedeutende Erfparnif an Brennmaterial erjielt wird. Herr 
Guſtav Schäuffelin, aus Heilbronn in Würtemberg, hat einen Apr 
parat erfunden, durch melden biefe bisher nur mittelſt Gebläle und 
alfo nur bei Schmelzungsprocefien mögliche Speifung mit heiter 
Luft auch bei allen Arten von Keſſelfeuerungen, überhaupt bei al: 
fen geſchloſſenen Feuern, die Feines Gebläfes bedürfen, bewerkſtel 
ligt werden Fann. Diefer Apparat, der fon an vielen Orten, zum 
Tpeil bei Dampfmaſchinen von großer Dimenfion, im Gange if, 
bewirkt die Erhigung der Speifungsluft dur bie verlorne Wärme 
des Kamjns, und gewährt je nach den Gigenthümlihteiten der Feue 
rungsEinrihtungen, auf welche er angewendet wird, eine Gripar 


"| niß von 20 bis 30 Procent des Brennmateriale. Bert Gufır 


Schäuffel in aus Heilbronn ift auf feine Erfindung in dem König, 
reich Würtemberg patentirt worden, und wird auf portofreie An 
fragen über die Konftruftion des Apparates und bie Bedingungen 
feiner Anwendung befriedigende Ausfunft ertheilen. 
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Die Furcht vor Holzmangel und ihre Folgen. 


Der nachſtehend vorgetragene Rechtöftreit, wobei der Un: 
terzeichnete ald Sachverftändiger zugezogen wurde, liefert eis 
nen Beleg zu den mannigfahen Verirrungen, zu welden bie 
im vorigen Jahrhundert befonderd in Nord⸗Deutſchland ‚fat 
allgemein verbreitete Furcht vor Holzmangel fo häufig verleis 
tete, und deren Folgen um fo ſchlimmer ſich berausſtellten, 
ald man in den Forften aud noch plan= und regellos wirth⸗ 
fhaftete. Ob bei dem vorliegenden forftlih und rechtlich nicht 
unintereffanten Galle auch böfer Wille dei betreffenden Behörde 
gegen die SeroitutsBerechtigten fih eingemifht und zu dem 
weiterhin gezeigt werdenden großen Nachtheile mit gewirkt 
haben mag, wagt man nicht zu beftimmen, obgleih der Schein 

ſolches wohl vermuthen laſſen dürfte, und wollen wir übrigens 
auch in beffallfige Unterfuhung weiter nicht eins, ſondern viels 
mehr gleih auf die Sache felbft übergehen. 

In einem bedeutenden mit Buchen beftandenen circa 6500 
Morgen & 120 TRuthen Kalenbergiſches Mass enthaltenden 
Staatöwald» Komplere hatten adelige Gutöbefiger und Ges 
meinden noch im Anfange des vorigen Jahrhunderts. außer 
der Weide⸗Berechtigung and dad Recht des fogenannten Schnas 
tel;- oder Schneitel⸗Hiebes, wobei fie ohne alle Rüdfiht an 
jedem beliebigen Baume die unterften Aeſte und Zweige for 
weit abbauen durfteh, ald fle mit der Art zw erreichen waren, 
Diefed Servitut wurde indeffen dem Forfte um fo mehr nachthei⸗ 
lig, als die Berechtigten diefelbe immer mehr und namentlich 
dadurch auszudehnen ſuchten, daß fie fid bei dem Schneiteln 

‚ auf bie dicht an den Baum gefahrenen Wagen und endlich 
gar auf die auf denfelben befindlichen Leitern ſtellten und 
ſolchergeſtalt fehr hoch hinauf reichen konnten. Die Forſtbe⸗ 
börde fuchte daher dieſes Servitut durch eine verhäftnigmäfige 
fire Brennholz-Abgabe an die Berechtigten abzulöfen, und die 
adeligen Gutöbefiger ließen ſich dazu auch bereit finden, daher 
denn dieſelben fon im Anfange des vorigen Jahrhunderts 


abgefunden wurden, indem man 1 abfeiten der Forſtbehörde wahrs 
ſcheinlich Feine Ahnung davon hatte, daß durch eine fpäterhin 
eintretende veränderte Betriebsart (unfere gegenwärtige Hoch ⸗ 
wald» Wirthfchäft), wobei nur ſchlanke unten aftreine Baumfhäfte 
erzogen werden, das fraglihe Recht von felbft erlöfchen muͤſſe. 
Die berechtigten Gemeinden hingegen ließen fih zu ihrem eigenen 
Schaden und zum nachmaligen Rugen der Herrſchaft auf eine 
Ablöfung ded Schneitelrechts nit ein, vermeinend, daß man 
fie zu beeinträchtigen beabfichtige, und jet ſchon iſt ihre Bes 
rechtigung fo gut ald völlig verloren; denn, da die Ausübung 
derfelben ihnen gegenwärtig fo geringe Fruͤchte bringt, daß fie 
ſich mit ftarfer Mannſchaft ganze Tage in dem Forfte uns 
ber treiben müffen, um ein elendes Fuder Reiſigholz zuſammen 
zu bringen, fo unterlafen fie ſolche gänzlich und erftchen ib⸗ 
ven Brennholz Bedarf lieber Fäuflih. 

Die adeligen Outöbefiger wurden mit resp. 50 und 30 
Klafter jährlich hinſichtlich des Schneitelrechts abgefunden; als 
lein, nachdem dieſes beliebte Quantum denfelben einige Jahre 
hindurch geliefert "worden, fo erneuerte man abfeiten Fürftlis 
Her Kammer die Vorftellung darüber, daß folhes nachhaltig 
aus dem gegebenen Walde nicht erfolgen werden önne, und 
es verftanden die Gutsbeſitzer ſich dazu, einſtweilen und bis 
dahin, daß die Umftände es nicht mehr erfordern würden, 
mit refpective 32 und 24 Slafter site ſich begnügen zu 
wollen. 

Bis zum Jahre 1786 blieben num die Güter im ruhi⸗ 
gen Beſitze dieſes legtern Holzbetraged, und wurde ihnen fol 
her alljäprlich ungefürzt verabfolgt. In dem genannten Jahre 
aber lieg die Herrſchaftliche Kammer unerwarteter Weife aber⸗ 
mals erklären, daß die bisherige Klafterzahl kuͤnftig wicht weis 
ter abgegeben werden fönne, vielmehr eine Aenderung eintre⸗ 
ten müffe, welche zugleich dahin vorgefchlagen ward, daß man 
entweder die Herabfegung des bisher erhaltenen Aequivalents 
auf die Halbſchied ſich gefallen zu laffen, oder aber dad eher 
malige Recht zum Schneitelm wieder auszuüben habe. Ja man 


ging in dir Furcht vor Holgmangel ſogar fo weif — einen 
andern Grund dürfen wir wohl nicht vorausfegen —- in dem 
darauf folgenden Winter von 1786 auf 1787 das den Güs 
tern gebührende Holz völlig zurückzuhalten, woburd 

"die Befiger derfelben ſich jedod veranlagt fühlten, gerichtliche 
Klage auf Shup im Beſitz zw erhaben. Die Perrfchaftlihe 
Kammer beugte zwar dem Erfolge derfelben vor, indem fle 
in dem nähften Winter 1787 auf 1788 die Quantität für 
beide Jahre verwilligte, und 'erflären ließ, fle habe diefe Ans 
gelegenheit zur weitern Verfügung an die Landed-Regierung 
ergeben laffen. Im Sahre 1789 hatte diefelbe Beſchwerde 
diefelbe Wirfung. Als aber im Jahre 1790 dia Verweigerung 
des Holzes ſich erneuerte, fo wurde vom den Berechtigten auf 
unbedingte Erfennung des erbetenen Schutzes im Beſitze ans 
getragen. 

Hierauf erfolgte in Beziehung auf eine von der Landes⸗ 
Regierung erlaffene, die Unterfuhung des Zuſtandes der frags 
lichen Forſte bezielende Verfügung ein. Beſcheid, wodurch das 
angebrachte Manutenenz⸗ Geſuch verworfen ward; bei der dar 
gegen zur Hand genommenen Appellation an die höhere Inſtanz 
waren aber die Kläger fo glüdlich, ein Schreiben zu erwirken, 
welches verordnete, daß bie im Jahr 1752 beftimmte Anzahl 
Klafterholz von reſp. 32 und 24 Klaftern für das Jahr 1789 
bis 1791 nicht nur, fondern auch in's Künftige bis dahin für 
ihre Güter auszuweifen fei, daß, mach vorgängiger Unterfus 
ung, von der Landes⸗Regierung überhaupt ein Anderes dar⸗ 
üher verfügt, oder auch interimistice beftimmt fein würde, 
was für ein Holz-Ouantum bis zum Abflug der Unterfuchung 
in Rüdfiht auf. den jegigen Holzbeftand und ohne Ruin des 
Forftes ihren Gütern verabreicht werden Tönne. 

Die Gründe, worauf diefe Entſcheidung ſich ſtützte, bes 
fanden insbefondere darin: ” \ 

. 1) daß die geforderte Anzahl Klafterbolz nicht bloß per 
modum precarii biöher gereicht, vielmehr dad Quantum des⸗ 
felben, nach vorgängiger Unterfuhung deffen, was ein Forſt 
gu ertragen im Stande fei, durch Uebereinkunft der Vorbeſitzer 
der berechtigten Güter -mit herrſchaftlicher Kammer im Jahre 
1752 reguliert worden; 

2) au der von der Landes-Regierung expromittirten Un⸗ 
terſuchung ſich erft ergeben werde, ob, nicht der klaͤgeriſchen 
Behauptung zufolge, nad Abftellung ber bei dem von Herr⸗ 
ſchaftlicher Kammer beforgten Forſthaushalte eingefchlichenen 
Misbraͤuche, dab biöherige Holy Dnantum an die Güter ent 
richtet werden Fonne. 

Die Güter find nun ſeit jener Zeit in dem Genuſſe der 
zefp. 32 und 24 Nlafter jährlich zwar geblieben, die -beab- 
fihtigte Unterfuhung hat jedoch nicht Statt gehabt, wenigftend 
iſt davon nichts verbffentliht worden. Es hat indeflen vers 
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fanten wollen, daß ſowohl im Jahre 1752 der Zuftand dei 
fraglichen Waldes keineswegs eine Herabfegung Des urfprüns 
lich den Gütern zugeftandenen Holzbetrages erforderlich gemadt 
hätte, derfelbe vielmehr ungelürzt und nachhaltiger auß ſelli 
ger würde haben erfolgen können, und ferner, daß auf ci 
einfeitige Unterfuchung im Jahr 1790 oder 1795 ein folde | 
Holzbeftand ſich gefunden, welder ganz offenbar ausgerik 
babe, um ohne Nachtheil den Gütern für die Zufunft nik 
nur reſp. 32 und 24 Xlafter, fondern fogar daß urſprütz 
lid vereinbarte. Aequivalent des Schneitelholzes mit 40 m 
30 after verabfolgen zu fönnen. — 

Diefe Behauptungen feinen in der That nicht gem 
grundlos gewefen zu fein, da Herrſchaftlicher Seits von jem 
Zeit an bedeutende Holzverfäufe in den betreffenden orks 
veranftaltet und die dafür auffommenden Gelder in die Fork 
Kaffe gezogen worden find. Gie wurden jedoch vom den be 
theiligten Gutöbeflgern nicht eher beachtet, ald bis die Ber 
fäufe in auffallender Maffe Statt fanden, und fie Davon fih 
völlig überzeugt hatten; worauf denn diefelben im Jahre 1828, 
nachdem der Weg der Güte mehrfach vergebens verfucht wer: 
den, wieder klagbar auftraten. ” 

Sie ſtellten dabei vor, daß, wenn der Seſtend vom der 
Art fet, daß ſolche außerordentliche HolzMbgaben ohne Rad 
theil für den Forſt erfolgen fönnen, es einigen Zweifel wiht 
leiden koͤnne, ihnen das urfprünglihe Quantum von jetzt am 
nicht nur wiederum gewährt, fondern auch, dem Befinden nah, 
der Betrag, zu deſſen Nachlaſſung ihre Vorbefiger inducirt wor 
den feien, ihnen nachgeliefert werden müffe. Bäre bingegen 
der Forft in der That nicht in fo güten Umftänden, fo hab 
fie ihr Augenmerk darauf zu richten, daß nicht durch uube 
fugte Diöpofttionen über das vorhandene Holz derfelbe in ei 
nen folhen Zuftand gerathe, welcher die Landes Regierug 
demnächft beftimmen mögte, nach angeftellter Unterſuchung dd 
Beſtandes eine Herabfegung ded. ihnen zu liefernden jährlihen 
Duanti für nothwendig zu halten. Daß mittelft Verkaufs vet 
auf andere Weife zum Beften Fremder über einen Intrefenten 
wald nicht dißponirt werden dürfe, fo fange er nicht nadhab 
tig die Mittel gewähre, den Berechtigten den. ihnen gebübren- 
den Berrag zu verabfolgen, Tönne einer Ausführung nicht bebürs 
fen. Die Klaͤger behielten fi ſodann alle Zuftändigfeiten wer 
gen der Lieferung des urfprüngli—hen Aequivalents für-die Zw 
kunft und Nachlieferung deſſen, was feit 1752 davon anſche⸗ 
nend widerrechtiicher Weife ihnen entzogen ſei, vor, und beſchraͤl 
ten ſich in ifrer Klage vorläufig auf die Bitte: 

uber derrſchaftlichen Kammer nicht nur alle weitern Pol 
verfäufe oder Ueberlaſungen von Holz an Rict:Beredtisft 
aus dem in Rede ſtehenden Walde zu unterfagen, fonden 
aud daB bereitß gefhlagene und der FlögholzRommifll® 
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ũberwieſene Holz mit Arreſt zu belegen, und die ſolcher halb 
erforderlichen Verfügungen zu erlaſſen, den Kammer⸗Anwald 
auch in die hierdurch veranlaßten Koſten zu verurtheilen“. 

Hierauf erfolgte noch in demſelben Jahre von der betref⸗ 
i ' fenden Zuftig: Behörde der Beſcheid: 
mdaß, zuvdrderſt den einen Gefihtöpunft anlangend, von 
welchem gus die Imploranten Die angezeigten Holzhauungen 
and Holgverfäufe und zwar unbedingt infofern als unzuläffig 
betrachten, wie nad ihrem Dafürhalten, wenn der fraglihe 
Fort ſich im dem Zuftande einer folhen Benupungd-Fähigs 
keit befände, der Eintritt des Zeitpunftes vorausgeſetzt wer⸗ 
den mögte, wo ihnen das urfprünglihe höhere Holzquantum 
von respective 50 und 30 after wiederum verabfolgt 
werden müßte; demnach die Smploranten, wie auß ihren 
Vorträgen zu erfehen iſt, keineswegs wegen Entrichtung 
dieſer groͤßern Holzquantität klagbar geworden ſeien, fie ſich 
vielmehr ausdrũclich aur ihre deßfallſigen Befugniſſe vorbe⸗ 
halten hätten; nun aber ein ſolcher Vorbehalt der proceß 
förmlihen Anftelung einer Klage nicht gleich zu achten, und 
bevor die letztere nicht erfolgt, die bezweckte Beſchränkung 
der Forſtherrſchaft in Benutzung der fraglichen Holzung a 
umzuläffig erfheine: 

fo wurden die Imploranten im foweit mit dem gegen 
die angezeigten Holzkauungen und Holgverfäufe fih ange 
maßten Widerſpruche, und zwar bis dahin, daß fie wirklich 
wegen Berabfolgung dee mehr beregten größern Holz-Duan⸗ 
titäten Klage erhoben, zurüdgemiefen. 

Anlangend endlich den zweiten Grund ihres Widerfpruchs, 
nämlich die in Hinſicht auf die angezeigte Forfibenugung zu 
befürhtende Schmälerung des dem Imploranten zeither ger 
lieferten geringen Holy-Duanti von respective 32 und 24 
Klaftern, fo. folge aus dem die Imploranten in dem Befige 
der Beziehung diefer Quantität fhüßenden Refcripte des 
Ober⸗Appellations⸗Gerichts vom Aten Zuli 1791 zwar von 
felbft ihre Befugnig, ſich den fraglichen Beſitz uneingefhränft 
zu erhalten; auf der andern Seite fei jedoch die Thatfache, 
daß mirflich eine Schmaͤlerung dieſes Beſitzes zu befürchten 
fet, annoch nachzuweiſen. 

Die Imploranten wurden daher mit der erhobenen Klage 
zurůdgewieſen und in bie Köften verurtpeilt, es werde 
bana von ihnen erwiefen, daß Die bei der Klage und noch⸗ 
mals während des Laufes des Rechtſtreits angezeigten Haus 
ungen der fraglichen Forſte in der Maaſe verſchlechtert wor⸗ 
den, daß die den Imploranten in Gemaͤßheit des Reſcripts 
des Ober-Appellationd-Gerichts vom 2ten Zuli 1791 gebübs 
senden respective 32 und 24 Klafter Holz für die Folge 
entweder ganz oder theilweife ihnen nicht mehr werden eut⸗ 
richtet werden Fünsen", 











non 


Die Sache hatte nunmehr den intereffanten Stand, dag, 
wenn ſich bei der Unterfuhung des Waldzuſtandes eine ſolche 
Holzmaſſe vorfand, um davon die Kompetenz überflüffig bes 
ftreiten und no mehr Material anderweitig verwenden zu 
fönnen, der obſchwebende Proceß zwar verloren geben mußte, 
die Gutöbefiger fodann aber die zweite lage mit Erfolg 
anftellen konnten, daß nämlich ihnen die urfprünglihe Kompes 
tenz mit den Nachſchüſſen vom den Jahren, wo ihnen folde 
theilweiß vorenthalten worden, geliefert werde, und mußte den⸗ 
felben daher eigentlich mehr daran gelegen fein, den erftern 
Proceß zu verlieren, als ihn zu gewinnen, um ben zweiten 
anhängig machen zu Fönnen. Sie entfchloffen ſich hiernach nun 
zur Antretung des ihnen nachgelaſſenen Beweiſes und bemühten 
fi, einen Sachverftändigen zu wählen, der Vertrauen vers 
diene. Nachdem die berrfhaftlihe Kammer gleichfalls einen 
Sadhverftändigen beftellt, und das Amt, in deſſen Kreife der 
mehrgedachte Wald liegt, die nöthigen Inſtruktion erhalten hatte, 
fo gefchah im Monate Juli des Jahres 1831 die kommiſſions⸗ 
feitige Ueberweifung ber Forſten zur Unterfuchung deren Zu⸗ 
ſtandes an die Gadverftändigen, fo wie die Beeidigung ber - 
Letztern auf ein richtiges Derfahren in der Sache nad) beften 
Wiſſen und Kräften, wobei es ihrem Ermeffen lediglich allein 
überlaffen blieb, wie fle das abzugebende Gutachten zu moti⸗ 
viren für gut finden würden. 

Den Sachverftändigen blieb nun gleich bei dem erſten 
Beſichtigen des Waldes ein Zweifel nicht übrig, wie haubares, 


‚ja überftändige Holz darin in folcher großen Menge vorhan⸗ 


den ſei, daß man nur wenige Forftörter bei der Unterfuchung . 
in Betracht zu ziehen braude, um den Beweis zu liefern, daß 
die Kompetenz von sefp. 32 und 24 Klaftern den Berechtigten 
für jetzt und nod eine Zeitlang unbedingt abgegeben werden 
fönne, und wollte der. von Seiten der Kammer beftellte Sad 
verftändige auch auf ſolche theilweife Unterfuchung ſich lediglich 
befchränfen. Gortſetzung folgt.) 





Mannihfaltiges. 


Der große St. Bernhardöberg in der Schweiz. 

Diefer Berg, einer der höchften in ben penninifhen Alpen, er⸗ 
regte von jeher tie Aufmerkfamfeit ter Naturforfcher, und hatte 
fhon in den älteften Zeiten eine hiftorifhe Wichtigkeit 9. Er liegt. 





*) Der St. Bernhardsberg hieß bei den Römern mons Jovis 
und erhielt feinen jegigen Namen von Bernhard, Oheim Karl's des 
Großen, der über diefen Berg im Jahr 774 mit feinem Heere 108 
während Karl über den Dont Eenis nach Italien eilte, um dem 
Iongobasdifchen Reiche den Untergang au bereiten. — 





awiſchen Nieder Wallis und dem Thal von Aosta. Geine Höhe be- 
trägt nad) dem neueren Mefiungen 3,354 Meters über dem Spiegel 
des mittelländifhen Meeres *). Gegen die Geite von Gavoyen ift 
fein Abhang viel fleiler, ald gegen Wallis zu. Nie ſchmelzendes Eis 
und Schnee bededen feinen Gipfel, und an feinen Abhängen befin- 
ben fih große Granitblöde. 

Wie fon bemerkt, ift auf der Seite gegen Savoven eine viel 
freundlihere und mildere Natur, als auf der gegen Wallis. Dort 
ſpricht eine lebhaftere Begetation in fanften und dichten Rafenpläs 
gen und in einer Menge einer Blumen mit lebhaften und gläns 
senden Garben den Wanderer freundlich an, ben hier die vielen 
Bergftröme fhreden, welche ihre von den Gletſchetn von Gfaret und 
Vaſſore empfangene Wäffer der Rhone zuführen. Der leht ger 
nannte Gletfcher gibt einem Bergfrom den Namen. Die Drance 
bewäflert die Täler von Bagnes und Martigny, welch letzteres, 
bis zur Rhone hinziehend einen weniger wilden Charakter als erfteres 
hat, zu deſſen Seiten fhroffe mit Lärchenbäumen und Gefträude ber 
fegte Felſen einen düfteren Anblick gewähren, Nur Ziegen glimmen 
an biefen elfen hinan, geleitet von Hirten, die nicht minder mild 
And, als fle ſelbſt. Das Thal erhebt ſich terrafienartig, und bildet dar 
durch für Die es burchftrömenden Bergwäfler ein Beet, über welde 
ſich diefelbe mit Ungeftümme ergießen, wodurch in älterer und 
neuerer Zeit große Verwuͤſtungen veranlaft wurden, befonters im 
Jahre 1818, wo die Drance aus ihren Ufern trat, Hunderte von 
Wohnungen wegriß und vielen Einwohnern den Tod brachte, 

Befonders gerftörend war im obern Theile des Tales von Bag: 
nes eine Lawine, die vor 50 Jahren dur ihr Derabflürzen eine un 
geheure Mafle von Fels⸗Stücken mit ſich fortriß, welhe den aus 
1700 Sletſchern fid bildenden Giesbähen den Weg verfrerrten, und 
einen Damm bildeten, woburd an der Gtelle ein ausgedehnter und 
tiefer Teich entfand, wo fonft in büftern Tannenwaldungen jahl: 
teiche Ziegenheerden geweidet hatten. Ploͤtzlich brach Tiefer Damm 
im Jahr 1818, und die von ihm eingeſchloſſenen Wäfler erhielten num 
einen weiten und freien Raum, auf der ſchiefen Fläche mit Blitzes⸗ 
ſchnelle der kleinen Stadt Martigny ſich zu wälzend, welche ſchon im 
3. 1595 beinahe ganz zerſtoͤrt worden war. Das Waſſer riß mit Wuth 
Alles weg, was ihm in den Weg trat. Waldungen wurden nieder: 





Merkwürdiger noch tft der Uebergang der Framoſen über diefen 
Berg im 3. 1800: nachdem Napoleon, damals erfter Konſul der 
franzöffigen Nepublik, zu Martigny über 30,000 Mann Heerfhau 
gehalten hatte, paſſirte diefe Armee binnen 5 Tagen den Berg mit 
Geſchutz und allem Kriegsmaterial; die Kanonen wurden von den 
Soldaten über Abgründe und Lawinen mit unglaublicher Anftrengung 
gejogen. Auf diefem Berge ward ein Monument zum Andenten 
an den in der Schlaht von Marengo gefallenen General Defiair 
errichtet. 


*) Der franz, Meter iſt gleich 3%, 2”, 2%, rheinl. ME. 
5 A. d. R. 
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geſtürzt, und ungeheure Felsbloͤke ſtieben mit einer ſolchen Art 
und einem fo furchtbaren Geräuſch zuſammen, daß aus den Bä 
fern ein Feuermeer fih erhob. Die Stadt Martiguy wurde zu 
Theil weggeriffen, und die von Lauſanne nach Lyon ziehende Her 
ſtraße gerflört. 

Mit einer folhen Wuth frömte dad Waſſer der Rhone — 
daß es den Lauf derfelben aufhielt und fie bis zum Genfer See is 
trübte. Nie hatte man eine ſolche Zerftörung gefehen. Demohngrar 
tet erbauten die Einwohner unmittelbar hernach ihre Fleine Etz 
wieder, unbefümmert, wie die Anwohner von Bulfanen, um die * 
kunft, vergefleud, daß ein ähnlicher Unfall fie und ihre Haufe ix 
immer unter $elötrümmer begraben Tönne. 

Das dem St. Bernhardöberg nächfte Ort iſt ber Pfeine Sid 
Saint-Pierre. Der dahin führende Weg zieht auf einen imih 
fteifen Abhang hin, doch kann man noch Wagen und Pferde gi 
hen, von Saint-Pierre aus aber den Weg nur zu Fuß forticn 
da er zu fleil wird und die Bergwaͤſſer die Anlegung eines Fahrand 
bis zur Unmöglichkeit erſchweren. 

Die Alpen-Zorelle, diefes fo fehr gefchägte Gericht, findet id 
nicht mehr in diefer Höhe, wohin ju gelangen dieſer Fiſch dur 
die vielen Waflerfälle des Baffore gehindert if. In Mitten bie 
ſtarren und todten Natur, umgeben von ewigem Eid und Schner 
und von weiten Abgründe, deren Anblick fhon Schreien einflößt, 
haben Menſchen, befeelt vom Geiſte der Religion und der Dienfchenliebe 
ihre Wohnung aufgeſchlagen, um zur Hülfe und zum Beifaude der 
ſich verirrenden Reiſenden und des in ben unzähligen Biegungen 
und Krümmungen des Berges von Lawinen überrafägten Sügerd be 
reit zu fein. Nicht genug fönnen der Muth und die hingebente 
Selbftverläugnung der Drdensgeiftlihen bewundert werben, melde 
diefen fhönen Beruf erfüllen, wirft man einen Blick auf ipren Bohn 
vie Heimath des Winters, des Eifes und der Ungewitter, die w 
auf diefen Höhen in einem zerftörenden Umfange bifden und, jan 
Hindernig aus dem Wege räumend, in einem Augenblide die hof: 
nungsvollften Erndten zerflören. Um ſelbſt in der Zahreszeit, melde 
man hier den Sommer nennt, zum Hofpis zu gelangen, muß mis 
den Schnee durchwaten, felten erwärmt der wohlthätige Strahl dr 
Sonne diefe eifige Höhe, und nie ift den menſchlichen Bemüpungn | 
gelungen, Pflanzen hier aufzubringen. Um einen Begrif von br 
Temperatur des Holpizes zu erhalten, wird zu bemerfen ai 
gen, daß die aufgefundenen Leihen Monate fang in dem Leihen | 
baufe aufgeftellt bleiben, ohne daß in ihren Zügen die mindeſte den 
terung vorgeht. | 

Jahrlich kommen 7 — 8000 Reifende über den St. Bernban, 
die alfe ald Pfliht betrachten, der Urbanität und Gaſtfceundſcha | 
diefer menfhenfreundfihen Ordensbrüder zu huldigen. 





Erlegte Wölfe. - 


Am 3. Gebr. 1838 erlegte der Waldihüg Heinrich Ifrael 6 
Bafenpeim, 5 der Nähe Son Kopien, eine sin — 7 3unt 


im Peibe hatte; derfelbe Walbicüg hatte auch Purg vorder nad DF 
Zagdglüct gehabt, ebenfalls einen 


If au erlegen. 





„Allge 


13. Juli 1835. 


mei 


Sorst- und —* Beitung. 





Die Furcht vor Hofgmangel und ihre Folgen. 
Gortſetzung). 

Da jedoch der Unterzeichnete als Berufener der Gutsbe⸗ 
ſitzer bemerlte, daß die Stufenfolge in den Beſtänden fehle, 
und eigentlich mur junge und alte, aber feine mittelmäfige Bes 
fände ſich vorfanden, fo erfchien ihm diefe theilweife Maas— 
regel keineswegs ald genügend, und er entfchied fih um fo mehr 
für eine völlige genaue Betriebs-Regulirung und Materials 
Abfhägung, ald die Gutöbefiger über furz oder lang mit der 
Klage auf Erlangung ihred urfprünglihen Holz Quantums von 
jährlich 50 und 30 Klaftern noch hervortreten wollten, und 
dann folhes Gefhäft doch jedenfalld vorgenommen werden 
mußte, ed fomit, von allen Seiten beleuchtet, für diefelben 
für vortheilpaft zu halten war, folhes ſchon jegt gleich zu 
befeitigen und dadurch in der Sache überall auf den Grund 
zu fommen. Der Unterzeichnete durfte aud um fo weniger 
auf eine raſche theilweife Unterfuhung eingeben, als ihm die 
Verhältwiffe des Waldes fowohl ald feiner Umgebung in feir 
nem Betrachte nody bis dahin genau befannt geworden waren, 
und ald nun derfelbe mit dem andern Sachverſtändigen ſich 
über eine gemeinfhaftlihde Operation nicht einigen fonnte, die 
Gutöbefiger aber ihm hinlänglihe Geldmittel bemilligten, fo 
fhritt er fo raſch, wie möglich, zum Werfe, Der betreffende 
DOberforftbediente war zwar von der Herrfhaftlihen Kammer 
autorifirt, feine Untergebenen zu Gewährung der verlangten 
Yülfsleiftungen, ald Oränzanweifung ıc., zu beordern und auch 
feinerfeitö die geforderten Nahmeifungen und Außfünfte zu 
ertteilen. Die Pammer verweigerte aber die gu der Betriebs: 
Einteilung und Taration unumgänglid nothwendigen Riffe und 
Größen-Angaben von dem fraglichen Walde, und mußte daher 
quoörderft eine totale Vermeffung deöfelben vorgenommen wers 
den, worauf der Wirthfhaftsplan entworfen, und noch in 
demfelben Jahre auch eine thunlichſt fpecielle Abſchätzung, thei⸗ 
weiß duch Probeflähen, größtentheild aber durch reine Aus⸗ 
dhlung der Holgbeftände beendigt wurde, um foldergeftalt eis 


nen vollfommenen Stügpunft für das abzugebende Gutachten 
zu erhalten. Die Wirthſchaftspläne und Tarationd» Protokolle 
find wegen ded Raums, den fie einnehmen würden, bier nicht 
beigefügt; indeffen wird der Leſer aus dem unten folgenden 
Gutachten in der generellen Angabe des Befundens dad Nöthige 
zu weiterer Beurtpeilung der Sache genügend einfehen konnen. 
Hinfihtlih der darin berührten Tage, Klima und Boden-Be« 
ſchaffenheit des Forſtes muß ich jedod anführen, daß der bei 
weitem größte Theil deöfelben — 5786 Morgen — an der 
Nords und Nordoft> Seite, der übrige Theil — 685 Mors 
gen — aber an der Südweſt-Seite eined von Süden nad 
Norden ftreihenden, hoͤchſtens 1000 Fuß über der Oſtſee ſich 
erhebenden Gebirges liegt, und beide Theile von dem Kamme 
des letztern nach feinem Fuße zw, im durch flache Thäler mit 
bald lehnen bald. fteilen Abhängen durchſchnittenen Bergrüden 
fanft auslaufen. Der Boden bat Sandftein zur Unterlage, 
und daher Lehm zu feinem Hauptbeftandtheile, und liegt fat 
allenthalben in einer für die Buche günftigen Tiefe. auf; feine 
Oberfläche ift jedoch durch langes Blosſtellen deteriorirt, und 
bäufig mit Heidelbeerfraut und Moofen überzogen. 

Das Gutachten — welches ich nun nachſtehend mittheile — 
war dahin abzugeben: ob der Zuftand der herrſchaftlichen 
Torfte des fogenannten B......, worin die Vefiger der von 
9......fhen Güter in E...... und Heinen ©...... bes 
von 9......fhen Gutes zu &......, der von L...... ſchen 
Güter u E...... und W.. „ des von A. ‚fen 
Gutes zu Großen ©. ..... und deö-vormald von R...... ſchen 
Gutes zu Öt...... mit einer jährlichen Holznutzung berech⸗ 
tigt find, durd die während des Laufe des von denfelben ger . 
gen berrfhaftlihe Kammer zu St wegen folder Dolge 
berechtigung erhobenen Medtöftreites und früberhin in dem 
Maafe verfchledhtert worden, daß die den Imploranten jähre 
lid) gebührenden Holzquanta von refp. 32 und 24 Klafter für 
die Folge entweder ganz oder theilweife ihnen nicht mehr wer⸗ 
den entrichtet werden lonnen. 












Es wurde ein vollfländiger Betrieböplan entworfen, 
und dabei die Holzbeftände nad) ihrem Alter und ihrer Bes 
ſchaffenheit in die verfhiedenen Wirthſchaftstheile möglihft im 
richtigen Verhältniffe vertheilt, um, auf diefe Baſis geftügt, 
eine Abfhägung derjenigen Holzmaffen vorzunehmen, welde 
danach in der erſten Periode von 30 Jahren aus den Vorhau⸗ 
ungen, Verjüngungds und Nachdauungen zur Rugung fommen. 
Don jedem der A Reviere, in welche die in Rede ftebenden 
6471 Morgen 91 TRuthen große Waldungen zerfallen, wurde 
ein befonderer Wirthſchaftsplan den Alten angelegt. 


Nach diefen Dofumenten, wobei noch bemerft werden 
muß, daß, da die betreffenden Forfte vormals völlig plan⸗ 
und regellos bewirthfchaftet, bei deren Zufammenftellung -in 
die Betriebs⸗Komplexe, foweit die Befriedigung der Bedürfe 
niſſe es zuließ, bedeutende Opfer oftmald nicht gefheut wor⸗ 
den find, um auf einen demnächfligen regelmäflgen Forſtbetrieb 
binzuarheiten, und dazu jegt wenigftend den Grund zu legen, 
(weßhalb alfo dad kritiſche Auge des prüfenden Forſtmannes 
nicht oberflächlich richten möge), find nun folgende Holz-Quanta 
Künftig alljährlich) nachhaltig zu fällen, als: 


.. . . er Reviere 628 Klafter Holz, 
„600 — Holz, 
u 338 Holz, 31 Klafter Wafen. 
„686 — Holy, 65 Klafter Wafen. 


mithin überhaupt, 2252 Klfte. Holz, 265 Klafter Wafen. 


und ed feheint daher, da jährlich die vorhin gedachten adeli⸗ 
en Güter... 232%, Klafter Holz erhalten, und bie fons 
figen nad) Angabe ded Herrn Forftmeifterd von R...... auf 
den fraglichen” Waldungen laftenden Abgaben in ... 79775, 
after Holz beftchen, folglich überhaupt 1029°%,, Klafter 
aus obigen Revieren abzugeben find, der Beweis, dag nämlich 
der Zuftand berfelben durch die geitherigen Hauungen ders 
maßen verſchlechtert fei, daß folche die obigen Abgaben nicht 
mehr für die Folge zu Kiefern vermögen, nicht geführt wers 
den zu Tonnen, und die deffallfige Behauptung der Kliger un: 
gegründet zu fein; denn der jährliche nachhaltige Ertrag 
überfteigt das Bedũrfniß um Vieles. 


Die fheinbare Schlußfolge ift jedoch keineswegs rich⸗ 
tig und nur durch den Umſtand veranlaßt, daß ich bei Aufs 
ftellung der Betriebs⸗ Plane die auf dem fraglichen Walde 
laſtenden Abgaben und deren Dedung vorzugsweiſe 
im Auge gehabt, und bieranf, mit oftmaliger Hintanfegung 
der Regeln der Holzzucht und des allgemeinen Grundſatzes der 
Rational» Delonomie (die Bezweckung der gehörigen Boden⸗ 
Rente betreffend) die Wirthſchaft gerichtet habe; es kann alfo 
sielmehr dad Gutachten des unparteiifhen Sachverſtändigen 


94 after Wafen. 
66 Klafter Wafen. 
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nach individuellen Einfihten und Erfahrungen nit anders «li 
für die Behauptung der gedachten Gutöbefiger ausfallen, m. 
ih ed denn hiermit auch ausſpreche und im Folgenden erlir | 
tern werde: 
Ein Wald kann durch die darin geführten Pauungen de 
teriorirt werden, 
1) wenn zu viel oder zu wenig Holzmaffe genügt wird; t 
D wenn die Hauungen an unrichtigen Orten angelegt m: 
3) wenn diefelben, infofern dadurch eine natürliche Werjir 
gung bezweckt oder einem jungen Beltande Die gehörig 
Einwirkung der Luft und bed Lichtes verfhafft werden jef 7 
mangelhaft außgeführt werden. ! 
ad. 1) In den fraglihen Waldungen des B...... find cha 
freitig feit einer fehr langen Reibe von Jahren ftetd u 
geringe Holzmaffen gefällt worden und hat man baturf 
allerdings wohl einen den frühern Generationen, jedoch w- 
rechtlich, entzogenen Vorrath den gegenwärtigen Interefke: 
ten erhalten und überliefert; indeſſen, abgefeben bauen, 
dag dad Vorbandenfein der vorgefundenen längft baubaren 
Beftände nur dem Zufalle und dem irrigen Glauben zujws 
ſchreiben if, dag am D.. Holgmangel entſteben würde, 
und die Ueberfparung derfelben der betreffenden frübern 
Forfbebörde nicht zum DVerbienfte, fondern zum großen Geh 
ler anzurechnen fteht, fo bat folcher Umftand hinfidhtlid der 
Holzabgaben nur auf den Augenblid und auf wenige 
Jahre einen günftigen Einfluß, der Tünftige nahheb 
tige Ertrag aber wird dadurch offenbar gefhmälert, fr 
bald man die Befriedigung der Bedürfniſſe bei der künſti 
gen Wirthſchaftsführung nicht voranftellen, ſondern nad der 
Regeln der Rational» Defonomie, in specie der Holzuät 
und Forftbenugung, angewandt auf die hier beſtehenden ns 
türlihen Verhältniffe, verfahren will 
Die vorhandenen Beſtände des B...... beftehen nim 
lich, mit ſehr geringer Ausnahme, in 120, jährigen und 
älterm Holze, oder in 1: bis AO: jährigen Arten. Mitteb 
wüchfige Beſtände find nur wenige vorhanden, und die 
ältern Derter von 120 Jahren und darüber, welche Die 
betraͤchtlichſte Fläche einnehmen, find größtentheild bereits 
abftändig, ja mitunter fogar ſchon abgeftorben, wie man 
aus den dürren Gipfeln und mit Monfen, Shwämmen mt 
Flechten bewachſenen Stämmen und Aeſten der Bäume Ir 
der nur gu deutlich wahrnehmen kann, und man muß fer 
nach um fo mehr eilen, diefelben zu beuutzen, als ein 
Hauptbedingung bei der wegen der Holzbereqhti⸗ 
gung hier durchaus einzuhaltenden Buhenbodwalb | 
Wirtbſchaft die natürlihe Regeneration if, di 
Mehrzahl der vorgefundenen Bäume aber nicht langt 

















mehr Eaamen tragen wird, und deren viele fhon jept 
nicht mehr dazu fähig find, weßbalb auch in dem letz⸗ 
ten Decennio, wo die Forſtbehörde auf den fruͤhern mangels 
haften Betrieb aufmerffam geworden zu fein fcheint (wie 
denn aud im diefer Zeit ein Streben nad Megelmäfige 
keit nicht zu verfennen it), beträgtlihe, circa 350 Morgen 
umfaffende Flachen, wo folde abgeftorbene Bäume geftanden 
baben, rein abgetrichen und mit Fichten, dem bequemen 
Dedmantel des unverfennbaren Fehlers der Verfahren, kul⸗ 
tivirt worden find, 


⸗ ad. 2) Niht minder nachtheilige, als die geringe Holz 
nugung in frübern Jahren, hat die unrihtige Anlegung 
der Hauungen im V auf den HolzErtrag gewirkt. 
Diefelben find naͤmlich in zu großem Umfange und nicht an 
den gehörigen Orten angelegt, wodurch die Ummerfung der 
Bäume und Wegtreibung ded Laubes vom Winde und die 
Abfuhr des Holzes und der Kohlen durch junge Derter auf 
unzähligen durch die hinterlaffenen Spuren noch jest ſich vers 
rathenden Wegen veranlaßt, und die gehörigen gleihmäfigen 
Nachhauungen zu rechter Zeit erfhwert worden find. 





ad. 3) Am mahtheiligften aber hat die mangelhafte 
Ausführung der Hauungen auf ben Holz-Ertrag der 
fraglichen Forſte fih geäußert; denn hierdurch iſt der Wald 
in feinem Marke angegriffen, indem duch das zu lichte 
Stellen der Dunkelſchläge vor dem Saamenjahre und der Ems 
Pfänglihmachung des Bodens zur Aufnahme des Saamens und 
Ernährung der jungen Mlanzen, fo wie durch das das 
durch veranlaßte plöglihe Freiftellen der bie dahin 
im vollen Schluffe geftandenen Bäume nicht allein unmittel: 
bar dieſelben Feänflih geworden find und die Selbſtbeſaa⸗ 
mung zurůͤck gehalten worden iſt, ſondern auch der Boden 
bei längerm Ausbleiben eines Saamenjahre® dem Sonnens 
brande zu ſehr außgefeßt gewefen, und aus dem ad. A und 
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ad. 2 angeführten Gründen Qu geringer Holzbieb und Gr: | 


ſchwerung der Nachhauungen) der einzeln erfchienene junge 
Auffhlag im Wuchfe zurüdgebalten, oder gar zum Theil wies 
der verdorben, auch das fhon ad. 2 erwähnte Ummerfen 
der Bäume und Wegtreiben des Laubes nod mehr beförs 
dert worden, und der Boden daher feines Oumus⸗Gehal⸗ 
tes, lſo wie auch eines Theils ſeiner mineraliſchen Kraft, 
welche derſelbe, wenn auch mitunter flach vorkommend, 
i vor dem in nicht geringem Manfe gehabt haben muß, ber 
ramubt worden iſt. (Schluß folgt). 





Mannihfaltiges, 


Sanft Hubertus, 


„Krieg und Jagd waren von jeher die Lieblings: Befchäftigungen 
Fräftiger Völker, und befonbers lagen die Germanen und Galier ih ⸗ 
nen ob. Durch dad Dunkel der unermeßlihen Wälder drang ihr 
Schlachtenruf, fhallte der grelle Ton ihrer Jagdbörner, eilten fie, 
bewaffnet mit Speer, Gtreitert, Bogey und Pfeil, auf der Spur 
des Wolfes, jugten den ſtolzen Hirſch und das Elk, fämpften mit 
borfigen Keilern und Bären und fülten im Riejenfampfe den ges 
maltigen Ur; durch die Stile ter Wälder (halten aud ihre Wor 
dans · Geſaͤnge, ſchwangen die Germanen ihr Trinfhorn unter behren 
Siegesliedern und beteten in heiligen Hainen, unter Niefens@is 
hen und auf ihren Opferfleinen die Gottheit an und hefteten an alte 
Bäume die Opfer für gute Jagden. Im Ardenniihen Walde priefen 
bie Gallier die Zagdgöttin Diana mit lauten Gefängen und feierten 
ihr Geft mit Wein und Liebe vor deren Bilde zu Juoſium. 

Als num nach und nad) durch dad Dunfel der germaniſchen und 
galliſchen Wälter die fegensreihen Strahlen tes Ehriftenihums bra⸗ 
den, vermogte der heilige Bulfiajus die Jäger, das Gögenbild 
ber Diana ju jerfiören und am deſſen Gtelle ein dem heiligen Dar 
tinus gewidmetes Kloſter zu erbauen, Anerkennend die Vorliebe, 
welche ter heilige Martinus für die Jäger gehegt, verehrte may 
nun lange Zeit im Ardenner Walde denſelben ald den Schutz⸗ 
patron der Jäger. — Tiefer in Gallien widerfuhr diefe Ehre dem 
d. Germanus, der früher Biſchof von Aurerre geweien war und die 
Jagd leidenſchaftlich fiebte. Der Wald von Saint Germain en Layo 
erhielt von ihm den Namen, und von tem h. Germanus ſchreibt Ic, 
die Gewohnheit her, die Thore und Häufer mit Gemeihen und Läu—⸗ 
fen erlegter Hirfhe und Eauen ju verzieren, indem tieier Heilige 
vie Köpfe ter erlegten Thiere vorzugsweile an alte Biume hing. 

Diefe waren die Schußheiligen ter Säger ferner Jahrhunderte, 
die nach und nad) aus dem Gedädtniffe derſchwanden und an ibrem 
maidmännlihen Heiligenſcheine verloren, feitdem das Hüfthorn 
des Hubertus den Ardenner Wald durchdrang. 

Hubertus war der Sohn Bertrand's, Herzogs von Gaconien, 
und der aus koͤniglich franzoͤſiſchem Geblüte ſtammenden Princeifin 
Ouberna. Schon in feiner früheften Zugend empfing er am Hofe 
feiner Eltern tie nöthige Unterweilung in der Gottesfurht und im 
den ritterliden Tugenden; kaum herangewachſen aber fandte man 
ihn zu dem Könige Theotorih, der zum zweiten Male (um das 
Jabr 678) den Thron befliegen hatte, nahtem er vorher im Kofler 
St. Denys gefangen gehalten worden war. Hier ward Hubertus 
wohl gaſtlich aufgenommen und ihm afle diejenige Ehre bezeugt, 
welhe feiner hohen Geburt gebührte; doch die Heftigkeit feines 
Charakters verwidelte ihn im mande Gitreitigfeiten, und befons ' 





9) Siehe gorp und Jatdzeitung 189. ©. 589. Got. 613. 
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ders fonnte er fih mit tem Großhofmeiſtrr Ebronius nicht ver: 
tragen, und deßdalb verließ er bald wieder diefen Hof und. begab 
ſich nach Auftrafien, wo damals Pipin von Heriſtal regierte. 
Bier fand er ein fröhficheres Hofleben, Jagden und Ritterfpiele 
wechſelten mit einander ab, Wein und Liebe begeifterten den jungen 
Hubertus, die Gottesfurcht trat bei ipm immer mehr in ten Hin« 
tergrund, und Jagen war ſeine Luſt. Früh, wenn das Morgenroth den 
Bald durchfhimmerte, umgürtete er die enden mit feinem Schwerte, 
bing fein Hüfthorn um bie Schulter und beſtieg, gefolgt von feinen 
Rüden, das Roß, deſſen muthige Huffhläge ihn bald aus dem Bes 
reiche des Hofes in den trauten Forſt braten, und auf der Zäbıte 
bes Edelbicſches ftürmte er auf braufendem Hengfe dahin. Ha! dann 
ward es ihm fo leicht, fo wonnig um's Derz, werm voran die Hunde 
lautjagend forteilten und er, wie auf den Flügeln des Windes, 
dem Wilde nacheilen konnte, welches die gewiſſe Beute des ſchlauen, 
unterichteteten und muthigen Hubertus ward. 


Benn bann tie Glaubensfromme Menge wallfahrtend zur 
Kirche firömte, der Meſſe heilige Gefänge aus dem Thale drangen 
und an den Höhen ſich brachen, und Alles betend auf ven Knien lag, 
des Gegend heilige Spende zu empfangen, dann ſah man fid ver- 
gedlih nah Hubertus in den Mauern des Gotteshaufed um; der 
Morgen war ihm zu fhön geweſen, um ihn daheim zuzubringen, 
der perlente Thau auf dem Grafe Iodte ihn mehr, denn die Edel: 
feine an der Monftranz, und fröpliher ſchallte ipm das Geläute der 
jagenden Meute, als der Kirche fromme Lieder! — hinaus zum Ja: 
gen, hinaus in ten Wald riefs ihn; unbefümmert um Sonn» und 
Gefttag und um die Stunde ter Kirchzeit, jagte Hubertns im waldi⸗ 
gen Grunde und vergaß Gebet und Meſſe und Priefter und Gottes- 
baus. 

Die beilige Oda, Schweſter von Hubertus Mutter, eine fromme, 
sottfelige Grau, die ihren Vetter in feiner Jugend zu allem Guten 
angehalten, ihm tie erften Lehren des Chriſtenthums in’s kindliche 
Hera geprägt hatte, betrübte fih fehr über das wüfte Waidmanns ⸗ 
Leben ihres ſabathichaͤndenden Verwandten und bat Gott inbrünftig 
um deffen Befehrung und Befferung. 


Als nun einfens wieder Hubertus an einem Feſttage jagte und 
einen überaus fattlihen Hirſch aufſprengte, riß ihn tie Jagtluſt 
au folder Dige hin, daß er mit verhängtem Zügel tem Bilde nach: 
feste, um es zu erlegen. Schon war ter Mugenblid nahe, wo Hus 
bertus den Hirſch erreicht, als diefer mit einem Male fih umwandte 

und vor dem erflaunten Verfolger ftehen blieb, und fiehe, welches 
Bunter! zwiihen dem Geweihe hatte der Hirſch das Zeichen des ges 
kreuigten Heilands. Hubertus, betroffen von diefer Wundererſchei⸗ 
nung, ſchwang ſich eiligft vom Pferde, warf ſich auf feine Knie, beugte 
voll Demuth und Reue fein entblößtes Haupt tief zur Erde und 
rief: „Herr! was wilt Du, daß ic thue?« Und ta war es dem 
Zäger, ald wenn die Stimme des Gekreuzigten ſich hören ließe und 
ihn ermahnte, abzulaſſen von fo wildem Treiben und binzuziehen gen 
Vaſtricht zu tem Biſchofe Lambertus, vor dem er Buße thun folle. 
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Dierauf verſchwand bes Gebenedeiten Bilbniß zwiſchen dem Sehörn 
und im Augenblide war auch der Hirſch aus den Augen. 

Ohne erft nach Haufe zu Fehren, eilte Hubertus nach Maſtricc 
zum Biſchofe. Die Worte diefes Mannes braten nun alfobald cin 
folde Veränderung in dem wilden Zäger hervor, daß er einen gan 


andern Sina annahm und augenblidlih allem weltlichen Zrein | 


entfagt haben würde, hätten nicht die Bande der Ehe ihn ari 
an die äußere Welt geknüpft: Floribane, feine Gattin, hielt ihn em 
diefem Schritte vorerft noch zurück. Als aber diefe im erften Br 
chenbette bei der Niedeikunft mit einem Sohne ſtarb, ftand Hutm 
tus Entfhluß fe. Der Eohn empfing in der Taufe den Name 
Floribertus. Bald nah dem Tode der Chegattin verſchied auch da 
Bater des Hubertus, und diefer erbte nun dad Herzogthum Gaconien 
vererbte ſolches aber an feinen jüngern Bruder, vertheilte feine (om 
figen Güter unter die Armen und ließ feinem Kinde mur io vie, 
als zu defien Erziehung und Unterhalt nothwendig war, und nz 
dann Abfchied von der Welt. 

Hubertus verfügte ih nun in den Ardenner Wald, ber for 
Zeuge feiner muthigen Jagden gewefen war, wo ihm auch der Bar 
tersHirfh erfhienen, und führte dort fieben Jahre ein einſiedeleriſchei 
Leben vol Bußübungen, nahm dann den Pilgerſtab umd wanderte 
gen Rom, betete in-aflen Kichen und wallfahrtete auf dieſem Wege 
zu heiligen Gtellen und Orten. Zu Rom empfing er Die Beihe 
und ward hierauf vom Papfte Gergius J., nad dem Tode des Bis 
fhof6 Lambertus, zum Biſchofe von Maſtricht eingefept. Aus gro» 
fer Achtung gegen den verftorbenen Bifcof, defien Weberrette va 
Tüttid) begraben lagen, verlegte Hubertus den biihötlihen Gig von 
Maftricht nah Lüttich, damals nur noch ein fehr geringer Ort, der 
dierdurch bald zu einer Stadt ward. Dreifig Zahre lebte Hubertus 
nun als ein frommer und gottesfürdtiger Mann in feinem biihöb 
lien Amte und flarb am 30. Mai 727. 

Etwa hundert Jahre nad dem Tode des Hubertus ward auf 
einem Koncifium zu Achen verordnet, daß der Leichnam des heil: 
gen Hubertus in ein berühmtes Benediftiner Klofter im Artenzer 
Walde, fonft Ardain genannt, gebracht werde, welcher Ort naht 
den Namen St. Hubert en Ardenues geführt hat. Mit dem Körper 
des Jagdpatrons befamen die Mönche auch die Dunde desielden, 
von denen fie die reine Rage ftets mit befonderer Sorgfalt basıhrt 
haben. Ludwig ber Leutfelige bewirkte hauptſächlich die Derfegung 
des Körpers, indem. er feloft ein großer Zäger und Verebrer des 
Hubertus war und namentlich au wie biefer den Ardenner Wald 
sum Scauplage feiner Jagden machte. Biele Edelleute begleiteten 
dieſen Kaifer auf feinen dortigen Jagden und richteten fih im der 
Verehrung des heiligen Hubertus fo fehr nad) ihm, daß es Gitte 
ward, vemfelben die Erftlinge der Jagd und von dem ganzen Er 
trage der Jagden überhaupt dem Kloſter, wo bie Gebeine unferes 
Schutzheiligen ruhten, den zehnten Theil gu vermachen. 


Schluß folgt.) 
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Die Furcht vor Holzmangel und ihre Bein. 
Schluß.) 

Nichts vermag befanntlih mehr den Ruin eines Wal 
des herbei zu führen, ald befonderd nad plöglider Freir 
ſtellung die Wegnahme der Wurzeldede der Bäume 
und die zu heftige Einwirfung der Sonne und des Froſtes 
auf die Wurzeln und den Boden. Eegterer muß um fo mehr 
wnaufpaltbar fih verfhledhtern, ald itm das Laub auch 
noch geraubt wird, und natürlich muß dann eine Holzart, 
wie bier die Buche, welhe nur in gutem Boden gebörig ges 
deibet, almäblig abfterben, ausgeben und einer andern Plag 
machen, welche mit ſchlechterm Boden .vorlieb nimmt. 

Außer den eben gerügten Fehlern bei den Berjüngungen 
und Nachhauungen find auch bier und da noch Lie Spuren 
der zu ftarfen Durchforſtungen und der Weberhaltung alter 
Stämme in jungen Beftänden nicht zu verfennen, und in mans 
hen fiebt man in den ohnehin lichten jungen Dertern eine 
Menge Stodanöfgläge, welde niht in den Hochwald gehören 
and durch Fehler erzeugt” worden find. 

Da der W...... als Buchenhochwald bis ungefähr zum 
legten Decmmio fo mangelhaft bewirthſchaftet worden ift, daß 
mindeftens 100 Jahre erforderlich find, um bei der größeften 
Anfrengung die dadurch erzeugten mannigfachen Fehler zu vers 
wiſchen, aber dennod in dieſem großen Zeitraume Die gehörige 
Regelmaſigteit im Betriebe voMftändig noch nicht erreicht wer ⸗ 
den wird, fo iſt daher die Aufſtellung gehöriger Wirthſchafts⸗ 
pläne in den fraglichen Forften feine geringe Aufgabe. Der 
Regel nach folkten die vorhandenen haubaren Veftände fämmt: 
lich fpäteften® binnen 20 Jahren verfüngt werden, damit der 
Boden feine gehörige Rente liefert und die wenig oder gar 
feinen Zuwachs mehr habenden ſchlechten Beitände einer kraͤfti— 
gern Nachkommenfchaſt weichen. Auf der andern Seite aber 
muß man bie Befriedigung der Bedärfniffe, welche dem Forſt⸗ 
deren obliegt, anf längere Zeit umd für immer vor Mugen 


baben, und es liegt ſonach die Alternative vor, entweder, 
daß allgemeine Wohl bedenfend, der Regel zu folgen, 
oder, glei dem vorliegenden von mir entworfenen 
Betriebsplänen, die Boden-Rente gegen die Pflicht 
des Staatshaushalts außer Aht zu laffen und die 
vorhandenen Beftände möglihft dergeftalt in die 
Wirtbfhafts-Perioden zu vertheilen, daß ein gleich— 
mäfiger nahbaltiger Ertrag gefihert werde. 

Im erften Falle würde man 20 Jahre lang im Ueber 
fluſſe ſchwelgen fönnen, nad Ablauf diefer Zeit aber wohl 40 
Jahre lang faft gar feinen Holz-Ertrag erhalten, indem die 
Stufenfolge in den Beftänden fehlt, und dann den klagenden 
Berechtigten fiher nicht die Hälfte der ihnen bis jet verab⸗ 
reichten Quantitäten geliefert werden koͤnnen, wenn man dies 
felben auch vorzugsweiſe befriedigen dürfte und mollte. 

Im zweiten Falle hingegen wird, abgefehen von den man⸗ 
nichfachen Nachtheilen, welche das der Befriedigung der Be— 
důrfniſſe ſolchergeſtalt gebrachte große Opfer mit ſich führt, 
den Berechtigten ‚zwar im Laufe des erſten Umtriebes, alfo 
auf 120 Jahre hinaus, das ihnen zufommende Holzquantum 
vollfommen gefihert; es fteht aber anzunehmen, daß ſolches im 
nãchſten Turno nicht mehr der Fall fein werde, dem in der 
erſten und zweiten Periode, ja auch theilmei® in bder- dritten 
de3 jeßigen Umtriebes, müffen gewiß noch fehr beträdtlihe Flä- 
hen mit Fichten bebant werden, und in dem ausgemergelten 
Boden wird die Buche vorerft nur einch fchr geringen Zuwachs 
baben, wodurch alfo der Ertrag am Buchenbolze, worauf 
die Güter ausſchließlich berechtigt find, natürlich für die Folge 
gefhmälert, vielleicht unter die Hälfte reducirt wers 
ben kann. 

Es wird mithin in beiden oben gedachten Fällen, im 
erftern ganz gewiß, imd im zweiten döchſt wahrfheim 
lich, der Ertrag der fraglichen Forften in der Folge nit 
immer hinreihen, wm die auf denfelben laftenden Abgaben zu 
erfüllen, daher denn alfo die Rompetenten,  welde überdieſſs 


den für den freien Arthieb abgefundenen jährlih 118%, Klaf⸗ 
ter ‚erhaltenden Berechtigten, alß: dem B......fhen Gute 
in Er....., dem von K......fhen Gute zu L..... pp. 
noch nachſtehen, das ihnen bisher verabreihte Duggtum von 
resp. 32 und 24 Klafter Buchenholz für Jeden fünftig-ganz 








- oder theilweiß nicht ſtets werden erhalten fönnen. 


Wenn nun aud manche forftpolizeilihe Fehler, ald Uns 
terlafung des Holzrüdend aus den jungen Schlägen, die Kons 
nivenz des Laubſcharrens, der Viehhude ꝛe. ferner aud der 
frühere übermäfige MWildftand einigen Antheil an der Deterios 
ration ded B......8 gehabt haben,’ fo find es doch vor⸗ 
zugsweiſe die Hauungen, wodurch fie veranlagt worden, 
wie id) im Vorhergehenden genugfam bewiefen zu haben glaube. 

Nachdem nun diefed Gutachten den Parteien officiell 
mitgetheilt war, ließ der Konfulent der Gutsbeſitzer es ſich 
fofort angelegen fein, dasſelbe feinerfeitd zu benugen und 
das Nöthige daraud zu deduciren. Diefelben befhlofen jedoch, 
vor meiterm Fortfcreiten in der Sache bei dem Minifterium 
darauf anzutragen, daß dasſelbe aus eigner Macht, da das 
Recht der Jutereffenten fo Mar vor Augen liege, diefen ihre 
wohlhergebrachten Rechte zugeftehen, und fomit unnüge Koften 
verhüten wolle, andern Falls man fih alle Rechtszuſtändigkei-— 
ten vorbehalte. Dieſer Meg würde denn auch eingefdlagen, 
und, obgleich bereitd 8 Monate feit der Einreihung der Bors 
ſtellung verfloffen find, ohne Refolution zu erwirken, fo läßt 
ſich doch wohl zum Voraus annehmen, daß felbige günftig aus⸗ 
fallen und das den Berechtigten fo lange fhon verweigerte 
Recht werden werde, 

Übgefehen nun von dem vorliegenden Rechtsſtreite und 
die Sache blos aus dem forflihen und ſtaatswirthſchaftlichen 
Gefihtöpunfte betrachtet, hat die Verweigerung ded in 
Rede ſtehenden Rechtes der Forſtherrſchaft fo wenig als 
dem Staate im Allgemeinen niht nur feinen Nußen ges 
währt, fondern fie bat vielmehr einen unberehnen 
baren Schaden herbeigeführt; denn, wenn aud bie uns 
richtige Anlegung und Ausführung der -Hauungen in dem in 
dem quäftionirten Walde fo wie die nachtbeiligen Konnivenzen 
and fonftigen forftpofizeilihen Fehler der Unmwiffenheit der 
frühern betreffenden Fosftofficianten und ferner dem Mangel 
eines ordentlihen Wirthfhaftsplanes zugufhreiben find, 
fo tft do die theilweife Vorentbaltung der fraglis 
hen Holzabgaben hauptfählih Schuld daran, daß der 
Forſt nicht gehörig benugt und durch dem geringen Holzhieb 
der Maafen verfchledhtert worden ift, wie aus dem Gutachten 
hervorgeht. Da man den Bereditigten die volle Kompetenz 
nicht zugeftehen zu dürfen glaubte, fo durfte man natürlich 
auch ein Mehreres an Holze nicht fhlagen, um ſolches anders 
weitig gu verwenden, und fomit mußte denn der Zufland des 
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Waldes nothwendig almählig immer mehr ſich verfchlechtern, 
weil dad Hieböquantum feinem Beftande bei weitem nicht au 
gemeffen war. Als man fpäterhin — und dieſ's fcheint ſcher 
in den letztern Jahren des vorigen Jahrhunderts der Fall gs 
wefen zu fein — durch die theilmeife Ueberfändigfeit ded Hel 
zes auf die Zmedmäfigfeit einer ſtärkern Benutzung deöfelbes 
aufmerffam murde, ift allerdinge mehr Material ald frühe 
dem Walde entnommen worden; allein e8 mag doch wohl ix 
richtige Ueberſicht dabei gemangelt haben, indem ein gehörige 
Betrieböplan und eine genügende Abſchätzung der Beſtandet 
Maffen niht zum Grunde lag. Man hätte ſonſt ſicherlich dea 
Berechtigten das ihnen gebührende Quantum verabreidt und 
diefe nicht durch fortwährende Vorentbaltung deöfelben zu den 

vorhin mitgetheilten Beſchwerden und gerichtlichen lagen wer: 

anlaft. Auch würde man fodann überhaupt jährlich die du 

DVerbäftniffen des Forſtes angemeffene Holzquantität gefal 

und folhergeftalt die Verbefferung ded Feblers der Vorfahren 

noch mehr, ald gefhehen, wenigftens vorbereitet haben. 

Dem gegenwärtig in dem fraglihen Walde fungirenden 
Obere und Unterforfiperfonale muß man es übrigens rübmlich 
nachſagen, daß fie alles Mögliche thun, um den fo fehr ſchlech⸗ 
ten Zuftand deöfelben zu verbeffern; allein die Fehler in der 
Waldwirthſchaft find nicht fo ſchnell reparirt, als folde bei 
der Feldwirthſchaft etwa "thunlic iſt, und ed wird eine ge 
raume Zeit darüber verftreihen, bevor der Zuftand des vor 
liegenden Forſtes als gut wicder angefprodhen werden kann 
und find dem Perfonale auch biß jegt wegen der Rückſicht auf 
bie Beredhtigten, fo mie durch den Mangel eines richtigen 
Birthfhaftplanes die Hände noch zu fehr gebunden gemefen, 
um alle Mittel zu Verbefferung ded Waldes in gebörigem 
Maaſe in Anwendung bringen zu können. 

Ohne einen richtigen Betrieböplan, verbunden mit eimt 
nach Erfordernig moͤglichſt genauen Beſtandes-Abſchätzung, if 
eine angemeffene Waldwirthſchaft nicht gedenfbar, und, we 
diefe nothwendigen Erforderniffe fehlen, mangelt aud eine vl 
kommene Ueberfiht in der legtern und fann man dem die 
felbe leitenden und ausübenden Perfonale Vorwürfe über eine 
mangelhafte Wicthfhaftöführung sicht machen, fo lange fie 
nur bie vorgeſchriebenen Hauungen richtig ausführen und eine 
gute Polizei üben. Mit diefen beiden Dingen ift aber bei 
weitem nicht ‚genug geſchehen, fondern die Hauptfache bleibt 
immer die richtige Vertheilung, Anlegung und Ausdehnung der 
Hauungen, welche aber, — mie .eben gefagt und wie auch au 
dem gegebenen Beifpiele beroorgeht — ohne einen zweckmãſigen 
Plan nicht gedenfbar find. Die blofe Taration ohne den Bo 
trieb6plan fann nur unter den wenigften Umftänden und eigens 
lich wohl nie genügen, — ja man fann fie vielmehr in den 
meiften Gallen, und beſonders dort, wo es nicht auf die jahr 


che nothwendige Lieferung eines gewiffen hoben Holzquantums 
ntommt, faft gänzlich als eine zugehörige Nebenſache betrach⸗ 
en, fobald der Wirthſchaftsplan umfaffend genug außgearbeitet 
nd feftgeftellt worden iſt. Mauche in neuefter Zeit befannt 
ewordene gelehrte Tarationd: Methode hat darum wenig Werth, 
nd noch um fo geringern, als fie vorfhreibt, daß daB von dem 
ormalen Waldzuſtande genommene fogenannte Nugungd-Pros 
ent auf jeden andern Forft angewandt werden fol, wobei man 
amentlih in dem vorhin befchriebenen Walde zum Erftaunen 
chiefe Refultate erlangen würde. — 


Jede Forftherrfhaft follte daher nicht unterlaffen, von ih⸗ 
em Walde einen ordentlihen Betrieböplan ſich zu verfhaffen, 
ınd die dazu erforderlichen Köften gern bewilligen, und fann 
er Unterzeihnete verfihern, daß im feiner nicht ganz kurzen 
Prari® — er bat ſchon früh und nunmehr feit 16 Jahren ſich 
nit Forfttarationen im Großen und Kleinen befhäftige — nur 
‚öhft. felten ein Fall ihm vorgefommen ift, wo die Nutzung 
ed Waldes nady der Taration fid nicht höher herausgeſtellt 
Hätte, ald man fle vorher annahm und bezog, fo daß die auf 
a8 Geſchäft verwandten Koſten gar nicht ein Mol dagegen 
n Betracht zu ziehen waren. 

Dazu fommt nun ferner, daß der Forſt durch eine forge 
ältigere und vegelmäfigere Bebauung, wie fie der Betriebs⸗ 
‚Han vorfchreibt, zu einem noch hoͤhern demnädhftigen Ertrage 
vorbereitet wird, was man ohne denfelben nie ganz zwedgemãß 
reihen kann. 


Um vortheilhafteſten zeigt ſich die Taxation an denjenigen 
Drten, wo Gervituten, befonderd Beholzigungs-Rechte, Statt 
Anden, indem man bier durch diefelbe die Laſten richtig würs | 
digen und zugleich einfehen lernt, in welchem Verdhältniſſe 
olche zum Ganzen ftehen, wodurd man fodann zw der Ue⸗ 
jerzeugung gelangt, ob es zweckmaſig erfcheinen mag, fie gänze 
lich abzulöfen, oder zu firiren, oder in feitheriger Form fort 
deftehen zu laffen. 

Alſo ohne Plan, wie in allen andern Dingen, fo auch 
In der Forftwirthfchaft feine Ueberfiht, feine Einheit, feine 
richtige Benugung, und fo häufig, wenn der Wald groß und 
daher nicht leicht zu überfehen ift, Furcht vor Holzmangel 
‚oder wenigften® doch vor zu flarfer Benugung, wodurch, wie wir 
vorhin gefehen haben, fo große Nachtheile herbeigeführt wer⸗ 
den fönnen, zumal, wenn Unmifienheit und Radläffigfeit mit 
der Aengftlicfeit fid vereinigen. — 


I. €. 8. Schultze, 
-berzogl. braunſchweigiſchet Forſtſecretaͤr. 
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Mannichfaltiges. 


Sankt Oubertus. 
Echluß.) 

Die roͤmiſch· katholiſche Kirche Hat auch die Vorliebe und Ehrfurcht 
der Jäger füripren Patron gut geheißen, ſo daß in den alten Meßbüchern 
von Aurerre eine Meſſe aufgezeichnet war, wo dem Hubertus in den 
Gebeten ver Name eines gebenedeiten Schutzpatrons beigelegt ward, 

Den Gebeinen ded Jagdſchutzheiligen ward in ber Folge eine 
große Wunderfraft, befonders gegen Thiere und Menſchen zuge ⸗ 
ſchrieben, welche von tollen Hunden gebifien waren. Wurden folde 
unslũctliche dorthin geführt, und ſchnitt man: ihnen am Grabe 
des Heiligen tie Stirn in Zorm eines Kreuzes auf, in welhe Wunde - 
dann ein Stüd von dem bifhöflihen Drnate des heiligen Hubertus 
gehalten ward, fo waren fie geheilt. 

Die Stadt Tervenreu in Brabant erwählte den Hubertus um 
Patron; fein Feſt fiel daſelbſt auf ten 3ten November, an weldem 
Tage ein jeder dieſes Ortes jagen konnte, wo es ihm beliebte, und 
die Gamilie der Barone de Saint Hubert in Frankreich ſchreibt ih⸗ 
ren Urfprung von unferm Zagbpatron ber. 

Abgefehen nun von dem Mahren und Falſchen biefer Legende, 
ift fo viel gewiß, dag der heilige Hubertus fhon manches Jahr⸗ 
hundert hindurch der Schugpatron der Jäger, insbefondere in früs 
bern Jabren der Parforge-Zäger geweſen ik; an vielen Höfen wure 
ten in frübern Zeit ihm zu Ehren große Prunkjagen gehalten. 

In der Zeit, wo die Jagdluſt an den Höfen nod mehr zu 
Haufe war und die ſtehenden Heere tie Fuͤrſten noch nicht fo fehr bes 
fhäftigten, wurden große Hoffefte mehr mit Jagdpartien geſchmückt, 
als dieſs nun der Fall ift, und au Ehren des Hubertus Tages, mit 
welchem fih fonf die Parforge Jagd ſchloß, oftmals mehrtägige 
Zagtfefte gehalten. 

Bei einem folhen Hubertus ⸗Jagdfeſte eröffneten deutſche Zäger 
den Jagdzug. Diele trugen ihre Kugelbüchſen auf dem Sattelknopfe 
ruhend vor ſich und Hirſchfänger und Hornfefiel. Hierauf folgten 
die Beis und Handpferde der Zagdfavaliere, dann die der Piqueurd, 
worauf ter Jagdſchmidt und Sattelknecht zu Pferte folgten. Bon 
den Stallmeiſtern und Bereitern geführt, ſtolzirten die koͤniglichen, 
oder fürſtlichen Hand⸗ und Beipferde einber, auf welde bie Bes 
fuchjägee und Piqueure folgten, umgeben von der Meute, bei wels 
her ſich die Burfhen und Rüdemäuner zu Fuß befanden, Bor dem 
Bönigfihen Wagen einher rit ter Zagbfommandeur, und die hohe 
Perfon des Königs oder Zürften war von Kavalieren, Jagdjunkern, 
Jagdpagen, Leibjägern und Leibfhügen umgeben, auf welche die 


' Zagddyaife der königlihen Gemahlin, dann tie ter Prinzen und Hof 


damen folgten; den Jagdzug beſchloſſen vie Hofbebienten. 

Auf der Jagd ⸗Aſſemblee Hatten Koch, Kellermeiſter und Kondis 
tor ein Zrübftüc in einem Zagdjelte zubereitet; nachdem dasfelde 
eingenommeh worden, ward der beätigte Hirſch geiagt. Nah 
geendigter Jagd war offene Tafel, und tie Trinkfprüde wurden vom 
Schale der PurforgesDörner begfeitet. — Kiopfs und Treibjagen, 
Gaupagen und ſonſtige hohe Jagdluſtbarkeiten füntens die folgenden 
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Tage nad dem Hubertus-⸗Feſte aus, zu welchem immer die Jaͤgerei 


" und die-fämmtlihen zur Jagd» Equipage gehörenden Perfonen neue 


Kleider befamen. x 

Um da6 Andenken bes heiligen Hubertus m ehren, fliftete Cber- 
hart Ludwig, Herzog von Würtemberg, den Sankt Hubertus Fäger: 
Orden im Jahre 1702, erneuerte denfelden 1711 und verfah diefen 
Orden 1718 mit Statuten. Das Ordensjeihen, ein goldenes Kreuz 
mit rothem Schmelzwerke, war verziert mit goldenen Adlern und 
Bagthörnern und führte den Wahlſpruch: Amicitiae virtutisque foe- 
dus. Die Ritter diefes Hubertus-Ordens hatten das Recht, unger 
laden bej allen Jagdfeſten des Drdensherrem zu erfheinen, und ed 
ar ihmen vorgeichrieben, am Hubertus:Tage, wie es einem rechtſchaf ⸗ 
fenen Zäger zukommt, jedes Mal feſtlich zu jagen, wenn fie nicht 
durch Eid, Kälte oder Plagregen abgehalten würden. Damen, wel⸗ 
che bei folhen Jagdfeſten fih einfanden, um die Freuden derfelben 
mit zu theifen, mußten geftiefelt und gefpornt eriheinen und nah 
Art der Männer zu Pferde figen. 

Auch der Neichsgraf Franz Anton von Sport, ein tüchtiger und 
ewohlerfahrener Waidmann, fliftete dem heiligen Zugbfhugpatron zu 
Ehren einen Hubertub Zäger:Drven in Böhmen, welden er an viele 
Edelleute, Fürften und hohe Herren vertheilte und den ſelbſt am 
3. November 1723, bei Gelegenheit einer großen Jagd, ber Kaifer 
Karl VE. anzunehmen geruhte. Das Zeichen diefes Drdend war ein 
Hubertus Zägerhorn von Gold. 

Hering Gerhard V. von Zülih und Berg ftiftete den Kurpfäls 
sifhen Jagd⸗Orden zum Andenfen des heifigen Hubertus ſchon um's 
Jahr 1444, und als derſelbe Orden im Laufe der Zeiten etwas in 
Bergefienbeit und Verfall gerathen mar, erneuerte der Kurfürft 
Zobann Bilhelm im 1709 denfelden nicht nur wieder, fondern über: 
lies ihm auch die Einkünfte einiger Aemter in der Ober-Pfal. Der 
Ocden zähfte 12 Ritter von gräflihem oder freiherrlihem Stante; 
bei fürftlihen Ordens: Mitgliedern mar keine fefte Zahl beftimmt. 
Im Jahre 1709 wurden vier fürftlihen Perfonen diefer Hubertus: 
Orden verliehen: dem Herzog von Sadfen: Meiningen, dem Landgraf 
son Heflen:Darmftadt and den beiden Pfalsgrafen zu Sulzbach. Früs 
ber beftand dad Orbentjeihen aus einem Haldbande von Jäagerhoͤr⸗ 
nern, an welchen das Bifoniß des heiligen Hubertus getragen ward, 
weßhalb man auch biefen Orden oftmald den Orden vom Horn 
nannte; fräterhin wurde ein viereckiges Kreuz mit einem Stern an 
einem rothen Bande das Zeilen, und die Devife ftand mit gothiſchen 
Buchftaben darauf: »Im Trau Vass“ (in der Treue fe). Die ers 
ſten drei Ritter bezogen eine Nevenüe von jährlidy 600, die folgen: 
ben ſechs ein jeter von 500, und die Tegten drei von 350 Mthle.; 
der Gtatthelter des Ordens aber ein fiheres Einkommen von 
4000 Rthir . 





*) Der Ritterorden des d. Hubert iſt der erſte bairiſche Reichs- 
orden, wozu. er von dem hödftieligen Könige Marimilian Joſebh 
erhoben und mit feinen Staluten und Vorrechten beftätigt wurde, 

. n A. d. R. 








Redaltenr: Forſtmeiſter St. Behlen. 


Durch ſolche hohe ZägerDrden wurde nun nicht wur das %s 
denken des Zagd-Schugpatrons in Ehren gehalten und verherrlicht. ſes 
dern etz ſtand auch das Bildnis des heiligen Hubertus bei der Tie 
vei in hohem Anfehen. Bei feſtlichen Jagdaufzügen trugen die R 
ger folhes an Koppeln und Hornfefleln. Dftmals verlieh der gar, 
diefen mit des Huberti Bildnig geihmüdten Jagdzügen auch air | 
Eſtandarte und ließ folhe Jagdaufzüge unter dem Schalle m 
Pauken und Trompeten aufziehen. Im Jahre 1662, bei Selegente: 
der Vermaͤhlung des Markgrafen Epriftian Ernſt von Brante 
burg mit der kurfürſtlichen Princeſſin Erdmuth Sopbia m 
Sadfen, führte der Kurprinz Johann Georg LEE. einen folds 
Hubertus:Zägerzug ſelbſt an, der aufs Geierlihfte begangen wur. 

Der h. Hubertus bat alfo immer in der Jagdgeſchichte ein 
ausgezeichnete Rolle gefrielt, und diejenigen jagdliebenden Zürken, 
melde ihm zu Ghren feine Orden gefiiftet hatten, ſuchten fein Ie 
denen auf andere Weile zu verherrlihen. Der König Auguf m 
Polen, Kurfürft Sachſen, nannte ein prädtiges Jagdſchloß Huke 
tusburg, dem Jagdbeiligen zum Gedäachtniſſe, und der Gröjäger Kr 
mens Auguſt, Fürſtbiſchof von Münfter u. f. w., mibmete die 
Meine, aber reizende Jagdkapelle zu Klemenswerth in WBefrhalr 
weiche neben feinem feenartigen Jagdſchloſſe ſteht, dem heiligen Sm 
bertus und lieg ein eifernes Hirſchgeweih auf diefew Meinen Gottes | 
haus anbringen. 

Viele Holz « und Kupferfiihe haben die Legende unfers Echup: 
heifigen dargeſtellt, von denen Nikolas de Bruyn im Jahre 1614 in 
einem febr großen Blatte das befte geliefert hat: angelleitet mit 
Hirfepfänger und Hüfthorn fiegt der wilde Jäger Hubertus ruhig anf 
feinen Knien und betet den vor ihm ftehenden Wunderhirſch, feinen 
Bekehrer, an; Roß und Hunde irren müffig umber, ein berrfitr 
Baumfhlag umgibt diefe Scene, und den Hintergrund dieſes fait: 
ven Blattes siert eine ſtolze Burg. . 

Diefs, mein lieber Waidmann! ift fo ungefähr das Merfeit 
digfte von ter Legende des heiligen Hubertus, vom feiner Grhedum 
zu unferm Schutzvatrone, von der Verherrlichung feines Namer⸗ 
und von feinen Andenfen, was mir davon bekannt iſt und was mit 
feinem Namen und Gedächtniffe in Verbindung fteht, und wole die 
fer Schmtheiliger meine ‚Bitte erhören, fo er gibt bir, meinem 
treuen grünen Bruder, noch manden froben Oubertns-Tag, meh 
mandyen glüdlihen Schuß und noch viele frohe Jagdtage im Kreiſe 
trauter Genoſſen. Waidmanns-Heil! 

Freren. 





Friedr. Müller. 
K. Hannov, Revierförkter. 





B Erlegte Wölfe r R 

a Weſtehalen ift ein Wolf eine feltene Criheinung, und um 
ro — Cohen erregt e&, daß im Laufe des vorigen Winten 
1834/5, dort deren zwei erlegt worden And,-von Denen Der eine 
der Suche durch einen preußiihen Officer, vor dem der Wolf and 
einem Bufche forang, gikflich erlegt wurde; den andern ‚aber im 
Januar 1835 der Gaftwirth Hennemann zu Berbern, ein Paar 
Stmten von Münfter, auf 12 Schritte mit Schrot niederfhoß; er 
wog 80 Pfund. gr. Müller. 


— Berkeger: J. D. Sauerländer in Sranffurt )a M. 


Neo 86. 


Allge 


17. Juli 1835. 


mei 


Sorst- und Jag>- Beitung, 





Berichtigung einiger forftgeographifchen Notizen Boͤh⸗ 
men betreffend. 


«Andre Dekonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen 1835. Forſt⸗ 
und Jagdweſen. Nr. 6). 

In meinem Aufſatze in der Forſt- und Jagd⸗ZJeitung 1834 
©. 518 heißt ed: Die Waldungen enthalten alle in Deutſchland 
vorkommende Holzarten. Wenn id) dieſ's gleich wünfden mögte, 
wenn ih auch fagen ann, daß fie den größten Theil dieſer 
Holzarten enthalten, fo fann id doch nicht fagen alle, 

Ich will nur einige Beifpiele anführen. Go fehlt uns 
Dapbne laureola E., Evongmus latifolius L., die ders 
felbe ald boͤhmiſch aufführt. Wenn glei legterer von E. W. 
Schmitt gleihfall® als heimifh aufgeführt ward, fo wurde 
er dennoch fpäter nicht mehr gefimden, und Schmitt's Uns 
gabe fheint aller Wahrſcheinlichkeit nah, fo wie viele feiner 
Angaben, auf einem blofen Irrthume zu beruhen. 

Es fehlen ferner unter andern: Hex aqnifolium L., 
Tamarix germaniea L., Genista pilosa L., Ulex euro- 
paeus L, Hippophae rhamnoides L., Salix reticulata, 
fowie alle den höheren Alpen angebörigen Salıces, die Gat⸗ 
tung Rhododendron und mehrere andere Arten. Selbſt Elaeag- 
mus angnstifelie iſt trog dem, daß Pop! in feinem Ten- 
tamen florae Baemiae. bei Brandeid an der Elbe ein gan 
306 Waldchen dieſes Baumes angibt, in Böhmen fiher nicht 
wild wahfend; denn aU mein forglames Forſchen im entwis 
chenen Jahre auf der Hesefhaft Brandeid, fo wie elngezogene 
Erkandigengen haben mir den Beweis geliefert, daß diefe Ans 

gabe ganz falſch iſt und wielleiht dadurch veranlaßt worden 
fein mag, daß jemand eine füberglängende Salix für diefen 
Baum gehalten Haben dürfte. Ueberdiefs Kmmt diefer Baum 
nur vereinzelt in Böhmen in der Nähe von Rulturpfägen vor, 
und bringt mie veife Grinhte, was gegen feine Indigenität bes 
weißt. Uebrigens wıuß ich jedoch bemerken, daß Böhmen als 
lerdings rei an wildwachfenden Oolzarten iſt, daß ſich hier 





nod immer eine Fundgrube zu neuen Entdeckung öffnet, und 
daß es fid immerhin mit andern Ländern meffen darf. 

Beſonders reich bedacht find die Gattungen Salix dur; 
bie Forfhungen des unermüdeten Herren Profeſſors Tauſch, 
daun des faiferlihen Leibarztes Herrn Dr. Hoft. Rosa durch 
die genauen Arbeiten ded Deren Staatsbuchhaltungsbeamten 
Benzel Benno Seidl; Rubus des Herrn Apothekers Orts 
mann zu Karlsbad, fowie die Gattungen Tilia und Acer 
durch meine und Deren Apotheferd Ortmann, dann Herrn 
Profeſſ. Prefl’3 Unterſuchungen. 

Da ich die Herausgabe einer Charalteriſtik der boͤhmiſchen 
Holzarten als Leitfaden für den praktiſchen Forſtmann Böh⸗ 
men's auf feinen Waldſtreifereien beabſichtige, fo benüge ich 
zugleich diefe Gelegenheit, das vaterländifde forftlihe Publikum 
aufzufordern, mid) gefälligft mit Beiträgen für dieſes ‚Unter 
nehmen unterftügen zu wollen; doch muß ich bitten, mir fol: 
he koſtenfrei zufommen zu laffen. Als beſonders wünfchend- 
werth find mir alle zweifelhaften Arten. 

Was Preßl's Flora cechica, Kofeledy’s Clavis ana- 
Iytica in floram Bohemiae, was meine phanerogamifchen und 
kryptogamiſchen Gemäcfe und die Nachtraͤge hierzu in ber 
Regentburger botanifdhen Zeitung aufzählen, benöthige ich nit 
mehr dagegen made ich inäbefondere noch auf die Gattungen ; 
Salix Rosa, Acer Rubus, Tilia Ulmus aufmerffam, in des 
nen ſich noch manche Madyträge finden werden. 

Die Materialien zu diefem Werke find bereitö gefammelt, 
bedürfen mar nod in einigen Gattungen Ergänzung, and wenn 
ih die größte Vollftändigfeit bei ‚der größten Gtdrängtheit 
verbürge, fo darf id auf eine gefällige Uuterftügung meines 
Unternehmend wohl mit Sicherdeit rechnen. 

Prag. P. M. O pin 





Tage nad dem Hubertus-Fefte aus, zu welchem immer die Zägerei 
” umd bie-fämmtlihen zur Jagd ⸗Equipage gehörenden Perfonen neue 
Kleider befamen. x 

Um da6 Andenken des heiligen Hubertus zu ehren, ſtiftete Cber⸗ 
hart Ludwig, Herzog von Würtemberg, den Sankt Hubertus Jäger: 
Orden im Jahre 1702, erneuerte denfelden 1711 und verfah diefen 
Drden 1718 mit Statuten. Das Ordensjeihen, ein goldenes Kreuz 
wit rotem Schmelswerfe, war verziert mit goldenen Adlern und 
Basdhornetn und führte den Wahlſpruch: Amicitiae virtutisque foe- 
dus. Die Ritter diefes Hubertus:Ortens hatten das Recht, unges 
faden bei allen Jagdfeften des Drdensherrem zu erfheinen, und es 
ar ihmen vorgeichrieben, am Hubertus:Tage, wie es einem rechtſchaf ⸗ 
fenen Zäger zukommt, jedes Mal feſtlich zu jagen, wenn fie nicht 
durch Eis, Kälte oder Plagregen abgehalten würden. Damen, wel« 
che bei folhen Zagdfeften fih einfanden, um die Freuden berielben 
mit zu theilen, mußten geftiefelt und gelpornt eriheinen und nad 
Art der Männer zu Pferde ſitzen. 

Auch der Reichsgraf Franz Anton von Sport, ein tüchtiger und 
wohlerfahrener Waidmann, ſtiftete dem heiligen Zagbfehugpatron zu 
Ehren einen Hubertus Zäger-Orten in Böhmen, welhen er an viele 
Edelleute, Zürften und hohe Herren vertheifte und ben ſelbſt am 
3. November 1723, bei Gelegenheit einer großen Jagd, ber Kaifer 
Karl VE. anzunehmen geruhte. Das Zeichen diefed Drdend war ein 
Hubertus Zägerhorn von Gold. 

Herzog Gerhard V. von Zülih und Berg ftiftete den Kurpfälz 
niſchen Jagd-Orden zum Andenken bed heifigen Hubertus fhon um's 
Jahr 1444, und als derfelde Orden im Laufe der Zeiten etwas in 
Bergefienbeit und Verfall gerathen mar, erneuerte der Kurfürft 
Jobann Wilhelm im 1709 denfelben nicht nur wieder, fondern übers 
fies ihm auch die Einfünfte einiger Aemter in der Ober-Pfalz. Der 
Orten jähfte 12 Ritter von- gräflihem oder freiherrlihem Stante; 
bei fürftlihen Ordens: Mitgliedern mar keine fefte Zahl beftimmt. 
Im Jahre 1709 wurden vier fürftlihen Perfonen diefer Hubertuss 
Orden verliehen: dem Herjog von Sachfen: Meiningen, dem Landgraf 
son Heffen:Darmftadt and den beiden Pfalgrafen zu Gulzbah. Früs 
ber beftand das Orbentzeihen aus einem Haldbande von Zigerhörs 
nern, an welchen das Biſdniß des Heiligen Hubertus getragen ward, 
weßhalb man auch diefen Drden oftmald ten Drden vom Horn 
nannte; fräterhin wurde ein viereckiges Kreuz mit einem Stern an 
einem rothen Bande das Zeichen, und die Deviſe ſtand mit gothiſchen 
Buchſtaben darauf: „In Trau Vass« (in der Treue feſt). Die er 
ſten drei Ritter bezogen eine Nevenüe von jährlich; 600, die folgen: 
ben ſechs ein jeder von 500, und die Testen drei von 350 Mthle.; 
der Etstthalter des Ordens aber ein ficheres Einkommen von 
4000 Rthir 9, 





®) Der Nitterorden bes 9. Hußert iſt der erfte bairiſche Reichs - 
Orden, wozu er von dem hoͤchſtſeligen Könige Maximilian Joſedh 
erhoben und mit feinen Staluten und Vorrechten beftätigt wurde. 
B A. d. R. 
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Durch ſolche Hohe Jäger⸗Deden wurde nun nicht mar das Im 
denken des Zagd-Schugpatrons in Ehren gehalten und verherrlicht. fon 
bern es-fand auch das Bildniß des heiligen Hubertus bei der Jäe 
vei in hohem Anfehen. Bei feklihen Sagdanfjügen trugen die Zi 
ger folhes an Koppeln und Hornfefleln. Oftmals verlieh der Zink 
diefen mit des Huberti Bildnig geihmücten Jagdzügen auch eine 
Eſtandarte und ließ ſolche Zagdaufjüge unter dem Schalle de 
Pauken und Trompeten aufziehen. Im Sahre 1662, bei Gelegenkii 
der DVermäplung des Markgrafen Epriftian Ernft von Branten 
burg mit der Purfürftlihen Princeſſin Erdmuth Sopbiz von 
Sachſen, führte der Kurprinz Jobann Georg LEE. einen folde 
Hubertus-Fägerzug ſelbſt an, der auf's Feierlichſte begangen wurde. 

Der h. Hubertus hat alfo immer in der Jagdgeſchichte eine 
ausgezeichnete Rolle gefrielt, und diejenigen jagdliebendeu Fürken, 
welde ihm zu Ehren feine Orden gefiiftet hatten, fuchten fein An 
denken auf andere Weife zu verherrlichen. Der König Aus uſt ron 
Polen, Kurfürft Sachſen, nannte ein prähtiges Jagdſchloß Huber: 
tusburg, dem Jagdheiligen zum Gedädhtniffe, und der Erzjäger Kle 
mens Auguft, Zürfbifof von Münfter u. f. m, widmete bie 
Heine, aber reisende Jagdkapelle zu Klemenswerth in Weſtpbalen 
weiche neben jeinem feenartigen Jagdſchloſſe ſteht, dem heiligen Hu— 
bertus und ließ ein eifernes Hirfhgemeih auf diefem Meinen Gottes 
haus anbringen, 

Biele Holz = und Kupferflihe haben bie Legende unfers Schug- 
heifigen dargeftellt, von denen Nikolas deBruyn im Jahre 1614 in 
einem fehr großen Blatte das befte geliefert hat: angekleitet mit 
Hirſchfaͤnger und Hüfthorn liegt der wilde Jäger Hudertus ruhig auf 
feinen Knien und betet den vor ihm ftehenden Wunderhirfſch, feinen 
Bekehrer, an; Rob und Hunde irren müffig umher, ein herrlicher 
Baumſchlag umgibt dieſe Scene, und den Hintergrund dieſes Fojita 
ren Blattes jiert eine ſtolze Burg. 

Dies, mein lieber Waidmann! ift fo ungefähr dad Merfmir: 
digfte von ter Legende des heiligen Hubertus, von feiner Grhebung 
zu unferm Schußratrone, von der Verherrlichung feines Namens 
und von feinem Andenfen, was mir davon bekannt ift und mus mit 
feinem Namen und Gedähtniffe in Verbindung fteht, und wolle dier 
fer Schutzheiliger meine Bitte erhören, fo er gibt dir, meinem 
treuen grünen Bruder, noch manchen froben Hnbertus-Tag, nod 
mandyen glüdlihen Schuß und noch viele frohe Zagbiage im Kreile 
trauter Genoſſen. Waidmanus⸗Heil! 

Freren. Friedr. Müller. 

K. Hannov. Revierförkter. 
“ 5 Erlegte Wölfe. —* 

— i 1 in rſcheinung, und um 
— Shhenen Mei 0, af m Fafe nt braen inte, 
1834/5, dort deren zwei erlegt worden find, von Denen der eine auf 
der Suche durd einen preußiihen Öfficier, vor dem der Wolf aus 
einem Buſche frrang, gi grlegt wurde; den andern aber im 
Januar 1835 der Gaſtwicth Hennemann zu Herbern, ein Paar 
Stunden ven Münfter, auf 12 Schritte mit Schrot niederfhoß; er 
wog 80 Pfund. gr. Müller. 


Nebaktene: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt m 


No 86. 


aıtıge 


17. Zuli 1835, 


mei 


Forst- und Jagd- Beitung. 





Berichtigung einiger forftgeographifchen Notizen Böhs 
men betreffend. 
(Andre Oekonomiſche Neuigfeiten und Verhandlungen 1835. Forſt⸗ 
und Jagdweſen. Nr. 6). 

In meinem Auffage in der Forft: und Zagd-Zeitung 1834 
©. 518 heißt ed: Die Waldungen enthalten alle in Deutſchland 
vorfommende Holzarten. Wenn id) dieſ's gleich wunſchen mögte, 
wenn ih auch fagen kann, daß fie den größten Theil diefer 
Holzarten enthalten, fo kann id doch nicht fagen alle, 

Ich wil mer einige Beifpiele anführen. Go fehlt und 
Dopbne laureola E., Evongmus latifolius L., die ders 
felbe ald boöhmiſch aufführt. Wenn glei legterer von E. W. 
Schmitt gleihfall® als heimiſch aufgeführt ward, fo wurde 
er dennoch fpäter nicht mehr gefimden, und Schmitt's Uns 
gabe ſcheint aller Wahrſcheinlichkeit nah, fo wie viele feiner 
Angaben, auf einem blofen Irrthume zu beruhen. 

Es feblen ferner unter andern: Hex aqnifolium L., 
Tamarix germanien L., Genista pilosa L., Ulex euro- 
paeus L., Hippophae rhamnoides L., Salix reticnlata, 
fowie alle den höheren Alpen angehbrigen Salices, die Gats 
tung Rhododendrom und mebrere andere Arten. Selbſt Elaeag- 
mus angnstifelie ift trog dem, daß Pohl in feinem Ten- 
tamen florae Baemise. bei Brandeiß an der Elbe ein gan= 
zes Waldchen dieſes Baumes angibt, in Böhmen fiher nicht 
wild wahfend; denn all mein forgfames Forſchen im entwis 
Seren Jahre auf der Herrſchaft Brandeis, fo wie eingegogene 
Erkandigumgen haben mir den Beweis geliefert, daß biefe Uns 
gabe ganz falſch iſt und vielleicht dadurch veranlaßt worden 
fein mag, daß jemand eine ſilberglänzende Salix für dieſen 
Baum gehalten baben duͤrſte. Ueberdieſs Kmmt diefer Baum 
nur vereinzelt in Böhmen in der Nähe von Rulturplägen vor, 
und bringt mie veife Grinhte, was gegen feine Indigenität bes 
weilt. Uebrigens riuß ich jedod bemerken, daß Bähmen als 
lerdings reich an wildwachſenden Polzarten iſt, daß ſich hier 





noch immer eine Fundgrube zu neuen Entdeckung öffnet, und 
daß es ſich immerhin mit andern Ländern meſſen darf. 

Beſonders reich bedacht find die Gattungen Salix durch 
bie Forfhungen des unermüdeten Herrn Profeffors Tauſch, 
daun des kaiſerlichen Leibarztes Herrn Dr. Hof. Rosa durch 
die genauen Arbeiten des Herrn Staatsbuchhaltungbeamten 
Wenzel Benno Seidl; Rubus ded Deren Apothekers Orts 
mann zu Karlöbad, fowie die Gattungen Tilia und Acer 
durch meine und Deren Apothelerd Ortmann, dann Herrn 
Profeff. Prefl’3 Unterfudungen. 

Da ich die Herandgabe einer Charafteriftif der böhmifchen 
Holzarten ald Leitfaden für den praftifhen Forfimann Böhs 
men's auf feinen Waldftreifereien beabfihtige, fo benütze ich 
zugleich diefe Gelegenheit, das vaterländifche forftlihe Publitum 
aufzufordern, mid, gefäligft mit Beiträgen für dieſes Unters 
nehmen unterftügen zu wollen; doch muß id bitten, mir fols 
he koſtenfrei zufommen zu laffen. Als beſonders wünfchend- 
wertb find mir alle zweifelhaften Arten. 

Bas Preßl's Flora cechica, Kofeledy’s Clavis ana- 
lytica in floram Bohemiae, was meine phanerogamifchen und 
tepptogamifchen Gewaͤchſe und die Nachträge hierzu in ber 
Regensburger botanifhen Zeitung aufzählen, benätbige ich nicht 
mehr Dagegen made ich inäbefondere nod auf die Gattungen ; 
Salix Rosa, Acer Rubus, Tilia Ulmus aufmerffam, in des 
nen ſich noch manche Radıträge finden werden. 

Die Materialien zu diefem Werke find bereits gefammelt, 
bedürfen mar noch in einigen Gattungen Ergänzung, and wenn 
ih die größte Vollftändigfeit bei der größten Gtdrängtheit 
verbürge, fo darf ich auf eine gefällige Muterftügung meines 
Unternehmens wohl mit Sicherheit rechnen. 

Prag. PM DOpi: 


Kritifhe Anzeigen. 


Die Forftpoligeggefege Deutfchlands und Frankreichs nad 
ihren Grundfägen, mit befonderer Rüdfiht auf eine 
neue Forſtpolizey⸗Geſetzgebung Preußens. Für Forſt⸗ 
männer, Kameraliſten und Landſtaͤnde. Bon W. 
Pfeil. Berlin, Verlag von Veit und Comp. 1834. 
gr. 8. geh. 276 Seiten. 

Vorerſt müfen wir bemerfen, daß Titel und Inhalt des 
Buches von einander abweihen. Es werden nämlich nit die 
Orundfäge entwidelt, aus welden die Gefege hervorgingen 
und von welden bie erfteren nur abgeleitet werden fönnten, 
fondern es find nur diejenigen Gefege angegeben, welde der 
Verf. ald in die Forſtoolizei gehörend betrachtet, und dieſe 
find dann entweder mit Tadel oder Lob begleitet, fo daß daraus 


die Grundſaͤtze des Verf, für eine HorftpolizeisGefepgebung in 


Bruchſtũcken abgeleitet werden Fönnten. Diefem fügt der Verf. 
Borfchläge bei, 

Im Bormworte heißt es unter Anderem: „Es wird wohl 
nichts fhaden, ein Mal den umgekehrten Gang wie gewöhnlich 
zu wählen und aus dem, was gefchehen iſt, die Theorie deſ⸗ 
fen, was gefhehen muß, zu entwideln, ftatt dag man fonft 
durch Theorie zeigen will, was angewendet werden müßte.“ 

Wir fönnen nicht umbin, zu bemerken, daß dad Erftere 
das Weſentliche ift, die letztere Weiſe aber viel bequemer fei 
and weniger Geifteßgaben und Anftrengung erfordere; denn etz 
was Gegebenes berührt von allen Seiten und zeigt Anftöße 
son felbft, welhe außerdem mit vieler Mühe zu fuchen find. 
Dennoch verfährt der Verf. nit hiernad, fondern wir finden 
Tadel, kurze Bemerkungen und Aeußerungen untergemengt; 
wer dieſes für die Kernpunfte hält, dem bleibt überlaffen, die 
Theorie daraus zn entwickeln. Uebrigen® mögten wir zweifeln, 
ob dasjenige, wad der Verf. Theorie nennt, gefheben muß; 
denn nur dad muß geſcheben, was wirklich gefhieht, und 
außerdem bleibt ed ein Müßte, geht aud Lie Theorie und 
Alles, was durd fie gezeigt wird, blos ans dem Tadel hervor. 

Weiter heißt ed: daß die individuellen Anfihten 
des Verf. der Würdigung des Leſers anheim geftellt 
werden. 

Es dürfte gewiß weit vorzügliher fein, wenn der Verf. 
objeftiv entwidelt hätte; denn individuelle Anfichten können nur 
einem Seitenblick auf ſich ziehen. 

„Rue zwei Hauptrüdſichten des Forftpolizeis Gefeges“, fagt 
der Verf., ufeien aufgehoben: die Bevormundung ber 
Privatforkten und die Ordnung ber Waldfervitutenn, 

Die befondere Wichtigkeit dieſer zwei Punfte wird nicht 
beftritten, aber das Forſtpolizei-Gefetz machen fie niht aus! 


Die Einleitung feßt aus einander: Was eine Forl-On 
nung nicht enthalten muß und was fie enthalten kann. 

Der Verf. wandert hier wieder den bequemer Fuße; 
wiffen wir auch, was niht Darin fein fol und was dern. 
fein fann, fo iſt doch dadurch noch nicht befannt, was das 
fein fol, und die Lücke ift eben fo fhädlih wie dad Us 
büprlidye. 

Der Verf, tadelt, wenn der fiäfalifhe Geiſt waltet. Ds 
ein ſtimmen wir ganz bei; denn es ift ja wohl. eine ſchlinen 
Marime, Ale nur deghalb ald vorhanden zu betrachten, iv 
mit die Staatäfaffe eine Einnahme erhalte. Unter einer fd 
hen Hauptrückſicht muß natürlich jeded andere Zuterefe ur 
tergeben. — 

Der Verf. fuht in Beifpielen gu belehren, und heiht 
das neue Baden'ſche Forſtgeſetz, indem er verſchiedene Gras 
fände nachweiſ't, die nicht Poligeifadhe find, z. B. die En 
fernmg der Saamenbäume auf Dunkelfhlägen, die Umtrick 
zeiten, daB Betrichdalter u. ſ. w. u. ſ. w. Diefe Vorſchtit 
ten trifft dann Tadel, 

Dabei haben wir zu erinnern, daß wir zwar die Baden 
ſchen Vorſchriften ebenfalls tadelöwerth finden, allein dad neu 
Baden'ſche Forfigefeh iM nicht blos cin Poligeigefeg. Der 
Verf. hätte die Sache weit richtiger faſen Finnen, wenn er 
beſtimmt außgefprodhen, was die Polizei in ſich begreife, und 
dag Forſtkultur⸗, ForftnugungssVorfriften u. |. w. gan) an 
dere Zweige find, hätte ſich ſchon von ſelbſt verftanden; f 
wenig aber ſolche Vorſchriften zur „Forft- Polizei" geb 
ven, ebenfo wenig gehören die Betrachtungen Darüber in die 
vorliegende Schrift, und werm. man dad Durdjeinandermengn 
tadeln wil, muß man ſich felbft des Mengens enthalten. 

©. 5 wird bemerkt, daß in einem Polizeigeſche aich 
ein civilrechtliche Gegenftände geordnet werden follen, dagegen 
notorifchen Redtöverlegungen vorzubeugen ift. 

Dad Probibitive ift die Sache der Polizei, und die Un 
terſuchung die des Richters. Ein Polizeigefeg kann nu die 
Beſchũtzung der Perfonen und des Eigenthums zum Gegenſtarde 
haben, und der Zweck wird erreicht durch Auffiht, Berbinde 
rung und Anzeige, folglich befteht das Polizeigefeg aus Gebot 
und Merbot. Iſt eine verbotene Handlung verübt, fo wird 
fie zum Gegenſtande richterlicher Einfhreitung und kann fr 
wohl civilrechtlich als eriminell fein. Auf Unterlaſſung dei 
Gebotenen müßten Strafen gefept fein, und wenn babei mr 
ein Nachweis, aber feine Unterſuchung beftcht, fo find die 
von der Polizei zu verhängen, wodurch daher auch ein Pol 
zei⸗Strafgeſetz entſteht. 

Dadin alſo wäre die angeführte Stelle des Verf. zu bu 
titigen; was er weiter habe fagen wollen, if uicht gut ein 
sufeben, 


S. 6. „Zuleßt wird es aud noch zu empfehlen fein, daß 
nan in ein Zorftpoligeigefeg fo wenig ald möglih Anord⸗ 
ıendes und Gebietendes aufnimmt, und fih, wenn es 
aur irgend möglih iſt, auf das Berbietende, Unterfas 
zende beſchrankt.“ 

Hierauf dient zum Seile fon das kurz vorher Gefagte, 
amd ohne Gebot und Verbot läßt ſich ein Polizeigefeg nicht 
er laſſen. Die Erhaltung der Waldwege, der Gränzfteine, die 
Vorkehrungen gegen Ranpenfraß in an einander, gelegenen Wal: 
dungen mögen zw Beifpielen Lienen, die wir für ſchlagender 
halten, ald jene, weldhe der Verf. für feine Behauptung ans 
führt. 

Bir fönnten noch weiter gehen, und behaupten, es Eönne 
fogar nur wenig Verbote geben, wenn nicht für denfelben Ge 
genftand au ein Gebot beftehe, und daß das eine ohne dad 
andere ven felbft in ſich zerfalle. So 5. B. gehöret doch uns 
ſtreitig die Auſſicht auf die Waldwege zur Forſtpolizei. Es 
muß alfo geboten fein, auf welche Weiſe fie benützt werden 
dürfen, und alled Andere ift verboten. Iſt aber verboten, den 
Waldiveg auf irgend eine Weife zu verderben, fo muß er erft 
vorhanden fein, und folglih das Gebot befteben, ihn in den 
gehörigen Zufand ſetzen und zu erhalten. Endli läßt ſich 
faft aus jedem Verbot ein Gebot maden, und umgefchrt, fo 
daß einerlei ift, in welcher Form das Geſetz befteht. Iſt ver 
boten, durch einen Wald mit Gewehren und Hunden zu geben, 
fo it das Gebot, durch den Wald mur ohne Gewehr und 
Hund zu geben u. f. w. 

Bir verſtehen nicht, warum der Verf., über Gefehe han- 
delnd, fo unbeftimmt ſich ausdrüdte, und nur von der einen 
Seite auffaßte, was er felbft für Hauptpunfte hält. 

Mehrfach zeigt fih, daß der Verf. in feinen Andeutungen 
und Rügen Forſtrecht und Forſtpolizei nicht fondert, 
was wir ald einen wefentlihen Fehler bezeichnen müffen. 

Der erfte Abſchnitt: — S. 12— 181 — hans 
delt von den Grundfägen hinſichts der Bevormundung der Pri⸗ 
vatforſte. — 

Zuerſt ſtizzirt der Verf. gefhichtlih das Eingehen und die 
Verwüftungen der Wälder in verfchiedenen Ländern, ſowie 
die damit verbundenen und daraus noch für lange Zeit oder 
aud für immer hervorgehenden Nachtheile, welche er aus vernach⸗ 
fäffigter oder übel angebrachter und übel gehandhabter Aufficht 
über die Wälder herzufeiten fucht. Hier find die auf Bevor⸗ 
mundung der Privatforfte Bezughabenden Forftordnungen von Ba⸗ 
den, Baiern, Böhmen, Braunſchweig, Kurheſſen, Großherzogthum 
Helfen, Hanover, Medtenburg, Schwerin, Naffau, Preußen, 
BWürtemberg und Frankreich angeführt, und der Verf. fucht. auß den 
verfhiedenen Forſtordnungen das Weſentliche außzubeben und die 

Vor / und Nachtheile gu bezeichnen und zu belegen, (Fortſ. folgt.) 
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Mannichfaltiges. 


Der Schönbuſch bei Aſchaffenburg aus dem forſt⸗ 
lihen. Geſichtspunkte. 

Nicht nur als Kunft« und Luftgarten nimmt der Schoͤnbuſch 
bei Aſchaffenburg unter den ähnlihen Gartenanlagen Deutſchlands 
eine vorzüglihe Stelle ein, fondern er vereinigt auch mit ten 
Borzügen, welche er für den Freund und Pfleger der edferen Gare 
tenfunft hat, noch ein eigenes forftmännifches -Interefle, da er au 
den reihften Holjgärten Deutfchlands gehört und befonders über die 
Aktlımatifirung fremder Holzarten vielfahe Mefultate liefert. Hat 
auch der Eifer abgenommen, mit dem Verfuchfaaten und Pflanzunz 
gen esotifher Holigewaͤchſe getrieben wurden, in denen man junädft 
die Hoffnung, vermeintlich oder wirklich drohendem Holjmangel zu 
begegnen und dem gefhmwädten Produktionsvermögen unferer vater« 
fändifhen Waltungen wieder aufjuhelfen, zu finten wähnte, fo hat 
man nichts deſto weniger nicht aufgehört, dieſem Gegenftande die gebühe 
rende Aufmerkſamkeit zu erhalten und instefondere jene Einflüffe 
näher zu würdigen, welche Klima, Lage und Boden, der Gang ter 
Neberfledlung der Gewächſe u. f. w. auf Kultur fremder Holzarten 
in Deutfhland ausüben und man bat die Ueberzeugung gewonnen, 
daß viele hier eingreifente Unterfuhungen nod vertagt werben müſ⸗ 
fen, wenn auch ſchon tie jegige Zeit mande Belehrung in den Affli- 
matifirungs»Ergebnifien der Gewäcfe fremder Welttheile darbietet. 
Merfrürtig ift, wie in .einem nicht" fangen. Zeitraume viele &e- 
wach ſe, welche fonft in unferer nörtfihen Zone vorfichtige Behand⸗ 
fung in Treibhäufern heiſchten, nach und nach daran gewöhnt wur⸗ 
den, bei uns im Freien auszudauern, und ed iſt Feinem Zweifel 
unterworfen, daß tie Weberpflanzungen aus den fübliheren Gegen» 
den nach den nördfihern dadurch fehr begünfliget werden, wenn 
Zwifenftationen find, welche die Angewöhnung an das fremte Klima 
vorbereiten. 

Nicht gleichgüftig ifk daber, ob Pflanzen und Saamen unmittels 
bar oder mittelbar in ten natürlichen Uebergängen ter Berpflanzun« 
gen bezogen werden, und es kann darum nicht auffallen, wenn an 
einem Orte Ausdarer eines fremden Gewächſes im Freiem Gtatt 
findet, unter ganz identifhen Berhäftniffen aber an einem andern 
Orte nicht gelingt. Solche Crfheinungen find häufig, und man follte 
daher behutiam darin fein, die Möglicfeit der Akklimatiſirung eines 
ausläntifhen Gewãchſes zu verwerfen. 

Ob die Heberpflanzungen vigler Holzarten, welche in ſüdlichen 
Gegenden einen gewiſſen entfchietenen Nugen haben, auch diefen 
in nördlihen Zonen bewähren, iff noch problematiſch, und nicht zu 
bezweifeln, daß bie fucceffive Angewöhnung an ein fremdes Klima 
eine wefentlihe Veränderung in der Oekonomie der Pflanze hervor 
bringe. Dem fei, wie ihm wolle, fo trägt Civiliſation zur Verbreis 
tung der Naturerzeugniffe wirkfam bei und erfüllt hiermit die Zwecke 
der Vorſehung. Die bedeutendſten Fortſchritte, welche: darin im 
Deutfchland gemacht würden, — dem Römer ein kaltes und un» 
freundliches Nebelland, der tie Verſuche eines Probus, Weinreben 
in den Decumaten au pflanzen, für Hirngefpinnfte Halten mogte — 


zeugen unfere deutſchen Kunftgebüfche. Noch ift es nicht fehr lange, 
daß man die Neberpflanzung der gemeinen Roßkaſtanie aus Perfien 
und Griedhenland in Wien mit Entzüden betradtete, und als das 
non plus ultra der Prachtgemäcfe, ihrer dichten Belaubung und der 
Größe der Blüthe wegen anfah, daher fie überaus ſchnell als Zier- 
baum in Deutſchland ſich verbreitete. Cie ſteht nun im Hinters 
‚runde, und der prachtvolle Tufpenbaum nimmt die Ehrenftelle ein. 

Faſſen wir nun den Schönbufd; näher in's Auge. Der Schön—⸗ 
buch liegt unter dem 49° 58° n. B. und 29° 45° ö. 2. 400 P. Buß 
über der Oberflähe des Meeres, in einer breiten Thal-Ebene, gegen 
Südweſt von Bergen und Anhöhen umgürtet, öſtlich und nördlich 
in der Entfernung einer Biertelftunde vom Maine befpült. Das 
Klima ift ranher, als jenes des höher fiegenden Frankfurts; Oft- und 
Nordoſtwinde beftreichen empfindlich diefe gegen tie Weſtwinde größe 
tentbeils unbeſchirmte Ebene; warme Nächte find im Allgemeinen 
daher nicht häufig; die mittlere Temperatur fteht zwiſchen 10— 11°; 
die Sonnenhige it durd das Zurüdpraffen der Sonnenftrahfen von 
der Gantebene groß, doc durch die herrfhenden Winde und durch 
bie Einfluſſe ter nahen Gewäfler gemäflgt. 

Der Boden befteht aus Sand, gröberen Kies und Granit, in 
unbeträchtticher Tiefe, ein Kontiguum von verwittertem Granit jüns 
gerer Formation, in feften Maffen banfartig auf die Thalebene auf: 
gelagert. Der Boden ift verbeflert durch ftrichweife Aufſchwemmun⸗ 
gen alaun und Ihonartiger Natur, durch die Auflöfungen oter Vers 
witterungen der der hiefigen Gegend befonders eigenen Glimmers 
anhäufungen und durch die feit beinah 60 Zahren betriebene Holz: 
Pultur. Der Humibitätsgrad bed Bodens wird erhöht durch die 
unterirdiſche Waſſerverbreitung des nahen Mains, durd bie beiden 
Weiher, den einftrömenden Bad, durd den dichten Schluß der Ger 
bũſche, durch die füdliche Verzweigung der Odenwaͤlder Anhöhen und 
Berge, tem Schönbufhe im Rüden, fo wie durch den wefimärts 
naben Bald gegen Dieburg, — durdaus Urfahen, daß bie füdmeftli- 
hen Strichregen, gerade auf diefem Punkte von den gegenüberfte- 
benden Szeflarter Vorbergen angezogen, häufiger über diefe Anlage 
ſich ergießen. Die, Entladungen der weſtlichen Hagelſchauer, vor 
düglich auf diefem Striche, beweiſen noch befonters das große Luft: 
abforbtions:Bermögen der Erdſchichten, worüber noch Beobachtun⸗ 
gen anzufteflen find. 

Die eigentyümlihen, in der nädften Umgebung und in ſich 
begründeten Schutzverhältniſſe befteben gegen Suͤdweſt und Weit 
in einer hohen itafienifhen Pappelallee auf der Kunſtſtraße nad 
Granffurt und in den rafenförmig fpigfortlaufenten Remiſen, wo⸗ 
durch die Heftigkeit der Weſtſtürme gebrochen wird, welde oft als 
verheerende Orkane in die weite Thalöffnung dahin braufen. Gegen 
Sirmwett, Cüd und Oft breitet fih ein Mantel, vorzüglid von Kies 
fernbeftinden aus, in deren Schutze bie reihbeftellten Baumſchulen 
ſich befinden. Die Oſt- und Nordfeitededen Kiefern, Eihens und 
gemifhte Befände, fo wie aud die Wirtbichaflögebäude. ‚Die Kunft 
ſchuf im Innern durch Heine Berge, Walls und Dammerhöhungen 
befhüßte Sagen, melde die Afffimatifcung exotifher Gewähle ber 
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sänfiigten und den unbeftreitdaren Vortheil darboten, tie Pflama 
ſogleich an ihre bleibende Gtandörter fegen zu Fönnen. 

Die beträchtlich großen beiden Weiher haben eine nützliche Bm 
breitung gegen Welen, und jugleih Gchug gegen die Nordine. 
Befonders ift diefe Rüdficht bei dem erften Weiher beobachtet, a 
deffen Mitte eine Infel, von dem nahen Thurmberge hinlängit 
gedeckt, günflige Eigenſchaften zur Anziefung vorzüglicher Holzarz 
vereinigt, wozu ſie auch mit Umficht trefflich benugt iſt und bei dr 
üppigften Begetation eine Züle ber wichtigern Gewächſe darbieta 
Das oft beftrittene ſchnelle Wachsthum amerifanifcher Holzarten fr 
det ſich hier in flegreich widerlegenden praftifhen Beweiſen und, m 
ein Beifpiel anzuführen, eine kanadiſche Pappel in kaum mehr “ 
50:jährigem Alter von einer Höhe und Stärke, wie fie ein heimiſher 
Baum nicht in 100 Jahren erlangt, Klima, Lage, Boben sad de 
andern natürlihen Verhältniffe And daher eben nicht geeignet, cine 
günftige Meinung von dem Begetationsvermögen der Thalebene ih 
Schöndufhes zu begründen, wodurch fie ih ald Ausnahme von te | 
Regel in Hinfiht der Vegetation und Afffimatiffrung erotifder Se: 
mäcfe erhebt; vielmehr vermogte nur die geſchickte Fünftlihe Be: 
handlung tes Terrains Borzüge herbeizuführen, diefer Anlage nitt 
nur als Luſthain, fondern auch als Holzgarten wichtig. ' 

Im Schöndufhe würde mande Vegetations Erſcheinung zu Ser | 
thümern führen, hätte man nicht Gelegenheit, genaue Crfundigun: 
gen einzuziehen; daher zweckmäſig ift, hier zu bemerfen, dag auf 
den Wunſch des Kurfürften Griedrich Karl, diefe Planzungen 
ſchnell empor zu bringen, feine Koften geipat wurten, {dom ers | 
ftarfte Stämme aus andern Anlagen bierher zu: verfegen, wie es 
3. B. mit ftarfen Weimuthsfiefern der Fall war, wodurch die für 
ihr Alter unverhältnigmäftge Stärke folder Fremdlinge fi zum 
| Zbeit erflären fäßt. Daß mande in · und ausländiſche Holzarten 

hier nicht immer an ıhrer richtigen Gtelle fteben, wird dem Ber 
bachter nicht entgehen, ein Umftand, der aber eben tarum aud is 
belebrenden Aufis;lüffen führt. 

Ehe wir den Schönbufd aus dem näheren forſtmänniſchen Ge 
fihtspunfte betrachten, möge ein Uederblick desſelben als Kunftzar 
ten vorangehen. 

In ter Anlage des Scönbufhes begrüßten fih Natur um 
Kunſt ſchweſterlich im farbenreihen Grün wedhielnder Edatten 
aus denen dem Auge überrafchend lachende Ausfihten nach veridie 
denen Richtungen fid) Öffnen. Un dem Ufer” ruhiger Beiden over 
dei dem Geräufce Fünftliher Waflerfäle merden jene fanfte Ge 
fühle rege, welche ben unverdorbenen Sobn ber Ratur ‚bei dem 
Anblicke iprer Reize erfüllen, während der botanifhhe Reichthum bier 
ſes "Gartens dem wiſſenſchaftlichen Naturfreunde große Belchrunges 
gewährt. In beiden Dinfichten verdient der Schoͤnbuſch nähere Muh 
merffamfeit. J 








(Bortſetuns folgt). 
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Unmittelbarer und mittelbarer Werth und höhere 
Wichtigkeit der Waldungen. 


Die ftarfe Zunahme der Bevölferung aller Staaten Deutſch⸗ 
ande, ja fat ganz Europa’s, etwa mit Ausnahme von Ruß⸗ 
and, Norwegen und Schweden; die dadurch nothwendig ger 
vordene Dertpeilung der Grundftüde und mande andere 
Irfahe, welche den Ertrag bed Ackerfeldes beeinträchtigen, 
vewirften in vielen Ländern eine gewiſſe Verlegenheit, welde 
nit jedem Jahre ausgedehntere Forderungen an die Waldungen 
naht und von ſtaatswirthſchaftlichen Schriftftellern nur dadurch 
ıbgewendet werden will, daß der Aderbau auf Köften des 
Baldbodend erweitert, der Wald dem Feldbau durch Futter 
md Dünger-Surrogate immer mehr dienftbar gemacht werden 
nüfe. Hierdurch fünne man den Wohlftand ded Staates im 
Berhältniffe der Produftion zu der Eonfumtion fleigern und 
sen Boden weit höher befteuern, ald es bei den Waldungen 
der Fall fei. 


Bei dem ziemlich allgemeinen Iandwirtbfhaftlihen Noth⸗ 
Rande Deutfhlands und dem Umflaude, daß manche Gegend 
ihre Bewohner nicht mehr zu ernähren vermöge, bat es nicht 
an Vorſchlaͤgen gefehlt, den Waldboden dem Aderbaue zu 
überlagen. Auch werden die Forderungen für Benugung des 
Viehfutterd und der Streu immer häufiger und audgedehnter, 
und dadurch die Waldungen in. ihrem Ertrage fehr beeinträch⸗ 
tigt. Ueberhaupt werden die Waldungen von einem großen 
Tpeile der Staatswirthe ald diejenigen Gegenftände der Staats⸗ 
wirthſchaft angefehen, welche gegen andere Rulturarten des 
Bodens zurüdtreten müffen, was theilmeife in fo fern zu recht⸗ 
fertigen iſt, als der Aderbau die Grundlage des National: 
wohlſtandes iſt. In wie weit auch die Waldungen zum allges 
meinem Wohlktande auf eine unmittelbare und mittelbare Weiſe 
wefentlih beitragen, ſcheiat man von ‚manden Seiten nicht 
gründlich genug aufzufaffen. 


Auch fehlt es nit an Forſtwirthen, welche die Waldungen 
blos hinſichtlich ihres Materialertrages für wichtig halten, die 
vielfachen Beziehungen nicht berüdkfichtigend, worin fle und ihre 
Erzeugniffe zu der Nation und ihrer Wirthſchaft ftehen. Sie 
betrachten blos das Holz nach feinen vielfahen Benupungsars 
ten und richten faft ausſchließend ihre Aufmerffamfeit auf künſt⸗ 
lichen Anbau, Schuß gegen jede Beeinträhtigung, auf den 
nahhaltigen Ertrag u. f. w., ohne auf die anderen Erzeugnife, 
auf ihre Benugung und Verwendung und befonderd auf den 
großen und ausgedehnten Einfluß der Waldungen auf die Ver⸗ 
befferung oder die Verfchlimmerung des Klimas und hierdurch 
auf die landwirthſchaftlichen Erzeugniffe zu feben. Während 
man auf der einen Seite ben Werth der MWaldungen wenig 
‚oder gar nicht berüchfichtigt und nur die Landwirthſchaft als 
die alleinige Quelle des Nationalreichthumes anfteht, ftellt man 
fie auf der anderen Seite wegen ihred Materialertraged in der 
Finanzwirthſchaft oben an und will fie um jeden Preis gegen 
jeden Eingriff von Seiten der Aderbauern durch Begrafung, 
Weide und Streu oft hartherzig gefchügt willen, babei wenig 
oder gar nicht die enge Verbindung ber Lands und Forſtwirth⸗ 
ſchaft in's Auge faſſend. 

Die Waldungen greifen mächtig in die ſtaatswirthſchaftli⸗ 
hen Verbältniffe ein; an ihrem Werthe kann Niemand zweifeln, 
der nur wenig im Öffentlichen Leben fid umfieht; er wird bald 
wahrnehmen, daß Flor und Fortbeftand der Landwirthſchaft, 
des Bergbaues, der Yabrifen, Gewerbe und des Handels viel 
fach von ihnen abhängen. Sie find hinfihtlih ihrer Produk⸗ 
tion wohl nur als Mittel zur Befriedigung von faſt unzähligen 
Bedürfniffen anzufehen und liefern weder fo gute noch fo viele 
Produkte als der Aderbau, der in feinem Flore einen ſicheren 
Maasſtab für die Vevölferung und ihre Ernährung gibt, ins 
dem alle Länder ftets, im Verhältniffe ihrer Nahrungsmittel, 
nicht aber ‚nach den Waldungen bevölkert find. Doc tragen 
die Waldungen mittelft ihres Einfluſſes auf die klimatiſchen 
BVerhältniffe eines Landes und hierdurch auf die landwirthſchaft ⸗ 


lichen Erzeugniſſe gleichviel und vieleicht noch mehr zur Gubs 
ſiſtenz der Völker und zur Begründung ihres Wohlftandes bei, 
als die landwirthſchaftlichen Produkte ſelbſt. 

Um aber den Werth der Waldungen für das allgemeine 
Staatswohl und für die beſonderen Intereſſen nad feinem 
ganzen Umfange beurtheilen, nachweiſen und begründen zu kön⸗ 
nen, muß man wohl unterfcheiden, in wiefern fle unmittel 
bar durch das Holz, als Feuerungs⸗, Baus, Gefirr- Material u. 
dal. und durch die übrigen Erzeugniffe ald Gras zur Fütterung 
und Weide, ald Streu u. f. w., welche mit jenem im Gegen- 
ſatze aller auderen Erzengniffe dad Eigentpümliche haben, daß 
fie mehr durch die Einwirfung der Natur, ald durch dad Zu: 
thun der Menſchen erzeugt werden und mittelbar durch 
den Einfluß auf den phyſiſchen Zuftand der Länder und das 
Wohl ihrer Bewohner wirken. Nach diefem zweifachen Geſichts⸗ 
punkte foll der Werth der Waldungen gewürdigt, die Wichtig⸗ 
feit eine jeden Geſichtspunktes durch Thatfahen begründet, 
eine Parallelität Beider nachgewieſen und das Uebergewicht des 
mittelbaren Werthes dargethan werden, — ein unfered Ermeſ⸗ 
ſens nicht überflüffiges Unternehmen; denn, obgleih der Ges 
genftand ſchon vielfach beſprochen worden, fo fcheint er den⸗ 
noch Beleuchtung von Geiten zu erheifhen, die biöher immer 
mehr und weniger noch nicht im gehörigen Lichte ftehen. . 

Muß der Gewerbtreibende das Holz, welches er bedarf, 
um hohen Preis einkaufen, fo find feine Fabrifate daraus auch 
tbeuerer, was in die meiften Verhältniffe des ftaatöbürgerlichen 
Lebens oft fehr Nörend und nachtheilig eingreift. Berüdfichtigt 
man die gefpaltenen Hölzer für den Fagbinder zur Verfertigung 
von Fäffern, zu Reifen und Bindweiden; für den Wagner zu 
Aren, Speichen nad Felgen; für Drecölerarbeiten; für die vers 
ſchiedenen Kamm⸗ und Gtirnräder, Treibeftöde, Schaufeln; 
für Bürften, Kraͤmpeln, Kiften, Bretter zu Refonanzböden 
and- anderen Inftrumenten oder zum Aufwideln; zu Weinpfäh⸗ 
Ien, Schleißen, zu Scheffeln, Mezen, Schachteln, Trommeln, 
Spinnrädern; für Späne zu Futteralen, Körben, Sieben u. 
dgl. ; zu Rudern, Schaufeln, Mulden, Schüffeln; beachtet man 
bie aus den Baumftämmen gefhnittenen Balken, Bretter und 
Latten, welhe zur Belattung der Ziegeldädher, zu Spaliren, 
Gitterwerfen, Umzäunungen und anderen Gegenftänden vers 
wendet werden: fo erhält man hinreichende Belege für jene 
große Nutzanwendung des Holzes und den unmittelbaren Werth 
der Waldungen, deren Feinde auf diefe Gewerbe und ihre 
Produkte miht zu ſehen fcheinen. Nimmt man hierbei einen 
gewiffen Holzmangel an, fo wird man mohl zugeben müffen, 
daß alle genannten Geraͤthſchaften, welche befonders der Ader- 
bauer größtentpeils gebraucht und wovon viele in feiner Haus⸗ 
haltung entbehrt werden fünnen, entweder gar nicht oder nur 
um febr bobe reife, welche wieder andererfeits den Boblftand 
der Einzelnen und fomit des Staates überhaupt beeinträchs 
tigen, verfertigt würden. Gorſetzung folgt.) 
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Kritiſche Anzeigen. 


Die Forſtpolizeygeſetze Deutſchlands und Frankreichs nah 
ihren Grundſatzen, wit beſonderer Ruͤckſicht auf ei 
neue Forſtpolizey⸗Geſetzgebung Preußens. Für Fer 
männer, Kameraliften und Landſtaͤnde. Bon B 
Pfeil, Berlin, Verlag von Veit und Comp. 183 | 
gr. 8. geh. 276 Seiten, 

Fortfegung). | 
$. 34 heißt es: Es fei auf den großen Unterfchied ar; 
merffam zu maden: „ob die Regierung fi gar nicht wm die | 

Forſtwirthſchaft der Privaten fünmern wolle, oder ob mer | 

fie zur Befolgung ber Polizei⸗Vorſchriften verpflichte, uud in 

Benügung und Beſchützung ded Forfigrundes unterftüge.“ 

„Zu Preußen“, fagt der Verf., „befümmert man fid ım 
den Wald, welcher Privaten gehört, gar nicht, er mag ihn verwi 
ften, e8 mögen ihn Holzdiebe, Viehheerden u. f. w. vernichten, 
aber er mag auch fehen, wie er ſich durch Die beftchenden al: 
gemeinen Forſtgeſetze fügt.“ ” 

Bir fügen bier hinzu, daß ed bei der völlig freien Pris 
vat⸗Forſtwirthſchaft genügt, und der Staat ale Pflihten gegen 
den PrivatsForftbefiger erfüllt. Wenn allgemeine den Um» 
fänden angemeſſene Forftgefege beftehen und gehandhabt 
werden, dem Privat:Forftbefiger, auf feine Klage, dad Ge 
richt Recht nad) dem beſtehenden Forftgefegen — und diefes 
gefhieht, — fo liegt nur die Schuld an ihm, wenn er nidt 
die zweddienlihen Mittel ergreift und fein Forft-Schuperie 
nal aufftellt; denn es iſt ihm überlaffen und es liegt fo fer 
in feinem Intereſſe, daß nur Nachläffigfeit fein Selbſtoorwurf 
werden. muß, Anordnen uud Gebieten in ſolchen Fällen aber 
juriſtiſch unftatthaft in. 

©. 123 heißt e8: „In Preußen befümmert ſich die Re 
gierung nicht nur gar nicht um die Anftelung der Privat Forſt- 
beamten, fondern es ift fogar verboten, diefe auf der forkls 
hen Bildungsanftalt des Staats zu unterrichten.” 

Diefed Verbot mögte nicht zu rechtfertigen fein. 

Eandwirthe werden unterfchieden in folde, die einer höhe 
rer Bildung, und in folde, die nur eines niedern Unterrichtes 
bedürfen, und es iſt dieſes faſt in affen Fächern fo. Beruht die 
Forſtwirthſchaft auf Unterricht, und ift ed darum zu thun, fir 
allgemein zu heben, fo liegt dem’ Staat wohl als Pflicht cd, 
dafür Sorge zu tragen, daß Forſtleute Unterricht finden für 
nen, die feiner fo hohen Bildung bedürfen, ald Staatöbeamte. 

Preußen hat fogar eine Schäferfhule, ımd Unterriht in 
Forftwefen für jene, die in den Privatdienft treten wollen, 
wäre Bedürfniß, auch fehr förderlich der Vereinigung der Lande 
und Forſtwirthſchaft. Auch iſt nicht abzufehen, warum höher 


ebildete Forfimänner in feinen Privatdienft treten und fih 
afür eignen follen, da ed doc Privat-Waldungen gibt, welche 
ngleich größer find, als der Amtsbezirk eines im Staatsdienfte 
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ebenden Oberfoͤrſters, und ſich Beſoldung und alles Andere Der Schönbuſch bei Aſchaffenburg aus dem forft: 


ach der Perfon und Obliegenheit richtet. Go lange daher die 
Zildungsanftalten nicht zugänglicher werden, fteht Dem allge- 
zein geregelten Betriebe der Forſtwirthſchaſt viel ‘entgegen, 
ind entweder muß bei den Privatforften eine Vernachlaſſigung 
orausgeſetzt oder den Privatwaldbeflgern der Zwang aufgelegt 
verden, einen Staatsbeamten anzuftellen, was zwar den Kla- 
yen der Borftbefliffenen über ſchlechte Ausfihten auf Verſor⸗ 
zung abhelfen fönnte, aber der Forſtwirthſchaft in den Augen 
ver Privaten ein myſtiſches Unfeher geben muß. 

Nachdem der Verf. fehom weiter vorne fagte, es ſeien 
‚ben fo viele Belege-für als gegen die Bevormundung der 
Privatforſte anguführen, und indem er dieſes durch Beiſpiele 
darzuthun ſucht, flellt er ©. 135 den Sag auf, von dem 
w behauptet, daß er unbeftreitbar fei: „Der Wald ift niemals 
jegen Verwüftung ſicher, wenn er der Willkühr der Privat 
seftger überlaffen if." S. 38 aber fagt der Verf. er bes 
treite den daraus zu ziehenden Schluß, daß die Verwüftung 
jewiß fei, oder ſtets erfolgen wird. 

Eine jede Regierung, meint der Verf, müßte darnach 
treben, fih von Beauffihtigung der Privatforfte zu befreien, 
and ihre Auffiht fo weit ausdehnen, ald die Nothwendigkeit for- 
vert — eine Anfiht, der mir in der letzteren Beziehung beir 
lichten. 5 

©. 141 w. 142 bezeichnet es der" Verf. ald einen be 
freitungsfähigen Punkt, ob eine Regierung Privaten zwingen 
kann, zum allgemeinen Beften Bauholz, Schiffbauholz u. f. w. 
zu erziehen, ohne entfhädigt zu werden, wenn dem Boden 
auf andere Weife ein höherer Werth abgewonnen werben Fönne; 
allein ber Verf. eifert dagegen, baß der Boden unfruchtbar 
gemaht und ald folder den Nachkommen entzogen werde. 

Wir befennen und zur leßteren Anficht des Verf., die in 
mehrfaher Beziehung von Wichtigkeit ift. Flugſand, Flußufer 
u. d. gehören ebenfo hierher, als die Fälle, wo der Boden nur 
zum Baldbaue ald verwendbar anerkannt werden muß. 

Dagegen Fonnen wir und von der Ueberzeugung nicht tren⸗ 
nen, daß es Sache des Staates fei, fo lange es Staatsforſte 
gibt, für die Holgbedürfniffe zu befondern und vorzüglich fet- 
nen eigenen Zweden, z. B. Schiffbauholz, felbft zu forgen, bei 
den Privaten aber Iediglich Käufer zu fein, zwar mit dem 
Vorbehalte des Verkaufrechtes, jedoch mit der Pflicht, denje⸗ 
gen Werth zu erlegen, welden der Eigenthümer außerdem er⸗ 
weislich würde erreichen önnen. Cine Ausnahme könnte nur 
in ſolchen Fällen Statt finden, wo Staatsforſte an Privaten 
verfauft oder verpachtet werben. Gortſetzung folgt.) 


lichen Gefihtspunfte, 
Gortſetzung.) 

Die Main ⸗Brůcke verbindet eine nach der Schnur gezogene Baum ⸗ 
reihe deutſcher Pappeln mit dem Y, Stunden davon entfernten 
Schoͤnbuſch, indeß die italienifhe Pappel eine andere Strafe — 
zugleich die Landſtraße nach Framtfurt und Darmftadt — in recht⸗ 
winklicher Richtung befchatte. In ber erften — der fogenannten 
Meinen Allee — erinnert ein zur linken Geite ſtehendes fteinernes 
Krucifix mit einem knieenden Ritter an jene Zeit, wo biefe Gegend 
noch finſterer Wald dedte und in feiner graufen Nacht das fehmarze 
Verbrechen fih verbarg. Errichtet wurde dieſes Krucifix zur Süß 
mung eined Mordes, den im 16. Jahrhunderte ein treuloter Knappe 
an feinem Herrn, einem Ritter von Kerpen, auf diefer Stelle ver» 
übte. Den Blick von dieſem Denfmale der rauhen Vorzeit wegwen ⸗ 
bend, begrüßet man freundlich den heitern Eingang in den Schoͤnduſch. 

Die Entſtehung des Schoͤnbuſches fält in die 1770er Zahre, Er 
bieß ebedem das Nilkheimer Wäldchen‘, feinen Namen tragend vom 
dem nahen, nun dem Freiherrn von Mergenbaum gehörenden Land⸗ 
gute Nilkheim, welches auf einer Stelle liegt, wo vormals ein gleiche 
namiges Dorf ftand. Die angenehme Lage dieſes Wäldhens ent- 
sing dem für alles Schöne empfänglichen Kurfürften Friedrich 
Karl von Mainz nicht, der einfah, wozu ſich dasfelbe umſchaffen 
laſſe. Dankdar feiert die Grinnerung hierbei das Verdienſt des vers 
ſtorbenen k. 6. Hofgarten-Intendanten Ritters von Sell, der von 
dem Kurfürften Erthal berufen und, von feinem hohen Sinne un 
terftügt, zu dieſer Gartenfhöpfung den Plan entwarf, der unter ſei⸗ 
ner Leitung von demum den Schönbufch fehr verbienten, ebenfalls verſtor⸗ 
benen Hofgärtner Bode glüdlich ausgeführt wurde, Groß waren 
die hierbei aufgegriffenen weiteren been, dahin gehend, den ganzen 
Raum zwifhen der Obernburger Chaufie und dem Maine mit dem 
Buſch zu vereinigen und im bintern Theile desfelben eine Faſanerie 
anzulegen. Gemindert ward die Ausführung des erweiterten Planes 
durch mannichfache Umflände, und zurüdgebrängt daher in einen en⸗ 
geren, aber gut benügten Raum die Anlage, in welche wir nun 
eintreten, und bie eine 400 Nürnberger Morgen enthaltende Fläche 
einnimmt. Am Gingange wird Ruhe und Erfriſchung in einem 
ſchoͤngebauten Wirthshauſe geboten; ed wurde, nebft allen übrigen 
Gebäuden des Buſches, von zwei damals in Mainz gefhägten- Yr- 
chitekten, Schneider und Dirycoyen, erbaut, und ihm gegen- 
über in fpäterer Zeit ein Tanzſaal gefegt. Auch das nit zu lauter 
und rauſchender Freude geſtimmte Gemüth wird am dieſem Orte 
durch die herrliche Ausfiht über die Spiegelfläche des nahen Weihera 
gegen die darüber führende rothe Brüde hin, angenehm angefpro- 
den. Bor dem Tanzfanle gruppiren Ih auf einem Rondell die 
Luſtwandler an folhen Tagen, wo der Schoͤnbuſch häufig benugt 
‚u werben pflegt. Auf einer Schaufel, dann mit einem Ringe und 
Kegelſpiel beluſtigt Mid die fropfinmige Jugend, Unfern davon iſt 


ein fogenannter Irrgarten angebracht, und in den legten Jahren 
eine Baumfhule für exotiſche Holzgewaͤchſe, insbefondere für ſũd⸗ 
europäifche Nadelhölzer angelegt worden. Zwei Meine Gewähshäus 
fer (liefen ih an diefen Theil unmittelbar an. Unfern diefer Ge 
wächshäufer ift ein runder freier Plag, zur Muhe und Erholung, und 
beſchattet von Eichen, worunter jene aus Burgund (Quercus cerris) 
und die Speiſe ·Eiche (Quercus aseculus), beren Früchte die Helden 
Homer’s genoffen. Zwiſchen den Lichtpunkten des Gefträuches 
ſchimmert der ſchoͤne rothe Speifefaal in achtecliger Form hervor, 
im hohen Style erbaut, im Innern mit Fresko. Malereien verziert, 
Rheins und Schweijer⸗Segenden barftellend. Die Kunft hat auch 
bier ſchopferiſch in die Natur gearbeitet, um die Umgebung in eine 
beliebte Naturſcene zu verfhmelzen. Hier ftreicht dad Auge über eine 
grüne Nütli-Matte durch ein Felſenthal, über welches hoch in. der 
Luft eine Brüde in fühner Haltung hängt; dort eine fanfte Anhöhe 
mit einer fhmalen, waldbegränzten Wieſen ⸗Ausdehnung bis nahe 
an den Nilkpeimer Hof; — da fehlen nun zu jenem Iebendigen 
Bilde der Schweiz nichts, als die heimkehrenden Mlimpernden Biehher 
den und die Schalmeien und Kubreihen der fröhlichen Hirten. Auch 
batte der Schöpfer der Buſchanlagen, jener edle Gönner eines Jo⸗ 
bannes von Müller, urfprünglic eine folhe Abfiht: von dem 
Schmweier-Hofe zu Nilkheim follte das Vieh auf die Weide.getrieben 
werben. Ber will fid nit bei dem Anblide diefer Ahorne, welche 
zum Schirme des Saales beitragen, an jenen Ahorn erinnern, un 
ter dem im Jahre 1424 der merfwürdige graue: Bund von Peter 
son Öontaningen geftiftet wurde? Wer will nicht an Teil ben 
ten, unter diefer dichtlaubigen Linde an den Meiflerihuß dieſes 


Helden der helvetiſchen Freiheit, an den durchbohrten Apfel von | 


Sohnes Haupte? Nicht an Stauffaher, Walter Fürſt und 
Melchthal, an jenen die Würde der Menſchheit erhebenden Bund ?— 
So wie das Gemüth in folder Umgebung leicht ſich zu fol hohen‘ 
Erinnerungen fleigert, fo gewährt auch die Fülle der hier zum Theil 
als Unterwuchs dienenden erotiihen Gewäcfe ein anderes Ver⸗ 
gnügen. Die fhönen Linden aus Amerifa (Tilia american ea- 
zoliniana), die prachtvollen Tufpenbäume (Liriodendron, tulipifera 
et integrifolia), dieſe wohlriechende Magnolien aus Penfilvanien 
(Magnolia acuminata), biefe hodgegipfelten, gefiederten fremden 
Balnüfe (Inglans alba) und die Platanen buhlen mit der deuts 
Then Eiche um das Recht des Standortes, mährend der duftende 
Amberbaum (Liquidambar styraeifiun) die feltfam geblattete Salis- 
burie (Gingko biloba), bie neue Afuba,Zgleichfalls aus Japan, der 
großblumige Tbifh aus dem Morgenlande (Hihiscus syriacus), das 
Süßhol; (Glyeyrrhisa glabra), die ſich verfuchende Fuchſte (Fuchsia 
eocciniea), fogar der aͤchte indiihe Jasmin (Iasminum officinale) 
beſcheiden ben Unterwuchs zieren. „Der Drient und Decident hier 
mächtig verbunden, hat doch auch Deutſchland eine Spielart hervor⸗ 
sebracht, welche keine fremde verdrängt, es ift die Blutbuche aus This 
ringen (Fagus sanguinen ), bem Laienauge eine frembartige Erſcheinung. 

Nun no zu jenen Trompetenblumen (Bignonia catalpa), zu 
jenen Gebüfden von weißbeglödelten Halefien (Halesia tetraptern) 
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um erfaunt auszurufen: Hier it Florens Tempel! Gruppen ım 
Abornen, rechts und links am füblihen Wege (morunter Acer tar 
ricum, striatum, Negundo, Hibridum eet.), abwedhfelnd mit zes 
fen Erlen (Alaus incana), Linden, @ihen und Buchen, bringe 
uns endlih an den Schluß dieſer Partie, an ländliche Gebänik 
feiten, nicht fowohl zum Gebrauche errichtet, als vielmehr, um is 
Bild der projeftirten Alpenweide nicht unvollſtändig zu laſſen. Ex 
dienen jegt nur zum Aufenthalte der den Buſch bewachersden Bas 
ranen. Die rothe Eihe (Quereus rubra), Burbäger (Buxus some 
viren), der Wacholder (Iuniperus communis), Die Kiefer (Pinns nt 
vestris) und andere Hoͤlzer begraͤnzen die weite Matte, die wir in 
verlaffen, um uns dem lieblichen Dörfdhen zu nähern, weiches u 
fremdartiger, theild ruſſiſcher, theils böhmifher Bauart uns ein Di 
vorſtellt der einfachtten und roheſten Menfhenwohuumgen d4 zır 
verfeinerten Bequemlichkeit. 

Dem Freunde der höheren Gartentunf werden bie jur Grit 
liegenden Baumſchulen anfpredend fein. 

Wie viele Gewaͤchſe welche man vor fünfiig Zahren mod ft 
fam in Gewägshäufer verihloß, find hier genugthuend afflimatifr. 
Bon den amerifaniihen Eichen und Buchen eilt man zu dem fell: 
nen Pinus-Arten; bier bleibt man vor einem Baume fliehen, las 
und breit geblattet mit einer großen weißen Keldhblume, es If die 
Magnolia auriculata; dort Fommt ein ftarfer Erdbeer-Beruch, es find | 
die Kalicanten, hier Büfhe mit Adamb-Blättern und einer Blütke, 
wie eine Tabadspfeife gefrümmmt (Aristolockia sipho); dort fieht ein 
Baum, man überfebe ihm nicht, es iſt die Papyel von Athen, Big- 
nonia radicans, die Ciſten Amönen ı.— Stof für eine eigene Bo 
fdreibung. Die Baumfhulen find in neuerer Zeit, durch die hin: 
gen Berfendungen zwar leer geworden, werden indeſſen durch der 
ſtets regen Eifer des kenntnißvollen Hrn. Hofgärtners Rafert is 
nachhaltigen fehr guten Stande erhalten. Wafler it ein fo nik 
wendiges Requifit in jedem Luſtgebũſche, daß bei der Anlegung de 
Schöndufches feine Koften geſcheut wurden, daßfelbe aus dem ran 
Memlingen und Radheim herfommenden Bach tahin zu leiten. 

Unter den vielen Partien des Schönbufches, die durch Bahr 
verfchönert werden, verdient jene, welche das Dörfchen mit em 
Freundſchaftstempel verbindet, vorzüglihe Aufmerffamtet. Dem 
Bache entlang, nehen ſchoͤnen Silberpappeln treten zur linten Ste 
die Gebäude des gräflih von Hezanifhen Landgutes hervor. Unter 
verfchiedenen Bindungen führt der waldumgränzte Pfad, am Saumt 
des Schönbufhes, einem Plage zu, wo eine mit ihren ausgebreite, 
ten Aeften einen Rundſitz bededende Fichte ſeht, Symbol ter nie 
erfterbender Zeugungsfraft ber Erde, und der Götian-Mutter Er 
bele geweihet, welche die Einbildungskraft in die griechiſche Muth 
verfegt, wo ein aus Fichtenzweigen gewundener Kranz als Pre 
des Siegers in den Tempel des Neptun niedergelegt wurde. Lid! 
man an dieſer Stelle Virgil's Aneide, fo erklärt man fid leichta 
den Grund der Zabel weiche feine aus Fichten erbaute Schif⸗ 
in Nymphen verwandeln laͤßt. 8* Gortſetzung folgt.) 











N” 88. 


Allge 


22. Juli 1835. 


meine 


Sorst- und Iagd-Beitung. 





Unmittelbarer und mittelbarer Werth und höhere 
Wichtigkeit der Waldungen. 
Gortſetzung). 

Gerade der Landwirth bedarf einer großen Menge von 
Gerãthſchaften zum Betriebe feiner Wirthſchaft, welche wegen 
der zu hoben Preiſe des Holzes manchem Nachtheile unterliegt. 
Hierin darf man einen theilweiſen Grund ſuchen, warum in 
Spanien, Frankreich und England ſo viel unangebautes Land 
liegt und der Ackerbau nur von großen Gutsbeſitzern mit Vor⸗ 
theil betrieben wird; warum er in dieſen Ländern weniger Durch 
die phyſiſchen und inteleftuellen Kräfte des Volkes emporgeho⸗ 
ben wird und bei diefem in einem ziemlich beKagungdwerthen 
Zuftande ſich befindet., Die Aderbaumwerkzeuge find zwar in 
England fehr vervollfommnet, und mandhe mitunter finnreihe 
Maſchinen erfegen bei vielen Verrichtungen die Stelle der 
Menfchenhände ; auch findet man in der Schweiz und in Frank 
reich, ſelbſt in größeren landwirthſchaftlichen Betrieben deut— 
ſcher Staaten von manchen Werkzeugen vortheilhaften Gebrauch 
gemacht. Allein dieſe Maſchinen trifft man nur bei'm Groß⸗ 
güterbetriebe an; den gewoͤhnlichen Ackerbauern ſieht man mit 
elenden und oft zweckwidrigen Werkzeugen ſich behelfen, weil 
der Ertrag ihrer Aecker die wegen Mangel an Holz theueren 
Maſchinen und Adergeräthe nicht anſchaffen läßt. 

Manche folder Aderwerkzeuge find jedoch bei Heinen Wirth⸗ 
{haften nicht anwendbar, z. B. die von dem Mechanikus Ans 
drew Meifill erfundene Drefhmafdhine, deren Koftenpreis für 
ben gewöhnlichen Aderbauern zu groß ift, ald daß die Zinfen 
des darauf angelegten Kapitaled durch den Arbeitslohn für dad 
gewöhnliche Dreſchen mit Flegeln erfegt würden. Allein bei 
großen Wirthſchaften gewährt fie eine bedeutende Erſparniß 
und erfegt eine Handarbeit, welche zu den beſchwerlichſten und 
ungefundeften Arbeiten der ganzen Landwirthſchaft gehört. 
In Großbritanten wird fie fehr häufig gebraucht und verfhafft 


wieder Holz iſt in der Landwirthſchaft unentbehrlich; die Bes 
arbeitung der Felder geſchieht melftend mit von Holz verfer⸗ 
tigten Gerätbfchaften. Se leichter aber dieſe zu haben find, 
defto einfacher ift der Aderbaw zu vervolllommnen, und je höher 
diefer vervolllommnet wird, defto mehr Wohlftand wird in eis 
nem ande angetroffen, mithin gehört eine hinreichende Menge 
der verfchiedenen Holzarten dazu, den Aderbau auf den mög« 
lichſt blüendften Zuftand zu erheben. , 

Erhalt num gleih daB Holz in Folge feiner Verwendung 
bei unzäplig vielen Gewerben als Nugholz einen fehr hohen 
Werth in dem flaatöbürgerlihen DVerbande, fo übertrifft doch 
fein Nuten bei den mancherlei Feuerungen ald Brennholz ſo⸗ 
wohl die Notwendigkeit ald den Werth. Als ſolches gehört 
ed zu den erften Bedürfniffen, und feine Erzeugung ift eben fo 
nothwendig ald Brod, zu defien Baden es erfordert wird, 
Steinfohlen und Torf dienen wohl ald Surrogate für Brenn⸗ 
bolz; aber Steinkohlen kommen nit überall vor und find theuer 
und erzeugen ſich da, wo fle vorfommen, aber nach und nad) 
verbraudt werden, nicht mehr; eben fo verhält es ſich mit 
dem Torfe, Die Feuerung iſt eined der weſentlichſten Elemente 
für faft alle Gewerbe; die Beheizung der Zimmer fteht ihm 
nicht nah. Ale anderen Erfagmittel erfhöpfen ſich nah und 
nach und können nicht produeirt werden, mithin bleibt immer 
das Holz das nothwendigſte Bedürfniß. Die Wärme ift bes 
Banntlid dasjenige Element der Phyſik, welches in den meis 
ften Gewerben angewendet wird; fle wird durch ünftlihe Feue⸗ 
ung erzeugt, wozu Brennftoffe erfordert werden, mithin er⸗ 
geben ſich aus der Verwendung der Wärme zu tehnifhen Zwek⸗ 
ten faſt eben fo viele Belege für den ausgedehnten Werth des 
Brennholzes, als man die Wärme gebraucht. 

Wie nachteilig die Uebertheuerung des Holzes in den auf 
ihm beruhenden Gewerben wirkt, wie viel fle zur Erhöhung 
der Preife von manderlei Produftionen zum Nachtheile des 
öffentlichen Wohle beiträgt, wie tief fle in die Ausgaben der 


eine jährlihe Erfparniß von vielen Milionen Gulden, Holz und Familien eingreift, if aus der täglichen Erfahrung in Gegene 


den befannt, in welden fle Statt findet, wo es nicht felten 
der Fall it, daß viele Individuen der arbeitenden Klaffe bei 
einem täglichen Arbeitslohne von 30 bis 40 fr. für ihren täg⸗ 
lichen Holzbedarf zur Zubereitung von Effen 10 bis 20 Ar. 
verwenden müffen, Im Winter ertragen viele berfelben die 
größte Kälte und entbehren nebenbei die Dringendften Bedürf⸗ 
niffe in Speife, Kleidung w. dgl. Die Schilderung der Folgen 
eines theueren Brennholzes wäre eine vergebene Sache; der 
Familienvater, jeder Einzelne, jeder Fabrikbeſitzer und jeder 
Gewerbtreibende kennt fie. In wie weit der Holzmangel ein 
für die Menfhen nicht wieder gut zu machendes Uebel ift, dad 
ſich über alle häuslichen Angelegenheiten erſtreckt, dürfte Keinem 
fremd bleiben. Spanien liefert den umfaffentiten Beweis. Es 
batte früher die herrlichfte Flotte, fo lange es binlänglih Holz 
hatte; es hatte in Folge feiner fhönen Häfen und glüdlihen 
Lage den Welthandel in feinen Händen; allein es ift aus der 
Zahl der Seemähhte ausgeſtrichen; denn feine Wälder find vers 
nichtet, und die Mittel zur Erbauung von Schiffen fehlen ihm. 
Umgelehrt nerhält es fih mit Schweden, welches ſchon über 
ein Jahrhundert blos von dem Bauholze lebt, welches ed an 
das Ausland abfegt. England muß daB zu feinen Flotten nös 
thige Holz mit großen Summen kaufen, und öffentliche Aften- 
flüde beweifen, daß namentlih in London während jedes Wins 
terd mehrere Perfonen erfrieren. 

Die aus dem verbrennten Hole gewonnene Afche dient 
nit allein als fehr gutes Düngungdmittel, fondern ift ald Mas 
terial des Potafchenfledend höchſt wichtig und wird für viele 
Gewerbe, z. 8. Seifenfledereien u. dgl., unentbehrlih. Ein weis 
teres Produft find die Kohlen, deren Verwendung in vielen 
techniſchen Gewerben eine bedeutende Rolle fpielt. Diele wer: 
den nur durch fle betrieben, und ihre Befiger fühlen die hohen 
Vreiſe derfelben fehr. Sie machen eine einträglihe Benutzung 
der Waldungen aus und find nicht immer zu entbehren, fo 
feiht fie in manchen Gewerben durch Knaks und Torflohlen 
erfegt werden können. Ihr Gebrauch rechtfertigt einen neuen 
Beweis für den unmittelbaren Werth der Waldungen und legt 
der Stantöregierung wiederholt die Pflicht auf, für den Be— 
fand der Waldungen in fofern zu forgen, Daß der Mangel an 
diefem Brennmaterial nicht noch größer wird, als er ſich in 
manchen Gegenden Deutſchlands ſchon findet. 

Außer dem Nutz⸗, Werk: und Brennholge liefern die Wal: 
dungen noch Rinden, Säfte, Früchte, Blätter, Gräfer, Kräu— 
ter, Moofe und Flechten, welhe mancherlei Vortheile erzeu⸗ 
gen und den Werth der Waldungen erhöhen. Die Rinden 
verſchiedener Holzarten werden, wenn fle in ber Gaftzeit ab- 
geſchaͤlt ſind, zum Gerben, Färben und Flechtwerken benußt, 
wozu auch noch andere Theile der Holzpflanzen, z. B. Blätter, 
Knospen, Blüthen, Früchte, dienen. Vorzüglich dient die Rinde 
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der Eiche, im Früblinge geſchält, als Gerbemateriat zum 8b | 
gerben des Leders; außer ihr werden die Rinder Der Ulm, 
Roßkaſtanie, Buche, ded Hollunders, der Weide, Birke, Sat; 
weide, Pappel, Eſche, des Pflaumen-Kirſchbaumes und Haid 
nußſtrauches, endlic die verſchiedenen Sumacharten verwende. 
Uebrigens ift die Rinde der einheimifhen Eihenarten um 
den inländifhen Gemwähfen das vorzüglihfte Gerbematerul 
Die Eiche wird daher zu diefem Zwede befonder8 bewirkt 
ſchaftet, und der Ertrag iſt fehr reich. Beſchaffenheit mi 
Lage ded Bodens, des Klimas und Standorte, Alter ut 
Schälzeit haben auf die Quantität und Qualität Des Gerbeitt 
fes Einfluß. Die Rinde der Lerche fteht der der Eide mif 
nad. Der Nuten des Gerbeftoffes it befannt; er fenate 
bisher noch nicht erfeßt werden. Das Leber gehört ju dene 
nigen Mitteln und Lebensbedürfuiffen, welche nicht zu ent: 
ven find; die Pflanzungen der Eichen uehmen daber voräzr 
liche Aufmerffamfeit des Forftwirthe in Anſpruch, da bie Rir | 
den berfelben ſtets den reinften Stoff liefern. 

Da die Eichen an vielen Orten felten find oder doch mi 
nabem Mangel bedrogen, fo wirft dieſſs nicht nur nachtheilig auf 
die Befriedigung des Eichen Baus und Nupholzbedarfes, fon 
dern zieht auch höhere Preife der Eichenlohe nad ſich. Man 
fiebt fih daher veranlaßt, Surrogate der Eidenrinde auf zu 
ſuchen und will diefelbe in den Blättern, ganz jungen Trieben 
von Buchen, Birken, Erlen, Weiden; im Heidetrante, Bodds 
bart, Heidelbeer-*), Sumpfbeerftraud; im Rienpofte, Tamartöfe 
und Bedfordweide; im Pfriemfraut, Epheu und vorzüglich in 
den Sumadarten, welhe zur Bereitung des Korduand un 
Saffians dienen; in Frucht: und Saamenkapſeln; in Galäpfe: 
artigen Auswüchfen 3. B. den Kelchen der Eicheln, den Saamen 
fapfeln der Buchen, Kaftanien, in den. Zapfen "der Erlen, Fi 
ten und Tannen, in den Galläpfeln und Knoppern der Eichen 
und in manden anderen Pflanzentheilen gefunden haben. Der 
Gerbeſumach macht befanntlic in Stalien, Sicilien, Sranfrrih, 
Portugal und Spanien einen bedeutenden Handeldartifd aus; 
die jungen Schöflinge werden getrodnet, zu Pulver geſtohen 
und unter dem Namen Smad verhandelt. Sie werden land: 
wirtbfchaftlich gepflanzt, nehmen meiften® mit jedem Boden vor 
lieb und Fönnen felbft auf Dedungen und Heiden gebaut wer 
den. Uebrigens haben fle in Baiern noch feinen befonderen 
Eingang gefunden; der Vorrath an Eihenwaldungen mag nod 





Nah Andre's Oekondmiſchen Neuigkeiten und Berband 
fungen 1835 Nr. 5. Forft: und Jagdweſen follen Verſuche bemieln 
haben, daß die Verwendung der Heibelbeeren zum Gerben grofm 
Vortheil gewährt, indem 3°4 Pfd. fo viel wirken, als 6 Pf. & 
chenrinde, dabei das Leder 4 Momate früher fertig und viel bauer 
hafter wird, ” ad R. 





richt dazu beitimmen, obgleih die Blätter ſchon mit jedem 
jahre für die Färber benugt werden. Finnen, ihre Blüthen 
en Bienen, deren Zucht in Baiern noch ſtark ift, eine reich⸗ 
he Nahrung geben, und mit ihnen mande Äde Stellen bes 
flanzt, alfo diefen ein Ertrag abgewonnen werden koöͤnnte. 
Yierauf hat vor mehreren Jahren Antoni in Münden in eis 
er befonderen Schrift aufmerffam gemacht; allein Die Anpflan- 
ung der Sumacharten ſcheint. den erwünſchten Anklang nicht 
yefunden zu haben. Sb nicht manche Landwirthe für ihre Aus⸗ 
lagen und Xrbeit hinreichenderen Lohn erhalten würden, als 
durch die Urbarmachung folder oden Stellen mittelft anderer 
Pflanzungen, kann 'hier nicht näher erörtert werden. Mögte 
uur von Geiten der Regierung darauf bingewirkt werden. 
Gortſetzung folgt.) 


Kritifhe Anzeigen 


Die Forfipoligeggefege Deutſchlands und Frankreich nad) 
ihren Grundfägen, mit befonderer Ruͤckſicht auf eine 
neue Forſtpolizey⸗ Geſetzgebung Preußens. Für Forfts 
männer, Kameraliften und Landftände. Bon W. 
Pfeit. Berlin, Verlag von Veit und Comp. 1834. 
gr. 8. geh. 276 Seiten. 

(Gortfegung.) 

6. 164 fagt der Verf.: „Die Umwandlung des Holzlan⸗ 
des in Kulturland verfihiedener Art kann natürlih nicht ald 
Devaftation betrachtet werden, fohald irgend eine Erhöhung 
der Bodenrente dadurch nachgewiefen wird.“ 

Hierzu müfjen wir bemerken, daß Waldausrodung Der 
vaftation wäre, und um Waldland handelt es ſich doch 
bier nur. 

Es Fönnte bier ganz am rechten Orte die Frage unter: 
ſucht werden: ob in den verfchiedenen Provinzen eines Landes, 
nad) den wirklich beftehenden Holgbedürfniffen, zu viel oder zu we⸗ 
nig Boden zum Waldbau verwendet fei, und ob daher Das 
Holyland zu erweitern oder davon an der Aderbau abzutre⸗ 
ten wäre? Delonome behaupten nicht felten das Letztere; in 
Wirklichkeit ermitteln aber läßt es fi nur durch eine umfaſ⸗ 
fende Forft-Geographie und Statiftif, und diefe müßte auch für 

eine gut baſirte Forftpoligei in den Rüdfihten des Verf. die 
Grundlage fein, aus welcher auch die Beweife Mar herzuftellen 
wären. . 

Am Schlufe dieſes Abfchnittes fagt der Verf., dag er 
die WBaldgärtnerei für das deal der Forſtwirthſchaft halte, 
und daß jede Regierung darnach trachten müffe, fih den Gorge 
für Staatsforſten zu entheben, jedech feie an Erreichung dies 
fer Zwecke kaum zu denken. - 
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Der Verf. will: daß Forſtpolizeigeſetze auf allgemeine 
Orundfäge zwar geitüßt, jedoch nach den Umfländen und Ver⸗ 
hältniffen der Provinzen eines Staates verfdieden und dieſen 
angepaßt feien. Aus diefem Grunde find in einem und dem⸗ 
felben Staate, nach Maasgabe der Lofalverhältniffe, Wälder 
von ber Forſtpolizei frei gu geben, oder unter Aufſicht zu 
ftellen. Die Wälder der Meinen Gemeinden und der morali- 
ſchen Perfonen fein immer unter Kontrolle zu halten. Staats⸗ 
beamte folle man den Privaten nicht aufdringen. Wenn eine 
Beauffihtigung nothwendig ift, fo fol dieſe ſich nie weiter 
ausdehnen, als gerade nur auf die notwendigen Rüdfihten. 
Nahpaliäreit und die Beobachtung der Forſtpolizei⸗Geſetze folle 
den Privaten zur Bedingung gemacht, die Wirthſchaftsmethode 
aber ihnen frei geftellt bleiben. 


Der Verf. belegt diefe Saͤtze fehr richtig und treffend, 
doch meiftend durch Beifpiele und durch eine allgemeine Ver⸗ 
gleihung von Oſt⸗ und Weftpreußen, und felbft wo der Verf. 
gegen Hartig polemiftrt, geſchieht es nicht unglüdlid. 

Ref. befremdet, warum der Verf. unter die vielfach aufs 
gegählten Nachtheile für die Forſte nicht auch der schädlichen 
Unterfchleife gedachte, welche früher fogar in der Nähe von 
Preußens Reftdenzftadt vom Forſtſchutz Perſonale verübt wurs 
den, und wodurd der Holzdiebſtahl in den Staatöforften ges 
wiſſer Maßen ein Handwerk wurde, weldes felbit durch das 
Schutzperſonal ermöglicht worden zw fein ſcheint. Ref. hat 
Landwirthe ald ganz ehrliche Leute kennen gelernt, die ſich ihm 
zu erzählen gar nicht fheuten, wie fle den Holzdiebſtahl fo- 
gar ald einen Erwerb, — im Einverftändniffe mit dem Forſt⸗ 
ſchutzperſonale betrieben. 


Schließlich haben wir zu diefem Abſchnitte gu bemerken, 
daß fhon der Ausdrud „Bevormundung“ ein harter, 
unfered Ermeffend ungeeigneter iſt. Es kann wohl ein Eigens 
thum, welcher Art es feie, unter Aufficht geftellt werden, wenn 
Andere dabei betheiligt find, wenn es verfhuldet, verpfändet 
iſt u. ſ. m; eben fo gibt es Betriebe, die nur auf eine bes 
ſtimmte Weife ausgeübt werden dürfen, auch muß über meh: . 
rere Gewerbe eine ftrenge Obhut beftehn, Polizei: Vorfhriften 
Mind durchgehend nothwendig, und es läßt fih ohne Weitered ans 
nehmen, daß die Forftfultur innerhalb gewiſſer Gränzen ber 
trieben werden müßte; aber wenn der Staat feine Bürger für 
unwürdig hält, um ihr Eigenthum zu verwalten, fe ift dies 
ſes eine große Parodoxie. Baden fheint dieſes fogar einges 
fehen zu Haben; denn prüft man die neuen badifhen Forſtge— 
ſetze genau, fo ergibt fih, daß es für rechtlich gehalten wurde, 
den Privaten zum allgemeinen Beften geradezu ihr Wald-Ei- 
genthum bis auf den Titel eines Beſitzers abzuſprechen und 
ihnen meue Gefälle zuzugeſtehen. 
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Sands und Waltbau find übrigens in mehreren Rüdfle ' 
ten gar nicht mit einander vergleichbar, vorzüglich ſchon ir 
der Beziehung daß die Landwirthſchaft alljährlich einen Abs 
ſchluß geftattet, und zu Refultaten führt, die Waldwirthſchaft 
Dagegen immer erft nad) vielen Jahren. 

Noch bleibt und zu erinnern, wie der Verf. nicht bei 
den PolizeisGegenftänden für ſich fteben geblieben iſt, d. h. 
nicht jene Umftände bezeichnete, die Vorfchläge machte, und 
die Gründe beibrahte, — denn dieſes wäre nad) dem Zwecke 
der Schrift lediglich feine Aufgabe gewefen, und in wie fern 
eine Einleitung rechtlich ‚begründet werden fan, ftände anders 
weit auszumachen, — fondern er hat felbft durch Das Recht 
entfcheiden wollen, eine Unterfuhung nach Rechtögrundfägen 
wird aber durchgehend vermißt. Gortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Der Schoͤnbuſch bei Aſchaffenburg aus dem forſt⸗ 
lichen Geſichtspunkte. 
Gortſetzung.) 

An dieſer Fichte iſt der Blick begraͤnzt; man dringe aber nur 
durch das dichte Gebüfh, um auf einem in den Weiher hineimie. 
benden Vorgebirge die (hönfte Ausficht, ſowohl gegen die Stadt, 
als Main abwärts, zu genießen, auf einem ganz ber fillen, ruhis 
digen Betrachtung geweihten, beinahe fpurlofen Fleckchen, von dem⸗ 
felden zweifelvoll Weg und Ausgang ſuchend. 

Rüdwärts, im Innern des Gebüfhes, umfpielt, der filberhelle, 
rauſchende Bach, auf einer kleinen Terraffe den ber Freundſchaft 
gewidmeten Tempel, unter den Schutz von Eichen, Ahornen und Ros 
binien gefteft. Sinnreich ift feine Frontiſpitz bezeichnet, und fein 
Inneres mit ſymboliſchen Basreliefs verziert; die Ginnbilder der 
Greundfhaft, Treue, Beftändigfeit und Verſchwiegenheit erinnern 
an diefe Tugenden. Im Kreife ber Freundſchaft empfängt die heitere 
Gröplichfeit ihre Würze, darum waren auch in der Umgebung Die 
ſes Tempels ländlihe Spiele angebracht, jegt nur noch in der Er» 
innerung vorhanden. Schön ift der blumenreiche Teppich auf der eis 
nen Seite, auf der andern ein grüner Pla mit Bignonien (Pirus aria) 
und Baftarbjasmin (Philadelphus coronaria) geziert, unter denen 
der Bach murmelnd bahinfließt. 

als ein Bild des Lebens, wo Scherz und Ernft fo oft wechſeln 
und die Freude ſich in ſich ſelbſt verfhießt, zugleich aber ald Er- 
innerung, daß mur in der Bruft des Weiſen wahre Freundſchaft 
wohne, wurbe in ber Nähe des Freundſchaftstempels das Philoſophen ⸗ 
baus erbaut. Dem Geifte des erhabenen Gegenftandes gemäß, decken 
melancholiſch düftere Schatten das Haus der Weisheit, in dem die 
Büſten von Sokrates, Plato, Arifides und Demokrit bie 
ehren diefer großen Männer des Alterthums verfinnliche: 
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In ipre Mitte Fortuna zu ftellen, war eine nicht glückliche Du 
er welche unwillffürlihes Mißbehagen den Eintretenden befdzleidk 
u. mehr, da Umriß und Ausdruck ber koloſſalen Statua den Mar 
Bel des Künflers nicht empfehlen. Unter Taxusſträuchern, welde 
mit Alazien wechſeln, langt von bier aus der Weg an eine Brüde, 
an den Punkt, wo der Kanal fi in den großen Weiher ermeite 
Schon ift bier die Ausſicht über die Waflerflähe nach einer romm| 
tiſch freien Ferne und das in dem Weiher befindliche Inſelta 
ein fhöner Theil in der Staffage der Gegend. 

Unter Gewölben von Aazien, Ahornen, Buchen und Trautes 
Firfhen legt man die kurze Strecke zwifchen dem Spiegel tes hs 
tern Weihers und bem großen Pavillon zurüd und nähert fih is 
Lichtpunkte des Buſches, wo die pflegende Hand der Kunft, in Te 
bindung mit der Natur, ihre Zaubergebilde zufammendrängte; un 
wirklich konnte Bein beſſerer Punkt als biefer gewählt werden, um 
für den zeitweifen Gürften-Aufentpalt ein Haus au erbauen, weitet 
in gefälligen Formen des italieniihen Geſchmackes in die Harmenie 
des Ganzen verfhmilzt, und deſſen Inneres nicht durch übertrieben 
Heppigfeit Anſpruch macht, fondern dur eine ſchoͤne paſſende Br 
quemlichkeit ſich empfieht. 

Der Blumenteppich der vorliegenden, gegen ben Weiher at 
dachten Terraffe, die von Schwanen und andern Waſſervogeln bo 
lebte Waflerpartie, die darin fhwimmende fanft erhobene, in ürri 
ger Gülle prangende Inſel, im Bintergrunde die bergumlagerte 
Stadt erheben das lieblihe Schlößhen zu einem Belvedere, und um 
nichts zu vermiffen, ſchweift das Auge Tängs der im Waſſer ſich (pie 
genden Frankfurter⸗Pappelhochſtraße über bebüfhte grüne Ylainen, 
mäprend die rothe Stanalbrüde durd den Schmelz des Barbenweh- 
ſels der verſchiedenartigſt gemifchten Gebüſchgruppen hindurchſchimn 
mert, und der gotbiſche Thurm und die verbindende Hochbrücke af 
den ſteilen, kunſtlichen Anhöhen und ber Blick durch ein Zoylenr 
Thalchen in den reich gefhmüdten Park einen Fölihen Geſamm 
eindrud machen. Die Zufammenflelung ver fremdern Gewädi 
in der Umgebung bes Schlößchens geben diefer Partie einen eiz 
nen Reiz der Neuheit und Friſche. Da hat die amerikaniſce 
Scharlacheiche (Quercas eoccinea) einen Ehrenplaß, Teren abgerun 
dete Krone im Herbfte mit rothen Früchten und fdöm rothen Blat: 
tern einen überrafchenden Blid gewährt; da And die Terrafe um. 
gebende virginifhe Bäume mit ipren hängenden Tulpenbeeten, im 


Juni die Blide der Befhauer anlodend. Da fiebt man Mayen 
mit Bebrigen Zweigen (Acacia glutinosa), die fhönften fRammigfen 
Platanen (Platamus occidentalis) in den mohlgeordnetften Gruppen, 
die fremden Ahornarten (Acer striatum, negundo, rubrum etc.) 
aus Penfilvanien, worunter ein mächtiger Gilder-Aborn (Acer da- 
syearpum) mit einer ausgebreiteten Stone, ein in weiler Ferne ge 
haltener, hod in die Lüfte gefiederter Giflbaum aus China (Ailan- 
thas glandulosa), deflen übiger Wuchs ebenfo auffallend ift, ais jein 
Dafein, die Weiten aus Babylon, die Schneetallen und Perüden 
fränche, Lorbeerfirfihen und das ganze Gefolge der akklimatifirten 
Ziergewäce, wo es nur immer der Raum in ten VBoslets geftuttn, 
bis_auf dem amerifanifhen Hagedorn (Crat edulis) und tie 
verfchiedenen baumkletternden Schmarozer und Felfenfträucher, wor 
unter Acalca procumbens. (Eortfegung folgt.) 
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Forst- und Jagd-Beitung. 





Unmittelbarer und mittelbarer Werth und höhere 
Wichtigkeit der Waldungen. 


Gortſetzung.) 

Zur” weiteren nugbaren Gegenftänden der Waldungen ger 
hören die Säfte vieler Forftpflangen zu Terpentin, Harz, Pech, 
Theer, Del, Kienruß, Branntwein, Effig u. dgl. Im der 
Schweiz, in Frankreich und Savoyen gewinnt man befanntlid 
aus dem Lerchenbaume den venedifchen Terpentin, welchen 
die deutſche Lerche im viel geringerer Quantität gibt, weil das 
Klima zu rauh zu fein ſcheint; Dagegen liefern die Weißtannen 
unter ihrer Rinde in. Knoten oder Beulen einen Saft, welcher 
"oft von felbft ausfließt und ein durchſichtiges Harz bildet. 
Unfere Fichten und Kiefern werben zur Gewinnung des gemei— 
nen Terpentin® angebohrt; die der Luft ausgeſetzte Saftmaſſe 
erhärtet bald und wird ald Harz verkauft. Auch gewinnt man 
aus den Spigen der Rrummbolzliefer eine Art Balfam, der 
durch Deftillation in fogenanntes Krummholzoͤl übergeht. 

Die Früchte, und dad Laub zur Fütterung für dad Vieh 
und zum Einftrenen find Nutzungen, ‚welhe der Landwirth, 
der den Waldungen nahe wohnt, und Vollbauern bis zur niedrig. 
ſten Volksklaſſe, welche nur wenige Grundftüde befigen, nicht 
entbehren Fünnen *). Zwar follte nah Schwerz, welcher 
mit Ausnahme des jungen Ginfter8 und Farrenkrautes, das 
Getraideftrob als Streumittel jedem anderen vorzieht, die Lands 
wirthſchaft felbft die Mittel in fih tragen, hinreihend Stroh 
zur Unterſtreu für dad Mich und Bereitung von Dünger zu 





*) Ueber diefen Zufammenhang der Waldſtreu und Waldweide 
mit dem landwirthſchaftlichen Betriebe und dem daraus erfolgenden 
Nugen für ven Landwirth verweiſe ih auf meinen Aufſatz in der 
fand und forſtwirthſchaftlichen Zeitfhrift von Sprengel II. Bd. 
tes und 3ted Heft. Ueber die Nothwendigfeit der Grhaltung ber 
Laubdecke in den Waldungen habe id) in der Forftjeitung 1829 Nr. 
78.0. d. fs; 1830 Nr. 84; 1831 Nr. 149 und 1834 Nr. 105 ıc. das 
Srforderlihe gefagt. 





pflangen; allein dieſes iſt nicht der Fall und bei der Uebersöls 
kerung mancher Gegenden und bei der häufigen Zerftüdelung 
der Grundftüde nicht möglich, . 

Aus diefer Unzulänglichkeit des Ackerbodens zur Hervor⸗ 
bringung des erforderlichen Strohes, halten manche Staats-⸗ 
wirthe die Abgabe von Waldboden an den Aderbaueru für 
unumgänglich nothwendig, bedenfen aber die nachtheiligen Fol 
gen nicht, welde eine zu ſtarke Verminderung der Waldungen 
mit ſich bringt. Daß übrigens viele Forſtwirthe mit unhaltbas 
ven Gründen gegen den Gebrauh und Nuten der Waldſtreu 
Kämpfen, und beſonders darin Unrecht haben, daß fait fein 
Waldſtreumittel das Stroh erfehe, geht aus der einfachen That⸗ 
ſache hervor, dag Farrenkraut, Port,” Wachsſtaude, Heide, 
Preißels⸗ und Heidelbeerenfraut bei weitem mehr Kali, Natron, 
Kalt, Talk, Schwefel, Phosphor and Stichſtoff enthalten, als 
Roggen⸗, BWeizens, Gerfte- und Haferftroh, und eben darum 
den Pflanzen mehr nährende Stoffe geben, als dieſe legteren. 
Unter allen Forfimännnern ging hinſichtlich des Nutzens der 
Waldſtreu der für die Wiſſenſchaft zu früh verflorbene Dune 
deshagen den richtigften Weg. Die Nothwendigfeit und dem 
Nugen derfelben, für den Waldboden wohl beherzigend, vers 
kannte er die dringende Noth ber meiften Landwirthe nicht 
und machte daher die annehmbarften Bedingungen über Abs 
gabe derfelben, fuhte hier die Intereſſen des Waldes mit 
denen des Aderbaues möglichft zu vereinigen. In Gegenden, 
wo Streumangel ift, aber viele unfruhtbare Stellen ſich fin» 
den, fehlägt er die Anpflanzung von Befenpfriemen, Wollkraut 
und anderen ähnlichen Gewäcfen vor, wodurd man ſowohi 
Beide ald auch durd Gewinnung derfelben viel grüne Streu 
erbielte. Auch weifet er auf eine Vermehrung des Ahorns 
und der Fohren bin u. f. w. \ 

Der Aderbau hat zwar feit der Einführung des Kleebaues, 
durch Vermehrung der Rartoffelbrennereien, durch zweckmäſigere 
Behandlung des Stalldüngers, durch die Vermehrung von 
Dungfoffen mittelft fünftliher Dungmittel und natürlicher grüs 


ner Düngung fehr erfreuliche Fortſchritte gemacht, und mancher⸗ 
lei DVerbefferungen find vorbereitet worden; allein jeder näber 
Unterrichtete wird doch zugeben, daß die meiften jener Verbeſ⸗ 
ferungen des Aderbaued und Wohlſtandes nur den mehr bes 
güterten Landwirthen zu aut fommen, und der Aderbau unter 
dem Volke noch mehr auf der anfänglihen Stufe ſich befindet. 
Die Befiger von Groß und fogenannte Bollgütern befinden 
ſich wohl im der Lage, von ber Waldftreu wenig oder gar feis 
nen Gebraud; zu machen; allein alle Befiger von Halbgütern, 
von unbefpannten Kleingütern und von Stückgütern koͤnnen 
ohne Zuhülfnahme der Waldftreu ihre Aecker nicht gehörig büngen 
und beftelen. Diefe Beflger machen aber im Allgemeinen mehr 
als %/, aus, mithin ziehen fie aus der Benutzung der Wald⸗ 
fireu bedeutende Vortheile. 

Aehnlich verhält es fih mit der Waldweide, welde für 
Bewohner von Gebirgägegenden und felbt für Großgütler von 
hohem Werthe und zuweilen ganz unentbehrlich if. Sieht man 
3 3. bloß’ auf die Nachzucht oder Anzucht von jungem Viehe, 
fo erhält man Gründe für den Nutzen der Waldweide. Denn 
als landwirthſchaftlicher Grundfag ift in Bezug auf die Vieh⸗ 
sucht, welche einen Haupttheil der Landwirthſchaft und nament- 
lich in Baiern die Grundlage für den guten Betrieb ded Ader- 
baues ausmacht, in deren Mangelhaftigfeit zugleich das Grunds 
übel des letzteren zu fuchen ift, feitzuhalten, daß, wenn jene 
Nach⸗ oder Anzucht einen wirklichen und den hödften Gewinn 
bringen fol, den Aderbauern Pflege, Futter und Streu wer 
niger koften, als bei der Stallfütterung, ihm alfo wohlfeil zu 
Gebote ftehen muß; denn unter fleter Pflege und vollftändiger 
Fütterung mit Fünflic) erbauten und eingethanen Futterftoffen 
wirft die Nachzucht vom Vieh Leinen wirklihen Reinertrag ab. 

” Die Waldgräfer auf Waldwieſen und fogenannten Blöfen oder auf 
Lichtungen zwiſchen Pflanzungen oder auch zwifhen jungem, bins 
langlich über das Grad emporgewachſenem Holze gewähren da⸗ 
her der weniger bemittelten Klaſſe von Ackerbauern einen grö⸗ 
Geren Nutzen, als man gemeinhin anzunehmen. pflegt. 

Nicht ganz unberückſichtigt laffen fann man die ald Fär- 
bemittel dienlichen Forſtpflanzen; fo dient zur Gewinnung eis 
mer blauen Farbe die Heidelbeere; zur Gewinnung einer vos 
then die Früchte der Raiinweide, die Rinden der Erlen, des 
Schwarzdornes, der Kiefer, Fichte und des Ahorned; zu der 
einer gelben Farbe die Rinden der Hainbuche, Ulme, Eiche, 
Birfe, des Kreuzdornes; bie Triebe und Blätter der Birke, 
des Ginfterd, der Weiden u. dgl. zu der einer grünen, bie 
Beeren des Kreugdorneß u. ſ. w. Auch wird 4. B. mit dem 
Holze, Marke und Rinde der Eiche ſchwarz, roͤthlich, gelb und 
braun gefärbt; dad Laub und die Rinde der Birke liefert 
auf Wolle und Seide eine grünlich gelbe Farbe; die Saamen- 
kapſeln der Erlen geben eine ſchwarzbraune Tinte; überhaupt 


























werden noch viele andere Waldpflangen mit vielem Wortiei 
zur Särberei, zur Vereitung des Zuders, Sirups u. dz 
verwendet, woraus fich ebenfalls Belege für ders unmittelbart 
Werth der Waldungen ergeben. 


Werfen wir einen Blick auf bie vielfahen Beziehungen, u 


welchen die Waldungen nicht nur in das häusliche und üffentlis. 
fondern auch in dad gewerbliche Reben eingreifen, fo fine 
wir Belege genug für den unmittelbaren Werth der Waldunge 


für den großen Nugen der Forftprodufte und für Die ferg? 


tige Unterfuhung derfelben, um alle Forderungen, welde :: 


mancherlei Bedürfniffe der verfhiedenen prodiscirenden Maje 
in jeder Beziehung an fie machen, befriedigen zus Fonuen 3 
lein die Waldungen find nicht nur bed Holzes und andem 
direft oder indireft auß ihnen fließender Produkte wege ver 
banden, fondern fie haben mod) einen anderen Zwed, der ib 
nen in dem großen Naturhaushalte eine Wichtigkeit veriheft, 
die jene unmittelbare übertreffen mag, und den Staatöregierunge 
zur geroiffenhaften Pflicht macht, nicht allein dem Holzmang! 
zu begegnen, fondern aud den Einfluß der Waldungen ai 
die klimatiſchen Verhältniffe, auf die landwirthſchaftlichen Pre | 
duftionen *), auf den geſellſchaftlichen Zuftand der Menſche 
zu berüdfihtigen und dad richtige Verhältniß der Baldumgen, 
gu dem Kufturlande **) möglichft im Auge zu balten; mad 
feüher gar mit, und erft im der meueften Zeit gefdah, wo 
man auf die Wichtigfeit der Wälder für den vhyſſchen Zuttand 
der Tänder allmählig aufmerffamer und durch ftaatdesiethiäaft: 
liche Grumdfäge zur Ueberzeugung gebracht wurde, daß dr 
Elemente der Volksnahrung nicht blos nach Geld zu berecheer 
feien, fondern darnach, wie fie auf die Gefundheit und Kreft 
auf die Mittel zur Begründung des Woblſtandes und auf de 
allgemeinen Vortheile der. Bewohner eines Landes, auf im 
Produftionen und auf den Verkehr mehrend einwirken, wie da 
Rationalvermögen nur nad dem großen Zufammenbange dr 
verſchiedenartigen Produftiondarten bemeffen und bierdurd der 
eigentlihe Nationalreihtfum begründet werben kann. 

Die Wälder werden dem Staatswirthe, welcher Bd Gy 
der Volkswirthſchaft, den innigen Zufammenhang aller ihrer 
Zweige, die Wechſelſeitigkeit der Dienfte, welche Die Producenten 
mittelbar oder unmittelbar ſich feiften, und den Einfluß, wel 
hen die Erleihterung der Produktion jeder Art in höberen 
oder geringerem Grade, wozu das Polz faſt das Meifte be 





*) Ueber den mittelbaren Werth der Waldungen für die fan 
wirthfhaftlihen Produftionen, abgeleitet aus Thatfahen son da 
Einwirkung auf das Klima und die Vegetation überhaupt, wird de— 
nächft eine Abhandlung in dieſer Zeitung abgedrudt werden. 

®*) Diefeb Berhältnig habe ich in der Iand» und forftmirtpfäu 
lichen Zeitfgrift von Sprengel L 8b. 2. Heft. IL Be. 1 ud: 
Heft zu begründen verſucht. J 
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trägt, da es zur Hervorbringung anderer Produfte unbedingt. 


nothwendig ift, bewirkt, welher das Phyſiſche zur Grundlage 


Des Moralifhen macht, nicht allein binfichtlich ihres Material: 
ertrages wichtig, indem z. B. hobe Holzpreife den National- 
wohlftand eben fo wenig fördern fonnen, alß niedrige, welde 
letztere nebft manchen anderen Nachtheilen auch dem berbeifühs 
ren, daß die Waldwirthſchaft vernadläffige wird, die Holz 
verſchwendung freien Spielraum erhält u. ſ. f., fondern er ſieht 
ſie wegen ihres Schutzes und Einfluffes bei dem phyſiſchen Zu 
Stande der Länder und ihrer landwirthſchaftlichen Broduftionen 


: als den pebel für die Gefammt-Nationafwirthfhaft an, wobei 


er auf die nachtheiligen Folgen hinweiſet, welche ihre Vernich⸗ 


tung oder auch nur übermäfftge Verminderung in manchen Laͤn⸗ 
: bern herbeigeführt. bat. 


Gortſetzung folgt.) 





Kritifhe Anzeigen. 


Die Forſtpolizeygeſetze Deutfchlande und Frankreichs nach 
ihren Grundfägen, mit befonderer Rüdficht auf eine 
neue Forſtpolizey⸗Geſetzgebung Preußens. Für Forfts 
männer, Kameraliften und Landſtaͤnde. Bon W. 
Pfeil, Berlin, Verlag von Veit und Eomp. 1834. 
gr. 8. geh. 276 Seiten. 

(Bortfegung.) 

Zweiter Abfhnitt: Bon der Gefepgebung zur 
Ordnung der Waldfervituten. &. 182 bis Ende, 

Der Verf. fagt in $ 50, es fei denkbar, daß bei der 
vollfommenften freiheit der PrivatsForftwirtbfhaft die ihr 
anvertrauten Waldungen in dem ſchönſten Zuftande fein 
Tonnen, jedoch undenkbar, wo die aus der Worzeit herftams 
menden Waldfervituten nicht geordnet find. (Sind denn die 
Wälder der Privaten nicht das Eigenthum diefer, oder find 
fie nur Erbverwalter eines Staats⸗Eigenthumes? ) 

Die Beihränfung der Waldſervituten hält der Verf. für's 
befte, die Aufhebung ohne Entfhädigung für unrechtlih und 
den Abtauf in dem mehrften Fällen für verderblich; die gänz- 
liche Aufhebung aber wird erft dann nothwendig werden, wenn 
es feine große Wälder mehr gibt und vorzüglih went die 
Staatöforfte verſchwunden find. 

Im $ 52 fagt der Verf, daß die Servitute im Einzels 
nen nad den Ortsverhaͤltniſſen zů ordnen, aber voͤrher erſt 
die allgemeine Anſicht feſtzuſetzen ſei, wornach dieſes -zu ges 
ſchehen habe. Zwei Richtungen bildeten vorzüglich ſich ans: 

1) Die Nebennugungen dürfen den Waldbeflger an der Haupt 
nutzung nie hindern. 

2 Die Hauptnutzung werde den Rchern hangen unterges 
ordnet, . \ 
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Der Verf. entſcheidet für dad Erſtere; dieſes bezeichnen 
wir als daB Wefentlihe, und treten dieſer Aufiht mit dem 
Zufage bei, daß die Servitute auch ald Rechte anzuerfennen 
find, und bei der Beſchränkung nicht nur Rückſicht aus einer 
Art Mitleid auf fie zu nehmen iſt. 

Der Verf. geht nun die Verordnungen möhrerer Länder 
durch, und fügt Anmerkungen bei. 

Sn $ 56 nennt er es einen Mißgriff, für die Ordnung 
der Servituten eine rechtliche Baſis zu ſuchen, und nit die 
ſtaatswirthſchaftliche und polizeiliche Diejenige fein zu laffen, 


‚welche man vorzüglich als die allgemeine betrachtet. 


Mißzuverftehen iſt bierin der Verf. nicht, folglich feine 
diePsfallige Anfiht eine irrige, Es wäre ſchon die Vorauds 
fegung ſehr tadelpaft, daß ſtaatswirthſchaftliche und polizeiliche 
Grundfäge rechtlicher Begründung nicht bendthigten; dann aber 
iR dem Verf. ganz fremd, daß in Fällen, wie der in Rede 
ſtehende, die Staatswirthſchaft und Polizei eigentlich nur die 
Vorfhläge zu machen und die Gründe dafür beizubringen bat, 
da8 Ganze dann einer rechtlichen Prüfung unterliegen und auf 
dad Recht’ geftügt werden muß, oder ed würden Staatswirth⸗ 
[haft und und Polizei außer dem Gefege fein. — 

©. 213 werden alle Waldfervitute nad ihrem verfchies 
denem Einfluffe auf die Waldwirthſchaft aufgezählt. 

Der Wiederanban dert Waldes und die Erzie— 
lung voller Holzbeſtände gefährden nicht das 
Recht auf feſtbeſtimmte Deputatfölger, anf freies Bau⸗ und 
Nutzholz, auf Raff- und Leſeholz, auf Lagerholz, auf Abraum, 
auf ganz abgeftorbened Holz, auf Holz, welches vom Winde, 
durch Schnee» oder Duftanhang abgebrochen iſt. (Dem gemeis 
nen Rechte zufallend.) Die Kultur könne hindern: dad 
Recht auf eine beftimmte Holggattung und das auf Stockholz. 
Golizeilich zu ordnen.) Den Bedarf unbedingt fordern 
zu Pönnen: das Recht auf Stein, Sand, Lehm und Thon, 
daB des Sammlens ber Waldbeeren, der Wegegerechtigkeit, 
des Fiſchereirechtes, das Floßrecht, dad Ablayerreht und dad 
Recht der Viehtränke. (Dem Civilrechte zufallend,) For ſt⸗ 
polizeilich zu beſtimmen: das Weide- und Triftrecht, 
einſchließlich der Befugniß, Viehlager und Viehſtände im Walde 
einzurichten, ſo wie der Nothweide. Das Recht des Streu⸗ 
ſammelns, der Graͤſerei, des Laubſtreifens, das Recht auf 
Baumfrũchte jeder Art, des Harzſcharrens, der Theerſchwelerei, 
des Afchebrennens und ber Grubenkohlung; das Recht, in einem 
fremden Walde Wild zu hegen, und auf eine Art fangen oder 
jagen zu dürfen, wobei Beſchädigung des Holzes Statt finden 
kann. Endlich das Recht der Zeidelmeide und des Aufſetzens 
von Bienen im Walde. [ 

Der Verf. fährt fort, durch Beifpiele gu erweifen, daß 
auch bei den Waldſervituten die Rüdfihten das Lokale im 
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Einzelnen leiten müffen, wenn auch nad allgemeinen Grund: 
fügen. Dieſes ſpricht er Seite 217 u. 218 auch noch deutlich 
aus; worin wir demfelben beipflichten. ö 

Ref. war angenehm, wahr zw nehmen, daß ber. Verf. die 
Jagd in den Forften zu den Nebennugungen des Waldbodens 
zaͤhlt und poligeiliche Vorſchriften zu Gunſten der Forſte for⸗ 
dert; denn nach den verſchiedentlich noch beſtehenden zum Theil 
übertriebenen Anforderungen hat ed mand Mal dad Anfehn, als 
wenn rüdfichtlic auf die Jagd der Wald in feiner Hanptnugung 
eine untergeordnete Sache fein folle. ESchluß folgt.) 





Mannichfaltiges. 


Der Schönbuſch bei Aſchaffenburg aus dem forft 
j lihen Gefihtspunfte. j 
Sortfegung). 

Ein mit Eypreffen, Taxus und Lebensbäumen umgebener Brun- 
nen, in der Form mit einer Eiſenſchale, wie man fle häufig an den 
Landſtraßen der Türkei als fromme Stiftung für den durſtigen 
Sandmann trifft, macht den Hebergang zu der nächſt anziehenden 
Partie, dem fogenannten Fichtenſaale, umgeben von hohflämmigen 
Rotbtannen, Weimuthskiefern (Pinus strobus) von bemunderungs: 
würdiger Schönheit und Stärke, Pimpernüffen, Trauben: und Del: 
kenkirſchen. Diefer Fleck ift um deßwillen örtlich merkwürdig, weil 
dafeloft fihon im Jahre 1762 ein bei den Zagdflreifereien der Kur: 
fürften in diefer Gegend bemügter fteinener Herd fand und bier 
in Friedrich Karl die erfte Idee zur Anlage des Schönbufches ers 
wacht fein foll, J 

Im Rüden des Fichtenſaals ſtürzt ſich ein Gießbächchen über 
Selfen herab und fammelt fih vor ihnen in ein mit dem vordern 
Weiher verbundenes Baffin, über deffen Arm eine von Trauerweiden 
befchattete Brüde führt. Die Ufer find geziert durch Gebüfhe von 
rien ‚und Weiden, worunter fhöne Gremplare von Salix fragilis, 
durch Wafferlilien (Nymphuca) mit ſchwimmenden breiten Herz⸗ 
blättern, melde die großen gelben Blüthenkelche über die Waffers 
fläche erheben, um nach der Befruchtung in ihr Element zurüdtehren. 

Es ift zu beflagen, daß durch das öftere Berfiegen des Kanals 
im Sommer die malerifhe Wirfung des über die künſtliche Kaskade 
herabflürzenden Schaumfirudels und dadurch auch die von dieſer 
Seite ſich öffnende bereits erwähnte Schweizeranſicht ſehr geichwächt 
wird. J 

Indeſſen gehört die Perfpektivg von dieſer Brüde gegen bie 
Meierei hin gewiß zu den fhöneren des Schonbuſches, und ift bes 
ſonders geeignet, fanft melancholiſche Empfindungen zu weden und 
die Phantafie mit den Bildern der Unfhuld des fhmeizerifhen Sands 
lebens zu umgaufeln. J 

An dieſem Standpunkte verſchmelzenden Gefühls und Nachden ⸗ 
tens winken drei Wege zur Fortſetzung der Buſchwanderung, unter 


denen wir jenem folgen wollen, ber diht am Gee einer Strobbin 
wuführt, welde in voriger Zeit die alten Krieger beherbergten, benz 
als letzter Vorwurf wachſamer Thätigkeit die Aufſicht über im 
Schoͤnbuſch aufgetragen ik, Nicht fern hiervon ladet eine Art ra 
Zugbrüde zum Beſuche ber bereit berührten Infel ein, welche tur 
ihre einfache geſchmackvolle Anlage zu den fhönern Partien da 
Schönbufches gehört, durch Vorrichtungen für Fleine mit fant« 
Körperbewegungen verbundene Spiele. dem Freunde gefelligen Ir 
finnes ſich dienſtwillig anbietend, für den Gemwäcskundigen dr 
manches Hodintereffante enthaltend. An die Bignonien fälirke 


ſich die hochgegipfelten ſchwarzen Wallnüffe aus Amerika (Ingim 


nigra), babplonifche Weiden, Platanen, dann der Zubasbaum (Ca 
eis canadensis), der karoliniſche Indigo (Ameorpha fraticosa), Hei 
firfen, als Lonicera alpigena, tartarica, symphericarpes, ir 
großblumige Baftardjasmin (Philadelphus laxus), die Ddorzie Ar 
binie (Robinia inermis), auf der andern Geite Nadelhehet, als 
Pinus maritima, Abies americana, balsamca, canadensis, jun mı- 
riana, dann eine gedrängte Folge fhöner Spierftauden, worte 
vorzüglic; Spirea opulifolia, tomentosa, und jene mit gelben BE 
tern, der prachtvolle Glieder aus Perfien (Syringa persica), du 
Zünffingerfraut (Potentilla fruticosa), die Lederblume (Pielca trik- 
lite), Tamarisfen, Schlingbäume, Blafenfträuhe, Lorbeerfirike 
u. ſ. w. Man mögte fagen, vier Welttheile haben von ihrer 
Schmucke hergegeben, um biefe reizende Armiden-Iniel audzuftatten. 
Auch den Blumenfreund erfreuen fhöne und gut angedradhte Grup 
ven der prächtigen Kaiferfrone, der Hortenfie und anderer Blumen 
in mannicfaltiger Abwechslung. In einem bier Rehenden Draht: 
kaͤfig haufen nicht Gingvögel — denn diefe find durdy ten Zauber 
der Natur ſchon hierher gebannt, — fondern Lachtauben. als Sinnbib 
liebevoller Einfalt und harmloſer Lebensunſchuld; denn nur mit ſel 
hen Gefühlen verftehen wir die Stimme der Natur. 

Auf das Feſtland des Echönbufches rückkehrend und an ta 
Thaͤlchen gelangend, erweitert ſich die Ausſicht durch die felfige Dir 
lung einer zur Verbindung zweier Pünftlihen Berge gefprengter 
bie Teufelsbrüde auf dem Gotthard nahbildenden Brüde, dur 
Selfenmaflen geftügt,- befleidet und umrankt vom dunkelgrün 
Eohen, deſſen fünfblättrige Art (Hedera quinquefolia) auch bier sr 
getirt. Jetzt wendet man fih links, um die thurmbeßrönte Hebe zu 
erfteigen; bann ſchon hat man das Bebürfniß, das Schöneum per 
liche im Ganzen zu überfhauen, was-im Ginzelnen ergögte, Oen 
ahnet man im Vorgenuffe eine neue Ueberraſchung. Hier Reptmun 
nun auf der gothifhen Gallerie, mufternde Blide über den Umfang 
des Bufches werfend und fih die Freudengenüſſe in einzelnen Er 
kennungen wiederhofend. Auch der Fernblick hat feine Reize, und 


man labt. ſich in ſtilen innern Grgiegungen; fle find Gebete des Ge 
fchörfes Jum Allvater. — Befonders angenehm ift, bier zu weiln 
an folhen Tagen, mo die Tanzfreude oder auch nur ein heiter 
fhöner Sonntag die Bevölkerung von Afchaffenburg und der nakı 
Orte hierber ruft, zu den Füben des Gehers ein jeltfam gemiilhte 
buntes. Wogen, mit dem fchranteniofen Zluge des Muges von da 
Zinne diefes Thurmes im fonderbaren Kontrafle. 
(Fortfegung folgt). 
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Unmittelbarer und mittelbarer Werth und höhere 
Wichtigkeit der Waldungen. 
Gortſetuns.) 


Griechenland und Italien, Spanien und Frankreich, ſelbſt 
England bei feiner vermeintlich ſo hoch geprieſenen Landwirth⸗ 


ſchaft beweiſen. dieſes. Griechenland iſt entwaldet; feine Ans 
höhen find meiſtens kahl und dde, der Ackerbau liegt darnie⸗ 
der, und feine Induſtrie bat nur ſehr geringe Ausdehnung. 
Die Entwaldung der Apenninen führte Nachtheile herbei, wel- 
he nicht fo bald wieder gut zu machen find. Spaniens Hod- 
ebenen find meiſtens troden und unfruchtbar, weil fle ihre 
Waldungen verloren haben; Aderbau, Gewerbe und Handel 
liegen darnieder, obgleih Spanien früher den’ Welthandel in 
den Händen hatte, auß denen er ihm aber vorzüglich durch 
eigene Schuld gewunden wurde, weil die Abhänge und Gipfel 
der Berge ihrer Bäume beraubt wurden, der Aderbau vers 
nahläfigt und der Boden unfruchtbar wurde. In Frankreich 
zeigen ſich die Spuren einer zu großen Verminderung der Wal: 
dungen, wenn gleich nicht in großem, aber doch ähnlichen Maas⸗ 
ftabe wie in Spanien. Es muß feinen HolyBedarf theuer 
erfaufen und ſieht mit jedem Jahre bei der Vernichtung fo 
vieler landwirthſchaftlicher Erzeugniſſe duch ungünftige Einwir⸗ 
fungen des Klimas die Folgen jener Waldausrottungen deut⸗ 
licher ein, 

Auch in Bezug auf die Schweiz entnimmt man aus vielen 
und unmiderfprechlihen Thatſachen, welhe Kafthofer in feis 
nen Alpenreifen mitgetheilt hat, die volle Meberzeugung, daß 
man ber Verminderung der Wälder auf den Anhöhen der 
Schweiz die Verfhlimmerung ded Klimas, die Verminderung 
der Alpenweiden und üppigen Orasmatten, dad Morrüden 
mancher Gletſcher und ald Folge diefed Verfahrens die Vers 
ringerung der landwirthſchaftlichen Produktionen zuſchreiben 
můſſe. Dieſe und manche andere Beiſpiele, welche die nach⸗ 
theiligen Folgen des Mangels an Waldungen beweiſen, ſelbſt 


die Kulturgeſchichte der Provinzen des nördlicheren Deutſch⸗ 
lands rechtfertigen die Meinung mancher Staatswirthe, wenn 
ſie in Bezug 'auf Deutſchland überhaupt mit Arndt bemer⸗ 
ten: daß es bald ein ganz anderes Land, daB deutſche Wolf 
ein ganz andered werben wide, wenn auf dem Schwarzwalde 
und der nahen Alp, im Odenwalde und Speſſart, auf dem 
Rhöngebirge und im Thüringer Walde, auf dem Fichtelgebirge 
und Erzgebirge, auf dem Steigerwalde und fränfifhen Lands 
rüden, auf den Tproler s'und Salzburger Alpen, auf dem 
Biener- und Böhmer:Walde und auf vielen anderen bewalde- 
ten Anhöhen an alle Bäume und Büſche die mörberifche Art 
eben fo gelegt würde, wie in den oben bezeichneten Ländern. 
Das deutfhe Vaterland würde bald weniger Regen und wes 
niger feuchte Atmofphäre haben, manches Land würde bald 
dürrer und unfruchtbar werden, viele Quellen und Bergftröme 
würden bald ganz verfiegen und letztere nur bei plöglihem 
Regen waſſerreich fein, aber zugleih Verwüftungen und Ders 
beerungen nad) ſich ziehen; felbft der Rhein und die Donau 
würden bald weniger Waſſer führen und die Mleineren Flüffe, 
3. 3. der Main und Nedar, nicht mehr fciffbar fein. Im 
Gegentheile würden Binde und' Stürme verberbliher wirken, 
eine fhärfere und trodnere Luft würde herrſchen; ber Winter 
zwar heiler, aber weit ftrenger, der Frübling wohl ſchneller, 
aber mit nachtheiligeren Folgen eintreten; der Sommer wohl 
wärmer, aber zugleich dürrer, und der Herbft häufiger ald jegt 
mit Nadhtfröften begleitet fein. 

Ber die Einwirkungen der Waldungen nach phyſiſchen 
Gefegen auf, die Wärme und Kälte der Länder, auf die Menge 
und. Häufigkeit des Regens, anf die durch die Ausbünftungen 
der Gewäffer und Gewächſe bedingte Feuchtigkeit der atmo⸗ 
fobärifchen Luft und Unterhaltung der Quellen und Flüſſe, auf 
die Winde und die Gefundheit der Luft, auf die Feuchtigfeit 
des Bodens und die landwirthſchaftlichen Erzenguiffe, auf. die 
Geſundheit der Menſchen und den geſellſchaftlichen Zuftand der 
Völker überhaupt, auf den phyſiſchen Zuftand der Länder und 


den Eharafter ihrer Bewohner in feinem wahren Wefen und 
ganzen Umfange gu beurtheilen vermag; wer biefen großartis 
gen Zufammenhang ber Waldungen mit den ſtaatswirthſchaft- 
lichen Verbältnifen aus Thatſachen kennt, und zu ermeffen 
verſteht, welchen Antheil fämmtlihe Gefihtspunfte an dem 
gefunfenen Wohlftande mander Wölfer der älteften und 
neueften Zeit haben, und wie fie zum Flore und Aufſchwunge 
der Nationalwirtpfhaft und hierdurch zur Begründung des 
wahren Nationalreichthumes vieler jegiger Staaten beitragen: 
der wird von dem mittelbaren Werthe der Waldungen voll: 
kommen überzeugt fein, und fein Bedenken tragen, denfelben 
für die fämmtlihen Zweige der Volkswirthſchaft mod höher 
anzufhlagen, ald den unmittelbaren aus ihren Probuften herz 
vorgehenden. 


Diefe Wichtigkeit der Waldungen in mittelbarer Bezie⸗ 
hung wuede vorzüglih durch die Preisfrage der Föniglihen 
Alademie der Wiffenfhaften zu Brüffel zur Sprade gebradt: 

n Welche Veränderungen kann die Abbolzung beträchtlicher 

Wälder in den benachbarten Landfchaften und Gemeinden 
bewirken, in Beziehung anf die Temperatur und Gefundpeit 
der Luft, auf die Richtung und Deftigfeit der herrfchenden 
Binde, auf die Reichlichkeit und örtliche Vertpeilung des 
Regens, ber den Quellen und fließenden Waffern ihre Ents 
ftehung gibt, und überhaupt in Beziehung auf Alles, was 
ihren. gegenwärtigen phyfifhen Zuftand ausmacht. 

Die Beantwortung diefer Frage wurde befanntlih von 
M. de Jonnes verfucht, zur Zuferebenpeit der Afademie ger 
löſſt und mit dem Preife gefönt. Sie führt den Titel: „Uns 
terfuchungen über die Veränderungen, die durch die Ausrots 
tung der Wälder in dem phyſiſchen Zuftande der Länder 
entftehen", und enthält eine Menge von Thatſachen, melde die 
Birfungen des Einfluffed der Wälder auf die drtliche Tempe- 
ratur, auf die Häufigkeit und Menge ded Regens, auf die 
Feishtigfeit der Atmofphäre, auf die Quellen und fliegenden 
Baffer, auf die Winde und Gefundheit der Luft und endlich 
auf die Fruchtbarkeit des Bodensiund den gefellfhaftlihen Bus 
fand der Völker beftimmen beljen. Berückſichtiget man vorzügs 
Kid) dasjenige, was in diefer Schrift in Bezug auf die Wal— 
dungen gefagt üft, fo erhält- man eine große Anzahl von Bewei— 
fen für die Wahrheit, daß der mittelbare Werth der Waldungen 
wegen der mwechfelfeitigen Beziehungen, in welden fie mit den 
Volkdintereffen und dem Charakter der Völker fichen, den uns 
mittelbaren übertrifft; denn diefe Elemente wirken auf das 
Volkswohl, wie fein anderes Verhältnif. 

Unabhängig von den Anfihten von M. de Jonnes, welche 
oft der zureichenden Begründung ermangeln, aber doch von manz 
dem Schriftſteller adoptirt und wieder gegeben wurden, habe 
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ich die Veränderungen in bem phyſiſchen Zuftande ber Länte 
und den Antheil, welchen die Ausrottung der Waldungen tz 
van hat, in diefer Zeitung thatſächlich nachgewieſen. Ass 
babe ich die Wirkungen der Wälder auf-das Klima während te 
verfhiedenen Jahreszeiten, die Menge des Waſſers, melde 
fie in die Atmofphäre durch Ausdünftung entlaffen und anden 
Einflüffe in derfelben *) zu vergleihen verſucht und Dabei te 
unmittelbaren Werth der Waldungen bald direft bald intirt 
verfinnliht, ohne im Befonderen auf ihn anfmerffam gemak: : 
zu haben. Auf fämmtlihe Darftelungen mid) beziebend, ber 
ich blos die wichtigften Momente heraus, begründe fie mit 
weiter, und verweife wegen der die Grunde enthaltenten Ip 
fachen auf jene Auffäge. 

Obgleich man den Einfluß der Wälder auf ber pbnfilden 
Zuftand der Länder ſchon etwas früher zu beachten angefangen 
hatte, fo konnte man ſich doc über die Art und Weiſe, über 
dad Maas und die Größe diefer Einwirkungen Feine Hate 
Vorſtellungen mahen. Ed fehlte an naturwiſſenſchaftliche 
Kenntniffen, welche erft in der neueften Zeit die Forftwirtk 
zu gewinnen anfangen. Daöfelbe, gilt auch von Seiten in 
Landwirthe, welche fih mit Viehzucht und Aderbau beſchäfti⸗ 
gen und diefe Zweige der allgemeinen Volfäwirtbfhaft zu ver: 
beffern ſtreben. Auch diefe fangen erft feit Der neueilen Zeit 
an, ihre vielen Operationen und Manipulationen, welche mei- 
ftend auf blos berfümmlihen Verfahren beruhen, und häufig 
weder dem Boden noch der atmofphärifchen Luft, weder tem 
Ertrage der Felder und Wiefen, noch dem Vortheile ihrer Be 
figer entfpredhen. Auch ihnen fehlte und fehlt es an natur: 
forifhen und naturwiffenfhaftlihen Keuntniffen, melde dr 
einzig fihere Maasſtab zur Prüfung faſt aller Verfahrungsat: 
ten bei dem landwirtbfhaftlihen Betriebe find. Erft jegt fünf 
man bier und da an, die verfhiedenen landwirthſchaftlichen 
Produftionen nicht allein von dem Boden, fordern aud ver 
der atmofphärifhen Luft und ihren Einwirkungen abhängig zu 
machen. Ja man fieht immer deutlicher ein, Daß, de jeut 
Produktionen vorzugsweiſe in Begetabilien beftehen, Deren Entteen 
und Wachſen, Gedeihen und Reifen, deren Güte und Veredlung, 
Menge und Mannicfaltigfeit vorzugsweiſe vom den atmofphä 
riſchen Einflüffen bedingt werden, diefe zum Flore des Aderbaued 
noch mehr beitragen, ald der Boden ſelbſt, indem man wahrge 
nommen hat, daß bei Einwirkung ungänftiger klimatiſcher Ver⸗ 
bältniffe oft der fehr gut bearbeitete und gebüngte Boden ent 
weder unfruchtbar ift, oder nur mittelmäfige Erndte liefert. 

Erfennt man einerfeitd diefe ausgedehnten Einwirkunger 
der Wirme’ und Kälte, des Lichtes und der Feuchtigkeit a, del 
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Pte und Thiere an, fo muß man andererfeit auch die Wich⸗ 
3Peit derjenigen Elemente anerkennen, welche fie vor Allem 
Dingen; diefe find die Waldungen, ihre größere oder geringere 
us dehnung, ihr DVerhältnig zu dem bewirthbaren Ader- und 
3iefens, Gartens und Weinbergöboden und ihre Rage auf Ges 
xgöabhängen und Berggipfeln oder in Ebenen, In demfelben 
zrade, in welhem Duantitöt und Qualität der Produktionen 
28 Aderbaued und der Viehzucht, ald Grundlage des Rational 
ohlſtandes, als fiherfte Duelle des Nationalveichthumes und 
18 Grundpfeiler des Beſtehens der Staaten, von den atmos 
pbärifchen Einwirkungen abhängen, hängen fie auch von der 
verhältnigmäfigen Ausdehnung und der günftigen Lage der Wal⸗ 
ungen mittelft des Einfluffes auf diefe flimatifhen Beziehungen 
ib. Unzäblig viele Thatſachen beweiſen dieſes. Zu naſſe oder 
m heiße Sommer belohnen gar oft die Anftrengungen und Kos 
ten des Landwirthes nicht; fle vereiteln meiſtens die Ausſicht 
auf eine fegendreihe Erndte. 

In kalteren Klimaten entwickeln fih Blätter und Stengel 
weniger, ald die Blume und Frucht; werden Pflanzen von Ans 
böhen in Thäler verpflanzt, fo werden ihre Blätter lang und 
breit; das wärmere Klima bringt mehr Bäume und Sträucher, 
Farrenkräuter und Schmarogerpflangen, faftigere Pflanzen her⸗ 
or, ald das fältere, wie die füdlihen Ränder beweifen. Derfelbe 
Boden, der in der Nähe der. Pole entweder arm an Vegetas 
tion oder ganz vegetationdlos ift, trägt unter wärmeren flis 
matifchen ‚Verhäftniffen üppige Getraidearten, den Delbaum, 
Weinſtock, Palmenarten u. dgl, Viele Pflanzen find gegen 
Den Mangel an Wärme fehr empfindlich, und mande verderben 
ſchon, wenn die Temperatur noch mehrere Grade über dem 
Gefrierpunkte fteht. Der Einfluß der Wärme verändert nach 
und nad ſelbſt Die jeder Pflanze eigenthümliche Periodicität, 
und jede Pflanze bedarf vom ‚Keimen bis zur Fruchtreife einen 
gewiſſen Grad von Wärme. Die Dauer der Vegetation fteht 
mit der Intenfität der Wärme im verkehrten DVerhältniffe, und 
diefe gehört überhaupt zu den erften und notwendigften Be— 
dingungen des Gedeihens der Vegetation. 

Gleich wihtig für die Vegetabilien ift der größere oder 
geringere Grad von Feuchtigkeit; denn der neblihte Him⸗ 
mel an den Küftenländern Englands, Frankreichs und Preußens 
hemmt die Fruchtreife, obgleich an ihnen die Wärme während 
des Winters größer und während ded Sommers geringer ift. 
Bei trübem Himmel dünften die Pflamen wenig aus, und die 
Fruchtreife wird verbindertz in London werden baher bie 
Tranben im Freien felten reif, in der Normandie und Bre— 
tagne wird der Wein nicht mit großem Vortheile gebaut, die 
Melonen kommen nicht aus den ſuͤdlichen Provinzen Frankreichs, 
fondern von ber Mündung der Seine, wo man fie nicht für 
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ıf die Vermehrung und Verbefferung der vegetabilifhen Pro- I en ſollte. 


Manche Fruͤchte haben während ihrer Reife vie 
Feuchtigkeit nothwendig, z. B. Rüben, Kohl und überhaupt. 
freuzförmige Pflanzen, die meiften aber vertragen fie nicht; 
denn die Wurzeleinfaugung wird alsdann verhindert, es ger 
langen wohl mäfferige, aber. feine falzige Nahrungstheile in 
die Pflanzen. Je größer die Wärme verbunden mit einem ihr 
entfprehenden Grade von Feuchtigleit in einem Eande herrſcht, 
je länger und gleihförmiger beide anhalten, defto mehrere und 
edlere Pflanzen, in defto größerer Onantität und Dralität 
werden die landwirthſchaftlichen Probufte gewonnen. 

‚Beide Elemente hängen von den Waldungen Befonders 
ab; denn im Sommer kühlen fie durch die Ausdünftung des 
Waſſers und der wäſſerigen Safttheile der Blätter und des 
Bodens, welchen fie lange feucht erhalten, wenn auch auf dem 
offenen Felde die Hige und Trockniß nod fo groß ift, die 
Temperatur ab; ihre dunkle Farbe geftattet feine Zuruͤchſtrah⸗ 
lung der Wärme, fie brechen die Kraft des Regens und zer⸗ 
theilen ihn; fie bilden gleichſam Schutzmauern gegen heftige 
und oft verderblihe Winde. und äußern noch mande mohl« 
tpätige Einflüffe, welche anderwärtd genauer gewürdigt wurs 
den, In hohen Lagen verbeffern fie das Klima fehr, halten 
Perfumpfungen zurüd, unterhalten die Quellen und Bäche, 
und erzeugen in Ländern, in welchen fie ſich in einem günftis 
gen Verhältniffe finden, einen Zuftand, der für die Bewohner 
zu den gfüdlichften zu rechnen if. Ich made im Befonderen 
auf dad Herzogthum Naſſau, theilweife auf Preußen und Deſter⸗ 
reich aufmerkſam. 

Entgegengeſetzte Wirkungen bringen die Waldungen in den 
Ebenen hervor; ſie wirken ſowohl für den Ackerbau als für 
die Geſundbeit der Menſchen nachtheilig. Je mehr Waldun⸗ 
gen ein Land in den Ebenen hat, deſto feuchter und ungeſun⸗ 
der ift, defto mehr Sufeften, Gewürmer und niedere Pflanzen 
ernährt ed; defto weniger zuträglich aber ift ed den Menfchen, 
edleren Thierz und Pflanzen-Arten. Je mehr Boden von den 
Waldungen eingenommen ift, auf defto tieferer Stufe fteht der 
Aderbau, deſto geringer ift die Menge der landwirthſchaftlichen 
Erzeugniffe, und defto weniger Menſchen vermag er zu ernaͤh⸗ 
ten. Die älteren Kreife Baiern dienen als Belege nachthei⸗ 
figer Waldungen auf. das Phyſiſche des Bodens. Sie haben 
die großen moorigen Diftrifte, melde noch unkultivirt liegen, 
wenn gleich durch "die forgfame Pflege der Regierung ſchon 
vieles geſcheben it; ihre Waldungen ftehen zu dem übrigem 
kultivirten Boden in feinem richtigen Verhältniffe, indem z. B. 
der Iſarlreis bei einer Fläche von 287 Quadratmeilen gegen 
1500000 Tagwerfe.Ader und über 1400000 Tagwerke Wald 
boden befigt, fo daß er faum 89000 Tagwerk mehr Aderland 
als Waldland hat. In diefem und anderen Kreifen nehmen bie 
Waldungen einen zu großen Raum ein, und balten die Veredes 
lung der landwirthſchaftlichen Erzengniffe zurüd”). (Schluß folgt.) 


*) Die Beweiſe für Tiefe Behruptungen, follen Gegenftand eines 
befonderen Auflage werten, 


Kritifhe Anzeigen. 


Die Korftpoligeygefege Deutſchlands und Frankreichs nach 
ihren, Grundfägen, mit befonberer Rücficht auf eine 
neue Forſtpolizey ⸗· Geſetzgebung Preußens. Für Forſt⸗ 
männer, Kameraliſten und Landſtaͤnde. Bon W. 
Pfeil. Berlin, Verlag von Veit und Comp. 1834. 
gr. 8. geh. 276 Seiten. 

Schluß.) 

Der Verf. hat nur nicht alle babei konkurrirende Umftände 
bezeichnet; wir würden aber ftetd den Satz vertheidigen, daß 
fowohl für Land» als Waldbau die Jagd eine Nebennußung 
fei, daher der Hauptnutzung untergeordnet fein müffe, wegen dem 
Eingreifen in den Betrieb und Ertrag des Bodens von meh⸗ 
rern Seiten der Beſchränkung und Ausgleichung nach Rechts⸗ 
grundfägen fo wie der polizeilichen Vorſchriften fehr bebürfe, 
und daß die Bodenkultur von der Jagd zu unterftügen iſt, das 
der diefe Zur Nebenmugung als Beduͤrfniß wird, und folglich 
nach den Verbältnifen der Hauptnutzung zu vegeln fei. 

©, 292 fagt der Verf., daß ſich Forſte finden, an welche 
fo große Anfprühe von Holzbereditigungen gemacht werden, 
daß diefe faum von der gefammten vol beftanbenen Fläche be 
friedigt werden Fönen m. f. w. 

Diefe Umftände ſind allerdings beklagungswerth; aber es 
entfteht dabei die Frage, ob dieſe Holzberechtigungen zugenoms 
men haben, und etwa dann fogar die Holzkultur in eben dem 
Maafe  zurüdging? Sind die Berechtigungen urfprünglich fo 
gewefen wie jegt, fo dürften Die bezeichneten fhlimmen Ums 
fände lediglich eine immer fhlehter gewordene Forſtwirthſchaft 
beuchinden. Uns dünkt, der Verf. gebe felbft wenigftend ei⸗ 
ner folhen Vermutung Raum; denn er fordert zwar die Rechts⸗ 
verfländigen zur Abitellung gu Gunften der Baldeigenthümer 
auf, läßt fih aber auf S. 223 weit gemäßigter über die 
Ausgleihung aus, wogegen nichts einzumenden if. 

Der Verf, ſucht nun die Grundanfiht in kurzen Sägen 
ausäufereßen r welche wir, noch mehr in's Kurze gezogen, mit 

eilen: 

nDie Baldfervituten ſind nothwendig und nützlich, fo 
Iauge das Holz auf großer Flachen erzogen Geird.n Bi 

„Sie find anderem Eigentpume gleich zw ſtellen.“ 

„Die Nothwendigkeit der Holgproduftion rechfertigt im 
Allgemeinen eine Befchränkung.“ 

„Die Beſchrãnkung fann jedes Mal nur nah den Kulturs 
and drtlihen Verhaͤltniſſen beftimmt werden; nur ber allges 
meine Grundſatz ift überall zu befolgen.“ 

„Die. Theilung der Nuhung ift durch das gemeine Civil: 
seht zu ſchlichten, die Erhaltung des Waldes und Sicherung 
der — ler: zur Sorftpoligei.” 

«Ablöfung der Servituten wir ü 
ah Pe d oft möthig, iſt oft aber 
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Dom $. 63 an geht der Verf. die einzelnen Servituta 
welche wir ſchon weiter vorne angegeben haben, durch, um j 
verfuchen, wie fih feine Grundfäge auf gegebene Gülle v 
wenden laffen; er wählt dazu das morböftlihe Deutſchla 
als. itm am beften befannt. Die Auseinanderfegungen ud 
Vorfchlage ded Verf. beurfunden Kenntniß der Verhältniſſe ni 
Billigkeitsſinn. 

Auch in diefem Abſchnitte widerlegt der Verf. die Bw 
fhläge Hartig’8 durch einleuchtende Gründe und auf cz 
nicht au tadelnde Weiſe. 

Bei den Weideberehtigungen ergießt fih der Verf. a 
bitterften darüber, ein für alle Mal einen Theil bed Wald! 
feftzufegen, und unter dem eintretenden Wechſel mit ben Bit 
tbeilen diefe Beftimmung auf den Umtrieb, folglich auf 24 
Alter ded Holzes zu gründen; der Verf. widerlegt Diefe Aufiit 
als falſch durch die Art der Bewirthfhaftung und kelalitat, 
indem man z. B. nicht ſagen fönne, daß auf ſchlechten Pe: 
den 120 Jahre das vortheildafteſte Alter für Die Kiefer in. 
f. w. Die Behauptungen des Berf. find fehr gründlich, un 
fo einfeugtend, daß ibm ber Sieg über feine Gegner wit 
ſchwerlich jemand flreitig machen. wird. 

©. 253 erflärt der Verf., mad man unter ein 
regelmäfigen und einer rechtlich begründeten Birtk 
ſchaft begreift. 

Eine regelmäfige Wirthſchaft ift eine ſolche, bei welder 
feine ftärfere Holzung Statt findet, als die Nachbaltigleit ze 
ftattet; bei der rechtlich begründeten muß der Wald fcts in 
einem folden Zuftande erhalten werden, daß eim Dritter Ber: 
minderung der ihm quftehenden Nutzung oder Gefährdung ſei⸗ 
ner Anfprüde darzuthun nicht vermag. 

Der Verf. wählt für die weitere Außführung feiner An 
ſichten die Staatsforfte zum Mufter, und fagt fogar auf € 
255. nIm qweifelbaften Falle muß angenommen werden, da 
das Holz ſtets ein Alter erreihen müffe, wie dieſs in Staat 
forften unter ähnlichem Verdältniſſen vorgeſchrieben werte 
würde." 

Damit geräth ber Verf. im einem Widerſpruch mit fit, 
und e& mag ihm wohl nicht eingefallen fein, was er vorkrz: 
hend äußerte. . 

Wir mögten der Meinung unbedingt nicht huldigen, La 
jene Beamte, welche den Staatsforſten vorftehen, immer am 
beften adminiftriren, wenn ſchon ihnen Mittel und Bedingungen 
einer guten Adminiftration gegeben find, aud der Etat, ke 
dem Umfange der Gtantöforfte und des Mermögens, für ſein 
Woldeigentfum am gebeihlihften und erfolguoften zur wirfen 
vermag, daher ſich allerdings in der Cage befindem mögte, eir 
Mufter vortheilhaft aufzuftellen. 

Was der Verf. weiter noch über die Waltweide uud übe 
die andern Gervituten fagt, befteht in einer Würdigung te 
Umftände ſowohl für die Waldbeſitzer ald Bervitut « Berediti: 
ten, die ſich auf fhlagende Gründe ftügt; die Berfchläge ti: 
Verf, verdienen alle Seachtung, fo wie überhaupt diefe auf 
duch Papier und Drud fih empfehlende Schrift. 
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Unmittelbarer und mittelbarer Werth und höhere 
Wichtigkeit der Waldungen. 
Echlus.) 

Die Waldungen vermindern die Wärme dur ein Zuſam⸗ 
menwirken von vielen und mächtigen Einflüffen, welche die 
Dberflähe des Bodens und feine urfprüngliche Beſchaffenheit 
weſentlich verändern, die atmofphärifche Feuchtigkeit vermehren, 
die heißen Luftftrömungen abfüblen, zur Bethauung ber 
Gewaͤchſe fehr viel beitragen, ihnen bet lange anhaltender 
Trodniß Feuchtigkeit zuführen und freilich die Temperatur im 
Mittel um fo mehr erniedrigen, ‘je beträchtliher ſie find. Die 
Dige iſt daher in einem Lande um fo größer, je weniger Wals 
dungen es hat, wozu bei Verüdfihtigung der geographiſchen 
Breite und Höhe Spanien und Frankreich Belege liefern. Beide 
Länder beweifen, daß eine Übermäfige Verminderung der Walr 
dungen Felgen nach ſich giebt, welche den Wohlftand der Län⸗ 
der entweder ganz zu untergraben oder Doch fehr zu vermin« 
dern droßen. Die frühere Fülle von landwirthſchaftlichen Er⸗ 
zeugniſſen wird weder in Raftilien noch Eftremadura, weder 
in Aragonien noch Granada wiederkehren. Durch dad Ders 
ſchwinden der Waldungen auf den Ralfgebirgen find viele Ger 
genden Frankteichs meiſtens pflanzenleer und kahl geworben ; 
ihr Klima iſt trocken und Heiß, und ihr Boden kann entweder 
aut Mangel am Feuchtigkeit oder am Schuß gegen die häufigen 
Froͤſte und austrodnenden Winde zu feiner höheren Kultur ger 
bradt werben. Griechenland und Italien befinden ſich in gleis 
Ger Lage; auch im ihnen zeigen alle Gegenden die Spuren der 
nachtheiligen Wirkungen des Mangels an Gebirgswaldungen. 
Wöhrend in den meiften europäiſchen, wenigftens in allen deut⸗ 
fhen Staaten, befonders in Defterreih und Preußen, die Ber 
sölferung gugenommen bat, verminderte fie fih in Spanien 
und Itatien, weil der Boden fle nicht zu ernähren vermag. 
Es kommen bier wohl viele Südfeikhte, Eitronen, Apfelfinen, 
Pomsrangen u::dgl. vor; alein der landwirthſchaftliche Betrich 


befindet ſich dod in einem gefunfenen Zuftande. Es fehlen 
die lieblichen grünen Wiefen Deutfchlands; auf den mwaldfeeren 
Oochebenen iſt der Pflanzenwuchs fparfam, weißblühende Eiften 
bededen große unangebaute Haibeftriche, und die Kaſtanien und 
Eichen ded Nordens wachfen nur auf den Bebirgen. Bon den 
14 Millionen Einwohnern Spaniens befchäftigt Ih nur 1 Müs 
lion mit Ackerbau. 

So wie mit der Verminderung der Waldungen in ‚Spar 
nien in zu großem Mißverhältniffe des aderbaren Bodens ein 
Sinken des landwirthſchaftlichen Betriebes und mit diefem ein 
Untergraben ded allgemeinen Wohlftandes verbunden mar, eben 
fo folgte bei den alten Völfern mit der allmähligen Vernichtung . 
der Waldungen ein Sinken des Ackerbaues. So wurde Phoͤni⸗ 
cien ſeit jener Zeit, als es feine Anhoͤhen entwaldete, ein 
völlig unfruchthares Land, und fein Ackerbau, obgleich er einen 
hoben Grad von Vollfommenheit erreicht hatte, ſank auf das 
Geringfte herunter. So hieß Palaſtina früher das gelobte 
Land, und die Juden wurden erft dann gute Landwirtbe, nach⸗ 
dem fie ſich in dieſem Lande niedergelaffen hatten; allein mit 
der gänzlihen Vernichtung feiner. Waldungen wurde ed fo uns 
fruchtbar, daß ed von jenen Feigenbäumen und Reben, von 
jenen. Dattel- und Balfamhäumen, von jenen Granat: und Ci⸗ 
tronenbäumen, von jenen Ziergärten und uͤppigen Gewächſen, 
welche es damals befaß, nichts mehr aufzuweiſen bat; ed iM 
entoölfert und kann feine Bewohner nicht mehr hinreichend ers 
nähren. So lange Sicilien feine Horhmwälder erhielt, waren 
feine niedrig liegenden Ländereien mit Korn und Waigen, Res 
ben und Fruchtbänmen, mit einem Gegen der Fruchtbarkeit bes 
dedt, ber nicht nur die Bewohner fehr reichlich ernährte, ſon⸗ 
den auch Rom mit Getraide verſah. Jetzt aber find bie 
Waldungen auf den Anhöhen verfchwimden, und die fo ſchöne und 
fruchtbare Infel iſt fo emtudltert, daß fie jetzt kaum % ber 


‚früheren Bevölferung bat, (fo batte z. B. Syralus einſt gegen 


300,000 undo hat jept ‚gegen 14,000 Einwohner). und auch dieſe 
nur mühefauf ‚gu ernãhren vermag. B 


Kritifhe Anzeigen. 


Die Forſtpolizeygeſetze Deutſchlands und Franfreihd nach 
ihren, Grundfagen, mit befonderer Rücficht auf eine 
neue Forſtpolizey ⸗ Geſetzgebung Preußens. Kür Forſt⸗ 
männer, Kameraliſten und Landflände Bon W. 
Pfeil. Berlin, Verlag von Veit und Eomp. 1834. 
gr. 8. geh. 276 Seiten. - 

Schluß.) 

Der Verf. bat nur nicht alle babei konkurrirende Umftände 
begeichnet; wir würden aber ftetd den Gap vertheidigen, daß 
fowopl für Land» als Waldbau die Jagd eine Nebennutzung 
fei, daber der Hauptnutzung untergeordnet fein müffe, wegen dem 
Eingreifen in den Betrieb und Ertrag des Bodens von meh⸗ 
rern Seiten der Befhränfung und Ausgleichung nach Rechts⸗ 
grundfägen fo wie der polizeilichen Vorſchriften fehr bedürfe, 
and daß die Bodenkultur von der Jagd zu unterftügen ift, das 
ber dieſe zur Nebennutzung ald- Bebürfnig wird, und folglid 
nad, den DVerbältniffen der Hauptnugung zu regeln fei. 

©. 222 fagt der Verf, daß ſich Forfte finden, an welche 
fo große Anfprühe von Holzbereditigungen gemacht werden, 
daß diefe faum von der gefammten voll beftandenen Fläche be⸗ 
friedigt werden fönen u. f. w. 

Diefe Umftände find allerdings beklagungswerth; aber es 
entfteht dabei die Frage, ob dieſe Holzberedhtigungen zugenoms 
men baben, und etwa dann ſogar die Holzkultur in eben dem 
Maafe zurüdging? Sind die Berechtigungen urfprünglic fo 
gewefen wie jegt, fo dürften die bezeichneten fchlimmen Um: 
fände lediglich eine immer fhlehter gewordene Forſtwirthſchaft 
beurfunden. Uns bünft, der Verf. gebe felbft wenigftend ei- 
ner folhen Bermuthung Raum; denn er fordert zwar die Rechts⸗ 
verftändigen zur Abitellung zu Gunften der Waldeigenthümer 
auf, läßt ſich aber auf ©, 223 weit gemäßigter über die 
Auögleihung aus, wogegen nichts einzuwenden if. ° - 

° Der Verf, ſucht nun die Grundanfiht in kurzen Sätzen 

aniuferehen, welche wir, noch mehr in's Kurze gezogen, mit» 

eilen: 

„Die Waldſervituten ſind nothwendig und nützlich, ſo 
Inuge das Holz auf großem Flächen erzogen wird." 

"Sie find anderem Eigenthume gleid, zu ftellen.“ 

„Die Notwendigkeit der Holzproduftion . rechfertigt im 
Mgemeinen eine Befchränfung.“ 

nDie Befdränkung fann jedes Mal nur nah den Kultur 
und drtlihen Verhaͤltniſſen beftimmt werden; nur der allges 
meine Orundfag iſt überall zu befolgen.“ 

„Die Theilung der Ruung ift durch das gemeine Civil- 
seht zu fhlihten, Die Erhaltung ded Waldes und Sicherung 
der —E guie zur Forſipolizei.⸗ 

Abloͤſung der Servituten wird oft ubthig, iſt oft aber 
auch Gefährliche ft noͤtbig, iſt oft 
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Dom $. 63 an geht der Verf. die einzelnen Servituten, 
welche wir ſchon weiter vorne angegeben haben, durch, um zu 
verfuhen, wie ſich feine Grundfäge auf gegebene Fälle an 
wenden laffen; er wählt dazu das norböftlihe Deutſchland, 
ala. ihm am beften befannt. Die Auseinanderfegungen und 
Vorſchlãge des Verf. beurfunden Kenntniß der Verhältniffe und 
Billigkeit sſinn. 

Auch in dieſem Abſchnitte widerlegt der Verf. die Vor⸗ 
ſchläge Hartig's durch einleuchtende Gründe und auf eine 
nicht zu tadelnde Weiſe. 

Bei den Weideberechtigungen ergießt ſich der Verf. am 
bitterſten darüber, ein für alle Mal einen Theil des Waldes 
feftzufegen, und unter dem eintretenden Wechſel mit den Walt: 
theilen diefe Beftimmung auf den Umtrieb, folglih auf das 
Alter ded Holzes zu gründen; ber Verf. widerlegt diefe Anſicht 
als falſch durd die Art der Bewirthſchaftung und Eofalität, 
indem man 3. B. nicht fagen fünne, daß auf ſchlechtem Bas 
den 120 Jahre das vortheilbaftefte Alter für die Kiefer fei u. 
f. w. Die Behauptungen des Verf. find fehr gründlich, und 
fo einleudtend, daß ihm der Sieg über feine Gegner wedl 
ſchwerlich jemand flreitig mahen wird. 

©. 253 erflärt der Verf., wad man unter einer 
regelmäfigen und einer rehtlih begründeten Wirt 
fhaft begreift. 

Eine regelmäfige Wirthſchaft ift eine folhe, bei welcher 
feine flärfere Dolzung Statt findet, als die Nahhaltigfeit ge: 
ftattet; bei der rechtlich begründeten muß der Wald ſtets in 
einem folhen Zuftande erhalten werden, daß ein Dritter Ber: 
minderung der ihm quftehenden Nutzung oder Gefährdung feis 
ner Anfprüche darzuthun nicht vermag. 

Der Verf. wählt für die weitere Ausführung feiner An: 
ſichten die Staatöforfte zum Mufter, und fagt fogar auf ©. 
255. „Im zweifelhaften Falle muß angenommen werben, daf 
das Holz ftetd ein Alter erreichen müſſe, wie dieſ's in Staatt: 
forften unter ähnlichem Verhältniſſen vorgeſchrieben werten 
würde." 

Damit geräth der Verf. in einem Widerſpruch mit ſich, 
und es mag ihm wohl nicht eingefallen fein, was er vorberge 
hend äußerte. . 

Dir mögten der Meinung unbedingt nicht haldigen, das 
jene Beamte, welche den Staatsforſten vorftehen, immer am 
beften adminiftriren, wenn ſchon ihnen Mittel und Bedingungen 
einer guten Adminiftration gegeben find, auch der Gtaat, kei 
dem Umfange der Gtaatsforfte und ded Vermögens, für fein 
Waldeigentpum am gedeiblihften und erfolgoofften zu wir ken 
vermag, daher fih allerdings in der Lage befinden mögte, ein 
Mufter vortheilpaft aufzuftellen. 

Was der Verf. weiter noch über die Waldweite uud über 
die andern Gervituten fagt, befteht in einer Würdigung des 
Umftände ſowohl für die Waldbefiger ald Geroitut + Beredhtig: 
ten, die fih auf fhlagende Gründe ftügt; die Berfhläge tes 
Verf. verdienen alle Beahtung, fo wie überhaupt diefe aut 
durd Papier und Drud fi empfehlende Schrift. 
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Forst- und Jagd-DBeitung. 


Unmittelbarer und mittelbarer Werth und höhere 
Wichtigkeit der Waldungen, 


Schluß.) 

Die Waldungen vermindern die Wärme dur ein Zufams 
menwirlen von vlelen und mächtigen Einfluͤſſen, welche bie 
Oberflaͤche des Bodens und feine urfprüngliche Beſchaffendeit 
mefentlih verändern, die atmoſphäriſche Feuchtigkeit vermehren, 
die heißen Luftftrömungen abkühlen, zur Bethauung ber 
Gewaͤchſe fehr viel beitragen, ihnen bei lange anhaltender 
Trodnig Feuchtigkeit zuführen uub freilich die Temperatur im 
Mittel um fo mehr erniebrigen, je beträchtlicher fie find. Die 
Dite iſt Daher in einem Lande um fo größer, je weniger Wal 
dungen es bat, wozu bei Berückſichtigung der geographifchen 
Breite und Höhe Spanien und Frankreich Belege liefern. Beide 
Länder bemeifen, daß eine Üübermäfige Verminderung der Walr 
dungen Folgen nach ſich zieht, welhe den Wohlſtand der Län⸗ 
der entweder gem zu untergraben oder doch ſehr zu vermin- 
dern broben. Die frübere-Fühe von kandwirthfhaftlihen Er⸗ 
zeugniſſen wird weder in Kaftilien noch Eftremadura, weder 
in Aragonien nod Granada wiederkehren. Durch daB Ders 
ſchwinden der Waldungen auf den Ralfgebirgen find viele Ger 
genden Frankreichs meiftend pflanzenleer und fahl geworden; 
ihr Klima iſt trocken und heiß, und ihr Boden kann entweder 
aus Mangel am Feuchtigkeit oder an Schutz gegen die häufigen 
Fröfte umd austrodnenden Binde zu feiner höheren Kultur ger 
bracht werben. Griechenland und Ztalien befinden ſich in gleis 
Ger Lage; auch in ihnen zeigen alle Gegenden die Spuren der 
nahıtbeiligen Wirfungen des Mangels an Gebirgewaldungen. 
Bögrend in den meiften europäifheh, wenigfend in allen deut⸗ 
ſchen Staaten, beſonders in Deſterreich und Preußen, die Bes 
sölferung zugenommen hat, verminderte fie ſich in Spanien 
und Stafien, weil der Boden fle nicht zu ernähren vermag. 
Es kommen bier ‚wohl viele Güdfikhte, Eitronen, Apfelfinen, 
Pomeramgen m.'dgl. vor; allein der landwirthſchaftliche ‚Betrieb 


befindet fih doch in einem gefunfenen Zuſtande. Es fehlen 
die lieblichen grünen Wiefen Deutfchlands; auf den waldfeeren 
Horhebenen ift der Pflanzenwuchs fparfam, weißblühende Eiften 
bededen große unangebaute Haideſtriche, und die Kaftanien und 
Eichen des Nordens wachfen nur auf den Bebirgen. Bon den 
14 Milionen Einwohnern Spanien befhäftigt fi nur 1 Mil⸗ 
lion mit Ackerbau. 

So wie mit der Verminderung der Waldungen in ‚Spar 
nien in zu großem Mißverhältniffe ded aderbaren Bodens ein 
Sinfen des landwirthſchaftlichen Betriebes und mit dieſem ein 
Untergraben des allgemeinen Woblſtandes verbunden war, eben 
fo folgte bei den alten Völkern mit der allmähligen Vernichtung, 
der Waldungen ein Sinken des Aderbaued. So wurde Phönis 
cien feit jener Zeit, als e& feine Anhoͤhen entwaldete, ein 
völlig unfeuchthared Land, und fein Aderbau, obgleich er einen 
hoben Grad von Vollkommenheit erreicht hatte, ſank auf das 
Geringfte herunter. Go bieß Paläftina früher das gelobte 
Land, und die Juden wurden erſt dann gute Landwirtbe, nach-⸗ 
dem fie fid in dieſem Lande niedergelafen hatten; allein mit 
der gänzlihen Vernichtung feiner Waldungen wurde ed fo uns 
fruchtbar, daß ed von jenen Seigenbäumen und Reben, von 
jenen, Dattel» und Bolfamhäumen, von jenen Granat- und Kir 
tronenbäumen, von jenen Ziergärten und impigen Gewächſen, 
welde es damals befaß, nichts mehr aufzuweiſen bat; ed if 
entoölfert und kann feine Bewohner nicht mehr hinreichend ers 
nãhren. So lange Sicilien feine Horhwälder erhielt, waren 
feine niedrig liegenden Ländereien mit Korn und Waigen, Des 
ben und Fruchtbäumen, mit einem Gegen der Fruchtbarkeit bes 
decktt, ber sicht nur die Bewohner fehr reichlich ernährte, ſon⸗ 
dern auch Dom mit Getreide verſah. Sept aber find bie 
Waldungen auf den Anhöhe verſchwunden, und die fo ſchöue und 
fruchtbare Inſel iſt fo emtuöltert, daß fie jegt Zaun der 


‚früheren Bevölferung hat (fo hatte z. B. Syralus einſt gegen 


300,000 und· hat jegt ‚gegen 14,000 Einwohner) und auch tiefe 
nur mũheſam gu :ernähsen. vermag. B 
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Ueberall, wo man aus übel verftandenen ſtaatswirthſchaft⸗ 
lihen Zweden die Waldungen abholzte, fei es aud zur Ges 
winnung von Aderboden, folgten Unfruchtbarkeit und Verarmung 
des Volfed auf dem Fuße. 

Mittelft einer forgfältigen Berückſichtigung des richtigen 
Verhaͤltniſſes zwiſchen Aders und Waldbau und des Einfluffes 
der Waldungen auf das Stlima überhaupt beherrfht die Staats⸗ 
vegierung die Hauptelemente der Volksnahrung, macht die Ges 
fundgeit und Kraft, die Mittel zum Wohlftande und Frohſinn 
der Bewohner eined Landes bleibend, fihert und vermehrt das 
Rationalvermögen und erzeugt einen Zuftand des Landes und 
ihrer Bewohner, welcher die ficherfie Quelle des National: 
reichthums öffnet. Dieſes feinen zwar Großbritanien und 
einige andere Länder, z. B. die Niederlande, nicht zu beftätigen, 
und die Feinde der Waldungen mögten fle ald Belege gegen 
* jenen Einfluß der Waldungen anzuführen verfucht fein. Allein 
die Meeresbünfte erhalten die Luft ſtets feucht, mäflgen die 
Hige der Sommer und Kälte der Winter, befruchten den Boden 
theilweife und gleichen die Extreme der Witterung aus. Da 
aber Großbritanien‘ unter allen wefteuropäifchen Rändern die 
meiften unangebauten Ländereien hat, fo ift als gewiß anzuneh⸗ 
men, daß der Grund biervon in dem Umftaude liegt, weil es 
gu wenig Gebirgswaldungen hat, welche die hereinbrechenden 
Binde abhalten. Denn biefe nehmen die Eigenfchaften berjes 
nigen Landſtriche an, über melde fle hinwehen. 

Bededen die Abhänge und Gipfel der Berge Waldungen, 
fo erhöhen fle die Temperatur im Winter und ermiedrigen fle 
im Sommer, befördern dad Keimen der ‚Samen, da die Wärme 
ga den wefentlihften Bedingungen diefed Vegetationsaktes gehört, 
und begünftigen hierdurch jede Rebenöperiode der Pflanzen, Sie 
tragen das Meifte zu einer wohlthätig wirkenden Mitteltemper 
tatur bei und bewirken einen mäfigen Grab von Feuchtigkeit, 
ohne welde -die Wärme die Wegetation eben fo wenig begünz 
figt, als jene ohne diefe. Mangel und Ueberfluß an Waffer 
find aus den Folgen des trodnen und naſſen Sommer bes 


kannt. Beide Extreme werden durch Waldungen an Abhängen | 


und Gipfeln von Bergen, wenn nicht gang, doch theilweife ger 
mäfigt. Die Yußrottung der Waldungen benachbarter Gebirgds 
höhen bewirkt Abnahme der Regenmenge*) und vermindert die 
Feuchtigkeit; das angrängende Sand wird immer trodener und 
hiermit auch unfendtbarer; fie verringert die Gewäfler bed 
Feſtlandes und wirkt hierdurch zugleich nachtheilig auf den Acker⸗ 
bau und ſeine Erzeugniſſe. Mittelbar wirkt ſie nachtheilig auf 
den Abſatz der letzteren und auf den Wobhlſtand der einzelnen. 
Dad Gegentheil bewirken die Waldungen an Bergabhängen und 





*) Dierüber leſe man meine @rörterungen in der Forſheitung. 
Jahrg. 1828 Nr. 143 bis 146 und 1834 Pr. 44 u. 46. 


auf ihren Gipfeln. Der Reichthum des Bodens an Früchten 
aller Art, die herrlihen Gefilde der Uferläuder ded Maines 
und Rheines, theilmeife der Donau und anderer größerer oder 
kleinerer Zlüffe beweiſen durch ihre Fruchtbarkeit, durch ihre 
Bevölferung und durch die Betriebſamkeit ihrer Bewohner der 
Einfluß der Waldungen auf die Gewäfler des Feſtlandes, auf 
die landwirthſchaftliche Vetriebfamfeit und auf die Beförderung 
des Wohlftandes der Nationen. Gie liefern die Materialien 
zur Beantwortung der Frage, warum bei gleihen Breitegr- 
den die gebirgigen und zugleich waldreichen Länder Diejenigen 
find, welche den größten Reichtum ſowohl an Flüſſen, ch 
auch an foliden landwirthſchaftlichen Produftionen bejigen, un 
warum in den meiften weſteuropäiſchen Ländern, im England 
und Frankreich, Portugal und Spanien, Stalien und Gries 
land die Waſſermenge der Flüſſe mit jebem Sabre afm, 
und die Fruchtbarkeit der anliegenden . Ländereien ſtets cr 
verſchwindet. 

Von ſolchen üben und fablen Bergabhängen fehmenmn 
heftige Regengüffe immer mehr Sand und Gerölle in Die Ehe 
nen und Betten der Fläffe, füllen diefe ſtets mehr aus, ver 
fanden fie, hemmen die Schifffahrt und richten oft große Ber 
beerungen an. Dem Mangel an Gebirgöwaldungen muß man 
es vorzugäweife zufchreiben, daß die Ebenen in Norddeutſchlaud 
fo unfruchtbar find, und daß dieſes auch in menden Ebenen 
des mittleren und füdlichen Deutſchlands ſich za erkennen gibt. 
Wirken weder Waldungen an den Bergabhängen noch Gewäl: 
fer, welche durch dieſe unterhalten und verflärkt werden, auf 
die Feuchtigkeit der atmoſphäriſchen Luft ein, welche allein hie 
reichend ift, den phyſiſchen Charakter eines Landes zu beftimmen 
und feine Fruchtbarleit zu modificiren, fo nehmen mit der 
wachſenden Trodenheit die Mittel der Vollsnabrung und mi 
ihnen der Pflanzenwuchs und die Bevölkerung allmählig ab, wird 
der Boden ftetd mehr entmagert und verfchwindet bed ale 
Induſtrie der Landwirthſchaft, 

Dadurch, daß die Waldungen im Sommer die Temperatur 
wohl um mehrere Örade erniedrigen, verurfachen fie in dem Plar 
genleben und in den landwirthſchaftlichen Produftionen eben fü 
viele Verfchiedenheiten, ald die Erhebung des Bodens über 
dem Meere und der Abſtand vom Aequator, zwei Beziehungen, 
welche auf die Fruchtbarkeit des Bodens, auf die Wahl, Ratır 
und Befchaffenheit, auf den Ertrag, die Reihbaltigkeit um 
und Seltenheit der Adergewäcfe, alfo auf die landwoirthfchaft 
lien Betriebsarten den mãchtigſten Einfluß aubirben. Mitte 
Auslihtung und Trodenlegung der ebenen und fumpfigen Walda 
an den beiden Ufern der Donau in Baiern und Ungarn würde 


| man unfehlbar diejenigen Vortheile des Aderbaues erzielen, meld 


man im Durchſchnitte in Baden und Rafau, in den ſchoͤn⸗ 
Geſilden Flanderns und in manchen auderen fruchtbaren Ge 





genden des nördlichen Fraukreichs in fo fhönen Verhaͤltniſſen 
vereinigt findet. Man würde manche einheimtjche landwirthſchaft ⸗ 
liche Erzeugniſſe nicht nur veredeln, fondern zugleich den Anbau 
Fremder Gewaͤchſe beabfichtigen and günftigen Erfolg ärnten. 

Wenn und num Gefhihte, Erfahrung und Beobachtung, 
ja felbft Berechnung unbezweifelte Thatſachen an die Hand 
geben, daß Mangel an Waldungen die Temperatur erhöhet, 
Die Winterfälte aber verderbliher werden läßt; daß er die 
Menge des Regend vermindert, und man aud vielen und zus 
verläffigen Ihatfahen die Gewißheit erhält. daß nicht die Forts 
fchritte des Aderbaues in den Ebenen es find, denen man die 
zunehmende Verminderung ded Regens im mittäglihen Europa 
zuſchreiben kann, fondern der Grund in der Ausrottung der 
Wälder, welche die Gebirgsabhänge bededen, zu ſuchen if; 
daß je nach der Ausdehnung, Höhe der Lage und Gewächs—- 
Arten der Waldungen bie Feuchtigkeit der Luft größer oder 
geringer ift; daß die Waldungen zur Entſtehung, Erhaltung 
und Vermehrung der Gewãſſer des Feſtlandes das Meifte beis 
tragen und dab Verderbliche der Winde verhüten; daß fie alfo 
auf die Fruchtbarkeit des Bodens, auf die landwirthſchaftlichen 
Betriebarten und auf bie Erzeugniffe des Ackerbaues güns 
ſtig eimwicken; daß aber daB MWorkandenfein in Ebenen 
meiftend Die entgegengeſetzten Wirkungen hervorbringe, 
wie dieſes die unfruchtbaren Gegenden Norddeutſchlands 
beweiſen, deren Unfruchtbarkeit, Torflager, Haideſtellen u. ſ. w. 
man vor Allem der allmäplichen großen Ausdehnung der Wal 
dungen in Ebenen zuſchreiben muß; daß fle bei der Bildung 
des Bodens eine Hauptrolle fpielen, indem durch ihre Abfälle 
die oberfte Humusſchichte ald natürliher Dünger gebildet 
wird, indem bie hieraus entſtehenden Boben-Arten zu den 
fruchtbarſten gehören, ihre pflangennäbrende Kraft oft A und 
mehr Jahre erhalten*) und eine eigenthümliche Fruchtbarkeit bes 
ſitzen; daß an folhen Stellen der Aderban durch feinen ges 
winnreihen Betrieb bei den Völkern allmählig Neigung zu ſich 
und Achtung für ſich hervorrief, und die vorher umberirrenden 
Voͤlkerſchaften fefthielt, durch Die ruhigere Befchäftigung in ſei⸗ 
nem Betriebe mildere Sitten erzeugte, dad Eigenthum liebges 
winnen und den ruhigen Beſitz ſchätzen lehrte, engere Verbin 
dungen der verfchiedenen Volkerſchaften und geregeltere Vers 
faffung der Staaten beroorrief, mit zunehmendem MWohlftande 
zugleich bequemere Wohnungen, Meiler, Dörfer und Markt⸗ 
fleden und zuletzt Städte zu Stande brachte; — wenn uns 
alle diefe Verhältniffe den maͤchtigen Einfluß der Waldungen 
auf alle Zweige der Volkbswirthſchaft zu erkennen geben: fo 
wird man Belege genug für den ausgedehnten und tief eingreis 


*) Zu näherer Belehrung über den Einfluß ber verwefenden 
Lattbmenge u. f. m. vermeife ich auf meinen Ablag in ber Forſnei⸗ 
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fenden mittelbaren Werth der Waldungen und für die Behaup⸗ 
tung zureihende Gründe haben, daß diefer Werth den unmits 
telbaren übertrifft, und von jedem Staatswirthe nicht aufmerk⸗ 
fam genug beadjtet werden fann. 

Aus aM diefen Ihatfahen folgt nun, daß MWaldungen 
ein gleihfam fünftlihes Stlima erzeugen, wohl die vegetabilis 
ſchen Erzeugniffe, befonderd die zur Nahrung dienenden bins 
fihtlih der Qualität, Quantität und Auswahl befchränfen, 
wie diefed z. B. in Baiern der Fall if, in deffen Innerem nur 
wenige Obftbäume und der Weinſtock gar nicht fortfommen, 
obgleich aus Tyrol die herrlichſten Obft:Arten nach München 
gebracht werden, wovon man fowohl in der zu großen Aus⸗ 
dehnung der Waldungen in Ebenen ald in dem Umftande den 
Grund fuhen muß, daß mamentlid die Gegenden ded Iſar⸗ 
und Oberdonaufreifed von der Weitfeite wegen der rauhen Alp 
von feuchten und befeuchtenden Weftwinden nicht beftrihen wers 
den, dagegen von der füdöftlihen Seite den oft eiflgen Wins 
den der Tyroler⸗ und Schweizer⸗Alpen geöffnet und von der 
norböftlihen Seite wenig oder gar nicht gefhüßt und eben 
darum für die edleren Gewaͤchſe nicht günftig gelegen find, 
aber doch die Fruchtbarkeit des Bodens erhalten und in einem 
Lande die Mögligfeit darbieten, dieſes in ein fruchtbares zw 
verwandeln; denn. durdy die Beſchränkung der Wälder auf eis 
nen angemeffenen Umfang trodnet man die Sümpfe auß, vers 
größert Dad angebaute Land, macht die Luft gefunder, den Boden 
fruchtbarer, vermehrt die Menge und Mannichfaltigfeit nüplicher 
Gewächfe, bereitet denfür die Ernährung der Gewächfe tanglichften 
Boden und erzeugt in den Rändern denjenigen Zuitand, welcher 
durch Schönheit des Klimad, durch Reichthum an Gemwäflern, 
duch Fruchtbarkeit ded Bodens, durch möglichft große Anzahl 
und nüglihe Mannigfaltigfeit vegetabilifcher Erzeugniffe den Eins 
wohnern und dem Staate moͤglichſt große Vortheile gewährt 
und beide in die günftigften Verhältniffe verfegt. Die phyſiſche 
Geſchichte Deutfchlands zeugt diefed am Schönften; feinen ges 
genwärtigen Zuftand verdankt ed der verhältnißmäflgen Aırds 
dehnung der Waldımgen gegen den Aderbau; feine zahlreichen 
Fluͤſſe und Bäche den Gebirgäwaldungen ; die Fruchtbarkeit feis 
ned Bodens hat in diefen ihren Hauptgrund. 

Das alte Spanien erfennt man in dem jeßigen nicht 
mehr; es liegt im Alter obnmädtig, wurde durch feine faft 
gänzlihe Entblöfung unfruchtbar und troden, feine Gewäſſer 
wurden feiht, und feine Pflanzen⸗ und Thierarten vermindert — 
wozu die Unthätigfeit feiner Bewohner viel beiträgt. Die 
außgedehnten Hocebenen Neufaftiliens find zwar noch feine 
audgetrodneten Wüften Amerika's oder Steppen Hochaſiens 
oder Sandmwüften Afrika’; allein die Unfruchtbarkeit des 
Bodens iſt doch fo groß, daß die Bevölferung aller Städte 
abnimmt, ſtatt daß fie zunimmt. 

Auf der Lage der Waldungen beruht faft der größte Theil 
ibrer Wirkungen, was ſich befonder8 aus der Galubrität der 
Luft ergibt; niedrig liegende und aufgeſchwemmtes Land bes 
dedende find fumpfig und feucht, machen die Luft ungefund, 
erzeugen Wedhfelfieber und beeinträdtigen die Lebensdauer der 
Menfhen; die Feuchtigkeit liegt über denfelben und wird mit 
jenem feinen, fid leicht verbreitenden Stoffe der Wechfelfieber 
durch Gümpfe und Moraſte gefwängert; dieſer bäuft ſich 


gleihfem unter dem Schatten der Bäume an und bringt Al⸗ 
Ien, die fi ihnen nähern, Verderben. Die bier auffleigens 
den Dünfte zehren felbft die an ihren Gränzen ſich feilfegende Bes 
völferung auf und vermehren die Gterblicteit fehr; denn feit 
der Entdedung Amerika's hat man gefunden, daß die Bevöl⸗ 
terung blos durch Auslichtung der fumpfigen Wälder zunahm 
und vorher nicht bedeutend vermehrt werden konnte. Diefe 
Erſcheinung findet man jegt nicht nur in Amerika, fondern fie bes 
geichnet auch den allmählihen phyſiſchen und moralifhen Ents 
widelungegang von Aflen, Afrifa und Europa, in welchem 
B. die. langfam gegen Norden vorwärts fihreitende Eivie 
fation die Wälder ausgelichtet, die Suͤmpfe auögetrodnet‘ und 
das Land den Einwirkungen der Luft und der Sonnenwärme 
aufgefhloffen hat. Die Temperatur wurde erhöhet, und die 
minder falten Binde haben dem Weinftode und anderen zars 
ten Gewäcfen unter -Breitegraden gu gedeihen geftattet, uns 
ter denen fie früher nicht fortfommen fonnten. 

Aber dadurch, daß man die Ausrottung der Waldungen 
in Aften fo weit trieb, erzeugte man unaufpörlihe Abwech⸗ 
felungen der atmofphärifchen Befchaffenheit, welche der Gefunds 
beit der Menſchen und dem Gedeiben der Gewaͤchſe fehr nach⸗ 
theilig war, die Zahl der Arten und Individuen in ſtets en⸗ 
gere Oränzen einfhränfte, den Boden unfruchtbarer und Hoch⸗ 
aſien zu einer wahren Wüfte’ machte. Möge nicht aud in Eus 
sopa diefe Entwaldung fo weit getrieben, und diefer Welttheil 
dahin gebracht werden, Aften folgen zu müſſen. Da die weſt⸗ 
europaiſchen Länder‘ die Folgen jener Entwaldung fühlen, fo 
mögen die nords, ofts und füdeuropäifden Diefe wohl beherzi- 
gen und einem Zuftande vorbeugen, der ihnen Verderben und 
Untergang droht. Mögen. die ſtaatswirthſchaftlichen Beruͤckſich⸗ 
tigungen, welche die Waldungen alt Grundurfahen ber Ber 
förderung bes Ackerbaues der Stunten, mithin als wichtigſtes 
Beförderungmittel der Volkswirthſchaft, als Mittel, den vers 
derblichen Abwechfelungen im Klima zu begegnen, eine größere 

” Menge von Naturproduften, einen fiheren Erfolg der land: 
wirthfhaftlihen Unternehmungen zu erzielen und die Gewalt 
der der Gefundheit und dem Glücke der Menſchen verberblis 
hen Unregelmäfigfeiten in der Witterung zu beſchränken, dars 
Kellen, immer mehr Eingang finden, um niht den Nadfoms 
men Unglüd und Schaden zu bereiten, welche unabwendbar fol: 
gen, wenn die Entwaldung übertrieben wird, 

So wie einerſeits fumpfige Wälder den Bewohnern Krank. 
beit und Tod bereiten, wie diefed namentlich im Innern von 
Ceylon, auf der indifchen Halbinfel, in Guyana und 
verſchiedenen anderen Gegenden der Fall ift, ımd die Gterblich- 
feit erhöhen, was auch die Torfmodre Großbritaniens bemirz 
feg: fo tragen fle auf Bergabhängen zur "Gefundbeit- fehr viel 
bei. Hiervon überzeugt man fh immer mehr; denn in ärzt— 
lichen Zeitſchriften wird bier und da auf den Einfluß des Plans 
zenreichs auf den Öffentlihen Geſundheitszuſtand aufmerfam 
gemacht. Aus Malten’s Bibliothek der neueften Weltfunde ) 
fübre ich eine Entwickelung der Urfache einer verderblichen Luft 
unter der Benennung Mal-aria an, welche die britifhen Aerzte 
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feit einigen Jahren beobachtet Haben und der fle im Aigemeinen 
die Wechfelfieber zufchreiben, wie jenen Juſtand der Kraftloſigkeit, 
jene Schwächung der Organe, jene Entfärbung aller Zellengewebe, 
die man fo häufig bemerkte bei den Bewohnern folder Dertlich 
keiten, wo bie Fieber vegelmäfig jedes Jahr herrſchend feien. 

Aus den angeführten ımd ähnlichen Thatſachen ergibt fih 
der nachtdeilige Einfluß, welchem das menſchliche Leben in dem 
verſchiedenen Theilen des Erballes durch die Ausdünſtunges 
fumpfiger Waldungen oder torfhaltiger Moraͤſte, welche au 
lãngẽ untergegangenen Wäldern entſtanden ſind, unterworfen it. 
Beide Extreme wirken auf den Geſundheitszuſtand der Menſches 
gleich nachtheilig; Boch bat ein wenn auch nicht ganz, Doc fer 
farf bewaldetet Land noch für ſich, daß es fruchtbar werden 
kann, wenn die Waldungen nad einem zweckmäſigen Berbältnik 
zum Aderboden und zur Bevölkerung vermindert werden. 

Vergleiht man die mächtigen Einwirkungen der Waldungen 
auf die Temperatur der verſchiedenen Gegenden, auf die Minge 
ded Regend, auf den größeren oder geringeren Grad von Fend: 
tigfeit in der atmofphärifhen Luft, auf die Unterhaltung und 
Vermehrung der fließenden und flebenden Gewäſſer des Zeh: 
tandes, auf die Oefundheit der Meufchen, auf die Fruchtbartet 
des Bodens, auf die landwirthſchaftlichen Produftionen, auf 
alle Zroeige der Rationalwirthſchaft und auf den geſellſchaftlichen 
Zuftand des Volfes mit dem materiellen Ertrage derfelben und 
die daraus hervorgebende Wichtigkeit für das Wohl der Ein 
zelnen und der Gtaaten, fo wird man mit den oft leeren Des 
Mamationen Jener nicht übereinftimmen, welde eine Veräußerung 
der Staatöforfte an Private ald alleiniges Rettungdmittel des 
gefunfenen Zuftandes der Landwirthſchaft in Deutſchland geltend 
machen und dadurd der Staatskaſſe ein groͤßeres jährliches 
Einfommen gefihert wiffen wollen. Würdigen die Feinde der 
Waldungen den ganzen Umfang des mittelbaren Werthes der: 
felben, fo lernen fie diefelben von einem höheren Standpunfte 
kennen, von weldem fie die gefammte Nationalwirthſchaft ke 
berrfhen und eine Quelle für den Nationalreihthum werden, 
melche weit ergtebiger iſt, als die aus dem Materialertrag, 
welche es allein möglich macht, den Wohlitand ber Gemeinden 
und bes Staates bleibend zu machen, und welche eben barım 
den mittelbaren Werth der Waldungen über hen unmittelbaren 
bedeutend erhebt. Macht nun diefer die Waldungen ſchon un 
entbehrlich, fo fteigert fi ihre Rothwendigkeit dutch jenen um 
fo höher, ' Dr. Reuter. 


— — — — — — 


Abonnement vom 1. Oktober. 

Vielſei Anfragen anf öffentlichem Wege su begegnen⸗ zeigen 
wir ——— daß auf die mit —X Beifall aufgenommene del⸗ 
Tetriftiih»artiftifh-fiterariiche Zeitſchrift: | 

bönix, giterat 
Srühlingszeitung für Deatfchland, mebR einem Literaturblart 
a ar ee von Dr. €. Duiler, . 
vom 1. October an Abonnement a Rthlr. 2, 15 Sgr. fl. 4 in ak 
kan fofizen Bucbandlungen angenommen wird. Betellungen 
bittet man aleıh zu mahen, bamit die Semplare vorkftäns 
geliefert werden fönnen. Bon dem 1 — 3 Quartal find noch m: 
nige Eremplare um ben ermäßigten PreisaMttbe. 5. fl. 8. zu daden 
$. Sauertänder. 





Nro 92.. 


Allge 


3. Auguſt 1835. 


meine. 


Forot-und Jagd- Zeitung. 





Ueber Nutzen und Nothwendigfeit der Bereifung der 
Forſte von Seiten der dirigirenden Behörde, 


Die periodifhe Bereifung der Waldungen durch den Vor⸗ 
fand oder ein Mitglied der dirigirenden Forſt-Behoͤrde eines 
Landes ift wohl faſt allgemein nicht nur als nützlich, fondern 
auch ald nothwendig anerkannt, weil eine genaue Bekanntſchaft 
mit dem Betriebe erforderlich ift, melden man dirigiren fol. 

Den beffern Forftbeamten find die Beſuche der Obern 
jederzeit willfommen, weil fie «8 gern feben, daß ihre gute 
Wirthfhaftführung höhere Anerkennung findet, und bier Aus 
Bern ſich diefe Wald-Vifttationen, abgefehen von den Vorthei⸗ 
len der daraus für die dirigirenden Beamten bervorgehenden 
Lokal⸗Kenntniß, aud glei unmittelbar dadurch fehr wohlthä- 
tig für die Waldungen fo wie für den Gefhäftögang übers 
baupt, daß die folhe infpieirenden tüchtigen Beamten durch 
jene Anerfennung ihrer umſichtigen Thätigfeit und der getrofs 
fenen zweckmaͤſigen Anordnungen zu einer noch böhern Wirk 
famteit oder doch mindeftend zu einem ferneren Hortfchreiten 
auf dem betretenen guten Wege arngefeuert werden. Bei ſchlech⸗ 
tern Officianten dagegen bewährt fi der Nugen dieſer Ins 
fpeftiond-Reife dur die Furcht vor Tadel, Rüge und Strafe. 

Daß alfo die in Rede ſtehende Bereifung der Borfte, bes 
ſonders, wenn fie — was wegen ber alljädrlihen Veraͤnderun⸗ 
gen des innern Waldzuftandes gefhehen muß — von Zeit zu 
Zeit wiederholt wird, in mehrfacher Hinfiht (wozu auch das 
Streben in der Wirthſchaft nad einem gemeinfamen Ziele gu 
ringen) eine heilfame Wirkung hat, kann wohl nicht bezweifelt 
werden. Auf der andern Seite aber ift auch die nothwendige 
Bedingung zu erfüllen, die Reifen dergeſtalt zu machen, daß 
der vorhin angegebene Nutzen in vollem Maaſe davon wirklich 
zu erwarten fteht, und find bierzw abfeiten. des Bereifenden 
neben Einfiht, Energie und Unbefangenheit beſonders erforderlich: 

1) gebörige Bekanntſchaft mit der allgemeinen natürlichen 

Beſchaffenheit der Waldungen, fo wie mit den natürlis 


hen und politifchen Verhältuiffen der Umgegend insbes 

fondere ; 

2) ſchnelle Ueberſicht und, fo zu fagen, ein mit der höchiten 
Luft am Fache verbundenes völliges Heimiſchſein im Walde, 
der richtige treffende praftifche Blick, welcher erft dem 
wahren Forſtmann befundet. 

Wo felbftfändige Forftdireftions-Behörden beftehen, denen 
die ausſchliesliche Leitung der Forftgefhhäfte obliegt, da finden ſich 
die obigen zwei Erforderniffe in dem Direktor vereinigt, und 
müffen ſolche auch den Mitgliedern der Direktion, mit Ausnahme 
des juristiſchen Beiſitzers, eigen fein. Bo aber die Leitung der 
Forfigefchäfte von einem gemeinfhaftlihen Kammer⸗Col⸗ 
le gio audgeht, da pflegt gewöhnlich eind oder das andere jes 
ner Erforderniffe zu fehlen, ja mitunter it keins derſelben 
vorhanden; denn oft wird das Forflfad gar nicht ein Mal 
von einem Forftmann, fondern' von einem blofen fogenannten 
Karmmeraliften vertreten, wobei ed dann, wie leicht einzufes 
ben, fhleht um die Waldbenugung fteht. 


Dftmald werden aud die Forftbereifungen entweber der 
Erfparung wegen oder auß irgend fonft einem andern Grunde 
zu übereilt, und ſchleichen fih dann dadurch eined Theils in 
die der Direltion darüber abzuftattenden Berichte manche falſche 
und irrige Angaben ein, andern Tpeild aber wird manches 
Gebrechen gar nicht bemerkt. Solche Bereifungen führen denn 
gewöhnlich mehr Nachteile herbei, als ihre Unterlafung nur 
immer bewirfen fann, und es dürfte beſſer fein, fle gar nicht 
vorzunehmen; denn auf ber einen Geite wird die richtige Los 
kalkunde nicht erlangt, und auf der andern werden die tüchti⸗ 
gern Betriebs⸗ und Schutzofficianten eingeſchlafert, und die 
ſchlechtern In ihrem läffigen oder gar böswilligen Thun beftärkt, 
folglich der ganze Zweck der Bereifung verfehlt. 

Man hat ferner auch wohl geglaubt, daß dort, wo Tas 
xationen der Forfte gefhehen und den, Betrieb8-Dfficianten?'zwed- 
mãſig außgearbeitete umfaffende Wirthſchaftsplãne zur Richtſchnur 


zugefertigt find, die Zorftbereifungen abfeiten der hödften ad- 
minifteirenden- Behörde entbehrlich fein. Ich meined Theil 
halte jedoch dafür, daß hier gute umfichtige Revifiond-Reifen, 
befonder8 anfangs, gerade an ihrem rechten Drte find und 
nothwendig von Zeit zu Zeit Statt finden müffen, wenn man 
will, daß die getroffenen Anordnungen gehörig befolgt werden 
follen; denn der Menſch ift zu fehr dazu geneigt, nach eignen 
Anfihten gu verfahren und die Verfügung Anderer, zumal, 
wenn er nicht volles Vertrauen daranf fegen zu Fonnen glaubt, 
zu umgehen. Ohne genügende Auffiht auf die fpeciellen Aus⸗ 
führungen der auf einen gemeinfamen Zwedck gerichteten Wirth: 
fhaftöpläne werden einfeitig gefaßte Lieblings⸗Ideen der Lotal⸗ 
Behörden fi geltend mahen, und mande dem "Plane nach 
völlig richtige und mit dem Ganzen im Einflange ftehende, aber 
gegen die Regeln der Holzzucht verftogende Beftimmungen nicht 
befolgt, vielmehr die Operation in den betreffenden Beftänden 
kurzſichtig mit blofem Hinblick auf den einen Fled ganz an- 
ders vollzogen werden, ald fle vorgeſchrieben find, wodurch 
daun natürlich der Plan eine Türke befommt und nad) mehrmaliger 
Wiederholung ähnlicher Merfahrungsweifen, den Umftänden 
nad, dad Gebaute vieleicht dergeftalt untergraben wird, daß 
es über kurz oder lang zufammenftürzt. \ 

Es iſt indeffen dod nit zu umgehen, daß bei der Bes 
triebs⸗Einrichtung bisher nicht grundfäglid, bewirthſchafteter Wals 
dungen oftmals wegen Erzielung ber Regelmäfigkeit und des vor⸗ 
liegenden gemeinfamen Zwecks des Wirthſchaftsganzen Hauungen 
vorgefchrieben werden müffen, welde, wenn man die Orte, wor 
rin fle Statt finden follen, für ſich allein daftehend betrachtet, 
anſcheinlich nad den Regeln der Holzzucht als unrichtig ſich 
herausſtellen, und vor Allem kommen dergleichen Fälle in ſolchen 
Forſten vor, welche vormals im Plänter⸗ oder im Kompoſitions⸗ 
betriebe bewirthſchaftet wurden. Iſt das Lokal-Perſonal gebil- 
det genug, fo wird es die Schwierigkeiten einer Betriebs-Re—⸗ 
gulirung in den ebengedadhten Waldungen anerkennen und die 
Vorſchriften des Betriebsplanes einfehen, folglich auch ſchon 
eher darnach handeln, als ein minder gebildetes Perfonal; im 
Gegentheile aber hat man Umgehung der im dem Plane geges 
benen Betriebs, Borfchriften zu fürdten, und fehr häufig mit 
BWiderfpänftigfeit zu fämpfen; daher ein ſcharfes Augenmerk auf 
die Erfüllung derfelben zu richten iſt, wozu übrigens nur von 
Zeit zu ‚Zeit gu wiederholende genaue Lofal:Befihtigungen fühs 
zen Tonnen, bie in folden Fällen alfo unerlägfich find. Doch 
auch an den Orten, wo eim tüchtiges vollfommen gebildetes 
und thaͤtiges Perfonal fungirt, iſt, wie fhon gefagt, der Rus 
ven der Forſt⸗Bereiſungen abfeiten der hödften birigirenden 
Behörde nicht zu verfennen, und zum Belege für diefen Gap 
möge der im Nachſtehenden vorgetragene Befund des Waldzu⸗ 
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nes fehr kenntnißreichen wiſſenſchaftlich und praftifh völlig aus⸗ 
gebildeten thätigen Oberforfibedienten zunädft belegen, und von 
einem recht tüchtigen Revierfotſtbedienten ſpeciell vermaltet 
wird, und deſſen Bewirthſchaftung ein völlig außgearbeiteter 
Betrieböplan gleich den übrigen Revieren des betreffenden Ober 
forſts zur Richtſchnur vorliegt. 

Es fanden fih nämlich bei einem nicht ex professe 
vorgenommenen Beſuche diefed Reviered, wobei fat nur Die ef 
fenen Wege betreten wurden, folgende zu rügende Fälle: 

1) Ein auf einer Vergfuppe, daber frei und body gelege 
ner und den Wels und Südweſt⸗Winden völlig auögefepter 
60:jähriger Fichten Beftand, welcher im zweiten Wirthſchaſte⸗ 
theile belegen und zur Hauptnußung in der zweiten Periede 
beftimmt worden, ift duch gänzlihe Wegnahme ber an tm 
weſtlichen und fübweftlichen Abhange des Berges zur Zeit ter 
Taxation noch vorhandenen und inzwiſchen verjüngten alım 
Buchen auf einer beträditlihen Gtrede dem Binde ganz unt 
gar geöffnet, daher denn. aud ſchon mehrere umgemorfene 
Fichten an dem Gaume des Beſtandes ſich vorfanden. 


In dem Betrieböpfane it zwar von Ueberhaftung Der den 
Fichten zunächft geftandenen ftarf belaubten Buden nicht bie 
Rede und zwar aus dem Grunde, weil die darch die Betriebb« 
Regulirung angenommenen und mittelft einer hinreihenden noch 
vorhandenen Anzahl Meiner Stich⸗ oder Rihtungd » Gräben 
kennbar bezeichnete Oränge des zur baldigen Verjüngung in der 
erften Periode beftimmten BuchensBeftandes diefelben ſchon zum 
Theil ausſchied — welche übrigens nunmehr von dem Reviervei⸗ 
walter mit zur Verjüngung gezogen und daher auch meggenem 
men worden find. Umfomehr aljo, ald man aus Worliebe für 
die Anziehung von Buchen bier gegen die Vorſchrift, auf Re 
fen des Fichten-Beftandes offenbar zu weit ging, verdient 
dieſ's Rüge, und felbft, wenn bei der Wirthſchafts-Negelirung 
auf Schuß des Beftanded gegen Windfhaden gar feine Rüd- 
fiht genommen und die Gränze der BudyensBerjüngung auf 
dep äußerften Saume feftgefeßt worden wäre, bäfte man vom 
dem fonft fo tüchtigen Perfonal erwarten dürfen, daß das 
felbe den Fehler des Regulators durd ein Stehenlaffen der 
den Fichten ⸗Beſtand gegen Wind fügenden Buhen in erfor 
derlichem Maaſe verbeſſert haben würde. Am wenigften abe 
tonnte der unverzeihlihe Verſtoß vermuthet werden, daß auf 
die wegen Schügung des Fichten⸗Beſtandes duch bie Betriebt 
Eintheilung von der Verjüngung außgefhiedenen Buchen ger 
noch mit gefält worden find, da doch jedem Korftbeamten be 
kannt fein muß, wie fehr für die FichtensBeftände vom Wind 
zu fürchten if, und, daß die gefahrvoliften Stürme in da 
Richtung von Süd und Südweſt am häufgften und ftärkfen 


ſtandes eines Forſtrevieres dienen, weldhes dem Wohnorte eis | einbrecen. 





9 In einem dem angeänzenden Betriebs⸗Verbande nicht 
eigentlich einverleibten, fondern nur ald Anhang beigefügten Forft- 
orte, der auf einem ausgehenden Bergrüden in die Feldmark 
hinein ftreiht, und worin dem Betrieböplane nah, da der. 
vorgefundene Beſtand ſich völlig zur Mittelwaldwirthſchaft eig ⸗ 
nete, dieſe getrieben werden ſoll, ſind auf allen mit weichem 
Holze umgebenen blofen Plägen Buchen-Heiſter gepflanzt 
worden. Abgefeben nun davon, daß diefe Heifter zum größ- 
ten Tpeil ſchlecht find und früber zu ſehr im Drude geftan- 
den zu haben ſcheinen, daher entweder gar nichts oder mindes 
ftend doch nach langen Kampfe in Herftellung des geftörten 
Organismus nur wenig demnahft davon zu erwarten fteht, fo 
iſt die Einpflanzung der Buche in den Mittelwald, zumal in 
dem Manfe, wie’ hier gefhehen, fo daß ein gefchloffener Bus 
henbeftand früher oder fpäter entftehen muß, feinedwegs ange 
meffen, weil befanntlih die Erziehung der Buche weder ald 
Ober⸗ noch ald Unterholz im Mittelwalde rärhlih ift, da fie 
als Oberholz ihres dichten Blattfhirmd wegen zu viel verdämmt, 
und ald Unterhol; nicht vom Stode ausfchlägt und diefer früh 
ausgeht. 

Man’ muß daher, da von der betreffenden Forfbehörde 
ein folder Mißgriff nicht. zu erwarten it, den Schluß ziehen, 
daß diefelbe die Umwandlung des Mittelmaldes in Buchen⸗ 
Hodwald mit der Zeit herbeizuführen beabfichtigt. 

Es erſcheint nun übrigens wohl ald möglih, den fraglis 
hen Drt in der Folge mit Buchen durchgehends zu beftellen, 
wenn man beträdtlihe Opfer nicht ſcheut, indem alte und 
junge Buchen in folder DVertheilung vorhanden find, daß bei 
einer fteten Aufmerffamfeit, angeftrengtem Fleiße und Anwen: 
dung ber nötbigen Kultur⸗Koſten endlich ein voller Beftand von 
gedachter Holzart fih erzielen laſſen wird. 

Allein diefe Procedur erfordert einen bedeutenden Auf⸗ 
wand an Zeit, Geld und Arbeitd-Rräften, und es wird in eis 
ner langen Reihe von Jahren der Ertrag ded Bodens gegen 
die in bisheriger Bewirthfhaftung von demfelben zu verlangende 
Rente fehr gefchmälert werben. 

Auf der andern Seife kommt in Frage, ob es denn übers 
haupt auch wohl räthlih fein dürfte, bie Umwandlung bed 
Mittelwaldes in Buchen-Hochwald vorzunehmen, — eine Frage, 
die ſelbſt auch in dem Falle, daß ein raſcherer Erfolg von ber 
Ummandlung zu erwarten wäre, in Bezug auf die betreffende 
Eofalität nur vereimend beantwortet werden fan, weil faſt 
überall, befonderd aber in dem ganzen fraglichen Oberforfte, 
die Mittelwald-Derter lediglich diejenigen Flächen find, wo Die 
Eiche mit gehörigem Erfolg als Bauholz zu erziehen fteht, 
diefe Derter in vorliegender Gegend aber leider den Umfang 
nicht haben, daß darin fo viele Eichen erzogen werden Fünnten, 
um den Bedarf der umwohnenden Menſchen zu befriedigen; 


367 — 2 


daher es denn, bei der Unumgänglihfeit der Rückſichten der 
politifhen Oekonomie bei der HolzProduftion, Pflicht der 
Forftbehörde fein mögte, alle ihrer Natur nad) zu Mittelmald 
ſich qualificirenden Forſtflächen, fobald dafelbft die Eiche zu ei- 
nem vollfommen auögebildeten Baumftamme zu erziehen fteht, 
zu dieſer Bewirthſchaftung zu beſtimnen, infoweit es zu Ber 
feiedigumg des Bedarfs an Eichen-Bauholze erforderlich ift. 

Die mehrerwähnte Umwandlung ift alfo aus den eben 
vorgetragenen drei runden, als: 

a) unverhältnigmägig hoher Kulturföftenaufiwand, 
b) Ertrags-Verluſt einer geraumen Zeit hindurch, vielleicht 
auch wohl auf immer, und 
ec). Schmälerung der Boden Flähe, wo Eichen zu Bauholz 
zu erziehen flehen, 
gewiß nicht paßlich, und nur eine befondere Vorliebe für die. 
Bude kann den Lokalverwalter dieſes eben gerügten Verfahrens 
wegen einiger Maafen entſchuldigen. 

Die Oberfortbehörde aber ift dieferhalb durchaus nicht 
zu rechtfertigen, und auch der Direftion fällt die Sache zur 
Laſt; denn es fommt in den Staats-Waldungen nicht blos dar 
rauf an, Holz zu producireu, fondern vielmehr dasjenige, 
welches für’ die Gegenwart und für die nächfte Zufunft gerade 
erforderlich ift, infofern fonft nicht etwa Umftände eintreten, — 
jedoch hier nicht der Fall, — welhe den Anfauf von Holz⸗Sorti⸗ 
menten aus dem Auslande und dagegen die Erziehung anderen 
Materiald zum vergrößerten Gebrauche oder zur Verſendung 
in's Ausland rätblih machen. 

Umſomehr aber verdient die mehererwaͤhnte Umwandlung 
in Buchen⸗Hochwald und die zu dem Ende auf einer Blöfe 
unternommene Buchendeifter-Pflanzung Rüge, als fle eigenmaͤch ⸗ 
tig gegen die Vorſchrift des Betriebsplans vorgenommen und 


ſehr mangelhaft audgeführt worden tft. Schluß folgt.) 
Mannichfaltiges. 


Einiges über die Vertheilung der Thiere. 


Die Naturgefege, nach denen die Thiere nach Zonen-Regionen 
vertheilt find, prägen fih in vielfahen Erſcheinungen in der thieris 
fhen Defonomie aus und find von praftifher Wichtigkeit in den 
verſchiedenen gefellihaftlihen Beziehungen, in Abſicht auf Nugen 
und Gebrauch der Thiere. Ueber die Vertheilung, beſonders über 
den periodiſchen Aufenthalt derſelben ſchwebt noch viel Dunkel, und 
unter unfern Augen finden Vorgänge Statt, welche in ihren urs 
ſachlichen Berbältniffen ungewiß oder unerforfht find, fo daß wir 
mit Recht darüber ftaunen, von fo Manchem, was uns gibt, Urfache 
und Zafammenhang nicht zu Fennen. ‘Der Jäger und Forſtmann 
insbeſondere, durch ihren Beruf zu Beobachtung bet Natur dringend 


aufgefordert, von dem Gange derfelden fo vielfach abhängig, 
haben häufig Gelegenheit, ſich befremdend von den Zweifeln und 
Ungewifpeiten ergriffen zu fehen, die ihren Forſchungen Feſſeln an 
legen. Man denke hierbei nur an die Wanderungen der Vögel. 


Bei diefer Bedeutfamfeit, welche die Bertheilung der Thiere 
und verſchiedene damit zufammenhängende Vorgänge im Thierleben 
für den Forſtmann und Jäger nothwendig haben, mögen einige Ber 
merkungen darüber hier eine Stelle finden. 


Die geographifche Vertheilung jeder Tpierart laͤßt fid durch eis 
nen Kreis darftellen, gegen deſſen Mitte hin die Thierart ich bequem 
erhalten fan, gegen defien Umfang hin die Schwierigkeiten aber 
aunebmen, fo daß das Leben endlich nicht mehr zu erhalten if. Jede 
Art hat einen befondern Kreis, fo baf die Kreife verfchiedener Ars 
ten einander in jeber möglichen Beziehung fhneiden. Bis jegt hat 
man die geographifhen Gränzen weniger Arten erft genügend bes 
Kimmt. Dabin gehören hauptfählih die größern Arten der vier 
fügigen Thiere, 3. 3. der afrikaniſche und aflatifche Elephant, der 
Eſel und der Duagga, der Löwe, das Flußpferd und ber Eisbär. 
Bei den Gamilien der weniger vollfommenen Thiere, deren Arten 
son Wenigen erforfht worden find, it auch der Umfang ihrer geos 
graphifhen Vertheilung noch fehr unbeftimmt. Sie fheinen ſolche 
natürliche Gränzen zu haben, wie Temperatur, Nahrung, Lage und 
geinde. 


Der Grab der Wärme in den Gegenden am Aequator fheint 
der Vermehrung lebender Geihöpfe äußerft günſtig zu fein, und 
die Zapf derfelben nimmt wieder ab, je mehr wir und den Polen 
nähern. Es gibt indeffen Peinen befannten Punkt der Breite, mo 
der forfhende Menſch nicht lebende Gefchöpfe beobachtet hätte. Die 
eifigen Küften ver Länder des Mordpols find fo gut bevölkert, als 
die fandigen Ebenen oter bie fchattigen Wälder tropifher Klimate. 
Wird indeflen ein Bewohner Fälterer Himmelöftrihe in ein wärme: 
res Klima gebracht, fo find ihm die Wirkungen der böhern Tempe 
veratur nachtheilig, die Funktionen feines Körpers werden geftört, 
und Krankheit und Tod ift die endlihe Yolge. Die Bewohner der 
wärmern Himmelsftrihe empfinden, in Fältere Himmelöftrihe ver⸗ 
fegt, dieſelde nachtheilige Wirkung, die mit der Zeit fogar den Tod 
herbeiführen kann. Der Polarbär ſcheint befimmt zu fein, in einer 
Gegend zu leben, deren jährliche mittlere Temperatur unter dem Ge: 
frierpunfte ſteht. In den Diſtrikten, wo die Individuen einer Art 
am kräftigften und fruchtbarften find, herrſcht bie günftigfte Tempe- 
zafur für ihr thierifches Leben. Das Vaterland des Pferdes ift wahr: 
ſcheinlich Arabien. Dort findet man die größte Menge von Pferden 
im wilden Zuftande. Die Shetlandsinfeln, wo das Pferd ziem: 
lich im Zuftande der Natur angetroffen wird, mögen gegen Norden 
hin als die Gränzen feiner Verbreitung betradtet werben Pönnen. 
Es iſt dort jwergartig, erreicht erſt im Atem Jahre feine volle koͤr⸗ 
liche Ausbildung und behält felten über das zwölfte Jahr hinaus 
feine ganze Kraft. Die Stute wird in zwei Jahren nur ein Mal 
traͤchtig. Dort, wo das Pferd verſchwindet, wird es durch das Renns 
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thier erfegt. Die Grängen des Letzteren gegen Güden Yin erreichen 
mod nit die Kürten bes baltischen Meeres. 

Um dem Wecfel der Jahreszeiten zu entfprechen, tretem im den 
Umftänden der Thiere eine Menge Veränderungen ein. Die Belle 
dung der Thiere, welche in kalten Ländern leben, iſt micht nur iz 
qualitativer Hinfiht, fondern auch was ihre Anorbuung anlamgt, von 
der Bekleidung der Thiere warmer Länder verichieden. Lnterfuht 
man bie Bekleidung des Schweines in warmen Ländern, fo win 
man finden, daß fie aus Borften oder Haar von einerlei Gekalt 
und Bildung befteht, während dieſelben Thiere in Falten Länters 
nicht nur gewöhnlich Borſten oder ſtarkes Haar, fondern auch unter 
denfelben dicht auf der Haut eine fraufe Wolle haben. Zwiſchen der 
Schweinen Sübenglands und denen ber ſchottiſchen Hochlande fann 
man 3. ®. ſolche Verſchiedenheiten demerken. Aehnliche Wahenche 
mungen laſſen fi auch zwiſchen den Schafen warmer und kalter 
Länder anſtellen. Das Vließ der englifher Schafe beſteht gänih 
aus Wolle, dagegen das Vließ der fhetländifhen und iBländilder 
Schafe außerdem auch noch aus einer Menge langer Daare, iu 
3. B. auf dem Rüden des Thieres fehr dicht und grob find. Du 
diefe Einrichtung, im Bezug auf die Quantität der Bekleidung, Fin 
nen Individuen derfelben Art ‘fehr bequem unter Dimmelsftriden 
verſchiedener jäprliher Ditteltemperatur leben. 


Das Abwerfen bes Haares trifft, je nad der Belhaffenpeit des 


Tieres, in Bezug auf die Wärme, ju verſchiedenen Jabresjeiten ein. Der 
Maulwurf bat fih in der Regel fhon vor Ende Mais vollkommen 
gehaart. Das Vließ des Schafes, wenn es nicht abgeſchoren wird, 
fäut felten vor Ende des Junius gänzlih ab. Auf den nördlichen 
ſchottiſchen Infeln, wo die Schafe mie gefchoren werten, warten tie 
Einwohner die Zeit ab, wo das Bließ abzufallen beginnt, und ru 
pfen dann die Wolle mit den Zingern aus. Die langen Ha, 
welche ebenfalls einen Theil der Bekleidung bilden, bleiden noch me 
rere Boden ſtehen, weil Re nie au gleicher Zeit mit ter feinen 
Wolle abgemorfen werden. 

Die Maufer der Vögel if eine andere Vorbereitung für den 
Winter und analog dem Abwerfen der Haare bei den vierfüfigen 
Thieren, " 

Die Vertheilung der Farbe ſcheint im Thierreiche mit den Brei» 
tengraden und der Temperatur in Verbindung zu flehen. In‘ ven 
wärmeren @rdftrihen bietet die Farbe des Menſchen, der vierfüßv 
gen Thiere und Vögel größere Mannigfaltigkeit dar und iſt tiefer 
und glänzender, ald bei den Bewohnern Pälterer Länder. Unter ben 
Bewohnern der gemäßigten und Kalten Länder gibt es manche Ar 
ten, welche, in Beug auf die Farbe ihrer Bekleidung, wicht ves 
dem Wedel der Jahreszeiten influencirt ſcheinen. Bei andern beſtch 
eine ſehr auffallende Verſchiedenheit zwiſchen der Garde ihres Eom 
mer- und Winterkleides. 


Gortſetzung folgt). 
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Ueber Nutzen und Nothwendigkeit der Bereifung der 
Forſte von Seiten der dirigirenden Behörde, 
Schluß.) 

3) Ein gleiher Fall, wo fi die Forftbehörde mit der 
Ausbeſſerung Meiner Lucken in einem reinen Buchen⸗ und ges 
mifhten Buchen» und Fichten⸗Beſtande dur Buchenbeifter- 
Pflanzung einen Zebler in der Menge und Auswahl der letztern 
bat zu Schulden kommen laffen, machte fih an einem andern 
Drte bemerflih, wo nämlich auf boch gelegnen Beſtandes- Lü⸗ 
den, melde fih nad Verlauf von ungefähr 20 Jahren ohne 
Nachbeſſerung ganz von felbft ſchließen werden, fehr ſchlechte, 
zum Theil ſchon völlig franfe Heiler eimgepflanzt waren, uns 
ter denen fid auch bereits viele abgeftorbene geigten, 

Abgeſehen von der ſchlechten Auswahl der Heifter, betbä- 
tigt die Nahbefferung der Meinen Blöfen fhon an und für 
fi eine arge Verfhwendung; denn mande derfelben bedurften 
einer ſolchen Nachbeſſerung gar nicht, indem fie, wie fhon an⸗ 
geführt, mach 20 Jahren ſich gefchloffen haben würden, und 
weil außerbem auch einigeß weiches Holz auf ihnen angeflogen 
iſt, wovon eine gute Zwifhennugung gu erwarten ſteht. Auch 
würde die Nachbeſſerung jedenfalls wohlfeiler, fiherer und zwed« 
mäfiger durch Fichten⸗Pflanzung haben bewerfftelligt werden 
tonnen, wie der Wirthſchafts⸗Plan es vorfhreibt. — Dergleis 
Gen gemifchte Buchen⸗ und FichtensDerter, wenn die Mifhung 
dergeftalt Statt findet, daß die Fichten bei den Durchforftungen 
allmãhlich außgehanen werden können und dann der Buchen 
Ort geſchloſſen dafteht, Kiefern faſt überal die bödrmöglichtte 
Rente. Beide Holzarten vertragen ſich befanntlih fehr gut 
mit einander, und befonders gedeiht Die Fichte zwiſchen den 
Buchen gang sorgüglih. Ihr Anbau ift wohlfeiler, und mit- 
telſt der Pflanzung bei weitem fiherer, als der Buchen durch 
Heifter-Pflanzung, zumal, wenn die Heiſter — wie bier der Fall — 
aus Hoͤrſten genommen werden, in melden fle unterdrüdt ges 
ftanden haben, und dann vieleicht ſchon Frank find. Die Fichte 


iſt überall, wo fle nicht in ſolchem Ueberfluffe vorhanden ift, 
daß fle in Brennholz gefchlagen werden muß, fondern vielmehr 
al Baus und Nutzholz zu guten Preifen abzufegen if, ohn⸗ 
ftreitig die werthvollſte Holzart, wie auch der Herr Gtantörath 
Hartig in der Meinen Schrift: „Welches tft die werthvollſte 
Holgart ꝛtc.“ zur Genüge bargethan hat, und, Da in dem bier in 
Rede ftehenden Oberforfte diefe Holzart fehr geſucht und theuer 
bezahlt wird, fo iſt die Vorliebe für die Buche um fo weniger 
zu rechtfertigen, ald fle außerdem noch bedeutende Opfer an 
Zeit und Geld nach ſich giebt. 

4) Wiederum tritt die befondere Vorliebe der betreffen⸗ 
den Forftbehörde für Die Buche an einer noch andern Gtelle 
auf eine verderbliche Weiſe ims heile Licht, wo nämlich in eir 
nem zwar auögepflanzten, aber noch überflüffig voll beftandenen 
Fichten⸗Pflanzkampe Buchen-Pflänzlinge, und zwar noch obenein 
in einer fo geringen Entfernung von vier Fuß, zwiſchen ges 
rpflanzt find. 

Dieſes Verfahren befundet durchaus feinen richtigen Kal⸗ 
tül, fondern vielmehr eine arge Verfhwendung; denn, wenn 
aud der ganze fragliche Forſtort fo viele junge Buchen ents 
hält, daß davon nah 20 bis AO Zahren ein gefchloflener Ber 
Hand erwartet werden Mann, und übrigens ber größte Theil 
des betreffenden Reviers Fichten producirt, ſonach alfo die 
Anzucht der Buche an den geeigneten Stellen wohl zu min« 
ſchen ift, fo würde es doc mindeftend nicht Rachtheil gebracht 
haben, die Fichten auf der zwei Waldmorgen (a 160L1Ruthen) 
großen Kamp⸗Flaͤche, wovon der vorliegende Forſtort nach vol» 
Iendetem Verfüngung®sProcefe ausgebeſſert worden, für ſich 
allein aufwachſen gu Iaffen, und die Umwandlung des davon 
gu erwartenden Beſtandes in Buchen demnäcft der Nachkom⸗ 
wenfhaft im zweiten Umtriebe zu überlaſſen. 

Diefe Verfahren würde um fo mehr daB ridjtige gewefen 
fein, als in dem gegenwärtigen Umtriebe, beſonders aber in 
der laufenden erften Periode desſelben, son der jegigen Gener 
ration ſchon fo große Opfer hinſichtlich der Kulturen (überhaupt 
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gebracht werben müffen, und ald man übrigens aud durch bie 
Buchenpflanzung zwifhen die "gedrängt ftehenden Fichten, 
einen Dominationdfampf der Pflanzen hervorgerufen hat, wel⸗ 
her dad Wachsthum derfelben hemmen und ſolglich ihren Er⸗ 
trag nicht unbetrachtlich ſchmälern wird. 

Daß nun außerdem noch die eingeſetzten Buchen-Pflaͤnz⸗ 
linge mit den Fichten im Höhenwuchſe gleichzeitig fortkommen 
werden, muß mit Grund bezweiſelt werden, und es erſcheint 
daher, von allen Seiten betrachtet, die fraglihe Kultur mins 
deftend als eine nachtheilige Spielerei, welhe den Ertrag der 
Flähe-Produftion jedenfall ſchmaͤlern wird. 

5) In einem 20sjährigen gut gefchloffenen Fichten: Beftande 
finden fid einzelne (30s bis 40-jahrige) krüppliche und niedrige 
Eichen mit auögebreitetem ziemlich dichtem Blattſchirme, welde 
ſchon längft hätten auögehauen werden follen, weil fle die ums 
ftehenden Fichten ſchon jetzt ſtark verbämmen, und es ift in der 
That nicht abzufehen, was man mit dem Gtehenlaffen dieſer 
Eichen eigentlich beabfichtigt, indem von denfelbes Baus und 
Nutzholz· nie zu erwarten ift, hingegen aber ſchlechtes Brand» 
holz (als es die Eiche dod immer nur liefert) in um fo länge: 
ver Zeit gu erziehen, wie der Organismus der fraglichen Stämme 
fehlerhaft erfcheint, und durch diefe letztern die’ hier fo werths 
volle Fichte verdämmen zw laffen denn doch wahrlich weder 
forftwirtöfchaftlih noch finanziell richtig gehandelt fein mögte. 

Dieſes Verfahren verdient daher ohnftreitig eine ftrenge 
Rüge, und gewiß nicht Entſchuldigung. 

6) Bei dem Abtriebe eines im erften Wirthſchaftstheile 
gelegenen haubaren Fihten-Beftandes, an welhen auf der Nord⸗ 
feite ein gleicher Fichten ⸗Beſtand des zweiten Wirthſchafts⸗ 
theils grängt, und welche beiden Beftände dort, wo fle anein⸗ 
ander ftoßen, mit alten Buchen gemifcht find, wurde der ad. A 
diefer Bemerkungen bereitd gerügte Fehler begangen. Es wurs 
den nämlich Die Buchen an der Gränze auf einem hoch geleges 
nen Plateau gänzlich mit abgetrieben, und dadurch dem Winde 
die Kraft verliehen, die Fichten umgumerfen, wodurch denn 
auch bereitö eine Ueberſchreitung der Gränze mit dem Abtriebe 
auf einer Fläche von 10 Waldmorgen in dem zweiten Wirth⸗ 
ſchaftstheil hinein veranlaßt worden if. Es muß minbeftend 
angenommen werden, daß nur der Sturm von einer ſolchen 
bedeutenden Ueberſchreitung der mit Richtungsgräben fehr kennt⸗ 
lich bezeichneten Cränglinie die leidige Urſache geweſen ift, 
von welchem Gefihtöpunfte nur wir auögehen wollen. Aber 
auch in diefem Falle läßt ſich nicht verfennen, daß der betrefs 
fenden LofalsForftbehdrde die mehrgedachte Ueberhauung fehr 
zur Laſt zu legen iſt. — Zwar dürfte diefelbe Dagegen einwenden 
— und auch jeder mit der Lokalität unbekannte Leſer wird ihr 
auf den erften Anblick beiftimmmen — daß im Fichten Walde 
die Anlegung des zweiten Wirthſchaftstheils an den erften 


auf einem hoch gelegenen Plateau in der Richtung gegen Rer: 
den unrichtig und ein Fehler des Betricbö-Regulators fei, wer 
chem allein daher der vorhin gedachte Uebelftand zur Laſt fallen 
můſſe. Nachdem indeffen die bezüglichen DVerhältniffe im gel 
genden gehörig erwogen fein werden, mögte jenes Urtheil weil 
nicht mehr treffend erſcheinen. Denn zuöörderft iſt dieſerhall 
zu bedenken, daß ber zweite Wirthſchaftstheil, wenn Die gem: 
gende Dedung der Bedürfniſſe in der zweiten Periode einge 
balten werden fol (was doch wohl der Fall fein muß), wegen 
der zur Zeit der Betriebs-Regulirung vorhandenen großen Us: 
regelmäßigfeit in der Cage ber verfchiedenen Beſtandes- un 
Alteröflaffen zweckmaͤſiger durchaus nicht berzuftellen war. 

Sodann find die bier gerade jur Sprache fommenden 
beiden angrängenden Drte ded erften und zweiten Birk 
ſchaftstheils auf dem größeften Traftuß ihrer Gränge durch ein 
Thal gefhieden, wo der Einfluß‘ des Windes unſchaͤdlich ii 
und nur ein geringer Theil der Gränzſcheidung geht von ir 
Mündung des Thales im gerader Linie in der Richtung von 
Südweft nah Südoft auf dem Plateau hinaus. Run war 
ferner die Einmifhung alter Buchen zu beiden Geiten biejer 
Gränzlinie nicht unbeträhtlih, fo daß hiervon bei der Abbol⸗ 
zung des vorliegenden Beſtandes im erſten Wirtbſchaftstheile 
ein Mantel für den im zweiten Wirthfhaftdtheile gebildet wer- 
den fonnte, und endlih war im Jahre der Betriebd-Megulis 
rung gar nicht entfernt zu vermuthen, daß der Abtrieb im er: 
ften Forftorte fo ſchleunig vorrüden wircde, ald es leider we 
gen einer völlig unerwarteten fehr großen BauholzLieferun 
ſchon wenige Jahre nachher hat der Fall werden müſſen. 

Zufällig fand nun aber am der oft gedachten beregten 
Grängfheidung gerade das verlangte Bauholz Statt, indeß en 
den anderen Stellen der FichtenBeftände des erften Birth 
ſchaftstheils meiſtens ſtarkes Blochholz fih fand, und demnah 
iR die Forſtbehörde in fo weit zu entſchuldigen, daß fie die 
Hauung fhon im Anfange ber erflen Periode dahin vers 
legte, wo binfichtlih der Dedung ded zweiten Wirthſchaftd⸗ 
tbeils ſowohl als auch rüdfihtlih des Haubarfeits-Altert 
der Fichten dieſelbe erſt am Ende jener Periode hätte eintre 
ten follen, wie Letzteres der Betriebs-Regulator niht ander er: 
warten fonnte, und daß man den oft erwähnten Beftand des zwei: 
ten Wirthſchaftstheils einiger Maaſen gegen Sturmfchaden ge 
figert glaubte. 

Wenn num übrigens aber and bie Forftbehörde zu ix 
Abholzung an fragliher Stelle durd dad Gebot der Rothnes 
digkeit „gezwungen worden ift, fo hätte man dod wohl von ik 
verlangen Tonnen, daß ſie die Gefahr für dem zweiten Bir 
ſchaftstheil vorausſehe und, wenn gleih im Betrieböplane ts 
von nichts enthalten, die geeigneten Mittel ergreife, um dew 
felben gegen die ſchaͤdliche Einwirlung des Sudwindes fihe 


Nzu Rellen, weldes durch ein Gtebenlaffen der an der Graͤnze 


befindlichen Buchen wahrfcheinlicher Weife wohl hätte erreicht wer⸗ 


: den fönnnen. 


7) Die Durdforftungen fowohl im Laube als Nadelholze 
waren allenthalben im vorliegenden Forftreviere ſehr ſchwach 
und fpät ausgeführt. Es war nicht zu verfennen, daB man 
die Hartigſche Lehre dabei zur Richtſchuur genommen hatte 


: und noch, obenein- nicht rationell genug zu Werfe gegangen wat ; 


denn der Procedur fag überall, unbekümmert um bie Lofalität, 
ein gleicher Maasſtab zum Grunde. Der-große Einfluß, den 
die Durchforſtungen auf das Wachsthum und fomit auf den 
Ertrag der Holzbeftände fo unverfennbar äußern, ift wenigftend 
in der literarifgen Welt jegt wohl ſchon allgemein anerkannt, 
und man muß daher minbeftens fih wundern, Daß nicht ein Mal 
ein Verſuch einer den heutigen Erfahrungen entfpredhenden 
Durhforftung bier gemacht worden if. 

8) Die durchforſteten jungen Fichten-Beftände waren ders 
geftalt vom Wildbret gefhält worden, daß auch faft alle ger 
ringern Stämme bis 12 Zoll in Vruftpöhe mehr und weniger 
befhädigt waren, und dürfte der hierdurch verurſachte große 
Schaden um fo mehr der Lofal-Forftbehörde zur Laft fallen, 
als von ihr dieferhalb nicht ein Mal eine Anzeige bei der Forft- 
direftion eingegangen war. 

Wadhrlich eine große Konnivenz, welhe die Schwäche des 
Oberforftbedienten verräth, entweder den Wald fo felten zu 
betreten, daß der Fall ihm noch gar nicht zu Gefiht gefommen 
ift, oder aber der Jagd den Wald zum Opfer zu bringen. 

Es ift zwar der Oberforfibediente in fragliher Sache mit 
unter in übler Lage, weil auf der einen Seite ein angemeffener 
Beſchuß⸗Etat binfichtlih des Rothwildes und fogar die gänz⸗ 
liche Ausrottung des Schwarzwildes ihm ftreng vorgeſchrieben 
iſt, auf der andern Seite aber Hegung und Vermehrung des 
Wildes etwa gewünfht und dieſ's auch wohl gar nicht un, 
deutlich zu verftehen gegeben wird. 

9) Auf einer frei liegenden Blöfe circa 1600 Fuß über 
dem Spiegel der Oſtſee wurden einzelne Lärchen in eine Fich⸗ 
tenpflanzung eingefprengt, wovon ein Ertrag wohl nicht zu 
erwarten fein dürfte, weil eines Theild zu vermuthen fteht, 
daß, da die Lärche anfangs raſcher in die Höhe wählt, als 
die Fichte, der Wind die einzelnen Stämmen völlig verfrüp- 
peln oder doch wenigftend ſchief beugen wird, anderntheild aber 
das hier ziemlich häufig vorhandene Wildbret, welches diefe 
Holzart fogar während des Sommers, wo es doch fo viele 
andere Aeſung hat, zu verbaigen pflegt, wie auch an den im vorigen 
Zahre eingefegten Pflanzen im ‚hohen Grade fhon jegt erſichtlich 
ift, ſie in einzelnen Exemplaren gar nicht auffommen laffen mögte. 

Wiederum eine Spielerei. an nit geeigneter Stelle, 
welde, wenn auch nicht fo verderblid wie A diefer Bemer⸗ 
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tungen, doch wenigftend unnöthige Koften veranlaßt und den 
Kulturfonds ſchwaͤcht! 

10) Ein anderer Verſuch, wozu gleichfalls die höhere Ges 
nehmigung nicht eingeholt worden und melder eben fo wenig 
{im Betrieböplane vorgefhrieben ift, diefem fogar entgegen ſteht, 
hat ſich dagegen beſſer bewährt. Nämlich eine Bucheln-Saat 
im Freien auf einem der äußerften Vorberge des Harzes, deren 
Nord: und Nordweſt⸗Seiten jedoch von einem nahe liegenden 
60:jährigen Fichten⸗Beſtande etwas gefhüßt if. Es Hefert 
diefe Saat abermals den Beweis, daß, wie der Verfaffer fhon 
an verfchiedenen fonftigen Orten öffentlih ausgeſprochen hat, 
die Buche nicht fo fehr des Schatten und Schutzes, ald ber 
atmofphärifhen Niederfhläge und fonftigen Einwirkungen bes 
darf, aud den Graswuchs nicht ſcheut, fondern folhen im 
verhältnigmäfigen Vorkommen fogar liebt, wenn fie früher als 
diefer vorhanden war, umfomehr, als im verwicenen Sommer 
bei lang anhaltender ſtarker Hitze (duchfhnittlih während meh⸗ 
verer Monate 20 Grad Reaumür) nur felten Regen erfolgte. 
Die ungen Buchen waren erft von der im Herbſte · zuvor ges! 
machten Saat entftanden, mithin einjährig, und hatten durch⸗ 
fhnittlih die Höhe von 1 Fuß, wobei fie, in volllommen aus⸗ 
gebildeten glänzend dunfelgrünen Blättern prangend, dad üp- 
pigfte Wachsthum zeigten, 

Wenn nun aud) diefer Verſuch der Vorliebe für die Buche, 
welche nach dem Vorhergehenden ſchon an verfhiedenen Stellen 
des fraglichen Forſtreviers ſich fund gegeben hat, feine Ente 
ftehung verdanft, indem ber betreffende Pflanj- Kamp in der“ 
Nähe ded ad. Q diefer Bemerkungen gedachten Mittelmaldortes _ 
liegt und wahrſcheinlich zu theilmeifer Bepflanzung desſelben 
behufs defen Umwandlung in einen reinen Rothbuchen-Beſtand 
dienen foll, und wenn ferner auch derfelbe den Vorfchriften des 
Betriebsplanes zuwider läuft, fo hat er dennoch feinen verſchie⸗ 
denen Werth, zumal in einer Zeit, wo zwar wohl einige wes 
nige praftifche Forftmänner für einen lichtern Stand des Obers 
baums bei Verjüngung der Buche fih erflären, die Mehrzahl 
der forftlihen Autoritäten aber bis jet mindeftens noch nicht 
beiftimmt. — 

Es macht dem DVerfaffer um fo größerd Vergnügen, den 
eben erwähnten Fall bei diefer Gelegenheit zu veröffentlichen, 
ald er in verfhiedenen andern Zeitfchriften bereitd mehrere ähn⸗ 
liche Fälle von Anziehung der Buche im lichten Stande deö 
Oberbaums und zwar im Freien unter fonft mißlichen widrigen 
Verpältniffen, befannt gemacht, und eine von dem hieflgen lands 
und forſtwirthſchaftlichen Vereine aufgeftellte Frage: „Welches iſt 
die befte Schlagftellung bei Berfüngung der Bucher auf eine vom 
den beftehenden Lehren fehr abweichende Weiſe beantwortet hat ®). 





| *) Ein Auszug aus biefer Abhandlung mit Anmsrfungen und, 
Zufägen it ©. 265 diefer Blätter enthalten. [22 3 
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Ob die i in der. eben erwähnten Abhandlung ausgeſprochenen Seen 
überall Anfang finden werden, ift zu bezweifeln; übrigens aber 
hält der Verfaſſer fih, aller-etwaigen Gegenreden ungeachtet, 
feſt überzeugt, daß eine zu große Aengftlicfeit bei der Ver⸗ 
üngung ber Buche feit mehreren Decennien Statt gefunden 
bat und durch eine andere Behandlung der Buchen-Erziehung 
ein bei weitem größerer Holz⸗Ertrag erzielt werben wird. 

Da diefe Holzart opnftreitig dad beßte Brandholz liefert, 
fo kann es uns mindeſtens nicht gleichgültig fein, ob wir Die 
Daubarleit derfelben durch Befchleunigung des Verjüngungspro⸗ 
ceſſes fo wie auch durch ein angemeſſenes Verfahren hinſichtlich 
der Durchforſtungen um ein oder mehre Decennien näher tür 
den, oder wopl gar auf paßlicher Rofalität die Buche ganz 
frei in Rämpen erziehen, und fodenn, wenn die foldergeftalt 
er zogenen Pflanzen erwachſen find, den haubaren Beſtand rein 
abtreiben und die dadurch entſtehende Blöfe mittelſt Bepflan- 
sung mit dieſen Heiftern augenblidlich wieder in Beſtand fegen, 
wodurch niht nur der Verjüngungegang, welder an manden 
Drten leider noch immer ganz ungebührlih lang gedehnt 
wird, und deſſen mannigfahen Nachtheile ganz verſchwinden, 
fondern au die Sicherheit und Gleihmäflgfeit der Anzucht 
des zu refrutirenden jungen Drtes fo wie au ein bedeutender 
Vorfprung im Zuwachſe von zwölf bis fünfzehn Jahren erzielt 
werden. 

Gegen ſolche gewichtigen Vortheile müflen nothwendig die 
Rultur-Köften gänzlih in den Hintergrund treten, und find 
daher des Verſuchs wohl werth; weßhalb, um wieder auf uns 
fer Thema zurück zu kommen, die LofalsForftbehörde des Forſt⸗ 
Revier, worin die vorftehenden Bemerkungen gefammelt wors 
den, wegen eines ſolchen Verſuches gewiß Lob verdient. 

11) Welch beträdptlihe Einwirkung daB Licht und die ats 
moſphaͤriſchen Niederfhläge auf die jungen Buchen äußern, ber 
weit ein anderer Ort des oftgebachten Forſtreviers, wo die 

einjährigen Pflanzen, welde unmittelbar unter dem Oberbaume 
ſtehen, nur doͤchſtens zwei Zoll hoch und noch im erften blaß⸗ 
grünen Blatte befindlih find, diejenigen von gleihem Alter 
aber, welche auf einer einen Blöfe dicht daneben, alfo in 
gleichen Boden-Berhäftnife ftehen, bereits die Höbe von zwölf 
Zoll erreicht haben und mit mehren glänzend grünen Blättern 
befleidet find. 

Aus den vorftehenden aphoriftifhen Bemerkungen erhellt 
zur Genüge, daß aud in tarirter und kontrolirten Waldungen 
die Verwaltungs-Beamten ihre eignen Lieblings⸗Ideen in der 
Bewirthſchaftung verfolgen und Proceduren unternehmen, welche 
fogar dem BVetrieböplane entgegen ſtehen. Wie vielmehr aber 
iſt ſolches nun wohl nicht der Fall in denjenigen Forften, wo 


die Wirthſchaft nit geregelt, und daher der iufpieirenden Be 
amte völlig ungebunden if. Hier ift Vilitation der Forſte 
durch die obern technifchen Behörden der guten Betriebsführumg 
wegen wohl durchaus unerläßlich. Aber auch felbft dort, ms 
dem verwaltenben Dfficianten ein wohlgeordneter Betrichäplas 
zur Richtſchnur in die Hand gegeben ift, zeigt ſich — wie wir 
in dem Vorigen gefehen haben — ein folder von Zeit zu Zeit 
in angemeffenen Zwifhenräumen wiederholter Waldbeſuch gewis 
ſehr müglich. Weberhaupt vermag man miht gründlich zu bir: 
giren, was man nicht gründlich fennt. Am wenigften aber ft 
eine gute KorftsDireftion ohne genaue Kenntniß des Lolcu 
und der Beamten gu realificen, felbit, wenn auch die ridfigften 
Eharten und gar forgfältig außgearbeitete Betrieb8-Pläne vor 
liegen. Der Zuftand eines jeden Forftes, worin Polis 
elljährlih Statt findet, ändert ſich natürlich auch mit jedea 
Jahre, und, da ed vön dem Betriebö-Regulator ummöglid; ver: 
langt werden fann, daß ey nicht manches Beſtehende anders 
anſieht, als es wirklich iſt, derfelbe noch weniger aber mande 
ſpãtere beſondere Zufälligfeiten zuvor zu berechnen im Stande 
iſt, ferner auch bei unregelmäſigen und biöher planlos bemirtk 
ſchafteten Forſten ſich durch die für erforderlich gebaltenen Dan: 
ungen und Kulturen oft ganz andere Verbältniſſe herausſtellen, 
ald man vorher vermuthen konnte, und endlich auch mitunter 
Perſonal⸗Wechſel vorkommen, fo dürfte wohl einleudtend fein, 
daß Lofal-Befihtigungen vorgenommen werten müflen, wen 
man den Zuftand des Waldes zu jeder Zeit kennen will, was — 
wie fhon vorhin angeführt — durchaus nöthig if, um die Be 
wirtbfhaftung und Benutzung zweckmoͤſig zu dirigiren. 
Braunfchweig im September 1834. 
3% Schultze. 
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Antikritik. 


Erwiderung auf die in der er allgemeinen Korfts und Jagd⸗ 
zeitung 1835 vom April Nr. 40 — 52 enthaltene kri⸗ 


tifche Anzeige der Schrift: Wie es zugehen muß, daß 


die Waldraupen ganz unvorgefehen in unendlicher 
Menge erfcheinen, und gegen alle Erwartung wieber 


verfchwinden, mit dem Borfhlage: wie deren Auffoms 

men in unendlicher Menge zu verhüten fei. Nürnberg 

in Kommiffion der Riedelifchen Buchdruderei. (Nun 
bei Riegel und Wiesner.) 

So ungünftig auch das Refultat der Prüfung tft, fo freut 
mid die Kritif doch, dadurch Belegenheit findend, noch Mans 
ches ſchon gegenwärtig näher beleuchten und beftimmter aut 
drüden zu fönnen. Auch ift die Schrift ſelbſt dadurch im Pu⸗ 
blitum befannter geworden, die, weil fle der Druder auöbot, 
nicht ein Mal von auswärtigen Buchhändlern angenommen 
wurde, wie mir Riedel felbft geftand. 

Im Allgemeinen muß id gegen die Kritit bemerken, daß 
der Recenfent nicht bei'm Thema geblieben ift. Damit könnte wohl 
die Replif gefhloffen fein, da alle Einwendungen nur Nebenſachen 
betreffen, die auf eine äußerft gefuchte Weife gerügt werden, um 
Büchergelehrtheit zu zeigen, welche id wohl alle werde aud) ges 
leſen haben. Ich will jedoch allen Einwendungen zu begegnen ſuchen. 

Daß dad Syſtem meiner Schrift nur dahin geht, zu bes 
weifen, daß die Föhrenrampen ohne ihnen taugliches Futter nicht, 
noch weniger in unendliher Menge erfdeinen und fortlommen 
Können: bie8 wird wohl feinem Zweifel unterliegen. 

Gegen die Bemerkung des Recenfenten, daß ed eine ver⸗ 
altete Meinüng der Vorzeit fei, in welcher die Naturgefhichte 
noch fehr weit zurüd war, daß die Inſekten durch Gährung 
entſtehen, glaube ich vielmehr vorbringen wu Können, baß bie 
Meinung die neufte fei. Ich führe dafür die nachſtehende 
Schrift an; „Die Erantheme der Pflanzen und einige mit dies 
fen verwandte Krankheiten der Gewaͤchſe, pathogenetiſch und nos 












ſographiſch dargeftellt von Franz Unger, mit 7 Kupfertafeln. 
Wien, gedrudt und im Verlage bei Karl Gerold 1833." 

Schwerlih wird dieſes Buch in alle Hände der Leſer 
der Forftzeitung und meiner bier angeführten Schrift fommen. 
Ich will daher nur Einiges, worauf das Syſtem ded würdigen 
Verfaſſers gegründet iſt, anführen, das Buch ron aber zum 
Durchleſen empfehlen. 

In der Vorrede heißt ed: 

„Richt ohne Beforgniß, ich fehle an der Zeit, übergebe 
ih dem wiflenfhaftliebenden Publifum die mühevolle Frucht 
vieler und ſchwieriger Arbeiten, die durch einen Zeitraum von 
mehr als 10 Jahren meine Rebenftunden befchäftigten.” 

„Bald nachdem id etwas vertrauter mit der Natur und 
ihrem Wirfen wurde, ſprach mich die heitere und finnige Pflan⸗ 
zenwelt vor allen an. Mein Studium war vorzüglich ihren 
Erſcheinungen gewidmet, und ihre Symbole zu verftehen, ward 
mein eifeigfted Beſtreben.“ 

„Dod nur zu bald gewahrte ich den beinahe gränzenlofen 
Umfang ihres Lebens und Wirlens, andrerfeitd das Mangels 
bafte unferer biöherigen Exkenntuiß deſſen, und die Lüden, 
die fih einer umfaffenden Auſicht nicht verbergen konnten.“ \ 

„Der vorzüglich in den beiden legten Decennien erfolgte 
raſchere Fortgang. der Wiſſenſchaft in allen Zweigen der Ras 
turfunde machte einige derfelben um fo fühlbarer, und id ents 
ſchloß mich alsbald, für ihre Ausfülung dad Möglichfte zu 
thun. Morphologie, Phyfiologie und befonderd Anatomie der 
Gewãchſe fanden zahlreiche Bearbeiter, doch blieb die Pathos 
logie ſtets verwaifet, wenigftend in dem Sinne, daß fle ein 


foftematifched Ganzes bildete. Zwar wurden einzelne dahin 


einſchlagende Gegenftände mit vieler Ausführlichkeit behandelt, 
und man darf biebei nur an Teffier, Jäger, Hopfirf m. 
a. m. erinnern, auch in einigen Lehrbüchern der Botanik wurde 
der Phytopathologie Raum gelaffen, wie 5. B. in jenen eined 
BVilldenow, Need, De Kantolle, Wenderoth, Rei 
chenb ach x.; endlich widmeten ihr Plenk, Re (eigene, Mebers 


— 3A — 


ſichten; allein dieſe waren noch weit entfernt, von einer durch 
greifenden Idee geleitet zu werden. Kiefer hatte die Krank⸗ 
heiten der Gewächfe zuerft wiſſenſchaftlich zufammengefaßt, doch 
lieferte er faum mehr-ald einen blofen Umriß u. f. w.“ 
Das Syftem felbft ift in der Einleitung nachſtehend enthalten. 
„Wie alles Organiſche, fo ift auch der Pflanzenorganismus 
in feinem Lebensproceſſe Störungen unterworfen. Der zarte Bau 
ſeines Innern, die Wandelbarkeit feiner Berrihtungen im Ger 
genſatze zur Macht der äußern Einflüffe, aus denen er Stoff md 
Kraft zieht, laſſen eine Aufhebung des Gleichgewichts um fo 
eher erwarten, ald das Rückwirkungsvermöͤgen ſchwach und das bil« 
dende Leben, worauf bie Thätigfeit der Pflanze beſchraͤnkt ift, dem 
eingedrungenen fremden Leben um fo reichliheren Stoff darbietet." 
„Groß ift daher allerdings, wenn gleich niht an Mans 
nichfaltigfeit, fo doh an Maffe, dad Heer der Krankheiten 
der Gewähfe, und fallen auch die meiften derfelben durd wer 
miger audgeprägte finnlihe Zeichen nit fo leicht in die Ers 
fheinung, fo ift der Grund hiervon ficherlih nur der tiefen 
Stufe beizulegen, auf der fih der Pflanzenorganismus befindet. 
Denn wie ſich dad Kosmifhe, Ekementarifche als Aelterliches 
oder Vorbildlihes zu dem Organifhen, Kindlihen, Gegendilds 
lichen verhält, eben fo der Organismus zur Rranfpeit, die nichts 
ander ald ein zweiter niederer Organismus ift, deffen Ele⸗ 
mente ſchon in einem andern höheren verborgen liegen, « 
„Hat daher die Pflanze im DVergleihe zum Thiere noch 
wenig Selbftftändigfeit ; entbehrt fle noch jene Eentrizität, wos 
duch fih-da8 thieriiche Leben auszeichnet, fo ift es wohl bes 
greiflich, wie auch die Krankheiten der Gewächfe um fo weni⸗ 
ger, durch Selbftftändigfeit und durch beftimmte Form charakte⸗ 
riſirt ſind. Die meiften Krankheiten der Pflanzen fpielen in 
den Säften, die fie theild ald rohe Nahrungsfäfte nad alls 
mãhlicher Afftmilation im Proceſſe der Athmung der Entkoh⸗ 
lung entgegen führen, oder die im höheren Gefäßfyfteme der 
vollfommneren Pflanzen der Ernährung vorzuftehen feinen. Die 
fehlerhafte Ausbildung und die zahlreichen Abnormitäten im 
chemiſchen Vorgange des Nahrungsfaftes find die Urſache von 
unzähligen Krankheiten, die ſich durd mangelhafte Ausbildung 
der Pflanzenſubſtanz, duch Anhäufung von Ercretionsftoffen, 
durch Aufloderung des Paranchyms, durch veränderte Beſchaf⸗ 
fenheit der Secreta u. ſ. w. oder durch Zuſtände von entge⸗ 
gengeſetztem Charakter äußern. Ueberhaupt dürfen die meiften 
quantitativ und qualitativ veränderten Vorgänge der pflanzlie 
hen Chylspoeſis (Mifchfaftbereitung) als die Quellen von Krank: 
. heiten angefehen werden, die fih mehr durch veränderte Sub⸗ 
ſtanz old durch Alienation der Form zu erfennen geben.“ 
Der Kulturſtand, in den ein großer Theil der Pflanzen 
verſetzt iſt, wirft fo nachtheilig auf den Organismus, daß wer 
nigſtens ber größte Theil ſolcher Pflanzen krank genannt zu 


werben verdient. Häufig wird dieſes mit Abficht bezwedt, da 
in vielen Fällen die Nutzbarkeit und das Jutereſſe für den 
Menſchen dadurch vermehrt wird. Aber aud Pflanzen im um 
fultioirten, wilden Zuſtande find Kranfpeiten unterworfen, tie 
theild einer anpaſſenden Mifhung des Bodens, andern widr: 
gen Lofalverhältniffen, theild tiefer eingreifenden atmoſphäri⸗ 
ſchen Potenzen zuzuſchteiben find, gegen die ſich das ſchweche 
ohnmãchtige Leben der Pflanze nur wenig zu ſchützen vermag.“ 

Dieſes möge vorläufig genügen, um den Dauptgrimtfag 
des Verfaſſers erfennen zu Fönnen, wie im Verlauf der Särift 
näher dargethan ift bis zur Anfhaulifeit, dag alle Kranſhei 
ten ber Gewächſe von Innen kommen, wenn auch gleich äußere 
Einflüffe jene veranlaffen. S. 138 und 139 heißt es weiter: 

„Jeder Pflanzenorganismus als zu einer beftimmten Gat⸗ 
tung gehörend simmt irgend eine Stufe in der Reihe piläny 
licher Weſen ein, und erhält eben dadurd) eine gemiffe Mifdunz 
der Orundbeftandtpeile, Organifation und ein beſtimmtes Der: 
haͤltniß zur Außenwelt. Diefe Eigenthuͤmlichkeit ſeines Weſen 
wodurch es ſich von anders Gearteten unterſcheidet, verleiht 
ihm dadurch zugleich beſtimmte Anlage zu Deflerionen und 
Krankheiten eigner Art.“ 

Weiter heißt es Seite 249: 

„Benn die organffirten Weſen überhaupt ſowohl der tief⸗ 
ſten als der hoöchſten Stufen ſich der Art nad von einander 
unterſcheiden, fo gilt dieſsß im Allgemeinen auch von den 
Krankheiten, indem fle im Kompler ihrer idealen und realen | 
‚Seite ebenfo in der Kette berfelben eingreifen, wie das Mood 
und bie Palme, dad Infufortum und der geiftige Menfc.“ 

Nun zu den Einwendungen felbft. 

Die angeführten Erfahrungen kann ich gegen dem, der fie 
nicht ſelbſt gemacht hat und fonft nicht glauben will, mit aichts 
weiter beweifen, als daß bie f. Regierung des Rezatfreifed 
bezeugen fann und wird, daß alle Angaben, felbft die Pregnofe 
des Erſcheinens der Raupen zur Zeit, wo gar Peine im Walde 
gu feben waren, Auszüge aus amtlichen Berichten find. 

Keinen unbedingten Glauben, nur Prüfung verlangte ih. 
Diefe ift wohl, wo man meine Meinung in allen Schriften 
über den Raupenfraß nicht fo außgeführt findet, nicht fo ge 
ſchwind möglih. Wiederholt fordere id daher das praktiſche 
Publitum dazu auf, und fehe mit Ruhe deffen Meinung dar 
über entgegen, mit der Verſicherung, daß id mid banfbark 
eines Beſſeren werde belehren laſſen. Ich bin begierig, vom 
Recenſenten zu erfahren, wo die Idee zw leſen iſt, wer fr 
noch angegeben hat. 

Daß die Föhrenraupen immer nur in mageren oder font 
in den im Jahrestriebe zurückgebliebenen Beftänden ſich daͤuf⸗ 
ger eingefunden und am diefen gefreffen haben, ohne ganz ge 
funde Baume anzugehen ‚oder in Diefe fortzufommen: darüber 
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kann man genug in den. von mic angeführten Schriften und 
andern Öffentlichen Relationen fefen. J 

Das ich nicht ſo unerfahren bin, zu glauben, daß etwas 
? Lebende ohne Ei entſtehen könne, hätte mir der Recenſent 
t mohl zutrauen follen. Wenn id auch einen Zweifel habe blik— 
: ten laffen, ob nicht opne Ei von der nämlihen Art doch 
ı Infelten entftehen können, und darüber zur aufmerffamen Prüs 
® fung aufforderte: fo kann diefed doch nicht fo ausgelegt wers 
als wenn id glaubte, es müſſe nicht erft dad Ei durd die 
: Gährung gebildet und auögebrütet werden. Demohngeachtet 
ı werde ih auch meinen Glauben in der Sache oft genug in 
der Schrift außgebrädt haben, Daß die berührten Raupen aus 
dem Ci gleiher Art entftehen. Meine Abhandlung in der 
Zeitfhrift „daB Forſt- und Jagdweſen in Bayern“, 2, Jahr⸗ 
gangs, 2. Monatöheft, von Maier, 1914, Seite 44 und folgens 
den, drüdt ſchon diefen Glauben, daß ſich durch die Gährung 
vorerſt ein Ei bilde, aus. Nur behauptete id dort, daß bie 
Eier der Borfenkäfer aus der Gaͤhrung hervorgingen. In der 
legten Schrift gimg ich nicht fo weit; ob mit Recht oder Uns 
recht? wird die Zeit Ichren. . 

Aus der Erflärung des Recenſ. geht ſchon viel für mein 
Thema hervor, indem er fpriht: 

„Wir glauben, es fei ſchon vor dem Erfcheinen diefer 
Schrift die Frage erörtert, ob der Borfenfäfer nur kranke 
Bäume angehe, und wir fügen hier hinzu: blos das Krane 
oder Abgeftorbene gebt er am, aber aud an gefunden Bäus 
men mit franfen und abgeftorbenen Stellen, von denen an 
ſich nicht zu reden wäre. Durch Lebensart und Fortpflanzung 
greift Erkranken und Abfterben um.“ 

Damit iſt außer etwas Widerſprechendem gar nichts ger 
fagt. Ein Baum mit franfen Stellen kann nicht gefund ges 
nannt werden, wenn er auch augenblicklich noch zu Allem ver: 
wendet werben kann. Darüber alfo nichts weiter, als daß 
als richtig angenommen werden kann, der Recenfent fei immer 
no im Zweifel, wie gar Viele vom hohen und niedern Forfts 
perfonale — wiewohl id dad letztere meift beffer unterrichtet 
fand in diefer Angelegenheit und viel weniger befangen von 
der Behauptung der Gelehrten» Meinung — ob er geſtehen 
folle, oder nicht, daß der Borfenfäfer Feine gefunden Bäume 
angehe. ” 

Recenfent will fih durch dem gefuchten Zuſatz „von franz 
ten Stellen an gefunden Bäumen“ eine Dinterthüre offen 
halten, durch welche er durchſchlüpfen kann, wenn die Sache 
für einen der Wechſelfaͤlle in voller Autorität entfhieden wers 
den follte. Was doch nicht die Unerfahrenheit fhen die Erz 
fabrung madt! Gortſetzung folgt.) 





Mannichfaltiges. 


Einiges über die Vertheilung der Thiere. 
Gortſetzung.) 

Der Alpenhaaſe gewährt ein ſehr merkwürdiges Beifpiel, Sein 
Sommerkleid iſt braͤunlich⸗ grau, im Winter dagegen ſchneeweiß. 
Das Hermelin hat im Sommer ein blaßröthlichbraunes Haar, wel 
ches im Herbſte gelblihe Schattirung erhält und im November 
ſchneeweiß wird. Bei den Vögeln laſſen ſich viele Beifpiele der Far ⸗ 
benänderung ihres Kleides nachweiſen. Das weiße Bafelhuhn oder 
Schneehuhn (Tetrao Ingopus) ift im Sommer afhfarbig und befommt 
im Binter eine fhöne weiße Farbe. Die Orpl-Laume (Uria grylie) 
hat im Sommer eine rußfhwarze Farbe, im Winter aber afhfarbige 
gledte auf weißem Grunde, Diefe Beränderung der Farbe der Ber 
kleidung der Thiere fheint darauf berechnet zu fein, ihre Temperas 
tur durch Ausſtrahlung der Mbforption ber Wärme zu reguliren; 
bei einem ſchwarzen Thiere entweicht die Wärme durch Ausſtrahlung 
weit langfamer, als bei einem Thiere mit weißer BSekleidung. 

Die Wanderung der Thiere find ein anderer Umftand, der auf 
ihre Vertheilung Einfluß hat. Bierfüßige Thiere, 1. B. das Motge 
wild, mahen nur theilweife Wanderungen, wie von den Gebirgen 
berab in die Ebenen. aus bichtern Waldungen in lihtere. Die mit 
Flughãuten und Floßfüßen verfehenen Sängethiere machen weit 
größere Wanderungen, wie 3. B. bie große Speckmaus, welche den 
Sommer über in England ſich aufpält, den Winter hingegen im 
Zuftande der Erflarrung in Italien zubringt; ber grönländifche 
Robbe wandert im Winter füdwärts bis nad Irland hin. 

Die Wanderungen der Bögel find äußerft zahlreich, aber dies 
ſelbe Art, welde in dem einen Lande zu ben Wandernögeln gehört, 
hat manch Mal in einem andern Lande einen feRen Wobnfig; der 
Hänfling 3. B. gehört in Grönland zu den Wandervögeln, if aber 
in Brittanien ftationär. Die Wandervögel find entweder Sommers 
zugvoͤgel, welche im Frühling ankommen, oder Winterzugvögel, wel⸗ 
he im Herbft anfommen und im Frühling abreifen. 

Sommerzugsögel find unter den Waffervögeln die Möven und 
Seeſchwalben, unter den Landvoͤgeln bie Schwalbe, die Wachtel, die 
Turteltaube u. ſ. w.; bie Winterzugnögel gehören banptfächlich den 
Familien der Waffervögel an. Im Oktober fah Adanfon Schwal- 
ben fhon an den Küften von Afrika. Er erzählte, daß fie daſelbſt 
nicht niften, fondern nur den Winter dort verbringen. Profong 
beftätigt nicht nur Adanſon's Beobahtungen in Bejug auf die 
Sqwalben, fondern fügt aud hinzu, daß die gelde und graue Bachs 
ſtelze zu Anfang des Winters tie Ufer des Senegals beſuchen. Grs 
ſtere ift als einer unferer Sommerzuguögel wohlbefannt. Die Rad 
tigall verläßt Europa im Anfang des Oktobers. Den Winter trifft 
man eine Menge Nachtigallen in Unter-Negypten, in verfchiebenen 
Tpeifen des Deltas, in den tihteften Gebüfhen, an; daſelbſt nut 
Winterzugnögel, d. h. fie kommen im Herbft an und reifen im Fruͤh⸗ 
fing ab. Zur Zugseit findet man fle reichlich auf den Infeln des Are 
chipels. Die Wachtel ift ein anderer unferer Sommergäfle, den man 
in Afrika wieder gefunden haben will. Einige trotzen zwar gelinden 
Wintern, z. B. in England, und in Portugal ſcheinen ſie gar aicht 
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fehren im Frühlinge zurüd und beſuchen auf der Hin» und Herreiſe 
die Küften des mittelländihen Meeres, Sicilien und die Infeln des 
Archipels. Während diefe Vögel fo weite Wanderungen vornehmen, 
begnügen fi} andere mit finzern Beifen. Der Torb:Alf (Alca torda) 
und ber Larventaucher (Alca arcotiea) befuhen die Kuͤſten von Ans 
daluſten im Winter und Pehren im Grühling nach England jurüd. 
Die Sommerzugoögel feinen aus füdlihen Ländern zu und zu 
fommen, im Sommer bei uns zu bleiben und dann in mildere Him⸗ 
melsſtriche zurũckzukehren. Ginige unferer Sommergäfte mögen ben 
Binter in Spanien und Portugak zubringen, in der Regel aber 
feinen fie nad Afrifa zu wandern, in jenes unerforfchte Land, 
welches jede Mannigfaltigkeit der Dberflähe und folglich ein fehr 
serfchiedenes Klima befigt. Es iſt wahr, daß wir mit dem Winter 
aufenthalte vieler unferer Semmerzuguögel unbefannt find, beſonders 
mas bie Heinen Bögel anlangt. Da aber diefe unter äpnlihen Um⸗ 
Händen ankommen und fortfreihen, wie ſolche, deren Wanderungen 
befannt find, und da auch die Berrihtungen, denen fie während ih⸗ 
res Aufenthaltes bei und obliegen, mit jenen Aehnlichteit haben, 
fo folgert man wohl mit Recht, daß fie denfelben Gefegen unterlies 
gen und diefelben Wanderungen ausführen. Was diefer Meinung 
Gewicht gibt, iR der Mangel irgend eines Beiſpiels, daß ein Gom« 
merzugvogel während dem Winter nad Norden zurückgekehrt fei. 


Um die Richtigkeit der vorhandenen Folgerung zu bemeilen, 
bemerken wir noch, daß bekanntlich die Sommerzugvoögel die füdlis 
hen Theile von Deutfchland auf einige Tage oder ſelbſt auf Bor 
chen beſuchen, ehe fie in Norddeutſchland erfheinen. So beobach⸗ 
tete man 3. 9. in England, daß die gemeine Schwalbe “(Hi- 
zundo' rustica) in Gufler im Anfange der dritten Woche des Aprils 
erfheint, während man fle in der Naͤhe von Edinburgh felten vor 
dem erſten Mai fiebt. Der Kufuk erſcheint in demſelben Distrikte 
mit der legten Woche des Aprils, und in Edingburgh felten vor der 
weiten Bode des Mai’. Die umgefehrte Erfcheinung findet bei 

dieſen Sommergäften zur Zeit ihrer Abreiſe Statt. Der Mornell (Cha- 
radrius morinellus) verläßt 3. B. die Grampian-Gebirge zu Anfang 
des Mugufts und Schottland zu Cude biefes Monats, kehrt im Sep 
tember nad) England zurück und bleidt daſelbſt bis zum November. 
Bwifhen der Abreife des europäifden Ziegenmelfers (Caprimulgus 
Europaeus) aus Schottland und aus dem fühlihen England findet 
faſt eine Differenz von einem ganzen Monate Gtatt, 


Die Erſtarrung oder der Winterfchlaf der Thiere hat offen 
bar den Zwei, Schuß gegen die Kälte des Winters zu gewähren. 
Es gibt mehrere vierfüßige Thiere, bei welchen der Winterfchlaf ein 
tritt, 4. B. die Zledermaus, der Igel, das Murmelthier, der Ham ⸗ 
fter, die Hafelmaus u. ſ. w. Die Winterfhläfer ziehen ſich gewöhn ⸗ 
lich im Oftober zuruck, und kommen im April. wieder zum Bors 
feine; bevor fle erſtarren, wählen fie einen ſchicklichen Ort, in der 
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Ale dem Winterſchlafe unterwerfene Thiere ziehen fh an ei: 
nen fihern Ort zurüd, wo fe, in einer Entfernung von ihren Feinden 
und fo viel, wie möglich, gegen den Wechſel der Temperatur geihürt, 
ungeftört die Zeit ihres Winterfchlafes Hinbringen. Die Fledermaus 
sieht fi in die Wölbung dunkler Höhlen oter in Schornfieine 
unbewohnter Echlöfler, in Kirchthürme u. a. D. zurück. Der Ixl 
widtelt ſich in die Blätter ein, aus welhen er fein Lager baut, un 
bleibt in den Heden fiegen, welde ihm im Gommer vor Geni 
und Regen Schuß gewährten. 

Das Murmeltpier. und der .Hamfter verbergen fih im ihre u= 
terirdiſchen Schlunfsinfel und verfhliegen, wenn fie die Aunäperun 
des Winterfhlafes fpüren, den Zugang ju ihrer Wohnung fo fek, 
daß ſich an jeder andern Stelle die Erde meit leichter aufgraden 
täßt. Nachdem die Winterihläfer ih Orte gewählt, wo fe gegen 
plöglichen Wechſel der Temperatur gefhügt find, und ſich in tie für 
ıpre Ruhe gewöhnliche Lage begeben haben, verfallen fie in einen 
Zuftand ber Unempfindfihfeit. Es tritt eine Abnahme der Temre 
ratur ein, die Refpiration und Blut:Eirfulation wird träge, ih 
Erregbarkeit nimmt ab, und fe erleiden einen Gewichtsverluft. 

Der Ueberfluß oder Mangel an Nahrung hat auf die geographe 
fhe Bertheilung der Thiere einen mächtigeren Enfluß. Biele Im 
feftenarten find mit ihrer Nehrung auf eine einzige Pflanzenart te 
fränft, oder find Schmarozer auf einer einzigen Thierart. Die 
Vertheilung folder Thiere ift demnach von ihrer Nahrung abhängig. 
Dieſelbe Bemerkung findet in der Regel Anwendung auf Heike 
und gras freſſende Thiere. Bei manden Arten bejieht fh zwar vie 
Beſchraͤnkung ganz fireng auf die Natur der Nahrung, geftattet in 
deffen binfichtlich der Mannigfaltigfeit einen bedeutenden Umfang. 
Der Loͤwe z. B. nährt ſich vom Fleiſche Iebentiger Thiere, verfhmäk 
indeſſen in Zeiten des Hungers und des Mangel® auch nicht tette 
Pferde, Kühe oder menfchlihe Leihname. Das Schwein mährt ih 
in der Regel von Wurzeln, ift aber nicht auf diejenigen einer eis 
sigen Pflanzenart befchränkt, und kann defhald übetall fubfifiren. 
wo die Erde Gewähfe hervorbringt. . 

Die Jahreszeiten äußern einen mäctigen Einfluß auf die 
die Tiere, Direft in Bezug auf ihre Temperatur und indirett in 
Bezug auf die Hervorbringung der Nahrungsmittel. Das Jaſelt 1. 
B., welches von den Blättern eines befonders Baumes lebt, Tann 
feine Nahrung nur während derjenigen Zeit finden, in welcher tie 
fer Baum Blätter hat. Wie erhalten aber die Thiere in den au 
dern Tpeilen des Jahres ihr Leben? Der Dülftquellen find viel. 
Die Inſekten 3. 8. esiftiren als Puppe, welche wenig Nahrung be 
darf oder gänzlich erftarrt. 

Schluß folgt) 


Forſt- und Jagd-Anektode. 
In der Nähe eines Dorfes bei Poitiers if ein gut erhaltene 
Gerippe eines Elephanten in einer Schichte rother ‚Erde zwiſchen 


Regel nehmen fie eine befondere Gtellung ein, und forgen ſelbſt, Mei Lagern von Kalkflein entdedt worden. 


in manden Faͤllen, für einen Meinen Borrath von Nahrung. 
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Antikritik. 

Erwiderung auf die in ber allgemeinen Forſt⸗ und Jagd 
zeitung 1835 dom April Nr. 40 — 52 enthaltene fris 
tifche Anzeige der Schrift: Wie es zugehen muß, daß 
die Wafdraupen ganz umvorgefehen in unenblicher 
Menge erfcheinen, und gegen alle Erwartung wieder 
verſchwinden u, ſ. w. 

Gortſetzung.) 

Ih ſcheue mich gar nicht, in dieſer Sache wiederholt of⸗ 
fen zu befennen, daß id die feſte Ueberzeugung habe, daß der 
Borfenfäfer keine gefunden Bäume angehe, noch daß er biefen 
ſchaden könne. - 

Darauf hin, daß ich diefed im der oben angeführten Zeit 
ſchrift für das Forft- und Jagdweſen in Bayern, fhon im 
Zahre 1814 unumwunden ausſprach, nehme ich auch den Pris 
mat in diefer Meinung in Anſpruch. 

Mehrere der neuften Behauptungen gehen noch immer das 
bin, daß diefed Infekt gefunden Bäumen Schaden bringen Fönne, 
die außerdem noch lange würden gelebt haben. 

Ich follte vielleicht au hierüber Gewährdmänner anfühs 
ven mit den Gägen und wo dieſe zu finden find? Für 
ad? Warum foll ih mic mit Nachſuchen und Aufführen quäs 
len, um falſche Meinungen, wo fle vorgebracht find, zu beles 
gen? Was kann an einer falfhen Meinung gelegen fein? 

Man kennt fie ja ſchon hinlänglich, wie fle unter den bes 
rühmmteften und berühmten Schriftſtellern vom Fach angenoms 
men und vorgetragen iſt. 

Ich bin überzeugt daß fpäter Ale — wenn fle für die 
Wahrheit empfänglid, fein wollen — jene früher geäußerte Ans 
ſicht widerrufen und dem Gegentheile beiftimmen werden. 

Ein großer Vorfprung zur Annäherung ift, feit Krutz ſch 
die Frage aufwarf und ausführte: gebt der Borkenkäfer nur 
Mranfe, ober geht er auch gefunde Bäume an, dadurch gemacht 





worden, daß aud die hartnädigften Widerfacher der Fangbäume 
ſchon fo weit gebracht find, ihre Meinung dahin zu äußern, 
daß doch der Borkenfäfer auch gefunde Bäume frank machen 
und verderben fünne, Hier liegt der Knoten! Gefund koͤnnen 
die Bäume nicht gewefen fein, wenn fle der Borfenkäfer befals 
fen bat. Diefen ift der Puls ſchon gefühlt. Sie werden ihn 
entweder gefhwinder ober langfamer ſchon vor dem Anfalle 
gehabt haben. Das Gefund und Krank reimt fih dabei fo-zus 
fammen, wie bed Recenfenten Wolf, Sperlinge, Haafen, Mäufe, 
Eule, Baumlaufer ꝛc. am angeführten Orte mit den Föhrens 
raupen. 
Ich kann nunmehr ſchon durch das neu bekannte Werk: 
„Beobachtungen uͤber Urſachen und Entſtehung der Baumtrock⸗ 
niß von Joſeph Bohutindfy" in den neuen Jahrbüchern der 
Forftfunde von G. W. Freiherrn v. Wedekind 10. Bands 
2. Hefte darthun, Daß ich mic längft in meiner Meinung nicht 
geirrt habe, daß der Borfenfäfer feinen gefunden Baum angehe, 
und daß man — wenn er in der größten Anzahl vorhanden 
iſt — nicht zw fürchten habe, daß er dem gefunden Bäumen 
fhaden lönne. 

In der erſt angeführten Abhandlung iſt bewiefen, daß, 
wenn die Borfenfäfer auch Franke Stellen angehen, die gefuns 
den Theile bei noch fräftig vegetirenden Bäumen verſchont bleis 
ben, ja, daß todteß Holz nad) Umftänden von ihnen nicht- ein 
Mal angegangen wird. 

Die Art der Probe, wie fle Herr Bohutinsky beim 
Einimpfen durch Auslöfung eines Stücks ber Rinde von ger 
Tunden Bäumen vornahm, war fehr gewagt. Ich glaube, daß, 
wenn auf diefe Weife die fonft vor dem Ausfchneiden der 
Rindenftüde gefunden Bäume aud von den Borlkenkäfern und 
deren Brut wären angegangen worden, darum die Behaup⸗ 
tung auf den Grund der weiteren Beweiömittel, die jeder 
machen Fan, nicht widerlegt worden wäre. Wie leiht hätten 
durch dieſe Probe die gefunden Vänme wirklich frank werben 
Können, die nicht wohl eine Verlegung vertragen. 
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kehren im Fruͤhlinge jurüc und beſuchen auf der Hin» und Herreife 
die Küften des mitteländifhen Meeres, Sicilien und die Infeln des 
Arhipels. Während diefe Vögel fo weite Wanderungen vornehmen, 
begnügen ſich andere mit kürzern Beifen. Der Tord-Alf (Alca torda) 
und der Larventaucher (Alca arcotica) beſuchen die Küften von Ans 
dalufien im Winter und fehren im Frühling nach England zurüd. 
Die Sommerzugoögel feinen aus füdlihen Ländern zu und zu 
fommen, im Sommer bei uns zu bleiben und dann in mildere Him⸗ 
melöftriche zurũckzukehren. Einige unferer Gommergäfte mögen den 
Winter in Spanien und Portugaf zubringen, in der Regel aber 
fheinen fie nach Afrifa zu wandern, in jenes unerforfchte Land, 
welches jede Mannigfaltigkeit der Oberfläche und folglih ein fehr 
verfchiedenes Klima befigt. Es ift wahr, daß wir mit dem Winter: 
aufenthalte vieler unferer Semmerzugvoͤgel unbefannt find, beſonders 
was die Heinen Bögel anlangt. Da aber diefe unter ähnlichen Um⸗ 
Händen anfommen und fortftreihen, wie folde, deren Wanderungen 
bekannt find, und da auch die Berrihtungen, denen fie während ihr 
res Aufenthaltes bei uns obliegen, mit jenen Aehnlichkeit haben, 
fo folgert man wohl mit Recht, daß fie denfelben Belegen unterlies 
gen und diefelben Wanderungen ausführen. Was diefer Meinung 
Gewicht gibt, ift der Mangel irgend eines Beilpield, daß ein Som⸗ 
merzugoogel während dem Winter nach Norden zurüdgekehrt. fei. 


Um die Richtigkeit der vorhandenen Folgerung zu beweilen, 
bemerken wir noch, daß bekanntlich die Sommerzugvögel die füblis 
en Theile von Deutfchland auf einige Tage oder ſelbſt auf Wo⸗ 
hen beſuchen, ebe fie in Norddeutſchland erfheinen. Go beobach⸗ 
tete man 4. B. in England, daß die gemeine Schwalbe “(Hi- 
runde’ rustica) in Gufer im Anfange der dritten Woche bes Aprils 
erfheint, während man fle in der Nähe von Edinburgh felten vor 
dem erſten Mai fieht. Der Kuruk erfeint in demſelben Distrikte 
mit der Iepten Woche des Aprils, und in Edingburgh felten vor der 
weiten Woche des Mai’. Die umgekehrte Erfheinung findet bei 

» diefen Sommergäften zur Zeit ihrer Abreife Statt. Der Mornell (Cha- 
radrius morinellus) verläßt 3. B. die Grampian.Gebirge zu Anfang 
des Auguſts und Schottland zu Eude diefes Monats, Pehrt im Sep⸗ 
tember nach England zurück umd bleidt bafelbft His zum November. 
Zwiſchen der Abreife des europäifhen Ziegenmelkers (Caprimulgus 
Europacus) aus Schottland und aus dem füdlihen England findet 
faft eine Differenz von einem ganzen Monate Gtatt. 


Die Erftarrung ober der Winterſchlaf der Thiere hat offen» 
bar ben Zwei, Schuß gegen die Kälte des Winters ju gewähren. 
Es gibt mehrere vierfüßige Thiere, bei welchen der Winterſchlaf eins 
tritt, 4. 8. die Fledermaus, der Igel, das Murmelthier, der Hams 
fter, die Hafelmaus u. ſ. w. Die Winterſchläfer ziehen ſich gewöhn ⸗ 
lich im Oktober zurüd, und fommen im April. wieder zum Bor- 
feine; bevor fie erftarren, wählen fie einen ſchicklichen Ort, in der 
Regel nehmen fie eine befondere Gtellung ein, und forgen felöft, 
in manden Sällen, für einen Meinen Vorrath von Nahrung. 


Ale dem Winterfhlafe untermerfene Tiere ziehen ſich an er 
nen fihern Ort zurück, wo fie, in einer Entfernung von ihren Zeinder 
und fo viel, wie möglich, gegen den Wechſel der Temperatur gefchüpt, 
ungeftört die Zeit ihres Winterſchlafes bindringen. Die Fledermaus 
sieht fih in die Wöldung dunfler Höhlen oter in Schornfteine 
unbewohnter Scloͤſſer, in Kichthürme u. a, D. zurück. Der Igel 
wickelt fih in die Blätter ein, aus welchen er fein Lager baut, un 
bleibt in den Hecken liegen, welde ihm im Sommer vor Erum 
und Regen Schuß gewährten. 

Das Murmeltpier und der.Hamfter verbergen fih im ihre au 
terirdifchen Schlunfwinfel und verfchliegen, wenn fie die Annäherung 
des Winterfhlafes fpüren, den Zugang zu ihrer Wohnung fo fek 
daß ſich an jeder andern Stelle bie Erde weit leichter aufgraben 
fäßt. Nachdem die Winterſchläfer ih Orte gewählt, wo fie gegen 
plöglihen Wechſel der Temperatur gefhügt find, und ſich in die für 
ihre Ruhe gewöhnliche Lage begeben haben, verfallen fie in einen 
Zuftand ber Unempfindfihfeit. Es tritt eine Abnahme der Temre 
ratur ein, die Refpiration und Blut:Eirfulation wird träge, iher 
Erregbarkeit nimmt ab, und fie erleiden einen Gewichtsverluſt. 

Der Ueberfluß oder Mangel an Nahrung hat auf die geograpk 
fe Vertheilung der Tiere einen mächtigeren Sufluß. Diele In 
feftenarten find mit ihrer Nehrung auf eine einzige Pflanzenart be 
ſchränkt, oder find Schmaroger auf einer einzigen Thierart. Die 
Vertheilung folher Thiere ift demnach von ihrer Nahrung abhängig. 
Diefelde Bemerkung findet in der Regel Anwendung auf -Hleiih: 
und graßfreffende Thiere. Bei manden Arten bejieht ſich zwar bie 
Beſchränkung ganz ftreng auf die Natur der Nahrung, geftattet in 
deſſen binfichtlih der Mannigfaltigfeit einen bedeutenden Umfang. 
Der Löwe 3. B. nährt ſich vom Fleiſche lebentiger Thiere, verſchmäbt 
indefien in Zeiten des Hunger und des Mangeld auch nicht todte 
Pferde, Kühe oder menſchliche Leichname. Das Schwein nährt fh 
in der Regel von Wurzeln, iſt aber nicht auf diejenigen einer ein 
sigen Pflanzenart beichränkt, und fann defhald überall ſubſiſtiten 
wo bie Erde Gemwähfe hervorbringt. . 

Die Jahreszeiten äußern einen machtigen Cinflub auf die 
die Thiere, direft in Bezug auf ihre Temperatur und indireft in 
Bezug auf die Hervorbringung der Nahrungsmittel. Das Infett 1. 
B. weldjes von den Blättern eines beſonders Baumes lebt, Tann 
feine Nahrung nur während derjenigen Zeit finden, in welcher tie 
fer Baum Blätter hat. Wie erhalten aber die Thiere in den aw 
dern Theilen des Jahres übe, Leben? Der Hülfsquellen find viele. 
Die Infelten z. B. eriftiren als Puppe, melde wenig Nahrung be 
darf oder gänzlich erſtarrt. 

(Schluß folgt) 


Forſt- und Jagd-⸗Anektode. 
In der Nähe eines Dorfes bei Poitiers if ein gut erhaltene 
Gerippe eines Elephanten in einer Schichte rother ‚Erbe zwiſchen 
wei Lagern von Kallſtein entdedt worden. 
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Antikritik. 

Erwiderung auf die in der allgemeinen Forſt⸗ und Jagd 
zeitung 1835 dom April Nr. 40 — 52 enthaltene fris 
tifche Anzeige der Schrift: Wie es zugehen muß, daß 
die Wafdraupen ganz unvorgefehen in unenblicher 
Menge erfcheinen, und gegen alle Erwartung wieber 
verfhminden u, f. w. 

Gortſetzung.) 

Ich ſcheue mich gar nicht, in dieſer Sache wiederholt of⸗ 
fen zu befennen, daß ich die feſte Ueberzeugung habe, daß der 
Borkenkaͤfer feine gefunden Bäume angehe, noch daß er dieſen 
ſchaden fönne. - 

Darauf bin, daß ich dieſes in der oben angeführten Zeits 
fhrift für dad Forfts und Jagdwefen in Bayern, fhon im 
Jahre 1814 unumwunden ausſprach, nehme ich auch den Pris 
mat in diefer Meinung in Anſpruch. 

Mehrere der neuften Behauptungen gehen noch immer da⸗ 
bin, daß diefed Infekt gefunden Bäumen Schaden bringen Fünne, 
die außerdem noch lange würden gelebt haben. 

Ich ſollte vielleicht auch hierüber Gemwährdmänner anfühs 
ven mit den Gäßen und wo dieſe zu finden find? Für 
was? Warum fol id mic mit Nachſuchen und Aufführen quäs 
len, um falſche Meinungen, wo fie vorgebradht find, zu beles 
gen? Was kann an einer falſchen Meinung gelegen fein? 

Man kennt fie ja ſchon hinlänglich, wie fle unter den bes 
rühmteften und berühmten Schriftftellern vom Fach angenoms 
men und vorgetragen iſt. 

Ich bin überzeugt daß fpäter Alle — wenn fie für bie 
Wahrheit empfänglich fein wollen — jene früher geäußerte Ans 
fit widerrufen und dem Gegentheile beiftimmen werben. 

Ein großer Vorfprung zur Annäherung iſt, feit Krutz ſch 
die Frage aufwarf und außführte: gebt der Borkenkäfer nur 
franfe, oder geht er auch gefunde Bäume an, dadurch gemacht 


10, Auguft 1835. 


meine 
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worden, daß auch die hartnädigften Widerſacher der Fangbäume 
fhon fo weit gebracht find, ihre Meinung dahin zu äußern, 
daß dod der Borkenkäfer auch gefunde Bäume krank machen 
und verderben fünne. Hier liegt der Knoten! Geſund können 
die Bäume nicht gewefen fein, wenn fle der Borkenfäfer befals 
len hat. Diefen it der Puls fchon gefühlt. Sie werden ihn 
entweder gefhmwinder oder langfamer ſchon vor dem Anfalle 
gehabt haben. Das Gefund und Kranf reimt fih dabei ſo zu⸗ 
fammen, wie des Recenfenten Wolf, Sperlinge, Haaſen, Mäufe, 
Eule, Baumlaufer ꝛc. am angeführten Orte mit den Föhrens 
raupen. 
Ih kann nunmehr ſchon durch das new bekannte Werk: 
„Beobachtungen über Urſachen und Entſtehung der Baumtrock⸗ 
niß von Joſeph Bohutinsfy“ in den neuen Jahrbüchern der 
Forſtkunde von G. W. Freiherrn v. Wedekind 10. Bande 
2. Hefte darthun, daß ich mich läͤngſt in meiner Meinung nicht 
geirrt habe, daß der Borkenfäfer feinen gefunden Baum angehe, 
und daß man — wenn er in der größten Anzahl vorhanden 
iſt — nicht zu fürdten habe, daß er den gefunden Bäumen 
fhaden fönne. 

In der erft angeführten Abhandlung iſt bewiefen, daß, 
wenn die Borkenkäfer auch kranke Stellen angehen, die gefuns 
den Theile bei noch Fräftig vegetirenden Bäumen verfhont bleis 
ben, ja, daß todtes Holz nah Umftänden von ihnen nicht: ein 
Mal angegangen wird. 

Die Art der Probe, wie fle Herr Bohutinsky beim 
Einimpfen durch Auslöfung eined Stüdd der Rinde von ger 
Tunden Bäumen vornahm, war fehr gewagt. Ich glaube, daß, 
wenn auf biefe Weife die fonft vor dem Ausſchneiden der 
Rindenftüde gefunden Bäume auch von den Borkenfäfern und 
deren Brut wären angegangen worden, darum bie Behaups 
tung auf den Grund der weiteren Beweismittel, die jeder 
machen kann, nicht widerlegt worden wäre, Wie leiht hätten 
durch dieſe Probe die gefunden Bäume wirflih krank werben 
formen, die nicht wohl eine Verlegung vertragen. 


Aus den vom B. angeführten Beobachtungen in einer 
Reihe von 43 Jahren mag denn nicht zu zweifeln fein, 
daß der Borfenfäfer fein gefundes lebendes Holz, nicht ein 
Mal totted angehe, wenn es nicht im Saft oder, aud darin 

» gehauen, nur nicht in größeren Gtüden aufgeftellt bleibt, da 
bei Heineren Stüden der Splint bald austrodnet, der die 
Nahrung des Käferd it. So hat auch Krutzſch dargethan, 

das bie Borfenfäfer. gar nicht mit folhen Bohrmitteln verfehen 
find, um ſich durch die äußere harte Rinde durchzuarbeiten. 

Ich meined Theils habe nie gefürchtet, daß durch Borken 
kafer in mehreren kranken Fichten die umftehenden gefunden 
lelden lonnten; wo in anderen Dienfiverhältniffen die Waldbe- 
handlung noch mehr von meiner Anfiht .abhing, vor der Zeit 
der beften Benugung der kranken Stämme, diefe nicht ängſtlich 
wegzuſchaffen gefucht, und ed hat fih eben fo wenig eine 
Verbreitung ded Kaͤfers merklich gemacht, als nach der Erzah⸗ 
lung des Herrn B. in den boͤhmiſchen Wäldern. 

So wie man endlich bei geuauſter Beobachtung bie Ue⸗ 
berzeugung allgemein wird gefhöpft haben, daß für wahrbaft 
geſundes Holz vom Borkenkäfer nichts zu fürchten ſei; eben 
ſo wird man auch nach und nach aus Ueberzeugung zugeſtehen, 
daß auch geſundes Holz von Föhrenraupen nicht verdorben wer⸗ 
den könne. u 

Die Schlußfolge, welhe mir der R. aufbringen will, als 
ginge fie aud meiner Abhandlung hervor, daß nämlih, wo 
die Ph. bombyx pini febr zahlreich erfcheine, auch der Sca- 
rabaeus sycophanta in großer Anzahl fih einfindet, [bie merk: 
würdig fein müßte, weil die Käfer mit den Raupen auf dens 
felben Nadeln durch die Gährung entftehen, kann ih nur für 
gelehrten Wig annehmen. Ich erwarte, daß mir eine Stelle 
in der Schrift namhaft gemacht werde, aus ber man ein fol 
ches Abſurdum folgern kann. 

Ueberhaupt hat der Recenſent mehr Witz und Widerſpre⸗ 
Yungslaune als Gruͤndlichkeit vorleuchten laſſen. 

Dog die Inſelten nit ganz auszurotten find, iſt gegen- 
feitig zugeſtanden. 

Wenn es auch eine große Zahl von Inſelten gibt, die 
ganz gefunde Blätter gefunder Bäume — was nod nicht voll: 
ſtändig wird erprobt fein — angehen: fo folgt noch nicht das 
raus, daß auch die Föhrenraupen von ganz gefunden Radeln 
leben Können. , 

Daß ber Rec. in einem Jahre, wo die Ph. bombyx 
pini in einer Gegend fehr häufig war, bie Raupen davon 
täglich mit äußerft [hönen Nadeln von fehr gefunden Zweiglein 
gefüttert fo weit brachte, daß fle, weil fle begierig davon fras 
Gen, dabei ganz auswuchfen, wird Niemand glauben, der fd 
mehr mit der Beobachtung diefer Thiere befchäftigte. 
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In das angebliche Auswachſen ift ein großer Zweifel ta: 
tum gu fegen, weil nicht gefagt ift, daß die Raupen bis zur 
Berpuppung — bis zum vollfommenen Inſekt gelangt find. Sch 
fann mid niht enthalten, dieſe redliche Aufrichtigkeit zw Ichen, 
da mehr zum Zwed gedient hätte, auch gar anzuführen, daß 
jene Raupen ſich bei dem angegebenen Futter vol erhalten har 
ten. Wo diefed nicht geſchehen und and nach der Wahrheü 
vom Rec. vorgetragen fein wird, hoffe ih mid in Diefer Di 
fiht auch noch — wenn er mehre Proben machen will — mir 
ibm zu einen. Gind jene Raupen gefund geblieben, marım 
ſoll nicht auch die vollftändige Metamorphofe vorgeganger 
fein. 

Diefe äußert ſchöͤn angeſprochenen Nadeln am ganz ge 
ſunden Zweiglein fönnen und müſſen doch, wenn aud ein 
unmerkliches, Uebel an fi gehabt haben, welches fie zur Speiſt 
für die genannten Raupen geeignet gemacht bat. 

Dieſ's ift eben auch das Kritiſche bei'm Borkenkäfer, dei 
man nicht ſicher darthun kann, ob die Bäume, welche mar 
für geſund augeſprochen, wenn er fie angegangen bat, auf 
wirflih gefund waren. Ich glaube, dag nad einem folden 
Erfolge immer eher für dad Krankſein der Bäume vor dem 
Anfall geſchloſſen werden fönne, müffe. 

In der oben angeführten Abhandlung, in der Zeitfhrift 
für das Forfte und Jagdweſen in Bayern, habe ich dergleichen 
Beobahtungen von Andern angeführt, die dahin geben, daß 
bie Raupen zw ihrem Bortfommen nur ſolche Radeln verlan 
gen, an denen fle im Walde freffend gefunden werden, ges 
funde verfhmäben, und wenn fie fie ja aufnehmen, nicht te 
bei forttommen, fondern eingehen. 

Recenfent führt ja felbt an, daß eine große Zahl ve⸗ 
Infelten von der Nafur nur auf kranke Organiömen angemier 
fen find. Wo ee fogar in der Kritik am angeführten Orte 
heißt, daß die Ph, bomb. fehr häufig war, läpt fd mb 
annehmen, daß mehrereNadeln zu ihrem Futter amdgebreiteter 
waren, ald der R. annimmt, von denen den Raupen zur Rats 
rung gereicht wurden, wenn die Infelten wirklich Dabei gejund 
geblieben find. 

Nah meiner Ueberzeugung kann man mit mehr Sicher: 
heit annehmen, daß die Föhrenraupen bei nit für fle geeigne 
tem Futter nicht fortfommen, als daß nicht aus der Gährunz 
im kranken Holz ohne Ei von der nämlihen befondern Art 
angelegt, fondern welches bie Gäprung nur entwidelt, and 
viele Inſelten entftehen, 

u Der Recenfent gibt zu, dag — wenn Futter vorher 
den ift — ſich die Raupen einfinden, daß ſie fih dann zahl 
reicher vermehren; außerdem Fonnen nur wenige da fein. Dem 
ſelbſt die lebensfähigfte Brut der Schmetterlinge wird ans 
Mangel der Raprung größtentpeild umfonmen, », | Wenn nız 


bewieſen, daß die Geſchichte bes Raupenfraßes befannt if, 
daß noch allenthalben, wo die Raupen in der größten Menge 
hausten, Futter genug an gefunden Bäumen ber gleihen Holz 
art, die gar nicht von ihnen in der nächſten Nähe berührt 
wurden, vorhanden war: wie fann man nod zweifeln, daß 
fle nur eigens für fie fonftituirted Futter haben müſſen ? 

Ich fahre mit den eigenen Worten ded Rec. fort: „Soll⸗ 
ten wir und aber mit Vorausſetzungen befaffen, fo fönnten 


wir annehmen, daß gewöhnlich von dem ſchädlichen Nadelholz ⸗ 


inſelten eben fo der größte Theil der Brut gu Grunde geht, 
als von vielen andern Thierarten, (die Kröten z. B., fagt et, 
halten ziemlich dad Gleichgewicht; würde aber nicht jährlid Die 
Mehrzahl zu Grunde geben, fo wären fle bei ihrer Fortpflan⸗ 
zung im Stande, in wenigen Jahren und’ faft aus dem Lande 
zu treiben) wird alfo ein Mal die Harmonie geftört, fo ſtellt 
fie die Natur wieder auf andere, Weife her; denn es verhält 
fih Alles wie Zweck und Mittel zugleich. « 

Daß und‘ die Kröten aus dem Lande treiben Innen, 
wollen wir dahin geftellt fein laffen. Gehen wir vorerft, wie 
wir und der ſchon öfter zur groben Plage erfchienenen Foͤh⸗ 
renraupen entledigen. 

Nach der erſten angeführten. Meinung des Recenfenten 
muß man fi dod gewiß wundern, wie er dafür fein kann, 
weiter unten noch mehr zw ihrer Vertilgung in Vorſchlag zu 
bringen, als ich angegeben babe. 

Unter Andern it in dem vorangeführten Satz des Rec. 
ausdrücklich zugeftanden, daß felbft die lebensfähigfte Brut aus 
Mangek an Nahrung größtentheild umlommen wird. Wie kann 
man dieſes mit dem folgenden Gage vereinigen? 

„Aber können auch diefe Föhrenraupen alle fih nur von 
kranken Nadeln nähren, fo fann das Vorhandenfein der Nah⸗ 
rung dad Hervorkommen ber Raupen nicht bedingen, fondern 
nur das Beſtehen. Darin folglich läge ein Beweis, daß bie 
Raupen immer da find, und durch Abkommenfhaft in unend⸗ 
licher Zahl ſich immer vermehren Fönnen. » 

Hätte ih miht mehr Achtung für jeden, der — au das 
Schlechte ſte ſchreibt, weil nad eines Weifen Ausfpruh aus 
dem ſchlechteſten Buche doch jeder fih etwas Gutes heraus: 
nehmen fann: fo würde ich mit mehr Perfiflage diefen Sat 
bernehmen koͤnnen, ald der Recenfent rückſichtlos Nebenſachen 
parodirte. Könnte man auf die vorftebende Behauptung nicht 
eher erwiedern: der Recenfent glaubt alfo, dag man zum Auf⸗ 
fommen der Raupen nur Schmetterlinge bedarf, immer nur 
Schmetterlinge, die freilich nicht freſſen. 

Er gibt zu, daß die Raupen Futter brauchen. Wenn nun 
fein Futter vorhanden ift, wie follen aus den Eiern Raupen 
werben, wie diefe entftehen in großer Menge, wovon nur Die 
Rebe fein fol, Einzelne werden immer Futter finden. 


379 


Ich will dann willig annehmen, daf ſich ber Rec. nur 
vergriffen bat und Alles nicht fo hart meinte, fonft müßte ich 
mid aud über die Mäufe aufhalten, melde er mir aufbalfen 
will und, meiner Meining nad, von Getreidfaamen machen 
kann, — wahrer Myſticismus! Daber auch hievon kein Wort 
weiter in Anbetracht, daß die gute Sache dabei nichts gewin⸗ 
nen kann. Es muß body auch Widerſacher geben, damit Die 
Wahrbeit defto lauterer an den Tag kommt. 

In der Kritif wird eingeräumt: „Daß manche Föhrenwäl⸗ 
der zu fchleht angelegt feien, und daß in der Kultur noch 
manche Uebelftände beftehen, wodurch fie in ſchlechten Zuſtand 
geratben, ‚erfranfen und dadurch viel Ungeziefer ſich einniftet, 
das fie aber dam noch mehr herabbringt; jedod ift der Bo⸗ 
den allein gewiß nicht der (hädlichfte Einfluß, denn es iſt ges 
rade ein Vortheil der Föhren, im ſchlechteſten Sandboden forts 
sufommen, aus welchem Grunde fie auch zur Kultur des Gais 
des empfohlen wird " 

Auf allem ſchlechten mageren Boden wird man magere 
Holgbeftände antreffen. Daß der Sandboden der allerſchlech⸗ 
tefte — wenn gleich für Föhren der paffendfte it, wird doc 
Niemand in Ubrede ftelen; eben fo, daß auch von den übrir 
gen Holzarten wenig. darauf gedeihlich aufs und fortfommt. 
Daß der ſchlechteſte Boden befonders durch Fähren verbeffert 
werden fönne, wird eben fo unbefreitbar fein, als daß der 
befte durch Mißhandlung verdorben werden kann, daß er nur 
verkümmertes Holz trage. Wenn uun die Föhren, wie der Res 
eenfent ſelbſt fagt, allgemeiner und am häufigften auf Sands 
boden angemiefen find: warum follen fle darum nicht gerade 
auß der Urfahe mehr Gefahren zum Vermagern unterliegen, 
als andere Holzarten, die nur auf fräftigerem Boden zu 
Haufe find. 

Daß der Sandboden ald alleinige Urſache des vieben Er⸗ 
krankens der Föhren von mir angegeben wurde, wird nicht nach⸗ 
gewieſen werden fönnen; was aber aud nach dem Vorſtehen⸗ 
den gar nichts auf fih haben koönnte, da Jedermann weiß, 
daß, wenn der Föhrenmald auf ſchlechtem Sande nit gut ges 
balten wird, er dirch feinen Stand allein ganz herunter kom⸗ 
men Tonne. Es kann aber auch der ſchlechteſte Sand durch 
Föhren und gerade durch diefe am erften, fehr verbeffert wers 
den. Wird man da gute wüchſige Pflanzen aufzubringen ſu⸗ 
Gen, allen Abfal am Nadeln und dirren Zweigen von dem 
Pflanzen liegen laſſen, fein Gras, Moos, Heide x. ausneh⸗ 
men bis zu einem höheren Alter des Holzes und immer dafür 
forgen, daß dem Boden der Schatten nicht benommen werde, 
wenn aud Anfangs nur die Gräfer, dad Moos 1 diefen uns 
terhalten: fo wird endlich aud der ſchlechteſte Sand zum Ems 
porbringen ber fhönften Böhrenbäume zureichen. 

Gortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Einiges über die Vertheilung der Thiere, 


l Su.) \ 

Die Vögel, welche im Sommer von Infeften leben, find ges 
nöthigt, weil ihnen im Winter diefe Nahrung fehlt, zu verſchiedenen 
Arten vegetabilifcher Nahrung ihre Zuflucht zu nehmen. Iſt diefe 
Veränderung ihrer Lebensart unzuläflig, fo müffen fie nach anderen 
Gegenden auswandern, wo fie hinreichende Nahrung finden. Gemäß 
diefer Einrichtung, bemerkt man aud) eine Menge von Säugethieren, 
Vögeln und Fiſchen, welche die Heringäjüge auf ihrer Reife beglei- 
ten; der Nordkaper und Robbe gehen fogar in die Diündungen ber 
Glüffe. Die Hledermäufe, welche im Sommer von Infelten leben, 
Tönnten im Winter unter unferem Himmel ihren Nahrungsbedarf 
nicht finden; fobalb deßhalb die Temperatur fo tief herabfinkt. daß 
fie das Leben der Inſekten vernichtet, tritt bei den Fledermäuſen 
der Winterſchlaf ein. Manche vierfüßige Thiere und auch Inſekten, 
3. 3. die Biene, welde nit nah fruchtbaren Himmelsſtrichen aus: 
wandern Fönnen‘ und eben fo wenig Winterfhlaf halten, haben 
den Inſtinkt, Vorrath für die Zufunft einzufammeln. Unter den 
sierfüßigen Tieren verdienen in diefer Dinficht der Biber und dns 
Eichhorn angeführt zu werden. 


Der Einfluß der Lage auf die Bertheilung der Thiere iR eben» 
falls fehr bedeutend. Manche Thiere halten ſich blos im Wafler auf; 
andere im Wafler und auf dem Lande. Unter ben Landthieren gibt 
es mände, welche alle Operationen des Lebens in einer befondern 
Lage oder Dertlichkeit ausführen, jedoch babei unter dem Einfluffe 
der verſchiedenartigen Beſchaffenheit der letzteren ſteben. Es gibt 
andere indeſſen, welche ihre Aufenthaltsorte in gewiſſen Jahren ver“ 
laſſen, ohne durch die Temperatur oder den Nahrungsbedarf dazu 
veranlaßt zu werden. Der krummſchnäblige Strandläufer (Scolopax 
arcuata) 3. B, welcher in England zu jeder Zeit an den Geefüften 
feine Subſiſtenz findet und die Veränderungen der Jahreszeiten aus 
Halten kann, zieht fih zur Brutzeit in die Gümpfe des Innern zus 
rück; der Reiher, welder ebenfo leicht an der Geefüfte feine Nah⸗ 
rung findet, pflegt fein Neft auf Bäumen zu bauen, und muß ſich 
alfo zur Brutzeit nach waldigen Gegenden begeben. Ihre Aufent- 
balts ⸗ Otte werden in Britanien Reiberftande (Herouries) oder Rei: 

herhorſte (Heroushaws) genannt. Biele Sandtijere, beſonders Ins 

feften, bringen die erfte Zeit ihres Lebens im Wafler zu; die Mut 
ter⸗Thiere ſuchen folglich dieſes Clement auf, um ihre Eier dahin zu 
legen, wenn fie deffen auch fonft nicht weiter bedürfen. 


Die Raubfucht einiger Thiere hat großen Einfluß auf die Ber 
theilung und Ausbreitung anderer. Bon allen Beinden der Thiere 
iſt feiner fo mächtig, 'ald der Menfh. Gegen manche feinem Inte 
reſſe feindliche Arten führt er einen Vertilgungskrieg; Andern ſtellt 
er feines Vergnügens halber nad, oder weil fle ihm Bedürfniſſe 
und Genüffe für das Leben liefern. Bei ee Ver fol gungen er⸗ 
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Hält er durch feine Geifteöfräfte das Hebergewiht und begrüntet de 
durch feine Herrſcheranſpruͤche. Nicht im Stante, ber rhyñſchen 
Kraft nah, mit manchen Arten fih in Kampf einzulaften, hat 
die Zallgrube und die Schlinge, die Lanze, ben Bogen und das des 
ergewehr erfunden. Mit Hülfe diefer Waffen und Fangappateie 
muß jedes Thier feinen Angriffen unterliegen. Der Löwe, ber Cu 
phant und der Wallfiſch werden fo gut feine Beute, als die Maut 
und der Sperling. Geit der Erfindung des Schießpulvers hat der 
Menſch eine ſolche Ueberlegenheit über die Thiere erlangt, dafm 
die Grängen jeder Thierart, deren Aufenthaltsort mur zugänglich it | 
iu kontroliren vermag. In Folge der Niederlagen, welche der Memä 
im Thierreiche anrichtet, find manche Thierarten in manchen Linder 
ausgerottet worden, von welchen fie früher die natürlichen Behger 
waren; fo finb feit dem Ginfalle der Römer in Britamien einige 
Arten von vierfüßigen. Thieren und Bögeln ganz verfchmunter, und 
andere nehmen mit jedem Jahre immer mehr ab. Zu denen, melde 
ausgerottet find, gehören der Bär, der Biber, der Kranich und der 
Auerhahn. Diefelden Veränderungen ereignen ſich in jedem kultieit 
ten ande der Erde; jedes hat, fo weit uniere Geſchichte oder Tra: 
dition reicht, ſchon viele feiner urfprünglihen Bewohner verloren. 

Eine Bekanntſchaft mit den Gefegen, nach welchen ſich Lie ger 
graphiſche Bertheilung der Thiere richtet, ift unverläßlih nothwen 
dig, befonders, wenn man die Naturalifation erotifger Arten ver 
ſuchen will. Die Temperatur, welche ihrer Geſundbeit am beften 
entfpricht, — bie Nahrung, welde ihnen am, beiten fhmedt und 
ſich am beften für ihre Berdauungsorgane eignet, — die Dertlich⸗ 
keit, welcher ihre lokomotiven Kräfte am beften angemefien find, — 
und die Seinde, gegen melde fie ſich zu vertheidigen haben, fin 
Umftände, welde die größte Aufmerffamfeit in Anfpruc nehmen 
wenn man bei Naturalifationsverfuhen des Erfolges ſich verihen 
halten will. Es gibt eine Menge Thiere, welche nicht gedeihen, ie 
bald die geringfte Veränderung in ihrer phoſiſchen Lage Statt findet 
San anders verhält es fih wieder mit andern Arten, die befhalh 
und leicht zu naturalifiren find. Sie vermögen ſich in eine Menze 
neuer Umftände zu fügen und der nachtheiligen Wirkung der Ber 
änderungen, in welche wir fie verfegen, hinreichenden Siderauod 
zu leiſten. 

Die Beränderung der Lage der Thiere, welchẽ wit ma naher 
firen wünfchen, muß in allen Sällen fo langſam herbeigeführt wer 
den, als es, den Umftänden nach, nur möglich ik. Auf die Bei 
wird der Widerftand, den ihr Soſtem zu Teiften vermag, zur orzu 
niſchen Gewohnheit, ehe alle die nachtheiligen Folgen eintreten, ns 
che durch bie Dertlichteit herbeigeführt werben, bie ihnen zum Au 
enthaltsort angewieſen worden if. So hat fi auch der Menlä 
fufenweife daran gewöhnt und mit ipm viele Thiere, die er fih de 
gefellt hat, unter jedem Dimmelsſtriche zu leben. 
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Antikritik. 


Erwiderung auf die in ber allgemeinen Forſt und Jagd⸗ 
zeitung 1835 vom April Nr. 40 — 52 enthaltene kri⸗ 
tifche Anzeige der Schrift: Wie es zugehen muß, daß 
die Waldraupen ganz unvorgefehen in unenblicher 
Menge erfcheinen, und gegen alle Erwartung wieder 
verfhwinden u. f. w. 

(Bortfegung). 
Bei entgegenfegter Behandlung aber wird der beſte Sand 
nur ſchlechtes, mageres, endlich vorzeitig krankes Holz her⸗ 
vorbringen. Dieſ's iſt doc, eine jedem Forſtgehuͤlfen befannte 
Sade, und daß endlich die Heide und andere Gräfer durch 
den Schatten der Bäume verwefen und düngen, obſchon noch 
manche hochgeftellte Forftmänner glauben, daß diefe Oräfer 
ausgerupft werden müßten, weil fle dem Holze Nahrung ent» 
sieben, was dody nur da fein fann, wo dieſe im Holze den 
Hauptbeftand ausmachen. Man wird immer froh fein dürfen, 
wenn im Gandboden Gras wächſt. Es werden fid, damit die 
Föprenpflangen am fiherften anfledeln. 

Wenn ed, wie der Recenfent fagt, bei einem Raupenfraß 
nicht darauf arfommt, ob nod ferner zu befürchtende Verwüs 
ſtungen eintreten, fondern vorzüglich darauf, dem beftehenden 
Uebel abzupelfen: fo frage ih nur, was er für Mittel außer 
dem von mir vorgefcjlagenen rathen will? Wenn freilich diefe 
son ihm gefunden find, fo wird der weiteren Verwüſtung jes 
dod immer mur in foweit vorgebeugt fein, als feine zur 
Verbreitung auf andere Beſtände übrig bleibt, und nicht in 
den nachfolgenden Jahren die gegenwärtig verfhonten durch 
meue Naturereigniffe und Verſchlechterung frank werden. 

Wo nad der Behauptung des Rec. die Art der Infelten 
immer zur unbedingten Verbreitung in unendlicher Menge vors 
handen ift, wird auch bei allen Vorbeugungs⸗ und Rettungss 
mitteln felbit ber befle Wald nad folder Idee in Gefahr 
ſtehen, vom Raupen verzehrt zu werden. Dabei wäre wohl 


nichts Anderes übrig, ald — wie der Rec. räth — ganze Wals 
dungen niederzuſchlagen, wenn fle ein Mal von Inſekten ber 
fallen find. 

Weiter oben gibt er — wie fhon berührt — den Glau⸗ 
ben zu erkennen, daß, wenn’ ein Mal in der Natur durch 
fhädlihe Thiere die Harmonie geftört wird, die Natur wies 
der das Gleichgewicht berftellt. 

Hier aber wird auf ein Mal an der Gnade des Schöps 
fers gegweifelt. 

Was könnte ed nach der Meinung bed 3. helfen, wenn 
beim Vorbandenfein häufig von Inſekten befalener Waldungen 
nur diefe niedergefchlagen würden, wenn nicht alle Föhrenwal⸗ 
dungen durchaus auögerottet werden. Es Tonnen ja die In⸗ 
fetten aud in jenen fon ſich eingeniftet haben, befonder& 
wenn angenommen wird, daß die Schmetterlinge unendlich 
weite Reifen, durch den Wind fortgetrieben, fo wie die Bors 
fenfäfer in Schwärmen machen fünnen, um bei Futtermangel 
in der Heimath für ihre Brut an andern Orten Nahrung zu 
ſuchen, was ih!freilih gegen meine Erfahrung Anderen zur 
genaueren Beobachtung überlaffen muß, wenn man aud 
den neueften Angaben in Preil’s Schriften nicht Glauben 
ſchenlen will, 

Um gar nichts mehr von Föhrenraupen zu befürchten zu 
haben, mögte wohl das Befte fein, nach dem Vorſchlage des 
Recenfenten — alle außzurotten. 

, Glaubt man an die Herftellung ded Gleichgewichts durch 
eigene Wirkung der Natur, die wohl immer das Mebrfte beis 
tragen muß, aber auch den gewöhnlichen Lauf nicht ändern wird, 
daß ſchlecht gehaltene von und mißhandelte Gewaͤchſe immer zu⸗ 
erſt abſtehen: was braucht man andere Mittel anzuwenden? 
Indeſſen wird doch faum einem vernünftigen Waldbeſitzer eins 
fallen, bei der größten Raupenmenge feine Waldungen vor 
der Ueberzeugung ganz zu ſchlagen, daß alle Bäume wirllich 
verloren feien; fo wie wenig Feldbeſitzer beim möglichen Eins 
treffen von Heuſchreclen, welches ſich bei längerer Dauer der 
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großen Hige und Trodnig auf noch mehre Jahre wohl fürch⸗ 
ten läßt — Gott aber verhüten wolle —, ihre Felder darum 
nicht umbebaut und unbefaamt liegen laffen werben. Alle dieſe 
Inſekten werden ihre Eier mitbringen und auch zurüdlaffen; 
fie werden demohngeachtet wieder in Menge verfhwinden, 
wenn für fle ungünftige Umflände eintreten. Daß wohl auch 
jur Vertilgung der Raupen ungünftige atmofphärifdie Ers 
eigniffe zu deren Verſchwinden beitragen, will id gar nicht 
Täugnen. 

Ob fih ein Föhrenwald von Ranpen befreffen noch erhals 

ten Fönne, wird jeder erfahrne Forſtmann leicht erfennen. Sind 
die Bäume wirklich fo fehr befreffen, daß fe alle Nadeln mit 
der--Scheide verloren haben, fo wird es nicht lange anftehen, 
daß auch die Rinde abfällt. Solche Stämme find, als fiher 
verloren, ohne Bedenken wegzunehmen. Haben fle noch unans 
gefreffene Radeln und auch benagte genug, daß fie, von unten 
binauf angefehen, ein mehr grünes ald falbes Anfehen äußern, 
fo werden ſie am biefen aud bis zum nächſten Triebe genug 
haben. Gar häufig find viele Radeln nur ober der Scheide 
benagt und nicht ganz abgefreffen. 

Einen fihern Beweis, ob ſich die Bäume nach dem größ- 
ten Raupenfraß noch erholen werben, gibt im Spatherbſte 
oder aud zu Anfange ded’ Winterd die Probe mit den 
Spigfnodpen zum mädften Jahredtrieb. Sind jene noch friſch, 
barzig genug anzufühlen, fo wird man Abſteben der Bäume 
nicht zu fürchten baben. allen diefe Knospen aber vertrods 
net bei einer Berührung ab, fo wird auch alle Hoffnung zum 
Forttreiben aufzugeben fein. Das lebte wird fi immer an 
folhen Bäume zeigen, die zuviele Nadeln verloren haben. 
Haben Bäume gar feine Radeln mehr, fo find fie gewiß auch 
verloren, wenn fie auch die Minde noch halten, falls nicht die 
Knospen frifh find. "Wenn fih nun auch Bäume, melde 
man des Fortlommens fähig bielt, doch nicht wieder erholen, 
fo wird ſich dieſes im Fruͤhjahre bald zeigen. Was kann es 
ſonach fhaden, wenn man den Abhieb fo lange verfchiebt? 

Den Winter über bei Kälte, in der feine Moderung vors 
geht, fünnen fle wenig fchledhter werben. Und ift die Bitter 
tung mehr warn und naß, wird fiher die Rinde bald abfallen. 
Auf diefes Zeichen hin kann man immer noch zeitig genug, ohne 
Schaden durch die Zögerung, ben Abhieb vornehmen. Warum 
denn gleich Alles niederfhlagen? Die von mir angeführten Bei⸗ 
fpiele, welche ich alle alß volllommen wahr nachweiſen kann, 
und andere mehr, belehren zu Genüge, daß man den Abhieb 
nicht übereilen fole. Oft nur einige Bäume, auf 1 Tags 
werk übergebalten, ermweifen bie größte Wohlthat auf magerem 
Sande zur Befchattung und Beſaamung. Dur Raupenfraß 
an den Kronen verbittete Bäume produchren den meiften Saas 
men, wie die vom Gärtner verfhnittenen bie meiften Früchte, 


Um eine Erfhöpfung bei eintretendem Nachtriebe darf 
man ſich nicht befümmern, wenn der Baum fortwächſt. Max 
wird in ben mäcften Jahren feine Kraukheit mehr an ibm 
wahrnehmen. Wenn die Folgen fogar gefährlih wären, we 
fönnte man nod eine unferer Föhrenwaldungen, wo nur ei: 
nen dergleihen Baum finden? 

Daß ic nad) der Angabe des Rec. die Bäume, mweihe 
von Raupen befallen, für verloren angegeben habe, wird mir 
niht nachgewieſen werden Tonnen. Wenn es beißt: Die Bäume 
würffen exft tranf fein, ebe fie von Raupen angefallen werden, 
fo heißt dieſſs immer nur fo viel, fle müffen an dem Rate 
gelitten haben. Dieſ's fegt doch ſicher nicht ein ſolches Ber 
derben der inneren Säfte voraus, weldes den Bäumen den 
Tod bringt, wenn nicht alle Radeln verloren geben. Sie fie 
ſich demohngeachtet wieder erholen, ift mehrmals angeführt; 
daher weiter nichts auf fo verfehrte, verdrehte Angaben uud 
Sälüfe, als daß man fid nur mehr im großen Bude det 
Ratur umfehen möge, um richtige Belehrung zu erlangen. 

Das Entblöfung von Moos ıc. den älteren Bäumen md 


gar nur über das ganz junge Alter hinaus gewad: 


fenen niht ſchaden fünne, will ih dem Ermeffen aller 
praftifhen Forftmänner überlaffen. Ich halte e8 nicht der 
Mühe werth, darüber nur ein Wort weiter zu verlieren, wo 
fhon in der Schrift dargethan ift, daß Belände, wo nur dort 
dad Vieh ſich häufiger im Weidegang aufhielt, am erſten mit 
Raupen befallen wurden, und jedermann weiß, wad Beſchädi- 
gungen nur an den Wurzeln auch älteren Bäumen befontent 
von Nadelgolz bewirken. 

Wenn es freilich einerlei ift, ob maͤnnliche oder weibliche 
Jungen getödtet werben, fo wird fo übel nicht gehaufet fein, 
wenn man bie weiblichen tödtet, dabei aber aud Die männlis 
hen nicht font, wie man wohl annehmen darf, daß es and 
immer gefcheben fei. 

Ber mit dem Gegenftande näher befannt iſt, wird willen, 
daß die Weibchen eher zu erreihen find. Sie ſitzen vor der 
Sonnenhitze frübgeitlih immer miederer, ald die Mänuden. 
Doch mag der Recenfent fi immer an die Männchen halten. 
Bir mahen unfere Jagd auf die Weibchen. 

Wenn nun doch bie Streu den Wachsthum der Bäume 
befördert, den der Mec. bei den Föhremwaldungen den erbärm 
lichften nennt, und dabei die Radeln für nothwendig erklärt, 
fo {ft mir unbegreiflih, wie er doch dad Streurechen nicht für 
ſchaͤdlich anfprechen Tann, fo ſchädlich nämlih, da die Beſtände 
dadurch zurücigefeßt werden. Er nimmt wohl den goldnen 
Mittelweg dazu an. Wie mag aber von ihm nur ein Wort 
gegen meinen Vortrag bei folder Annahme geäußert werden, 
wo ich fo offen erflärt habe, daß bie Abgabe von Streu niht 
durchaus verboten ‚werden Fönne, ohne auf einer anderm Geite 


. 
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den Nuten ans dem Feldbaue mehr herunter zu brüden, ald 
an den Föhrenbäumen bei der beiten Degetation gewonnen 
werden kaun. Jndefſen wird es faum einen Wald anderer 
Holzart geben, welder dab einzubringen im Stande ift, al& 
ein Fohrenwald mit feiner erbärmlihften Vegetation. Ich kenne 
einen Föhrenwald, deiien früherer Holgbeftand freilich beöm Alter 
von 240sjäprigen Stämmen per. Morgen 12000 — 15000 fl. 
abwarf. Wohl werden für die Zukunft feine ſolche Bäume 


: mehr erzogen werben, bei folden Grundfägen, daß eine 


Entblöfung von Moos, Nadeln ıc. den nur über das 
ganz junge Alter hinautgewachfenen Stämmen nichts ſchaden 
tönne. Von dem oben erwähnten Foͤhrenwald mit feinen theu⸗ 
ven Stämmen, die alle von den Holländern eifrigft gefauft 
wurden, kann man annehmen, daß biefe älteften Beftände das 
tin wenigftens 80 — 100 Jahre ganz vom Streurechen frei 
blieben. Ihre Anſiedlung fält in die Zeit des 30-jährigen Kriegs, 
die ein Mal froh begonnen nad diefem nicht beraubt wurde, 
weil bei der menſchenleeren Zeit nad) diefem Kriege lange nicht 
arı ein Streuholen aus dem Walde nur gedacht ward, 

Recenfent ziehe nach feiner Methode nod ein Mal einen 
folden Föhrenwald aud auf befferem Boden nad, wie jener 
auf leichtem Sande herangewacfen war, wenn er auch verſteht, 
durch Wegnehmen der Radeln krautartiger Gewächſe dafür auf 
folchem Boden nachzuziehen, die nur Düngen, dem Holzwuchfe 
gar nichts entziehen. 

Ich glaube: es ift nichts Beſſers, als alle Streu in den 
Waldungen, um fle gefund zu erhalten, bis zum höheren Als 
ter liegen zu laſſen, ſchon des Schattend wegen, den das 
Moos vorzüglich gewährt und ohne melden jeder Boden, der 
Sand befonders, immer fhlechter wird, fo wie fih der ſchlech⸗ 
tefte dadurch mit den Nadeln ıc. auch viel verbeſſern läßt. 

Lãcherlich, hoͤchſt lächerlich in praktiſcher Hinficht ift der 
Vorſchlag, nur das Ausnehmen der oberften Nadelſchichte gu 
geftatten. Da müßte doch gewiß der Recenſent mit feinen Ans 
bängern alle Streu felbft zufammenfehren. Einen Streuem⸗ 
pfänger dürfte man fiher nicht dieſ's Gefhäft felbft vorneh⸗ 
men laffen, noch beffen Taglöhner. 

Noch lächerlicher ift ed, daß Rec. behauptet: „Iſt die 
Streuwegnahme dem Walde fo fhädlih, wie der Verfafler bes 
bauptet, fo wird der. Schaben für den Wald durch höheren 
Ertrag des Aderlands nicht geringer, und gefegt eine ſolche 
Bodenkultur würbe and Spekulation der Landwirthe allgemein, 
fo daß Getreidebau aufs Minimum fäme, dann hätten wir 
wieder eine allgemeine Streuabgabe aus den Wäldern.“ Con- 
cedo totum. 

“gägt ſich denm eine ſolche Benutzung auf Spekulation im 
Allgemeinen denken, auf nur fürgere Dauer, ohne daß zu er» 
warten fteht, daß in der küͤrzeſten Zeit, wo der Getreidebau 


aufs Minimum gefeßt wäre, diefer wieder auf8 Marimum 
tommen würde bei richtigem Spefulationdgeifte, der doch wohl, 
da diefen die Noth mit aufbringen würde, immer angegoms 
men werden muß, . 

Wir wollen jedod eine folhe Umwandlung in der Benut⸗ 
sung des Landes auf längere Zeit zum wahren Vortheile der 
Spekulanten allgemeiner auch annehmen. Haben wir dann 
nicht Urfache genug, und um fo mehr, auf die Erhaltung der 
Wälder in gutem Zuftend zu fehen, wo das Holz bei eben 
folhen möglichen Erfheinungen, — daß ſich geringe Dörfer 
in voltreihe Städte mit Gewerbe treibenden und fonftigen 
mohllebenden Menſchen erft umwandeln, die alle fein Feld 
bauen — durch außerordentlihe Vermehrung der Bevölkerung 
immer das Nötbigfte fein wird, um nur Gebäude zu Wohnun⸗ 
gen 2c. zu ſchaffen, wenn auch Breunſurrogate zur Genüge 
gefunden wären. So hoch id auch den Ertrag des oben bes 
rührten Föhrenwaldes angegeben habe, fo wird man doch ohne 
befondere Berechnung annehmen müfen, daß ein Morgen Adler 
land mit 40 fl. jährlichen Ertrags nur durch das Verdienſt 
des Beſitzers mehr dod in 240 Ihren. den Waldertrag weit 
überfchreitet. 

“Wie wenig ih für allen Streuentzug für den Feldbau 
aus den Waldungen bin, habe ich ſchon in einer Schrift: Ent⸗ 
wurf eines Kulturgeſetzes in forſtlicher Hinſicht, dargethan. 

Es bendthigt nicht, daß alle Feldbeſitzer durchaus Gemüſe 
und Handelsartikel bauen. Es nehmen ſchon die Kartoffeln 
Streu genug in Anſpruch. 

Ob aber auch dieſe bei'm Wechfel im Fruchtbau niht mit 
weniger Waldſtreu und beſſerer Benngung aller häuslichen 
Abfälle, befonders der Miſtgauche — nur durch tüchtige Vers 
miſchung derfelben mit magerer Erde dod erzielt werden 
Können, will ich dem Ermeffen vernünftiger Landwirthe überlafs 
fen. Zudem bitte ih noch, mir nachzuweiſen, welde befon 
dere Verbeflerung, die nur wenig beachtenswerth wäre, nadıs 
gewiefen werden fann, daß fe nur allein dem mehrften Wald⸗ 
ffreubezug zugeſchrieben werde müffe und könne. 

Gclus folgt.) 


Mannichfaltiges. 


‚Die Straußjagd in Arabien. 

"Soweit in Arabien das Auge trägt, ſchweift der Blick über ein 
nacktes Sandmeer, In dem jedes thierifhe oder pflanzliche Leben uns 
ter dem verdorrenden Stable der ewig im Sceitelpuntte ftehenden 
Sonne zu erlöfhen droht, und findet der Blick ja eine Begränzung 
diefed- Meeres, fo find es nur bie grotesten Geftalten nadter Gelfen- 
reihen, denen die üppige Waldbekleidung unferer glüdlihen Zonen. 
ewig unbefannt bleiben wird. — 
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An eine Kultur bes Bodens durch menſchliche Thätigfeit dürfte 
auch vielleiht für fehr lange Zeit noch nicht gedacht werden; behaup: 
tet ja kaum fpärlich hier und dort in diefer Dede eine weit verwur⸗ 
zelte Staude mit Hülfe des nähtlihen Thaues ihr dem Klima zus 
gemeflenes Dafein. Wollte auch der fühne Unternehmungsgeift des 
Europäers, im Bertrauen auf feinen täglich fteigenden Betriebſam ⸗ 
keits⸗Sinn, den Riefenentfhluß falen, allmählich von den Küfen 
herein den Boden dieſer endlofen Räume fih unterthan-zu ma, 
en, und gemönne wirklich für den heutigen Tag fein Unternehmen 
den Anfdein glüdlihen Erfolgs; ſchon morgen dürfte eine überflu- 
thende Sandwolke, herbeigeführt auf den Klügeln eines wilden Or⸗ 
Paris, das mühfam Errungene und mit ihm alle Hoffnungen eines 
einftigen befferen Erfolgs unter ſich begraben haben, nichts zurüd 
faffend, als den Beweis menſchlicher Ohnmacht. — Go it denn der 

. Sohn der Wüfte, wenn nicht eimelne Striche derfelben durch güns 
ſtige Bodenverhältniffe dem Fleiße des Aderbauers eine befondere 
Begünftigung gewähren, auf die Zagd, den Taufhhandel und — 
den Raub angemwiefen, um fein Leben zu friften, das ein treues 
Bild des der Patriarchen fein würde, ſtellte es nicht ber ungezähm⸗ 
tefte Eigennug allzuſehr in Schatten. 

Unter den Jagden ift eine der für ben Hantel am einträglich- 
fen die des Straußes, deſſen Schwanzfedern einen Poftbaren und 
viel geſuchten Handelsartifel ausmachen. — Der Strauß der alten 
Belt (Strahio camelus) bewohnt ganz Afrika bis zum Borgebirge 
der guten Hoffnung, ift aber vorzüglich in Arabien häufig, aus Aflen 
dagegen, welches er ehedem zahlreich bewohnt zu haben feint, ganz 
verſchwunden. In Arabien wird feine Jagd am thätigften betrieben. 
Auf dem fhönen, leicht gelehrigen Renner, den die Wüfte gebahr, 
wie bie Wüfte bereinft fein Grab wird, eilt der Araber im fchnel- 
len Fluge dem Rieſenvogel nad, der fih nur einem folchen Pferde 
und nur einem folhen Säger ergibt, da feine Sqheligeit die faſt 
eines jedes andern Thieres übertrifft. 

Der Araber hat mehrere Methoden den Strauß zu jagen, wobei 
ihm feine !befondere Geſchicklichkeit in Führung der Waffen faft immer 
ben Sieg juführt. Seine Geſchicklichkeit hierin ift fo groß, daß er 
eine geladene Flinte wie ein Rad in der Hand zu drehen vermag, 
fie dann in die Luft wirft und wieder fängt und kaſt in demfelben 
Augenblicke auf das vorgeftedte Ziel abfeuert. So erzählt der 
Däne Höft; — und Lembriere, der tiefes Land 1789 beſuchte, 
beftätigt Tiefs. 

Nach ihm ſchleudern die Araber ihre Flinten in die Höhe, laſ⸗ 
fen fie vielmals in der Luft ſich drehen und feuern diefelbe ſosleich 
bei'm Wiederfangen auf den vorgezeichneten Gegenftand ab. — Man 

ſiebt arabifhe Zünglinge fih, während das Pferd im vollem Luufe 
iR, in die Höhe richten, im Gattel aufrechtſtehen, ſich vollfommen 
im Gleichgewicht halten, ihre Lanzen werfen und ſich vor und rück⸗ 
warts fehren. Andere werfen fih im vollen Laufe um und ftehen auf 
dem Kopf im Gattel. 

Auch ter Gebrauch der Bolas, diefer dem Laffo verwandten 
Wurfſchaufel, it dem Zäger der Wüfte nicht unbefannt, und insbe 


fondere bei der Gtraußjagd im Gebraude. Die Bolas befieht aus 
einem 10 bis 20 und mehr Fuß langem Riemen, an deſſen jetem 
Ende eine gewictige Kugel befeiget ik. Der Zäger faßt den Ric 
men mehrfach zuſammen, ſchleudert defien Kurzes freies Ende mi 
großer Kraftanftrengung um feinen Kopf und läßt dann dem gan 
zen Riemen, mit Ausfhluß des Handendes, plöglich auf Dem verfei- 
ten Gegenſtand ſchießen. Die Kugel ſchlingt ſich durch die Gemat 
des Wurfes um den Hals oder die Beine tes Straufes und reitt 
ihn au Boden. Das Pferd muß fo gut dreffftt fein, daß es, ſo zu 
bie Bolas feinen Gegenftand gefaßt hat, fi wendet, um den Kir 
men fefter anzuziehen. Ein Eräftiger Arm, ein ſchneller und ſicherer 
Blick find unerlaͤßliche Eigenfihaften für den Gebrauch dieſer ak 
und fönnen nur durch lange Hebung von frühefter Jugend an erlaug 
werben. 

Eine finnreiche Art, den Strauß u fangen, ift au der Säd⸗ 
frige von Afrika bei den Bufhmänneru gebräuchlid; und ſindet ud 
bei den Arnbern Nahahmung. Der Jäger gräbt in der Nike te} 
Straufenneftes eine Grube in den Sand, die tief genug ik, ih 
in aufrechter Stellung zu verbergen. Auf das mit Ciern veriehen 
Neft fegt er feinen abgerihteten Hund und fleigt dann mit dem 
Nefte auf dem Kopfe in jene Grube hinab. Kommt ter Strauß is 
vüd und findet das Neft von einem Beinde befegt, fo ſucht er dieier 
au verjagen, eilt deßhalb auf das Neft zu, und wird in die Grude 
fieigend, vom Buſchmann ergriffen und fo leicht erlegt. — Eatdedt 
der Araber ein ſolches Neft, fo verjagt er bie ten und gräbt 
eine Höhle in den Boden neben den Eier, in die er eine Glinte 
fo aufſtellt, daß fle gegem die Eier gerichtet ik. Eine brennende 
Lunte, die fang genug ift, um bis zum Abend fort zu glimmen 
wird daran befeftigt, und das Ganze mit Steinen bededt, worauf 
der Zäger ſich entfernt. Gegen Abend Eehren die Straufen zurüd, 
und ba fie feinen Feind mehr fehen, fo nehmen fie gemöhnlic beitt 
neben einander ihren Plag auf den Giern ein. Die Flinte gebt Ic, 
nnd am Morgen findet der Araber feine Beute in ihrem Blute. 

Die afrifanifhen Völkerſchaften bedienen fih zur Jagd tet 
Straufes der Pferde aus der Barbarei, die den Mrabern an Er 
ſchwindigkeit am nähften kommen; aud Windhunde gebrauden hie: 
ſelben zur Zagd. In den von Bergen durchſchnittenen Beenden, mie 
am Borgebirge ter guten Hoffnung, hält der Jäger fein Piert vom 
ſchnellen Laufe fo fang zurüd, bis er den Strauß von einem Berge 
aus erblidtet, der bei'm Herunterlaufen von demſelben ſich eine Crial 
tung und Steifheit der "Glieder zugezogen hat, fo daß er bald ledent 
eingeholt oder leicht mit einer Flinte erlegt-werben fann. Eeb: z 
fabtlich iſt indeſſen diefe Jagd, da ter Jäger dem Strauß dem Ber; 
berunter im Galfop folgen muß. 

Im Alterthum ward der Strauß mit den Bogen verfolgt, un 
die Jäger hüllten fi, wie Strabo und Oppian berichten, in zei 
ein und ahmten die Bewegungen des Iebentigen Vogels nad, 
dem fie durch Ausftreuung von Körnern ben Strauß in die geſtet 
ten Schlingen zu locken ſuchten; aber nah Zenophon jagte mr 
dieſe Vögel auch ſchon mit Hunden und Pferten. — 








Redakteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: 3. D. Sauerländer in Frankfurt a. M. 


Nr° 97. 


\ Allge 


14. Auguft 1835. 


mei 


Sorst- und Jagd- Beitung 





Antikri 





Erwiderung auf die in ber allgemeinen Forſt⸗ und Jagd⸗ 
zeitung 1835 vom April Nr. 40 — 52 enthaltene kri⸗ 
tifche Anzeige der Schrift: Wie es zugehen muß, daß 
die Waldraupen ganz unvorgefehen in unendlicher 
Menge erfheinen, und gegen alle Erwartung wieder 
verſchwinden u. f. w. 


Schluß.) B 


Iſt nicht überall der Feldbau in dem erbärmlicften 
Zuftande, wo mit der mehrſten Waldſtreu gehaust wird ohne 
Wieſen, oder ſonſtigen Futterbau? Warum foll man auch noch 
die Waldungen dadurd verderben laffen. Iſt wirklich fein bef- 
ſeres, als mageres Sandland dort vorhanden, worauf aud 
die Waldungen vegetiren: fo halte man dieſe ſo gut, daß ſich 
nach allgemein befannten Forſtwirthſchaftsregeln der Boden ims 
mer mehr verbeffert, gebe dann, wenn dad Holz ald nur 
zum Hauptzwed für die Gegend braudbar in etwas erftarft 
iſt, nah dem Abtiche jenen zum Feldbau bin, nehme dafür 
ausgebautes Getreideland und baue Holz darauf, bis ſich das 
Land wieder verbeffert hat, doc daß nicht einzelne Holzhörfte 
den Feldbau rings um verdämmen, — zu weffen Uebel Beſeiti⸗ 
gung auch gar oft, ohne einen bedeutenden Waldtbeil abgeben zu 
müfen, durch Abbolzung von in die Fluren einfpringenden fos 
genannten Waldfpigen und Ueberlaffung derfelben zum Feldbau 
viel Gutes geſchehen kann, fo wie durch Ueberlafung beſſeren 
Bodend zu gleihem Zweck, ftatt dag man doch nicht mehr 
Holz darauf erzieht, als felbft auf Sand, wenn man jenem 
die Streu vorzeitig entziept, und auf dem Sand eben fo viel 
Holz feiner Art zieben fann, ald auf dem beften fonft verma- 
gerten Lande, welches fih jedoh zum Feldbaue immer mehr 
eignen wird. Allgemein will ich wohl diefen Wechſel in's Große 
nit rathen. 





Um nur ſchlechten Feldbau ſchlecht zu erhalten, kann es 
nicht gut fein, die Waldungen auch deßhalb zu verderben. Hält 
man diefe durdy die Verweigerung der Streu, wobei doch fonft 
feine Arbeit verloren geht, im guten Stande, fo wird man auch 
eher doch zeitweife den Feldbau unterftügen fönnen, wäre ed auch mit 
Nadeln, opne den Wald dadurch ftarf leiden zu laffen. Man 
kann fiher annehmen, daß der Landwirth auch mit viel weni. 
ger Streu ausreihte, wenn dieſe beffer angewendet, mehr auf 
Erzielung von Futter gefehen, und dad Stroh, ftatt dazu, zum 
Einftreuen verwendet würde, welches ald Futter nur trodenen 
mageren Mift gibt. 


r 

Indeffen “glauben dieſes die Landleute nicht, und fehen 
und erflären Jeden, der gegen das übermäflge Streuausnehmen 
aus den Waldungen eifert, für einen Barbaren. 


Dpne offenen Widerftand wird feine Regierung die Streus 
abgabe einftellen, nur verminderen fünnen. Wie anders als 
durch vor Augen gelegte Proben diefe Meinung geändert, felbft 
die Proben freiwillig gemacht werden fünnten, als durch öfs. 
fentliche Aufmunterungen, kann ic nicht ergründen. Ich werde 
daher ein anderes ausreichendes Mittel, um dem allgemeinen 
Verlangen nad) Streu auf die glimpflichfte Weife begegnen zu 
fönnen, ald eine der größten Erfindungen ehren. 


Mit Surrogaten wird der Recenfent wenig ausrichten. 
Ich mögte doc bören, was dazu verabreicht werden follte? 
Es if fo etwaß viel leichter gefagt, .ald, die Mittel dazu ans 
zugeben. Sollen vielleicht Ginfter, Heide, anderes Grad auf 
befonderm Waltlande gezogen werden. Wo Waldland im Ue⸗ 
berfluß ift, mag dieſes wohl angehen. Wäre ed aber nicht 
Thorheit, in folhem Falle die Streu befonderd zu erziehen, 
wo man den Schaden, den deren mäflged Ausnehmen verurs 
ſachte, nicht hoch zu achten hätte“ Nichts defto weniger ge— 
ſtebe ich wohl zu, Daß es auch in einem folden Falle beffer 
fein mögte, nur fo viel Wald, ald nöthig if, vorzubehalten 
und am beften zu behandeln, das übrige Land zur Streu⸗ und 
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duttergewinnung frei zugeben; die Staatöverwaltung kann ſich 
dann aber nicht mit der Adminiftration dieſes Bodens befaf- 
fen. IH will alfo hören, wie der Rec. ben Feldbauern Streu⸗ 
ſurrogate fhaffen will, welche? 

Meines Ermeffend dann man mit Unterwuchs und Heften 
aus jungen Föhrendidichten vom 8. Jahre an dem Feldbaue 
mehr Nuten fchaffen, old mit dürrer Nadelftreu, ohne bei 
befcheidener Ausnahme jener dem Waldbeſtande gu ſchaden. 

Diefer wird ſich gegentheilig dabei immer beffer kerftellen, 
wenn alle abgefallenen Radeln liegen bleiben. Im ſchlechten 
Sandboden kann nichts vortheilhafter für den Holzwuchs fein, 
als Schatten und daB Holz nicht gedrängt auffommen laffen. 
Ziment. 





Kritifhe Anzeigen. 


Der vollkommene Jäger mit dem Vorſtehhunde und fichere 
Schüge, vom Forftmeifter Hofmann 3., ſtark verm. 
und zweckm. verb, Aufl. von Eduard Krofegf. Wien; 
Tendler 1834. XVI. u. 207.©. gr. 8 (1 Thlr.) 
Es befremdet, daß, während Schriften, die bed Neuen 

und Werthvollen viel enthalten, bie Aufmerffamfeit des Pu⸗ 

blikums wenig auf ſich ziehen, andere die fkh dieſer Vor⸗ 
güge nicht rühmen fonnen, wiederholte Auflagen erleben. Sind 
diefe Schriften, denen bei ſolch wenig günftigem fompetenten Urs 
theile eine ſolche Lebenserneuerung zu Theil wird, nicht gerade 

folde, auf melde durch die Stellung ihrer Verfaſſer, z. B. 

als Lehrer, eine befondere Begünftigung und Bevorzugung 

übergeht, fo mögte man eine eigne Genügfamfeit jener Klafs. 
fen von Lefern, welchen ſolche Schtiften zunähft beftimmt find, 
annehmen, wenn zu ihrer Fortverbreitung mitgewirkt wird. 

In diefe Kategorie gehört auch die vorliegende Schrift, 
welche in ihrer dritten Auflage nit etwas enthielte, was 
nicht in den vorigen [hen eben fo vorgefommen wäre, 

Ueber die Eintheilung bemerfen wir, daß die Jagdkunſt⸗ 
ſprache dad Buch eröffnet, weit gründlicher aber hätte geger 
ben werden fönnen. Ueberhaupt ift die Waidmanndfprade ein 
Theil der Jagdkunde, der die verdiente Würdigung und eine 
fo umſichtige Bearbeitung, wie er fie verdiente, nod nicht 
gefunden hat. Man befchränft ſich meiftend darauf, die waids 
männifhe Bedeutung des Ausdruckes in mageren Worten ans 
augeben, ohne in deren nähere Beziehung zur Jagd einguges 
ben, nicht ju gedenken, baß die bisher befannten Waidmanns⸗ 
ſprachen der. Volftändigfeit mehr oder weniger ermangeln. 
Dierauf folgt die Raturgeſchichte des Hundes, wobei die Li⸗ 
teratur weit weniger benutzt wurde, als gu erwarten und zu 


fordern geweſen wäre. Auch die fämmtlihen Methoden 
der Dundedreffur fheinen dem Verfaffer nicht befannt zu fein, 
da er auch deöjenigen nicht erwähnt, was hierüber in Diejen 
Blättern vorgefommen ift; bie nächſte Tendenz diefer Schrift 
ift die niedere Jagd, worüber das Bekannte vorgetragen wirt, 
auch hierin die wiſſenſchaftliche Haltung vermiffend, welche tie 
fem Buche im Allgemeinen abgeht. Was noch am beften be 
arbeitet und durd Abbildungen erläutert ift, finden wir is 
der Abhandlung von den Gewehren, aber ebenfalls nicht mit jener 
Bolftändigkeit, melde von einem fo wichtigen Gegenſtand p 
erwarten gewefen wäre. 

Wir umgeben den weitern Inhait dieſer Schrift, be de 
rin nichts iſt, was nicht bereitd in andern Schriften ausfüpr: 
licher und zwedmäßiger mitgetbeilt wäre. 

Erfcheint daher auch die befprohene Schrift im ihrer neuen 
Auflage eben nicht ald eine Vereiherung ber Literatur bed 
Jagdfahes, fo gehört fie doch nicht zu dem unbedingt ſchlechten 
und für den Dilettanten, der die beffern und größern Schriften 
des Faches gerade nicht zur Dand hat, wird fie, Belanntes 
überfihtlih darftellend, benutzt werden können. 

Die typographifche Ausftattung ift gut. 


Wildfange in Dianes Gebiet. Eine Sammlung von 
Sagbanefdoten, merkwürbigen Waitmannd-Erfahtungen 
und Notizen aus ber Gefchichte bes Wildes. Gefchent 
für Freunde der Jagd. Herausgegeben von Fried 
rich Sylvanus. Breslau 1834. Verlag von Eduard 
Pelz. 

Eine Sammlung von Jaydanefdoten, unter denen mar 
triviale, mande aber auch, die, den Lefer unterhalten werden. 
In dem Leben alter Jäger in siel Stoff zw unterhaltenden 
Mittheilungen, und es ift verdienftlih, auf Diefe Weife feinen 
Standeögenoffen angenehme Stunden, zum Tpeil felbtt Belehs 
rung zu gewähren. Aus den Reminidcenzen das in Diefer Hinhät 
Beachtbare zufammenftellt, läßt fi bei Sichtung und Did⸗ 
nung folder Jagd-Aneldoten durch eine geübte Dand etwa 
zu Tage fördern, was felbft, nicht ohne wiſſenſchaftlichen Wert 
if, da aus den mit diefen Jagdvorfälen verbundenen Ber: 
bachtungen mande Beiträge zur Raturgefhihte der Jagdthien 
ſich ergeben. 

Eine auf diefe Weiſe veranftaltete Sammlung von Jage 
anefooten wird für den Mann vom Fache und für de 
Dilettanten einen Werth haben, den die gewöhnlihen Saum 
lungen vermiffen. 





Archiv der Forſt⸗ und Jagdgeſetzgebung der beutfchen 
Bundeöftaaten, herauögegeben von Stephan Behr 
Ten, Königl. Bairiſchem Forftmeifter. Erſter Band, 
zweites Heft. Mit einem Steindrud und Tabellen. 
Freiburg im Breisgau. Drud und Verlag in der Fr. 
Wagner’fchen Buchhandigag. 1835. 


Die Abfiht des Heraußgebers iſt befanntlih, die von dems 
felben und Herrn Oberforftratb Laurop veranftaltete Samm: 
kung der Forſt⸗ und Jagdgefege der deutſchen Bundesftaaten fort: 
zuführen, um in einem fpitematifchen Ueberblik der fortfchreis 
tenden Legislatur in Forſt- und Jagdſachen zu halten. Wenn 
fih das kompetente Urtheil über den Werth diefed Unterneh: 
mens bereits ausgeſprochen hat, fo läßt fih demfelben nur 
Fortgang wünfhen, ber von der Theilnahme des Forft- und 
Sagdpublitums abhängt. 

Daß vorliegende Heft enthält die großh. naffauifhen Ver⸗ 
ordnungen von 1833 — 34, die furfürftlic = heſſiſchen 
Verordnungen von 1830, 31 und 32, 33 und insbefondere die 
ſehr intereffanten Vorſchriften der fönig. bair. Regierung für 
Forſtlatirung, Flähenberehmuug und Herſtellung bed Staats⸗ 
waldö-Inventard von 1833. Papier und Drud find gut. 





Mannichfaltiges. 


Zur Geſchichte der Falkerei im Mittelalter. 

Die Jagd mit Falken war eine der beliehteften Bergnügungen 
der Ritter und Edelfrauen im Mittelalter, was Münzen, Wappen 
und Grabſteine ausjener Zeit beweiſen, aufdenen oftdieDame mit dem 
alten auf der Fauſt abgebildet iR. Diefer Vogel, gewifler Maßen Attris 
but des Adels, Rand in fo hohem Anfehen, daß bie älteften ſaliſchen, 
ripuariſchen, allemannifhen, burgundiſchen und Iongobardiihen Ges 
feße und Gewohnheiten umfaffende Maßregeln enthalten zum 
Schuß und Schirm der Falken, und die härteften Strafen auf ihre 
Entwendung fegten; die firengfte war jene, welche das burguntifche 
Sewohnheitsrecht beflimmte, und die darin beftand, daß, wer einen 
Galfen entwendet hatte, 6 Unzen bes eignen Zleifhes demfelben 
zum Fraße vorwerfen mußte. 

Unter den Karolingern wurden die Balfoniere den Hof-Ehargen 
gleich geachtet, und ihnen große Einfünfte und zahlreiche Privilegien 
verliehen. Karl der Große verbot in einem feiner Haus: und Hof- 
gefege (Kapitularien) den Unfreien die Yalfenjagd. Wohl ab- 
gerichtete Falken wurden hochgefchägt. Der h. Bonifacius, der Apo⸗ 
ſtel der Deutſchen, machte dem angelfähfihen Könige @thelbald 
zwei abgerichtete Falken zum Geſchenke und wurde von dem Könige 
Ethelwin um ein 'gleihes Geſchenk angegangen. Die franzöflfhen 
Könige waren der Falkenjagd leidenſchaftlich ergeben, 9 wie Gre⸗ 


*) Die Vorliebe ber franzöfffchen Könige und der Großen dieſes 
Reichs für die Falkenjagd bewaͤhrt ſich aud in der framoͤſiſchen Li: 
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gorius von Tours in feiner Seſchichte von Frankreich berichtet. 
Diefe Jagd dauerte bis zu uns nahen Zeiten fort, und mag beſon⸗ 
ders durch bie damit verbundene nothwendige Fertigkeit im Reiten . 
für den ritterliche Webungen liebenden franzdfichen Adel anziehend 
geworden fein. Der Adel war es aber auch, dem diefes Fagduer: 
gnügen ausſchließlich vorbehalten blieb, und für Feines bemiefen die 
Damen ein höheres Intereffe, als für diefes. Es bot zahlreiche Wer, 
anfaflungen dar, Beweife der ritterlihen Galanterie abzulegen, und 
die Kavaliere wetteiferten in der Sorgfalt, melde fie auf die Fal. 
ken vermendeten. Es war Gegenftand einer befondern Kunft, den 
Falken zur rechten Zeit auffteigen zu laſſen, ihn nicht aus den Aus 
gen zu verlieren, durch Zuruf anzufeuern u. f. w. 

Franz X, ber Vater der Jäger genannt, machte einen großen 
Aufwand für die Falkerei. Der Dberauffeher derſelben (Ober⸗ 
falfenmeifter) erhielt einen Zahresgehalt von 4000 Livres, eine 
für jene Zeit ungeheure Summe. Unter feinen Befehlen ftanden 
fünfzehn Edelleute, deren jeder ein Ginfommen von 5 — 600 Li⸗ 
vres hatte; fünfzig Falkeniere befhäftigten ſich mit der Abrichtung 
der Kalten und ihrer Verwendung zur Jagd, ſie bezogen jährlich 
200 %iores jeder. Dreihundert Falken wurden für diefe Jagd uns 
terhaften, die von dem Oberfalfenmeifter, wo und wann es ihm bes 
Tiebte, ausgeübt werden konnte. Nebſt dem j0g er aus dem Han⸗ 
def, der mit diefen Vögeln getrieben wurde, noch Vortheil, da ihm 
von dem Verkaufe derſelben eine Tare erfegt werden mußte. 

So wie die Zagdequipagen, fo waren aud bie Falkeniere mit 
ihten Vögeln ftets im Gefolge des Königs. So wie die Falkenjagd 
in Sranfreih unter der Negierung Franz X. den höchſten Glanz 
erreichte, fo war fie in Deutſchland zu diefer Hodfhägung und Bolls 
kommenheit unter Kaifer Griedrich I. (regiert von 1812 — 1256) 
gelangt, der feloft Falken abzurichten verftand; und höher flieg ſie 
noch unter Friedrich IE. der der geſchickteſte Falkonier feiner Zeit und 
der leidenſchaftlichſte Freund diefer Jagd war. Er ſchrieb über diefelbe 
ein Buch: "die Kunft mit den Falken zu jagen”, welches von feis 
nem Sohne dem Könige Manfred mit Anmerfungen verfehen ” 
wurde, und erfand eine neue Art von Falkenkappen. Friederich 
berog feine Falken aus Afrika. 

Nicht minder liebten Heinrich IL. AV. die Baltenjagd, fe 
führen fogar einen galten im Föniglihen Siegel; aud auf mehres 
ten von diefen Kaifern geprägten Münzen ift ein Falke abgebildet. 
Die Kaifer und die deutfhen Fürfen pflegten den Klöftern und 
Städten die Verflihtung aufzulegen, eine beftimmte Anzahl Falten 
zu füttern. Karl V. trug die Infel Malta den von Rhodus 
vertriebenen Rittern des b. Zobannes von Jeruſalem zu Lehen 
unter der Bedingung auf, daß biefelben jährlich einen weißen als 
fen als Zeichen des Leben-Verbandes liefern ſollten. Die Geſchichte 
weiſt zahlreiche Beifpiele der Inveſtitur mit den Balken nad. ‘ Auch 


tatur. Wer hierüber ſich näher unterrichten will, findet in folgenden 
älteren Schriften volle Befriedigung: La Fauconerie de Charles 
WAreussia de Capre, Beigncur de l'Esparron, & Paris ches Jcan 
Hovel, 1627. LaFauconerie de Jean de Franchidre, grand-pricur 
@’Aquitsine, Paris chen Claude Cramasy 1728. - 
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im Morgenlande war der Gelhmad an der Falkenjagd von jeher 
herrſchend, befonders verſtanden fih die Perfer gut auf die Abrich⸗ 
tung der Falken, und noch blüht diefe Jagd im Drient, mo die Bers 
gnügungen eben fo wenig wie die Gitten und Gewohnheiten wech⸗ 
fein. Troiffart*) erzäblt: Bajazet,*) unzufrieden mit dem Aufr 
fleigen feiner Halten, habe auf der Stelle 2000 Falkonier enthaup⸗ 
ten laſſen. 

Nicht nur der Arel, ſondern auch die in ihren Vergnügungen 
ausartende Geiftlihfeit trieb tie Zalfenjagd, mit einer Leidenſchaft 
und Bernadhläffigung ihres Berufes, daß die Koncilien fih bewogen 
fanden, den Geiflihen die Falkenjagd zu verbieten. Frangöfifche 
Barone behaupteten indefien das Recht, ihren Kalten während des 
Gottesdienſtes auf ven Altar zu fegen. 


Der deutfäje Adel hing zwar fohhen ausichweifenten Gemwohn- 


beiten nicht nad, entnahm jedod auch von der Halfenjagd Anlaß 
zu Titel und zu Verbindungen, wie eine um das Jahr 1380 in Weſt · 
phalen entftand, deren Glieder ſich Falfoniere nannten. 

Das koſtbarſte Geſchenk, welches ein Ritter feiner Dame oder 
ein Bafall feinem Lehenherrn machen zu Fönnen glaubte, war ein 
weißer isländiiher Galfe, dem um Hald und Fömge goldene Ringe 
gelegt wurden. Auch einem Ritter-Orden gab ber Falke den Na: 
men. „Herzog Ernft Auguft von Sachſen-Weimar ſtiftete im Jahre 
4752 den Drden des weißen Falken; das Ordenskreuz hat Lie Ums 
ſchrift: "Vigilantia ascendimus.« ( Durch Wachfamkeit fteigen wir auf), 


Torf: und Jagd-Neuigkeiten. 

Vor einiger Zeit hat die Kunftanftalt des Bibliographiſchen In: 
Kituts zu Hildburghaufen und New-Pork die erften Hefte eines „Bil 
derſaals für Jäger und Sagdliebhaber« herausgegeben. Diefe Liefe⸗ 
rungen geben nun freilich Feine Original-Zeichnungen, fondern führen 
dem Zäger nur die intereflanteften Gegenftände guter Thier- und 
Jagdzeichner noch ein Mal vor. Insbeſondere hat es mir Freude 





*) Digter und Geſchichtſchreiber, geb. 1337., geft. 1401, zeichnete 
ſich durch feine Kenntniffe, indbefondere durch feine Neigung jur 
Poefie eben fo fehr wie durch Liebe für das Schöne und dur Ga: 
Ianterie aus. Gr brachte einen Theil feines Lebens auf Reifen und 
damit zu, die Begebenheiten, welche er zu erzählen beabfichtigte, 
in der Nähe zu beobachten und aus dent Munde von Augenzeugen 

uu vernehmen — insbeſondere der Fall in Anfehung des franz. Hofes. 
Seine Geihihte, die den Zeitraum bid Ende XIV. Zahrhunderts 
umfaßt, wurde mehrmals aufgelegt, unter dem Titel: Chronique 
de France, d’Angleterre, d’Ecosse, d’Espagne, de Bretaync. 
+) Bajazet, der fünfte tuͤrkiſche Kaifer, reg. von 1339 bis 1402, 
gefürchtet als Eroberer, befiegt von dem Mongolenherrfher Tamu- 
Ian, der ihn, der Gage nad, biß zu feinem Todte — 1403 — in 
einem eifernen Käfig nachführen ließ. Gin Herzog von Burgund 
fol ihm als Loͤſegeld für den gefangenen Grafen von Navarra, 
awölf weiße Falken gefhict haben, 





gemacht, unter diefen Lieferungen recht viele kopirte Ribinger mie 
derzufinden, und felbft die Art der Wiedergabe, die viele Radirung, 
welche fih namentlich auf den Bordergründen der Ridinger’fchen Bli: 
ter findet, if getreulih und fauber und nicht ohne Genialitit ge 
ſchehen. Um das Jagdpublitum für diefen Bilderfaal moöͤglichſt zu ir 
tereffiren, werden jumeilen einzelne Stablftihe angelegt, welde tes 
befonderer Schönheit find. Ewribt ein kleines Blatt von Zopazı 
Elias Aidinger der verendende Hirfh«, vielleiht eines ber Fofkbarkes 
Stüde dieſes noch nicht übertroffenen Meifters; auch Diefs hat ma | 
einem Stahlftiich zum Grunde gefegt und gut ausgeführt. Wenn mn 
dieſer Bilderſaal ein Mal mit Nachbildungen fih befchäftigt, fo ik « 
fer zu wunſchen, insbeſondere fih an Ridinger zu haften und mi: 
die jottigen Hüßnerhunde und fleifhigen Jäger der ensliſchen Kuria- 
blätter zum Gegenſtand feiner Lieferung zu machen, von deme jbon 
mehrere Blätter in den erften Lieferungen enthalten ind, meihe 
den Zäger eben fo wenig, ald den Kunſtfreund anfpreden. — Der 
molfeile Preis, 4 gar. ſächſiſch oder 5%, Sgr. oder 18 Er. fir jete 
Lieferung zu zwei Blatt, fo wie Manier, Stich und Auskattun 
empfehlen diefen Bilderfaal den Zägern und Jagdliebbabern unge 
mein und laſſen für diefes geringe Geld nichts zu wünſchen ut. 
wenn nur für gute Auswahl überall geforgt wird. — Doch mas il 
ich auch fagen? Nicht nur für diefe Halbkugel und für die jagtgeti: 
deten Lefer der Forft- und Zagdjeitung diefer Hemijphäre iſt der Bil 
derfaal unternommen; ber zweite Verlagsort, Wem: Yorf, zeigt an 
daß auch Lie halbe Spekulation auf jenen Welttheil gerichtet if, und 
fomit mögen tie Nachbildungen ter engliihen Zagdkupierfiihe 
aud) in jenen entfernten Gegenden ihre Berehrer finden. Ich für 
meinen Theil habe fie nie geliebt, dieſe engliihen Flugwildſchützen 
au Pferde, umgeben von manchen Meinen Waflerhunten, in aqu 
tinta Manier, dargeftellt mit netten Gradröfen, HDüten und gm 
sen Brufifraufen, und wünfhe alfo auch nicht, daß folde Blüte. 
die mir immer jagdwidrig gemefen fiud, nochmals nachgebiltet der 
Publikum wieder vorgeritten werden. Doch der Mordamerifanen 
der den englifhen Gitten näher fteht, mag vieleicht bei meitem mek 
Freude an folgen Blättern haben, ald wir glauben; zwanglos ind 
feine Sitten, zwanglos find aud) feine Jagden: er Kennt feine ein- 
gehegte Wildbahn, Leine hohe und niedere Jagd, Feine Sagtzereht: 
fame und nicht die unendlihen Abtheilungen der foftematüken und 
jagoretlihen Ausübung unfers Waidwerfs, welches turn Eike, 
Kunf und Gewohnheit uns um fo lieber geworden, da ſolchet i 
feinen Eigenthümlidfeiten von Zahrhunterten her fhon auf uns kı- 
abgeſtammt und in Ridinger's unendlid vielen Zeichnungen nt 
ein Mal in feiner legten Größe und Crhabeuheit und vor Aug 
geführt-ift. und gleichſam die Gefchichte der deutfhen Jagden, mer 
in dieſes Meifters Blättern verewigt it, machen und ſolche Blinz 
fo lieb, fönnen aber immerhin Penjenigen gleihgültig fein, tem art 
diefe Geſchichte abgeht. 
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Ueber den Werth und ben Preis eines fachlichen Guts, 
und die Rückſichten und Werhältniffe. bei der Regus 
firung der Holzpreiſe. 


Rad) den Grundfägen der dkonomiſch-⸗politiſchen Willens 
ſchaften oder der allgemeinen Güterlehre (fogenannte Nationalr 
5fonomie), entfpringt. der Werth der Dinge aus dem Umftande, 
daß fie für und ein Bedürfnig find, und die Produftionäfos 
ften haben nur einen zufälligen Einfluß darauf. Weil aber 
nur folhe Dinge, die zugleih Güter find, Werth haben kön⸗ 
nen, fo werben oft die Ausdrüde „Güter“ und „Werth“ ald 
gleichbedeutend gebraudht. Man kann den Werth eined Guts 
in zweifacher Hinfiht beflimmen, ein Mal unabhängig von an⸗ 
dern Gütern, und dann in Hinfiht auf folhe Güter; im ers 
sten Fall urtheilt man über bie Tauglichteit ald Mittel für 
menſchliche Zwede überhaupt, im andern vergleiht man die 
Tauglichtkeit des einen mit ber Taugligfeit des andern Guts; 
jener {ft der pofltive, diefer der verglihene Werth. Höchſt 
wichtig ift der Unterfchied zwiſchen Gebrauchs- und Tauſch⸗ 
werth. Im weitern Sinne ded Wortes hat eine jede Sache 
Gebrauchswerth, am welcher der menſchliche Geiſt in irgend 
einer Beziehung Tauglichkeit zur Befriedigung irgend eines 
menfhlihen Zweded wahrnimmt; im engern Sinne aber bes 
Teht der Gebrauchswerth in der Tauglichkeit eines Guts als 
Mittel für einen oder mehrere beftimmte eigne Zwede eines 
beſtimmten Jadtoidunms, das jenes Gut beflgt oder zu beflge 
sen ſtrebt. Der Tauſchwerth eines Guts befteht in der Taug⸗ 
lichfeit deöfelben,- Ah für dieſes Gut auf dem Wege des Tau: 
ſches irgend ein anderes Gut zu verſchaffen, gleichviel, dieſſs 
andere Gut fei ein Gut von Gebrauchswerth für den Begeh⸗ 
rer oder ebenfalls nur Tauſchwerth. Blos finnlige Güter 
Fönnen Tauſchwerth beflgen, nie geiſtige, wie groß aud im 
merhin ige Gebrauchswerth fein mag. Mit dem verglihenen 
Tauſchwerthe hat der Preis große Aehnlichkeit, beide find- aber 


nicht eind und dasſelbe. Jener befimmt blos dad Verhaltniß 


des Taufhwerthed mehrerer zum Taufe geeigneter Güter 
unter einander, vermöge einer Vergleihung mit dem Taufchs 
werthe eined andern Guts; er zeigt nur die Grade ihrer Für 
bigkeit zum Tauſche im Derbältniffe mit dem Tauſchwerthe des 
zum Gradmeſſer ‘angenommenen andern Gutes an, und es 
kommt dabei lediglich auf die Möglichkeit des Tauſches an. 
Im Wefen des Preifed hingegen liegt die Idee eines nicht 
bloß möglichen, fondern wirklichen Umtauſches von Gütern, 
die man bereitd nach ihrem Tauſchwerthe oder nad ihrem 
Werthe überbanpt verglichen hat — alfo ein Gut oder eine 
Maffe von Gütern, die der Befiger eines beftimmten Guts 
bei'm wirklichen Umtauſche deöfelben gegen ein anderes Gut 
oder‘ mehrere andere dafür won demjenigen erhält, dem er fein 
Gut überläßt, oder welche der Begehrer eines Guts dem- 
gibt, deffen Gut er eintaufcht. Die Uebereinkunft inter den 
taufhenden Parteien, .die den wirflihen Preis eines in den 
Tauſch gefommenen Guts beftimmt, ift nichtd weiter, als das 
Refultat eined Kampfes zwifchen dem Beſitzer und Begehrer 
des Gutd. Stellt man eine DVergleihung an zwiſchen dem 
Werthe der in den Taufch gefommenen Güter und dem Preife 
derfelben,, fo bedient man ſich ald eines Maasſtabes der Vers 
gleihung entweder der Münze als folder, aber abgefehen 
von der ihr etwa beiwohnenden Eigenfchaft einer Waare, oder 
man bedient fid dazu eines wirflihen Genußmittels eines Gu⸗ 
tes von unmittelbarer Fähigkeit zur Befriedigung menfhliher 
Bedürfniſſe. Im erften Falle erhält man den Nenn: (Nomis 
nal) Preis, im andern den Sad> (Real) Preid des Gutes; 
jener befteht alfo aus der Anzahl von Münzeinheiten, die der 
Begehrer eined in den Tauſch gelommenen Guts feinem Beſi— 
ger für deſſen Ueherlaffung zahlt; Diefer bingegen aus der Maſſe 
von Gütern, die der Begebrer eined Gutes feinem Beſitzer 
für defen Abtretung an ihn überläßt. Gewöhnlich haben die 
Schoffungstoften auf die Beſtimmung des Preifed eines Gutes 
trotz ihrer Zufälligkeit einen fehr bedeutenden Einfluß, nämz 
lich der Werth der Güter, die aufgewendet werben müſſen / 


— 390 


um ein Erzeugniß der Natur oder des menſchlichen Geiſtes 
bervorzubringen. Je nachdem der Preis eined Gutes defen 


Schaffungskoſten "außgleiht oder fle überfteigt oder unter ihe| 


nen fteht, ift der Preis angemeffen oder thewer oder wohlfeil. 
Der angemeſſene Preis ift der Ruhepunkt, ber zwiſchen theuer 
und wohlfeil in der Mitte liegt; über ihm beginnt die Theus 
rung, und unter ihm bie Woblfeilheit. Häufig werben die Ber 
griffe von Theurung und Wohlfeilpeit mit denen von Koftbars 
feit und Geringfchägigkeit verwechfelt, diefe Begriffe find aber 
wefentlih von einander verfchieden. Der hohe Preis eines 
Gutes, der von deſſen Koftbarkeit herrührt, iſt nicht immer 
ein theurer Preid; und eben fo wenig üt der niedrige Preis 
eineß Gute, der in beffen Geringihägigfeit feinen Grund hat, 
immer ein wohlfeiler. So fann der Preid eines Edelfteines 
mit Recht fehr hoch und der einer Stecknadel fehr niedrig ger 
nannt werden; fo lange aber Fein Mißverhältnig zwiſchen bier 
fem Preife und den Schaffungskoſten Statt findet, läßt fih 
der Edelftein eben fo wenig teuer, als die Gtednadel wohl: 
feil nennen, weil beide alddann im angemeffenem Preife ſtehen. — 


Unter dem reife ded Holzes verſteht man gewöhnlich 
dad, was eine gewiſſe Quantität Holy (z. 3. ein Klafter) in 
einer gewiffen Gegend koſtet, und unter dem relativen Werthe 
desfelben, was eine ſolche Quantität foften müßte, wenn ber 
Baldboden bei der Holzzucht und dem Holzanbau eine fo große 
Geldrente gewähren würde, ald wenn er zum Frucht⸗ und 
Futterbau verwendet wuͤrde. 


Die Würdigung des Holzes in ſtaatswirthſchaftlicher Bes 
siehung als eined der erſten Bedürfniſſe der menfhlihen Ger 
ſellſchaft, welches man bei gehöriger Sparfamfeit nöthig ges 
braucht Werſchwendung oder unnüger, unwirthſchaftlicher Holz: 
verbrauch kann nicht zum Bedürfniß gerechnet werben), der 
Einfluß, den entfprehende Holztaren auf die Landwirthſchaft 
und bie wechſelſeitigen Beziehungen der Forſtwirthſchaft zur 


Landwirthfhaft fo wie auf das Fabrifwefen und die ftädtis 


fchen Gewerbe äußern, die Anforderungen, die an die Staatds 
waldungen und deren Verwaltung gerichtet werden, fo wie 
endlih der Einfluß, den die Holzpreife auf die Sittlichkeit 
des Volkes haben — rechtfertigen eine Holztarbeftims 
mungölehre, fo wie die Brod-, Fleiſch- und Salztaxen, die 
Maſtwildbrets⸗ und Fifhtaren und die Taren der übrigen 


Gorftnebennugungen. Nur die Verwerthung des Holzes mittelft 
Tare fol hier mäher zu beleuchten verfucht werden, und alle 


andere Nebennugungen der Waldungen unbeachtet bleiben. 
Der Mangel an Uebereinftimmung der Forftfhriftfteller in den 


Srundfägen für Entwerfung einer richtigen Tore für die Holys 
produftion als Hauptnutzung der Wälder beurfundet die größe 
ten Schwierigkeiten, die einer Preisbeſtimmuug des Holzes uns 



















terliegen, und rechtfertigt zugleich eine Erörterung fo wie ein 
Beleuchtung der fubjeltiven Anfichten. 

Durch daB Refultat vieler DVerfteigerungen erfährt az 
freilich am beiten, was das Publikum für das Holz zu zahlen 
geneigt iſt, aber nicht immer, welhen Werth das Holz mir: 
lich bat, weil die Holzläufer die Güte des Holzes oft midt 
gehörig zu würdigen verftehen und nicht ſelten das befer 
Holz, wenn ed nad) feinem wahren Werthe tarirt üft, fteben la: 
fen und dagegen ſchlechteres fehr gern über feinem WBerthe bezahle: 
Man kann daher bei Beſtimmung der Holzpreiſe nicht immer 
nrationell « verfahren, weil diefe Beſtimmung fehr oft ven 
der ircigen Anfiht und der Konkurrenz dev Käufer abbangt. 
Von diefem Gefihtöpunfte ausgehend, halten es manke Staats- 
wirthe für beffer, wenn alles Holz aus den Waldungen, wi: 
ches der Fiskus befigt, verfteigert würde, weil doch dad, weh 
die Staatöforfte nicht einbringen und durch tarirte Holzpreik 
weniger einfommt, der Steuerſumme beigefügt werben müfk. 
Auch gefhähe durch Verfteigerungen ein großer Schritt zu 
Vereinfachung der Forftverwaltung, fo wie zur Beſeitigunz 
der obmwaltenden Mißverhältniffe und Mißverfländniffe, und al: 
fer Zwang werde mit diefem Handverkaufe entfernt; aud mies 
derfpreche es der Gerechtigkeit, wenn der ärmeren Vollsllaſſe 
das benötigte Brennholz in geringen Sortimenten -für {ehr 
ermäßigte Preife nach der Taxe überlafen werde, um dad 
Holzftehlen dadurch gu befeitigen, weil alle Gefhente, die man 
aus den Staatöforften made, auf Koften der Gefammthei 
der Gteuerpflihtigen gefhähen. Der Gtantöregierung liege dir 
Sorge ob, daß es feine Mittellofe gebe, die ſich in dem far 
len Gewerbe des habituelen Holzſtehlens gefallen und ber Ge 
ſellſchaft zur Laſt find, da fle derfelben noch die Arbeit entzie: 
ben, welche fle ihr leiften Fünnen; find aber ein Mal folde 
Leute da, fo muß man fle ernähren, damit fte miht fehlen. 
Nichts bewegt mehr ein Gewerbe zu wechſeln, ald durd dab 
bißherige nicht mehr Ieben zu Tonnen, und Alle, die ein Mel 
fo müßiged Treiben gefhmedt haben, begen folgen Wi: | 
willen gegen alle Befchäftigung, daß fie vorzieben, zu ftehle | 
und fid aufhängen zu laffen, ald zum Gebraude ihrer Arm 
urhdzufehren. Der Gtantsforfivermaltung flebe es nicht ze | 
das Amt der unmittelbaren Armenverforgung und der Gnabder 
foendung zu übernehmen, und feie Sache der Drtöpoligei, da 
Gemeinden und Privatvereine ꝛc. Man habe andere Mitte 
den Holgerceffen auf das wirffamfte zu begegnem, als die der ur 
entgeldlihen Holzabgaben aus den Staatöforften oder ter gr 
tingeren Preife, wodurd man die Forftverwaltung micht ihrer 
Stellung in der Rationalwirthfhaft gemäß handeln laſſe; den 
ärmern Klaffen würde ihr Holz wohlfeiler und nußbarer ver: 
ſchafft, wenn in den Ortſchaften Holzmagazine |unterhalten, 
der Bedarf nad) dem Gewicht abgegeben, und in jeder Ge 


: meinde gemeinfhaftlihe Bacöfen eingeführt würden, woburd 
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seine unglaubliche Menge Holz erfpart werben kann. Ueber 
haupt würbe buch die Anwendung aller befannten Holzerſpa⸗ 
rungdmittel in mancher Gegend, wo jegt vielleicht Holzmans 
gel oder doch große Holztheuerung exiftirt, diefem fo drüdens 


: Dem Uebel abgeholfen oder doch merkliche Milderung verfhafft 


werden fönnen, In vielen Gegenden ift Holz das einzige Feuer 
rungsmaterial, um Gpeifen zu bereiten und gegen Kälte zu 
hügen, und. — feitdem die Menſchen vorgezogen haben, ftatt 
in unterirdiſchen Höhlen und in. Felfen zu wohnen, in geſun ⸗ 
den und bequemen Haͤuſern zu leben, iſt Holz der Stoff un⸗ 
ſerer Wohnungen und Geräthfchaften geworden. Nur auf höl⸗ 
zernen Schiffen iſt man im Stande, über die Fluthen des Meer 
red hin nach ferneren_ Welttheilen zw gleiten. In allen bier 
fen Beziehungen erfheint Holz als eined der unentbehrlichſten 
Beduͤrfniſſe, in ſelbſt als Bedingung der menſchlichen Eriftenz. 
Durch öͤrtliche Holzmagazine wird ed möglih, bie Holzer⸗ 
ſparung im Großen zu bewirken, zu jeder Jahreszeit trocknes 
Holz in Quantitäͤten, die den Zablungsmitteln und der ölono⸗ 
miſchen Einrichtung der gering= und umvermögenden Einwoh⸗ 
ner angemeffen find, zu erhalten — eine Aufgabe, die ſich 
nicht bei bes unmittelbaren Verabfolgung aus dem Walde, 
alfo ſchon darum nit von der eigentlichen Forftverwaltung 
Töfen läßt, (man vergleiche folgende pideen: Welche Mittel 
haben wir, dem Holzerceffen auf dad wirkſamſte zu begegnen 
und zugleich dem Holgmangel der ärmeren Klaſſen neben Bes 
zweckung eines allgemein geregelten Holzoerbrauchs zu ftenern — 
von einem Finanzbeamten; Ludwigsburg, gedruckt bei Johann 
Jakob Baumann 1827 und den Auffap im Sten Hefte 
der neuen Jahrbücher der Forftfunde, Mainz 1829, über die 
Drtöpolzmagazine. —) Manche Staatswirthe halten ed für 
eine unbillige und ruͤckſichtsloſe Spekulation, in ſolchen Gegen: 
den, wo das Holz einen geringen Geldpreis hat und im Ues 
berfluffe vorhanden ift, Diefen Holzüberfluß durch Anlegung holz 
fordernder induftrieller Produktionen oder durch wirflihe Um⸗ 
wandlung des Holzlandes in Aderfeld zu verwenden, damit 
ver arme Bewohner feinen Holgbedarf für einen niedrigen 
Preis ſtets befriedigen ann!!! 

Angenommen (aber nicht.zugegeben), daß die Staatswirth- 
ſchaft nad) rein finanziellen Zweden zu behandeln, und daß feine 
andern Rüdfihten dabei zu beobachten, daß es ſtaatswirth⸗ 
lich fei, die Forſtprodukte denen zu überlaffen, die’ das höchſte 
Gebot gelegt haben, und in den Fällen, wo män, vermuthet, 
daß die Kaufluftigen gemeinfchaftlihe Sachen machen mögten 
oder aus irgend einer Urfache ſich ſcheuen dürften, bei der 
ffentlichen Verfteigerung einander zu überbieten, eine Submiſ⸗ 
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forfte dort kapitaliſtiſch zu bewirthſchaften und gu benußen, 
wo ber Bedarf größer als der Materialertrag iſt oder mes - 
nigſtens wo der jährliche Verbrauch den jährlichen Fällungen 
gleich fteht. Wo aber dad jäprlih zu Hiebe Fommende Ma: 
terial ein größeres Holzquantum abwirft, ald der Verbrauch 
fordert — da fann das Holz bei öffentlichen oder geheimen 
Verfteigerungen nicht den gebührenden Werth erreihen, und 
felbft dort, wo das Holz durch Verfteigerung nad) feinem ihm 
zufommenden Werthe abgefegt werden kann, indem wenigſtens 
für jegt bei nachhaftiger Wirthſchaft und bei aller zu bewirfens 
den Einfhränfung auf dad reelle Bedürfniß, der Verbrauch 
in mander Gegend flärfer fein dürfte, als das jährlich zur 
Nutzung kommende Holzquantum, — find aud in diefem Falle 
Holztaren für jeden Fort nöthig, um daB Minimum des Ans 
gebot8 zu beftimmen, oder auch beurtheilen zu konnen, ob die 
bei der Merfleigerung erfolgten Gebote zu genehmigen find. 
Subhaftationen des in den Staatsforſten producirten Holzes 
mögen einzelnen Privaten Vortheile bringen; für die Maffe 
des Volfed und befonders für die ärmern Bürgerklafien aber 
muß ein folher Verfauf fehr drüdend werden und verheerende 
Waldfrevel zur Folge haben, die dort, mo Holzmangel Statt 
findet, doppelt nachtheilig auf die Bewirthſchaftung der Wäls 
der einwirken und im einem Jahre die Rulturverbefferungen 
wieder vernichten fönnen, welche die Sorgfalt einer ganzen Reihe 
von Jahren zu Stande gebracht hat. i 

Weil Holz — oder furrogirende Mittel, — zur Hervor⸗ 
bringung anderer Güter unbedingt nothwendig iſt und in dem 
meiften europäifpen Staaten zu den abfolnten Bedürfniſſen 
des Lebens gehört, fo können hohe Holzpreife den Wohlftand 
nit fördern. Gerathen .diefe Länder durch die unbeſchraͤnkte 
Freiheit der Waldeigenthümer in die Lage, ihr Holzbedürfniß 
nur mittelft hoher reife befriedigen zu Fünnen, fo if ihre 
Eriftenz gefährdet, und die Art, die an den Baum gelegt 


wurde, iſt zu einer Art geworden, die an dab ganze Volt geleat 


worden iſt, ein großer Theil der Landedeinwohner muß aubwan⸗ 
den, und allgemeiner Fluch trifft den Staat, der nie ausflicht, 
und bie Rechnung zw machen hat, der durch Wegräumung der 
Hinderniffe, die der freien Benugung des Waldeigenthums bis⸗ 
ber entgegenftanden, ein ſolches Unglüd herbeiführte; denn es 
ift einleuchtend, bag, je höher der Preis fteht, deſto mehr 
Tauſchmittel oder Geld für den Befig oder Genuß beöfelben 
entrichtet werden muß. Aber weil beim Tauſche bie eine Sa⸗ 
he ber andern zum Preidmaasftabe dient, fo kommt and bei der 
ZBeftimmung des hohen oder niedrigen’ Preiſes eines Gutes 
der Preis aller übrigen Güter in Betracht; denn bie Gräfe 
des Preifes läßt fih nur velatio angeben. Wenn daher der 


flonsverfleigerung oder geheime Verfleigerung vorzunehmen, die | Dolzpreid bei weitem höher ift, ald der Preis der andern noth⸗ 
Waldprodufte als eine Waare zu behandeln, und die Staat: | wendigen ſachlichen Güter, fo if all die, Zeit, Mühe (und 


Kapital, bie für die Erwerbung einer größern Menge von 
Tauſchmitteln oder Geld angewendet werden müflen, für den 
Einzelnen, d, i. für den Käufer, in eben dem Grade, ald der 
Oohzoreis fleigt, genußlos verloren; denn eben jene Gegen 
fände, Bemühungen und Wrbeiten, die der höhere Holzpreis 
ip entreißt, hätte er entweder felbft genießen oder für die 
Befriedigung anderer Bebürfniffe verwenden fonnen. Das an⸗ 
dere Estrem (ein Yehr niedriger Preis des Holzes) kann aber 
den Rationalwohlftand eben fo wenig fördern, weil fehr nies 
drige Holgpreife aicht nur bewirken, daß die Waldwirthſchaft 
vernadhläffigt wird, fondern auch ber Holzverſchwendung freier 
Spielraum geben wird, und an Auffinden und Erforfhen von 
ftellvertretenden Stoffen fid gar nicht denken läßt. Ein zu 
ſehr bewaldeteß Land entbehrt indeffen weit weniger, ald ein 
zu fehr entwaldetes, Erſteres ladet durch eine wilde üppige 
Vegetation zu Unfledelungen ein und bietet Mittel; während 
letzteres nur fpärlich genügt, im feine höhere Kultur gebradht 
und micht ein Dal mehr bewaldet werben kann, aus Mangel 
an den nothigen Hülfsmitteln, an Schuß und Feuchtigkeit; 
und es läßt ſich von. vielen Ländern und Gegenden beweifen, 
daß fie ſchlecht und unfruchtbar geworden find durch die Art 
und duch dad Beil. Johannes v. Müller in feiner 
Schweizergeſchichte, Anton in feiner Geſchichte der deutſchen 
Landwirthſchaft und. andere Schriftfteller haben Mehreres dar 
über angeführt. Dergleichen abſchredende Veifpiele liefern uns 
auch die auf folhe Weiſe mehr oder weniger vermwüfteten 
Steppenländer von Aflen, die Wüften Egyptens und Syrien ıc., 
große Landftriche in Griechenland, Spanies, Frankreich, Schott: 
land, Zütland, Deutſchland ıc. Man vergleihe Moreau des 
Jonnes, 9. M., Unterfuchungen über die Veränderungen, die 

durch Ausrottung der Wälder im phyſiſchen Zuftande ber Län⸗ 
der entftchen. Aus dem Franzoͤſiſchen überfegt von W. Wie- 
demann. Tübingen 1827. — Nach der Anſicht des Refe- 
senten, Tann es aber nie ftaatömirthfchaftlih fein, die Vers 
theuerung des Holzes Laut zu wünfhen, damit man defto ber 
gieriger nach Gurrogaten haſche, die weder fo angenehm noch 
fo gefund find, als das zu ſurrogirende Holz es ift. Was 
beißt das im Grunde anders, ald eine Getreidetpeuerung, wie 
es die in ben Jahren 1816 und 17 in den meiften beutfchen 
Ländern war, damit men ſtatt gefunden, angenehmen Wei⸗ 
ven» und Kornbrodes nun Kleie- und Haberbrod baden und 
eine Menge Kraukpeiten und den Tod’ hineineffen möge! 


Gortſetzung folgt.) 
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Mannichfaltige:.. 


Ueber die Frudtreifegeit der Zerreihe (Querens 
Cerris). 
(Ein Beitrag zu der Forſtnaturgeſchichte diefer Holzart.) 

In Reum’s Grundri ber deutihen Forſtbotanik, 2te Auflzg 
din einem Bande) Dresden 1825, Seite 156, wird gefagt: daß tie 
Eicheln der Rotheiche (Quercus rubra) erft im Herbfte des zweite 
Jahres nach dem Erſcheinen der Blüthen reifen. Daß Dies fo it 
und die Eichein ber Rotheiche bis zum Herbft bes erftem Sahrs 
nur die Größe einer Zudererbfe (Pisum sativum) erreichen — bar 
ſich in der exotiſchen Baumſchule zu Dobenheim vollkommen befäfie 
get, fo wie in den ſchönen Gartenanfagen zu Gtutigart, daf die 
Früchte der Zerreiche im Herbſte des folgenden Jahres neh ten 
Blũnhen erft reifen. Diefs if Co viel dem Einfender bekannt ® 
noch von feinem forfbotaniihen Schriftfteller bemerft worden, um 
unter den deutfchen Waldhoͤlzern kommen befanntlich nur zwei (der 
Wacholder und die Force) vor, wo bie Früchte im Herbſt des fol: 
genden Jahres nach dem Erſcheinen der Blüthen reif werben. 





Logogryph 
7 Kenng bu das Land von utfermefnem Raum? 
Es zeuget zwar nicht Blume, Gras und Baum, 
doch ift es an viel taufend Wundern reich, , 
es ift auf Erden Feines, das ihm gleich; 
es fehnt nad) ihm ſich jedes Menſchenkind, 
und hofft, daß er fein Glück in ſelbem find”. 
Kennft du es wohl, dießs unbekannte Sand? 
‚In den zwei Erſten wird es bir genannt. 


Keonft du das Thier von ganz befondrer Art? 
Es trug ſelbſt eher ald der Menich ’n Bart. 
Du magft noch hie und da es auf ben Höhn 
von Teutfchland und der Schweiz in Heerden feha. 
Es nüget ums mit Mich und Fleiſch; fogar 
gebrauchen wir von ihm aud Haut und Haar. 
Kennft dus es wohl, dieſs halbgezähmte Thier ? 
So nenw es in den beiden Letzten mir. 


Das Ganze liebt als Wohnort Sumpf und Moor, 
doch fteigt "6 auch in die Erſten oft empor. 
Den Laien tauſchet es durch fein Gefärei, 
als wenn es die Stimm von beiden Letzten fei. 
Der Waidmann aber, kundig der Natur, 
verfennet felten feine rechte Spur. 
Bohlan, er treffe auf, wie im Geld, 
mit feinem Geiſt das räthfelhafte Wild! 





—2 Gorfmeißer Gt. Behlen. — Berleger: 3. D. Gauerländer in grantfurt)e. m. 
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Forst- und Ingd-Beitung 





Ueber den Werth und den Preis eines fachlichen Guts 
und die Rüdjichten und Werhältniffe bei der Regulis 
rung der Holzpreiſe. 

Gortſetzung). 

Der Hauptnachtheil, der ſich bei der Wohlfeilheit dieſes 
wichtigen Urproduktes (des Holzes) äußert, iſt immer die Vers 
nadläffigung der Holzkultur, oder, was dasſelbe ift, daß die 
Quantität des jährlihen Erzeugniffe® der Nation oder Die 
Summe der hervorgebrahten Werte minder beträchtlich ift, 
als fie fein würde, wenn der Dolzpreid auf feiner natürlichen 
Höhe fände und der Erde der vollfländige Genuß abgewonnen 
würde. Es läßt ſich nicht erwarten, daß der Fleiß und die 
Kapitale einer Nation auf eine Produktion geleitet werden, 
die einen fo Fümmerlihen Grtrag liefert; es läßt fih nicht 
hoffen, daß mit möglihfter Anftrengung auf die Produftibilis 
tät des Holzgrundes gewirkt wird, da der Waldbefiger, wenn 
es ihm auch gelingt, das Totalproduft feines Grundſtücks ber 
trachtlich zu erhöhen, doch wegen der Beſchränkung des Debits 
nicht immer darauf rechnen darf, einen höhern Reinertrag als 
vorher aus demfelben zu ziehen, fondern nur dadurch verurfacht, 
daß eine defto größere Quantität feines Holzes jährlih im 
Balde unbenugt bleibt oder auf Lagerpläen verdirbt, wovon 
die Menge des jährlich ungenugt verwüfteten Holzes auf gros 
Gen Holzablagen zeugt, die zum Handel mit diefem Produfte 
angelegt find." Die Beſchaffenbeit vieler. Holzmagazine und 
Niederlagen, die Jahre lang das Holz den Einwirkungen des 
Windes und Wetters Preis geben — find die fprechendften Beweiſe 
ber Verſchwendung dieſes foftbaren Produfts. Man darf es daher 
weder den Gtaatöfinangbehorden, nod den Privatwaldbefigern 
verargen, wenn fie bei der Woblfeilheit des Holzes, fo viel 
nur möglih, die Adminiftrationsfoften der Waldungen einzus 
ſchränken bemüht find, und alle Gefege und Verordnungen, 
die zur Erfparung dieſes Materiald ermuntern und fie fogar 
befehlen, werden fruchtlos bleiben, wenn das Holz in Unwerth 


iſt. Aber auch da, wo das Holz theuer ift, dürften Gefege 
gegen unnügen Verbrauch desfelben nicht als überflüfftg erſchei⸗ 
nen, weil Holzthenerung und fogar Holzmangel nit immer 
zur. Erfparung dieſes Materiald ermuntert — bis die Mens 
fen, an die bürgerlihe Ordnung gewöhnt, eine vegelmäs 


fige Forſtwirthſchaft als etwas Nothwendiged anfehen. Leute, 
die ihr Holz auf dem Rüden nad Haufe tragen, find die 
größten Holzverſchwender; Holzverfhwendung aber ift Bodens 
verfhwendung, und während man immer Klagen über Holz 
mangel und Holztheuerung hört, fieht man dod fo wenig _ 
Sinn für Holzerfparung, und zwar für eine Holgerfparung; 
die feine foftfpielige Einrichtung erfordert. Möchten doch Alle 
die Wichtigkeit dieſes Gegenftandes recht beberzigen, und möch— 
ten namentlih die Ortövorftände durch Beifpiele und Belch- 
rung der Holzverſchwendung zu feuern ſuchen! In ganz Frank⸗ 
reich, wo man die gefammte Waldflähe zu 4, der ganzen 
Bodenflähe berechnet, und welches (mit Einrehnung der Sur⸗ 
vogate) nur ein Y/, feined Verbrauchs erzeugt, %, aber durch 
Paſſivhandel von dem Auslande acquirit — hat man nicht eis 
nen Heizofen, fondern ftatt deſſen die fogenannten franzöfle 
ſchen Kamine oder Schornfteine, wo die Hige, ohne dad Wohns 
zimmer zu erwärmen, alfo ohne Nutzen und ohne Zwed, zum 
Kamin hinausfliegt. Zu diefer Holzverſchwendung gefellen ſich 
in Frankreich noch viele andere, wie z. B. daß dad Holz meift 
grün verbrennt wird und nicht außer der Saftzeit gefällt 
wird, Vier Klaftern dürres oder vollfommen trodned Holz 
geben aber (nad) Hartig) fo viel Hitze, wie fünf Klaftern 
feifhes oder grünes Holz, fo wie alles Brennholz, außer der 
Saftzeit gefält, dann fieben Klafter eben fo viel Hige geben, 
wie acht, wozu dad Holz im Safte gefällt worden if, Das 
Brennholz liefert bei'm Verbrennen um fo mehr Hige, je voll 
fändiger e8 vorher ausgetrocknet war. Das grüne oder feuchte 
Holz liegt befanntlic längere Zeit im Feuer, ehe es ſich ents 
zündet, die darin befindlichen wäſſerigen Theile "gehen zuerſt 
in Form von grauen Dämpfen weg, und erſt, iwehn-e8-durd) 


die Hige- des Feuers gehörig trocken geworden ift, fängt es 
felbft an mit heller Flamme zu brennen. Es wird dabei nicht 
nur viele Wärme zum Verdampfen der im grünen Holze bes 
findlichen Feuchtigkeit unnöthig verbraucht, fondern es gehen 
aud viele von den dichteren Gaftbeftandtheilen des Holzes, 
die außerdem zur Ernährung des Flammenfeuers hätten dienen 
önnen, zugleich ald Rauch fort, und es Fiefert deßwegen grüs 
nes oder feuchtes Holz bei weitem weniger Wärme, ald trods 
ned. Oft flieht man aber auch, dag ſcheinbar trodnes Holz 
dennoch nicht lebhaft brennen will, und daran ift dann ger 
woͤhnlich aud die Art der Behandlung und Aufbewaprung 
Schuld. Wenn ed nämlich nicht zeitig genug aufgefpalten, 
oder wenn ed an einem dumpfen Orte aufbewahrt wird, fo 
tommen die im Holze befindlichen Saftbeſtandtheile leicht in 
Gährung, und es wird ftodig oder ed erflidt. Diefer Zus 
ftand, ber die Brenngüte dcs Holzes fehr bedeutend vermins 
dert, gibt ſich meiſtens ſchon durch dad äußere Anfehen deds 
felben zu erfennen, indem überall auf der Oberflähe, wo Feine 
Rinde ift, und unter der Rinde ſelbſt bläulihe Stodflede zu 
bemerken find, die dem Holze ein Ausſehen geben, ald ob es 
mit einer fhwärgbläulihen Farbe gefprigt wäre. Nicht alle 
Holzarten find dem Stockigwerden gleich ftarf unterworfen; 
am nachtheiligſten verhalten fi in diefer Beziehung die Erle, 
Birke, Hagenbuche und Maſtbuche. Noch ift eines Nachtheils 
gu erwähnen, der duch; unzmwedtmäflge Aufbewahrung des Brenns 
bolzes herbeigeführt wird. Bekanntlich bat nämlich das ger 
flößte Holz eine faſt um dem vierten Theil geringere Brenn⸗ 
kraft, als das ungeflößte, was daher fommt, daß ein ‚Theil 
der im Holge befindlichen verdichteten Gaftbeftandtheile, die 
zur Wärmeentwidelung ſo weſentlich beitragen, durch das 
Bafler aufgelöft und ausgezogen oder ausgelaugt wird. Ein 
folches Auslaugen findet auch, jedod nur in geringerm Maaſe, 
Statt, wenn dad Holz, im Freien aufgefeßt, durch öftere 
ſtarke Regengüffe duchnäßt wird. 

Weil weder ſehr hohe, noch fehr niedrige Preife des Sal. 
zes den Nationalwohlſtand befördern Können, und die Forſt⸗ 
wirtbſchaft ihre Hauptbeftimmung in der Landwirthſchaft felbft 
findet, indem jene als Beförderungdmittel derfelben, fo wie 
dem Babritwefen und dem ftädtifchen Gewerbe dienen fol — 
Anforderungen die an die. Stantöforfte und deren Verwaltung 
gerichtet werden — auch mit der Exiftenz jedes Staatsange⸗ 
börigen innig verbunden ift, daß der Preis des Holzes zu dem 
der andern Güter. in einem ſolchen Verhältniſſe ftehe, daß 
der Bedarf an Holz ohne Schwierigfeit befriedigt werden kann, 
daß die Verwaltungs⸗ und Bewirthſchaftungskoſten hinlänglich 
gedeeft und noch ein mäflger Reinertrag erzielt werde, daß 
die Erhöhung und Erniedrigung der Holgpreife nicht von der 
Willkür Einzelner abhänge und Holz mit der Gegenftand 
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von Gewinnfuht und Spekulation werde, fondern, weil Hol; 
ein Erforderniß zur Eriftenz Aller ift: fo follte die Preis 
reguliruug eined fo wichtigen und unentbebrlicgen Artikels a 
der Gewalt ded Staates bleiben, damit nit die werbende⸗ 
Eigenfhaften "des Holzes und der wohlthätige Einfluß ter 
Wälder auf dad Fabrikweſen und die ftädtifhen Gemerbe ası 
bören. Der Privatwaldbefiger ift, wie jeder Gustäbefige, 
Kaufmann ; beide treiben mit ihren erzeugten Produften Dankıl, 
und um eine regelmäflge und felbfiftändige Waldwirthſchaft a | 
führen, follten au Gemeinden und Korporationen, imfofers 
fie eine binlängli große Waldflähe befigen, der fielaliſchen 
Forftdireftion anvertraut fein, wenigften® in fo ferne es Die 
nachhaltige und ſtaatswirthſchaftliche Erziehung des Deljes ber 
teifft. Der Staat muß aus einem eigenen allgemeinen Fami- 
liengefühl ſprechen; denn er hat Millionen Kinder, er hat je 
nicht blos heute und morgen oder 30 und 40 Jahre, ſonden 
auf alle Zeiten ohne Gränzen und Ziel; wenigftend wife 
feine Geſetze die allgemeine Liebe und Gerehtigfeit in ſich fra 
gen, daß fie durch ihre Geflnnung und Weisheit würdig wi 
ven, ewig zu dauern. 

Weil den bei der Forſtwirthſchaft begangenen Fehlern 
nicht fo ſchnell abgehoffen werden Tann, wie den bei der 
Landwirthſchaft begangenen, und oft ineinem ſehr langen Zeit- 
raum nicht mehr reparirt werden kann, wad die Väter ver 
dorben ‚haben, wobei ale Staatsangehörige durch den Erfolg 
leiden müffen, indem das Holz bei weitem weniger zum ſchuel 
fen und fernen Trandporte geeignet ift, ald irgend eim ander 
Lebensbedürfnig, deffen Jeder in nicht unbedeutendem Mose 
bedarf: fo ſollten alle Gemeindes und Korporationdwaldungs 
wenigftene) von der Oberauffiht im Staate angehalten wer 
den — voraußgefeßt, daß der Staat nicht eine hinlängliche 
Alodial-Waldflähe befigt — mit unausgeſetzter Sorgfalt um 
Pflege ihren Waldungen den möglichft größten madhaltigen Ma 
terialertrag abzugeminnen, damit die Waldungen die Halbe 
dürfniffe des Volkes dauernd und vollftändig befriedigen Tonnen, 
ſtets mit der NRüdfiht, daß bei wachſender Bevölferung ve | 
Verbrauch ded Holzes jeder Ark in der Folge jehr viel größe 
werden kann und wird, ald er es jegt if. Die Begierde de 
Menſchen nach augenblidlihem Genuſſe und die Langfamtet 
des Holznachwuchſes find Umftände, welche die Gefepgebun 
beftimmen müffen, der Benutzung der Waldungen engere Fri: 
feln anzulegen, als jener der Getraidefelder. Daß eine flug 
Regierung auch dem Getraide ihre Aufmerkſamkeit fchenf, 
beweifen die in mehreren Staaten nicht felten verhängten Ge⸗ 
traibefperren. Wenn durch zu rechter Zeit erlaffene Werbote gegen 
die Ausfuhr des Getraides der Zweck, Getraldetheuerung nad 
Setraidemangel zu verhüten, erreicht wird, fo gefchiehet di? 
auch bet dem Holze durch eine jeitgemäfe Beſchraͤnkung m) 





: Regulicung der ganzen Bewirthſchaftungsweiſe der Forfte. Die 


Hauptzwed der Wälder ift die vollftändige Befriedigung ber 
Holzbedürfniffe aller Staatdangehörigen, und die Unterfuhung 
der DVerhältniffe der Wälder auf deren Erträge ift dur die 


fiskaliſche Forſtdireltion eines Landes anzuftellen, ob diefer 
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Umfange ıc. Seite 513. 


Zweck erfüllt werde, oder ob Die Waldungen mehr oder wer 
niger Holz produciren, als Die Landedangehörigen brauchen. 
Kennt man den Zuftand der Wälder in einem Staate im Al: 
gemeinen, fo läßt ſich leicht beurtheilen, ob fie mehr Holz, 
als bisher zu produciren im Stand find, oder ob fle die bis 
herige Holzmaffe auch fünftighin liefern köͤnnen. Man vers 
gleiche hierüber Hartig's Forſtwiſſenſchaft nach ihrem ganzen 
Berlin 1831. 

Einige Staatswirthe wollen das fo allgemein beliebte 
Spftem völliger Freiheit: aller Gewerbe aud auf die Forſt⸗ 
wirthſchaft anwenden und die Forftwirthfchaft der Privaten 
völlig freigeben, um dadurch eine Verminderung der Waldflähe, 
fo wie bad Steigen des Holzpreifes zu feiner natürlichen Höhe 
zu bemirfen; fobald aber diefe Höhe erreicht wäre, ſoll die 
Regierung die Benugungdfreiheit des Waldeigenthums befchränfen, 
damit Feine Holznoth entſtehe. Diefe Befhränfungen müßten 
aber num nothwendig um fo drüdender werden, da die Quan⸗ 
tität bed vorhandenen Holzes, die dad Steigen der Holzpreiſe 
bis zu ihrer natürlichen Höhe bewirken Tönnte, fiher fo gering 
fein müßte, daß fie auch bei der äußerften Sparſamkeit der 
Konfumenten nicht mehr binreihen würde, deren abfolutefte 
Bedürfniffe zu befriedigen. Waren früher die Befchränfungen 
der Forſtpolizei nur auf Regulirung des Wirthſchaſtsplanes 
und auf Verbote gegen wilfürlihe Ausrottung der Wälder 
u. dgl, ausgedehnt, fo könnte fie ed nun gewiß nicht umgehen, 
die Fällung auch nur eine® Baumes ohne obrigfeitlihe Geneh⸗ 
migung gu verbieten, und die Waldbefiger müßten nun erft, 
nachdem fie eine furze Reihe von Jahren hindurch die Wohle 
that völliger Beuugungdfreigeit gefoftet hatten, einen Drud 
erleiden, der ungleich läftiger fein würde, als die geringen 
Befhränfungen der vorher beflandenen zweckmaͤſigen Forſtpoli⸗ 
wei, und zwar ohne alle Hoffnung, jemald wieder von dieſem 
Joche befreit zu werden; denn ift nad) der Erreihung der na- 
türlichen Höhe des Holzpreifes das Eingreifen der Regierungen 
unerlaßliche Pflicht derfelben, fo wird man nicht (wie dieſe Herrn 
propbegeihen) bald ein Heer von Arbeitern dort mit Anpflangen, 
bier mit Ausrotten der Wälder befchäftiget erbliden, die Wald» 
kultur wird ſich feiner Werbefferung erfreuen, ed werden nit 
weitläufige Landesſtreden, wo bisher nur fparfame Halmen dem 
magern Boden entfeimten, zum Holzanbau benügt werden; denn 
es {ft ja nun wirflih wieder eine Befchränfung der Bewirth⸗ 
ſchaftung der Privatforfte ftatuirt, und jene vortheilhafte Bes 
nutzung ift ja, fo lange feine freie Dißpofition über das. Wald⸗ 
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eigenthum Statt findet, nicht wohl denfbar. Keineswegs läßt 
ed fih erwarten, daß dort, mo ed dem Waldbefiger weder 
geftattet ift, einem Baum opne Zuziehung eined Staats-Forſt⸗ 
beamten zu fällen, nod fein Grundeigenthum auf eine andere 
als die bisherige Weiſe zu benügen, wo er alfo an einem fols 
hen Grundſtück nur halbes Eigenthumsrecht beſitzt, andere 
Grundftüde, worüber dad Eigenthumsrecht nicht befchränft ift, 
von ihren Beflgern, folten fie aud davon im gegenwärtigen 
Augenblide gar feinen Vortheil ziehen, zum Holzanban- anges 
wendet werben würden. 

Der Preis des Holzes, der ſich durch die freie Konkurs 
renz beftimmt, fan überhaupt nicht der Gefihtöpunft fein, 
von dem die Veurtheilung des ganzen Gegenftanded ausgegan⸗ 
gen werden muß, fondern nur das Nefultat der genaueften 
Unterfuhung, ob das inländifhe Holzerzeugniß hinreichend 
fei, dad Holzbebürfniß des Volkes zu befriedigen oder nicht. 
Nur dad Refultst einer Unterfuhung, ob die Waldungen mehr 
oder weniger Holz produciren, ald daB Land braucht, kann 
eine Regierung beftimmen, die Bewirthſchaftung der Privat 
wälder völlig frei zu geben, ober aber fie zwechdienlich zu bes 
ſchränken. Wollte man auch fagen: daß ſich der Preis des 
Holzes vorzüglich nad ber "Menge des vorhandenen Holzes 
und der Größe der Beduͤrfniſſe regulire, fo find doch gar 
viele Umftände denfbar, die allerdings einen, dem Bedürfniffe 
und dem Angebote durchaus nicht entfprehenden, höhern und 
niedern Preis des Holzes beftimmen können. Dergleihen Um—⸗ 
ftände find 5. 3. die Roth der Verkäufer, bedeutende Winds 
ſchlaͤge, Weberhauungen und Infeltenfraß, die plöglich mehr 
Holz zum Verfaufe bringen, als eben das abfolnte Bebürfnig 
erbeifcht, und zugleich die Waldungen verderben. Zu wandel⸗ 
bar umd zufällig iſt deßwegen der Preis eined Produfteß, als 
daß nad) feiner Höhe die vorhandene Duantität des legten mit 
Gewißheit erfannt werden konnte, daher einzig und allein durch 
genaue Vergleihung des Vedürfniffes der Nation mit der eis 
ner guten Wirthſchaft entfprechenden möglichen Holzabgabe 
gefunden werden fann, ob bie vorhandenen Waldungen hinrei⸗ 
hend feien, die Holzbebürfnife der Nation zu befriedigen, 
oder nicht, und auf den Grund des durch folhe Berechnung 
erbaltenen Refultats, fid die von ber Regierung in Beziehung 
der Privat ⸗Forſtwirthſchaft zu ergreifenden Maasregeln ſtützen 
müůſſen. Gortſetzung folgt.) 





Mannichfaltiges. 


Zur Naturgeſchichte des Pundes. 


So wie jur Bereicherung der Naturgefchichte überhaupt, ſo ins. 
beſondere zu der des Hundes hat die zonlogifde Societät gu London 


ſehr viel beigetragen, ba die von derfelben unterhaltene Menagerie 
au Beobachtungen über das Naturell der Thiere im Allgemeinen reis 
he Gelegenheit darbietet, und in terfelben noch wenig gefannte Ar» 
ten unterhalten werden. 

Unter den vorzüglih fhönen Hunde» Exemplaren im Garten ber 
zoologiſchen Socletät ift einer der ihönften ein EsfimosHund (Canis 
Sfamiliaris borcalis. Desmarest.), der von dem k. Schiffelieutenant 
Henterfon, einem der Begleiter des Kapitän Roß, nad) England 
gebracht wurde. 

Diefe Hunde-Barietüt gleicht am meiften dem Schäfer, und dem 
Wolfshuude. Die Ohren find kurz und gerate ftehend, bie Ruthe 
iſt buſchig und erhebt ſich in einer ziemlihen Krümmung über das 
HintertHeil; hiedurch unterfceidet ſich der Esfimo-Hund hauptfäche 
fih von tem Wolfe des nämlihen Diftrifts, indem legterer, wenn 
er läuft, den Schwanz eingezogen zwiſchen den Beinen trägt. Der 
aufmwärtögebogene Schwanz ift das unterfheidende Merkmal des 
Haushundes, welcher Spielart er auch angehören mag. Cinige Na 
turforfder haben jene Hunde für Wölfe in einem gezähmten Zus 
ande gehalten. Die Anatomie Beiter (des Cfimo« Hundes und 
des Wolfe) ftimmen mit einander überein; indeſſen it der Wolf 
größer und hat ſtaͤrkere und feftere Muskeln. Die Höhe des Es⸗ 
kimohundes beträgt im Durchſchnitt 1 Fuß 10 Zoll; die Länge feir 
nes Körpers vom Hinterhaupte bis jur Infertion bes Schwanzes 
GSchwanz · Wurzel) 2 Fuß 3 Zoll und bie des Schwanzes ſelbſt 1 Fuß 
1 30. Der Hund im joologiſchen Garten ift von einer weißen in’s 
Gelbe fpielenden Farbe. ‚ 

Einige von den Esfimo-Hunden find gefledit, einige ſchwarz und 
weiß, einige faft ganz ſchwarz, und einige fahlsroth. Ihr Geil iſt 
dit und pelzig, das Haar im Winter 3 — 4. Zoll lang, auch hat 
fie die Natur in diefer Jahreszeit mit einem Unterpelz von dichter 
weicher Wolle verfehen, melde fie im Frühjahr verlieren, fo daß 
fie die Etrenge ihres Klimas mit verhältnißmäſigem Wohlbehagen 
aushalten Pönnen. Sie bellen nie, flogen aber, gleih dem Wolfe, 
ein langes melancholiſches Geheul aus. Sie find zutraufih und 


zahm; aber zanfen, knurren und kämpfen mit einander ſelbſt weit 


mebr, ald Hunde im Allgemeinen. 
Das Exemplar im zoologiſchen Garten ift gut gelaunt und fanft, 
es will bemerkt fein und fäßt ſich gern liebfofen, feloft vom Freinden. 
Die Eskimos (ein die noͤrdlichſten Theile des Felſenlandes von 
Amerita und vie angräzenden Infeln bewohnender Völkeritamm), 
find in der Mehrzahl ihrer wenigen Lebensbequemlichkeiten von dies 


fer treuen Hundeart abhängig: dieſes Thier unterſtützt fle bei der | 
- . 3agd, bient ihnen als Laftträger und zieht fie ſchnell und fiher über 


die fpurlofe Schneedede ihrer furdtbar öten Gbenen. Die Hunde, 
einer beftäntigen Abhängigfeit von ihren Herren unterworfen, hels 
fen diefen, für dürftiges Futter und reichliche Prügel, die Robbe, 
dad Rennthier und die Bären jagen. Im Sommer trägt ein einzie 
ger Hund eine Saft von 30 Pfund, indem er feinen Herrn auf die 
Jagd begleitet; im Winter, an ſchwere Schlitten geſpannt, ziehen 
tiefe Hunde 5 oder 6 Perſonen mit einer Geſchwindigkeit von 7 — 
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8 englifgen Meilen in der Stunde und legen einen Weg von 6. 
engliſchen Meilen in eınem Tage zurüd. Was das Rennthier fır 
den Lappländer ift, das ift diefer Hund für den Esfimo. Er ikeu 
treuer Sflave, der wohl murrt, aber. ſich nicht widerſetzt, tek: 
Geduld nie ermüdet, und deffen Treue niemals durch Schläge nr 
Hunger manfend gemadt wird. Diefe Thiere find etwas halziı- 
rig von Natur, indeffen haben die Weiber, von denen fie beider m! 
friedliher behandelt und in ihrem hülflofen Zuftande, oder wenn ie 
krank find, ernährt und gepflegt werden, eine unbegrängzte Herrit-t 
über fie, und Fönnen fie jederzeit fangen und vom ihren Hürn 
wegloden, um fie an den Schlitten zu ſpannen. ſelbſt wenn fie rer 
furdtbarften Hunger gequält werben und nichts zu freiem baten, 
als die zäheften und ecelhafteſten Uederrefte' von -animafijgen Sub | 
flanzen, welche fie auf ihren mühevollen Reifen auffrüren können. 
Die Hunde ter Eskimos liefern und ein fchlagender Veiſriel 
von ben großen Dienften, welche der Hund dem Menſchen in Fort | 
ſchreitung der Gefittung geleiftet hat. Die Bewohner ver Ufer dc 
Baffind:Bay und jener noch unfreuntliheren Regionen, bis jü 
melden unfere Entdeckungsſchiffe neuerdings vorgedrungen find, dir: 
ten vielleicht beſtimmt fein, auf ber Stufenleiter der menſchlichen Bü: 
dung eine nicht vielhögere Stufeeinzunehmen, ald auf dere jetzt ſtehen 
Ibr Klima verfagt ihnen die Befriedigung faſt jeden Berlangens, 
welches jenfeit der Gränze der gewoͤhnlichſten und afgemeinften thie: 
riſchen Berinfnifle liegt. Während ihres kurzes Sommers find 
fie mit ter Rennthierjagd beichäftigt, um ſich mit Lebensmitteln und 
Kleidung zu verforgen; den langen Winter hindurh, wenn tie un 
getümen Forderungen des Magens fie aus ihren Scähneehütten jer 
Auffuhung von Muntoorrätyen treiben, finden fie immer noch tir 
Mittel zur Befriedigung ihres Hungers in dem Rennthiere, in dr 
Robbe, die in Höhlen unter dem Eis der Geen verborgen lie 
und in den Bären, bie auf ben von Eis ftarrenden Ufern umkr 
ſchweifen; ohne den fharfen Berud und ohne den nichtsfürchtenten 
Muth iprer Hunde würden fie fid die verſchiedenen Segenſtãnde ik 
ver Zagd nicht verfchaffen Pönnen, um ihren Bedürfniſſen zu genis 
gen, und eben fo wenig würden fie mit jener Gdjnelligfeit, die mibt 
wenig zu einem günftigen Grfolg ihrer Jagd beiträgt, son einem 
Ort zum andern gelangen fönnen. Wittern die Hunde, während fie 
die Schlitten ziehen, ein Rennthier, und wäre es auch eine Viertel: 
Meile entfernt: fo rennen fie mit reifender Eile nach der Etele 
bin, von woher ber Geruch Fommt; und bald befindet ſich das Tee: 
im Bereiche des fein Ziel felten oder nie verfehlenden Pfeife tet 
Zägers. Sie entdecken eine Nobbehöhle einzig und allein durch !z 
Schärfe ihres Geruche, in einer fehr großen Entfernung. Ihr Ber 
fangen, den Bär anzugreifen, ift fo groß, daß das Wort Nencrl 
welches in der Sprache der Esquimaur «Bär bedeutend, oft: 
braucht wird, um fie anzuipornen, wenn fie im Schlitten geh 
zwei oder drei Hunde, unter der Führung eined Sägere, fürzen 
ohne Zautern auf den größten Bär. Sie find ſteis bereit, auf je 
Thier Zagd zu machen, nur auf den Wolf nicht, vor dieſem fihe.: 
fie eine inftinftmäfige Furcht zu haben, welche fie bei jeiner Ab 
herung dur ein lautes_und langes ununserbrodhenes Heulen an 
den Tag legen. — Gewiß, es gibt fein Thieg, welches ſo viele, mir 
fie Eigenfhaften zum Beten feines Herrn in fih vereinigte, ais 
der Esquimanr-Hun! gortfegung folgt.) 
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Ueber den Werth und den Preis eines fasticen Guts, 
und die Nüdfihten und Verhältniſſe bei der Regu⸗ 
lirung der Holzpreiſe. 

Geortſetung). 

Nach Burgsdorf's ) aufgeſtellten Grunbfägen zu Ente 
werfung einer richtigen Holztare für die jaͤhrliche Oolzprodul⸗ 
tion ald Hauptuutzung der Wälder, befaffen Qualität, Duan ⸗ 
tität und Rofalität (oder Die entfernte Lage des Holzes von 
dem Orte bed Konfumenten) — die richtige Beſtimmung einer 
Holztase. Das Produft der Anmendimg biefer Grundfäge 
bleibt immer eine nur für einzelne Theile des fämmtlichen 
Dolzlands zwedmaͤſige Holztare; denn biefelbe bedingt eine 
Holzabgabe auf dem Plage durch Verſteigerung oder aus freier 
Hand, die doch die rundfäge der Nationaldkonomie nicht billigt, 
da die für die induſtrielle wie für die kommerzielle Produktion 
fo woplthätige gleiche Wertheilung der jährlichen Holzprodufs 
tion bier ein unerreichbared Ziel bleibt. Ein allgemeiner Holzs 
preiß für einige Provinzen bleibt immer mod ein unauflös⸗ 
bares Problem. Gleichheit der Holzpreife nad der Indivi⸗ 
dualität der techniſchen Brauchbarkeit des Holzes felbft wird 
durch Verüdfihtigung der Lokalität unmöglih. Qualität der 
fährlihen Holzproduftion äußert ihren unläugbaren Einfluß nur 
bei der Beſtimmung des Verhäftniffe der allgemeinen Tare 
nad) den Holzforten. Hier iſt ihre Würdigung erſtes Geſetz, 
Porautfegung eines allgemeinen Preiſes für die fämmtlihe 
Holgmafe aber die weſentlichſte Bedingung zur Erfüllung dier 
ſes Geſetzes. Diefelbe iſt die ganze Produftion, deren jãhr⸗ 
liche Gewinnung das fämmtlihe gegebene Holzland nach den 
Geſehen feiner Vewirthſchaftung geftattet, und zugleich die vice 
tigen Intereffen von dem auf Wald angelegtem Kapitale. Mit 
ihrer Beftimmung werden die für den Reſt der Geſelſchaft 





borſthandbuch Iter Theil, Frankfurt und Leimig 1001. Seite 
770, Zweiter Theil, Berlin 1800. Seite 34. 


fo vortpeilpafte Allgemeinheit wie Gleichheit des Preiſes er 
sungen, der ein Lokalpreis unbeflegbare Hinderniſſe entgegen» 
ſtellt. 

Rach Herrn Staatsrath Hartig iſt unter allen Ver⸗ 
laufsmethoden bed Holzes der Verkauf nach einer feſten Tare 
der folivefte, aber, den Umftänden mach, sicht immer der eins 
traͤglichſte. 

Beim Holzerkauf aus der Hand ſchließt der Verkäufer 
mit dem Käufer einen willtürlihen Handel, bei weldhem es 
begreifli iſt, daß die Berfaufspreife fahr verfhieden außfals 
len müflen, wobei es nicht möglich wird, einen beflimmten 
Geld-Etat zu entwerfen, mad eben fo wenig, die Forftbeamten 
zu kontrolliren, weßwegen der Verlauf aus freier Dand bei 
der Forftwirtäfhaft auch nicht geſtattet werden kann; und bie 
Verfteigerung ift mar dann dad fiherfte Mittel, dad Material 
auf den höhften Preis zu bringen, wenn der Bedarf größer, 
ald ver Materiakertrag it, in welchem Falle fih dann die 
Käufer überbieten und die böcmöglichen Preiſe bezahlen, 
oder wenn (wenigſtens) der jährlihe Verbrauch den jährlichen 
Füllungen gleih kommt. Dann leiden aber die fortwerbenden 
Eigenfhaften des Holzes, welches zur Perftellung einer bes 
traͤchtlichen Anzahl von Gütern und einer großen Quantität 
zubereitender Arbeit dient, fo wie die unbemittelte Klaſſe im 
Staate, die in Gefahr fteht, ihr äußerfled Bedürfnig nicht bes 
friebigen zu Fönnen — maß verheerenden Frevel zur Folge 
haben muß, dem zu verhüten vor Allem in der Befriedigung 
des Bedürfniffes zu finden fein mögte. Das geftohlene Holz 
wird meift gem verbrannt und vermehrt dadurch die Konſum⸗ 
tion, weil dad grüne Holz den guten Dienft zur Feuerung 


H Georg Ludwig Hartig, Grundfäge der Forſtdirektionslehro, 
Hadamar 1813. Seite 128. 

Die Forſtwiſſenſchaft nach ihrem’ ganzen Umfange ıc. Berlin 
1831. Seite 533, 

Sorſtliches Eomverfationdlesiton, Berlin 1834., Geite 302 
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efanntlich) nicht leiftet, wie dad trodne. Das Entwenden 
einer Fruchtgarbe hat für die Zukunft feine weitere nachthei⸗ 
tigen Folgen; aber durch die Holzentwendung entftehen öfters 
in der Folgezeit Nachtheile, die den wirklichen Verluſt 20 bis 
- 30 Mal überfleigen Können. Wird aber mehr Holz zum Ver 
kaufe ausgeſetzt, als die Käufer nöthig haben und faufen wol 
len, fo wird man feinen Zweck bei der Verfteigerung ohnehin 
verfehlen, weil dann ein Jeder feine Holzbedürfuiſſe befriedigen 
kann, ohne viel zu bieten. 
Nah Hartig beruht der Hauptgrund zu Entwerfung eis 
ner billigen, den Cofalverhältniffen anpaflende Holztaxe darauf: 
daß die Geldrente der Waldflüde der Geldrente gleich fteht, 


‘welche Aderfelder von demfelben Umfang und derfelben Bo: | 


dengüte ihrem Beflger in derfelben Gegend einbringen. Koftet 
daB Holz, welches auf der Fläche eines Morgen bei guter 
Wjrthſchaft jährlich erzogen werden kann, mehr, als die Frucht, 
die man jährlih ‚auf einem Morgen von gleicher Bodengüte 
erziehen kann (nad) Abzug der Gewinnungskoſten), fo fann man 
den Holzpreiß für hoch halten; im entgegengefegten Falle aber 
für niedrig, weil der Waldeigenthümer feinen böbern jäprlis 
den Reinertrag von feinem Waldboden verlangen fan, ald 
der Feldbefiger von feinem Boden, der gleiche Güte hat. Hier⸗ 
mad) läßt fic leicht beurtheilen, ob die Holztaxe in einer Ges 
gend für hoch oder niedrig gehalten werben kann. 

Nah Hartig's Gutachten über die Frage: Welche Holz 
arten belohnen den Anbau am reichlichſten und wie verhält ſich 
der Geldertrag ded Waldes zu dem des Aderö? Berlin 1833 
Seite 20, kann in einem Theile des preußifchen Staates durch 
den Anbau der Force, mo die Klafter zu 2 Rthlr. 24 Ser. 
4 Pf. verkauft wird, dad Land fat 3 Mal fo body benupt 
werden, als durch die Ackerwirthſchaft auf demfelben Boden, 
und daß felbft bei fehr geringen Holzpreifen der Wald mehr 
einbringt, als das Feld. 

Anders verhält es ſich freilich, wenn die Frage aufger 
worfen wird: ob eine erft anzubauende, für fid allein beftehende 
BWaldparcelle binnen 100 Jahren jährlih durchſchnittlich pro. 
Morgen eben ſo viel Geld einbringen werde, wie dasſelbe 
Grundftüd, wenn e& als Feld benugt wird? — In diefem 
Falle bleibt der Waldertrag allerdings weit hinter dem Ertrage 
des "Feldes zurück, weil zu viele Zeit verflieft, bi8 man aus 
dem erft angelegten Walde eine Rugung haben kann, das Aders 
land hingegen von heute an faft jährlih Nuben gewährt, wos 
von mar Zinfen anrechuen kann. Nur wenn ein erſt zu Wald 
gemachtes Grundſtück mit einem ſchon eriftirenden und mit 
Holz von allen Altersklaſſen beftandenen Walde hinſichtlich 
ber Bewirtbfhaftung in Verbindung gebracht werden kann, läßt 
fih vom jeßt an indirekt ein jährlicher Ertrag auß der neuen 
Anlage bereuen, weil dann der totale, folglich auch der jährs 


lie Ertrag aus dem durch das Hinzulommen des neuen Diftrikei 
natürlicher Weife größer wird, obgleich der Holzbeftand der neun 
Waltparcelle erft fpäterhin etwas zur Vergrößerung des jüh- 
lichen Material- und Geldertraged direkt beitragen Tann. Di 
aber der Holzertrag der neu angelegten Waldparcelle theils a 
den Lauf, theild an dad Ende der erfien Umtriebszeit fält, 
folglich dadurch der Totalertrag der Umtriebözeit vergrößert 
wird, fo erhöht ſich dadurch aud der einjährige Ertrag ze 
jebt an, und was bie. Holzbeftände ded alten Waldes zer 
ſchießen, das wird fpäterhin aus der neu binzugefommene 
Parcelle wieder erſetzt. 

Nach Heren Profefor v, Memminger iſt der Brufte: 
Ertrag. eined Morgen Waldes mit Haupts und Nebennugungen 
in Würtemberg — * 3 fl. und der des Mdferfeies (Seite 
310) — ** 20 fl. Wil man nun (wie es früher in Bin 
temberg gefheben iſth den Reinertrag ded Bodens ausmitteln | 
fo bringe man %, der Kulturkoſten von bem Rohertrage in 
Abzug; dief8 macht für den Morgen Holjland 1 fl. 48 h. 
und für das Aderland 12 fl. Reinertrag. Dem Morgen nad 
berechnet die würtembergifhe Gtände-Rommiffton aber den 
jährlichen Rohertrag ber beflandenen Staatswaldfläche von 
18°%,, gu 2 #.19, Pr. den jährlihen Reinertrag aber, ohne 
Abzug ‚der Grundabgaben und Reallaften, zu 1.15 fr. 2 Hel 
fer, und nad’ Abzug diefer Laften zu 88 ke. 4 Heller. Ja 
den Abhandlungen aus dem Forft: und Jagdweſen von Ehris 
fan Earl Andres Dekonomifchen Neuigkeiten und Verhand 
lungen IV. Bd. (Prag 1827), Seite 46, it der jährliche Keir 
ertrag eined Morgens der badifhen Staatsforſte zu 1 fl. 5l 
kr., der der würtembergiſchen zu 43 fr. und der baierifder 
Kronmwaldungen zu 1 fl. 2 fr. angegeben. — Der badilk | 
Morgen hat 400 Quadratruthen zu 10 Fuß oder 34116%. 
Parifer Duadratſchuhe. Der würtembergifche. Morgen vom 
384 Quadratruthen zu 10 Fuß hat 29868, Yarifr Due 
dratfhube und der baierifhe Morgen von 360 Duadratrutgen 
Ip 12 Fuß. 44156 Parifer Quadratfuß. 

Nach der Forſt⸗Statiſtik won Oundeshagen in Taurop'd 
Beiträgen Ztes Heft Seite 459 hat der kurbeſſiſche Stat 
mit den diefem einverleibten Korporationen, ald Stifter, Kr 
ſter ıc., 900,000 Ader Holzland ‚ deffen Einfünfte fümmtih 
in die Kammerkaſſe fliegen. Diefes Waldland maht nach Fir 
bich's Algemeinem Forft-und Jagd⸗Journal IV. Jahrgang 18H 
Ztes Heft Seite 120, in niederöftreihiihen Soden — 373,18 
Joche aus, von denen 1Joch jährlich in C. M. rentirt — 
39 fr., während in Böhmen die Forftetatd nad) dem neufts 
Zorftbetriebseinrichtungen eine Nettorente pr. Joch und Jah 
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Beſchreibung von Würtemberg; Stuttgart und Tübinge 
183. Seite 322, ’ 





: bei weit geringeren, Holzpreifen von 2 — 5 fl. C. M. ger 
© währen. Die Katafterlommiffion in Frakreich ſchlug den Er⸗ 
ı trag eined Morgen Waldes (ein franzöflihes Hektare bat 100 
! Ares oder 94,768 par. D Fuß) zu 14 Franken, Ehaptal 
: in dem angeführten Werke zu 10 Franken an. 

Nach der Beſchreibung des Oberamts Rottenburg von 
: Heren Profeffor von Memminger, beträgt der Flächenraum 
von biefem Dberamtsbezirke 76,926°%, würtembergifhe Mor⸗ 
gen oder 4%, TI Meilen. Am erſten November 1825 be 
trug bie Zahl der Einwohner 26,816, am iten November 
1822 aber 26,027; es tamen alfo im erften Zeitpunkt 6095, 
im legtern 5910 Menfhen auf eine DJ Meile, und fomit be 
deutend mehr, als die Durdfchnittöbevölferung in ganz Würs 
temberg ausmacht, die dermalen 4,390 Menfchen auf eine U] 
Meile beträgt. Nah Henniſch's Beſchreibung des Großher⸗ 
zogthums Baden, Heidelberg 1833, kommen in Baden im 
Durchſchuitte 4416 Individuum auf die D Meile. Im mitt 
leren Zahlenverhältnig fommen in Baden auf je 1000 Indis 
viduen der Bevölkerung 1,301 Morgen Wald, und in Würs 
temberg 1,099 Morgen. 

Dad Verhältnig des ungebauten kandes zum angebauten, 
ohne Einrechnung der Waldungen, ift im Oberamte Rottens 
burg—1:12%.. Das Verhaltniß der Waldungen zum gan ⸗ 
gen Grund und Boden —1:3%,. Das Verbältuig nad) den 
verſchiedenen Bauarten ift: 

Gärten und Länder. . . 





Waldungen............ 14 
Der Reinertrag von einem Morgen Land beträgt nach 
der Kataſterſchaͤtzung ohne Zehnten A fl. 34 kr., m war von 
Weinbergen. .....5f 5. 
‚Gärten 22.2... 7 A0 Me 
Bab..... .... 1. MA 59 
Aedern... ..31.27 8. 
Bifen oeccne: GLBM - 


Und zwar von der ganzen flenerbaren Baldflähe 24,971 fl. 
31 fr. Der Robertrag 74,914 fl, 33 fr. Der Staat befigt 
2772 Morgen Wald, der Adel 74%,, die Körperchaften 
16,361 Carunter die Stadt Rottenburg allein 5258) und 
3997 Morgen die Privaten, . 
Demnah würde im 20fachen Betrag der Kapitalmerth 
ausmachen von 4 Morgen 
Beinberg. ...... 113 8. 
Gärten. .......183 fl 
Bald. core. 28 M 
Ader......... TE 
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Wieſen. ... ... 149 fl. 20 fr. 
Im Durdfänitt.. .. 98 fl. 

Die Preiſe der Gelder And befonder8 im Neckarthale und 
im Gän. auffallend gefunfen; vor noch nicht gar langer Zeit 
wurben auf der Rottenburger Markung in ganz gutem Gelände 
Aeder und Wiefen der Morgen zu 8 bis 900 fl. verfauft; 
die beften find jetzt auf A bis 500 fl., geringere unter 200 fl. 
berabgefunfen, und an manden Orten werden fle unter 100 fl, 
verkauft. 

Der Flaͤchenraum des Oberamts Reutlingen umfaßt 76,913 
wörtembergifhe Morgen, unter 4%, U] Meilen. Nach der 
Bevölferungslifte vom ten November 1822 zählte das Dbers 
amt 23,783 Einwohner (1823, 24,234). Es fommen mits 
hin 5,405 Menfhen auf 1 TI Meile. Da im Durchſchnitt 
4390 Menfhen in Würtemberg auf eine I) Meile fommen, 
fo gehört dad Oberamt unter die bevölferteren des Landes. 
Das Verhältnig der verfchiedenen Bauarten unter ſich ift, die 
Gärten und Länder ald das Geringfte zur Einheit gemacht, 
(alfo auf 1 Morgen Gärten und Ränder.) 


Gärten und Länder... 1 Morgen. 
Beinberge, . 2... A u 

, Fe ... . 37 [2 
Bald. ..7 w 
Aeder...... 12 u 





Der Reinertrag von einem 1m Morgen Landes ohne Unter: 
ſchied beträgt im Durchſchnitt 3 fl. 28% fr, Wenn man die, 
fen mit Einrehnung des Zehnten im 20fachen Betrage kapi⸗ 
talifiet, fo ergibt fih ein Werth für 1 Morgen von 82 fl. 
53 fe. und zwar 
-für 1 Morgen Adern... 200. 





ou vo Beinberg.. 2... 196 fi. 
Youn Fr ..... 170 f. 
num Bald. . 23 il. 20 tr. 


Im Ganjen ſteht Reutlingen auf der Stufenleiter der 
Kultur und fomit auch des Bodenwerths und der Beſteuerung 
in der Mitte der würtemberger Oberämter. Die Staatöftener 
beträgt in Durchſchnitte von 1 Morgen 22%, k. Die Wal 
dungen. de Dberamted gehören größtentheild den Gemeinden 
und beftehen faſt durchaus in Laubhölgern, die ald Mittelwals 
dungen bewirthſchaftet werden. Der robe Materialertrag · iſt 
auf 2794 Klafter Holz und 31,893 Büfceln Reiſig geſchaͤtt, 
und ed kommen auf 5 Morgen nicht mehr ald 1 after Holz. 

Dad Oberamt Münfingen hat einen Flächenraum vom 
175,727 Morgen oder ſtark 10 geographifhe TI Meilen; 


"| nebft Freudenſtadt ift es das größte Oberamt in MWürtemberg. 


Am iten November 1822 zäplte das Oberamt 18,158 Eins 
wohner, und es lommen alfo 1816 Menfchen auf 1 LI Meile, 


gu Vergleichung mit andern wirrtembergifdhen Dberämtern, iſt 
es das am wenigften bevölkerte. 
Das Verhaltniß der verſchiedenen Banarten unter ſich iſt 
folgendes: 


Garten und Länder. ...... 1 
Bien 22 cnnnnen 10% 
Meder eeeeeen nn 15% 
Baldungen. ... . - Par: © VA 


Der Reinertrag von 1 Morgen Land beträgt nad der 
Ratafterfhägung im Durchſchnitt, Waldungen mit eingerechnet, 
1. 44 fr., dab Ackerfeld allein gerechnet, 1 fl. 55 kr.; er 
iſt weit der geringfte unter allen würtembergifhen Oberämtern, 
Wenn man den Reinertag mit Einrechnung des Zebnten (nach 
den Panptfummen jeder Kulturart) zu 5 Procent kapitaliſirt, 
fo- ergibt ſich als Werth von 1 Morgen fteuerbaren Landes 
im Durchſchnitt die Summe von 40 B. 19 fr. und zwar für 

1 Morgen Ude... oe... MM 
Gärten und Länder. . 164 fl. 
Bien nenne. BSH2I Fe. 
Bal....... 20.24 fe. 

(ortfegung folgt). 


Mannichfaltiges. 


Zur Naturgeſchichte des Hundes. 
Bortfegung.) 

Mit Ausnahme ber höhft wichtigen im Ziehen und Tragen 
von Laften deftehenden Dienpleifungen, haben die meiften der ver⸗ 
ſchiedenen Hunderagen auf eine ähnliche Weile dem Menſchen in 
der Verbreitung der Kultur und Eivilifation wirkſamen Beiſtand 
deleiſtet. 

Im England 3. B. waren ehemals der draune Bär, der Wolf 
und das wilde Schwein gemein; jegt find fe audgerottet. Dieſes 
Refultet, ohne weldyes die Eivilifation nur ſehr langſame Sortfchritte 
gemacht haben mögte, würde ohne Beiſtand des Hundes nicht her ⸗ 
beigeführt worden fein. 

Euvier fagt: Der Hund iſt die vollſtäͤndigſte, die merkwürdigſte 
“und die nüglichfte Eroberung, welche der Menſch gemacht bat. Jede 
Gpecies it unfer Eigenthum geworben; jeber einzelne Hund iR feis 
wem Herrn völlig unterthan, richtet ſich nach feinen Manieren, Fenntund 
vertheidigt fein Beſitzthum, und bleibt Ihm bis in den Tod treu er⸗ 
geben; und dieſs Alles nit in Folge von Mangel ‘oder Zwang, 
fondern einzig und allein aus aufrictiger Dankbarkeit und wirklicher 
Freundfhaft. Die Schnelligkeit, die Stärke und die Witterung des 
Hundes haben bdenfelben zu einem mächtigen Arten des Menfhen 
gegen andere Thiere gemacht, und waren vielleicht erforderlich zur 
Begründung der menfchlihen Geſellſchaft. Er üt das einzige Thier, 
welches dem Menſchen —— — jede Region der Erde gefolgt iſt. 


” " 
" ” 
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Büffon fagt: Die Kunk, Hunde aufjujiehen und abzurichten 
ſcheint die erſte geweſen zu fein, welche ter Menſch erfunden bet, 
und das Reſultat davon war die Beflegung und der friedliche Bey 
der Erde. Allein biefe Kun würde nie einen günfigen Crfolg ge 
Habt haben, würde nie fo allgemein geworden fein, bätte in de 
Hunderäge nicht ſelbſt ein natürliches Verlangen, dem Menſchen x 
nügen, eine natürliche Binneigung au feiner Gefellihaft, eine Ratı 
und freimillige Sehnſucht nad feiner Greuntihaft gelegen. Bır 
heil, ein ausgezeichneter Reiſender in Afrifa, hat die Beobahtuy 
gemacht, daß man nirgends in den verſchiedenen Megionen der &tı 
eine gleiche Bertraulihfeit mit andern Quadrupeden je nad de 
Lebensweife, dem Geſchmack und der Laune verfchiedener Rationa 
findet, und er ſchließt hieraus, daß die durchgängige Frrundſchaft 
meifdjen dem. Menſchen und dem Hunde in den Eefepen der Matur | 
begründet fein müfle. Daber ift diefer Tpierart von Linnz Wiäk wedr 
mäfig und mit dem größten Recht ber Name Camis Samikaris tigp | 
legt worden. 

Die Hunde ber Esfimos führen ſtets ein Strapazen rolle um 
oft fehr münfeliges und peinlihes Leben. Gie werten niht, me 
die Abirifhen Hunde (mit denen fie viele Aehnlichteit haben), du 
Sommer frei gelaffen, um ſelbſt für ihr Futter zu forgen; in dirk 
YVeriode And fie feiſt und Mräftig, denn fe haben liederfluß anChanm, 
d. i. der Haut, fo wie auch Antpeil am Thran des Wallrvffed. Im 
Winter dagegen iR ihr Butter ſeht färgiid, Sher Derren Fünnen 
nur wenig erübrigen, ind fo werben bie armen There äuferk ma: 
ger, gerade zu einer Zeit, wo man ihnen Vie färwerke Wrbeit auf 
bürbet. Es ift daher nicht zu verwundern, bah fe Ad weder band 
Schreien noch durch Schläge ihrer Treiber abhalten lafien, von ie 
Bahn abzuweihen, um Alles, was fie etwa unterwegs entdeden hie 
nen, vom Boden aufzufhnappen, oder daß fie ſich beſtãndig in ix 
Hütten ſchleichen, um Alles, was fe etwa zur Befriedigung Ind 
Dungers finden, wegiuftehlen. Gie fünnen jedoch dabei weni E43 
einen glüdlihen Erfolg rechnen; denn die Bewohner ihrer Dam 
And ſteis auf der Hut und, bringen die Häffte übrer Zeit tamit I 
daß fie die Namen der ungebetenen Gäfte Iant ausrufen (dem de 
Hunde haben Namen) und fe unter den undarmberigfea Schlägen 
forttreiden. Dief6 fteht in aufallendem, aber weret ter Beritio 
denheit der Umfände nicht unnatürfihen Kontrap wit der vom Di 
mer geſchilderten Behandlung der Hunde. Die Färſten im tier 
fen Kriege verftatteten ihren Hunten, bei ihren Gelagen und ih 
tigfeiten unter den Tiſchen zu liegen und die Broden und Ur 
bleidſel aufzulefen. Im 2äten Buche der Zliade wird erzählt, W 
PatroFlus nicht weniger als neun dergleichen demüthige Diener bei 
Die nämlihen Fürften braten au, wie wir im 10ten Bude ®| 


Odyſſee lefen, ihren Hunden tie Broden und Ueberbleibiel von k 
Tifhen ihrer Gaftgeber mit nach Haufe. Unter tiefen Broden ! 
fanden fih_die weihen Theile des Brodes axouaydadsas genat: 
woran die Gäfte nod nad) beendigtem Mable ihre Finger atm: 
ten. und fletd eine Cportel für bie Hunte waren. Wihritem 
auf biefe Gitte anfpielend, fagt dad Weib von Kanaan: Die pur! 
verzehren die Krummen, fo von des Deren Tiſche fauen. 


Gortſetzung folgt). 





Nedaktene: Forſtmeiſter St. Behlen. — Berleger: I. D. Sauerländer in Frankfurt a, — gerne Su Bohlen = Belegen: 9, D. Gauerfänber im Grant 


Nee 101. . 
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24. Auguſt 1835. 


meine 


Sorst- und Iagd-Beitung. 





Ueber den Werth und den Preis eines fachlichen Guts 
und die Rüdjihten und Verhältniffe bei der Regulis 
rung der Holgpreife. 

(Eortfegung.) 


Das Eigenthum der Waldungen fteht meift dem Gtaate, 
den Grundperrfdaften und den Körperfhaften zu, Privatwals 
dungen gibt es nur wenige. Die MWaldungen find mit Laub⸗ 
holz, hauptfählich Buchen, beftanden. Geit einigen Decennien 
wurden viele dde Waldpläge kuͤnſtlich mit Nadelhähern bes 
ftellt. Der reine Ertrag ſaͤmmtlicher fteuerpflihtiger Walduns 
gen ift bei dem Kataſter auf 23,142 fl. gefhägt, wovon 
man mit Einfhluß der Rebennugungen immer dad Zfadhe ald 
Rohertrag annehmen darf, Unter den Nebennugungen kommt 
bauptfähli auch das Einfammeln von Bucheln in Betracht, 
wodurd, wenn fie gerathen — was freilich, da fle im Frühjahr 
gern erfrieren, nicht immer der Fall it — manche Familie ſich 
40 bis 60 Simri und noch mehr Bucheln verfhafft, woraus 
Del bereitet wird. 


Der Flähenraum ded Oberamts Urach enthält 96,337%), 
Morgen oder 5, TI Meilen, und bat gerade die mittlere 
Größe eined würtembergifhen Oberamtd. Es kommen auf 
1 DMeile 5235 Menfhen, fomit 960 mehr, als die Durch⸗ 
f&nittös Benölferung von ganz Würtemberg auf 1 DT) Meile 
ausmaht, Das ungebaute Land verhält fih, ohne Eiurechnung 
der Wälder, zu dem gebauten, wie 1:3%,; rechnet man aber 
Wechſelfelder, Mähder und Holzwiefen zum ungebauten Land, 
wie 1:1%,. Unter den biöher beſchriebenen Oberämtern 
ftegen nur Münfingen und Reutlingen in gleih niederem Vers 
bältniffe. Dad Verhältniß der Waldungen, ohne Einzehnung 
der aaa zu dem übrigen ganzen Flächenraume ift wie 
1:3%0- 


Rad den verſchiedenen Bauarten, find die Beine 
gegenfeitig folgende: 


Gärten und Länder 1, oder von 100 Morgen 1%%o- 
Ueder ....... 21,4. .... 


20 





Wieſen. 10,9...... 
Weinberge..... 07............. 1% 
Waldungen..... 19,5. » 2: 36 
Der Reinertrag von 1 Morgen Land beträgt nad} der 
KRatafterfhägung im Durchſchnitt, ohne Zehnten nnd Gülten, 
3f. 8 fr. und zwar 











von Gras und Baumgärten.. . . . 13 fl. 53 fr. 

m Kücengärten und Ländern. .. 11 fl. Sfr. \ 
Weinbergen........... 9il. 
„Wieſen. ............ 5 fl. 5. 

n Uedern. . ..... 3 il. 38 
"Be... ..... 11. 6 53 


Die Waldflähe im Oberamte Urach beträgt 28,894% 
Morgen, davon gehören dem Staate 10,830. Morgen, den 
Körperfchaften 16,473 Morgen, den Bürgera 1536 Morgen, 
54%, Morgen find konigliches Privateigentfum. Mit Aus 
nahme von 130%, Morgen Radelwaldungen, find 08 durchaus 
Laubwaldungen, im welchen die Buche vorherrfhend iſt; ges 
mifhte Waldungen fommen gar niht vor. In den Staats⸗ 
waldungen findet, mit wenigen Ausnahmen, der Baumwaldbe⸗ 
trieb Statt; in den übrigen AWaldungen theild der Baum⸗ 
theilß der Mittelr und Niederwaldbetrieb, und bei geringem 
Befigftande und auf den Holgmähdern wird Femelwirthſchaft 
getrieben. Die Staatdwaldungen find im Allgemeinen gut, zum 
Theil fehr gut, und felbft die Gemeinde» und Privatwalduns 
gen nur zu einem geringen Theil fhlecht befanden. Der Holz⸗ 
ertrag vom einem Morgen Buhenhohwald von 8Mährigem 
Umlaufe auf gutem Boden und bei vollem Beftande, befteht 
im Durchſchnitt jäprlih in Alafter. 

Der Flachenraum des Oberamts Riedlingen beträgt 
139,964%, Morgen oder 8 volle TI Meilen. Am 1. Nos 
venber 1825 zählte das Dberamt 24,098 Einwohner, am 1; 
November 1822 aber 23,420. Es famen alſo im erſten 


Zeitpunfte 3011, im letztern 2927 Menfhen auf 1 LI Meile, 
immer alfo bedeutend weniger, als die Durchſchnittsbevollerung 
von einer I) Meile in ganz Würtemberg ausmacht. Das 
Verhäftniß des ungebaufen Landes zum gebauten it, ohne 
Einrechnung der Waldungen, und wenn man die Wechſelfelder 
als gebaut betrachtet, 1: 1774.. Das Verbäftnig der Wal 
dungen zu dem ganzen Grund und Boden ift 1:3%o- 

Der Reinertrag von 1 Morgen Land beträgt nad der 
Katafterfchägung „ ohne Zehnten, 3 fl. 45 fr. und zwar von 


Adern ......... 4f.20 kr. 
Wieſen ......... 5 fl. 26 fr. 
Gärten und Ländern .. 9 fl. 20 fr. 
Bald. 1 f. 15 f. 


Demnady würde im 20 fachen Betrage der Kapitalwerth 
ausmachen von 1 Morgen 


Aecker ........ 103 fl. 





Wieſen.... .... 120 il. 40 kr. 
Gärten... . 186 fl. 40 fr. 
Bald 25 fl. . 


Zufammen im Durchſchnitt 84 fl. 12 fr. 

Nach den oberamtlichen Bemerkungen ftimmen diefe Werthe 
mit den gegenwärtigen Preifen ziemlich überein, nur die Wal 
dungen dürften im Durchſchnitt zu 40 fl. anzunehmen fein. 
Die Waldflihe des Oberamtes ift eine der bedeutendften im 
ganzen Donaufreife. Unter den größern Waldfompleren zeich⸗ 
net ſich hauptſächlich der Teutſchbuch, ein ziemlich ausgedehntes, 
zum Theile angebautes und bewohntes Waldgebirge zwiſchen 
Riedlingen und Zwiefalten, und der Dürmentinger Wald an 
der Kanzach, fürftlich Thurn⸗ und Tarisfches Amt Buchau, 
aus. An und auf dem Teutſchbuche hat es ziemlich viele Ras 
del⸗ und gemifchte Waldungen; das Nadelholz ifk durch den 
Anbau dahin gefommen. Die Fläche der Hochwaldungen vers 

"Hält ih gu ‚der von Niederwaldungen wie 1:10, und das 
Waldeigenthum ift fo vertbeilt, daß von 39,086%, Morgen 
den größten Theil der Staat, die Grundherrfhaften und Körs 
perſchaften befigen und nur 1025 Morgen bürgerlies Eigen 
thum find; von den grundherrlihen Waldungen beftgt Taris 
die Hälfte. Der Reinertrag von der ganzen fteuerbaren Wald- 
fläche beträgt 34,376 fl. 10 fr.; der Rohertrag 104,928 fl. 
30 fr. 

Das Oberamt Ehingen hat einen Flähenraum von 129,709%, 
würtembergifhen Morgen oder 7%, geographifhen LI Meilen. 
Am 1. November 1825 zählte man 22,555; am 1. Novem- 
ber 1822, als an dem Zeitpunft, auf den die Bevöͤllerung 
in den frübern Oberamtöbefchreibungen berechnet ift, 21,963 
Einwohner. Es kommen alfo nach der erften Zahl 3048, nach 
der zweiten 2968 Menſchen auf Die Geviertmeile. Im Vers 
bältniffe gu andern Oberämtern und sur Beoölferung von ganz 
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Würtemberg fteht demnach dad Oberamt bedeutend unter di 
Mitte, 

Daß ungebaute Land verhält fih, ohne Einredynung de 
Wälder, zum gebauten, wie 1 : 18, und das Verhältniß de 


verfhiedenen Bauarten unter fih ift: 2 
Gärten und Gartenländer ... 1 
Biefen. . , 6% 


Aecker .... ... 231% 
Baldungen 11% 

Der Reinertrag von 1 Morgen Land beträgt nad da 
Katafterfhägung im Durchſchnitt, ohne Zehnten, 3 fl. 25 fr, 
und zwar von Aeckern 3 fl. 44 fr., von Wiefen 5 fl 23 fr, 
von Gärten und Ländern 9.23 kr., von Waldungn 19 Mr. 

Nach dem 20-fahen Betrage ergibt ſich ein Kapitulmertk 
von 1 Morgen 

Aecer ........ 87 i—l. 
Gaͤrten.......1901 fl. 
Wieſen .. 118 fl. 20 fe. 
Baldungn ..... Bf. 
Zufammen im Durdfhnitt 79 fl. 20 fr. 

Die fehr gefunfenen wirklichen Preife find nad dem ober: 
amtlihen Rotizen gegenwärtig im Donautpale 1 Morgen Ader 
gut 160 fl., mittel 80 fl., gering 30 fl, von 1 Morgen Wie 
fen 200 fl, 120 fl., 60 fl. Auf der Alp und namentlih 
auf den luth. Bergen gilt, nady den Bemerkungen des Gäub 
theifen zu Ennahofen, 1 Morgen Adler gut 50 — 60 il. mit 
tel 10 — 15 fl., gering A— 5 fl., dagegen 1 Morgen Bi 
fen 400 fl., 250 fl, 150 fl. 

Die Waldflihe im Oberamte ift fehr anſehnlich, beſor⸗ 
ders zwiſchen der Schmiechen, Lauter und Donau. Das Balt 
eigenthum ift fo vertheilt, daß über Y, dem Grundhetra 
den Gemeinden und nicht ganz ”/, dem Gtaate, '; aber den 
bürgerlihen Einwohnern gehört. Schöne Laubpoljketinde, we: 
rin die Bude vorherrſchend ift, enthalten die Staattwaltungen, 
fo wie die des Freiheren von Späth-Granheim. In einen W 
ter von 40 — 45 Jahren, liefern fie pro Morgen einen Balz 
ertrag von 10— 15 Klaftern. Vorzügliche Niedermaldbeftäntt 
von Birken, Hagebuchen und Afpen findet man in dem fiel: 
gründigen, mehr mit Sand vermifchten Böden, worin bie Bud 
- [feltener wird. Im einem 30sjährigen Umtriebe, gewähren dit 
Niederwaldbeftände einen Ertrag von 6— 10 Klaftern pr 
Morgen. Jenfeitd der Donau im aufgefchwemmten Lande, El 
det die Fichte auf dieſem feuchten Grunde den Hauptbeftant, 
und der Boden ſcheint dafelbft dem Nadelholze viel günſtiget 
gu fein, als dem Laubholze, 

Der Flachenraum des Dberamtd Blaubeuren beträgt 
117,0047/, Morgen oder nahe an 6Y,, TlMeilen, und fett 
um 1 Geviertmeile über, der Durchſchnittsgroͤße eines wirtem 














bergifhen Oberamts. 
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Am 1. November 1828 zählte das | find, für Laubhälger auf 80 und für Nabelhölzer auf 70 


Oberamt 15,933 Einwohner, und es fommen mithin auf 1 | Jahre; bei Mittelmaldungen für Unterholj, mo die Bude 


’ DMeile 2,489 Menfhen. Das Verhältnig der Waldungen 
’ zum ganzen Flädenraum ift 1:3, oder Y, des Landes beftcht 
in Wald. Das Verhältnig der fämmtlihen Baus und Rulture 
arten unter fi if folgendes: 
Gärten und Länder ..... 1 





Aeder ........ 4%, 
Wieſen .. .... 5% 
Waldungen ......... 28%, 


Der bödfte Preis von 1 Morgen Ader it 300 — 400 fl., 
ber mittlere 100 fl.; der geringfte läßt ſich nicht angeben, weil 
es viele Güter gibt, die gar feinen Liebhaber finden und von 
ihren Cigenthümern wieder verlaffen werden. Die Wiefen bar 
ben einen Preis von 100—400 fl. Der Reinertrag von 1 
Morgen Land beträgt nach der Kataftereinfhägung 2 fl. 48 fr. 
und zwar von “ 

Gärten... .. 9 fl. 46 fr. 
Uedern ohne Wechſelfelder 3 fl. 20 fr. 
Aeckern mitWechſelfeldern 2 fl. 59 fr. 
Wieſen .........7 il. 42 tr. 
Wald .... A 5 kr. 

Der Durchſchnittsertrag iſt im Ganzen wegen der großen 
Waldfläche nicht bedeutend, wenn gleich viel bedeutender, als 
bei Münftngen; dagegen fließt er fid im Einzelnen an den 
der beffern Oberämter, namentlich Ehingen, Riedlingen 2c. an. 
Nach Maasgabe jenes Durchſchnittsertrages und der früher ans 
genommenen Berechnungsweiſe, ſtellt fih im Durchſchnitt ber 
Kapitalwerth von einem Morgen Landes auf 66 fl. und zwar 


von 1 Morgen 
Garten. 2222... 18 fl. 
Ader......... 78 il. 
Wieſen........ 171 f. 


Wald......... ALM 

Das Grundkataſter beträgt jetzt in Folge der Rektiſika⸗ 
tion 220,038 fl. 9 kx. Das Steuerproviforium hatte e8 ans 

fänglih auf 219,354 fl. geſetzt. ‚® 
Die Waldflähe ift verhältnigmällg eine ber größten in 
ı Würtemberg; fle beträgt 38,563 Morgen, und ed fommen 
f auf 21 Morgen gebauten Landes immer 7 Morgen Wald. 
‚ Die Waldungen find über die ganze Oberfläche des Oberamts⸗ 
bezirkes ziemlich gleich vertheilt; 14,351 Morgen find Staates 
f eigenthum, 2,809 Morgen Eigenthum des Adels, 15,799 
‚ Morgen Eigentpum der Körperfhaften, und 5,604 Morgen 
! Geivateigenthum. Der größte Theil befteht aus reinen Laub. 
‚waldungen, und nur 463), Morgen find Nadelpolz und 399%, 
, Morgen gemifhte Waldungen. Die Umtriebögeit iſt feſtgeſeht: 
\ bei den Hochwaldungen, bie größtentheild Staatseigenthum 





vorherrſcht, auf AO, wo die Eihen, Birken ıc. vorherrſchen, 
auf 30 Jahre; für das Dberholz die doppelte und dreifache 
‘Zeit des Unterholzes. Wenn cd fih um Erziehung ftarfer 
Nutz⸗ und Bauhölzer handelt, werden fchöne Dberbäume theil« 
weije eine oder zwei Umtriebszeiten weiter übergehalten. Reine 
Riederwaldbeftände (in denen feine Oberhölzer von einem Um⸗ 
triebe zum andern übergehalten werden) gibt es im Oberamte 
nicht. 

Die Beſtockung iſt bei den Buchenholzwaldungen meiſt 
gut, nur iſt mittelmäſig, und nur wenige Morgen find öde; 
bei den Nadelholzwaldungen hingegen find nur 7, gut, Y, 
mittelmäfig und Y/, fäleht und öde; bei den Mittelmaldungen 
iſt zwar ein ganz geringer Theil öde, ‚aber der größte Theil 
mittelmäfig und %, ſchlecht beftanden. “Der Holzertrag von 
Mittelwalobeftänden beträgt im Durchſchnitte jährlich, je nach 
der Beftedung, Y,, 74, Y, Klfte. pro Morgen. Bon den 
Hochwaldbeſtänden kann bis jetzt noch fein Ertrag angegeben 
werden, da ſie durchgängig früher als Mittelwald bewirth⸗ 
ſchaftet worden find und jetzt erſt nach und nad zur Hoc 
waldzucht übergegangen wird. Eben fo find aud; die wenigen 
Nadelbolzwaldungen ded Oberamtsbezirkes noch zu jung, um 
einen Ertrag angeben zu fonnen. 

Die Benutzung des Holzmateriald findet, der großen 
Waldfläche ungeachtet, bis auf das ſchwächſte Reißerholz Statt. 
Der Abgabeſatz an Nutzholz verhält fih zu dem an Brennholz 
im Durchſchnitte wie 1:18. Beiläufig der 20fte Theil des 
Holgerzeugniffed wird als Kohlholz, und zwar in demfelben 
Preife, wie das Brennholz verwerthet. Eichenrinde wirb auf 
dem Hochſträße *), wo die Eiche vorherrſchend ift, in anfehnli« 
her Menge gefhält und (den Schälerlohn abgerechnet) in dems 
felben Preife, wie dad Eichenfheiterholz „nah Ulm verkauft. 
Uebrigend ift die Nachfrage dermalen nicht ſtark. Baumfäfte 
werden nicht gewonnen. Volle Maftjahre treten bei der Eis 
he von 12 — 15 Jahre, bei der Buche von 10 — 12 
Sabre ein; Sprengmaften beziehungsweife bei Eicheln und Bus 
cheln je im Zten bis Gten Jahre. 


Gortſetzung folgt.) . u 





Hochſtraͤß, das ift die Benennung mehrerer hochliegenden, 
größtentheild aus dem Alterthume herrührenden Straßen. die wahr» 
ſcheinlich roͤmiſchen Urfprungs find. Die meiften verfelben liegen 
auf der Alp oder in den von ihr begränzten Gegenden, wie ın den 
Oberämtern Blaubeuren, Ehingen und Münfingen. 
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Mannichfaltiges. 


Zur Naturgeſchichte des Hundes. 
Gortſetzung.) 
Der Hunger, welcher die Eskimo-Hunde während des Winters 
fehr plagt, wird noch dur die Temperatur erhöht, in welder fie 

leben. In Falten Klimaten und in gemäfigten bei Faltem Better 
begehrt der thierifhe Körper mehr Nahrung, als in warmer Witte.) 
rung und in gemäfigten Regionen. Das einjige Mittel, weldes 
den Hunden zu Gebote ſteht, die Mahnungen des Hungers zu be 
ſchwichtigen oter zu täufchen, beſteht darin, daß fie den Magen mit 
jedem Unflath anfüllen, den fie finten und verfdlingen Fönnen. 
Der Wolf und das Rennthier in den Polargegenden verfchlingen, 
wenn der Hunger fle treibt, Erde. Die Kamtſchadalen dehnen ihre 
Mägen bisweilen durch Sägefpäne aus. Humbold erzählt, daß bie 
Otdmaken während der periodifhen Ueberſchwemmung der Flüſſe von 
Südamerika, wenn fle durch bie Tiefe des Waſſers von ihrer ges 
woͤhnlichen Beſchaͤftigung, dem Fiſchfange, abgehalten werden, ihren 
Hunger oft mehrere Monate mit einer feinen, ſchmierigen, leicht 
gebadenen Erde beſchwichtigen. Das ſchmeriliche Gefühl, welches 
der Hunger verurſacht, wird gewöhnlich als Folge der Zuſammen ⸗ 
nriehung des Magens betrachtet, welche Wirkung ſtets durch einen 
Druck Falter Fluͤſſigkeit vermehrt wird. Kapitain Parry erwähnt, 
daß die Esfimo-Hunde im Winter Bein Waſſer ſaufen, außer wenn 
es zufällig mit Oehl vermifcht if. Sie willen aus Erfahrung, daß 
fle andern Falls ihr Bedürfniß nah Nahrung vermehren würden; 
fie lecken daher als Surrogat reinen Schnee, der Feine fo ſtarke Zu. 
fammenziehung des Magens verurfaht, als Waſſer. 

Hunde Binnen im Allgemeinen fehr fange hungern, ohne das 
durch beträchtlich zu feiden, fobald fie nur irgend eine ſtellvertretende 
Subftanz zur Ausfülluug ihres Magens haben. 

In den Memoiren ber franzöfiihen Akademie der Wiſſenſchaften 
wird erwähnt, daß eine Hündinn, weldhe man in einem Landhauſe 
eingefhlofen und ganz vergefien hatte, fi vierzig Tage hindurch 
ohne eine andere Nahrung, ald tie Wolle eines Polfters, welche fie 
in Stüde zerriſſen, am Leben erhielt. Man hat das Beifpiel eines 
Hundes, der-36 Tage ohne Nahrung oder eine ftellvertretende Sub⸗ 
Kanz lebte, 

Wir haben bereits bemerkt, daß die Esfimo-Hunde nicht bellen. 
Dieſs if eine Eigenthümlichfeit mander Hunde-Ragen, aber fehr 
felten derjenigen, welche in gemäfigten ‚Ländern einheimifh ſiud; 
wahrſcheinlich hängt ſie von Wirkung der hohen oter nietrigen Tem» 
veratur ab. Sonnini fagt, daß tie Bewohner Dberägyrtend eine 
Hundeart befigen, bie dem Echäferhunde ähnele, aber eine fo ſchwa⸗ 
che Stimme habe, daß man ihr GebeB Baum vernehmen koͤnne. Ro: 
Tumbus bemerkte, daß bie Stimme der Huude, welche er mit nad) 
Beflintien nahm, ſchwach wurde. In beiten Fällen führte wahr: 


Jeſaiah frielt in feiner Klage über eitle Anfläger auf dieſe Eiga 
thumlichkeit an: „Cie find ſtumme Hunde und fönnem nicht bei 

Auf dem nördlichen Theilen des Feſtlandes von Amerika gitt ı 
eine von den Eskimo ⸗ Hunden ganz verfhiedbene Barietät. Cie ii 
ſchlank und zierlih gebaut, mit fpigiger Schnauze und frigigen, «' 
gerichteten Ohren und, die Farbe abgerehnet, tem arktiſchen Zutt 
der nämlihen Regionen im hohem Grade ähnfih. In der Thar Ki 
man dieſe Thiere für eine Gpielart bes ebenerwähnten Zur 
(Canis lagopus). Drei Indivituen diefer Species vom Mage 
Fluſſe befinden fi in den Gärten der zoologiſchen Gefekihaft z 
London. Gie find ein Geſchenk des Kapitain Sramklin umd fein 
gelehrten Begleiters, Dr. Rihardfon. 

Shr Baar ift außerordentlich fein und feidenartig und nimmt 
im Winter an Stärfe (Dide) gu, während es zu gleicher Zeit mehr 
weiß wird. Der Mafenzie-Hund wird von dem SHajen/uinern 
aufgezogen und ift wegen feines leichten Körperbanes und ber Brett 
feiner Züge zum Jagen des Moofthieres Camerifanifchen Hirfhes) übe 
den Schnee außerordentlich geeignet, indem er nicht durchbricht, wie 
dies mit einem ſchweren Hunde der Gall fepn würde, 

Der Hund des Lappländers, der die Rennthiere bewacht un 
fle gegen die Angriffe des Wolfes zu fihern weiß, der fie wieder 
fammelt, wenn fie ſich gerftreut haben, und feinem Derrn, wenn 
fie gemolken werden follen, in die Hürden und Pferden freiben filft, 
gehört einer von der des Madenzie-Hundes verfhiedenen Barietät an. 
ähnelt berfelben aber etwas in feiner binnen Seßalt und in ter 
Farbe. 

Die Veränderungen in ber Stärke und. Farde bed Pelzes, wer 
hen faſt alle Thiere mit dem Wechſel der Zahresjeiten unterliegen 
ift eine der merfwürdigften und berrlichften Einrichtungen ter weilet 
Natur. Pelz, Wolle oder Federn, womit Quadrupeden oder Bir 
bekleidet find, richten fih allgemein hinſichtlich iprer Quantität un 
Qualität nad) der Temperatur der Gegend, welches das Thier be 
wohnt. Die Hunde von Guinea, das indianifhe Schaf und der afr- 
kaniſche Strauß find fo biinm bekleidet, dag man fie faß für naft 
anfehen Fann. Die Temperatur be& Körpers ift fo im Sadaltaif 
zur Hige des Klimas, in welchem fie leben, nothwendiger Beile ge 
ringer. Das isländifhe Schaf und ber EsfimosHund im Gegenteil he 
ben eine warme Hülle, bei dem einen aus Haaren, bei tem andern | 
aus Wolle beftehend, welche in den Stand fegt, bie heftigüe Kälte 
ohne großen Nachtheil zu ertragen. Bor dem Einträttte des Bir 
ters nimm? das Haar aller Tpiere an Quantität und Länge m 
Pferde unt Rinder, bie im Winter unter dem Dache leben, hat 
in Bergleihung mit denen, die der Witterung auögefegt find un 
einen zottigen Pelz befommen, nur kurzes und tünnes Haar. Ir 
Stallknecht Pennt diefe Einrihtung der Natur und verdoprelt ſert 
Sorgfalt im Winter, um feinen Pferden ein feines und fchönes zu 
iu verſchaffen, macht es aber dergeftalt freilich für die Crtraguns 
der Kälte untauglich. 





Bortfegung folgt.) 


ſcheinlich das troplſche Klima diefes Refultat berbei. Der Prophet 1’ 
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Ueber den Werth und den Preiß eines fachlichen Guts, 
und die Rückſichten und Werhältniffe bei der Regu⸗ 
firung ber Holgpreife. 


Fortfegung. 

Mit Einführung der Gtallfütterung hat die Waldweide 
abgenommen; Dagegen wird aber die Waldgräferei immer noch 
in ziemlicher Ausdehnung betrieben. Die Gewinnung von Walds 
ſtreu beſchraͤnkt ſich hanptfächli auf dad Laub; ein zweifpänniger 
Wagen koftet 36 — 48 kr. Durd die Weides und Gtreus 
augung haben bie Waldungen vor der jetzigen Beſchränkung 
tbeilweife fehr gelitten, und das Waldeigenthum ſteht, wie 
überall, nicht im berjenigen Achtung, wie andere8 Brundeigens 
thum. Holzfrevel kommen indefien bei dem Waldüberfluß ſel⸗ 
ten vor, dagegen find Weider, Grass und Laubfrevel häufig. 
Die Holzpreife in den Staatswaldungen find, einſchließlich des 
Dauerlohns, durchſchnittlich folgende: 

Vom Stammholze, 1 Kubikſchuh. 
Eichen 8 — 11. Rüͤſter 9 kr. Buchen 7 — IE. 
Abora 9 fr. Aſpen 4 fr. Eſchen 8 kr. Linden 6 fr. Ra 
delpolz 4 Pr, Hagenbuchen 7 fr. Birken 6 fr. 

Vom Kleinnugholze. 

Langwieden. 22 —27 fr. Reife, birlene 2— 4 N. das Hundert. 
Leiterbaume 12— 22. 100 Stud Hafely’ 30 kr. — 2 fl. 
Gerüfftangen 9— 12. 100 Stück Baumpfäple 3 f.20 fr. 
.. 12 — 228. 100 Stüf Bopnenpfähle 36 kr. 
. Btr. Reiſach, 1 Tracht A — 9 Fr. 
.. St 

Brennbolge, 1 Rlafter Gcheiter. 

Eigen 5 A. 28 fr. Ahorn 5 fl. 88 fr, Aſpen Af. Ba⸗ 
Gen 7 fl. 20 fr. Birken 5 fl. 40 fr. Nadelbolz A fl. Eſchen 
SA 58 kr. Erlen 5 fl. 40 fi. 

Der Oberamtöbggirt Waldſee umfaßt 156,457 Morgen 
der art 8%, TI Meilen, und gehört dem Flähenraume 
nad, zu den größere Oberamtsbezirken. Am Iften November 
' 1832 ‚zählte das Oberamt 19,139 Einwohner; es aw⸗⸗ 





demnach auf eine TI Meile 2150 Einwohner. In Verglei⸗ 
ung. mit andern Oberämtern, gehört Waldſee zu den am 
dünnften bevölferten Oberämtern des Donaufreifes fowohl ald 
des ganzen Landes. Das ungebaute Land verhält fi zu dem 
bebauten, mit Ausfhluß der Waldungen, wie 1:14%,. Im 
Durchſchnitt kommen auf einen Menfhen 84, Morgen Lan 
ded. Auf ein Pferd kommen 35%,, auf ein Stüd Rindvich 
8%. Morgen, Die Gärten und Länder gleich i geſetzt, vers 
halten ſich die verſchiedenen Bauarten unter ſich: 

Gärten u, Länder gleih 1 auf 100 Morgen im Ganzen 1%. 

3 





Bieen. .... Due 1 ee 
Waldungen „on. 18a... 0.0 
Ale. ........ por .... 


Der Reft mit 8%, kommt auf Weiden und Deden 

Von den 156,457 Morgen Fläͤchenraum des Oberamts⸗ 
bezirks gehören dem Staate 4774°%, Morgen; den Grund⸗ 
herrſchaften 30,617%, Morgen, den Gemeinden 16,770°%, 
Morgen; den Stiftungen 1,880%,; den Privaten 102,414, 
Morgen. Die Anzahl der Parcellen, in die das Orundeigens 
thum vertheilt iſt, beläuft fih auf 40,317. Die Güterpreife 
ſind ſehr verſchieden; am theuerften find die Güter in den 
Bezirken Waldfee, Effendorf, Aulendorf und Heifterfich, wo 
ein Morgen Ader gut 120 — 200 fl, mittel 80 fl., gering 
40 fl. gilt, am wohlfeilften in dem Wolfeggifchen, wo der Preis 
60, AO und 20 fl. iſt. 1 Morgen Wiefen koftet 70 — 300 fl. 
Im Ganzen hat der Güterwerth zugenommen... Der Reiners 
trag von einem Morgen Landes betwägt ohne Zehnten und 
Gülten nad der Kataſterſchaͤtzung 3 fl. 1 kr., mithin bat der 
Morgen mit Hinzufügung derfelben im Durchſchnitt einen Werth 
von 68 fl. 20 fr.; vom den einzelnen Kulturarten: 
Gras und Baumgarten Reinertrag Kapitalwerth 


Küchengarten und Länder 9 fl..... 180 f. 
Wieſen .......... AA 96 N. 40 Me 
Aecler ............ 3 fl. 54 Hr 
Wald ........... — 4M tx. 14 





Dos den Reinertrag darftellende Grundkataſter beläuft ſich 
auf 410,610 fl. 5 fr., mit Zurechnung des fteuerfreien Eigen: 
thums ber Zehnten und Gülten und des Ertragd der 12,349%, 
Morgen, um weldhe die Fläde bei der Wermeffung größer ges 
funden wurde, ald bad Gteuerproviforium fle angenommen, 
beträgt der Reinertrag nach gleicher Berechnung 523,455 fl.54 fr. 

Die Waldflähe befteht in 37,331%, Morgen, wovon 
27,908%, Radelwalbungen, 8804%, gemiſchte, und nur 538,/, 
Morgen Laubwaldingen find. Den Grundherrfdaften gehören 
18,050%, Morgen, dem Staate 46,663”, Morgen; den Ges 
meinden 10,396% Morgen, ben Stiftungen 724%, Morgen. 
Die Privatwaldungen betragen noch 3495%, Morgen; daneben 
bat aber der größte Theil der Einwohner Rechts⸗Anſprüche. 

Die Waldflähe ift verhältnigmäflg eine der größten; fie 
verhält ſich zu der übrigen Vodenflähe wie 1:3%,,. Aber 
blos im der Gegend von Wolfegg bilden die Waldungen mit 
dem Altdorfer Walde ein größere® zufammenhängendes Ganze, 
im übrigen Theile des Oberamtes wechſeln fle in Heinen Pars 
cellen mit ben Feldern ab, oder bedecken in langen, aber ſchma⸗ 
len Streifen die Rüden und Seiten der Höhenzüge; der 
ganzen Waldflähe liegen im dem füdlichen Theile des Oberams 
tes. Unter: den Nadelhölgern find die Fichten oder Rothtans 
nen weit vorberrfchend, weniger häufig ift die MWeißtanne und 
die Forde; unter den Laubpölgern ift die Birke vorherrſchend. 
Auch findet mar fünftlih gepflanzt die Lerche auf drei Plägen 
wo fie jedoch zufammen nicht mehr ald 5%, Morgen einnimmt. 

Die Staatdwaldungen ftehen in fehr günftigen Wachs⸗ 
thums⸗ und Beftandeöverhältniffen, eben fo aud die gutöheres 
lichen Waldungen, die im Ganzen fehr zweckmaͤſig und forg« 
fältig bewirthſchaftet werden. Bei Mißachtung der Waldful- 
tur iſt dieſſs in den Gemeinde, Stiftungd- und Privatwal- 
dungen weniger der Fall. Der Ertrag von 1 Morgen Hoch⸗ 
wald bei 8O-jährigem Umlaufe wird auf Y, — %, Klftr. ges 
fhägt, bei Niederwaldungen in 20:, 30 und 40+jährigem Um: 
teiebe in der Regel nicht über — Klftr. Die Haupt 
nutzung befteht in der des Brennholzes; die des Baus und 
Nutzholzes verhält ſich zu jener wie 1:8. Die jährlih zur 
Nugung kommende Holzmaffe wird ganz im Oberamte felbit 
verbraucht; eim Handel damit oder ein Abſatz nad) Außen fins 
det nicht Statt, was um fo auffallender iſt, da die großen 
Torflager außer den Waldungen noch vorhanden find. Bisher 
war daher auch von Waldausrodungen wenig die Rede, zumal 
da das Merhältnig der vorhandenen Feldflaͤche zu der Bevoͤlke⸗ 
rung die Erweiterung der letztern nicht zum Bedürfniß macht. 
Seit 10 Jahren wurden nur 36%, Morgen beftandener Wals 
dungen ausgeſtockt. 

Die BWaldpreife des Holzes find: eime Klafter Buchen 
ſcheiterholz 5— 7 fl, Bitten 5—6 fl, Nadelholz A—5 fl, 
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Aſpen Afl. Die Waldnebennutzungen lad unbedeutend; Etre 


und Gradnugungen fommen beinahe gar nicht vor. Qudek 
und Eicheln gerathen nur in guten Jahren, wie 1807, 1811, 181. 
1822, 1833. Defter geräth der Nadelbolzſaamen. Das Har 
sen findet nad) altem Herfommen und auf den Grund ältere 
Verträge nod bier und da Gtatt; bei Wolfegg wird anf 
Theer gebrannt. Waldweiden fommen ar einzelnen Orts 
nod vor. Der Reinertrag der Waldungen iſt nach dem 8: 
tofter 23,588 fl. 27 fr, von einem Morgen — 42 fr,c 
ner der geringften von allen Oberämtern. 

Das DOberamt Saulgau enthält einen Flädjenraum za 
117,304 würtembergifhen Morgen oder 67, DReien; es 
ſteht alfo um mehr ald 1 TI Meile über der mittlern Gröge 
eined würtembergiicen Oberamts. Bon diefem Flähemume 
kommen auf Drtſchaften, Gewäfler, Strafen umd Wege 188 
Morgen. Am 1. November 1822 betrug die Zapl der Eis 
wohner 19,397, am 1. November 1826 aber 19,893; d 
fommen alfo im erſten Zeitpunft 2895, im letzten 2969 Ms 
fen auf eine Meile, und fomit bedeutend meniger, al 
die Durchſchnittsbevollerung fu ganz Würtemberg ausmacht. 

Das Verhältniß des ungebauten Landes zum gebauten, 
ohne Einrechnung der Waldungen, if 1:43, weit das gin- 
figfte Verhältnig unter allen Oberämtern im Donanfreife. Dab 
Verbältuig der Waldungen zum ganzen Areel des Dberamtes 


iR 123% 
Das Berhältniß nach dem verfchiedenen Fu 
Gärten und Länder .....- 
Aecker a ug 
Bien ............. 166 
. Baldungn ........... 18 


Im Ganzen kommen auf 1 Menfhen 5%,, Morgen au 
gebauted und unangebaute® Land; dad Verbältwif ſreizt vos 
27% Morgen bis auf 26 Morgen und darüber. Dus Grund 
eigenthum bed Oberamted zerfällt in 49,710 Parcdien. 

Die Preife der Güter fliehen in den Orten, wo freies 
Eigenthum ift, noch ziemlich doch. Zu Saulgau z. 8. git 
1 Morgen Ader 30 — 300 fl., Wiefen 100 — 400 fi, # 
Scheer, Mengen 1 Morgen Ader 100 — 300 fl., Wieſe ti 
500 ft. 

Der Reinertrag von 1 Morgen Land beträgt nad de 
1826 herabgefegten Kataftereinfehägung, ohne Zehnten, 3 fl. 39H 





und jwar von 
Garten ........ 10.48 fr. 
Aeckern ........ aA 
Biefen cn. Sf 
Wald ........ if 4. 


Demnad würde der Kapitalwerth ausmachen, von ! 
Morgen: 
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Garten. ....: .. 216 i. 








Meder . .... . 112 il. 

Bidens..:.... 1i1fl. 

Bad... 41.20 Mm 
. Im Durchſchnitt 83 fl. 30 fr. 


Dad Orundfatafter des Oberamtes, bad beidem Stenerprovis 
forium zuerft auf 438,216. berechnet wurde, ift nun in Folge 
der Revifion von 1826 auf 392,857 berabgefeßt. 

Das Oberamt enthält nahe an 30,000 Morgen Wal⸗ 
Dumgen. Das Verhältniß der Waldflähe zu dem ganzen Blär 
chenraume ift wie 1:3%,,, in einem Bezirke, der fein eigent⸗ 


liches Gebirge hat und wo die Waldungen meift eben liegen, |’ 


ein ſehr ſtarkes Verhaͤltniß. Die Hälfte der Waldungen ift 
grugdberrlih, Y, Förperfchaftlih, ungefähr 4500 Morgen find 
Privateigenthum, nur 255 Morgen gehören dem Gtante, und 
auch von diefen find neuerlih 75 Morgen verkauft worden. 
Bon den grundherrlichen Waldungen gehören 5918 Morgen 
der Föniglihen Hoflammer, Thurn und Taxis und Koͤnigsegg⸗ 
Aulendorf, die übrigen find unter die beiden Standesherren 
vertheilt. Nahe an der Waldflähe beftchen in Nas 
delmaldungen, die übrigen find Laubholzer und gemiſchte Wal⸗ 
dungen. Die Waldflähe nimmt im Ganzen den beften Boden 
des Oberamtsbezirkes ein, der ſich vor dem Feldboden befons 
ders durch einen reihen Oumusgehalt und eine außerordentlich 
Ippige Vegetation auszeichnet. Der Wacholder, der nicht 
felten 12 bis 14 Fuß hoch angetroffen wird, und die Wald: 
rebe, die bis in die Gipfel der Tannen binaufranft, fo wie 
der Wuchs der Bäume felbit liefern die Beweiſe davon. Bei 
Altshauſen (Altſchhauſen, Alſchhauſen), im fogenannten Hardt, 
fteht eine Eiche, die bis auf eine Höhe von 10 Fuß über dem 
Boden 26 Fuß Umfang hat, weiter einwärts im Walde eine 
Rotbtanne, die 3 Fuß über dem Boden 27 Fuß im Umfange 
oder 7 im Durchmeſſer hat, im Bezirke Oberholz eine Edel 
tanne von 7%, Fuß Durchmeſſer. Forchen oder Kiefern, die 
bei ſchnurgeraden Schäften biß auf eine Höhe von 60 ohne 
Aeſte find und auf diefe Länge nod 16 — 48 Zoll Durch⸗ 
meſſer haben, trifft man zu Hunderten an, Auffallend iſt, 
daß die in dem Moor» oder Torflande und auf fumpfigen 
Pläge naufgewachfenenen Forchen viel weniger zur Theerſchwel⸗ 
lerei taugen, als bie von trodnen Plätzen. — Die Gebirgs⸗ 
art, welde bie unmittelbare Unterlage des Bodens bildet, "auf 
dem die Waldungen flehen, ift das aufgefhwennmte Land oder 
die jüngfte Formation. B 

Die Rotation der Waldbeftände ift nach der Verſchieden⸗ 
heit der Waldeigenthümer und der Vefchaffenbeit der Lage fehr 
verfhieden, und von 60 bis 100 Jahre beftimmt; die fürftlich 
Thurn: und Tarifche Forſtoerwaltung hat für gut gefunden, 
diefelbe bis auf 110 Jahre zu verlängern. Weniger Verſchie⸗ 


denheit findet bei den übrigen Waldungen Statt, deren Ums 
triebszeit bei Eihenwäldern gemeiniglich zu 130 — 200. Jahren, 
bet den Buchen: und gemiſchten Waldungen zu 70 — 90 Jahr 
ren und bei den Niederwaldungen zn 25 — 30 Jahren ange⸗ 
nommen wird. Der jäbrlihe Hochzuwachs nder Ertrag pro 
Morgen wird bei den Nadelwaldungen zu 4, —1 Klafter, 
bei den Eichen⸗ und Buchenhohwäldern zu Y, — Klafter 
und bei den Niederwaldungen (Birken und Erlen 1.) zu Y, 
bis Klafter angenommen» Der Preid eines aufgemachten 
Klafters Brennholz im Walde in der Gegend von Altshau⸗ 
fen iſt: Tannenholz 4 fl. 20 kr., Buchendolz 6 fl. 30 fr. 
Gortſetzung folgt.) 





Mannichfaltiges. 


Zur Naturgeſchichte des Hundes. 
(Fortſetzung). 

Die Agenten der Hudſons ⸗Bay-Compagnie, die jährlich viele 
Taufende der fchägbarften Pelze nach Europa fendet, kaufen von den 
Indianern, mit denen fie Handel treiben, blos foldhe Zelle, die wäh 
vend des Winters erlegt worden find. Die Pelze derjenigen Thiere 
von Nordamerika, die immer im Sommer getöbtet werden, find für 
Hantelswede durchaus untauglich; auch zeitig in folhen Wintern 
erlangte, die ſich durch ungemöhnlihe Milde ausjeihnen, And von 
geringer Güte. Das Wachsthum bed Haares hängt von der Tem» 
veratur der Atmofphäre ab, und daher find die Hafen» und Kanin⸗ 
hen-Bälge bei uns nicht eher reif im Pelze (wie man ſich auszydrüs 
den pflegt), als nachdem froftige Witterung eingetreten if. Die 
Maufer der Vögel, welche kurz vor dem Winter erfolgt, nahen 
fie ihre Jungen aufgebracht haben, iR eine ähnliche Borforge der 
Natur. Durch die Erneuerung des Gefieders erhalten fie eine hin ⸗ 
reichende Körperbefleidung, um die ſich näbernde Witterungsueräns 
derung ertragen zu fönnen. 

Die Garben-Beränderung bei manchen ber Polartsiere und bei 
andern, mit denen wir beſſer vertraut find, obwohl eine ausgemachte 
Sache, wird doch nit allgemein als von derfelden Grundurſache, 
wie bie Zunahme der Quantität ihrer Bekleidung, nämlich von ber 
Witterungsveränderung, abhängig betrachtet. Der. Alyenhaafe, wel 
her in Schottland gefunden wird, hat den Sommer über eine braune 
lich⸗ graue Farbe, wird aber im Winter fhneemeiß. Das Hermes 
fin, welches auf den britiſchen Inſeln vorkommt, hat im "Sommer 
ein rötblic-braunes Zeil; im Winter liefert es den ſchoͤnen weißen 
fo allgemein befannten Pelz, womit die Staatskleider von hohen 
Beamten verbrämt find. . 

Auf der Vila des Herzogs von Devonſhire zu Ehiswid 
befintet fih ein fchöner arktiſcher Fuchs; im September noch hatfein 
Pelz eine graublaue Farbe, im Januar ift derfelbe ganz weiß. Die Bes 
ſchleunigung des Farbenwechſels und der Umfang der Veränderung 
bängt von der Strenge der Zahreszeit ab. Aber der Bortheil dieſes 
Wechſels, er mag nun volländig oder unvolltändig fein, fällt Deuts 
lich in die Augen, fobald wir ein wohlbefanntes yhpfiihed, Princiv 
in Betracht zieben. Ziemlich Jedermann weiß aus eigener Criahe 
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zung, baß im Sommer ein ſchwarzer Hut dem Träger eine weit 
ärfere Empfindung von Wärme verurfacht, ald ein weißer. Der- 
felbe Umſtand begegnet Thieren von ſchwarzer und don weißer Farbe. 
Berden biefelben in eine der ihres Körpers überlegene Temperatur 
gebracht, fo dringt die Wärme mit reißender Schnelligkeit in dass 
jenige ein, was ſchwarz if, und erhebt feine Temperatur weit über 
bie des andern; werden diefe Thiere hingegen in eine weit geringere 
Temperatur, als die ihres Körpers ift, verfegt, fo verliert das ſchwarze 
hier feine Wärme dur Ausſtrahlung derſelben an die es umge, 
benden Gegenflände, welche kälter als dasfelbe find, weit ſchneller, 
als das weiße. Die Oberflähe, von welcher Wärme leicht abprallt, 
wie dieſſs mit weißen Gegenftänden der Fall iſt, läft diefelbe nur 
langſam durch Ausftraplung entweichen; und dies ift der Grund, 
daß ſich bei den weißen Thieren die Temperatur des Körpers im Wins 
ter nur fehr Tangfam vermindert. Der Farbenwechſel der Körpers 
bekleidung einiger einer ſtrenzen Kälte ausgefegten Quadrupeden 
und Bögel, fo wie die Vermehrung ber Quantität ihres äußeren 
Schutzes gegen die Wirkung derfelden, ift einer der fhönften Bes 
weiſe von den weifen Vorkehrungen des Gchöpfers, melde wir bei 
jeder Unterfuchung feiner Werke erfennen, die wir aber bei unfrer 
zu ſchnellen und oberflächlichen Betrahtung gewöhnlicher Erſcheinun⸗ 
gen ohne Rückſichtsnahme auf die Urſachen, woraus fle entfpringen, 
bisweilen überfehen. 


Die Hunde des Madenzie-Klufes in dem Garten der joologi ⸗ 


ſchen Soicetät find außerordentlich fanft, Indeß verrathen fie noch 


einige Spuren ibres wilden Naturelid, Einem derfelben wurde vor 
einiger Zeit erlaubt, neben einem Manne, der mit der Geſellſchaft 
in Verbindung ſteht, herulaufen. ine kurze Zeit hindurch zeigte 
er ih ganz fanft und geduldig, aber ploͤtzlich ſchnellte er hinweg, 
und wurde nur erſt nach einer fharfen Jagd, einer Fuchthetze nicht 
unähulih, wieder eingefangen. Gin anderer, der in England gewors 
few worden ift, bellt — ein Umſtand, der anzuzeigen fcheint, daß 
Bellen entweber eine Wirkung der Zaͤhmung oder der Tempera 
tur. if. 

Manche von ben Hunden der nördlichen Regionen koͤnnen blos 
als halb gegähmt betrachtet werden. Die Eskimo-Hunde und die 
der Lappländer find in der That ihren Herren treu ergeben, erwies 
dern Liebfofungeu und zeigen fih dis zu einem gewiſſen Grade ges 
borfem; allein ſelbſt diefe Thiere Iehnen ſich gegen Gewalt auf, und 
fürdten Feine Zuchtigung, wenn fle ihren Heißhunger zu befciedigen 
begehren. Wahrſcheinlich ift es, daß fie volfommen gehorfam würs 
den, wenn man fle regelmäßig fütterte. So wie der Menſch in 
einem hochkultivirten Zuſtande die größte Herrſchaft über feine in» 
Finftmäßigen Triebe erlangt, fo find aud die Thiere und insbeſon⸗ 
dere die Hunde diefer Wirkung der Eivilifation theilhaftig. 

Zu den Hunden, welche man ald in einem halbzahmen Zuftande 
betrachten Tann, gehören Lie von Neu: Süd: Wallis. Die Species 
iſt in der Nahe von Port:Zadfon häufig und wird auf allen Theilen 
der wäh gefunden, 





Den außralifhen Hund ober Dinge, Shaw, Canis fand 
Desmarest, erhielt die zoologiſche Gefelfhaft von Kapitain Rurra 
su Geſchenk. Der auftraliihe Hund von Degen Desmaren ikin 
Syſtem dem Bauernpunde als eine Gpielart zugeſellt worden 
Seine Geftalt und feine Verhaͤltniſſe, wie fe von Diefem gene 
Beobachter geſchildert And, gleichen denen des Schäferhundes, mt 
Ausnahme des Kopfes, der volltommen wie der des franzökfde 
Bauernhundes (matin) gefaltet if. Sein Körper ik Dicht mit Harz 
befegt, die Ruthe bufchig, umd das Baar von doppelter Art; die dm 
iſt wollig und grau, die andere feidenartig und dunkelgeib. Di 
Farbe it am dunkeiften auf dem Wirbel des Kopfes, am den oben 
Tpeilen des Halfes, an der Ruthe auf dem Rüden; die unters Teil 


"des Halſes und der Muthe And bläffer. Schnauze umd Grkht und 


die innere Geite ver Schenkel And weißlich. Der Gdmanı hat 18 
Wirbel (vertebrae), (die Hunde haben im Allgemeinen 19). Die 
Länge des Rörvers von der Nafenfpige bis zur Schwanwurul be 
trägt 2 Fuß 5 Zoll. Dieler Hund befigt eine große Bedendigkeit 
und if fehr muthig; beim Laufen trägt er den Kopf aufrecht um 
den Schwanz emporgehoben oder horizontal ausgeſtreckt; er if ick 
gefräßig und ergreift jede Art von animalifher Nahrung, die im 
in den Weg fommt. 

Der auftraliihe Hund im soologifhen Garten zu London zeit 
niemlich die eben aufgezählten Cigenſchaften. Es if ſhwer Garden 
durch Worte zu ſchildern; allein unfers Berünfens eriheint dieſes 
Thier mehr roth, ald gelb. Er wird im Armgem Gemein gehal: 
ten; aber einige, Zeit hindurch behauptete er fein watürluheb wilded 
Anfehen. Pennant erzäplt von einem ähnlihen nah England ge 
brachten Hunde, der fehr gefräßig und grimmig war; berfelbe ſorau 
dei einer Gelegenheit auf den Rüden eines Cſels und würde da 
arme Thier getödtet haben, wenn es mich vom ihm befreit words 
wäre. Mr. Gray, in feinem Appendix to Capitain King's Se 
vey of the Coast of Australia, fagt, daß dieſe Hunde, mie 
fie in Neu⸗Sũd⸗Wallis gefegenttich sezähmt a a ala die i⸗ 
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Ueber den Werth und den Preis eines fachlichen Guts, 
und die Rüdfichten und Werhältniffe” bei der Regu⸗ 
lirung der Holgpreife. 

(Gortfegung). 

Etwas höher ftehen die Preife näher an der Donau. Der 
Reinertrag von 1 Morgen Wald beträgt nach dem Katafter 
1 fl. 4 kr., und von der ganzen ſteuerbaren Waldfläche 31,301 
fl. 20 fe., der Robertrag 93,904 fl. Der Flächeninbalt des 
Oberamtebezirkes Rannftabt beträgt einfhlieglih des auf Kann, 
ſtadter Markung gelegenen Antheild an Berg (einem Filial won 
Gaisburg, Stuttgarter Dberamts) 33,506%, Morgen oder 
1%. Meilen, und iſt das kleinſte unter allen mürtembers 
gifhen Dberämtern. Am Item November 1832 jäblte daB 
Oberamt 22,346 Einwohner, einſchließlich des Autheils von 
Berg mit 69 Einwohnern. Es kommen alſo auf 1 DMeile 
11,760 Menſchen; die Durchſchnittsbevblkeruig von Würtem⸗ 
berg betraͤgt dermalen 4,390 Menfen auf 1 Meile. 

Diejenige Grundfläche, die im Steuerproviforium zu 29,570 
Morgen angenommen worden ift, beträgt nach definitiven Vers 
meffungen 2002 Morgen mehr. Es wird wenige fo voll 
ſtãndig angebaute Bezirke geben, wie den des Oberamtd Kann⸗ 
ſtadt. Das umgebaute Land verhält ſich bier, ohne Einrech⸗ 
nung der Waldungen, wie 1: 3324.. Die gegenfeitigen Ver⸗ 
bhältniffe der verfchiebenen Bauarten unter ſich find folgende: 

Bärten-und Länder. 1, auf 100 Morgen 4,9 





320m „ 152 
350m „168 
‚360 „ 174 
9%2u m vn MIT: 
Der Reit von 2%,, kommt auf Weiden. Im Durch ⸗ 


ſchnitte fommen auf 1 Menfhen 17, Morgen angebautes und 
unangebautes Land. Im Einzelnen fteigt dieſes Berhättniß von 
Y, bis auf 5%, Muf 1 Gtüd Rindvieh fommen 5%, 
Morgen Sand, angebautes aber 3%, Morgen, auf 1 Pferd 


MY%o, und gebauted 69%, Morgen. Im Ganzen iſt das 
Grundeigenthum in 69,226 Parcellen vertheilt, fo daß im 
Durchſchnitte auf ein Guͤterſtuck nicht viel über Y, Morgen 
fommt. Die Güterpreife find zwar feit dem Anfang dieſes 
Jahrhunderts, wie überal, ftarf gefallen, nachdem fie durch 
die Preife der Erzeugniſſe in den vorangegangen Jahren und 
durch andere Umftände auf eine unnatürlihe Höhe geftiegen 
waren, fie haben ſich aber in der letzten Zeit, und befonder® 
feit Einführung des neuen Pfandgefeged wieder bedeutend ge⸗ 
hoben. Im Durchſchnitte gilt dermalen 





gut gering 
1 Morgen Weinberg. . . . 800 fl... . . 300 fl, 
un Meder. . 450 fl..... 200 fl. 
vn Wieſen..... 600 fl..... fl. 
Aın geringften find die Güterpreife in Schanbad und Los 


benroth, wo 1 Morgen Ader und eben fo 1 Morgen Wieſen 
120 — 260 fl. gilt; dann in Müplhaufen, wo 1 Morgen Weins 
berg 40 — 460 f., Aeder 80 — 250 fl., Wiefen 120 — 
320 fl. gilt. Dagegen fteigen die Preife von 1 Morgen Weins 
berg im Fellbach bis 2000 Al. und von 1 Morgen Wiefe in 
Fellbach bis 900 fl., von Baummiefen in Pedelfingen, Uhlbach, 
Stetten bis 1000 fl. _ 

Der Reinertrag von 1 Morgen Land beträgt, ohne Zehn⸗ 
ten und Gülten, nad) der Kataſterſchätzung 6 fl. 59 kr., fomit 
und nad Maabgabe der W⸗fachen Bereänungen der Kapitals 
werih 139 fl. 40 fr., und zwar von 





Die Waldflähe im Oberamte beträgt 5431 Morgen, 
und verhält ſich alfo zu der übrigen Bodenfläde, wie 1:4%or 
a8 der ganzen Bodenflähe wie 1: 82 es beſtebt demusch 


faft der 5. Theil des Landes in Waldungen. Im Oberamte 
Blaubeuren ift es der 3.. in dem Dberamte Urach etwas mer 
iger, ald der 3., und die Waldflähe in ganz Würtemberg 
nimmt etwaß über 99 Meilen des erzeugenden Bodens ein. 
Bon der Waldflähe des Oberamts Kannſtadt find A614, 
Morgen Laubwaldungen, 166 Morgen Nadelhölzer, 627%, 
Morgen gemifchte Waldungen und 23%, Morgen ganz unber 
ftodt; nach den forftamtlihen Notizen aber würden die Nas 
delbolz⸗ und” gemiſchten Waldungen 1813 Morgen, und die 
Laubwaldungen dagegen um dieſen Mebrbetrag weniger aubma⸗ 
hen. Bon diefer Waldflädhe gehören dem Staat 823%, Mors 
gen, der Königlichen Hofkammer 1087%, Morgen, den Grund⸗ 
berrfchaften 51% Morgen, den Gemeinden 31327/, Morgen, 
den Stiftungen 107%, Morgen und den Privaten 228%, Mors 
gen. Die Laubwaldungen find (außer 100 Morgen Hodmals 
dungen) Mittelwaldungen, wo bie Eiche feltener, Roth und 
Weißbuchen vorherrſchend mit Birken, Afpen, Erlen, etwas 
Arlöbeer und Bogelbeer, Linden, Saalen, Hafeln und andere 
gemeinen Sträuchern gemifht vorfommen. 

Nach den neueren forftamtlihen Nugungsplänen, beziehen 
nachſtehende Gemeinden aus ihren Waldungen folgenden jährlis 
hen Holgertrag von Ober: und Unterholz: - 

Fellbach aus 691 Morgen 70 Klafter Scheit⸗ und Prü⸗ 
gelholz und 4000 Reigbüfdeln. 

Stetten aus 790 Morgen 40 Klafter Scheit⸗ und Prů⸗ 
gelholz und 2000 Reißbuͤſcheln. 

jelshauſen aus 319 Morgen 25 Klafter Scheit⸗ 
und Prügelgolz und 800 Reigbüfceln. 

Hedelfingen aus 134 Morgen 12 Klafter Scheit⸗ nnd 
Průgelholz und 1100 Reißbüſcheln. 

Rohrader aus 162 Morgen 14 Klafter Seit » und 
Srügelbolz und 500 Reißbüfcheln. 

Bangen aus 139 Morgen 4 Klafter Scheit- und Prü- 
gelholz und 300 Reigbüfgeln. 

Diefe Gemeinden beziehen demnach aus 2325 Morgen 
nur 465 Klafter und 8700 Wellen oder Reipbüfcheln jährlich 
oder, wenn 200 Reißbüfcheln 1 Klafter gleich gerechnet wer: 
den, nur 208%, Klafter, mithin im Durchſchnitt Y,, Klafter 
bei einem 20» bis 30⸗jahr igen Umtrieb, demnach faum Y, 
deſſen, was bei 70sjährigem Umtriebe gut beftandene Forchen ⸗ 
waldungen fonft erfragen. In demfelben ungünftigen Verhält⸗ 
niſſe ſteht auch bei den übrigen Gemeindewaldungen der jährs 
liche Oolzertrag zur Größe der Morgenzahl. Die Staats» und 
grundberrlihen Waldungen find zwar theilweiſe in befferem 
Zuftande, jedoch nur theilmelfe. — Die Waldpreife des Hols 
zes find von 1 Klftr. Buchenholz 12 fl. 50 kr., von Eichen: 
holz 9 fl. 30 fr. Eine würtembergifdhe Klafter ift 6° hoch, 
6° weit und A’ tief und enthält folglich mit Einfchluß ber 
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Zwifhenräume 144 Kubiffuße. Auf dem Markte zu Gtutt: 
gart wird aber die Klafter Buchenholz mit 20 — 25 fl, je oft 
noch theurer bezahlt. 

- Hohe Getraidepreiſe haben fleißigern Ackerbau, hohe Heu 
preife fleißigern Wieſenbau zur Folge; daß aber hohe Holzpreife 
fleißigern Waldbau bewirken, ift nicht in der Natur der Sade 
brgründet. Der Landwirth ärntet die Früchte, welche er füet; 
nicht fo der Forſtwirth. Durch hobe Holgpreife gereizt, wird 
der nahe und fihere Gewinn Taufende anloden, die Wälter 
über ihrem Ertrage zu benußen ; aber unter Taufenden wird ſich 
faum einer bereit finden, neue Waldungen anzupflanzen, von 
von welchen Niemand der jept Lebenden Vortheile erwachſen, 
in deren Schatten erft der Enkel wandeln kann. Dief’s kann 
fein Gegenftand des Zweifel, obfhon vielleicht ded Streites 
fein. Waldverwüftungen und Bodenverſchlechterungen findet 
man in "dicht hevölferten Gegenden immer am häufigften; 
Alles drängt ſich da in den Wald und durchbricht die Schranten. 
Was kümmert es den Egoiften, der in gehen Jahren zu ver 
brauchen gedenkt, wovon fein Urenfel noch zehren follte, ch 
er eine oͤde und Menſchen Fünftig wenig erfreuliche, ja von 
Menfchen oft kaum benutzbare Erde hinterläßt? Er will les 
ben, und fle mögen auch fehen, wie fie ed maden. Diefs 
iſt der Ausſpruch, womit die meiften jetzt Lebenden unbequeme 
Tragen ihres Gewiſſens abweifen, dad noch zuweilen an eine 
Zufunft errinnert, die fein fol, wie eine Vergangenheit gewes 
fen ift. Der Bauernftand verarmt und verdirbt durch zu grofe 
Zerftüdelung der Ländereien, fo daß das Verhältnig des Grund⸗ 
beſitzes, welches ein feſtes und ehrbares fein follte, ein kra— 
merliches, jũdiſches und vagabundifches Verhältnig wird. Wer 
einen Staat nicht gleich einem Taubenfchlag fhägt, weiß, daf 
wenige, gute und wohlhabende Menfchen ihm mehr werth find, 
ald viele ſchlechte und dem Bettel fih hingebende. Die Repu⸗ 
bliken des Alterthumes hatten den Grundſatz, den ale Regies 
rungen haben follten, daß fle nicht die meiften Menfhen, ſon⸗ 
dern bie ftärkften, freieften und tapferften haben wolten; fie 
meinten, ein kräftiger Mann fei mehr werth, als drei hungernde 
Schwädhlinge und Kümmerlinge. 

Ein Mans. der Volksmenge, worüber in einem: beſtimm⸗ 
ten Lande nicht binaußgegangen werben darf, vermag eine Ne 
gierung num freilich nicht zu ſetzen; aber fle fol die Ratur fo 
verwalten und die Gefege fo ftellen, daß ein gefundeß, ſtarkes 
und freudiges Menfhengefhleht ſich entwideln und erhalten 
fann. Ein Sand kann aud zu bevölfert fein, und dann wer: 
den-die Menfchen gewiffer Manfen wie andere Ungeziefer, wel: 
ches ſich zu geſchwind vermehrt und endlid einander ſelbſt auf 
feißt. Man darf nur an China denken, welhes vor Bettler 
winmelt‘, um diefe Worte auszulegen. : 


Gortſetuns folgt). 


Mannichfaltiges. 


Zur Naturgeſchichte des Hundes. 


Gortſetzung.) 

Aber nicht nur natürliche Triebe erben, beſonders bei ben Hun⸗ 
den, fort, fondern fogar einige von den erworbenen Gewohnheiten. 
Der Hübnerhund ſtammt aus Spanien; und die ftärkten Hundears 
ten in England gehen aus einer Paarung mit dem Fuchshunde herr 
vor, wodurch fie an Schnelligkeit gewinnen. Der natürlihe Inftinft 
des Hundes, wie man dies noch heutiges Tages an der ächten fpa- 
nifhen Rage wahrnehmen Fann, ift, Wildbret aufjufpüren, dasſelbe 
zu befchleihen und dann, nad einer Furzen Paufe, mit, fiherem 
Ziel, wozu ihm die Paufe verhilft, darauf loszufpringen. Die engs 
liſche Baftard:Rage iſt von Natur weniger geeignet, Wildbret zu 
ſtehen, als der fpanifhe Stammpund. Aber Zucht hat die haftige 
Ruhe und ven baftigen Sprung des fpanifhen Originals in die 
feſte bedächtige Ruhe des ſtarken Hundes verwandelt, oder (wie ſich 
ein Schriftftelfer über dieſen Gegenftand zierlich, jedoch gezwungen 
ausdrückt) der Menſch verwandelt diefe Art von Semikolon duch 
fein Berfahren in einen vollen Punkt.» 

Unweit Patara in Klein:Afien fand Kapitain Beaufort, wie er 
in feiner Caramania erzählt, unermeßliche Scharen rothbeiniger Reb⸗ 
hühner (Tetrao rufus). Diefe Gegend war vormals fehr bevölkert, 
und ihrer Nebhühher geſchieht in alten Klaſſikern Erwähnung; jegt 
ift fie faſt ganz menſchenleer und verlaſſen. Rebhühner fo wie an 
dere Bögel werden auf eine künſtliche Weife durch ihre Furcht vor 
den Menſchen ſcheu; und doc fand Kapitain Beaufort jene Bö- 
gel, die an und für ſich nicht von dem Menfchen beunruhigt und 
in Furcht gefeßt worden fein Tounten, im höchſten Grade wild. 
Sollte nicht vielleicht die fraglihe Scheuheit als eine erbliche Ges 
wohnheit aus jener Zeit, wo die Gegend volkreich war und biefe 
Rebhühner vonder Bewohnern verfolgt wurden, auf die jetzige Nach- 
kommenſchaft derfelben fortgepflanzt morden fein? 

In dem Garten der zoologifhen Societät befindet ſich ein Paar 
fehr ſchöner Bullenbeißer von Kuba. Während des Sommers 
hielt man fie in getrennten Hütten an der Kette, den Winter über 
find fie in einen Stall gebradht worden, wo ihnen die Witterung 
nicht das geringfte anhaben kann. In ihrer Geftalt haben fie viel 
Aehnliches mit dem englifhen Kettenhunde (Canis familiaris angli- 
cus, Desmarest), deſſen VDauptcharaktere folgende ſind: ein ſehr 
kurzer Kopf, aͤhnſich im hohen Grade dem des Bullenbeißers, deſſen 
unterſcheidendes Merkmal eine flahe Stirn iſt; hängende Obren; 
herabhängende, die untere Kinnlade bededende Lefzen; das Ende 
des Schwanzes aufwärts gefrümmt; eine fünfte, mehr oder weniger 
entwidelte Zehe am Hinterfuße; dürd eine ſebr tiefe Zurche von 
einander getrennte Nafenlöcher; gemeiniglich dichtes und Furzes 
Haar; verfhiedenartige Farbe... | 

Die dlofe Ermägnung der fübamerifanifhen Hunde muß höchſt 
ſchmerzliche ‚Erinnerungen aus der Geſchichte des Menſchengeſchlechts 
in uns erweden. Der Hund war den Bewohnern der neuen Welt 
vor der Periode, in welcher er von den Europäern dafeloft eingeführt 
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wurde, voͤllig unbekannt, wenn wir nämlich eine fehr Meine rt, 
Alto genannt, ausnehmen, welche von den Peruanern gewiſſer Ma⸗ 
gen als Schooshund gehegt und erzogen worden fein fol. Die eins 
üge Befchreibung, welche wir von biefem Thiere beftgen, befindet 
ih in einem Werke von Fernandez, und die rohe Zeichnung, wels 
he darin beigefügt if, kann un keinen genauen Begriff von feinem 
eigentlichen Charakter geben. Auf der Infel St. Martha fand Kos 
lumbus, wie uns Herrera in feiner Geſchichte der Entdeckung 
von Amerika erzählt, maucherlei Hunde, die nicht beiten; diefe ſind 
gewöhnlich als eine Wolfsart betrachtet worden. J 

Die Hunde in Weſtindien haben ſich ſehr vermindert, aber vor 
anderthalb Jahrhunderten noch waren ſie in Hispaniola Getzt Hayti 
genannt), auf Kuba und allen karaibiſchen Inſeln in ſolcher Menge 
vorhanden, daß fie vertilgt wurden, um ihren Berheerungen unter 
den Füllen und den Kälbern der wilden Kühe ein Ziel zu feßen. 

Den Nachrichten von Reifenden zu Bolge,' welche Amerifa im 
Laufe des fiebenzehnten Jahrhunderts befucht haben, jagten die Hunde 
in Schaaren von 50 bis 60 und pflegten eine Heerde wilder Schweine 
ohne die geringfte Furcht anzugreifen. Der legte Biſchof von Kal⸗ 
futta, Reginald Heber, befättigt in feinem Tagebuche bie ge 
wöbnlich bezweifelte Behauptung, daß die wilden Hunde Indiens 
auf Raubthiere Jagd machen. Er erzählt, die Ausfage der Khayfas 
Landleute an der dinefiihen Gränze ald Autorität anführend, daß 
nicht felten Tiger von großen Banten diefer Hunde, welche bellen 
und eine fehr gute Spur haben, getödtet und in Stücken zerriffen 
werben. 

Die amerifanifhen wilden Hunde ließen fi fehr bald wieder 
für die menfchlihe Geſellſchaft brauchbar mahen. Wenn man ihre 
Zungen in die Städte nahm, fo wuchſen diefe in völliger Untermür« 
figfeit auf. Dies fheint der Fall mit allen wilden Hunden zu 
fein; ſie verlieren nie ihren Nefpeft vor dem Menfchen, und fie 
entziehen fih nie freiwillig jener Abhängigfeit von uns, die ihmen zur 
Befriedigung eines infinftmäßigen Triebes nöthig zu fein fcheint. 
Selbſt der herrenlofe Hund befucht die Wohnungen ‚der Menfchen. 
In diefem halbwilden Zuftante werten die Hunde in Liſſabon, in 
Konftantinopel und andern großen Städten des Drients gefunden; 
als unrein aus den Häufern der Mohamedaner getrieben, obgleich 
das nämlihe Volk fie befihügt, wenn fie an feinen Wohnungen ums 
berftreifen. Der Hund der ſieben Schläfer ift, nach der Erzählung 
des Koran, das einjige vierfüßige Thier, weldes Eingang in den 
Himmel gefunden hat; allein die Völker des Orients haben erheblis 
here Gründe, jene halbwilten Hunde in Schug zu nehmen, als wel⸗ 
he ihnen die heiligen Legenden ihrer. Religion vorfhreiben. Bol 
ney, in feinen Reifen, ſchildert die Hunde der Türkei und der von 
ihr abhängigen Provinzen als befonders nügfic zur Reinigung der 
Straßen von allerlei animaliſchem Unratye und Aas, die andernfalls 
Per und Tod herbeiführen würden, “ 

Das Kloſter des großen St. Bernhard liegt ziemlich auf dem 
Gipfel des. unter demfelden Namen befaunten Berges in einer 
der gefäprfihften Paflagen der Alpen zwiſchen der Schweiz und Sa⸗ 
voyen. In diefen Regionen wird der Wanderer oft von dem furdit- 
barften Unwetter überrafät, ſelbſt am ihönen; wolkenloſen Tagen, 


wenn die Bleticher im Sonnenfhein flimmern und die rothen Blür 
hen "des Alpenröshens glauben machen, als könnten fie niemals 
durch einen Sturm ihres Glanzes beraubt werben. Allein plotzlich 
drauf ein Wetter herauf. Die Pfade werden dur dichtes Schnee 
geftöber unwegfam; Lawinen, ungeheuere loſe Schnee« oder Eid 
maflen, Rürzen in die Thäler herab, Bäume und Selfenfpigen mit 
ſich fortreigend. Die gaffreundlihen Moͤnche, obgleich ihr Cinfoms 
men nur dürftig ift, Öffnen ihre Thüre jedem Fremden, der feine 
Zuflucht zu ihnen nimmt. Bon Kälte erftarrt, müde, von der Nacht 
überfallen, hat er Anfprüce auf Unterkunft unter ihrem bequemen 
Dache, auf freundliche Bewirthung und auf angenehme Unterhals 
tung. Alein die Sorge diefer menfhenfreundlihen Ordensgeiſtlichen 
für die leidende Menſchheit endet hiemit nod mit. Sie belaſten 
Ad) mit dem gefährlihen Gefhäfte, ſolche Unglüdlihe aufzuſuchen. 
die vielleicht von einem beraufjiehenden Ungemitter überfallen wor⸗ 
ben-And und ohne ihren menſchenfreundlichen Beiftand umtommen 
würden. In Ausübung diefer chriſtlichen Liebesbienke werben fie 
auf eine hoͤchſt merfwürdige Weiſe unterfügt. Sie unterhalten bes 
kannilich eine Rage ebler Hunde, derem außerordentliche Klugheit fie 
oft in den Stand ſett, den Wanderer vom Verderben zu reiten, 
Bon Froſt erſtarrt, ermüdet durch Aufſuchung eines verlornen Eußs 
pfades, die Sinne dem bedeutenden Ginfluffe der Kälte nachgebend, 
welche den erihöpften Leidenden zu einem trügeriihen Schlummer 
veriodt, ſinkt derfelbe zu Boden, und der in dichten Maſſen herab ⸗ 
fürgende Schnee entzieht ihm dem menſchliche Auge. Hier num teitt 
die fharfe Witterung und die außerordentliche Selehrigkeit jener 
bewunderungswürdigen Hunde in Tpätigfeit. Mag’immer der Ber- 
unglüdte 10 oder 20 Zuß tief unter bem Gchuee begraben legen, 
der feine Geruch, durch weihen die Hunde ihn auffpüren können, 
bietet ihm Die Möglichkeit, dem Tode zu“entgehen. Cie fharren 
mit ipren Pfoten den Schnee weg, laffen ein ununterbrodyenes rauhes 
und langfames Bellen ertönen, welches die Mönde und Arbeitsleute 
im Aloſter zu ihrem Beiſtande berbeiruft. Sollten die Hunde einen 
Berunglüdten finden, und menfchlihe Hülfe nicht in der Naͤhe Fein, 
fo iR auch für diefen Yall geforgt, indem man dem einen derſelben 
eine Zlaſche mit geifigem @etränfe an ben Hals befeftigt hat, das 
wit ſich des ſchwache kraftloſe Wanderer durch einem Zug aus der⸗ 
felden färfen Könne; dem andern iſt ein Mantel auf den Rüden 
gebunden zur wärmern BeHeidung des Aufgefundenen. Diefe wunder 
vollen Bemühungen haben oft einen glüdlichen Erfolg; und ſelbſt dann, 
wenn an feine Wiederhelebuug des Beridütteten zu denken ift, ent- 
decken doch die Hunde den Leichnam, den man an einem gwedmä- 
figen Orte zur Wiedererfennung für die Freunde des Verſchiedenen 
aufbewahrt; und von der Art ift die Wirfung der Temperatur an 
biefem Orte, daß die Gefihtäjuge gemeiniglich zwei Jahr erfenndar 
bleiben. Das eine jener edlen Tpiere ik mit einer Medaille gejiert 
worden, zur Erinnerung an jenen Fall. in welchem es 22 Perfonen 
gerettet hatte, die ohne feine Klugheit ſicher umgefommen fein wür ⸗ 
den. ande Reifende, die feit dem !iedereintritte des Friedens 
über den Gt. Bernpard gegangen find, haben diefen Hund gefehen, 
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und, um bad. prafieinde Feuer der Moͤnche gelagert, die Gebiet 
von feiner außerortentlichen Thaten vernommen. Er Karb im Zar 
1816 bei einem Berfüche, einen armen Wanderer zu feiner angkrz. 
len Samilie zu gefeiten. Der piemonteflihe Bote Fam im eimem fer 
fürmifhen Wetter zu St. Bernhard an, eutſchloſen, noch das Heise 
Dorf St. Pierre am Fuße bed Berges zu erreihen, wo Weib se 
Kinder feiner harreten. Bergebens fuchten ihn die Wöndye hie 
abzubringen, fie gaben ihm endlich zwei Führer und jedem son ve 
fen einen Hund zur Begleitung wit; der eine von legtern war dr 
berühmte Jupiter, deſſen Dienfte der Menfchheit fo müslid gewers 
waren. Auf dem Wege vom Kloſter herab wurden fie augenblidiis 
von zwei Lawinen überfhüttet, und dasſelde gemeinfhaftlide Ber: 
derben traf die Familie des armen Boten; diefe nämlich frengte ſch 
an mühfam den Berg zu erfleigen, in der Hoffnung, eimss nom ib⸗ 
rem. fehnlih erwarteten Sreunde zu fehen oder zu bicen. Se fa 
men ſaͤmmtlich un. 

Bliden wir zurũck auf die wenigen von den vielen Barietäten 
des Hundegefhlehts, deren wir erwähnt haben, fo müffen uns Nr 
außerorbentlihen Modifitationen, deren tiefes Thier fähig ik, auk 
fallen. Diefe Modiffationen ſiad fo ausgedehnt und beſteben fit 
fo geraumer Zeit, daß es jegt unmöglich ift, die urfprängfidre Rat 
auszumitteln. Büffon mahte einen Verſuch hierzu, aber fein 
Theorie ſtũtzt ſich augenfdeinlic wicht auf Thatſachen. Beinahe je 
des Land befigt feine eigenthümliche Onndeert, und jede diefer Ars 
tem unterfjeiden ih won den amdern darch weſentliche Charaktere, 
die ide die @ralspung amfgeprägt bat. Der Eitimgund zieht den | 
Schlitten; der Schäferhund fhügt die Heerte; der Kettenhund be 
wacht das Haus; ein dieſem fehr ähnlicher Dund fält- den Bulea 
an; der ſpaniſche Bluthund hept dem nackten Indiauer zu Tode, wäh 
rend der Hund des St. Bernhard dem flerdenden Wanderer mi 
Gefahr feines eigenen Lebens errettet. Der Hund ſteht ohne Zee 
fel unter allen Quadrupeden mit den Menſchen in der engflen Es: 
pathie, und je mehr fid) ein Thier an ums anfchließt, mad je leid 
ter es und verfiebt, deſto eher find wir im Stande, fein Naturci 
su mödificiren und feinen Eharafter zu bilden. 

. Schluß folgt.) 
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Bon dem Profeffor Dr. 3. 4. Reum in Thapand iſt bei mi 
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Planzen-Phyfologie, oder das Leben, Wahsttum und Berhalte 

der Pflanzen, mit Binfiht auf deren Zucht und Pflege; für Re 

turforſcher und Zreunde der Forſt, Garten: und Landwirtdſchaf 

Das Bud iſt in 8. auf Belinyapier gedrudt und durch alle Bud 
hungen für 1 Thlr. 12 Er. zu befommen. 

Arnoldiſche Buchhandlung in Dreiden und Leipzig. 
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Ueber ven Werth und den Preis eines fachlichen Cuts, 
und bie Nüdfihten und Werhältniffe bei der Regu— 
firung der Holzpreiſe. 

Gortſetzung.) 

Keine Regierung ſoll mit ihrer Volfömenge prablen; gäfte 
dieſer Maasſtab, fo wäre die chineſiſche Regierung die erfte 
ber Melt — fondern bie Regierung rühme ſich, welche die 


" tapferften und glüdlihften Menſchen aufziehen kann, und bie 


mehr auf Die MWeredelung der Menfhen, ald an die Bermebs 
rung derſelben im Geifte der Plusmacherei gedacht hat. Jede 
Megierung follte bei Allem, was fie thut, wohl zufehen; denn 
nichts iſt leiter, als ein Volk von Bettlern und Bagabunden mar 
hen, aber nichts iſt ſchwerer, als Viefe wieder in ordentliche und flei⸗ 
Bige Menfhen verwandeln. Das Streben der Menſchen und ihre 
Mittel, fih zu vermehren, Mind gleichſam unbegränzt, ihre 
Subfiftengmittel aber begrängt, und laffen befwegen fein weis 


teres Leben zu; degn, um zu Ieben, muß man Nahrung haben,” 


An welcher die Bevölfernng ihre Gränzen findet; es iſt dieſ's 
die Duelle eines politifhen Uebels, gegen welches die Publici⸗ 
fen feine Hülfsmittel fennen. Leicht fönnen fid) Staaten durch 
unweiſe Einrichtungen wohl mit Bettlern überladen, gleih den 
Engländern ; aber diefe Bettler gu füttern, mögte diefen Staas 
ten nicht fo leicht werden, ald den Engländern, und tödten 
darf man fle nun ein Mal doc nicht! 

Der Flaͤchenraum von ganz Wuͤrtemberg beträgt 360 
DO Weilen ) mit 1,580,400 Einwohnern (die Benölferung 


eine 
177505 Khad; einer ander Berechnung 17.4681.) würtember⸗ 
sifhe Morgen inadhen eine geographifge D Meile, und 16,136°/, 


Daierifche Tagwerke eine gesgraphifhe D.- Meile. Der würtember | 


siſche Buß iR gleich 127 Parifer Linien oder 360 wmürtembergifhe 
Zuß maqen 317 alte Papifer Fuße, oder andy 444 würtembergiihe 
Zuße 127 franzöffhe Zug. Cin würtembergifher Mprgen in nach 
der 10⸗fußigen Ruthe gleich 384 (oder, nach der 16- fußigen Ruthe 
150) D.Ruthen. Ein baieriſches Tagwerk enthält 400°Q. Ruthen & 
10 Fuß, oder 40,000 D. Suß baieriſches Maas, der baieriſche Fuß 





nimmt fährlid) um 1 Procent, alfo um ungefähr 15,800 Mens 
fhen gu) 132 Städten, 175 Marktfleden, 1575 Dörfern, 
1878 Weilern, 2334 Höfen und einzeln ftehenden Häufern 3384. 
Don dem Flädenraume von 360 TIMeilen Tönnen beiläufig 
angenommen werben, ald: Ader 138 — 140 Meilen; Wald 
etwas über ITIM.; Wiefen 42 IM. ; Gärten 5%, OM.; 
Beinberge 5%, IM, ; Steinbrühe %, TM.; Wohnpläge, Wege 
und Gewäfer 55 Morgen; ungebautes Land 12 Meilen, 
dder der 30. Theil von dem ganzen Flaͤchenr aume des erzeu⸗ 
genden Laudes ift nnaugebaut. Auf Aderban und Viehzucht 
iſt Würtembergd Benbilerung eigentlich amgewiefen, da der 
der Dandel nie bedeutend werden Fann, indem dad Land nur 
zwei (hiffhare Ströme (Douey nnd Reckar) bat, von denen 
der eins erſt auf der Gränge fhiffbar wird, auch feine volk⸗ 
reiche Fabrik⸗ und Dandelsſtadte befitzt. Auf jeden Fall aber 
iſt der Handel viel wichtiger, ald man ihn gemeiniglich dafür 
anficht. Vieh und Schaafwolle, Getraide und Holz find die 
wichtigſten Gegenftände des Handels mit Naturerzeugniffen, 
auter welchen dad Vieh die größte Bedeutung hat. 

Dem Referenten ih kein Land bekannt, wo der Holzpreis 
eine foldje Höhe erreicht hätte, daß die Geldreute der Wald⸗ 
ftüde der Geldrente gleich fände, welche Aderfelder von gleis 
Ger Größe und Güte ihrem Beflger einbringen. Vielmehr fann 
im Durchſchnitte augenommen werden, daß der reine Felder 
trag ſich zum reinen Waldertrage verbalte, wie 10:1. Selbſt 
im Oberamte Kannftadt, wo die u % des Vollsvermo⸗ 





iſt gleich 129,38 Parifer Linien. Cine Stunde hat 1300 würtens 
dergifche Ruthen, eine Ruthe 10 Fuß, 1 Zus 10 Zoll. Häufig wird 
jedoch noch das früher uͤblich geweſene Duoderimalmaas gebraucht, 
nachdem die Ruthe 16 Fuß, der Fuß 12 Zoll hat. Eine geographi- 
ſche ober deutſche Meile hat 2592, Längenrutheg und iſt um 7% 
Ruthe Peiner, ald eine ngue würtembergifhe Meile, die man um 
ber runden Zahl willen auf 2600 Rutben geiegt bat. Eine Poft« 
funde ift das Mitel zwiſchen einer zeograyhiſchen und einer ſchwä- 
biſchen Reile⸗Stunde, alſo zwiſchen 13,008 u. 16,00 Buß. 
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gend durch die Verkleinerung der großen, die Kräfte ihrer Bes 
figer überfteigenden Bauern-Güter längft gefheben if, und bie 
Waldfläche nicht ganz Y, ded erzeugenden Landes einnimmt 
(wad genügen follte, daß die landwirthſchaftlichen und gewerb⸗ 
lichen DVerbältniffe gut beftehen Fönnen), ift der Material und 
Gelderttag der Wälder höchſt gering. Diefed Mifverhältnig 
bat zwar großentheild feinen Urfprung in dem höchft geringen 
jährlichen Holgertrage zu der Größe der Morgenzabl; aber in 
” einem Landeöbezirfe, wo auf einem Flähenraume von 1%, 
Meilen 22,346 Menfhen leben, folglih auf 1 TI Meile 
11,750 Menſchen kommen — da fünnen die materiellen und 
pefuniären Walderträge nur geringe fein, in Folge der einges 
bildeten mie der wirklichen Anforderuugen, welche der Lands 
mann, der Fabrifant und der Städter an die Waldungen vide 
tet. Der erhöhte Werth vom roben MWaldproduft wird bier: 
durd begründet, und die Folgen der Waldverwüftung durch 
Entwendung des Graſes, Laubes und Holzes veranlaft. Was 
die Forftbehörden zur Befriedigung der eingebildeten wie ber 
wahren Bedürfniffe nicht thun innen — das thun die Bes 
dürftigen felbft, und ruiniren die Wälder, weil der Getraide 
und Futterbau leider noch nit fo weit vorgerüdt ift, die Zu: 
fhüfle .erfegen zu konnen, mwelhe der Wald dem Aderbaue an 
bedürftiger Streus und Yutterquantität gewährt. Nimmt man 
aber die Gränzen der Wald und Feldfultwe — die Cage und 
die Ertragsfähigfeit ded Bodend — zur Grundlage, und wählt 
man zur DVergleihung folhen Boden für Wald und Feld, wor⸗ 
auf dad Holz noch vollftändig, das Getraide aber nur dürfe 
tig fein Gedeihen findet, berechnet man das Waldbodenfapital 
nicht übermäflg hoch und ftellt es nicht mit dem bebauten 
und bequem gelegenen Feldboden auf: eine Berehnungslinie, 
dagegen den Waldertrag an Haupts und Nebennupungen, welche 
die Produftiondtraft des Waldes fehr verringern, ohne Unters 
ſchied, wer fie bezog, vollftändig, wie fie bei einer gleich gu⸗ 
ten Wirthſchaft, wie auf dem Felde, nad den Marktpreifen 
Statt finden, auch mit Zinfen und Zinfes-Zinfen, und mit- 
telt man dabei die beiderfeitigen Reinerträge richtig aus: dann 
wird freilich der Unterfchied zwifchen beiden Erträgen wegfallen, 
und wohl gar vielortd für den Wald ein Mehrertrag fih herz 
ausftellen. Der Reinertrag des Feldes ift wegen des zum 
Feldbau nötbigen guäßeren ftebenden und umlaufenden Kapi- 
tals und Arbeitsaufwandes viel ſchwieriger zu beftimmen, als 
beim Walde, befonderd einem folden, der ohne Kultur fih 
felbft verjüngte, und wobei mithin nur die Bodenrente, die 
Steuern, die Aufſichtsverwaltungs⸗ und Gewinnungäfoften aus— 
zumitteln und abzuziehen find. Bei der gegenwärtig ſyſtema⸗ 
tiſchen Behandlung der Wälder von Jugend auf dürften ſich 
auch für Die Zufunft ganz andere Renten aus den Forften 
berauäftellen, als ſolches zeither der Fall geweſen ift, wo man 





gar nicht durchforſtete, alte Bäume in den jungen Orten über: 
bielt, die natürlich um ſich her verdämmten, und wo ma 
vielleicht gar durch unrichtige Proceburen den Keim der mangel⸗ 
baften Ausbildung fon in Die ganz junge Pflanze legte. Di 
Staatd: und Forſtwirthe fünnen daher den künftigen Ertrag 
der Wälder nad den. Erträgniffen älterer Beftände micht an 
ſprechen, weil fle dabei zu erwägen haben, wie und unter wi 
hen Umftänden diefe erzogen worden find; daß aber bie Er 
ziehung der Wälder deren Ertrag bedeutend zu heben ander ja 
ſchwãchen vermag, wird wohl feined Beweiſes bedürfen, 

Als ein weiterer Beleg: daß eine Vergleihung des Hıl 
preiſes mit dem des Getraides ſich nicht anftellen läßt, un 
die natürliche Höhe des erſten zu finden, da Beides Erzeugmife 
von Produftionsgattungen find, die mit einamder im gar feir 
nem Aehnlichkeitsverhältniſſe ftehen, und der Holzpreis dert 
feine natürlihe Höhe nicht erreicht haben fan, wo die Rente 
der Waldſtücke der Rente gleich fteht, die Aderfelder von dem 
felben Umfange und derfelbew Bodengüte ihrem Befiger eier 
bringen — mag folgender dienen: dad Moor oder Torfant 
kann, wenn es mit Erlen in Holzbeftand gebracht wird, eina 
recht guten Ertrag liefern Um nun die natürliche Höhe des 
Holgpreifes von einem ſolchen Grundftüde zu finden, müßte 
man nad) dieſer Theorie beredinen, wie groß der Ertrag bie 
ſes Grundftüdes fein würde, wenn mar ed ald Getraidefeld 
benugte. Niemand wird läugnen, daß in diefem Falle der 
Ertrag jenes Grundftüdes gleih Null fein würde, und der 
Befiger deöfelben müßte dad darauf erzielte Erlenholz, um ei⸗ 
nen Preid dafür zu erhalten, der nach dieſer Theorie feine ne 
türlihe Höhe erreichen follte, nicht verfaufen — fondern wer 
ſchenken. Dasfelbe gilt von fehr fandigem Boden, von rauke 
Gebirgblagen u. dgl., die noch recht tauglich zur Holgerziehun; 
aber vielleicht nicht im Stande fein würden, auch nur einen 
Halm Getraided zw liefern. Diefed Beifpiel zeigt auffallend 
genug, wie unrichtig der Begriff der natürlichen Höhe des 
Holzpreifed it, und daß ‚bie Rente des Getraidefeldes dea 
Maasſtab zur Beſtimmung derfelben durchaus wicht abgeben 
konne. 

Läßt man aber ein Mal die Rente des Getreideſelden 
wirflih den Maadfteb fein, daß · der Holzpreis eine folche Sit 
habe, daß die Rente des Holzlandes gleich fei der Mente wı 
einem Getraibefeld. gleihen Umfanges und gfeiher Güte: i: 
dürfte eine einfache Berechnung zeigen, daß dieſe Höbe ie 
Holzpreiſes nicht für eine natürliche gehalten werden fünm 
Im Oberamte Kanuftadt beträgt z. B. der Meinertrag ein! 
Morgend Ader im Durchſchnitte 6 fl. 20 kr., und der jik- 
liche Durchſchnittszuwachs in den Waldungen pro Morgen ';; 
Kfte.; wenn daher nach dem aufgeftellten Begriffe die natu 
liche Höhe des Holzpreiſes die Rente des Aders if, fo müit 





alfo Klftr. 6 il. 20 fr. oder die Klafter 67 fl. 20 fr: 
im Walde foften und, bis fle in die Hände des Konfumenten 
gelangen könnte — vielleiht den doppelten Preis! Müßte nicht 
fhon der drüdendfte Holzmangel eingetreten fein, um für 1 
Klafter Holz eine folhe Summe fordern zu fünnen? Wenn 
aber aud bei gefteigerten Holzpreiſen, Zargen Umtrieben 
mit fehnellwüchfigen Holzarten, bei der Niederwaldwirth⸗ 
Schaft, die befanntlid einen höhern Geldertrag liefert, ald der 
Baummaldbetrieb, und man bei dem allgemeinen Streben des 
menfclihen Geſchlechts, dad Mittel zum Zwecke machen wollte, 
der Wald dabei mehr Geld einbringen follte, ald das Feld, 
oder wenigſtens eben fo viel Geld ald dad Feld im ſchnelleren Ums 
laufe ertragen, und indirekte -der Werth der Sachen unter den 
Geldpreis berfelben gefegt werden, obgleih der letztere nur 
das Kind des erfteren ift: fo muß denn doc darum der Aders 
bau gegen den Waldbau in Schuß genommen werden, weil er⸗ 
fterer einen größern Erwerb und mehrere und beffere Produfte 
als legterer liefert. Der hödfte rohe oder Brutto:Naturaler 
trag Hat für die arbeitenden Producenten ſtets mehr Werth, 
ald der höchfte reine Geldertrag, weil er mehr Hände befhäfs 
tiget und mehr Gelegenheit zu einer produftiven Arbeitödarftels 
lung gibt. Zwanzig Morgen gut beftellter Felder (hiefiger Ges 
gend) ernähren eine Bauern⸗Familie reichlich, während zwanzig 
Morgen gut beftandener Waldungen dieſ's nicht vermögen, 
weil der Wald einen geringern Brutto:Ertrag bringt, ald daß. 
Getraideland, und auch direkt und indireft nit fo viel Geles 
genheit gibt, die Arbeit lohnend darzuftellen, ald das Feld mit 
feinen Produften darbietet. Für Holz und Getreide kann fhon 
darum, fein gemeinſchaftlicher Maasſtab beftchen, weil ſich Eins 
durch dad Andere nicht erfeßen läßt. Wuͤſtes Weideſtid kann 
9%, reinen Ertrag liefern, weil es feine Produftiondfoften 
nothwendig macht. Wenn aber dieſes Weidefeld in Ackerfeld 
verwandelt wird, fo fteigen die Produftiondfoften leiht auf 
Yo, ohne hieraus auf einen Vorzug der Weidebenugung vor 
dem Aderbau fliegen zu dürfen; denn eine Prodyftion bat 
einen höhern Werth, fobald ein 70. werthvoller ift, ald Yon 
einer anderen. Der ächte Staatswirth, der nicht nur nach 
den Preifen, fondern auch nah dem Werthe die Sachen bes 
achtet; was dem Allgemeinen am wichtigſten und in den Fol 
gen ’am einflußreihften ift, demjenigen, was nur dem Ginzels 
nen nůtzlich ift oder nur einfeitig wirft, uͤberordnet; auch dad 
dauernde Glül der fortlebenden Nation dem zeitlihen Vor⸗ 
theile der einzelnen Glieder vorzieht, wird ſich nicht auf ers 
kuͤnſtelte Ausſcheidung ded Waldes vom Ader einlaffen, und 
nicht eine einfeitige, allgemein fhädlihe Werthbemeſſung weder 
gegen die Felder noch gegen die Wälder anftellen. Das 
Geld kann nit ald Nepräfentationdgeihen aller Güter und 
des Nationalwohlſtandes angeſehen, und fomit die Nature, 
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fräfte und die Wirfung der Indnftrie im ihrem wichtigen Eins 
Muffe auf das Wohl der Völker verfannt werden. Feld ift 
wichtiger und entbehrliher, ald Wald, und je größer die Bes 
völferung wird, deſto Meiner muß die Ausdehnung der Wäls 
der fein; je mehr aber die Wälder an Extenfion abnehmen, 
defto mehr müffen fie an Intenfion gewinnen. Es iſt ein 
Axiom der Produktion, daß die Produkte einen um fo höhern 
Werth haben, je edler fie find, und nad) diefem Grundfage 
haben im Allgemeinen die Waldprodufte einen geringeren Werth, 
als die des Aderbaued; es Fönnen auch nie die Produfte des 
Aderlandes bei gleicher Fläche durch Austauſch erfegt werden, 
und wenn auch dieſes der Fall wäre, fo ift es bei dem ges 
genwärtigen Staatenverbande die erfte Pfliht eines Staates, 
fich in Beziehung der Ernährung von andern Staaten unab⸗ 
bängig zu machen, weil fonft feine Eriftenz jeden Augenblick 
gefährdet if. Der Gtaatswohlftand muß im Innern feine 
fefte Begründung ſuchen, und vorerft den Feldbau entwideln, 
ebe Fabriken und Manufakturen fein folen. Ausgedehnte Forfte, 
in denen dad Wild haupt und in welchen nur der Forſtwirth, 
der Bergmann, der Jäger und ber Fiſcher produktiv ers 
fheinen — Tonnen nicht ein Gegenſtand des Nationalreichthums 
fein, weil die gewonnenen Naturprodufte weniger Gelegenheit 
darbieten, Arbeit anzuwenden, und der Lohn für Die zum 
Aderbau erforderlichen Arbeit den Menſchen aud ein baarer 
Gewinn if. Die Landwirtbfchaft ift die Baſis der Staats- 
wirthſchaft, und Triptolem’s Kunft die erſte von allen, ohne 
fie gibt's feine Kaufleute, keine Fabrifanten, feinesc.ic.rc. Aber 
nicht ale Mittel, die den allgemeinen Wohlſtand begründen, liegen 
in der Gewalt des Landmanns; aud von der Gefeßgebung for⸗ 
dert das 19te Jahrhundert Opfer, namentlih in Beziehung 
auf den Lehns · Nexus, Zehnts und Zellgenzwang ꝛc., und die 
weijeften und berühmteften DVölferftifter und Gefeggeber des 
Alterthums haben ihre Staaten auf Ackergeſetze gegründet, 
weil der Landbau die Stübe eined jeden blühenden Staates, 
der Grund aller Nahrungsgeſchaͤfte, der erfte und wichtigſte 
Stand ift, und fein anderer in Aufnahme gelangen kann, mo 
derfelbe nicht vorgeht und den übrigen Nahrung, Ueberfluß 
und wohlfeilen Preis verfihert. Bevdllerung, Künfte, Manu. 
fafturen und der Handel find ihm untergeordnet. 
Gortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Zur Naturgeſchichte des Hundes. 
Shluf.) 
Was von einer Species gilt, das gilt auch von einer Kiage. 
Das vierfüßige Thier iſt leichter der Modiffation fähig, — das beißt, 


es if für Unterricht empfänglicher, als .der Bogel; der Bogel 
übertrifft Hierin das Infekt, das Inſekt den Fiſch. Der Unterfhied 
wwifhen Verſtand und Inftinkt, die zarte Gränze zwiſchen beiden 
iſt der Gegenftand des tiefften Nachdenkens gewefen und iſt es noch; 
gewiß find beide nicht eines und dasſelbe, wie einige Philoſophen 
behauptet haben. B 

Unter ben Wirbeithieren nehmen. bie Quadrupeden am leichtes 
fen Gewohnheiten von Menſchen an; und von den QDuadrupeden 
And wiederum biefenigen am meiften einer Modiftkation ihres Wer 
fens fähig, die Ah von Natur durch einen Trieb zur Gefelligfeit in 
Gruppen vereinigen. 

Je weiter wir auf der Gtufenleiter der lebenden Wefen hinab» 
fleigen, defto größer ift die Trennung vom Menſchen, bis wir end- 
fid zur Pflanze gelangen; in ihr finten wir eine lebende Subſtanz, 
fähig zur Modifikation, ohne irgend eine Anftrengung ihres eigenen 
Willens; und weil fie blos unwillkürliche Neigungen nah Wärme, 
Licht und Feuchtigkeit hat, fo“erleidet fie weit größere Beränderun. 
gen durch die Kultur, als Thiere, wie fehr diefe auch gelehrig fein 
mögen. Was diejenigen Thiere betrifft, welche auf der hochſten 
Stufe nach dem Menfchen ftehen, fo faffen ſie fich, je kuͤnſtlicher ihre 
Lebensweife if, defto mehr durch die Umftände ihrer Zähmung mo» 
tifciren, Im Gegentheil zeigen fie defto weniger Mbneigungen von 
ihrem fpezifiiden Charakter, je natürlicher ihre Lebensweiſe ift. 

Der Eskimo⸗Hund und ber Dinge unterfcheidet ſich nur fehr 
wenig von dem Wolfe, ber wahrſcheianlich derſelben urfprünglichen 
Gamilie angehört. In dem Pnurrigen Jagdhunde kann man kaum 
diefelbe Art wieder erfennen. 

Die Sinne der Höher flehenden Quadrupeden, J. B. des Hun⸗ 
des, bes Pferdes u. ſ. w., And die Werkzeuge, vermittelft welcher der 
Menſch von dieſen Thieren zu feinem Nugen Gebraud macht; und 
er macht ihre Einne in bemfelben Verhältniſſe wirkfam, als er die 
Gädigfeit ausbilet, durch welche die Sinne disciplinirt werden; fo 
find beitm Hunde die Sinne, welche vorzüglich zur Thätigkeit anger 

regt werden, der Geruch und das Gehör. Die Ansgleihung, wenn 
wir und fo ausdrüden dürfen, wodurch die Natur ihre Gaben im 
Gleichgewicht erhält, ift höchſt merkwuürdig. Die Gemfe, welche auf 
‚ben Bergen wohut, kann fehr weit; das Rhinoceros, welches in 
Mioräften febt, nur in einer Pleinen Entfernung fehr ſcharf fehen. 
Die ſchwaͤchern Thiere, ald . B. Kaninchen und Hafen, haben ein 
außerordentlich ſcharfes Gehör, die Raubthiere haben durchdringende 
Augen, aber ihr Gehör ik ſtumpf. Die Stärke des einen Sinnes 
macht in der Regel die Schwäche des andern wieder gut. Go has 
pen die Hunde Fein ſcharfes Geſicht (mit Ausnahme des Windfpiels, 
welches feine befondere Witterung hat), dafür aber hören und rie- 
hen fie außerordentlich gut. Die Vervolllommnung eines jeden dies 
fer Sinne alfo ift e8, die dem Wenden zur Derbeifhaffung feiner 
Nahrung und Beihügung feines Eigenthums mehrere Thiere fo 
fhägdar macht. 

Das verhältnigmäftg fharfe Gehör bei Hunden hängt wahrſchein ⸗ 
lich jum großen Theil von ber Gorm des äußern Obres ab. Shat⸗ 
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fpeare ſchilderte die unvergleichlichen Hunden bes Thefeus als folde, 
deren - " 

— — — Köpfe behängt find 

Mit Ohren, die den Morgenthau abfegen. 

Diefs gilt als eines von den charakteriſtiſchen MerPmalen der allen 
engliſchen Hunde, die ein außerordentlich fharfes Gehör, fo mie 
auch einen ganz vorzüglich feinen Geruch hatten. Kabamis fagt: De 
Ohren von Hunden und andern Thieren, die beftimmt find, kit 
Töne zu bören, hängen entweder herab, oder find ſehr bemeglii 
mas ihnen einen Erſatz für die geringe Bequemlichkeit des Kris 
gewährt. B 

Wir baben erwähnt, daß biefe außerorbentlih feinen Eim: 
durch Dreſſur noch gefteigert und zur Thätigfeit befimmt werte 
tönnen. Der Fudshund vermag die Spur des Suchſes ben er zen 
folgt, von ber eines andern Zuchſes, die jene Durdfreugt, zu un 
terfheiden; der Hühnerhund findet feinen Herrn durch den Geruch 
mitten in einer von Menſchen winsmelnden Stabt auf; der Aetien 
bund beit, wenn Niemand, außer ihm, einen Zuftritt vernimmt. 
Woher mag das kommen? Die Hunde find theils vom Matus, theilt 
durch Erziehung daran gewöhnt, ihre Sinne durch fortwährente 
Aufmerkſamkeit iu fhärfen und zu regeln, ihre Fähigkeiten für den 
Dienft zu concentriren, deſſen Boltretung ihnen obliegt. In 
Faffungs-Bermögen if einig und allein auf den Zweck zu richten, 
der nothwendiger Weife erreicht werden muß; fie erreichen Denfelben, 
gewoͤbnlich, und der Erfolg Faun für ihre hohe Faͤbigkeit als ſchaͤt⸗ 
bares Beifpiel dienen. ” 





Forſt- und Jagd-Asettode. 


Bei einem der fogenannten Ausläufer der Cismeere, dem Hui 
fifire im Kanten Urt, fiel durd die anhaltende Dige tes Sommer 
1834 eine luft fo aus einander, daß das Berippe eines junza 
Semfenlgers, der bor 13 Jahren hineingekürgt war, zu Tage hm 
Neben dem Gfelette lag. die füherne Takhenubhr, ein Baitmde 
und das Eifen des Stugers; vom Schafte war keine Spur mar 
vorhanden. 


gu Saarn an der Ruhr, im Kegierungsbejirfe Düfeldert, 

entfamen einem Schaͤfer 28 Schaafe. Zwei derfeien Reiten Rh 
nach 3 Tagen wieder ein und waren fo ſchwer vermuntet, Taf maı 
anf die Nähe eines großen Raubthiers ſchloß. Die benachbarten Bat 
dungen wurden durdfiteift, und mebre todte Schaafe gefunten, d 
denen die Spur eined Raubthiers ſichtbar war. Am Sf. Dftbr.til 
ſtieß ein Officier ans dem 17. Preuß. Iafanterie Megimente auic 
ner Jagd in der Nähe des Dorfes Helden auf einen großen St: 
und war fo glüclic, ſolchen zu erlegen. 


— — rG — — — 


Auflöfang des Logogryphs in Nro. 98: 
Dimmels-Siege, eine Art Bekaſſine. 
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Ueber den Werth und den Preis eined fachlichen Guts 
und bie Nüdjihten und Verhältniſſe bei der Reguli- 
rung ber Holzpreife. 

Gortſetzuns.) 

Die Natur der Ackerwirthſchaft und der Waldwirthſchaft 
haben in feiner Hinfiht eine Aehnlihfeit, und eine DVergleis 
dung der Produftion von Beiden mag dieſe natürliche Uns 
gleihheit rechtfertigen. Das Aderland erfordert zu feiner Pros 
duftion Dünger und Bearbeitung zur Saat, die Pflege der 
Pflanzen während ihrer Vegetation feßt die Verwendung von 
beträgtlihen Summen unbedingt voraus, und Witterungdvers 
bältnife haben einen wefentlihen Einfluß auf das gute Ges 
deiben der Aderprodufte. Anhaltende Regen, nafe Winter, 
Spätfröfle ꝛc. vermindern oft den landwirthſchaftlichen Ertrag 
um ein Bedeutended. Völlig außer der Gewalt des Aderprodu. 
centen liegende Verhaͤltniſſe unterwerfen, bei gleihen — doch 
notwendigen Kulturkoſten, den Naturalertrag einem ewigen 
Schwanken und einem gleihen Wechſel den Preid der erziel- 
ten Produfte. Die individuelle Güte der jährliden Produktion, 
wie ihre Menge, die eine bequemere Beiſuhr aus entfernten 
Gegenden nicht felten vermehrt, äußern einen unläugbaren Eins 
flug auf ihren Preis, deſſen Döhe immer mit der Menge der 
Produkte in einem abnehmenden Verhältniffe ſtehet. Auch auf 
Meinen Flächen geftattet die Aderproduftion jährlihe ernten 
wodurch fid auch die Möglichkeit eines jährlichen Intereſſenbe⸗ 
zuges von dem auf diefe Urproduftion angelegten Kapital rechts 
fertige, Mißjabre fünnen die jährliche Produftion gänzlich 
aufheben oder aber doc bedeutend ſchmälern; ihre‘ Dertlich⸗ 
keit befhränft ihre Einflüffe auf das Lofal, defien Aderpro- 
dukte dem Loofe der Zerflörung unterlagen, welder Mangel 
ſich aber nur auf ein Jahr erfiredt, indem fhon die naͤchſt⸗ 
folgende Wegetationperiode ihn wieder endiget. Ganz andern 
Verhältniffen iſt aber die Holzproduktion unterworfen. Der 
Wald bedarf außer der Anzucht feiner weitern Bearbeitung, 


feined direkten, pofitiven Zuthuns der Menfchen, aud dort, 
wo die Cerealien ihr Fortfommen nicht mehr finden; er liefert 
feine Aernten freiwillig, beinahe ohne alles Einwirken von pros 
duftiver Kraft, und unter dem mwohlthätigen Schirme des Forft- 
ſchutzes erhebt Die Natur ohne weitere fünftlihe Hilfe die Pros 
duftiondfraft des Bodens. Das jährlich abfallende Laub und 
dad mohlthätige Produft feiner endlichen Zerfegung (die Damm⸗ 
erde) vermehrt die Produftibilität bed Bodens und macht 
jene Poftfpielige Verrihtungen überflüfftg, welhe die Produfs 
tiondfraft des Ackerfeldes erfegen müſſen, und felbft in Jahres⸗ 
zeiten, wo ungünftige Witterung dad Gedeiben der Feldfrüchte 
hemmt, leidet die Waldproduftion feine Störung. Aber auch 
weil die Natur meiftend allein im Walde producirt, um fo 
forgfältiger muß der Wald behandelt werden, damit die Holz⸗ 
arten auf folhem Boden und unter folhen Tagen noch forts 
beftehen und gedeihen, wo die Eerealien ihr Fortkommen nicht 
mehr finden; auch iſt zur ordentlihen Bemirtbfhaftung der 
Wälder nicht nur ein größerer Flachenrauw⸗ ſondern es ſind 
auch ausgedehntere Ruͤckſichten und forgfältiger zu beachtende 
Betriebsregeln erforderlich, als bei andern Grundſtücken und 
Gewerbszweigen, nnd der nachhaltige höchſte Waldertrag wird 
weder durch die Erforſchung des Holzvorrathes noch durch die 
Ausmittelung des Zuwachſes allein bedingt, ſondern von noch 
etwas ganz Anderem wird derſelbe bedingt, naͤmlich von der 
Behandlung des Waldes oder von der Forſteinrichtung Forte 
betriebsregulicung, Syſtemiſirungh, oder der Verbindung einer 
Hiebdanordnung mit der Ertragsermittelung, folglih durch die 
fogenannte Fachwerksmethode, wobei jedoch nicht einer Mes 
thode, unbedingt der Vorzug zu geben ift, ſondern diefenige 
gewählt werden muß, die fih den Verhältniffen gemäß als 
die zwedmãſigſte zeigt, damit bei einer beffern Waldwirth⸗ 
ſchaft die Wälder einen größern Holgertrag abwerfen, mits 
bin eine geringere Waldflähe zur Befriedigung ded Bebürf- 
niſſes hinreicht. Diefed Grundgefeg erlaubt (nur die, Ber 
mugung eined mit der ganzen Fläche im Werbältnig ftehen= 
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den Theils des Ganzen, fo,. daß die jährliche Holzprodufs 
tion . einen mit der Größe des erforderlichen Umlaufes in 
richtigem Einklange ſtehenden Flähenraum des Holzlandes ers 
fordert. Schonung aller übrigen Theile if zur Begrüͤn⸗ 
dung der jährlichen Benugung wefentlihe Bedingung. Die 
Waldwirthſchaft erfordert daher immer einen weit außreichens 
den Kapitalftoffbeftg und wiederkehrende lange Zeiträume zum 
Bezug der Intereffen. Jede Störung der Nachhaltigkeit uns 
tergrabt die jährliche Benutzung des Holzlandes, und mit 
derfelben ift auch der Verluft der Zinfen für oft wiele Jahre 
unzertrennlich verwebt; nur richtige Anwendung. der forftlichen 
Grundfäge kann diefelben ſichern. Die nothwendige Größe 
des Holzlandes eignet feine Produfte zur Befriedigung des 
Bedarfes bedeutender Erdflähen, und diefelbe wird nicht fo 
leicht aus fernen Gegenden erfegt werden, weßwegen aud 
der natürliche Werth des Holzes feinem dfterem Wechſel uns 
terliegt; fihere Vegetation und mehr gleihbleibende Lofalvers 
bältnife begründen deffen Dauer. Ungleichheit der Produktion, 
Verſchiedenheit der Wirthſchaft wie der Produkte felbft bes 
weifen feine Gleichheit zwiſchen beiden Urproduftionen der Land⸗ 
und Forftwirtbfhaft. Auch eine Gleihftellung der Flächen und 
Voraußfegung von völlig gleicher Produftibilität und fonftigen 
Lofalitätöverhältniffen erzwingen jened Verhaltniß nicht, wel⸗ 
ches die wechſelſeitige Baſis für die Preisbeftimmung ihrer 
Produfte erfordert, deren Annahme für den einen oder andern 
Urproducenten Verluſt begründen muß. ine nähere Prüfung 
der natürlichen Geſetze zeigt daher eine gänzlihe, durch bie 
Verſchiedenheit ihrer Natur fih rechtfertigende Unanwendbar⸗ 
keit diefed Maasſtabes zu Entwerfung einer Holztare. 
Gleich Herrn Staatsrath Hartig, verlangt auch Späth 
Gin feinem Handhuch ber Forſtwiſſenſchaft Ir. und 2r. Theil 
Nürnberg 1801—1802. Ir. u. Ar. Theil Forftdireftion 1803 
— 1805 Seite 184. $. 191 im Iten Theil): daß der Wald: 
boden ein Jahr in’ andere dem Befiger baar rentiren fol, 
was er, landwirthſchaftlich oder als urbarer Boden benußt, uns 
ter der möthigen Pflege und Behandlung eintragen würde, das 
mit ſich ein richtiges Verhältnig zwifhen beiden Nutzungen ers 
gäbe! Meyer (Johann Chriſtian Friederich) fagt (in feiner 
Horftdireftionslehre nach den Grundfägen der Regierungspolis 
tif und Forftwiffenfhaft 3 Theile 2te Auflage. Würzburg 
1820. Seite 372), daß es fih nicht abfolut beftimmen laffe, 
wo die eine oder andere von dem dret befannten Verkaufsme⸗ 
thoden — nämlich der Verkauf aus der Hand, die Verfteigerung 
und der Verkauf nad einer firirten legalen Tare — anwendbar 
feien. Bei dein Debit des Holzes unter den Staatdangehörir 
gen ſollen die Landesforfte in Betracht ber vaterländifchen 
Bebürfnife ölonomififh (ſtaatswirthſchaftlichy, bei dem Der 
> bit an Ausländer aber kapitalistiſch Cfinanziel) oder mit einem 


reinen Gewinn benußt werden. Meyer glaubt mit Recht in 
Bezug auf die Landesbedürfniſſe, diefen Zweck mittelft ter 
Verwerthung ded Holzes nach Taren, die auf billige Grunt: 
fäge fih fügen, zu erreichen. Die wefentlichften zu Ent 
werfung einer Holztaxe aufgeftellten Grundfäge befteben nıh 
Meyer in der Tauglichkeit des Holzbodens zur lanbwigsthihat 
lihen Produktion, der Werth diefer zur Holzproduftion ı- 
wendeten Erdflähen, das reine Einfommen des Oolzlanden 
dad nach Abzug aller Unfoften von dem auf Wald angelesie 
Kapitale als Zinfen bezogen werden darf, und ald weiter 
Bedingung bei der Anwendung dieſer Grundſätze Erfap ber 
notwendigen Auslagen für Kultur, Schonung, Unterbaltung 
und Fabrifationsfoften ded rohen Materials, was durch Ab⸗ 
zůge von dem jährlichen Einfommen gefhieht. Gleichen Ge— 
fegen unterliegt dad Einkommen, welded fi aus Rebemu | 
gungen ergibt, und ihr Abzug von fämmtlihen Waldeinkünften 
liefert ald Refultat jenen Ertrag, den die Hauptnutzung der 
Wälder dad Holy) gewinnen läßt, oder den Oolzpreis. Te 
oft große Entfernung ded Waldes von dem Drte der Konfe 
menten, ihre durd die Dertlicfeit ihrer einzelnen Theile be 
gründete Verfchiebenheit und der dadurch nothmendige Wechſel 
der Transportfoften ziehen der Beſtimmung einer Holztare 
enge Grängen, geben berfelben nur für einzelne Reviere vice 
tige Anwendbarkeit, und Allgemeinheit derfelben bleibt nad 
diefen Verhältniſſen unerreihbar. Nur eine auf eine lange 
Reihe von Zahren ausreichende Dauer der nach diefen Grund: 
fügen entworfenen Holztare allein it das lohnende Refultat 
ihrer Anwendung (Meyerd orftdirektionälehre Seite 395). 
Einzig die Veränderung ded Werthes der Waldflädhe bemirtt 
eine Erhöhung oder DVerminderung der Holzpreiſe; denn fix 
Erdflähe hat ihrer Natur nad einen abfoluten Werth, inte 
denfelben die wirflihe Produktion von Erzeugniſſen beihimmt, 
welche die phyſiſche Exiſtenz der Vollsmenge notwendig zw 
ihrer Erhaltung bedarf oder — die Produftionzfähigteit. 
Probufte und der Grad ihrer Brauchbarkeit, jo wie ihre 
Nothwendigkeit, bezeichnen den Maasſtab zur richtigen Werth: 
beftimmung der urbaren Erdrinden. Uebrigens gehört d 
zur Legalität, daß die Holztaren äffentlih befannt gemat- 
und zur guten Ordnung, daß die dfenomifhen und matt 
matifhen Grundfäge, worauf fih die Regulirung terik 
ben gründet, genau aufgezeichnet, und diefe ſowohl als tr 
andgeführten Berechnungen ald Adtenftüde in den Forfts mi 
andern Archiven aufbewahrt werden. 

Waldland wie Aderland haben ftetd ihren eigenthüml 
hen und verfiedenen Werth; die Verſchiedenheit ihrer Fre: 
dufte rechtfertigt diefe Scheidungslinie und beweiſ't die Un: 
möglichfeit einer richtigen Werthbeſtimmung ihrer Produkte nıh 
der wechfelfeitigen Tauglidjkeit ihrer Flächen. Allgemeine Neib 





wendigfeit ber Holgpreduftion bedingt die ausſchließende Vers 
wendung von Erdilähen zum Holzlande und rechtfertiget in 
keiner Hinfiht eine willfürlihe Aenderung ihrer Produftion. 
Als nothwendige Theile der gefammten Urproduftion, erhals 
ten die Wälder immer einen eigenen Werth, dem ihre Natur 
und bie Nothwendigfeit ihrer Erzeugniffe beftimmt. Den 
Maasftab bezeichnet aber dab abfolute Bedürfniß des Holzes, 
welches nähft dem Getreide, ald dem größten Theile der Nahs 
rung aller civilifirten Nationen, unftreitig befpnders in den 
Fälteren Zonen, den erften Pla einnimmt und nur in ein- 
zelnen Fällen durch andere Naturprodufte fparfam fih erfeßen 
läßt. Der Holzpreid hängt daher wefentlih von dem indivis 
duellen Werthe diefer Urproduftion ab, und jede Vergleihung 
desſelben mit-einer andern muß Unrichtigkeiten und Mißvers 
bhältniffe zur Folge haben. 


Die Wälder find nur für Gemeinden und Korporationen 
und größere Privatgrundbefiger geeignet, und auch eben deßwe⸗ 
gen großentheild zufommenhängende Erdrinden; ihre Theilung 
läßt fih nur in dem Falle rechtfertigen, wenn Jeder eine fo große 
Waldflähe erhalten kann, daß es möglich wird, darin eine 
geordnete Waldwirtäfhaft zu treiben. Wenn aber der Wald 
ſo gerftüdelt wird, daß Jeder nur einen Meinen Theil davon 
befommt, fo iſt der Untergang ded Waldes unvermeidlich, und 
es entftehen Holztheuerung, Holgmangel, Stodung holzfonfus 
mirender Gewerbe, und alle Uebel, die ftetd in ihrem Ger 
folge find. Kann aber eine Gegend daB Holz entbehren, oder 
iſt es einerlei, ob die bißherige Waldflähe Fünftig als ſolche 
oder ald Feld benugt wird, fo ift eine Theilung nicht zu tas 
dein, und in diefem Falle nüplih. Der Zufall mehr, denn 
abfihtlihe Vertpeilung, hat die Wälder bei der gegenwärtis 
gen Bevölkerung noch erhalten; angränzende Gegenden werden 
oft durch ihren Holz-Ertrag beherrſcht, und find von dieſer 
Urproduftion völlig abhängig. Die Natur der Wälder läßt 
daher fein DVerhältniß mit dem Aderlande ald zweiter Theil 
der Urproduftiom entdecken, und bie dadurch begründete Vers 
ſchiedenheit ihrer Natur, der wichtige Einfluß ihrer Produkte 
auf entferntere Gegenden, wie die nothwendige Verwendung 
großer Erdflähen zur Erziehung diefer Bebürfniffe — rechtfer⸗ 
tigen die Unzulänglichkeit dieſer Grundfäge bei Regulirung eir 
ner Holjtare. Algemeined Beduͤrfniß des Waldes ſchließt 
jede andere Verwendung der Erdflache auch bei dem größten 
Grade feiner Tauglichkeit zum Ackerban and. Der Boden 
braucht nicht immer ſchlecht zu fein, um zu weiter nichts, als 
zur Holzerziehung mit Vortheil benugt werden zu Fönnen; die 
Lage des Orts und andere Umftände fönnen bewirken, daß 
ſelbſt der beite Boden Cabfoluter Holzboden) nicht anders, ald 
au der Holzerziehung zu benugen: ift, und felbft bei Begrün⸗ 
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dung eined neuen Staats müßte nothwendige Nüdfiht auf 
Holjproduftion genommen werden. . 

Dad Waldland hat daber einen durch feine Individuali⸗ 
tät. bezeichneten eignen innern Werth, deffen nähere Würdie 
gung audy den einzig richtigen Maasſtab zur Preisbeftimmung 
feiner Produfte geben kann. 

Auch Herr Forftmeifter Linz Chber die Regulirung einer 
Holztare, Kreuznach, 1816 VI. 30 ©.) gibt bei der Forfte 
verwaltung dem Verfauf nad Taxen den Vorzug — ohne Zwei⸗ 
fel, weil der Verkauf nad Taren die Vertheilung des Holzers 
trags in die Hände der Gtantödiener gibt: und daturd dem 
Wucher mit Holz vorbeugt, die Kontrofe fehr erleichtert, die 
genauere Vorausbeſtimmung bed Geldertrags der Staatsforſte 
in den Etats möglih macht und der Geldertrag überhaupt 
Mtabiler wird. Herr Linz will der Walderzeugung auch gleiche 
Erträge verfhaffen, wie ihn das Feld von gleicher Bodengüte 
gibt, glaubt aber, daß die von Herrn Meyer vorgefclagenen 
Wege nicht zur Erreihung dieſes Zweckes führen, und ftellt 
zu diefem Ende andere Marimen auf, damit der Ertrag des 
Walded dem Durchſchnittsertrage des Feldes gleih werde. 

Ein wohlgemeſſener Holzpreis ift unftreitig der wichtigſte 
Gegenftand im fameraliftifhen Forftwefen; denn durch ihn wird 
die hoͤchſte Forſteinnahme und eine volltommene Forfinugung 
erzielt, was einzig und allein auf einer richtigen Taxe und 
auf’ einer richtigen Preisberechnung beruht. Die nachhaltige 
Befriedigung der allgemeinen Bebürfniffe an Holz dem Pubs 
Gifum zu fihern, ift die Aufgabe der Forftregie, den Zweck 
im Auge haltend, daß fie den moͤglich größten Reinertrag an 
Geld abwerfe, aber nur in fern, als dieſes unbefchadet des 
Zweckes und Begriffes der Staatsforſtverwaltung gefhehen kann. 
Nie darf aber die bier bezeichnete finanzielle Tendenz durch 
Abkürzung der Umtriebözeiten, Ueberhauungen und woͤglichſte 
Steigerung der Holzpreife geſchehen, fondern auf die Erreichung 
des Finanziellen blos dadurch hingewirkt werden: daß der hoͤchſte 
nachhaltige rohe Materialertrag der jährlichen Gehaue ſo auf⸗ 
gearbeitet und ſortirt werde, daß alles Holz auf das Nutzlichſte 
verwendet und verwerthet werben kann; bag feine Nutzung 
unterbleibe, welche unbefhadet der vollfommenen Erhaltung 
der Waldbeftände und des höhften Rationalertrags Statt fin⸗ 
den kann; daß die Werwerthung durch gutes Mans und gute 
Transportanftalten befördert und jeder unnöthige Adminiftras 
tionsaufwand vermieden werde. Nicht nach dem böchſten un⸗ 
mittelbaren Reinertrag an Geld darf die Staatswirthſchaft 
beurtheilt werden, fondern nur nad dem Werthe des höchften 
Nationalertrages und feinem Einflufe auf die Volkswirthſchaft, 
wäre er auch noch fo mittelbar. Landſtraßen, Waſſerleitun⸗ 
gen, Brüden, Dämme ıc. find höchſt werthvolle Gegenftände 
in Hinfiht der Volkswirthſchaft, und koſten große Summen, 


wiewohl fie feinen unmittelbaren Ertrag gewähren, aber Ders 
kehr und Handel beleben. Bei hohen Holzpreifen durch Ver⸗ 
fleigerung auf's Meiftgebot bört eigentlich die Funftion des 
Staatsforſtwirthes auf und gebt in den Bereich der Finanz⸗ 
behörde über, weil durch MVerfteigerung ein Theil der Staats⸗ 
bürger von einem andern Theil verdrängt wird, und fomit 
für ihn der Staatöforft aufhört, als Nationalgut gleiche Vor⸗ 
theile Jedem zu gewähren. 
Gortſetzung folgt.) 





Mannichfaltiges. 


Ueber die Gemſen-Jagd. 

Die Gemfe bewohnt einen der unzugänglihen Theile der waldi- 
gen AlpenBegenden Europas. Auch in den baierifhen Alpen noch 
fo häufig, um feloft in großen Jagen erlegt zu werden, ift fie eine als 
lerdings durch ihre Lebensweife und durch das Anzieende und Ger 
fahrvolle diefer Jagd merkwürdige Wildart. 

Gleich dem Klippenfpringer auf dem Kap, (A. Oreotragus) jeich 
net fie fid durch ihre weite und genau abgemeflene Sprünge aus. 
Sie fegt über Gelfenflüfte, ſpringt von einer Gpige jur andern, 
ohne jemals zu fehlen — flürzt fih von einer 30 bis 40 Ellen bo 
ben Klippe auf die fhmalfte Firſte herab, wo fie kaum Raum genug 
für ihre Güße hat, und erreicht gluͤcklich ihr Ziel. Diefe außerordents 
liche Geſchicklichteit im Springen und in Balancirung des Körpers, 
fo daß biefer augenblicklich den Schwerpunkt findet, ift eine beſon⸗ 
dere Eigenfhaft des Ziegen: und Antilopen-Befhlehts. Die Schärfe 
bed Auges, Entfernungen mit gewifler Genauigkeit zu meſſen, ift 
mit jener Bähigfeit, dad Gleichgewicht zu finden, vereinigt. Bei 
der Gemſe And dief's iuſtinktmäßige Gähigfeiten, niht das Me 
ſultat von Erziehung; denn fo wie die junge Gemfe die nöthigen 
Kräfte erlangt hat, ift fie im Stande, bie Sprünge ihrer geübteren 
Gefährten nachumachen. . 

Wie verfhieden hiervon iſt der Vorgang, wodurch der Menſch 
die völlige Ausübung feiner phyſiſchen Kräfte erlangt! Die unbebülf: 
lichen Anftrengungen des Kindes in ben erften zwei Lebensjahren 
Find vorzüglich auf Erlangung der Seſchicklichteit gerichtet, durch bes 
Kändige Berfuhe den Körper im Gleichgewichte zu erhalten, die 
Größe und gegenfeitige Sage von Gegenftänden durch das Gefühl 
autzumitteln und die Entfernungen mit dem Auge zu ermeſſen. Uns 
fer ganzes Leben hindurch fönnen wir in feine neue Lage verfegt 
werden, mo tie Ausübung diefer Sähigkeiten erforderlich ift, ohne 
wu fühlen, wie unfere ertigfeiten durchaus das Refultat der Uebung 
und Erfahrungen find. Wir gehen feiht und fiher auf einer ebenen 
Slache, weil wir es gelernt haben; allein wenn mir von irgend eis 
ner Höhe auf eine fhmale Kante herabgleiten, mit welchen außer» 
ordentlichen Schwierigkeiten behaupten wir da nicht unfern Stand! 
Aber ein Anderer, von Natur mit feiner größeren Fähigkeit begabt, 


feinen Körper im Gleichgewicht zu erhalten, Täuft ohne Zucht ern 
Gefahr auf einem Geländer oter einer Bruſtwehr hin. 

Deflen ungeachtet kann der Menſch durch beftändige Uebus; 
eine Vollkommenheit im Gebraud feiner Sinne erlangen, weit: 
der angebornen Einnen:Schärfe der Thiere wenig nachftebt. 

Die Gemfenjäger der Alpen liefern merfwürdige Beiiriele kr 
von. Wenn jemand feine phyſiſchen Kräfte und die ihm von Nr 
verliehenen mechaniſchen Mittel auf zweckmäßige Weiſe zu em 
Bettkampf ſelbſt mit fo erſtaunungswuͤrdigen Fähigkeiten, ald der&s 
ſen · Jäger erworben hat, benugt, fo ift er des Sieges gewiß, ein En. 
ber beweiſt, daß ed nur wenige Dinge gibt, weldye außer dem Be: 
teiche der menfchlihen Anſtrengung und Ausdauer Tiegen, 

Sauffure, in feinen Alpenreifen (Voyages dass is Alpes 
par H. B. de Saussure Tom II. p. 706) einem Bat, weldes 
tiefe und gründliche Gelehrfamfeit mit anmuthiger und leihtieffiger 


Darſtellung verbindet und durch maleriſche Schilderungen un &r | 


genftände von allgemeinem Snterefle angenehm unterhält, beihreit: 
die Gemfenjagd auf eine febr lebhafte Weiſe. 

Der Gemfenjäger tritt feinen mit Strapatzen und Gefahren wm: 
bundenen Weg gewöhnlich ded Nachts an, um mit Tagesanirus 
auf ven höchften Weideplägen ‘anzufangen, ehe noch Die Gemien ts 
felöft eingetroffen find. Die Gemfe geht nur früh umd Abends at 
die Aeſung. Hat der Zäger ziemlich die Stelle erreicht, mo er feine Beute 
zu finden hofft, fo refognofcirt er mit einem gernglafe. Findet er Feine 
Gemſe, fo ſteigt er noch höher; enidedt er hingegen das, was er 
fügt, fo bemüht er ſich, über das Thier zu gelangen und demfelben 
fo nahe, als mögli, zu kommen, zu welchem Behuf er feinen Ba 
um eine Schlucht nimmt oder hinter einen Belfenvorfprung gleitet. 

Sf er der Gemfe nahe genug, um ihre Hörner (Kritel) untr 
fheiden zu Fönnen, fo fegt er feine Flinte auf einen Zelfen ud 
nimmt fein Ziel mit großer Kaltblütigkeit. Er fehlt nur felta 
Die Slinte hat oft einen doppelten Lauf. Fällt die Gemfe, jo a 
er ihr zu, bemächtigt ſich derfelben, indem er ihr Lie Kniefleren kr 
ſchneidet, und denkt nunmehr darauf, welhen Weg er einzulhlasen 
babe, um fein Dorf wieder zu erreichen. Iſt der Pfad zu Ahwirriz 
fo begnügt er fih damit, der Gemfe die Haut abzumhmen; ik der 
Weg aber nur einiger Maaſen fo beſchaſſen, um mit einer Lak vl 
Art werben au Tonnen, fo wirft er das Thier üder die Säultern 
und nimmt es mit nach Haufe, ſich nicht abſchrecken laſend turs 
die Länge des Weges, den er zurückzulegen, oder Die ſteilen Seller, 
bie er zu überfteigen hat. 

Bemerkt dagegen — und diefs ift bei weitemder bäufigere Fal-, 
das wachſame Thier den Zäger, fo flieht es mit der größten Geſchre 
digfeit den Gletfhern zu, mit außerortentliher Bebendigkeit ir 
den gefrornen" Schnee und die frigigen Felſenblöcke fegend. Br 
zuͤglich ſchwer ift es, ſich der Gemfe zu nähern, wenn mehrere ii 
fammen find. 

Schluß folgt.) 
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Ueber den Werth und den Preis eines fahlichen Guts 
und die Rückſichten und Werhältniffe bei der Reguli— 
rung der Holzpreife. 

(Bortfegung). 

Der Waldbefig fließt einen großen Theil der Seele 
fhaft im Staate vom Waldeigentfume aus, und dieſer aus⸗ 
fließende Beſitz begründet für den Reſt der Gefellihaft die 
Notäwendigfeit, ihre Produfte einzutaufhen, wodurd ſich Die 
fommercielle Produftion wohltpätig mit der Urproduftion ver⸗ 
webet, und was bei den Staatswaldungen zu erreichen ges 
ſucht wird — vollftändig nachhaltige Erzeugung derjenigen Ges 
genftände, die nah den drtlihen Bedürfniffen am mehrften 
zur Subſiſtenz und Wohlerhöhung der Staatsbürger beitragen, 
bödfter Naturalertrag und regelmäfige Abgabe — follte auch 
bei den übrigen Waldungen, um die Forſtwirthſchaft wahrhaft nas 
tional zu machen, zu erreihen gefucht werden, wenn die Staats⸗ 
waldungen nicht ausreichen follten, der Hebel zu fein, um die 
Volkswirthſchaft auf einen moͤglichſt blühenden Standpunkt zu 
erheben. Jede Gegend hat einen gerechten Anſpruch an den 
Staat, daß er ihre Eigenthümlichkeit, ihr Bedärfuiß berücfiche 
tige, und fie nidt darunter leiden laffe, daß ſie von den 
übrigen Gegenden des Staats hierin eine oft bart genug 
drüdende Derfihiedenheit darbietet, die eine Ausnahme von 
einem allgemeinen Syſteme nöthig macht, zumalen da der 
Staatsforſt zunähft als Pertinenzftüd Yu derjenigen Gegend 
gebört, worin er liegt. Nicht wucherliches Gteigern der 
Preife, nicht ein fiöfalifch-finangielles Ringen nad) denfelben, 
verbunden mit rüdfihtlofer Benutzung der bedrängten Verhält: 
nife, die in Zeiten der Roth, wo der Begehr das Angebot 
überfteigt, oft dad Doppelte, Dreifahe des gewöhnlichen Preis 
ſeſatzes veranlaffen, fondern ein die Produftiensfoften deden- 
der Preis der YWaldprodufte folte von der Staatäforftvers 
twaltung eingehalten werden, um fo mehr, als die Bemohner der Ges 





ten, zur 1 Absche fonftiger Uebel, zur Derftellung der nad den, 
Wäldern führenden Wege ꝛc. zunächſt den Beiftand leiften, und 
fie follten daher auch dafür die Wohlthat genießen, daß der 
fie berührende Staatsforſt hauptſächlich zur Befriedigung ihrer 
Bedürfniffe eingerichtet und bewirthfchaftet werde. Nur dann 
wird die Forſtwirthſchaft ihre Nationalität erreichen, und durch 
fle der Grund zw verbefferter Landwirthſchaft und ermeitertem 
Gewerbbetriebe gelegt werden. -Selbf erhöhte Abgaben kann 
eher die Ration ertragen, als fie Mangel oder übermäflge 
Theuerung der Subſiſtenz⸗ und Wohlerhöhungsmittel bei ges 
ringen oder gar feinen Abgaben zu erdulden vermag. Der 
Waldeigenthümer tritt nmotbwendig aus der Reihe der Acker⸗ 
producenten und nähert fi der fommerciellen Produftionds 
kraft, durch welche Genußmittel an den Konfumenten gelans 
gen, der fie nicht producirt hat. Diefe Annäherung fegt eine 
gewiſſe Ummandelung der rohen Stoffe voraus, die ſich hier 
durch Ummandelung des Holzes in Kaufmannswaare ausdrüdt. 
Hierdurch rechtfertigt fih der einzig richtige Weg zur Preis⸗ 
beftimmung der Waldprodufte nach fommerciellen Principien, 
und die Orundlage eines Preifed dieſes Gtundeigenthums d. i: 
die Maffe von Genußmitteln, für welche es fo eben eins und 
vertauſcht werden kann, bezeichnet’ dad Mittel zu der endlichen 
Ausführung. Die Zinsrente dieſes Preife® der Waldungen 
vollendet diefe betretene Bahn, und ift der Preid der ganzen 
jährlichen Waldproduktion. Billigkeit wie ein für den Reft 
der übrigen Produftionds und Yabrikationskräfte nie brüdender 
und baber lähmender Grad ihrer Erhöhnng fihern den gefuns 
denen Refultaten wohlthätige Gränzen; biefelben erhalten das 
richtige Verhältnig und fihern jenen barmonifhen Einklang, 
den die Kationalöfonomie für Waldland und feine Produfte 
bezeichnet. Folgende Säge erhalten daher für die Entwerfung 
einer richtigen Holztare Allgemeinheit nııd erheben ſich zu Grund⸗ 
fägen: a) die Baſis zu der Ermittelung einer allgemeinen 
Dolztaxe ift der Naturalertrag einer ganzen gegebenen Wald⸗ 


gend zur Cöfhung der Waldbrände, zur Vertilgung ſchädlicher Infelr | Mäche, ald Zinfen des auf Wald enatafen Ka vitales. "Die St 
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diefer Holztare wird durch die natürliche Produftionsfraft des Eine würtembergifhe after ift 6° bad, 6° weit mt 
Baldareald, fo wie durch deffen Bewirthſchaftung näher bes | tief, und enthält folglich mit Einfluß der Zwifhenräume IH 
fimmt. b) Die Waldkultur erfordert Verwendung von oft | Kbfß.; am folider Holzmaſſe werden in der Regel 100 Kubk 
bedeutenden Kapitalftoffen, deren Erfa dur die Nothwendigs | fuße auf ein Klafter gerechnet. Der Werth dieſes Grunde 
keit gerechtfertigt wird. e) Die Erhöhung der natürlichen | genthums ift alfo ‘. 28,000 fl., und Die baare Anlage dir 
Zinfen in einem diefe Koften völlig dedenden Verhältniſſe iſt ſes Kapitals liefert den jährlihen Betrag der gemöhnlise 
das einzige. Mittel ihres baldigen Erſatzes. d) Die mit dies | pEt.: 5 von 100, mithin eine jährlihe Rente vom *. 14008 
fer Urproduftion verbundenen häufigen Gefahren, das Riſiko | Die Admintftration, der Forftfhug und die Produktion y 
feines auf Waldungen bingelichenen Kapital billigen eine nur | Holzlandes, die Ummandelung ded roben Materials in Kar 
durch Vermehrung ber durch die vorhergehenden Verhältniſſe maunswaare oder feine Yabrifation, die eine jährliche Gr: 
beftimmten Zinsarten möglihe Dedung. e) Die Lähmung der | vorlage bedingen, welde billig auf die Holzproduktion reparzin 


übrigen induftriellen und kommerciellen Produftiondfräfte einer | werden muß — find bier fhon in Abzug gebradit. 


Gegend bezeichnet die Gränge ihrer Erhöhung, und ein bilis 
ger Preis der Holzprodufte ald Reſultat der Arbeit bezeichnet 
genau und richtig die Grade des Mansftabes, fo wie der Preis 
der ganzen jährlichen Holzproduftion die Baſis zur Ermittes 
fung des individuellen Preifes der Holsforten it. Die Anwen- 
hung diefer Grundfäge mag folgendes Beifpiel erläutern: 

Im Oberamte Rottenburg, wo fih die Waldungen zu 
dem gefammten Grund und Boden verhalten, wie 1 343%, ., 
beträgt nach der Katafterfhägung der Neinertrag von einem 
Morgen Ader 5 fl. 27 kr. und vom Walde nah Ab» 
zug jeder Ausgabe auf Aominiftration, Schutz und Produftion, 
1 fl. 24 fr. Werden diefe Reinerträge im 20fachen Betrage 
Tapitalifiet, fo ergibt fih der Kapitalwerth von einem Mor: 
gen Wald zu 28 fl. Tauſend Morgen Ader hätten ſonach 


Die fümmtlihe jährlihe nachhaltige Dolzerzeugung if 
alfo 30,000 Kubikſchuh Holz, und die Repartition der Eumme 
von 1400 fl. zum Bezuge der 5pEt. von bem auf den Balb 
Yangelegten Kapitale oder vom Holgpreife zur Wiedererftat: 
tung der Rapitalzinfe wefentlihe Nothwendigkeit. Der Preü 
eined Kubikſchuhes Holz koſtet unter diefem Verhältniſſe 2%, fr; 
und mithin die Klafter von 100 Kubikfußen wirklicher Holz 
maſſe 4 fl. 40 fr. Der Verkauf der jährlichen Holzoroduktien 
für diefe Summe fihert dem Urproducenten den Bezug ven . 
5 pCt. feine® auf Wald idealifh angelegten Kapitald, nah 
Abzug der damit verbumdenen jährlichen Verwendungen, und 
äußert feine lähmenden Einflüffe weder auf die fommerciellen 
noch induftriellen Produftionen. Diegebörige Würdigung der Dua⸗ 
litãt der auß diefer Holzproduftion zu gewinnenden Holzforten er: 


einen Kapitalwerth von — .. 109,000 fl. und würden alfo (zu | zwingt einen noch geringeren Preiß des zur Feuerung beftimmten de, 
5 pCt. gerechnet) einen jährlichen Reinertrag von ‘5,45 fl. zes, wobei die Abgabe des Holzes au die Konfumenten we 
gewähren; taufend Morgen Wald hätten einen Kapitalwerth | Ummandelung der jährlihen Holzprodultion in Kaufmansk 


28,000 fl. und lieferten einen Reineinfommen von 1400 fl. 
zu 5 pCt. gerechnet. 

Nah der wirflihen Abfhägung der Waldbeftände im 
Oberamte Rottenburg, wechſelt der jährlihe Materialertrag 
Gäprlihe Zuwachs) von einem Morgen in den Hochwaldungen 
son 0,6 bis 0,18-Rlafter; die meiften ertragen aber 0,5 Klaf⸗ 
ter; in den Mittelmaldbeftänden von 0,3 bis 0,094 Klafter. Die 
meiften liefern aber 0,2 Rlafter. Nimmt man aus diefen Ergebniffen 
das arithmetifche Mittel, foerhält man pr. Morgen einen jährlichen 
Zuwachs von nahe 0,3 Klaftern *); auf 1000 Morgen alfo eine 
jährliche nachhaltige Holzproduftion von 300 Klaftern. 


*) Nah Seutter’s Abrig der Forftverfaffung Würtemderg's. 
Stuttgart 1820. Geite 48, ergab fih durh Zufammenftelungen für 
die gegenwärtige mit Hol; beftandene Waldflähe der Staatswaldun⸗ 
gen von 548,654 Morgen die Materialproduktion von 120 Jahren 
au 25.133,671 Klafter Holz, pr. Morgen alfo etwas über 45 Klafs 
ter, und der jährliche Zuwachs beftimmte fih im Durchſchnitt auf 
% Klafter:— Nah Hundeshagen’s Beträgen zur Forftwiffens 
aft, 2ter Bd., ites Heft, Seite 119 ı. beträgt der Materialers 
trag des ganzen Kurfücſtenthums Defen für Magdeburger Morgen 





waare immer wefentlihe Verbindlichkeit des Waldbefigers be: 
ben. Wollte man die Nebennupungen des Waldes aber mi 


gegenwärtig etwa 20 Kafl. Qubfß. Holgmafle; die des Broßterzegfhumd 
Heflen 25 Kofß, der des Speſſart's 23 Kofß.; her möglich böchte 
Ertrag bei beſſerer Kultur kann bis 40 RofB. etwa Reigen, wihrend 
der ſchlechteſte Zorft jet etwa 12 bis 15 Rbfß. bringt, alle Fallen 
die Ertreme zwifhen 12 bi6 40. Nah Hartig liefert ein fleht 
bewirthfhafteter Morgen Wald, ſelbſt wenn der Boden gut if, jän- 
lich kaum Klafter Hofj, da doch ein Morgen gut bewirtbfdyaittt 
Wald anf gutem Boden erfahrungsmäflg wenigftens eine Yılk 
Klafter, der Roth und Weißtannenwald hingegen Y, bis 1 Klafıs 
Baus und Brennbolz durchſchnittlich produeirt, die Adminiſtratiecn 
koſten aber durch die davon abfallenden Reiſer und durch das Ei 
holz mehr als hinreichend gebedt werden. Andere Autoren behim 
ten: daß die Nadelholgwälder nicht fo viel Rugungen und Sicer 
heit gewähren, als Laubholjwälder, weil Iektere den verheerenden 
Angriffen des Feuers, des Sturmes und der Infelten. weniger unit 
worfen feien. Val. Schen?’s Volkswiſſenſchaftslehre. Leipzig IL 
$. 154 — 157,160— 163, 206. Ueber ideale, normale und reale Zerk 
erträge vergleihe man aud ben Bten Bb., Ited Heft der kritiſcha 
Blätter von Dr. Pfeil. Leipsig 1834. Geite 26. 
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30 fr. jährlich für den Morgen in Anfchlag bringen, fo wür- 
den diefe für jeden Kubikfuß Holz wieder mit einem Kreuzer 
in Abzug gebracht, und folglich der Geldwerth eines Kubik⸗ 
fußes nur 1%, betragen. Nach gemachten Erfahrungen und 
mehreren angeftellten Unterfuhungen, erträgt ein von Streu⸗ 
bezug verfhonter Baumwald pr. Morgen’ jährlih im Durch⸗ 
ſchnitte y, Klafter mehr, ald ein Waldtheil, in welchem dieſe 
Nutzung Statt findet, und diefe Bodenverfhwendung fteigt 
noch mehr, je mehr man die Waldnugungen ausdehnt. Alle 
Einnahmen aus Waldnebennugungen follten für die Forſtkaſſe 
geftrihen werden, um auf befhränfterem Raume bei gefteigers 
ter Bevölferung diefelbe Holzmaſſe zu erziehen, ohne Rückſicht 
auf die Geldeinnahme, die der Forſtkaſſe unmittelbar zufließt. 
Ein und dasſelbe Ding kann nicht zugleih an zwei Orten 
fein, und derfelbe Nahrungäftoff, der in Form von Waldſtreu 
aus dem Walde weggebracht wird, kann nicht zugleich in die 
fem zu Vermehrung der Holzerzeugung beitragen, die doch mit 
dem Gteigen der Berölferung gleihen Schritt halten fol. 
Mande Landeöbehörden haben durch zu große Nachgiebigkeit 
in der Waldftreunugung eine zu große Verantwortlichkeit auf 
ſich geladen, und dad Uebel in einer zweifache, für den Feld⸗ 
bau, wie für den Rationalwohlftand überhaupt fehr beforgs 
lichen Progreffion gefteigert, indem dadurch die Landwirthſchaft 
immer mehr auf eine größere Beihülfe von Waldftreu einge 
richtet wurde, flatt die Landleute! zur Vefeitigung diefer ans 
gedeuteten Mipbräuhe, zur Erfparung und felbfiftändigeren 
Begründung ihres Feldbaues zu veranlaffen, Die Waldftreus 
und Grasnutzung ift immer eine Folge ſchlechter Ader- 
wirthſchaft, indem die Landwirthſchaft Mittel in fih trägt, 
fle entbehren zu koönnen. Dad Stroh wird durd fein 
Waldftreumaterial erfegt, und die Waldfireu gewährt dem 
Aderbaue weniger Nutzen, als fie dem Waldbau ſchadet. 
Laub macht den Ader taub — fagt der Bauer. Die 
Die intereffantefte Schrift über Waldweide und Waldſtreu 
bat Hundeshagen unter dem Titel geliefert: die Waldftreu 
und bie Waldweide in ihrer ganzen Bedeutung für Forft- und 
Landwirthſchaft und Rationalmohlfahrt. Tübingen 1830. 
Was fagte man von einem Landwirthe, der den Dünger, den 
fein Ader bedarf, hergibt, um dadurch eine landwirthſchaftliche 
Nutzung zu erhalten, da nur der humusreiche Boden reiche 
ernten geben Tann? Nicht verftändiger handelt der Forſt⸗ 
wirth, wenn er Die Waldſtreu als Waldnutzung betrachtet 
und hergibt. Nicht eine Waldnutzung, ſondern eine Waldver⸗ 
woͤſtung iſt das; denn fein Unterrichteter iſt zweifelhaft, daß 
die fortgeſetzte Entnehmung der Waldſtreu den Wald über 
kurz oder lange zu Grunde richtet. Eben fo verträgt ſich 


an den Orten, wo die Holgproduftion Hauptſache ift und das 
Holz einen angemeflenen Werth hat. Nur in folhen Gegen⸗ 
den, wo MWaldnebennugungen mehr Werth haben, als daB 
Holz, und diefed im Ueberfluß vorhanden ift, läßt fid eine 
zweckmaͤßige Methode, die Forfinebenprodufte zu verkaufen, 


‚anwenden; wo aber ein Mald im wahren Sinne des Worts 


exifticen fol, dahin gehört eine Gewinnung der Wald» 
nebenprodufte — mit Ausnahme einer zuläfigen Benutzung 
der wilden Baumfrüdhte, etwa der Waldbienenzuht und der 
wilden Fifherei — durchaus nicht. Go lange noch Wälder 
auf großen Slächen beftanden, der Landbau nicht davon an 
fih 309, die Bevölferung geringe war, nicht in allen Gegens 
den, alfo auch in holjleere, ſich ausdehnte, und die Wälder in 
Ueberfluß alle Bedürfniffe befriedigten, war ein geregelter Ber 
trieb des Waldbaues und die Berechnung der Holzanzucht uns 
nötig. Erſt Umftände in der Zeit und veränderter Zuftand 
im Volföleben, wodurd die Ausdehnung der Wälder vermins 
dert, der Holzvorrath mehr erfhöpft und allmählich immer 
dringendere Bedürfniffe gefühlt wurden, machten den Waldbau 
au einem wichtigen Zweige der Staats⸗ und Privatwirthſchaft 
und bedingten daher daB Entftehen einer wirklichen Forſtwiſ⸗ 
fenfhaft. Der eigentliche Zeitpunkt der wiſſenſchaftlichen Kons 
ſtruirung der Forſtwirthſchaft fällt in das 18te Jahrhundert, 
obgleich fhon im 15ten und 16ten über das Forſtweſen ges 
ſchrieben @urde. Schon in der Mitte des 17ten Jahrhunderts 
fühlte man immer fleigender das Bedürfniß, die Wälder zu 
erhalten, die Feuerung zw befdjränfen, Anbau und Nutzung 
von Waldbäumen hervorzuheben und die Redtöverhältnife für 
Wälder gemeingültiger zu machen. 
Gortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ueber die Gemſen⸗-Jagd. 
Schluß.) 

Während das Rudel äfet, muß eine Gemfe auf einer Zelfens 
foige, welche alle Zugänge zu dem Weideplage beherrſcht, Schild - 
wache ſtehen; bemerkt tiefe einen verbächtigen Gegenfand, eine Ges 
fahr, fo läßt fie ein fharfes Zifhen vernehmen, ein Zeichen, wodurch 
das ganze Rudel aufmerffam gemaht wird, Wenn fie ein Raub⸗ 
thier ober einen Zäger entdeden, fo fteilt fih das erfahrenfte Thier 
an ihre Spige, und alle ergreifen die Flucht, eine hinter der andern 
berfaufend, um fi nad} den unzugänglicften Stellen zu begeben. 

Hier nun if es, wo die Muͤhſeligkeiten des Jägers beginnen; 
denn jegt, fortgeriffen vom Jagdeifer, Pennt er. feine Gefahr, mehr. 
Er nimmt feinen Weg über den Schnee, ohne an bie Abgründe zu 


gleichfalls das Harzſcharren nit mit einem boden Dolgertrage | denten, die darunter verborgen find, er ftürst ſich in die gefährfichken 
und der Sicherftellung gegen allen Wind» und Infeltenfhaden, | Bergpäfe — er erflimmt die Reifften Höhen, fpringt von. Fels zu 


Geld, ohne fih um den Rückweg zu befümmern. Oft überrafcht ihn 
die Nacht in der Hige der Verfolgung; allein dief's ift fein Hinder- 
niß, welhes ihn zum Aufgeben ter Jagd beftiimmen Pönnte. Er 
weiß, daß die Gemfe mit Einbruch der Finſterniß eben fo gut Halt- 
macht, als er ſelbſt, und hofft mithin am nädften Morgen ihrer 
wieder anfihtig zu werden. Er bringt alfo die Naht — nicht am 
Fuße eines Baumes orer in einer durch Strauchwerk gefhügten Höhle 
au, wie der Zäger der Ebene diefes zu thun pflegt, fondern auf eis 
nem Fahlen Felſen oder auf einem Haufen roher Steine, ohne jede 
Art von Obdach. Gr ift allein, ohne Feuer, ohne Licht; indeg nimmt 
er aus feiner Jagdtaſche ein Stück Käfe und etwas Gerften-Brod, 
— feine gewöhnliche Nahrung, — Brod fo hart, daß er ſich gends 
thigt ſieht, es zwiſchen den Gteinen zu zerbrehen oder mit ber 
Art zu jertheilen, die er ſtets bei fid führt und womit er im Noths 
fall Stufen in die Gletſcher haut, die ihm als Treppe oder Leiter 
dienen. Gein frugales Mahl ift bald geendet, er legt einen Stein 
als Kopftiffen unter fein Haupt und fhläft bald ein, in tiefem 
Schlafe träumend von dem Wege, welchen die Gemſe genommen. 
Die frifhe Morgenluft erwedt ihn aus feinem Schlummer; er er 
hebt fi von feinem Lager, von Kälte halb erftarrt; er mißt mit 
bem Auge die Selfenfpigen, welche er erflettern muß um bie Gemfe 
zu erreihen; er trinft ein wenig Branntwein (wovon er ftets eis 
nen ffeinen Vorrath bei ſich führt), wirft feine Jagdtaſche über die 
Schultern und macht ſich wieder auf den Weg, um neuen Gefahren 
iu begegnen. Diefe Fühnen und beharrlihen Jäger verweilen oft 
ganze Tage in den grauenvollften Ginöden, zwifhen den Gletſchern 
von Ehamoung, während ihre "Familien im der größten art und 
Bangigfeit für die Sicherheit des verwegenen Vaters ſchweben. 

Aber trog der vollfommnen Kenntniß der damit verbundenen 
Gefahren ift die Gemfenjagd der Gegenftand einer unüberwindlichen 
Leidenfhaft. Sauffure, welder auf feiner Reife in den Alpen 
mit mandhem Gemfenjäger zufammen Fam, lernte unter andern in 
Ehamouny einen fhönen jungen Mann Pennen, der im Begriffe 
war, ſich zu verheirathen. Bon dem Naturforfcer gefragt, ob er 
auch ferner einem fo gefährlihen Erwerbszweige nachhangen werde, 
gab er zur Anwort: „Mein Großvater fand feinen Tod auf der 
Gemfenjagd, mein Vater defgleihen, und ih bin fo gewiß, daß mic, 
das nämliche Loos treffen wird, daß ich dieſen Jagdſack hier immer 
mein Sterbehemd nenne. Wenn Sie mir auch anböten, unter der 
Bedingung, daß ich der Gemfenjagd entfagte, mein Glü begründen 
zu wollen, fo würde ich doch von ihrer Güte feinen Gebraud ma⸗ 
Gen. »Sauffure fügt hinzu, daß er mit dieſem jungen Manne ver« 
ſchiedene Reifen in den Alpen gemacht, daß derfelbe eine bewun⸗ 
dernswürdige Gefcidlichfeit und Stärke befeflen, daß aber feine 
Verwegenheit größer, ald beide geweſen, und daß ihn zwei Jahre 
naher das geahnte Loos getroffen, indem fein Fuß von dem Rande 
eines Abgrundes abgeglitten, worauf er gefprungen. 

Die Jagd an und für ſich feld mehr als der Werth der Beute, 
die Abwechſelung von Hoffnung und Furcht, die fortwährende Auf: 
tegung*— bie Gefahren feloft endlich find es, welche den Gemfenjär 
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ger gegen jebes andere Vergnügen gleihgültig machen. Derielt: 
leidenſchaftliche Hang nach Strapatzen und Abentheuern iſt der Hann: 
veiz für den Soldaten-und Seemann, und fo wie Dief’s von aira 
übrigen Leidenfhaften gilt, muß man fih demfelben, damit er der 
Geſellſchaft nicht nachtheilig werde und harmlos Bleibe, mit grehır 
Mäflgung überlaffen, da er in feinen Lockungen einer unferer far. 
fofeften und verderblihften Neigungen — ber Spielwuth — ur: 
verwandt iſt. 

Nur fehr wenige Gemfenjäger ‚werden alt, und biefe wern 
tragen deutliche Spuren ihres mühfeligen und gefahrvollen Leim 
im Gefihte. Sie haben ein wildes, etwas hageres Anſeben, m 
durch man fie mitten im Gedränge erfennen fann. Mander aber 
gläubifhe Bauer sin jenen Gebirgögegenden hält fie für Deremmei: 
fter und glaubt am einen Verkehr zwiſchen ihnen und dem Teufel, 
der fie zuletzt über bie Felſen herab in den Abgrund kur. 

Und wirklich erfheint e6, wenn man die ungehewera Gletiker 
und Selfenfpigen des Montblanc von den Höhen aus betraktet, fat 
wunderbar und unbegreiflich, wie ein Gterblicher verwegen gen 
fein Kann, diefelden zu erflettern, und es kann daher nicht befrez: 
den, wenn der einfache Landmann in dem Wahne fleht, daß erw 
uebermenſchliches beidiefen gefahruollen Unternehmungen im Spieleik. 

Für den Reifenden oder den Bewohner des Ehamounp:Tpals it 
der Montblanc ein Gegenftand der Ehrfurcht und der Bewunderung 
und forohl die zum Anbeten geneigte Etimmung des Gebilteten alt 
der fromme Aberglaube des rohen Alpenbewohners And vieleicht beide 
die Wirkungen der Danfbarkeit gegen den Schörfer' des Beltalis, 
wenn das Auge auf einem der erhabenfen Begenkände der Natur, 

dem Ehrfurcht gebietenden Gefandten von der Erde jum 
Dimmele, 
weilt. 

Die Gemfen wurden bigher in der Schwein von Jahr zu da 
feltener, weil es den Bewohnern erlaubt war, fie in jeder Jahretze 
zu ſchießen; indeß darf man auf Vermehrung derſelben rechnen, u 
dem die alten Reglements, welche die Gemienjagd auf beiimmie 
Perioden befdhränfen, wieder eingeführt find. 

Die Gemfe wird felten lebendig erbeutet uran läßt Ah bles tanz 
sähmen, wenn man fie fehr jung fängt. Der Popmiker am toi 
des Simplon hatte zwei Pärchen — Bo und Ber — tie niit 
lich fhön waren. Das eine Pief ter Kreiferr von Roihihilt: 
das andere wurde im Jahre 1833 für die zoologiſche Secielat @ 
London erworben, ging aber bald darauf ein ). 


Borfs und Jagd-Neuigkeiten. 

Neun und vierjig fehr fhöne und gut trefürte Jagdhunde, mel 
früher Sir John Sebright äugehörten, wurten als .ein Geitt 
des Königs Wilhelm IV. von England an den Herzog von Brax 
ſchweig gefandt. 


. 9) In dem fürftlih Löwenſteiniſchen Schloſſe au Kleinkent:: 
am Main wurde eine — vielleiht .noch lebende — Gemie larii 
erhalten. — A. d. R. 
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Ueber ben Werth und den Preis eines fachlichen Guts 
und Die Rückſichten und Verhältniſſe bei der Regulis 
rung der Holzpreife, 

Bortfegung) 

Im 18ten Jahrhunderte erweiterte fi der genommene 
Standpunkt immer mehr, dad Spftem gewann immer feſteren 
Fuß, Die einzelnen Momente fingen an fid zu entwideln, und 
was für nothwendig eradhtet ward, fand eine mehrfache und 
ausgedehntere Bearbeitung und Mittheilung, fo wie die allges 
meine Umfiht mehr zunahm. 

Die wefentlihe Verfhiedenheit des Holzes ſelbſt rüds 
fihtlih feiner Higfraft im rohen Zuftande und ald Sohle 
geftattet feine Gleichheit des Preifed der verfhiedenen Holzars 
ten, fo wie die individuelle Tauglifeit ded Holzes zur Ber 
feiedigung verfhiedener menfhliher Bedürfniffe einen mannig« 
faltigen Grad des Werthes bearündet. Die Verſchiedenheit 
der Breunkraft der Hölzer, die Mannigfaltigfeit der Nutzbolz⸗ 
fortimente, wie ihre Dauer bei'm Gebraude, bedingen eine 
Ausgleihung des individuellen Werthed der ganzen Holzproduk⸗ 
tion oder die Beſtimmung ihres DVerhältnifiee im Preiſe. 
Selb die Natur hat fhon ein gewiſſes Gleichgewicht einer 
Gleichſtellung durch die Individualität felbft begründet und 
auf diefe Weife die allgemeine Anwendbarkeit des angegebenen 
Preiſes gegen eine dem Refte der menſchlichen Geſellſchaft nachthei⸗ 
lihen Erhöhung gefihert. Cine Vergleihurg der techniſchen 
Nüglihfeit zweier Polgerten liefert den Beweis. Das Bus 
chenbelz z. B. hat nur eine befchränfte Gebraucsfäbigfeit, und 
die Hauptnugung der Buche befteht in Breums und Bagners 
bolz, jener des Nadelbolzes aber in Baus und. geringerem 
Brennbolze. Die ſchlechtere Beſchaffenheit des Nadelholzes zur 
Feuerung gleichet fein höherer Werth als Bauholz wieder aus. 
Den Verluſt, dan eine geringere Konfumtion des Buchendol. 
zes ald Wagnerholz am Preife veranlaft, erfegt größeres Be⸗ 
dürfaig als Feuerholz durch feine Brenngüte. Allgemeinheit 


dieſes natürlich wechfelfeitigen Verhältniſſes der individuellen 
Brauchbarkeit des Holzes einer jeden Holzart rechtfertiget 
beſondere Modifikationen zur Preisregulirung der verſchiedenen 
Holzſorten, deren Gewinnung lokale Bedürfniſſe und indivi⸗ 
duelle Brauchbarkeit der jaährlichen Holzproduktion gebieten; 
ihre allgemeinen Geſetze find Größe und Allgemeinheit des Bes 
bürfnifed und Länge und Qualität der gewonnenen Holzſor⸗ 
timente bei ihrem Gebrauche. Die deutſchen Nadelpölzer find 
für den Hauspalt und den Verkehr Deutſchlands gewiß am 
wichtigſten; denn fle vereinigen Vorzüge in fi, welche fie 
werthvoller, als die beiten Laubhölzer machen, und dad Uns 
vortheilhafte, daß fie weit mehr der Gefahr der Beſchädigung 
durch Inſekten, Sturm, Feuer und Schneebruch audgefegt 
find, als die Laubhölzer, dürfte immer mehr verfchwinden, je mehr 
die Wälder regelmäßig und mit gehöriger Sorgfalt behandelt 
werden. — Die Roth: und Weißtannenwälder übertreffen alle 
übrigen Holzarten im Materials und Geldertrage bedeutend. 
Die Befriedigung allgemeiner Holzbedürfniffe veranlaft 
in ihrer Art und Weiſe mannigfaltige Formen und Sortimente, 
und die allgemeine Nothwendigfeit diefes Produktes, welde 
es in die Kathegorie der übrigen zur phyſiſchen Erhaltung der 
Menfhen erforderlichen Naturerzeugniffe reihet, geftattet vers 
fhiedene Grade, deren Beſtimmung nad dem Derhältniffe der 
Dauer des Holze® die befondern Orundfäge zur Ausgleichung 
des allgemein gefundenen Holzpreiſes liefert. Dad Brennholz, 
weldes zu verſchiedenen Zweden verbraucht wird, die aber 
alle darauf hinausfaufen, dem in dem Holze enthaltenen Wär⸗ 
meftoff zu benutzen, iſt wohl unter allen Holzforten das erfte 
Bedürfnig und nimmt die erſte Stufe der Nothwendigkeit 
ein. Der Wärmeftoff des Holzes gewährt Schuß gegen bie 
Kälte, und die menfhlihe Nahrung erfordert zur Bereitung 
der Speifen immerhin Feuer. Dem Brennholze ſteht dad Kohl⸗ 
bolj oder die derausgebrannte Kohle zur Geite, deren Uns 
entbeprlichfeit alle im Feuer arbeitende Gewerbe bemeifen, melde 
bie gegenwärtige Givilifation bedingen; die Verwendung des 
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Holzes zur Feuerung iſt kurz, und mit einer gänzlihen Auflöfung der 
Subftanz verbunden, daher auch die größte Holzmaffe zur Befries 
digung dieſes jährlihen Beduͤrfniſſes erfordert wird. Allge⸗ 
meine Nothwendigfeit diefer Holzſorten, wie die badurd bes 
gründete Menge, ſetzt biefelbe in gleiche Kategorie, wie jene 
zur phyſiſchen Menfchenerhaltung unentbehrlichften Bedürfniffe 
von Brod und Salz, wodurch fid die erfte Klaſſe, in welcher 
dad Feuerholz allein ftehet, vechtfertiget, und möglihft nies 
driger Preis kann nur die allgemeine Befriedigung dieſes 
Bebürfiffes begründen. Hierdurch wird der. Grundſatz beftäs 
tigt, der die Anwendung dieſes Mitteld gebietet, und Sein 
Grund kann eine Erhöhung des Preiſes rechtfertigen, die im» 
mer nachtheilige Folgen äußert. So dient dad Koblholz bei 
den Künften zu nichts, wenn es theuer iſt, weil es feine fort- 
werbende Eigenfhaften zur Herftellung einer betraͤchtlichen Ans 
«zahl von Güter und einer Quantität zubereitender Arbeit 
verliert. Der befondere, jedem Forftobjefte eigene Grad der 
Brennfraft begründet nun wieder fo viele Stufen, ald die 
Forſtnutzung Unter{iede darftellte, und die verhältnigmäfige 
Verminderung des Preifed wird unbedingte Folge diefer Vers 
ſchiedenheit, die ſich auch an der Qualität des Brennholjes 
von einer und derfelben Holzart ausbrüdt; fo beflgt z. B. 
das Scheiterholz den höchſten Werth ald Brennholgforte, ihm 
folgt das Prügelbolz und dann das Reiſigholz, weldes %, 
de Preifes eines Kubikfußes Scheiterholz betragen kann. Nach 
angeftelten Verſuchen, follen 33%, Kubikſchuh gediegener Maffe 
Reiſigholz nahe 28 Aubikſchuh Klafterholz gleih zu achten 
fein. Dad Stumpen- und Wurgelpolz bat mehr Hitzkraft, als 
ſelbſt daB Stammholz, wenn die Stumpen friſch gerodet wer⸗ 
den, beſonders iſt das Stumpenholz der Rothtanne unendlich 
beſſer, als ihr Stammpolz, und kann ald Kohlpolz, wozu es 
in der Megel verwendet wird, ju %,, gegen dem Werth von 
Bucyenfohlen angenommen werden; rothtannene Kohlen werden 
auf den Hüttenwerken ſehr geſucht. Läßt man aber die Stum⸗ 
pen halb faul werden, fo ift das Holz freilih, wie alles faule 
Holz, ſchlecht. Nur Stumpen.von alten Forden geben viel 
Hige, wenn das Gplintholz verfault ift und man nur das 
mit vielen öpligharzigen Säften angefüllte Kern: und Wurzel⸗ 
holz verbrennt; daher man auch die kienigen Fordenftumpen 
zur Theerbrennerei und zum. Feueranmachen benugt. Wenn 
man einen 6 Zol hoben Stumpen mit allen feinen Burzeln 
bis zu 174 Zoll Durchmeſſer roden läßt, fo beträgt die dar 
durch gewonnene Holzmaſſe nah Hartig — Y, fo viel, 
als die Maſſe des Baumes, die vom Stumpen weggenommen 
wurde, Gortſetzung folgt) 





Kritifhe Anzeigen. 


Vollſtaͤndiges Handbuch der Naturgefcichte dev Bögel Ex 
ropa's, mit befonberer Rüdficht auf Deutfchland. Bar 

Dr. Eonftantin Sampert Gloger. Erfter Theil, die 

beutfchen Lanbvögel enthaltend. Breslau 1834 g 

8 Heft 1-6. 

In der Vorrede fpriht fi der Verf. über Zweck, Us 
fang und Ausdehnung, fo wie über Plan und Einrichtung ad, 
Das Werf fol ſowohl für Gelehrte von Fach fo wie für Fori 
männer, Jagdliebhaber wid Dekonomen beflimmt fein, ol aus 
zum Unterrihte dienen. . 

Der Verf. berührt die Schwierigkeiten, melde tie Bear- 
beitung einer Naturgeſchichte der Vögel bat, und all ſh 
über abfihtlihe Auslaſſung einiger Arten. | 

Namen der Vögel find neu gewählt oder gebildet, bri 
jeder Art aber die Synonyme beigefügt, was überhaupt reit 
gut und zweckmaͤſig ift. 

Der Verf. ftellt ein eigenes Syſtem auf; was wir bar 
über zu fagen haben, fommt fpäter vor. 

Die Diagnofit hängt mit der Beſchreibung zuſammen, 
aber mit ausgezeichnetem Drude, daher fenntlic gemacht. 

Ueber die vielen Abarten und Unterabarten, welde von 
andern Schriftfteleen aud zu Specied erhoben worden find, 
redet der Verf. meitläufig und mit richtigem Urtheile. Gr 
bat fämmtlidhe belannte Abänderungen immer blos untergefegt, — 
was wir für’8 Befte halten, — indem er bemerkt, dag befonders 
die ihm zu Dienfte geftandenen reihen Sammlungen Die aut: 
fheidendften Refultate gaben. Es ändert nämlich an Vögel 
die Farbe in vielen Abftufungen, und fo, daß eö bei eim 
ganzen Reihe folder Veränderungen ſchwer zu entſcheiden it, 
wohin die äußerften Erfcheinungen zwiſchen zweien Arten ger 
bören. Befigt nun Jemand nur einzelne auffallende Aitafungen, 
fo mag er, in Ermangelung der ganzen Kette, freilich leiht 
dazu fih verleitet - finden, die DVarietät für eine Speed zu 
au halten. Diefeh Umſtand müffen wir ald vorzüglich inter: | 
fant für beobachtende Forft: und Waidmänner bezeichnen. 

Der Verf. gebt auch vergleihend auf die Säugethiere tr. 
and befonderd auf ben Fuchs; allein Niemand wird wenigite 
bei Saugethieren auf die Farbe allein eine Species gris 
den, und in Beblen’& Lehrbuch der Jagdwiſſenſchaft fis 
alle Farben⸗Abweichungen ohne fonftige organifche Werfcyiebenk: 
bloß ald Unterabarten angegeben. Vergl. Fuchs, Hirk 
Haaſe. 

Vor andern ornithologiſchen Schriften hat das vorliegende 
voraus: Vollſtaͤndigkeit in Betreff der geographiſchen Verbri 
tung der Arten und ihrer Unterabtheilungen, die Beſchreiban 
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der Mimatifhen Varietäten, die Angabe der Verwandfhaftd- | tungen und Arten; im einem eben ſolchen deutſchen und in 


Verhältniffe und die vollftändige Sammlung der Synonyme. 
Seite XIX. heißt es: Viele Beifpiele werden zeigen, wie 
wenig in der Regel das relative Längenverhältniß der Schwungs 
federn zu einander Stich hält. Diefes ift fo wahr, daß ges 
wiß Jeder, der viele Vögel nach ſyſtematiſchen Beſchreibungen 
unterfucht bat, oft genug zu feiner Qual es fühlte; allein 
entbehren konnte doch auch der Verf, dieſes trügerifhe Merk: 
mal nicht, worüber die Befchreibungen den Beweis ablegen. 
Als ein Gegenftand von untergeordnetem Werthe wird 
die Gefchlechtöverfhiedenheit der Vögel in Nüdficht auf die 
Farbe der Weibchen bezeichnet: die minderſchöne Färbung vers 
ſteht ſich, beißt es, faſt vom felbft; dad Ausbleichen durch 
den Sonnenſchein nähert das Gefieder der Männchen dahin 
an; das Alter äußert Einfluß, und mande Umftände fehren 
fogar den ganzen Unterfchied um, — es find daher dieſe Unter 
ſchiede von dem Verf. hinweggelaffen. Wir hoben diefe Um: 
fände als recht beachtenswerth für Forftmänner und Jagdlieb⸗ 
baber aus; allein durchgehend verhält es fid dennoch nicht fo, 
und ed werden wohl jedem Kundigen der Ornithologie Vogel: 


arten befannt fein, wo dad Männden Farben hat, welche am. 


Weibchen nie vorhanden find, und find die Beſchreibungen 
nur von Männdhen hergenommen, fo fleht ed mit Erkennung 
ber Art bei einem Weibchen übel aus, falls nicht fehr ernſt⸗ 
lich darnach geftrebt wird, blos ſolche Merkmale in die Diagnoſtik 
aufzunehmen, melde an beiden Geſchlechtern auf alle Fälle 
vorhanden find. 

Die Einleitung handelt über Verbreitung die Arten und 
Sattungen; über Abändern durd Klima, Verwandtfhaft, ſy⸗ 
ſtematiſches Verfahren, Synonymil. Wir müffen dazu bemerken, 
daß nicht eben eine Einführung durch vorbereitende Kenntniſſe 
darin zu ſuchen, fondern vielmehr die Hülfsmittel angegeben, 
wichtige Bücher bezeichnet, Perfonen vamhaft gemacht oder Um⸗ 
tände angeführt find, melde den Verf. in den Gtand ſetzten 
oder dazu beitrugen, fein Werk zu völlführen. 

Unter der Abänderung durch Klima verweift der Verf, 
auf eine befondere Schrift von ihm, und gibt daraus ein Ins 
balts-Verzeichniß (daB Abändern der Wögel durch Einfluß des 
Klimas. Won Gloger. Beeslan 1833). Auch bemerkt 
derfelbe, dag es in vielen Fällen unausgemacht bleiben we, 
was Varietät und Art fei. 

Unter Berwandtfchaft will der Verf. 5. XXXIIEn. xxxrv 
serftanden wiffen, was die Wefen nad) ihrer wirklichen Aehnlich⸗ 
eit, ohne Rüͤdſicht auf fpftematifhe Stellung, an einanders 
ringe. Wie fehen nicht ein, wer es denn eigentlich anders 
neinen fönnte, 


Die Regifter beftehen in einem Iateinifchen über ats | anthue. 
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einem über die Synonyme. 

Drud und Papier find gut. Die exotifhen Vögel will 
der Verf. abgefordert liefern, und verſpricht aud eine Lite 
ratur der Ornithologie. Nacträge zu den fünf erſten Heften 
befinden ſich im ſechſten, uud mit dieſem zufammen ift die ges 
fammte Geitenzahl des Terte8 562. Abbildungen find nicht dabei. 


Dad Syſtem ded Verf. bat vier Ordnungen: Raubs . 


vögel. Sperlingdartige Vögel, 
Vögel. Hühnerartige Vögel, 

Die Beſchreibung der Ordnung tanbenartiger Bögel macht 
den Schluß des fehöten Heftes, und man kann daher noch 
nicht ſagen, wie ber Verf. die hühnerartigen davon unterſchie⸗ 
den bat. 

Unter den Raubodgeln beftehen die fünf. Gattungen: Aas⸗ 
vögel, Geier, Gieradler, Falle, Eule. Die Falten find 
unterfchieden in Edelfalten, Habichte, Schlangenadler, Fiſch⸗ 
adler, Seeadler, eigentlihe Adler, Buffarde, Weöpenfals 
ten, Milanc, ‚Oleitaare und Weihen. Die Edelfalfen find 
wieder getrennt in ächte und unächte. Die Eulen find abge 
theilt in Tag» und Nachteulen. 

Daß ſich taubens (und hühnerartige) Vögel von Raub⸗ 
vogeln und alle diefe von der großen Ordnung fperlingsartiz 
ger Vögel durch audgezeichnete Eharaftere unterſcheiden laſſen, 
wird fein in die Ornithologie Eingeweihter verfennen. Aus 
eben dem Grunde aber ließ ſich auch annehmen, daß die Ord⸗ 
nung der fperlingsartigen Vögel des Verf., auch in mehrere 
Ordnungen verteilt, dennoch nicht fehr leicht zu einer Mers 
wechfelung geführt haben würde. Wir kennen zwar aus der 
Charafteriftif der tanbenartigen Vögel noch nicht entnehmen, welche 
Beweggründe den Verf. dazu beftimmt haben, fie von den der 
bühnerartigen ald eine eigene Ordnung abzufondern; allein fo 
viel getrauen wir und zu behaupten, daß es gewiß nod eher 
Beweggründe geben dürfte, die Sperlingsvögel in mehr Ord⸗ 
nungen zu bringen, die ſich von einander ziemlich unterſcheid⸗ 
bar machen fönnten. 

Ein Syſtem wird dadurch weder vereinfacht, noch beques 
mer oder überhaupt zwertmäfiger, wenn eine Ordnung. ein 
Heer von Gattungen bat, die unter Abtheilungen, Unterord⸗ 
nungen und unter Buchftaben gebracht find; denn erftend find 
die Unterordnungen und die Aufſchriften unter Buchftaben duch 
Kennzeihen und Beſchreibungen eher verwirrend, als überfihts 
lich, zumal wenn e8 durch eine eben fo meitläufige Eharaftes 
riſtik gefehieht wie bei Ordnungen nnd Gattungen, was in dem 
vorliegendem Werke der Fall ift, und zweitens hat es dad Ans 
feben, ald wenn der Syftematifer mit ſich ſelbſt nicht "einig 
wäre und nur um einer Grille halber der Sache Zwang 
(Schluß folgt.) 


Taubenartige 


Mannichfaltiges. 


Ueber die Hirſchjagd in England und Schottland. 


Nach dem Gemälde der Gemfenjagd, wo die Zelfen-Antilope in 
ihrer Vertheidigung gegen den Menſchen eine ziemlich günftige Stel: 
fung behauptet, wo Kraft mit Kraft, Liſt mit Lift und Gefahr mit 
Gefahr ausgeglichen find, wie klein müffen nicht die engliſchen Zags 

- den in neuerer Zeit erfheinen! Ein Revier voll eifriger Zäger, durch 
jede Erfrifhung eines reichlichen Grübftüdds gegen die kleinſte Ent⸗ 
berung geſichert, und auf ben ſchnellſten Roſſen, welde jur Ber- 
folgung des Hirſches abgerichtet find, einperreitend! 

Das arme Thier ift wahrſcheinlich ſhhon öfters gehetzt worden; 
denn. ed ift ja dem Jäger daran gelegen, basfelbe, wo möglich, den 
Hunden zu entziehen, um es nochmals martern zu können. Es er- 
innert fih nur zu wohl des erſten furchtbaren Gebells der fernen 
Hunde; es hört abermals die fie ermuthigende Stimme des Ja⸗ 
gers ber Huffdlag der Pferde ertönt wieder in feinen Ohren; 
es fürdtet, Beinen Fluß finden zu können, der feine Verfolger 
aufpalten werte, indem er fe, während es ſelbſt hindurch ſchwimme, 
bis an die nächfte Brüde zu reiten nöthige, — es erinnert fih, daß 
ihm das bergende Dunkel des Waldes feinen Schutz gewährte, und 
daß ihm die Hunde fogar bis unter dad Dach der Bauernhütte folge 
ten, wohin es feine Zuflucht nahm, Schug bei dem Menſchen für 
hend. Es if wahr, es entging ihren zerfleiſchenden Zähnen, aber es 
fühlte alle Schreien eines drohenden Todes. Und kaum das Thies 
von denfelben Gefühlen abermals obne die furchtbarſte Angft und 
Qual ergriffen werden, oder koͤnnen feine Verfolger dieſelbe derge- 
ſtalt erregen, ohne ſich der Graufamkeit fhuldig zu machen? 

Trotz allet Belhönigungen der heutigen Hirfhhegen bleiben 
diefe in ihrem Princip doch eben fo entehrend für den vornehmen 
Zäger, als Stiergefechte und Hundefämpfe für den großen Volkspaus 
fen; denn ihr Ziel tt dasſelbe, — die Marter eines harmlofen un 
ſchaͤdlichen Gefhöpfes zur Beluſtigung und Unterhaltung des Men⸗ 
fen. — Geſchidlichteit im Reiten it in der That gut und müglich, 
allein es ift für das fittliche Gefühl empörend, einen Vortheil oder 
Genuß durch unnöthige Qualen eines und untergeordneten Geſchoͤpfes 
zu erlangen. ” 

In alten Zeiten hatte die Hirſchjagd, ſelbſt in England, mehr 
wirkliche Aufregung in ihrem Gefolge; denn fie war nicht ohne Ges 
fahr. Der vorderſte von den verfolgenden Zägern hatte Pflichten zu 
erfüllen, und diefe Pflichten waren mit größeren Anftrengungen und 
Müpfeligfeiten verknüpft, ald gegenwärtig dem Jagdliebhaber zufal⸗ 
len, der Alles, was ſonſt das Waidhandwerk bildete, den Treibern 
und Jägern von Profeſſion überlägt. Walter Scott hat eine von 

. den Gefahren, womit die Hirfchjagd verbunden war, in ben Amer: 
ungen zu dem „Fräulein vom See⸗ geſchildert. 

. Wenn der Dirſch nicht weiter konnte und Gtand hielt, fo hatte 
der Jäger ehemals das ſchwere Gefhäft, gerade darauf los zu gehen 
und das verzweifelte Thier zu täten, ader zu fernerer Flucht oder 


ifter St. Behlen. — Verleger: I. D. Sauerländer in Fraukfurt a. 
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DVertheidigung unfähig zu machen. Zu gewiſſen Zeiten tes Jabre 
galt dief‘6 für beſonders gefährlich, und man hielt ehemals eine Ter 
wundung durch ein Hirſchgeweih für giftig und für gefährlicher, a 
eine Berlegung dur die Hauer des Keilers, wie der alte Ras 
dieſs begeigt: ” 

»Berwundung durch ein Hirfhgeweih führt dich am Grades Rau; 

Vom Cbersbiß beforge nichts, ihn heilt ded Baders Hant-. 

Indeß war die Hirfhjagd zu allen Seiten mit Gefahren vertm 
den und fie muß ſtets behutfam ausgeführt werden. 

In jener feühern Periode von Englands Geſchichte inder r- 
ſchaffte die Jagd in einem unvollfommen kultivirten Lande Naberi, 
und Kleidung. Jagd war urſprünglich eine ernfte Beihäftigur; 
welche die Erfahrung und Geſchicklichkeit der muthigſter umd kran 
ſten Männer erforderte, . 

Die erften Begründer von Königreihen werben al Säger ge 
ſchildert. Selbſt noch vor wenigen Jahrhunderten jagten de Verth⸗ 
ner von England theild aus Notwendigkeit, theils zu ihrer Rein 
figung. Als die Künfe des civilifrten Lebens, die ams der Ti 
Tung von Thätigfeit und Arbeit Yernorgehen, nur noch untriten 
men befannt waren und ſpaͤrlich betrieben wurden, fant der Kur 
die nötigen Artikel zur Befriedigung feiner Berürfnige in tem en 
ihm getödteten Wilde. 

. Die großen Zagdpartien in Schottland und am den Gränjen iz 
den Lefern der Minſtrels mohldefannt. Die webevolle Jagd — 
The woful hunting — von Chewy Chace mar vielleicht eines "te 
volfsthümtichften Gedichte in der englifhen Sprade. 

Die Vereinigung von Jagd und Krieg, wie Fe in dem ange: 
führten Gedichte geſchiſdert it, war etwas gan; Matürtiches; den 
unter einem rohen Volke war verfönliche Tapferkeit in fefterem tn 
Eigenſchaft, welche vor Allem Glück in jener verhieß. 

Gafton de.Foir, einer der ſiegreichſten Helden der Ritterzi 
weil er zugleich einer der graufamften, lifigften und niederteittz 
ften war, galt für den gewaltigften Zäger feiner Tage. Er fol iets 
zehnhundert Hunde gehalten haben; auch ſchrieb er ein Bud ur 
die Jagd, welches den Gegenftand fehr genau behandelt und bh 
anziehend ift. 

Nicht alle Förken mmdroße indeß hingen der Jay) mit deriek- 
ben Leidenfchaft wie Bafton Phöbus, Herzog son Feir, oder wir 
Johann V. von Schottland nad. 

Die fhottifhen Könige yflegten den Hirſch von einem erdabe 
nen Sitze aus zu fhießen, wenn er von den Hunden und irn 
ihnen zugetrieben worten war, ein Verfahren, welches nicht mx 
Geſchicklichkeit und Klugheit e:forderte, als das, welhes man in tz | 
neuern Jagd mit dem Austrudfe battue (Treibjagt) bezeichnet. \ 

GSchluß folgt.) 


Torf: und Jagd-Neuigkeiten. 

Der große Marienburger Forſt in Lieflaad ift faſt ganz bei v 

Heröftdürre 1834 ein Raub der Flammen gewurden, und vıer 

hen lang beftäftigten ſich mehrere hundert Bauern mit dem Lei 
ohne weleatlichen Erfalg - 
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Forst- und Jagd-Beitung. 





Ueber den Werth und den Preis eines fachlichen Guts 
und die Rückſichten und Verhältniſſe bei der Reguli- 
rung ber Holgpreife, 

Gortjſetzuns.) 

Die Holzart, der Boden, der mehr oder weniger lichte 
Stand des Baumes ꝛc. haben einen bedeutenden Einfluß auf 
das DVerhältnig des Stumpenholzes zum Stammholze. Roth 
tannen oder Fichten geben gewöhnlich das meifte Stumpenholz. 
Weil aber die ungleid größeren Gewinnungskoſten des Stums 
penholzes erfeßt werden müffen, fo kann ber Preis eined Ku— 
bisfußes von gefundem Stumpenholge mit Y, ded Kubikfußes 
von Scheiterholz gleich gefeßt werden. 

Auf dad Brennholz folgen alle zum Betriebe der Ader- 
produftion und der menfhlihen Defonomie überhaupt noths 
wendige Holsfortimente, die mittelbar zur Befriedigung des 
Bedarfed dienen; ihre längere Dauer bei'm Verbrauche und 
die Nothwendigfeit zur Gewinnung der übrigen Raturprodufte, 
welche phyſiſche Erhaltung oder größerer Lebensgenuß der 
Menſchheit erfordern, find die vedhtfertigenden Gründe einer 
Erhöhung ihres Preifes, der in vielen Fällen oft das Doppelte 
oder Dreifahe des Brennholzwertpet betragen fann, und die 
zweite Klaſſe der Holzbedürfniſſe bilden. Dahin gehören alle 
zum Feldbau erforderlichen Holzforten, alled Wagnerholz, Küf⸗ 
nerholz und die dem Schreiner nothwendigen Holzſortimente; 
der individuelle Zwed ihrer Verwendung rechtfertiget ihre alls 
gemeine Benennung „Delonomieholz“, und ihre lange Dauer 
bei'm Gebraude- entfchädiget den Käufer binlänglich für den 

. böberen Preis, den derfelbe für diefe Gattung von Nutzhöl⸗ 
gern zu gablen gezwungen ift. 

Ale Holsforten, die in ihrem Verbrauche die größte 
Dauer zeigen, ſtehen auf der Stufe der Bebürfniffe, indem 
mit ber Größe ihrer Ausdauer immer die Menge ihrer Kon 
fumtion ein gleihe® Verhaͤltniß hat. So erlebt der Eigenthüs 

! mer eined mewerbauten Haufe feine Baufäligkeit nicht, und 


es kann oft Jahrhunderte ftehen, bis der nagende Zahn der 
Zeit feinen Einſturz erzwingt; außerordentliche Zufälle können 
bier nicht berickfichtigt werden und daher auch feine Aus⸗ 


nahme begründen. In derfelben Kathegorie ftehen die übris. 


"gen Produfte der Holz arbeitenden Gewerbe, melde gleiche 


Dauer haben, deßwegen fi der hödfte Preis diefer Holzſor⸗ 
ten unter allen übrigen rechtfertigt. Dabin gehören glle Lands 
und WBaffer » Gruben » und Marinenholz, alles Müblen- und 
Maſchinenholz ıc. Durch den Grad bed Bedürfniſſes und durch 
jenen der Dauer des Holzes während ſeines Gebrauches wers 
den drei Klaffen begründet, welde die verhältnißmäfige Erhös 
hung ihres individuellen Preifes beftimmen. Lokale Holzbedür⸗ 
niſſe bezeichnen die Menge der jährlichen Holzproduftion zur 
nothwendigen Befriedigung des Bedarfs der einen nder andern 
Holzforte, und gewöhnlich ſtehen der Holzbeftand und die tech⸗ 
niſche Brauchbarkeit eines Holzes fhon in einem entſprechenden 
natürlihen Verhältniffe. Der allgemeine, nad) den Grundfäts 
sen ded Verkehrs außgemittelte Preis der ganzen Holzprodufs 
tion eines Waldes bleibt, ald die smüberfchreitbare Gränze 
des Intereſſenbezuges, die Baſis zur richtigen Beftimmung de& 
Preiſes der verfchiedenen Nutzholzſorten, da bie individuelle 
Gebrauchsfaͤhigkeit des Holzed zur Befriedigung verfdiebener 
menſchlicher Bedürfniffe die mannigfaltigen Grade des Wers 
the8 begründet. Der Grund des Bedürfniſſes billiget den 
böcften Preis für die Bauholzmaſſe der dritten Klaffe, den 
nächft höchften für alles Oekonomieholz und den möglihft ni⸗⸗ 
drigen für die zur Feuerung beftimmte Holzmaffe. Einzig die 
Summe, deren Bezug die Procentenmenge von dem auf Hole 
land angelegten Kapital feinem Beſitzer nach den Geſetzen der 
Biligfeit wie der Rechtlichkeit erlaubt, bezeichnet den genaues 
ften Mansftab der verhältnigmäfigen Preiserhöhung, und die. 
unbedingte Annahme des Doppelten und Dreifahen des Wers 
thes vom Brennbolze findet daher in feiner Hinfiht einen 
rechtfertigenden Grund. Das obige Beiſpiel fol ald Beweis 
dienen: 


Don 1000 Morgen Waldflähe im Revier Mottenburg 
ergab fih die Materialproduftion zu 30,000 Kubikſchuben, 
und der jährliche Zuwachs beftimmte fih im Durchſchnitt auf 
30 Kubikſchuhe oder auf Y,, Klafter. Der vierte Theil 
oder 7500 Kubikſchuhe feien zu Bauholz, 7500 Kubikſchube 
zu Oekonomieholz, und 15,000 Kubiffhube oder 74 zu Brenn: 
bolze geeignet. Billigkeit erlaubet den Bezug auf 5 Procent, 
nach Abzug des jahrlichen Koſtenaufwandes für die Produftion, 
für Kultur, für Holzhauerlöhne, für die Unterhaltung und 
Herftellung der Abfuhrwege x. Diefer allgemeine Dolzpreis 
rechtfertiget nach dem Grade des Bedürfniſſes den Verkauf 
des Kubiffhubes Bauholz um 5 Kreuzer, jenen des Oekono⸗ 
mieholged um 3 fr., und jenen des Brennholzes um 1% & 
Die Geldrente des Bauholzes, den Kubikſchuh um 5 


Kreuzer, beträgt. . . . 625 8. 
Die des Oekonomieholzes um 3 Sun en... 3751. 
Und die des Brennholzes um 1%, fr... . . 400 f. 


Mithin eine Summe von 1400 fl. 
» Völlige Uebereinftimmung mit jener, welche der Zuterefs 
fenbezug und der nach Tommerciellen Orundfäpen ausgemittelte 
allgemeine Preis der ganzen jährlichen Holzproduftion als loh⸗ 
nendes Refultat darftellte, begründet die Richtigkeit des einges 
haltenen DVerbältniffed. Nach gleichen Geſchen wird dad indis 
viduelle Verhältnig der Dolzforten einer Klaſſe beſtimmt, und 
» ihre ſtrenge Befolgung entfernt auch bier alle fheinbare Schwies 
rigfeiten, 

Die Staatsordnung forgt dafür, daß Brod, Fleiſch und 
Salz, als unentbehrliche Produkte für die Nahrung der Mens 
(hen, nicht fo hoch fleigen, damit fie Riemanden durch hoben 
Preis entzogen werben; dadfelbe follte auch bei'm Holze geſche⸗ 
ben, dad gewiß zum Brennen in den Defen fomohl ald auf dem 
Deerde und zu den fonftigen Bewerungsanftalten, zum Bauen 
und allerlei Maſchinen und Werkzeugen ein gleich unentbehrlis 
ches Menfenbedürfniß ift, und den weſentlichen Vortheil eis 
mer allgemeinen, auf fommerciellem Grunde rubenden Preis⸗ 
beſtimmung begründet; denn, wenn die Handwerker die Klaf⸗ 
ter Holz mit 40 bis 50 fl. bezahlen follten, fo müßten alle 
in Holz arbeitende Techniler auswandern, die Candleute künn« 
ten alsdann ihre Produkte nicht mehe fo vortheilhaft umfehen, 
würden verarmen oder müßten auch auswandern, Wohlthätig 
verbindet fid Daher dieſe Preiöbeftimmung mit dem allgemeis 
nen Rationalwohlftande, indem ſolche jede lähmende Dolztheuerung 
für induftriele wie fommerciele Produktionskraft entfernt, und 
augleich der Forftregie einen vortheilhaften Procentenbezug ges 
währt. Solche Preisbeftimmungen einer Borftdireftion zur Bes 
friebigung des jährlichen Oolzbedarfes erſcheinen gemäßigt, 
und Billigkeit fo wie richtiger Gewinn find ihre Baſis; fie 
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entfernen jenen Zwang, der gewöhnlich mit obrigkeitlichen T 
sen verbunden ift und immer einen widrigen Eindruf u 
das Publikum zueudläßt. Der niedrigere Heolzpreis äufı 
einen mohlthätigen Einfluß auf den Rationalmohlfiand m 
erhöbet indirelt das Bolfseinfommen; je böber aber das Volte 
einfommen ift, defto höher fann aber auch die Staatseinnahme xe: 
den. Mit dem durch Waldprodufte erhöheten Ertrag der dd 
der (fagt Schend) fleigt auch Kapitalanſchlag derfelben c' 
die Grundſteuer. Mit dem durch Waldprodufte erweiten 
Gewerbebetrieb fleigt der Gewerbgewinn, Der Preis dern 
ben Stoffe, die Grunds und Kapitalrente, mithin auch Ge 
werb⸗ und Einkommenfteuer. Mit dem vermehrten Belldoer: 
mögen’ fleigt auch, neben einem regern Verkehre, der Begebr 
nad) höheren Genüffen, als Folge verfeinerter Eitten md Ger 
bräude, mithin auch die Zolls und Verbrauchäftene u die 
übrige indirefte Auflagen: als Poſt, Chauſſee, Stempel, Exer: 
tel» ıc. Einnahmen. Kurz, wo Mittel zum Grwerbe ft, 
da wird aud der Erwerb in der Regel nicht fehlen. Bo ede 
diefe Mittel fehlen oder fo foftbar find, daß die auf fle mr 
wendeten Ausgaben entweder den Gewerbgewinn oder gar da 
Koftenfap gefährden, da wird aud mır wenig Ermerb Eten 
finden. Eine durch kurzen Umtrieb und gefteigerten Preid de 
Holgprodufte vermehrte Staatdeinnahme kann mithin die Ber 
anfaffung fein, daß die Subſiſtenz mander Gtaatöbürger ge: 
fährbet und der Gewerbbetrieb gehemmt, vielleicht gar wermin 
dert, und fo dad Volkseinkommen verringert wird. 
Bortfegung folgt.) 


Kritiſche Anzeigen. 


Volftändiged Handbuch der Naturgefd;ichte ber Bögel Eu 
ropa's, mit befonderer Rückficht auf Dentfchlaud. Bon 

Dr. Gonftantin Lampert Gloger. Erſter Zeil, die 

beutfchen Landoögel enthaltend. Breslas 18 - 

8 Heft 1—6. 

- Schluß.) | 

Auf die Beſchreibung der II. Ordnung folgt die der tt: 
ſten Unterordnung: Sipgende Sperlingsvögel. J. On 
tung: MWürger. IL. Gattung: Rabe, Diefe Gattung wirt u 
Heher, Eltern, eigentliche Raben und Krähen, Steinfräpe mb 
Rußfnader unterfcieden. 

Dann folgen die Gattungen Staar, Hirtenvogel, Dri 
fel, Steinfhwäßer, Sänger unter fünf Abtheilungen; Bale 
ſchwatzer, Bachſtelze, Pieper, Lerche, Flürvogel, Ammer, dich 
unter acht Abtheilungen; Kreuzſchnabel, Meiſe, Kleiber, Ns 
erlãufer, Baumläufer, Schlüpfer, Seidenſchwanz, Pirol, Gel: 
bãbnchen, Fliegenfaͤnger, Schwalbe. 


Weil es frellich wohl einerfei it, wie die Gattungen auf 
einander folgen, die man dur feine Unterabtheilung mehr 
ſcheidet, fo läßt ſich gerade hierüber nicht rechten, es fleht 
aber auch auf den erften Anblick ſchon dennoch die Anfeinans 
folge etwas fonderbar aus. Wir vermuthen, der Verf. habe 
die Lebensart und Nahrung der Vögel zum Leitftern für die 
Anordnung der Gattungen gemacht, und etwg mit denen den 
Anfang machen wollen, welhe den Raubvögeln am nächſten 
ſtehen, hierauf jene folgen laffen, welche wie Dalbräuber ſich 
verhalten und verfdiedene Nahrung zu ſich nehmen, feie dann 
mit foldhen gefommen, die Inſekten und vegetabilifche Speife 
ſuchen, endlih auf die Gaamenfreffenden übergegangen,‘ und 
babe zufegt die blos Infeltenverzehrenden genommen. Zwar 
auch wenn diefe Vermuthung begründet wäre, mögten ſich 
30h Anflände finden, und es fällt nicht undentlih in die Aus 
jen, daß nad. wefentlihen äugern Merkmalen der Charak⸗ 
;eriftit Gewalt angethan wurde, um alle bezeichnete Vogel⸗ 
Yattungen in eime Ordnung zu zwängen. 

Die zweite Unterordnung führt die Auffheift: „Spers 
lingdoögel ohne Singmuskelapparat“. Sie ents 
balt die Gattungen: Segler, Tagfhläfer, Rade, Bienenfrefe 
fer, Eisvogel, Rutıf, Heherfufuf, Specht, Wendehals, Wie 
debopf. 

Alles Uebrige, was ſich bemerken ließe, unbeachtet, beſtebt 
sei ganz ſtrenger Prüfung die Diagnoſtik der erſten und zwei⸗ 
'en Unterordnung darin, daß bei der erſten die mittlere Zehe 
mit der äußern mindeftend immer etwas, bei der zweiten nie 
verwachfen iſt. Für dad Erfennen ift diefes wohl von Vor⸗ 
theil, aber auf alle Faälle find die Benennungen der Unterords 
nungen nicht gut gewöhlt: das Merkmal ift ein äußere, dar 
ber auch guteß, bie Benennung aber aus der Zootomie ges 
nommen, was aus vielen Gründen oft in Verlegenheit laſſen 
wird, und, da der Verf. die Zootomie ber Wögel ganz um⸗ 
zangen bat, auch nad feiner Aeußerung in der Vorrede die 
Merfmale äußere fein follen — was fehr richtig it —, fo 
befteht dadurch ein Widerfpruc mit der Charafteriftif, Wir 
ichen ferner die Krähe unter den Singodgeln, und den Kufuf 
unter denen ohne Singmußfelapparat u. d. m.; wie beffer aber 
fingt denn die Krähe, der Sperling u. d., ald Kufuf, und 
bringt der Letztere wirklich feine Stimme hervor, ohne den 
dazu nöthigen Musfelapparat, oder hat der Rabediefen, und kaun 
dennoch nur die einzelnen SKräbzlaute hernorbringen, welche 
Niemand für Geſang halten wird?! 

Die III. Ordnung enthält die einzige Gattung Taube, 
mit vier Arten, 

In der IV. Ordnung find die Gattungen Fafan, Wald⸗ 
buhn — mit drei Abtheilungen —, Beldhuhn — Repphühner 
und Wachteln —, Flughuhn. 


Sollte in der noch nicht erſchienenen zweiten Hauptabtheis 
lung: „Waſſervogel“ dieſe, wie der fo achtbare Hear 
Derf. felbft einfehen wird, unnatürlihe Zufammenzwängung 
auch Statt finden? Denn wir würben darunter den Storch, der 
entſchieden fein Waſſervogel if, und alle Sumpfoögel finden —. 

In einem guten Spfeme müſſen die diognoftifhen Merk⸗ 
mafe fehe fchlagend fein, und nur indem Ausſchließliches her⸗ 
vorgehoben ift, witd dem Jrrthum vorgebeugt, je ſchärfer 
daher eine Diagnoftif ift, deſto kürzer iſt fle. Sie fol aber 
aud mit der Beſchreibung fo übereinftimmen, daß nicht in der 
legtern bei einer Gattung etwas vorkommt, was bei einer 
andern ald Diagmoftit dafteht; denn im Zweifel vergleiht man 
auch die. Befchreibung, und dann iſt dad Heraudfinden uns 
möglich. 

Beim Aasvogel beißt ed: Schnabel nur an der Spike 
badenförmig gefrümmt; bei'm Geier: Schnabel au der Spige 
des Oberſchnabels hadenfötmig gekrümmt. Welcher Begriffös 
Unterſchied liegt nun darin? In der Diagnoſtik ſteht bei'm Aas⸗ 
vogel: Flügel ſehr lang; beim Geier: Flügel groß und ſehr 
breit. 

Benn bei den Flügeln Länge und Breite den Begriff 
von Größe geben, fo iſt nicht einzuſehen, weßhalb bei beiden 
Gattungen Tang genrtheilt werden fol. — Der Schwanz ift 
beim Aasvogel in der Diagnoſtik als 14-federig angegeben 
und bel'm Geier in der Beſchreibung, alfo iR er es bei beis 
den, und: ber Unterſchied ift aufgehoben.“ 

Bon den Eulen wird gefagt: große, durd eine Klappe 
verſchließbare Oprenmufheln. Nun ja, aber doch nicht ale 
wirklich äußered Ohr, was man leicht zu glauben ſich verleitet 
finden könnte. 

Den Seidenſchwanz, welcher von ben Raben weit bins 
weggebracht iſt, halten wir doch auch nah dem Verf. leicht 
für rabenartig zu erfennen. 

Das Naturgeſchichtliche umfaßt das Vaterland, ben Aufs 
enthalt, Verbreitung, die Standorte, Ankunft und Abgang, 
Nahrung, bie Art und Weiſe zu ſuchen oder zu ergreifen und 
zu ſich zunehmen, Lebensweiſe und Sitten, den Flug, bie 
Stimme, dad Brütgefhäft, die Neſter, die Zahl und Befchafs 
fenheit der Eier, die Mandverhältniffe, die Maufer, Baftarde, 
die Beſchreibung der Jungen und äpnlige Rüdfihten. 

Nutzen oder Schaden gebt aus der Lebendweife und Rabs 
rung bervor, bei einigen beſonders in Rückſicht tretenden Ars 
tem aber, wie z. B. bei'm Jagdfallen, find auch Nachrichten 
mitgetpeilt, welcher den Zäger nahe intereſſiren. Bang und 
Jagd iſt jedoch, als außerhalb des Zweckes des Verf., außs 
eeſchloſſen. Uebrigens werden eben fo wohl ſpeciell als im All⸗ 
gemeinen hiſtoriſche und literariſche Nachrichten vermiſſet, ſo 
wie das Nothwendige ans der Zootomie mb Phyſiologie, was 


doch allerdings zu einer umfaffenden Naturgeſchichte gehörte, 
und wie wir ed etwa. in Bechftein's Naturgeſchichte finden. 

Die Schreibart iſt anziebender, ald in dem Brehm’fchen 
Berfe, wo die oft fettenartig hinter einander hergeſchleppten 
Mittelwörter nicht nur widerlich zu leſen, ſondern auch nicht 
feltend finnentftelend find. 

Da und zunaͤchſt Pflicht iſt gu prüfen, im welcher Ber 
siehung eine literariſche Erſcheinung zur Forft- und Jagdwiſſen⸗ 
ſchaft ftehe, fo müfen wir fagen, daß das eben beſprochene 
Berk, "dem im Allgemeinen große Lob gebührt, für den Forſt⸗ 
mann und Zäger fehr empfehlungswerth ift, und wir fonnen nur 
die Syſtematik für den ausgeſprochenen Zwed nicht als geeig⸗ 
net erachten. Papier und Drud find vorzüglich. 


Mannichfaltiges. 


Ueber die Hirfhiagd in England und Säöttland. 


Schluß.) 

& it kaum zu bezweifeln, daß einſtmals — wahrfdeinfi " als 
"der Boden, welcher jetzt Moräfe oder Torf:Moore oder gelichtete 
Stellen und angebaute Sluren darbietet, mit Waldungen bedeckt war, 
der Hirſch in den meiften Theilen von Schottland Häufig angetroffen 
wurde, Wahrſcheinlich gab es zu jener Zeit daſelbſt eine Spielart, 
welche jegt verſchwunden ift; denn in Moräften findet man Geweihe, 

die jene der jegigen Hirfhe an Größe weit übertreffen. 

Das Rothwild iſt jegt keineswegs zahlreich und wird felten oder 
niemals auf den Grampianifhen Bergen gefehen. Die Urſache davon 
iſt wahrfheinfich das Grafen der Schaf» und Rinder-Heerden, wos 
durch die Einfamfeit, wonach das Rothwild fo fehr ftrebt, nicht nur 
in den Thälern, fondern auch auf den Bergen geftört worden ift. 
Da die vortheilpaftere Benugung des Bodens fid immer weiter in 
die entlegneren Diftrifte verbreitet, fo muß diefe Wildart nothwen⸗ 
diger Weife von Tag zu Tag abnehmen; und gewiß iſt die Periode, 
wo biefelbe völlig außgerottet fein wird, nicht mehr allzufern. 

Rothwild wird gegenwärtig in Mar-Foreft und Glenartney ges 
funden, auch exiſtirt es noch ziemlich zahlreich in den weftlihen 
Theilen von Roß und Soutperland; indeß bat dasſelbe doc fo ab» 
genommen, daß Jemand, der ſich nicht durch mehrjährige Beobach⸗ 
tung mit den Aufenthaltsorten dieſer Thiere vertraut gemacht hat, 
ange in den genannten Waldungen umbherftreifen kann, ohne einen 
Hirſch zu Gefiht zu befommen. Wegen ihrer Slüchtigfeit und wer 
gen ber Befhaffenheit bes Bodens, worauf fie gefunten werden, find 
Hunde und Pferde für die unmittelbare Jagd auf diefelden nicht son 
Nugen; denn das Roß würde hier nicht niedrige Gattertpüren und 
Zäune, ſondern Felſen von fünfzig Fuß Höhe zu überfpringen haben, 

und die Hunde würden unaufbörlih in tiefe Löcher und Schluchten 
ſtũrzen, über welche der Hirſch mit einem I, DL Bu ee megfliegt. Gie 
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koͤnnen nicht „mittelt Hund und Horn» erjagt werden, mie kir 
der Gall zur Zeit der kühnen Barone und Ritter war; eben 
wenig laffen fie fih an eine Stelle zufammenjagen und einſchließe 
etwa fo wie dieſs bei den Zagden der hochländiſchen Diuptic, 
oeſchah. 

Indeß gibt es immer noch einige Orte, wo ein Jagdliebbrir 
der Moräfte und überhaupt die andern Annehmlichkeiten dei 1: 
ſtandes nicht ſcheut, einen Hirſch finden kann. Die fiherke } 
hiegu ift, wenn’ die Beichaffenheit des Wetters das Wild ar: 
Quelle treibt, wo es Buſchwerk in der Nähe gibt, um ten ir 
zu bergen. . 

Der größte Wald in Schottland, wo Rothwild gebigt mir. : 
der Forſt von Athol; man hat hier dieſer Wildart Bunderttanin 
englifhe Ader überlaflen, unb dieſen Diftrift- Dürfen zufelge einer 
gefeplihen Beſtimmung weder Menſchen noch Thiere betreten, mit 
Ausnahme derjenigen Zagdliebhaber, denen vergönnt if, die Hirihe 
in Rudeln zu beſchleichen. 

Diefe Jagd ift fehr anziehend und angenehm, wie Jeder, ter 
daran Theil genommen und fie verfteht, bezeugen wird; ihre Kir 
nehmlichfeit wird erhöbet durch bie wilde Schönheit ber Scenet. 
durch den ftärfenden und belebenden Einfluß ver reinen Berzt. 
durch die malerifche Tradıt und Erſcheinung der Hochländer unz tx: 
den befonderen Gifer, den fie bei einer Befhäftigung an den 
legen, die ihren Bergen und ihrer Lebensweife nur zu fehr entirnt: 

Dambirfhe und Rebe find weit häufiger in Schottland, nit 
nur in eingebägten Parks, fondern aud; überall in freien Waldungen 
Sie werden in mancher niederländifhen Anpflanzung in Zorfar un 
und Yertihire gefunden, was bemeift, daß fie tie Heritellung de 
Wälder bedeutend vermehren würte. Diejenigen, welde in den ei 
erwähnten Gegenden vorfommen, find wahrſcheinlich Abkömmlir: 
von denen, welhe man in dep Parfs hägt. Im Sommer fett ma 
fie nur felten; ift aber der Winter fireng, fo fommen fie biieria 
bis in die Gärten der Landleute. 

Mehr im Greien und nicht minder häufig find fie auf dem mi- 
lern Theile der Grampianifden Berge, von wo aus fie Ad mar. 
ſcheinlich in jene gebirgige Diftrifte verbreitet haben, melhe reider 
an Pflanzungen als an Weideplägen find. Muf dem jurigen Theile 
der Falten und, um im Allgemeinen zu fprechen, madten Bergtetie 
von Minigny.find fie febr zahlreich. 

Rehe kommen felten auf den Spigen, fondern gemihnlih in 
den Tpälern des Tilt und Bruar vor und werden oft in Radein ner 
Taufenden gefehen, und wenn fie einen Diftrift bewohnen, wıü 
einer Strede von zwanzig oder dreißig engliſchen Meilen eine men: 
lihe Wohnung vorhanden if, fo erſcheint oft auf einer Höhe cr 
lange Reife von Böden, deren Gehörne fih an dem Maren fr 
mel über den Bergen deutlich abgränzen und einen ſchönen Anx 
gewähren. 


Wahrend der Brunftzeit haufen Hirfhe und Rebe in ten Et 
ten und Thälern an fihern Stellen, und obgleich man fie baik 
häufig hört, fo werden fie doch nicht fo zahlreich gefehen, alsins 
nem -rubigeren Zuftande. 
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Ueber den Werth und den Preis eines fachlichen Guts 
und die Rüdfihten und Werhältniffe bei der Reguli⸗ 
rung ber Holgpreife. 

Gortſetznug.) 

In Folge deſſen müſſen dann auch die direkten und indi⸗ 


rekten Steuerquellen in höherem Maaſe unergiebiger werden, 


als die Einnahme der Staatsforſtkaſſe durch obige Operationen 
vermehrt wurde. Ale andere Abgaben, ſelbſt in erhöhten 
Beträgen, können veranlaffen, daß die Induftrie und Spekula⸗ 
tion mehr gewedt und regfamer geübt, mithin fo dasjenige 
erfeßt werde, mas die Abgaben mehr betragen. Sowie aber 
die Menge und Güte der Stoffe verringert und zugleich ihr 
Preis erhöht, mithin bad Mittel zur höheren Induftrie in zweis 
faher Hinſicht verſchlimmert wird, dann bewirft die größere 
Staatdeinnahme eine Abnahme und zulegt gar BVerflegung 
der Dolfdeinnahmequellen, und das Kind mordet die Mutter! 
Iſt die Nation reich, fo kann der Staat nit verarmen, aber 
Staatsreichthum iſt noch nicht Nationalreihthum, oft iſt 
dieſer vielmehr das Reſultat der Nationalarmuth — ſagt 
Julius Graf von Soden Wälder find ſchnell und leicht 
verwüftet, aber nicht fo leicht, oft gar nicht mehr herzuftel- 
len, und in Fällen, wo ein unglüdliher Zufal dem Gtaate 
den Beflg einer binlänglihen Waldflähe verfagt, und die 
Gemeinden⸗, Städtes und Privatrvaldungen, ohne daß fie auf 
den möglihft hohen Materialertrag eingerichtet find, das 
allgemeine Holzbedürfnig des ; Staats nicht befriedigen fün- 
nen, muß die fiöfalifche Forftdireftion des Landes fih fo weit 
‚erftveden, dag auch diefe Waldüngen nicht auf den möglich, 
boben Geldertrag benupt, fondern zum Vortheile des allgemeis 
‚nen Beften, nach der moͤglichſt ſtarken und zwedmäfigen Dias 
‚teriafproduftfon eingerichtet und ihrer Forſtwirthſchaft Dolz 
"tazen gefegt‘ werden, damit die Mittel nicht mangeln, um dem 
‚au boben, dem Refte der. Geſelſchaft gefährlihen Preife der 
‚ährlichen Holzprobuftion zwedmaͤſige Brängen ftefen zu kön⸗ 


nen, wie bie’fß in den Nothjahren 1816 und 1817 mit den 
Getraidetaxen der Fall war. Waldungen find, ftreng genom⸗ 
men, fein Eigentpum von Einzelnen und fönnen es aud der 
Natur der Sache nah nicht fein, weil bei ihrer Bewirthſchaf⸗ 
tung auf eine viel längere Zeit, ald die Dauer eined Mens 
ſchen⸗Lebens Rüdfiht genommen werden muß; fle gehören eis 
gentlih der Gefammtheit an, und einzelne phyſiſche und mo- 
ralifhe Perfonen Können nur in fo ferne Rechte daran haben, 
als ihnen die gefammte, nad) einer vom Staate ihnen vorges 
fchriebenen Bewirthſchaftung daraus entſtehende Nutzung ges 
bört. Gewohnlich nennt man die fo Berechtigten Eigenthümer 
des Waldes; aber es ift Mar und geht aus der Natur der 
Sade hervor, daß das Waldeigenthumsrecht bei weitem bes 
ſchraͤnkter ift und abfolut es auch ſein muß, ald z. B. das 
Eigenthumsrecht, ſo Jemand auf einen Acker oder eine Wieſe 
hat. Holztaxen (in Staats- wie andern Waldungen) können 
aber nur auf den innern Bedarf beſchränkt werden, und die 
Ausfülung des Holzbeduͤrfniſſes fremder Staaten mit dem 
Ueberfluffe räumt jeder möglichen Erhöhung des Holzpreiſes 
wieder ben freiften Spielraum ein; in feinem Balle kann dies 
felbe nachtheilig auf den Reſt der Geſellſchaft zurückwirken, 
wenn glei der Handel mit rohen Naturproduften in's Aus⸗ 
land ald der unvortheilhaftefte erſcheint), da jeder höhere Preis 
dann Gewinn if, den äußere fommercielle Verhältniffe dars 
bieten. Nur bei Ueberfluß an Waldflähe zur Holzproduktion 
im Staate darf die Benutzung der Privatwaldungen der freien 
Dispofition der Eigenthümer gefahrlos ohne. polizeilihe Eins 
ſchränkung überlaffen werden. Wo aber diefed nit der Fall 
it, follten ale Wälder als Nationalgut betrachtet und behan⸗ 
delt, und dem Streben, die Holzpreife ſtets mehr zu erhöhen, 
fiskaliſch eatgegengewirkt werden, um bie allgemeine Landeds 
wohlfahrt Durch das höchfte Gefammteinfommen audzufprecden. 
Die Waldwirthſchaft ift, im. Gegenfaß der Landwirthſchaft, dem 
Berg» und Hüttengewerfe, dem Fabrifanten, dem Kaufmann zc. 
fo wenig ein Gewerbe, ald die Geldfapitalien von einem Men ⸗ 


fen, der nur die Zinfen des ihm gehörigen Geldkapitals eins 
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Ninden. 


nimmt und genießt, fondern eine einfache Handlungsweiſe, die Eichene, erlene und birkene pr. Klafter oder 


Produftion und Fabrikation zu unterftügen (dad Mittel zum 
Zwede), verbunden mit ter Vor⸗ und Zürforge, ferner ges 
nießen zu Fönnen. 

Der Preis des Holzes nach der Tare, wie er hinſichtlich 
der Verwaltung der im Forflamte Tübingen gelegenen Staats: 
forfte durch die Kreißfinanztammer zu der Verwerthung des 


Material pr. Iten Julius 1834/35 regulirt wurde, laͤßt fih | 


aus nachfolgenden Angaben der Sortimente beurtheilen. 
Die Klafter Brennholz mit Einrehriung des Macherlohnes, 
1 Klafter buchenes, eſchenes und ahornenes 


Scheiterholz.... 12 f. 42 kr. 


1 ditto Prügelpolz . ... 90 — 
1 ditto eichenes Scheiterholz... 90— 
1 ditto dedgleihen pruͤgelbbiiz..6—- 
1 ditto erlenes und birkenes Scheiterbolz.. 9m — 
1 ditto Prügelholz. ... 6v—u 
1 Ditto afpene® und weidenes Saint 6Gu—u 
1 ditto Prügelbol . . 2 2 2. . 5o—n 
1 bitto Radelfpeiterhol . » oo... Bu —m 
1 ditto PBrügelboh . oo. 00. 50 —u 


Das Reißachholz. 
100 buchene, efheneund abornene Reißbuͤſcheln. J 


Die Reißbuͤſcheln 4’ lang, 1’ did 8 fl. — tr. 
100 eichene ditt.4430⸗ 
100 birkene, erlene und aſpene dito . . . 4430 
400 Nadelpolzwellen , » .o . 00. 3.30» 
100 Wellen, Pulver + oder Zapfenholz, den Me 

cherlohn niht mitgerehnet-. . » » To—ıu 

\ Das abgängige Holz. 
1 Klafter Stumpenholz, deu Macherlohn nit 

mitgerechnet 0 ... 2il. 
100 Dornwellen 4’ lang und 1 die cn 

Dom Baus und Werklholze. 

Eichenes Wellbaumholz 26‘ und darüber lang 

und oben 17/4,’ did pr. Kubitſchuh. 18 Fr. 
16° bis 25° lang, oben wenigften® 1’ did und 

gede ». 222000. ide 


. Gewbhnliches Baus 
Eichen pr. Kubiffhuh.. + 
Eichen ditto ... 
Rothe und Hagenbuchen 

Birken und Erlen . . 
Einden ditto . . . 
Aſpen und Weiden. . 
Nadel... 2. 


und meh 


as 


sausuoBB” 


2 222 


% 


36 Wellen, den Macherlohn nicht mite 


gerehnet,. 200 ee sh 
linden Yo 200 Be 
fhtene . 2... .. 7% 


Dom Klein Nugbotze. 
Banguieden, Leiterbäume und Geräflftangen, bus 
chene, eichene und efchene pr. Otüd, den Mas 
cherlohn nicht itgwehud, 10 bis 15 ans und 


5 — 7" did .. f.24k 
15 bis 20 ln > 2 2 220 «30. 
20 ET en "3m 
5 en „in 
30 bis 3 Hl . » 2 22er enden 
3566 A lagg. 54 


40 bis AS lan >» > 2 ren 
45 bis 50° lang ln 6: 

Birkene und erlerne 10 Bi 15 lang pr. Stüd, den das 
erlohn nicht mitgerechnet, 20 Kreuzer, 15 bis 20° 26 Kreum; 
20° biß 25° lang 30 fr. und 25° — 30° lang 34 fr. 

Vom Klein-Nupholz, birkene und erlene Langwieden, Li 
terbäume und Gerüſtſtangen 30 bis 35° lang pr. Stüd, den 
Hauerlohn nicht mitgerechnet, 36 fr. 35° bis 40’ lang AO ke. 
40' bis 45° lang 44 fr. 45 bi6 50° lang AB kr. 


Dom æcdeteix· 
10 bis 5 ln...» .. 16h 
15° — .... 20 
20 — per [a 7 5 
25 — Wu... . u 
W—3I u. rin 
MW —M nn. 2er 36⸗ 
45° — 50° .. #0» 
Aipen und Gahlweiden. 

10 bie 15° lang. .......Wte. 
1 —-W u... 
WG u. 2200 Ibn 
3-30 0... 20 u 
30-35 u 2222200 22m 

—-—M u. 2.00 in 
2 — 3 ...... 28 
45· — 50 


Reifſtangen, —E und "fonftige geringe Stangen. 
Birfene und eichene ohne deu Holzhauerlohn, Rüs 
belreife unter 10° Lang pr. 100 Süd —. 1. — k. 
Halbführlingsreife 10° lang pr. 100 Stül . . 2 u —ı 
” 10° bis 15 lm . . . . Am 30 r 
” 1 —-W .. LLRROIEn — r 


| 
| 


- 13-0 eo, 


Dalbfühelingbreife 20 bis 25° Iang pr, Stid 


ROM 
” SW nun nn 
” Won nn 
” 35 —M nu ul 
" WM nn 0 —un An 
” AS — SO un —48 


Vom Klein⸗Nutzholze. 
Reifftangen, Hopfenftangen und fonftige geringere 
Stangen vom Nadelholze, pr. 100 Stüch, mit 
Ausnahme des Macherlohns. 


A ET 
1 — MW un... . . u—u 
WB pr. Si. un 
35’ — 0 vr un... un Bn 
3 ur. nn 
35· — | Zur Eee re ? So 
0 — Mn un u. nd 
SS — 5 u ur run 


Baumflügen, ohne Küdfiht auf die 
Stüd, ohne den Hauerlohn. 


410° bis 15, lang . . . . 6. 
SM u 222.8 
Wu... ln: 
DEZ 300 125 
W302... 
3-0 u 022.1 
40° — 45 ‚u de 
[Eee N Wr 


Baum⸗ und Pförh-Stogen ohne Rüdtät auf die 

Holzart, den Holzhauerlohn nicht mitgerechnet. 

bis 5° lang pr. Stüd . . Al 

„MW un u... 6 

„I u u... 8 

Kleinere Hölzer. 

100 Stůa Flechtgertenholz mit Ausnahme des 
Macherlohns..3 fl. — kr. 
100 Stüd Bohnenfteden . 2. ..—u 30 u 
100 Stüd Erndtewinden . ». ...—u Bm 
100 Stück Mader . . 2... 1240 u 
1 Tracht birkenes Befenreß. . . »— u 12 u 

100 Stüd buchene Fafhinen, unten 1 did, 8 

bis 10° fang, oben zugefpigt, mit Einrechnung 
des Maderlobnd. . . 2... .100 30m 
100 eichene Bitte. . 22. . 64.45 
100 birfene, erlene und afpene bitto. Tu—u 
‚ 100 gemifte bitte . . 2... 8n 30% 
100 Radelpolgfafhinen . . . . » 50 


Nimmt man nun dad Meß oder Mlafter Holz (6’ breit 
6° hoch und A“ tief) im Mittel zu 100 Kubikſchuhen gediege⸗ 
ner Maffe an, fo koſtet der Kubiffug Brennholz 47, kr., weil 
nad dem oben angegebenen Brennholztarif Die Klafter im Mits 
tel mit 7 fl. 34%, Mr. bezahlt wird und der Kubiffuß Baus 
bolz im Mittel mit 20%, fe. Tauſend Morgen Waldflähe 
im Revier Rottenburg produeiren jährlich (wie oben gezeigt 
wurde) mit Nachhaltigkeit 30,000 Kubikſchuhe Oolzmaſſe, wor 
von nad) einer fpeciellen Sonderung %/, zu Bauholz, Y, zu 
Dekonomieholz, und 7, zw Brennholz tauglid wäre; oder das 
Bauholz betrage 7500, das Defonomiehol; 7500, und das 
Brennholz (Scheit⸗, Prügel-, Stod> und Reiferholj) 15,000 
ubitſchude, defien Qualität freilich fehr verfhieden if. Wie 
fich das Brennholz aber rüdfihtlih feiner Hißfraft zu einan⸗ 


. | der verhält — findet man, feit Hartig im Jahr 1804 feine 


phyſtkaliſche Verſuche über dad Verhaͤltniß der Brennbarkeit 
der deutſchen Baumbölzer belannt machte, und dadurch Wer⸗ 
neck, Liebhaber und mehrere Andere veranlaßt wurden, gleiche 
Verſuche anjuſtellen, in allen Forſtlehrbüchern und forſtbotani⸗ 
ſchen Werten bei des ſpeciellen Beſchreibung der Hölzer bemerkt. 
Ueber die bedeutenden Abweichungen darin ſiebe: Hundes: 
bagensd Enchklopädie ber Forſtwiſſenſchaft, ſyſtematiſch abges 
faßt 2. Aufl. Tübingen 1827. Seite 334 oder $. 304. 
Tauſend Morgen Forfigrund würden fonad eine Brutto 
Einnahme darbieten, auß: 
. 7500 Kubiffugen Bauholz a 10%, kr. — 


. 1287 fl. 30 fr. 

7500 „Delonomieholz à 6% m —'. 
772 nm 30. 

15000 „ Brennholz a AU „—–2 
x 11235, —,„ 


Alfo eine Summe von 3185 „— „ 

Die Einnahme aus den Staatsforſten Würtemberg's wird 

in dem Ubriß des Herrn von Seutter (Stuttgart 1820) 
folgender Maafen angeſchlagen: der Aufwand beträgt nach 4 
Hauptteilen, nämlih für die Adminiftration (an Befoldung 


[der Oberförfter, der Revier» und der Unterförfer, diefer zur 


Hälfte, weil wegen ihres Berufes für die nicht⸗koniglichen 
Krondomainenwaldungen ein Theil der Landespolizei zu Laft 
falt, an Diäten umd Reifefoften, Amtserforderniſſen u ſ. w.) 
17%, Procent, für den, Forſtſchutz (an Beſoldung für die Uns 
terförfter zur andern Hälfte, und für Waldſchuͤhen; an aus 
herordentlichen Schutzloſten, Angebergebühren," Antheil an Straf ⸗ 
geldern, auch an Koſten für Graͤnzerneuerung, Vermeſſung, 
Karticung und Progeffe) 11%, Procent; für Grund⸗ und Real- 
laſten 12%, ; für die Mroduftion (Kultur, Danerlohn, zufäls 
Üige Ausgaben) 15 — zuſammen —“ 56°%,. 8 bleibt 
ſonach veinweg ein Ertrag von 43Y,, Procent, oͤder eine baare 





Produktion und Babrifation zu unterftügen (dad Mittel zum 
Zwede), verbunden mit der Vor⸗ und Zürforge, ferner ges 


nießen zu fünnen, 


Der Preiß des Holzes nach der Taxe, wie er hinſichtlich 
der Verwaltung der im Forſtamte Tübingen gelegenen Staatd- 
forfte durd die Kreisfinangfammer zu der Verwerthung bed 
Materiald pr. Iten Julius 183435 vegulirt wurde, läßt fih | 


aus nachfolgenden Angaben der Sortimente beurtheilen, 
Die after Brennholz mit Einrechnung des Macherlohnes, 
1 Klafter buchenes, efchened und ahornenes 


Scheiterholz ... 
ditto Pruͤgelbolz. .. 
ditto eichenes Scheiterholz. 
ditto desgleichen Pruͤgelbolz . 


ditto Prügelholz. ... 
ditto Prüũgelholz.... 


ditto Nadelſcheiterholz .. 
ditto Prügelholz. .. 


mamma 


Das Reißachholz. 
100 buchene, eſchene und ahornene Reißbüſcheln. 
Die Reißbuͤſcheln A’ lang, 1’ did . 


100 eichene ditto 


100 birfene, erlene und afpene bitte . 


100 Nadelholzwellen 


ditto erlened und birlenes Scheiterholz 


ditto afpened und weidenes Sarnen 


100 Wellen, Pulver s oder Zapfenholz, den Mas 
cherlohn nicht mitgerechnet . 


Das abgängige Holz. 


1 Klafter Stumpenholz, den Macherlohn nicht 


mitgerehnet . 


100 Dornwellen 4’ lang und 1’ did . 


Dom Baus und Werkholze. 


Eichenes Wellbaumholz 26‘ und darüber lang 


und oben 1”/,’ did pr. Kubikſchuh 


16° bis 25° lang, oben wenigſtens 1’ did und 


Eichen pr. Rubiffhuh... - 
Eichen bitte . . - » 
Rothe und Hagenbuchen 
Birken und Slen . . 
Linden ditto . ‘. 
Afpen und Weiden. . 
Nadel. 2. . 


2f. 


1 


.42 fi. 


81 


. 180 ixr. 


‚An 
Gewdbnliches Baus und Nuhhbolz. 


sausuoBB 


% 


zsass 


44 — 


fen, der nur die Zinfen des ihm gehörigen Geldkapitals ein- | 


sazsesaeıs 


kr. 
30» 
30» 


lindene 
ſichtene 


5 — 7“ dick 
15 bis 20° lang 
20 bi8 25° lang 
25 bis 30° lang 
30 bis 35 lang 
35 bis 40 lang 
40 bis 45° lang 
45 bis 50° fang 


NRinden, 
nimmt und genießt, fondern eine einfache Dandlungsweife, die Eichene, erlene und birkene pr. Klafter oder 
36 Wellen, den Macherlohn nicht mit⸗ 
gerechnet, J 


J Vom ein Rugbote. 
Langwieden, Leiterbãume und Gerüfti 
chene, eicheme und efshene pr. 

cherlohn nicht ‚nitgesänet, 10 bis 15° fang und 


S0n06 
sen 


fiftangen, bus 


tue, den Ma⸗ 


AM 


Birtene md erlerne 10 bis 15 lang pr. Stüd, den Sur 
erlohn nicht mitgerechnet, 20 Kreuzer, 15 bis 20° 26 Kreuyet; 
20 biß 25 lang 30 fr. und 25° — 

Vom KleinNugholz, birkene und erlene Langwieden, Les 
terbäume und Gerüſtſtangen 30 bis 35‘ fang pr. Gtüd, den 
Hauerlohn micht mitgerechnet, 36 fr. 35° bis 40° lang AO. 
40° bis 45‘ lang 44 fr. 45 bis 50° lang AB fr. 


15° — 20 
207 — 25° 
258 — 30 
3 — 35 

— 45' 
45 — 50° 


10 sis 15° lang. . 


10 — 0 
0 — 15 
25° — 30° 
30 — 35 
— 40' 
10 — “ 
A 


Reifftangen, —E 


u 
” 
” 


Dom Radelpolze. 
10° bis 15° lang. 


. 


Afpen und Snttmeden, 


" 


30 lang 34 fr. 


16 fr. 
20 
24» 


Bu 


Hr 
%r 


#0» 


10 ke. 
Ak u 
16 » 
20 
22 u 
u 
28 u 


Birkene und eichene ohne den Holzhauerlohn, Kü⸗ 
belreife unter 10° lang pr. 100 Stüd — 


Halbführlingsreife 10° Tang pr. 100 Gtüd . 


” 10° bis 15° lang . 
” 15 — 


u» 


2u 
An 
8. 


und Tonflige geringe Stangen. 
ie — k. 


30 ⸗ 


- 435 — 


Dafsfirgnte 27 DT mm ii — 


25° — „um ” D 

” 30 — pr uno — he ” 

” Hl u un —40 

” MS u 00 —4 

D Ss un 0 un 
Dom Klein⸗Nutzholze. 

Reifftangen, Hopfenftangen und fonftige geringere 
Stangen vom Radelholge, pr. 100 Stüd, mit 
Ausnahme des Macherlohns. 

10 bis 150 lang....2 1l. — kr. 
IM u. 200. bon 
WS. m Stück.. nn Hu 
3-0 7 un urn 
E.[ı Ze 1 Zu Eee zz 27 
SE — 4⸗0 . — 34 
23 mund“ 
45 — 50 00 u ..-40 
Baumftügen, ohne Ruͤdſicht auf die Holjart, pr. 
Stud, ohne den Hauerlohn. 
10° bis 15, lan . . - . 6. 
135 —-W u 2.2.2.8 
WI u... .10n- 
35 — 0 u... +12 
30 — 35 0 .2.0..15u 
35 —M u 0...-18 0 
ww — Al 2.2.2.0 u 
A—0 0 222 Mn 

Baunıs und Pforch⸗Stozen ohne Rüdfiht auf die 

Holzart, den Holzhauerlohn nicht mitgerechnet. 

bis 5° lang pr. Std . . Al. 

„IM vu u... 

„vu un... Qu 

Kleinere Höher. 

100 "tie Flechtgertenholz mit ‚Ausnahme des 
Macherlohns..3 fl. — kr. 
400 Stůͤck Bobnenſtecken.... — 30 
100 Stüd Erndtewinde.. —84 
100 Stück Maaſer.14 40 
4 Tracht birkenes Befenreiß. . . .— u 12 u 

100 Stüd buchene Faſchinen, unten 17 did, 8 

bis 10° lang, oben zugefpigt, mit Einrechnung 
des Maherloin. . . . . ..10u 320 
100 eichene dito. 2 2 0 0 0. 60 45 u 
100 birfene, erlene und afpene dito. . Tu — u 
100 gemifte dito . - 2... 8n O0 u 
100 Nadelpohfafhinen - » . . - . 50 30m 


Nimmt man nun dad Meß oder Klafter Holz (6’ breit 
6° hoch und A’ tief) im Mittel zu 100 Kubiffchuben gediege- 
ner Maſſe an, fo koſtet der Kubikfuß Brennholz 47, fr, weil . 
nad) dem oben angegebenen Brennholztarif die Klafter im Mits 
tel mit 7 fl. 34%, kr. bezahlt wird und der Kubikfuß Baus 


” 
u [9015 im Mittel mit 20%, fr. Taufend Morgen Waldflähe 


im Revier Rottenburg produeiren jährlich (wie oben gezeigt 
wurde) mit Nachhaltigkeit 30,000 Kubiffhuhe Holzmafe, wos 
von nad} einer fpeciellen Sonderung %, zu Bauholz, Y, zu 
Defonomieholz, und zu Brennholz tauglich wäre; oder das 
Bauholz betrage 7500, dad Oekonomieholz 7500, und das 
Brennholz GScheit⸗, Prügels, Stoch⸗ und Reiferhol)) 15,000 
Aubitſchube, deffen Qualität freilich fehr verſchieden if. Wie 
fich das Brennholz aber rüdfichtlih feiner Higfraft zu einan⸗ 


der verhält — findet man, feit Hartig im Jahr 1804 feine 


phyſilaliſche Verſuche über dad Verhaltniß der Brennbarkeit 
der deutſchen Baumhölzer bekannt machte, und dadurch Wer⸗ 
ned, Liebhaber und mehrere Andere veranlaßt wurden, gleiche 
Verſuche anzuſtellen, in allen Forſtlehrbüchern und forſtbotani⸗ 
ſchen Werfen bei der ſpeciellen Beſchreibung der Hölzer bemerkt. 
Ueber bie bedeutenden Abweihungen darin fiehe: Hundes 
bagend Enchflopädie ber Forſtwiſſenſchaft, ſyſtematiſch abge⸗ 
faßt 2. Aufl. Tübingen 1827. Selte 334 ober $. 304. 
Tauſend Morgen Forſtgrund würden ſonach eine Bruttos 
Einnahme darbieten, aus: 
. 7500 Kubilſchuhen Bauholz a 10%, kr. — 


- 1287 fl 30 fr. 

7500 „ Dekonomiehoh a 6% nn —". 
772» 30» 

15000 „ Brennholz a AU n—“ 
135, —,„ 


Alfo eine Summe von 15, —,„ 

Die Einnahme aus den Staatöforften Würtemberg's wird 

in dem Abriß des Deren von Seutter (Stuttgart 1820) 
folgender Maafen angeſchlagen: der Aufwand beträgt nach 4 
Haupttpeilen, nämlich für die Adminiſtration (an Befoldung 
der Oberförfter, der Revier» und der Unterförfter, diefer zur 
Hälfte, weil wegen ihred Berufes für die nicht⸗koͤniglichen 
Krondomainenwaldungen ein Theil der Landespolizei zu Laft 
fält, an Diäten und Reifefoften, Amtserforderniffen u. f. m.) 
17%, Procent, für den Forſtſchutz (an Befoldung für die Uns 
terförfter zur zandern Hälfte, und für Waldſchützen; an aus 
ßerordentlichen Schuploften, Augebergebühren,“ Antheil an Strafe 
geldern, auch an Koſten für Gränzerneuerung, Vermeſſung, 
Karticung md Progeffe) 11%, Procent ; für Grund» und Reals 
laſten 12°, ; für die Produktion (Kultur, Danerlohn, zufäls 
lige Ausgaben) 15 — zufammen —* 56°%,,. Es bleibt 
ſonach reinweg ein Ertrag von A3Y,, Procent,( oder eine baare 


- RER 436 u x 


Geldeinnahme von 1376 fl. und nahe 2 fr. für 1000 Mors 
gen Waldflähe; pro Morgen alfo 1 fl. 22 Kr. 1. Heller. — 
\ Nah der Katafterihägung beträgt (wie fchom gezeigt wurde) 
der Meinertrag von einem Morgen Wald im Oberamte Rot 
tenburg 1. 24 kr. Gortſetzung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ueber die Flora und Fauna von Amerika. 


Ueber tie Entwickelung des organiſchen Lebens in Amerika ent⸗ 
halten diefe Bläter fhon mehrfache Andeutungen und Notizen, wos 
durch das Intereffe der Lefer angeregt wird, wozu überhaupt die ans 
dere Hemifppäre fo reichhaltigen Stoff darbietet. Es fei Daher ver- 
gönnt, noch einige Züge aus jenem Gemälde auszuheben und feine 
Staffage mehr auszuführn, nicht beabfihtigend jedoch, eine umſtänd⸗ 
fie Schilderung deſſen liefern zu wollen, was die üppige Pflanzens 
und Thierwelt von Amerifaeinfließt, fondernnur in Umriſſe zuſammen⸗ 
fügend und theifweife ergänzend, was für ben Forſtmann, Zäger und 
Naturfreund befonters anziehend ift. Richten wir unfern Blid zu. 
nãchſt nah Nordamerika, und zuerft nach Georgien. 

Auf das organifhe Leben haben Gebirge und Bewäſſerung eis 
nen weſentlich bedingenden Einfluß, dem Amerifa, von hohen aus: 
getehitten Gebirgen durchzogen und von den größten Strömen ber 
Erde bemäflert, befonders unterworfen iſt. Eine große Bergkette 
trennt in Georgien die Gewäfler des Savannah und ‘des Alatas 
maha, fie zieht nordweſtlich mit den Küften ziemlich parallel und ift 
ein Geitenzweig ber Alleghanifhen Gebirge. Der Boden ift größten 
theils locker und fandig und mit hohen Waldungen beftodt. Bei: 
nahe ein Dritttpeil derfelben beſteht aus Sümpfen, bie unzähligen 
Heinen Slüfen ihren Urſprung geben. 

Diefe Flüffe und Sümpfe bilden durd Karolina und Georgien 
eine mehrere hundert englifhe Meilen mit der Küfte parallel fort⸗ 
faufente Reihe. Die obern Schichten der Gümpfe beftehen aus eis 
ner ſchwarzen fetten Dammerde und aus 2—3 Fuß hohem Schlamme 
auf Falfiger Unterlage. Im Rüden diefer Ebenen erhebt fi eine 

* 2300 Zuße hohe Anhöpe, mit Waldungen bedeckt von Sumpffich⸗ 
ten und Cypreſſen (Pinus palustris) *), die mit grünen Savannen ®), 





*) In den Gümpfen von Karolina uud Georgien; wird 60-70 
Fuß body, gewinnt durch die 1’ Tangen ſchön grünen zahlreichen Nadeln 
ein gefälliges Anfehen. 

*) Savannen wurden die großen Wiefen im Weften von Ames 
rika genannt, welche gewiffer Maafen einen unabfehbarer grünen Dcean 
ausbreiten und nur von Büfeln bewohnt And; auch werden bie Ebe⸗ 
nen, welche die Ufer der Zlüfe begränzen,. fo genannt, bie während 
der Wegenjeit gewöhnlich uͤberſchwemmit find. Gparfam ift der 
Baumwuchs auf. diefen weiten Flähen, der Biberdaum (Magnolia 


Teichen unb Robefümpfen abwechfoin. Auch die Färber-, Quercitron⸗i⸗ 


(Quereus tinetoria Hiſt häufig. Die indianiſche Olive wãchſt vorzügfid.u 
den Hügeln. Cine @urzel treibt viele 2—3 Suß hohe Sten 
Der Grudt ſchreiben die Indianer die Kraft u, das Wil an: 
den, uud gehen daher nie auf die Jagd, ohne von biefen Grütın 
bei fih au haben. - 

Ein wichtiges Geſchenk ber Natur für diefe Landſtriche kr 
Kobltragenve Areka- Palme *), die hier jedoch nur die Höher 
16 Fuß erreicht. | 

Mit dem Nüslihen das Schöne zu einen. ftrebt allentt:. 
die Natur, Wechſel und Mannichfaltigkeit in ihrem ungeförten & 
Een barbietend; fo gehört längs den Küften zu den Zierden des tz 
Oberfläche des Bodens deckenden üppigen Grünes die Dudenklum 
(Crinum **); fie ſchmückt befonders feuchte ſchattige Haie dureh uhre 
glänzend grünen Blätter, ihren gefiligen Bau und tack das blen⸗ 
dende Weiß ihrer zarten Blumen, die, durch ipren füßen Zut tie 
Seewinde erfüllend, Wohlgerüche verbreiten. 

. Gortſetzung folgt). 


glanca) und der Wahsbaum (Myriea cerifera) kommen verein: 
oder auch gruppenmweife vor, Meing lihte Gebüfche bildend, zwitt 
dem hoben und dichten mit Strauchwerk vermifchten Graje der &: 
vannen. Auch Azaleen, Kalmien, Andromeden und Rhododendren mı 
gen zu dem anziehenden Wechſel der Savannen-Begetation zweckmi 
fig bei; die Ufer der Teiche und die fumpfigen Niederungen ſchmucki 
das glänzende Azurblau der Dria, in welches ſich Die vergolteten Bir 
men bes indiihen Blumenrohres (Canna lutea) und bie duſchizer 
Roſen ber Hydrangeen hinein winden; während eine Umahl lachendt 
Arten von Phlar mit der ſchuchternen Ginnpflanze (Mimosa sensitirı. 
und ber reijbaren Zliegenfalle der Venus (Dionaca muscipula), it 
feuerfarbigen Amarpliis, in den Savannen, wo Dad fteigente un in 
kende Waſſer bis zur prächtigen Yucca (Yucca gloriosa) heran frz 
um das Geholz einen vielfarbigen Gürtel dilden und die zweifelhaften 
Grängen des Ueberganges der Sarannen in grüne Wälder bezeichnen 

*) Die Gärbereiche, Dutreitroneiche (Quercus tictaria), anf toben 
Bergen vorfommend, erreicht eine Höhe vom 80-90 mad ıft beiow 
ders fhägbar durd die fhöne gelbe Farbe, welde die Rinde Geiert, 
eine Eigenfhaft, wegen der fie auch in Europa angebaut va werten 
verdient, da fie in rauhem Klima und in ſchlechtem Boten gut fort, | 
kommt, was die in Frankreich gemachten Anpflanzungen dewieſen 
haben. 


*) Der Areka ⸗Kohlbaum (Areca cattechu) iſt eigentlik 7 
Dftindien zu Haufe, mo er eine Höhe von 30—40 Fuß bei cim 


| verhältnigmäfigen Dide_erreiht, mit erpabenen Cirkeln umge 


Spurender abgefallenen Blätter. Die Arcca eleracca, die bier geme 
iR, fömmt vorzüglich auf Ten karaibiſchen Zufeln vor; fie ift bint, 
ald die vorige. Aus den jungen Blättern wird ein weblichmedent“ 
Gemüfe wie Kohl bereifet; das falerige Mark des Saamens zit 
Stride, die ausgehöhlten Stämme dienen zu Ninnen, und das £ei 
sum Bauen nnd zu Haudgerätbe. - 

*) Die Hadenlilie, "Schirmlilie, (Crinum_aı 
ausdauerades Gewäds, im wärmeren Amerifa heimifch. 
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Ueber den Werth und den Preis eined fachlichen Guts 
und bie Rückſichten und Werhältniffe bei der Reguli⸗ 
rung ber Holzpreiſe. 

\ Gortſetzung.) 

Die Feſtſtellung der oͤrtlichen Holzpreiſe für den Ober⸗ 
amtsbezirk Rottenburg wäre daher als der moͤglichſt genaue 
und richtige anzuſehen, nach Abzug des ganzen Arbeitsaufwan ⸗ 
des, naͤmlich der Kulturs und Verbefferungsloften, der Verwal⸗ 
tungs⸗, Auffihtös und Yerntefoften, der Gteuern und des 
Kapitalaufwandes, oder der, mit der Unerläßlichkeit eines Bo⸗ 
dends und MaterialsKapitald für die Holzzucht verbundenen 
Opfer. Dabei find bie Taren etwas niedriger, ald die Markt 
preife gefeßt, um die fortwerbenden Eigenſchaften des Holzes 
und defien Abfag zu fördern, und ein richtiges Verhältniß 
zwiſchen ben verfchiedenen Arten und Sortimenten des Holzes 
beobachtet; eine völlige mathematifhe Gleichhaltung hält Refer 
rent jedoch dabei für unmoͤglich, indem er feine Ueberzeugung 
babin ausfpricht, daß der Dolzpreis feine natürliche Höhe, 
nach dem von ibm gegebenen Begriffe, wohl jeden Orts erreicht 
habe, und aflenthalben, wo die Zorftpolizei klug dem Bedürfs 
wife entfpriht, auch den "Waldeigenthümern der jebem Produ. 
centen zewiß zu gönnende billige Gewinn nicht “entgeht. Der 
Staat fol feine Waldungen nur zum Beften feiner Ungebörie 
gen verwalten, damit diefe aus benfelben, ald ihrem Geſammt⸗ 
eigenthume, ihre Holzbedürfniffe befriedigen mögen, und zwar 
um einen Preis, der nur eben binreiht, die zur Verwaltung 
ihre® Eigeñthums nötbigen Koften zu decken. Die Verwerthung 
des Dolzeb In den ‚würtemborgiihen Staatsforſten darf, nad 
der KorMdlenftinftruttien von 1822 für Dberförfter $ 20, nur 
h in dem Balle auf dem Wege der Gubhaftotion gefchehen, wenn 
es mad) den vegulirten Preifen an dem erforderlichen Abſatze 
fehlt. Mit dem Guhkaftationspretofofle mülfen jedoch die Ums 
Bände, Die das Meiſtgebot nethiwendig gemacht haben, der 
‚ Hniglihen Finanzfemmer vorgelegt werben. Auch bei einigen 


minder bedeutenden Gegenftänden, wie z. B. rauben Klögen, 
Spaden ıc., die nit nad dem gefeplichen Maaſe abgegeben 
werden können, oder bei einzelnen Windbrüchen, Wulzen, die 
nit won Bedeutung und nicht fogleih anzuweifen, jedoch 
fhleunig aus dem Walde zu ſchaffen find, oder bei gemifchtem 
Klafterholze, wenn deſſen Preisbeftimmung wegen feiner Bes 
ſchaffenheit und Miſchung nah dem Regulative gu ſchwierig 


if, kann der Verkauf im Aufſtreich Statt finden. Für biefe 
Füße find jedod die Föniglien Revierförfter jedes Mal beſon⸗ 
ders zu inſtruiren und gu Beiziehung der erforderlichen Ur⸗ 
fundöperfonen anzumweifen, die geführten Verkaufsorotokolle 
aber jedes Mal an die königliche Finanzlammer zur Genehmis 
gung einzufenden. — Nach einem‘ vor Kurzem. erfolgten Mis 
sifterial s Erlaß follen heuer mit einzelnen Partien verſchie⸗ 
dener Nutz⸗ und Brennholz;Sortimente in den Staatswaldun⸗ 
gen im Kleinen Aufſtrichsverſuche gemacht werden, um eine 
Vergleichung des ſich hiernach herausftellenden Holzwertbed mit 
den bisberigen Taren anſtellen zu können, die fidh ſonder Ziele 
fel für den Meiſtgebotsverkauf pekuniariſch fehr vortheilhaft 
ſtellen dürften, da an manchen Orten Tauſende fordern, und 
nur Hunderte gegeben werden konnen!! 


Herr von Rotted fagt in feinem Lehrbuche des Vers 
nunftrechtes und der Staatswiſſenſchaften, fünfte Lieferung 
der ergänzenden Fortfegung, oder dritten Bandes fünfte Fire 
ferung (Stuttgart 1834.) Seite 445: Auch das Holz muß 
zu ben Nothwendigkeiten des Lebens gezählt werden, in den käl⸗ 
teren Rändern zumal, allwo die Nichtbefriedigung diefed Bes 
dürfniffes die ſchrecklichſte Noth erzeugt... Was ann und fol 
die Staatögewalt hun, um folder Roth vorzubeugen oder ihe 
abzubelfen? 


Zuoördeeft wird fie die Forſtwiſſeaſchaſt um Matte frar 
gen, und deren Lehren allernächſt in ihren eignen d. $. dem 
Domeniahwaldungen in Ausäbung bringen im Allem, mas eine 
gute Waldfultur betrifft, und tbejld auf die Anpflanzung, 


theild auf die Erhaltung der Wälder, theild auf ihre befte 
Benugung, unnachtheiig dem nachhaltigen Ertrag, alfo zumal 
auf die nah Umftänden vortheilpaftefte Art des Holzhiebes 
ſich bezieht. Sie wird durd Errichtung ven Forſtſchulen für 
die Heranbildung tühtiger Forftmänner und für die Verbreis 
tung forftliher Kenntniſſe forgen. Gie wird ferner bie für 
die Domänialwaldungen gegebenen Borfhriften and ald vers 
bindlich für die Gemeindes und Korporationds, überhaupt für 
alle der oberuormundfhaftlihen Fürforge- des Staates unters 
ſtedenden Wälder erflären, und durch weitere polizeiliche Auf⸗ 
fiht der zymal von Frevlern berrührenden oder wie immer 
fonft entftefenden Beſchädigung derfelben ſteuern. Diefe letzt 
bemerkte, rein wohlthätige polizeiliche Auffiht wird fie auch 
über die Privatwälder ausdehnen, vermög ihrer allgemeinen 
Verpflichtung zum Schuge der Rechte und Güter. Aud wird 
fie die auf Holzerfparung abzwedenden Erfindungen, in Bezug 
auf Brennftoffe, Heizungsapparate, Gewerbömanipulationen ıc., 
mit Gunft aufnehmen, für fi ſelbſt müglich anwenden und 
durch öffentliche Belehrung moͤglichſt verbreiten, und endlich 
auf Beibehaltung oder möthigenfal8 Ermerbung von fo viel 
Domänialwaldboden in allen Landestheilen, als zur Dedung 
des unentbehrlihften Bedarfes erforderlich if, den forgfältig« 
fien Bedaht nehmen. Aber die Streitfrage ift blos bie: ob 
der Staat befugt und aufgefordert fei, die von ihm als gut 
anerfannten Regeln der Forſtwirthſchaft auch den Privatwald- 
beflgern zur Befolgung vorzufchreiben und ſolche Befolgung 
durch Zwang» und Strafgefege zu ſichern? — Chedeffen und 
bis auf die neuefte Zeit, nach den Principien des zumal in 
Deutſchland beliebten Bielregierend und Bevormundſchaftens, 
geſchah dieſ's faſt allenthalben, und erft bie neuefte Zeit hat 
die Eigenthumsrechte der Privaten auf ihren Wald gegen ſolche 
polizeiliche Beſchränkung wirkſam in Schutz genommen, ohne 
jedoch noch einen vollftändigen Sieg über veraltetes Vorurtheil 
und unlautere Intereſſen zu erringen. Die Beſchraäͤnkung der 
freien Bewirthſchaftung der Privatwälder durch derfelben Eis 
genthümer iſt zwoßrberft ungerecht, weil fle dem Begriffe des 
Eigenthumes wiederftreitet, und oft tyranniſch, meil fie gar 
leicht unheilbaren Nachtheilen, ja völligen Ruin dem dergeftalt 
anmaßlich Beoormundeten oder dem, des angeblich allgemeinen 
Beftend willen, an der für ihm beften Benützung feined Eigens 
thumes Gehinderten bringt, und neben dem erft noch unnöthig, 
ſelbſt in Bezug auf den zur Rechtfertigung dafür angeführten 
Zweck, ja demfelben in der Regel fogar nachtheilig, und dere 
geftalt zweifach ungerecht. Diefe Ungerechtigkeit der Befchräns 
fung, wofern fie nicht ald unbedingt nothwendig für den Staats⸗ 
zweck darzuftellen iſt, leuchtet von felbit ein. Daß aber folhe 
Notgwendigkeit nicht Statt finde, davon liegt der Beweis 
ſehr nahe. 
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Behalten wir der Staatögewalt das allgemeine Recht ver 
Diejenigen einzelnen Bürger, die durch Handlungen ihre Um: 
bigfeit, ihrer Bermögendvermaltung verftändig vorzufteben, be 
wiefen haben, zu entmündigen, was aljo auch auf einzeln 
BWaldeigenthümer feine Anwendung findet: fo bleibt fein Grat 
übrig, die ganze Klaffe derfelben und als foldye einer Wormar: 
ſchaft zu unterwerfen. Im der Regel find die Waldeigertii 
mer felbft beflifen, ihren Wald in gutem Stande zu erkalz , 
und daraus den größtmöglihen und nahhaltigen Rupaz 
sichen. Das Intereffe ihrer Nachkommenſchaft iſt ihnen ie 
wie bei andern DBermögensftüden theuer, nnd wenn aud m: 
unter ein zu frübzeitiger Dieb zu erwarten iſt, der deu Bob 
ald Wald in etwas nachtheilig fein mag, aber drum Eigentbü⸗ 
mer felbft einen überwiegenden Vortheil (fei eb dar poſiti⸗ 
ven Gewinn, fei e8 durch Schadendabwendung) gemäktt, wi, 
ches er felbft am Beſten oder allein zu beurtheilen im Stande 
it, fo hat die Staatögewalt durchaus feinem Grund, ihn m 
ter dem Titel der Bevormundung an feinem Hiebe zu hindern; 
fie bat aber aud fein Recht, ihm des angeblichen Zuterefi 
der Gefammtheit willen zu nötbigen, jenen Bortheil (ed ie 
denn gegen volle‘ Eutfhädigung, an deren Reihung man ade 
niemals badhte) zw entfagen. 

Uebrigend wird, wo die freie Beförkkermg ber Privs 
waldungen Statt findet, felbft die etwa vortommmde Va: 
ſchwendung einiger Einzelner für's Ganze vos Feiner Beder 
tung fein; fondern es wird vielmehr die durch Die Freider 
ermunterte und durch das eigene Intereſſe wohl gelenfte Sotz 
der Eigenthümer die Waldungen in weit beſſern Stand ſehen 
als die oft pedantiſche, oft rein willfürlihe und jedenfalls hide 
gehäffige und hemmende forftpolizeilide Zwangsgemalt. 

Aud das befürchtete Ausroden der Wälder unterliegt te 
felben Betrachtungen. Es wird nit Statt finden, vielck 
werben neue Holzpflanzungen  entftehen, wo immer, je sub 
der Beſchaffenheit des Bodens und mad dem Dolpreiie — 
alfo insbefondere je nach dem Umfang der bereits vorhandenen 
BWaldungen — folde Anlagen Vortheil verhefen; und wo aus 
der Audrodung ein Privatgeminn hervorgeht, da ift er ja wittel 
bar auch Vortheil für die Geſammtheit. Schluß folıt) 


Kritifhe Anzeigen. 


Ueber die in unfern Zeiten unter den Füchfen herrfchen 
Krankheit und die Natur und Urfachen der Wuthfras | 
heit überhaupt. Bon Dr. Zoch. Rudolph Ködlis 
Zürich, bei Orell Füßli und Eompagnie 1835. gr.‘ 
geh. 46 Seiten, mit fchönem Papier u. Druck. 

In dem ganz furgen Vorworte jagt der Werf. bie, dej 
er boffe, eine Kranfpeit ſowohl des Menfhen als der zahmes 
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und milden Thiere mäher zu beleuchten und beftandene-Wider- | dächtigen Küchfen das mirfliche Beſtandenhaben der Wuth ⸗ 


fprüche zu ldſen. 

Bon ©. 1—12. Eine gefhichtlihe Ueberfiht von der 
als Wuth verdädtigen Krankheit ber Füchfe, mit Aufzählung 
aller dem Verf. befannt gewordenen Fälle in Deutfchland und 
der Schweiz. 

- Der Fleiß in Sammlung diefer Fälle ift recht Iobenswerth. 
Aus denfelben felbft läßt aber ſich nicht mit Grund fließen, daß 
Füchſe mit der Wuthkrankheit befallen gewefen wären. Selbſt 
wo Menfhen und Thiere von verdächtig gehaltenen Füchſen 
gebiffen wurden, iſt der gefährliche Erfolg nicht eingetreten, 

i ja, ein folder Fuchs und das Fleiſch einer nach dem Fuchs⸗ 
biffe erkrankten Kuh wurde ohne Nachtheil von Menſchen ges 
geſſen. In vielen Fällen könnte zwar allerdings durch ſchnelles 
Tödten gebiffener Hunde und Katzen den gefürchteten Folgen 
vorgebeugt worden fein, allein eine Beobachtung der für vers 
dãchtig gebaltenen Thiere finden wir nicht angeführt: Cbenfo 
iſt nicht bemerkt, welche Vorſichtsmaasregeln mit den todfger 
fundenen und getödteten der Wuth verdächtigen Füchſen und 
davon gebiffenen Thieren genommen worden feyen. Die Fälle 
der für toll gehaltenen Katzen ergeben ebenfalls nichts, und 
nach dem Vorliegenden zu urtheilen, fcheint es, ald fei mit den 
von Füchfen zerriffenen Kleidern angefalener Menfhen ohne 
wahrgenommenen Nachteil weiter feine Vorſicht gebraucht 
worden. Ziehen wir hieraus einen Schluß, fo fällt er dahin 
aus, daß in der Mehrzahl der Fälle die Füchfe einen ſehr ſtar⸗ 
fen Mangel von Nahrung haben, und dadurch, als wilder und ents 
artet, fih ihrem Gattungdverwandten — dem Wolfe — in 
Naturel mehr näherten, aud an den Folgen des Hungerd um: 
fommen; dafür ſprechen auch Geftiond-Berihte und beſonders 
die Fälle, wo Fichten ⸗Nadeln und Kiefelfteine im Magen ges 
funden wurden, 

Es befteht felbft mit der Wuthkrankheit der Hunde ber 
Gall, daß wenigſtens nicht, ohne Wahrſcheinlichkeit viele getöd- 
tet werben, bei denen dad Einfangen und Beobachten zu ans 
bern Refultaten führen würde, obgleich es als loͤblich zu er⸗ 
achten üft, lieber ſchnell jeden verdächtigen Hund zu tödten, ald 
Gefahr zu laufen, daß die fürdterlide Krankheit an einem 
Menſchen ausbreche. - 

Son ©. 12—21. Hier — im Kanton Zürih — treten 
und als entfhieden dargeſtellte Fälle von Wutbfankgeit unter 
den Füchfen vor, wonach gebiffene Haus:Säugethiere und ſo⸗ 
gar erft vom denen wieder verlegte Menfchen an der Waſſer⸗ 
ſcheu farben. Zugleich war and unter Hunden und Kahen 
. öfters wirkliche Wuth vorhanden. Der Wuthkranfpeit verdaͤch⸗ 
„tige Baldtpiere wurden mehrere bemerft ‚, und dabei voraußs 
j oeſeht „daß ſie durch den Biß toller Füchſe angeſteckt worden 
feien, obgleich der Verf. ſelbſt anführt, daß bei vielen ver⸗ 





tkrantkheit von Gelehrten und erfahrnen Männern bezweifelt wurde, 
und nach amtlihen Berichten zwar aud die Wuthkrankheit, 
jedoch typhöfe und milgbrandartige Krankheiten unter den 
Füchfen ebenfall® wahrgenommen wurden. 

Vorzüglich verbreitet war die Scankheit der Füchſe im 
Zabre 1834. In mehrern Fällen war die Wuthkrankheit an⸗ 
erfannt: ein Mädchen farb nach dem Biſſe eined Fuchſes an 
der Wafferfchen, ein gebiffener Ochfe wurde von der Wuth befals 
len, und unter Hunden, Dähfen und Katzen zeigte fih das 
Uebel, 

Der Verf. fließt nun, daß die Kranfpeit der Füchſe im 
Jabre 1834 diefelbe fet, welche feit 1819 in verfchiedenen 
Gegenden theils fporadifch und theils feuchenartig unter den 
Füchfen vorfam. ® 

Treten wir biefem Schluffe bei, fo müffen wir, geftüßt 
auf die erwiefenen Fäle von Wuthfranfgeit unter den Fuͤchſen 
im Sabre 1834, nothwendig auch annnehmen, da feit 1819 
diefe fürchterliche Krankheit unter ihnen ſich eingeftellt habe, 
wenn wir auch keinesweges glauben, daß alle getödteten und 
todt gefundenen oder verbädtigen Füchfe wuthfranf geweſen feien. 

Diefer Annahme, die fih durch Erfahrung allerdings ber 
fätigen dürfte, ſteht ſchon am für fid fein Grund entgegen; 
denn wir finden bei verwandten Völterftämmen, unter Aehn⸗ 
ligfeit des Klimas u. d. eben fo auch auch ähnliche Krankheiten, 
als wir unter naheftehenden Thierarten fie finden, freilich im⸗ 
mer nach der Eigenthümlichkeit der Art modificirt, und fo fan 
demnach auch die Wuthkrankheit der Füchſe nicht in allen 
Symptomen fih ganz fo verhalten wie bet dem Hunde. Alle 
Aufmerkſamkeit verdient die Sache fir den Jäger in jeder Ber 
siehung, weßhalb wir die Schrift ald intereffant allerdings bes 
zeichnen fönnen, der überhaupt der Werth nicht abzufprehen iſt. 

Der Verf. geht bid S. 29 die GSeftiond- Berichte über 
Füchfe durch, und indem er die Symptome bei'm Typhus, dem 
Milgbrande und der Wuth zufammenftellt und den Befund 
darunter ordnet, fpricht er ſchon am Eingange ſich dahin auß, 
daß der Befund felbit den Schluß auf die, eine oder andere 
Krankheit herbeiführte, glaubt jedod, der Grab der Krankheit 
äußere feinen Einfluß für eine Verlennung. 

©. 29. fagt der Verf., e8 fei erſt die Frage zu beant⸗ 
worten: Mad ift die Wuthkrankheit ? Er meint, es ſei gewiß beffer, 
jedes verdächtige Thier für wuthkrank zu halten, und darnach 
zu handeln, als fid den Folgen auszufegen. Dieſes fol ganz 
unwiderſprochen bleiben, aber den Fortſchritten iSSrlenntniß 
der Rranfpeit wird dadurch micht förderlich zu Hülfe gefoms 
men. — ' b . 
Der Meinung Hertwig’s ſtimmt aud der Verf. bei, 
daß die Schen vor Flüffigfeiten nicht immer eintrete; allein 


wenn fogar dabei angenommen wird, daß dab beſchwerliche 
eder unmdglihe Schlingen einer Flüſſigkeit durch Krampf bis 
zut Scheu fih fleigern fünne, fo liegt fhon damit Identitãt 
der Wuth und Waſſerſcheue zu Tage, und beide Bezeichnungen 
find nur fononyme, folglich iſt ed irrthümlich, die Krankheit, 
blo8 um 'gradeweifer Erſcheinungen wegen in zwei unterſchei⸗ 
ben zu wollen. 

Sehr richtig urtheilt der Verf. in allen andern Bezies 
hungen über „die Wutdkrankdeit, und darin, daß er fie als 
eine typhoͤſe Krankheit betrachtet; wenn aber doch ©. 33. 

gelagt iſt, es ſeien feit der ganzen Reihe von Jahren alle 
* verbächtig gewefenen Füchſe für wathkrank zu halten, fo if 
dieſes Urtheil zu oberflählich und befangen, denn bie meiften 
Faͤlle find fo gut als unbeobachtet geblieben; und läßt es ſich 
doch nicht behaupten, daß®unter den Füchfen feine tödtlihe 
undj gefährlihe Krankheit außer der Wuth eintreten könne; 
mit ben übrigend guten Urtheilen bed Verf. Rimmt dieſes feis 
nebwegs überein. 

Bid an's Ende der Schrift hin ſtellt derfelbe eine fernere 
Entwidelung feiner Meinung en, und unterfuht zugleich die 
Bebanptungen Anderer. 

Aus dem Schluſſe beben wir aus, was für Forſt⸗ und 
BWaidmänner zu beachten ift, nämlich: „Es fann bei den Füch- 
fen die Wuthfrankheit ſich ausbilden, und die gefährlichen Fol: 
gen durd den Big nach ſich ziehen; es find demnach ale vers 
dachtige Füchfe zu erlegen, und überhaupt iſt auf diefe Thlere 
Aufmerkfamteit zu richten; die von Füchſen gebiffenen Menfchen 
und Thiere find fo zu betrachten und gu behandeln, ald ſeien 
fle von einem wütherden Hunde gebiffen worden, und zur präs 
ſervirenden Behandlung genügt das Dffenhalten der Bißſtelle 
ald ein Geſchwür.“ 





Mannichfaltiges. 


Ueber die Flora und Fauna von Amerika. 


Gortſetzungh. 


Die jungenförmige Tilandfie (Tilandsia lingulata) vertritt auf 
In Eichen unfere fhmarogende Miftel; "die fandigen Nieberungen 
ver Küfte überzieht die Meine Königspalme (Yucca gloriosa) in fo 
dichten Gebüfhen, daß kaum ein Vogel dieſelbe durchdringen kann; 
die ſteifen Blätter biſden eine Art ſtählerner Maner. In feiner Bil: 
dung Hält lies Gewachs des Mittel zwifen Baum und Erautartir 
ger lange; den Baͤnmen durch einen aufrochten 10-12 Buß boden 
doljigen Stamm, den Kräutern durch die Blätter und den ganzen 
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Haditus naheehend. Die Frucht gehört zu den Nafrungömittein 
Einwohner, wirft aber, im Uebermaße genoffen, abführend. 

In den bunten Farbeuſchmuck diefer Sewächſe miſcht fc | 
feuerige Zinnober, das hohe Drange und glänzende Gold und 
fanfte Milchfarbe der feuerigen Aalea”), des fogenannten Feuerin 
es, die herrlichen Schattirungen hervorbringend. Die Blur 
Büſchel bedecken die Abhänge der Hügel in fo großer enge, & 
wer aus bem Schatten bahin tritt, glaubt, der Hügel ftehe in Sm 
Die feuerige Azalen wähft in Meinen Gruppen, ſowohl im cofe. 
Balde, ats in dunklen Hainen, befonders am Buße von S 
hen umſchloſſener Hügel. Sie erreicht nicht felten eine Hötem 
mehr ald 6-7 Buß, gewöhnlich nur die von 2—3 Fuß, breite ii 
aber fehr weit aus. Die Pflanze entfaltet Den größter Bla, i 
fange die Blätter noch Mein And, 

Die eßbare Aaronswurjel (Aram esenlentum) wird in deu au 
der Gee gelegenen Gegenden vom Hlorida und Georgien ic vie, 
befonders von den Negern angebaut und iprer großen rübenartigen 
Burzel wegen die gekocht oder geröftet fehr wohlſchmeckend ik, ſcht 
geſchätzt. 

Unter den Bögeln iſt vorzüglich die Wandertaube (Columba min 
toria) bemerfenswerth. Sie nimmt eigene Nuhepläge auf nienn 
Bäumen und Büſchen ein, in dem Inneren trodener Sielen m 
großen Sumpfe und verfammelt fih Abends in unglaublicher Prag 
Man fängt Re bei Fackelſchein (die Faceln werden von Fictent 
tern gefertigt); die zum Fauge Autjiehenden verfehen ſich mit Stun 
und Gäden und nähern ſich behutſam und il Den Muberige 
der Tauben, die, von dem ploͤtzlichen Lichtſchein erſchreckt un» 
blendet, von den Zweigen auf den Boden fallen; andere werten zı 
Stangen herunter gefhlagen und, betäubt daliegend, ohne Eder 
tigkeit in pie Säde geftelt. Im Herbfte wandert dieſe Tau m 
die füdfihen Gegenden, um einer Lieblingenahrung, den Früdta 
verſchiedene Cihenarten, — der Weidenreihe (Quereus Phellos), du 
Waſſereiche (Quercus aquatica) und der immergrinen Eiche (Ouercn 
semperrirens) — nadjugeben, le bleibt im Süden bis zum Sudan 
des Winters und ehrt dann in ihre Brutgegenden zurid. 


(Gortfegung folgt.) 
Forſt- und IagdsNemigteiten. 


Die heftigen Stürme am Ende Dftoders 1834 baden Biel. 
weiche in ven Orkaden, Hebriden und an den Polar: Meeren cinte- 
miſch And, an die Küfe von Belgien geworfen; mehrere beriche. 
werden erlegt und in bie maturbißorilgen Sabinere gebracht. | 








®) Asalea nudiflora — Gpielarten nad) der Garbe der Blum 
und Blumenröbre And: — alba, bieolor., «area coecinea (mejß 
minor) papillonaces, partite, rutilana. 
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Sorst- und JIagd-Beitung. 





Ueber den Werth und den Preis eines fachlichen Guts | ben Minen. Die Schrift unter dem Titel: „die Gränge zwi: 


‚und die Rüdfichten und Werhältniffe bei der Negulis 
rung der Holzpreife, . 
GEchluß.) 

Um jedoch für das dringendſte Beduͤrfniß jedenfalls und 
unabhängig von der Privatſpekulation geſichert zu fein, ſollen, 
‚wie bereits oben bemerkt worden, Staatswaldungen in ents 
ſprechender Menge und Vertheilung durch die verfchledenen 
Landeöbezirke beibehalten oder erworben werden. 
überall bedeutenden Gommun » und Eorporation®s und die 
durch fideikommiſſariſches Recht der Verwüſtung entzogenen 
3. B. ſtandes- und grundherrlichen Waldungen und dazu fo 
viel Privatwald, als worauf man auch bei der vollſten Frei⸗ 
gebung der Wirthſchaft immer noch rechnen kann, vervollſtaͤn⸗ 
digen dann gewiß, was zur befriedigenden Deckung auch des 
minder dringenden Bedarfes gewünſcht werden mag. 

Sollte aber in einem Staate, befonderer Verhältniſſe oder 
früherer Zeitunbilden willen, Holzmangel bereits vorhanden 
oder bevorftehend fein: alddann wird mit verboppeltem Eifer 
auf Holzfparung in allen Rubrifen feine Gebrauches und auf 
Pflege des noch vorhandenen Waldbeftanded zu halten und, 
bis der legte durch Schonung und weiteren Erwachs fähig 
jur Dedung deß Bodens geworden, durch Holgeinfuhr und zu 
diefem Ende durch vorfihtig abzuſchließende Handelsverträge 
für den laufenden Verbrauch zu forgen fein. — Soweit Rotted. 

Auch bei der Waldwirthſchaft den Grundfag feitzubalten: 
‚ daß gänzliche Freiheit die Seele der Kultur und des Lands 
baues fei — darüber find die Akten durch die in diefer Bezie⸗ 
hung in Frankreich gemachten Erfahrungen fo gut ald geſchioſ⸗ 
‚fen zu betrachten, und man muß flaunen, daß es heut zu 
„Tage noch immer Männer von Einfiht geben kann, die einer 
glänzlich freier Waldwirthſchaft dad Wort führen und behaups 
ten wollen, daß fie allein dad Wohl der Mölfer begründen 
und bie Grundlinien zu einer verbefferten Waldwirthſchaft ges 


Die faſt 


fhen der Geld» und Waldkultur“ von dem k. preußiſchen Herrn 
Forſtmeiſter Linz (Bonn 1821) enthält fehr vielen Stoff, 
um unverfennbar darzuthun, was Staaten durch eine gänzlich 
freie Waldwirthſchaft leiden können. Die Entbindung der Pri⸗ 
vatwaldbefiger von der forftpoligeilihen Auffiht kann nie das 
Mittel fein, zu einer. ideal vollfommenen Waldwirthſchaft zu 
gelangen, da die zeitliche Genußbegierde der Privatwaldbeſiher, 
verbunden mit der Unfunde der Waldwirthſchaftsregeln, nicht 
nur Verminderung der Holzbeſtaͤnde, fondern fogar Verwuͤſtung 
der Wälder herbeiführen, und die zeitliche Genußbegierde der 
Brivatwaldeigenthümer alle Fragen befeitigen wird, die ihr 
Gewiffen wegen der Zukunft an fle richten dürfte. Was dem 
Privatgewinn frommt, iſt nicht immer auch mittelbarer Vor⸗ 
tbeil für die Geſammtheit, und die nachtheiligen Folgen der 
Aufbebung der befannten Ordonnanz Ludwig's XIV. vom Aus 
guſt 1669 (am 29. September 1791) find aus mehreren Schrifs 
ten binlänglic bekannt. Die Waldverwüftung verbreitete ſich 
mit ungewoͤhnlicher Schnelligkeit und nicht blos über den zum 
Aderbau tauglihen und dazu wirklich auch angerodeten Grund 
und Boden, fondern aud weiter mod) über Candftreden und 
in die Gebirgshaͤngen ), bie nur zur Holzzucht ſich eigneten 
und jest Wüften oder ſchlechte Weiden bilden; ſelbſt die noch 
vorhandenen Holzbeftände find an fih auch gegen früberbin 
im Zuftande (Holzreihthume und Alter) fehr merklich herun⸗ 
ter gefommen; folglich ift von diefer Geite fo wenig, wie bins 
fihtlih des Wiederanbaued von Wüften, eine Anregung und 
Steigerung der Betriebfamfeit fihtbar geworden, ungeachtet 
ſehr Hohe drückende Holzpreife dazu einladen. Das Holz, wels 
ches der Privatwaldbefiger jeht füet oder  pflanzt, wird bei 


*) Benn daher Staats: und Forſtwirthſchaftslehrer glauben, 
die Gebirgswaldungen würden immer die großen Holzmagasine, und 
ihre Bewohner die wahren Waldpfleger bleiben, fo jeigk gerade 
diefe Erfahrung das Gegentheil, nämlich: daß bie Privaten aud auf 
dem undedingten Holiboden die Wälter vermwüftert. 
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Waldbeftänden von hohem Umtriebe, ber das meifte und befte | ben fünnte, und der totale Ruin des Waldes bewirkt & 
Holz erzeugt,. erft nad vielen Jahren geärntet, und darum | aldbaldigen Wohlftand des gegenwärtigen Befiger&, wenn | 


nur Zwifhennugungen (Durchforſtungen) von dem, der ed an⸗ 

- baut; mithin muß der Waldbeflger dabei ein Kapital aufwen- 
den, ohne Hoffnung, es wieder zu erlangen oder Zinfen das 
von zu beziehen. Wenn überdies die Blöfen zur Grasnugung 
oder zum Feldbau taugen, und der Befiger baut fie mit Holz 
an, fo muß er einerfeit6 eine Einnahme entbehren; er hat 
alfo doppelten Schaden, und es ift mithin vortheilhafter für 
ihn, wenn er ſolche Waldblöfen nit mit Holz anbaut, fo 
gering audy der Ertrag fein mag, dem fie ald Bloͤſen geben. 
Wie beftimmt man jedoch alles dieſes vorausſah, beweifet bie 
entſchiedene Verwerfung ded 1792 dem gefeßgebenden Kör⸗ 
per zu Parid eingereihten Antrags zur Veräußerung fämmtlis 
her frangöfifher Staatdwaldungen, und eine höͤchſt denkwür⸗ 
dige Rede des Repräfentanten Pulainsgrand prey *) vor die⸗ 
fer Verfammlung in der Sigung vom 16ten ventose an 7, 
nachdem die Veräußerung ber Staatswaldungen bereit durch 
eine ftarfe Mehrheit verworfen worden war. Mögten dieſ's 
doch diejenigen berückſichtigen, die nur ftetd die Nachtheile 
poligeiliher Befchränfung, allein niemald die ihres Gegenfages 
er völlig freien Dispofltion) im Auge haben! 

Schon im 17ten und 18ten Jahrhunderte fand bie Obers 
aufficht im Staate es für nöthig, die Verwandlung von Wals 
dungen in ©etraidefelder auf dad Strengſte gu verpönen, 
fein Private durfte in feinem eignen Forfte einen Baum ohne 
Zuziehung und Genehmigung eines Staatöforftdienerd fällen, 
die Holzausfuhr wurde befhränft — oft ganz verboten, Des 
gejeiten wurden vorgefhrieben, und neue Waldungen angelegt. 
In manden Staaten übte man dieſes Dberauffichtsredht bis 
auf die neueften Zeiten als einen Ausflug der oberften Staatds 
gewalt aus. Uebernugung ift immer der erſte Orundfaß einer 
fogenannten volföthümlihen Forſtwirthſchaft, und der Privats 
mann, der feinen Vortheil Tennt, überhaut den Wald, greift 
ihn unreif an, und behandelt ihn alfo unpfleglich; die menfchr 
liche Geſellſchaft wird aber deßhalb verfürzt, weil der Wald 
nicht nach feinem Vermögen benugt wird, nicht die Produfte 
leiftet, deren er fähig if. Hundert Gulden, welde der Pri⸗ 
vatwirth heute bezieht, find für ihn mehr werth, als zweihundert 
Gulden, die ihm erft nah AO Jahren eingehen, und jeder 
Baldeigenthümer findet feinen fubjeftiven Vortheil dabei, wenn 
er alle Walvblöfen bis zur jüngften Alteröflafe herunter fo 
bald, wie möglih, verfilbert, indem ihm das dadurch erlöfte 

" Kapital bei weitem höhere Zinfen bringt, als der jährliche 
Ertöß beträgt, den er durch Fine geordnete Waldnutzung has 





Vergl. Ludwig Linz, die Gränze zwiſchen der Geld» und 
Waldkultur ıc. Zweite Auflage. Bonn 1826: Seite 40. und fo fort. 


die für fünfzig und mehrere Jahre beftimmte Waldnugung i 
einem oder in einigen Jabren fi zueignet. So faufen d 
Leute große, mit vielen Waldungen verfehene Güter, hazı 
die Wälder herunter, und der Erlöß aus dem gefällten Pet. 
beträgt oft mehr, als fie für dab ganze Landgut bezahlt ie 
ben. Depwegen bielt man eine Oberauffiht des Staats ir 
die Forſtwirthſchaft der Privaten ſchon von dem früheſten ẽ 
ten her für nöthig und für eine Aufgabe des praktiſchen Ste 
manneß, eine angemefiene Forſtordnung für die unter Auf 
zu ftellende Forſtwirthſchaft der Privaten zu entwerfen. L 
ticipationen können bei der Landwirthſchaft nicht Statt finden, 
and die Landwirthe bedürfen darum auch feiner Föfslifden Kar 
ratel, wie die Waldbefiger, die, wenn viele feleht wirtkihefr 
ten, ein ganzes Sand in große Verlegenheit bringen nat den 
Untergang der nüglihften Gewerbe bewirken. Nur bei eine 
Ueberfluß an Waldgrund im Staate oder bei hinlänglihe 
Staatöforften kann die Benutzung der Privatwaldungen de 
freien Dispofltion der Eigenthümer überlaffen werden. Bm 
aber der Staat nicht im Befge hinreichender Waldungen je 
Abwendung eined gefährlichen Holzmangels tft, fo dürfen ie 
Beſchrãnkungen in Anfehung der Privatwälder nicht aufhern 
und e8 müffen für ihre Bewirthſchaftung normirende Forker: 
nungen erlaffen werben, weil fämmtlihe Waldumgem im Sta 
vereint auf die allgemeine Befriedigung der Holzbebürfsik 
wirfen müffen, und der Möglicfeit eines Holzmangeld vers 
beugen Pflicht der Staatspolizei iſt, bis der Staat fo na 
Wald an fid gebracht haben wird, als zur Abwehrung des db 
foluten und dem Staate wirficd gefährlichen Holzmangeld m 
forderlih iſt, der Regierung alfo die Mantregeln zu Geht 
fteben, aus den Gtantdwaldungen die Verhütung eines drobes 
den Mangels an Holz oder Webertheuerung desſelben zu bezwerfen. 
Reicht die Holzabgabe aus den Staatswäldern hin, der abfor 
luten Holzbedatf fämmtliher Nationalglieder Sei befter Bes 
wirthſchaftung auch forfiwährend zu befriedigen, und (und aıtte 
Kommunifationsanftalten vorhanden, dag die Halgreiie tur 
die Transportfoften nicht zu fehr in die Höhe getrieben wer: 
den, fo hat die Staatspolizei ihre Aufgabe gelöft, und cd 
fteht ihr unter der gemachten Woraußfegung durchaus Fein Rehi 
gu, anderweitig die Privaten In der freien willfrlichen 2eı 
nutzung ihrer eigenthümlihen Waldungen zu beſchränken. % 
Gelegenheit gu allmaͤhlichem Ankaufe von Waldımgen Lürft 
es dem Staate zu feiner Zeit mangeln, und wenn biefer Zur 
erreicht ift, der übrige Waldgrund ber freien Dispoſition de 
Eigentümer zu anderem national:ifonomifchen Gebrauche ür- 
laffen werden. Die Befhränfung der Privatwalbbehantler: 
erſcheint in ber Öffentlihen Meinung als eine fchreiende Ber 


letzung der heiligſten Eigentbumsrechte, die ſich der ‚Staat um 
fo weniger dürfte zu Schulden fommen laffen, da er fa felbft 
nur Sicherung des Rechtes bezwede, und eine völlige Freiheit 


des forftwiffenfhaftlichen Betriebes eine fo ſicher fchützende 
Aegide gegen drüdenden Holzmangel gewähre!! 


Sollten aber in einem Lande die Staatswaldungen allein, 
und — felbft: in Verbindung mit den übrigen Waldungen des 
Landes — nicht hinreichend fein, die Holzbedürfniſſe der Staats⸗ 


" angehörigen zu befriedigen, alfo das einheimifhe Holzerzeug⸗ 


niß hinter bem einheimifhen Dolzbedürfniffe zurücbleiben, fo 


muß in fold unglüdlihem Falle die Staatordnung ftreng für 


eine geregelte Bewirthfchaftung ber Privatwälder forgen, die 


' hödhfte nachhaltige Benutzung aller Waldungen fihern, ftrenge 


Verbote gegen Holzausfuhr erlaſſen — dagegen bie Holzzufuhr 
begünftigen, und mit auswärtigen bolzreihen Staaten Holz 
bandelöverträge fliegen, zu Auffuhung und Belanntmahung 
etwa vorhandener dad Holz furrogirender Brennmaterialien 
und zur Anlage neuer Waldungen ermuntern, wobei die Sans 
desregierung mit guten Beifpielen voranzugehen bat — zur 
Holzerfparniß "aufmuntern, die beften Feuerungserſindungen bes 
fannt machen und. die Anlage holzfreſſender Fabriken und 
Gewerbe verhindern m. dgl. m. In Ländern aber, wo noch 
Ueberfluß von Holz if, wird gewiß fein Vernünftiger Zwang» 
gefege billigen, welche die Privaten in der willfürlihen Bes 
nutzung ihres Forſtgrundes befchränfen — da würde die Mes 
gierung eine Forſttyrannei und feine vernünftige Forftpoligei üben! 
Kilchberg bei Tübingen, Bildelm v. Teſſin. 





Kritifhe Anzeigen. 





Ornit hologiſche Gallerie, oder Abbildungen aller befannten 
Vögel. Bon €. F. Dubois. Aachen, bei Mayer. 
gr. 4. heftweife. 

Der vorzüglihe Zweit dieſes Werkes find bildlihe Dar- 
Hellungen, bie jedod nur bei wenigen gelungen find. Ins und 
ausländifhe Vögel find vermengt. Der Test befhränft ſich 
auf Kennzeichen der Gattungen und kurze Befchreibung der Ars 
ten. Erſcheinen fol monatlich ein Heft, ſechszehn bis achtzehn 
bilden einen Band mit einem Regifter und ſyſtematiſchem In⸗ 
baltöoerzeihnig, 

Für den Forſtmann und Jäger hat dieſes Werf ein nur 
untergeordnete Intereſſe, aus den ebenbemerften Gründen 
und bei dem Borbandenfein werthvollerer Schriften der Art, 





j 
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Die Schmetterlinge von Europa, von Fr. Treitfchte. 
Bortfegimg des Werkes von Ochfenheimer.) Bd. X, 
Abth. 1.0. 2. Leipz. 1835. gr. 8. 4 Cl. 3 gr. 
Diefe Abtheilung enthält zwar feine eigentliche Forſt⸗In⸗ 

feften, ift jedoch der Aufmerkfamfeit des Entomologen im Als 

gemeinen werth. 





Nova acta physico-medica Academiae Caesareae Leo- 
poldino -Carolinae naturae curiosorum. Tomi 
XV. pars prior. Cum tab. aen. et lithogr. Bon- 
nae, Weber 1833, 


land wachſenden Pflanzen man in jedem Monate blühend 

finden fönne, und an welchem Standorte. Nach dem 

jegigen Standpunfte der Botanik eingerichtet von Dr. 

Karl Friede. Dobel, Nürnberg, Eampe 1835. 8. 

2 Thlr. 

Die in Reichenbach's Flora germanica enthaltenen 
Gewäcfe find nach den Monaten der Blüthezeit alphabetiſch 
nad) dem Standorte geordnet und bie Linne iſche Klaffe fo 
wie bie Spnonyme beigefegt. 

Der Forſtmann fann ſich dieſer Schrift, fo lange über 
die Horftgewäcfe fein umfaffenderer Vegetations⸗Kalender bes 
ſteht — Deutſchlands Pflanzenblüthe ⸗Kalender von Weiſe. 
2 Bd. Gotha und Erfurt, Hennings 1831, ſollte vollſtaͤndi⸗ 
ger fein — bei dem Botaniſiren als Wegweiſer mit Nuhen 
bedienen, 








Spftematifche Aufzählung der Vögel Würtembergs, mit An⸗ 
gabe ihrer Aufenthaltsörter und ihrer Strichzeit. Bon 
Chr. 2. Landbeck. Stuttgart, 1834. 8. 12 fr. 
Ein nüplicheö, dankoerdienended Unternehmen. Die Sy⸗ 

ftematiflrung ift wie in Brebm, mo die Gattungen Sippe, 


die Arten Gattung und die Abweihungen Arten find. Aus . 


den vorzuͤglichſten ornithologiſchen Werfen flad die Synonyme 
angegeben. 

Als einheimifh in Würtemberg find 295 Arten MWögel 
aufgeführt, und unter diefen mehrere neue. 





Mannichfaltiges. 


- Alte und neue Jagdzeit. 


Es würde fehr intereffant fein, wenn man aus älterer und neues 
l rer Zeit Ordonnanzen, Kabinetsbefehle, Regierungsanordnungen, Vor⸗ 


| Neuer Pflanzen-Ralender, oder Anweiſung, welche in Deutſch⸗ 


Waldbeftänden von hohem Umtriebe, der das meifte nnd befte 
Holz erzeugt,. erft nad vielen Jahren geärntet, und Darum 
nur Zwifhennugungen (Durchforſtungen) von dem, det ed ans 

- baut; mithin muß der Waldbeflger dabei ein Kapital aufwens 
den, ohne Hoffnung, es wieder zw erlangen oder Zinfen das 
von zu beziehen. Wenn überdies die Blöfen zur Grasnutzung 
oder zum Feldbau taugen, und der Befiger baut fie mit Holz 
an, fo muß er einerſeits eine Einnahme entbehren; er bat 
alſo doppelten Schaden, und es ift mitbig vortheilhafter für 
ihn, wenn er ſolche Waldblöſen nicht mit Holz anbaut, ſo 
gering auch der Ertrag fein mag, den fie als Blöſen geben. 
Wie beftimmt man jedoch alles dieſes vorausſah, beweifet die 
entſchiedene Verwerfung des 1792 dem geſetzgebenden Koͤr⸗ 
per zu Paris eingereichten Antrags zur Veräußerung fämmtlis 
her frangöftfher Staatöwaldungen, und eine höchſt denkwür⸗ 
dige Rede des Repräfentanten Pulain-grand prey*) vor Dies 
fer Verfammlung in der Sitzung vom 16ten ventose an 7, 
nachdem die Veräußerung der Staatöwaldungen bereits durch 
eine ſtarke Mehrheit verworfen worden war. Mögten dies 
doch diejenigen berückſichtigen, die nur ſtets die Nachtheile 
poligeiliher Befchränfung, allein niemald bie ihres Gegenſatzes 
er völlig freien Dispofltion) im Auge haben! 

Schon im 1Tten und 18ten Jahrhunderte fand die Ober- 
auffiht im Staate e&-für nöthig, die Verwandlung von Wals 
dungen in Getraidefelder auf das Gtrengfte zu verpönen, 
fein Private durfte in feinem eignen Forfte einen Baum ohne 
Zugiehung und Genehmigung eines Staatöforftdienerd fällen, 
die Holzausfuhr wurde beſchraͤnkt — oft ganz verboten, Des 
gezeiten wurden vorgefährieben, und neue Waldungen angelegt. 
In manden Staaten übte man dieſes Oberaufſichtsrecht bis 
auf die neueften Zeiten als einen Ausflug der öberften Staatds 
gewalt aus. Uebernugung ift immer der erfte Grundſatz einer 
fogenannten volföthümlichen Forſtwirthſchaft, und der Private 
mann, der feinen Vortheil fennt, überhaut den Wald, greift 
ibn unreif an, und behandelt ihn alfo unpfleglich; die menſch⸗ 
liche Gefelihaft wird aber defhalb verfürzt, weil der Wald 
nicht nad) feinem Vermögen benutzt wird, nicht die Produfte 
leiftet, deren er fähig if. Hundert Gulden, welche der Pris 
vatwirth heute bezieht, find für ihm mehr werth, als zweihundert 
Gulden, die ihm erft nach AO Jahren eingehen, und jeder 
Baldeigentyümer findet feinen fubjektiven Vortheil dabei, wenn 
er alle Waldblöfen bis zur jüngften . Alteröflaffe herunter fo 
bald, wie möglich , verfülbert, indem ihm das dadurch erlöfte 
Rapttal bei weiten höhere Zinfen bringt, als der jährliche 
Erlos beträgt, den er durch eine geordnete Waldnugung has 





*) Bergl. Ludwig Linz, die Gränge zwiſchen der Feld» und 
Waldkultur ıc. Zweite Auflage. Bonn 1826. Geite 40, und fo fort. 
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ben fönnte, und der totale Ruin bed Waldes bewirkt da 
aldbaldigen Wohlſtand des gegenwärtigen Befiger&, wenn r 
die für fünfzig und mehrere Jahre beſtimmte Waldnutzung u 
einem oder in einigen Jahren ſich zueignet. So kauſen ci 
Leute große, mit vielen Waldungen verfehene Güter, hans 
die Wälder herunter, und der Erlößauß dem gefällten Hıly 
beirägt oft mehr, als fie für daB ganze Landgut bezahlt je 
ben. Deßwegen hielt man eine Oberauffiht de8 Staats ds 
die Forſtwirthſchaft der Privaten ſchon von den frübeften > 
ten ber für nöthig und für eine Aufgabe des praftifchen Stab 
manneß, eine angemeffene Forftordnung für die unter Auffa 
zu ftellende Forſtwirthſchaft der Privaten zu entwerfen. Io 
ticipationen fünnen bei der Landwirthſchaft nicht Statt finden, 
und die Landwirthe bedürfen darum aud feiner fiöfslifcen Pur 
tatel, wie die Waldbefiger, die, wenn viele fchleht wirthihefe 
ten, ein ‚ganzed Land in große erlegenheit bringen und den 
Untergang der nüglichften Gewerbe bewirfen. Nur bei einem 
Ueberfluß an Waldgrund im Staate oder bei binlängligen 
Staatöforften Tann die Benutzung der Privatwaldungen de 
freien Dispofltion der Eigenthümer überlaffen werden. Res 
aber der Staat niht im Beflge binreichender Waldungen je 
Abmwendung eines gefährlihen Holzmangels if, fo dürfen ts 
Behränfungen in Anfehung der Privatwälder nicht aufhören 
und es müffen für ihre Bewirthſchaftung normirende Forſtord 
nungen erlaffen werden, weil fämmtlige Waldungen im Stack 
vereint auf bie allgemeine Befriedigung der Holgbedürfnik 
wirfen müffen, und der Möglicfeit eine Holzmangeld vers 
beugen Pfliht der Staatspolizei tft, bis der Staat fo nd 
Wald an ſich gebracht haben wird, als zur Abwehrung des eb⸗ 
foluten und dem Staate wirklich gefährlichen Holzmangelt m 
forderlih iſt, der Regierung alfo die Mandregeln zu Gebet 
ftehen, auß den Staatswaldungen die Verhütung eines drehe 
den Mangels an Holz oder Uebertheuerung desſelben zu bezwecken 
Keiht die Holzabgabe aus den Staatswäldern hin, den abſo⸗ 
luten Holzbedarf fänmtliher Nationalglieder bei befter Bes 
wirthſchaftung auch forfwährend zu befriedigen, wand ſud gute 
Rommunitationsanftalten vorhanden, daß die Holgpreiie duch 
die Trandportfoften nicht zu fehr in die Höhe getrieben mer: 
den, fo hat die Staatspolizei ihre Aufgabe gelöft, und d 
fteht ihr unter der gemachten Voraudfegung durchaus Bein Reit 
zu, anderweitig die Privaten in der freien willfürlichen Be 
nutzung ihrer eigenthümlihen Waldungen zu beſchränken. % 
Gelegenheit zu allmaͤhlichem Aukaufe von Waldungen tirft 
es dem Staate zu feiner Zeit mangeln, und wenn dieſer Jeel 
erreicht ift, der übrige Waldgrund der freien Dispofltion it 
Eigenthümer zu anderem national:öfonomifhen Gebrauche über 
laffen werden. Die Befhränfung der Privatwaldbehantlum 
erſcheint in der öffentlichen Meinung als eine fchreiende Ber 


! fegung der heiligften Eigenthumsrechte, die fih der Staat um 
Y fo weniger dürfte zu Schulden kommen laſſen, da er fa felbft 
3 mr Sicherung des Rechtes bezwede, und eine völlige freiheit 
des forſtwiſſenſchaftlichen Betriebes eine fo fiher fhügende 
! Yegide gegen drüdenden Holzmangel gewähre!!! 
Sollten aber in einem Lande die Staatöwaldungen allein, 
Nund — felbft in Verbindung mit den übrigen Waldungen des 
Landes — nicht hinreichend fein, die Holzbedürfniffe der Staats- 
® angehörigen zu befriedigen, alfo das einheimiſche Holzerzeug ⸗ 
F niß Hinter dem einbeimiſchen Dolzbeduͤrfniſſe zurücbleiben, fo 
® muß in fold unglücklichem Falle die Staatsordnung fireng für 
! eine geregelte Bewirthſchaftung der Privatwälder forgen, bie 
! höchfte nachhaltige Benugung aller Waldungen flhern, ftrenge 
Verbote gegen Holzaudfuhr erlaffen — dagegen die Holzzufuhr 
begünftigen, und mit auswärtigen bolzreihen Staaten Holz 
bhandelöverträge fihliegen, zu Auffuhung und Bekanntmachung 
etwa vorhandener dad Holz firrogirender Brennmaterialien 
und zur Anlage neuer Waldungen ermuntern, wobei die Lan 
deöregierung mit guten Beifpielen voranzugehen hat — zur 
Holzerfparniß "aufmuntern, die beften Seuerungderfindungen bes 
kannt machen und die Anlage holzfreſſender Fabriken und 
Gewerbe verhindern m. dgl. m, In Ländern aber, mo noch 
Ueberflug von Holz it, wird gewiß fein Bernünftiger Zwang» 
gefege billigen, welde die Privaten im der willfürlihen Bes 
nugung ihres Forſtgrundes befhränfen — da mürbe die Res 
gierung eine Forfttyrannei und Feine vernünftige Forſtpolizei üben! 
Kilchberg bei Tübingen. Wilhelm v. Teffin, 








Kritifhe Anzeigen. 


Ornithologiſche Gallerie, ober Abbildungen aller befannten 
Vögel. Bon C. F. Dubois. Aachen, bei Mayer. 
gr. A. heftweiſe. 

Der vorzüglihe Zweck diefed Werkes find bildliche Dar⸗ 
Rellungen, die jedoch nur bei wenigen gelungen find. In» und 
ausländifhe Vögel find vermenet. Der Tert befchränft ſich 
auf Kennzeichen der Gattungen und kurze Befchreibung der Ars 
ten. Erſcheinen fol monatlich ein Heft, ſechszehn bis achtzehn 
bilden einen Band mit einem Regifter und ſyſtematiſchem In⸗ 
haltsverzeichniß. 

Für den Forſtmann und Zäger hat dieſes Werk ein nur 

untergeordnetes Intereſſe, aus den ebenbemerften Gründen 
und bei dem Vorhandenfein werthvollerer Schriften der Art. 





443 


Die Schmetterlinge von Europa, von Br. Treitſchke. 
Bortfegung des Werkes von Ochfenheimer.) Bd. X, 
Abth. 1. u. 2. Leipz. 1838. gr. 8. 4 Tl. 3 gr. 


Diefe Abtheilung enthält zwar feine eigentlihe Forſt⸗In⸗ 


feften, ift jedod der Aufmerkfamfeit ded Entomologen im Als 


gemeinen werth. 


Nova acta physico-medica Academiae Caesareae Leo- 
poldino -Carolinae naturae curiosorum. Tomi 
XV. pars prior. Cum tab. aen. et lithogr. Bon- 
nae, Weber 1835. 





| Neuer Pflanzen-Ralender, oder Anweifung, welche in Deutſch⸗ j 


land wachfenden Pflanzen man in jedem Monate blühend 

finden fönne, und an weldiem Standorte. Nach dem 

jegigen Standpunkte ber Botanik eingerichtet von Dr. 

Karl Friebr. Dobel, Nürnberg, Campe 1835. 8. 

2 Thlr. 

Die in Reichenbach's Flora germanica enthaltenen 
Gewächfe find nah den Monaten der Blüthezeit alphabetiſch 
nad) dem Standorte geordnet und die Linneiſche Klaffe fo 
wie die Synonyme beigefeßt. 

Der Forſtmann kann fi dieſer Schrift, fo lange über 
die Forftgewäcfe fein umfaffenderer Vegetations⸗Kalender bes 
ſteht — Deutſchlands Pflangenblüthes-Kalender von Weiſe: 
2 Bd. Gotha und Erfurt, Hennings 1831, follte vollſtaͤndi⸗ 
ger fein — bei dem Botanifiren als Wegweifer mit Nutzen 
bedienen. ö 





Spftematifche Aufzählung der Vögel Würtembergs, mit Ans 
gabe ihrer Aufenthaltsörter und ihrer Strichzeit. Bon 
Ehr. &. Landbeck. Stuttgart, 1834. 8. 12 fr. 


Ein nůtzliches, dankverdienendes Unternehmen. Die Sys 
ftematiflrung ift wie in Brehm, wo die Gattungen Sippe, 


die Arten Gattung und die Abweihungen Arten find, Aus 


den vorzüglihften ornithologifchen Werken find die Synonyme 
angegeben. 

Als einheimiſch in Würtemberg find 295 Arten Mögel 
aufgeführt, und unter Diefen mehrere neue. 





Mannichfaltiges. 


- Alte und neue Jagdzeit. 


@8 würde fehr intereffant fein, wenn man aus älterer und neues 
rer Zeit Ordonnanzen, Kabinetsbefehle, Regierungsanordnungen, Vor⸗ 


ſtellungen, Supplike u. f. w., ſelbſt Seſetze zuſammenſtellte und aus 
ihrem Ton und ihrer Faſſung Betrachtungen über Sonft und 
Jetzt, gleich unferem Wildungen, daraus abstrahirte. 

Bir wollen zu diefer umfaffenden Bergleihung folgenden eis 
nen Beitrag liefern, ' 


Auf häufige Klagen von Jagdbefigern wurde von einem 
Kreisdireftorio durd ein Umſchreiben den Einfaffen des Kreiſes bie 
Gefege wegen Herumlaufens der Hunde, die das junge 
Bild vernichteten, beögleihen wegen des unerlaubten Ein» 
fangens der jungen Hafen eingefchärft und zugleich bes 
merklich gemacht, welche Strafen die namentlich dabei 
angeführten und republicirten.Befene deshalb feſtſetzten 
und daß fih's Jeder ſelbſt ausufhreiben babe, wenn er 
in diefe gefeglihen Strafen verurtpeilt werden würde, 
Alles ipsissima verba der Verordnung, die gefperrt gedruckt find. 


Eine der Gemeinden des Kreiſes fand fid veranlaßt, nachſtehende 
Vorſtellung bei dem Kreisdireftorio Dagegen einzureichen. Dabei muß 
noch bemerkt werden, daß Fein Roth: und Schwarzwild mehr in den 
Forſten des Dominii, wohin diefe Gemeinde gehört, vorhanden ift, 
fondern nur ein vollfommen befriedigted Wildgehege, und daß über 
ausgetretenes Wild durchans Feine Beſchwerde vorher erifirte, ſon⸗ 
tern daß die nachfolgende Eingabe blos gegen Hafen, die man nicht 
erft zu nennen für nölbig fand, gerichtet war. Eben fo ift es That⸗ 
ſache, daß die gewöhnlichen Treibjagden auf Haafen in vorhergehen ⸗ 
dem Herbft und Winter während der Jagdzeit abgehalten worden 
und felbige fehr ergiebig ausgefallen waren, weil die Vermehrung 
der Haafen nicht nur In dem vorigen Zahre, wie allgemein, durch 
Witterung fehr begünfigt, fondern auch die Bernichtung aller Raub: 
thiere von jeher von der Forſtherrſchaft durch höhere Prämien, als 
irgendwo gewöhnlich find, auch zum Vortheil aller ländfihen Tau⸗ 
benfdläge, Sänfe- und Hühnerfäle, in einem vorzüglihen Grad 
erreicht worden war. 

Die angeführte Cingabe war folgenden woͤrtlichen Inpattes, 
«Einem Königl. x. Kreisdireftorio zeigen wir hiermit unterthänig 
an, daß uns die von 15. Mai e. a. ausgefihriebene Eurrende wer 
gen Zagdpoligei im unferm Gerichts-Kretſchem vorgelefen worden, 
woraus wir vernommen, daß die Hrn. Forfibefiger in mehreren 
Punkten der Jagdpolizei widriger Handlungen von Seiten ihrer 
Unterthanen geklagt haben. 

Wenn auch in unferer Gegend dergleichen Handlungen nicht vor» 
gefallen, fo fehen wir und doch genöthigt, unterthänig zu bitten, 
den Herrn- Forfidefigern befehligen zu wollen, daß aud) diefe auf 
Die Verminderung dieſes dem Landmanne fo [hädlihen Biehes 
ihe Augenmerk richten möchten, denn dasſelbe nimmt fo über: 
band, daß mir und nicht mehr zu rathen wiffen; wir verlieren bei- 
nah alle Luft etwas anjupflanzen, denn was wir beute pflanzen, 
an Kraut, Rüben u. dergl, das finden wir am Eünftigen Morgen 
durch das fhädlihe Vieh vum größten at abgefreffen und: 
vernichtet, 
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Nicht nur jur Nachtzeit, fondern auch am Tage kommt badfelte 
im 6 bis 10 Stud aus ihren Gebüfhen auf unfere Felder, fogar 
auch bis in die Gärten und Gehöfte und vernichten uns die Zei& 
und Gartenfrüchte. 

Wir Hitten nochmals Ein ıc. ganz unterthänig uns in dieſer Au 
gelegenheit Hülfe leiſten zu wollen, und dafür Serge zu tragen. 
daß die Korfibefiger fehr ernftlih auf die Verminderung dieſe/ 
ſchadlichen Vie hes bedacht fein möchten.“ 

N. den 9. Juli 1835. 

(Lu. 8.) Die Ortsgerigte im Namen fämmtlik | 
. Semeinde Ölieder x. 


Bas für ein eigenes Sinnen würde wohl einen Wann 
aus alter Zeit, wo far alles Wild ritterlih und edel war, ir 
fallen, wenn er die Gegenftände des edeln Waibwerfes, Sies un 
Ungeziefer, was wirklich thatfächlice Ausdrüde neuerer Zeit kud 
nennen hörte. Er würde, wenn er gutmüthig genug wäre, bei fh 
fagen: 

„Sollte ein Landmann es dulden, wenn ich feine Pferde runde | 
bares oder unbrauchbares Vieh nennte? uud würde er mit, be 
fonvers wenn er fühlte, daß ich fein Eigenthum abſichtlich veriht 
lich behandeln wolle, erinnernd bemerken: man fast doch Tier: 
ein brauchbares oder unbrauchbares Pferd. — Muß ich nun is 
Sandmann darinnen Recht geben, warum ſoll ich mein edles Bar 
werk zum Vied berabfegen laſſen? Thier iſt aues, der edle Hit 
und ſelbſt der. Herr der Schöpfung; do nicht ; umb wenn ie 
Name auch gleihgüktig und fogar wahr wäre, fo fei es, haben mi 
Rechtöverftändige gefagt, durchaus nicht gleihgültig, wenn eb mi 
der Abſicht zu beleidigen gefagt werde, und fein Beweis, dag m 
Menſch ein Thier und der Hirſch u. f. m. ein wildes Bike 
fönne die Injurie wegbisputiren.« 

Bir müffen den guten Weidmann, ber wohl in noch file 
rer Zeit gar nicht fo gemäflge Ach auszudrüden für fdidhd se 
alten haben würde, reden laſſen und im fagen: Sie Fönnen Kr 
haben, Fieber Freund, aber die Zeit ift ein Mal nicht anders! 

Alle beftehende Jagdgeſetze und ihren Widerfpruc mit befeher 
der Jagdgewohnheit und ſelbſt Jagtordnung neuerer Zeit, und rie 
entweder die Geſetze oder der Gebrauch aufjubeben fei, berüber fi 
uns erlaubt, ein ander Mal Andeutungen zu geien. 








Forf- und Jagd: sNenigfeiten. 


Aus Riga wird gemeldet, Daß in ber Nacht vom6. Rovember b.5 
ein Iltis ein 5Y, Monat altes Kind in der Wiege getödtet hat 
Der Iltis, der durch ein Loch in der Diele in’6 Zimmer gefomm 
war, hatte das Kind an der linfen Wange angebiffen und, wiee 
bei Thieren zu thun pflegt, Das Blut ganz auögefogen. Diefer met 
würdige Fall iſt amtlich beglaubigt. 





Redatteur: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: I. D. Sauerlander in Frankfurt a. M. 


N’ 112. 


Allge 


18. September 1835. 


meine 


Forst- und JagPd- Beitung. 





Die Aeftung der Waldbäume hinfichtlich ihrer Anwen⸗ 
dung auf die Holzzucht. 


So oft ich noch Gelegenheit gehabt habe, Baum-Heftungen 
in dem Forften zu beobadıten, habe ich faft durchgebends gefun ⸗ 
den, daß ſolche nicht rationell umd im gehörigen Maafe von 
den Betriebs⸗Officianten ausgeführt wurden, vielmehr zeigte 
es ſich häufig, daß durch eine mangelhafte Ausführung derfel- 
ben mehr Nachtheil ald Vortheil geftiftet ward. 

Mande Förfter der ältern Schule find auch jegt noch 
gar der Meinung, daß dad Ausäften der Bäume eine unnüge 
und foftbare Spielerei fei, welche feinen Vortheil bringe, und, 
wenn fie diefe Behauptung durch die Erfahrungen von der 
Eihe, welche nur man früher auszuäſten pflegte, und zwar 
irriger Weife, um recht ſchlanke brauchbare Stämme zu erziehen, 
zu begründen ſuchen, fo flimme ich ihnen hierin volllommen 
kei. 
feit auf alle Ausäftungen ausdehnen, fo befinden fie fih obn- 
feblbar im groben Irrthume; denn dieſe Procedur bat fih 
wohl fhon an vielen Orten im Kleinen und Großen als höchſt 
nůtzlich erwiefen, und ihre Anwendung ift bei der in unferen 
Tagen jo .vielfältig vorfommenden Umwandlung von Plänter 
und Mittelwaldungen in Hochwald theilmeife gar nicht zu ums 
geben. Die Ausführung aber muß je nad den vorhandenen 
Beſtandes⸗Verſchie denheiten und mannigfahen Wirthſchaft⸗Ver⸗ 
fahren ſo wie auch nach den Holzarten abweichend geſchehen, 
indem ſie, ganz von den lokalen Umſtänden bedingt, durchaus 
genau dieſen gemaͤß eingehalten werden muß, wenn man den 
gewünſchten Erfolg dadurch erzielen will. Da nun auf der eis 
nen Seite ein großer Vortheil, ja vielfach bie unerläßliche 
Nothwendigfeit die Ausäftung alter Bäume erbeifht, während 
auf der andern Seite mitunter ein beträhtliher Schaden das 
durch herbeigeführt werden kann, fo erhellt hieraus leicht, daß 

' zwifchen diefen beiden Extremen noch viele Fälle im der Mitte 
liegen müffen, wo die Aeſtung mit mehr oder weniger Nutzen 


Wollen fie übrigens die Behauptung der Unzwechmaͤſig⸗ 


anwendbar ift oder aber mehr oder weniger Nachtheil bringt‘ 
Die näbere Beleuchtung dieſes Gegenftanded mögte daher nicht 
nutzlos fein; ‚daher ich meine Anfihten und Erfahrungen dar⸗ 
über hiermit der Deffentlihfeit übergebe, vorzüglich in der 
Abfiht, um praktiſche Forſtmänner zu weitern Mittheilungen und 
Erörterungen oder etwanigen Entgegnungen zu veranlaffen. 

Bir haben den Einfluß der Ausäftung auf zweifache Weife 
in Betracht zu Heben, und zwar: 

L in Bezug auf die zu äftenden Bäume felbft, und 

II. auf den folde umgebenden Holzbeftand. 


ad. I. 

Um den Einfluß, welhen die Wegnahme von Aeſten auf 
die Böume äußert, richtig zu würdigen, bürfte erforderlich 
fein, zwoörderft einen Bli auf dad Leben der Pflanzen über 
haupt zu richten, und dabei indbefondere wiederum die Aefte 
ald einen integrivenden Theil der Holzgewaͤchſe, fo wie deren 
Funltionen binfihtlih der Vegetation de ganzen Stammes 
in's Ange zu faffen. 

Obgleih ald umumſtoͤßlich befannte Wahrheit angenom⸗ 
men werden darf, daß Die Wegnahme ftärferer Aeſte den Bäus 
men mehr oder "weniger ſchadet, und zwar je mehr, ald die _ 
denfelben dadurch zugefügte Verwundung brüchig oder rauh 
und von befrädtlihem Umfange tft, fo gibt es wohl noch 
Manche, denen der Grund hiervon entweder gar nicht oder 
doch nicht Mar genug vorliegt; die ältern Forſtmänner zum 
Theil aber wollen die Schaͤdlichkeit der Aeftung fir die bes 
treffenden Bäume noch gar nicht anerkennen, und endlich ges 
hört es bekanntlich zu der völligen Verſtaͤndlichleit eines jeden 
Schluſſes, daß denfelben eine vollſtändige Prämiffe vorangebe ; 
daher ich denn die bezuͤglichen Lehrſaͤtze der allgemeinen Plans 
zen⸗Phyſiogolie in gedrängter Kürze um fo mebr zuerft bier vor⸗ 
ausfchide, als diefe Abhandlung nicht für Gelehrte, fondern 
nur für den ausübenden praftifchen Revierverwalter und für 
angehende Forſtmaͤnner gefchrieben if. 
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Die Hefte der Bäume find gleihfam wie befondere für 
ſich beſtehende Pflanzen zu betrachten, welche mit ihren Wur⸗ 
zeln im Stamme der lehtern eben fo ihren Gig daben, wie 
diefer ihn in der Erde hat, und findet ein gleiches Verhaltniß 
binmwiederum mit den Meinern Zweigen zu den Aeſten Statt. 
Wenn durd den Reiz des Sauerftoffeß der den Baum umge 
benden Atmofphäre auf bdefien Außenwände (die Rinde) im 
gewöhnlihen Wege, oder durch fonftige Umftände veranlaft, 
die Zweig⸗ Knoſpe unter dem Bafte desſelben im Herbſt ſich ger 
bildet hat und nach vollendeter Winterruhe im darauf folgens 
den Frühjahre durch die Rinde nad) außen hervortritt, um den 
neuen’ Zweig und demnächftigen Aſt zu treiben, fo fendet fle 
zu gleicher Zeit auch einen Trieb zwiſchen Holz und Baſt in 
dem dann dafelbft angebäuften Bildungs-Gafte hinunter nad 
dem Wurzelftode, auf welche Weife der neue Zweig mit eige 
nen befondern Ernährungdwerkjeugen verfehen wird, melden, 
fo wie ihm felbft, der Stamm zum Halter dient, und die 
fpäter mit jedem Jahre noch neu aufgelegten Holzringe tiefer 
in denfelben hinein zu figen fommen, und folglih um fo inni⸗ 
ger mit ihm verbunden find. Außerdem findet eine noch inni⸗ 
gere Verbindung der Aeſte und Zweige mit dem Stamme und 
ganzen Baume noch infofern Statt, als fle bei deſſen Ernähs 
zung und Ausbildung höchſt wichtige Junktionen haben und 
dieferhalb durchaus unentbehrlich find, indem der durch bie 
Wurzeln in den Schaft tretende und in diefem in die Höhe fteis 
gende Robfaft Durd die Hefte und Zweige in bie Bläts 
tex gefördert wird, mo er ſodann erft die während feiner Reife 
bereitd von Stufe zu Stufe begonnene Veredelung vollendet, 
und nun ald vollfommen gereinigter Edelſaft feinen Rüdweg 
in die Rinde wiederum durch Zweige und AR autritt, bid er, 
nad) allen Seiten in der Rinde des Baumes gehörig vertheilt, 
durch den Baſt mittelft der horizontalen Gefäße auf allen 
Punkten hindurch dringt und, nunmehr zu dem eigentlichen 
Bildungs⸗Safte bereitet, zwiſchen Diefem und dem vorjährigen 
Holze einen neuen HolzRing anlegt, womit dann die Cirku⸗ 
lation für daB Mal ihr Ende erreicht hat. 

Aus diefer kurzen Betrachtung erhellet zur Genüge, daß 
nicht nur wegen Heilung der durch die Abnahme eines Aftes 
erjeugten Verwundung des Baumes, fondern vielmehr auch noch 
wegen Hemmung des feitherigen Saftumlaufe® im ganzen 
Stamme fo wie wegen theilweifer gänzliher Aufpebung desſel⸗ 
ben, welher nunmehr natürlich eine andere Richtung nehmen 
muß, das Entaften der Bäume diefen umfomehr fhädlich fich 
erweift, als viele und ftarfe Aeſte genommen werden. 

Schon die bloſe Ausheilung der Wunde erforbert eine 
Kraft-Unftrengung der Pflanze, welche diefelbe wenigſtens in 
einen färglihen Zuſtand verfegt und in manden Fällen nad) 
Befinden der Umftände, wenn fe 3. B. auf ſchlechtem Gtand- | 


. 


orte oder ohnehin ſchon in einem mangelhaften oder gereiste 
Zuftande fi befindet, aud wohl gar ihren Tod berbeifühn. 
Dur die Hemmung und theilmeife gänzlihe Siftirung te 
biöherigen Saft⸗ Umlaufes aber fterhen eined Theild, ta, ni 
wir vorhin kürzlich beleudteten, die Yefte ihre eignen Erra 
rungs⸗Werkzeuge im Schafte und Wurzelftode haben, mas 
Theile ded Baumes ganz ab, andern Theild wird eine gemals 
Keaftanftrengnng aller Organe und Gefäße des legtern und is 
ganze Lebenöthätigfeit erfordert, um dem Safte andere Gängen, 
innen zu eröffnen, in welden er ſich, wie biöher, frei und unge: | 
dert feinem Zwede gemäß aufs und niedermärt8 zu bewegen verma; 
Daß bierdurch alfo der Baum, welcher eined Theils feiner Aeſte be: 
raubt worden, befto fränfer werden muß, als ide die bloſe 
Ausheilung der Wunde zu machen im Stande if, dürfte for 
mit wohl unbezweifelt fein, und, wenn ein älterer volig and 
gewachſener Baum, dem man alle Aefte genommen hat, ch 
noch fo viele Lebenskraft befigt, meue Schößlinge wieder Im 
vor zu treiben, fo wird er dennoch nie oder body erſt nah 
längerer Zeit wieder einen fräftigen Wuchs erlangen, m : 
nach unmittelbar folgender nochmaliger Aeſtung ohnfeblbat ch. 
ſterben. Das Kopfs und Stockbolz iſt hiermit keineswegt a 
Vergleihung zu ftellen, wozu man ſich vieleicht verſucht fir 
len konnte; denn die erſte Kbpfung oder der erfte MBurzelir 
geſchieht gerade in demjenigen Alter des Stammes, wo er | 
böchfte Lebenskraft hat, und fpäterhin wird dieſe eigentld | 
DVerftümmelung, welde nunmehr aber auch ſtets nur im jur 
gen Holze und auf einem geringen Raume des Stammes ret 
ſich geht, allmählig immer mehr zur Gewohnheit. Uebrigei 
haben hauptfählich nur die weniger edlern Dolzarten, die fe 
genannten reihen Hölzer, zureichende Reproduftionäfraft, melde 
den edlern fogenannten harten Hölzer, mit Wusnahee der 
Eiche, welde fogar in ſchlechtem Boden gern vom Gtode wir 
der außfchlägt, in bei weitem geringern Maafe ad wur zur 
ter ganz günftigen Verhältniffen, den Madelhölgerm Dagegen gem 
und gar nicht eigen iſt. 

Die Köpfung oder der Wurzelhieb am den ya dien Be 
triebsarten beftimmten Bäumen ift daber mit der Yhnaye 
aller Aeſte am einem ältern bereit völlig außgebildn 
Gtamme nicht in Parallele zu ftellen, aber auch ber Nadıttel 
an den Kopfbolftämmen zc. auch feineßwegd zu verfemm 
Derfelbe äußert fih ebenfalls hier duch Saftſtockung, zunskt 
in den Markroͤhren und dann nach außen zunehmend; daß de 
Stämme nicht gleich abfterben, hat feinen Grund Hauptfählt 
darin, daß, wie fchon gefagt, der Pieb im jungen Holy » 
führt wird, und ſomit bie noch zarte Rinde von den ſchlafc 
den Knoſpen durchdrungen werben fan. Uebrigen® bat darai 
der freie oder gefhlofiene Stand der Bäume viel Einfluß. 

Gortſetuns folgt.) 





Kritifhe 9 Anzeigen. 


; Die Feldbaumwirthſchaft, ein Mittel gegen Holzmangel 
und Theurung, oder foftematifche Einrichtung der Baum⸗ 
pflanzung zwifchen Feldern, Wiefen, Huthweiden, in 
Gärten und auf anderen dazu tanglichen Plägen, und 
ihrer Berrügung, um dadurch einen nachhaltigen Holy 
ertrag zu begründen. Bon Franz Diebl, k. k. Pros 
feffor der Landwirthſchaft und allgemeinen Naturlchre 
zu Brünn, wie auch correfp. Mitgl. der k. k. mährfch. 
Geſellſchaft zur Beförderung bes Aderbaues ıc. Brünn, 
1834. Gedruct bei Rudolph Rohrer. gr. 8. 72 Seiten. 
Daß diefe Schrift in's VBereich der Forſtwiſſenſchaft ger 

höre, bedarf der Auseinanderfegung nicht. J 
Was man häufig unter Wiſſenſchaft verſteht, bleibt ſehr 

dunkel: auf Entdedung neuer Naturgegenſtänden kann hier 

nicht ausgegangen werden; mm aber die Sache zwecentſpre⸗ 
hend durchzuführen, gehört Gruͤndlichkeit dazu, und diefe kann 
ohne Wiffenfchaft nicht erreicht werden. Es frägt ſich alfo, um 

über den Werth zu urtbeilen, nur, wie der Verf. befriedigt. 

Auch Tiegt nicht bei allen Schriften der Werth nur in der 

Wiſſenſchaft, fondern auch populäre Finnen ein Bedürfniß fein 

und Anerkennung verdienen. 

Die Einleitung geht von S. 3 — 12. Der Text 
enthält : A. Beſtimmung der. Pläge und Räume für die Feld» 
baumlultur. B. Auswahl der Bäume und Straͤuche. C. Ver⸗ 
mehrung, Erziehung, Anpflanzung und Pflege der Beldbäume, 
D. Nebennugungen und Hauptnutzung. Baumfelderwirthſchaft 
der Lanbleute, 

Einleitung: Es iſt eine unläugbare Thatſache, daß die 
Größe der Waldungen und die Produftion des Holzes ab>, 
dagegen Menſchen und Bedürfniffe zunehmen. 

Wenn es auch an einer beweisführenden. Statiftit nicht 
gebrähe, fo flehen dem Verf. ſchon Die Behauptungen vom 
Staats» und Landwirthen entgegen, melde in einigen Länder 
reien einen Ueberfluß von Waldungen nachweifen, und es fommt 
der wichtige Umftand in Betracht, daß wir eine Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft haben, umd eine Aufgabe für fie auch diefe iſt, einer 
Fläche den größtmöglihhten Holzertrag ab zu ge⸗ 
winnen. S. 4. Zu einer ausgiebigen Dedung des Bedarfs 
an Brennmaterial durch Torf und Steinkohlen ſind nur fehr 
geringe und ſchlecht begründete Ausſichten vorhanden. 

Obgleich der Verf. von Refultaten redet, welche er auf 
Reifen gewonnen bat, ſcheint er doch die Verhaͤltniſſe mehres 
zer Länder und and den Verkehr gar nicht gu kennen, und 
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Die Vernahläffigung der Baumzucht außer dem geſchloſſe⸗ 
nen Waldbeftänden wird vom Verf. gerügt, und darin tretem 
wir ihm ganz bei. 

S. 8. und 9. fagt der Verf. ex wolle bem in Rebe fies 
henden Kulturzweige den Namen „Feldbaumwirthſchaft“ 
beilegen, und es feie keineswegs die Cottaſche Baumfelder- 
wirtbfchaft. B 

Dad Leptere kann nur für Wenige belehrend fein, den 
Namen aber hat der Verf. nicht zuerft gegeben, und es fcheint, 
ald wifle er vom Inhalte der Zeitfchriften in meufter Zeit - 
nichts oder wolle nichts davon willen. ‚Obgleich der Verf. 
eine lange Difinition gibt, vermiffen wir dod das Weſentliche 
von der Feldbaumzucht, nämlich, daß durch fie der Bodenlul⸗ 
tar weder eine Gtelle entzogen, noch fle befchränkt oder nes 
beuher betrieben wird, 

A. Die Orte für die Feldbaumwirthſchaft find: Straßen 
und Wege, Ufer der Flüſſe und Bäche, Kanäle, Gräben und 
Dämme, Peldränder, Feldmarken, Dorfauen und Hofräume, 
Bafferriffe, Bergſchluchten und Berglehnen, Sandgeſchiebe u. 
Gerölle, Sandbänfe, verlaffene Fußtritte u. d. u u. 
Huthweiden, Wieſen, Gerten. 

Nehmen wir noch die freien Plaͤtze, Wege in Dörfern, 
Umgebung der Häufer und Kirchen, ſowie Kirchhoͤfe dazu, fo 
iſt die Bezeichnung ber Orte recht volftändig. 

B. Edlere hochſtaͤnmige Obſtbäume und wilde Obſtſor⸗ 
ten und andere Fruchtbäume: wilder Apfel, wilde Birne, Els⸗ 
beerebaum, Roßfaftanie, Wallnupbaum, weißer Maulbeerbaum, 
Vogelkirſche, Sauerklirſche, Vogelbeerbaum. Schnellwuͤchſige 
Waldbãume, Linde, gemeine Ahorne, Laune, Eſche, die Uls 
men, weiße und ſchwarze Erle, die Pyramidens, Schwarz 
Silber» und Zitterpappel, Bruce! , weiße, gelbe, Bach⸗ 
and Land⸗Weide, Birke, Kiefer, Alazie. 

In der Weißbuche hat der Verf. einen fehr wichtigen 
Baum überfehen. Bei jeder Baumart find zwar kurze Ans 
merfüngen gemacht, es wird aber zum Behufe ausführlicher 
Belehrung auf befannte Schriften verwiefen; da nun die Felde 
baummwirthfchaft vorzüglich in Bereiche der Delonomie gehört, 
fo erſcheint und dieſe Verweifung und Trodenheit fehr mißlich. 

C. Das Erforderliche über Vermehrung der Obftbäume 
iſt in den Schriften über Obſtbaumzucht zu finden. Bezüglich 
der wilden Fruchtbäume väth der Verf. zu den Wäldern Zur 
flucht zu nehmen und fagk Einiges über die Vermehrungsars 
ten. Die ſchnellwüchſigen Holzarten hält der Verf. für die 
beften, und giebt die Erziehung in die Höhe der auögebreites 
ten Krone vor, was allerdings richtig iſt. 

©..29. und 30. find einige Morfihtöregeln angegeben, 


die Sache felbR widerlegt des Verf. Vehanptung zu Genüge. | über Die Weiſe der Mupflangung felbft aber iſt wieder auf eis 
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nen Unterricht in der Baumzucht verwieſen. Die ganze Pflege 
der Bäume iſt auf ©. 31 abgehandelt. 

D. Rebennugungen find: Früchte, Blätter und Kleinbolz, 
als Schneidels und Kopfholz. 

Bei den Früchten verweift der Verf. wieder auf Schrif⸗ 
ten, welche ausführlich darüber handeln. Bei den Blättern 
erwähnt er der jungen Zweige ald Diehfutter, und bezeich⸗ 
met mehrere Baumarten, von denen die Blätter als grüne 
Laubnutzung und troden ald Streu anwendbar find. - 

Hauptnutzung ift der Abtrieb ber Stämme. Der Verf. 
behandelt dieſes Thema v. ©. 35 — 55, in Fragen und Ant⸗ 
worten, und fegt Berechnungen an. 

Die Baumfelderwirtbfhaft gebt von S. 57 bi 
an's Ende, 

Der Verf. ſucht zu beweiſen, daß diefe Art Holzzucht in 
" Mähren ſchon fehr alt fei, und weit früher betrieben wurde, 

als fie durch Schriften in Anregung fam. Das mag auch fe'n, 
aber des Verf. Heimath gehört ja micht mehr zu Deutfchland. 

Hiernach werben mehrere Vorteile, welche die Baum⸗ 
felderwirthſchaft gewährt, angeführt, unter andern aud ber; 
daß. die Gnadenkapellen und Kreuze durch Bäume anziebender 
werden. — Den Schluß der Schrift bildet eine Aufforderung 
in etwas derber Sprache und mit mehreren Provinzialismen. 

Diefe Unterfuhung führt zu der Ueberzeugung, daß ed 
am der Sade willen recht verdienftlih wäre, ein entſprechen⸗ 
des Buch erfheinen gu laffen, daß Die in Rede ſtehende Schrift 
aber nichts zu bewirken vermag und der Dergeffenheit fchon 
beim Erſcheinen zufällt. Von einem Profeffor wäre mehr zu 
erwarten gewefen; laffen wir das Nichtöfagende hinweg, fo 
behalten wir hoͤchſtens einen fehr magern Aufſatz, der durch 
andere über dieſen Gegenſtand ganz überflüffig wäre. 

Der Verf. hat keineswegs alle Rüdfihten aufgegriffen, 
die Ermögligungs» und Beförderungdmittel nur oberflächlich 

erfaßt, die Nebennutzungen nur auf der Außenſeite berührt, 

die Obftbäume nicht gehörig von den andern geſondert, auch 
die Waldbäume nicht zureichend und den Umftänden angemeffen 
vertheilt, die Heden und ihre unläugbaren Vortbeile ganz vers 
geilen, fo wie überhaupt viele Momente überfehen. 

Daß ed der Schrift an Gründlichkeit fehlt, darüber kön— 
nen wir eigentlich nicht mit dem Verf. rechten; denn er fpridt 
ſie ihr ſelbſt ab. Papier und Drud find ſchlecht. 





Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Sundernhauſen im Großberzogthum Heſſen. 
Nicht ſelten iſt es, daß bei Gewittern in fhmälen Sommerta⸗ 






den nicht allein für die Kulturen, ſondern auch dort, wo das 5 
im Boraus einen geringen ®erth hat (mas zwar hier der Fal mi 
if) verurſachen, daher ich nicht depwegen, weil Der Schaden mi 
fo beteutend if (indem nur circa 40 Er. Del. Normal: Steci 
Dolz umgeworfen worden Ind), dieſes zur Publicität bringen m 
fondern blos die feltene Weiſe ver Zerftörung durch dieſes Ilm 
zur VBeröffentlihung bringen wollte, wie die Macht verfelben = 
bie Macht des Widerftandes ihre Kräfte gegenfeitig aufgeboten her 

Ein in der Nacht vom 13. auf den 14. d. M. von Norte 
berangejogenes Gewitter, weldes die hiefige Gegend aufs is 
in Sähreden feßte, (weil Tags vorher Ihon ”/, der ſchoͤnen En 
mer Halmfrüdte ıc. durch einen Hagelfhlag vernichtet worden Kat. 
debnte A auch über den Spadbrüder Kommunalwald, Reniers Rof: 
dorf, aus. An der nordweklihen Gränze besfelben, ohngefähr 300 
Schritte breit und 400 Schritte lang, richtete ein vemfelven voraus: 
gegangener Sturm feine Berheerungen an. Er nahm ſeine Rıktung 
nad Gübeften, theils durd einen Eichen ·Saamenſchlag und teil! 
durch einen noch ziemlich geſchloſſenen Beſtand desfelden Holzei. Ar’ 
diefer Fläche ergriff er Eichen, dereu Länge zwar unbebeuten ü 
60-70, jedoch von 15-18” Durchmeſſer, weiche mehrentpeili ', 
vom unteren Stämmende, in Zwildenräumen von 150° x. aufte 
Gläde fo iufammengebrohen worden, daß der Abſatz (Sintic 
oft mehrere Schritte weit geſchleudert worden il. Nur dort, m 
eine ganz feuchte Stelle (Rache) war, wurde der ganze Bam ı 
feinen Wurzeln ausgeriffen. Anbrüdige, bei gefunden zerfplittern 
Stämmen bfieben mitunter verfhont; und fo zu fagen noch Sır 
hunderte hindurd der Zeit trogende Eichen erlagen dem entiex 
ten Element. Welche Kraft der Geralt entgegen geſetzt worden a 
fäßt fih nur an dem Brude der Stämme beurtheifen. 

Der tobende Sturm vermogte nicht dieſe Königin in ik 
Gruntfeften zu erihüttern; nur der mächtige Drud vom sn 
machte es möglich, dieſelbe an der bezeichneten Stelle zu breda; 
nur da, mo eine fehr feuchte Stelle war, wurde fie entwurzelt u 
Boden geworfen. Wie kraftvoll diefelde ihren Stand im geeigneten 
Boden — er befteht an den treffenden Stellen aus Sand, Kies x x 
mehr durch Alluvion gebildet — nimmt, läßt ſich aus der Zerkirung 
ſchließen. 

Hoffmann. 





Forſt- und Jagd-Aneftobe 


" Daß Berthold Schwarz das Pulver erfunden habe, meta 
wir Dentihen und fo feicht freifih nicht abfprehen lafien; denn 
iR aber gewiß, daß fen vor der Grfindumg des Gchießrufver u 
Deutihland die Ehinefen dantit nicht unbekannt waren. Zwei Hut 
föriften, weiche in neuerer Zeit im Eöcurial in Spanien aufgeiw 
den wurden, feßen es nun ziemlih außer Zweifel, Daß die mt 
Erfindung des Sciefpulvers Beine europaiihe, fontern aus Ein 
nad jen gebracht, zuerft aber von den Arabern entlehnt werd 
fet, welde im Jahre 691 bei der Belagerung von ebta dad Soc⸗ 
pulver beveitd anwendeten. 
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Forst- und Jagd- Beitung. 





Die Aeftung der Waldbäume binfihtlic ihrer Anmwenz 
dung auf die Holzzucht. 
Gortſetzung.) 

Aus dem Vorigen dürfte nun wohl zur Genüge erhellen, 
daß bie Aeflung dem Stamme, woran fie vorgenommen wird, 
jedenfall mehr oder weniger Schäden bringt, und ohne Roth 
follte fie daher an feinem Stamme, am wenigften aber bei 
der Eiche, von welcher wir geſundes ftarfed Baus und Nutz⸗ 
bolz erwarten, wenn folhe je nach ihrem Standorte und gus 
tem oder ſchlechtem Wachsthume älter als 40 bis 50 Jahre 
ift, im Anwendung fommen. Im rauhen Klima und auf 
ſchlechtem Boden ift die Aeftung der Eiche ganz und gar nicht 
zuläfiig, fo wie aud biefelbe den Nadelhölzern bekanntlich 
überhaupt fehr zuwider. Den jüngeren Laubholzſtangen da 
gegen darf man wohl die Bezweigung theilweife verhältniße 
mäfig abnehmen, ohne befondern Nachtheil davon zu verfpü- 
ven; die Nadelhölzer fogar vertragen im jugendlihen Alter 
das Abſchneiden der Aeſte, ohne gerade bedeutend franf zu 
werden, fobald dieſes wenigftend eine Hand breit vom Stamme 
abwärts geſchieht, und fomit daB Einreigen in die Rinde vers 
mieden wird. 

ad. II. 


Wenn gleih num wir aus dem Morbergehenden erfehen 
baben, daß unter allen Umftänden das Abhauen der Aeſte an 
ältern ausgewachſenen Bäumen diefen felbft mehr oder weniz 
ger ſchaͤdlich wird, fo erfordert es dennoch ein guter Betrieb 
febr häufig, daß dergleichen Proceduren in den Forften vorge⸗ 
nommen werden, und ereignet ſolches ſich, wie ſchon vorn an⸗ 
geführt, am meiſten an den Orten, wo der Uebergang aus 
einer uncegelmäfigen planlofen Wirthſchaft in einen vegelmäfls 
gen Hochwaldbetrieb vprbereitet werden fol. Es kommt denn 
natürlich nicht fo ſehr auf das fernere gute Gedeihen der 


f auszuäftenden Bäume ald auf das des’ umſte hen⸗ 


den jüngern Holzes an, und man hat hierbei in den meis 
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ſten Fällen mehr den fünftigen als den gegenwärtigen Zuſtand 
des betreffenden Waldes vor Augen, der fo volllommen, wie 
möglich, den Nachkommen überliefert werden foll. In folder 
Hinfiht ift dad Aeften häufig gänzlich unentbehrlih, und man 
kann an vielen Stellen nur mittelft diefer Procedur die genes 
rellen Vorſchriften eined zweckmaͤſigen Betrieböplaned in Hers 
ſtellung der richtigen Beftände in den verſchiedenen Wirthſchafts- 
Perioden angemeffen ausführen, 

Wir haben hierbei die Aeſtung wiederum auf zweierlei 
Weiſe zu betrachten und zwar: 

1) an Bäumen, welhe gleih nach Ausführung diefer 
Maaßregel in der erften Wirthſchafts-Periode gefällt werden 
follen, und 

2) an folhen Bäumen, welche nit in ber erften Pe- 
tiode zum Hiebe, fondern vielmehr für die folgende oder noch 
fpätere Perioden überzuhalten find. 

ad. 1. 

Veſonders bei der Betriebsregulirung in bisher plans 
und vegelloß bewirthfchafteten Laubholzforften, ald Pläntermals 
dungen und denjenigen, worin der fogenannte Rompofitiond- 
Betrieb geführt wurde, und bei Einrihtung eines regelmäfigen 
Hochwaldbetriebes, an ſolchen Orten, kommt fehr oft der Fall 
vor, daß geſchloſſene 20: bis 50:jäprige Stangenhölzer ebler 


‚Holzarten, ald Buchen, Eihen, Ahorn und Efhen, mit äls 


tern Bäumen von vielleiht 150: bis 200:jährigem Alter mebr 
oder weniger durdfprengt, in den erften oder bie letzten Wirths 
ſchaftstheile Behuf der Herftelung der gehörigen Alteröflaffen 
der Beftände für die Zufunft verlegt werden müffen, und wird 
es demnach unerläglih fein, diefe ältern Bäume, infofern fols 
he entweder wegen zu dichten Blattſchirms, wie z. B. bei der 
Buche, durchgehends anzunehmen, am jüngern Holze gu viel 
verdämmen, oder aber, was gewöhnlich der Fall ift, bis zu 
der Zeit, wo daß letztere zur Verjüngung fommt, im gefuns 
den Zuftande nicht ausdauern fönnen, aus ben Stangen bers 
ausnehmen zu laſſen. Wenn man nun aber diefe Bäume mit 


ihren, fämmtliden Aeften und Zweigen bauen laffen 
wollte, fo würde, je nachdem fle eine große oder geringe Bes 
aftung haben oder in mehr und weniger beträdtliher Menge 


. vorhanden find, dadurch mehr oder weniger Schaden in dem 


jungen Beftande angerichtet werben, der in vielen Fällen, wie 
leicht begreiflich, bedeutend fein mögte, 

Ohne allen Schaden wird zwar der Aushieb alter Bäume 
aus jungen Stangenörtern wohl niemald geſchehen fünnen; ins 
deffen fann man denſelben durch Abnahme der Aeſte und ber 
Gipfel von den erftern vor ihrer Fällung faft bis zur gänzlis 
den Unerheblichfeit verringern, fobald das Verfahren richtig 
geleitet wird und die Waldarbeiter fih darauf gut verftehen, 
In den berrfaftlihen Forſten des hiefigen Herzogthums ift, 
fo lange ber gegenwärtige Betrieb eingerichtet worden, nuns 
mebr feit 15 Jahren, die Entaftung und Köpfung der Bäume 
außgeführt worden, und ic habe häufig Gelegenheit ges 
habt, die wohlthätigen Folgen dieſer Maasregel in Augenſchein 
zu nehmen, Mitunter war in den jungen Orten, befonders 
auf der Ebene, wo der fallende Stamm auf dem Flede liegen 
bleibt, der im Herbft oder Frühjahr gefhehene Aushieb alter 
Bäume im darauf folgenden Sommer nicht zu bemerken, wenn 
ſonſt nicht vielleicht der ſtehen gebliebene Stucken oder ein 
durch die ploͤtzliche mehre Freiſtellung etwa veranlaßtes aber 


bald wieder vorübergehendes Kraͤnleln der jungen Stangen, 


die Spuren davon verrieth, 
Gortſetzung folgt.) 





Kritifche Anzeigen. 


Ueber die Verbindung ber Landwirthſchaft mit ber Forſt⸗ 
wirthſchaft und die Mittel, wodurch diefe herzuftellen 
ift. Andeutungen für Staatds, Lands uud Forſtwirthe. 
Bon Dr. F. W. 8 Fintelmann, Lehrer der Forſt⸗ 
wiffenfhaft an ber Föniglichen Akademie bed Landbaues 
zu Mögelin. Berlin 1834. Berlag von Dunfer und 
Humblot. gr. 8. 120 Seiten. geh. Papier und Drud 
ſchoͤn. 

Die Verlehrheit der Titel ſcheint imner mehr und mehr 
zur Mode zu werden; ber Erfolg unferer Unterfuhung wird 
diefed in Anfehung der vorliegenden Schrift bewähren. 

"Diefelbe zerfällt in zwei Abſchnitte. Der L von Seite 

1 — 32 führt die Auffhrift: „Was wir unter Verbindung 

der Landwirthſchaft mit der Forſtwirthſchaft zu verftehen 

baben"(). Der Il von ©. 33 bis and Ende, mit der Ue⸗ 
berfhrift: „Von den Mitteln, wodurch die Verbindung ber 

Landwirtbſchaft mit der Forſtwirtbſchaft herzuſtellen if". 





Vorher ein VIII Seiten lange „Bormort= umd ı 
„ Inhaltöverzeichniß ⸗. 

Im Borworte heißt es: „Es wird nicht unpaſſend jen 
einige Andeutungen zu gebeg, was wir unter Verbindung de 
Lande und Forſtwirthſchaft zu werftehen haben, und mes r: 
für Mittel anwenden müſſen, um dazu zu gefangen“. 

Bei logifher Abfalung der Schrift follte nothwendig m 
erft gefagt werden, worin denn bie Verbindung befteht, < 
war um fo mehr, als wir belehrt werden follen, was 
darunter zu verfiehen haben; aud wäre fonderbar, nz 
die Mittel erſt zu belehren haben, worauf fie bimzieler, zu 
in der vorliegenden Schrift ift der erfte Mbfchwitt zum fo ziel 
nothwendiger, als wir außerdem nicht verftchen fünuten, mad 
die Mittel weiter bezwecken follen, als eine vom Berf. ver: 
langte Reform in Forſtſachen, welche wir öfter® mit der gis- 
ten Mühe auf die bezeichnete Verbindung nicht anypmere: | 
müßten. 

S. VIE heißt ed: „Die Andeutungen mögen ald Gm 
ſtein eines größern Gchäudes dienen“. 

Diefem mögten wir nicht beiftimmen; denn hödfte:: 
Tonnten wir Einiges der Schrift ald einen Meinen Beitrag e 
traten, und fo etwas kann begreifliher ABeife keine One: 
Inge fein. 

1. Abfänitt. 

$1. Begriff des Wortes Waldbau. Wenn Beer 
ſcharf, alfo durch wenige Worte ausgedrückt werden jeln, 
und ſchon der erfte, ald einer von dem kürzeſten, fehr las; 
und faft wie eine Erzählung ausgefallen ift: fo wollen wir ur 
fere Leſer mit einer Aushebung nit ermüden, fondern beme: 
ten im Allgemeinen, daß der Verf. in Begriff-Aufftelunges 
nicht weit voran iſt. 

Weiter fcheidet ‘der Verf. dem rein praftifgen Balken 
von der Theorie deöfelben, und will umter erkerm nur die 
Manipulationen, unter dem andern die Worgige der einen oder 
andern Verjüngung verftanden wiffen. Ein Wertipiel; Tenn 
aud die Lehre von den Manipulationen ift eine Theorie. 

$ A wird gefagt: die Verbindung des Feld- und Wal: 
baues beftehe darin, auf einer und derfelben Fläche Oolz ur! 
Getraide oder andere Feldfrüchte zu gewinnen, und Liefes finx 
auf dreierlei Art geſchehen: 

L Denn dem Holzbaue nur eins oder mehrmalige Cr 
treibefaat vorangeht, oder wenn der Holzfasme zugleich rm 
dem Getraide außgefäet, und dad letztere hernach abgemähet wirt. 

D.. Der Hadwald. 

ID. Das Baumfeld. 

Der Raum geftattet und nicht, hier eine Ueberſicht it 
Ganzen aufzuftellen, wodurch Land» und Forſtwirthſchaft mi 
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einander in Verbindung gebracht werden Minen; wett aber 
ſchon allen Sachkundigen die Kürze des erften Abſchnittes auf- 
fallen mußte, fo wird ebenfo einleuchten, dag nur ſchwache 
Andeutungen gegeben werden, denn das vom Verf, Aufges 
faßte find nur einige Berührungspunkte. 

Den Hacwald definirt der Verf, fo, daß das Holz 
nah Art eined Niederwaldes behandelt fei, und bei'm Baums 
feld wird daB Holz in Art eines Hadwaldes behandelt. 

@on der Feldbaummirtbfhaft, die doch in der 
neueften Zeit in Anregung gefommen und vom Baumfeld wer 
ſentlich verſchieden ift, ſcheint der Verf. nichts zu willen.) 

Da nun Baumfeld und Hadwald nad) des Verf. Beſtim⸗ 
mung gar nicht von einander verſchieden find, fo ift nicht eins 
zuſehen, weßhalb zwei Namen daftehen. 

Nebenger dürfte bemerkt werden, daß ſchon der Begriff 
des Hackwaldes nit am beften gegeben ift; denn eigentlich 
fonnte dann nur von einem Riedermalde gehandelt werden. 

Weil bei verftändiger Verfaffung der Schrift die Mittel 
zur Bereinigung der Forfts und Landwirthſchaft nur folde 
fein fönnten, welche die bezeichnete Vereinigungsweiſe felbft 
zur Baſis haben, fo wäre man berechtigt, daraus zu fchließen, 
daß lediglich eine Anleitung zur Getraidefaat mit dem Holz 
aamen, zur Anlegung und Bewirthſchaftung eined Hackwaldes 
ind eines Baumfeldes etwa nach neuen Grundſätzen zu 
inden fein Tonne. Die Folge der Unterſuchung wird aber zeigen, 
‚aß wir in einem ſolchen Schluffe bei'm Verf. fehr irren würden. 

$ 5. handelt von der mit dem Holzſaamen verbundenen 
Yetraibeausfaat. $ 6. vom Hackwald und von 7 — 22 ift 
som Baumfelde die Rede. 

Der Verf, erflärt fih gegen das Letztere — er gibt das 
yer biefen Vereinigungspunkt auf, und feine Mittel Könnten 
Ih nur auf zwei Gegenftände richten. — 

$ 9. Wann wir den Boden ald Wald und ald Feld bes 
mgen ſollen. $ 12. Unzwedmäflgfeit den Baumfeldes in Hin⸗ 
icht der erforberlihen Arbeitöfräfte. $ 13. Unzwedmäfigfeit 
ser allgemeinen Einführung in Hinfiht des erforderlihen Bor 
dens. F 15. Unzwerkmäflgkeit in Hinfiht der Beſchaffenheit 
des Waldbodend und der Lage zur übrigen Fläche eines Lands 
gutes. 

$ 17. Abgabe von Forſtland an arme Unterthanen. $ 18. 
Zwei Fälle, die mit Baumfeld verwehfelt werden. — Man 
bepflanzt Aderftüde mit Bäumen, um die Thätigfeit des Bo⸗ 
dens zu mindern, entweder mm unter dem Schutze der Bäume 
Sutterfränter oder Gräfer anzuziehen, oder um den Aderbau 
n feder Art unter diefem Schutze zu treiben. In den trodes 


Forſte. 


(Hierauf näher einzugehen verſtattet und der Raum nicht, 
und behalten wir uns eine befondere ausführliche Abhandlung 
des. Gegenftandes vor.) 

$ 20. Verbindung der Fand» und Forſtwiſſenſchaft. $ 22. 
und 23. DVergleihung der Verbindung ded Felde und Walds 
baues und der Land» und Forſtwirthſchaft. 

Diefe beiden Betrahtungen fönnen fade gekannt werden. 


I. Abfhnitt. 


$ 23. Ueberfiht der Mittel. (Um fürger zu werben, 
wollen wir fle einzeln, mit ihren Unterauffhriften bezeichnen.) 

L. Solde, welche rein in Bezug auf die befte Bewirth⸗ 
ſchaftung der Aecker ergriffen werden müſſen. (Sind gar nicht 
abgehandelt.) 

IL. Solche, die rein in Bezug auf die befte Bewirthſchaf⸗ 
tung ergriffen werden müffen. 

1 8 24. Zwedmäftge Bildung der Forftieute im Allge⸗ 
meinen. (If des Leſens nicht werth.) $25. Zweckmaͤſige Bildung 
ins Beſondere. (Ebenfalld werthlo8.) $ 26. Grad der Vor⸗ 
bildung der verfchiedenen Beamtenklaſſen. (Ganz verworren.) 
$ 28. Lehrzeit des Forſtmannes. (Wird gefordert das Forſt⸗ 
wefen fol ein Handwerk fein.) $ 31. Beſchreibung eines prafs 
tifhen Forſtlehr⸗Inſtituts. (Soll eine zweite Lehrzeit fein, 
und würde die Wanderzeit der Geſellen erfegen. Aller theores 
tiſcher Unterricht foll entfernt bleiben.) $ 38. Weitere Aus—⸗ 
bildung. Getzt erft fol fi der Forſtmann Kenntniſſe durch 
Unterricht zu erwerben ſuchen) $ 39. Weitere Ausbildung 
der Schup-Beamten. Diefe — die Unterförfter — follen ein 
praftifches Lehrinftitut beſuchen) $ 40. Weitere Ausbildung 
der adminiftirenden Beamten. (Wenn fle die Lehrzeit über» 
ftanden haben, follen fle gleich die Univerfttät befudyen.) $ 41. 
Weitere Ausbildung der birigirenden Beamten. (Sie haben 
fih in der Geſammtzahl (1) des Studiums der Kame⸗ 
ral⸗, Staats⸗ und Rechtswiſſenſchaft zu befleißigen.) $ 43. 
Don der Univerſitaͤt getrennte Lehrftühle der Forſtwiſſenſchaft. 
Aus einem Grunde, den der Verf. aber nicht zu erforſchen 
verfteht, wäre es gut, befondere Lehrſtühle zu gründen.) 

9 Anftellung tauglicher Gubjefte zur Verwaltung ber 
$45 bis 47. fann dad Leſen erfpart werden. $ 48. 
Prüfung zur Anftellung der Oberförfter. Es Foftet Zeit und 
Geld, und macht verlegen.) $ 50. Befeitigung der Gründe 
gegen die vom Verf. beſchriebene Art der Prüfung. (Schwer: 
lich wird darauf geachtet werden.) 

3) Zwedmäflge Organtfation und Bewirthſchaftung der 
Bilder. (Die Meinungen des Verf. geftalten ſich zu einer 


ven Marken, meint der Verf., feien diefe Berbinhungen gewiß Forſtwirthſchaft, feine quasi-Rügen aber hätte er beffer als 


von außerordentlihem Vortheild, — 


einen Auffag irderlogen Fönnen.) 


4) Befreiung der Wälder von Gervituten. ($ 85. Es 
wird auf Pfeil und Hartig verwiefen.) 

5) Befchränfung der Wälder auf den ihnen abfolut ges 
bührenden Boden. ($ 86. Der abfolute Waldboden iſt jener, 
welcher nur durch Holzanbau eine Rente zu gewäbren vermag — 
Gewiß feine neue Belehrung. —) 

6) Verlauf der Staatöforfte oder theilweiſes Entfagen 
der Bevormundung über Privatwaldungen. ($ 90 — Ende. 
Der Verf. betrachtet den Verkauf ald ein unfehlbares Mittel, 
den Rationalwohlftand zu erhöhen.) 

Mit mehr Widerwille, ald diefe Schrift, find wir nicht 
bald eine durchzuleſen gezwungen gewefen. Es fünnte fih Je⸗ 
mand recht verbindlich machen, der dies wirklich darzuthun 
vermoͤgte, daß der Inhalt der Schrift ſei, was der Titel 
anzeigt, daß der zweite Abfchnitt zu dem erften in Beziehung 
ftebe, und daß barim die Mittel zur Verbindung des Land: 
und Forſtbaues und der Lands und Forftwirthfhaft enthalten 
find. Uns dünkt, der Verf. habe ſich nur gegen die Baums 
felder erklären und im Forſtweſen eine Reform vorſchlagen 
wollen, und feinen beffern Weg gefannt, als einen auffallenden 
Titel zu wählen, fei er auch ganz unrichtig. In erfter Ber 
siehung hätte er einen Aufſatz in eine Zeitſchrift einrüden lafs 
fen konnen, das Andere hätte ein Programm werden fünnen, 
obgleich wir nichts als Verworrenheit finden, 


Mannichfaltiges. 


Ueber die Natarſchönheiten beſonders der Wald⸗ 
und Berggegenden. 


Die Pflege des Waldes und die Ausübung der Jagd bringen 
der Anfhauung der Natur fo oft nahe, daß jedes biefür erregbare 
Gemüth den tiefen Gindrüden derſelben nicht verſchloſſen bleiben 
ann. Berge, Täler, Felſen, Wälder, Seen, Flüſſe, Waſſerfälle 
u. ſ. w. find die Gegenſtaͤnde, welche den Naturfreund, den Gebil⸗ 
beten überhaupt, mächtig ergreifen; fie find die Theile, woraus das 
Thöne Ganze zufammengefegt ift. Der Forſimann und Zäger, in der 
freien Natur wirkend, werden in ihrer Bildung leicht die Regel und das 
Ebenmans beobachten, welche fle allenthalben ausbrüden, und fie 
werden auß diefen Beobachtungen einen praktifhen Nutzen fhöpfen, 
und denſelben tort bewähren, wo in Waldanlagen für; beftimmte 
Zwede die Natur nachzuahmen, in der Kultur der Wälder das Schöne 
mit dem Nüglihen zu einen ift, dadurch der in unfern Tagen fo 
vielfach beſprochenen Aesthetik im Walde huldigend. Aber auch abge ⸗ 
ſehen hievon, gewinnt der Genuß die Betrachtung der Natur 
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fhönheiten an Umfang und Innigkeit, wirb unſer Nachdenken ı 
die Drdnung geleitet, die in der Einfügumg der Berge, Thäler wi. ı 
in eine Landſchaft fi ausſprechen; uns fol dieſelben die Duelle ic 
moraus Schönheit fließt. Ein gedrängter analytifcher Weberbfid &ı 
Stoffe, aus denen diefe Naturfhönpeiten beftepen, mögte t 

nicht ganz am unrechten Orte fein. 

Wenn unfer Auge auf einer Landſchaft weilt, fo find es sun: 
die Berge, wodurd dasſelbe angezogeu wird. Waleriih betrzr 
find fie jedod nur als ferne Gegenftände anzufehen. Ein Ber; 
ſcheint daher nur im Dintergrunde eines Gemäldes, wo jeime ir: 
die Ferne verfüngte Größe vom Auge gefaßt werden fann, az. 
ner gehörigen Gtelle, und feine Umriffe verlieren das Uuförmiig 
und gewinnen ein fanftes Anfehen. Diemit foll aber migf behaur: 
tet werten, ein Berg eigne fih nur dazu, eine Auskät zu ihliehen. 
Er Bann vielmehr eben fo ſchicklich im Mittelgrunde cine Sielle 
einnehmen. Sogar im Vorgcunde läßt fih sine raude Cäe tea 
feinem Fuße anbringen, und feine höfern Regionen können dein: 
gen doch weit über die Öränzen des Gemäldes binausreiden. 

Bei einem Berge find in's Auge zu faffen: fein Umriß, — de 
Gegenftände, die feine Oberfläche zieren, — feine Tinten, - = 
feine Beleuchtung und Schatten. i 

Die Schönheit eines fernen Berges hängt größtentheild ent 
Umriſſe ab, den er am Himmel, der gemeiniglih von einem Kir: 
Blau ift, befchreibt. Cine pyramidalifhe Geftalt und eine u: . 
zwungen hinfließende unregelmäfige Linie find bei einem Berg - | 
fo wie in andern Umriffen — die ächten Quellen der Schöntei. | 

Berge, deren Umriſſe regelmäfige mathematifche Limien ir 
oder die eine groteske Geftalt haben, beleidigen das Auge; eben!“ | 
wegen find aud) viele frigige Gipfel der Alpen mehr fonderhir. ı 
fhön. Auch Formen, die den Begriff der Schwerfälligkeit errzu 
runde, aufſchwellende Formen, die von nichts, was ihnen dus Stun: 
fällige benimmt, gebrochen werben, thun dem Auge wehe. 

Eine Linie, die ohne Brechuns fortläuft, tiefe mug zus 
grade, konkav oder Bonver fein, wird freilich jederzeit wiffuln, 
weil ihr Abwechſelung gebricht, fie müßte denn mit audern Zermen 
gut Eontvaftiren. Auch eine gebrochene Linie thut Apache Birtung, 
wenn die Brechungen vegelmäflg find. 

Die Quellen de6 Uebelſtandes im Umriffe eineb Bergeb werten | 
leicht auf die Quellen der Schönpeit führen. Wenn der Umrip Tat 
und doch in unregelmäflgen Brehungen, bie ſich auf taufent'am 
Art vermannicfaltigen laſſen, zu einer Gpige anſchwellt fo mui t: 
gefallen. 

Und doch wird ſelbſt eine plöglige Abänderung des Lmri’s 
bisweilen zu einer Quelle der Schönheit, wenn ſie entweder mit = 
dern Theilen des Umriſſes Fontraftirt, oder wenn Felſen oter a 
dere Gegenftände die natürlichen Urſachen Davon find. 


Gortſebuns folgt) 
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Forst- und Jagd-Beitung. 





Die Aeftung der Waldbäume hinfichtlich ihrer Anwen 
dung auf die Holzzucht. 
Gortſetzung). 

Das zu befürchtende Krankwerden des jungen Holzes, wel⸗ 
ches ſich dort, wo verhaͤltnißmäſig viele alte nnd ſtark belaubte 
Bäume mit einem Male ausgehauen wurden, dem Auge des 
aufmerffamen Forftmanned bald nad der Fällung durch die 
gelbe Farbe der Blätter fund gibt und weldes lediglich dem 
durch die plögliche Wegnabme des Oberbaumes vermehrten 
Lichts und Lufts Reize zuzuſchreiben it, kann dazu wohl Ver⸗ 
anlaffung geben, daß man, fobald vieles Oberholz auszuhauen 
it, von diefem erft einen angemeffenen Theil in geböris 
ger Vertheilung über den ganzen Schlag ganz wegnimmt 
und nad Belhaffenheit der Umftände in dem nächſten oder 
darauf folgenden Jahren den andern Theil noch nachholt, oder 
aber, daß man fümmtlihe alte. Bäume zuodrderft mit einem 
Male auf eine angemeffene Weife theilmeife ausäftet und 
respective {m nädften oder darauf folgenden Jabre gaͤnzlich 
rein äften und fällen läßt, bei welchem letztern Verfahren jer 
doch binfihtlid der theilmeifen Aeftung zu bedenken ift, daß 
die Beſteigung zu der zweiten gänzlihen Abnahme der Aeſte 
und des Gipfeld durch Stehenlaffen der dazu nötbigen Gtams 
pen an den Bäumen moͤglich erhalten bleibt. 

Der denfende Forſtwirth mit praftiihen Blicke wird die 
Verhältniffe nach der Lofalität hinlänglih zu würdigen wiſſen, 
um dad rechte Mittel zum Außbiebe der alten Bäume aus 
jungen Orten mit moͤglichſter Abwendung etwaigen Nadtheiles 
des letztern zu wählen und in Vollzug zu ſetzen; daber ic, 
da es ohnehin zu weit führen dürfte, tiefer in die Einzelnhri— 
ten einzugehen, mid ‘hierüber nicht weiter verbreiten will. 

ad. 2. 

Die Aeſtung derjenigen Bäume, welde nachher noch eis 
nige Sabre oder auch wohl gar noch 20—40—60—80 Jahre 
auf ihrer Stelle ftehen bleiben follen, kann nad: Maasgabe 
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meine 





der Lofalität und des vorhandenen gefammten Beftandes im 
ſehr verfhiedenen Verhältuife auszuführen fein. Gie kommt 
uͤbrigens nicht nur im Hochwalde, fondern an manchen Orten 
mit den entfprechenden Abweichungen aud im Mittelmalde vor, 
wenn der betreffende BetriebsVerband oder Haupttheil aus 
bis dahin unregelmäfig bewirtbichafteten Beftänden zufammens 
gefept worden ift. 

So wenig wie in dem Vorhergehenden kann auch hier von 
der Aeftung ganz junger Bäume die Rede fein, weil von ihr 
nen ein befonderer Einfluß auf den übrigen Beſtand wohl nicht 
zu erwarten iſt; es fei denn, daß etwa 40, 50: biß 100rjäb» 
rige Bäume zwifchen jüngere unregelmäfige Beſtäude dergeftalt 
eingefprengt find, Daß ihre längere Beibehaltung biß zur Haupts 
nugung des ganzen Orte des Schluſſes ꝛc. wegen rätblid ers. 
ſcheint. Wenn dergleihen Bäumen in dem einzelnen freien 
Stande fid zu fehr belauben, fo kann es in vielen Faͤllen zweck⸗ 
maͤſig -fein, ihnen die überflüffigen und ſchädlich werdenden 
Zweige abzunehmen, und können unter folden Umftänden auch 
Aeftungen am jungen Bäumen vorkommen und fih nüglic 
bewähren. 

Wir haben indeffen bauptfächlich wiederum nur mit den 
ältern 100- bis 200-jäbrigen oder noch ältern Bäumen, vors 
zůglich Buchen, zu then, und zwar vor Allem in folgenden 
Gällen: 

a) bei der Lichterſtellung ber Dunkel» oder Beſamungs⸗ 
Schläge im Buchenbochwalde, wenn die Bäume von großem 
Umfange und ſtark belaubt find; 

b) bei der Lichterſtellung ſchon gebauener Mittelwald⸗ 
Schläge, wenn dad in zu ſtarkem Verbältniß vorbandene Obers 
bolz ganz oder doch zum größten Theile aus ſtarken audges 
wachfenen- Bäumen befteht; 

©) wenn gefdloffene junge Oochwald ⸗Beſtände von hartem 
Holze, worin alte Buchen befiudlid, zur natürlichen Berjüngung 
in der gweiten Wirthſchafts⸗Periode beftimmt find, ihre völ⸗ 
ige Samenproduftions-Fähigkeit aber) zu jener, Zeit nöd nicht 
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zu erwarten fteht, und baber diefe alten Bäume bei der Ver⸗ 
füngung zu Hülfe genommen werden müffen; 

d) wenn ein aus altem und jungem, hartem und weis 
em Holze in ungleiher Vertheilung gemifchter Beſtand zur 
Konfervirung bis in die 3. oder 4. Wirthfchafts-Periode ders 
geftalt, daß dann das harte Holz thunlichſt an allen Orten 
vorherrſcht, beftinimt wird. 

ad. a. ' 

Sehr häufig tritt jetzt noch immer der Fall ein, daß Bus 
hen von koloſſaler Größe, und daher in geringer Zahl vors 
fommend, natürlid verjüngt werden follen, und find dergleis 
hen Buchen: gewöhnlich bis tief mach unten ftarf belaubt. 
Diefe Bäume mögen nun gefchloffen oder einzeln ſtehen, fo 
wird in beiden Fällen, wenn man einen fällt, eine nicht uns 
beträchtliche, ja im leßtern Falle fogar, wo dann die Belau- 
bung der Stämme oft bis auf die Erde hinunter geht, eine 
fehr große Luͤcke entftehen, wodurd ein zu ftarfer Licht-Einfall 
und eine zu große Einwirkung der Atmofphäroilien auf bie 
jungen Buchen-Pflängchen überhaupt mit einem Male plöplic 
verurfaht werden würde. Soll demnad ein folder Beſtand 
auf natürlihem Wege verjüngt werden, fo wird man wohl 
daran thun, gleich nad dem Saamenabfalle die untern Aeſte 
der rauhen Bäume in der nach Beſchaffenheit der Eofalität 
erfordgelice Höhe, welche in dem meiften Fällen nicht zwanzig 
Fuß vom Stamme hinauf, von der Erde an gerechnet, betra- 
gen darf, abnehmen zu laffen. Durch diefes Verfahren, wels 
ches auch dad Unterfommen des Saamens in den Boden bes 
fördert, werden bie überaus nachtheiligen Einflüffe der niedris 
gen Beaftung auf die zw erwartenden jungen Buchen-Pflänz: 
hen aufgehoben, und dieſe vom, Anfange ihres Entſtehens 
an an einen mehr freien Stand gewöhnt oder doch mindeftend 
in einem folhen Stande des Oberbaums erzogen werden, wie 
ex zu ihrem guten Gedeihen erforderlich iſt. Bei dem nadıbes 
rigen Lichtungen der Mutterbäume zu Vollendung der natürlis 
hen Regeneration wird ed bei den in Rede ftehenden Be— 
fänden auch ſtets beffer fein, ftatt der Wegnahme ganzer Stämme, 
eine gerade angemeflene Aeftung der legtern vornehmen zu laſ⸗ 
fen, indem man foldergeftalt es ganz in feiner Gewalt hat, 
durch bie vorfichtige verhältnigmäflge Anwendung diefer Maas⸗ 
regel den jungen new erzogenen Lohden, infoweit es den Um⸗ 
fänden nad thunlich, die zu ihrem vollfommenen Gedeihen 
nöthige Einwirkung der Atmofphäroilien im erforderlichen Grade 
zu verfchaffen, und wird badurd auch der Schaden an dem 
jungen Beftande beträchtlich verringert, welder durch das Fäls 
len der großen ſtark beafteten und bezweigten Bäume bei'm 
Abtriebs⸗Schlage fonft zu befürdten iſt. 

Schließlich bemerfe ich im Allgemeinen noch, daß man bei 


der Heftung der Bäume in Berjüngungs-Schlägen überall Iediglich | Zumachd nicht hat, als das, Unterhoß, und 


nad Beduͤrfniß der zweckmaͤſigſten Stellung der Dkerlin 
ohne Rücfiht auf die Erhaltung der legten felbh ja wit 
ren bat, indem dieſe, noch ehe ein Nachtheil für fr ctiık 
Tann, ihrer Beſtimmung gemäß fallen. 

J ad. b. 

Bei Einrichtung eines vegelmäfigen Mittelwald⸗ 
in biöher planloe bewirthſchafteten Forſten fommt miät jet 
ja vielmehr fehr häufig, der Fall vor, daß die gehörige: 
teröffaffen im Oberholze ſich nicht finden, und if mr 
ſtens das ftarke Holy vorherrfhend. 

Infofern nun ein fo. beftandener Schlag gradjan fit 
fommt, kann man fodann bei der Stellung ii Dierkeld 
aud die nötbige Zahl junger Stangen mit y File niam, 
und aus den dennoch vorhandenen beiden Alte ii w 
ſtimmte Oberholzmaſſe verhaltnißmaͤſig herſtelen. Sm u 
deffen Unterholz gar nicht vorhanden ift, mie fäiiF 
einer Betrieböregulirung ftellenmelfe oft ereignet, fe Mm 
bei der Stellung des Oberholzes lediglich auf Die al ir 
Bäume befpränft, und muß, um dad richtige Derhl k 





beiquführen, nothwendig die Aeſtung zu Hülfe german « 


ben. Wenn ferner der Abtrieb eined Mittelwahjälgt, "| 
gu vieles flarfe8 Oberholz vorhanden, noch weit und se 
bis zum 2. und 3. Decennto hinaus fteht, mithin vl 663 
am Unterholze durch die Werdämmung zu befinden) 
wird, um dieſen zu vermeiden, abermald die fogkih #7" 
dende Aeftung am zweckmaͤſigſten ausdelfen Finnen. 
Es iſt jedoch biebei allerdings gu ermägen, 
Befchaffenheit dad betreffende Oberholz it, m melden vn 
daßfelbe demnaͤchſt nad; feiner Fällung vermandt Pr 
und ob durd die Aeſtung deſſen Werth ald Dur ir 
bolz nicht zu fehr leidet. Wenn naͤmlich der Ohr m 
diefelbe dem Dberholge zufügen würde, den Ra bi ri 
Unterholg durch die Verdaͤmmung in ber alh? — 
den dürfte, überwiegt, fo mögte ed wel w 
fein, die Aeſtung nicht vorzunehmen, fonten We rg 
Oberholz unberührt bis zum Abtriebe des Etnn ins 
laſſen. Beſtebt das letztere z. B. aus ſcöewũcſn Aa 
Eichen, fo kann in den meiften Fällen angenmmtn ee: 
die Aeftung unterbleiben müffe, um den Bett iR ar 
Baus und Nutzholz nicht zu verringern. De — 
ſelben konnte ſonſt leicht den ohnehin geriuten 
die Eiche durch Verdämmung an dem Unterhel 
ſacht, überſteigen. Iſt hingegen nur arted Such ni? 
über gutwüchfigem Unterholge vorhanden, i 
faſt überall eine verhältnigmäflge Aeſtung dedſel 
und darf nicht unterlafen werden, wenn mat 


a Pe ve alt Dei mine 
Ertrag erzielen will, indem die alte Se pain nd 
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in richtiges Verbäftuiß des Oberbolze zum Unterholge die 
ehdrige Bodentente vom Mittelwalde erfolgen Tann. 

Räder in's Detail hier einzugehen, halte ih für überflüf- 
Tg und gu weit führend, weil die Beſchaffenheit der Beftände 
zu verſchieden und mannicfaltig ift, und der gebildete praf- 
ifche Forſtmann aus den vorhin angeführten beiden Gegenfäs 
zen Hinlänglid entnehmen wird, in welchen Faͤllen ih die Aus: 
iftung im Mittelwalde empfehle. 

ad. ec. . 

Es läßt ſich bei Einführung eines vegelmäflgen Hochwald⸗ 
betriebe8 in planlos bewirthſchafteten Laubholzwaldungen, bei 
dann gewöhnlichen Mangel der gehörigen Altersklaſſen der Bes 
fände, bei der fogenaunten Yahmwerfd:Methode, zuweilen nicht 
umgeben, daß junge 30» bis 50-jährige, mit alten Bäumen 
durchſprengte Beftände in den ten Wirtbfchaftstheil verlegt 
merden müffen, wovon es vorberzufehen ift, daß fle zur Zeit, 
wo fie zur Hauptnutzung und natürlihen Verjüngung kommen, 
noch nicht famenproduftionsfähig fein werden. Sm einem fols 
hen Falle wird man die alten Bäume bis dahin beibehalten, 
und zugleih dafür, fo viel möglich, forgen müffen, daß die 
baldige Samenproduftionefähigfeit des jungen Holzes‘ thunlichſt 
befördert werde, 

- Neben einer dieſem Zwecke befonder& entſprechenden 
Durdforftung iſt hiezu auch verbältnißmäfige Ausäftung der 
alten Bäume anzuwenden, die man von unten auf bis zu der 
Höhe ber Hefte nimmt, wo biefe legtern in ihrer Ausdehnung 
vom Stamme bie größte Peripherie befchreiben. Dem jungen 
Holze wird dadurch die zu feinem moͤglichſt raſchen Wachsthume 
erforderliche Einwirkung der Atmofphäroilien in thunlihem Maaſe 
verfhafft, und die alten Bäume behalten Aefte und Zweige 
genug, um demnächft zur natürlichen Beſamung des betreffen- 
den Ortes nach Möglichkeit beitragen zu können. Wenn ſo⸗ 
dann auch das junge Holz zur Zeit, wo Die Wirthſchaftsregel 
deffen Verjüngung vorfchreibt, „die Samenproduftionsfähigfeit 
noch nicht völlig erreicht haben follte, fo wird, infofern nur 
der Schlag von altem und, jungem Holze dergeftalt früh genug 
richtig geftellt worden-ift, daß der Boden gehörig zubereitet 
and der unvolllommene Humus in volfommenen verwandelt 
it, damit der Saamen gleich dad angemeffene Unterfommen 
und feine Keime den gehörigen Standpunkt” finden, von den 
alten Bäumen fo viel Saamen gewonnen werden, daß felbft 
bei der Buche mit ihren ſchweren Gaamenförnern der ganze 
Ort theild natürlich von felbft, theild aber fünftlih durch 
Sammlung der überflüfigen Bucheln und deren Unterhadung 
an den Orten, wo der Saamenbaum nicht Saamen binzus 
fireuen vermag, in erforderlichen Maaſe anzubauen ift, 

Würde man die alten Bäume im vorliegenden Falle höher 

hinauf am Stamme bis zum Gipfel ausäften, was ih ſchon 
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sefehen habe, fo dürfte der Zwed ihres Gtehenlaffend ganz 
verfehlt werden. Dem Unterholze würde dadurch allerdings 
mehr Luft, Licht, Regen, Thau ꝛc. verfhafft werden, aber 
guten Saamen in genügender Menge zu der natürlichen Bes 
faamung des ganze Ortes würde man fiher nicht erlangen 
fönnen. 

Wollte man übrigen die alten Bäume etwa gar nicht ausãſten 
und von der Art unberührt bis zu demnaͤchſtiger Regeneration 
des Beftandes faffen, fo würde man fodann an Gaamen 
wohl nicht Mangel leiden, aber durch das Zurückhalten des 
betraͤchtlichern Wachsthums am fungen Holze von dem in ger 
geringerer Vegetationskraft ftehenden alten Holze nicht nur im 
Allgemeinen den Ertrag des fraglihen Ortes fehmälern, fons 
dern auch das möglihft raſche Fortfchreiten des erftern in feis 
ner Ausbildung zur berbei gewünfhten Saamentragungsfähig- 
keit merklich hindern. ” 

Uebrigend hat man bei der Aeſtung diejenigen Bäume, 
welche noch eine Reihe von Jahren auf ihrer Stelle verbleiben 
follen, auch deren Lebenskraft, welche dur das Alter und 
den Standort bedingt wird, yit in Erwägung zu ziehen, und auch 
auf die Holzart Rüdkfiht zu nehmen, indem bie eine mehr 
die Eigenfhaft hat, Wunden gu heilen, als die andere, Der 
den Betrieb leitende Forſtwirth hat fomit bei der Baumäftung 
vielfache) Umflände in's Auge zu faſſen, um bie dabei bes 
abfihtigten Vortheile herbeizuführen, ohne Schaden zu vers 
anlaffen. Schluß folgt.) 





Mannichfaltiges. 


ueber die Naturſchönheiten beſonders der Wald- 
und Berggegenden. 


Gortſetzung). 

Die nämlihen Grundregeln, nach denen wir verfahren, wenn 
wir die Schönheit in einzelnen Bergen aufſuchen, helfen uns auch 
le an Gebirgen auffinden. Gebirge werben als einzelne Gegen- 
Hände betradtet, und find denfelben Regeln unterworfen. Wenn 
fie Ab in matpematifhen oder phantaſtiſchen Formen brechen, 
wenn fie in mäflgen Geftalten ſchwerfällig an einander ftoßen, 
wenn ſie unter rechten Winkeln in einander fallen, oder wenn 
ihre Umriſſe parallel Saufen: in allen diefen Fällen wird ein Gebirge 
mehr oder weniger das Auge beleidigen; im Gegentheile aber dass 
felbe ergögen. 

Nachdem wir die Umriffe, welche Berge befchreiben follen, gezeich 
net haben, wollen wir fe nun ausmalen und mit ihren Tinten aus· 
ſchmücken. 

Die Gegenſtände, welche die Oberflaãche der Berge bekleiden 
find Gehölz, Felſen, vom grünen Raſen entblöfte Stellen, ‚Heide 
und Moofe von mannicfaltigen Karben. 


Bas zur Bekleidung eines Berges gehört, fagt uns Ovid fehr 
finnreid in feiner Verwandlung ded- Atlas: 


— — Jam barba comaeque 

In sylvas abeunt; juga sunt humerique, manusque; 
Quod caput ante fuit, summa est in monte cacumen; 
Ossa lapis fiunt. — . 

Haare und Bart werden zu Bäumen und andern sflanzenartigen 
Dingen, die Knochen zu Felſen, und Kopf und Schultern zu &ipr 
feln und Borgebirgen. Allein bie Theile eines fernen Gegenftandes 
— und in’diefem Lichte betrachten wir einen Berg — zu genau bes 

ſchreiben wollen, hieße die Regeln der Perfpeftive umkehren, indem 
man das deutlich, darfteilte, was doch undeutlic fein ſoll. Wir 
werden daher all das Mannichfaltige, was die Oberfläche ferner 
Berge bebedt, als in eine Maſſe zufammengefloffen und ald die 
Schichte jener Tinten betrachten, die wir oft auf ihnen fpielen fehen. 
Diefe Tinten — die fhönften Zierden eines Berges — fleht man 

. von allen Farben; dod find die herrfhendften die gelbe und die Purs 
pur⸗Fatbe. Blau fann man fchwerlih für die Tinte eines Berges 
haften; denn es if bloß die Farbe der zwiſchen dem Auge und dem 
Gegenftande befindlichen Luft, die Farbe, die alle fernen Gegenftände 
fowohl, als die Berge umgibt. Sehr richtig kann man diefe Tins 


ten die gelben Lihtftröme, die Purpurfarben und dad Ne}, 


beiblau der Berge nennen. Gie verweilen felten auf einer Stelle, 
fondern find eine Art von fließenden feidenen Farben, die, — im⸗ 
mer in Bewegung, — immer harmoniſch, mit taufend wandeldaren 
Verſchiedenheiten in einander fpielen und buchſtaͤblich Karben, in den 
Himmel getaucht, find. 
" Die Mannichfaltigfeit diefer Tinten hängt von vielen Umftäns 
den ab: von der Stunde des Tages, von ber trodnen oder 
feuchten Luft. Die Umriſſe und Geftalten der Berge faßt, weil es 
ſtarke Züge And, das Auge leicht und behält fie; allein jene Meteo» 
renformen, jenes reichliche Fluten ber Luftfarben bieten einen fol 
chen Reichthum an vielfärbiger Pracht dar, daß fie das Auge ſtets 
täufchen, indem fle in einander fpielen, und ſchon wieder verſchwun ⸗ 
den find, indem es ſich noch bemüht, fle feſt zu halten. Diefes Luft 
kolorit it im Sonnenſcheine zwar am glänzendften, doch an ſolchen 
Bergen, wo es herrfchend if, gewiſſer Maaſen immer fihtbar. 

In Oawksworth's Neuern Reifen um die Welt findet ſich eine 
Schilderung der großen Schönheit des Kolorits, womit der PIE auf 
Teneriffa pranget. „Seine Erſcheinung bei'm Untergang der Sonne» 
fagt der Verf, uwar fehr auffallend. Als die Sonne bereits unter 
den Geſichtskreis hinabgeſunken war und der übrige Tpeil der Infel mit 
dichtem Schwarz bedeckt erihien, warf der Berg immer noch die 
Strabfen der Sonne zurüd und hatte ein ſolches glühendes Kolo— 
tit, welches fein Pinfel auszudrüden vermag“. Unter den zurücger 
worfenen Gonnenftrabfen, die ein glühentes Kolorit hatten, „follen 
vermuthfich jene fhönen Tinten zu verftehen fein, deren wir erwaͤhn · 
ten. Man weiß nicht, was man von dem dichten Schwarz urtheifen 
ſoll, welches die Infel beim Connenuntergang umgab. Dichte Schat ⸗ 
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ten find die Begleiter der aufgehenden Sonne. Abendſchatten bedal 
lange einen Schimmer, fogar nod nach Sonnenuntergang. 

Die Strahlen der Sonne, als die Urſache aller Farbe, rim 
ohne Zweifel diefe Tinten hervor; es iſt aber Doch zu vermmnutken, ı; 
bei einigen Bergen die Oberflähe etwas Eigenes bei, melde: i 
fähig macht, die Strahlen in fo mannihfahen Tinten züurudım 
fen. An vielen Bergen bemerft man dieſe Erfcheinung nicht, = 
wo die DOberflähe Feine Abwechſelung hat, da Hat die Tinten 
feine. 

od, ein englifger Reifender, fagt: »daf ihm diefe Erfdein- 
fehr wohl befannt fei. In Savopen bemerkte er fie faß an jec 
Abend, wenn die Sonne (dien; doch zeigte He ſich mur auf den Gr 
feln der höchften Berge volltonımen. Der mit dem reinfen Scan 
bedeckte Montblanc bat keine eigne Tinte, erfiteint aber oft ir 
slänzendften Roſenlichte⸗. 

Nachdem wir nun den Umriß, den ein Berg haben fc, geist 
net, ihn mit Gegenftänden ausgefüllt und ſchöne Tinten über jew 
Dberflähe ausgegoffen haben, müffen wir noch zuletzt über dat Burz 
Licht und Schatten vertpeilen. Wer Beides Kudiren will, muf fe: 
befuhen. Dier wird er fehen, welhe herrliche Wirkungen fe ie 
vorbringen. 

An jsdem Gegenftande nehmen wir eine doppelte Wirfu: 
Beleuchtung wahr. die der Theile, und die des Ganzen. Anar: 
Gebäude bewirken Licht und Schatten, daß die Kormifcen, dir I: 
laſter und andere Verzierungen bervortreten. Weber bieie Bıtz 
der Theile breiten fih die ganzen Mailen aus. So ft ası 
Bergen, CGortſetzung folit) 





Forſt- und Jagd-Anektode. 
Meiſter Reinecke, deſſen Leben immer voller Saunerſtreide X 
laãuft auch bei einzelnen Vorfällen viel Gefahr, wenn wicht gehinzt 
doch erſchlagen zu werden. Vor einigen Jahren kam ich an rin 
Wintermorgen zu der Wohnung eines «Heinen Bauern · am Bar 
Brude, wo ich einen verendeten Fucht vor ber Thür hängen fh 
Auf meine Nachfrage zeigte mir der Bauer feinen Gininkal, der 
vor dem Haufe, neben einem Torfihoppen Tag, im melden det Terf 
etwa 10 Fuß hoc an der Wand aufgefcichtet wur, fo daß ter But. 
den bie naͤchtliche Gonverfation der Breitfüge Yerangeiodt, wahden 
er den Torfdaufen ertfommen hatte, von diefem var ein Tod ir 
der Wand des Gänfefatles auf die gefiederte Seſellſchaft ſehen konz 
Die Luft mit den unten wohnenden Damen ein töte a tte alt, 
ftehen, war in ihm zu vorherrfchend geworden, und er hatte ven !t 
fen Sprung in diefen Harem gemacht, deren Dralisfen aber alit 
einen folhen Lärm begannen, als wenn fe noch ein Mal tab 9 
ritolium retten müßten. Der Bauer, aufgewedt durch diefen Lirs 
abnet Gefahr für feinen Gänfetıl, ftedt flugs eine Leuchte an r“ 
bewaffnet mit einem tüchtigen Prügel eilt er in denſelden kin 
Meifrer Reinecke aber, der ein ſoiches Mendej-vous zu_vermt 
münfcht, ſtrengt alle feine Kräfte an, das 10 Fuß bohe Ciniprwi 
loch wieder zu erreihen, wozu ihm nun aber der Torfbaufen 
und un den Schlägen des Bayeın muß er ben wahren Salto mr 

fe machen. 
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Die Aeſtung der Walobäume Hinfichtlih ihrer Anwen 
dung auf bie Holzzucht. ' 
GEqluß.) 
ad. d. 


Oftmals ereignet es ſich wohl, daß bei Einrichtung eines 
Laubholz ⸗ Hochwald⸗Komplexes gemiſchte Beſtaͤnde, mo altes 
und junges, hartes und weiches Holz mit Blöfen abwechſelnd 
oorgefunden werden, wovon entweder wegen des Uebermaaſes, 
oder weil eine natürliche Regeneration des Holzes vorerft gar 
nicht thunlich ift, ein Theil den fpäteren Perioden übermiefen 
werden muß. "Man theilt folhe Beftände fodann den betrefz 
fenden Wirthſchaftstheilen zu und überläßt den Nachkommen 
deren DVerjüngung, fi darauf befchränfend, Diejenigen Vor⸗ 
ihriften in Bewirthſchaftung folder Orte für die Gegenwart 
dem Betrieböplar einzuverleiben, welche auf die möglihe Vor⸗ 
bereitung der Verjüngung befonderd gerichtet find. Es kommt 
demnad darauf am, in der erften mnd dem nächſt folgenden 
Perioden bis zur Hauptnugung und Verjüngung der fraglichen 
Beftände ſolche Hauungen vorzunehmen, wodurd die Prädomis 
nation des harten Holzes und die Saamenproduftionsfähigfeit 
des größten Theils deöfelben vealifirt und der Boden für die 
Aufnahme ded Saamens und Ernährung bed Keims möglichft 
volltommen vorbereitet wird. Der Boden darf daher nur in 
dem Maaſe den Einwirkungen der Htmofphäroilten blos ges 
ſtellt werden, ald es zur Erreichung des letztern Zweckes ge⸗ 
rade erforderlich erſcheint. 

Die Bewirthfchaftung ſolcher Orte iſt ſchwierig, indem, 
wenn man dieſelbe für ſich allein betrachtet, zuoörderft die 
Beantwortung der Frage, welcher Holzart und welder Alters 
Maffe man den Vorzug geben, und welche demnach vorherrs 
ſchend gezogen werden ſoll, oft ſehr ſchwer zu beantworten iſt, 
und ſodann dad nach dem Reſultate dieſer Beantwortung ein: 
zuſchlagende Verfahren dinſichtlich der vorzunehmenden Dauung 


wiederum um ſo mehr verlegen macht, je mehr die Beftände in 
ihrer Mifhung verworren erfheinen. Bei den Waldungen in⸗ 
deffen, in denen die Betrieböregulirung ſchon Statt gefunden hat, 
iſt die Vorfrage bei Entwerfung und Feſtſtellung des Wirth⸗ 
ſchaftsplanes bereits entfchieden, und die Zeit, wann bie frage 
lichen Beſtande zur Hauptnugung und natürlihen Verjüngung 
tommen follen, fowie die deßhalb in dem Plane feftgefegten 
ZBeftimmungen bezeichnen die Bahn, welche man zu verfolgen 
hat. Demohngeachtet aber bleibt dem ausübenden Forſtwirthe 
nod ein nicht geringer Spielraum rüdfihtlih der fpeciellen 
Ausführung feiner Hauungen. behufs des vorgeftedten Zieles, 
weil deren Anwendung je nach Beſchaffenheit des vorliegenden 
Beſtandes mehr oder weniger, ja oft ganz erſtaunlich verfchies 
den fein muß. Bald muß das weiche Holz ganz oder theil⸗ 
weife auögehauen oder auf die Wurzel gefeßt werden, um 
davon noch ein Mal Ertrag zu gewinnen; bald iſt dad junge 
barte Holz zu durchforften, bald das alte ganz wegzuhauen 
oder, infoweit es feine Lebenskraft” zuläffig macht, gering eder 
ſtark zu äften, bald find BuchensDeifter auf die entweder fchon 
vorhandenen oder durch die Aushauung ded weihen Holzes 
entftehenden Lücken zu pflanzen, u. dergl. mehr. 

Don all den einzubaltenden Proceduten haben wir übri⸗ 
gend nur mit der Aeftung der ftehenbleibenden mittelwüchfigen 
und alten Bäume zu fhaffen, und dieſe fann allerdings auch 
wiederum auf mannichfache Weife außgeführt werden. An Stels 
len 5. B., wo ſich wenig hartes Unterholz befindet, müffen um 
fo mehr die alten Bäume übergehalten werden, ald ihre zei⸗ 
tige Befhaffenheit noch die Ausdauer bis zur Verjüngung ded 
Orts verfpriht, und ald auch noch überdies das weiche Holz 
mangelt, und folglich eine Verſchlechterung des Bodens dur 
Blosſtellung zu befürdten iſt. Die fteben bleibenden Bäume 
müffen nun größten Theils, je nachdem dad Unterholz von ih⸗ 
nen duch Verdämmung zu leiden hat und infofern man ib» 
ren Saamen benutzen will oder nicht, mehr oder weniger aus⸗ 
geäftet werden, und wird ed in dem meiften Fällen vortheils 


Was zur Bekleidung eines Berges gehört, fagt und Ovid fehr 
finnreid in feiner Verwandlung ded- Atlas: . 


— — Jum barba comaeque 

In sylras abeunt; juga sunt humerique, manusque; 
Quod eaput ante fuit, summa est in monfe cacumens 
Ossa lapis fiunt. — . 

Haare und Bart werden zu Bäumen und andern vflanzenartigen 
Dingen, die Knochen zu Feffen, und Kopf und Schultern zu Gips 
feln und Vorgebirgen. Allein die Theile eines fernen Gegenftandes 
— und in’diefem Lichte betrachten wir einen Berg — zu genau bes 

ſchreiben wollen, hieße die Regeln der Perſpektive umkehren, indem 
man das deutlich darfteilte, was doch undeutlich fein fol, Bir 
werden daher all dad Mannichfaltige, was die Dberflähe ferner 
Berge bededct, als in eine Mafe zufammengeflofen und als die 
Schichte jener Tinten betrachten, die wir oft auf ihnen fpielen ſehen. 
Diefe Tinten — die fhönften Zierden eines Berges — fieht man 
‚ von allen Farben; doch find die hercſchendſten bie gelbe und die Purs 
vur⸗Farbe. Blau kann man ſchwerlich für die Tinte eines Berges 
haften; denn es ift blos die Farbe der zwifhen dem Auge und dem 
Gegenftande befindlichen Luft, die Farbe, die alle fernen Gegenftände 
ſowohl, als die Berge umgibt. Sehr richtig kann man biefe Tin 
ten bie gelben Lichtftröme, die Purpurfarben und das Ne 
belblau der Berge nennen. Sie verweilen felten auf einer Stelle, 
fondern find eine Art von fließenden feidenen Farben, die, — im ⸗ 
mer in Bewegung, — immer harmoniſch, mit taufend wandelbaren 
Berfchiedenheiten in einander fpielen und buchſtaͤblich Farben, in den 
"Himmel getaucht, find. . 

Die Mannichfaltigfeit diefer Tinten hängt von vielen Umftäns 
den ab: von der Gtunde des Tages, von ber trocknen oder 
‚feuchten Luft. Die Umriſſe und Geftalten der Berge faßt, weil es 
ſtarke Züge find, das Auge leicht und behält fie; allein jene' Meteo» 
venformen, jenes reihliche Fluten der Luftfarben bieten einen fol: 
hen Reihthum an vielfärbiger Pracht dar, daß fie dad Auge ftets 
täufchen, indem fie in einander fpielen, und ſchon wieder verſchwun⸗ 
den find, indem es ſich noch bemüht, fle feſt zu halten. Dieſes Luft⸗ 
kolorit iſt im Sonnenſcheine zwar am glänzendſten, doch an ſolchen 
Bergen, wo es herrſchend iſt, gewiſſer Maaſen immer ſichtbar. 

In Hawksworth's Neuern Reifen um die Welt findet ſich eine 
Schilderung der großen Schönheit ded Koloritö, womit der Pif auf 
Teneriffa pranget. „Seine Erſcheinung bei'm Untergang der Sonne ⸗ 
fagt der Berf., »war fehr auffallend. Als die Gonne bereits unter 
den Geſichtskreis hinabgeſunken war und der übrige Theil der Infel mit 
dichtem Schwarz bedeckt erfhien, warf der Berg immer noch die 
Strabfen der Sonne zurück und hatte win foldes glühendes Kolo— 
wit, welches fein Pinfel auszudrüden vermag«. Unter den zurückge ⸗ 
worfenen Gonnenftrahfen, die ein glühentes Kolorit hatten, „follen 
vermuthlich jene fhönen Tinten zu verftehen fein, deren wir ermähn« 
ten. Man weiß nicht, was man von dem dichten Schwarz urtheilen 
fo, welches tie Infel bei'm Sonnenuntergang umgab. Dichte Schat- 
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ten find die Begleiter ber aufgehenden Sonne. Abendſchatten bepaim 
lange einen Schimmer, fogar nod nach Sonnenuntergang. 

Die Strahlen der Sonne, als die Urfahe aller Farbe, briszı 
ohne Zweifel diefe Tinten hervor; es ift aber doch zu vermuthen, tz 
bei einigen: Bergen die Dberflähe etwas Eigenes hal, melde is 
fähig macht, die Strahlen in fo mannihfahen Tinten jürudiene 
fen. An vielen Bergen bemerkt man diefe Eriheinung nicht, z 
wo die Oberfläche Feine’ Abwechfelung hat, da bat die Tinte | 
Feine. 

Lock, ein englifer Reiſender, fagt: „daß ihm dieſe Erfgeinz 
fehr wohl befannt fei. In Savoyen bemerkte er fie faf an je= 
Abend, wenn die Sonne ſchien; doch zeigte Re ſich aur auf den Ei: 
feln der höchften Berge volltommen. Der mit dem reinen Schar 
bedeckte Montblanc hat keine eigne Tinte, extheint aber oft dm | 
glänzendften Roſenlichte _ 

Nachdem wir nun den Umriß, den ein Berg Haben (ef, geitid: 

net, ihn mit Gegenfländen ausgefüllt und fhöne Tinten über ſeu 
Dberflähe ausgegoffen haben, müffen wir noch zuletzt über dat Bay 
Licht und Schatten vertheilen. Wer'Beides ſtudiren will, muß Bnz 
beſuchen. Hier wird er fehen, welche herrliche Wirkungen ke ir 
vorbringen. 
Ann jedem Gegenftande nehmen wir eine boppelte Bitay x 
Beleuchtung wahr, die der Theile, und die des Ganzen. An cm 
Gebäude bewirken Lit und Schatten. daß bie Kormifchen, die di 
laſter und andere Verzierungen bervortreten. Leber Diele Sitz 
der Theile breiten fi die ganzen Maflen aus. So iſts at: 
Bergen, Gortſetzung felt) 


Forts und Jagd-Anektode. ! 
> Meifter Reinecke, deſſen Leben immer voller Gaumerfreitt & 
läuft auch bei einzelnen Borfällen viel Gefahr, wenn wicht gehuogt. 
doc erſchlagen zu werben. Bor einigen Jahren kam ih an ein 
Wintermorgen zu der Wohnung eines Heinen Bauern am Bari 
Bruce, wo ich einen verendeten Fucht vor der Thür pänzen fh 
Auf meine Nadyfrage zeigte mir der Bauer feinen Ginfrlak, der 
vor dem Haufe, neben einem Torfſchoppen lag, in meiden der Tori 
etwa 10 Fuß boch an der Wand aufgefdyichtet wer, fo daß der dutß. 
den die nächtliche Converſation ber Breitfüge Wramgelodt, nadıdem 
er den Torfhaufen ertlommen hatte, von diefem darty ein Th u | 
der Wand des Ganſeſtalles auf die gefiederte Sefell ſchaft ſehen loauu 
Die Luſt mit den unten wohnenden Damen ein täte a täte I e 
ſtehen, war in ihm zu vorherrſchend gervorden, und er hatte ten” 


fen Sprung in diefen Harem gemadit, deren Dralisfen aber aliet- 
einen foihen Larm begannen, als wenn fe no ein Mal tat I 
yitofium retten müßten. Der Bauer, aufgewedt durch dieſen Linz 
abnet Gefahr für feinen Gänfeıl, Kedt ugs eine Leuchte an ı“ 
bewaffnet mit einem tüchtigen, Prügel eilt er in denfelven hıncz 
Meier Reinede aber, der ein ſoiches Rendezvous zu nerman 
münfcht, firengt alle feine Sträfte an, das 10 Zuß bohe Einfpras> 
loch wieder zu erreihen, wozu ihm nun aber dee Torfhaufen fr- 
und unter ven Schlägen des Bayern muß er ben wahren Salto == 
tale machen. “ . 
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Die Aeftung der Waldbäume hinſichtlich ihrer Anwen⸗ 
dung auf die Holzzucht. 
Edqhluß.) 
add 

Dftmald ereignet es ſich wohl, daß bei Einrichtung eines 
Laubholz⸗Hochwald⸗ Komplerxes gemifchte Beſtaände, mo alte 
und junges, hartes und weiches Holz mit Blöfen abwechfelnd 
vorgefunden werden, wovon entweder wegen des Uebermaafeß, 
oder weil eine natürliche Regeneration des Holzes vorerft gar 
sicht thunlich if, ein Theil dem fpäteren Perioden überwiefen 
verden muß. "Man teilt ſolche Beſtände fodann den betref- 
’enden Wirthfhaftstheilen zw und überläßt den Nachkommen 
»eren DVerjüngung, ſich darauf befchränfend, diejenigen Vor⸗ 
Hriften in Bewirthſchaftung folder Orte für die Gegenwart 
»em Betrieböplag einzuverleiben, welche auf die mögliche Vor⸗ 
‚ereitung der Verjüngung befonderd gerichtet find. Es fommt 
»emnach darauf an, in der erften mnd dem nächſt folgenden 
Perioden bis zur Hauptnugung und Verjüngung der fraglichen 
Beftände folhe Hauungen vorzunehmen, wodurd die Präbomis 
sation des harten Holzes und die Saamenproduftiondfähigfeit 
des größten Theils desfelben vealifirt und der Boden für die 
Aufnahme des Saamend und Ernährung des Keims möglihft 
volltommen vorbereitet wird. Der Boden darf daher nur in 
dem Maaſe den Einwirkungen der Atmofphäroilien blos ges 
ſtellt werden, als es zur Erreichung des letztern Zwedes ger 
rade erforderlich erſcheint. 

Die Bewirthſchaftung ſolcher Orte iſt ſchwierig, indem, 
wenn man dieſelbe für ſich allein betrachtet, zuvoͤrderſt die 
Beantwortung der Frage, welcher Holzart und welcher Alters⸗ 
klaſſe man den Vorzug geben, und welche demnach vorherr⸗ 
hend gezogen werden ſoll, oft ſehr ſchwer zu beantworten iſt, 
und fodann das nad dem Refultate diefer Beantwortung ein- 
zuſchlagende Verfahren binfihtlih der vorzunehmenden Hauung 


wiederum um ſo mehr verlegen macht, je mehr die Beftände in 
ihrer Mifhung verworren erſcheinen. Bei den Waldungen in 
deffen, in denen bie Betrieböregulirung ſchon Statt gefunden bat, 
iſt die Vorfrage bei Entwerfung und Fefftellung des Wirth⸗ 
ſchaftsplanes bereitd entfdieden, und die Zeit, wann die frage 
lichen Veftände zur Hauptnutzung und natürlihen Verjüngung 
fommen follen, fowie die deßhalb in dem Plane feftgefegten 
Beftimmungen bezeichnen die Bahn, welche man zu verfolgen 
hat. Demohngeachtet aber bleibt dem ausübenden Forſtwirthe 
noch ein niht geringer Spielraum rückſichtlich der fpeciellen 
Ausführung feiner Hauungen behufs des vorgeftedten Zieles, 
weil deren Anwendung je nach Befchaffenpeit des vorliegenden 
Beftanded mehr oder weniger, ja oft ganz erſtaunlich verſchie⸗ 
den fein muß. Bald muß das weiche Holz ganz oder theil⸗ 
weife auögehauen oder auf die Wurzel gefegt werden, um 
davon noch ein Mal Ertrag zu gewinnen; bald if das junge 
harte Holz zu durchforſten, bald das alte ganz wegzuhauen 
oder, infomeit es feine Lebenskraft” zuläffig macht, gering eder 
ſtark zu äften, bald find Buchen-Deifter auf die entweder fhon 
vorhandenen oder dur die Aushauung des weichen Holzes 
entftehenden Lüden zu pflanzen, u. dergl. mehr. 

Don al den einzuhaltenden Proceduren haben wir, äbrie 
gend nur mit der Aeftung der ftehenbleibenden mittelwüchfigen 
und alten Bäume zu fchaffen, und dieſe fann allerdings auch 
wiederum auf mannichfache Weife ausgeführt werben. An Stels 
len z. B., wo ſich wenig hartes Unterholz befindet, müffen um 
fo mehr die alten Bäume übergehalten werden, als ihre zeis 
tige Befchaffenheit noch Die Ausdauer bis zur Verjüngung des 
Orts verfpriht, und ald auch nody überdies das weiche Holz 
mangelt, und folglich eine Verſchlechterung ded Bodens durch 
Bloöftellung zu befürdten it. Die ftehen bleibenden Bäume 
müffen nun größten Theild, je nachdem das Unterholz von ih⸗ 
nen durch Verdaͤmmung zu leiden hat und infofern man ibs 
ven Saamen benugen will oder nicht, mehr oder weniger auds 
geäftet werden, und wird e8 in den meiften Fällen vortheil- 


haft fein, dieſes anfänglich nur ſchwach und nad einiger Zeit 
ſtãrker auszuführen. 

Dierbei ift nod mehr dad ad. c. am Schluſſe im Allges 
meinen Gefagte zu berüdfichtigen, fudem wegen der Ausaäſtung 
der noch 40 bis 60 — 80 Jahre übergubaltenden, ohnehin 
ſchon alten Bäume, deren Lebenskraft je nah dem Zwede, 
welchen fie erfüllen follen, gang vorzüglich mit in's Auge zu 
faſſen ift, und darf der Revierverwalter das Gefhäft den 
Waldarbeitern nicht allein überlaffen, fondern er oder einer feiner 
Unterförfter oder Gebülfen, letztere gut inſtruirt, müffen, bes 
fonderd bei fehr abweichenden Beſtandesverhaͤltniſſen, felbft das 
bei ftets zugegen fein, indem eine allgemeine Beftimmung über 
die Aeſtung für alle Bäume im vorliegenden Falle durchaus 
nicht gegeben werden fan, fondern vielmehr jeder einzelne 
Stamm, wie aus dem Vorhergehenden fhon genügend erhellen 
dürfte, eine verſchiedene Anwendung berfelben erfordert, je 
nachdem feine Beſchaffenheit und die des ihn umgebenden jüns 
gern Beſtandes ſolche bedingt. Die allgemeinen Beftimmungen 
für ganze Forftorte, daß die Bäume durchgehends etwa 10 bis 
15, 20 Zuß geäftet werden follen, richten gewöhnlich mehr 
Schaden an, als fie Vortheil bringen. 

Bir haben num die vorzüglichften Fälle, in welchen Aeſtun⸗ 
gen bei der Forſtwirthſchaft ſich nützlich bewähren, ja unter 
den meiften Umfländen zu einer guten rationellen Wirthſchaft 
und zu Erzielung bed moͤglich höcften Ertrags durchaus ers 
fordert werben, in Kürze beleuchtet, und hierbei die Erfab⸗ 
rung zn Rathe gezogen; denn, wie ſchon vorn angeführt, find 
in den beträgtlihen Staats Forſten des hieflgen Perzogthums 
die Aeftungen fchon feit beinahe 2 Decennien in Anwendung 
gefommen, und dabei anfänglich mande Fehler begangen wor⸗ 
den, welche bewieſen, daß man anders, ald geſchehen, und wie 
operiren müffe. Andere Ausführungen waren gleich von Ans 
fang an gut, und bat ſich überhaupt im Verlaufe der Zeit 
dad Verfahren in der Anwendung immer mehr vervollflommnet. 
Es fol übrigens keinesweges behauptet werden, daß die obis 
gen Anſichten nicht bie und da nod einer Berichtigung oder 
Ergänzung bedürftig feien, fondern ich theile die bier zu Lande 
gefammelten Erfahrungen und zugleich aud auf die Theorie 
geftügten vorhergegangenen Angaben über die Anwendung der 
Baum-Aeftung in den Forften hauptfählih darum mit, daß 
an andern Orten, wo ed noch nicht geſchah, Verſuche gemacht 
und die allenfalls abweichenden Refultate gleichfalls öffentlich 
befannt gemacht werben mögen. 

Zwar ftelt fi der Anwendung der Aeftung ein unanges 
nehmes Hinderniß in der dadurch veranlaßten Geld⸗Ausgabe 
oftmals entgegen, indem biefe bei hohen, gefährlich zu beſtei⸗ 
genden Bäumen, wenn viele Vorſicht wegen des Unterholzes 
nöthig, dann bei fonftigen befhwerenden Umſtänden, mitunter 
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fehr beträchtlich werben Tann. Diefeß Dinderniß läßt fih 
do in den meiften Ballen dadurd heben, Daß man die Mer 
ausgabe gegen dem gewöhnlichen Hauerlohe «(mit Tem La 
mann zu reden) auf die Waare fhlägt, und emtweter 
gerade betreffende oder aber Das ſammtliche Material cr 
Schlages, wo die Baumäftung ängewandt wurde, ed fax 
diefer erfolgt oder nicht, verhältnißmäfig im Preiſe erkc 
Läpt es fi fo orbnen, was, wie fhon gefagt, in team 
fen Fällen gewiß angehen wird: fo hat man nicht möthic.: 
fragliche Musgabe auf den Kultur⸗Etat mit zu -übernchuen 

Uebrigens ift der Aufwand für die Aeftung, fokald m 
die Waldarbeiter dabei erft einiger Maaſen eingeubt ud mi 
den dazu erforderlihen guten Werkzeugen verfehes fürd, fo bo 
deutend eben nicht, und hat derfelbe im biefigen derpethewe, 
wiewohl er verſchiedentlich als Hinderniß erfchienen, us wiht 
ein einziged Mal von der ein Mal befchlofenen Aalfihrees 
der Aeſtung abgehalten. Auch ift bier der Fall neh mi 
vorgefommen, daß die fraglichen Koſten auf dem Rulturki: 
übernommen worden wären; vielmehr find Diefelben Rei} ie 
Empfängern des Holzes mit angerechnet worbem. 

Die bei der Ausäftung des Laubholzes, mit PR 
jedoch der Eiche, deren Aeſtung ih überall, ohne Shear| 
verurfachen, in einem böhern ald 5Osjährigen Alter miht sr 
zulaſſig halte, zu befolgenden Regeln find folgende: 

1) Man nehme, infofern der außzwäftende Baum = 
gleich gefällt werben, fondern ſtehen bleiben fol, ihm the: | 
her Weife nicht mehr Aeſte auf ein Mal ab, ald nad fir | 
in die Augen fallender Lebenskraft zu vermuthen fleht, te 
er die dadurch entitehenden Wunden ohne zu große Aufreszu 
außzuheilen vermag. 

2) Un den Bäumen, welhe noch mehrere Deceumiez cde 
gar Perioden ausdanern follen, baue man Diejenigen Hefe, 
welche über 4 Joll ſtark find, nicht dicht am Eipefte ab, ua 
nicht eine zu große Wunde zu veranlaffen, fordern man nehme 
dergleichen Heften die Zweige an der Stele ab, we Vie ey 
tern von den erftern außgehen, oder aber den IK felhtt dert, 
wo er dünner ift, ald 4 Zoll, ” 

Es kann an den Orten, wo an der Erhaltung dei Des 
mes auf längere Zeit hinaus ganz befonder8 gelegen ik, wk 
eben nichts verftoßen, wenn aud dad Orduung und Schöne 
liebende Auge durch die folhergeftalt am Gtamme ſtehen Er 
benden einzelne Stifte oder Gtumpen etwas beleidigt wirt. 

3) Der Hieb muß befanntlic Die Hefte mehr im bie Li 
al® in die Breite treffen. 

4) Jeder abgehauene und herunter gefallene einzelne W 
muß ſogleich aufgearbeitet werden, fobald die fraglichen Bin 
in jungen Gtangenorten ftehen, Damit durch eim Webereinastt 
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jerfallen ber Aeſte nicht Stangen zerbrochen oder wenigſtens 
vefchädigt werden. 

5) Um bequem zu allen Heften den erforderlichen Zugang 
u befommen, muß der betreffende Waldarbeiter mit einem 
ſogenannten Steiger, naͤmlich einem einzelnen Leiterbaume, durch 
velchen die Sproſſen in gehöriger Entfernung von einander zu 
jeiden Seiten beraußftehen und an mwelhem an bem eigen 
Ende ein ſtarker eiferner Haden zum Anhängen befindlich iſt, 
serfehen fein. Durd den Gebrauch eines ſolchen Steigers, 
vird es dann auch möglich gemacht, 

6) Die unterftien Aeſte des Baums im Allgemeinen zuerft 
weggunehmen, Damit alle Aeſte dicht. am. Schafte bernieder 
’allen, und dann natürlich an dem umftehenden jungen Holze 
venig oder gar feinen Schaden aurihten, gumal, wenn die 
m 4 gegebene Regel befolgt wird. 

D Die befte Zeit zur Ausführung einer Aeſtung der noch 
ängere Sabre ftehen bleibenden Bäume ift der Herbft gleich nach 


abgefallenem Laube. Im Winter wird dad Gefhäft wegen | 


ber durch die Häufig und mehrentheild gefrorne Fenchtigleit 
auf den Heften erzeugte Glaͤtte lebensgefãhrlich, und wird es 
im Frühjahre vorgenommen, fo bringt aus den abgehauenen 
Aeſten der Saft zu fehr hervor. 


Braunfchweig. 3.88 Schultze. 





Die Ermittelung des durch die Waldweide im Allges 
meinen verurfachten Holzverluftes. 

Einen Gegenftand erlaube id mir zur Sprache zu bringen, 
der, beſonders in ber jegigen Zeit, in der Beurtheilung der 
Waldſervitute fo häufig vorfemmend, für den Forfimann von 
Wichtigkeit if, nämlich die Beſtimmung des dur die Walds 
weide im Allgemeinen verurfachten Holzertragsverluſtes. So 
viel mie befannt, hat allein Hundesbagen (Monographie 
über Waldweide und Waldftren) diefen Gegenftand, jedoch nur 
fehr kurz behandelt; daher theile ich auch meine Anſicht über 
die Ertragsverluft,-Ermittelung mit, deren freundlihe Berichti⸗ 
gung mir um fo angenehmer fein wird, als Belehrung nur 
wünfchenswerth fein kann. 

Den Holgertragöverluft bei der Waldweidebenugung allein 
auf dem Wege der Erfahrung feftftellen zu wollen, ſcheint mir, 
bei der fo großen Verſchiedenbeit der Waldbetriebsarten, der 
den Beftand bildenden Holzarten, der Standorte, fo mie der 
Ausübung der Weidefervitute felbft, eben fo unthunlich, als 
die Frage auf blos theoretifhem Wege zu löfen, wie bief’8 von 
Hundesbhagen in der oben bezeichneten Schrift geſchieht. Er⸗ 
fahrung und Theorie müffen hier, wie überhaupt beiallen forfts 
lichen Leiftungen von Belang, Hand in Hand gehen, wenn 
ein auch nur irgend genugendes Refultat erlangt: werden fol. 


Um fid jedoch nit in dem möglich zahlloſen Abänderungen 
zu verirren, muß zuvor feftgeftellt werden: 

1) die Wirthſchaftsmethode, die den nöthigen oͤrtlichen 
Unterſuchungen zu unterziehen iſt, 

2) die Beſtimmung des Grades in Husübung ber Wald⸗ 
weide hinſichtlich der Viehgattung und der einputveibenden Stüd, 
zabl Vieh, 

* 3) der Theil des Gegenſtandes, welder durch Erfahrung 
aufgeftellt werben muß, ehe eine Berechnung anzulegen iſt, 

4) derjenige, welcher ber Theorie aufgulöfen überlaffen 
werden kann. 

34 1. Hoch- und Riederwald find Diejenigen Wirthſchafts⸗ 
Methoden, die am häufigften vorfommen und aus denen die 
gewöhnlichften. andern zuſammengeſetzt find; daher find fle auch 
diejenigen, bei denen die Brtlihen Unterfuhungen Statt bar 
ben müffen, indem es wenig ſchwierig iſt, die bier erhaltenen 
Refultate auch bei Mittelbetrieb 2c. analog anzuwenden. 

Zu 2. Daß bei allen Viehgattungen, die Waldweide ges 
nießen, Unterfuhungen angeftellt werden müffen, betarf wohl 
faum der Anführung. Betreffend den Grad der Ausübung 
der Waldweide hinfihtlih der zum Eintriebe kommenden Stücks « 
zabl Vieh, welcher am paſſendſten bei der örtlichen Unterſu⸗ 
Yung zum Grunde gelegt wird, fo iſt er fiderlih der, bei 
welchem die Weide vollftändig, d. h. fo mit Vieh beſetzt ift, 
daß die in dem nicht in Schonung liegenden Theile des Wal 
des vorhandenen Yutterfränter zur Ernährung desſelben währ 
vend der Weidezeit ausreichen, aber aud nur ausreichen. 

Zu 3. Der Erfahrung muß allein überlaffen fein, zu bes 
ftimmen, wie geoß der Verluſt am Ertrage bei jeder Holzart, 
in einer beftimmten Umtriebözeit uud auf verfhiedenem Stand« 
orte ift, wenn bei Ausübung der Weide feine Schonung 
Statt hat, wobei zu beobachten ift, daß der der Unterſuchung un⸗ 
terworfene Wald nur geſchloſſene Holzbeftände haben darf. 

Nach einigen Verfuchen, welche id in den in meiner Näbe 
liegenden fhonungdlofer Rin dvie h⸗ Hude eingeräumten Pris 
vatwaldungen angeftellt babe, beträgt der Verkuft am Mater 
rial⸗Ertrage 

a) im Niederwalde bei 10.jãhrigem Umtriebe. 
(auf Mergelboden, bei ebener und circa 450° über der Meeresflaͤche 
erhabener Lage.) 


bei J 
Buchen et er Hainbudye | gt. Standort %,, 
" Yor itemmerunliclechtern Yıar 
“ Yo guir u Ya 
_ tem Kur deſeln — de 
Birten tr u er i guter u ‚ 
—F an —— Erlen fchlechter Yan 


(Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ueber die Naturſchöndeiten beſonders der Wald- 
und Berggegenden. 
Gortſetzung). 

Dem Homer, — der ein eben fo maleriſches Genie beſaß, als 
Birgit, obgleich er, wie es ſcheint, von der Malerkunſt wenig ver- 
fand, — waren in feinen Bergfcenen zwei Dinge auffallend, ein 
Mal die Höhlen und hervorragende Stellen, und dann das, mas er 
ihre befchattenden Formen nennt. Die Erftern hat er im Auge, 
wenn er von einem einzelnen Berge fpricht, und bie Legtern, wenn 
er von Gebirgen redet. Hieraus ift alfo klar, daß ihm in beiten 
Sällen die Wirkung des Lichtes und des Schattens gefiel. - In dem 
einen Galle drüdt er die Wirkung der Theile, und im andern die 
Birkung des Ganzen aus. “ 

Die Höhlen, melde er bemerkte, und die nur dadurch fihtbar 
werben, daß der Schatten fih in ihnen verdichtet, und die Felſen 
und Beinen Hervorragungen, die blos badurd in die Augen fallen, 
daß fie die Lichtſtrahlen ſtaͤrker auffangen, tragen alle bei, die Wir: 
kung der Theile, — jenen Reichthum und jene Abwechſelung auf 
den Seiten ferner Berge, die fonft nichts ald eine ermüdende Oberfläche 
darſtellen würden, hervoraubringen. Die Gegenftände feloft find forms 
108 und undeutlich; indem fie aber dem Lichte verſchiedene Oberfläs 
Gen barbieten, auf denen es verweilen Bann, machen fle die hier 
erwähnte, reihe und mannicfaltige Wirkung. 

Die großen Maſſen entſtehen: wenn ein Berg! feinen Schat⸗ 
ten auf einen andern wirft, — wenn bie Sonne um ein Borge- 
Birge herumgeht, — oder durch den ſchiefen Stand der Berge. In 
allen dieſen Faͤllen fält der Schatten breit und dicht auf, ſtreicht 


über al die Heinen Schatten hinweg und vereinigt das Ganze in |- 


eine große Wirkung. 

Es gewährt eine angenehme Unterhaltung, dem langfamen und 
feierligen Hinwegftreihen diefer großen Schatten über die Berge zu⸗ 
aufehen, — zu beobachten, wie die Morgenfonne durch den Nebel: 
ſchatten nur ein mattes, abgleitendes Licht auf Lie Gipfel der Berge 
wirft, — wie in wenigen Stunden all diefe Verwirrung verſchwun⸗ 
den ift, — wie mın Licht und Schatten beginnen fid zu brechen und 
au trennen, und Form und Breite anzunehmen, wie dicht und bes 
ſtimmt die Schatten am Mittag find, — wie flüchtig und undeftimmt 
wieder, wenn die Sonne fih zum Niedergange neiget; bis zuletzt 
ihr Feuer, im Weſten flammend, einen neuen Gtrahlenglan; über 
die Landſchaft ausgießt, und anftatt des fanften Lichtes und Schat ⸗ 
tens, alle Farben der Natur in einem bellen, bald verfhmwindenden 
Schimmer über fe verbreitet. 

Eben fo unterhaltend ift, die mannichfaltigen Geftalten zu bes 
obachten, welche die Berge bei all diefer abwechſelnden Beleuchtung 
annehmen. Felſen, Bügel und Vorgebirge erhalten neue Formen, 
Die erfheinen und wieder verſchwinden, fo wie Lie Sonne um fie 
Verumgeht, und der Glanz derſelben hebt, gleich dem Firniß auf eis 


460 





nem Gemälde, — wenn wir uns biefer ſchwachen Bergleihay 
bedienen dürfen, — taufend zuvor nicht gefehene Gegenflänte herz, 

Zu dieſen befländigern Wirfungen der Beleuchtung kann mc 
noch eine andre, die durch Zufall entfleht, redinen — jene parties 
flüchtigen Schatten, die von vorüberziehenden Wollen herangeiisk 
werden. Zuweilen Eönnen diefelden eine gute Wickung thun; aaz 
eben fo oft tragen fie auch dazu bei, die Ruhe in einer Lantitır 
zu ſtören. Maler aber, welhe ein undankbarer Gegenfand vftr 
thigt, fih jede Wahrſcheinlichteit zu Nuge zu mahen, um Bis ı 
bervorzubringen, können fid ihrer fehr gut bedienen. \ 

Verlaſſen wir nun die Berge und wenden und zu den ante: | 
Gegenftänden, woraus tie Nuturfhönheiten einer Landſchaft, hisi 
die von Gebirge und Waldgegenden beſtehen. Gtefende ua Hin 
sende Gemäfler treten hier unferm Blide zuerſt enfgngen. 

Stehendes Wafler eriheint ald Sumpf, Pfuhl wer See. m 
hin aud die größern Teiche gehören. 

Der Sumpf ift ein ſtehendes ſchlammiges Waher ar Aahen 
Lande, — ohne Tiefe, — ohne Gränzlinie, — von jmeibennger 
Miſchung — halb Waller und halb Land, — eine Art vom zei» 
biliſchen Flüffigfeiten. 

Der Pfuhl befteht entweder in dem Ablaufe aus einem & 
meinteihe, ober in dem Zufammenfluffe des Erbreiches der Gem. 
davon das Waffer die Farbe annimmt. 

In einigen Stüden find der Sumpf und des Pfuhl em 
lei. Ju beide fließt Alles hinein, und nichts wieder heraus. Ser 
iſt im Sommer ein Zufammenfluß alles Gaulenden und der &> 
melplag unreiner, mißgeftalteter Formen des Thierreichs, die je 
fo gern ſich fortpflangen, 

«Bo die Zäulniß zu Leben aufgäprt 

«Und Myriaden verheerender Gefhörfe aushaucht⸗. 

Ganz verfchieden iſt dagegen die Eniſtehung des Sees. Sala 
praͤchtiges Marmorbecken, in den Höhlen und Spalten felfgter Ge 
birge gebildet, ergog urfprüngli ein raufhender Strom fein Bü 
fer, fo rein und durchſichtig, wie es aus den Händen der Matur 
kam, und fo fang bielt er in feinem Laufe fill, bis er dus gerias 
mige Becken bis an den Rand angefült hatte; dann Hof er wieder, 
rein und ungeſchwächt und unvermindert, durch eines Thales Krüw, 
mungen fort, um mehrere Seen zu bilden oder die Majetät einet 
Königlichen Fluſſes zu vergrößern. Hier kömmt wit Wureineb herr 
ein, weder aus dem Thiers noch Pflanzen-Reige. 

— — Non illie canna palustris, 

Nee steriles ulvae, nec acuta cuspide junci. 

Might fand man dort Schilf, das die Suͤmpfe licht, 
Noch nuglofes Gras, noch ſcharf gefpigte Binfen.) 

Wegen der Geſchwindigkeit, womit das Flüſſige ſich im dieje 
febendigen Wafiermafien bewegt, hat ein großer Naturmaler I 
fehr fhön Tebendige Seen genannt: 

— — Speluneae, 
Virique lacus. — — 
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Die Ermittelung des durch die Waldweide im Allge⸗ 
meinen verurſachten Holzverluſtes. 
Gchlus.) 
b) im Hochwalde bei 1204ãbrigem Umtriebe, 


Srauwake zum Untergrunde habenden Boden, gegen Süden ab⸗ 
bhängende, 800° über der Meer esllache erhabene Lage.) 
bei 


guter Standort , 

Buden ... | mic D Mr 
ſchlechter 1, 

ir m Yyar 
Eichen .... mittel u — 


Zur genauen Beſtimmung des relativen Begriffs guter x. 
Standorte führe id den bei den Unterfuchungen gefundenen 
jährlichen Durchſchnittsertrag der zur Vergleichung benußten 
fernitutfreien Waldungen im rheinl. Kubilfußen p- Magd. 
Morgen an. 


a) im Riederwalde bei oben bezeichnetem Umtriebe 


—— 1 
Mu in 
Em aa in 
dafeln.... 7 4 , 
Birken... Fran " 3 
Eilen .... —X 3 


b) im Oochwalde bei 120-jährigem Umtriebe 
guter Standort 50 Rubiffuß, 
Buden.... jmittl u 36 m 


ſchlechter 16 u 





bei 
. guter Standort 53 Kubikfuß, 
Eigen .... a „3m ’ 


aille dieſe DVerhältnißzahlen, beſonders die bei Haſelu 


„| Rieder, fo wie bei Buchen⸗ und Eihenhochwaldungen ange⸗ 


gebenen, bedürfen indeg nod der Berichtigung, weil ich bißs 
ber micht Gelegenheit gehabt babe, fo viele Verſuche anzuftels 
len, als nöthig find, um ganz fihere Refultate zu geben. — 
Der Ertragdverluft bei Bucen-Riedermald dürfte ſich namentlich 
noch etwas geringer herausſtellen, indem die Beftände der mir 
mie zu Gebote ſtehenden Verſuchsorte, ſchon vier und mehrere 
Mal als Niederwald abgetrieben, nicht fehr Frofmüchfige Stofs 
kungsſchlaäge zu liefern im Stande waren. 

Pferde und Schaafe find aber befantli dem Holzbe⸗ 
ftande bei der Waldweide weit nadıtheiliger, als Kühe, und fo 
weit meine Erfahrungen reichen, kann der durch ein Pferd, eine 
Kuh und ein Schaaf bewirkte Schaden durch die Verdhältniß⸗ 
sablen 2,12. 1. 0,2, außgedrüdt werden. Rechnet man num 
10 Schaafe gleih 1 Kuh und 2 Pferde gleih 3 Kühe in der 
Beide, fo verhält fih der Schaden durch Pferdes, Schaafheers 
den wie 1,4133:1:2. 

Zu 4. Da der Holgertragdverluft am größten iſt, wenn 
fon vor oder mit dem Erfcheinen der Holzpflänzchen refp. 
Stodausfhläge die Weide beginnt, daher ſich aber immer mehr 
vermindert, je älter fie werden, biß ein Zeitpunkt eintritt, 
wo die Polzpflängdhen oder Stodausfäläge eine ſolche Länge 
und Stärke erlangt haben, daß die aus ihmen gebildeten Bes 
fände durch den erft beginnenden Betrieb mit Vieh zu leiden 
aufhören, fo kann der Theorie überlaffen werden, den Verluſt 
am Holzertrage zu beftimmen, welchen die Weide verurſacht, 
wenn diefelbe anfängt, fobald der junge Beſtand 1, 2, 3 bis 
fo viele Jahre att if, als nötig find, daß jede Beſchädigung durch 
dad Vieh aufhört, wenn dur Erfahrung zuvor dargethan iſt, 
ob die Abnahme des Ertragsverluftes in arithmetſſcher oder 
geomerrifher Weiſe Statt hat. 
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a) Auf Grund mehrerer angeſtellten Verſuche in Nieder⸗ 
waldungen entſcheide ich mich für Annahme der arithmetiſchen 
Reihe, wobei die Differenz gleich iſt der Anzahl der 
Kubikfuße des Ertragsverluſtes bei gänzlicher Scho⸗ 
nungsloſigkeit, dividirt durch die Anzahl der Jahre, 
die der Beſtand haben muß, wenn das Beginnen der 
Weide anfängt ihm unſchädlich zu ſein, und nun ſtellt 


ſich für den geſuchten Ertragsverluſt x die Fotmel v — (@ ) 
* 


heraus, wo vw den Ertragsverluſt bei gänzlicher Schonungslo⸗ 
figfeit, s die Anzahl der Jahre, die geſchont wird, und z die 
Anzahl der Jahre bezeichnet, die der Beſtand erreichen muß, 
bevor das Beginnen der Weideaufhört, demfelben nachtheilig zu fein. 

Ein Beifpiel möge das von mir vorgefchlagene Verfah⸗ 
ven erläutern. 


Ein auf mittelmäflgem Standorte befindliher Hainbuchen⸗ 
Niederwald liefere fervitutfrei bei 10rjährigem Umtriebe pr. 


WMorg. jährlih 20 Kfß. Durchſchnittsertrag; bei vollftändiger 


Beſetzung der Waldweide mit Vieh ohne Schonung betrage 
der Verla 74, ded Ertrages, die Schonungsgeit, um die 
Beide ohne Nachtbeil für den Holzbeftand beginnen laffen zu 
Tonnen, fei 12 Zahre bei Rindvieh, 8 Jahre bei Schaafen, 
15 Jahre bei Pferden, die Schonung fünne aber nur 6 Jahr 
Statt haben: wie beläuft fih nun der Verluft am jährlichen 
Durchſchnittsertrage pr. Mrg. bei der Beweidung 1) mit Rinds 
vieh, 2) mit Schaafen, 3) mit Pferden, vorausgeſetzt, daß 
die Waldweide volftändig mit Vieh befegt würde? 


—— 


1) 875 — (hr: 8,75) = 4,375 RfB. bei Rindvieh, 
2» 175 —% . 17,59 = 4,375 Kfß. bei Schaafen, 
3 12,37 — (%, :13,37) = 7,422 Kfß. bei Pferden. 


b) Wird die Waldweide nicht vollftändig beſetzt, fo verhält 
ſich der Ertragsverluſt bei vollftändig befeßter Weide zu dem 
geſuchten, wie ſich die Stüczapl des Viehs bei vollftändiger 
Weidebefegung verhält zu der wirklich nur eingetriebenen; denn 
wo Zutterfräuter in binlängliher Menge oder im Ueberfluß 
vorhanden find, genießt das Vieh die jungen Triebe und Blät- 
ter der Holgpflangen nur ald Lederbifen, und die Beſchädi—⸗ 
gung der Holzpflangen durch Zertreten, Drüden ꝛc. — obnehin 
nur unbedeutend — verändert ſich im geraden Verhältnig mit 
der eingetriebenen Viehzabl. > 


Könnten, unter Beibehaltung ded vorigen Beiſpiels, 25 
Kühe in dem uneingefchonten Theile des Waldes ernährt werden, es 
würden aber nur 15 Stüd eingetrieben, fo wäre der Verluſt 
durch letztere 23:15 = 4,375: x 2,625 Kfß. am jährlis 
hen Durchſchnittsertrage. 


© Bird die Waldweide aber mit Vieh überfegt, ii 
dasſelbe mehr auf Äbbeißen der jungen Holztriebe und Zü 
ter zu feiner Ernäbrung angewiefen. Der Ertragsverluſt oa 
Schaden, den ein Stüd Vieh bei vollſtändiger Weitekeirze 
verurfacht,' verhält fi zu dem, welden dasſelbe bei Ues 
fegung der Weide herbeiführt, wie die rihtige Stüdzasl Zi 
zu der wirklich eingetriebenen. 

Iſt bei dem unter a „angeführten Beifpiele der &- 
150 Morgen groß, fo beträgt der jährliche Ertragsr: 
655,25 Kfß. von 25 Küben, oder 26,25 von einer £ 
werden nun aber 30 Kühe eingetrieben, fo iſt der Ertr: 
verluft für eine Kub 25:30 — 236,25: x — 31,5 ME. ec 
für 30 Kühe 945 Kfß., alfo p. Meg. 6,3 if. ! 

d) Hat der junge Beſtand nit ein gleiägk Alter, wie 
dieP8 in Hochwaldungen, beſonders auf mehr vter memzer 
angunftigem Standorte, fehr häufig der Fall ift: fo muß mi ] 
nad) Verhältniß der Menge der ältern und jüngern Fi 
des Beftanded ein paſſendes Alter deöfelben für den ° 
trieb annehmen, wenn die Weide nicht mit Vieh überfegt e 
IR die Weide mit Vieh überfept, fo iſt Lie junge Mr 
dem Viehbiß um fo mehr außgefegt, und man fann mu !- 
Berechnung des Ertragsverluſts, ohne fehr zu iren, = 
Alter diefer Klaſſe zu Grunde legen. 

e) Mit der Veränderung der Umtriebszeit des Sa: 
verändert fid auch der durdy die Weide verurfachte Ci 
weil er nur am den jungen Beftänden bis zu einem ger 
Alter Statt hat, alfo bei langen Umtriebözeiten fih 
wiederholt, ald bei furgen, und zwar ſtehen die Extras’ 
luſte in ungeradem DVerhältniffe zu den Umtriebözeiten. Sri: 
daber die Umtriebögeit des der Berechnung unterworfenen Di 
des nit mit der überein, über welde Gefabrangeize € ü 
die Ertragäverlufte vorhanden find, fo berechnet man dem Er: 
tragsverluft ded Waldes nad den lepteren umd mulnnlieire 
dad Refultat mit einem Bruce, der die Zahl der Jahre Lie 
fer zum Zähler, die der wahren Umtrichäjeit aber yım Ten: 
ner hat. \ 

Unter Beibehaltung des unter a gegebenen Beiiiels, würt: 
der Wald bei 20-jährigem Umtriebe 4,375 . "%,, —4,375.05= 
2,1875 RB. pr. Mg. jährlich bei der Rindviebbude verliere 

Die unter a angegebene Berehnungsweije über den 
ertragsverluft bat ſich bei mehreren von mir gemachten 
ſuchen in Niederwaldungen ald richtig dargetdan. Ob ti 
ter b,.c, d und e entwidelten Anfihten über die Ert 
verluſts⸗Berechnung fih in der Wirklichkeit ald wichtig bemisic 
bedarf noch mehrerer Verſuche, die ich bis jegt nicht angeftellt kai: 

Barftein, im f. pr. Regierungds Summerman. 
bezirle Arnöberg. Oberförkter. 
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Der Fihten-Rüffelläfer % (Curculio pini Lin.). 
Namen und Schriften. Tannen:Rüfelfäfer, Fichten- 
fer, Harz-Rüſſelkäfer, Tannen:Käfer, zweiter Tannen-Rüffels 
fer, zweiter Fichten-Rüffelfäfer, ausgehöhlter Rüſſel-Käfer. 
Befhreibung Man trennt gewöhnlih den Fichten- 
id den Tannen:Rüffelfäfer ald verſchiedene Arten, weil jener 
ziner und glattbeinig, und diefer größer und -gegäffttdeinig. ift. 
Hein Sinne hat fie ſchon beide im der Waarung angetroffen, 
ad neuere Beobachtungen beftätigen dieſ's. Ich Habe fle felbit 
it zufammen an einem Stamme mit einander fnielend und 
ch verfolgend geſehen; daher\ verbinde ich fie wieder, beſon⸗ 
ers da fie in Geftalt und Farbe fo fehr übereinftiimmen. Das 
?änndhen (C. pini) ift ohne den Rüfel 3—A, und dad Weib⸗ 
en 5—6 Linien lang. Jenes ift pech⸗ oder nußbraun, und 
uf den buntftreifigen Flügeldefen find roͤthlich-gelbe Binden 
der Duerfleden mit einigen dergleichen hellern Punkten, das 
5childchen iſt weißlich, die Schenkel find glatt und die Füße 
ut Krallen verfehen. Diefed hat nußbraune Flügeldeden mit 
sellenförmigen roftgelblihen Binden oder Querfleden, und die 
»eißlichen Punfte auf den Flügeldeden und dem erhabenen 
zruſtſchilde bei diefem und jenem entftehen von gelblich grauen 
yärchen. Alle Beinſchenkel find am diefem gezähnt. Die Larve 
t weiß mit ſchwarzbraunem Kopfe und ſcharfem Zangengebiß. 
Aufenthalt, Nahrung, Fortpflanzung und Schas 
en. Diefer Käfer wohnt in Nadelpolzwäldern, am liebften, 
» Kiefern wachfen, doch auch in den Fichten- und Tannen- 
Nifteiften. 
Er erfcheint im Mai und Juni, und mand Mal fo häus 
9, daß er an alten Bäumen herumläuft. Er ftiht die Knos⸗ 
en und jungen Triebe an. Das Weibchen legt feine Eier 
icht nur unter die Rinde alter Holzföde und Stämme, fons 
ern auch in die Zweige, bohrt fogar 6 — 10-jährige junge 
diefern an und legt hier in jede Pflanze ein auch mehrere 
fer. Die Larven freffen fi dann Gänge zwifhen dem. Holz 
nd der Rinde, und wenn fie ſich in die Nymphe oder Puppe, 
ie weiß ift und dem vollfommenen Infekt ähnlich fleht, vers 
sandeln wollen, fo graben fie fih eine eirunde Höhle in den 
Splint. Im altem Holze umd in angegangenen Stämmen 
hun fie feinen beträdtlihen Schaden ; defto bedeutender wird er 
ıber, wenn fie in eine Kiefernanfaat gerathen, dann fterben 
zanze Diftrifte ab. Der Forſtmann muß auf dies Infekt fehr 





*) Ein Aufſatz über den Schaden des Fichten-Rüſſelkäfers in die- 
en Blättern 1835 Seite 9 veranlaßte die Aushebung der Naturger 
chichte biefes Inſektes aus „bie Forſtkäfer oder nolfländige Nature 
zeſchichte der vorzüglichften ben Bebirgsforften ſchädlichſten Inſekten von 
3. Thierſcha, Stuttgart und Tühingeg in der Cotta'ſchen Bude 
yandlung 1830. A. d. R. 


verbindet Bechſte in obige 





aufmerkſam fein, und wenn er e8’in Meng rifft, das Ab⸗ 
leſen desſelben durch arme Leute oder Sau er vgfnlaffen. 
Er läßt fih auf untergelegtg Ti, 
Ohne ausreichenden — ſeine Meinung zu haben, 
Careulio pini und abietis 
Lin. welhgefoch- gar entfchieden zwei verfchiedene Arten find, 
als zueimer gehörig. Trennen wir Curculio pini und abie- 
tig’ ald 2 verfchiedene Specied, dann ift ed auch der legtere 


(€. abietis), welcher in unfern jungen Nadelhölgern viel häu— 
figer, ald der erftere (C. pini), gefunden wird. 


Wenigſtens fand ih C. abietis bier im Gebirge und 
auch auf dem Thüringer Walde öfter, ald feinen Geſchlechts- 
verwandten C. pini; ja id treffe bier fogar mehrere Exem⸗ 
plare vom C. rufpes, ald vom €. pini, und deßhalb důrfte 
ſowohl die Lieferung dieſer 3. Käfer auf der Kupfertafel, als 
auch nod folgende kurze Befchreibung derfelben, ob fie auch 
ziemlich gleiches Nahrungs⸗ und Fortpflanzungss&efhäft trei⸗ 
ben, hier nicht am unrechten Orte ftehen; denn fle find der 
Aufmerkfamfeit des Gebirgsforſtmannes fehr werth. C. abie- 
tis ift größer und dickleibiger, ald_C. pini, der Rüffel etwas 
länger und gegen da8 Ende dicker, auch mehr gebogen. 

. Wir finden, wenn wir’ den Käfer am Leben genau ber 
traten, an beiden Seiten ded Rüffeld, vom Auge bis zum 
Fühler, eine Vertiefung, welche dem C. pini abgeht. Seine 
Fühler find mehr am Ende des Rüffeld eingefegt, die Schen—⸗ 
fel mit einem Zahne verfeben. 

- (Schluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ueber die Naturſchönheiten beſonders der Wald- 
und Berggegenden. 
(Sortfegnug.) 

Sn der That verdient auch nichts, was nicht wirkliches Leben 
hat, diefe Benennung mehr; denn, außer dem lebendigen Strome, 
der fie vornehmlich verforgt, nehmen fle noch taufend kleine pläts 
ſchernde Bäche auf, die durch unzählbare Adern rinnen und allent- 
halben Leben und Bewegung verbreiten. 

Bei Seen und großen Teichen find zu bemerken: ihre Gränz 
linie, — ihre Infeln, — und die verſchiedenen Erfheinungen 
auf ihrer Oberflähe, 

Die Gränzlinte it fehr abmechfelnd. Bald wird fle durch ein 
vortretendes Borgebirge kühn unterbroden, — bald ſchwingt fle ſich 
um einen Meinen Bufen herum, — bald ſchlangelt fie fih längs 
einem unvegelmäfigen Geftate hin, — und bald folgt fie wieder ben 
Bindungen einer Bucht, unter allen diefen Umfänden kann fie 


a) Auf Geund mehrerer angeſtellten Verſuche in Nieder⸗ 
waldungen entſcheide ih mich für Annahme der arithmetiſchen 
Reihe, wobei die Differenz gleich ift der Anzahl der 
Kubitfuße des Ertragsverluftes bei gänzlicher Scho- 
nungslofigfeit, dividirt durch die Anzahl der Jahre, 
die der Beftand haben muß, wenn dad Beginnen der 
Weide anfängt ihm unfhädlich zu fein, und nun ftellt 


ſich für den geſuchten Ertrageverluft x die Formel v — 6.) 
6 


berans, wo w den Ertragsverluft bei gänzliher Schonungslo⸗ 
figfeit, s die Anzahl der Jahre, die gefhont wird, und z die 
Anzahl der Jahre bezeichnet, die der Beſtand erreichen muß, 
bevor dad Beginnen der Weide aufhört, bemfelben nachtheilig zufein. 

Ein Beifpiel möge dad von mir vorgeſchlagene Verfah⸗ 
ren erläutern. 


Ein auf mittelmäfigem Standorte befindlicher Dainbuchen⸗ 
Niederwald liefere fervitutfrei bei 10-jäprigem Umtriebe pr. 
Morg. jährlih 20 Kfß. Durchſchnittsertrag; bei vollftändiger 
Befegung der Waldweide mit Vieh ohne Schonung betrage 
der Verluſt . des Ertrages, die Schonungdgeit, um die 
Beide ohne Nachtbeil für den Holzbeftand beginnen laffen zu 
onnen, fei 12 Jahre bei Rindvieh, 8 Jahre bei Schaafen, 
15 Jahre bei Pferden, die Schenung könne aber nur 6 Jahr 
Statt haben: wie beläuft fid nun der Verluft am jährlichen 
Durchſchnittsertrage pr. Mrg. bei der Beweidung 1) mit Rinds 
vieh, 9) mit Schanfen, 3) mit Pferden, voraudgefegt, daß 
die Waldweide volftändig mit Vieh befegt würde? 


‚-(i)=x 
2 875 — (2: 8,75) = 4,375 Rfß. bei Rindvich, 


2» 175 —(% . 17,5) = 4,375 Rfß. bei Schaafen, 
39 123,37 — (913,3 = 7422 8fß. bei Pferden. 


b) Wird die Waldweide nicht vollftändig befegt, fo verhält 
ſich der Ertragsverluſt bei vollftändig befeßter Weide zu dem 
gefuhten, wie fih die Stückzahl des Viebs bei vollftändiger 
Weidebefegung verhält zu der wirklich nur eingetriebenen; denn 
wo Zutterfräuter in binlängliher Menge oder in Ueberfluß 
vorhanden find, genießt dad Vieh die jungen Triebe und Blät- 
ter der Holgpflanzen nur als Lederbiffen, und die Befchädis 
gung der Holzpflanzen durch Zertreten, Drüsfen ıc. — ohnehin 
nur unbedeutend — verändert fid im geraden Verhältniß mit 
der eingetriebenen Viehzabl. 





Könnten, unter Beibehaltung des vorigen Beiſpiels, 25 
Kühe in dem uneingeſchonten Theile des Waldes ernährt werden, es 
würden aber nur 15 Gtüd eingetrieben, fo wäre der Verluſt 
durch legtere 23:15 = 4,375: x— 23,625 RE. am jährlis 
hen Durchſchnittsertrage. 
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©) Wird die Waldweide aber mit Vieh überſetzt, is, 
dadfelbe mehr auf Abbeißen der jungen Holztriebe- und 2A 
ter zu feiner Ernährung angewiefen. Der Ertragsverluſt ra 
Schaden, den ein Stüd Vieh bei vollſtändiger Weitekrizze 
verurſacht, verbält fi zu dem, welchen dasſelbe bei Uca 
fegung der Weide herbeiführt, wie die richtige Stückzatl 34 
zu ber wirklich eingetriebenen. | 

Iſt bei dem unter a „angeführten Beifpiele ter E "| 
150 Morgen groß, fo beträgt der jährlihe Ertragie: | 
655,25 KB. von 25 Kühen, oder 26,25 von einer &: | 
werden nun aber 30 Kühe eingetrieben, fo iſt der Ertrs 
verluft für eine Kuh 25:30 = 6,25: x — 31,5 Mi. ede 
für 30 Kühe 945 FE, alfo p. Mrg. 6,3 RE. 

d) Hat der junge Beftand nicht eim gleihe Ale, wie 
dief8 in Hochwaldungen, befonder® auf mehr vier weniger 
ungunftigem Standorte, fehr häufig der Fall iſt: fe muß mr 
nad DVerhältnig der Menge der ältern und jüngern Misc 
des Beftandes ein paſſendes Alter deöfelben für den Vi 
trieb annehmen, wenn die Weide nicht mit Vieh überjegtwr ) 
IM die Weide mit Vieh überfegt, fo iſt Die junge Mi 
dem Viehbiß um fo mehr außgefeht, und man kann mm! 
Berehnung des Ertragsverluſts, ohne fehr zu irren, t: 
Alter diefer Klafe zu Grunde legen. j 

e) Mit der Veränderung der Umtriebszeit dei Mi: 
verändert ſich auch der durch die Weide verurfachte Scar 
weil er nur am den jungen Beftänden bis zu einem gm‘ 
Alter Statt hat, alfo bei langen Umtriebözeiten fih jez 
wiederholt, ald bei furgen, und zwar ſtehen bie Ertra; 
luſte in ungeradem Verhältniſſe zu den Umtriebözeiten. Srinr 
daher die Umtriebözeit des der Berechnung unterworfenen Fi 
des nicht mit der überein, über welde Erfabrungsfäge ir 
die Ertragäverlufte vorhanden find, fo berechnet man den Er: 
tragöverluft des Waldes nad den legteren umd mulnpliire 
dad Refultat mit einem Bruce, der die Zahl der Jahre die 
fer zum Zähler, die der wahren Umtriehszeit aber zum Ren: 
ner bat. ö 

Unter Beibehaltung des unter a gegebenen Beiipield, würt: 
der Wald bei 20-jährigem Umtriebe 4,375. '%,, —4,375.05= 
2,1875 RfB. pr. Mg. jährlich bei der Rindviebbude verlieren. 

Die unter a angegebene Berechnungsweiſe über ten Heh 
ertragsverluft hat ſich bei mehreren von mir gemachten T: 
ſuchen in Niederwaldungen als richtig dargetban. Ob bie sr 
ter b,.c, d und e entwidelten Anfihten über die Extra; 
verluſts⸗Berechnung ſich in der Wirklichkeit als richtig bemice 
bedarf noch mehrerer Verſuche, die ich biß jegt nicht angeftellt balı 

Barflein, im f. pr. Regierungds Summerman, 
bezirke Arnsberg. Oberfoͤrſter. 

















Der Fichten-Rüffelfäfer ) (Curculio pini Lin.) 

Namen und Schriften. Tannen-Rüſſelkäfer, Fichten 
ifer, Harz Rüffelläfer, Tannen:Räfer, zweiter Tannen-Rüffel: 
ifer, zweiter Hichten-Rüfelfäfer, ausgehöhlter Rüſſel-Kaͤfer. 

Befhreibung Man tiennt gewöhnlich den Fichten⸗ 
nd den Tannen-Rüffelläfer ald verſchiedene Arten, weil jener 
einer und glattbeinig, und diefer größer und „gegäßttfbeinig ift. 
Mein Sinne bat fie ſchon beide in der "Naarung angetroffen, 
nd neuere Beobachtungen beftätigen dies. Ich Habe fie felbft 
ft zufammen an einem Stamme mit einander fnielend und 
ch verfolgend geſehen; daher‘ verbinde id; fie wieder, befon- 
ers da fle in Geftalt und Farbe fo fehr übereinftiimmen. Das 
Rännden (C. pini) ift ohne den Rüſſel 3—4, und das Weib⸗ 
vn 5—6 Linien lang. Jenes ift pech⸗ oder nußbraun, und 
uf den buntftreifigen Flügeldecken find roͤthlich⸗-gelbe Binden 
der Duerfleden mit einigen dergleichen bellern Punkten, das 
Schildchen iſt weißlih, die Schenkel find glatt und die Füße 
it Krallen verfehen. Dieſes hat nußbraune Flügeldeden mit 
sellenförmigen voftgelblihen Binden oder Querfleden, und die 
veißlichen Punkte auf den Flügeldecken und dem erhabenen 
zruſtſchilde bei diefem und jenem entftehen von gelblich grauen 
Yarchen. Alle Beinſchenlel find an dieſem gezähnt. Die Larve 
t weiß mit fhwargbraunem Kopfe und ſcharfem Zangengebiß. 

Aufenthalt, Rabrung, Fortpflanzung und Schas 
en. Diefer Käfer wohnt in Nadelholzwäldern, am liebften, 
»o Kiefern wachſen, doch aud in den Fichten» und Tannen 
Afrikten. B 

Er erfheint im Mai und Juni, und manch Mat fo haus 
9, daß er an alten Bäumen berumläuft. Er ſticht die Knos— 
en und jungen Triebe an. . Das Weibchen legt feine Eier 
icht nur unter die Rinde alter Holzftöce und Stämme, fons 
ern auch in Die Zweige, bohrt fogar 6 — 10:jährige junge 
Biefern am und legt bier in jede Pflanze ein auch mehrere 
Hier. Die Larven freffen fi dann Gänge zwifchen dem. Holz 
nd ber Rinde, und wenn fie fih in die Nymphe oder Puppe, 
ie weiß {ft und dem volfommenen Infeft ähnlich flieht, ver: 
oandeln wollen, fo graben fie fih eine eirunde Höhle in den 
Splint. Im altem Holze und in angegangenen Stämmen 
hun fie feinen beträgtlihen Schaden ; defto bedeutender wird er 
ıber, wenn fle in eine Kiefernanfaat gerathen, dann fterben 
zjanze Diftrifte ab. Der Forſtmann muß auf dies Inſelt fehr 





*) Ein Aufſatz über den Schaden des Fichten-Rüffelfäfers in bie- 
en Blättern 1835 Seite 9 veranlaßte die Aushebung der Naturges 
hichte dieſes Inſektes aus „die Forftfäfer oder volltändige Nature 
jeſchichte der vorzüglichften den Bebirgsforften ſchädlichſten Infekten von 
8. Thierfce, Stuttgart und Tübingeg, in der Cotta'ſchen Buche 
andlung 1830. A. d. R. 
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verbindet Bechſte in obige 








aufmerkſam fein, und wenn er es in Menge antrifft, daß Ab⸗ 
leſen desſelben durch arme Leute —— 
Er laßt ſich auf untergelegtg Ti üttehe- 
Ohne ausreichenden Bf feine Meinung zu baben, 
Curculio pini und abietis 
Lin, welhedfod- gan; entfchieden zwei verfchiedene Arten find, 
als auemer gebörig. Trennen wir Curculio pini und abie- 
is’ ald 2 verfhiedene Species, dann ift ed auch der letztere 


(C. abietis), welcher in unfern jungen Nadelölgern viel häu— 
figer, ald der erftere (C. pini), gefunden wird. 


Wenigftend fand ih C. abietis bier im Gebirge und 
auch auf dem Thüringer Walde öfter, als feinen Geſchlechts- 
verwandten C. piniz ja ic treffe hier fogar mehrere Erems 
plare vom C. rufipes, ald vom C. pini, und deßhalb dürfte 
ſowohl die Lieferung dieſer 3 Käfer auf der Kupfertafel, als 
aud noch folgende kurze Beſchreibung derfelben, ob fie auch 
ziemlich gleiches "Nahrungs und Fortpflanzungd-Gefhäft trei⸗ 
ben, Hier nicht am unrechten Orte ftehen; denn ſie find der 
Aufmerfamfeit des Gebirgöforftimannes fehr werth. C. abie- 
tis ift größer und diefleibiger, als C. pini, der Rüffel etwas 
länger und gegen das Ende dider, aud mehr gebogen. 

Bir finden, wenn wir den Käfer am Leben genau ber 
traten, an beiden Seiten des Rüffeld, vom Auge bis zum 
Fühler, eine Vertiefung, weldhe dem C. pini abgeht. Seine 
Fühler find mehr am Ende des Rüffeld eingefegt, die Schen⸗ 
kel mit einem Zahne verfeben. 

Echluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Ueber die Naturſchönheiten beſonders ber Wald— 
und Berggegenden. 


Gortſetznug.) 

In der That verdient auch nichts, was nicht wirkliches Leben 
hat, dieſe Benennung mehr; denn, außer dem lebendigen Strome, 
der fie vornehmlich verforgt, nehmen fie noch taufend Beine pläts 
ſchernde Bäche auf. die durch unzählbare Adern rinnen und allent« 
halben Leben und Bewegung verbreiten. 

Bei Seen und großen Zeichen find zu bemerken: ihre Gränz 
linie, — ihre Infeln, — und die verfhiedenen Erfheinungen 
auf ihrer Oberfläde. 

Die Gränzlinie ift ſehr abwechſelnd. Bald wird fle durch ein 
vortretendes Borgebirge Fühn unterbrochen, — bald ſchwingt ſie ſich 
um einen Meinen Buſen herum, — bald fälängelt fie fih längs 
einem unregelmäfigen Geſtade hin, — und bald folgt fie wieder den 
Bindungen einer Bucht, Unter allen diefen Umftänben kann ſie 





m, ya unter allen verdient fie unſtreitig Aufmerkfamfeit; 
ae N ER Wofler trennt, fo fält fie als Gränzfcheide 
A Mugen. daß der.geringfte Uebelſtand an ihr fichtbar 

Mar ie gelte Hatı Fränder eine ſchlechte Wafler-Gränze, 
Diefe Linie fein x hiryanden- manderiei Veränderungen. 
FÄHL das Auge auf den Se srfteint ibm Die raͤuzlinie 
wie ein Preisförmiger Faden, & 
es müßte denn etwa ein Borgebirge von mes. aie ac 
Größe ſich ins Waſer bineinfdieben. Alle kleine Unregeima 
find verfhwunden. Zn dieſem alle beftebt die befonduge. ” * 
derſelben in dem Kontrafte zwifhen einem folhen Faden und der 
von den Gipfeln der Berge befchriebenen unregelmäflgen Linie. 

Fatlt aber das Auge auf Anhöhen über dem Waſſerſpiegel des 
Sees, fo befümmt die Gränzlinie eine neue Geftalt; und mas, auf 
dem BWafferfpiegel gefehen, dem Auge ald ein Breisförmiger 
Faden erfhien, wird nun eine mannichfaltig ſich ändernde Linie, 
die mehr oder weniger vorfpringt oder zurũckweicht, je nachdem das 
Auge mehr oder weniger erhöhet iſt. Die Dauptſchoͤndeit des kreis⸗ 
förmigens Fadens beruht auf dem Stontrafte; bei diefer Linie aber 
kommt, fo wie bei allen andern Schönheitslinien, noch das Schöne 
der Abwechſelung hinzu. 

Und doch hat in einigen Gällen ber Standort auf dem See vor 
dem über ihm den Vorzug. Die Linie, die vom höhern Gtand- 
orte aus einen fpigigen Winfel bildet, Yan, vom Waſſerſpiegel 
aus gefehen, zu einer ſich fanft frümmenden Linie werden. Wir ha- 
ben nun bie Infeln zu betrachten, worurd See und Teiche ver⸗ 
fhönert, aber auch verunftaltet werben Fönnen, je nach ihrer Form 
und Lage. 

IR die Infel rund, oder bat fonft eine regelmäfige Figur, ober 
iſt das Gehoͤlz darauf dicht und ſchwerfällig, fo kann fie fein fhöner 
Gegenftand fein,. In der Nähe ift fle eine ſchwerfällige Mafle, und 
in der Gerne ein dunkler led, 

Liegt eine Infel, — fo ſchoͤn audy übrigeus ihre Form und Ber 
pflanzung fein mögen, — im Mittelpunfte eines runden Sees oder 
im Brennpunfte eines elliptifhen, oder hat fie fonft eine regelmä: 
fige Lage, fo verliert fle ihre Schönheit, wenigftens aus gewiffen 
Geſichtspunkten gefeben. 

Sind aber fowobl die Umriſſe, als die Geftalt einer Infel un: 
tegelmäfig, — ift ſie mit alten und faubreihen, dabei aber Iodern 
und hohen Eichen bepflanit, und ift ihre Lage unregelmäfig: fo ift 
ein wirklich fhöner Gegenftand fhön ſowohl für fih allein, als in 
Verbindung. Schwer ift und bleibt aber immer eine folde Lage 









wird, 


















” einer Infel, worin fie, aus jedem Standorte gefehen, auf gleiche: 


Art angenehm in die Augen fiefe. 

Wir haben nun nod die Dberflähe des Sees zu betrachten. 
Die verfciedenen Veränderungen, die auf ihr vergehen, hängen alle 
vom Himmel und davon ab, wie dad Wafler die Einwirkung beds 
felden annimmt. 


Daß der Himmel die Farbe bes Waflers zrößtentpeild beſtimmt, 
it befannt. 
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Olli eaeraleus supra caput atstitit imber, 

Noctem hiememque ferens, et inhorreit unda temebris. 

(Iom ftund bläufih über dem Haupte der Regen; 

Nacht und Sturm brachte er mit fi, und es ſchauderte die Bas 
vor der Finſterniß) 

Und mwieber: 

Hamue ruh-seehät-rgdfisinare, ot aethere ab alte 

*' Iuten bigis. 





ori. Alpe 


Bag acneetimfe von cen Strahlen dab Meer, und am 
Sreit | 


» Himmel 
Leuchietẽ Ver „.tarbige Aurora mit rofenfarbenem Zweigefpann.: 

Die Wirfung bleibt allerdings immer biefelbe, da aBes unter 
freien Himmel ſtedende Waſſer om in allen Bäflen zu einem Sri 
gel dient. 

In der Finſterniß des heraufjiehenden Sterms wid, wie wir 
eben faben, die ganze Maſſe des Waflers finfter: inherrit wa 
tenebris. 

Bei beiterm und windigem Wetter it der vom Beh gettin 
felte See, wie Thomfon ihn nennt, ein zjerfdymetterter Srexl 
Er wirft den heitern Himmel zurüd, aber jerflüdelt. Gemein 
iſt die Höhlung jeder Welle befcyattet, und der Mand beiendta. & 
kömmt alfo auf die Richtung der Wellen gegen das Auge m.r 
der Schatten oder das Licht herrſchen; und wenn im Der Gatiemm 
die Ränder der Wellen, nad) den. Gefegen der Perfpektive, in d: 
rübrung erfdeinen, fo wird die ganze Oberfläcge in tem ix: 
beleuchtet fein. 

Iſt aber der Himmel heiter und ruhig, daun if das Ber 
ein vollfommener Spiegel — und es glüht alsdang über 
über von übereinftimmenden Tinten; es müßten bemm ande 1 
den umfiegenten Gegenftänten jurüdgemorfene Bilder dazmite 
treten und febhaftere Gemälde darfellen. 

Dft ſleht man eine geräumige und durch eim wortretended 37 
gebirge gededte Bucht vollkommen ruhig, imdeffen frase Belt 
den übrigen Theil des Sees, der ber Luft mehr ausgefegt it, beieda 

Auch entftebt zuweilen, wenn der gange See mahig iR, auf er 
ner Stelle in der Berne eine fanfte Unruhe, und aus faner khbe 
ren Urfahe von einem Lufthauche, der ſonſt now mähtd empfunden 
werden fann. Diefe Unruhe ſchieicht leiſe weiter und verbreitet tie 
ziiternde Bewegung mit ausnehmender Empfindüätei über ven dal 
ben Waflerfpiegel. Ovid fagt: 

— — Exhorruit, aequoris instar, 

Quod fremit, exigua cum summum striagiter aura. 

(Er erzitterte gleich dem Meere, 

Welches rauſcht, wenn von ſchwachem Winde feine Dberfläde 
ſtrichen wirt.) 

Kein Pfubl, Feine Bucht eines Fluſſes ünnen diefes BR 5 
feiner böchften Reinheit darſtellen. In ihnen ift ein jetes rei 
teilen gieichſam in Schlamm gefaßt. Es hat feine GN 
verloren, und alle fliegen, mehr oder weniger, eum gurgite hr 
dahin. (Schluß felit) 
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Der Fihten-Rüffelfäfer (Curculio pini Lin.). 
GSahluß.) 


An Grundfarbe iſt er dunkler als jener, und die Flügels 
deden find mit gelblich grauen, meiſt ungeregelten Streifen 
und Bunften markirt. C. pini dagegen iſt etwas Meiner und 
ſchmäler, von Farbe lihter; die Flecken auf den lügeldeden 
geben mehr in's ſchmutzig Weiße ald in's Gelbe über, und bil 
den am hintern Theile einen umgeregelten Querflreifen. Gein 
Rüffel ift dünner und runder; die Vertiefungen mangeln ober» 
jalb der Bühler, und diefe find fo ziemlich in Mitte des Rüſ⸗ 
els eingefegt. C. rufipes dagegen macht fih durch gläns 
yende Schwärge des Körpers und Rüſſels, fo wie durch ders 
gleihen punktirte Flügeldeden, einen vötblih gelben Fühler 
und dergleichen Beine, einen küczeren und dickern Rüſſel, als 
jene baben, leicht kenntlich. 

Dieſe drei beſchriebenen Käfer halten als unvollkommenes 
Inſekt ihre Winterlager nicht nur am liebſten uuter der Rinde 
ungerodeter Stöde, fondern fie bilden ſich aud in der Regel 
in bdiefen aus, Nur da, wo das Weibchen ſolche Stöde zur 
Fortpflanzung ihres Geſchlechts nicht findet, legt es feine Eier 
in Die Zweige junger Kiefern, in welchen jedoch das Juſekt, 
weil folhe Aeſtchen dann, wenn fle angefreffen, dem. Außtrods 
nen ſehr leicht unterworfen find, und mithin die ſchwache 
Rinde der Larve nicht genug Dede gewährt, felten zur Moll: 
tommenbeit gedeiht. Die Maden verlaffen daher diefe Zweige 
in der Regel, wenn fle die Verwandlungsperiode erreicht ha⸗ 
ben und bilden ſich in dichter Grasdecke ald Puppe, von wo 
aus wir den Käfer emporfommen fehen. 

Die Frühjahräwärme lodt den Rüffelfäfer gleich den übri⸗ 
gen Infetten aus feinem Winterlager. Ich traf ihn aber nie 
früger, al8 unfern gemeinen Bortenfäfer. Auf feine Begattung 
iſt er nicht fo begierig. als jener; dem da, mo id ihn im 

Anfang des Mai traf, ſah ich immer erft im Auguft junge 
Käfer unter der Murgelrinde alter Gtöde, die faum von der 


Nymphen⸗ in die Käfergeftalt übergegangen waren. An diefen 
Stöden verweilen die Käfer gewöhnlich bi zum Frühfinge des 
naͤchſten Jahres, und von hieraus gefchehen auch die meiften 
Angriffe des Kafers auf die jungen Nadelhölzer. Wie weit 
ih feine Vermehrung erſtredt, kann darum nicht genau ers 
forſcht werden, weil das Weibchen die Eier einzeln ablegt. 
Doch fand ich im hieſigen Oberforfte an einem Orte, wo das 
Infekt bis jegt nur felten vorfommt, unter der Rinde eines 
Stockes, von dem der Stamm im Auguft des Jahres 1826 
verfiplagen war, in dem folgenden Jahre 84 Eremplare Mas 
den und Nympben, die wahrſcheinlich nur von den Eiern eis 
nes Käferd abftammten. In demfelben Jahre z. B. hat er 
auch in nen gemachten Wichtenpflanzungen, die aus mehr ald 
taufend Schod Pflänzchen befteben, circa 10 Schod diefer Pflängs 
hen zerflört. Die Urfache diefed Angriffs lag, wie gewöhnlich 
bei ſolchen Ereigniſſen, fehr nahe. So wie viele Dinae, die 
auf den erſten Anblid unergründlid, feinen, auf ganz gewöhns 
lichen Wegen bervorgefommen find, fo waren aud diefe Käfer, 
weldye die gedachte Meine Rederei verurfachten, auf ganz nas 
türlihe Weiſe entitanden. Es blichen nämlich in der Nähe 
jener Fichtenpflanzungen an einem fchattigen Orte, wo ich zus 
weilen einzelne Exemplare von ihnen gefunden hatte, gegen 
30 Klafter Stöde, von denen das Holz im Jahr 1826 vers 
ſchlagen worden war, ungerodet, und ed fand die Rodung 
erft im September 1827 Statt. In diefen Stöden waren die 
Käfer zu ihrer Vollkommenheit gelangt, und von bier aus ges 
ſchah auch ihre Zerflörung an den jungen Pflänzden. 

Die Angriffe der Rüffeltäfer erfolgen, gewöhnlich zuerft 


am untern Theile ded Staͤmmchens, wo die Wurzeln auslau⸗ 


fen, oder auch an dem Wurzeln felbft, und die Baſthaut des 


Holzes fcheint ihnen bauptfächlich Lieblingsnahrung zu fein. 


Here Profeffor Kruzſch ſtellt es in Zweifel, ob die Borken⸗ 
fäfer im volllommenen Zuſtand Nahrung zu fih nehmen, 
und ich glaube, daß wir ihm, wenn mir bie Sache ſtreng neh⸗ 
men, beioflichten müffen; wenigſtens iſt mir. bei Zergliedetung 
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vieler Borkenkäfer, mit Hülfe eines fehr guten Vergrößerungd- 
glaſes nicht gelungen, außer einer Flüffigkeit, die aber beim 
Rüffelläfer mehr Mebrig ift, etwas bei ihm gefunden zu baben. 
Diefe Flüffigkeit fegt Grünfpan an die Nadel an, und fie ift 
wohl der außgefogene Saft aus der Bafthaut. Darum nur, 
um ſich dieſes Saftes als Näbrmittel zu bedienen, verzehren 
mehrere Käferarten in ihrem volltommenen Zuftande die Bafts 


baut oder dad Mark der jungen Triebe, oder vielmehr fie faus | 


gen ed aus. Denn‘ auch Bechftein it der Meinung, daß 
die Nahrung des andgebildeten Inſektes feiner, als die der 
Made fei. 

Die Urſache, warum der Rüffelfäfer in Böhmen und ans 
dern Radelpolzforften weit mehr Schaden ald bier in unfern 
Bergen anrichtet, it wohl lediglich in der zu langfamen Be⸗ 
nutzung des Stocholzes, hauptfählich aber auch in dem Nicht⸗ 
einroden der Stöde und, wo dieſe in Beſaamungeſchlaͤgen öf⸗ 
ter ungerodet bleiben müffen, fo wie in der Kultur lang geles 
gener Räumden, auf deren magerem Boden die Pflänzchen 
lange kummerlich wachſen, zu fuchen. 

Rur unter der Rinde einige Zeit ungerodet im Walde 
ftehender Stöde, und zwar am liebſten au der Stelle, wo die 
Wurzeln in die Erde laufen, gedeiht das Inſekt am vollfoms 
menften. Bon diefer Quelle aus fliegt alſo wohl allein das 
Uebel. - 

Wo biefer Käfer im fchädlicher Menge vortommt, fan 
der Forſtmann nichts Leichteres und Sicheres zu feiner Ver- 
tilgung vornehmen, als in der Nähe folder Orte, wo er den 
Käfer weiß, die Gtöde fo lange ungerodet ſtehen zu laffen, 
bis in diefen feine Brut zur Vollkommenheit zu gedeihen bes 
giant. Sole Stöde faffen fih während der Rodung durch 
unterrichtete Waldarbeiter leicht entrinden, und auf dieſem 
Wege wird auch das nicht ganz ausgebildete Inſelt, welchem 
Luft und Sonne nicht zutraͤglich iſt, nicht blos leicht zerftört, 
ſondern auch weil die alten Käfer gleich den meiſten Inſekten 
nicht über ein Zahr leben und von ihnen feine zweite Begat⸗ 
tung zu erwarten fteht, dem Forſten unfhädlih gemacht. Wer 
ihn, wie unfere Nachbarn, die Böhmen, in Gruben — oder 
in Reifigbündeln fangen will, dem bleibt diefe Fangmethode 
oder auch, was Bechftein im Vorhergebenden vorfchlägt, das 
Abfgütteln von den Zweigen unbenommen, Ich balte ‚diefs, fo 
wie auch, daß ein gebirgifher Forſtmann, der feine Fichtenpflans 
sungen im Jahre 1826 dadurch vor den Zerſtörungen dieſes 
Kafers geſchutzt zu haben glaubt, daß er am jedes Pflänghen 
etwas troden gelöfchten Kalk freuen ließ, wenn auch nicht für 
zwedwidrig, fo dod für geitraubend und fehe koſtſpielig. Ih 
bemerte jedoch für die, welche ſolche Mittel gu feiner Vertil 
gung anwenden wollen, daß der Forftmeifter Reichelt in 
Böhmen die Gruben, in melden er binnen 2 Monaten 60,000 


Gtüd dergleichen Käfer gefangen bat, 1 Schub lang une 
Schub breit fertigen und mit Nadelholzzweigen zudeden tz 
worauf zwei Knaben 30 — 40 Gtüd aus einer folder 
Kulturen angebrachten Grube heraudnahmen. Ber Bı 
ther (?) aber, der darüber ein mit Einfhluß der Bed 
12 Meine Querfeiten ſtarkes Büchlein geſchrieben hat, weis 
böhmifhen Buchhandel; für 6 gr. zw erbalten if, = 
ihn in Reißigbündel, die % — Ellen lang und '; 
di gebunden und einzeln in den Orten bermmgelegt we: 
wo ber Käfer feine Zerftörungen verrichtet, Inden, mad ı 
diefen alle Morgen vor eingetretener Seunemwärwe —— 
teln. Mein gebirgiſcher Kollege aber, der übe dur Ralf za. 
trieb, ftreuete an jedes Pflänzden, das er ver ihm fhägke, fa 
viel Kalt, als er zwiſchen drei Finger fafen tour. 

Für mein Mittel fpricht indeffen Die Erfahrung, de mr 
ouf dem Thüringer Walde, Schleufinger Autheils, Then = 
die beften Vertilgungdarten bekannt worden if. Ebene x 
Wirthſchaft des biefigen Gebirge, wo megen des Betride 
der Eifenwerfe und anderer Holzbedürfniffe die Gtid: & 
nad erfolgtem Holzſchlage und meift, ohne daß in im“ 
Käfer gu ihrer Vollkommenheit gedeihen Können, bemukt, = 
fo mit ihrer Wurzel, unter deren Rinde die Käfer in & 
in’ der Megel ablegen, gerodet find. Aber auch bafa x) 
ich tm bieflgen Oberforfte ein Beiſpiel, daß dieſer Rife. 
zwar wohl darum mur langfamer, einige Jahre hinter euer 
ſich in faulen Buchenſtoͤcken, die ungerodet geblichen zus 
erzeugte und in deren Nähe mehrere junge Fichten zei 
Diefe Stöde wurden‘ freilih, fo wie daB Mol; in Fur 
überging, dfter von Zunderholgfammlern bebadt, ud re 
viele der Käfer zerftört. 

Wo biefer Käfer aber, wie neuerlich im preufifden Staat 
im Gefolge der Kiefernraupe erſcheint, und mo mar genättig: 
if, viele Stöde wegen der üblichen Befanmungsjhläge unge 
rodet zu laſſen, da mag, ſowohl wegen dei vielen ebfläntigen 
feiner Fortpflanzung günftigen Holzes, ſe lange die Ram 
bauft, als auch, weil man wegen Lage unb Baden Bei 
mungsfcläge führen und daburch dfter den Grasmuhb ber 
figen muß, feine Vertilgung mod größerem Gewierigtin 
unterliegen, ald bis jegt in unfern Bergen. 





Kritifhe Anzeigen. 


Arithmetiſches Handbuch für Felbmeffer, Militärd, I 
männer, Defonomen, Maurer, Zimmerfeute, Milz 
Steinmege u. f. w. Cine Sammlung von Yuigke 
und Beifpielen aus ber Longimetrie, Planimetrie, 

gonometrie und Stereometrie nebft Anleitung zum 


nen mit Decimalbruͤchen, zum Ausziehen ber Wurzeln, 

zum BVerwandelnt verichiedener Maaße in einander, 

zum Beftimmen ber Dimenfionen bei den Futtermauern 
und zum Toifiren; fowohl für Lehränftalten, ald auch 
für den Selbftunterricht bearbeitet v. I. €. ©. Hain⸗ 

pel, Lehrer der Mathematik und Architektur, mit 3 

Figurentaf. Breslau. Pelz, 1834. X. 318 ©. gr. 

8. 2 Thlr. 

Ein größered Gewirre von widerfinnigem Gerede über 
matbenatifge Diseiplinen, eine planlofere Darftellung derſel⸗ 
ben -und eine zweckwidrigere Anordnung der einzelnen Materien 
bat Refer. noch nicht gelefen, als ſich Alles in dem bezeichnes 
ten Handbuche findet. Der Perf. will freilich viele und vie⸗ 
Terlei Leute belehren; allein er tappt mit ihnen im Dunfeln 
berum, und fpielt bald den Gehrer, bald den Schüler mit eis 
ner Gefhmwägigfeit, welche jedes Gefeg unverftändlich macht 
und den Lernenden, welcher einige Kenntniffe beſitzt, völlig 
verwirrt. Von einem fpftematifchen Anordnen iſt gar feine 
Spur zu entdeden; wie dem Verf. ein Geſetz einfiel, fo 
theilte er Aufgaben darüber mit. Zugleich fpriht der Titel 
waxithimetifches Handbud“ gegen den größten Theil des In⸗ 
haltes, welcher mit fo vielen Fehlern in der Rechtſchreibung 
angefüllt ift, daß man glauben follte, dem Verf. gehen aigents 
liche Kenntniſſe in der Sache ſelbſt ab, wobei man leicht auf 
den Gedanken kommen muß, berfelbe fei ein aus der Praxis 
erwachfener Lehrer, ohne befondere wiſſenſchaftliche Bildung. 

Die vielen Inkonſequenzen im Buche zeigen, daß der 
Verf. nicht rubig darüber nachgedacht hat, was und mie er 
fchreiben will; denn es fommen oft Aufgaben über Gegenftände 
vor, deren Grundbegriffe viel fpäter erflärt werden; fo findet 
man &. 79 verſchiedene Aufgaben, worin vom Perimeter der 
Figuren die Rede ift, und doch wird dieſer Begriff erft Seite 
88 fo weitläufig erflärt, dag man glauben follte, der Verf. 
wollte ifn Knaben von 6 bis 8 Jahren verfinnlichen; er erflärt 
ihn aber doch nicht deutlich, fondern gefällt fih in feiner Ges 
fhwägigfeit fo fehr, daß er am Ende nicht mehr weiß, was 
er erflären wollte. Oft kommen wieber andere Aufgaben vor, 


welche z. 3. auf Körperberechnungen beruhen; allein das Kör⸗ 


permaaß wird erft fpäter erflärt, und überhaupt finden ſich in 
dem Bude fehr viele Anticipationen, welche von der fonfes 
quenten Denlkraft des Verf. eben nicht zeugen. 

Daß den harmonifhen Proportionen die contraharmonis 
ſchen entgegenftegen; daß der Verf. die fünfte Wurzel zieht, 
ſtatt auszieht; daß oft die Meinlihften und amwiderndften 
Vorſchriften für daB eine oder andere Merfahren mitgetheilt 
find; dag man angemiefen wird, beim Leſen eines Decimals 
bruches ein Mal leife, das andere Mal laut zu ſprechen, und 
viele andere ergöpende, aber oft einfältige Befchreibungen has | 
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taferificen das Buch als ein elendes Machwerk, dad viel beſ⸗ 
fer nicht geſchrieben waͤre. Wenn der Verf. von einem Forſt⸗ 
mann feine gediegenere Bildung verlangt, ald daß er in feinem 
Bude etwa lernen fol, fo muß der Ref. beide bedauern. 
Auch mit den Militärs meint er es nicht gar loͤblich, da er 
fle mit Maurern, Zimmerleuten, Gteinmegen u. dgl. ‚vergleicht 
oder gar parallelifirt. 


Das Wefen eines periodiſchen Decimalbruches fheint der 
Verf. nicht zu kennen, da er ihn eine Irrationalzahl nennt, 
weil er eine unendliche Anzahl von Gtellen habe, und jede 
mehr als dreiſtellige Jabl, in welcher die Tauſende durch ein 
Komma getrennt find, ein Decimalbruch eben wegen dieſes 
Komma's fei. Vieles ähnlicher Art findet der aufmerffame Les 
fer, um ſich von der Ridhtigfeit und Gründlicfeit des obigen 
Urtpeild zu überzeugen, wenn er anders Die Zeit darauf vers 
wenden will, das Buch zu leſen. Wohl finden fid unter den 
Aufgaben viele von praftifhem. Werthe, aber auch gar viele, 
die weder formiellen noch materiellen Nuten gewähren, fo daß 
aud in diefer Beziehung viele Mängel fid zeigen. Sollen 
übrigens diejenigen Leute, wofür dad Buch beftimmt ift und 
denen ed gar zum Gelbftunterrichte dienen fol, auß dem geos 
metrifhen Theile etwas erlernen, fo müflen fle einen Unters 
richt in den Elementen der Geometrie genoffen haben, fonft 
verfteben fle gar vieled nicht. Zugleich fegt der Gebrauch des 
Buches Kenntniffe in der Buchſtabenrechnung voraus; weder 
jene noch dieſe kann fih der Selbfilernende aus dem Buche 
verſchaffen. Zum Gebrauche an Lehranſtalten iſt dasſelbe noch 
viel weniger, weil in ihnen ein gründliher Unterricht, und 
fein bloſes Verſuchegezerre verlangt wird. 

In Betreff der geometrifhen Aufgaben dürfte ſich dann 
ein günftigereö Urtheil fällen laffen, wenn fie nad) einem durchs 
greifenden Gefihtöpunfte geordnet wären, dann mögte ed fi 
als brauchbare Uebungsbuch anfeben laflen; wie es aber vors 
liegt, {ft ihm feine vortheilhafte Seite abzugewinnen. Hierzu 
kommt nod der hohe Preis von 2 Thalern, um welche all dies 
jenigen, welche ſich dasfelbe, ohne feinen Inhalt zu Tonnen, 
ankaufen, wirklich geprellt find, wenn gleid fo vielerlei in 
ihm ſich findet. Da übrigend in unferen Tagen fo manders 
lei Widerfinniged gefhrieben wird, fo mag das Buch in der 
literariſchen Belt fein Glüd bei denjenigen Individuen machen, 
welpen eine Belehrung, wie fie der Verf. zu geben -meint, 
nothwendig iſt. Für das viele Geld hat der Käufer zugleich 
einen ziemlich fehleroollen Drud, D. 8. 


Wannibfartiget, 


Ueber die Raturſchönheiten befonderd der Wald⸗ 
und Berggegenden. 
Gchlus.) 
Mber der. See, Spencer’s Quelle gleich, die aus den heilen Thrä ⸗ 
nen einer Nymphe entiprang, 
wi unbefleckt und rein, wie der reinfte Schnee, 
und läßt keinen Echmug feine Wellen färben“. 
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vieler Borkenkaͤfer, mit Huͤlfe eines ſebr guten Vergroͤßerungs⸗ 
glaſes nicht gelungen, außer einer Flüſſigkeit, die aber bei'm 
Rüffelfäfer mehr Mebrig ift, etwas bei ihm gefunden zu baben. 
Diefe Flaſſigkeit ſetzt Grünſpan an die Nadel an, und fie ift 
wohl der außgefogene Saft aus der Baſthaut. Darum nur, 
um fih dieſes Saftes als Nährmittel zu bedienen, verzehren 
mehrere Käferarten in ihrem volltommenen Zuftende die Baſt⸗ 


baut oder da6 Marf der jungen Triebe, oder vielmehr fie ſau⸗ 


gen es aus. Denn auch Bechſtein ift der Meinung, daß 
die Nahrung des ausgebildeten Inſeltes feiner, als die ber 
Made fei. 

Die Urſache, warum der Rüffelfäfer in Böhmen und ans 
dern Nabdelpolzforften weit mehr Schaden ald hier in unfern 
Bergen anrichtet, iſt wohl lediglich in der zu langfamen Ber 
nutzung des Stockholzes, hauptfächlih aber aud in dem Nichts 
einroden der Stöde und, wo diefe in Befaamungsfchlägen öfs 
ter ungerodet bleiben müffen, fo wie in der Kultur lang geles 
gener Räumden, auf deren magerem Boden die Pflanzchen 
lange kũmmerlich wachlen, zu fuchen. 

Nur unter der Rinde einige Zeit ungerodet im Walde 
ftehender Stöde, und zwar am Tiebften an der Stelle, wo bie 
Burzeln in die Erde laufen, gedeiht daB Infekt am vollfoms 
menften. Don diefer Quelle aus fließt alſo wohl allein daB 
Uebel. - 

Wo biefer Käfer in ſchädlicher Menge vorkommt, kann 
der Forſtmann nichts Leichtered und Sichere gu feiner Vers 
tilgung vornehmen, ald in der Nähe folder Orte, mo er den 
Käfer weiß, die Gtöde fo lange ungerodet ftehen zu laſſen, 
bis in dieſen feine Brut zur Volllommenheit zu gedeihen bes 
ginnt. Solche Stöde faffen fi während der Robung durch 
unterrichtete Waldarbeiter leicht entrinden, und auf biefem 
Wege wird auch dad nicht ganz ausgebildete Inſekt, welchem 
Luft und Sonne nicht zutraͤglich iſt, nicht blos leicht zerſtoͤrt, 
ſondern auch weil die alten Käfer gleich den meiſten Inſekten 
nicht über ein Jahr leben und von ihnen feine zweite Begat⸗ 
tung zu ermarten fteht, den Forften unſchäͤdlich gemacht. Wer 
ihn, wie unfere Nachbarn, die Böhmen, in Gruben — oder 
in Reifigbündeln fangen will, dem bleibt diefe Bangmethode 
oder auch, was Bechftein im Vorhergebenden vorfehlägt, das 
Abfchütteln von den Zweigen unbenommen. Ich halte ‚dies, fo 
wie auf, daß ein gebirgiſcher Forſtmann, ber feine Fichtenpflan⸗ 
zungen im Sabre 1826 dadurch vor den Zerftörungen dieſes 
Käfers gefhügt gu haben glaubt, daß er an jedes Pflanzchen 
etwas troden gelöften Kalt fireuen ließ, wenn aud nicht für 
awedwidrig, fo doch für zeitraubend und fehe koſtſpielig. Ich 
bemerte jedoch für die, welche folde Mittel zu feiner Vertil⸗ 
ging anwenden wollen, Daß der Forftmeifter Reichelt in 
Böhmen die Gruben, in welchen er binnen 2 Monaten 60,000 


Stůd dergleichen Käfer gefangen bat, 1 Schub lang um, 
Schub breit fertigen und mit Nadelbolzzweigen zudeden lei. 
worauf zwei Knaben 30 — 40 Gtüd auß einer folde a] 
Kulturen angebrachten Grube berausnabmen. Derr Bi: 
ther (k) aber, der darüber ein mit Einfchluß der Berne 
12 feine Querfeiten ſtarkes Büchlein gefhrieben hat, nein 
böhmifhen Buchhandel; für 6 gr. zu erbalten if, 
ihn in Reifigbündel, die % — Ellen lang und cw 

did gebunden und einzeln in den Orten berumgelegt wen 

wo der Käfer feine Zerflörungen verrichtet, locken, und « 
diefen alle Morgen vor eingetretener Sennemwärme auöjhr 
teln. Mein gebirgiſcher Kollege aber, der ihn derch Kalf ver: 
trieb, fireuete an jedes Pflaͤnzchen, das er ver im ſchützte, fo 
viel Kalt, als er zwiſchen drei Finger faſſen touste. 

Für mein Mittel fpricht indeffen die Erfahrung, de ur | 
ouf dem Thüringer Walde, Schleuſinger Autheild, ſchen ah 
die beften Vertilgungsarten befannt worden if. Eberſe de 
Wirtbſchaft des bieflgen Gebirge, wo wegen des Behike 
der Eifenwerfe und anderer Holzbedürfnige die Gtöde be 
nad erfolgtem Holzſchlage und meift, ohne daß in ihres de 
Käfer gu ihrer Vollkommenheit gedeihen koͤnnen, benutt, = 
fo mit ihrer Wurzel, unter deren Rinde bie Käfer ih & 
in der Megel ablegen, gerodet find. Aber auch dafır kx 
ich im biefigen Oberforfte ein Veifpiel, daß dieſer Käfer, t 
zwar wohl darum nur Iangfamer, einige Sabre inter eisane 
ſich in faulen Bucyenftöden, die ungerodet geblichen zum 
erzeugte und in deren Nähe mebrere junge Fichten zerkirr 
Diefe Stöde wurden’ freilih, fo wie dad Holz in Fübi 
überging, dfter von Zunderholgfammlern behackt, und few 
viele der Käfer zerftärt. 

‚Wo biefer Käfer aber, wie neuerlich im preußiſchen Gtaatt, 
im Gefolge der Kiefernraupe erfcheint, und mo man gemöfhigt 
it, viele Stöde wegen der üblichen Befaamungsichläge unge 
rodet zu laſſen, da mag, ſowohl wegen des vielen abftändigen 
feiner Fortpflanzung günftigen Holzes, fo lange viele Raum 
bauft, als au, weil man wegen Lage und Boden Bejar 
mungsſchlage führen und daburch öfter den Graſswucht bey: 
figen muß, feine Vertilgung mod größeren Schwieriglein 
unterliegen, ald biß jept in unfetn Bergen. 





Kritifhe Anzeigen. 


Arithmetiſches Handbuch für Felbmeſſer, Militärs, ge 
männer, Defonomen, Maurer, Zimmerleute, Mil 
Steinmege u. f. w. Cine Sammlung von Aufgal 
und Beifpielen aus der Longimetrie, Planimetrie, 3 

gonometrie und Stereometrie nebſt Anleitung zum R 


nen mit Decimalbrächen, zum Ausziehen der Wurzeln, 

zum Verwandeln verſchiedener Maaße in einander, 

zum Beftimmen der Dimenfionen bei den Futtermauern 
und zum Toiſiren; fowohl für Lehränftalten, ald auch 
für den Seldftunterricht bearbeitet v. I. €. ©. Hakı- 

pel, Lehrer der Mathematit und Architektur, mit 3 

Figurentaf. Breslau. Pelz, 1834. X. 318 ©. gr. 

8. 2 Thlr. 

Ein größere® Gewirre von witerfinnigem Gerede über 
matbematifche Disciplinen, eine planlofere Darftellung derſel⸗ 
yen-und eine zwechwidrigere Anordnung der einzelnen Materien 
bat Mefer. noch nicht gelefen, als fih Alles in dem bezeichne⸗ 
ten Handbuche findet. Der Berf. will freilich viele und vier 
lerlei @eute belehren; allein er -tappt mit ihnen im Dunfeln 
berum, und fpielt bald den Lebrer, bald den Gchüler mit eis 
ner Gefchwägigfeit, welche jedes Gefeg unverftändlic macht 
und den Lernenden, welcher einige Kenntniffe befigt, völlig 
verwirrt. Von einem fyftematifhen Anordnen iſt gar feine 
Spur zu entdecken; wie dem Verf. ein Gefeß einflel, fo 
theilte er Aufgaben darüber mit. Zugleich ſpricht der Titel 
marithmetifched Handbuch = gegen den größten Theil des Ins 
Haltes, welcher mit ſo vielen Fehlern in der Rechtſchreibung 
angefüllt ift, daß man glauben follte, dem Verf. geben eigent⸗ 
liche Kenntniſſe in der Sache ſelbſt ab, wobei man leicht auf 
ten Gedanken fommen muß, berfelbe fei ein aus der Praxis 
erwachfener Lehrer, ohne befondere wiſſenſchaftliche Bildung. 

Die vielen Inkonſequenzen im Bude zeigen, daß der 
Verf. nicht rubig Darüber nachgedacht hat, was und mie er 
ſchreiben will; denn es kommen oft Aufgaben über Gegenftände 
vor, deren Grundbegriffe viel fpäter erflärt werden; fo findet 
man S. 79 verſchiedene Aufgaben, worin vom Perimeter der 
Figuren die Rede ift, und doc wird biefer Begriff erſt Geite 
88 fo weitläufig erflärt, daß man glauben follte, der Verf. 
wollte ihn Knaben von 6 bis 8 Jahren verſinnlichen; er erflärt 
ihn aber doch nicht deutlich, fondern gefält ſich in feiner Ges 
Thwägigfeit fo fehr, daß er am Ende nicht mehr weiß, was 
er erflären wollte. Oft fommen wieder andere Aufgaben vor, 
welche z. 3. auf Körperberechnungen beruhen; allein das Körs 
permaaß wird erſt fpäter erflärt, und überhaupt finden ſich in 
dem Bude fehr viele Anticipationen, welche von der konſe⸗ 
quenten Denlkraft des Verf. eben nicht zeugen. 

Daß den barmonifhen Proportionen die contraharmonis 
ſchen entgegenfteben; daß der Verf. die fünfte Wurzel zieht, 
ſtatt auszieht; daß oft die Meinfihften und anwiderndften 
Vorſchriften für das eine oder andere Verfahren mitgetheilt 
find; daß man angewiefen wird, beim Lefen eines Decimals 
bruches ‚ein Mal leife, das andere Mal laut zu ſprechen, und 


viele andere ergbtzende, aber oft einfältige Befchreibungen cha | 
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raleriſiren das Buch als ein elendes Machwerk, dad viel befs 
fer nicht gefdrieben wäre. Wenn der Verf. von einem Borfte 
mann feine gebiegenere Bildung verlangt, ald daß er in feinem 
Bude etwa lernen foll, fo muß der Ref. beide bedauern. 
Auch mit den Militärs meint er es nicht gar löblih, da er 
fie mit Maurern, Zimmerleuten, Steinmetzen u. dgl. vergleicht 
oder gar paralleliſirt. 


Das Wefen eines periodiſchen Decimalbruches ſcheint der 
Verf. nicht zu kennen, da er ihm eine Jrrationalzahl nennt, 
weil er eine unendliche Anzahl von Stellen habe, und jede 
mehr als breiftellige Zahl, in welder die Taufende durch ein 
Komma getrennt find, ein Decimalbrud eben wegen dieſes 
Komma's fei. Vieles ähnlicher Art findet der aufmerffame Les 
fer, um fi von der Richtigfeit und Gründlichleit des obigen 

Urtheild zu überzeugen, wenn er ander& die Zeit darauf vers 
wenden will, dad Buch zu leſen. Wohl finden ſich unter den 
Aufgaben viele von praktiſchem Werthe, aber aud gar viele, 
die weder formellen noch materiellen Nuten gewähren, fo daß 
au in diefer Beziehung viele Mängel fid zeigen. Sollen 
übrigen® diejenigen Leute, wofür das Buch beftimmt ift und 
denen es gar zum Selbflunterrichte dienen foll, aus dem geos 
metrifhen Theile etwas erlernen, fo müffen fle einen Unters 
richt in den Elementen der Geometrie genoffen haben, fonft 
verftehen fle gar vieles nicht. Zugleich feht der Gebrauch des 
Buches Kenntniffe in der Buchſtabenrechnung voraus; weder 
jene noch diefe kann fih der Gelbitlernende aus dem Buche 
verſchaffen. Zum Gebrauche an Lehranſtalten iſt dasfelbe noch 
viel weniger, weil in ihnen ein gründlicher Unterricht, und 
kein bloſes DVerfuchögezerre verlangt wird. 

In Betreff der geometrifchen Aufgaben dürfte ſich dann 
ein günftigeres Urtheil fällen laffen, wenn fle nad} einem a 
greifenden Gefihtöpunfte geordnet wären, dann mögte es fl 
als brauchbare Uebungdbuc anfehen laffen; wie es aber “ 
liegt, if ihm feine vortheilhafte Seite abzugewinnen. Hierzu 
fommt noch der hohe Preis von 2 Thalern, um melde all dies 
jenigen, welche ſich dasfelbe, ohne feinen Inhalt zu Pennen, 
antaufen, wirklich .geprellt find, wenn glei fo vielerlei in 
{hm ſich findet. Da übrigens in unferen Tagen fo mancher⸗ 
lei Widerſinniges gefchrieben wird, fo mag das Bud in ber 
literariſchen Welt fein Glüd bei denjenigen Individuen machen, 
welden eine Belehrung, wie fle der Verf. zu geben meint, 
nothwendig iſt. Für das viele Geld bat der Käufer zugleich 
einen ziemlich fehleroollen Drud. D. R. 


Wannibfattiget, 


Ueber bie Raturfhönheiten befonders der Walde 
und Berggegemden. 
Schluß) . 
Mber der. See, Spencer's Quelle gleich, die aus den heilen Thraͤ⸗ 
nen einer Nymphe entiprang, 
vi unbefleckt und rein, wie der reinfte Schnee, 
und läßt feinen Schmutz feine Wellen färben“. 


Da er alfo von aller Stodung frei ik, fo ift er zittterndes 
Leben über und über. Die geringfte Kleinigkeit, eine hüpfende 
Sliege, ein fallendes Blatt, beinahe ein Laut beunruhigen ihn; 

jener aut, der vor dem Gturme vom Berge her über die thrä⸗ 
nende Erde binrolt, die Fluth flört umd ohne einen Dauch das 
Laub des Waldes fchüttelt. 

Zuweilen ift diefe jitternde Bewegung fogar noch mehr vartial. 
Sie läuft in verlängerten Parallelen hin und trennt auf der Ober- 
fläche die zurückgebrochenen Bilder, die auf der einen Geite vers 
ſchwinden und auf der andern wieder zum Vorſchein kommen. Dies 
ift vielleicht das malerifchfte Anfehen, welches das Waffer annimmt; 
da es bem Maler Gelegenheit gibt, jene verlängerte Belehrung 
und Schattirung anzubringen, die dem Waſſer die größte Abwechs ⸗ 
lung und Helligkeit mittpeilen. 

Noch eine Erfheinung nimmt man auf der Oberfläche der Geen 
wahr, die ſich weder aus der Optik noch Perfpektive erflären läßt. 
Man lebt nämlich auf dem Waffer zuweilen große Schattenflecken 
ohne daß fih am Himmel eine fihtbare Urſache davon entdecken 
täßt. Es ift möglich, daß diefe Flecken mit dem Grunde des Sees 
Verbindung haben, fo wie daß die leuchtenden Stellen auf dem See 
vom Laich der Fiſche herrühren; aber wahrſcheinlicher iſrs doc, daß 
diefe Schattenfledden auf gerifle Art mit dem Himmel in Verbin: 
dups ſtehen, weil man fie auf dem Lande gemeiniglih für eine Bit 

" terungsanzeige Hält. Die Landleute pflegen oft zu fagen: "Heute 
wird fein Heumachen fein, der See ift voller Schatten“. Lod bes 
obachtete diefe Erfheinung auf dem Genfer See, ohne eine befriedis 
gende Urfache davon angeben zu Können, und die dortigen Einwoh- 
ner konnten's eben fo wenig. Waͤre der Fleck, fagt er, der Schat⸗ 
ten einer vorüberziehenden Wolke, fo würden Dünfte, die fo dicht 
wären, daß fie die Sonnenſtrahlen aufbielten, gewiß ſichtbar fein 
wenn fie in einem heiteren Luftraume ſchwebten, und die Erſchei⸗ 
nung ließe fih gleich erklären. Vielleicht aber laßt fie ih aus einer 
der Dichtigkeit der Dünfte gerade entgegengefegten Urſache her» 
leiten. Nehmen wir an, baß die im Luft-Raume grrade über dem 
Schattenflecken aufgelösten Dünfte verdünnt find, indeß jeder andere 
Theil des Himmels durch Zurüdbrehung der Sonnenfirahlen Licht 
auf den Waflerfpiegel des Sees fallen läßt: fo wird dieſer Theil als 
lein nur wenig auf ihn werfen, und folglich dadurch auf dem Waſ⸗ 
fer ein entfprechender Fleck entitehen, der in Vergleichung mit den 
ihn umgrängenden Theilen dunkel erfheinen wird. 

Und diefer Zuftand der Luft kaun allerdings als eine Witte 
rungs⸗-Anzeige angenommen werben, da partiale Berdünnungen 
das Sleichgewicht der Luft ſtoͤren. 

Für den Maler wird aus dem ſehr verſchiedenen Anſehen, wel ⸗ 
ches die Oberflähen der Seen aus verſchiedenen Urſachen annehmen, 
der Schluß fih folgern laſſen, daß er ſich bei Behandlung des Waſ⸗ 
fers bezüglich auf Licht und Schatten großer Freiheiten bedienen 
koͤnne. 

Wir haben nun noch von Felſen zu reden. Felſen unterſcheiden 
ſich durch ihre Oberfläche, ihre allgemeine Gefalt und Barbe. 
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Der Felſen hat von Natur jene glatte verwittefte Obera⸗ 
bie er von der Zeit nad) einer Reihe von Jahrhunderten ewmizy 
So hart aber auch Felſen find, fo find Me doch der Beränteruuju 
termworfen. Quellen wühlen ſich durch Re durch. Waffergüfie item 
men das Erdreich um fie herum weg, der Froſt macht fie lade. m 
bisweilen werden fle von Gtürmen und Erdbeben zerrifien. Aus 
nun in diefen Fällen große Stüde von einem Zelfen ab, fo beiuu 
er eine Plüftige Oberflähe, die gemeiniglich eine beffere Br 
thut, als eine glatte. In diefen Fällen retuſchirt die Natım, ı= 
man fagen. ihre Werke; die Flüftigen Stellen find größer, m 
fer abgeſchnitten und geſchickter, entweder flüchtige, abgfeitente != 
blide oder eine ganze Muffe von. Licht und Schatten za eupfme 

Bezüglich ter allgemeinen Geftalt der Zen baden kei, 
Arten gleiche Mannichfaltigkeit. Beide daben fühm serfringente | 
Theile, — beite hängen ‘auf gleiche Art über ihre Grundlage über, 
— beide haben Gpalten, — beide faufen bald im herzantek, tıl: 
in diagonale Schihten aus. ." 

Die natürliche Zarbe der Felſen iſt entweder gran ar, 
roth. Beide find fhön, jedoch macht der graue Bell, wüle. 
Laube der Bäume ım Sommer fowohl, ald im Herbſte einen ur | 
nehmen Kontraf. 

Wir nennen grau und roth die natürlichen Farben tr = 
fen, eigentlih aber dienen fie nur mannichfaltigen Tinten = 
Grunde. Diefe Tinten werten von Wräulern, Mooſen un: # 
ten hervorgebracht; eine reiche, nnd fehr harmoniſche Garbeamitn- 

Unter den Flechten gefallen die von weißer Farbe dem Zur a 
wenigen. Miſcht fi aber ihre Farbe mit andern Tinten, iu | 
fie einen angenehmen Kontraſt hervorbringen, ja fie fan ir . 
wenn fie auch feine Hülfe diefer Art erborgt, im fo ferafes 
ſparſam und glüdlid angebraht wird, die Schönpeiten der na“ 
hen Farbe des grauen Felſens vermehren, indem fie ihr das St 
mernde einiger pikanten Pinſelſtriche mittheilt. Bo fie aber heit 
ſchend iſt und fih, — ein Falter Schorf, über eine ganze Lie 
fläche ausbreitet, da macht ihre mehlichte Farbe eine fepr wirt 
Wirkung, es müßte denn etwa eine Laudmafle Schatten auf kr wer 
fen und fie heben, oder eine andere an fie anfaßende Iehpefte Tinte 
diefes thun. 

Verſchieden hierin HE die Wirkung, melie der Sellentied 
mad, der die Vorſtelung eines grob zerſtobenen dehen erregt. Mt 
folhen jertrümmerten Bruchftüden find oft gauze Seiten der Berg 
bededt, und fie feinen ſich beftändig vom ihmen abzulöfen. Dit: 
Art ſteht der vorigen weit nah. Ihre Dberflädye bietet nicht t- 
Maſſe dar, wodurd der Gegenitand Größe erhält. Im der fer 
wo Brudftüde in eine Mafle zufammenfhmelzen, machen fe jet 
eine gute Wirkung; allein aus dem Gefihtöpunfte angefehen, = 
tem wir Zelfen hier betrachten, nämlich ald Gegenflänte, die ut 
nem Borgrunde gehören, gibt der Gelfenblod ein ſchle a 
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Ueber Naturmaafe und forftlich-provinzielle, befonders 
für Bäume, 


Es if feine Extremität des Körperd mehr übrig, welde 
der Menfh nicht zu einem Maaſe beftiimmt und gebraudt 
hätte. Selbft nachdem wir aus der Wiege der Kultur und natürs 
liher Meſſung gekommen find, fommen die Weifen wie die 
Naturkinder auf dieſe Meffungeweife zurück, und der größte 
Mathematifer, an Namen gewöhnt, fagt mitunter: Daumen 
breit, haarbreit, u. ſ. w. 

2on Daumen oder Zoll — für beide haben die Franzo⸗ 
fen auch nam ein ein Wort, pouce — geben wir bis zu 2, 
3 und A Finger breit über, dann laffen wir es gewöhnlich 
gut fein und fagen: handbreit. Dann geht es zur Spanne 
der Hand, dann zum Ellbogen, — der felbit Ellen 
Bogen gefhrieben wurde; — dann zu den außgebreiteten 
Armen oder zur Klafter, von der fih die Holzflafter wohl 
erft fpäter den Namen lieh, über. Bei'm Fuß fangen wir 
wieder an und fagen: Fußbreit, Fußlang; Kniehoch 
fand weniger Eingang, mehr die Bruftböhe. Diefe lehtere 
Beftimmung ift felbft forſtlich officiel. So heiſ't es in vielen 
Forſtreceſſen bei Beftimmung des Maafed der Bäume, auf die 
der Berechtigte Anfpruh hat: daß fle, bei der Bruſthöhe 
gemeffen, die und die Stärke haben follen. Freilich wird ims 
mer ein Mann mittlerer Größe dabei vorausgeſetzt. 

Wenn die Brufthöhe etwa 3 Fuß, die ausgebreiteten 
Arme oder die Mafter 6 Fuß andeuteten, fo ſchien es mit 
den menfhligen Extremitäten nun nicht weiter zu gehen und 
mit der Manneshöhe, und fo weit ein Mann in die Höhe 
reiht (mad 8 Zuß fein mögten) die Sache ein Ende zu ha⸗ 
ben, und man mußte zu verlängeruden Yülfsmitteln feine Zu⸗ 
flucht nehmen. Dieſ's geſchah auch mannigfach, ſelbſt auch im 
Forſtlichen; denn fo heißt es namentlich in ältern Forſtreceſſen 
und bei Beſtimmung von Gewohnheitsrechten und Herfommen, 
daß ein Stamm eine gewiſſe Beſchaffenheit fo weit oder fo 


hoch haben müffe: „als ein Mann mit der Art ge 
langen möge”, was biß zu 10 Fuß reihen mögte. Gelbft 
am dem Vieh borgte man einen gewiffen Maasſtab, je nach⸗ 
dem dieſes bei Schonungen mit dem Maul fie noch erreihen 
fonnte, und. gab für Schafe, Rindvieh, Pferde u. f. mw. 
eine gewiſſe Höhe an, zu der der junge Gehau erwachſen fein 
müffe, ehe er beweidet werden önne, wie dieſ's mehrere 
Forſtordnungen beftimmen. 

Nachdem ed felbt mit dem Anſchuhen der inenſchlichen 
Extremität ein Ende batte, mußte man, befonders für Felder 
und Waldbau, nach Stangen und Ruthen greifen. Es ſcheint 
etwad darin zu liegen, daß Ruthen, Stangen oder Gchoffe 
von ausſchlagendem oder anderm Holz, wenn fle leicht zu 
handhaben und von gleihmäflger Stärke fein follen, nicht leicht 
über 12 bis 16 Fuß fein fönnen; dieſ's normirte die Ruthe. 
Bon der Stange ging man diglleicht erft fpäter zur Mepfette 
über, weil fle mehr Mechanik erforderte. Stäbe und ihr Ans 
einanderfegen, felbit bei den fchärfften Meffungen, wie bei tris 
gonometrifhen Grundlinien, blieben das Sicherſte, und noch 
beute find, im eigentlihen Sinn, von vorn herein, daB na⸗ 
turgemäfefte, fo wie dab befte mathematifche Verfahren oͤfters 
gleich. 

So ganz ‚fhmwanfend erſcheinen ſolche Naturmanfe keines⸗ 
weges. Denn wenn Ellen oder Fuße duch fortgeſetztes Ab⸗ 
nehmen und Nahbilden, felbft' von den Phyſikern uud Mathes 
matifern, am ein ſtabiles Urmaas mit Schwierigkeit zu  befeftis 
gen find, was ihre heutige Verſchiedenheit erweiſt: fo mögte 
es für eine Nation, d. h. Menſchen eined. Schlaged, fait eben 
fo fiher fein, ihre fümmtlihen Daumen und Füße von Zeit 
zu Zeit zu factioniren und einen Normalzoll und Fuß daraus 
derzuſtellen. Wenigſtens ift nicht zw leugnen, daß Fuße u. ſ. w. 
mitunter in Jahrhunderten oder Jahrtauſenden ſo entartet ſind, 
daß fie ihren Urſprungsnormen kaum mehr gleichen, und bei 
jener natürlichen Rectification weniger hätten wachſen oder 
einfhrumpfen Können. 
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Beim Flachenmeſſen blieb man anfänglid der Natur faft 
eben fo getreu. Die Benennungen von Aderflächen bezeihnes 
ten, wie wir fon an einem andern Drt in diefem Blatte 
angedentet haben, was ein Landmann in einem balben oder 
ganzen Tag oder in einem Jahr pflügen und bearbeiten fann. 
So war Morgen die Arbeitsaufgabe, welche ein Joch oder 
Geſpann in einem Morgen oder bis zur Zutterzeit vollenden 
tonnte; der Ader bie Arbeit für einen ganzen Tag, daher 
der Ader auch gewöhnlich zwei Morgen enthielt. Hube wurde 
die Aderflähe genannt, die ein Wirth in einem Jahre, etwa 
30 Ader, beurbaren konnte. Eben fo waren die Benennum 
gen: Tagwerk, Tagmatt, Mannwerf, Joh, Juchart, Jauchart 
von jugerum oder Adergefpann, Journal oder Tagwert 
in Lothringen und andere von ber Zeit entlehnt, in der eine 
gewiſſe Flache umgearbeitet werben konnte, and wurde fomit 
die Größe durch Nrbeitöfräfte beftimmt, die gewiſſe flabile 
Orangen hatten. 

Wenn wir zu den Maasbeſtimmungen für Bäume über 
geben, fo finden wie, wenn aud nach provingiellen Merhält: 
niſſen verfchieden, dennoch öfters noch bis auf heute, in ihrer 
urfprünglichen Anwendbarkeit und Benenuung ihre Staͤrle aus⸗ 
gedrüdt. Neuerlich traten auch beftimmtere Feſtſetzungen in 
Dinſicht ihrer Dimenflonen hinzu, früher war dieſ's nicht der 
Tall, und es gibt wohl noch heute Holztexen, wo z. B. die 
Benennung: Reiplatte, Sparen m. f. w., die ganze Maas⸗ 
beſtimmung tft; was wohl zu mander IBillführ führen kann 
und wirklich geführt hat, beſonders wo nicht bloß eigener Ders 
brauch, der die Rorm ziemlich feſt hält, Gtatt findet, fondern 
dad Interefe des Käufers binzutritt, der nach willküͤrlicher 
Ausdehnung firebt. 

Es kann für manden jungen Forftmann vielleicht ſchon 
inſtruktio fein, verfhiedenartige privinziele Benennungen diefer 
Urt kennen gu lernen. Wir wollen einige der gewöhnlichften 
Oradationen nad zunehmender Gtärke mit ihren Synouy⸗ 
men bier anführen und weiterhin die dafür angenommenen 
" Dimenflonen angeben: 

Rechenſtiel, Bohnenftange, Hopfenftange. 

Baumpfahl, Leiterftange, Pfablitange, Rüttel, Rettel. 

Reidel. 

Zaunſtange, Schrankſtange, auch Zaunrüden, Rückſtan⸗ 

gen genannt. 

Schradtholz, Schlagholzftangen. 

Reiplatte, Lattbaum. 

Bohlſtamm, Bohlbaum, Schleppreiß. 

Strobſparren, Biegelfparren. 

Riegel, Riegelbolz, Bandbolz. 

Rämen, 


Gamelen. 


Bolten. 

Unterzug, Throm, Ueberſchweif, Fachbaum. 

Welle, Wellenbaum. 

Maſtbaum. 

In Anſpach ⸗Baireuth wurden früher folgende Bene 
gen und Dimenftonen officiell angenommen ®): 











Benennung. Durchmeſſer am Stammende. King 
1. Hopfenftangen. ...... 2— 3..... 20 -* 
2. Reiter und Pfahlltangen. 3— 4.. % 
3. Schranfftangen . . 2... - — 5..... a 

Deihfel, Langwieth, 

Reilfangen, Matt)... A— 5.....16—-20| 
4. Rüfte oder Lattſtangen. 5 — 6..... 3 

Arm und Geräthflans 

gen, hat).......5— 6.....B-? 
5. Vorbaubüfhe....... 6— T..... % 
6. Brudeeißer 2 22200. 7-8 & 
7. Dalbreißer, Sehtling. .. 8— 9.. £ 
8. Sparreißer, Dreiling. 10 — 11... [3 
9. Röhrenftämme. ...... 11 — 12 2 
10. Halbfüderih...... 13 —14.. & 
11. Sanzfüderid..... 15 —16.. 6 
42-Ueberfüderid. .17—-18..... 7 





Es waren auch früber die- Venennungen ſchwach⸗ = 
fark:füderig, ſchwach- und ſtark- überfüdrid 
Gebrauch, welche aber, weil fie zu unbeſtimmt erfchienen, a 
gehoben wurden. Gtärfere Stämme wurden, wie am angii 
ten Drt gefogt wird, nur auf fpecielle Orbre im Gamma & 
gegeben, wenn die Empfänger bei der Behörde nahmia 
daß fle derfelben unumgänglih benöthigt feien. 

In den alten preußifhen Provinzen wurden früher mi 
zum Theil noch jegt, folgende officielle Beftimmungen ange 
nommen *®). Die untere Stammftärfe wird dabei wicht Bert: 
fihtigt, fondern blos der Durchmeſſer fm Zapf nad die 
damit verbundene Ränge. 

1. Starkes Baudolz 12” Diam. im Zapf AG Reinl 
lang; halb getrennt ober als fogenanntes Halbholz dient d 
zu Schwellen. Man batte früher auch ober» oder ertracrtisit 
ſtarkes Bauholz. 

2. Mittel Bauholz. 8 — 9 Diem 36 — 40 Ir 
zu Schwellen, Balken, Röhren, Stielen oder halb oder übe: 


©) Tabelle über den Börperl. Inhalt der Stämme und Ruf 
ser für die Forſtofficialen im Fürftnatpum Bayreuth, amanirt eter 
der Kriegs: und Domänen-Kanımer. in. 8. 1797. 


) Dr. Gilty’s Handbuch der Landbaukunſt. Berlin 17 
v. Borgdorf’s Horkhandbud. -Berlin-1800. 
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Kreuz getheilt, als fogenanntes halb und Kreuz⸗Holz zu 
Sparren, Riegeln, Bändern. 

3) Kleinbaubolz 5—6' Diam. 36° fang. 

4) Bohlſtämme 56” Diem. 30° lang, gu Windlatten, 
au Riegeln und Brüddielen. 

5) Lattſtäͤnme 3” Diam. 24° lang, gu Dadlatten, 
welche gefpalten oder zerriffen werden, wenn nicht gefchnittene 
Ratten vorzuziehen find. " 

6) Sägeblöde (auch Schneideflog, Bloch, Blohftüd, Klöhs 
hen) 24° lang, 13—15” im Zapf. 

7) Schwamms oder rindſchalige Bäume, ohne beftimmteb 
Maas und Preis, melde zu Lehmftöden oder Stückholz für 
Fachwerk, Windelböden u. f. w: angewendet werben. 

Gortfegung). 





Kritifhe Anzeigen 


Die Elemente ber analytifchen und ebenen Trigonomterie, 
Zunähft für das Bebürfniß zum Officiereramen in 
in ber k. pr. Armee bearbeitet and mit vielen Uebungs⸗ 
beifpielen verfehen von Fr. v. Dibron, Premier 
Liem. im Leib⸗Regim. und Lehrer an der Kadettenanft, 
zu Belin mit 2 Steintaf. Berlin. Nenner 1834. 
VIH. und 184 © 8 Pr. 20 Gr. 


Der Verf., dem mathematifhem Publikum durch feine 
Grundlehren der Gleihungen, Reihen und Logarithmen nicht 
gang umrühmlic befannt, beabſichtigt in den vorliegenden Ele⸗ 
menten ber Trigonometrie die Abhülfe eines Bedürfniſſes für 
Prüfungen der Militärs und erreicht feinen Zwed im Beſon⸗ 
deren burd bie vielen Mebungsbeifpiele, welche zunächſt auf 
militäriſche Verhältniffe fih beziehen. Haben Diejenigen, welche 
ſich darin belehren wollen, den theoretifhen Theil fleißig durch⸗ 
gearbeitet, fo finden fie an der allerdings ſchätzbaren Sammlung 
von trigonometrifhen Aufgaben von zufammengefegten Fällen 
der Berechnung der fehlenden Gtüde der Dreiede, Vierede 
u, dgl. fehr ‚viel Gelegenheit zu zweckmaͤſigen Uebungen, welche 
wicht genug gu empfehlen find. Won diefer Geite betrachtet, 
verdient die Schrift Anerkennung und Empfehlung; wogegen 
die zwei erften Abſchnitte weniger zweckmaͤſig bearbeitet find‘, 
wenn man ben fireng wiflenfchaftlihen Maasſtab an die Ans 
ordnung, Durdführung der dem Verf. etwa vorgeſchwebt bar 
benden Idee und an die Darftellung felbft anlegt. 

Der erſte Abſchnitt beſchaͤftigt fih mit der Mbleitung der 
trigonometrifhen Funktionen und gomiometrifchen Formeln für 
ſpitze Winlel vermittelt des rechtwinkeligen Dreieckes; von ibs 
nen gebt der Verf. zur Rachweiſung der Gültigkeit für alle 


beliebige Winkel durch Folgerung über. Diefen Inhalt von 
Gefegen und Formeln nennt der Verf. mit Unrecht „analys 
tifhe Trigonometrie." Aeußere und innere Gründe ſprechen 
gegen diefe Bezeihnung. Da der Gegenftand felbft blos den 
Winkel oder den ihm entfprechenden Bogen betrifft, fo hat er 
mit der eigentlichen Trigonometrie nichts gemein; und der 
Name „Goniometrie" ift der richtige für den erften Abfchnitt. 
Diefe ift ſelbſtſtändig und läßt ſich ſowobhl auf das Dreieck 
als Viele anwenden, woraus die ebene und fphärifche Tris 
gonometrie und die Polygonometrie entftehen. Refer. erwar⸗ 
tete wegen dieſer zwedwidrigen Bezeihnung eine erläuternde 
Bemerkung, fand fle aber niht. Möge der Verf, bei einer 
etwaigen 2. Auflage diefen Mißgriff verbeffern und die Gonios 
metrie gleihfam als felbfiftändigen Theil der befonderem Geo» 
metrie oder als Einleitung zur eigentlichen Trigonometrie bes 
handeln. 

Hinſichtlich der Erklärung der Begriffe der verſchiedenen 
goniometrifhen Tinten; hinſichtlich des wahren Weſens einer 
jeden Linie und des eigenthümlichen Charalters derfelben, wo⸗ 
durch der Lernende der verfchiedenen Geſetze, Beſchaffendeit und 
Lage der Linien recht Mar bewußt wird, iſt gar Manches zu 
wünfchen übrig. Gerade eine umfaflende und präcife Zerglies _ 
derung der fählihen und wörtlihen Bedeutung der Begriffe 
bildet die "Grundlage für ein leichtes und gründlihes Ver⸗ 
ſtändniß der Gegenftände und der Anwendungen auf Dreiede, 
Vierede und Vielecke; ohne ein Mares Durchſchauen derfelben 
bleibt dem Lernenden gar vieles dunkel, was die analptifche 
Metpode, welcher der Verf. vorzugsweiſe huldigt, nicht zu 
verfinnlihen und zu verftändlihen vermag. - Die Vernachlaͤſſi⸗ 
gung der fpnthetifhen Methode gehört mit zu den Vorzü⸗ 
gen der Schrift. Jedoch hat fid der Verf. darin ein befons 
deres Verdienſt erworben, baß er fomohl die Logarithmation 
als auch Interpolationen erörtert, welche, obgleich fie in ber 
ausübenden Trigonometrie häufig vorkommen, in gar vielen 
Lehrbüchern ähnlicher Art übergangen oder hoͤchſtens oberfläche 
lich berührt werben. 

Im zweiten Abſchnitte findet man bie Darftellung der 
Geſetze und Verfahrungsarten für die Berechnung der fehlens 
den Stüde in Dreiecken, alfo die eigentlihe Trigonometrie. 
Zuerft entwidelt der Verf: die Gefege und läßt dann die Aufs 
Bfung der Aufgaben für fehlende Gtüde im rehtwinteligen, 
gleichſchenkeligen und ſchiefwinkeligen geradlinigen Dreiede fols 
gen, womit er ſich jedoch nicht allein begnügt, fondern er bes 
rüdfichtigt ſtets die Verechnung ber Flächen der verfchiedenen 
Dreiede. Die einzelnen Aufgaben find ſachkundig darafteris 
fit, gut gewählt und zweckmaͤſig mit Benugung der manders 
lei Vortheile aufgelöst. ‚Da die einzelnen Aufgaben auf den 
blofen Anwendungen der entwidelten Geſetze beruben, fo bat 





— 47 


man wicht Urfache, viele einzelne Beifpiele anzugeben und durch⸗ 
zurechnen, was der Verf. auch beachtet hat. Die Anwen⸗ 
dung der verſchiedenen Geſetze auf dad Vieleck gehört zu den 
befonder8 nüglihen Theilen des Buches. Der 3. Abſchnitt 
enthält die eben berührte Sammlung von Aufgaben. 

In einem Anhange wird die Anwendung goniometrifcher 
Funktionen auf die Auflöfung der quadratifhen Gleihungen ges 
zeigt, was ebenfalls Empfehlung verdient. In ihrer praftis 
fhen Tendenz verdient die Schrift Anerkennung, läßt aber in 
rein wiffenihaftlihem Sinne Manches zu wünfhen übrig. Ins⸗ 
befondere ift die Entwicelung der trigenometrifchen (beffer go⸗ 
niometrifchen) Formeln zu weitfchmweifig, ift unlogifh; Ruͤge 
verdienten der Mangel in Nachweiſung der Befchaffenheit der 
Zangenten und Gefanten; die Abfonderung der Gefege von 
ihrer Anwendung bei Beſtimmung der fehlenden Gtüde in 
Dreieden, und eine zu oberflählihe Beruͤckſichtigung des ins 
neren Zufammenhanges der Formeln, wodurd der Lernende 
nicht leicht einfleht, wie fie. von einander abgeleitet werben. 
Drud und Papier find ziemlich gut. 

D. 8. 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Großherzogthum Heſſen. 

So viel der unterzeichnete weiß, if über die Amtekleidung der 
Forſt⸗ und Jagdbeamten in der Forſt⸗ und Zagd-Zeitung noch nicht 
verhandelt worden, und es dürfte deßhalb feine Betrahtung nicht 
ohne Intereſſe fein, veranlagt durch die hierüber im Großherzogthum 
Deſſen neuerdings ergangenen Beftimmungen. 

Bon jeher war es eine Auszeichnung der Forfl: und Jagdbeam⸗ 
ten, eine von der gewöhnlichen Civilkleidung verfchiedene, dem mili- 
tärifhen Koftüme ſich mehr nähernde Kleidung zu tragen, nad) den 
Dienftgraden mehr oder minder Poftbar. Der Urfprung tiefer Gitte 
verliert fih in das frühefte Alterthum, foweit wenigftens wie wir 
der Geſchichte des Forſt- und Jagdweſens folgen Fönnen, und be 
rubte ein Mal auf dem Vorzug der Jagddiener — mit deren Funk: 
tionen die des Forſtweſens inniger als jegt verbunden waren — in 
Folge der fo haufig vorfommenden Zagdliebhaberei der Fürften, in 
deren näherer Umgebung zu fein und durch veichere Kleidung den 
Glanz ihres Gefolges erhöhen au helfen; zum andern, auf der 
Natur ihrer Belhäftigung, deren Zweit die Kleidung entfprechen 
mußte, weßhalb denn auch die grüne Farbe die Farbe des Klei— 
des wie Die ded Waldes war. 

Die Zeit indeffen, die ihren gelben Zahn an fo mande ehrwüre 
dise Sitte, an fo mandes, durch fhöne Erinnerungen geheiligte 
Denkmal legte, hat denn aud) an diefer mächtig gerüttelt, und ie 
ganz zu verdrängen gefucht, fo daß man dem For ftmanne faum noch 
dad alleinige Recht zugeſtehen will, einen grünen Rod zu tragen. 
Wenigftens war diefes im Großherzogthum Heſſen der Fall. Die 


älteren Beftimmungen binfihtlih der Dienſtkleidung des Forftt 
fonals beftanden zwar noch fort; allein fhon feit längerer Zeit ma: 
von denfelben Fein Gebrauch mehr gemacht, fondern in Beruz ı 
die Kleidung befand, wie bei allen übrigen Eivilbeamten, eine ı 
befchränkte Freiheit. 

Bor Kurzem erft find, in Eolge der von dem wm tie Zerke 
maltung in Heſſen hochverdienten und allgemein verebrien Fer 
Dperforftdiredtor Klipftein gemachten Borfhläge, neue "is 
mungen über die Dienftkleidung der Gr. Zorfidiener erlafen. = 
für jede Rangftufe eine zwedmäfige, geſchmackvolle dem früherer‘: 
liche Dienſtkleidung vorgefhrieben, und es iſt zugleich eim, tbei x 
Ditgliedern der Oberforfiireftion, theils aus Lofal- Sorkkeumt: 
beftehendes Kommite eenannt worden, um das Darauf Bejüglide ar 
auordnen und zu leiten, insbefondere aber um dem Aufaaf der er 
forderlihen Tücher ıc. im Grogen zu beforgen, wodurd mit nur 
die Preife für diefelden bedeutend billiger geftellt werten Tonnten, 
fondern auch die nöthige Gleihförmigfeit im Koſtime erielt wird, 

Die Kleidungsftüde feloft find a) die Stantsuniftrm, b 
bie Meine Uniform und c) der Dberrod, mebft ten entim 
enden Unterfleitern und Dekorationen. 

Die Staatsuniform befteht in einem dunfelgrünen, me 
genden Leibrod nah militärifhem Schnitt, mit Farmeiiactt 
Sammetfragen und Armauffchlägen, an denen, fo wie an ea $ 
ten, und am Ende ter Schöße fih eine in Gold geſtickte Cs 
Guirlande befindet. Die Unterfleiser (Weſte und Beinklade: = 
von demfelben Tuche, und die Kopfbedeckung befteht in Anen h- 
edigen Hut mit Kofarde und golönen Kordons und einem gi: 
hängenden Reiherbuſche. Gelbe Handſchube, ſilberne Sporen = 
ein Hirfhfänger mit ſilberner Garnitur an einem goftturderin 
Wehrgehänge, vollenden den pafienden, geſchmackvollen und je 
mäfigen Anzug. EGSchlus felgt) 





— 


Forſt- und Jagd-Anektode. 

Bei ber legten Ueberſchwemmung der Weſer im Hopaſchen kart 
das Wild aus den Niederungen fich, fo gut es anging, nach dem Kökern 
Stellen zurücgezogen; nur ein verfpäteter Haufe hatte antır! fein 
Schutzmittel gefunden, um dem immer mehr feiyenden Surfer zu 
entgehen, als ſich auf eine Kopfweide zu flüchten. Hier fah ven Dau 
fen ein Bauer figen, und es wandelte ihm die Ta am. fh tedielten 
iu bemächtigen; er beftieg daher eine Mulde und ruderte zu ter | 
KRopfweide hin. Der Daafe, die nahe Gefahr ahnend, hielt Ad iz 
Sprunge bereit, und der Bauer in der Hige des Fangs ſtand in v | 
Mulde auf und betrat mit dem einen Fuße dem Kopf ver Sei: 
gab aber zu feinem Unglücke mit dem andern Fuße der Mulde e- 
folhen Stoß, daß diefe zurück aufs Wailer trieb und ſich weit 
der Weide entfernte, in demfelden Augenblide aber, wo tıe T. 
ben Stoß empfing, griff der Bauer nach dem Haufen, und ti 
der Angft einen Gag mahend, fpringt zufälig in tie Mulde cr 
iſt fo gerettet. Dieſe mit dem fill darauf ſitzenden Haaſent reitt '* 
und der Bauer a ee ererpprnsibnn Bien Bere moplbehalten auf der Kopfweide. 
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Forst- und Jagd- Beitung. 





Ueber Naturmaaſe und forftlichprovinzielle, beſonders 
für Bäume, 
(Hortfegung.) 

. Diefe Art Bäume, welche von einem hohen Alter, meis 
ſtens fernfaul und deren Schale faſt nur allein brauchbar 
war, fand fih font in den Maͤrkiſchen Kieferforften fehr 
bäufig, und auf ihren baulichen Werbraud wurde fehr gefehen; 
allein ſchon Borgsdorf hatte die Vermuthung, daß fle zu 
Ende gehen würden. 

Bei diefen Maafen oder Taxen der Stammbölzer ſchal⸗ 
ten wir noch folgende Bemerkungen über Klafterhölger ein. 

Dad Maas des Volumens einer Klafter — ſchwankte 
es auch nach den verfchiedenen Dimenfionen und Aufklafterungs⸗ 
arten zwifhen 70 — 80 und mehr Kubiffußen — fheint 
gleihfalld ein Naturmaas zu fein, welches fi dadurch ziem⸗ 
lid, gleihartig gebildet hat, daß eine ſolche Maffe ſowohl der 
Ausdehnung als dem Gewichte nah — welches letztere bei 
einem ziemlich trodenen Zuftand zwiſchen 26 bis 36 Centner 
ſchwankt, — eine möglide Wagenladung ausmacht, die mit 
einem guten Doppelgefpann, wie man zu fagen pflegt, über Berg 
und Thal gefahren werden kann. Ein Stamm, der eine Klafs 
ter gibt, wurde zuweilen eine Wagenladung genannt, und war 
überhaupt ein normirendes Maas. In der oben angeführten 
Tabelle über den fürperlihen Inhalt der Stämme im Fürſten⸗ 
tum Baireuth wurden überfüdrige, füdrige und halbs 
füdrige Stämme unterfhieden, und aus ihren Dimenflonen 
iſt zu entnehmen, daß fle mehr oder weniger ein Fuder Holz 
oder eine Klafter halten. So hat au in Gervitutverhältnifs 
fen das Marimum der Stämme, die eine Wagenladung oder 
Nlafter betragen, eine gewille Norm abgegeben. Es gehen 
3 B. mehrere fehr ausgedehnte Berechtigungen in Schleſien 
und den Lauſitzen dahin, daß die Polzmgäbereditigten dürre 
Stämme oder windbrüdige nur bis zum Umfang von 54 bis 
57 300 Leipz, bei der Bruſthoͤbe gemeſſen, ſich anmaßen dür⸗ 


fen. Solche Stämme geben im Durchſchnitt eine Wagenlas 
dung zu 144 afß. Leipziger oder 108 Kfß. Rheinl., was bier 
siemlich gleichbedeutend iR”). Es mar auch fehr natürlich, daß 
ſich die Berechtigungen nach folgen Naturmaaſen bildeten; denn 
mehr als eine Wagenladung nahm der Berechtigte in der Res 
gel nicht in Anſpruch, und dergleichen Stämme, die eine ſolche 


geben, wurden endlich als Marimum angenommen. Eben fo 
enthalten mehrere Documente bed Mittelalters Beſtimmungen 
über dad Maas des Rechte nad Wagenladungen. Früher 
wurde an eine fhärfere Begränzung gar nicht gedacht; wie 
aber dennod eine Aufmerkſamkeit auf die gewaltſam ſich außs 
dehnenden Rechte entſtand, griff man nach einem Anhalt, um 
daB Recht zu firiren, und fand die Wagenladung und die dars 
aus abgeleitete Klafter am beften dazu geeignet. 

Bir gehen num zu einer andern eigenthümlichsprovinziels 
len Maasbeſtimmung der Bäume, zu dem f. g. Viertel 
maas über, weldes von jeher fehr allgemein war und noch 
heute in der Dbers und Riederlaufig, in Schleſien. 
dem ehemaligen Sähfifhen Churkreis m. f. w. exiſtirt, 
und außer feiner Eigenthümlidfeit manche Vortheile darbietet, 
die wir bier mäher bezeichnen wollen. 

Es werden, wie fon vorhin bemerkt, die Baumſtämme 
nad) dem Umfang bei der Bruſthoͤhe eines Mannes, oder 5 
Fuß vom gleichen Boden, gemeffen, und dieſes Mans in Vier⸗ 
teln der Breslauer oder Leipziger Elle, welde beide in klei⸗ 
nen Verhältniffen feine beachtungswerthe Differenz haben, außs 
gedrüdt ). Da beide in 24 Zoll eingetheilt find, fo fteigt das 
Maas der Peripberie von 6 Zoll zu 6 Zoll, Diefe Viertel 
werden noch geteilt und fomit die Stämme zu 4%, Viertel, 





9 Ein Kis. Leipz. iſt — 0,733 Rbeinl. Ein Klafter zu 144 
Kfß. Leipz. enthaͤlt alſo 105,5 Kfß. Rheinl. oder iſt im Einzelnen 
faſt für gleich anzunehmen. 2.8. 

>) Eine Breslauer Eile ‚enthält 256,83 Pariſer Linien, die Leip. 
dar Elle 2503. 
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5 Viertel, 54 Viertel u. f. w. angefprogen, ſo daß alfo 
daB Maas nach dem Umfang um 3.300, hinſichtlich des Durchs 
meſſers aber circa um 1 Zoll fteigt. 

Die Vortheile diefed Maaſes beftehen darin, daß — wie 
in Hinfiht des Durchmeſſers weit weniger der Fall it — ed 
von der gemeinen Volksklaſſe fo gut, wie von der forftlihen 
genau gefannt ift, — von den Landleuten wegen ihrer Bes 
rechtigungen, die darnach beſtimmt werden; von Zimmerleuten 
wegen baulicher und anderer Brauchbarkeit der Stämme. Sel⸗ 
ten irrt ein Soicher über oder unter einem halben Viertel 
des Umfonges, alfo nicht leicht um 1 Zoll des Durchmeſſers. 
Bei der Uebung in Anſprechung des Durchmeſſers, dünkt und, 
würden fle ed nicht fo weit bringen, weil der volle Eindrud 
der Walze beftimmter und vollfommner erfheint, als die des 
abstrahirten Durchmeſſers, der nur is geraben Linien und Flä⸗ 
en fchärfer zu beurtheilen if, weniger in ſphaͤriſchen. 

Eben fo it es eim Vortheil für Vauhandwerker, befon- 
ders für Zimmerlewte, daß dieſes Maas eine Norm abgibt, 
wie Stämme von mittlerer Länge, — alfo nod mehr bei 
vorzüglicher Länge — erfahrungsmäflg gleih durch in, [I 
beichlagen werden konnen. Haben 4. B. Zimmerleute Baus 
Rämme zu 6, 7, 8 Zoll im Dbeſchlagen nöthig, fo find auch 
Stämme zu 6, 7, 8 Viertel dazu erforderlich. Wir fügen 
zur Ueberfiht eine Tabelle bei, woraus man erfehen wird, 
daß die Zahl der Viertel, die ein Stamm im Umfang mißt, 
mit der Zahl der Zoe, die er in Quadrat befhlagen werben 
kann, gleihen Schritt hält. Bei ſtarkem Bauholz und bei 
einem cylindrifhen Wuchs der Kiefernftämme erhöpet ſich cher 
die Seite des Quadrats, und täufht wenigftens jene Annahme 
niht. ©. beil. Tab. A. 

Ein anderer Vortheil bei Anwendung dieſes Maaſes ers 
gibt ſich bei Mbfhägung ſchlagbarer Veftknde und der Bered- 
nung ihres Zuwachſes. 

Aus unendlich viel Erfadrungen konnen in Kiefernbeſtaͤnden, 
nach der jedermaligen durchſchnittlichen Länge, wenn die Stämme 
vom Sägefhnitt bis circa 4 Zoll Leipz. im Zapf unmittelbar 
nad Klaftern, wie wir fle oben angegeben haben, darch Er⸗ 
fabrung gemeſſen werben, folgende Refultate, wie fie bie an 
liegende Tabelle B. nachweiſt, angenommen werben. ı 

Werden die Stämme in gleichartig beflandenen Figuren gegäplt, 
fo ift ihre Klaſſiftlation nachljenen Viertelmaas leicht, Indem der, 
der die Stämme ſchatzt und bezeichnet, dem zweiten notiren⸗ 
den Gebülfen nur zurufen darf: Stange, oder 4,5, 6u. ſ. w., 
‚worunter Stämme gu %, Y, /, ı. werftanden werden. Die 
übrige Berechnung der Stämme, nad) ihrem ſummariſchen Klaf⸗ 
tergehalt, ergibt ſich aus der Tabelle ſelbſt. 

Statt, nach Vorſchrift mehrerer unſerer Forſttaxationsleh⸗ 
rer, die Staͤmme jedes ſchlagbaren Beſtandes in 3, 4 und 


mehrere Klaſſen nach ihrer Gehaltsmafe oder nad Unia 
und Diameter abgetheilt, umd dieſe Rormalftinme geike 
einſtudirt, aud dabei auf Länge und Vollpolzigteit Ridik 
nommen werben fol, bat dieſ's Gier fon der greäkiik 
Sorfigebülfe, Holzhauer u. f. w. inne, und fein Urtzel hi; 
ſich auf lange Gewohnheit und eingeübted Urthel 

Roc ließe fi der Einwand machen, daß fe ab 
guren von gleichmaͤſig anzunehmendem Beſtand temix 
ſchwaͤchern Staͤmme gegen die domüeirenden oder hinkt 
fondere Längenverhältniffe hätten, die zu beridfiätie in 
Alein da die Meffung mit der Klafter fon ar ir ii 
renden wie an den ſchwächern Stämmen, glihn is Ina 
geſellſchaftlichen Verbaͤltniſſe gefchehen it, und md Ie3r 
men für den Stlaftergehaft ſich feſtgeſtellt aba, h hik HA 
dieſſs aus. 

Das Verfahren für bie Zahlung, Def m bet 
mung der Gtämme ergibt ſich übrigens von feit. Si 4 
von Stämmen wird mit ber Rormalgahl, die Urn Aufır 
balt beRimmt, dividirt und fo auf Klafter reducit, —XR 
ſich auch ein kürzeres Verfahren mit Sicherheit öiteu mm 
den. Wenn nämlid dab Verdaltuiz der Gtinme car I 
giemlidh regelmäflg in und eine natirlife Ming a 3 
und Stärke Gtatt findet, fo kann mit der Roll” 
dominirenden Stämme die ganze Gumme der Etinm @ | 
Figur dieidirt werben. Im den meiften Fällen ft wir 
alddann eher etwas niedriger, als höher gran du 4 
Verfahren aus, und tänſcht alfo wentgftend in Dh!" 
beit micht. Folgendes Beifpiel aus Zhatfaher Ei 
wobei man flih aufs firengfte an lehtere gelte Mi 
die Sache deutlich machen. . ko 

Eharafterikit eines Beſtandes ia — 
fernforſten, worin die Kiefer lediglig M 
wenn auch Fichten und Eichen vorloaetu 08% 

4. Größe der Figur: 120 Map ru 

2. Boden: Sand, aber friſch; gut —8X 
lage von Dammerde; oder ſ. g. Fichtenboden/ u Me 
fi) eindrängt, obngeachtet fie nicht geahfrt 
wird. 40 ye! 

3. Alter der dominirenden Gtämme! gsi! 
und darüber. ms 

4. Dominirende Stämme: Dt ns 3 gar 
zaͤtliung und Meſſung ergibt, ?/, dei ee 
Bruftpöhe in Umfang. Ba ‚0 

5. Ruplänge der dominirenden Etiuen : 
Leipz. und darüber, bei 4 im Zapf- n de sei 

6. Gewählte Norm zur EINEN) 
ten Stämme auf Klaftern? Rufe | 
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7. Gezaͤblte Stämme: 15744 und war: durch Neichbaltigkeit und zweckmaͤſige Auswahl des Stoffes fehr 




































AI Stangen. vorfheilhaft außzeidnete, fo mußte die vorliegende 2te dieſe 

1723 Stämme a %, der Elle Borzüge in noch höherem Grade erhalten, als fle ſowohl hins 

1872 Pan A fihtlich der Form (ie erfte Auflage hatte die Duartform) ald 

2552 nen auch binfichtlih des Inhaltes eine weſentlich vortheilhafte Bere 

3210 u yon befferung gewonnen bat. War jene Form beim Gebrauche 

2506 u uYyum unbequem, fo ift diefe im fo bequemer und gewährt um fo 

, 4197 u uyhnu leichtere Anwendungen, als die Reſultate zweckmäſiger geord⸗ 
66 hun net und die Reduktionstafeln mehrfady verändert find. 

26 vol un In der erfien Auflage Ing bei den Gewichten die Beſtim⸗ 

50 335 mung der Verhaͤltniſſe von Eytelwe in zum Grunde; in dieſer 

8 Pa A) weiten bie von Weber, weßwegen fle mehrfach umgearbeitet 

3 „Yun werden mußten. Verfchiedene Drudfehler find befeitigt, und 

7ß Slim. . bei der erſten Auflage gewünfchte Verbefferungen find einge: 


treten, und überhaupt hat der Verf, ſich eifrigt bemüht, die 
Bebürfniffe der verfhiedenen Klaffen der von den Darftellungen 
und Redutionstafeln Gebrauch machenden Individuen zu bes 
feiedigen. Befonders bequem und vortheilhaft find letztere für 
den Metrologen, welchen der Verf. vor Allen im Auge ges 
habt zu haben ſcheint. Refer. empfiehlt fie jedem ausübenden 
Forſtmanne und überhampt jedem, der mit Maafen oder mit 
Meſſungen zu thun hat; fle erleichtern viele Darftellungen und 
Erörtetangen außerordentlich, erfparen viele Rechnungen und 
führen ſchnell zum erwünfchten Ziele. Die vorauögehenden Erz 
Märungen und verhältnigmäflgen Beftimmungen zeichnen ſich 
durch Deutlicykeit und Beftimmtheit aus; alle unnöthigen Bes 
merkungen find forgfältig vermieden, und die Berechnungen 
mit Vorſicht durchgeführt. 

Barum übrigens der Verf. die Reduftiondtafeln nicht auch 
auf die Maaſe von anderen größeren Ländern Europa's z. B. 
von Preußen, England, Frankreich, deren gelehrte Forſchungen 


8. Klafterertrag der jeßt fhlagbaren Holzmafle. Die 
jesählten Stämme nach Rorm IL auf Klaftern zu 144 Rfß. Leipz. 
sebucirt, gaben 5245 Klaftern. 

9. Ertrag per Morgen: in runder Zahl: 43 MB. 
and 131 Stämme auf den Morgen. J 

Da dieſer Beſtand ein naturgemaͤſes Verhaͤltniß in Zu 
sahme und Abnahme der Gtärfe der Stämme zeigt, fo hätte 
pre Reduktion auf Klaftern auch durch das eben angegebene 
ıbgefürgte Verfahren, ohne einzelne Berechnung jeder Klaſſe 
vom Stämmen, gefheben Fönnen; denn eigentbümlich germg, 
ommt faft biefelbe Summe von Klaftern heraus, wenn man 
ãmmtliche gezählte Stämme — 15744 Stüch — mit 3 dis 
idirt, nämlich 5248 Klaftern; deun die dominirenden Stämme 
Ind die zu 7/,, und für biefe finden {m der Klaſſe IL. die 
Rebuftionszahl 3 Statt, d. h. bei der angenommenen Nor⸗ 
nallänge von 60 a 70° gaben 3 Stämme eine Klafter. 


Eqluß fol) doch allgemein verbreitet und deren techniſche Gebiete fo viel⸗ 
vır —— — ſeitig benutzt find, ausgedehnt hat, vermag Refer. nicht zu bes 
Kritiſche Anzeigen. antworten; ihm erſchien dieſer Mangel um ſo auffallender, 


als unter den Erklaärungen und Verhäftmig-Beftimmungen viele 
Aufgaben vortommen, welde jene Maaſe betreffen. Möge 
der Verf. bei einer dritten Auflage darauf die gebührende Rück⸗ 
ſicht nehmen und feiner Arbeit mod außgedehntere Brauchbar⸗ 
keit verfhaffen. Drud und Papier find gut. D. NR. 


Acber Maaß und Meffen, oder Darſtellung der bei Zeit“, 
Raums und Gewichtöbeftimmungen üblichen Maaße, 
Mepinftrumente und Meßmethoden nebft Reduktions⸗ 
tafeln von Dr. H. W. Dove, außerord. Prof. an 
der Univerfität in Berlin, 2. fehr vermehrte und vers 
beſſ. Auflage. Berlin, Sander ſche Buchhandlung 1835. 
VIIL.u. 192 ©. gr. 8. Pr. 18 Or. 

Der Titel diefer Meinen Schrift bezeichnet dasjenige, was 
nan in ihr zu ſuchen bat, und worüber man Belehrung wuͤnſcht. 
Sie hat namenttich für den Raturſotſcher, Forſtmann und ans | zeigen Gitereien angedeutet. Die Heine Uniform iR dieſer ähm 
vere techniſche Gelehrte hohe MWihtigfeit, weßwegen Refer. auf | ji, jedoch ohne Gtiderei, fo wie ber Oberroc. Die für biefelbe 
Jiefelbe beſonders aufmerffam macht. Da fih ſchon die erfte | vorgeſchtiebene Kopfdevedtung IR eine grüne Müge mit tarmoifinro: 
Huflage fowohl durch Kürze und Präckflon im Ausdrucke als | tem Pasboil. — 


Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Sroßberzogthum Deſſen. 
Gcqhluß.) 
Die höheren Dienſtgrade, vom Revierförſter aufwärts, And durch 


Die Uniformen der ſch ů tze nden Forſtdiener find nach der Klaffe 
in ber fie ſich befinden, oder nach dem Amtstitel, den fle führen (Hof- 
jäger, Foͤrſter, Waldfhügen 2c.), verſchieden; jedod fehlt bei’ allen 
die Stiderei, und ftatt der Sammetauffchläge haben die Hörfter 
amd Hofjäger karmoiſinrothes Tuch; fle tragen Hut und Hirſch- 
fänger, während die untere Klaffe graue, mit Grün ausgefchlagene 
Nöte und fatt des Dirkhfängers eine dem Infanteriefäbel äpns 
liche Waffe, fo wie ſtatt des Hutes eine Müge trägt. 

Der Unterzeihriete kennt einen großen Theil ber, Jazduniformen⸗ 
welche in den verfhiedenen deutſchen Staaten üblich find, befennt 
jedoch, daß er feine für fo geſchmackvoll hält, wie diefe. Gie ift 
reich, ohne überladen zu fein; für ben gemöhnlihen Dienft bes 
quem, einfach und zweckmaͤſig, wie fie fein foll, und verhältnigmäfg 
nicht koſtbar. Dennod haben die Ordonanzen, welche ihre Cinfüh- 
rung verfügten — und die niht ein Mal auf dem Wege des kathe⸗ 
goriſchen Imperativs erlaffen wurden, fondern vieles dem freien 
Billen des Forfiyerfonals überliegen (4.3. welche der Uniform-Stüde 
von jedem gewünfht würden) — bei nicht Wenigen Mipfa lien er⸗ 
vegt. Go geht es aber! Alle Reformen, vie das; Privat-Interefle 
berühren, die Bequemlichfeit und eingeroftete Gewohnheiten fören 
mögen fie auch noch fo nuͤtzlich, noch fo vortheilhaft fein, finden fo 
lange Mißfallen und Widerſpruch, bis man dur die Erfahrung ihre 
Zweckmãſigkeit hat einfehn lernen, oder bis fie felbft erft wieder zur 
Gemwohnbeit geworden find.” 

Es würde uns zu weit führen, wenn wir alle die Einwürfe, die 
man gegen die Wiedereinführung der Dienfttleidugg im Forſtfache 
vorgebraht und geltend zu machen gefucht, einzeln widerlegen woll⸗ 
ten, zumal diejenigen, die man aus bem Zeit:Beifte(!!) glaubte folgern 
zu müffen. Es fei uns flatt deffen Fieber geftattet, Die Vortheile an- 
aubeuten, welche diefelbe für die öfonomifhen Verhältniſſe der Korft- 
diener hat, nicht zu gedenken derjenigen, welhe fie auf ben Dienſt 
äußert. Mancher wird fhon, wenn aud nur der Ehre des Klei⸗ 
des wegen, das er trägt, zu einem würdigen Betragen genötbigt, 
welches fonft fo leicht, befonders bei Banketten ı. vernachläſſigt 
wird. — Exempla sunt odies. — 


Die erfte Auslage für eine vollftändige Equipirung ift nun freie 


lich nicht unbedeutend, allein fle dauert bafür auch, man kann wohl fagen,. 


für die ganze Lebenszeit, wenigſtens was die Staats-Uniform be⸗ 


trifft, die nur bei feltenen feierlichen Gelegenheiten getragen wird. | fe 


Der Forftdiener if von der Poftipieligen oft wechſelnden Kleider⸗ 
mode gänzlich unabhängig geworden, und erfheint, ſelbſt in der ge 
wöhnfichen einfachen Uniform oder im Ueberrock, allezeit in einem 
anftändigen, zwedmäfigen und geſchmackvollen Anzuge. Alle Kleir 
dungsftüsfe Bann er fo lange tragen, wie der Stoff dauert, während 
ein heute nach dem Forderungen der Mode gemachter Rod vielleicht 
in einem halben Zahre ſchon unbrauchbar wird, weil ſich — der 
Schnitt geändert bat. Und was auch immer tagegen gefagt werden 
mag, der Mode Fann ſich Niemand, der heutiges Tags auf Bildung 
Anſpruch machen will (und das wollen, follen und müflen doch 
auch dis Forſtdiener), ganz entziehen; felbft der abstrakteſte Phi⸗ 
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loſooh ift von ihr abhängig, wenn er fich wicht zum Epniter ka 
würdigen wil. Ohne einen mehr als ſtandes. und yitgrin 
Aufwand in Kleidern zu machen, betragen aber die je 
Ausgaben dafür mindeftens 100 Gulden, wenn keine Din 
Meidung vorgefchrieben if, während man für diefe, aiiz 
lich der Zinfen des auf die Equipirung verwendeten aufızlar 
Kapitals, nur die Hälfte braudt. Dieſes find id 
Zweifel au materielle Argumente, melde die Biedereiis 
einer alten, ehrwürdigen Sitte hinreichend rechtfertigen 
a Brumprd 


Mannichfaltiges 


Gefährliche Jagd. 

Einige Landleute in Nordamerika bemerften ia Si im 
Anftetlungen jivei Adler, tie au horften begannen, un bit 
da ihr Sedervieh durd, diefe großen Maubeögel ungen 
den litt, ven Hort aufaufuchen und zu jerfören. Ma rum Em 
tage begaben ih nun einige rüſtige Junge Männer milden di st 
fen und fanden den Horft an einer Yelömand, 1 
Gipfel derfelben und etwa 300 Zu über dem Gpiegel — 
noch entichloßfih ein Burfche, denfelben zu vernichten, El J 
nörbigen Seile berbeigefbafft und an feinem Gürtel bei 14 
derfelbe dann heruntergelaffen. Kaum aber dort angean, M 
ber eine Adler und griff den jungen Mann mit — 
der nur ein Meſſer zu feiner Veribeidigung hatte, mit Ma 
fer um fih_bieb, dabei aber Das Unglüd beging, einen — 
Strid zu führen, fo daß foldyer vie auf einen Eirang bmtirT 
mar, Geine Lage war nun erfcjredlic: unter fh den al 
grand bes Gee's, neben ſich den angreifenten Adlır a ei 
die Hülfe fo fern und vermöge des halb zerhauenen Seil x 
fümwade Ausfct, dem gefahrropentem Abgrunde jı enat., 
den legten Anftrengungen ſchrie er feinen Sammeraten 19 
figßt zu beifen, und diefe zogen ihn mit folder Borkät Beat 
auf, daß er allen drobenden Gefahren glüdlih enttam; * 
liche Lage aber hatte,ipn dermaafen angegrifen, Dh I 
telbraunes Haar in einer Viertelftunde weiß u 








Forſt- und Jagd-Anektode 


Cin geiflider hem der zugleit) dab Baia Mina 
machte —& und auf benachbarten Gütern — J 


hm mit und ai er num einftend an den Ei x 
rackenjagd mit zugegen war, murden beim . 9 
Spaſſe tes Tages in der Zagdgefeiifhaft —& 


dieſen Erzaͤblungen hörte er denn mehre (u Bene 
fer und jener erlegte Haafe eim Rad gefchlagen —* m» 
auch feinen Theil zur Unterhaituug mit beilragt Fein mi 
merfte, wie der Fuchs, dem er vor einigen Koi —*2 
ihm fo gut getroffen fei, daß berfelbe auh icn an 
ein Rad geihlagen habe, minkte dem geiflicen Dr im wid 
ver Sagdgefäbrte, zog ihn auf die Ceite und Ka en, me IND 
eine Veh nothiwentige Cache fei, auf größeren Sell ann ss 
bin mebre Baidleute vom Face zugegen mäten I in, m inb 
Drüde ber Sägerfprache zu gebrauchen, um Omi Yaln. vi 
nur fagen, daß e& beim Haafen hiege: ver fü a ne BC) 
Buche fage man jedoch, wenn er im Anfafufe . Here dankte © 
mver Fuchs fhlage ein Quadrate. Der geilice 5 hen el? 
brachte im Laufe der Zagdunterbaltung auh IE Yrie Et 
®ehre an. Ale lachten und er lic vertiehlih MI "nix 
wie_er auch niemals wieder eins Jagdflinte at 

droß ihn ter Spaß. B 
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Forst- und Jagd-Beitung. 


‚ber Naturmaaſe und forftlih-provinzielle, befonderd 
für Bäume, 
Schuß.) 

Noch kürzer und allgemeiner würde folgendes Verfahren 
in: wenn man die Zahl der Stämme pr. Morgen im Durchs 
hnitt ermittelte, eben fo bie dominirenden Stämme; diefe mit 
er Rebuftionszapl dividirte und fo den Ertrag ded Morgens 
uf die ganze Fläche anwendete. Es ergibt fih dabei von 
elbſt, dag Alles anf die genaue Ermittelung des Durchſchnitts⸗ 
vitteld anföme; denn hätte man nach obigem aus der Wirk, 
hfeit entnommenen Beifpiel gefunden, daß der Morgen 131 
Stämme enthielte und daß die dominirenden Stämme die zu ?/, 
sären, fo mürde der Morgen zu 43 Klafter anzunehmen fein, 
nd dieſ's mit dem Refultet, was unter Nro. 9 angegeben 
sorden ift, übereinftimmen. 

Endlich gibt obiged Viertelmans ein eigenthümliches Hülfd- 
nittel zur Berechnung des Zuwachſes an die Dand. Es kann 
namlich der Zuwachs fomopl im Allgemeinen ald befonder8 an 
ten dominirenden Stämmen in der Art unterfuht und beurs 
heilt werden, daß man ermittelt, wie viel Jahrringe im Durch 
chnitt, befonder8 in der legten Periode ded Wachsthums, auf 
inen Zoll Leipz. fommen, Im obigem Fall ergab fih, daß 
25 bis 30 Jahrringe auf den Zoll zu rechnen waren, und daß 
diefd Verhältnig ein abnehmendes war. Wenn aber der Zur 
wachs aud als finfend anzunehmen ift, fo ift dennoch zu ers 
warten, daß in den nächſten 20 Jahren die Stämme Zoll 
auflegen werden, da es zeither in circa 12 bis 15 Jahren ger 
ſchehen if, Ein Zoll Zuwachs für den Stamm würde 2 Zoll 
für ihren Durchmeſſer, und 6 Zoll oder Y, Ede für den Um: 
fang betragen; und da bier die Hälite anzunehmen iſt, nur 

", Viertel für den Umfang. Erböhet man nun alle Klafen 
der Stämme um Y, Biertheil, fraftionirt die Normalzahlen 
und berechnet fümmtlihe Stämme aufs neue, fo erhält man 
‚einen Ertrag von 6296 Klaftern, der in 20 Jahren erfolgen 
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kann oder, gegen den jetzigen Klaftergebalt des ganzen Be- 
ftandes, 1051 Klaftern Zuwachs. Will man den Durchſchnitts⸗ 
Zuwachs damit vergleihen, fo ergibt fi, daß, wenn in 110 
Jahren 5245 Klaftern produeirt werden, jäbrlih 477%, 0 
Klaftern zugewachſen find, und daß für die nächſten 20 Jahre 
953 Klaftern an Zuwachs anzunehmen fein mögten, was eine 
Differenz von 98 Klaftern für beider Berechnungsarten gibt. — 
Daß eine progreffive Verminderung des Zuwachſes in der 
Abtrieb8s Periode Statt finden müffe, ergibt fi von ſelbſt. 
Bei. dem Schwanfenden, was jede Berechnungsart von Zus 
wachs bat, erſcheint jene Abweichung nicht bedeutend. Wir 
ſollten überhaupt glauben, daß, weil, beſonders bei ältern Bes 
fänden, die Annahme ded durchſchnittlichen Alters beinahe 
oft willfürlih erfcheint, auch das Refultat ded Durchſchnitts⸗ 
zuwachſes ed fein müffe, und daß es naturgemäßer fei, Die 
wahrfcheinlid zunehmende" oder abnehmende Progreffion des 
Zuwachſes guf den gegenwärtigen Zuftand felbft zw begründen, 
als vorauszufegen, daß das, mas feit 100 Jahren und länz 
ger im Durchſchnitt geſchehen fei, auch künftig geicheben werde. 
Es läßt ſich wenigſtens der Fall denken und ift öfterd da, 
daß bei ältern Beftänden der Zuwachs in der Abtrieböperiode 
ſich anf Null reduciren mögte, und alfo bei Berechnung eines 
ein Mal inftruirten Durchfchnittszuwachſes eine Annahme er- 
folgt, die gar nicht eriftirt. 

Es gibt übrigens bei der Kiefer in Boden, wo die Tor 
talität Sand ift, gewöhnlid eine Periode, nad ihrem Mittels 
alter und fpäter, wo der Zuwachs ſchnell finft und fi nicht 
wieder. erholt, und wenn ein Durchſchnittszuwachs für die legs 
ten Perioden dennoch mäfig erfheint und nit unwahr ift, 
fo liegt dieſ's darinnen, daß der kubiſche Gchalt mit dem grös 
Kern Umfang bei mäßigem Zuwachs wächſt, während in frühes 
rer Zeit der ftärfere Zuwachs die niedere Progrefilon des Kus 
bifinbalte8 erſetzt. Halt der Zuwachs ſelbſt in den fpäteften 
Perioden gleich aus, fo mögte der frübere noch auf eine oder 
zwei Perioden berechnete Durchſchnittszuwachs immer zu nies 
drig fein. — Die Schärfe der Vergleihung und Beobachtung 
muß aud in diefen fhwanfenden Verhältniſſen gin eienen. 

. ©. (0. Sp, 





— 48 — 


Tabelle A. 
Gutes Kiefernbauholz, wie ed nach Peripherie oder Diameter im Durchſchnitt gebaut oder im Quadrat gleih tm 
beſchlagen werden fann, nad) Leipz. Maas angegeben. 













Ein folder 


Stamm fann e 
gleidy dur. | bearveitet oder 


befchlagen befchlagen: 
werden. 









| Umfang am Stamm bei ter | „,; R 
Bruſtdoͤbe oder 5’ vom gleis —— 

chen Boden gemeſſen, nach fang. 
Bierteln der Leips. Elle. “ 







Gibt nad) gewmößnlicer Ba 
mung an Baubol;. 
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Startbaubets. 
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Tabelle B. 


Normen für den Klaftergehalt des Riefern-Gtammholzes, wenn die Länge ded Stammes vom Gägeffeit bb at IF 


Leipg. in Zapf gemeffen und aufgeflaftert wird, die after zu 144 N. 8. Leip. 








Stämme nach Bier- 
teln der Leipz. Elle 
|in Umfange, bei der 
| Brufnöbe gemeffen. 


















Zu einer Klafter gehören Stämme, oder ein Stamm gibt an Klaftern: 
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Kritifhe Anzeigen. 


Die Grundlehren ber Größentunftl. Eine ganz neue Bears 
Beitung ber Elemente der Mathematif und allgemein 
verftändfiche Anleitung zur Kenntniß der Grundfäge 
und bed Geiſtes ber Mathematif, von Dr. I. 9. ©, 
Henfinger, k. ſachſ. Profeffor mit 10 Kupfert. Leip⸗ 
dig bei Barth 1835. X u. 431 ©. u. 16 Tabellen. 
gr. 8. 2 Thlr. 6 gr. 


Wurde Refer. ſchon durch den Titel dieſes Buches in eine 
ewiſſe gefpannte Stimmung verfeßt amd hoffte etwas Außer 
‚sdentlihes zu finden, fo wurde er während des Durchgebend 
esfelben oft zu dem Gedanken verleitet, ob der Verf. eigent⸗ 
ch deſſen ſich felbft Mar bewußt geweſen fein mögte, was er 
ben wollte; er bezweifelt dieſes fehr, indem ihm das Ganze 
ıl8 ein chaotiſches Gewirre erfcheint, welches den Geift der 
Matbematif gänzlich verkrüppelt. New iſt wohl die Bearbeis 
ung; aber weder wiſſenſchaftlich, noch verſtändlich; weder gründ- 
ich, noch logiſch geordnet, weder gefegmäflg, noch dem Weſen 
ver Mathematif entfprehend; weder liegt ihr eine das Ganze 
seherrfhhende Idee zum Grunde, noch kann fie zum Selbſtun⸗ 
errichte dienen, obgleich fle der Verf. vortheilhaft Begabten 
ierzu beftimmt, mittelmäflgen Köpfen ald Leitfaden im Schul⸗ 
mterrichte, welchen, was fonderbar klingt, nicht ein buch 
Studium gebildeter Mathematiker, fondern ein guter Rechner, 
ver eine Menge Beiſpiele zur Uebung im Vorrathe hat und 
yaffend anzubringen verfteht, geben foll, anräth und obgleich 
r von feiner Darftellungsweife fehr eingenommen erfcheint. 

Das Bud, zerfällt in zwei Hauptheile mit 12 befonderen 
Abſchnitten; der erfte beſchaͤftigt fih mit der allgemeinen Mas 
heſis unter den Benennungen: 1) Ontologie der Mathematif; 
» bie vier mathematifchen Hauptoperationen; 3) von den Grös 
jen und Merbäftnißgleihungen; 4) Größenfyftem und Syſtem⸗ 
wößen; 5) Zifferrechnung und Buchſtabenrechnung; 6) die Lehre 
yon zwei gegebenen einfachen ungleihen Größen und den von 
ignen abhängenden fomplexen und verwandten Potenzen und 
Potenzzahlen; 7) allgemeine Geometrie, Reftimetrie; 8) Cur⸗ 
vimetrie, Größen als wachſend betradhtet. Der 2. Haupttheil 
fol die befondere Matheſis unter den Namen: 9) Gpecielle 
Arithmetik oder Pletpologie, Permuticen, Eombintren ı.; 10) 
befondere Geometrie; 11) geometrifche Aufgaben; 12 arithine⸗ 

tiſche Aufgaben, enthalten. 


Aus dieſer Ueberſicht entnimmt jeder fachverfländige Lefer, 
worin Die Eigenthũmlichteiten der Darftellungen des Verf. bes 


ſtehen. Die Einführung frember Begriffe iſt ein befonderes 
Streben, wogegen andere Mathematiker ſich bemühen, bie ges 
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braͤuchlichſten zu befeitigen. In dem Unterſchiede der eigentli. 
hen Mathefls und Gröfenkunft und in dem-der allgemeinen 
und befonderen Mathematik ftimmt Referent wohl mit den 
Anfihten des Verfaſſers ‘überein, allein durchaus nicht mit 
den dahin gebörigen. Darftellungen und Entwidelungen, 
welche, da- fie nicht felbftftändig durchgeführt find, als eigents 
liches Flidwerk erfcheinen und bald von diefem, bald von jenem 
Mathematifer entnommen find. In den vier Daupfoperationen 
bat der Verf. eine ganz irrige Anfiht. Refer. unterſcheidet 
im Allgemeinen die Veränderung, Vergleihung und gegenfeitige 
Beziehung der Zahlen, welche fi bei den Raumgrößen wies 
derholen. Er ftatuirt nur zwei Dauptveränderungdarten, die 
Vermehrung und Verminderung, unterfeheidet aber von jeder 
drei befondere Modififationen, wodurch ſechs Operationen ents 
ſtehen, welche in ihren drei Hauptgegenſätzen dad Geſammt⸗ 
gebiet der Mathematik beherrſchen. Nach diefen allgemeinen 
Gefihtöpunften muß ein mathematiſches Lehrbuch bearbeitet 
werben, wenn es dem Weſen und Geifte der Wiffenfhaft ent- 
ſprechen fol. Allein das vorliegende weicht außerordentlich 
davon ab, und entftellt den Charakter der Matbematif an vies 
len Darftellungen, wovon’ die einzelnen Disciplinen viele Bes 
weife liefern. 

Er wil, dag Schüler mit guten Anlagen dad Bud vor 
erſt flüchtig, dann nochmals fehr bedachtſam durchleſen follen, 
amd wünſcht den Unterriht fo, daß die Schüler, nahdem fie 
einen Abſchnitt durchgelefen haben, den Beifpielen und weiter 
ven Ausführungen des Lehrerd folgen und von biefem darin 
geübt werden follen, weil diefe die eigentliche Kunft der Ma— 
thematif ift. Theilweiſe ift diefe Methode gut, theilweife auch 
nachtheilig; je nachdem die Schüler mehr oder weniger gewöhnt _ 
find, die theoretifhen Entwidelungen ohne Wehungen aufzufafs 
fen und fid diefelben zu vergegenmärtigen. Wenn nun der 
Verf. noch wähnt, mit feinem ſchulmaͤſigen Schematifiren den 
Schülern die Materialien darzubieten, um ein eigene® Ge⸗ 

| bäude zu errichten, fo iſt er fehr im Sretfume und ſcheint den 
mathematifchen Unterricht nicht von der päbagogifhen Geite 
aufgefaßt zu haben, welche eine Hauptberüctfichtigung verdient. 
Eine genaue, umfaffende und elementare Zergliederung der Grund⸗ 
begriffe iſt allerdings Grundlage eined gebeihlichen Unterrichted; 
allein gerade hierin verfieht es der Verf. fehr, weil er eben 
dad Wefen der mathematifhen Methode nicht grhndlich durchs 
ſchaut oder angewendet hat. Was er z. B. von den verſchie⸗ 
denen Differenzarten und anderen Verbältniffen fagt, ermangelt 
der zureichenden Begründung und Allgemeinheit. Daß er von 
entgegengefegten Größen nichts fagt, verdient in fo fern Label, 
als er nicht angibt, mie gleich hei ber Entftehung der Zahlen 
durch DVorwärtözählen die negativen Zahlen entfteben, wodurch 
jene Benennung alerdings gar nicht erwähnt zu werden braucht. 





In die einzelnen Erörterungen einzugehen, geftsttet der 
Raum nicht; daher muß fi Refer. mit diefen allgemeinen Bes 
merfungen begnügen und eine ausführlichere Recenflon diefer 
in vielen Beziehungen eigenen Schrift entweder anderen Beurs 
theilern überlaffen oder für eine andere Gelegenheit vers 
fparen. So viel iſt gewiß, daß der Verf. oft nicht weiß, was 
er will, und alfo ſich felbft nicht verftanden kat, fonft würde 
er nicht in fo viele Kontroverfe gerathen fein. So’ führt er 
in die erſten Elemente ſchon den Begriff der Zeit ein, und 
hält Arithmetik und Geometrie für zwei Inftrumente zu Ers 
reihung deöfelben Zweded, den er aber nidt einleuhtend dars 
ſtellt und ftreng genommen aud nicht nachweiſen fann, da beide 
Theile der Mathematik wefentlih verfchiedene Zwede verfolgen. 
Hinfihtlih der typographiſchen Ausſtattung läßt fi mehr Rühms 


liches fagen, ald hinſichtlich der Bearbeitung. D. R. 
Mannichfaltiges. 
Die Jagd im Königreih Würtemberg bis Ende 
1816. 


Würtemberg war früher eines der reichſten Länder an Wild 
aller Gattungen. Seine Wälder waren bevölfert mit Dirihen und 
Sauen, als es kaum mehr, befonders in einigen Gegenden, heute 
noch Haufen gibt. — Wenn man bedenkt, dag unter der Regierung 
des Herzogs Karl, welcher ſich durch die Stiftung der damals fo 
blühenden Afademie, wo unfer Schiller und fo manches klaſſiſche 
Talent feine erfte Bildung erhielt, unfterblid gemacht, ſolche Jagden 
gegeben wurden, wo, fo wie beider zu Ehren des Großfürften Paul 
son Rußland anno 1782 veranftalteten, über 6000 Stüd, fage ſechs 
taufend Stüd Hoc: und Reh: Wild, und gegen 2600 Sauen eingefangen 
worden waren, wenn man ferner Damals ohnweit Ludwigsburg ges 
gen Heilbron zu einf, wie ich es oft erzählen hörte, in einem Keſ⸗ 
feljagen zwiſchen 6 bis 7000 Haaſen fhoß, fo kann man ſich ei⸗ 
nen Begriff davon machen, wie fehr damals Diana gerne in Würs 
temberg verweilte. — Eine der fhönften Jagden, welche der Herzog 
Karl gegeben baben foll, war tie von 1763 kurz nad} feiner erſten 
Bereblihung, welches Feſtin⸗Jagen während einer fhönen Nacht 
und einer dem Tag gleihlommenden Erleuchtung abgehalten wurde, 
und wo mehr ald zwei Taufend Stücke aller Art erlegt wurden. 
Relata refero! — 


Der Jagd von 1782, ber ih als ein Knabe von 10 Jahren bei⸗ 
wohnte, Fann ich mich noch fo frifd erinnern, als hätte fie vor zehn 
Jabren Statt gefunden. — Es wurde fein Schuß gethau, und nur 
einzelne folhe Hauptfchmeine abgefangen, melhe den Zäger annab⸗ 

. men. Allein mehr ald 600 Stüde Wild fanden doc dabei ibren 
Tod, indem fie, von einen Berg herabgetrieben, in dem bei der Go: 
fitude gelegenen Bärenfee theild erdrükt wurden, theils ertranfen. 
Diefe Fönnte ich nicht vergefien, follte ich Alter 

enn ſchon damals floß ächtes Zägerblut i Adern, 

Schlaf Ponnte die Nat vorher auch eine Minute nur 
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meiner aufgeregten Phantafe einige Muhe verfchafien, mas alcız, 
bei einem Perngefundeu Knaben viel heißt. — 

Der Herzog Karl pflegte alle Jahre während der Silke 
nach ©rafened ſich zu verfügen, wo er immer 100 jagthare hrs 
daß heißt wenigftens Zehner (hop. Wiele wurden auf Im ex; 
auf den freien Plag vor deinfelben erlegt, und unter der Run. 
bes Könige Friedrich hatte ich oft Die Greude dort von mer 
Genfer aus Dirfhe und Hohmild zu fehen. — 

Nach dem Tode des Herzogs Karl wurde unter da ira 
Regierung feines Machfolgers dem Wilde ftart zugeiegt, mi? 
fehr vermindert; denn es wurde den Bauern geftattet, ja ie 
fo viel fie fonnten. — . 

Als der nachherige König Friedrich zur Kericun ke 
hatte fich der Wildſtand ſchon wieder anfehnlich vermet, erat 
Beweis liefert, daß auf der Hofjagd während breijchn Sul! 
täufig 210,000 Stud Rotbs, Rebe, Dam: und Eye ı 
NRaubzeug erlegt wurden. J 

habe Damals fehr ſchöne Jagden mitgem mir Sad 
das ſchoͤne erfte Feſtinjagen von Babenhaufen, weite u Eu 
nicht veichlich ausfiel, weil durch Nuchläfigkeit u te Aait ır 
der Zagd diefe ausbraden, fo dag mur 35 Gtüte dat mtr. 
Alein Hohmwild und Rebe waren dort im Unjahl anginzı es 
den? — ©o viele Mebbörte auch erlegt wurden, fu in ä il 
nicht ein einziges, was mit Abnormitäten deb Grhörnt wid ® 
und al mein Macfehen war vergebens, für meine Cunalit) = | 
nur irgend etwas Merfwürtiges aufzufinden. Ein — 
riger und ein achtjehnjäbriger wurden verigont und in m; 
von Mon Repos derfegt, mo ein vierundzwanigr MD FI 
ten Bämpfte und Sieger blind. un 

Das weite Babenhaufer Feſtinjagen, dem ih ih de 
ſoll fhöner noch als dad erfke geweien ſein, und Kathi 
Digter ließ fich überreden, e& zu befingen, — Dan met 
aber wohl an, daß er ſich nicht in feinem Element di 
— deſcreibt mehr eine Hoffekioität, ald dat, mei da— 
anſericht. — ri 
ch ann eine Jagd nicht unerwäͤtnt laſen mo uw 
der fogenannten Schlatwiele, ohnmeit Etuttgart, BR 
der Gränze des Leibgebegs, au Cbren ded Lamaligen Er 
BWeftyhalen eine foldhe Menge Haufen zufummen einge 
daß auf meinem Stunde, der fehr ſchön mit grünem w 
war, e8 mir ohnmöglic wurde auch nur vor Hauen H I 
den andern. zu ftellen. — Zmei bieier armen heinjkil 
jprangen mir auf den Schoos; denn da ale Lunf. 

rt hatte, und das Morden nicht meine Gade it. 
ermangelt, fo batte ich mich auf meinem fehe Da 7 
dergelaffen und dachte: Ach hätte ich euch doh m dur # 
ner eignen Jagd! — E6 wurden nicht mehr — 
foflen, viele, wie es immer der Fall if, von de rd wi 
fen, und, wie man e& fhäßte, obmgefäbr genen META wid 
nung ze gegen die ect geoeben, I 
mar, daß fie vom Fleck kommen konnten, Syn a 
6000 u und durch Garne eingeiäiha, we W ns 
jagdreiz benahmen. — ir — 
30 Bis zum Tode des Königs Friedrich — Age 
mer fehr bedeutend, und in ben legten Ba gie? 
erließ a KH Bett, — — — — = Gin ti 
jagen Urfache hatten, deßfalls einfom! 1% 
Merrer, dem vie Gauen feine Kartofeln na ind # 











hatten wohl ichmecken lafien, gab folgendes et: zum 
„Quer Königlichen —— 
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Ba Ifen Rinne 


baben meine aller unterthänigl 

t iſt es mit der Jagd Tempi 

nog ein man einen Hirfh um Gm 
vielleicht damit gute Gefchäfte machen. 
Ulm, Anfangs Oftober 1835. 
Heintich, Heriog v. 

Zäger obne Wild und ohne Hoffnung daf 
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® 

Iſt es nöthig, über bie Dauer ber Keimfäpigkeit ber 

Pohfoamen feftere Erfahrungen und Beflimmungen zu 
haben? .° 


Es dünft dem Einfender diefes, daß Lands und Garten 
virthe im ihren Erfahrungen überhaupt und aud in denen 
über obige Frage weit mehr in Uebereinſtimmung und Ges 
vißbeit find, als es bei und Forſtwirthen der Fall fein mögte, 
t So bat man für Gartenfämereien ſchon ziemlich fefte Bes 
timmungen und tabellariſche Verzeichniffe darüber, wie lang 
ver Saamen feimfähig bleibt, wenn er zweckmaͤſig aufbewahrt 
vird ). Auch über die zwedmaͤſige Aufbewahrung ſcheinen 
hie Gartenwirthe mehr. im Reinen zu fein, je nachdem z. B. 
ver Saamen in Schoten, Hülſen oder Kapfelu bleibt. & 
yat man die Erfahrung gemacht, daß Schminfbopnen in Scho⸗ 
‚en fünfzig Jahre und weit länger ihre Keimkraft behalten; 
veiß man etwa genauer, wie lang der Saamen der weißblüs 
jenden Magie in feinen Hülfen fih hält? Schwerlich, da fle 
aum fo lange bei uns eingebürgert if, als jene Erfahrungen 
reichen. Weiß mar ed etwa von alten Einſaſſen diefer Art? 
j 8. von ber Beſenpfrieme oder Ginfter; oder von Kapſel⸗ 
früchten, wie won ber Rinde? ze. ıc. Dem Einfender find 
feine vollftändigen Erfahrungen und feine nur einiger Maafen 
erſchoͤpfende Zufammenftelluugen darüber befannt, wie dieſ's 
von den Gartenwirthen der Fall if. Daß die Art der Auf: 
bewadrung für jede Gattung von Holzſaamen entfcheidend fei, 
iſt gewiß. So iſt es, beiläufig gefagt, erfahrungsmäflg, daß, 
wenn 3. B. Kiefernzapfen an einem trodenen, frifhen aber 
verfhloffenem Ort hoch aufgefhüttelt werden, nur die außen 
liegenden Zapfen auffpringen, die innen Legenden aber Jahre 





S. 3.8. 3. €. 5. Müller's Anweiſung zur Behandlung des 
or: und Gemüfegartens. 2 Th. Frankfurt a, M. 17%. €. 5. 
Schmidts volftändiger Gartenunterricht. 2 ©. Leipzig 1810. Sechſte 
Auflage. 


lang gef&lofen und ihr Saamen teimfähig bleibt‘, während in 
diefer Zeit Iuftfrei aufbewahrte Zapfen fpringen, und der 
ausgellengte Saamen in wenigen Jahren bei ter beften Auf⸗ 
bewahrung an Kraft verliert. 

Iſt es ferner etwa feſtgeſtellt, wie lang der Kiefern, 
ſaamen in gut geſchloſſenen Beftänden, tm frifhen Sand, von 
fruͤhern Saamenjahren ber liegen kann, ohne zu feimen, währ 
tend er in reinen Abtrieböfchlägen, ohne vorhandene Saamen⸗ 
bäume und Saamenwande bei vollem Zutritt der Sonne und 
atmofphärifcher Einwirkung aufgeht und ſich alſo feimfähig 
erhaften hat? Schwierig ift die Beftimmung, in’ wie weit fris 
ſcher oder alter Saamen dieſ's Reſultat liefert: ob und 
wie der Saamen befhaffen gewefen und fid erhalten dat; aber 
doch wohl möglih. Pat man etwa ſchon folhe fünftlihe Nas 
turfaaten gemacht und Bergleihungen durch theilweiſen reinen 
Abrieb angeftellt? Einfender bat nicht viel mehr ald Ahnung 
darüber, aber die beften Waldbaulehrer werden ſchon weit 
gefommen fein und es aufgeflärt haben! 

Sonderbar if es bei den Gartenfämereien, daß felbft 
die dligen Saamen ſich nad) den Erfahrungen der Gartenwirs 
the länger zu erhalten fcheinen, als bie Öligen Holzſaamen. 
So werden 5.9. die Kohlarten, alh Braunfohl, Wirfing, Kohl 
abi, eben fo Rettige zu fünfjähriger Dauer umd noch länger 
angenommen, während dieſſ's bei MWohnenfrant oder Saturei 
nur auf 1 Zahr, bei Melde, Mei, Paſtinack mur auf zwei 
Jahre der Fall if. — Haft fheint ed, daß die Natur dem 
Saamen. von leicht ſich ausiäenden Gewaͤchſen, wie Gaturei, 
Melde, Portulak, Raute, Repinsden u. f. w. feine fo lange 
Dauer verlieh, eben fo bei vielen ausdauernden Gewächſen darum 
nicht, weil‘ ibr Perenniren ſchon ihre Erhaltang und. Fort: 
pflanzung bedingt. 

Säamen in Papier, alfo ziemlich luftdicht gepadt — alfo 
dem Schoten and Hülſen ähnlich — erhält feine Keimkraft läns 


‚ger. Hat man mit luftdichter trockener Aufbewahrung, 3 B. 


durch Einſpunden in Faͤſſer — felbft‘ wie bei zu conſervirenden 


Früchten in's Waffer gelegt — bei dem Dolzſaamen Verſuche 
gemacht? Schon die Natur ſcheint es zu empfehlen. Go ers 
halten fih Saamen, die eine papierr oder lederartige Haut 
oder Ueberzug haben, wie Gurken und Melonen, ſehr lange — 
Gurten 7 Zahre und Melonen über daB Doppelte — und letz⸗ 
tere follen an Schönheit und Gefhmad durd das Einſchlagen 
und längere Fiegenlaffen gewinnen. Eben fo trägt das Kleb⸗ 
rige, was den Obſtſaamen mie ein Leim oder Lad umgibt — 
mas auch bei den Gurken und Melonen der Fall fein möyte, — 
dazu bei, fein Aufgehen- zu verfpäten, aber erhält ihn auf 
längere Zeit. . 

Müller fagt in feinem Gartenunterriht unter andern; 
„Es iſt unglaublich, wie lange fi gut verwahrte und ihren 
Saamenhülfen aufbehaltene Saamen in der Kraft zu keimen 
und aufzugeben erhalten. Man bat Erfahrungen von dem 
Saamen verfhiedener Hölzer, daß fie fih an 60 bis 
80 Jahre erhalten haben, (mo find diefed), und man 
wil fogar eine Erfahrung haben, daß einige Schminfbohnen, 
die an 200 Jahre alt waren, doch nach gehöriger Pflege aufs 
gegangen find.“ Eben fo will man Gaamen, der Jahr⸗ 
taufende verfhüttet war, außgegraben und feine Keimfraft ers 
vegt gaben. Sollte der Natur nicht auf Decennien wenigftens 
dieſ's abzulernen fein? Wie viel fommt darauf an, reiche 
Saamenjahre bei dem Waldbau auf längere Zeit hinaus wirt 
fam zu erhalten, und follte es nicht immer nothwendiger und 
werthooller werden? 

Es wäre wohl wünfchenswerth, wenn mancher Forſtwirth, 
der eine gewiffe Deffentlichfeitöfchen hat, dennoch feine Erfahs 
rungen, wie man fle für die Dauer der Hölzer gewünfcht bat, 
mittheilte. Defters iſt die Meinfte Thatſache, halb durch Zu 
fall entſtanden, mehr werth, als die breiteſte Theorie, aus 
Ueppigfeit einer falſchen Abſtrationsſucht hervorgegangen. Beo⸗ 
bachten und die Geſetze der Natur erkennen laſſen, das iſt die 
Frage! — Fictionen und Theorien kann jeder für ſich daraus 
bilden. Selbſt wenn ſolche Thatſachen unvollkommen auf's pa⸗ 
pier geworfen werden, haben ſie ofters Werth, und die Res 
daftion d. B. wird ihr ſchiclliches Auftifhen gewiß nicht ver⸗ 
nachlaſſigen. Sp. 


Kritifhe Anzeigen. 


Deutſchlands Höhen. Beiträge zur genauen Kenntniß derſel⸗ 
ben, gefammelt und herausgegeben von Dr. Heinrich 
Berghaus. 1. Bd. Das Fichtelgebirg und ber Frans 
tenjura, 2te vermehrte und verbefferte Ausg. Ber, 
lin bei Reimer. 1834 XII 346 ©. m 8 1 
Thlr. 16 Gr. Auch unter dem Titel: Nivelement 
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des Fichtelgebirgs und bed Pranfenjura, Ruh h 
Barometermeffungen, trigonometrifchen und nivelitik 
Operationen von, Berghaus, Bifchoff, Bra 
Brouffeaud, David, Fubentfcher, Gerim 
Goldfuß, Hoffmann, Mäbdler, Milter fu 
mann, Schnubdel, Weiß n. f. w. berechnet mb. 
9. Berghaus, Prof. an ber kduigl. allgemein 
ſchule zu Berlin. _ 


Die Wichtigkeit der Höhenbeftiimmungen für der £ 
mann, Botanifer, Dekonomen, für den Raturforfher ie 
haupt iſt allgemein anerfannt; eine Angabe der Grin 
für wäre überflüfige Arbeit; daher müffen die verlegen I 
ftellungen als eine Hödft willfommene Arbeit air wer 
den. Wer das Gefhäft der Höhenbeftimmung kat, te wii, 
mit wie vielen Schwierigkeiten und Unflherpetn wc w 
bunden ift; daher muß man aus der Menge mad Berka 
der auf dem Titel genannten Männer und au da ww 
fenhaften und allfeitigen Benutzung der vorgenmmean TE 
nometriſchen Landes⸗ und Militärs Dermeffungen, nik! 
der vorliegenden Schrift aufgezeichnet find, auf Reſulun he 
fen können, welche möglichft zunerläfig And, sid Le 
feiten verbeffern und das Hauptreſultat als befimnt vi: 
daß die Höhe von ſechs Punkten auf der Quadraturk® 
dad Fichtelgebirg und dem Frankenjura im Durhfdalt > 
ſtimmt iſt. Dieſes Ergebniß wurde befanntlid ui 
außerordentlihen Abweichungen im Allgemeinen and 2 
Rivellement von Seiten Sadjfend erreiht. 


Die vorliegende Schrift wurde eigentlich det in 
fab des Derf. in feinen Annalen der Erd ud unn 
veranlaßt; derfelbe fand allfeitig Beifall; die bemon f 
Exemplare ſehte daher die Buchhandlung ehr Ihr! er 
die Folge hiervon war, daß diefe den Be 
beit zu revidiren und ald eine fetbfftäntige BA % 
geben, um die vielen Nachfragen befriedigen # —* 
ven ſchon dieſe Umftände binveichend, ui Eiern 
Arbeit zu rechtfertigen und fehr lobenineri Mar 
fo mußte die Gediegenheit der Darkelungt k 
wiſſenſchaftliche Takt, mit welchem die Lu as 
gebörigen fo verſchiedenartigen Elemente gepräft —* 
det ſind, derſelben noch weit mehr Gewicht veiſtaſe * 
Ergebniſſe der Unterſuchungen und Eee 
um fo größere Vertrauen bei dem igten nf. ei 
weden, ol die Benutzung der Duellen vom De me 
angegeben und fremdes Merbienft gehörig gemirdit 
fannt if. or 

Eine Vergleichung der in did WinE 
niedergelegten Refultate mit denen in jenem 
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ne bebentend veränderte und vervollfommnete Geſtalt zu 
wlennen, wovon nad des Verf. ehrenwerther Bemerkung 
ver Grund mehrfach darin liegt, daß der Chef des Duar⸗ 
iermeifter-Stabed in Münden, General der Iufanterie v. 
Raglowic, benfelben wohlwollend unterftügte und ihm 
vie früher gefundenen Refultate mittheilte, mithin im Ganzen 
ehr wohlwollend mitwirfte, der Arbeit moͤglichſte Vollſtändig-⸗ 
'eit zu geben. Durch dieſes eben fo nühlidhe als verdienftoolle 
Zufammenmwirfen wurde der. erfte Grund zu dem intereffanten 
md mübefamen Werke gelegt, welches, wenn gleich eines der 
vichtigſten Gebirge Deutſchlands, das Fichtelgebirg und den 
sah Süden ſich anreihenden Frankenjura, erſt einen Theil der 
yeutfchen Gebirge nad feinem ganzen Umfange befannt macht, 
ıber zuleich den Wunſch aller Sachkundigen anregt, daß durch 
in foldes Zuſammenwirken, durd eine ſolche vielfeitige Uns 
erftügung die Höhen aller übrigen Theile Deutſchlands mit 
leicher Vollſtändigleit und Umſicht behandelt werden mögten. 
Betrachtet man das fhöne Gebirgäfgftem des füdlichen und 
nittleren Deutſchlands, feine hohe Wichtigkeit für den Handel 
ind Aderbau, feinen großartigen Einfluß auf dad Klima und 
⸗adurch auf die landwirthſchaftlichen Erzeugniffe, und bie aus— 
zedehnte Rüdficht, welche bei Bepflanzung der verfchiedenen Anhö⸗ 
ben mit eben fo verfchiedenen Pflanzenarten genommen werben 
nuß, fo erhält man Gründe genug, fowohl für die Anregung zur 
Behandlung der übrigen Höhen Deutſchlands, als auch für die 
Nützlichkeit der vorliegenden Schrift, weldhe Refer. vor Allem dem 
Jorſtmanne nicht, angelegentlich genug empfehlen kann. 

Da übrigend Refer. ſich ſehr furz faffen muß, fo bedau⸗ 
ert er, in dad Einzelne nicht eingehen und im Beſonderen auf 
die Vorzüge, bier und da aud auf gwedimäfige Verbefferungen 
aufmerffam machen zu fönnen. Er führt die Hauptüberfchrife 
ten an, damit die Lefer beiläufig daraus erfehen, welche Ges 
jenftände und wie diefelben abgehandelt find. Die ganze Schrift 
jerfällt eigentlich in zwei Hauptabtheilungen, deren erfte das 
Fichtelgebirge unter nachfolgenden Ueberfchriften behandelt. "Zus 
erſt verfinnlicht der Verf. die Ausbreitung, dann die Lage und” 
ven Flãcheninhalt diefed Gebirges, worauf die Höhen, duch 
rigonometriſche Meffungen und durch Beobachtungen beftimmt, 
folgen. Sehr belehrend iſt der Abſchnitt, welcher ſich über die 
Höhe der Kardinalpunfte verbreitet; dazu zählt der Verf. Bai⸗ 
veutb, Goldkronach, Fröbershammer, Ochſenkopf, Reuth, Tirr 
ſchenreuth, Waldfaffen, Ober-Rößlau, Weißenftedt, Schneeberg, 
Gefreed, Hof, Kornberg, Spielberg, Sophienreuth, Gatten 
dorf, Unterfteben und Zeil. . Für alle diefe Punkte fucht der 
Verf. die wihtigften Momente auf, welche fle ald Kardinal 
punfte harakterificen, und läßt für feinen ein entfcheidendes Merk: 
mal unberührt. Sie umfchliegen dad Gebirg in einer, freilich 
nicht freißförmigen, ſondern mehr oder weniger außs und eins 


gebogenen inte, und find fo gewählt, daß von dem Ganzen 
eine deutliche Meberfiht gewonnen wird, welde einige in der 
Mitte jener Linie liegende Punkte, z. B. der Ochfenfopf, der 
Schneeberg und andere Höhen, beſonders erleichtern. 

Diefen Erdrterungen läßt der Verf. diejenigen Meſſungen 
folgen, welche auf eine geringere Anzahl von Beobachtungen 
gegründet find, denen er daher aud nicht dad Gewicht wie 
den andern beilegt. Durch die Vergleihung der verſchiedenen 
Meflungen von Goldfuß, Bifhoff, David und Anderen 
gelangt er zu Refultaten, welche in ihrem Mittel fehr beleh⸗ 
rend’ find. Mit großer Gemwandtheit nnd Sachkenntniß ber 
ſpricht er die Manipulationen und Operationen der einzelnen 
Meſſenden oder Beobadhtenden und zieht auß den verfchiedenen 
haltbarften Verfahrungdarten die Refultate, welche er ſodann 
nebft den direft gemeffenen Höhen des Fichtelgebirges ſyſtema⸗ 
tif zufammenftelt. In einem befonderen Anhange theilt er 
nod die abfolnte Höhe von Prag und Gotha, die Wärmeab- 
nahme in fenfrechter Richtung im Parallelfreife des Ochſen⸗ 
kopfes, die Temperatur und Regenmenge von Baireuth nebft 
nachtraͤglichen Höhenbeftimmungen mit, und liefert durch jene 
meteorologifhe Gefichtöpunfte für das Klima der genannten 
Gegenden fhägbare Beiträge. 

In der zweiten Abtheilung wird nach ähnlichen Geſichts ⸗ 
punkten der Franfenjura behandelt. Auch hier befchreibt der 
Verf. zuerft die Auöbreitung und Lage, überfieht aber den 
Flaͤcheninbalt dieſes Landrückens, welcher die Altmühl begleitet 
und ſie bei Eihftädt in einer Ellenbogenform einengt. Dann 
befpricht er die Höhen durch trigonometrifche und barometrifche 
Meſſungen und hebt als Kardinalpunfte Regensburg, Ingol⸗ 
ſtadt, Amberg, Neidſtein, Pegnig und Rothmannsthal heraus, 
welche er nach den erforderlichen Beziehungen betrachtet und 
nad) ihren Höhen mit einander vergleicht, um eine genaue Kon⸗ 
trolle zwiſchen den verſchiedenen Angaben herzuftellen. Diefen 
Betrachtungen folgen verfchiedene Vergleihungen der Beobach⸗ 
tungen von geringerer Zuverläffigfeit, welche unter Anderen 
Miller, Brand, Mädler und Berghaus angeftellt has 
ben, dann zwedhmäfige Nachweifungen über geometrifche Höhens 
beftimmungen und allgemeine Hoͤhenwerhaͤltniſſe nebft einigen 
nachträglichen Höhen von Stolz. Obgleih man aus dem Gans 
gen erfennt, dag dem DVerf. Feine fo reichhaltigen Quellen zw 
Gebote ftanden, wie befm Fichtelgebirge, fo find doc die Er⸗ 
gebniffe mit ziemlicher Zuverläffigfeit anzufehen. 

Möge ſich der Verf. durd den allgemeinen Beifall, wels 
her feiner Arbeit zu Theil wurde, aufgefordert und ermuntert 
fühlen, aͤhnliche Zufammenftellungen von anderen Gebirgen 
Deutſchlonds mit gleicher Ausdauer und gleichem Fleiße zu uns 
ternehmen und das betheiligte Publifum recht bald damit er= 
freuen, welches ihm gewiß danfbar entgegen kommen wird. D. R. 
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Mannichfaltiges. 


Die Waldungen Frankreichs. 


Ftankreich war vor einigen Jahrhunderten noch von Wäldern 
bededtt, von einer Größe und Umfang, die außer Berpältnig mit den 
Bedürfnifien der Bevöllerung fanden. Holsfällungen wurden allents 
halben, wo es der Bedarf erforderte, ohne Borfiht und Berehnung 
vorgenommen, obgleich is den früheften Zeiten fhon — durch bie 
im IX. Jahrhundert von den fraͤnkiſchen Königen erlaſſenen Kapitus 
larien — einige Borlchtömaasregeln über die Benugung der Wälder 
feftgefegt worden waren, Um inzwiſchen eigentliche Forſtverordaungen 
aufzufinden, 'müflen wir bi6 zum XIII. Jahrhundert zurückgehen; 
diefe Forftverordnungen wurden jedoch nie volljogen. Man kann 
daher annehmen, daß vor der Erlaffung der. Ordonam über bie Wäls 
fer und Wälder in 1669 Frankreich in Anfehung des Forſthaushaltes, 
in berfelben Lage war, in der ſich dermalen die Vereinigten Staaten 
von Nortamerifa noch befinden, in der erften Periode der Wald⸗ 
kultur, die bei allen Böltern eintritt, wo bezüglich des Waldreich⸗ 
thums Mangel an Ordnung und Borausficht herrſchen. 

Ergriffen von dem drohenden Zuftante der Waldungen, ber 
durch die Bürgerkriege, durch die Ummiffenheit der Eigenthümer und 
tie Nadläffigfeit ihrer Agenten herbeigeführt worden war, ernannte 
Colbert eine Kommiffon von ein und zwanzig Mitgliedern, mit dem 
Auftrage, die Waldungen des Reichs mit Sorgfalt zu unterſuchen. 
Die Refultate diefer Unterfuhung gaben der Ordonanz von 1669 ihre 
Entſtehung; Anfang der jweiten Periode, der Periode der Er⸗ 
haltung. Es werden in den Waldungen regelmäfge Dauungen at 
gelegt; über die Waldweide feRe Anordnungen erlaflen, um die 
jungen Beftände gegen den Zahn des Viehes zu (hügen; man ber 
fimmte das Alter der Schlagbarkeit mit den Holjbefänden nad; den 
verſchiedenen Wirthſchafts⸗ Methoden; Waldrodungen konnten nur 
mit Einwilligung der Stautsbehörden Statt finden u. ſ. w. 

Die dritte Periode if’ die einer vollfommen vegelmäfigen 
Forſtkultur und foftematifhen Verjüngung der Waldungen; der An 
bau nüglier Holzarten wird begünftiget, die Dedungen werden 
durch Saat und Pflanzung in Beltand gebradt, fumpfige und brü- 
chige Forſtorte, zum Behuf des Holzanbaues, werden gelegt; der Des 
bit. der Forftprodufte wird duch Anlegung und Berbefferung von 
Land und Waſſerſtraßen befördert; überhaupt eine forgfältige, mit 
Einfiht geleitete Waldkultur führt zur Erziehung vom mehr und befe 
ſerem Holje, Diefe Periode beginnt mit dem. Fahre 1800, zu einer 
Zeit, wo nad ten DVerwüftungen, welde die Resolution. in den 
Baldungen angerichtet hatte, dieſelbe um fo werthvoller wurde, 
und um fo größere Bortheile daraus gejogen werden konnten, je miehr 
ſich die Manufafturen vermehrt hatten, — 


Vierter Zeitraum iR der der Ausbildung des; Borfidetrier 
bes nad den hierüber in Deutfhland aufgefiellten Theorien. Große 





hiervon. an ſieht mun Haiden mit Heiz endıuen, Dim ı 
bepflanzen, Berge, überhaupt ber Kultur bisher entzogen x 
fi mit Bäumen bededten, Cine forgfame Aubwahl ter He 
nad) den Eigenfhaften und Bedürfurſſen von Lage, Almı m! 
den unterlügt diefe Bemühungen. Die wilenfhaftid dx 
des Forſtmanns ging in die Rückſichten und Betraktm ı 
Regierung ein; denn man durfte nicht üherfehen, daf ze &: 
ſyſtematiſche fpekulative Walddehandlung Kenntnife mus 
die nur durch lange Studien und fortgeſette Beobahtuye e 
ben werden Fönnen. — Und, vermißt auch Frankieih mu 
ben lofafen Bebürfnifen ganz zuſagende, verhältuifmäe 8 
lung des Waldbotens über die Geiasmmtäkädhe des Sat ie 
doch die Regierung mit ernffichem Cifer, ſich Dirk Zi um 
mehr zu nähern. 

Um die Mitte des vorigen Jahrhundertd fähig Rrıker, ü 
feiner befannten Schrift über bie Steuern (Then Tun, 
Baltungen Franbreichs auf 30 Millivnen Morgen (Anal, WE 
15 Milionen Heftaren, an. 

Chaptal ließ im Jahr 1819 ein Javenter ite hPa 
vermögen anfertigen, und nahm ben Befund in fin Bnt ir 
Nationalindufrie auf. Die Wafdungen betragen ZUM Dix 
mit einem NRoheintommen von 1414404000 Grafen; # mu 
im Durchſchnitie ein zwanzigjäpriger Umtried, deher ax 
Abholzung von 353,000 D. angenommen worden. 

Im Jahr 1834 gist Derbin de Halle, in fin Be 
statfstique et administratif des fopta, Die Vadlite Sutit? 
auf 6,770,070 9. an, wovon gehören: 


dem Staate. ... Jh 
11,448 Gemeinden. . . . ANAL 
330 öffentlichen Anfalten . ZE' 
der Einillile . . . . - - 108597 * 
au den Privatdomänen 
des Königs... 0. un! 
dem Derioge von Aumale . eo 
Staatbbürgeen . . + + 36707 
mm: 


Bei den großen Fortſchritten, melde —* u 
Im Sorfdeteiebe gemadit ‚murden, darf n un 5 
Diele 6.770,070 Hektaren Wald eben fo nid tu 
Wifienen, welche Frankreich zu der Zeit belah, —* 

Der fefgefepte umtrieb richtet Ah nah n ie 
Dem Mina, ber Beicafienfeit ded- Bodenb MT. um 
und habituellen Bedürfniffen” der Ginwohner; Fi N 
derwaldungen zwiſchen. 10 und 30, in Den "Tu no 
40 und 70, und in ben Dodmalbungen jwiſcen 
8 (Bortfegung folat) 


Allgeme 


12: Oftober 1835, 


ite 


Sorst- und Jagd-Beitung. 





; Anzeige einer Abhandlung über die Holzverfohlung. 

Ueber die Holzuerkohlung iſt fhon fo viel gefcrisben 
worden, daß man glauben follte, der Gegenftand fei in einer 
Beife erfhöpft, die von weitern Verſuchen und Mittheilungen 
für dieſen wichtigen Zweig des Forftbetriebes nichts weiter 
Erſpriesliches erwarten laſſe. Indeſſen läßt eine unbefangene 
zenaue Beurtheiluag des Beſtehenden über das Gegentbeil von 
all diefem keinen Zweifel; deun die bei weitem meiſten Schrif⸗ 
‘en über die Holgerfohlung enthalten wenig mehr ald fpefus 
ative Kompilstionen und Verſuchs⸗Reſultate der Retorte. 

Der Meiler ſelbſt iA gewöhnlich viel zu wenig das eis 
jentliche Object der Betrachtung; daher kömmt es denn audı, 
vaß man rüdfihtlig der Meiler-Kubirung und des Rohlenauds 
veingens beinahe ‚nirgends auf eine gründliche Erörterung ſtößt. 
Ja, der Meilerraum und Deilereinfag werden von den 
neiften für gleichbedeutend gehalten, oder doc in dem Ders 
‚ältniffe angenommen, wie der Klafterraum zu feiner Hol z⸗ 
naffe Beim Koblenaußbringen unterfheidet man felten die 
Dolzarten und noch feltuer die verfchiedenen Arten der Pros 
entoerhältniffe, fo daß der eine 50, der andere 100 Procente 
ils Ausbringen angibt, ohne ſich näher Darüber außzufpreden. 
Deit dem Gewichte der Koplen wird nicht minder unklar ver- 
’abren, indem der Kub. Fuß Koblen vos ein und‘ der nämlis 
hen Holzart bald 6, bald 42 und mehr Pfund wiegen Sof, 
obne dabei näher anzugeben, was man unter einem Kub, Fuß 
Koblen zu verſtehen babe; felbit die Größe der Gewichtseinbeit 
bleibt oft ohue beftimmte Bezeichnung. — Die Beſchreibung 
ded techniſchen Verfahrens ermangelt ebenfalls nicht felten einer 
präeifen Darftelung, welche Deraushebung und Gonderung der 
Hauptmpmente erfordert. Was hilft es zu fagen, wie man 
bier und dort zu Werke gebe, ohne vorerſt eine Methode, 
zleichſam als Baſis volftäudig, wenn gleich kurz, dem Leſer 
dor Augen geſtellt zu haben. Uebrigens Saum enigu 

Dieſe Betrachtungen und ein von ber k. baier’ihen Ge⸗ 
ıeralbergewerkös und Salinen · Adminiſtration vor beinah 4 Zab- 


ven dem k. Forftamte Ruhpolding ertheilten Auftrag, Verſuche 
über den Holzgehalt ftehender Meiler und über dad Kohlens 
auöbringen anzuftelen, rüdten diefen Gegenftand meiner Aufs 
merlfamfeit und dem thätigen Intereffe näher, welches id an 
dem Vollzuge des erwähnten Auftrages nehmen dürfte. 

Nachdem id einem von dem amtlichen Berichte über die 
Verſuchsreſultate gefonderten Auffag über eine zweckmäſige 
Meilerföhlerei der k. General-Bergwerks⸗ und Salinen-Admis 
niftration vorgelegt hatte, wurde ich zu weitern Verſuchen ers 
muntert, und diefelbe demnädhft öffentlich, befanut zu machen, 
mir geftattet. 

Während einer beinahe neunjährigen Fauftionirung ald 
Altuar am hiefigen Forftamte, und indbefondere feit dem Ers 
laffe des oben angeführten Befehles, widmete ich der Holzvers 
tohlung in ftehenden Meilern um fo mebr eine vorzüglihe Aufs 
merffamfeit, ald e8 mir, bei der Größe und Zwedmäfigteit 
des NKöhlereibetriebes im biefigen Amtsbezirke, an Gelegenheit 
au Beobachtungen nicht fehlte. " 

Meine Ueberzeugung konnte dadurch nur befeftigt werden, 
daß im dem Gebiete dieſes forſttechniſchen Faches Manches - 
zu ‚berichtigen, Manches durch geeignete Verſuche geradezu 
in's Reine zu bringen fei, 

Hiebei faßte ich jedoch mehr die praftifhe, ald die 
tbeoretifhe Seite in’d Auge, und glaube deßbalb feinen 
Tadel zu verdienen, da einerſeits die Theorie der einfchlägigen 
Biffenfhaften größtentheild ohnehin genugfam befannt ift, und 
andrerſeits billiger Weife nicht gefordert werden fann, daß man 
bei Bearbeitung eined, irgend einem Hauptfache, untergeords 
neten Gegenſtandes immer wieder von porne herein beginne. 

So entfloß nun meiner Feder eine Abhandlung, die im 
Iten Hefte ded VH. Bandes m. F. der Zeitſchrift für das. 
Forte und Jagdwefen in Baiern abgedrudt werden wird, wor 
xauf die Hufnerffawteit bed Forfipublitsus vorläufig leiten zu 
Dürfen ich glaube, in der Dnffuung,) dadurch anderweite Der 
ſuche über bie Meilerverfoblung anzuregen. 


Ein fo weite Feld von nicht felten mübfamen zeit⸗ und 
koſtſpieligen Verſuchen, wie fie die Köblerei im Großen dars 
bietet, Tann nur durch effriged Zuſammenwirken Vieler mit 
gutem Erfolge bearbeitet werden. So viel es in meinen Kraͤf⸗ 
ten ftand, babe id gefuht, der Wahrheit nahe zu kommen. 
DVerfiel ich nichts defto weniger hie und da in Irrthum, fo 
wird mir eine gründliche "Belehrung gewiß fehr willfommen fein. 

Es lag anfangs nicht in meinem Zwede, auf irgend eis 
nen Schriftfteller im Fade der Köblerei Rüdficht zu nehmen, 
da id meinen Gegenftand durch eigene Beobachtungen und 
Verſuche begründen und unabhängig von fremder Autorität 
darftellen wollte. Allein einige in der Praxis fehr wichtige 
Materien, indbefondere die über Meilerfubirung und Kobs 
lenausbringen, find im neueſter Zeit auf eine eher ver- 
wirrende, als aufflärende Weife abgehandelt worden, fo daß 
ich, nicht fo faſt um meinen Erfahrungen Glauben zu verfchafr 
fen, als vielmehr zum Nuten und Frommen der guten Gade 
felbft, ſolche Materien näher beleuchten zu müffen glaubte. In 
mie fern mir dieſes gelungen fei, darüber fehe ich dem kom⸗ 
petenten Urtheile gerne entgegen. 

Zur Ueberfiht deffen, was in der angefündigten Abhandlung 
zu erwarten iſt, dadurch zugleich nachweiſend, in welchem Um⸗ 
fange der Gegenſtand bearbeitet wurde, diene nachſtehendes 
Inbaltsverzeichniß! 


Einleitung. 
1. Die nähern und entferntern Beſtandtheile der Holz⸗ 
pflanzen. 
Verbrennungsproceß. 
Verlohlungsproceß. 


Verlohlung im Kleinen und im Großen. 
Koblungsmethoden im Großen. 
Grubenkohlung. 
Meilerkohlung. 
Ofenkohlung. 

$ 9. Vergleichende Beurtheilung der vorſtehenden Koh⸗ 
lungsmethoden. 

$ 10. Vergleichung der Schwar tzſchen Defenkohlungs⸗ 
Methode mit der Verkohlung in ſtehenden Meilern. 
Gchluß folgt.) 
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Kritiſche Anzeigen. 


Curſus der Zeichnungswiſſenſchaften. Lehr» und Handbuch 
für Kunſt⸗ und techniſche Schulen, v. S. Haindl, 
Profeſſor an der konigl. polytech. Central⸗ der kdnigl. 
Kreisgewerbſchule, orbentlichem Mitglied des polytech⸗ 
niſchen Vereins für das Königreich Baiern. 1. Theil, 
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die barftellende Geometrie; mit 14 Steintafeln i 

Großquerfolio. Münden, 1834. Jeſeph Kinds 

er’fche Buchhandlung XV. 114. S. Pr. 6. x: 

Diefe Schrift verdankt ihre Entſtehung einem Beta: 
an Lehrbüdern über darftellende Geometrie und den Auf. 
rungen verfchiedener Sachtundigen, wozu auch tie 2: 
der Schüler ded Verf. beitrugen, indem fie für fein: 
träge an ber Afademie, an der Kreisgewerbſchule und a: 
böberen bürgerlichen Feiertageſchule ein zweckmãſiges Santtz 
wünfhten, um darin dad Borgetragene zu wiederbelen mad sm 
Selbſtſtudium eine zweckmäßige Anleitung zu befigen Seweh 
jene Beduͤrfniſſe ald auch diefe Forderungen fuhte der Berf. 
durch die vorliegende Schrift zu befriedigen, inden x {ih wm 
Behufe des Gebraudes für das Selbſtſtudinm beſenders fe 
mühete, der Einbildungskraft theild durch Zeichnungen, tr 
duch Anleitung zum Herftellen von Modellen mittel Y: 
fhneiden der geldöten Aufgaben in Papier zw Hülfe zu kr 
men. Er will allgemein nüglih fein, und die gemein: 
Konftruftiondlehre von Schaffnitt, welche er bei Ka: 
tung ſeines Lebrbuches benugt haben will, mebrfad; verki- 
Ob er übrigen die Bearbeitungen von Schreiber nik 
ja fait ausſchließend, benutzt bat, will Refer. micht gerat.: | 
bedingt behaupten, wenn glei es ihm wirklich fo ide i 
‚vielleiht mag es der Verf. nicht gerne gefagt haben. 

Die ganze Materie theilt er in fünf Wbtheilungen, tor 
kurze Entwidelungen vom Weſen, Zweck und Nutzen da ix 
ftellenden Geometrie, von den verfchiedenen Darftellungs: nz 
Projeftiondmetboden und ben verfchiedenen geometriſchen "= 
jeftionen vorauögehen. Jene beſprechen die Linien und Te 
nen; die frummen Linien, Tangenten, Normalen und if: 
Konftruftionen; die Tangentialebenen; die Durdfguitte Iran 
mer Flähen und Ebenen und Entwidelunges irer Dberläsen 
und endlich die Durchſchnitte krummer Fäden. Die Zeihnun 
gen felbft beftehen aus 14 befonderen Mättern, welhe durd 
jene fünf Abtheilungen hindurchlaufen, und meittend Aujgede 
enthalten. Auf dem erften Blatte findet man Darftellun:s 
von Linien, Projektiondebenen und ihren verſchiedenen Etet- 
gen; von Projeftionstafeln; von Lage der zu proficieent: 
Gegenftände; von der Nothwendigkeit einer dritten Projektier 
ebene nnd von den Projektionen gerader und krummer ir 
Daß zweite Blatt liefert acht befondere Aufgaben über =! 
und Ebenen, und verfinnliht ihre Hauptcharaktere an K' 
deren Beifpielen. Ihnen folgen im britten und fünften &: 
noch 33 andere Aufgaben über Linien und Ebenen, deren 
durch. eine -befondere Zeichnung fo verfinnlicht wird, daß min 
der derſchiedenen Figuren auf diefen bisherigen finnf Blätter 
Gegenftände’der erften Abtheilung völlig erfhöpft, werden un 
Lernenden eine Summe von Kenntniffen gewinten, welche 


















m alle Anwendungen erleichtern, und dad weitere Fortſchrei⸗ 
n fletd mehr erleichtern, wenn fle allen Darftellungen mit 
ufmerffamfeit und eigener Thätigfeit des Geifted gefolgt find. 
Im fechften bis achten Blatte findet man die Eintpeis 
ıng der Kurven; die Erflärung der Tangenten und Rormas 
nz; ber berührenden Kurven und ihrer Reigungswinfel; der 
wöglichen Fälle rüdfihtlih des Zeichens von Tangenten und 
er Bedingungen bei der Konftruftion; die Erörterungen der 
igenfchaften, Achfen, Brennpunkte und der Kunſtruktionen 
gr Ellipfe, der Parabel und Hpperbel, und von jeder befon- 
eren Beziehung mehrere Aufgaben, welche jedes wefentliche 
Noment erfhöpfen. Das; flebente und achte Blatt verfinnlicht 
n Befonderen die Erzeugungen und Darftellungen der prids 
aatifhen, pyramidaliſchen und koniſchen Körperflähen. Diefe 
Begenftände behandelt der Verf. mit großer Aufmerffamfeit 
md Umfiht, weil fie für den Gewerbtreibenden von böch⸗ 
ter Wichtigkeit find. Um eine Mare und deutlihe Vorſtellung 
u gewinnen, empfiehlt Refer. die hier mitgetheilten Aufgaben; 
:8 {ft nichts überfehen, was zur vollfländigen Behandlung ges 
ort; nur follten die Darftellungen weniger wortreich fein, 
veil dadurch die Hauptfache oft verdunfelt wird. 
Das neunte bis eilfte Blatt enthält die Migirenden Ebe⸗ 
sen zu cylindriſchen Flächen, zu fonifhen und Mevolutiond- 
lächen, wobei beſonders die Darftellung der allgemeinen Mies 
:hode, um die Umhüllungscurve einer Mevolutionds mit einer 
ylindrifhen Flaäche zu beftimmen, das verfürzte DVerfahren, 
um die Umhüllungskurve einer koniſchen mit einer Revolutionds 
fläche und einer Eylinderflähe mit dieſer zu beſtimmen, fehr 
zweckmãſig und gelungen erſchelnt. In der vierten Abtheilung, 
welche fih mit den Durchſchnitten von cplindrifhen und fonis 
fchen- Flächen u. dgl. befchäftigt, vermißt der Refer. eine vors 
fihtige Vergleihung der Elimination in der Algebra mit ber 
Methode, die Durchſchnitte krummer Flächen zu Fonftruiren, 
und die Entwidelung, wie die Konftruftion diefer Durchſchnitte 
drei befondere Fälle darbietet; die Erzeugungslinie kann et⸗ 
weder in der Fläche eine gerade Linie, oder eine ebene Kurve, 
oder die vorgelegte Fläche durch eine doppelt gefrummte Linie 
erzeugt, fein. Diefen allgemeinen Beziehungen ſucht wohl der 
Verf. nachzufommen ; allein er erreicht fle nicht. In der fünf 
ten Abtpeilung findet man Nachweifungen über Die Durchs 
ſchnitte cylindriſcher, koniſcher und der Revolutionsflähen, und 
ein Anhang bietet noch ſechs Aufgaben zur Uebung in der dars 
ſtellenden Geometrie dar, welche vorzüglih den Gebraud der 
geometrifchen Derter zur Löfung der Aufgaben verfinnlichen 
follen, Eine Vermehrung diefer Aufgaben gehört zu ben Wüns 
fen des Refer. . 
Dieſes ift in Kürze der Inhalt der Schrift, welche aller 
dings ſehr wichtige Gegenſtaͤnde zur Sprache bringt, die aber 
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gewiß nicht zur reinen Mathematif gehören,’ wie der Merf. 
meint. Kein anderer Sachkundiger wird die darftellende Geos 
metrie zu jener rechnen. Die Wichtigfeit ihred Unterrichtes 
fann Niemand bezweifeln, der weiß, welchen ausgedehnten Eins 
fluß fle auf die Technik überhaupt ausübt. Sie fol, ſagt 
Monge, der Erfinder derfelben, eined Tags eine der vorzüg- 
lichſten Partieen der Nationalerziehung werden, well die Mes 
tboden, welche fie gibt, den Künftlern eben fo nothwendig als Les 
fen, Schreiben und Rechnen find. Das Einzelne de Entwil« 
felungen berührt Refer. wicht; er ſtimmt zwar nicht in Allem . 


mit dem Verf. überein, empfiehlt aber feine Darftellung ganz 
befonders, 





Mannichfaltiges. 


Die Waldungen Frankreichs. 
Gortſetzung und Schluß.) 

Die Forftverwaltung wird bekanntlich von einer GeneralAdmir 
niftration, die zu Paris ihren Gig hat und von einem General:Dis 
veftor präfldirt if, und unter berfelben von 32 Conservateurs — Obere 
forftmeiftern — geleitet. Die innere Verwaltung ift 830 Forſtbeam ⸗ 
ten, — Inspekteurs, Sousinspekteurs u.ſ.w. — anvertrauet, und der 
Sorſtſchutz wird von 8,570 Auffehern ausgeübt. Die der Eivillifte gehör 
enden Waldungen verwaltet ein General:Intendant; fle find in 12 
Inſpektionen getheilt, und in denſelben 491 Forſt⸗Officianten anges 
ſtellt. Der Wirthfhaft in den Löniglihen Privat-Baldungen, welche 
in 18 Bejirfe zerfallen, ſteht ein Direftor vor, der unter feinem 
Befehle 331 Forſtbediente hat; die Waldungen bes Herzogs von Aus 
male find in 5 Bejirke getheilt und in denfelben 155 Individuen 
in Zunftion, , 

In feiner Beriehung zur Marineift der Waldboden von Frankreich 
in vier Abtheilungen gebracht, nach den vierkgroßen natürlichen Baſſins, der 
Seine, der Loire, der Garonne und der Rhone. Begreiflich find die. 
hohen Preife des Marineholzes, wenn wir bedenfen, daß die wald⸗ 
reichften Departements gerade die vom Meere entfernteften. find Dier- 
aus ergibt ſich auch die Wichtigfeit und die großen Bortheile, welche 
Kanäle und Eifenbahnen für den Holtransport haben würden; es 
konnte Kann vdief's vortrefflihe Bau- und Marineholz, welches die 
Waldungen bes Nordens und Oſtens von Frankreich noch enthalten, 
den Berbrauchsorten leicht zugeführt würden, und würde nicht länger 
ins Ausland gehen, um fagonirt, in hohen Preifen wieder angekauft 
zu werden, 


Die fhönften beſtbeſtandenen Waldungen Frankreich's find fol: 
gende: 


. Der Bald von . 

Drleans, im Departement Loiret son 42,550 Heft. 
Esterel, J Bar 2847 ® 
Ehaur, ⸗ Jura 41008 # 


Sontainebleau . "Seinen. Marne» 17,000 w 


— 488 — 


” Der Bald von 








‚Settaren. 
Hagenau, im Departement Mieberrhein don 14791 Bert. | Gerd. - sat  Ereufe 
Smm..... A168 oire. . 
Darth, * Oberrhein 14764 
fi * Herauſt..... 52560 Calvados 
Eompiegne, ” Dife " 1435 ji . . 
Dabo, n„ Meurthe v7 „ [Pauufe. . . . 62076 Dierbeitel. . . Ki 
Rambouilet, . Seine u. Dife » 12,918 „ Jene Mündungen, 51,537 Korſtta ..... zum 
Saruns, „ Niederpprenäen » 42,000 » | Me. 2.0... 51115 Lore . BE 
Bayı Tarn und Baronne . 47,819 Nordlüfei. . . . 28 
word, — 11870 
il i Avon. 2... 4751 Mayenne . . . . 3 
Billerö-Gpsterets, “ Aisne „ 11437» 
Be Sartte . . . ... 47416, Lot und Gare . Au: 
reo * Drome 89613 o FR 
a . J Maine und Loire . 45812 Lot 
rongais, ⸗ Alier . 908 - . 
PasıdesEalaid . . . 44787  Eharente. . ... 
Baroufle, . DOberpprenien » 9,000 w * — 
i il Eure und Loire . . 44,532 Ober:Bienne .:. 20 
Die meiften der Staatsoberauffiht unterworfenen Waldungen le ei Bilaine 43,260 Bender er 
befinden fih in den öffichen' Departements, mit Ausnahme der Py⸗ Riever£oire .. 42508  Mande u 
tenäen und der Umgebungen von Paris. Die mittägigen und mit, Miever-Charı ente; n 10.96 giniterre j 
ternaͤchtlichen Departements, fo wie die im Innern, haben wenig pr n 40.540 Worbihen . 
Bald. Ungern weilt das Auge des Reifenden auf den großen Hai: PO 39468 Corree . j ... 
den, welche elenden Schaafbeerden ſpärliche Nahrung darbieten, und gene See —— 39,190 Rome ....- 
auf den bürren Berghalden, von denen die Megengüffe die ienige | Eon nn 38932 Beine. . ...- 


produßtionsfähige Erde abfhwemmen. Würden diefe unfruchtbaren 
Streiten mit Dofz bepflangt, fo würde ſich dadurd der Wohlftand 
der Einwohner um das Doppelte erhöhen, um fo mehr dann, wenn 
die Transportpindernifie befeitiget werben. Diefe Bahrpeit findet in 
der folgenden Ueberſicht, worin die Departements nach ihrer forfli» 
chen Wichtigkeit aufgeführt find, volle Beftätigung. 









Heltacen, betiaren 

Soldkſte .... 242626. Loiret .. 3,31 
Vogefen. .... . 2177 Ark. .... 22,567 
Dber-Marne '. . . 211,783 Dber-Gprenden . . 92,284 
Nieve. 2... 1410 Drame..... 91,849 
Meurthe . . . . 189285 Die... ... 86,383 
Mab..... 180,700  Gironde . . . . 84,847 
Dan... .. 162638 Marne... .. 83,405 
Dber:Saome . . . 157,690 Hohen . . . 76,885 
Nieder: Rhein. . . 153,107" Aue 2.2... 76,161 
Here... 188889 "UnterBeine . . . 74945 
&er. ..... 148001 Indre und Loire . 73,896 
Mol. .... ' 146,201 Seine und Marne. 73,126 
Doer-Rhein . . . 142808 -Geine und Dife. . 71,788 
Sua 2.2... 14279 Dordogue. . . . 1 
Ardennen. . . . 141,843 Done..... % 
NiedersPprenäen. . ‚139620 Loire und Eher. . 68,083 
Dub. .... 100808 Min...... 66,070 
we 2.0... 1300866 Bine ... . 62525 
Saone und Loire . 117,914 Df-Pprenin . . 60232 
Var. .... 116,332 Nieder alpen . . 59,794 
Ober⸗Garonne. . . 59,739 

Yuyde:Dome . . . 57,890 


Drne . 








Die Verwaltung und der Schutz der Gore eraat Am 
fhag einen Aufwand von 3,029,500 Gr. in dad Laim 
ift hiefür aber nun die Summe won 2904500 dr. alla 
wegen ber a diefes Jahres ftatt habenden Br 
Nod immer je Berwertpung des zur Rugung hmamtı: 
ses auf dem Stocke üblich; im Jahre 1832 betrug die | 
fläche 25,627 Heft. 72 Ares. Aus dem hehut mut ah” 
714 Gr. 50 Cent. erföft, im Ganzen aus erfuften br 

183423 Ir. 32 0m 
und mit Einfluß des Erföfes aus 
Nebennugungen, Jagd, Waldweide 
Maftung u. f. w. BET 
Zufammen 21,851 Fr Ei et: 

Bird, was der Wahrheit ſedr nahe fommen aim * 
men, daß die Gtuatswaldungen gahrüich einen gkı Fur, 
fo erreichte ihr Orundwertb, den Ertrag zu Yan Mr rund de 
liarde. Herrfhende Holzarten find Die Eiche, he u, 
defannte Varietäten beißt; die Linde, die We Mn, ve u 
Birke, die Eſche, deren So Meubles je a hen: hs 
Schönheit mit denen aus Muhahonybole se ne her 
WBagnerarbeiten it die Hime febr nekhägt; ua We 
Niederungen und befegt die Flußufer; aus A nur Rest 
Tabatieren, Kämme, Gabeln u. f. m. gefer an, 
ift die Kornelfirfhe, normandithe Dlive de 
ter vorkommende Holzarten find: die — 
und der Vogelbeerbaum, für Künfe und bu 
arten die Weiß» und Rotbtanne und die Det Dit 
befonders jur Fertigung von Holsfhuben —* zen RR 
diefer Holzart ift der Wald von Derzv, im, older Bien Ft 
merfensiwerth, da die Bäume in ihrem Wuchle ge a 
und ihre Nefte Ah foin einander verflchten, Di nu aut, 
either Sauben bilden. Werden Bäume I yapırıa MU; 
fo verfhmindet diefer abnorme Wucht und noreil * 
gemöhntice, was glauben macht, daß dieſe 











ihaffenheit des Bodens verurfacht wird. 
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Forst- und Jag>- Beitung. 





„ Anzeige einer Abhandlung über die Holzverkohlung . 

GEdhluß) 

Erfer Theil. Von dem techniſchen Verfah— 
ren bei dem Köblereibetriebe in ſtehenden Mei— 
lern. 

rfter Abſchnitt. Vom Fohlpolze uud dem zur 

\ Köhlerei erforderligen Begenftänden. 

Erſtes Kapitel. Vom Kohlbolze. 

$ 11. Eintheilung des Kohlholzes. 

$ 12. Anweiſung des Kohlholzes. 

$ 13. dallungeheit des Koblbolzes. 

$ 14. Bearbeitung des Kohlholzes. 

$ 15. Vom Bringen des Holzes bis zur Roblplatte, 
$ 16. Vom Zurichten ded Holzes bei der Rohlplatte. 

Zweites Kapitel. Don den zum Betriebe der Köh⸗ 

: terei in ftehenden Meilern nöthigen Gegen 

: Händen (außer dem Koblbolze). 

51T. Aufzählung und Beſchreibung derſelben. 

Zweiter Abſchnitt. Bon den eigentlihen Ber 
tihtungen bes Köhler vor, während und 
nad der Berfohlung eines ſtehenden Meilers. 

Erſtes Kapitel. Bon den Verrihtungen vor ber 
Verfohlung 

$ 18. Von der Koblplatte. 

$ 19. Don der Einrichtung der enbeiitange. 

$ 20. Von der Meilerbrüde, 

$ 21. Bon dem Anfehen oder Richten des Weiler, 
$ 22. Der hekgfertige Meiler. 

$ 233. Von dem Bewerfen und Berüften ded Meilers. 

Aweites Kapitel. Bon den Verrichtungen wäh 

tend der Verfohlung. 
$ 24. Bon dem Anzünden bed mllers. 
8 28. Von der Verkohlung des Meilers. 
j 


Drittes Kapitel Den ven Verrichtungen nad 
der Verkoblung. 
5 26. Von dem Auskuͤhlen des Meilers. 
$ 27. Don dem Gtören des Meilers und dem Gorti- 


‚ren der Kohlen. 


.$ 28. Von der vorläufigen Aufbewahrung der Kohlen. 
$ 29. Von der Ablieferung der Kohlen, 

Viertes Kapitel, Nahträglige Bemerkungen. 

$ 30. Zwed berfelben, 

$ 31. Von der vortheilbafteſten Größe eined Meilers. 

$ 32. Don dem Einfluffe der Weichaffenpeit des Holzes 
auf den Gang ber Verkohlung. 

$ 33. Don dem Einfluffe der Witterung, der Jahres 
und Tageözeit auf den Gang der Verkohlung, 

$ 34. Von der Preiöbeftimmung ter Kohlen. 

$ 35. Bon einer zweckmaͤſigen Köhlereiordnung. 

Zweiter Theil. Von den beider Meilerköh— 
lerei vorfommenden mathematifhen und. phyſi⸗— 
kaliſchen Gegenſtänden. 

Erſter Abſchnitt. Von den Raummaffens und 
Gewichts-Verhältniſſen des Holzes and der 
Kohlen. 

Erſtes Kapitel. Holz 

$ 36. Raummaß des Holzes. 
$ 37. Solide Holzmaffe einer Rormalllafter. 
$ 38. Verhältuip des Raummaßes zer foliden Holzmaſſe. 
$ 39. Bon der Schwere und dem Gewichte im Allge⸗ 
meinen. 
8 40. Gewicht: Berhältnife des Hohtes 
Zweites Kapitel. Kohlen. 
$ 41. Raummaß der Koblen. - 
$ 42. Ausmittelung der foliden Koblenmaffe. 
$ 43. Verzältniß des Raummaped der Kohlen jur folis 
den Maſſe derfelben. 
$ 44. Bon ber Säwere und dem Gewichte der Kohlen. 


N 


Raums und Maffengebaltes 
Meilers, 
Erfted Kapitel. Rauminhalt eines ſtehenden Meis 
ler®. 
5 45. Mit weldem geometriſchen Kärper ein holzferti⸗ 
ser ſtehender Meiler verglichen werden Tönne? 
$ 46. Raumbereimungsformeln für ftehende Meiler. 
5 47. Methode, einen ſtehenden Meiler zu meſſen. 
$ 48. Hilfötafeln zur Berechnung des Rauminhaltes 
ftehender Meier. 
s 49. Verſchiedene andere Berechnungsmethoden ſtehen ⸗ 
der Meiler. 
$ 50. Den efgungemintel eines Meilerſtoßes zu finden. 
Zweites Kapitel, Maffengebalt eines ftebenden 
Meilers, 
5 51. Verhältniß des Rauminhaltes eines Delers zu 
feiner ſoliden Holzmaſſe. 
$ 52. Berechnung des Holzeinſatzes eines Meilerd. 
$ 53. Dilfstafel zur Berechnung des Holjeinſahes der 
Meiler. 
54. Vormerkung der Ergebnife der Meilerabmeſſung. 
$ 55. Aus dem befannten Holzinfage eined Meilers 
feine Dimenflonen zu finden. 
$ 56. Anfihten Anderer über den Meilerrauns und feine 
Holzmafle. ‚ 
Dritter Abfhnitt. Bon dem Säwinden des 
Holzes und dem Kohlenausbringen. 
Erſtes Kapitel. Bon dem Shwinden des Bolzen. 
$ 57. Erklaͤrung vom Schwinden des Polzes. 
$ 58. Vom Schwinden des Holzes in Folge bed Aus⸗ 
trocknens. 
$ 59. Vom Schwinden des Holzed in der Verlohlungshitze. 
Zweites Kapitel. Bom Rohlenausbringen. 
so. Vom Koblenausbringen im Allgemeinen. 
$ 61. Verſchiedenartigkeit der Procentverhältnife, bei'm 
Koblenausbringen. 
$ 62. Holz und Kohlen der Maſſe nad, oder Maſſen⸗ 
procente. 
$ 63. Dolz der Maſſe und Kohlen dem Volumen nad, 
oder Volumprocente. 
5 64. Holz der Maſſe und Kohlen dem Gemaͤße nad. 
$ 65; Holz dem Raummaße und Kohlen der Maffe nad. 
5 66. Dolz dem Raummaße und Kohlen dem Volumen nad. 


$ 67. Poly und Kohlen dem Raummaße nach, eder 


Maßprocente, 
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Zweiter Abſchnitt. Von der Berechnung des! 


$ 68. Holz und Rollen dem Gewichte nad, oder & 


eines ftebenden wichtsprocente. 


$ 69. Zufammenftellung der verfhiedenen mögliden Ir 
centverhaͤltniſſe des Kohlenausbringens. 

$ 70. Bon dem Koblenausbringen im Großen ned ia 
Angaben einiger Schriftſteller. 

$ 71. Bon dem Koblenauöbringen im Forftamtitr: 
Ruhpolding. 

$ 72. Algemeines und fihere Kennzeichen eined gr 
und fhlehten Roplenausbringens. 

$ 73. Vergleichung des Außbringend im Gropea mi 
dem Ausbringen nad den Verſuchen. 

$ 74.° Bemerkungen zu einer Stelle in ver Strüt det 
Heren von Berg. „Anleitung zum Verkohlen der Yakpı“ 

$ 75. Praftifhe Anwendung der Procentoerhältuike td 
Kohlenausbringens. 

$ 76. Kennzeichen der beften Kohle im ihrer Art. 

$ 77. Vom Gebraude der Kohlen. . 

Algemeine Erläuterungen zu ben ficben Beilagen. 

Die ſieben Beilagen. 

Die Hilfötafeln J. IL III a. und III b. 

Eithographirte Zeihnungen auf zwei Tafeln. 
Ruhpolding im Iſarkreiſe im Oftober 1835. 


Klein, 
8. 6. Gorfamtsäher. 





Kritifhe Anzeigen. 


Bemerkungen auf einer Forſtreiſe durch Böhmen und En 
fen unter befonberer Berüdfichtigung bed Verbarder 
der Forſtwiſſenſchaft mit ber Landwirikier Sen 
Sof. Sintzel, k. Bayeriſchem Revierfirier. Rice 
berg bei Riegel und Wießner 1835. 8. 155 Ss 
ten. Papier und Drud gut. 

Der DVerf., durch literäriſche Arbeiten fon vortheilket 
befannt, theilt Wahrnehmungen und Beobachtungen wi 
Früchte einer Reife, die für ein beftimmt vorgeſtedtes Zi 
welches an ſich ein wichtigeß iſt, gemacht wurde. IA in 3 
ſebeſchreibungen bei treuer Darftelung des Ihatbeftanded, T: 
ſicht mit Kenntniſſen verbunden, fo können fle, befenten : 
Rüdfiht auf einen vorgefeßten Zwei, nicht ohne Belcer 
bleiben. Zum Ruhme ded Berf. müffen wir befennen, di 
bei Mittheilung feiner Reife-Bemerfungen die außgejpri’ 
Abſicht nicht aus den Augen verloren hat, und Dabei ine 
wegd auf.eine einfeitige Weife in der Mitteilung verri 
it; die anderweifigen angeführten Nachrichten find dem Zur 
nit als ganz eutfremdet gu betrachten, mindhem) much der fi 


ven Theil des Inbaltes aus, und ohne alles dazwiſchen Ger 
:eute wären es feine Reifebefhreibung, fondern nur förfts 
atiftifche Notizen. 

Der Befund felbrt füllt die Meine‘ Schrift; die eigenen 
nmerfungen und Zufäge des Derf. find meiſtens kurz oder 
ſtehen in Beredmungen, und wer daher in einigen Rüdfichten, 
8. über die Durchforſtung, nicht ganz mit dem Verfaſſer 
vereinftimmt, findet ſich in feinen Anſichten nicht beeinträde 
zt. Es kann daher diefe Schrift, als zwedmäflg und gut 
»gefaßt, felbit denen empfohlen werden, die nur Unterhal« 
ıng ſuchen; denn auf diefe geht dabei nicht leer aus. 

In der Vorrede fpricht ſich der Verfaſſer über mehrere 
mftände aus, die theil® zwar an fih wahr find, theilß aber 
’8 Bereich der Landwirthſchaft gehören und daher hier Feine 
törterung finden Fönnen; mögen auch alle die Punkte zufams 
en, die Beweggründe zu dieſer Reife geweſen fein, fo ift 
ch das Gefundene davon unabhängig. 

Der Berfaffer hat feinen wefentlihe Rüdfihten unbeobach⸗ 
t gelaffen; denn er ertheilt Nachrichten über Tage und Bo⸗ 
m, Klima und Ratureinflüffe; über den Umfang der WBäls 
er; bie Forfiverwaltung; Rulturart; Holsfaamen; Haupt ⸗ und 
atergeordnete Baumzucht; Anpflanzung mit oder ohne Frucht 
w; Gründe für Holzanzucht und Einfluß auf Vortheile und 
achtheile; Forft-Rugung; Grass und Streu. Nutzung; Forſt⸗ 
he Nebenbetriebe; Verwendung des Holzes; Abſatz-Wege; 
olzfaͤlung und Holzhauung, mit den dabei beſtehenden Koſten 
id Rüdfihten; Holzpreiſe; Alter, Höhe, Umfang und Bes 
daffenheit der Waldbäume; Stochhöhe und Stodrodung; Ges 
ithe und Werkzeuge; Wildftand; Fehler umd Gebrechen und 
ndered dgl. 

Unter den in Anwendung gefommenen Forft-Tarationds 
ethoden gefdieht der von Rutor und Eotta fo wie der öfters 
ichiſchen Kameral⸗Forſt⸗Tarations ⸗Methode Erwähnung. 

Der Verfaſſer drüdt feine Verwunderung über bie in 
‚öhmen unbefhädigt gefundene Wald⸗Markzeichen aus, ein 
ieweiß, daß der böhmifche Landmann feinen Haß gegen die 
orſtverwaltung hege; überhaupt geht auß dem Ganzen her⸗ 
or, daß in Böhmen fein Holzmangel herrſcht, daß der Lands 
au an der Forſtwirthſchaft die beftmöglichite Unterftügung 
ndet, und die letztere nach Lofalität und beftehenden Umftäns 
en ſich richtet, wonach fie ſchon in dieſer Rüdfiht für uns 
© deutſches Vaterland in mandem Betrahte zum Morbilde 
ienen dürfte. 

Der Wildſtand erſcheint meiſtens fo befhränft, dag der 
andmann davon nicht benachtheiligt wird, was mit anderen 
dachrichten der Art aus Bohmen ganz übereinftimmt, Es würde 
uch in Deutſchland an allen Orten, wo nod Klagen beftes 
en, ſehr angemeffen fein, bie Wald⸗Feldwirthſchaft in dem 


41 - 


Falle als Zwang einzuführen, wo dad Bild aus dem Walde 
auf die Felder geht, um feine Nahrung zu fuchen. 

“ Gegen entfpredende Mortbeile aus dem Walde find 
Hands und Anfpann:Dienfte, wie in Böhmen, fiher die vor⸗ 
theilpaftefte Wergutungs-WBeife, welde unter zwedmäfiger Bes 
nügung von Geiten der Forfibeamten dem Landmann feinen 
Nachtheil zugehen läßt. , 

Auffallend ift, daß der Derf. weder aus Böhmen noch 
aus Sachſen etwaß über die Geidenraupen- Zucht mitteilt, was 
doch feinem Zwede mindeftens nicht fremd wäre. Soll denn 
in biefen. Ländern gar Feine Spur davon anzutreffen fein, oder 
werden die Raupen mit Gurrogaten des Maulbeerbaumes ges 
füttert, welche deffen Anpflanzung entbehrlih maden? 

Benn aud) der Verf. dem Guten vielleiht etwa zu viel 
tbut, fo — flimmen wir im Allgemeinen, bezüglich ber durch 
Durchforſtung erreichbaren Vortheile ganz bei; zu dicht ſtehende 
Waldbäume und zu dicht ſtehende Getreidefant bringen feinen 
Vortheil. Echluß folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Die künſtliche Flora von Großbritanien. 


Die kunſtliche Flora eines. Landes, der Sewaͤchſe nämlich, welche 
urſprunglich heimiſch oder aus fremden Gegenden eingeführt und 
aktlimatiſiret, nun Gegenftand des Anbaues und der Kultur And, iſt 
in jedem Betrachte unterrihtend und beiehrend und follte der natürs 
lichen Flora immer zur Seite fein. Die fünflihe Flora von Groß 
britanien lieferte Sweet In feinem Hortns britanicus, don einem 
Lande, welches mehr, als jedes andere in Europa, mit allen Theis 
len ber bekannten Erde in Berbinduug ſteht und von alentgalsen 
ber eine erleichterte Zufuhr bat. 


& find in diefem PflanzensKataloge im Allgemeinen die Län⸗ 
der angegeben, aus denen Pflanzen eingebracht wurden, fo wie die 
Zeit ihrer Einführung und die numerären Berhältniffe ihres Aubaues 
und des Handels, der mit ihnen getrieben wird. " 


Den biesfallfigen Notizen fhiden wir nothwendige Bemer 
fungen über die Bertheilung der Pflanzen in charakteriſtiſcher unb 
malerifher Binfiht, dann jene über ihre ſyſtematiſche, oͤkonomiſche 
and arithmetiihe Vertheilung voran, 

Das gefellige Nebeneinanderleben der Pflanzen, fo wie das Ge 
gentheil davon iſt eine der merfwürdigften Eparafterzüge der Plans 
sen. Gleich den Thieren leben fie allein und zerſtreut, wie der Nacıte 
falten (Solanum dulcamara), ba gemeine Lihtröshen (Lychnis 
dioica), det Knöterid (Polygonum histerta), die Zaunblume (Antheri- 
cum Hliago) ete.; Oder in Gefellfhaft wie Ameilen oder Bienen, oft 
unermeßlihe Släden bedeckend, mit Ausihliefung anderer Arten, 
wie bie @rdbeeren (Fragaria vesca), die Deidelbeeren (Waccihiih auyr- 
illus), Die Bogelbeere (Polygenum aviculare), bie Schmiele (Aira 'ca- 
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mescens), die Kiefer Pinus silvestris), die Mitihelle (Mitchella ropens *), 
nah Barton’s Behauptung die ausgebreitefte Pflanze in Nordame ⸗ 
rika, die alles Land wiſchen dem 23Ren und 60ten Grate nördlicher 
Breite überzieht. Die Bärentraube (Arbutus uva ursi) erſtredt fih 
von Neuserfep bis zum 72ften Breitengrade. Dagegen find die Gor⸗ 
donie (Gordonia Franklinia) und die Benusfliegenfalle (Dionaca mus: 
eipula) auf Heine einzelne Flecke befchränft. Die ın Seſellſchaft le⸗ 
benden Pflanzen find in den gemäfgten Zonen gewöhnlicher, als in 
ben tropiihen, wo die Begetation weniger einförmig und maleris 
ſcher iR. Die Menge geſellſchaftlich lebender Pflanzen und die Kul⸗ 
tur des Menſchen geben den gemäfigten Zonen ein fehr eintöniges 
Anfeben; unter den Tropen hingegen ind die verfhiedenartigften Ge- 
ſellſchaften vereinigt: fo findet man Eppreflen uud Fichten in Wäl- 
"bern der Anden von Quindiu und Meriko, wie in ven Thälern Bas 
nanen, Palmen und das Bambusrohr. Aber im Süden gibt es 
Heine grime Wieſe und Teinen Frühling. Die Natur kat für jede 
Region ihre befondern Gaben. Die Thäler der Anten, bemerkt Hum- 
boldt, find mit Bananen und Palmen geſchmückt. Auf den Bere 
gen gibt es Eichen, Tannen, Berberigen, Erlen, Brombeerflauden 
und eine Menge Gattungen, von denen man geglaubt hat, daß fie 
blos den noͤrdlichen Gegenden angehören. So fieht man in den Res 
sionen unter der Linie alle vegetabilifche Formen, womit die Natur 
den ganzen Erdball ausgeftattet hat. Die Exde entfaltet daſelbſt ein 
eben fo reiches Schaufpiel, als daB azurne Himmelsgewölde, deſſen 
Geſtirne ſich nicht verbergen. _ 

Die Europäer find weniger degünſtigt. Die Fränfelnden Plan, 
sen, welche Siebe zus Wiſſenſchaft und Luxus in unfern Tveidhäu- 
fern hegt, liefern mer ein ſchwaches Bid von ber Pracht ihres ur. 
Meüngliden Wadsthumes; unfere reiche Sorache vermag indeß, bie 
fremdeſten Gegenden der Einbildungekraft gu vergegemmärtigen, und 
fü genießt der Menſch einen Vorzug, den nur die Gieilifation ger 
wäpren Penn. 5 

Unabhängig von: den ſyſtematiſchen Pflanzenordnungen gibt 06 
deren fa einleuchtend charakteriſche, daß fie jedem Beobachter auffal- 
fen. Dazu gehören unter andern die Geitaminäen, Tannen und Kid. 
ten, bie Alazien, Klettergewächſe, Ensti, Gräfer, Lienen, Mooſe, 
Yalmen, Equifetacäen, Arum, Pathos, Dracontium ıc. Malvaceaen 
- Dripenen ı°, Die ſchönſten dieſer Familien find die Palmen, Sci 
tamineaen und Liliacepen, welche den Bambus und den Pilang 
enthalten, und in den gemäfigten Zonen ganz und gar fehlen. 


Dft erkennt man das Baterland der Pflanzen an einem großen | 


Eharakterzuge, wie die nationalen Berfdiedenheiten des Menfchen 
an Geftalt und Farbe, was einzig durch das Klima bewirkt wird. 
Die aflatifhen Gewaͤchſe zeichnen id durch größere Schönheit aus; 





9) Die Mitchelle (dem Botaniter Mitchell zu Ehren fo genannt) 
bewohnt Birginien, Karolina und Maryland, fie hat ſchlanke, holzige 
auf der Erde liegende wurzelnde Stängel und Zweige; die Blätter 
And faſt ſtiellos, ausdauernd; im Zrühlinge brechen die kleinen weifen 
Bluthen au a. 
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die afrifanifhen durch fleifchige, faftige Blätter, wir die Cs;ı 
die amerikaniſchen fowohl durch bie Länge und Glätte ie de 
als durd; die befondere Geftalt ihrer Blüthen und Srüdt. da 
ſind die Blüthen europäiiher Pflanzen fehr fhön, di mp 
Menge derfelben Kigchen tragend find. Gewoͤhnlich fad te a) 
und in bergigen Regionen einheimiſchen Pflanzen mietig u ix 
Heine, zufammengedrüdte Blätter, aber verhäftnifmäig pr s 
men. Die in Neuholland einheimiſchen Pflanzen jeidın ks| 
Meine, trödne Blätter, häufig von verfärunpftem Yaldın ai 
Arabien ind le niedrig umd zwergartig, im Arhirelagi ger: 
ftrauchartig und mit Dornen verfehen; währen) ar wa lau 
Inſeln viele Pflanzen, bie in anderm Ländern bios aldi win 
men, die Gehalt von Sträudern und Bäuma mer Di 
Staudenpflanzen vom Vorgebirge der guten Hofnm u Ankk 
land zeigen eine auffallende Aehnlichkeit mit einadı, wahhı 
Sträuder und Bäume in den nördlichen Teiln m va n 
Amerika. Man vergleihe 3. 3. Platauus ariclıis Mi is 
oecidentalis, ferner Fagus sylratica Mit.Fagus hin, Wk 
eappadocicum Mit Acer saccharinum; bad fumma di ft 
Daldſtrãucher beider Länder nicht im Bindefen übern. Dia! 
fagt: @in minder ober mehr lofe Gewebe vom fuhr, w⸗ 
weniger lebhafte Farben, der chemiſchen Bildans Lhineh 
gemeffen, und, die Kraft Der Gonnenfraffen fa rk 
den, bie den Begetabilien jeder Zoue im in De: 
verleipen. Er bemerkt weiter, daß der Cinfuf, va vv 
tion auf den Gelämad und die Cinbihnngitr dd BEL 
ben; der Unterſchied in diefer Dinſicht zwiſchen der — 
hen und Fihten in Wäldern ber gemäfgten Zoden In 
leriſchen Zufammenftellung von Palmen, Maja, ka 
dus in den Tropenfändern; und enbfid der Einf) Mt ” 
mittel auf den Charakter und die Stärke der —— 
Seſchit· der Pflanzen mit der mioraliſcen und mil 
des Menfchen verknüpfe. er 
Die drei Hauptfächlichten foftematifden SHIRT. 
tabifien And bie in atotpiedonen Zifonplamm "Er 2 
nen. Cine noch einfachere Eintheilung iR — 
nerogamiſche Pflanzen, d. b. ohne oder mit Alert 7 
Theiit man die Erbfugel in Zonen, jo aha 
den festen Theil aller Phanerogamen oder 
barem Gelchlecht. Die Länder unter der Linie all? 
nahe den 20ften und Lappland nur den 30Rk . wei 


Auf der ganzen Kläce der Erdfugel verfalten 
Mlanzen, 2. ie joofe, Fuci, etz. iM — " 
vollfommnen Pflanzen beinahe wie 1 u 7; U —M 
iu 5; in den gemäflgten Zonen wie 2 iu 5: HN Bl‘ 
Ir 11; in Seankreic mie 1 zu 2; im Bank irn“ 
land und Gchottland mie 1 u 4 ober fe km DU. as 
die Phanerogamen. Innerhalb der Bendekrei PRNUH 
fen Pflanzen nur auf den böhften — 
nicht ein einjiged Moos auf. dem verſchiedenen ST, peie· 
von Karpentaria, die doch eine Slora von Me 

ten yhanerogamifher Pflanzen haben. 
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atiftifhe Notizen über die Waldungen Frankreichs. 
Gortſetzung von Nro. 152. 1834.) 

So wie auf den Hochwaldungen, fo aud auf den Nies 
waldungen lafteten vor der Promulgation des neues Forſt⸗ 
etzbuches drüdende Befhränkungen. Der Adminiftration ber 
lver⸗ und Salpeterfabrifen fand das ausſchließliche Benut⸗ 
igsrecht des Elsbeerbaumes (Crataegus Aria). zu; welches 
ver bei dem Abtrieb der Niederwaldungen von dem übrigen 
Ige auögefchieden werden mußte. Dasfelbe zw benugen war 
h den Korbmadyern unterfagt, fo daß, wenn auch ſelbſt für 

Pulver» und Salpeterfabrifen davon nicht Gebraud ges 
ht wurde, deffen beſſere und vortheilpaftere Benugung nichts 
o weniger dem Waldeigenthümer verwehrt blieb. In 
em Umfreife von zwölf Stunden fonnte diefe Adminiſtra⸗ 
n den Elöbeerbaum für ihren Gebraud aus den Walduns 
ı ziehen und diefelben in dieſer Abſicht zu jeder Zeit befus 
n. Dieſe Befhränkungen des Eigenthums wurden im 
ufe der Zeit durch einzelne Verfügungen gemildert und, da 
er in der neuen Forftorduung nicht weiter Erwähnung ges 
ah, diefelben auf ne Anfrage bei dem Minifter des Ins 
m als aufgehoben erklärt.“ 

Bezüglich der Hofzflögung beftanden in den Privatwal⸗ 
ngen ähnliche. Beſchränkungen, indem die zur Floͤßung noth⸗ 
mdigen Wieders und Unterlagen abgegeben werden mußten. 
er Unternehmer der Blößungen durfte zu dieſem Ende die 
äfen nächfte Waldungen benugen, mußte fi jedod mit den 
Yaldeigenthämern über den Preis dieſer Holsfortimente vers 
indigen. 

Dermalen find dieſe Servitute auf jene keiſtungen ber 
yränkt, welche den Anwohnern des Rheines darin obliegen, 
ih fie in der Entfernung von 5 Kilometern vor'm Strome, 
18 zum Damm und Uferbau erforderliche Holz, insbefondere 
ie Faſchinen, der Atminiftration der Brüden und Heeritraßen 
‚dministration des Ponts et Chaussdes abjugeben vers 


bunden find. Die Benugung der gerbftoffpaltigen Rinden 
bringt den Waldeigenthümern große Vortheile, beſonders wenn 
der freie Verkehr damit nicht gehemmt ift, welches inzwiſchen 
durch die Ausfuhr der Rinden verbietende Ordonnanzen vom 
10. Roobr. 1819, dann 30. Auguft, 20. Dftober und 29. 
Rovbr. 1820 dadurch gehindert ift, daß zur Rinden⸗Ausfuhr die 
Ermächtigung der Regierung erfordert wird. 

Nah diefen Vorbemerkungen über die Statt findenden 
Befhränfungen in Benutzung der Riederwaldungen, geht! Fri- 
ſeau-Lavanne zu den Unterfuhungen über, in welcher Weiſe 
diefe Art von Waldungen zur Förderung der Nationolbedürf⸗ 
niffe beiträgt. 

Aus den älteren und beffer beftandenen Schlagwaldungen 
wird der Brennbolzbedarf der Städte, welche im Allgemeinen — 
nimmt man bie Fabriken aus — verbältnigmäflg mehr 
Holz ald das glatte Land verbrauchen, befriedigt. In ber 
Regel wird in den Dörfern nur Ausfhußbolz und dasjenige 
verbrannt, welches durd die Ausäftung ſtehender Bäume und 
aus Reifig gewonnen wurde. Beſonders wichtig find Die Niederwal⸗ 
dungen für die Weinberge durch die Pfähle, überhaupt für Die Ger 
genden, welche Weinbau haben, dur die Reife, welche bes 
ſonders aus Birfenholz verfertigt werden. Die zahlreichen 
Eiſenwerke erhalten ihren Kohlenbedarf größentheild aus den 
Niederwaldungen für die Hochöfen und Friſchfeuer. Das Reis 
fig wird zur Heizung der Schmelzöfen verwendet, und das 
Stodpolz für die Heerd- und Dfenfeuer der Hütten, Dffie 
cianten und Arbeiter; felbft das zur Unterhaltung von Gebäus 
den und für Werkzeuge erforderliche Nutzholz wird größtens 
theild auß den Niederwaldungen genommen, welche nebft dem zum 
Holgbedarfe der Mothgerbereien, der Gyps- und Kalföfen, der 
Ziegeleien, Töpfereien, Porcellan: und Fayence⸗ Fabriken, dann 
der Glashütten wefentlih konkurriren. 

Jede diefer Natzungen für ſich allein betrachtet, erhöhet 
den Werth der Holzungen in der Nähe der Verbrauchtorte., 
der abnimmmt im Verhaͤltniſſe der über die -Gränzen der 
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Derbrauchsbezirte ſich ausdehnenden Dolzungen, worin eine 
Urfache der Waldrodungen liegt. Dad Zufammentreffen mehr 
rerer biefer] Unftände reizt gu Oolzkonſumtion, ohne jedod den 
Holgwertp beträchtlich zw erhöhen, wenn noch Material im 
Ueberfluffe vorhanden ift; es tritt banıı vielmehr diefelbe Urs 
fahe der Waldrodung ein. 

SR aber dieſe Konkurrenz eine folde, welche die Konſum⸗ 
tion wit der Reduktion in's Gleichgewicht feht, fo ſteigt der 
Preis des Holzes zur Höhe der Aderprodufte oder wird zum 
Aequivalent derfelben, und die Folge davon ift, daß dad In- 
tereffe an der Waldrodung abnimmt oder ganz ſchwindet, ders 
malen der Fall mehrerer Departements der nördlichen Region. 
Tritt nun diefer Fall ein, fo muß die Staatöregierung mit 


den Roncefilonen gu neuen Holz verbrauhenden Werken behut-⸗ 


ſam fein, um dadurch nicht die Bebürfniffe der Gegenwart, 
mehr nod die der Nachkommen zw beeinträchtigen und eine 
Kriſis abzuhalten, wodurch die Intereffen des ganzen Landes 
tompromittirt werben Könnten. 


Schluß folgtN 


Kritifhe Anzeigen. 


Bemerkungen auf einer Forftreife durch Böhmen und Sad, 
fen unter befonderer Berüdkfichtigung des Verbandes 
der Zorftwiffenfhaft mit der Landwirthſchaft. Bon 
Sof. Sintzel, k. Bayeriſchem Revierförfter. Nürns 
berg bei Riegel und Wießner 1835. 8. 155 Geis 
ten. Papier und Drud gut. 

Schluß) 

Feldbaumzucht, Holzanbau des Aderlanded hat der 
Verfaſſer gar nicht erwähnt, diefelben vielleicht ganz vernach⸗ 
laͤſſigt gefunden. Nadelholz ift auch in den vom Verfaſſer 
bereiſ ten Gegenden Boͤhmens und Sachſens, iſt allenthaben 
vorherrſchend. Was bezüglich der Lärche mitgetheilt wird, iſt, 
was unbegreiflich iſt, faſt durchgängig ungünſtig; da aber, nach 
dem Boden und klimatiſchen Verhältniffen zu urtheilen, - wer 
nigftend an vielen Orten, fih das Gegentheil für erfolgreis 
chen Anbau einer in neuerer Zeit von ſo vielen Vortheilen 
erkannten Baumart erwarten ließe, fo koönnte man zu glauben 
geneigt fein, es läge ein Grund der ungünftigen Refultate in 
der Kultur felbft. Mit einigen nicht einheimifhen Holzarten, 
3 B. mit der Zürbel und Weymuthäfiefer, wird in dem 
bolzreichen Böhmen eine Kulturfpielerei getrieben; ob der er- 
ſteren das Klima wirklich entfprehend feie, wollen wir unent- 
ſchieden laſſen, die. letztere anzuziehen ift aber überflüffig, da 
fie nur dorthin geeignet it, wo befondere. Lokalverhaͤltniſſe ih⸗ 


ven Anbau begünftiges, dazn gewiſſer Meaſen aaheda j 
Vortheile durch einheimiſche Holzarten und beſonden in 
die Lärche überwogen werden. 

In vielen Fällen kommen uns die befdrichens Sr 
vor wie eine Mufterfarte, indem weiche und harte Ir: 
und unter diefen Bäume dritter Größe, unter den Kadrkım 
wie einzeln darunter gemifchte Eremplare, angegeben ſu 

Au einer Stelle, wo der Derf. vom Berka: 
Eibenbaumes (Taxus baccata) handelt, bepiänt kr 
eine nüglihe Baumart; forftlich und im Omen Mal 
mögte diefelbe den Anbau nicht lohnen, mikkn ara 
dem Grade wie die herrſchenden Holjarten. 

Die Baumfelderwirthſchaft hält der Bahin fh o 
Auge, wad aus mehreren Gründen, befonterd Ki kurs 
ten und mit Berechnungen belegten Darftelung jr EU f 
nur hätten über das Alter diefer doppelten Bobalm = 
Nachrichten beigefügt werden follen, indem fir ad mi 
Behauptungen in Mähren und daher wahrfenlih =: 
Böhmen fhon weit früher eingeführt geygefen fein Ih dt 
dur Cotta angeregt wurden. 

‚Der Verfaſſer handelt zwar von einer Bamiere: 
fhaft, allein es ift far durchgängig nur von je B 
ſchaft im Walde Die Mede, wo Die Getredefat du 1°" 
ein oder mehrere Male voraudgeht oder damit ver? 
wird, “ 41 

"Die Kiefernſaat wird gewählt, wern Hi Gem 
eintritt, und bie Wolfen, wann dab et de DIR 

Zu dieſem Zwede wird Gtändenfon ai Dir © 
Sommerforn eingefäet, Fichten fand der Det. Ind 1 
Anbau vorzüglich gut, auch die bemannten Gert en 
ners und ſtrohreicher, ale in den Gelflren m er 
für Baiern verfuchte Berechnung maht da Me? 
bei Forftkulturen fehr einleuchtend. . gone 

©. 108 ift von Verbefferung eine we RS 
durch fehdjäprige Verpachtung zu Adern m 
fimint in mehreren Fällen mit Mortheil gihttt a 

Eine befchwerliche Hotzflögungss und Suhl, 
wird Seite 99 und 100 befhrieben. Der 9 — 
der Verf. überall Aufmerkſamkeit gewidmet. —* 
laubte Waldweide it — ©. 23. —Zurilh © Air 
tauſch von Waldland und für die Gorftalk MN, 
Grasnutzung — ©. 47 — bie Rede. Usher — 
übertriebene Streuwegnahme aus den gilen 
zuͤglich Beiſpiele S. 33. 37 u. 104. 

Die Vegetationdgrängen der Hohgenählt 
Erfheinungen an mehreren Stellen, beſond 
zeichnet. 
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Um JInſektenſchaden vorzubeugen, wurde — ©. 105. — 
e Vorkehrung des Entrindens von 30,000 Klaftern Wind: 
lle ausgeführt. Dagegen lieg man, &. 117, abſichtlich in 
dem Nadelpoffhiebe einige unbedeutende Stämme mit der 
inde liegen, die baldigft entrindet und entfernt werden, wenn 
4 der Borfen-Käfer darin einniftet. — Diefed Verfahren iſt 
enigſtens ein Mittel, um Borfenfäfer im Walde zu erhalten! 

Unter den Forftlehranftalten empfiehlt der Verf. das ehe⸗ 
salige Plaßer Inftitut zur Nachahmung in Baiern, dem Forſtlehr⸗ 
ıftitute unter den gegenwärtigen Umſtänden Roth thäten. 

Der Herr Verfaffer berührte auf feiner Reife Tharand, 
‚0 ihm bei einem dem Hrn. Prof. Reum gemachten Beſuche 
je von demfelben außgefprodyenen paradoren Säpe über den Vege⸗ 
ationäproceß ber Holzpflangen auffielen; der Widerlegung bedürr 
en fie eben fo wenig, ald Deren Reum's Ausfälle gegen den 
ſorſthaushalt in Baiern: fie beweifen vielmehr, wie auch der 
Nann von geprüfter Einfiht, wielleiht durch Citelfeit geſta⸗ 
yelt, in Irrthum gerathen kann. Was daher über die Bais 
riſche Forſtwirthſchaft behauptet wird, koömmt auf Rechnung 
aktiſcher Unkenntniß. 

Hiermit ſchließt ſich dieſe Schrift, — in ſo weit ſie für 
en Forſtmann von beſonderem Intereſſe iſt — die, wir wieder⸗ 
olen es, zu den Erſcheinungen im Bereiche der forſtlichen 
iteratur gehört, von denen ein praftiiher Nutzen erwartet 
serben fann. 


Mannichfaltiges. 


Die künſtliche Flora von Großbritannien. 


Gortſetzung.) 

Auf der ganzen Erdfugel verhalten ſſch die Monokotyledonen, zu 
enen die Gräfer, Liliaceaen, Scitamineaen ıc. gehören, zu der Ges 
ammtzahl der vollfommnen Pflanzen wie 1 3u 6; in den gemäflgten 
Zonen (jwilchen 36° und 52%) wie 1 au 4, und in den Polargegen: 
sen wie 1 zu 20. In Deutihland verhalten fi die Monofotyles 
iedonen zu der Totafumme ber Arten wie 1 au 474; in Frank 
reich wie 1 zu 4%; im Neuhollaud verhalten ſich die drei großen 
Pflanzenabtheilungen, wenn man mit den Afotyledonen beginnt, bei⸗ 
nahe wie 4, 2°/, und 6%, 


R. Brown ſchätzt, nad) Perfion’d Synopsis (Gen. Rem. on the 
Bot. of Terr. Aust. 1814), das Berhältniß der Monofotyledonen 
der ganzen Erdkugel zu den Dikotyledonen wie 2 u 11, oder mit 
Einfchluß der unbefhriebenen Pflanzen wie 2 zu 9. Vom Aequa-⸗ 
tor bis zum 30° nördl. Br. verhalten fie fih wie 1 u 5. In den 
höheren Breiten findet eine flufenweile Abnahme der Dikotyledonen 
ftatt, bis deren, ungefähr um 60° nördlicher und 30° ſüdlicher Breite, 
verhältnigmäfig kaum halb fo viel, als zwifchen den Wendekreiſen, 






angetroffen werden. Die Garrenfräuter verhalten fih der Geſammt ⸗ 
dal der Species nad, wie 1,2 und 5; nämlich innerhalb der Por 
larkreiſe wie 1, in den gemäflgten Länden wie 2, und zwiſchen den 
Tropen wie 5. Im Sranfreih mahen die Farrenfräuter Y,, der 
Phanerogamen aus; in Deutfchland Y,, in Lappland Y,,. 

Die natürlihen Ordnungen der vollfommnen Pflanzen find in 
ben verſchiedenen Ländern fehr verfchiedenartig vertheilt. Folgende 
Tabelle gewährt einen allgemeinen Ueberblick von den relativen Vers 
hältniffen der verfhiedenen natürlichen Ordnungen der volfommenen 
Pflanzen in Srankreih, Deutſchland und Lappland. 


— — —— — — 


Verhaͤltniß je⸗ 








der Familie zu 
Zablder Sveties ſden ſimmmichen 
Na Au en in Phanerogamen . 


diefer Länder. 
natürlihen Ordnung. iefer Län 
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—— — 55 

Pe Par 49 

nenn 20 

124 

nn 1 

Fa Pe 7 

Rinantheae und Serophuleae . - 17 

Borsgineae . . » . 6 

Ericene und Mlododendrene. . -20 

Compositae 2 22 022 - 3 

Umbellifene . 222.0. - 9 

Oruclere 2 222 2 

Malvaccae 2 2 22020 _ 

Caryophjlieae . 2 2... - 20 

Leguminosene 2 22.200 > 14 
Euphorbeae. 2 2 2.202 2 > 1 — 

Amenlacea. ···...... 3 y 

Conilerae. 222200 31% Y%l us 


Faſt überall find die Familien der agamifhen Pflanzen verbrei« 
tet. Ihre Keime entwidelt die Natur in allen Klimaten freiwillig. 
Das Polytrichum commune wächſt in allen Breiten, in Europa wie 
unter dem Aequator, auf hoben Bergen wie in gleicher Fläche mit 
dem Meere, kurz, mo es Schatten und Feuchtigkeit gibt. Keine der 
phanerogamiſchen Pflanzen hat fo biegfame Organe, daß jede Zone 
für fie paßt. Dan fagt, Daß Alcine media, Fragaria vesca und Bo- 
lanum nigrum in biefer Hinfiht vortheilhafter gebaut wären; aber 
es läßt ſich darüber weiter nichts. fagen, als daß dieſe Bilanzen in 
dem nördlichen Theile des alten Eontinents eben fo ausgebreitet find, 
als die Völker der Faufaflihen Rage (Humboldt). 

Die Pflanzen, welche hauptſächlich in der Bauswirthfhaft bes 
nutzt werden, find in verfhiedenen Klimaten und ändern derfägie- \ 
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ben; aber einige, wie 3. B. die Eerealien, ind im allgemeinen Ge, 
brauche, und andere, wie Bananen und Pifangs, nur in den Län 
dern, welche fle bernorbringen. 

Das Brodkorn in den gemäfigten Himmelsſtrichen iſt hauptſäch⸗ 
lich der Waizen und der Mais; in den heißen Himmelsftrihen der 
Reis und in den Fälteften die Gerfte. 

Die efbaren Wurzelgewächſe der alten Welt find hauptſächlich 
Yams, füße Bataten, Zwiebeln, Möhren und Rüben; die der neuen 
Belt Kartoffeln. 

Die Suppenfräuter der gemäflgten Himmelsktrihe liefern haupt ⸗ 
fählih die Kohlfamilie und andere [Cruciferae. Im heißen Hims 
melöftrihen werden die Küchenfräuter wenig benugt. Hülfenfrüchte, 
wie Erbfen, Bohnen und Schminkbohnen, find in den meiſten Thei⸗ 
fen der alten Welt allgemein anzutreffen. 

Die Früchte der nördlichen Halbfugel gehören zu den Ordnungen: 
Pomaceae, Amygdalineae Grossulareae, Bosacene, Viticeae und 
Arventaceae. 

Die oſtindiſchen Früchte gehören hauptſächlich zu den Ordnungen: 
Myrtnceae, Guttiferae, Aurantene, Musaceae, Palmae, Cucurbita- 
eere, Myristiceae etc. . 

Die Früchte China's gehören hauptfählih zu den Ordnungen: 
Aurantese, Myrtacene, Mhamcene, Pomaccae, Amygäalincae, Pal- 
mac efc. 

Die Grüchte Afrika's gehören hauptfählic zu Sapotene, Pahnae, 
Chrysobalaneae, Guttiferae, Apoeineae, Papilionaccae, Muss- 
eeae UNd Cucurbitaceae, fo_wie die Früchte Amerika's hauptſächlich 
it Annonacene, Myrtaceao, Terebintaceae, Myristiceae, Palmae, 
Bromelincene, Sapoteae, Laurinae, Chrysobalaucae, Musaceae, 
Papilionaceae und Passifloreae. 

Die meiften ſchoͤnen krautartigen Blumen der gemäflgten Zone 
sebören zu Rosaceae,' Lilinceae, Jridene, Erisinae, Ranuncu- 
Iae, Primulaceae, Caryophylieae, Gentianene etc. Die ber 
heißen Zone zu den Sciamineae, Amaryllidene, Bigmoniaccae, 
Melsstomaceac, Magnoliaceae, Papilionaccae, Apocincae etc. 

Die nüglihften Stammböljer der gemäfigten Himmelsſtriche find 
die Pinns-Arten; in den warmen Himmelöftrihen die Palmen und 
Bambus. In der Landwirthſchaft findet man durchgängig die Ord⸗ 
nung Gramineae. u 

DieSefammtzahl der bekannten Pflanzenarten beläuft ſich der⸗ 
malen ungefähr auf 180,000 — 200,000, von welden, nah Hum⸗ 
boldt und Brown, 38,000 befärieben worden, und in folgender 
Weiſe vertheilt And: in Europa 7,000; im gemäfigten Afien 1500; 
in demfelben unter der Linie und in den angränzenden Infeln 4500; 
in Afrifa 3000; im gemäfigtem Amerifa, in beiden Halbfugeln 4000; 
innerhalb der Wentefreife 10,000; in Neuholland und den Infeln 
des ftillen Dceans 5000. Auf Gpigbergen zaͤhlt man von den voll: 
tommnen Pflanzen 30 Arten; in Lappland 534; im Island 533; 
in Schweden 1299; in Schottland 900; in Britanien 1,400; in Bran- 
dendurg 2009; in Piemont 2800; in Zamaifa, Madagascar und auf 
der Küfe Roromandel zwiſchen 4000 und 5000. 


An 13,000 Pflanzen machen dem Hortas hritzunicns cin 
fi kultivirbare Arten, Moofe, Pille, Tange, Ygen u eh 
find, mit wenigen Ausnahmen, ausgefälofen. 

Der einheimifhen britifhen Pflanzen im Hertz brian 
find über 1400 Arten; aber die inlãndiſche britiſche Zlora auscı 
Ganzen über 3,300 Arten. Bon biefen And gegen 147 Inc 
niſche Pflanzen und an 1893 unvolfonmene oder, nah I.; 
fiewfchen Syſtem, akotyledoniſche Planen. 

Unter den kotvledoniſchen oder volffommnen Mara bt 
Bäume oder Sträucher; 855 mehrjährige, 60 pmeilähie ma 
einjägrige. Unter den Bäumen und Gträudern fat # Bin. 
über 30 Fuß hoch, die übrigen darunter, doch He Didi 
Unter den mehrjährigen find 83 Gräfe; bie midi sit Zu x 
hört zu den beiden erſten Ordnungen ber Klaffe Patniis; Kıäh 
folgente zu der Syngenesia; und Dritte ju Der Mein Tänkia 
oder ben Cyperacene des Juffien, weite ham ®| 
tung Carex begreifen. : 





Die meiften zweijährigen gem pie: 
Ordnung der 19. Klaſſe und zu den beiden erfen Dip 
Pentandria. Es gibt A1 einjährige Gräfer; 52 anjährie pi 
den beiden erften Ordnungen ber Pentandrin, u I =" 
gende größte Zahl zu Dindelpkia" Decandria, mede WiSe 
und die Wicken mit begreift. . 
Bon den Kryntogamen find beiläufig 800 Nix, ETF, 
373 Slechten, 85 Sebermoofe, 460 Laubmook un Ft 
Die volfommnen Pflanzen folgen in Anfehunz — 
gen oder feinen allgemeinen Geſetzen. Brugg af da ð 
ward beobadttet, daß 276 in Mooren und — 
ten; 140 an Seeküſten, 128 in kultivirtem Bon, al * 
und Triften, 78 im Sandboden, 76 in und en 
den und Kalfboden, 64 auf Haiden, 60 in Biden, Sa, 
29 auf Selfen und 19 auf Salmarfgen gender — 
Bon den krvotogamiſchen Pflanzen wadler I ai 
auf felfigen, fleinigen Plägen‘; die meiſten Lud v * 
ʒlechten auf Felſen und Bäumen; die —— 
in der See; und die Pilfe auf abseſtorbenes 
ders auf Baumftämmen, auf Dünger, REN «| 
Die gebirgigen und hügeligen Diftrfte m ya zit 
wales find die pflanzenreichften; die größe WET re 
bafte mach, findet Ach in England und Bald 
Ireland, — ges 
In Britanien gibt es ungefähr 208 Arten En 
aber nur die Birne, der Apfel, die Daum Tu 
die Himbeere, die Erdbeere und die Dee — 
Ozyeoceus). werden im greien gefammelt, gas! 
Li 


edelt. Es gibt ungefähr 20 Arten eine 

Einfluß des Kohies, des Gpargeld, der 
inake. 

Paſtin⸗ ortehuno — 
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tatiftifhe Notizen über die Waldungen Frankreichs. 
(Bortfegung.) 


Die Leichtigkeit des Transporte anderer Brennſtoffe 
Urfade, daß an Holz, weldes zum hänslihen Bebarfe 
ıd für bie Zabrifen einer Gegend kaum zugereiht hätte, 
ch Surrogate, die aus Mangel an Abfap zu niedrigen 
‚eifen abgelafen werden, ein Ueberfluß entſteht. Es tritt 
nn dasfelbe Intereffe für die Waldrodungen ein, beſonders 
© Fall in den nördlihen Regionen, welche fehr volkreiche 
epartemente haben und «ine Menge großer Städte einfchließen, 
e Angers, Nantes, Breft, Rennes, Caen, Amiens, Arras; 
egenden, die weniger von Holz entblöft, durch ihre Lage 
ver, bie einen durd die Nachbarſchaft hofzreiher Gegenden, 
e andern durh Ströme und Bäche, andere endlich! durch 
orflager oder darch den Dean, begünfligt find. 

Wo bdiefe Hülfsquellen mangefn,. aber eine große Bevöls 
ung fi zufammendrängt, [hügt diefe gegen Waldrodungen, 
nd wenn in der fühwerlihen Region die Departementd Gard, 
!pone»- Mündungen, Bar, Nieder⸗Alpen, Vaucluſe, Droms, 
voch⸗Alpen und Here, bei einem Flächengehalte von 4 Mil 
onen 152,000 Hektaren noch 726,000 Heltaren Wald haben, 
» verbanfen biefe ihre Erhaltung vorzüglich der Rähe von 
times, Marſeille, Tonlon, Avignon und Lyon, Gtädte, deren 
Jevölferung nicht unter 30,000 Seelen ift ımd die zufammen 
ine Bevölferung von 430,000 Seelen haben, halbfoviel als 
Daris. Rechnet man hierzu die Städte Gaffe, Air, Arles, 
Laradcon, Mais, Carpentras, Grenoble und Viennes, deren 
Bewölferung zwiſchen 10 und 23,000 Seelen ſchwankt und 
wammen auf 122,000 Geelen fteigt, fo befänden ſich im 
Banyen 557,000 Individuen in der Lage, jährlich 1,070,000 
Ster Vrenndolz zu verbrauchen, wozu eine betraͤchtliche Wald⸗ 


maſſe erfordert wird, befonder8 wenn, wie bier, nicht regel⸗ 
mãaſiger Schlag, ſondern Plaͤnterwirthſchaft Statt finde. Was 
die Städte nicht verbrauchen, findet Verwendung auf dem 
Lande, in dem Holzbedarfe des ſtarken MWeinbaues, der in 
dieſen Departements betrieben wird, und wird fonfumict. von 
16 Friſchfeuern in den Departements von Gard, Rhone-Müns 
dungen und Bar, Dan vom den Lederfabriken im dieſen Des 
partementd umd in jenen der Pocalpen and Iſere, fowie ends 
lid) von den Töpfereien von Vauclufe und Drome. Auf der 
ſchiffbaren Iſere wird von Grenoble bis zur Rbone und durch 
Flofung auf der Durance befonders viel Bauholz ausgeführt. 
Verlaffen wir diefe Gegenden und begeben uns dorthin, wo die 
Departements von Ober⸗Vienne, Ereufe und Eoreäge ſich bes 
rühren, fo ſuchen wir vergebens eine Stadt, die mehr als 
30,000 Eimwopner zählt, es fei dem, wir ziehen unfern Kreis 
in einen Entfernung. von mehr ald 60 Stunden, wo wir dann 
finden 


Nantes.... mit 72,000 Einwohnern. 
Bordeaur.. m 94,000 ” 
Zomloufe... » 53,000 ” 
Mewtpelier. v 36,000 ” 
Nime.... u 39,000 D 
Son ... m 173,000 ” 
DOrkans .. » 40,000 


Die einzigen bemeufendwerthen Pen in dieſem weiten 
Raume find St. Etienne mit 38,000 Einwohnern, Elermont 
30,000, 2imoges 26,000, Montauban 25,000 und Poitiers 
20,000. Diefer Kreis umfaßt, aubgehend von den beiden weits 
lichen Regtonen und dem Abſchnitte der ſudweſtlichen Regio⸗ 
nen, von denen wir eben gefprochen haben, mit Einfluß von 
Bordeaur, Touloufe, Montpellier and Lyon, folgende 26 De 
partements. 















E3 Holzver⸗ 
zebrende 
— Wald⸗Areal. Schmelz⸗ 
werfe Fabrilen ven untergreriacn 
& uf. w. . Bedeutung, 
J 
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Ex Balın Zufammen. & 
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Hettaren. 
20,000) Gerbereien, iegelein 
a nen und Kalföfen. 

ABeide Sevred]. . 5 30,000 Töpfereien, Fayen Rayikı, 
| 3 Biene... . 268, 54,000) Gerbereien. | 
| 22,000) Gerbereien, orcelan:kitn 

5 Töpfereien. 
6 36,000 [Gerbereien, Yorcelan:pire v 
Glashütten. 
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Ä YuyesdeDöme. . 55,000] Gerbereien. 
| Loire. 39,000! Gerbereien. 

.. [Gerbereien. 
Gerbereien und Opptöfe. 
Gerbereien. 
Gerbereien. | 
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Mehr als die Hälfte derfelben hat feine Eiſenſchmelzen; | Deftaren Wald, daher Y, der Gut ns 

in den übrigen finden fih 71 Dohöfen und 242 Frifhfener, | Staat nur 142,000 Heltaren, daher Ye dn 

welde: dazu beigetragen haben, den MWaldrodungen Einhalt zu | figt. Sollten dereinft die Eiſenſchmelzen irn i ſ 

thun, die bier mehr als anderswo mit Thätigfeit betrieben | einem Grunde außer Betrieb kommen,  ® 

wurden. dungen diefer Gegend von einem noch giſen LG 

- Die vorerwähnten Departements haben eine Außdehnung | denn die Regierung, an- ihrer Erhaltund gehe ug 
von 16,014,000 Dektaren, und Darunter dermalen nur 1,148,000 | interefftet, befigt nicht den 10ten. dub 
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irden zugleich die aus Mangel an Arbeit fon beträgtlihen 
ı8wanderungen nothwendig zunehmen, und jeder Einwohner 
irde fih auf einem größeren Ftächentheile ifolirt feben. Die 
evölterung dieſer Gegenden, dermalen fhon auf 8,727,000 
inwohner Igefchmolgen, zählt auf 1835 Meter nur einen 
tenfchen, während ganz Frankreich einen auf 1687 Meter 
bit, fo wie die nordweftlihe Region, wovon ein Viertheil 
8 Bodens aus Waldungen befteht, einen Menſchen auf 1690 
1 Meter, mit Einfhlug der Waldungen und nad) Abrechnung 
rfelben, einen auf 1298 Meter. Gortſ. folgt.) 


Kritiſche Anzeigen. 


eue Jahrbücher der Forſt⸗ Kunde. Herausgegeben von ©. 

W. Freiherrn von Wede kind, Großherzoglich heſſi⸗ 

ſchem Oberforſtrathe und Mitglied mehrerer gelehrten 

Geſellſchaften. Zehntes Heft. Darmſtadt bei Carl 

Dingeldey. 1836. 8 geh. 172 Seiten. Papier und 

Drud fchön. 

Einleitungsweiſe zu dieſem Hefte ranßrigtig der Hr. 
eraußgeber die Leſer, daß der bißher gemeinfhaftlihe ‚Titel 
r Neuen Jahrbücher, in Vereinigung mit der Forſt⸗ und 
agdzeitfhrift für Baiern, fermer nicht gebraudt werde, da 
e Verbindung der beiden Zeitfehriften der des Orn. Heraus⸗ 
bers feinen Nutzen gewährt habe” In wie fern diefelbe 
ich diefer Trennung durch einen vorzügliheren Gehalt. ſich 
se der Beblen’fhen Zeitfärift, die beſonders in der neueren 
eit dur ihre Richtung gegen daB Forſt⸗Einrichtungsweſen 
ı Baiern — fo wie diefer Gegenftand überhaupt — Die 
ufmerffamfeit des denkenden Forſtmanns lebbaft anregt, ſich 
uszeichnen wird, iſt gu erwarten. 

Der Inhalt des vorlgenden Heftes zerfaͤllt in folgende 
bhandlungen, "Auffäge und Recenflonen. 

I Ueber Urſache und Entftefung der Baumtrockuiß S. 
4 von Bohutinsty. 

Der Verfaffer beabſichtigt durch eigene Beobachtungen 
nd Verſuche die Frage zu beantworten: ob der Borfenfäfer 
ur kranke oder’ auch gefunde Bäume angeht. 

Schon von vorne herein erflärt der Verfaſſer: er habe 
treutzſch's Behauptung immer beftätigt, alfo völlig gefuns 
ed Holz vom Borfenfäfer immer verfhont gefunden. Die Bes 
bachtungen des Verfaſſers beſchränkten ſich aber nicht auf die 
[rt der Dermeſtes, ſondern umfaßten vielmehr alle Arten, die 
» Radelpolgwaldungen am häufigiten vorfommen, ald: D. ty- 
ographus, micrographus, pinastri, piniperda, ortho- 
xraphus und sutaralis. 
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Der Borkenfäfer fand ſich immer an dem Holze ein, welches 
vom März bis Juni, nie aber an dem, welches vom Dftober 
bis December gefällt wirrde. Der Verfaffer gibt nun Umftände 
an, unter denen die Nadelholzarten erfranfen, und fagt, daß 
dann der Borfenkäfer erfcheine. Dafür werden Erfahrungen 
angeführt, und angegeben, wie der Borkenfäfer fogar bei ſei⸗ 
nem häufigen Vorfommen einzelne .gefunde Bäume am Rande 
der Schläge verfhonte, auch bie Trodnig unvermuthet von 
felbft aufpörte. 

Diefe Behauptungen werden bald ald Vorausfehungen, 
bald ald Schluß dazwifhen geftellter Wahrnehmungen wieders 
holt, mit der Bemerkung, daß in Folge der Eigenthümlichkei⸗ 
ten der Baumarten die Trodnig öfter an Fichten ald an Tan⸗ 
nen eintrete. (Schluß folgt.) 





Mannichfaltiges. 


Die kuͤnſtliche Flora von Großbritannien. 


Gortſetzung). 

Ungefähr dieſelbe Zahl machen die ſpinatartigen Pflanzen, Sa 
late und Küchenfräuter aus, deren man fi bedienen Fönnte, aber 
son welhen nur wenige in der neuern Kochkunſt angewendet wers 
ben. {inter ten Schwämmen werben allgemein verfpeift, nämlich 
der Ehampignon, die Trüffel und die Morgel; und ungefähr 8 Ars 
ten von Geegewäcfen werden gelegentlich genoflen, nur wenige eins 
beimifche Pflanzen von Blumiften Fultivirk; dahin gehören 3. B. 
Primula elatior, Crocus, Narcissus, Dianthus u. a. Beinahe 100 
Gräfer, Kleearten und Hülfenfrüchte werten in ber Landwirthſchaft 
benutzt, oder dienen an den Orten, wo ſie wachſen, dem Vieh zur 
Nahrung. Zwei einheimiihe Gewächſe, der Hafer und die wilde 
Gerfte, werben als Mehlfrüchte gebaut. Die meiften Bäume dienen 
in den mechanifhen Künften zur Beuerung oder zum Gerben. Der 
Slachs wird zur einwandbereitung fleiig angebaut. Berfhiedene 
Pflanzen geben Säfte, welche bei' m Färben gebraucht werben fönnen 
und zum Theil -auch wirklich benugt werden; einige hundert Arten 
wurden und wenige werten noch jet zu Arzeneien benutzt. Uns 
gefähr 20 kotyledoniſche und über 50 Fryptogamifche Pflanzen, haupt ⸗ 
fählih Schwaͤmme, And für Denfhen und Bieh giftig. 

Unter der kunſtlichen Flora von Britannien verftehen wir diejes 
migen einheimifchen Tlangen, die fih in Gärten erfolgreich kultivi⸗ 
ven laſſen, und ſolche ausländifche, welche daſelbſt entweder im Freien 
oder an künflihen Standorten gezogen werben. Die Anzahl der 
Arten, aus denen biefe Flora beſteht, oder der Hortus Britannicus 
wie aus Gweet's ſchon oben angejogenen Katalog erhellt, beträgt 
ungefähr 13,000 mit Einfluß der Varietäten. \ 

Unter ben 12,970 Arten, welche genau genommen den Hortus 
Britannicus ausmachen, find 970, deren Baterland unbefannt ift, und 
die übrigen 12,000 Arten find aus nachtemerkten Ländern eingeführt 
worden. 


— 500 


Curora 


ta Amerite 





afri 
| Gontinent. Gontinent, Gontinent, ©. Eontinent. | R. Geatia, 
©. von Europa. .) 659] Ofindien . . . .| 826] Cap d. guten Hof» Mein... . 102] Vereinigte tasten 1%) 
Spanien . . . .| 266] Siberien . . . .| 364] mung . 280 per... 0. 7 Karolina... . 
Stalin... . - 202] Levante 1 213] Berberii . . . .| 77 Braflin . . 7A] Birginien . B 
J Ungarn 173 Eina . . 2.» W05fXegppten . . . .| 69] Guiana B “| 3[8eneda ... .13 
Deſterreich .nil Kautaſus.. . | 67 Maroflo . . . . Vera Trnj “| fie... | 
Deutfhland . . .| 134] Perfien 37| Sierra Leona . .| 12 | 2 Soiiene. . . 7% 
1 Die Shweis. . .| 117IIavan. .. . . 3] Suinea. . . . . ale ..... 294 Georgien... . .| 5) 
Brantreih. . . .| 103] Eyrien 19] Advfinien. . Bl Buenos.Ayres . „| SIHlorida... ... 
Berſcqhiedene andere Verfhiedene andere Algier... .| 8] Anverfhiedenen’ans Andere Ziel 
| Sheile . ... .| 6 Delle... . .| 82] Berihiedene andere dern Orten . „| 275] britifhen Mm; 
| Theile... .| 51 tus aan 
einigten {ii 
Sufetn. Sufeln. Sufeln. S. Infein. Ly003 J 
Madeira . Tai Neu Süd-Waled .| 239] Die Kanarifgen . Gm .. | AB... | 
Kandia. ... . 6 Ned. . .| 152 Tenerife. . . .| 21] gaielaud · Juſeln Samaita . .. 1% | 
Andere Snfeln . .| 352] Eepfon. . . . . 31| St. Helena . 6l geuerland. . . .| 4Bahumas.... 
| Summabder fremden Ban Diemensland.| 21€. Verde-Iufeln i Andere nfels . | 
| Pflanzen . . .|2764[ Andere Infeln . .| 73] 


| Britannien . . . 11400 
| Summa der euro. 
| väild, rotoledoni 


| föen Manıen .ar6 





Summa 


Nah den Angaben der über dieſen Gegenſtand handelnden 
Sqhriftſteler — Gerard und Trew — fheint eb, daß 47 Arien 
vor oder im Jahre 1548, indbefendere bie Aprifofe, die Beige, ber 
Granatapfel x. eingeführt worden find. Man Bann annehmen, daß 
die vor dieſer Zeit eingeführten Pflanzen von den Römern zurückge⸗ 
laſſen oder durch Geißlihe aus Fraukreich, Italien und Spanien 
berübergebrat und in Kloftergärten gepflegt worden find. 

Während der unruhigem Megierung Eduarbs VE, 15471568 
wurden die britiſchen Gkirten mur durch 7 auslandiſche Arten berei⸗ 
chert, und zwar buch Dr. Turner, Aufieher von dem Garten des 
Derzogs von Gommerfet (des bamaligen Lord Protektors) zu Zion 
Doufe. 

Bom Jahr 1553—1558 (regierte Maria). Es warten feine 
Wangen eingeführt. 

Vom Jahr 1558-1603 (Elifabeth) wurden 633 Arten einge 
führt, und davon find 288 in ber erften Muflage von Gerard's 
Wert über bie Kräuter (Herbal), das 1567 erſchien, aufgezählt, 
Drateseife.um die Welt und Raleigh’s Entdelungen in Nord ⸗ 
Amerika, die in diefe Zeit fielen, veraulaßten bie Einführung tes 


Summa 


Summa 


2639 
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Bon 1609—1625 (Jako d 1.) wurden mr 0 Wırı 4 
führt und von 16251649 (Karl 1) 331. Bu in 3 
die Höheren Stände an, Gefchmart für Pflanzen m Mi I 
leute hatten botaniſche Gärten, und Rauffeute von lourr - 
ten den damals befannten Botanikern Label, —2 
Parkinſon durch ihre auswärtigen 
und pflanen. ’ PR 

Bon 1649-1695 (art IE) wurden 19 Warı ET, | 
deren deſonders Ray, Moreifon und verhitt ®F) ..u ! 
den Verhandlungen der 1663 gegründeten — 
haben. Während der Regierung biefeb Ming mt 
von Oxford und Chelſea angelegt oder erweitert. wi 

Bon 1685-1688 wter Garos Ir, werten Hehe] 
führt und von 1688 bis 1702 (unter Bildelm hen PT. 
ben 298 Species, bauptfäctich von Beindien, DE qiyatent 
fea afflimatikrt. Während diefer Regierung ft I "que wi 
Bartinfon a6 Pönigl. Botanifer, und um Bünzer m el 

jotanifer von England, ausgeſandt um fremte — 

Wie unter dem beiten legten. Regierung — de 


en, 
einbeimilhe Flora durb Ray, Eibdald, an 


bedeutend vermehrt. Miele der 50, —8 — 


Zadace und der Kartoffeln. jägrlich vorgejeigt wurden, waren inländtih- u 
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Der weiſe Maufbeerbaum. 


, ‚Die Kultur des Maulbeerbaums verdient in allem Bes 
zacht Yufmunterung und Berudfihtigung, da man zu ber 
weberzeugung gelangt if, daß deſſen Fortkommen nicht wur 
sistem Anftande unterliege, fondern auch mit großen Vorthei⸗ 
an verbunden fei. — Den Forfts und Landwirth darauf aufs 
erkſam zu machen und ihn zu Anpflanzungen anzufeuern, bes 
arf es wohl nicht bei der jegigen Regfamfeit und dem Eifer 
ir alles Gute und Nützliche; um fo weniger bedarf «8 deſſen 
ı Baiern, wo die Anregungen und Ermunterungen zur Geis 
enzucht von der Regierung audgegangen, wo Taufende von 
Raulbeerftangen von dem landwirthſchaftlichen Verein vertpeilt 
dorden find, und ſchon ſolche Pflanzungen aus neuerer Zeit ber 
eben, um dadurch deu Betrieb der Seidenzucht felbit zu bes 
rũnden. 

Insbeſondere find die Forſtbehoͤrden zu thaͤtiger Mitwir⸗ 
ans für die Aupflaczung des Maulbeerbaumes angewieſen, und 
ↄllen für dieſen beachtungẽwerthen Zweck ſchon viel geleiſtet 
aben. 

An Schriften über die Kultur des Maulbeerbaumes fehlt 
8 nidt, und wenn daher diefer Gegenſtand bier zur Sprache 
ommt, fo geſchieht eb lediglich, um mit den Erfahrungen 
nd Beobadtungen des Auslandes befannt zu machen, welde 
on dem Grafen Berry in einer in italienifher Sprache ers 
hienenen Schrift mitgetheilt werden, die bereits vier 
luflagen erlebte, waß ihr fhon zur Empfehlung gereicht. Aus⸗ 
ezeihnet durch Gruͤndlichkeit und faßliche Darftellung, gehört 
ie unſtreitig zu den vorzůglicheren Schriften, welche wir über 
iefen Segenſtand befigen. Der Verfaſſer ſtelt feine Thevrie 
wf, um fein Verfahren zu rechtfertigen und zu zeigen, warum 
iefes oder jenes auf Diefe Weiſe und auf feine andere ge 
heben foll, fondern er fagt, was nad feinen Erfahrungen 

etban werden muß, wenn man die Anpflanzungen des 
Naulbeerbaumes gedeihen und die darauf verwendete Mühe, 


Arbeit und Koften belohnt ſehen will. Seine Lehre ift alfo 
unvollfommen für denjenigen, der Alles zu analyfiren gewohnt 
iſt, dagegen für den Praftifer ein guter Wegweiſer, da Ords 
nung, Eintheilung, Genauigkeit und umfaſſende Kenntniß des 
Gegenſtandes nichts zu wünſchen übrig laffen. 

Diefe Schrift zerfält in fieben Kapitel. Im erften 
werden Vorfchriften über dasjenige gegeben, was bei einer 
Baumfcule von Maulbeerbäumen zu beobahten ik. Mau 
wäplt zur Saat die ſchwerſten Saamenlerne oder Diejenigen, 
welhe in dem Gefäße, wenn man die Frucht gerdrüdt, um 
den Saamen berauäzubringen, auf den Boden finfen; man thut 
wohl, den Saamen, fobald man ihn gewonnen bat, in die zur 
Einfaat beftimmte Erde gu bringen. Um zu vermeiden, daß 
diefe nicht zu hart werte, muß man dem nicht tief unter dem 
Boden befindlichen Saamen mit Aſche, Ruß oder trodnem 
pulverifirtem Dung überftreuen. Im Früblinge fhneidet man 
die vorigjährigen Herbſtſchoßlinge bid an den Stamm glatt weg, 
und bedient ſich dabei einer Baumſcheere, — nicht des Meſ— 
ſers, da durch das kegtere die noch loderen Wurzeln leicht aus 
ihrer Lage gejogen werden Ehnnen und dadurch Moth leiden. - 
Jedem der jungen Triebe läßt man nur eine Rnodpe, und 
ſchneidet die übrigen weg; in folgenden Frühjahre werben for 
daun die jungen Stämmchen gepfropft. 

Im zweiten Kapitel wird von der Anpflanzung des 
Maulbeerbaumes, der nicht von feiner Stelle wieder verfeßt 
werden fol, gehandelt; der Graf Verry fhlägt vor, hierzu 
eine Grube von 8 Schuh in's Gevierte zu maden, die 27% 
Schuh Tiefe hat; von der audgeworfenen Erde nimmt man die 
früher am ter Oberfläche gelegen mar, um Damit die Wurjel 
zu bededen; guf diefe Weife fommt die unterfte Erdlage der 
Grube nunmehr oben darauf. 

Echluß folgt.) ’ 


1 &. von Europa. . 
Spain . .. . 
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Nach den Angaben der über biefen Gegenkand handelnden 
Schriftſteler — Gerard und Trew — ſcheint ed, baß 47 Arten 
vor oder im Jahre 1548, insbeſondere bie Aprikofe, die Geige, der 
Granatapfel ıc. eingeführt worden Rad. Man Bann annehmen, daf. 
die vor diefer Zeit eingeführten Pflanzen von ben Römern zurückge⸗ 
laſſen oder durch Geiſtliche aus Fraukreich, Italien und Spanien 
berübergebrads und in Klofergärten gepflegt worden ind. 

Wabrend der unruhigen Megierung Eduarbs VI, 15471568 
wurden die britiſchen @irten mur durch 7 auslandiſche Arten berei« 
dest, und zwar duch Dr. Turner, Auffeher von dem Garten des 
Deriogs von Gommerfet (des bamaligen Lord Protektors) zu Zion⸗ 
Doufe. 

Bom Jahr 15531588 (regierte Maria). Es wurten feine 
Wanzen eingeführt. 

Bom Jahr 1558-1603 (Elifabeth) wurden 533 Arten einges 
führt, und bavom find 288 in der erften Aullage von Gerard's 
Bert über die Kräuter (Herbal), das 1567 erſchien, aufgezählt. 
Dratesfeife. um die Welt und Raleigh’s Eutdechangen in Nord ⸗ 
Amerita, die in dieſe Zeit fielen, veranfuften bie Einführang des 


Tabads und der Kartoffeln. jägrlich vorgejeigt wurden, waren inländi ge 
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8| An verſchiedenen ans 
bern Orten 


Bon 1609-1625 (Jako b I.) wurden mm 0 Yanı ©? 
führt und von 1625-1649 (Marl 1) 351. da tin Mi BP 
die Höheren Stände an, Seſchmack für Ylanen m MM; ah 
leute hatten botaniſche Gärten, und Rauffeute von fuer 
ten den damals dekannten Botanikern kodel. 
Yarfinfon durch ihre auswärtigen el 
und Pflanzen. Pen 

Bon 1649—1685 (Marl IE) wurden 19 War ne 
deren befonderd Ray, Morrifon und — * 
den Verhandlungen ber 1663 gegründeten Ray 
haben. Während der Negierung dieſes Kind 
von Oxford und. Chelſea angelegt oder ermailek: 


[4 
Bon 1685—1698 unter Jakod IT, warten — “| 
führt und van 1688 6i6 1702 (unter Bilbelm Are 
den 298 Speties, baurtfähtich von Berlinbien, {a — fanfent! 
fea afflimatifet. Während diefer ‚Regierung folgte PET) —* 
Erle — als Pönigl. Betauifer, und um ne Se u ae 
jotanifer von On, fand autgefandt um fremte nme, 
Wie unter den bi legten. De en, te na 
einbeimilhe Flora durd Ray, Cibbald Beer He 
bedeutend vermehrt. Miele der 50 Si N de. 47) 
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Eu Der weife Maulbeerbaum. 


, ‚Die Kultur des Maulbeerbaums verdient in allem Bes 
«acht Aufmunterung und Berückſichtigung, da man zu ber 
webergeugung gelangt if, daß deflen Fortlommen nicht wur 
x inem Anftande unterliege, fondern aud mit großen Vorthei⸗ 
wm verbunden fei. — Den Forſt⸗ und Landwirth darauf 'aufe 
:erffam zu machen und ihm zu Unpflanzungen anzufenern, bes 
arf es wohl nicht bei der jeigen Regfamfeit und dem Eifer 
ir alles Gute und Nuͤtzliche; um fo weniger bedarf ed deſſen 
ı Baiern, wo die Anregungen und Ermunterungen zur Geis 
enzucht von der Regierung außgegangen, wo Taufende von 
Raulbeerftangen von dem landwirthſchaftlichen Verein vertheilt 
Sorden find, und ſchon ſolche Pflanzungen aus neuerer Zeit ber 
eben, um dadurch deu Betrieb ber Seidenzucht ſelbſt zu bes 
ründen. \ 

' Insbeſondere find die Horftbehörden zu 'thätiger Mitwir⸗ 
‚ang für die Anpflamgung des Maulbeerbaumes angewiefen, und 
„en für biefen beatungdmerthen Zwei ſchon viel geleiftet 
„aben. 

ı Mn Schriften über die Kultur des Maulbeerbaumes fehlt 
6 nicht, und wenn daher diefer Gegenfland bier zur Sprache 
ommt, fo geſchieht ed lediglih, um mit den Erfahrungen 
mD Beobachtungen des Auslandes befannt zu machen, welche 
‚on dem Grafen Berry in einer im italienifher Sprade ers 
hienenen Schrift mitgeteilt werden, die bereits vier 
Auflagen erlebte, was ihr fhon zur Empfehlung gereicht. Aus⸗ 
‚ezeihnet. durch Gründlichfeit und faßliche Darftellung, gehört 
fe unſtreitig zu den vorzüglicheren Schriften, welche wir über 
\iefen Segenſland befigen. Der Berfaffer ſtelt feine Xheorie 
hal, um fein Verfahren zu rechtfertigen und gu zeigen, warum 
Tiefed ober jened auf Biefe Weiſe und auf feine andere ge 
ich eben foll, fondern er fagt, was nach ſeinen Erfahrungen 
jetban werden muß, wenn man die Anpflanzungen des 
Naulbeerbaumes gedeihen und die darauf ‚verwendete Mühe, 


Arbeit und Koften belohnt fehen mil. Seine Lehre iſt alſo 
unvollkommen für denjenigen, der Alles zu analyfiren gewohnt 
iſt, dagegen für den Praftifer ein guter Wegweijer, da Ord⸗ 
nung, Eintheilung, Genauigfeit und umfaſſende Kenntniß des 
Gegenſtandes nichts zu wünſchen übrig laſſen. 

Diefe Schrift zerfällt in fieben Kapitel. Im erften 
werben Vorſchriften über dasjenige gegeben, was bei einer 
Baumſchule von Maulbeerbäumen zu beobadten ik. Mau 
wählt zur Saat die ſchwerſten Saamenkerne nder Diejenigen, 
welhe in dem Gefäße, wenn man die Frucht zerdrückt, um 
den Saamen herauäzubringen, auf den Boden finfen; man thut 
wohl, den Saamen, fobald man ihn gewonnen hat, in die zur 
Einfaat beftimmte Erde gu bringen. Um gu vermeiden, daß 
diefe nicht zu hart werde, muß man ben nicht tief unter dem 
Boden befindlihen Saamen mit Aſche, Ruß oder trodnem 
pulverifirtem Dung überfireuen. Im Früblinge ſchneidet man 
die vorigjährigen Herbſtſchoͤßlinge bid an den Stamm glatt weg, . 
und bedient fi dabei einer Baumſcheere, — nicht des Mef- 
ſers, da durch daß kegtere die noch loderen Wurzeln leicht aus 
ihrer Lage gezogen werden kinnen und dadurch Moth leiden. - 
Jedem der jungen Triebe läßt man nur eine Kuodpe, und 
ſchneidet die übrigen weg; in folgenden Frühjahre werden for 
dann die jungen Stämmen gepfropft. 

Im zweiten Kapitel wird vonder Anpflanzung des 
Maulbeerbaumes, der nicht von feiner Stelle wieder verfeßt 
werden fol, gehandelt; der Graf Verry fhlägt vor, hierzu 
eine Grube von 8 Schub in’8 Gevierte zu machen, bie 2% 
Schub Tiefe hat; von der außgeworfenen Erde nimmt man die 
früher an der Obsrflähe gelegen war, um damit die Wurzel 
zu bededen; guf diefe Weife kommt die unterfte Erdlage der 
Grube nunmehr oben darauf. 

Schluß folgt.) ’ 
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Kritifhe Anzeigen. 


Neue Zahrbücjer der Forſt⸗ Kunde. Herausgegeben von ©. 
W. Freiherrn von Wedefind, Großherzoglich heſſi⸗ 
ſchem Oberforftrathe und Mitglied mehrerer gelchrten 
Geſellſchaften. Zehntes Heft. Darmſtadt bei Earl 
Dingelbey. 1836. 8 geh. 172 Seiten. Papier und 
Drud ſchoͤn. 

. Schluß) 

Der Verfaſſer hat in gefunde Bäume, bei verfchiedener 
Befhaffenheit derfelben Umftände, die Brut des Borkenkäfers 
übergetragen, — nad) feinem Ausdrude neingeimpft« — und 
doch weder Abfterben der Bäume noch Verbreitung des Käfers 
wahrgenommen; dagegen ließ er Bäume entrinden, die erkrank⸗ 
ten und abftarben, und an diefem fand ſich der Käfer ein, 

Zum Behufe weiterer Verſuche ließ der Verf, das Holz 
einer gefällten gefunden Weißtanne in ein Zimmer von 5° 
Bärme bringen, und der Borkenkäfer ftellte ſich nicht ein; 
ebenfo ließ er mit einer gefunden zu Scheitholz aufgearbeiteten 
Tanne verfahren, dazu aber ein vom Borfenfäfer angegriffer 
ned Stud Holz legen. Die Wärme lodte den Käfer hervor, 
er kroch auf dem gefunden Holze umber, bohrte ſich aber nicht 
eber ein, ald bis das Holz zu verderben anfing. 

An alten Bäumen traf der Verf. den Käfer nur im Wins 
‘ter, in der Rinde, nicht aber im Splinte, an. 

Der Berf. räumt felbft ein, daß, wenn der Borfenfäfer 
fih an einem Baume einfinde, deffen Zuftand ihm zufage, ſchon 
die zweite Generation zureihe, um mit Zeiftörung der Saft⸗ 
haut fid über den ganzen Baum zu verbreiten. 

In der Rinde ſucht, nad dem Verfaſſer, der Borkenfäfer 
nur Schutz gegen Witterung und Jahreszeit, wenn er nicht 
binlänglich anbrüdiges Holz findet. 

Wird alled verdorbene Holz aus dem Walde gefchafft, 
oder ift es faftleer, fo hört die Vermehrung des Käferd auf. 

Die Mittel und das Einfinden des Borkenkaͤfers zu vers 
hindern, find im Allgemeinen folhe, wodurch dem Erfranfen 
der Bäume vorgebeugt wird: Führung der Schläge gegen den 
Wind, frühes und öftered Durchforften der Beſtände, Erhal⸗ 
tung des Waldſchluſſes, moͤglichſte Einfhräntung der Streunus 
gung. - 
Auch Ziment empfiehlt in feiner Schrift, — Darſtel⸗ 
lung, wie ed zugeben muß, daß die Waldraupen in ganz uns 
vorbergefehener Menge erfcheinen. x., vid. diefe Blätter 1835 
©&. 159 — Aufhebung der Waldftreunugung als vorzuͤglichſtes 
Mittel, um dem Raubenfraße vorzubeugen, und beutet in 
Beziehung anf die Käferarten ſchon dad an, was jetzt vom 
Verf. empfohlen wird; in biefer Beziehung find daher beide 
fo gleichlautend , als hätten fle ſich mit einander verabredet, 


Nur hätten wir dem Verfaſſer, indem wir frm E 
und auch feine Verſuche rühmlichſt anerkennen, zu kai 
wie wir völlig damit übereinftimmen, der Borkentäfer akı 
krankes Holz an, aber beifügen müſſen, auch an gefulı 
Bäumen werde er angetroffen, und ed bleiben dem Bajk 
über noch recht wefentliche Verſuche vorbehalten. 

Es wird übrigend nicht abgeſprochen werden Kama 
auch Aeſte und einzelne Stellen an Bäumen durch änfereFinnin 
und rindenleere Stellen erkranken, der Vaum aber duker 
bleiben könne. 

Was fol denn nun dem Borlenkäfer obhale, gm: 
dem für ihm geeigneten Theilen und Stellen ci Ak + 
funden Baumes ſich einzufinden umd zu verndku? SE ade 
dieſes der Fall, fo hat er ſich doch am gefutn Bam cr 
gefunden, und gerade darin liegt die Tänfhug! 

Der DVerfaffer bat felbft audgeſorochen, di Halt 
zweite Generation zureiche, um mit Zerflirug I bin 
ſich über dem ganzen Baum gu verbreiten, un bi Rh 
der Käfer aud) nur an einer Stelle oder einen Ik # 
außerdem gefunden Baumes ſich einfindet, dedurh ie de 
gung der weitern Ausbreitung fegt, und in ſolten [u 
Käfer nicht Erfheinung eine® franfen Baumeb, fun? 
märe Urſache der Baumtrockniß wird. Der — 
ſich daher entſchließen, dem eben angegebenen Berhiliet 
ſprechende Verfuche anzuftellen, die wichtig gem RN 
wodurd nun Entſcheidung der Gadhe herbeigeführt 

II. Eine noch nicht vollendete Abhandlung al ZräP! 
über den ForftfultursBerrieb im Groſerpgnt 
Heffenz' verdienſtlich durch genaue Angabe da 
Flächen des verwendeten Samens und der —— 
raus ſich Folgerungen von praftifcher Rufammatun PR " 

IH. Anſaat des Gtaubentorn DH 
kultur und der Hadwaldwirtkfäeft u bo 
zogthum Heffen. 

Der Verfaffer empfiehlt mit allemdt win 
Staudenkorns (Secale, cereale mul non. * 
waldungen und ſetzt die Vortheile davon cab pen 
Odenwalde, beſonders in der Gegend von er 
Getreideart, die ſchon vor beinah 30 gehren be 7* 
tannt wurde, aber nicht in verdiente Auſneſe jen, 
digung. 











IV. Nachrichten aus der 6dreik ner“ 
ton Bern, von Hr. Peter von ealit 9. J 
Es find die Forfte und Jagd ⸗Saugettiert —* 


wie die Fiſche, Waldbäume und Ader: . 2 RT, 


daß hiedurch jedoch bei ſchon früher vorhanden u 
richten unfer Wiffen bereichert werde. —* Pre 


bat die Nachricht von einem Kaftanienme 





thaͤlt das Ganze einige Notlzen für die forſtliche Geographie 
e Schweiz. 

V. Ueberfidt der neueften Forſtorganiſation 
ı Großperzogthum Baden. 

Für die forftlihe Statiftif von Belohnung und Intereſſe. 

VI. Nachrichten aus dem Herzogthume Raffan. 

Mittheilungen über einige Lokalitäten-⸗Verhältniſſe, von 
ht befonderem Werthe. 

VO. Ebenfo aud dem ForfisDepartement bed 
'einumger Oberlandes. 

VIE. Koͤniglich⸗Preußiſche Kommunal-Forft 
dnuns in RegierungdsBezirfe Minden, von ©, 
r—110. _ 

Die Auffrift bezeichnet den Inhalt hinlaͤnglich. 

IX. Ueber Zorftlihen Unterriht und Vorbe— 
situng zum Staats forſt-Dienſte. Daß auf zwei Geis 
a darin nicht viel erörtert fein ann, leuchtet ein. \ 

X Ueber Beräußerungen der Domänal-Ei- 
hereien. 5 

Der Berfaffer ftimmt gegen den Verfauf; ba aber die 
3aldsFifherei in Deutſchland nicht mehr zur Forſtoerwaltung 
port, und aud die vom Verf. in Rückſicht auf den Wald 
rvorgehobenen Punkte die unerbeblichften find, fo müflen wir 
für belten, daß biefer Aufſatz eigentlich nicht ganz in einer 
orftsZeitfchrift feine geeignete Stelle finde. 

XI. Ueber Gefeggebung und Verwaltung des 
ifhereisWefens. “ 

Der Berf. fagt, da in den meiften Ländern von älterer Zeit 
er das Fiſcherei- mit dem Jagdwefen dermalen nod den Bes 
oͤrden der Forftverwaltung zugetheilt iſt, ſo eignen ſich die 
jahrbücher für einen ſolchen Aufſatz. 

Wie Diefed gemeint fei, iſt nicht recht gut zu verftehen. 
jur Domänen» Berwaltung oder zur Reöpicieny der leitenden 
berften Stantöbehörde gehört freilich die Fiſcherei, indeſſen 
ud der Landbau, gewiß aber ift, daß fle nicht in allen deut⸗ 
hen Ländern unter die Forftbehörde geſtellt if. 

In alten Zeiten gab es bloß Jäger, welche die Forfte 
ait verwalteten. Sedenfalld würde der Herr Herausg. der 
Jahrbücher nicht ohne Grund zu erſuchen fein, die Tendenz 
erfelben näher auszuſprechen; denn nach dem Titel zu urthei⸗ 
en, follte man Jaggegenftände davon ausgeſchloſſen vermuthen, 
% fei dann, Jagd und Fifcherei werden nur aus dem Geſichts⸗ 
sunfte von Forſtnebennutzen betrachtet. 

In den Verpachtungs-Bedingungen vermiffen wir eine gedans 
'enmäfig anziehende Entwidelung und Hervorhebung der Mor 
mente und fie erfcheinen als trodene Aufftellung von Beftimmungen, 
als wenn dadurch ein Gefeh gegeben wäre, maß doch der ges 
reßgebenden Behörde überlafen bleiben muß. 
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XL Noch Etwas über die Preife des Brenn 
bolzes. 

Lage und Boden und dad Alter der Holzbeſtände bes 
haupten nach dem Verf. entſcheidenden Einfluß auf die Brenn⸗ 
güte des Holzes, — ein befanuter durch chemiſche Analyſen 
belegter Sag. Der Rominal: Werth ded Marktpreifes liefert 
einen weit richtigeren Maasſtab für die Brenngüte, ald alle 
andere darauf influencirende Bedingnife. Wenn dem aber 
wirklich fo ift, fo entſcheiden die Zufälligfeiten im Verkehre. 

Recenflenen, worunter aud eine über bie [häpbare Schrift 
ded Hrn. Herausgebers „Anleitung zur Forftvermaltung und zum 
For ſtgeſchaͤfts⸗Betriebe⸗, ſchließen dieſes Heft. 





Mannichfaltiges. 


Die ranſt liche Flora von Großbritannien. 
@ortfegung). 


Bon 17021714 (unter Georg IL.) wurden 1770 Pflanzen bes 
kannt, faſt alle mittelft des Eheliengartens, der unter Miller auf 
den Gipfel feines Ruhmes gelangte. Man nimmt an, daß 375 dies 
fer Pflanzen in 1730 und 1731 eingeführt worden find, in welchem 
letzteren Jahre die erſte Folidaus gabe des Woͤrterbuches für Botanis 
ker und Gärtner (Gardeners- and Batanists-Dietionary) erſchien. Im 
Zahre 1739, als die vierte Ausgabe diefes Werkes herauslam, wurs 
den 239 Pflanzen; 1752, 196 derfelben, und 1758 u. 1759, als die 
folgenden Ausgaben erfhienen, über 400 eingeführt. In der zuletzt 
erfchienenen, im Zahre 1763, ift bemerkt, daß die Zahl der in Eng ⸗ 
fand Pultivirten Pflanzen die in der Ausgabe von 1731 angegebene 
um mehr als das Doppelte überfteige. 

Von 1760 bis 1817.CÖeorg IE.) wurden 6756, oder die be 
iraͤchtlich größere Hälfte aller fremden Gewächſe, bie fih gegenwär⸗ 
tig in den Gärten Englands befinden, eingeführt. "Dies kann man 
der allgemein fortgefhrittenen Civilifation, wie der ausgedehnten 
britifchen Macht und ihrem GCinflufe in allen Weltgegenden, vor 
süglih in Oftindien, auf dem Kap der guten Hoffnung und Neu— 
Südwales, zufchreiben, fo wie dem zunehmendem freiem Berfehre, 
der jegt zwiſchen den Gelehrten aller Länder Statt finde. Beorg 
D. unterſtützt durch den Rath, Beiftand und die unermüdlichen 
Anftrengungen bed berühmten Botaniker Sir Joſeph Banké, 
trug viel zur Aufmunterung der Botanik bei, und aus dem Garten 
von Kew wurde ein Ehelfengarten, wie aus deflen nun verfiorbenen 
Auffehers Aiton ein zweiter Miller. Die meiften neuen Pflan⸗ 
jen wurden dorthin gefandt und in dem «Hortus Kewensis® zuerſt 
befchrieben. Die zunächft größte Anzahl ſchafften die thätigen Londo⸗ 
ner Handelögärtner, befonderd Lee und Loddiges, herbei, welche 
in dem · Botanical Magazine,’ Andrews’ « Heathery’, beit «Bo- 
tanieal Register * , Lodbigeß’ « Cabinet · und andern Werfen beſchrie · 
ben worten find. Das Zahr 1800 lieferte unter der letzten Regie 


zung bie geößte Menge Pflanzen mämlic 336 Species, hauptfäc- 
lich Haidearten nnd Proteen vom Cap der guten Hoffnung. . 

Im jäprlihen Durchſchnitte der letten Jahre, wurden jahrlich 
156 Arten eingeführt. 

In Anfehung des allgemeinen Charakters der fänmtlihen Yan 
en des britiihen Bartens wird bemerkt, daß darunter 350 Species 
barte Bäume und Gträuder, und mehr ald 400 Species harte Brä- 
fer find. Die größere Zahl der zarten exotifhen Sewächſe ſiad 
Bäume oder Gträuder; die darauf folgenden einjährige umd Zwiebel⸗ 
aewãchſe. In ber Regel find die Farben der Blürhen in dem Ber- 
hältniffe reich und lebhaft, als das Klima, aus welchem die Pflan- 
ien ſtammen, warm iſt. 

Die ganze Summe der Pflanzen, welhe wir als zur britifhen 
Blora gehörig aufgezählt haben, eriftiren aber wahrſcheinlich niemals 
alle zu gleicher Zeit in Britannien. Biele derfelden, und befonders 
die fremden Gemwäce, gehen zufällig oder durch Krankheiten ver 
foren und fehlen einige Zeit, bis fe durch Saamen oder Pflanzen 
wieder gezogen werden. Aehnliche Unfälle finden fogar bei den harten 
Sewähfen Statt, und dieſelbe Art, welhe zu manchen zeiten in 
siemlicher Anzahl in den Pflanifhulen vorhanden, if zu andern fo 
felten geworden, daß man fie kaum antrifft. ' Wenn wir baher die 
wirkliche Zahl der zu berfelden Zeit angepflanzten Arten auf 9,000 

. bis 10,000 reduciren, fo nähern wir und wohl der Wahrheit. In 
den Öffentlichen Gartenſchulen werben Abarten fehr kultivirt, gleic- 
fam um die Schoͤnheit gefhägter Arten unter verfhiedenen Beftal: 
ten zu zeigen, oder um unter den Begetabilien etwas den muſika⸗ 
liſchen Variationen Analoges ju fhaffen. Aus den britanniſchen Han: 
belögärten fommen und fünnen nad) einem Kataloge: Prodromus ic. 
oder Vorläufer der Sammlung in Yages GSartenſchule zu South: 
danıpten, von 8. Kennedp, bejogen werten: 


Harte Planen. 


Bäume über 0 GEH. > 100 
Bäume unter 30 und 10 Ebd. . 200 
Sid entblätternde Sträuher 2.0. 500 
Gefüllte und einfache Rofen 330 


Immer grüne Sträucher.. 400 
Harte und Betternde Sträuher. . . 180 
Gräfer, die in botaniſchen Sammlungen eingeführt And 150 


Pflanzen mit zwiebelartigen Burgen . . . 20 
Baferpflanien 2 2 50 
Sumpfpfanien 2 er e 70 
Krautartige Plain. 2 2 200. 2800 
Zweijäprige Plain > 2 2 en 309 


Sumwa 5230 


Yflanzen des Sewaͤchſe⸗ und trodenen WVarmbauſes. 
rt u. Bar. 
1460 


Bäume und u .. 
Gaiden. . 


Letus 1350 





Redakteur: Ferfimeißer St. Behlen. — 
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Verleger: I. D. Sauerlänbder in Franffurt R 


EN 
Trank 3 

Seraniee. ne Br 
Volen . . 2. .. t 
Kletterrdhe.. 
Saftige Pflauen.— oh 
Mefembriantpemumd . . : Pe | 
langen mit zwiebelartigen Burzein Pa 3 
Krautartige und ſtengelloſe Pflanzen -. FRE 
ya Oma! 

‚Treibpauspflangen. 

uk 

Bäume und Strauther Be} 
Kletternde . Pa — 6 
Saſt· pflanen m 
Pflanzen mit wiebelartigen Vurieln 
Krautartige Pflanen.— “N 
Waſſerpflanzen * 


Bananengewächfe oder Beitaminene . 





@injäprige inländiſche und fremde dflauzu 
“ 


IL 3 
darte. 3 
Haldparte . FE) 
Bälihe.e 2 2 EN 
bare. . u 
Die in der gandwirthfhaft —8 mit Aal 
me der Gräfe. . 66 en 


Summe: Harte, 3220; Gemäct und td Butt 
3180; Treibpaus-Pflanzen, 1463; einjährige 820; im oua Dt 
über 3000 berfelben Pönnen für Mbarten geten, dh I F 
wärtige Beftand der in britiſchen Pflanjäulen zu hiaht hi 
dem in. Büchern angegebenen, wie 7 zu 12 oder ml 
Kryptogramen, wie 8 ju 12 verhält. 





Torf: und Jagd-Aneldeten 


Ein englifher Zagdliebhaber hat ein udenan ker 
getheilt, welches die Form und das Anfehen en 
umd an dem fein Theil bes Schloffes fdtdar id. PA —* 
Shinte wie ein gervroht aue einander um hit MEN, 
der größten Leichtigkeit; fe hat zwei Läufe, eine! fr s 
andere if geiogen, das Ganze aber fann als fit gie» 
rütung betrachtet werden, und das wolle Beni ft 
trägt zwei Pfund. Diele Gewehre And ale PT ls uw 
gevrüft und fragen weit. Der erfertiger Baus Ka 
darauf erhalten und erlaubt, Dieje neuen Zlnken ia 
zu Newmarket zu probiren. 








ro 127. 
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Der weiſe Maulbeerbaum. ’ 
GEchluß.) 
Das dritte Kapitel enthält Anweiſungen über das, 
8 man während den erften vier Jahren für Verrichtungen 
einer ſolchen Maulbeerbaum » Anpflanzung vorzunehmen 
ve, welche nicht weiter verfeßt werden fol. Im erften Jahre 
t man am Ende jeden Zweigd zwei Knospen ausſchlagen, 


Mitte wachſenden Blätter nicht erſtickt, und überhaupt alle 
Blätter zu größerer Vollkommenheit gebracht werden können. 

Im fünften Kapitel werden Vorſchriften über die 
Behandlung der Maulbeerftrauchpflanzungen ertheilt, und es 
wird gefagt, daß fie nur an folden Orten angelegt werden 
Tonnen, die vor dem Zudrang des Viehs völlig ſicher geftelt find; 
man fol hierzu gepfropfte Maulbeerbäume verwenden, die 
Reibenweis, parallel, anderthalb Schuh von . einander, anges 


»’gibt Dabei denjenigen den Vorzug, welche eine Richtung nach | pflanzt werden follen; fie werben 4—6 Linien über dem Bor 


Ben haben und gegenfeitig von einander abfteben; die ans 
en Knospen werden forgfältig weggenommen. 2. Jahr: Sı 
fang März werden die Gruben bid an die Wurzeln der 
ämmehert ausgegraben, und die Ausſchläge Iderſelben noch 
jwärtd abgeſchnitten, worauf die Erde wieder hineingewor⸗ 
ı wied; in einem Umfeife und auf 27, Schub Entfernung 
m Baume muß dann der Boden mit dem Grabſcheit umges 
beitet werden. 3. Jahr. ES müffen vorerſt die Schutz⸗ 
ähfe gehörig in Ordnung gebraht, und, wo es noͤtbig iſt, 
ch andere erfeßt werden; vor dem Ausſchlage im Frühjahre 
meidet man wieder alle neue Wurzelausläufer weg, welche 
h gezeigt haben follten, und verfährt damit wie im verfloffes 
m Zabre, überdied umgibt man den Baum mit Waizen oder 
oggenftrob. Mit dem 4. Zahr fann man fhon die Blätter 
‚brechen, jedoch thut man beffer, Damit noch bis zum naͤchſten 
ahre zu warten. 

Daß vierte Kapitel betrifft die Zucht der hochſtäͤm⸗ 
igen Maulbeerbäume. Dierbei find drei wichtige Gegen⸗ 
inde zu berückſichtigen, erſtlich die Erzielung der moͤglich 
oͤßten / Menge von Blättern; gweitens der Staffelirung 
er fämmtlihen Aeſte, damit derjenige, welcher die Blätter 
bzupflücen bat, ohne Gefahr überall auf dem Baume hinrei⸗ 
ven fan, und Drittens Die gute Beſchaffenheit der Blät⸗ 
w, melde dadurch ermittelt wird, wenn man die Strone in 
er Mitte verhältnigmäfig lichtet, und überhaupt nicht zu viele 
weige läßt, damit der Luftzug nicht unterbrochen, die in der 






den abgeholzt; man ‚läßt 2 Knospen frei wachſen, auf biefe 
Art erhält man im erften Jahre zwei kräftige Zweige; im 
nädhftfolgenden Fruhjahre und zwar im Februar wird an jedem 
Stode und auf derfelben Seite, in der Höhe von 1 Schub, 
einer jener Zweige abgefchnitten, fo daß jeder Strauch aus 
einem ganzen Zweige und einem Abſchnitte beftehet; — die 
Zweige werden jegt in gleicher Richtung möglihft horizontal 
gebogen und mit einem Weidenftride an das abgefchnittene une 
tere Stüd feftgebunden, fo daß fie mit dem Boden ganz pas 
rallel in einer Linie fortlaufen. Man büte fid wohl, noch 
etwas an dem ganz gelaffenen Zweigen abzufhneiden; denn die 
Erfahrung beweift, daß alle Sträude, denen man noch die 
Spige abgenommen, ſchlecht trieben und ſelbſt abftarben. 

Die Krankheiten des Maulbeerbaums befhäftigen ben 
Berf. im fehöten Kapitel. Oft nagen Ratten an den Wur⸗ 
zeln; manch Mal findet man vollfäftige Bäume, wo man duch 
Einſchnitte in die Wurzeln hilft; — man erfennt an den gelbs 
lihen Blättern, wenn der Baum zu fränfeln anfängt; zeigen 
ſich ſolche Symptome, dann müffen die Wurzeln vorfihtig frei 
gelegt und unterſucht merden, wo ſich oft die Urfache entdedfen 
läßt; — zeigt der Baum Mangel an Kraft, dann wird durch 
beigebrachte beffere Erde die Vegetation bald wieder aufgeregt 
werben. 

Das legte (fiebente) Kapitel enthält Bemerkungen 
über dad Abpflüden der Blätter, welches mit großer Behut« 
famfeit gefhehen muß; es ift noͤthig, erft dann Damit anzus 
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fangen, wenn der Morgenthau völlig verbunftet it, und daB | flügel und in den Taubenfchlägen ſogar ausuehmbeeit iı 
Blatten vor Sonnenuntergang zu beendigen. Man fängt das | jedoch auch die zur Jagd gebraucht werdenden Falkı mm & 
mit bei den jüngern Maulbeerbäumen an, bamit fie binläng- | wendung benugen Fünnten, welde die Zäger foger ak! 
lich Zeit für den zweiten Trieb haben, überdieß find die Blätter | fi in die Luft erheben ließen: fo wollen wir licher aı 
der ältern Bäume, weil fle nabrbafter find al jene, dem | die Gäugethiere ‚beziehen; denn ein Hund, der inner uk 
Seidenwurme in feinen letzten Tagen am zuträglichften; — | ette liegt, und in diefem Zuftande feinem Herm inte 
bei'm Abpflüden der Blätter muß man fle von unten mad) hänglich ift, entläuft im dem Augenblick, wo er har 
oben abftreifen; geſchiebet dieſes in umgefehrter Richtung, fo | wird; ebenfo entläuft auch ein fehr gut dreffirted mt; 
wird die Rinde von den jingen Zweigen aufgerifen und bes | Reitpferd, fobald es ſich frei fühlt, m. . Med der 
fhädigt; — bei jungen Bäumen fol ftetd die Doppelleiter ger | weißt, daß das Verbleiben der Thiere bei ihrem dem ir: 
braucht werden. Die Blätter werben am tief gelegenen, jedoch | bei der Zähmung unter beftimmten Umftänden pr Gmz 
trodenen, aber dunfeln Orten am beften friſch und gut aufe | wird, und daß die bedingenden Umftände immer mare: 





bewahrt. : möüffen, außerdem aber die Nothwendigkeit der Beaken eit 
Diefe Schrift verdiente eine beleuchtete und fommentirte 8 $ 209 bezeichnet die Merkmale der Bid ul See: 
Ueberfegung, unter Benuhung ber über diefen Gegenftand, in | propheten; auch iſt bemerft, daß fie micht au pm du en 
Baiern gemachten Beobachtungen und Erfahrungen. qugewöhnen find, z. B. in dem Dorfe Menfehik ki du 
— fein Sperling. $ 212 bandelt von dem en 

iti i fen des Aufenthaltes: Zug und Strich. SUN 
Kreitifhe Anzeigen. Nugen und $ 213 den Schaden der Vögel an | 


Naturgefchichte der drei Reiche. Zur allgemeinen Beleh⸗ Don 5 214-218 if die äußere Befdefekt, F# 
zung bearbeitet von Bifhoff, Blum, Bronn, v. als Terminologie, abgehandelt. $ 218-207 an! 
Leonhard, Leudart u. Voigt. Mit Abbildungen. | Anatomie und Phpfologie, dann folgt die ſyſenuin & 
Stuttgart, Schweizerbart's Verlagshandlung. 8. geh. ſtellung und eine gedrängte Literatur, und von a8: 
Zwanzigfte Lieferung. 1834. Zweite Abtheilung. Spes | Beihreibung der Vögel, Die erfte Drönmg fonfiti © 
cielle Zoologie. Vögel. Papagayen. Wir können aber in nähere Senaimt 
Dieſes der allgemeinen Belehrung beſtimmte Werk ſchrei⸗ | eingeben, weil Seite 112 als letzte des Def md ah 

tet in umfaflender Ausführung des wohl bemeffenen Planes mit | Vogelart beſchrieben ift, die in unfer Bereih a ter, 

Erfolg vor. Wir freuen uns, unfern Leſern wieder mehrere Neunzehnte und ein und zwanzigfe Lieferung: BY 

Kieferungen anzeigen zu fönnen, und haben nur zu beffagen, Zweites Kapitel — ©. 3—116. — 8: 

daß der Raum biefer Blätter und Befhränfungen zur Bit | . Phytotomie. Drittes Kapitel ©. u 

macht, daher nur wenig geftaftet iſt, in die Darlegung des Pflanzench em ie. Viertes Rapitel — & 10 

Inhaltes der vorliegenden Hefte fo ein zu. gehen, wie wie | Pflanzenphyflologie. (Roc nicht vollendet) . 

wünfen. Exfter Abfhnitt ©. 3 der inne du ef 
Anſchlieſend an die vordern Hefte, beginnt dad W. mit | Organe. . P 

$ 202, handelnd von den Charaktermerfmahlen der Vögel; fie Es zeigen die Elementarorgane fi dvn ah, 
ſtehen den Sängethieren um bdefwillen am nähften, weil ihr | einfahen. Zellenmembran und EL 

Blut um einen Grade wärmer ift, ald das der letzteren, weil | fle beftehen aus einer Bereinigung von Pr 

fie das relativ größte Gehirn haben und weil fie ſich mehr, Wenn wir bedenfen, daß aud dad Zen Keen 

als irgend ein anderes Gefhöpf, in die Luft erheben, ein Merk: | aus dem Elementaren entfteht und befteht, vi nd et 

mabl jedoch, welches nicht zu den entfcheidenden gehört. Kenntniß des Letzten weder binlänglih ee N 
In $ 203—211 wird von allgemeinen Eigenfchaften der | werden fann, und daß, gufammengemoumtt Pr) 

Bögel gebandelt, und es iſt alleß in den verſchiedenen Beziehungen Bes | mentarorgane recht viel geſchrieben it, ſo fer 

kannte zufammengeftellt, fo daß auch nichts auß dem gewöhnlichen | kennen niht umhin, daß bie Abfertigung 9 je Zur 

Leben vermißt wird. Zweiter Abſchnitt: S. 4. Jnnerer Su Der 
$ 204 heißt: „Die Vögel gewöhnen ſich mehr auß freiem | gen. ©. 10. Dberbaut. ©. 16. Bau “en 3 

Antriebe an den Aufenthaltsort, ald um ihred Herrn willen, | bildung gehörenden Nebentheile. 6%. nel. er 

und man ift nie fidher, daß fle nicht bei erwachendem Freiheit | pflanzen. Wurzel. ©. 33. Bau de Er it 

gefühl davon fliegen. Wenn wir dieſes auch bei dem Hofges | Bau der Dermehrungdergane. S. 66. 


. 84. Bau der Blüthentheile, ©. 94. Bau der Frucht 
ıd des Saamens. ©. 115. Eiteratur. 

Der Bau der Zellenpflanzen umfaßt die Erfcheinungen 
ı Krpptogamen. Beim Baue der Dberhaut wird vom Zeil 
webe, von den Spaltöffnungen, Poren und Hautdrüfen ges 
delt. Unter den Nebentheilen finden wir blos die. vers 
viedenen Haare. Bei'm Baue der Wurzel find die verfhige 
nen Erfheinungen der DVegetationen an diefem Pflanzentheile 
terfuht. Der Bau ded Stammes enthält die Unterfuhung 
'er die Gefäße und dehnt fih auf alle wahrnehmbare anato- 
ſche DVerfchiedenheiten in der Pflanzenſchöpfung aus. Unter 
m Baue ber DVermehrungsorgane iſt blos von der Knospe, 
vie bel, Knolle, dann Rindenhöderchen und ABurzelzäpfchen 
‚merft, daß ihrer bet andern Pflangengebilden näher erwähnt 
trde. Unter dem Bau der Blätter find auch Blattſtiel, Ne- 
blatt, Afterblatt und Deckſchuppen der Knospen in Unter 
hung gebracht. .Der Bau der Blüthentheile enthält die Er⸗ 
einungen des Kelches, der Blume, Staubgefäße, ded Pi 
18; von den andern Blüthengebilden aber iſt gefagt, daß 

nad ihrer Aehnlichkeit mit anderen Pflangengebilden bei 
fen abgehandelt feien. Worüber fih der Bau der Frucht 
d des Saamend auödehnen könne, zeigt die Ueberſchriſt felbft 
reichend an. 

In diefem anatomifchen Theile iſt übrigens der innere 
au der Organe nicht als Ganzes in der Verſchiedenbeit von 
tfcheinungen, fondern nach der Zufammenfegung aus Grund: 
bilden dargeftellt. 

Die Pflanzen⸗Chemie anlangend, geftattet und der Raum 
chts weiter, ald den Inhalt anzugeben, und die gründliche 
earbeitung dieſer Lehren anzuerfennen. 1. Artik. Die 
emifhen Grundftoffe: nicht metallifhe Grundſtoffe. Metal 
ihe Groſt. 2. Art. Unorganifhe Verbindungen: 
3affer. Unorganifhe Säuren, Unorganifhe Salzbaſen. Or- 
anifhe Verbindungen: Organifhe Säuren. Stärkmehl⸗ 
:tige Stoffe. Zuderartige Stoffe. Feſtes Pflanzengemebe. 
stichftoffhaltige Gubftangen. Farbſtoffe. Pflanzenfette. Flüch⸗ 
ge Oele. Flüchtiger Riechſtoff und flüchtige Schärfe. Harze. 

Organiſche Salzbaſen und verwandte Stoffe. Algemeis 
er Ueberblick der chemiſchen Zuſammenſetzung der Pflanzen. 

Viertes Kapitel. Pflanzenphyſiologie $ 147 und 
48. Wärme. $ 149. Licht. $ 150. Elektricität. $ 151. 
‚tmofpbärifhe Luft. 6 152. Waſſer. $ 153. Boden. (Ber 
»nders ausfyhrlih.) 2. Art. Die Eigenfhaften der Elemens 
arorgane. Clafticität. Hygroſkopicität und Ausdehnbarkeit. 

ALS Beiſpiele für das Elaftifhe an Pflanzengebilden find 
fe Staubgefäße des Mutterfrautes, das Schiffhen an der 
5chmetterlingeblume von Indigoflanzen und dad Aufſpringen 
er Frucht von einigen Balfaminenarten angeführt. 
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Dieſe Erſcheinungen find zwar ſebe bekannt, allein eine 
wahre Elaſticitãt beweifen fle nicht. 

In $160 wirdüber Irritabilität und Senſlbilitãt gehandelt. 

Ueber die erſtere ſind die Erſcheinungen an Blüthen und 
auch Blättern mancher Gewaͤchſe wirklich allbefannt, und wir 
benöthigen daher nichts anzuführen, und in Beziehung auf die 
letztere erlauben wir und nur zu bemerfen, daß ſie den Pflan⸗ 
zen abzutpredjen if. 

Der zweite Abfchnitt begreift die Verrichtungen der Or⸗ 
gane im ſich: Saftbewegung in den Zellen felbft und aus einer 
in die andere. Bereitung und Veränderung der Säfte, Auf⸗ 
fteigen des Saftes in dem Intercellulargängen, Funktionen der 
Saftgänge. Beftimmung der Gaftbehälter. Einwirkung der 
Luft in den Pflanzen durch Luftgänge und .ihre Endung In 
Spaltöffnungen. Rüden. 

Geologie und Geognofie, 
von. v. Leonhard. 

Die Lieferungen: 5, 7, 10, 14, 18, 22. 

Der ſehr berühmte Herr DVerfaffer läßt und nur Gutes 
und Belehrended erwarten; der Umfang von ſechs Heften jes 
doch, in welchen der Gegenftand noch nicht geſchloſſen ift, und 
die Rüdfiht, dap diefe Geologie und Geognofie für allgemeine 
Belehrung beftimmt ift, daher über das ganze Feld diefer Wiſ⸗ 
ſenſchaft ſich erftredt, macht und zur Pflicht, lediglich in ger 
drängter Kürze den Inhalt zu bezeichnen. 

Die Einleitung enthält: Namenentwidelungen und: Yer 
griffebeftimmungen, handelt dann vom Nuten und Einfluffe der 
Geologie und Geognofle, von den ‚Quellen, Hülfskenntniſſen 
und Mitteln und führt ihre Literatur an, 

Erfter Abſchnitt. Felsarten, mit vollftändiger foftematis 
fer Eintbeilung, bi8 ©, 134. 

Der zweite Abſchnitt bis S. 186 umfaßt die Bildungs: 
weife und Lagerungsart der Felsmaſſen. Der dritte — 
bi8 ©. 513 — erftredt fi über das geognoftifch:geolos 
giſche Spftem der Feldarten. (Für den Forſtmann von befons 
derem Intereſſe und fehr lehrreich ift, was von „Torf und _ 
untermeerifhen Waldungen“ vorkömmt, von ©. 
210—223.) \ 

Vierter Abſchnitt — S. 514—528. — Allgemeine Vers 
bältniffe des Erbförpers. Fünfter Abfehnitt — S. 598—554. 
— Dberflähe des Planeten. Sechſter Abfhnitt — ©. 555 
—612. — Luft und Waller, den Erdförper umgebend und 
bededend, Siebenter Abſchnitt — ©. 613—752. — Urſache 
und Kräfte, die noch wirkſam find auf Aenderungen der Erd⸗ 
oberflähe. Rod) nicht vollendet.) . 

Wer nad) Belehrung in der Geologie und Geognoſie ftrebt, 
dem wird ſie durch das vorllegende Merk des ruhmgekrönten 
Orn. Verf. auf eine ſehr anziehende Weiſe gut und reichlich geboten, 


. 


Mannichfaltiges. 
Die künſtliche Flora von Orogbritannien. 
Gortfegung.) 


Udarten von Obſtbäumen und obſttragenden Pflanzen 
die in britifhen Baumfaulen verkauft werden. 


hai u. Bar. 
aerfeeeee. 30 
Bin. 2 een en 300 
Dive 2 ne 2 
Quittn 20 2 
Speyerlinge. Per . 3 
Drangen und Eitronen. . .. . 60 
vficſichee. 100 
Nektarinen.. c... — 0 
Mandeln. . .. . . 6 
Apritofen. . a oo. 30 
Pflaumennnn. 1 180 
Kirſchennn.2100 
Weinbeerenn. — 60 
Geigen. BEE EEE EEE Er 30 
Etachelbeeren. ne “20 
Jobannisbeeren. ne 4 
Himbeeren... . Pa 10 
Moosbeeren (Veceinium —— .. Zr 1 
Maufbeeren. . . er 2 
Wallnus. 3 
Dale. 2 2 nn 6 
Raftanien. . Pi . . . . . . . 3 
Melonen. — 35 
Anand. > 2 20 


Im Ganjen 1947. 


Esbare Frautartige, im Bartenbau übliche pflanien. 
Kohlarten. ee IE 
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. Ks 
j Tran a 
Crocus. 
Narciſſen. 
Iris. 
Fritillarien. 
Kaiſeckronen. 
dundszahn. 
Zeitloſee..... 
Andere Arten. 
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Pflanzen mit faferigen Vurjeln 
Aurikeln Denen 
Tuberpfen 
Schlüſſelblumen . 

Primeln 

Feldnelken . 
Sartennelien. * 
Pflanzen mit knolligen Vurjeln 
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Dahlien 
Päonien 
Ranunfeln . 
Anemonen . 
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Blumenzucht und Landfcaftsgärtnerei — 
— 


Bäume zu Bauholz.— ee ’ 
Bäume zu andern nüglihen Zuetm . 8 
Bäume zur Zierde . J 
Hedenpflanzen 
Sträucher zu verffiedenem Sram. als u Fern . 
au Holzfoplen, Rinde u. f. w. — 
#17 
Landwirthſchaftliche Fräntartige dſlauum m 
für Menfhen und Vieh und zur Benupung er! 





Hülfenfrüchte. . 3- 9 Ben 
bare Wurzeln. 10 — 46 denen Künſten. 9. fr 
Cpinatartige Pflanzen. ITS 10 | Getraide zur Nahrung für Menſchen "on 
Sauchartige Planen. > 2 0 2.2. 7 18 | Dülfenfrüdte . \ 3 
Spargelartige Pflanzen. 1— 48 |Buneln . . . 9-8 
Kücenkräuter.. . 23 — 36 | Rrautartige Pflanzen, Tihtgräfer —* 
VPflanzen, die in die dau iapothete Bienen. 14 — 18 Rrautarige — * Graͤſer zu Koran 2-5 
“ Pflanzen, die zum Ginmi d öeln di 2-2 niedern Thierflafien . ‘ 
Aa eite Manch “ Y u . " * 31— " Bilanzen, aus denen Dele und eſenen ir — Pr 
Eßbare Pie. Yon 3-3 Pflanzen, die zum Färben dienen 
Ebare Tange.— on 8— 8 | Pflanien, tie zur Beritung von Brom 1- 
"Im Garen Tom. | werten . . . ; 
Die in der Gärtnerei üblihen Blumen. Brauhbare Serpflanen . a 
A Smiebelgemädle. . Art u. Bor. | Moofe zum Färbm . 3 
Dracintgen. . .  . “000200 | Moofe au verſchiedenem Gedrauch und Sinfen. MR 
Zulpen. Pa ED 300 In Ganpt 
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Allgemeine 


Forst- nnd Iagd-Beitung. 





Spftematifirung ber Forftdendrologie. 
Schriften über die Forſt⸗Botanik find ehereim Ueberfluffe 
‘handen, ald ein Mangel daran zu verfpüren wäre; dieſ's 
auch der Fall bezüglich der Spfteme und Eintheilungen, welche 
Forft-Kräuterfunde zum Grunde gelegt werden. Inzwi⸗ 
za mögten doch jedem mehr oder weniger Mängel und Ges 
hen anfleben, und feines auf jene Präciflon und Vollftäns 
feit vollen Anfpruh mahen können, welche für einen im 
reihe des forftlihen Wiſſens fo einflußvollen Gegenftand 
)t nur wünfhenswerth, fondern felbft nothwendig ift, um 
3 Studium ber Forftbotanit zu erleichtern. Was hierüber 
Nachſtehenden gegeben wird, ift eben fo wenig dad Voll: 
amene, vielmehr der Prüfung und Berichtigung bedürftig, 
ner aber ein Beitrag zur Syſtematiſirung der Forft-Dens 
‚logie. Der Verfaffer will zugleich) dadurd vorläufig ans 
ıten, wie er dieſe Wiſſenſchaft zu bearbeiten beabfihtigte; 
> indem er eine Kritik des Grundriffes des Gebäudes, wel⸗ 
8 ex aufzuführen gedenkt, erwarten darf, wird ihm dadurch 
Wink willtommen fein, ob die in Ausſicht geftelte Vers 
brung der forftlihen Literatur als eine nützliche erfcheint, 
> ob daher die begonnene Arbeit fortzufegen oder das Uns 
nehmen aufzugeben fei. 
Sorfl-Dendrologie-Umfang. 


ndronomie oo. Benennung. 
ndrofathegorie . . . . Eintheilung. 
ndrograpbie. . . Beſchreibung 


Somatographie... 
Geographie . . . 
Phaenomenologie 


— nad der Geſtalt. 

— nad) der Verbreitung. 

— nad) den Vegetations⸗Er⸗ 
ſcheinungen. 

Geſchichtliche Nachrichten. 

Benutzung und Verwendung der 
Gewaͤchſe. 

Einfluß derſelben auf den Natur⸗ und menſchlichen Haus⸗ 
t durch Nutzen und Schaden. 


ndrobiſtorie... 
ndrotehnit . 


— —— — — — — — — 


A. Ueberſichtlicher Inhalt. 
I Vertheilung der Gemwähfe nad) der Größe. 
IL. Vertheilung nad) der Verwendbarkeit. 
LII. Vertheilung nach den natürlihen Ordnungen, 
IV. Aufftelung derfelben unter, dem Tinneifhen Syſtem. 
V. Zufammenftellung der Gewächfe nad) dem Blütbenftande. 
„ der Blumenkrone. 
. v0 ruht. 
VL VegetationdsRalender. . 
J a) nach der Blüthe. 
b) » dem Blätterungsbruce. 
©) » der Fructreife, 
VO. Vertheilung der Pflanzen nad Regionen. 
a) Flachland. 
1) Naffe und feuchte Region. 
9 Trodne Region. 
3) Geographifhe Region nah dem Grade ber 
Breite, 
b) Gebirge. . 
4) Region der Eiche ald Baum. 
DD un Bohn m 
3) des Bohnenbaumes. 
4) ww niedrigen Gefträudes bi8 an die 
Gränge der frautartigen Weide. 


Die Beftimmungen werden nach der Höhe über der Megreöflähe 
gemacht, und die Bertpeilung gemährt die Neberfiht, bis zu welcher 
Höhe in den Gebirgen die Baumarten mit Erfolg angepflanjt wer⸗ 


\ den-fönnen.) ⸗ 


VII. Ueberfiht der Gewaͤchſe nad) geognoftifhen Bedingungen. 


Mach der Bodenart, welde fie zu ihrem Gebeihen erfordern). , 
B. Abhandelnder Inhalt. 

1. Zamilie des natürlichen Syſtems mit Angabe der Merkmale. 

IL. Gattung und Gattungsmerfmafe, 


DI. Linneiſche Klaſſe und Ordnung. 
IV. Art. 
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a) fotematifher, lateinifher und teutfher Namen mit beis 2 Stelle, melde die Polzart in der Cintheilung md! 


gefügtem Tonzeidien und erflärter Abftammung. der Berwendbarfeit einnimmt. 
b) Linneiſche botanifhe Beltimmung. 3) Schädlige Eimwirkungen auf bie Holzart. 
e) Eharafteriftid. aa. Durch Meteore. 
a. Habitus. bb. Durch andere Gewächſe, wobei die af is 
@Beieihnung der Geſtalt, nach Der ſich das Gewähd mad, Uirien | Pflanzenarten ſich gewöͤhnlich auſiedelnden Ip 
darſtelt, eine bisher beinahe ganz vernachlaͤſſigte Rückſicht.) togame angegeben werden. 
b. Unentfalteter Zuftand. . u , 
D Gtamn nah Form, Rinde, Befhaffenheit ifrer u u an ö 
Oberflühe. Pe 
1) Zweige, nah Stellung, Neigung, Form, Bes Pin ib 
ſchaffenbeit der Oberflähe und Farbe. ppibien. 
3) Knoſpen, nach Form, Größe, Farbe, Bau und Snfetten, 
Inhalt. 4) Krankheiten und Borbengungbmittel Derfelben. 
c. Eutfalteter Zuſtand. 5) Mögliche Lebentdauer. 
1) Blätter — nad) allen botaniſchen Rüdfläten. — ©) Bortpflangungsert. 
2) Blüte — ebenfo — Geographiſche Momente. 
». Vollendeter — unmittelbarer — Zuftand der Pflanzen. 1) Verbreitung nad den Graden der Breite. 
4) Frucht — ebenfalls — nach allen botanifden| * 2) Döbe, bis zu welcher die Holzart vorfüumt, Ba 
Rüdfihten. thumögränge auf Höhe und Umfang. 
D Samen (biöher vernadläffigt, nach allen bota- Varietäten. 
nifhen Beziehungen mit den Abtbeilungen.) Ausländifhe. Namen. 
as. Yeußere Beſchreibung, nad, Größe, Form, Trivialbenennungen. 
Farbe und Oberfläche. Synonyme. 
bb. Innere Befhreibung, Saamenlappen. Reim Abbildungen. 
nach Form und Lage. Literatur. 
e. Holz: Barbe, Gewicht, Härte, Verwendbarkeit, Geſchichtliche Nachrichten: 
Tragkraft, HDeizkraft, Verkohlungsvermoͤgen. 1) Drientaliſche. 
1) Wurzel: Pfablwurzel, Herzwurzel, Form, Dide, Griechiſche. 
Eindringen in die Erde. 3) Romiſche. 
Thau⸗ Daar⸗ und Zaſerwurzeln: Verbreitung und 4) Symboit. 
Eindringen. in der Mythologie. 
d) Vegetationd:Erfheinungen und Bedingungen. u u Üethetil, 
1) Blätterausbrudh und Nbfall, „„Blumenſprache. 
2) Blüthenentfaltung: nach Zeit und Temperatur. Tas 5) Mipbrau und Aberglaube. 
geszeit und Gtunde der Blütbenöffnung und deö | Einfluß des Gewäcfes auf den Ratur- und menfdlihen Yuiel 
Schliehßens. a) Durch Nutzen: 
3) Fruchtreife: nach Zeit und Temperatur. in den Gewerben und Fabriken. 
4) Zeit der Keimung. in der Defonomie. 


5) Geſtalt und Zahl der Saamenlappen. nn Haushaltung. 


6) Ob fie über die Erde kommen oder unter ihr. bleiben. "m, Mebicin. 
7) Geognoftifhe Bedingungen des Keimes und überhaupt b) Durch Gaben: 
des Pflanzenlebend. 4 für Menſchen (al Giftgemäcfe). 
© Geeignete Region. » Ihiere (als ſchädliche Gewähfe). 
Befondere Beziehungen. u die Kultur der Forſtgewächſe. 
1 Stelle, welche die Holzart in der Eintheilung nad) (Schluß folgt.) 


der Größe einnimmt. 


Kritiſche Anzeigen. 


leber die Ablöfung der Servitute und bie dafür zu ger 
benden Entfchäbigung. Herausgegeben von I. F. Ruſt, 
Fonigl, preuß. Dekonomie⸗Kommiſſaire u. ſ. w. I. 
Theil. Magdeburg, Creutz'ſche Buchhandlung. (1 Thlr. 
12 Gr.) 


In der neueren Zeit nimmt der Forſtbetrieb immer mehr 
eine Rihtung gegen die Forft-Einrihtung, damit für den Rad: 
salt der Rugung eine feſte Baſis gewonnen werde. Bei 
viefem Streben müſſen nothwendig immer mehr. die Schwie⸗ 
igfeiten und Hinderniſſe beroortreten, die fih der freien Bes 
vegung eined geregelten Forſtbetriebes, der Erzielung des höchft- 
noͤglichſten Ertrages durch die auf den Waldungen laftenden Ser⸗ 
itute entgegenſtemmen, und die Vorarbeiten der Forſtbetriebs⸗ 
tegulirung beginnen daher meiſtens mit dem Purifikations⸗ 
Befchäfte, welches zum Theil fhon lange vorher, ebe man 
n's Werk mit der Betriebs-Regulirung fhritt, die Gerichts⸗ 
nd Forfibehörden, durch die Liquidation der Waldfervitute 
vindeftene, befdäftigte. Die Ablöfung der Dienftbarfeitörechte, 
n Allgemeinen als ein ſehr wirffames Beförderuugkmittel 
ines geregelten Forſthaushaltes und höheren Forftertraged ers 
heinend, ward daher Gegenſtand vielfeitiger Beleuchtung und 
Interfu_hung, und die forflihe Literatur erhielt von diefer 
Seite mandhen Zuwachs. Da die Ablöfung der Wald-Gervi- 
ate, indbefondere die Erdrterung der Umftände, unter denen 
iefelbe vorzugäweife von entfcheidendem Nugen ift, fo wie 
ie Ermittelung der dafür zu reichenden Entfädigung, wors 
ber befonder8 die Anfihten und Stimmen der Staats- und 
orſtwirthe getbeilt find, mod immer Die allfeitige Aufmerk⸗ 
ımfeit anregt, fo iR und Pflicht, alle diret und indirekt ein 
Hlägige Schriften anzuzeigen. 

Aus dem letztern Seflhtöpunfte zeigt ſich der I. Theil 
es vorliegenden Werkes, während ber HL, worin von den eis 
entlihen Wald-Gervituten gehandelt wird, ein mähere® 
intereffe für den Forſtmann gewinnt und dadurch ein Recht 
uf eine ausführlichere Angeige erwirbt. Vorerſt begnügen wir und 
u bemerken, daß durch die Anſichten und Grundfäge, melde der 
3erf. entwidelt und daneben feine Erfahrungen in diefer Schrift 
iederlegt, diefelbe einen verdienten Plat neben den über den 
eſprochenen Gegenftand bisher erichienenen einnimmt, Ein 
eſonderes Verdienſt hat diefelbe durch die Mare Ueberſicht, 
velche über den ganzen Umfang des Geſchäftes verbreitet wird. 
Bir werden darauf fpäter zurüfommen und behalten uns bis 
ahin unfer motivirtes Urtpeil vor. 
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Nomenelator entomologiens. Berzeichniß der europälfchen 
Inſekten; zur Erleichterung des Tauſchverkehres mit 
Preifen verfehen. Bon Dr. Hernig- Schäffer, k. 6. 
Kreids und Stadtgerichtdarzte zu Regensburg. I. Heft. 
Lepidoptera und Hemiptera, letztere ſynoptiſch ber 
arbeitet und mit vollfländiger Synonymie. Regensburg. 

Puſtet 1835. (12 Gr.) 

In den naturhiſtoriſchen Fächern, obgleich ihre Literatur 
eine fehr reiche genannt werden fann, vermigt man häufig 
gedrängte vollftändige fuftematifhe Weberfihten, wodurch die 
Förderung der Wiſſenſchaft fehr gewinnt md felbft dem gelehr⸗ 
ten Bearbeiter ein weſentlicher Dieuſt geleiftet wird. Es 
wor daher ein fehr zweckmaͤſiges Unternehmen, eine Ueberſicht 
der europäifhen Infeften, zugleih einen’ umfaffenden Inder zw 
den Panzerfhen Infelten-Fauna, welhe vom Hr. Dr. Schäfr 
fer fortgeſetzt wird, zu liefern; dadurch zugleich den Kauf- und 
Tauſchverkehr, mif Infeften weſentlich erleihternd. Da inzwie 
ſchen diefe Schrift eigentlich außer den Gränzen der fort» und 
tagbwiffenfhaftlihen Literatur liegt, daher den Forſtmann und 
Zäger nur indireft intereffirt, fo müſſen wie eine nähere Bes 
leuchtung derfelben umgehen. 


Mannichfaltiges. 


Die kuͤnſtliche Flora von Großbritannien. 


SH) 
Auf manderlei Weile verwendbare harte mehrjährige 
lin« und ausländifhe Pflanzen. 
. tu. Bar 
Blumen, die gewöhnlich zu Mabatten von Blumengärten 


oder Luftgärten dienen, ungefäht . . 300 
Sole, die in der neuen Pharmazie gebraucht werben so 
Solche, die von Aräuterfammlern verkauft und von Quack⸗ 

falbern und Winkelärzten benugt werten. . . . 500 
Sole, die zum Deſtiliren und zu Bohlgerüchen dienen . 20 


3in Ganıen 870. 
Bon feltenen Pflanzen, die unter Fenſtern gezogen werben 
müffen, gibt es in gewöhnlichen häuſern über 100 Arten 
und Mbarten, und nur halb forl ten meiften Treivhäufern; 
die übrigen hierher gehörigen Gewächle finden ſich nur in öffentlis 
hen und botanifhen Privatgärten, fo wie in vorjuglihen öffenth- 
hen Pflanzfhufen. Viele derfelben find in ihrem Geburtslande von 
großer Wichtigkeit, ald der Indigo, das Zuderrohr, die Theeftaude, 
der Zimmet, der Mango, Durio und andere edle Früchte, die Pal 
me, das Bambusropr u. f. w.; fogar einige der Pflanjen, die bei 
uns mehr zur Zierde dienen, find in ihrem Vaterlande von Nupen, 


J 


a) ſoſtematiſcher, lateiniſcher und teutſcher Namen mit bei⸗ 
\ gefügtem Tonzeidien und erflärter Abftammung. 
b) Linneiſche botanifhe Beftimmung. 
e) Charalteriſtid. 
a. Habitus. 
Geieichnung der Geftalt, nach der ſich das Gewähs nad, Unt iſſen 
darftefit, eine biher beinahe ganz vernachläſſigte Rüdächt.) 
b. Unentfalteter Zuftend. 
D Gramm nad Form, Rinde, Befcaffenheit ihrer 
Oberfläche. 
1) Zweige, nah Stellung, Neigung, Form, Bes 
fehaffenpeit der Oberflache und Farbe. 
3) Rnofpen, nad) Form, Größe, Farbe, Bau und 
Inhalt, 
. Entfalteter Zuftand. 
1) Blätter — nad allen botaniſchen Rüdfiäten. — 
2 Blütte — ebenfo — 


2 


d. Vollendeter — unmittelbarer — Zuftend der Pflanzen. |. 


2 Frucht — ebenfalls — nach allen botaniſchen 
Rüdfihten. 
9) Samen (biöger vernachläffigt, nach allen botas 
nifhen Beziehungen mit den Abtheilungen.) 
as, Aeußere Befhreibung, nad) Größe, Form, 
Farbe und Oberfläde. 
bb. Sunere Befhreibung, Saamenlappen. Keim 
nach Form und Lage, 
e. Oolz: Farbe, Gewicht, Härte, Verwendbarkeit, 
Tragkraft, Heizkraft, Verkoplungsvermögen. 
1) Wurzel: Pfahlwurzel, Herzwurzel, Form, Dide, 
Eindringen in bie Erde. 
Thau⸗, Haar⸗ und Zafermurgeln: Verbreitung und 
Eindringen. 
d) Vegetations⸗Erſcheinungen und Bedingungen. 

1) Blätterausbrud und Abfall. 

2) Blüthenentfaltung: nach Zeit und Temperatur. Tas 
geszeit und Stunde der VBlütbenöffnung und des 
Schließens. 

3) Fruchtreife: nach Zeit und Temperatur. 

A) Zeit der Keimung. 

5) Geftalt und Zahl der Saamenlappen. 

" 6) Ob fie über die Erde kommen oder unter ihr. bleiben. 

7) Geognoſtiſche Bedingungen des Keimes und überhaupt 
des Pflanzenlebend. 

8) Geeignete Region. 

Befondere Beziehungen. 

1) Stelle, welde die Holzart in der Eintheilung mad 

der Größe einnimmt. 
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D Stelle, welde die Holzart in der Eintheilung nah 
der Verwendbarkeit einnimmt. 
3) Schädlige Einwirkungen auf bie Holzart. 
aa. Durch Meteore. 


bb. Durch andere Gewächſe, wobei die anf ben 
L Pflanzenarten ſich gewöhnlich aufledelnden Krups 
togame angegeben werden. 
ee. Durch Thiere. . 
Säugetiere. 
Dögel. 
Ampbibien. 
Infeften. 
4) Krankheiten und Borbengungsmittel Derfelben. 
5) Mögliche Lebensdauer. 
6) Fortpflanzungsart. 
Geographiſche Momente. 
1) Verbreitung nad) den Graden der Breite. 
2) Höhe, bis zu welcher die Holzart vorfömet, Wacht⸗ 
thumögränge auf Höbe und Umfang. 
Varietäten. 
Ausländifche. Ramen. 
Zrivialbenennungen. 
Synonyme; 
Abbildungen. 
Literatur, 


Geſchichtliche Nachrichten: 
1) Drientaliſche. 
Griechiſche. 
3) Romiſche. 
4). Symbolik. 
in der Mythologie. 
n u Üeftbetit. 
nu u Blumenfpradhe. 
5) Mißbrauch und Aberglaube. 
Einfluß des Gewächſes auf den Natur: und menfhlißen Dauthalt. 
a) Durch Nutzen: 
in den Gewerben und debrilim. 
in der Dekonomie. 
nn OHaushaltung. 
u m, Medicin. 
b) Durch Schaden: 
für Menſchen (als @itgeniafe. 
m Xhiere (ald ſchaͤdliche Gewächfe). 
„ die Kultur der Forftgemächfe. 
Schluß folgt.) 
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Kritifhe Anzeigen. 


Ueber bie Ablöfung der Servitute und die dafür zu ges 
benden Entfchäbigung. Herausgegeben von I. F. Ruf, 
Fonigf. preuß. ODekonomie⸗Kommiſſaire u. ſ. w. L 
Theil. Magdeburg, Ereutz'ſche Buchhandlung. (1 Thlr. 
12 Gr.) " 


In der neueren Zeit nimmt der Forfibetrieb immer mehr 
feine Richtung gegen die Forſt⸗Einrichtung, damit für den Rach⸗ 
halt der Rugung eine feſte Baſis gewonnen werde. Bei 
diefem Streben müffen nothwendig immer mehr. die Schwie⸗ 
tigfeiten und Hinderniffe bervortreten, die fid der freien Bes 
wegung eined geregelten Forſtbetriebes, der Erzielung des höͤchſt⸗ 
möglichften Ertrages durch die auf den Waldungen laftenden Ser: 
vitute entgegenftemmen, und die Vorarbeiten der Forſtbetriebs⸗ 
Regulirung beginnen daher meiftend mit dem Purififationds 
Geſchäfte, welches zum Theil fhon lange vorher, ehe man 
and Werk mit der Betriebs⸗Regulirung ſchritt, die Gerichts⸗ 
und Forftbehörden, durd die Liquidation der Waldſervitute 
mindeftens, befdäftigte. Die Ablöfung der Dienftbarfeitsredte, 
im Allgemeinen als ein fehr wirffames Beförderuugsmittel 
eined geregelten Forſthaushaltes umd höheren Forftertrages ers 
fheinend, ward daher Gegenftand vielfeitiger Beleuchtung und 
Unterfuhung, und die forſtliche Literatur erhielt von dieſer 
Seite manden Zuwachs. Da die Ablöfung der Wald-Servir 
tute, in&befondere die Erdrterung der Umftände, unter denen 
diefelbe vorzugsweiſe von entſcheidendem Nugen ift, fo wie 
die Ermittelung der dafür zu reichenden Entfhädigung, wors 
über befonder& bie Anfihten und Stimmen der Staates und 
Forſtwirthe getbeilt find, noch immer Die allfeitige Aufmerk⸗ 
famfeit anregt, fo if und Pflicht, alle direft nnd indirekt eins 
ſchlaͤgige Schriften anzuzeigen. 


Aus dem legtern Gefihtöpunfte zeigt fih der I. Theil 
des vorliegenden Werkes, während der HL, worin von dem eis 
gentlihen Wald»Gervituten gehandelt wird, eim näbered 
Intereffe für den Forſtmann gewinnt und dadurch ein Recht 
auf eine audfübrlichere Anzeige erwirbt. Vorerſt begnügen wir und 
du bemerken, daß durch die Anfichten und Grundfäge, welde der 
Verf. entwidelt und daneben feine Erfahrungen in diefer Schrift 
niederlegt, diefelbe einen verdienten Platz neben den über den 
beſprochenen Gegenſtand bißher erſchienenen einnimmt. Ein 
beſonderes Verdienſt hat diefelbe durch die Mare Ueberficht, 
welche über den ganzen Umfang des Gefchäftes verbreitet wird, 
Wir werden darauf fpäter zurüdfommen und behalten uns bis 
dahin unfer motivirteß Urtheil vor. 





Nomenclator entomologiens. Berzeichniß der europäifchen 
Infekten; zur Erleichterung bed Tauſchverkehres mit 
Preifen verfehen. Bon Dr. Hernigs Schäffer, k. 6. 
Kreis und Stadtgerichtöarzte zu Regensburg. I. Heft. 
Lepidoptera und Hemiptera, legtere ſynoptiſch ber 
arbeitet und mit vollftändiger Synonymie, Regensburg. 
Puftet 1835. (12 Gr.) 


In den: matuchiftorifchen Fächern, obgleich ihre Literatur 
eine fehr reihe genannt werden fann, vermigt man bäufig 
gedrängte vollftändige foftematiihe Ueberſichten, wodurch die 
Förderung der Wiſſenſchaft fehr gewinnt und felbft dem gelebte 
ten Bearbeiter ein wefentliher Dienſt geleiftet wird. Es 
war daher ein fehr zweckmäſiges Unternehmen, eine Ueberſicht 
der europäifhen Inſelten, zugleich einen umfaffenden Inder zu 
den Panzerfhen InfeltensFauna, welhe vom Hr. Dr: Shäfr 
fer fortgefegt wird, zu liefern; dadurch zugleich den Kaufe und 
Tauſchverlehr, mit Inſekten weſentlich erleihternd. Da inzwi⸗ 
ſchen dieſe Schrift eigentlich außer den Gränzen der forſt⸗ und 
jagdwiſſenſchaftlichen Literatur liegt, daher den Forſtmaun und 


| Bäger nur indireft intereffirt, fo müfen wir eine nähere Ber 


leuchtung derfelben umgehen. 





Mannihfaltiges. 


Die fünftlige Flora von Gropbritannien. 


Schluß.) 

Auf manderlei Weile verwendbare harte mehrjährige 
kin» und ausländifhe Pflanzen. 

. At u. Bar 

Blumen, die gewöhnlich zu Mabatten von Blumengärten 


oder Luſtgärten dienen, ungefähr . 30 
Sole, die in der neuen Pharmazie gebraucht werden 50 
Solche, die von Kräuterfammfern verfauft und von Quads 

falbern und Wintelärzten benugt werten. . , 500 


Solde, die zum Deſtiliren und zu Wohlgerüchen dienen . 20 
Im Ganzen 870. 
Bon feltenen Pflanzen, die unter Fenſtern gejogen werben 
müflen, gibt es in gewöhnlichen häufern Über 100 Arten 
und Abarten, und nur halb for den meiften Treibhäufern; 
die übrigen hierher gehörigen Gewachfe finden ſich mur im öffentlis 
hen und botanifhen Privatgärten, fo wie in vorjuglihen oͤffentli⸗ 
hen Pflanzfhulen. Biele derfelben find in ihrem Geburtslante von 
großer Wichtigkeit, ald der Indigo, das Zuderrohr, die Theeftaude, 
der Zimmet, der Mango, Durio und andere edle Früdte, die Pal 
me, das Bambusrohr u. f. w.; fogar einige der Pflanzen, die bei 
uns mehr zur Zierde dienen, find in ihrem Vaterlande von Nupen, 
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als Camelia, Sonnenblume u. f. w. aus deren Saamen man in Daidmannsıkied 
China und Amerika Dele bereitet. Daber ik die Wartung oder Er⸗ Bertgätet) 

baltung von lebenden Eremplaren dieſer Sewãchſe in unſern Ges Auf, Brüder! in den Wald gezogen. 
wachs⸗ und Treibhäufern’ eine eben fo vernünftige ald nützliche &s glänjt die Sonn” mit gold’nen Strahl 
Beſchäftigung, da manche diefer Arten afflimatifirt und fogar Nas (Son fängft am bauen Dimmeld-Bogen 
turafifirt werden Pönnen. Auch kann man dadurch nad und nad und freundlic, winfen’ Berg und Sal; 
dahin gefangen, den Nugen derer zu entdedten, die gegenwärtig nur doch lot bie grüne Pradt ’ 
ein Gegenſtand der Neugierde find. Bedürfte es noch einer andern des Borft's, fo boch und hehr 
Redtfertigung für die auf diefen Gegenfkand verwendete Sorgfalt, mit wunderb arer Macht . 

fo würden wir binzufegen, daß der Lebens⸗Senuß dadurch erhöht den Zäger nod) weit mehr; 

wird; denn was ift das Leben, wenn es fih nicht über die Befrie⸗ Zieht mit Vergnügen ' 

digung des thierifhen Snftinftes erhebt? in großen Zügen 


Es laßt ic) wenig Beftimmteb Über den urfprängligen Stand dem Balde zu! 


ort der fremden Gewächſe in der britiihen Flora fagen. Im Als . J 

gemeinen ſcheinen naſſe und mäßig warme Klimate, fo wie unregel- Hier hauſen Güde, Haas und Rehe, 
mãſige Oberflaͤchen am fruchtbarſten an Pflanzen - Arten zu fein; der Eder und ber aͤdle Hirte 
wenn wir von Europa auf die übrigen Theile der Erde ſchließen und Gederwilbpret in ber Höhe, 
wollen, fo dürfen wir annehmen, daß die Hälfte der srifirenden verpeifend eine reiche Birſch; 
Pflanzenarten in weichen, etwas feuchten, entweder niedrigen oder ſers auf einfamem Stand, 
erhöhten Boden wähf. Wenn der Boden entweder buch die At fei's mit dem heilen Hauf 
mofphäre oder durch unterirdifhe Quellen immer’ oder oft naß if, ber Treiber: viel gewantt 
fo zerfällt er gewoͤhnlich in fehr eine Theile und bildet eine ſchwarze, , fpürt er ein Ziel fid auf, 
vegetabiliſche oder torfartige Dammerde. In Rußland und Amerika wenn in ben Hallen 
gibt es unermeßliche Gtreden, die fo beſchaffen find, und die, wenn b Hörner erſchallen 
gleich trocken, der Verbünftung beffer, als irgend fonft welche wi- aur Waidmanns Luft. 


derftehen. Im folhem Boden haben bie Pflanzen gewöhnlich Feine 
und fein zertheilte Wurzeln, wie die Haiden, die meiften Sumpfs 
pflanzen und beinahe alle amerifanifgen Sträucher. Zunächſt fheint 
ein fandiger Boden in gemäfigtem Klima, im Verhältniſſe zu feiner 
Seuchtigkeiit, am fruchtbarſten an Arten zu fein. In folhem Bo⸗ 
den find die Wurzeln der Pflanzen ebenfalls hünn, aber nicht fo fehr, 
als in dem zuvor befähriebenen. In felfigem und kalkartigem Boden 
find die Wurzeln gewöhnlich ſtark und holzig, oder wenigftens lang 
und ®tingen tief ein. In thonigen Gegenden, die dem Aufſchwem ⸗ 
men "ter Flůſſe nicht auegefegt find, finten fih wenig Pflanzen, 
meift nur Gräfer, Frautartige Pflanzen mit ftarffaferigen Wurzeln, 
oder Bäume mit Pfahlwurzeln. So weit reiht wenigftens unfere 


- Und neiget ſich zur Rüf’ die Erde, 
eilt er, die Taſche beutefchwer, 
zufrieden zu dem eig'nen Heerde, 
empfängt der Mühen Lohn und Chr‘. 

In der Geliebten Arm 
wie wohl rnbt's da ſich aus! 
Wie duftet da ihm warm 
des Bratens ledrer Schmaus! 
Mit wildem Triebe " 
paart ſich die Liebe 
au feinem Glück. 


Kenntniß; da unſere Beobachtungen fih nur auf Europa befchrän. Ja herclich ift des Weidners Leben! 

?en, fo werden diejenigen, welche Afien und Afrıfa befuchten, über Ein Sohn noch blieb er der Natur. 
biefen Segenſtand nod mehr Aufklärung geben fönnen. Uns bünkt, Bon feinem treuen Hund umgeben, 

man dürfte mit Gerwißheit den Schluß ziehen, daß die größere An- fireift er durch Wie? und Hain und glur 
zahl der in: und ausländifhen Pflanzen am beften in lockerm Erd» und ſchafft durch feine Kunf, 

reiche gedeihe, welches aus einer Mifhung von weicher, ſchwarzer indem die Büchfe knallt, 

Damm: oder Zorferde und felgee Sand befteht, und mäfig feucht mit St. Huberti Gunſt 

erhalten wird; fo mie man felten irren wird, wenn man fig} feinen Unterbatt. 

Pflanzen oder Saamen, deren Geburtsort unbekannt iſt, eher einem Beil drum vor Allen, 

ſolchen, als irgend einem andern Boden anvertraut, Deil laßt erihallen 


der grünen Zunft! 
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Syſtematiſirung der Forftvendrologie. 
Echlus.) 
ueberſicht der HOolzgewächſe nach den Fa— 
milien des natürlichen Syſtems. 
Gramineen. 
Arando donax (Pieilrobr). 
Smilaceen. 
Smilax aspera (ftahelblätteriger Gmilar). 
Ruscus aculeatus, hypoplylium, hypoglossum (Mäu 
fedorn, Meine Stechpalme, Zungenmäufedorn). 
Asaroideen. ” . 
Aristolochia sipho (Ofterfuzey, Ariſtolochie). 
Elaeagnoideen. 

Elacagnus angustifolia (wilder Delbaum.) 
Hippoplae alamnoides (Pierdedorn, Sanddorn). 
Daphneideen. 

Daplıne mezereum, laureola, alpina, cheorum 
(gemeiner, Alpen⸗Seidelbaſt, Steinröschen.) 
Laurineen. 
Laurus nobilis (Lorbeer). 
Chenopodeen. 
Atriplex portulacoides (Portufaf). 
Plantagineen. 
Plantago eynops (fraudartiger Wegerich. 
Lilaceen. 
Fraxinus (ide), excelsior, americana, enrolininm, 
ornus. 
Syringa (Slider), vulgaris, persica. 
Jasmineen. . 
Jasminum oflicinale (Jasmin.) 
Ligustrum vulgare (gemeine Rainmweide). 
Phyliyraea (Steinlinte), Jatifolia, media, angnstifolia. 
Pyrenaceen. 
Vitex agnus-castus (Keuſchbaum). 


Labiatae. 
Hyssopus ofliieinalis (Dfop). 
Lavandula spica (gemeiner Lavendel). 
Rosmarinus offieinalis (Rosmarin.) 
Salvia ofhicinalis (Salbei). 
Satureja (Saturei), montana, rupestris. 
Teuerium Cippenbaum), flavum, montanum, supi- 
num, polium. 
Thymus (Tppmian), volgaris, serpillum, lanugino- 
sus, montanus. 
Solaneen. 
Lycium barbarum (Bodödorn), 
Solanum dulcamara (Bitterfüß). 
„Apocyneen. 
Vinca (Sinngrün), major, minor. 
Ebenaceen. 
Dios pyros lotus (Eotuß, Perfimonpflasme.) 
Halesia (Haleſia), diptera, tetraptera. 
Rhodoraceen. 
Azalea procambens (Ajʒalea). 
Ledum palustre LXienpoft). 
Rhododendrum (Alpenbalſam), ferugineum, — 
 eistus, hirsutum. 
Erieuceen. . 
Andromeda polifolia (poleiblätterige Andromebe.) 
Arbutus (Bärentraube), unedo, uva ursi, alpina. 
Calluna vulgaris (gemeine Befenheide). 
Empetrum nigrum (ſchwarze Raufhbeere). . 
Erica tetralia, carnea (fumpfs und frautartige Heide). 
Oxyeoceus palustris (Mooöbeere). 
Pyrola (Wintergrün), umbellata, secunda, rotundi- 
folia, minor, uniflora. 
Vaccinium (Heibelbeers), uliginosum, myrtillus, vitis 


idaca. 
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Caprifoliaceen. 
Cornus (Kornelfiefhe), mascula, sanguinea, alba. 
Hedera helix (Ephen). 

Lonicera (onijere), tartarica, xylosteum, nigra, al- 
pigena, caerulea, periclymenum,'eaprifolium, parviflorum, 
Loranthus europaeus (europäifdhe Riemenblume). 
Sambucus (Holunder), ebulus, nigra, racemosa. 

Viburnum lantana (Shlingbaum), opulas (Waflerbol, 
der, gemeiner Schneeball). 
Viscum album (Miftel). 


Ranunculaceen. 
Clematis: (Balbrebe), scandens, vitalba, viticella, 
ammala , atragene alpina. 
Magnoliaceen. 
Liriodendron tulpifera (Tulpenbaum). 
Berberideen. 
Berberis vulgaris (Sauerborn, Berberige.) 
Malpighiaceen. 
Aescnlus hippocastanus (Roßfaftanie). | 
Aceraceen. 
Acer CAhorn) pseudo-platanus, platanoides, negundo, 
saceharinum, rubrum, striatum, opalus, campestre, mons- 
pessulanum, tartaricum, dasycarpum, montanum. 


leen. 
Hyperienm Kohlianum (Harthen, Johanniskraut). 
Tiliaceen. . 
Tilia (Linde), pauciflora, grandifolia, parvifolia, vul- 
garis, hybrida, americana, pubeseens. 
Cistoideen; 

Cistus (Eiföshen), apenninieus, vinealis, oelandi- 
eus, fumana, canus, salvifolius, marifolius, serpillifolius. 
Rutacoen. 

Ruta montana (Bergraute). 
Portulaceen. 
Tamarix (Tamariöfe), ‚ein germanich. 


Ribes Gohannisbeere), gran, rubrum, alpinum, 
peiraeum, grossularia, uva crispa, reclinatum. 
Myrtoideen. 
Myrtus (Myrthe), communis. 
Philadelphus coronarius Gaſtardjasmin, Pfeifenftraud.) 
Rosaceen. 
Amygdalus (Mandel), communis, persica. 
Crataegns (Ganerdorn, Hagedorn, Weißdorn), oxya- 
<antha,ımonogynia, media, pyracantha- 
Dryas octopetala (Alpendriade). 
Mespilus (Mispel) . cotoneaster, germanica, ame- 
lanchier, cretica, chamaemespilus, punctata. 


Prunus (Pflaume), ayium, rabieunda, lutea, oxy- 
carpa, domestica, syriaca, padas, italica, exigua, ma- 
haleb, acida, cerasus, subrotunda, armeniaca, rubella, 
vinaria.insiticia, spinosa, chamaecerasus. 

Pjrus Girne), malus sylvestris, communis sylve- 
stris, polveria, nivalis, torminalis, arıx, semipinnata, 
rotundifolia, semilobata, dasyphylius, decipiens, alpina, 
azarolus, arbutifolia, praecox. 

Rosa (Rofe), canina, nitens, plicata, sepium; re- 
pens, villosa, einamomea, alba, platyphylia, dumalis, 
obovata, umbellata, fraxinifolia, eglanteria, centifolia, 
tarbinata, mollissima, spinosissima, alpina, pyrenaica, 
arvensis, collina, rubiginosa, gallica, farinosa, provin- 
cialis, hispida, rubifolia, pimpinellifolia, pumila. 

Rubus (Brombeere), fraticosus, nemorosus, carylir 
folius, tomentosus, glandulosus, caesius, idaens, sazatilis. 

Sorbus (Ebereſche), domestica, americana , aueupe- 
ria, hybrida. 

Spiraea (Spiräe), "opulifolia, salicifolia, ulmifolia. 

inosae. 

Amorpha (Unform), fruticosa. 

Colutea (Blafenftraud), arboreseens, eruenta. 

Coronilla (Kronenmwide), emerus (Sforpionenfenm), 
coronafa, minima. 

Cytisus (Bohnenbaum), alpinus, laburaum, nigrr 
cans, sessilifolius, austriacns, capitatus, supinus, pur 
pureus, prostratus, 

Genista (Öinfter), anglica, tinctorin , procumbens, 
germaniea, pilosa, sylvestris, sericea, diffusa, sagittalis. 

Gleditschia (Gleditſchie), triacanthus. 

Ononis (Haudehel), natrix, rotundifolia, spinoss, 
hireina. 

Robinia (Robinie, virginiſcher Söotendorn), poendoace- 
eia, caragana. 

Spartium (Pfriemen), scoparium, patens, junceum, 
radiatun. 

Ulex europaeus.(gemeiner Hedfanmen). 

Terebinthaceen. 
Juglans (Wallnuſ) regia, alba, nigra, cinerea. 
Rhus (Sumad) typhinum, coriacia, glabrum, cotians. 
" "Rhamnoideen. 

Evonymum (Spinbelbaum, Pfafenhäthen), Iatifolis, 
europaea, verucosa. 

Jlex aquifolium (Stehpalme). 

Rhamnus (Wegdorn), cathartica, frangula, saxatilis, 
paliurus, alaterous, alpinus, zizyphus, pumilus, jin- 
fectorius. 
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Auphylen pianata (gemeine Sinpermp), 


Buxus sempervirens GBuchsbaum). 
Urticeen. 5 
Morus (Maulbeerbaum), nigra, rubre, alba, 
Amentaceen. 

Alnus (Erle), glutinosa, incana, alpina. 

Betula (Birke), alba, odorata, exeelsa, ruata, lenta, 
populifolia, fruticosa, ovata, nana. 

Carpinus (Hornbaum), betulus, ostrya, orientalis. 

Castanea .(Raftanienbaum), vesca. 

Celtis australis (gemeiner Zürgelbaum). 

Corylus (Dafelnuß), avellana, tubulosa. 

Fagus sylvatica (Maftbuge). 

Myrica gale (Öagel). 

Platanus (Plätane), oceidentalis, acerifolia. 

Quercus (Eide) pedunculata, robur, austriaca, pu- 
bescens, aegilops, rubra, prinus, crispa, ilex, suber, 
coccifera, cereis. 

Ulmus (Ulme), americana, campestris, excelsa, su- 
berrosa, nemorosa, effusa, scabra. 

Saliceen. 

Salix (Weide), alba, babylonica, margaritata; vi- 
tellina, fragilis, praecox, pentandra, Meyeriana, ca- 
prea, auygdalina, stipularis, undulata, viminalis, ımol- 
lissima, triandra, holofericea, acuminata, helix, ri- 
paria, refusa, aquatica, fissa, Forbyana, aurita, Hop- 
peana, Amaniana, Starkeana, myrtilloides, purpurea, 
spathulata, sphacelata, uliginosa, Wulfeniana, glauca, 
lanata, bicolor, Schraderiana, formosa, sileriaca, Wei- 
geliana, arenaria, furca, prostrata, incubacca, myr- 
sinites, hastata, coruscans, Jacqueniana, argentea, am- 
bigua, rosmarinifolia,' repens, reticnlata, serpillifolia, 
herbacea , virgata. 

. Populus (Pappel), alba, canescens, pyramidalis, ni- 
gra, monilifera, tremula, balsamifera. 

Cupressus (Eyprefie), disticha, thyoides, semper- 
virens. 

Juniperus (Machholder), virginiana, communis, oxy- 

. eedrus, sabina, nana. 

Pinus (Sihte), abies, picea, cedrus, strobus, bal- 
samea, sylvestris, pinaster, pinea, taeda, cembra, ri- 
gida, larix, microcarpa, alba, canadensis, nigra, mug- 
hus, pumilio. 

Taxus baceata (gemeiner Eibenbaum), 

Thaja (Eebensbaum), orientalis, occidentalis. 





Mannichfaltiges. 


Die Fauna in dem Lande der Burceten*) oder Karakirgiſen. 
Ausland 1835. Nro. 244) 


Unter den wilden Thieren ift der Büffel (Bos bufalus) das 
färkfte; er wird häufig, immer ifolirt und am Fuße der Berge ans 
getroffen; er hat die Größe eines Hausochſen, ift aber länger; fein 
Haar if unregelmäfig, und größtentheils von hellkaſtanienbrauner 
Garde; fein Fleiſch hat einen ſchlechten Geſchmack, feine Milch ik 
compact und füß; er läßt ſich leicht zͤhmen und Fann zu Dausar, 
beiten dienen. 

Bider wohnen an den Flüſſen und Geen; die Kirgifen wol 
ten öfters weiße gefangen haben. ö 

Woͤlfe finden ih in zahlreihen Trupps in den Steppen; fie 
find von gelber, in's Graue fpielenden Farbe, weiß,mand; Mal auch 
ſchwarz; ihr Pelzwerk ift der Haupthandeldweig der Kirgifen; es 
zeichnet ſich, beſonders das der weißen Wölfe, durch feine Leichtig ⸗ 
keit aus; 

Der Haſe iſt weiß und gran, und in ſolcher Menge lvorbanden, 
daß er den Reifenden mitten über den Weg läuft und man ihn oft 
mit den Händen fängt. 

Die wilden Schweine verbergen fi in Rohrdickichten am 
Ufer ber Seen und ber $lüffe, oder in den Gebüſchen; man töbtet 
ihrer eine große Menge; ihr Fleiſch ift vortrefflich; oft wiegen fie bis 
iu 20 Pud (8 Eir) 

Rapitein Rythſchkoi wit in ben Eingeweiden eines wilden 
Schweines einen Stein gefunden haben, der in verfchiedenen Krank⸗ 
heiten als wirkſames Arzneimittel dient; die Kirgifen beftätigen 
biefe Behauptung. 

Diefes wenig befannte Land bewohnt auch der Corſak (Canis 
eorsac), eine Fuchsart, die Meiner iſt als der gemeine Fuchs; feine 
Garbe iſt del, man Mai weiß; man trifft ihn in großer Zahl im 
Bergfpalten und in den Rohrdickichten, Sein Pelz ift nicht theuer, 
wird jedoch von den Kaufleuten gefucht, da er fehr erwärmend ift. 
Das wilte Pferd (Onus caballus sylvestris) gleiht in allem 
Teilen feines Körperbaues dem Hauspferde, mit Ausnahme des 
Kopfes; feine Farbe ift beinahe immer bei} und größtentheils 
taubengrau. Die Kirgifen lieben fein Fleiſch nicht fo fehr, ald das 
der Hauspferde; feine Haut iſt fehr hart, und man fhreibt ihr 
Zauberkraft zu und bedient ſich deßhalb ihrer, um bie Kranken 
darin zu wickeln. Man fängt dieſes Thier, wenn es zur Tränke 


*) Die Burceten find ein von ten Tartaren abſtammendes 
Nomadenvolf, welches ben zweiten Dauptflamm der Kalmucken 
bildet, aue etwa 100,000 Köpfen befteht und um den BaitulsGee 
im ruſſiſch ſibiriſchen Gouvernement Irkutzk, lebt. Gie treiben 
Viehzucht, Jagd und einige Gewerbe und befennen ſich theils zur 
lamaiſchen, theils zur ſchamaniſchen Religion. Ihre Fürſten und 
Aelteten wählen fie feloft, jedoch mit Vorbehalt der Beftätigung 
des Statthalters von Irkutzk. A. d. & 

* 


geht, indem man das Urer umringt, und es ſolchergeſtalt fo 
lange zum Schwimmen nöthigt, "bis e6 vor Mattigkeit ganz ent⸗ 
kraͤftet ift, worauf mon es mit Seilen fängt; es läßt ſich dreffiren. 

Die Saiga, wilde Ziege (von Herrn Jeffermann Antilopa 
Saiga genannt, der Colus Strabo's) hat die Größe einer Hausziege und 
eine dunfelgelbe Farbe; fie hat einen feinen Kopf, ofene Naſenloͤ⸗ 
Ger, Meine Hörner und fehr trübe Augen, dafür aber.einen fehr 
feinen Geruch, der ipr die Annäherung eines wilden Thieres oder 
Menfgen kund gibt. Man behauptet, -die Saiga lebe in Nudeln 
zu sehntaufend. Mayendorf, der eine Befchreibung von ihnen 
gibt, fagt, fie ſtellten fh im Sommer auf folgende. Art: die erfte 
KRügt ihren Kopf wider einen Baum oder verbirgt ihn im dichten 
Graſe, die zweite verbirgt den ihrigen wiſchen ben Keulen der ihr 
vorangehenden, und fo bilden fie in diefer Weife eine fange Reihe. 
Gelingt ed dem Zäger, bie erſte zu überrafchen, fo darf er gewiß 
feyn, ein großes Blutbad unter ihnen anzurichten; denn dis Wärme 
verurfacht ihnen eine Betäubung, wovon fle fih im erſten Augen- 
blicke nicht erholen fönnen. 

Der Tiger (Felis tigris), von den Kirgifen Ur bars genannt, 
findet Ach in dem mittäglihen Theile der Steppen; er iſt nicht ſehr 
hoch, feine Länge aber außerordentlich; er hat eine gelbe, ſchwarzge⸗ 
flete Haut, fehr elaftifhe und nervoͤſe Tagen, Tange und gefrümmte 
Krallen, und eine folhe Stärke, daß er mit Leichtigkeit ein Pferd 
niederfchlägt. . 

Um auf ihn Jagd zu machen, zündet man die Gebüfche und 
das Sras an, worin er fih verbirgt. Manch Mal kommt er bis 
nad Sibirien, wo man im Zahre 1813 einen erlegte. (Die Alades 
mie von St. Petersburg und die miflenfhaftliche Geſellſchaft von 
Mosfau erfannte ihn für einen Tieger.) Weiter bewohnen diefe 
Gegenden: das. Reh, das Elen, ber Shafal, der wilde Gfel, 
ber. Glugotter u. ſ. w. Bon ben Hausthteren das Schaaf, der 
Seſtalt und den fonftigen Gigenfhaften nad) dem der Krim glei- 
chend; man züchtet die Schönften in großer Anzahl, Re dienen zur 
Nahrung und liefern Kleidetr. Die Schaafpirten find beinahe im- 
mer Kriegsgefangene. . 

Das Hornvieh.ift groß und dunkelgrau; bie Kirgiſen geben 
ſich aber nicht viel mit der Pflege desſelben ab, und legen wenig 
Werth darauf. Die Pferde find ipr Hauptreihthum und -vorzugs- 
meife ihre Leidenſchaft. Die Geftalt derfeiben ift indeg nicht allıu 
anziehend; fle haben einen großen und dien Kopf, ein flachablau⸗ 
fendes Kreuz, einen häßlihen Hals, rauhes Haar, aber dünne und 
nervige Güße, offne Nüflern, zugerundete Rippen und einen Heinen 
Bauch; feurig, behend, ſchnell wie der Blig, And fie für die Stra⸗ 
pajen, den Marfc und die Etrenge des Klimas abgehärtet; man 
ſah, wie Kirgifen Märfche von fünfzepn Stunten immer im Ga- 
Topp oder Trab zu Pferde zurüdlegten, wodurch zwar tie Tiere 
für den nächſten Tag unbrauchbar, am darauf folgenden aber voll- 
kommen wieder hergefiellt waren und eben- fo viel Kraft hatten, 
wie zuvor. Gie haben zum größten Theil eine helle Farbe, ſchwarze 
find felten. Es gibt Leute, die bis zu 12.000 Stück befigen; ihre 
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"gen zufammen. 


Stutereien werden in drei Mbtheilungen geteilt: die Stuten, die 
Füllen und die reifen Pferde. Cbina Hejieht eine große Menge 
derfelden aus dieſem Lande, dagegen kann ih Rußland nur fehr 
wenige, und diefe blos durch Bermittfung der Kaifak-Firgiien ver 
ſchaffen. Zum Transport des Gepaͤcks und ber Laften bedienen ih 
die Kirgifen der Kamele. 

Zu den berherfenswertheften Bögeln gehören die Belifane 
an den Seen; der Kranich, gemeiniglih gran, und manch Mal 
weiß. Die Kirgifen behaupten, ed gebe Kraniche mit fchwarzen Ge 
dern um ben Hald. Pallas bemerkt, der weiße Kranich fei fehr 
wild; er flürgt ſich auf die Menſchen, die fih feinem Neſte nähern; 
fein Schnabel iſt fang, fpigig und daber gefährlich. 

Unter dem Namen Berzut findet man noch den Steinadler (F) 
(A) fulrus, Aquila melattos), Man richtet ihn zur Jagd ab, umd 
er ift fo ſtark, daß er ein Schaaf im Fluge wegzuführen im Stande 
iſt; und eine Menge antere Vögel, die man in den übrigen Their 
len Afiens ebenfo wie in Europa wierer antrift. 

Die Seen haben Ueberfluß an Fiſchen. Schpagin redet von 
dritthalb Ellen fangen Hechten, und hörte fagen, fie ſtürzten ſich 
auf die Lämmer, welhe aus Waſſer fommen, und zoͤgen fie hinein, 
um fie zu verſchlingen. 

Scorpione And in großer Anzahl vorhanden, doc; fürdten 
die Kirgiien iht Gift nicht, und betrachten ihren Biß als nicht ſeht 
gefährlich. Unter den Schlangen gibt ed. Bipernarten, melde 
Lewetichyn unter folgenten Namen aufführt: Coluher matris, 
Coluber dione caspujus, Vipera beras, Boa tartarica. Kapitein 
Rotſaqhkoi will von einer Viper gehört haben, welche tie Bench 
ner Siprta nennen, was in rufffher Sprache Pfeil bedeutet, und 
die fieben Fuß Tang fei; fie iſt dunkelroth, fehr behend und Rürit 
fi mit ungemeiner Gier auf ipre Beute, 





Neue Tiere im Mufenm der Naturgefchihte zu Paris. 


Herr Georges Duffumier bradte fürzlih für die Wenagerie 
des Mufeums der Naturgefhihte eine der fhönfen Sammlungen 
febender Thiere zuruck, welche diefes Inftitut inodh je aus Indien 
erhielt. Sie befeht aus dreijehn vierfüßigen Tieren, unter 
welchen die Hemione oder das wilde Pferd des Landes Ruth, 
der Dihiggeti, (Equas Hemionus Pallas), wo dieſe Art im gros 
Gen Heerden lebt; ſchoͤne Hirfhe von falber Haarfarbe ; ber 
Muntjac (C. Muntjac) mit gefledtem Haar; das indiihe Reb; 
der Schweinhirſch (Hirſcheber, Bus babirusa), dad Hogbeer der Eng 
Tänder, eine neue Gajellenart, und dad Männden einer befondern 
und inlereſſanten Schaafart, die es ſonach möglich fein wird fort 
auffangen. Herr Duffumier veranftaftete zu gleicher Zeit eine 
Sammlung ausgeftopfter oder in Weingeiſt aufbewahrter Thiere, 
moyon die Zahl der neuen Arten die Schäge ter Pariier Natural: 
fammlungen noch mehr vermehrte, Die Anzahl Tieier Thiere be: 
trägt %) Säugethiere. 260 Vögel, 50 Revtilien, 500 Fiihe, 19 
Weihtbiere, nabe an 600 Inieften und Krabben verfhietener Gat ⸗ 
tungen. Dies it die achte Meile, welhe diefer eifrige und uner 
fhrodfene Naturforfher mabte, und auf allen brahte er Sammlun: 
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Kurze Darftellung des Verhältniſſes der Weide⸗Nuz⸗ 
zung im Rothbüchen⸗Hochwalde zu der im Fichten⸗ 
Hochwalde auf einer und berfelben Fläche. 


In unfern Tagen fümmt der Fall häufig vor, daß eine 
beffere, zweckmaͤſigere Forſtbenutzung durch die Umwandlung 
devaſtirter Buchenbeſtaͤnde in Fichtenhochwald bedingt ift, und 
es ereignet ſich hierbei oft, daß dagegen die auf ſolchem Ter⸗ 
rain mit der Weide berechtigten Gemeinden oder Individuen 
Widerſpruch erheben, indem fle, unbefaunt mit der nen ans 
zubauenden Holzart, die großen Kulturen fürdten, welche nas 
türlicher Weife anfänglich ftreng gefhont werden müffen. 

Es mögte daher geeignet und von Nugen fein, die folgenden 
Bemerfungen, welde durd einen Rechtöftreit zwifhen dem Eis 
genthümer eined Forfted und den in demfelben weideberech⸗ 
tigten Gemeinden veranlaßt wurden, in diefe auch von mans 
chem zur Waldweide berechtigten, mit dem Forſtbetriebe aber 
sicht genug vertrauten Landwirthe gelefenen Blätter aufzus 
nehmen. 

Der Ertrag der Waldweide hängt, abgeſehen von Klima, 
Sage und Boden und defien Feuchtigkeitsgrade, hauptſächlich von 
der Beſchattung ab, melde der Holzbeftand verurſacht, und es 
Tommt daher bei Veranfhlagung feines Werthes für den Bes 
rechtigten vorzüglich auf die diesfallfige Beſchaffenheit an, wels 
he auf verſchiedenen Punkten auch fehr verfehieden fein Tann. 
Da es nun in dem Zwecke dieſer Bemerkungen liegt, dad Vers 
bältniß der Weidenugung im Buchenhochwalde zu der im Fich⸗ 
tenhodhwalde auf einer und derfelben Flaͤche darzuthun, fo 
wird im Nachſtehenden nur von der Einwirkung des Holzbe⸗ 
ſtandes auf diefelbe die Rede fein, und da dieſer letztere, 
wie ſchon gefagt, auf verſchiedenem Terrain auch ſehr ungleich 
fein kann, fo it bei dieſer Betrachtung ſowohl von der Bus 
he ald Fichte ein mad den heutigen Prineipien der Dolzzucht 
durchaus regelrecht bewirthfchafteter volllommener Forſt an- 
genommen worden, Sn der Vorausſetzung alfo, daß ein Bus 


chenhochwald folhergeftalt betrieben wird, und dem Viehe nicht 
feüber geöffnet zu werden braucht, als bis dadfelbe darin fo 
wenig durch Verbeißen wie Ueberreiten noch Schaden anrich⸗ 
ten kaun, findet in demfelben eigentlich gar feine Weidenupung 
Statt. Ihr Werth iſt wenigſtens fo unbedeutend, daß nur 
bie noͤchſte Noth ded Berechtigten oder gänzliher Mangel an 
Aushunftömitteln für anderweitige Ernähruug feines Viehſtan⸗ 
des das Betreiben ſolcher Beftände rechtfertigen fann. Den 
Schaafen, obgleih man die jungen Schonungen ihnen allens 
falls früher als dem Hornvieh aufgeben darf, uud fle daher 
noch mehr Gras als jened bei feinem fpätern Eintritte finden, 
iſt folhe Weide ganz und gar nicht angemeffen; denn eines 
Theils ift denfelben das fhon im Schatten erwachſene Gras 
nicht zuträglih, und andern Theild verlieren fie bei dem Durchs 
kriechen durch die jungen Beftände an der Wolle, wodurch 
bei dem feinen Wiebe oft ein nicht unbeträchtliher Schaden 
entftebt. 

Dad Pornvieh wird aber erft zu einer Zeit in die bis 
dahin ftreng gefhonten jungen Orte eingetrieben, wo“ das als 
lenfalls noch vorhandene wenige Gras doch ſchon fo fehr vers 
ſchattet ift, daß es nur eine höchſt geringe Qualität hat. Uebri⸗ 
gend finden ſich die Keime fo fparfam, dad dad Vieh große 
Streden durchziehen muß, um fi mit der ſchlechten Nahrung 
vor dem Verhungern zu fihern, und ſolche Weide ift auf jes 
den Fall dem Berechtigten mehr nachtheilig als nuͤtzlich, for 
bald, wie hier voraußgefegt worden, die Beftände im vollen 
Schluſſe regelmäflg erzogen und fo lange gefhont werden, 
bis das Vieh dem jungen Dolze keinen Schaden mehr zufüs 
gen kann. In dieſem falle betritt dasfelbe ſtets erft dann 
die Orte, wenn fi darin Sein Gras mehr oder nur fehr 
ſchlechtes in geringer Quantität vorfindet, und zur Zeit, wenn 
die Beftände der Verjungung halber wieder fo licht geftellt 
worden find, daß in felbigen Grad machen fann, werden fie 
ihm fofort wieder verſchloſſen. Diefed Verfahren bedingt die 
natürliche Holzzucht bei dem Buchenhochwalde durchaus. Da’ 
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gegen verhält es fid aber mit der Weide im Fichtenwalde ganz | Schaafen bepüten laffen, wenn noch nicht hinreichendes gutes 


anders, indem diefer faft allenthalben nicht natürlich, wie jener, 
fondern fünftlih verjüngt wird, und dem Holzanbaue durch 
Saat oder Planzung jedes Mal erft der kahle Abtrieb des 
Beſtandes vorangebt. 

Durch die gänzlihe Entblöfung, "fo. wie dur die vom 
Fällen und Bearbeiten des Holzes berrührende Anregung des 
Bodens, welcher eine bange Reihe von Jahren im völligen 
Schatten ſich befunden bat, wo dann durch den allfährlichen 
Nadelabfall eine ſtarke Ueberlagerung von Humus entftanden iſt, 
wird eine Menge von Grad und Kräutern erzeugt, welche, mit 
weniger Ausnahme, ſchon im Iten Jahre nach dem reinen Ab⸗ 
triebe des Holzes die ganze Fläche durchgehends bededet. 

Obgleich nun in gefhloffenen Kichten-Beftänden noch wer 
niger an Weide zu denken ift als in ſolchen Buchen-Beftänden, 
fo liefern doch die jungen Fichtenanlagen, welhe mit ben 
Schaafen fhon im Iten Jahre und mit den Kühen, mit Aus⸗ 
nahme fehr fteiler oder fteiniger Bergabhänge, wo megen des 
Zertretend vom Viehe eine längere Schonung Statt finden 
muß, aud fon respective im Aten bis Bten Jahre betries 
ben werden dürfen, mindeftens 10 Jahre hindurd eine vors 
‚treffliche Weide, wo dad Dich, wenn diefelbe von dem Wohn» 
orte des Berechtigten nicht gar zu entfernt und fonft nicht 
gu ſchwer zu begeben ift, feine volle Nahrung findet. Hiernach 
wird alfo der regelmäftg bewirthſchaftete Fichtenbochwald im⸗ 
merwährend eine ertragreihe Fläche zur Beweidung datbieten, 
Die Größe derfelben tichtet ſich nach der herrſchenden Umtriebs⸗ 

» zeit, und wird von dem Areale des ganzen Betriebskomplexes 
bei dem 120.jaͤhr. Umtriebe ppt. d. 12ten Theil, 
" 100 „410% 
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u. ſ. w. ausmachen. Se fürzer alfo der Turnus angenommen 
wird, deſto größer ift die alljährlich ſolchergeſtalt eine gute 
Beide darbietende Fläche, welche, obfhon mit jedem Jahre 
in etwaß verändert, doch ſtets eine gleiche Größe behält. Au⸗ 
Berdem kann der ganze Fichtenwald, bis auf die bei der far 
zen Schonungszeit im Zufhlage befindliche verhältnigmäflg Au- 
Berft Meine Fläche, durchgehends mit dem Vieh betrieben wers 
den, liefert jedoch auf dem übrigen Terrain demfelben nicht 

mehr und wohl noch weniger Nahrung, ald der Buchenwald. 
’ Auf jeden Fall hat nun, wie aus dem Morhergehenden 
" erhellt, die Weide im Fichtenbochwalde im Allgemeinen einen 
bedeutenden Vorzug vor der im Buchenhochwalde; mobei jedoch 
noch zu bemerfen ift, daß das hier angenommene frühe Bes 
treiben der jungen Fihtenfulturen nicht unbedingt durchgehends 
Statt finden darf, fondern oft nur mit großer Aufmerkſam⸗ 
keit erwogen und nad Umftänden motivirt fein wil. So z. 
2. wird fein denfender Forſtwirth zweijährige Fichten mit den 
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Grad zwiſchen denfelben fid findet. Im Allgemeinen wird er 
ferner daB Vieh nit zu oft auf einen und denfelben Filed 
geben, die jüngften Pflanzen nicht bei feuchtem Wetter oder 
Morgens, fo lange der Thau diefelben noch bemäßt, und dann 
gar im Frübjahre bei eben bervorſchießenden noch ganz faftir 
gen jungen Trieben betreiben laffen u. ſ. w. 

Solche zu beobadıtende Vorſicht bei der Bemeidung ganz 
Junger Fichtenanlagen beeinträdtigt indeffen, wie ed im Ge 
gentheil feinen fünnte, den Berechtigten ganz und gar mit 
am feiner Nugung, indem dad hiernad momentan nicht zu er⸗ 
langende Geas an andern Tagen, wo die Umflände den Eis 
tritt des Viehes nicht verbieten, Dennoch von demfelben abge: 
weidet werden kann, und außer Diefer Zeit die ältern Kultus 
ren, denen dad Vieh gar nicht mehr ſchadet, die erforderliche 


Nahrung völlig genügend liefern. 


. J. C. L. Schultze, 
herzogl. braunſchweigiſcher Forſtſekretair 


Mannichfaltiges. 





Vegetation einer Buche ohne Wurzel. 


In dem Forſtorte Laddekenberg, Revier Wieda, Bberferk 
Walkenried im braunſchweigiſchen Antheile des Harzes, findet fh 
in einem mit einzelnen 150- bis 200:jährigen Fichten und noch äl⸗ 
tern Buchen gemifhten Beftande, an einer mäßig abhängenden lit: 
lien Bergwand ein anſcheinlich zwifhen ben übrigen Bäumen frei 
in der Luft ſchwebender Buchen-Heifter von ſieben braunſchweigi⸗ 
fen Werkjof Durchmefler in Bruſthoͤhe, welcher, mit dem Stamm 
ende feines Schaftes drei Fuß vom Boden entfernt, dennoch oben 
bis auf die Länge von fünf Fuß vom Schafte von unten hinauf, 
wo ſich Fäulniß bereits einfunden, vollfommen segetirt, wie man 
an der Rinde und den alljährlich wiederkehrenden Blättern beutlih 
genug wahrnehmen kann. Gin Zweig dieſes Heiſters von circa ein 
bis zwei Zoll Durchmeffer it übrigens im der Höhe von ungefähr 
25 bis 30 Fuß in eine ſtarke Buche hineingewahfen, und dürfte 
feine Geſchichte wohl folgende fein: 

Aus der ftärfern Bude, deren Stammende 14 Zoll Stärke im 
Diameter mißt und deren Höhe SO bis 90 Fuße beträgt! iſt der 
fragliche Heifter als ein fogenannter Auslaufer (Anklebeftange) auf 


*) Es Eommt bei der Waldhude mit den Schaafen übrigens aber 
au auf die Art derſelben viel mit an, und ich habe mein Glauben" 
befenntniß über diefen wahrlich nicht unwichtigen Gegenftand im 
außgebehnteren Maaſe wie oben in der hier eriheinenden land» um 
forſtwirthſchaftlichen Zeitihrift für Braunſchweig, Hannover un 
die angränzenden Länder, redigirt von Dr. Karl Sprengel, ft 
Band 2ted Heft abgegeben, worauf ih Bezug zu nehmen mir er 
Taube. 


drei Fuß Höhe vom Boden heraudgewachfen, hat eine Länge von 
25 bis 30 Fuß erreicht, und, unterdrüdtt von der Verzweigung des 
Mutterfammes in jener Höhe, fih, ohne gerade eine Krone zu bil 
den, in drei Wefte von ein bis zwei Zoll Gtärke getheilt, und iſt 
hiernach der Höhenwudys in Stillſtand gerathen. Bon diefen drei 
Aeften, außer denen ber betreffende Heifter mit noch mehreren klei⸗ 
nen unbebeutenden Zweigen verfehen ift, hat einer in der Höhe von 
27 Zuß mit dem Mutterffamme und zwar bergeftalt fich wieder vers 
einigt, daß erfterer die Mitte des Schaftes von letzterem, mwelder 
auf diefer Stelle acht ZU im Durchmeſſer ſtark ift, durchſchneidet, 
und Auf der entgegengefegten Seite, in einer Länge von fünfzehn 
Guß und in einer größern Dimenfion hervorragend, als ein 
Zweig des Mutterftammes erfcheint, defien Funktionen er denn auch 
wohl mit verrichten mag. Auf der Stelle, wo beide Stämme zu⸗ 
ſammengewachſen find, beträgt die Entfernung ihrer Schäfte von 
einander drei Fuß. 

Bei einer vor acht Jahren in dem betreffenden Beftande vor 
genommenen Durchforſtung trennte ein Waldarbeiter den mehrges 
dachten Auslaufer vom Hauptſtamme mit der Art, um denfelben 
mit auszuforften, ftand aber nachher von feinem Vorhaben ab, als 
ihm das Zufammenmwachfen des Heiſters mit dem Hauptſtamme hoch 
oben bemerkbar geworden und ihm mahrfheinlih das Dinauffteigen 


” und die Trennung in der Höhe zu befchwerlic erſchienen war. Er 


begnügte fih nun, den Seitenfhuß des Hauptftammes, woraus der 
vielbeſprochene Heifter hervorgewachſen, von dem erftern abzufägen, 
und ift dadurch der letztere unten ganz frei geworben, fo daß er bei 
feiner Dicke von ſieben Zoll Durchmeſſer in Brufthöhe allerdings auf 
den erften Blick eine überrafhende Erſcheinung gewährt. 

Der untere Theil des Heifters ift übrigens, wie auch ſchon vorn 
angeführt, auf fünf Fuß Höhe bereits ganz morſch und faul gewor⸗ 
den, von hierab weiter hinauf aber ift der fait 30 Fuß hohe Heifter 
völlig gefund, und es tragen die Meinen Geitenzweige besfelben 
eben fo große und eben fo grüne Blätter als folhe dem Mutter⸗ 
ſtamme im Innern feiner Verzweigung eigen find. 


Die Ernährung des Heifters geht allerdings. nur burd den in 
den Mutterftamm eingemachfenen ein bis zwei Zoll ſtarken Gipfel⸗ 
weig vor ſich, indem die Säfte des Mutterſtammes mittelft der ho⸗ 
rigontalen Gefäße die Rinde dieſes Zweiges durddringen und [in 
derfelben aufs und nieberfteigen. Der Robſaft wird aud wohl dem 
durchgewachſenen über dem Mutterftamme, wie ſchon vorn angeges 
ben, 15 Fuß weit hinausreihenden Zeige des Heiſters mittelft der 
perpendikulären Gefäße zugeführt, indem die äußere Holzſchicht und 
aud die Rinde deöfelben mit dem Mutterſtamme bereits gänzlich 
vereinigt find und gleichſam von diefem ausgehen. Die innern Theile 
diefer Spige des Heifters ſtehen aber allerdings noch mit dem gan» 
zen Heifter in inniger Verbindung, und die dazu gehörigen Heolsfeich- 
ten des letztern werden fomit von jener Spitze ernährt. Die übris 
gen Theile des Heiſters aber Pönnen den Zufluß der zu ihrer Erhal⸗ 
tung nöthigen Säfte wohl nur lediglich mittelſt der horiontalen 
Gefäße des Mutterſtammes erhalten. 

Ob ber Heifter noch alljäprfic einen Holzring anfegt, kann in 
feinem jegigen Zuftante, wo da6 unterfte Ende desſelben morſch und 
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angefauft erſcheint, nicht erfehen werden; do ſollte ſich dies wohl 
mit Gewißpeit annehmen laſſen, da eigentlih nur Edelſaft dem Heis 
fer mitgetheilt und in defien Rinde fu Bildungskraft (cambium) 
präparirt werden Fann. Wenn alfo das Abfterhen desfelden von - 
unten hinauf nicht zunimmt, mas aber wohl nicht unterbleiben wird, 
fo fann er, ohne felbft bewurzelt zu fein, fo fange vegetiren und 
ſtarker werden, ald der Mutterftamm belebt bfeibt. 
3. € 2. Schultze. 





Die Quercitronen-Eihe (Quercus tinctoria). 

Die Gattung Eiche (Quercus) enthält zum Theil nod wenig 
gefannte Arten, worunter die meiften amerifaniihen, deren Dia: 
gnofe dadurch befonders ſchwer iſt, daß fle in der Jugend in ihrer 
Form fehr wechſeln, daher man fie nur im Zuftande des vollendeten 
Wahsthums und voller Ausbildung ftudiren muß, um bie Art mit 
Berläffigfeit zu beftimmen. Die Natur ſcheint überhaupt diefe Holz⸗ 
art allgemein nüglih machen zu wollen, indem fie derfelben wie " 
der verſchiedene Arten zutheilte, die fih an eine verfchiedene Tem; 
peratur und Boden gewöhnen koͤnnten. 

Zu den befonders nüglihen Gichenarten gehört die Quercitrom. ° 
oder Gärbereiche (Q. tinctoria; Q. t. angulosa, Michaux; Q. dis- 
color, Wild; Q. nigra, Marshall; Q. velutin, Lamarch); heimiſch 
in Nordamerika, an den Ufern des Sees Champlain, in Penfilvanien, 
in Karolina, Florida und in Georgien, wo fie vorzüglich die hohen 
Berggegenden bewohnt. Sie erreicht eine Höhe von 60 bis 80, bei 
einem Durchmeſſer von 3 bis 4 Buß, (von dieſen fand Wihaur an den 
Ufern des Ehamplain, und Bertram ſah in Georgien Stämme, 
die 8 bis 10 Fuß im Durchmeſſer hatten). — Die Blätter find laͤnglich 
eirund, in fharfe und fharfgefpigte Lappen getheilt, unten weid- 
haarig, die Früchte fiellos, rundlich, der Kelch untertaffenförmig. 

Das Holz diefer Eichenart, obgleich den andern Arten, j. B. der 
weißen Eiche, an ®üte nachſtehend, wird doch mit Bortheil zum Bauen, 
zur Verfertigung feiner Fahrzeuge und ‚zum häuslihen Gebrauche 
verwendet. Ein eigentpümlicher Nugen wird aber aus dem im Zell: 
gewebe der Rinde enthaltenen Farbſtoffe gezogen, indem man dars 
aus eine fhöne gelbe Farbe gewinnt, die an Stärke zunimmt im 
Berhäftniß der zugefegten Alkalien und Säuren. Man bedient fih 
ihrer mit gleihem Erfolge zum Färben von Wolle, Seite und Papier. 
Hierauf befchränft ſich indeffen die Benutzbarkeit der Rinde diefer Ei⸗ 
henart nicht, fondern fle wird auch im Norden und Welten der 
Vereinigten Staaten zum Gerben benugt, da fle ſehr geröftoffpaltig, 
iR. Oumphri Davy, unterfuchte befanntlih den Gerbſtoffgehalt 
verfchiedener Bäume und fand, dag 3%, Pfund Gihenrinde fo viel 
Serbftoff enthalten, als 2%, Pfund Galläpfel, ald 3 Pfund Gerber 
Sumad) (Rhuse oriaceum), 18 Pfund Ulmen: und als 21 Pfund Wei⸗ 
denrinde, J * 

Die in Dfiindien wachſende Acacia arabica gehört zu den gerb⸗ 
ſtoffreichſten Bäumen, und wird befonders zum Schwarzfaͤrben benutzt. 

Mit der Gewinnung der Quereitroneihe wartet man in Ame 
rika bis zum vollendeten— Wahsthum der Bäume, felbit bis dahin, 
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wo fie aus Alter abkändig werben. Die Stämme werben dann ge 
fällt; die Heinpen. Aeſte zu Wellen gebunden, ber Schaft und die 
größeren Aeſte aber entrindet, wozu meiſtens Weiber gebraucht wers 
ben, bie hierbei auf ähnliche Art, wie bei und, verfahren. Rur im 
Srüblinge findet diefe Nugung Statt; die Rinden werden 2 bis 3 
Wochen lang getrodnet und dann an bie Rothgerber verkauft; Die 
entrindeten Stämme bleiben den Sommer hindurch im Walde 
Tiegen und ſtechen durch ihre biendend weiße Farbe gegen das friſche 
und volle Grün des Waldes fehr mahleriſch ab. 

Da bie Quercitroneiche auch im rauberen Klima und in wenig 
mahrungsreihem Boden gut fortfömmt, fo verbient ihr Anbau, der 
in biefen Blättern ſchon mehrfach beſorochen worden, gewiß Empfehs 
Tung. So viel dem Schreiber dieſes befannt ik, wurden in der neu⸗ 
ern Zeit, in Baiern, auf Anordnung des F. Staats: Minifteriums 
der Ginangen, Berfuhe mit amerifanifhen Holzarten (morunter 
auch die in Rede flehende Eichenart) gemacht, und badurd ein 
Schritt zum Anbau derfelben im Freien gethan; mit welchem Erfolge, 
darüber Näheres zu erfahren, wäre gewiß von Intereffe für den Le⸗ 
fer diefer Blätter. = 





Mittel gegen die Hundömwuth. 
(Bon Benjamin Kovat in Siebenbürgen). 


Sechs Quenthen Schwalbenwurz (Asclepias vincetoxicum). 

Zwei Quentchen Rinde des Elsbeerenbaumes (Crataegus torminalis), 
und zwar von jüngern Zweigen. 

Die Keime von neun Knoblauchezwiebeln 

werben in einen neuen, unglafirten Topf von Y, Maaf ober einem 

Shoppen gethan, und diefer mit reinem Wafler angefült. 

Die Schwalbenwur; und Elsbeerrinde bürfen beim Einfemmeln 
nicht auf die Erde, fondern müſſen an einen erhöhten Ort gelegt 
werben. 

Die Miſchung bleibt 12 Stunden lang fiehen, dam wird ber 
Dedel des Topfes verklebt, und dieſer auf einem flahen Gtein 
ans Feuer gebradt, vom erſten Aufwallen an noch eine Stunde 


Tange, bei gleihmäfigem aber nicht zu lebhaftem Feuer, im Kochen” 


erhalten, und dabei Gorge getragen, daß ber Dampf nicht den Der⸗ 
kel emporbebe ober die Miſchung uͤberkoche. 

Das Dekokt muß täglich friſch bereitet werben. 

Wenn Menfhen von wüthenden Thieren gebiſſen werden, fo 
beträgt die Gabe des Dekokts für einen erwachſenen Mann fünf 
‚große Eßloͤſſel voll; für eine nicht befonders ſtarke Frau vier Es 
loffel; für Kinder, nach Verhaͤltniß ihres Alters, drei bis Y, Eß⸗ 
Gfel. 

Das Mittel wird nur ein Mal des Tages, und zwar des Mor 
gens, mit noch nüchternem Magen, eingenommen. Die Zubereitung 
muß daher des Tages vorher und zwar am Abende von 5 — 6 
Uhr geſcheben. 

‚ Man ann zwar am Abende noch ein Mal vom bem Mittel 
geben, aber dann einen Eplöffel voll weniger. 


Wenn es bekannt if, wie viele Tage darüber hingingen, bis 
dei Jemanden nach dem Biffe eines wüthenden Thieres die Krant- 
heit ausbrach, fo gibt man die Mittel gerade fo viele Tage nah 
dem Biffe zum erſten Male. IA tiefes nicht bekannt, fo gibt man 
ed am neunten Tage nah dem Bille; wenn der Gebiflene ater 
unwohl ift, auch ſchon am dritten, und wieterholt eB ſechs Tage 
fräter. J 

Am ſicherſten fol die Wirkung fein, wenn der Sebrauch tes 
Mittels erſt beim wirklichen Herannahen der Wuth-Eriheinungen 
beginnt. J 

Der Gebrauch verurſacht meiſtens Mebelleiten, ſelbſt Erdre⸗ 
chen, ed iſt aber blos Milch dagegen zu gebrauchen, und meiter 
nicht darauf zu achten. 

Die Bißwunde zu brennen oder in @iterung zu erhalten wird 
aut fein, iR aber wicht nothwendig. 

Auch am dritten, neunten und zwölften Tage nadı dem 
Biſſe kann das Mittel angewendet, und dabei ſechs Wochen lange 
die Bunde offen erhalten werden. 

Bei Thieren fol die Anwendung biefed Mittels ſtets gebelfen, 
und überhaupt nie fehl geſchlagen haben. 





Anzeige 
Hartigs waidmänniſches Converſations⸗Lexikon. 


Den verehrl. Herrn Subſcribenten auf das, im Auguſt v. 3 aut 
Supfcription angefündigte: Waidmännifhegonverfation 
Lerifon, bearbeitet von dem Koͤnigl. Ober-Landforftmeifer x. 
Dr. ©. 2. Hartig, beebren wir uns auf mehrfache Anfragen 
biermit ergebenft anzuzeigen, baß der Drud des Werkes fo weit 
vorgeſchritten ift, daß wir die Vollendung desfelben zu Novem- 
ber d. 3. beftimmt verfprehen koͤnnen. Bis dahin werden in 
allen Buchhandlungen noch Beftellungen zu dem mohlfeilen Sub: 
feriptionspreife angenommen, der, nach Maaßgabe der Bogen 
sahl, etwa 2%, Thir. preuß. Cour. befragen wird. Mit dem 
Erſcheinen des Werkes hört dieſe Bergünfigung auf, und es 
tritt dann der um ein Drittel höhere Ladenpreis ein. Berlin, 
im Oftober 1835. B 

Nicolaiſche Buchhandlung. 





Drucfebler. 


Seite 331, Zeile 31, nad Beſonders ik ah zu fegen: Sol⸗ 
ches. Geite 233, Zeile 9, ſtatt Benupungen foll ed heifen: Re 
bennugungen (ein finnförender Drudfehler). Seite 238, Zeile 
29, Ratt pflanzling muß es heifen: pfleglich. Seite 247, Zeile &. 
Katt Zufammenreifung muß es heilen: Zufammenreihung 
Seite 247, Zeile 84, Ratt umd muß es heifen: um. 
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Forst- und Ingd- Beitung. 





Zur Ermiederung auf den Aufſatz des Herrn €, 

Andre: Jagdgeſetzgebung, Wildſchaden in ben De 

Ton. Neuigk. 1834. Nr. 36. Forſt⸗ und Jagdwe⸗ 
fen. Nr. 6. 


Der vorbemerkte Aufſatz veranlaßte eine Erklärung, welche 
in diefen Blättern Nr. 27, 1834 enthalten ift, worauf in. 
Andre'8 Oekonomiſchen Neuigkeiten (Forft und Sagdwefen) 1835 
Neo. 11 weitere Bemerkungen erfolgten, melde behufs ber 
äufammenhängenden Beurtbeilnng dieſes Gegenftande® man 
bier mittheilen zu müffen glaubt. 

„Herr ©.... behauptete in dem Auffage: Ueber Wilds 
Schaden und Fagdberedtigungen in Behlen’s Allgemeiner Forft- 
und Zagdzeitung 1834, März Nro, 27: daß der Befig 
Des Weide und Jagdrechtes die Verpflichtung zum 
Schabenerfage ausfhlöffe, und weil ih dieſſs Unrecht 
und Unfinn nannte, hat Derr G.... in vorftehender Er⸗ 
wiederung in Behlen's Allgem, Forſt- und Jagdzeitung 
1835 März Nro. 39 die Güte gehabt, mir Winke Behufs 
Zertheilung meiner Gehirnnebel zu geben.“ 

„Dinfihtlih der Weide fpriht Herr ©.... von derje⸗ 
nigen Waldfläche, welche derem Beflger zur Behütung herfömms 
lich offen laſſen muß, fle mithin nit beſtmöglich benus 
gen fann. Hier kaun aber doch leicht begreifliher Weiſe 
von feinem Schabenerfage die Rede fein, wenn der Walds 
befiger durch mein Weiderecht an der beftmöglichften Benutzung 
feine® Waldes gehindert ift, fondern nur dann, wenn ich mein 
Weiderecht überfchreite, mißbrauhe, dem Waldbeflger Schar 

dem zufüge; denn ich unterfdeide, .troß meined angeblichen Ges 
birnnebels, rechtliche Befhränfung in beftmöglichfter Benutzung 
meines Eigenthums und Befhädigung desſelben. Wenn ih 
das Recht habe, in Ihrem Haufe, verehrtefter Herr G...., 
4 Zimmer unentgeldlic zu bewohnen, fo find fle gewiß in der 
beſtmoöglichſten Benutzung Ihres Haufes befhränkt. Dafür kön⸗ 
nen Sie aber durchaus feinen Schadenerfaß von mir fordern. 


J 


Wenn aber mein Gehirnnebel mid fo weit von Recht und 
gefundem Verſtand ableiten, zu wähnen: weil id; das Net 
der unentgeltlihen Wohnung in Ihrem Haufe habe, fei ih 
auch aller Verpflichtung zum Schadenerſatz entpoben, und ich 
dürfte Ihnen Fenfter, Dfen, Fußboden, Mauerwerk ohne Schar 
denerfag ruiniren, fo, dünkt mid, würden fle mit dieſer Aus⸗ 
legung ſchwerlich zufrieden fein, daß ed mir durchaus nicht an 
Klarheit der Begriffe mangelt, und Ihre Bemühung, mir zu 
Hülfe zu kommen, wahrlich nicht Noth that!“ 


«Sie fagten: Mit vollem Rechte würde aber unfer Lands 
mann darüber erflaunen, wenn man ihm fagen wollte: Dein 
Weiderecht ift zweifelhaft und muß moͤglichſt befhränft werden, 
oder du mußt allen dadurch entftehenden Schaden erfegen, weil 
du das Entftehen nicht nachweiſen kannſt, weil das Weiden 
des Viehes den Forfts und eldbefiger an der willkürlichen 
Benugung feines Grundeigenthums bindert, und weil nicht 
alle Stantöbürger ed ausüben. Mit Recht wird er diefe 
Gründe verwerfen und darauf erwiedern: Ich bin im unvors 
denflihen Beſitze dieſes Weiderechtes ohne Pflicht zum Schar 
denerſatze, habe es auf rechtliche Weiſe durch Erbſchaft oder 
Kauf erlangt u. ſ. w.“ 


„Sprechen ſie bier vom Erſatze für rechtliche Befhränfung 
in der beftmöglichften Benuguug des Eigenthums oder nicht 
vielmehr vom Erfage alles dadurch (durch das Weiderecht) ents 
ftchenden Schadens, von welhem ber Berechtigte enthoben 
fein fol? Wenn alfo hier Gehirnnebel und Zweifel über die 
Klarheit der „Begriffe obwalten, fo wird wohl um fo leichter 
zu entſcheiden fein: bei wen diefe zu finden, ald Herr G 
in vorſtehender Ermwieberung wiederholt und unumwun⸗ 
den aud vom Jagdrechte behauptet, daß der Jagdberech-⸗ 
tigte nicht verpflihtet fei, Schabenerfag zu lei 
ften und den nicht berehtigten Grundbefigern den 
durch Ausübung des Jagdrechtes entftehenden 
Nachtheil zu erſetzen.“ 
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mo fie aus Alter abfändig werden. Die Stämme werben dann ges 
fällt; die Heinen. Aeſte zu Wellen gebunden, der Schaft und bie 
größeren Aeſte aber entrindet, wozu meiftens Weiher gebraucht wer⸗ 
den, die hierbei auf ähnliche Art, wie bei uns, verfahren. Nur im 
Srüblinge findet diefe Nugung Statt; die Rinden werden 2 bis 3 
Wochen lang getrodnet und dann an bie Rothgerber verfauft; die 
entrindeten Stämme bleiben den Sommer hindurch im Walde 
Tiegen und Rechen durch ihre blendend weiße Farbe gegen das friſche 
und volle Grün des Waldes fehr mahleriih ab. 

Da die Quercitroneiche auch im rauberen Klima und in wenig 
nahrungsreichem Boden gut fortfömmt, fo verdient ihr Anbau, ber 
in diefen Blättern fhon mehrfach befprochen worden, gewiß Empfeh ⸗ 
Tung. So viel dem Schreiber dieſes befannt if, wurben in ber neu⸗ 
ern Zeit, in Baiern, auf Anordnung des F. Staats Minifteriums 
ber Sinanzen, Berfuhe mit amerikaniſchen Holzarten (morunter 
aud die im Rede ftehende Eichenart) gemacht, und dadurch ein 
Schritt zum Anbau derfelben im Freien getan; mit welchem Erfolge, 
darüber Näheres zu erfahren, wäre gewiß von Intereffe für den Les 
fer diefer Blätter. = 


Mittel gegen die Oundswuth. 
Bon Benjamin Kovat in Giebenbürgen). 


Sechs Quentchen Schwalbenwur; (Asclepias vincetoxicum). 

Zwei Quentchen Rinde des Eisbeerenbaumes (Crataegus torminalis), 
und jwar von jüngern Zweigen. 

Die Reime von neun Knoblauchswiebeln 

werben in einen neuen, unglafirten Topf von Y, Maaf oder einem 

Shoppen gethan, und diefer mit reinem Waſſer angefüllt. 

Die Schwalbenwurz und Elöbeerrinde dürfen bei'm Einfammeln. 
nicht auf die Erde, fondern müflen an einen erhöhten Ort gelegt 
werben. 

Die Mifdjung bleist 12 Stunden lang ftehen, dann wird ber 
Dedel des Topfes verklebt, und dieſer auf einem flachen Stein 


ans Feuer gebracht, vom erſten Aufwallen an noch eine Stunde | 


lange, bei gleihmäflgem aber nicht zu lebhaften Feuer, im Kochen 
erhalten, und dabei Sorge getragen, baß ber Dampf nicht den Der⸗ 
el emporhebe oder bie Miſchung überkoche 

Das Dekokt muß täglich frifc bereitet werden. 

Wenn Menſchen von wüthenden Thieren gebiſſen werden, fo 
detrãgt die Gabe des Dekokts für einen erwachſenen Mann fünf 
‚große Eplöffel vol; für eine nicht befonders ſtarke Frau vier Efe 
loffel; für Kinder, nach Verhaͤltniß ihres Alters, drei bis Y, Efr 
löfel. . 

Das Mittel wird nur ein Mal bes Tages, und zwar bed Mor⸗ 
gens, mit noch nüchternem Magen, eingenommen. Die Zubereitung 
muß daher des Tages vorher und zwar am Abende von 5 — 6 
Ahr geſcheben. 

Man ann zwar am Abende noch ein Mal von bem Mittel 
geben, aber dann einen Eplöffel voll weniger. 


Wenn es bekannt ik, wie viele Tage darüber hingingen, bie 
bei Jemanden nach dem Biffe eines wüthenden Thieres die Krank 
heit ausbrach, fo gibt man bie Mittel gerade fo viele Tage nach 
dem Biffe zum erſten Male. Iſt dieſes nicht befannt, fo gibt man 
ed am neunten Tage nah dem Biſſe; wenn der Gebiflene aber 
unmopl ift, aud fon am britten, und wieterholt es ſechs Tage 
fräter. " 

Am fiherften fol die Wirkung fein, wenn ber Gebrauch tes 
Mittels erſt beim wirklichen Herannahen der Wuth-Erſcheinungen 
beginnt. 

Der Gebrauch verurlacht meißens Uebefleiten, felbſt Grote: 
en, es ift aber bios Milch dagegen zu gebrauchen, und weiter 
nicht darauf zu achten. 

Die Bigwunde zu brennen oder in @iterung zu erhalten wird 
gut fein, iR aber wicht nothwendig. 

Auch am dritten, neunten und zwölften Tage nach bem 
Biffe kann das Mittel angewendet, und dabei ſechs Wochen lange 
die Wunde offen erhalten werten. 

Bei Thieren foll die Anwendung biefed Mittels ſtets geholfen 
und überhaupt. nie fehl geſchlagen haben. 





Anzeige 
Hartig's waibmännifhes Eonverfationd-Leriton. 


Den verehel. Herrn Subferibenten auf das, im Auguft v. 3 anf 
Subfeription angefündigte: Waidmännifhegonverfation 
Lerifon, bearbeitet von dem Königl. Ober-Landforfimeifter x. 
Dr. ©. 2. Hartig, beehren wir und auf mehrfache Anfragen 
hiermit ergeben anzuzeigen, daß ber Drud des Werkes fo weit 
vorgefchritten it, daß wir die Vollendung desielben zu Novem ⸗ 
ber d. J. beſtimmt verſprechen können. Bis dahin werden in 
allen Buchhandlungen noch Beſtellungen zu dem wohlfeilen Sub: 
feriptionspreife angenommen, der, nach Maaßgabe der Bogen- 
jahl, etwa 2%, The. preuß. Eour. befragen wird. Mit dem 
Erſcheinen des Werkes hört diefe VBergünfigung auf, und es 
tritt dann der um ein Drittel höhere Ladenpreis ein. Berlin, 
im Oftober 1835. . 

Nicolaiſſche Buhhandlung. 





Drucfebler. 


Seite 231, Zeile 31, nad Beſonders it oh au ſeben: Sol. 
des. Seite 233, Zeile 9, fatt Benugungen fol es deiſen: Re 
bennugungen (ein finnförender Drudfehler). Seite 238, Zeile 
29,-Ratt pflanzling muß es heifen: pfleglich. Seite 247, Zeile &ı 
ſtatt Zufammenreifung muß es heilen: Zufammenreihung. 
Seite 247, Zeile 84, ſtatt und muß ed beifen: um. 
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Forst- und Iagd-Beitung. 





Zur Erwieberung auf den Aufſatz des Herrn €, 

Andre: Jagdgeſetzgebung, Wildſchaden in den Des 

Eon. Neuigk. 1834. Nr. 36. Forſt⸗ und Jagdwe⸗ 
fen. Nr. 6. 


Der vorbemerfte Aufſatz veranlaßte eine Exflärung, welche 
in dieſen Blättern Nr. 27, 1834 enthalten ift, worauf in 
Andre’3 Defonomifchen Neuigkeiten (Forft und Sagdwefen) 1835 
Nro. 11 weitere Bemerkungen erfolgten, melde behufs der 
jufammenbängenden Beurtheilnng dieſes Gegenftanded man 
bier mittheilen zu müffen glaubt. 

„Herr ©.... behauptete in dem Auffage: Ueber Wilds 
ſchaden und Fagdberetigungen in Behlen's Allgemeiner Forſt⸗ 
und Zagdzeitung 1834, März Nro. 27: daß der Beſitz 
des Weide: und Jagdrechtes die Verpflihtung zum 
Schadenerfage ausfhläffe, und weil id dieſs Unrecht 
und Unfinn nannte, hat Herr ©.... in vorſtehender Er⸗ 
wiederung in Behlen's Allgem, Forſt- und Jagdzeitung 
1835 März Nro. 39 die Güte gehabt, mir Winfe Behufs 
Zertheilung meiner Gehirnnebel zu geben.“ 

wDinfihtlih der Weide fpriht Herr ©.... von derjer 
nigen ZWaldflähe, welche deren Beflger zur Behütung herfömms 
lich offen laffen muß, fle mithin nit beſtmöglich benus 
gen kann. Hier kaun aber doc leicht begreifliher Weiſe 
von feinem Schadenerfage die Rede fein, wenn der Wald⸗ 
befiger durch mein Weidereht an ber beſtmoͤglichſten Benugung 

feines Waldes gehindert ift, fondern nur dann, wenn id; mein 
Weiderecht überſchreite, mißbrauge, dem Waldbefiger Schar 
dem zufüge ; denn ich unterſcheide, trotz meines angeblichen Ge⸗ 
biennebel8, rechtliche Beſchraͤnkung in beftmöglichfter Benugung 
meines Eigenthums und Beſchädigung debfelben., Wenn ih 
das Hecht babe, in Ihrem Haufe, verehrtefter Herr ©...., 
4 Zimmer unentgelblih zu bewohnen, fo find fie gewiß in der 
beftmöglichftei Benugung Ihres Haufe befhränkt. Dafür Fürs 
nen Sie aber durchaus feinen Schadenerfag von mic fordern. 


J 


Wenn aber mein Gehirnnebel mid fo weit von Recht und 
gefundem Verftand ableiten, zu wähnen: weil id; dad Recht 
der unentgeltlihen Wohnung in Ihrem Hauſe habe, ſei ih 
and aller Verpflihtung zum Schabenerfag enthoben, und ich 
dürfte Ihnen Fenfter, Ofen, Fußboden, Mauerwerk ohne Schar 
denerfag ruiniven, fo, dünkt mid, würden fle mit biefer Aus⸗ 
legung ſchwerlich zufrieden fein, daß ed mir durchaus nicht an 
Klarheit der Begriffe mangelt, und Ihre Bemühung, mir zu 
Hülfe zu kommen, wahrlich nicht Noth thas!« 


„Sie fagten: Mit vollem Rechte würde aber unfer Lands 
mann darüber erftaunen, wenn man ihm fagen wollte: Dein 
Weiderecht ift zweifelhaft und muß moͤglichſt befchränft werden, 
oder du mußt allen dadurch entftehenden Schaden erfeßen, weil 
du das Entſtehen nicht nachweiſen fannft, weil dad Weiden 
des Viehes den Forft» und Zeldbefiger an der willkürlichen 
Benugung feines Grundeigenthums hindert, und weil nicht 
alle Staatsbürger ed ausüben. Mit Reht wird er diefe 
Gründe verwerfen und darauf erwiedern: Ich bin im unvor⸗ 
denklichen Beſitze dieſes Weiderechtes ohne Pfliht zum Scha⸗ 
denerſatze, habe ed auf rechtliche Weiſe duch Erbſchaft oder 
Kauf erlangt u. f. w.“ 


"Spredhen fle bier vom Erfage für rechtliche Befhränfung 
in der beſtmoͤglichſten Benutzuug des Eigenthums oder nicht 
vielmehr vom Erfage alles dadurch (durch dad Weiderecht) ents 
ftehenden Schadens, von welchem der Berechtigte enthoben 
fein fol? Wenn alfo hier Gehirnnebel und Zweifel über die 
Klarheit der „Begriffe obwalten, fo wird wohl um fo leichter 
zu entſcheiden fein: bei wem dieſe zu finden, als Herr 'G... 
in vorftehender Erwiederung wiederholt und unumwun⸗ 
den aud vom Jagdrechte behauptet, daß der Jagdberech⸗ 
tigte nicht verpflichtet fet, Schadenerſatz zu leis 
ften und den nicht berehtigten Grundbefigern den 
durch Ausübung des Jagdrechtes entſtehenden 
Rachtheil zu erſetzen.“ 


wo fie aus Alter abfkändig werden. Die Stämme werben dann ger 
fällt; die kleinſten Aeſte zu Wellen gebunden, der Schaft und bie 
größeren Aeſte aber entrindet, wozu meiftens Weiber gebraucht wer 
den, die hierbei auf ähnliche Art, wie bei uns, verfahren. Nur im 
Srüblinge findet diefe Nugung Statt; die Rinden werden 2 bis 3 
Wochen lang getrodnet und dann an bie Rothgerber verkauft; die 
entrinbeten Stämme bleiben den Sommer bindurh im Walde 
liegen und flechen durch ihre blendend weiße Farbe gegen das friſche 
und volle Grün des Waldes fehr mahlerifh ab. 

Da bie Quercitroneihe auch im rauberen Klima und in wenig 
wahrungsreihen Boden gut fortfömmt, fo verbient ihr Anbau, ber 
in diefen Blättern ſchon mehrfach beſprochen worden, gewiß Empfehs 
lung. So viel dem Schreiber diefes befannt ift, wurden in der neu⸗ 
ern Zeit, in Baiern, auf Anordnung des F. Staats: Minifteriums 
der Finamen, Verſuche mit amerikaniſchen Holzarten (morunter 
auch die in Rede ftehende Cichenart) gemacht, und dadurch ein 
Schritt zum Anbau derfelben im Freien gethan; mit welhem Erfolge, 
darüber Naberes zu erfahren, wäre gewiß von Intereffe für den Les 
fer diefer Blätter. » 


Mittel gegen die HOundswuth. 
(Bon Benjamin Kovat in Siebenbürgen). 


Sechs Duenthen Schwalbenwurz (Asclepias viacetoxicum). 

Zwei Quentchen Rinde des Eiöbeerenbaumes (Oratacgus torminalis), 
und jwar von jüngern Zweigen. 

Die Keime von neun Knoblauchszwiebeln 

werden in einen neuen, unglafirten Topf von Y, Maaf oder einem 

Shoppen gethan, und diefer mit reinem Waſſer angefühlt. 

Die Schwalbenwur; und Eldbeerrinde dürfen bei'm Einfammeln 
nicht auf die Erbe, fondern müflen an einen erhöhten Ort gelegt 
werben. 

Die Miſchung bleibt 12 Stunden lang ftehen, dann wird ber 
Dedel des Topfes verklebt, und biefer auf einem flachen Stein 
an's Feuer gebracht, vom erfien Aufwallen an noch eine Stunde 
lange, bei gleihmäflgem aber nicht zu lebhaften Feuer, im Kocen 
erhalten, und dabei Sorge getragen, daß ber Dampf nicht den Der⸗ 
tel emporbebe oder die Miſchung uͤberkoche. 

Das Dekokt muß täglich frifh bereitet werben. 

Benn Menſchen von müthenden Thieren gebiſſen werden, fo 
detrãgt die Gabe des Dekokts für einen erwachſenen Mann fünf 
große Eplöffel voll; für eine nicht befonders ſtarke Frau vier Ep 
böffel; für Kinder, nad, Berhältniß ihres Alters, drei bis Y, Eß⸗ 
loͤffel. 

Das Mittel wird nur ein Mal des Tages, und zwar dei Mor⸗ 
gens, mit noch nüchternem Magen, eingenommen. Die Zubereitung 
muß daher des Tages vorher und zwar am Abende von 5 — 6 
uhr geſcheben. 

Man kaun zwar am Abende noch ein Mal von dem Mittel 
geben, ‚aber dann einen Eplöfel voll weniger. 
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Wenn es bekannt if, wie viele Tage darüber hingingen, bis 
bei Jemanden nad) dem Biſſe eines wüthenden Thieres die Krant. 
heit ausbrah, fo gibt man die Mittel gerade fo viele Tage nah 
dem Biffe zum erfien Male. I tiefes nicht befannt, fo gibt man 
es am neuen Tage nah dem Biſſe; wenn der Gebifiene aber 
unmwohl ift, aud fen am britten, und wieterpolt es ſechs Tage 
ſpãter. 

Am ſicherſten ſoll die Wirkung ſein, wenn der Gebrauch des 
Mittels erſt beiſm wirklichen Heraunahen der Wuth-Erſcheinungen 
beginnt. ö 

Der Gebrauch verurfaßt meiRent Uebelfeiten, felbſt Erdre ⸗ 
chen, es iſt aber blos Milch dagegen zu gebrauchen, und weiter 
nicht darauf zu adıtem. 

Die Bipwunde zu brennen ober in Eiterung zu erhalten wird 
gut fein, if aber nicht nothwendig. 

Auh am dritten, neunten und zwölften Tage nach dem 
Biffe kann das Mittel angewendet, und dabei ſechs Wochen lange 
die Wunde offen erhalten werben. 

Bei Thieren fol die Anwendung biefed Mittels ſtets geholfen, 
und überhaupt nie fehl geſchlagen haben. 





Anzeige 
Hartig’s waidmänniſches Eonverfationsskerifon. 


Den veregel. Herrn Subferibenten auf das, im Auguſt v. I auf 
Subfeeiption angefündigte: Waidmännifhe@onverfation 
Lerifon, bearbeitet von dem Königl. Ober-Landforftmeifter c. 
Dr. ©. 2. Hartig, beehren wir und auf mehrfache Anfragen 
biermit ergeben anzuzeigen, baß der Druck des Werkes fo weit 
sorgefchritten ift, daß wir die Vollendung desſelben zu Novem ⸗ 
ber d. 3. beftimmt verfprehen können. Bis dahin werden in 
allen Buchhandlungen noch Beſtellungen zu dem wohlfeilen Sub» 
feriptionspreife angenommen, der, nad) Maaßgabe der Bogen- 
zabl, etwa 2%, Thir. preuß. Eour. betragen wird. Mit dem 
Erſcheinen des Werkes hört diefe Bergünfigung auf, und es 
tritt dann der um ein Drittel höhere Ladenyrri⸗ ein. Berlin, 
im Oftober 1835. 

Nicola riche Buhbandiung. 





Drudfephler. 

Seite 231, Zeile 31, nach Beſonders ik ah zu fegen: Gol- 
des. Geite 233, Zeile 9, ſtatt Benugungen foll es heilen: Ne 
bennugungen (ein finnkörender Drudfehler). Seite 238, Zeile 
29, Ratt pflanzling muß es heifen: pfleglich. Seite 247, Zeile a, 
ſtatt Zufammenreifung muß es heilen: Zufammenreihung. 
Seite 47, Zeile 84, ſtatt und muß es heilen: um. 
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All 


gemeine 
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Forst- und Iagd-Beitung. 





Zur Ermieberung auf den Aufſatz des Herrn ©, 
Andres Jagdgeſetzgebung, Wildfhaden in den De, 
Ton. Neuigk. 1834. Mr. 36. Forſt⸗ und Jagdwe⸗ 

fen Nr. 6. . 


Der vorbemerkte Aufſatz veranlaßte eine Erfärung, welche 
in dieſen Blättern Nr. 27, 1834 enthalten iſt, worauf in 
Andres Delonomifchen Neuigkeiten (Forft und Jagdweſen) 1835 
Nro. 11 weitere Bemerkungen erfolgten, welche behufs der 
sufammenbängenden Beurteilung dieſes Gegenftandes man 
bier mittheilen zu müffen glaubt. 

„Herr ©.... behauptete in dem Auffage: Ueber Wilds 
ſchaden und Jagdberechtigungen in Behlen’s Allgemeiner Forſt⸗ 
und Zagdzeitung 1834, Maͤrz Nro. 27: daß der Befig 
bed Weide: und Jagdrechtes die Verpflihtung zum 
Schadenerfage ausfhlöffe, und weil ih dieſs Unredt 
sind Unfinn nannte, hat Herr G.... in vorftehender Er⸗ 
wiederung in Behlens Allgem. Forſt- und Zagdjeitung 
1835 März Nro. 39 die Güte gehabt, mir Winfe Behufs 
Zertpeilung meiner Gehirnnebel zu geben.“ 

ODinſichtlich der Weide fpriht Herr ©.... von derje⸗ 
nigen Waldflähe, melde berem Veftger zur Behütung herfömm- 
lich offen laffen muß, fle mithin nicht beſtmöglich benus 

gen kann. Hier faun aber doch leicht begreifliher Weiſe 
von feinem Schadenerfage die Rede fein, wenn der Wald- 
befiger durch mein Weiderecht an der beftmöglichften Benutzung 
feines Walde gehindert ift, fondern mur dann, wenn id mein 
Weiderecht überfhhreite, mißbraudhe, dem Waldbefiger Schar 
den zufüge; denn ich unterfdeide, trotz meines angeblichen Ger 
hirnnebels, rechtliche Befchräntung in beftmöglichfter Benutzung 
meines Eigenthums und Beſchädigung desſelben. Wenn ih 
das Recht habe, in Ihrem Hauſe, verehrtefter Herr G...., 
4 Zimmer unentgeldlih zu bewohnen, fo find fle gewiß in ber 
beftmögligften Benugung Ihres Haufes befhränft, Dafür Füns 
nen Sie aber durchaus feinen Schadenerfap von mir fordern. 
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Wenn aber mein Gehirnnebel mid fo weit von Recht und 
gefundem Verſtand ableiten, zu wähnen: weil id; dad Recht 
der unentgeltlihen Wohnung in Ihrem Haufe habe, fei ih 
auch aller Verpflichtung zum Schadenerſatz enthoben, und id 
dürfte Ionen Fenfter, Dfen, Fußboden, Mauerwerk ohne Schar 
denerſatz ruiniren, fo, dünft mid, würden fle mit biefer Aus⸗ 
legung ſchwerlich zufrieden fein, daß es mir durchaus nicht an 
Klarheit der Begriffe mangelt, und Ihre Bemühung, mir zu 
Hülfe zu kommen, wahrlich nit Noth that!“ 


„Sie fagten: Mit vollem Rechte würde aber unfer Lands 
mann darüber erflaunen, wenn man ihm fagen wollte: Dein 
Weiderecht ift zweifelhaft und muß möglichft beſchränkt werden, 
oder du mußt allen dadurch entftehenden Schaden erfegen, weil 
du das Entftehen nicht nachweiſen fannft, weil dad Weiden 
des Viehes den Forft s und Feldbefiger an der willkürlichen 
Benugung feines Grundeigenthums hindert, und weil nicht 
alle Staatsbürger ed ausüben, Mit Recht wird er diefe 
Gründe verwerfen und darauf erwiedern: Ich bin im unvor⸗ 
denklihen Befige dieſes Weiderechtes ohne Pflicht zum Schar 
denerfage, habe ed auf rechtliche Weiſe durch Erbſchaft oder 
Kauf erlangt u. ſ. w.“ 


„Sprechen ſie bier vom Erſatze für rechtliche Beſchraͤnkung 
in der beſtmoͤglichſten Benutzuug des Eigenthums oder nicht 
vielmehr vom Erſatze alles dadurch (durch das Weiderecht) ent⸗ 
ſtehenden Schadens, von welchem der Berechtigte enthoben 
fein fol? Wenn alſo hier Gehirnuebel und Zweifel über die 
Klarheit ber „Begriffe obwalten, fo wird wohl um fo leichter 
zu entſcheiden fein: bei wen diefe zu finden, als Herr 'G... 
in vorflehender Erwiederung wiederholt und unummwuns 
den aud vom Jagdrechte behauptet, daß der Jagdberech-⸗ 
tigte nicht verpflihtet fet, Schadenerfaß zu lei 
fen und den nicht berehtigten Grundbefigern den 
durh Ausübung bed Jagdrechtes entſtehenden 
Rachtheil zu erſetzen.“ 


- m — 


„Sprit hier Herr &.... nicht offenbar vom Schaden 
und Nahtheil, der dem Grundbeflger durch dad Jagdrecht 
gebt — ' 

„Weide und Jagd können ohne Schaden und 
Nachtheil für dem Grundbefiger ausgeübt werden, und in 
diefem alle Tann vom Schadenerfage auch matürlid feine 
Rebe fein.“ 

„Spricht aber Herr &.... oya Schaden und Nachtheil 
und behauptet er ferger; der Weiber und Jaqpberechtigte fei 
von her Verpflichtung des Schadenerſatzes om Erſatze des 
bei der Musübung ewtitehenden Nachteild enthoben, fo fann 
vernünftiger Weiſe doch nur von einer folhen Ausübung bes 
Weides und Jagdrechtes die Rede fein, durch welche der Grund 
und Boden oder die darauf befindlichen Produkte des Belafte- 

„ ten befchädigt oder benahtheiligt werden, und in welchem Falle 
nad gefundem DVerftande, Recht, Billigfeit, HYumanität 
und unſern Geſetzen in Defterreih, dem Beſchädigten voller 
Erſatz geleiftet werden muß. — Iſt Herr ©..:. anderer 
Meinung, fo wird er feine Meinung wenigftend bei und in 
Deſterreich nicht praftifd geltend mahen können.“ 

„Abtretung, Ablöfung, Entſchaͤdigung für das abzutretende 
Weides und Jagdrecht gehört auf ein andere® Blatt und nicht 
bierher, wo vom Gchadenerfage des bei der Ausübung ents 
ftehenden Nachtbeiles und Schadens die Rede iſt.“ 

„Das rüdfihtslofe Jagdredt, dad Herr... in Schuß 
zu nehmen f&eint, entftand und galt fo lange, ald es nur 
Herren und Sflaven oder Leibeigne gab, und der Jagdberech⸗ 
tigte alleiniger Herr und Befiger alles Grund und Bodens war. 
Es iſt ein Ueberbleibfel aus den Zeiten der roben-Gewalt, 

"wo die ftarke Fauft dad Geſetz niederhielt. Die Zeiten haben 
fid geändert. Unter der glorreihen Regierung der. großen 
Maria Therefia und und des Kaiferd Joſeph wurden 
die Leibeigenen freie Candbauer und Grundbefiger, ſie erbiels 
ten bürgerliche Rechte und erfreuten fih des Schutzes der Ger 
fee. Das biöher beftandene rücſichtsloſe Weider und Jagd 
recht, namentlich letzteres, wurde. bis zur vollen Unſchädlichkeit 
für den Landbeſitzer beſchränkt. Der öſterreichiſche Landmann 
hatte nicht nothig, Tag und Nacht feine Saaten zu bewachen; 
& war ihm nicht benommen, feine Felder durch Zäune, Feuer, 
Schredfhüfe u. ſ. w. gegen das verheerende Wild zu ſchützen; 
ja erhielt dad Recht, ſich jeden Wildſchaden, jeden Nachtheil 
bei Ausübung der Jagd auf feinem Grunde und Boden, nad) 
unparteiiiher Schätzung von dem Jagdberechtigten bezahlen 
zu laffen. Humanität und Recht traten an die Stelle der 
Robheit und Willfür, unter welden noch lange, lange Zeit 
der größte Theil Deutfchlands in diefer Beziehung fhmachtete; 
und wenn im Jahre 1833 im der einzigen Gemarkung der 





Dodſqhaden noch erreigneten, fo wird man faſt zu dem Glaws 
ben verleitet, daß es ſelbſt itzt noch Länder gäbe, wo dad 
Wild mehr gelte, ald der Menfih.“ 

„Ic bin fein Feind des Wildes und der Jagd! Ich flimme 
nicht für die Aufpebung des Jagdrechtes. Weide und Jagd⸗ 
vecht fönnen recht wohl beftchem und an ſich ohne allen Radıs 
theil für den, auf defien Grund und Boden biefelben ausge 
Abt werden.“ . 

nlinfere weißen uud bumanen Weiche medhen Bas Weide ⸗ 
wis das Jasdracht- für Den Belaſteten gamz unſchädlich, beftie 
men aber für Leptern vollen Erſatz für allen von dem Be 
rechtigten ihm bei der Mubübung.feined Rechtes zugefügten 
Schaden, worunter ‘aber leicht begreifliher Weiſe nicht die etz 
waige rechtliche Befhränfung in der beftmöglichkten Benutzung 
des Grundſtückes zu verſtehen if, umd zu welcher Meinmg 
nur Gehirnnebel verleiten fönnen.“ 

€ Andre 





‚Ueber die Schaͤdlichkeit des Streulaubfemmelnd in 
ben Waldungen. 


In einer Beilage der amtlichen Anzeigen des Braun 
ſchweigiſchen Magazins von 1826 murde der in Rede fichende 
Gegenftand befproden. Da die erwähnten amtlihen Bei 
lagen“ nur eine beſchränkte Beftimmung und Verbreitung ba 
ben, aber jene allgemeinere Notiz nicht gewonnen, welche 
das bier aufgeftellte warnende Beifpiel verdient; daber der 
Unterzeichnete ſich veranlaßt fieht, dem erwähnten Auffage 
durch dieſes viel gelejene Blatt eine größere Publicität zu geben. 

n Das in feinen Folgen für die Wälder im Allgemeinen 
fo fehr nachtheilige Streulaubfammeln, heißt ed, äußert ſich 
beſonders verderblid in den in dem Wefer:Diftrifte ded Ders 
zogthums Braunſchweig belegenen Buchenforſten. Schrecklich 
erſcheinen die Bilder. dieſer Waldungen zum Theil dem Auge 
des denfenden eifrigen Forſtmannes; doc abſchreckender noch 
müffen dieſelben dem weiter blickenden Auge des umſichtigen 
Staatöwirthed erſcheinen, wenn er die Sache gehörig beleuch 
tet und die zw befürchtenden traurigen Folgen ermägt, welche 
aus dem Ruine folder Wälder für den Staat und die kom— 
menden Generationen erwachſen werden. Der erfte weiß fih 
allerdings zu helfen und dur Anbau von ſchlechtern Laub⸗ 
hoͤlzern, befonderd aber von Nadelpölgern, melde fih leicht 
und fiher anbauen laffen und auf dem bdeteriorirten Boden 
immer noch fehr gut vegetiren, feinem verödeten Walde wie 
derum einen nutzbaren Beſtand zu geben. Allein dieſss fan 
dem Leptern nicht genügen, fondern ihm liegt vielmehr die 
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mgung auch in die DVerhältuife der Staatswirthſchaft paßt 
und in ſolche nicht vieleicht Nörend eingreift, ob ferner nicht 
etwa Berechtigte vorkanden find, welde die Erhaltung 
Buchen⸗Holzes verlangen, und in Crmangelung deöfelben du 
beträchtlichen Entfhädigungs-Anfprhchen veranlaßt werden kön⸗ 
nen, fo wie endlich, ob der Forſt außer dem Holze nicht auch 
noch wanche andere mit Erziehung der Laubhölzer verbundene 
Rebennugungen bißher geliefert hot, deren Emtbehrung der 
Umgegend zum Nachtheil geveichen wird.” 

nLebhaft ergriffen von dem durch das Laubrechen veranlaßs 
ten traurigen Zuftande eines Theils der beträchtlichen Forſten 
in dem Weferdiftrifte des biefigen, übrigens fo glücklichen Lans 
des, an den Gebirgs⸗Ketten des Hilſes, Solling's, Elephas 
und Voglers, in welhen mid mein Beruf feit mehren Jahren 
umberführte, und die fpecielle Leitung ber Gränzregulirung, 
Vermeſſung und Taration zu der genaueften Bekanntſchaft 
mit Boden. und Beltand antrieb, kann ich dem Drange meis 
ner Gefühle nicht länger widerſtehn, mich öffentlich darüber 
außzufprechen, 4 

Daß das unbefhränfte Streulaubholen aus dem Walde 
demfelben nachtheilig fein muß, leuchtet wohl heil genug in 
die Augen, uud dieſen Satz wird wohl fein Unbefangener, wel⸗ 
her denſelben Mar durchſchaut, zu widerlegen wagen. Det: 
Beweis für denfelben liegt zu offen vor und; denn der Boden, 
dem die Nahrungstheile, welche die darauf vegetirenden Pros 
dufte Fonfumiren, nicht wieder zurückgegeben werden, muß 
ſich nothwendig verſchlechtern. 
feine Felder. Der Wald in feinem natürlichen Zuſtande hin⸗ 
gegen Ddüngt ſich felbft durch das abfallende Laub, wie auch 
durch abfterbende Reifer, Wurzeln ıc. und erfegt auf diefe 
Weiſe dem Boden die ihm durch den Lebensproceß der Bäume 
entzogene Nahrung. Sobald ihm nun aber diefe Abfälle ge- 
nommen werden, kann der Boden unmöglid in feinem frühern 
guten Zuftande verbleiben, fondern muß mit jedem Tage uns 
aufbaltfam ſchlechter werden.» 

„Es ift nun zwar in neuerer Zeit mehrfeitig der Gag 
aufgeftellt worden, daß der Wald mehr Laub erzeuge, ald der 
Boden zu feiner Düngung, um jenen zu ernähren, bebürfe, 
und fcheint folhe Annahme nad) der Analogie ded Pflanzen 
lebens im Allgemeinen auch richtig zu fein; indeſſen Die Auss 
mittelung, in weldem Maafe der Baum mehr Laub abwirft, 
ald zur Düngung des ihn ernährenden Bodens und zu feinem 
guten Zuwachſe erforderlich ift, dürfte denn doch wohl, zu⸗ 
mal bei der fo großen Verſchiedenheit des Bodens, eine fehr 
ſchwierige Aufgabe fein, deren richtige Loſung, wie ich glaube, 
ſchwerlich Iemanden gelingen wird.“ 

(Schluß folgt.) 


Darum düngt der Defonom | - = 


Mannichfaltiges. 


Der grüne Schatten. 


Bor Charon's ew’gem Marter⸗Kahn 

an jener Ufer fiillen Matten 

erſchien recht birgft ein grüner Schatten: 
und alfe andern grauen fah'n 

verwundert auf den grünen Bruder, 

umd felbft dem Alten fiel das Ruder 

vor Schrecken aus der dürren Hand. 

Denn ſchwarze, weiße, graue waren 

von ihm herüber ſchon gefahren; 

allein noch nie war angelangt 

fo eine arme grüne Gele. 

Daher vergaß der alte Herr 

fogar fein ewig ernfted Schweigen 

und murmelnd fprach er: Is doch eigen! 
Wer bit du, Greund? mo kommſt du her?« 


Ein Forſtmann, — fieht Er mir's nicht an? — 


nicht birgften auf der Jagd verendet. 
Doch Big, Gevatter! Er verichwendet 
das Hola gewaltig hier. Sein Kahn 
von Eichen! Selbſt die Bark, das Ruder, 
das Fonnte benn, fo wie ich mein’, 

auch eben fo von Kiefern fein. 

Und dann, was ſeh' id}, alter Bruder! 
warum betreibt, bei meiner Treu’, 

Ihr auf dem Styr nicht Flößerei? 

Na, könnt' ic hier nur Foͤrſter fein, 
wie Pilze mögt das Holz gedeih'n..n 
Verwundert foldem fdnöden Frevel, 
laͤßt brummend ihn der Alte fteh'n 

und denkt: Na, vor der Hoͤlle Schwefel 
wird ſchon das Mäufchen dir vergehn. 
Sonft pflegen doc fol arme Schatten 


hũbſch demuthsvoll am Gtyr sm fein, 


und nit, wie diefer Erzmulatte, 

gleich einem Köter hier zu Ihren.» — 
Doch kaum hat er den Kahn gelöfet 

fo Enurrt der Grüne fon und fiöfet, 
ihn anz« „Ja, Alter! mad” geihwinde; 
du wechfelft ja mit ſchlechtem Winde, 
Mid sieht's nad) jenen Schattenhain; 
da müffen "Mal Befände fein.“ 


Und endlich drüben angelangt, 

der alte Herr den Göttern dankt, 

„die grobe Geele vol von Erden. 
Erbärmlichkeiten los zu werden. 

Indeß marſchirt in guter Ruh 

Greund Grünrot ſchnell dem Orkus iu. 
‚Und heißer wird's ihm, immer heißer, 


„ber Boden Dampft, die Lüfte glüß'n. j 
Doch fieß’, von ferne wittert ihn \ 
ber alte Höllen-Bulenbeifer, 
und wittert fharf und wittert fein 
und Fann es immer nicht ermeflen; 
doch endlich beit er wie befeflen: 

Das muß mir was Verwandtes fein.“ 

Und freud'ger ſchlagt des Röters Der, 
und fchneller wedelt feine Ruthe. 

Da wird's dem Schatten leicht zu Muthe, 

und dreift, ald ging es himmelswärts, 
betritt er bald die Nacht der Sünde, 
des Orkus ſchauervolle Schlünde. 

Und heiter wird vor innrer Freude 
das alte Huindeb:Angefiht. 

Da fieht der Sruͤnrock ihn und ſoricht: 
ww Du armer Burfhe, wie die Räude! 
wie kommſt du denn, du altes Thier, 
au folden Sudeleien hier ? 

Muß wohl!e erwiedert Eerberus. 
Den Greund den alten Tartarus 
Sahrtaufende lang Thon bewachen, 
iſt feine von den leichten Sachen; 
da ift doch eine Jagd bei euch, 

‚und ſei's par forge, ein Himmelreich. 
Vor Dur muß man die Räube Triegen; 
denn Waſſer gibt's nur wenig hier, 
doch Feuer, wie du fiehft, dafür 
genug, — und ewig fo zu liegen 
in biefer Hige; denn zu weit 
iſt mir der Styr, und was der beut, 
das ift, wie du ſelbſt fiehkt, blutwenig; 
denn Bauer, Bettler, Kaifer, König 
und Türfe, Zude, Heide, Chriſt 
und was fonft für Gefindel if, 


das füllet fih daraus wie toll. 

bis an den Hals den Stoopen vol. 
Dod Big! mas fiehe ich noch hier 

und plaudre, Sreundden, Eins mıt bir. 
Du barfft dich weiter nicht geniren, 

ich werd’ dich durch ben Deus führen.“ 


Und ftumm betritt der grüne Held 

ber Qualen Grund, die Unterwelt, 

und wundert fih und ftaumet fehr; 
benn komiſch gebet es hier her. 

‚bier bratet_fih im eignen Fett — 
entfegt zu Mau — ein Lieferant , . 
bort wird geihmolgen und gebrannt 

in einem goldnen Beuerbette - 

ein Juden.Pad, und bier geftredt, 
gepreßt mit Schrauben ohne Ende - 
ein Steuerrath, und bort die Hände 
in Meilenweite auögeftredt 

dem Viſitator » Advolaten. 


‚Hier wird gefotten und gebraten 

ein Wuherer, ein Financier; 

Dort wird vom Wirbel bis zur Zeh 
gejwidt ein faliher Repräfentant 
mit_Zangen; wieder höher brennt 

in fintend Ihmefelbfauem Licht 

ein dides Pfaffen-Angefiht. 

Do feht, was hufdt denn’ da vorbeit 
Ein Schatten ohne Kopf und Hände, 
So lang mit Fingern ohne Ende? 
Qrtennf du diefen migı? Gi, @il 
Es wird — betrügt mich nicht der — 


mein Freund, die Bnupbenugung fein. 


Und dort in jenen gelfen grauß, 

was fhleiht und windet Ad heraus? 

Es ſchaut fo ſtrong und ernf berab, 

und lacht doch wieder wie beieflen; 

bald mögt es taufend Ellen meflen, 

bald fhrumpft °6 zum Liliput herab. 
Sieb, lieh, man Bann € nicht erfennen. 
Es fcheint fo viel und ift dod nichts; 

ed deuht fo Far und braucht des Lichts. 
Vielleicht Fannft du diefs Weſen nennen. 
3. Freund, du kennſt es lange ſchon 

das Ding, es if die Taration. — 
Doch Ramerad, wir müflen ſcheiden. 

ih ruft’6 zu andern höbern Fruden. 
Nimm meinen legten Bruderfuß 
und den® des alten Cerberus.⸗ 
Und alfo trolit das Hündchen ab. _ 


Doc) mutpig ſchreitt der Grüne weiter; 
da fdmwindt der Finfternifle Grab, 

dem Schatten wird's fo wohl, fo heiter. 
Und fieh, es tritt in einen Hain 

von Buchen unfer Jäger ein. 

odier«, ruft er voller Freude auß, 
bier findet man ih "Mat zu Haus. 





. Pop Feuerfteine und Fein Ende, 


das nenn’ ich tüchtige Berände! 
Der dünne Stamm nicht zu umfpannen, 
und ſchlank und grade wie die Tannen. 
Da biefer, wel ein Gägeblod! 
Und diefe ertraftarte dorten! 

ier gibt e6 Holz in allen Sorten; 

ih feh’ nicht einen einz'gen Stod. 

+ ja, in diefem Götfer-Hain 

a mögt’ ich Oberfürfter fein! 
Doch, fieh, welch bolde Lichtgeftalt, 
umbült von grauem Mebelglanze, 

jeiert mit einem Eichen-Krange, 
Birafgreiter fhnell den Buchenwald? ⸗ 
Sie naht fih ernſt dem Jägersmanı 
und redet ihn fo freundlih an: 


" wwDein Bunfc, er bat Gehör gefunden? 


Erfenne, Zägerdmann, in mir . 
die Holzzuht, von der Erd verſchwunden. — 
Mit meinem Eichen find’ id bier 

in diefen wundervollen Hain 

den Lohn für jede Müb’ auf Erben. 

Dein Bunid, er fol erfüllet_werden. 

Du darfſt des Glũckes dich erfreu'n: 

befördert haft du auf der Welt 

des Guten viel; drum fei in Frieden 

bir diefe Seligfeit beſchieden 

dem Geiſt Das Döcfte aufgehellt. 

Sieb her, du follft in diefem Hain 

Elyfiums Oberförfter fein.wa 
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Ueber bie Schädlidfleit des Streulaubſammelns in 
den Waldungen. 


Schluß.) 

„Es {ft übrigens eime allgemein befannte Sache: je mehr 
Düngung, infoweit fie zwedmäfig anzuwenden ftebt, 
dem Boden gegeben wird, je freudiger wachen die anf dem⸗ 
felben ftehenden Pflanzen und je mehr Zuwachs nimmt man 
an denfelben wahr; daher kann das Manchem überflüffig fcheis 
nende Laub im Walde, welches ohnehin amd zum Schutze der 
Burzeln gegen Froſt, befonderd da, wo diefelben flach in der 
Oberfläche liegen, böchft nothwendig if, wohl nie Schaden, 
fondern eher Vortbeil bringen, ımd blos in den haubaren zu 
verjüngenden Befländen kann dasfelbe, menn ed im einer flare 
fen Schicht vorhanden if, momentan läflig fein. Wieviel dems 
felben aber genommen werden darf, ohne ihm dadurch zu ſcha⸗ 
den, läßt Mh, meiner Deimmg mach, nicht genau ermitteln, 
und alle Vefchränfungen bes Laubrechens, ohne gänzlihe Vers 
banmımg deöfelben, find nur halbe Mandregein und blofe Pal⸗ 
Katiomittel, deren Anwendung lediglich durch die unüberfteigs 
lichen Hinderniſſe gerechtfertigt wird, welche ſich Der gänzlichen 
Entfernung des Uebeld etwa entgegen ſtellen. Ohnehin laffen 
ſich ſolche Befhränfungen and bei der beßten ſchaͤrfſten Auf⸗ 
ſicht der Forſtbedienten ſelten in dem gewuͤnſchteu Maaſe ers 
zielen; denn der Menſch liebt es mm ein Mal, die Gränzen 
einer im gegebenen Erlaudniß zu überfhreiten, und vor Al⸗ 
lem ift Dazu der Landmann im forftlichen Angelegenheis 
tem geneigt, ‚daher denn Mißbräuche fehr bald ſich einſchleichen 
und die Sache allmädlich anf den früheren verderblichen Zus 
Rand zurüdiübren würden. Wo alſo nicht gerade bie wahre 
Rotd die Unterſtühung des Landwirths mit Gtrenlaub aus 
dem Walde orforderlich macht, follte dad Austragen beöfels 
ben, infofern fonf nicht dergleichen in Gräben, in vom Winde 
ufammen geweheten Haufen oder in ältern zu verjüngenden Orten 
im Uebermaafe vorhanden iſt, durchaus nicht geftattet werden. 
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Die Folgen, welche ans der allmählihen Deterioration 
des Bodens entfteben werden, koͤnnen nun, nad der biäheri- 
gen Kultur deöfelben und nah dem Einfluffe, melden die 
von ihm erzeugten Produfte ‚auf die Merhältuiffe der Anwoh- 
ner und des Staates überhaupt bis dahin äußerten, fehr man 
nichfaltig fein. In der einen Gegend werden biefelben ſich 
böchft verſchieden von denen in der anderen geflalten. Da es 
jedoch nicht im meiner Abſicht liegt, über einen Gegenftand, 
der feit mehreren Jahren in den Schriften fo mancher Dekor 
nomen und Forfimänner im Allgemeinen vielfeitig beleuchtet 
worden ift, bier einen allgemein befehrenden wiſſenſchaftlichen 
Auffag liefern zu wollen, wozu ich Ohnehtn mid zu ſchwach 
fühle, fondern da nur die Nachtheile bier erörtert werden 
follen, welche das Laubrechen in den vorbin genannten Forſten 
und, durch den Ruin der Buchenbeftände, in der Umgegend 
erzeugt, fo beſchraͤnke ich mid auch lediglich nur auf diefe, 
und werde folhe, fo viel ed in meinen Kräften fteht, genü⸗ 
gend, in möglihfter Kürze, in's Licht zu ftellen ſuchen. 

Der Zuftand der in Rede ftehenden Waldımgen ift gewiß 
der aufmerffamften Beachtung und Beurtheilung werth; denn 
ein großer Theil ihrer Flächen iſt bereits völlig verbdet, in 
einem andern Theile ſieht man von ben fchönen Buchenwaͤldern 
der Vorzeit num noch die franernden gipfefdürren Ueberrefte, 
und übrigentheit8 find Diefelben auch ſchon kraͤnkelnd und geben 
fichtlich gleichfals dem nahen Tode entgegen. Sogar junge 
60-jährige Beftände, welche gerade jetzt den meiften Juwachs 
liefern müßten, kuͤmmern fon und zeigen faſt gar fein Wachks 
thum medr. Rur wenige Striche, wo entweder, wegen der 
weiten Entfernung von den Wohnungen der Menſchen, wert 
ger Laub gefharrt it und fi eine gute Dammerdenſchicht 
gebildet bat, oder mo ber Boden von der Natur mit mehr 
mineraliſcher Kraft außgeftattet worden, find noch mit gute 
wöchfigen Bäumen geſchloſſen beftanden. Diefe werden jedoch 
feider memmehe auch des Laubes beraubt, da die ührigen 
kranken Beftände wenig oder gar feines mehr Kiefern, Munen, 


und ed den Menfchen nachgerade zu beſchwerlich wird, Die 
in den leptern abfallenden einzelnen Blätter mühfelig zu⸗ 
fammenen zu rehen. Natürlich müffen nun dann folde 
gute Befände ſich ebenfalls, und zwar um fo mehr 
verſchlechtern, als fie überdief8 ſchon gering find 
und folglid aud um fo übermäfiger von den Mens 
ſchen heimgefuht werden, welde leptern, fobald im Herbfte 
das Laub die Bäume verläßt, auch fogleih in Maſſe zum Eins 
fammeln in den Wald ziehen und dieſes, wenn fle nicht daran 
gebindert werden, tagtäglich fo lange fortfegen, als dort nur 
noch ein Blatt fid zeigt. — Es liegt ja ein Mal in der Nar 
tur des gewöhnlichen Menfhen, nur für ſich felbft zu forgen 
und dad Erreihbare an fid zu ziehen, unbefümmert, ob den 
Nachkommen etwas bleibt. — Soldergeftalt wird nun ber 
Boden, auf welchem ſich gegenwärtig noch vollfommene Bis 


chenbeſtaͤnde befinden, gleichfalls nadhgerade immer ſchlechter, 


und die leßtern werden dann in denfelben krankhaften Zuftand 
gerathen, welcher die übrigen bereitd erreiht hat. 

Dadurch, daß die kranken Bucenmwälder den ihnen fonft 
eigenthümlichen fo dichten Blattſchirm verlieren, hin und wies 
der eingelne Stämme völlig davon abfterben und die Sonne 
ſodann die Wurzeln befcheinen und den Boden ausdürren kann, 
wird der Zuftand derfelben immer trauriger, und die darnach 
erſcheinenden Forftunfräuter, Heide und Heidelbeere machen 
die natürliche Verjüngung nur noch um fo ſchwieriger. 

Nur mit einem enormen Aufwande an Zeit. und Koften, 
und dennoch mangelhaft, würde an folhen Orten die natürs 
liche Regeneration der Bude ſich realifiren laffen, welche übris 
gend auf feinen: Fall hier zwedmaͤſig if, da der Boden die 
mit Mühe und Geld erzogenen jungen Pflanzen nur fümmers 
lich zu ernähren im Stande -fein wird, wie man ed an Ort 
und Stelle an beren elenden Vegetation deutlih wahrnehmen 
Tann, und wirb man ſich von denfelben nie einen guten Bes 
fand verfpredhen dürfen. Da dad Wachsthum des letztern 
aur äußerft langſam von Gtatten gehen würde, tönnte bie 
dem Boden abzugewinnende Benuhung aud nur boͤchſt gering 
fein, und dieſelbe wird um ſo mehr in den Hintergrund tre⸗ 
ten, ſobald man die zur künſtlichen Nachhülfe bei der Ders 
jüngung verwandten Rulturgelder mit den Zinfen in Anſchlag 
bringt. Raum würde auch dieſer Beftand wieder Die Anwens 
dung des Laubrechens geftatten, fo fähe man ihn von Neuem 
angegriffen, und dann um fo ſchneller und ſicherer ruinirt 

. werben, 

Es gibt daher fein anderes Mittel, um die Bodenrente 
nicht zu verlieren, als eine andere Holzart anzubauen, welche 
mit fhlehten, magern Rabrungstheilen vorlicb nimmt, und 
da dürfte die Anzucht von Madelholz wohl die vortheilhaftefte 
fein, weil baßfelbe bei einer leichten wohlfeilen und meift völlig 


526 


fihern Kultur nicht allein auf dem ſchlechten Boden, auf bun⸗ 
tem Sandftein rubendem rothem Lehmboden, noch fehr gut und 
ſchnell vegetirt, fondern aud durch feine fo fehr nützlichen 
Eigenfhaften viele Vorzüge vor den weichen Taubhölzern bat, 
welche letztere allenfalls auch in dem beteriorirten Terrain 
fortlommen würden. in Theil der ruinirten Waldungen in 
den Oberforften Holzminden und Stadtoedendorf find bei der 
bödften Orts befoblenen bereit vorgenommenen zweckmaͤſigen 
Forſteinrichtung ſchon zum Anbau der Fichte beftimmt worden, 
und, da bisher jene Gegenden noch höchſt wenige fat gar 
nicht in Rede zubringende Radelpolzbeftände befaßen, wird dieſe 
Maadregel auch für diefelben äußerst heiffam fein und auf 
den Wohlftand der kommenden Generationen gewiß einen nicht 
unbedeutenden Einfluß äußern, indem ſie nicht allein das ih⸗ 
ven nöthige Tannenbauholz dann in der Nähe billig ankaufen, 
fondern au, durch die Darftellung und dem Transport des 
auf der Wefer nach fernen Ländern zw verfendenden Holzes 
nach diefem Fluffe, nicht unerhebliche Fuhr⸗ und Arbeitslöhne 
verdienen Fönnen. 

Ob es indeffen zwedmäfig fein wird, fämmtliche Bus 
henwälder in Nadelholz umzuwandeln, und ob es folderges 
ſtalt nicht nachteilig it, wenn die erfteren durd dad Laub⸗ 
ſcharren devaftirt werden: dieſſs if eine Frage, melde, 
mit Hinfiht auf einen großen Theil der Forſte im Weſer⸗Di⸗ 
ſtrikte (die Flähe der Gemeinde-Waldungen ift nur äußerft ges 
ving und kann daher nicht in Betracht kommen) durchaus mit 
Rein beantwortet werden muß, wie aus dem Folgenden her⸗ 
vorgehen wird. 

Zuvörderft gebt duch folhe Ummanblung die Maſtnutzung 
dem Staate überhaupt und in specie den in ben meiften dor- 
tigen Forften damit berechtigten Untertanen rein verloren, 
welche Nutzung ben Letztern und fomit auch der Gefammtheit 
früher unmittelbar und durch die von dem Auslande eingenties 
theten Schweine eine hohe Revenüe geliefert. hat und auch 
jegt noch oft, befonder& bei hohen Kornpreifen, ein nit un 
beträchtliches Einkommen gewährt; tie Anwohner der betrefs 
fenden Waldungen entbehren ferner fünftig daB befte Brenn 
material, Buchenholz, womit fie gleichfalls berechtigt find, und 
endlich auch, was vor Allem befonderd zu beachten, fogar die 
Streulaubnugung ſelbſt — womit fie leider dem 
Wald devaftirt haben, und welde unter diefen Um 
fänden auch gänzlid wird aufhören müffen. 

Der ohnehin mitunter fehr arme Vauer jener Gegend 
würde bierdurd dann unausbleiblich ganz und gar verfünnners; 
denn, wenn er, was unter feinen gegenwärtigen Verhältwigen 
nicht ‚zu beftreiten ſtedt, das Laub zu Streu und Dünger durch⸗ 
aus nicht entbehren kaun, was fol er dann anfangen, wenn 
gar keines mehr vorhanden ift? 
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Gerner werden die herzoglichen Eifenhütten, Glasfabri⸗ 
fen und die Porcelanfabrif, welde zum Theil nur mit Bus 
chenholze betrieben werden, ſolches aud nicht mehr erhalten 
können und dann vielleiht gar eingehen müffen. 

Die in den fehr bevölferten Fabritörtern, ald Grünen 
plan, Schorborn ꝛc. wohnenden Menfhen, welche ſämmtlich 
ihren Erwerbögweig daburd verlieren würden, find dann aus 
ser Stand gefegt, fih anf rechtliche Weife zu ernähren, und 
verfallen zu Abhelfung ihres Mangeld auf manche unnütze, der 
menſchlichen Geſellſchaft nachtheilige Mittel; der in den der Bas 
brif nahe gelegenen Dörfern wohnende, mit Herrendient und 
Zehnten fo fehr belaſtete arme Bauer, welcher die Anfuhr von 
Holz und fonftigen Materialien für dieſelbe verrichtet und 
ſich hierdurch beinahe ganz allein daB zur Leiſtung der öffentlie 
hen Abgaben und Beftreitung feiner höchften Nothdurft erfors 
derlihe baare Gelb verdient, wird durch bie Entbebrung dies 
ſes Verdienſtes wiederym gleichfalls fehr ſchwer gedrückt werben. 

Das Eingehen jener Fabriken wird auf die Verwerthung 
des Holzes und dem Wohlftand der Umgegend, folglich auch 
auf den ganzen Staat, einen unzuberechnenden Einfluß äußern. 

Alle diefe in dem Vorftehenden angeführten wichtigen Nach⸗ 
teile werden nun duch die Ummandlung fämmtlicher Buchens 
wälder des Weſer⸗Diſtrikts in Nadelbolz die wahrſcheinlich un⸗ 
ausbleiblichen Folgen fein; und, daß die völlige endliche Devas 
ftation der nod vorhandenen erfteren Beftände und folglich 
auch deren Umwandlung in Radelholz mit Gewißheit ſich vor⸗ 
ausfegen läßt, falls dem Uebel nicht bald gefteuert wird, kann 
man an Drt und Stelle, bei einiger Unterfuhung, ja meis 
ſtens gleich auf den erften Blick, ſchon jetzt Mar einfehen. 

Der Herr Hofjägermeifter und Rammerrath (nun Gebeis 
merrath) Graf von Veltheim hat fih von dem traurigen 
Zuftande der betreffenden Waldungen, und davon, daf hieran 
hauptfählid das Laubſcharren Schuld ift, bei der als Direltor 
der Taration der Herrfhaftlihen Forften vorgenommenen Bes 
fihtigung derſelben aud volllommen überzeugt und bereits 
das Nötbige darüber bei hiefiger Fürftl. Kammer zur Sprache 
gebracht. Es läßt ſich nun von dieſem weifen einſichtsvollen 

hohen Kollegio gewiß erwarten, daß es fräftige Maasregeln 
ergreifen wird, um dem bereits fo verderblich gewordenen und 
noch größeres Unheil deopendem Uebel Einhalt zu. thun, und 
fomit wenigſtens die noch zu rettenden Buchenbeſtände der 
Nachwelt zu erhalten. 

Leider ftellen fi aber der guten Sache nur noch mande 
Hinderniffe entgegen, welche nothwendig erſt überftiegen und 
befeitigt werden müffen, bevor dad Laubſcharren gänzlih eins 
geftellt werden kann. Obgleich das Leptere fein wirlliches Ser ⸗ 
vitut iſt, fondern lediglich im Wege der Gnade bloß zugelafs 
fen wird, wie fhon daraus zur Genüge hervorgehen dürfte, 


527 


— — — 


daß das Sammeln des abgefallenen Laubes auf beliebige Orte 
und Zeiten von der Forfibehörde bisher willkuͤrlich befhränft 
worden ift, und Die Untertanen dagegen Befchwerde nicht ers 
hoben haben, fo läßt ſich doch vom einer fo erhabenen huma⸗ 
nen Regierung, als die unfrige ift, mit Gewißheit vorausſe⸗ 
gen, daß ſolches nicht eher gefeglih verboten werden wird, 
ald bis die Ablöfung des Fruchtzehnten Statt gefunden hat, 
und der Landmann zu Düngung feiner Felder dad erforderliche 
Stroh behält. — In mehreren Dörfern der Weſer⸗Gegend wird 
auch der Fünfte und in einigen fogar müflen beide, der 
Zehnte und Fünfte, zugleich abgegeben werden. — 
Wenn diefe Ablöfung “fo wie die der Herrendienfte mit 
dem Spannwerfe und die der Waldweide Zefchehen find, der 
Bauer dad geärntete Stroh fänmtlih behält; welches übers 
haupt für feine Felder ein bei weitem beſſeres Düngungsmittel 
iſt als dad Laub, und zu Leiftung der Dienfte nicht einige, 
Pferde mehr zu halten braucht, als wozu er bis jegt, wenn 
er feine eignen Felder nit vernacläffigen und deren Erzeu⸗ 
gung zu rechter Zeit in die Scheune bringen wollte, durchaus 
gezwungen geweſen iſt; wenn ferner berfelbe die naͤchtliche 
Waldput mit den Pferden aufgeben und biefelben des Rachts 
im Stalle behalten kann, wodurd er im Beflge des Miftes 
und gefunden, wohlgenährten ftarfen Viehes bleibt: dan 
dürfte der Zeitpunkt eingetreten fein, wo die Unterfagung des 
Saubfammelns als eine wahre. Wohlthat erfcheinen würde, ftatt 
daß fie gegenwärtig den Landmann an manchen Orten noch in 
große Verlegenbeit fegen Fönnte, weil derfelbe ein Mal min 
deſtens an die Gewinnung des Laubes gewöhnt tft, und vors 
erft nichts Anders dafür in die Ställe zu liefern vermag. 
Mögte doch diefer in vieler Hinſicht heilſame Zeitpunft 
nicht mehr fern fein, damit die fo gewiß vorausgufehenden fchlims 
men Folgen, welche, wie wir eben betrachtet haben, aus der 
Devaftation der Buchenwälder im Wefer-Diftrifte unausbleiblich 
hervorgehen werden, noch zu rechter Zeit abzuwehren find! — 
Es gereicht dem Freunde und Pfleger der Waldkultur 
dermalen gewiß zur hoben Zufriedenheit wahr zu nehmen, daß, 
feitdem daB Morftehende niedergefhhrieben wurde, man dem bes 
zeichneten Ziele theilmeife ſchon merklich näher gerüdt iſt. 
Manches ift bereit in der Sache gefdjehen, und Vieles wird 
ſich noch in der Balde befeitigen laſſen. Möge daB oben Ges 
fagte dazu in etwas beitragen, daß aud in andern Gegenden 
diefes Ziel mit Eifer verfolgt werde. I. €. 8. Schultze. 





Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Rupdolding, im k. b. Iſarkreiſe, 31. Oktor. 1836. 
Eine Baͤrenjagd. 
Bei Gelegenheit eines Forſtgeſchaftes im Reviere Zeil, Fön. bair. 
Gortamts Ruhpofding, fpürten am 23,. Oktober I. der Unterzeich 
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nete, dann der l. Revierfoͤrſter Schwangler von Zei, und der 
Gerkwart Zehntmayr einen ſtarken Bären auf frifhen Wechlel 
In der Richtung nach dem Waldorte Schwarzachen fürlih. Tags 
darauf, als am 24. Dftober, veranftaltete ter Unterzeichnete eine 
förmliche Jagd auf diefes in den ſüdbaieriſchen Gebirgen bereits 
ſehr felten gewordene Thier. — Nachdem man vorerft den ges 
nannten Waldort gehörig eingefreifet, und dadurch die Gewißbeit 
erlangt hatte, daß der Bär noch nicht fortgemechfelt fei, beſetzten 
sehn Säger, — beftchend aus dem erfonafe. tes Forſtamtes ber 
Reviere Dei und Nuhpolking und bem Bruder des Iinterzeichneten, — 
Meißß die Linie längs tem Gtiergrabenbad bis oderhalb der Kiamfe, 
theils die Linie längs dem Sqhwarzachenbache bis zum Fiſchtache, 
mad bildeten fo bie beiden Schenkel vder Kalheten eines rechtwick- 
lichten Dreiedes. deſſen Hypotenuſe ader längfte Seite von neun 
Treibern eingenommen wurde. — Um -8Y, Uhr Morgens fepten Ach 
bie Treiber in Bewegung, und löften bald barauf, als fie nämlich 
den Bären friſch gefpürt hatten, bie Hunde. Die Hefe nahm ſo⸗ 
gleich" ihren Anfang. Der Bär ward flüchtig. und wechſelte ber 
Stiergraben ⸗ Klauſe zu, wo er dem Zagdgehilfen Sebaſtian Gchlädy 
ter auf ungefähr 15 Schritte pfeilgerade amrannte. Die auf tas 
Thier abgefchoffene Kugel prallte jetod am Stirnbeine, genaw in 
ber Mitte, zwiſchen den Schern, ab, und ließ (mie fi fräter geigte) 
nur ein deutlich Adytbares, von den Daaren völlig entblößtes Orub⸗ 
Yen im Beine zurück 


Der Bär warf hierauf um und ging flüchtig in den Jagdbo⸗ 
gen zurũck. Die zweite von dem Sagdgehilfen Schlädhter gfeih 
daranf aus dem Doppelgewehre nachgefendete Kugel ging fehl. — 
Mit der Schlauheit eines Fuchfeb wußte ſich das gehehte Thier den 
Hunden zu entziehen, umd fuchte auf einer andern Geite aus dem 
Jagdbogen zu entfommen. Da ward, ungefäke um 9 Uhr, dem 
Sorftamtsaktuare Klein das feltene Jagdglüd zu Theil, dem, üter 
das 36 Echritt breite Griesbette des Schwarzachendaches, flüchtig gehen 
den Bären auf 80 Schritt Gutfernung einen tödtlihen Kugelſchui 
hinter das vechte Schulterblatt beijubringen. Nah dem Schuſſe 
eilte der Bär dem noͤrdlichen Gehänge des Priegelberges au, ward 
jedoch gleich Frank, und hielt an diefem Cinhangeden auf der Schweiß⸗ 
fährte nachziehenden Jägern in geringer Entfernung Stand, wo dann 
der k. Revierförfter von Rubpolding Michael, und der k. Revier 
förfter v. Ruhpolding Reisberger (tieſer letztere erlegte am 17. 
December 1822 einen, nun Im Naturafien:Kabinete ju Münden 
amfbewahrten, ſehr ſtarken Bären) aus Vorſicht noch ihren Schuß 
anf eine bierorts fo feltenes Zagdthier anbrachten. ” 


Der erlegte Bär (Ursus Arctos, und zwar ber ſchwarzbraune Land» 
bär) wog unaufgefchärft, 280, aufgeihärft 240 bair Pfund, und maß von 
der Naſe bis zum Schlofie 6 bair. Zuß. Er wurde an die k. bair. 
Akademie nah München abgeliefert, wo er wahrſcheinlich einſt im 
soologifhen Kabinete zu fehen fein wird. 

Dittis k. b. Gorftmfr. 


Mannichfaltiges. 


peruaniſche Schaafe 





Eine Jagd auf 
(Tempe) · 

Seit at Tagen zu Chilan, und im Begrif, meine Reife madr 
Eonoeption farkzufegen, warb ih von meinem Wirte, Doz Luis 
Bargas, einem ber wohlhabenden Einwobuer der Stadt, eingeler 
den, mit ihm vierzehn Tage auf feinem am Zufe ber Anden liegen ⸗ 
den Gute zugubringen. «I verſchafe Ipnen dert vielleicht eim 
Vergnügen, fagte er zu mir, «bad wenigen Europdern zu Theil 
wird, In den Eondilleren ift ſchon Schnee gefallen, und dieſes 
if die Zeit, wo die wilden Schaafe die höhere Gegend verlaffen 
und ſich in die niederen Thäfer begeben. Wenn id einige Indianer 
sufemmen dringen. kann, Die in meiner Nachbarſchaſt leben, fo wol- 
fen wir fehen, ob wir nicht einige jener Schaafe einfangen fünnen.« 
Ein ſeicher Antrag Fam mir hoͤcht gelegen, daher id ide freutig 
annaber. 

In früberer Zeiten hatte es der wilden Edaafe in diefer Ge 
gend eine Menge gegeben, uud man fa davon nicht jelten Heerden 
von anderthalb bis zweihundert Stüdt beifammmen; aber von dem Im 
dianeen fowopl der Wohle, womit diefelben einen auſehnlichen Han: 
del treiben, ald be& vortrefflichen Fleiſches wegen verfolgt, haben 
dieje Thiere fehr abgenommen. Nur den Geiern kamen die Metze⸗ 
fein zu Gute, welche von den Indianern unter ten wilden Schar 
fen angerichtet wınden, und verfhafften ihnen auf einige Wochen reid» 
liche Aetzung. Und fo if das wilde Schaaf in einem großen Theile 
der Auden von Chill vertilgt worden, und es gibt deren nur neh 
auf einigen Punkten, wo fie Ach am Drten, die ben Zägern mi 
rend eined Theiled des Jahres umzugänglih Mad, haben vermehren 
Eönnen. Zu biefer Jasd bedarf e6 übrigens weder der Hunde, neh 
felbR eines Gewehres. Gie berupt darauf, bad Terrain zu findiren, 
wo ſich die Schaafe aufpalten, dieſe dann zu umzingeln und ia ein 
Defile zu treiben, defien Ausgang dur einige quer übergefpamnie 
Seile, au welchen Zeuglappen oder Häute befeftigt find. mwoncr fie 
eine folhe Scheu haben, daß ſie ſich Yieber von dem Zägerm tötten 
laſſen, als bie anbedeutende Barriere Überfpringen, verigerrt if. 
Zumeilen drängt man fie auch am einen Abgrund, im den fie ſich 
binad ſtũrzen, wenn die Zäger nahen; diefe müffen daun oft weite 
Ummege maden, um zu ihrer Beute zu gelangen, welche fie leicht 
ſchon im Befige der Geier finden, wem fie nich eilen. Die Danrt- 
face bei dieſen Jagd iſt elfo, daß man Leute. genug mitwimmt, 
melde mit den von ben Sqhaafan beiucten Orten und mit bew 
Bergginfeln befanut And. Bor Zeiten verfammelten Ach Die Indie 
ner zu mehreren Hunderten, umfreisten eine große Strede Lauden 
und erfegten dann Taufende diefer Thiere; jept find tie Pehuenches 
wie man fagt, die Einjigen, welche diefe Jagten, au welden meh 
tere Etämme glei) Theil nehmen, noch mit machen. 

Gortſebuns Folgt). 


Webatteue: erſtaeiſter St. Hehlen. — Berleger: 3. D. Sauerläuder in Sranffurt a. M 


Al1ge 


6. November 1835. 
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forst- und Jagd-Beitung. 





Zur Forſtſtatiſtik Deutſchlands. 
Dersogtpum Braunſchweig. 

Die 266707 Waldmorgen a 160 Braunſchweigiſche Ouadrat ⸗ 
zuthen*) enthaltenden Staatswaldungen und die 79,932 Wald⸗ 
morgen umfajjenden Gemeindewaldungen-ded Herzogthums Brauns 
ſchweig find in adminiftrativer Beziehung der Reſpicienz und 
obern Leitung einer Abtheilung der die Domeinen, orften, 
Jagden, Bergs und Püttenwerfe adminiftrirenden Herzogi. Kam- 
mer untergeben, welche Abtheilung die Benennung „Nerzogl. 
Kammer, ‚Direktion. der Forſte und Jagden“ führt.. Vorſtände 
derfelben find der Präfldent der Kammer (von Bülow) und 
der Forftdirefter (von Uslar), unter denen drei Referenten 
fungiren (dermaten Hofjägermeifter und Kammerrath v. Velt⸗ 
beim, nicht zu verwechfeln mit dem früher in derfelben Eis 
genfhaft verwendeten jegigen Geheimenrathe und Dofjägermeis 
fter Grafen von Beltheim), dann die Kammer -Afeforen 
Uhde u. Wolff, i 

Diefed Kollegium hat eine eigne Regiftratur mud Kanzlei 
und ein Sekretariat, (Forſtſekretaie Shulbe, Kammer⸗Revi⸗ 
for Dome yer und Auditoren Grotrian, du Roi und 
von Pamwel). 

Die Leiſtung der Wirthfhaft in den Staats⸗ und Ges 
meindewaldungen gehört zum Reſſort der Forftdireftion; die 
Rechnungsſachen aber, obgleich das mit der Führung der Forſt⸗ 
rechnungen nnd Kaſſen beauftragte Perfonal gleihfall® der Dis 
reftion untergeben ift, dahin berichtet, bie Rechnungen eihreicht 
und die Monitur und die Liberatorien von daher empfängt, 
iſt der Aufſicht ded Finanzkollegiums untergeordnet, welches ſaͤnmt⸗ 
liche Rechnungs⸗ und Kaſſenſachen aller Verwaltungszweige des 
Landes zu beaufſichtigen und die Geſchäftsfuͤhrung des dabei 
angeftelten Perſonals zu kontroliren hat. 

Da das Finanzfolegium mit den Lokalbeamten niht uns 
mittelbar korreſpondirt, als etwa, wenn die dem Sinanzfols 
legio auch obliegenten, von Zeit zu Zeit ftattfindenden Kaſſen⸗ 
recherchen vorgenommen werben, fondern alle bezüglichen Mit⸗ 
theilungen nur von der Direltion empfängt und an dieſe zus 
rüdgibt, fo folgen bieraus allerdings Erfhmwerung und Zeit 
läufigteit des Geſchaͤftsganges. 

Es hat ſich jedoch die Nuͤtzlichkeit dieſer befondern fon 


trolirenden Behörde feit ihrer Einrichtung im Jahre 1832 der⸗ 


*) Der Braunſchweiger Morgen bat 23706 par. Geviertfuße — 


2359%, ev. Metres, 176, Rheinl. ev. Ruthen 4 preub, Mor: ‚ 


gen, 695 Wiener Klsfter, 







geftalt bewährt, daß, da auf der andern Seite die Forfiver- 
waltung die Ueberfiht des Rechnungs und Kaſſenweſens noths 
wendig behalten und daher alles badfelbe Betreffende durch der 
ren Hände gehen muß, der Uebelſtand eines weitläufigen Ges 
ſchãftsganges füglich zu ertragen if. ‘ 

Unter der Leitung der Eentralbebörde werden die Zorfte 
ederft. vbn zehn Lokal Oberforftbedienten, Vorftänden der 
sehn Dberforfte, in welche das Fand getheilt if, adminis 
ſtrirt. Fünf Dberfprfe, Blanfenburg, Haffelfelde, 
Balfenried, Harzburg und Geefen, liegen auf und an 
denn Darze, und von den fünf andern Oberforften drei, 
Holzminden, Stadtoldendorf und Königslutter — 
in Meineren Gebirgen,; wie der Golling u. f. w., und zwei, 
Braunfhmeig und Helmftädt, größtentheild in der Ebene, 

Den Oberforfibedienten ift ein Schreibgehülfe für die Bir 
reauarbeiten beigegeben, und ihnen zur Geite, jedbod unter ihs 
ver Aufficht, ftebt ein Forftfhreiber, der, dad Rechnungs ⸗ 
führende Perfonal zugähft zu kontroliren und Die Lohnung 
der Waldarbeiter zu beforgen hat. 

Die dermaligen Dberforftbedienten find in den Oberfor⸗ 
ften Braunfdweig: Forſtm. v. Praun zu Braunfchmweig; Helms 
Mädt: Oberf. Hãber le in in Helmftädt; Königelutter: Forſtm. 
Ub de in Konigslutter; Blankenburg: Oberſorſtm. v. Bülow 
in Blankenburg; Haſſelfelde: Oberf, Thiele in Stiege; Wal⸗ 
fenzied: DOberf. Dommes in Walkenried; Harzburg: Forſtm. 
Dommes in Harzburg; Geefen: Dberf. v. Unger in Sees 
fen; Stadtoldendorf: Dberf. v. Schwargfoppen in Gtadts 
oldendorf; Holjminden: Forſtm. Wolff in Holzminden, 

Den Oberforftbedienten find zunächft die Renierfdrfter, 
zugleich Rehnungsführende Beamten des betreffenden Forftrevierd, 
und diefen, je nachdem die Größe und Lage des Revier cB 
erheifht, mebre Gehülfsförfter oder Unterförfter auch 


Gepülfsjäger als blofe Hülfs- umd Schutzofficianten unters ’ 


geordnet. Außerdem liegt es den fämmtlihen Revierföritern, 
welche in jwei-Rlaffen getheilt find, noch ob, einen fogenanns 
ten Revierjäger anf eigene Koften zum berefchaftl. Dienfte 
zu halten, und baberd die Revierförfter der größern- Reviere 
auf die Verflihtung ber Unterhaltung eines Reitpferdes, wos 
für ihnen jedod ein Pafer-Deputat verabreicht wird, und zu 
weldem Ende ihnen auch bie möthige- Laͤnderei zc. gegen billie 
gen Preis verpachtet zu werden pflegt. 

Die. folgende Ueberfiht weiſ't die Eintheilung der Forſte 
und den Stand des Verwaltungs: und Schutzperſonals ſpeciell nad. 
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. Berwaltungds 


Öberföriter, 
1 Borfiichreiber, 
1 Schreibgehüffe. 


2 Revisıf., 4 Gehülfsf, nad 


uͤden. 
1 Revierf.4 Gehülftf, und 
1 Gchülfsjäger. 

1 Revierf., 7 Gehülfsf. 
1 Revierf. 

T Reoterf., 3 Gebätfsf, ” 
4 Bevterf., 2 Gehülfef, 
1 Mesierf., 2 Gehälf. 


tevierförfter, 


1 Reoierf., 1, Gebülfsfdrfter 
und 1 Gebülfsjäger. 





10 Gehülfsförkter, 
2 Gebälfejäger. 
1 Oberförker, 

1 Forkicreiber, 
1 Schreibgebülfe. 


1 Reoterf., 2 Gebhifsf. 
—— 
lägen. 


*2 


» 1 Gederihüg. 
1 Gebülfsf. und 


mn. 
38 


4 
1 Revierf. — Gebülfsf. 


Revierf., 6 Gehull 
2 Gehülftjäger und 
1 Gederfhüg. 
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Unmerfungen.. 


Das Dorbemerfte Werfonat Dat außer 


dem Forftbetriebe und Forſtſchutze auch 
noch die Jagd in dem betreffenden Res 
vieren und umliegenden Feldmarken 

gu adminifteiren umd zu Kine, md 
Se diefe ** für alle fol⸗ 


sende Berliner 
Pie Ni  gipeß. Rarkın 
Schutzper fonals im forfte Braun⸗ 


ſchweig iſt durch bie zerſtreute Rage 
—X beträchtlichen Seld- 

jagden und die Rähe der großen Stadt 

bedingt. © ; 


ortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 


Eine Jagd auf peruaniſche Schaafe. 


Gortſetzung.) 

Don Luis hatte nur fünfzehn Suachos zu feiner Verfügung; 
er fandte fie nach einem Punkte aus, 5 Stunden weit im Gebirge, 
and ſchickte ſogleich einen Erpreflen an die Nelteften eines Beinen, 
‚vier Etunden fübwärts gelegenen Dorfes, mit dem Anfinnen, fünf 
und- zwanzig Männer auf einem andern, dem erfteren benachbarten 

Vunkt zu ftellen und fie am folgenden Morgen früh zu uns ſto⸗ 
He zu Iaffen. Bir. mußten wei Nächte im Gebirge zubringen, und 
richteten und demgemäß ein. . 

Am folgenden Morgen, gegen 10 uhr, kamen der Kajike, ein 
Mahn von beifäufig 60 Jahren, und fein Sohn, ber etwa 20 Jahr 
alt fein mogte, zu uns. 

Unfere Raravane befand nur, mit Einfluß des Sohnes mei, 
nes Wirthes und zweier Dienfitguenden Peone, aus fieben Perfonen. 
"Ein mit Lebensmitteln und Gepäd bevacktes Maulthier begleitete 
uns. Wir betraten den Hohlweg Angeſichts des Haufes, und made 
dem wir uns eine Zeitlang zwiſchen den Helsblöden hindurchgewun ⸗ 
den hatten, welche von den Anhöhen niebergeftürgt waren, paſſirten 
wir die Polcura über eine von Lianen gebaute Brüde, wie man 
teren in Menge über die lüfe in Chili findef. Die dortigen Ins 
bianer und auch die in Peru waren uns in diefer Erfindung meh ⸗ 
vere Zahrhunderte zuvorgefommen, und wir haben fie von ihnen 
‚nur entiehnt, um fie zu vervolltommnen. Heber einen Baum gebahn ⸗ 
ten Pfad vie Schlucht verlaffend, befanden wir und auf einem öten, 
Mit vielen Beinen Hügeln bededten, von allen Geiten durch fpige 
“Gelfen eingefhloffenen Plateau, Über welches wir hinzogen. Es war 
trotz der Jahreszeit und ber Höhe, auf welher wir und befanden, 
eine erflidende Hitze. Einiges verfümmerte Geftrüpp vegetirte ges 
wiſſer Maafen wieder feinen Willen auf diefem alles Waſſers beraub⸗ 
ten Boden; aber zahllofe Kaktus, die allein eine binlängliche 
Nahrung fanden, wuchſen hier mit einer Kraft, wie id das außer 
halb der Anden nie wieder gefehen habe. Alle lebende Weſen ſchie⸗ 
nen biefe @inöde verlaffen gu haben; man hörte weder den Belang 
der Wögel noch das Gefumfe ver Inſekten, nur einige Geier ſchweb⸗ 
ten fhmeigend in den Lüften, und wir faben ihren Schatten große 
Kreife um uns ger beſchreiben. Zumeilen Fam plöglich ein Guanacu 
‚auf dem Gipfel eines Berges zum Borfchein, undeweglich, wie ein 
‚Freies Standbild, das durch eine übernatürfihe Kraft auf ein riefle 
ges Piedeftal geftellt worden, und verſchwand wicder hinter dem Fel⸗ 
fen, fo wie wir und näheren. Alles gewann mit einem Worte 
mehr und mehr den Charakter einer Forbilleriihen Landſchaft. Bald 
par jede Spur eines Weges verfhwunden, und wir gingen dem 
Raten, unſerm Führer, nach, ber auch mit den verborgenften Wins 
Zein diefer Berge bekannt zu fein fhien. Gegen 2 Uhr Nachmit- 
Sage erreichten wir ein Thal, das einen auffallenden Kontraft mit 


. Redaltene: Gorfimeiler Gt. Behlen. — 
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denen bildete, wehe wir bicher yeffrt Hatten; em Zac, der Dur | 
dae ſelbe floß, war mit Gras und Geſträuch bewachſen. Bir ver 
forgten und hier mit Dolz und Waſſer, das wir umfermm armen ' 
Mauftgier aufluden, weides ohnebin faR unter feiner Laſt erlag. 
Diefeb Thal war auf allen Seiten von ordnungslos über einander 
gethürmten Bellen eingeengt, und ein riefiger Berg. mit fehner 
bedeckter Kuppe, fhien und den Außpang am entgegengeteßten Ende 
verſperren zu wollen. ir fihritten indefien breift darauf los; als 
wir ip dis zur Hälfte eriegen hatten, umgingen wir ihn, um jur 
andern Seite zu kommen, wo wir mit der einbrechenden Nacht ein 
trafen, welche wir auf Diefem ungefähr 8000 Fuß über ter Mer 
resflähe erhabenem Punkte jubringen follten. 

‚Wäprend wir und um den Kochkeſſel gelagert hatten und, auf 
die Erzählung des Indianers horchend, den einige Gläfer Tafıa aus 
feiner gewohnten Schweigfamfeit rigen, wohlgemuth unfer Abend 


‚effen verzeprten, leuchtete plöglich ein Feuer am Abhange tes Bers 


ges, ber in das Thal zur Linken ſtieß; einige Augenblicke fpäter nah⸗ 
men wir ein zweites zur Rechten wahr und gleich nachher ein drit ⸗ 
tes, in der Tiefe des Thales, am Eingänge des Defiles. — Diefer 
Anblid- verfegte den Kariken in eine Aufregung, deren ich ihn nicht 
für fähig gehalten hätte. Gr erflärte und durd lebhafte Geftitulas 
tion das Manoeuvre, welches zu machen er den Indianern, die er 
Tags vorher audgefandt, befohlen hatte. Er beftand tarin, daß fie, 
fo viel es ihnen möglich fei, ale Schaafe, die ihnen aufitießen, vor 
ih her in das Thal, welches wir vor Augen haften, treiben und 
dann auf ben Anhöhen kampiren follten, welde dieſs That bederr⸗ 
ſchen. Die Guachos des Don Luis hatten iprerfeits im ver entge 
gengefegten Richtung ein Gleiches gethan, und die beiden Truprs 
waren faßt zu gleicher Zeit am Drte ihrer Beſtimmung angefommen. 
Einige Mann der einen Partei hatten ſich des Defilcs bemädhtigt, in 
welches das Thal ausmündet, fo daß bie armen Schaafe allenthalden 
vom Feinde umzingelt waren. l 

Am folgenden Morgen mit Sonnenaufgang waren wir auf den 
Beinen; in einem Augenblide war wieder ein Feuer angezünzet, 
und dann ſchickten wir uns an, in's Thal hinadzuſteigen. Diei's 
war ziemlich ſchwierig, obgleich nicht mit großer Gefahr verbunden. | 
Den erften Theil des Weges legten wir zuruck, indem wir uns an 
den Belfenfprüngen feftpielten, meiftens rüdmärts gehend, wobei 
wir und gegenfeitig unterftügten. Mehr als ein Mal wien vie 
Steine unter unfern Füßen, und hätten und fat mit ſich fortgerij⸗ 
fen. Endlich kamen wir u einem minder abihüffgen Abhange, und 
in menig Augenbliden hatten wir insgefammt und wohlbehalten 
unfere Beftimmung erreicht... Auf die Anweiſung des Kaziten fel | 
ten wie und in Diſtanzen von anderthalbhundert Schritt von ein -· 
ander, wie Jäger bei einem Treibjagen, in einer Gbene im einer 
Linie auf. Don Luis, deffen Sohn und ih, mit Flinten berad. 
net, befegten die Flugel dieſer Schlachtordnung. 


Eortfegung folgt.) 
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Yllgemeine 


Sorst- und Iagd-Beitung. 





Sortpflanzung der Fichte dutch Stecklinge. 


Die Verhandlungen des Vereines zur Beförderung bed 
Bartenbaued in den f. preuſiſchen Staaten (19. Lieferung ©. 
296) enthalten folgende, gewiß die Aufmerkſamkeit jedes aus⸗ 
übenden Forſtwirthes anfpredende Mittheilung ded ‚Deren 
Dberföriterd Feuer ſtock zu Straupig bei Lübben. 

uSeit dem Jahre 1825, heißt es, habe ih Werfuche ges 
macht, Nadelhölger durch Stecklinge zu erziehen. Dieſes ift 
mir mit der Fichte (Pinus picen) gelungen. Ich ging babei 
auf folgende Weiſe zu Werke. Im März befagten Jahres 
ſchnitt id von ‚den Fihten, die zum Verpflangen beftimmt wa⸗ 
ren, Aeſte von 18 ZoM Länge, welche die Triebe von A Jah⸗ 
ten entbielten, und ftedte fie bis zur Hälfte ihrer Länge mit 
ihren Nebenzweigen in die Erde. Im Juni ward ich gewahr, 
daß fie anfingen zu wachſen. Im folgenden Jahre bildeten 
ſich ſchon die Wüchfe, welche anzeigten, daß ed gerade. Bäume 
werden wollten; die fogenannten Wipfel trieben A Zoll lang, 
und in den folgenden Jahren waren die Triebe 6—7 Zoll lang.” 

„Obgleich diefe Stedlinge in den Jahren 1830 und 1831 
von den Hafen faft gänzlich‘ abgenagt wurden, fo daß ih an 
ihrem Forttommen zweifelte, fo [hoben fle doch im Frühjahre 
anter den abgenagten Aeſten junge Triebe hervor und bilden 
ſich wieder zu Bäumen, wovon der größte 3 Fuß 9, Zoll, die 
übrigen 2 Fuß 4—6 Zoll haben, und ih hatte die Freude, 
alle Stedlinge vom Jahre 1825 (e8 waren 14 Stüch gedeihen 
zu ſehen“. 

„Zn den folgenden Jahren babe ich mit jüngern, zwei⸗ 
biß dreijährigen Trieben diefer Holzart Verſuche gemacht, die 
mir ebenfalls geglüct find. Sogar Triebe von 6—8 Wochen 
Alter hatte ich ald Stedlinge benugt, die fih num fon zu 
Bäumen bilden. Diefe Seitentriebe hatfe ih von ihrem Zweige 
nicht abgefhnitten, fondern abgeriffen, damit die Rnospe, die 
fih im vorigen Zahre gebildet hatte, und aus der ſie hervor⸗ 
gegangen, fo wie auch etwas alte Polz daran blieb. Mit 
jungen Trieben ungefähre 8 Wochen alt, ohne alte Holz das 
ran zu laffen, habe ich ebenfalls Verſuche gemacht, wovon 
mehrere zu wachen angefangen haben. Da dieſe Verfuche 
aber noch zu new find, fo ift der Erfolg noch abzuwarten.“ 

„Alle diefe Stedlinge befamen im erften Jahre feine Wurs 
zeln, fondern es bildete fih um den Knoten oder Abſchnitt 


eine Harzwulft, aus der im folgenden Jahre die Wurzeln bers 
vorfamen und ſich in den nachfolgenden Jahren weiter ausbil- 
deten. Diefe und mehrere Verfuhe haben mich belehrt, daß 
ein mit etwas Lehm vermifhter Sandboden und ein (wenig. 
ſtens in den erften Jahren) befhatteter Sand dem Gedeihen 
diefer Stedlinge am zuträglichften find. Ein von Natur fetter 
oder gebüngter Boden bewährte fih durchaus nicht ald anges 
meffen, der Wuchs blieb fchleht und fümmerlich, und die mei 
fen Stedlinge vertrodneten. Nach dem Einfegen der Steck⸗ 
linge legte id Gras oder Fleine Zweige von Kiefern oder Fichs 
ten dit um denfelben in verbältnißmäfiger Höhe bis an 4 
Zoll, um ihn vor dem Austrodnen zu fhügen, und habe das 
durch das Fortfommen gefihert. Bon den erften Stecklingen 
habe ich einige nah 3 Jahren verpflangt, und kann verfihern, 
daß nicht einer davon eingegangen ift, auch zeigen fle einen 
freudigern Wuchs, ald andere, die aus dem Samen erzogen 
und mit Ballen verpflanzt werden. 

Diefe Methode fcheint vorzüglih für Forſtkulturen geeig— 
net zu fein, indem dadurch Blöfen, felſige und Gebirgägegens 
den fiherer kultivirt werden föünnen, als folhes dur den Sa⸗ 
men, wo oft Fröfte und andere Zufälle ungunftig einwirken, 
gefchehen Tann, und es ift wohl zu erwarten, daß bei fortges 
fetzten Verſuchen *) diefer Art fih nod mehrere Vortheile 
und Vorzüge diefer Kulturart gegen die gewöhnlihe Ausſaat 
bervorthun werden. Beſonders läßt fi ein mehrjähriger Zeits 
gewinn mit Gewißheit erwarten, wenn die Erfahrung dieſe 
Methode in den Horften auch hinſichtlich des Koftenverhältnifz 
ſes im Großen als annehmbar bewährt haben wird. 

Die Monate März, Auguft, September, Oftober habe 
ich zu diefer Kulturart vorzüglich günftig befunden; auch im 
November und December, wenn die Witterung günftig war 
und fein Froſt einfiel, dergleihen Gtedlinge mit gutem Ers 
folge eingefegt. Ob aud andere fremde und einheimifhe Nas 
delhölzer ſich auf dieſe Weiſe vortheilhaft fortpflangen 'laffen, 
darüber habe ich mir vorgenommen noch forgfältige Verſuche 
anzuftellen und die Refultate treulich befannt zu machen. 


*) Diefe Berfuche anzuftellen und die Relultate öffentlich befannt 
zu maden, kaun Zenen, bie ſich hierzu berufen fühlen, nicht genug 
empfoplen werten, AOR 
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Flacheninhalt 
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Gemeindewal ⸗ 
men. dungen. 


Anmerkungen. 


DR. | Morgen. | DR. 


1 Gorftfchreiber, 
1 Säregehülfe, 
23] 1 Revierf., 2 "2 Gehütfsf. 

65 | 1 Revierförfter, 1 Gehülff,, 
1 Gehälfsjäger. 

37| 1 Revierförfter, 1 Gehülfsf, 












| 35| 57 
96] 190 |129| 


117] 1354 | so Reuter 
ei jäger. 
44| 1998 | 103 4 Revierförfter, 2 Gehülfef., 
1 Gehülfsjäger. 
4152| 1207 |150 142] 1 enieeförfter, 2 Gehälfsf., 
’ \ «4 Gebülfsjäger. 


335] #768 1519]: 
8 Gebälfeförfier, 
4 Gehülfsjäger. 
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1 Oberförfter, 
1 Forſtſchreiber, 
1 Sreibgenilfe. 
1071 — — 107 | 1 Revterfbrfter, ter, 1 Gehälfef, 
1 Gebälfsjäger. 
89 — so 1 Revierf., 1 Gehülfef. 
114] 913 911 Revierf, 2 Gehülfsjäger. 


118 | 1 Revierf,, 2 Gehülfsjäger. 
45 | 1 Revierf., 2 Gebülfsf. 


368 | 5 Revierförfter, 
4 Gehulfsförfter, 
5 Gehülfsjäger. 


1 Oberförfter, 
1 Gorftfchreiber, 
1 Sdhrelbgehuͤlfe. 


Revierf., 3 Gehäife) 
Revterf., 1 Gebülfsf. 
Nevterf., 1 Gehülfsf. und 
1 Gehülfsjäger. , 
Reskerf. ‚1 Gebülfsf. 


3 Gehülföfdrfter, 
4 Gehälfsjäger. 
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@ortfegung folgt.) 


Mannichfaltiges. 





Eine Jagd auf peruaniſche Schaafe. 
Gortſetzung). 


Wir warteten eine lange Zeit, ohne daf uns etwas zu Geſichte 
kam, und verzweifelten ſchon am Erfolge ber Jagd, als rechts auf 
einer Anhöhe ein Schaaf fihtbar ward. Es ſtand einige Augenblicke 
unbeweglic mit hoch aufgeredtem Kopfe, als wie wenn es hätte 
winden wollen; dann that es mit femen Borderpfoten mehrere Sıhläge 
auf den Boden, es liefen fih nun zwei, dann vier, dann fünf 
Schaafe bliten, und gleich darnach ſchoß die Meine Heerde, mit Blig- 
zesſchnelle die Vergfeite hinab. Sie rannte achthundert Schritte vor 
uns, durch das Thal, und hatte in einem Augenblide ben gegen» 
über liegenden Berg erreicht. 

Als ich fie fo vorbeiftreihen ſah, hatte ich in meiner Neulinge» 
Ungeduld mein Gewehr angefhlagen und wollte ihnen, gevodg „ner 
gebens, eine Kugel nachſchicken; aber ter SKazite winkte mir, 
dief's nicht zu thun, und erft die eigentliche Heerde abzuwarten. 
Bir rüdten langfam weiter vor; bald war mir, ald hörte id, tief 
aus der Schlucht, rechts, ein Geſchrei erfhallen, und gleih darnach 
fahen wir aus dem Hohlwege einen Trupp von etwa dreifig Schaa⸗ 
fen fommen, an deſſen Spige eines war, welches die übrigen an 
Groͤße übertraf und die Rolle des Anführers zu fpielen ſchien. Sie 
machten einen Augenblick Halt, wie wenn fie das Thal rekognoſciren 
wollten, und ſchlugen dann diefelde Richtung ein, welde.ihre Vor⸗ 
gänger genommen hatten. Nun festen auch wir uns auf diefer 
Seite unter lautem Geſchrei in Bewegung und feuerten, jedoch in 

“zu großer Entfernung, um treffen au Fönnen, mehrere Schüfe ab. 
Durch dieſs Getöfe erſchreckt, theilte fih der Trupp in drei Rudel, 
von welchen die erfte, den Anführer an der Spitze, denfelben Weg 
einfhlug, den, der Vortrab genommen hatte, was wir nicht hindern 
konnten, weil wir nicht ſchnell genug eintrafen. Die zweite, bie 
theils wieder umkehrte, flüchtete fi in das Gebirge rechts; aber faſt 
au felbiger Zeit erfhienen bie Indianer, welche aus dem Hohlwege 
Samen, auf den Anhöhen, ſchwenkten unter furchtbarem Geſchrei 
ihre Pondos, und trieben die Schaafe in das Thal zurüd; nur eis 
nige wenige entfamen, und dieſe fahen wir bie Felſen fo leicht ers 
tlimmen, wie Gemfen. Das dritte Nudel, ftärker als die beiden 
andern, drang in bie Schlucht zur Linken, der gegenüber, durch 
die man die Ebene debouchirt. . 

Es lag am Tage, daß wir nicht zahlreich genug waren, um eis 
nen, fo großen Raum einzufhliegen. Don den Indianern rechts, 
die uns ale Schaafe zugeſchickt hatten, welche fie auf ihrem Treib- 
jagen aufgeftöpert, war nichts mehr zu erwarten. Gie ftanden dies 
fen Augenbfid regungslos auf dem Hügel echellonirt, wo fie fihtbar 
geworden waren, aber in zu geringer Anzahl, um ihn feiner ganzen 
Länge nad) zu decken. Zwei von ihnen hielten ben Eingang von dem 
Hoblmege befegt, den die Schaafe paffirt waren. So blieben denn 





nur noch die Suachos tes Dom Luis übrig, die nicht vorwaäͤrts gin- 
sen und deren Nicht · Auweſenheit ben Hügel ju unferer Linken völlig 
frei lieg, EGSchhluß folgt). 
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verſuche feit 1833 auf ber Berliner Thierarzneiſchule. — Inſtruktion 
für preuß. Thierärzte. — Heilung einer ſchwarzen Snotengeihwulk 
bei einem Pferde. — Zillers pferbärztl. Tagebuch. — Morgen: m. 
Abendbetrachtungen ber Pferbeärzte, Bereiter und Geftütmeifter. — 
de Bach Reflerionen üb. Reitfunft. — Zuftand der Thierarznei« u, 
Reitkunſt in Frankreich und defien Bergleihung mit dem in Deutids 
fand. — Lüpfe üb. pferdeärztl. Klinik. — Heilung der Weberbeine. 
Inhalt des XIL Jahrgangs: Der Remonteankauf in Baiera 
von Martin Kreuger. — Nadricht von dem Weitrennnen in 
Pretzſch im preuß. Herzogth. Sachſen, vom dort. Ob. Amtm. Khün. 
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Forst- und Iagd-Beitung. 





Ueber die Flugfaͤhigkeit der Voͤgel. 


Ueber das Slieguermögen der Thiere, insbeſondere der 
Vögel, wurde in Rro. AO dieſer Blätter vom laufenden Jahre 
Einiges gefagt. Beleuchtet in letzterer Beziehung wird biefer 
Gegenftand durch dasjenige, waß hierüber Faber — mühe 
dad Leben der hochnordiſchen Vögel“ — anführt, was daher 
bier als eine zwedmaͤſige Zugabe zu den vor erwähnten Ber 
mertungen betrachtet werben mag. 

Die Flugfäbigkeit, beißt es, iſt die Wertigkeit der Wögel, 
ſich von einem niedrigeren Medium in die Luft zu erheben, oder 
von da fi auf.die Erde berablaffen, und ſich in der Luft 
nad allen Richtangen in einer unbeflimmten Zeit willkürlich 
bewegen zu Amen. Diefe Fähigkeit wird in feiner Thierllaſe 
fo allgemein und fo ausgebildet gefunden, als unter den Wör 
geln. Die Hauptrolle beim Fluge fpielen die Flügel; doch tra⸗ 
gen die Bildung des ganzen Körpers, der fpigige Schnabel, 
die abgerundeten Schultern, der Schwang, der federbededte 

- Körper, nebft dem Baue der inwendigen Theile, dazu bei, dieſe 
Hauptfähigfeit in den Iofomotorifhen Berhältnifen der Voͤgel 
zu befördern, durch hinreichende Flugfätigfeit vermögen fie dro⸗ 
benben Gefahren zu entfliehen, ihre Nahrung aufzufpüren und 
auf ihren Wanderungen große Streden der Erde zu durchfliegen. 

Die Flugfähigfeit iſt allgemein unter den Vögeln, nur wer 
nige Gattungen der tropiſchen Vögel, die Strauß Kaſuare und 
Pinguine find diefer Fähigkeit beraubt; unter den nordiſchen 
Vögeln iſt es nur ber große Papageientaucher (Arca impen- 
nis.) Dagegen find alle Vögel temporär ihrer lugfähigfeit bes 
raubt. Diefes findet vegelmäfig in ihrer erſten Lebensperiode 
Statt, fo lange fle.nod nicht, vdllig ausgewachſene Schwingfe⸗ 
dern haben, fo mie in. der. Mauferungszeit bei den Arten, 
welche nicht mach und nach, fondern auf ein Mal ihre Schwing ⸗ 


federn manfen, wie bei den Enten, Gänfen. und Schwaͤnen. In 


diefer Zeit, wenn diefe Arten den Verluſt ihrer Flugfähigkeit 
fühlen, verbergen fie ſich im Schilfe oder ſuchen dad Meer. 


Außergewöhnlich verlieren die Voͤgel ihre Flugfähigkeit, wenn 


‚fie krank oder angeſchoſſen find, wenn auch gleich nicht in dem 


Flügeln; denn Kranfpeit fhwächt eher den Flug, ald die Gehe 
und Schwimmfaͤbigkeit. Dies bemerkte Faber oft, wenn er 
eine Ente im den imwendigen Theilen angeſchoſſen hatte. We⸗ 
gen. der Wunde vermogte ſie micht zu fliegen, konnte wohl 
aber bis zum legten Augenbliche ihres Lebens tauchen. Ein 
augenblicklicher Verluſt der Flugfäbigkeit wurde aud bei new 
ſchiedenen Dogel-Arten wahsgenonpmen, welche unbedingt am 
Meere brüten, wenn fle ſich au's Land herein vwerimen und 
dad Meer aus dem Geſichte verlieren; denn alddann Man man 
fie nit dahin bringen, daß fie auffliegen, fonbern fle fügen 
ruhig und laffen fih mit Händen greifen. Diefes bemerft mau 
nicht aur bei den Urien und Alken, fondern auch bei dem gut 
fliegenden Tölpele und Sturmvdgeln. Daher fliegen auch dieſe 
Vögel in. der Gefangenſchaft fo ungern auf, obgleich ihre Flik 
gel gang unbefädigt find. Wenn fie dab Meer wieder erblie 
fen, fo fliegen fie ſogleich wieder. Diefe fanderbare Veräm 
derung Tann nur durch bie Verwirrung erflärt werben, woria 
fie durch fie umgebenden fremden Gegenftände geratben, bie 
Umgebung ihres Elements verniffend, weiches fie in uw Reg 
nie aus dem Auge verlieren. 

Da fid die Flugfähigfeit bei den verfhledenen Arten anf 
die verſchiedenſte Weiſe äußert, fo ift ed eine ſchwere Aufgabe, 
den Flug der verſchiedenen Vögel in.eine Eintheilung zu bringen 
da er ſich beinade bei jeber Art auf eine eigenthümlice Veife Au 
Bert. Ein etwas fürgerer oder hängerer Flügel und Schwant 
die Beſchaffenheit der Luftzellen u. a. m. verurfachen folde 
Abmweihungen in ihrem Fuge, melde febr leicht wahrgenom⸗ 
men, aber ſchwer beſchrieben werden können. 

Die Schwingfedern find zum Fluge der Dbgel wefentih 
notpwendig, und von den Vögeln, welde feine Schmingfedere 


"haben, wiffen wir daher a priori, daß fe wiße Alsgen nem 


Gortſetzung folgt.) 
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1 Oberförfter, Außer dem vorbemerlten Perſouale 
1 Sorfiggreiber, des Oberforfts Harzburg find noch 2 
Bu — Bene 
zur in A 
sol 865 42 4 Weoief., 1 Gehülftjäger. Sarianieie — ———— 
3] 22 1 1.1 Oil dem Baufe Braunfhwes yrfefenen 
— | _ evf. u. . Br | 
al —-|- 4 Revierf., 1. Gebülfsjäger. San, Daufe Brauftorig gehenden 
2551 8785| 2 # Revierförfter, 
. 1. Gevülfeförkter, R 
4 Gebülfsjäger. | 
1 Oberförfter, 
1 Forffhreiber, | 
. 1- Screibgehüffe, | 
2 437 | 16 1 Revierf., 1 Gebülfejäger. 
89] 2801 | 82 1. Reof., 1 Gebf. u. 1 Gehi. 
152] 1874 | — 1 Reof., 2 Cebf. u. 1 Gehl. 
ol — | — 1 Revierf., 2 Gehülfsf. N 
2] 7599| — 1 Ref, 3 Ga. u. 1 Geh | 
67| 8309 |_80 147] 1 Resterf., 3 Gerät. 
436 | 14180 | 178 6 Revierförfter, * 
10 @ebütfsförtter, 
A Gebülfsjäger. | 
1 Oberförfter, | 
1 Forſtſchreiber, ! 


1 Schreibgehülfe. 


68] 1217 | 95] 2291 3] 1 Revierf., 1 Gehülfsjäger. 
149 607 1155| 6178 |144| 1 Reof., 1 Gehf. u. 1 Gehl. 
144 161 |150| 4974 j134 | 1 Revierf., 1 Gebülfsf. 

84] 367 | 13| 5504 | 97 | 1 Revierf., 1 Gefülfsjäger. 

75 795 |114| 6116 | 29] 1 Revierf., 2 Gehülfsf. und 

1 Gehülfsjäger. 

63 170 | — | 4427 | 63) 1 Revierf., 2 Gepülfsf. 

30 210 | — | 3713 | 30] 4 Revierf., 1- Gehülfsf. 
158 57 |152} 5630 |150| 1 Revierf., 1 Gehülfsf. und 

1 Gehülfsjäger. 
7711 3584 |679| 38833 |650] 8 Revierförfter, 
- 8 Gebülftfdrfter, _ | 
5 Gehülfsjäger, J 
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Verwaltungs⸗ 


Schutz⸗Perſonal. 


.1 Oberförfter, 
1 Sorffchreiber, 
1 Söhreibgebülfe. 


1 Revierf., 1 Gehülfsjäger. 
1 Revierf., 1 Gebülfejäger. 
1 Reof., 1 Gehf. u. 1 Geb. 
1 Revterf., 1 Oehülfsjäger. 
A Revierförfter, 

1 Sebülfsförfter, 

A Gebülfsjäger. 


.1 Säreigeilfe 


1 Revierf,, 1 "1 Gebülfgjäger. 
1. Reof., 1 Gehf. u. 1 Gehj. 
1 Ref, 2 Sur, u. 1 Gehj. 
1 Revierf., 2 Gebülfsf. 

1 Reof., 2 Gehf. u. 1 Gchj. 
1 _Revierf., 3 Gehülfef. 

6 Revierförfter, 

10 Gegülfsförfter, 

4 Gehülfsjäger. 


1 Oberförfter, 
1 Forſtſchreiber, 
1 Schreibgehülfe. 


1 Revierf., 1 Gebülfsjäger. 

1 Reof., 1 Gehf. u. 1 Gehj. 

1 Revierf,, 1 Gehülfsf. 

1 Reoierf., 1 Gebülfejäger. 

1 Revierf., 2 Gehälfsf. und 
1 Gehülfsjäger. 

1 Revierf., 2 Gebülfsf, 

1 Revierf., 17 Gehülfsf. 

1 Revterf., 1 Gehülfsf. und 
1 Gehülfsjäger. 

8 Revierförfter, 

8 Gchülföfdrkter, 

5 Gehälfsjäger. 


Privatforſte 
nad) ungefährer 
Annahme. 
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apa gehbrige Braunfweigtfe Jagd 
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Yarzantheile angeftellt zur Adminiftras 
tion ber auf einer fehr großen Fläche 
ae Braunſchweig zuſtehenden 
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Mannichfaltiges. 


Eine Jasd auf yeruantfhe Schaafe. 


Echluß) 

Die Ebene war ebeifalls gänzlich verlaſſen. Ein Befchrei, wei, 
es Ah plögfih von der Seite hören lief, wo die Indianer der 
Echlucht zur Kitfen gegenüber Mationirt waren, gab uns dat Zei 
Wen, daß ein neuer Auftritt Fommen werde. Es erhob. fh in bie 
fm Mugenblide aus der in Rede ſtehenden Schlucht ein Staubwir⸗ 
Ye, und bald darauf brach eine Deerde Schaafe daraus hervor, die 
rel Mal flärfer war, alt die vorherigen zufgnimen genommen; jtte 
Heid) Hasen die Guachs auf ber Döhe iu echt, gerade fo, wie 
6 bei den Indianern der Fall geweien wer. Ale eilten dann der. 
geftalt der Ebene zu, daß Be an ben äußerften Enden diefer Linie wier 
der zufammenßießen, wöhrend wir unſererſeiis auch, ſo ſchneti, wie 
wöglich, ausfäritteg. Pie's Manoeupre gelang aufs befte; wir bil ⸗ 
deten innerhalb wenig Minen einen fo eingezogenen Kreis, baf 
yafere Beute und nit entrinnen Tonne. ig umsingelten einen 
Saum von ungefähr fünfpundert Schritt ieffer, und diefer 
Kreis, fo wie die Zwifhjenräume zwiſchen jedem Zäger, verengten ſich 
mehr und mehr, fo wie wir weiter vorbrangen. Durch · unſern Ans 
Wit und dur; unfer Seſchrei erſchredt, hatten Die gefangenen Schaafe 
Anfangs nad; mehreren Geiten bin veriweifelte Verſuche, durhiu 
Wehen, gemacht; aber von den Jägern zeitig zurijckgedrängt, Löf- 
ten fie ih auf, es riß Verwirrung unteg ihnen ein, ung nun 
gannte jedes feinen eignen Weg. Bald waren fie vereinzelt, bald 
beten fie eine Bompafte Maffe, ganz wie eine Heerde Sqaafe, 
Ye von einem Wolfe gehegt wird. Einige fprangen mehrere ug 
ad in die Luft und drehten ſich im Kreiſe, und eine Meine Anzahl 
Veibchen ließen im ber Angft ihre Meinen im Stich, bie unter jäms 
werlihem Blöden hinter ihnen herliefen. Die Schaafe machten eis 
men letzten Verſuch, und mehrere von ihnen flüriten ſich, die Augen 

"9, auf einen Punkt, den fie in Bedrängniß für den ſchwächſten 
alten mogten. Ein Indianer ward wirklich zu Boden gemprfen, 
Wed es gelang einem Dugend Schaafe, durch diefe Lücke, die fih 
er gleich wiederfhloß, zu entrinnen. 

Die meiften Guachos und Indianer hatten ihre Laſſos mitge⸗ 
gammen, welche fie faſt nie ablegen, und wovon fie faſt täglich bei 
dan Heerben in ben Etenzias Sebrauch maden. Sie ſchwangen 
M ein paar Dal um den Kopf herum, dang fielen beiläufig gan. 
fs Schlingknoten zwiſchen ben verwirrten Trupp, und ein jeder derr 

ben hatte ein Schaaf am Halfe gepackt. Go gerieth faſt die Hälfte 
in Sefangenſchaft. Auf Don Luis und meine Fürfprahe liefen 
Ne Zäger es nun gut fein; wir öffneten den Kreis, und der Reſt 
der Schaafe war, die Freiheit benugend, die ſich ihnen fo unerwar- 





te darbot, in wenigen Minuten unferm &efihtöfreife entſchwun⸗ mu 


den. Nun erfolgte eine rein barbariihe Exene. Bergebeng bat 


4 daS man ſich mit der Wolle der unfhuffigen Thiere begnügen |. D 


And mindeſtens einige Schaafe am Leben laſſen moͤchte, meine. Bitte 
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fand Bein Gehör. Die armen Thiere quäften ſich jämmerid, im 
Bande 108 zu werden, und machten don der einzigen Waffe, nei 
die Natur ihmen gegeben hat, Gebrauch, indem fie ihren derlen 
einen Rintenden Gpeidhel ire Ochät fpiren. Die Soethei Hätte 
fe eden fo, wie fe ihr Risdvich tödtetem, durch das Abſchneiden der 
Kehle, und in weniger als zwanzig Minuten meren bie jean 
Cadaver abgezogen und zerlegt, wm leichter trandrertirt zu werden. 

Es war 11 Uhr, und wir hatten noch mihts genofen Al 
dem Schauplah des Gemepels ſeidſt ward ein großes Feuer any 
macht, und bald fanden jehn hoͤljerne Spleſe, mit den ſalicte 
Gieifhftüden daran, darum her. Drei oder vier Sqhaefe ginn 
drauf; denn ein Bunde und mod mehr ein Zmdianer hat von Su 
tur die Deneißendwertpe Bähigkeit erhalten, ohne ale Beläfigung fin 
drei Tage mit einem Male zu effen. Dagegen kann er auch, ım 
bie Gods wirder enbjuglachen, drei Tage hinter einander fee. 
Der Übrige Theil des Tages ward amgewenbet, den Kef ter Baute, 
welchen wir für uns zurädgelegt, in die Nähe der Grotte in trans: 
portiren, wo wir die Nacht zugebradt hatten. Die Jntianer and 
Sueqos nahmen das Uedrige mit zu ihren Pferden, melde ſe inter 
Mmgegend geleffen. Mar folgenden Morseu trafen wir chu ca 
Unfall wieter zu Jlemäus ein. . 

Ich erhielt auf meinen Antheil einige Pfund Bote, die ih 
foiter zu Rencoption (rinnen Hof, und woraus mir one jr m 
dem Lande einen Yondho anfertigte, der fo weich wie ein Kelten 
Spawl und völlig weilewiht mar. Ich habe oft einen Eimer Bar 
fer darauf giefen lafen, ohne daß nur eine Syur vor Räfe da 
geblieben wäre. Cinige Monate fpaterhin ließ ich mich gern 
ihn einem Liebhaber aus Buenetätyres für 100 Piafer zu Herb 
fen; was mich aoch diefen Mugenbli rent. . 


Anzeige 


In allen Behbantlungen iſt zu. baben: . 
Th. Theuss Großz S. W. Militär « Muffbinte), 
Diana. Allgemeines Liederbuch f. Forſt- und Bad 
männer, in 10 Abtheilungen. Nr. 1. Zwoͤlf Lieder fir 
drei Männerflimmen in Begleitung zweier Hört. I 
412. Im ſchoͤnem allegor. lithogr. Umfchlag. Preis 3: 
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Die Flugfahigkeit der Vögel. 
Gortſetzung.) 

Sind die Schwingfedern zwar vorhanden, aber im Vers 
bältniffe Der Größe und Schwere des Körpers allzu Mein, fo 
verlieren fle gleihfals ihre Bedeutung für die Flugfaͤbigkeit; 
dieſes ift der Fall bei Auca impennis. Einige der älteren 
Ornithologen ſprachen nicht nur diefer Alke, fondern auch ihs 
ren Gattungdverwandten und den Arten von Unza und Mon- 
mon, Coryamus und Popıcers bie Flugfaͤhigkeit ganz oder 
sum Theil ab, welches bei weitem nicht richtig ift, da fie for 
gar unter gemiffen Bedingungen fleißige Flieger find. Diefe Orni⸗ 
thologen haben nämlich die Begriffe von einem ſchlechten und 
einem unwilligen Fliegen nicht hinreichend unterfhieden. Der 
ſchlechte Flieger hat einen Fehler in der Flugfähigfeit felbft, 
der unwillige, fo zw fagen, nur in der Anwendung derfels 
ben. Jener fan nicht oder nur beſchwerlich fliegen, diefer 
will es nicht. Schlechte Flieger find zum Beiſpiel die Arten 
Raızus und Garmura. Wenn die Shwimmvdgel, 
welche für ſchlechte Flieger gelten, unwillige genannt werden, 
fo gefchieht dieſss mit Reht. Im Flugakte bemerken wir näm- 
lich drei Momente, den Moment des Auffliegens, des Fluges 
felbR und des Riederfintens, 


Den unwiligen Fliegern, namentlich den Urien, Steißfü⸗ 
fen, fällt das Fliegen befhwerlih im Auffliegungs-Momente, 
Mit den kurzen Flügeln und dem ſchweren Körper hält es fchwer, 
aus dem niederen in's höhere Medium zu fommen. Gie füns 
nen daher, fo lange fle auf irgend eine Art fortlommen können, 
nicht leicht zu diefer Anſtrengung bewogen werben, die ihnen 
das Auffliegen verurſacht. Haben fle aber ein Mal diefe Ber 
ſchwerlichteit überwunden, fo fliegen fie häufig hoch and ziem ⸗ 
lich anhaltend. Denfelben Veſchwerlichteiten unter dem Auf ⸗ 
fliegen find die mit langen Fliegen und kurzen Beinen verfeher 
nen Voͤgel, z. B. die Schwalben, unterworfen, fo 4.8. natm 


Faber wahr, daß die Hınunno apus ſich vergebens bemühte, 
ſich von der, Erde in die Luft zu erheben. 

+ &o wie der Trieb, welder auf die unwilligen Flieger 
wirkt, fle ftärfer oder ſchwäͤcher zum Fluge antreibt, fo fleht 
man fie auch Öfter oder feltener fliegen. Mehrere unter ihs 
nen, als die Urien, Alfen und Larventaucher, brüten body in 
den Selfenfeiten. Wie ſtark der Brut» und Fütterungstrieb 
auf die Vögel wirke, iſt befannt; jene Schriftfteller haben alfo 
ihre Ideen von der geringeren Fähigleit diefer Arten gewiß 
nicht bei den morbifchen Wogelbergen erhalten, weil man fie 
daſelbſt unabläffig im hurtigen Fluge zwifhen den Felſen und 
dem Meere bin und ber und oft haufenweife große Gtreden 
fliegen fiebt. Dasfelbe ift der Fall.mit den Tauchern bei den 
Landſeen. So lange die Steißfüße und Wafferhühner durch's 
Tauchen entfliehen fünnen, fliegen fie nicht; aber dann, wenn 
fle die augenblidliche Unzulänglifeit der Tauhfäpigfeit fühlen, 
flieht man fie auch in einer fehrägen Linie ſich hoch im die Luft 
erheben und ſehr ſchnell fliegen. Sowie der Trieb, welder 
den Flug der unmwilligen Flieger notwendig macht, an Stärke 
abnimmt, ſieht man fle auch feltener fliegen. Daher fliegen 
Uara troile, alle und Arca torda an den dänifhen Küften 
im Winter weit feltener, als an den nordifhen Woyelbergen 
in der Brutzeit. Einige diefer umwilligen Flieger erheben ſich 
body in die Luft, als die Taucher, die Steißfüge; andere nicht 
über die Höhe ihrer MWogelberge, ald die Urien, Alfen und 
Monxon. 

Wenn fi die Vögel ven der Ertflihe in die Luft ers 
heben wollen, fo athmen fie ſtark, ſchlagen mit den Flügeln 
und thun einen Sprung. Je fürzer ihre Flügel find, deſto 
böger hüpfen fie; ja einige find fogar gezwungen, "einige Schritte 
mit ausgefpannten Flügeln zu laufen, um fi in bie Luft ers 
beben zu fönnen, z. B. Gänfe, Schwäne. Auch ift dieſ's for 
gar der Fall bei den Auſterfiſchern, Regenpfeifern, Reipern - 
und einigen Möven. 

Gortſetzung folgt). 
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Anden u 100. " und \ Anmerlungen. 
ven Befem tin |  CcupsPerfonal, 
Bergen. 
1 Oberforſter, 
t Vorſtſchreiber, 
1 Schreibgehülfe. 
30 6410 4 Revierf. 1 Gehälfef. 
48 6824 1 Reoterf., 1 Gehüffef. 
9” 10712 1 Revierf., 2 Gehülfsf, 
92 5574 1 Revierf., 1 Gehoͤlfef. und | 
1 Gehülfsjöger. H 
83 8450 | St] 4 Sevierf., 1 @etätfsf. mm | 
2 Gehälfäjäger. 
156 3288 1 Revierf., 1 Gepülfsf. und | 
1 @osälftjiger. | 
— 3568 1 Revierf. 1 Gehälfef. und | 
4 Gebülfsjäger.. 
54 522 ¶ Sebotfef | 
551 45346 7 Revierförhter, | 
9 Gebülföfdefter, | 
5 Gehülftjäger. | 
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113 31138 83 . j 
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| 22869 150 |frb dei den Summen D. M. die Yonkal 
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131 38837 — Morgen übertragen worden, wie erſt bi) 
71 45350 — [per »Biererhelungder Dserforie« gefhehen.| 
17 340638 20621 | 16] ____ _ _Anmert 2es.@ägere. | 


Mannichfaltiges. 


Die Tigerjagd in Indien. 


Mit den Fortſchritten europäiiher Eivififrung in Indien hat 
Mh Die Amahl der Tiger, eine Geißel dei Landes; allmählich ver⸗ 
mindert. Die Dindus laſſen ſich fekten von freien Stüden in eine 
Tigerjagd ein, iviewohl dieſes Thier in ihre Häufer bricht und das 
Vieh, ja nicht felten fogar Meufcen fortſchleppt, vorzüglih wenn 
Ad ein Dorf in ber Nähe einer nicht gelichteten, mit Binfen und 
Geftrüpp (Dſchungle genannt) uͤberwachſenen Wildniß befindet. 

In den Tpeilen von Dfindien, mo noch wenig Anbau if, 
fchießt wildes Geftrüpp in Menge auf, weldes den ſchaͤdlichſten 
Naubthieren und Schlangen einen ihrer Beute ganz nahen Zur 
Huchtsort gemährt. Im folhen Gegenden oder wo es Wälder und 
Dicichte in geringer Entfernung von den Dörfern gibt, find die 
Einwohner in einem Zuftande beändiger Unruhe und Aufregung 
und fehen oft Freunde und Anverwandte am heilen Tage von Ti- 
gern fortfhlepren. Wohl mögen fid hier und da einige beberzte 
Männer finden, die mit Muth und Entſchloſſenheit handeln. um 
die Unglüdlihen zu befreien; aber in der Regel if diefes nicht der 
Gall. Der ſchwache und furdtfame Bengafe flieht meift von dem 
Schauplatze des Schreckens und eilt fo fhnell, wie möglih, zum er» 
Ken beften Sicherheitsorte, verſchant Ah, daſelbſt. fo gut er Tann, 
und wartet, nachdem er ein kurzes aber inbrünfiges Gebet an feine 
Schutzgottheit gerichtet, in nicht geringer Unruhe auf Nachricht, ob 
ex ohne Gefahr fein Afyl verlaffen und zu feiner Beihäftigung zu⸗ 
rüdfehren Fönnen. 

Einige Dörfer find fo völlig von Geftrüpp umgeben, daß man 
ſich unwillfürlih zu der Frage veranlaßt fühlt, welcher Grund die 
Auswahl fo Höhn unwirthbarer Gegenden zur Anſiedelung beftim- 
men koͤnnen? Man fieht oft eine Heine Stadt, zu welcher blos ein ein« 
iger Gußpfad führt; diefer fdlängelt ſich nicht ſelten eine Stunde 
lang durch einen finſtern, mit Gebüfh und hohem Grafe verwach-⸗ 
fenen Wald, und führt endlich zu einer Beinen lichten Stelle, die 
nicht mehr als einen oder zwei Acker urbaren Bodens enthält, wozu 
etwa noch einige wenige abgefonderte Felder kommen, fo daß das 
Ganze hödftens 10 oder 12 Aecker in ſich begreift, die gerade nur 
hinreichend beſtellt find, um der elenden Bevölkerung der wenig'n 
ebenfo elenden Hütten den notpbürftigften Unterhalt zu gerwähren. 
Dergleichen feltfame Lagen wählen die Eingebornen nicht aus Man⸗ 
gel an Land, welches in den fruchtbaren Ebenen in Heberfluß zu 
haben iſt, fondern aus einer, wie es fheint, im ihrer Natur begrün. 
beten Abneigung gegen Grundjins und antere Steuern, 

Die Heinen Dörfer. liegen gewoͤhnlich fo verKedt, und der Gin 
gang zu ihnen if fo.gefährlid, daß ihre Bewohner gegen ‚die Be, 
ſuche der Steuer⸗Eintreiber geſichert find. Einige zahme Büffel, eine 
oder wei ſude und eine kleine Heerde Ziegen vollenden in der Res 
gel die armfelige Habe eines folden Ortes. 


544 


Hier überläpt ſich der bürftige Hindu Dem ige angenehmen 
Gefüple, von allen gefeplihen Borderungen unangefohten zu biei- 
ben; allein er muß für feine falſchen Begriffe von Zreibeit ſchwer 
büßen. x bejahlt (were Abgaben an ben. Tiger, ber, durch das 
Gebrüll und den Geruch des Biehes bald herbeigelodt, Ach in der 
Nähe auf die Lauer legt und felten verfehlt, feine aaͤchtlichen Be⸗ 
ſuche abiuRatten und alles, was er außerhalb der Hütte findet, fort- 
zuſchleppen. Ja dieweilen, wenn die Furcht der fehr vorſichtigen 
Bewohner die Geduld des Tigers ermübet bat, macht er ſich mit 
feinen allgewaltigen Klauen eine Deffuung, durch welche er in das 
Innere des Daufes eindringt. Bei ſolchen Gelegenheiten wird er 
häufig das Opfer feiner Raubgier, indem bie fliebenten Bewohner 


| die Türe hinter ſich verließen, fo daß ſich der Fönigl. Beſuch 


wie in einer Galle gefangen fieht; denn wenn ihm aud bad Eindrin- 
gen nicht ſchwer fiel, fo ſteht eb dod ganz anders mit dem Gnt« 
kommen. Jedenfalls herrſcht ein ‚großer Unterſchied iwilhen dem 


| blofen Herabpiumpen durch eine Deffuung und der Rüdtepr durch 


diefelbe gegen den Willen der verfammelten Flüchtlinge, die, unter 
ſolchen Umfänden Ach ermuthigt fühlend, unverzüglid die Breiche 
befegen, wohl bewaffnet mit Tanzen und Musfeten, um ihrem Feinde 
bort zu begegnen, wo fie mit GSewißbeit auf einen glücklichen Er 
folg reinen Können. . Man erzäplt Bälle, wo das Stroh unter der 
Laſt der Angreifenden, die, um dem gefangenen Tiger das Garant 
iu maden, das Dad} beſtiegen, herunterbcach; und Bei einer Sele · 
geniheit,. wo basfelbe auf einige über den Fußboden ausgefireute 
glimmende Kohlen ffürste, zerftörte die augenblicks auflodernde Flamme 
mit Bfigesfchnelle das ganze Daus fammt dem Tiger, dem jeder 
Ausweg zur Flucht abgefhnitten war. 

Die Sbekarrier⸗Kaſte, deren Beihäftigung in der Jagd befckt, 
iſt nicht zahlreich genug, um diefe Maubthiere völlig ausjuroiten. 
Die Tpätigfeit und der Muth der Europäer werben das Uebel im 
Allgemeinen entfernen. Bor einigen Jahren wurde bie Infel Lei 
fimbuzar durch einen Deutſchen, Namens Paul, welhem bie Natır 
große Musfelfraft verliefen hatte und ber ſich der Bertilgung der 
Tiger widmete, faft ganz von biefen Thierem befreit. Dieier Maan 
fol an einem Tage fünf Tiger geſchoſſen haben; feine Ziinte fehlte 
nie; und fo groß war der Erfolg feiner Thätigfeit in Bertilgung 
tiefer Geißel des Landes, daß ungeheuere, ganz mit Gefrüpp üter- 
wachtene Wildniſſe, die jenen grimmigen Ungeheuern faſt ohne Eträu 
ben überlaffen worden waren, ſich bald in fruchtdare Acker Diſtrikie 
verwandelten. 

Die oſtindiſche Kompagnie zahlte früher für jeden Tiger, der 
innerhalb ihrer Befigungen getöbtet wurde, eine Belohnung von 
10 Rupien.*) - 





*) Die opindifhe Rupie — 1 fl. 8 fr. 2%, pf. ch. 
A. d. R. 
Galus folet) 


— — 


Redaltenr: Forſtmeiſter St. Behlen. — Verleger: J. D. Sauerlander in Frautfurt a. M 


Nr 137. 


16. November 1835, 


Ilgemeine 


Sorst- und Iagd-Beitung. 





Die Flugfähigfeit der Wögel, 
Gortfegung). 

So lange der Vogel in der Luft emporfteigt, fährt er 
fort, mit den Flügels zu fchlagen, beugt den Kopf aufwärts 
und den Schwanz nieberwärtd; wenn er die Höhe erreicht bat, 
zu ber er fliegen will, hält er feinen Körper horizontal und 
fliegt mit gleichem Fluge. 

Tas horizontalen Fluge zieht der Vogel die Beine unter 
den Körper; bie langbeinigen, als die Störche, Reiher und 
Waſſerlãufer, fireden die Beine hintenaus, um den Mangel 
eines langen Schwanzes zu erfegen, der Hals wird außgeftredt 
gehalten, und nur wenige Arten, wie der Reiher, beugen ihn 
im Fuge rüdwärtd in einen Bogen. . 

Dusch Hülfe des Schwanzes wird der Flug hin und her 
gelenft, indem ber Vogel den Schwanz nad der der Wendung 
des Körperd entgegengefeßten Geite dreht; daher fliegen die 
Kurjfhwänzigen, und zu der Zeit, da fle ihre Schwanzfedern 
maufen, unſicher, gleich einer Gondel, welche ihr Ruder vers 
toren hat. Wenn fle fih im Fluge drehen wollen, fo wenden 
fle den Kopf nad der Seite hin, uud arbeiten am meiften 
mit dem der Wendung entgegengefegten Flügel. 

Einige Vogel:Arten haben die Eigenheit, ſich hoch im der 
Luft zu erheben, ehe fle ihren horizontalen Flug beginnen; an ⸗ 
dere bleiben in der niederen oder niederſten Region der Luft. 
Diefer Unterſchied muß nicht immer in. der telativen Größe 
der Flügel zum Körper gefucht werden; denn unter dem kurz⸗ 
flügelligen erheben ſich z. 8. die Arten von Corumeus und 
Ponscers hoch in bie Luft, indefen die Arten von Termas, 
Unıa, Arca, Monmon ziemlid niedrig Hiegen, fo wie dage⸗ 
gen unter den Cangbeflügelten die Srenna-Arten nur eine ets 
was hobe, und Porrixvs und ProczsiLanıa eine niedrige 
Luftregion einnehmen, indeſſen verfchiedene- andere Iangflügelige 
Arten unter den Adlern, Schwalben, Reihern, Tölpeln und 
Möven ſich oft ſehr hoch in die Luft erheben. Auch Bänfe 


und Schwäne, welche feine relativ längeren Flügel, als die 
Enten und Sänger, haben, nehmen doc eine höhere Luftregion 
ein, als diefe. Es ift alfo nicht immer der Fall, daß die 
Länge der Flügel im direkten Berhältniffe zur Höhe des Stands 
punktes ftehe, zu welchem die refpeftiven WogelsArten ſich er- 
beben, ehe fie ihren horizontalen Flug anfangen. 

Der Flug der verfhiedenen Voͤgel zeigt ſich auf vers 
fchiedene Weife, und dieſ's gründet ſich mehrentheil® auf die 
Länge und Bildung ihrer Flügel, Die Eintheilung einiger Nas 
turforfcher von den Vögeln in Ruderer und Segler ftimmt 
mit der Natur überein, Die Erfteren haben oft fürzere, fpie 
bigere und ſchmaͤlere Flügel. Sie bewegen diefe durch ſchnelle 
wiederholte Schläge und kommen gefhwind vorwärts, z. B. 
die Habichte, und die meiften Singodgel, Lummen, Alten, Taus 
her, Enten. Die legteren haben lange, mehr abgeründete 
und breite, doch zuweilen ſpitzige Flügel. Sie fliegen langfamer, 
als die Ruderer, haben aber nicht fo oft wiederholte Schläge 
nöthig und find befonder8 ausdauernde Flieger, z. B. die Ads 
ter, Kibitze, Toͤlpel, Meerfhwalben, Möven, Raubmösen, 
Sturmtaudher und Sturmoögel, 

Die Segler find eigentlich mehr im der Luft zu Hanfe, 
als die Ruderer, weil fie dafelbft längere Zeit verweilen füns 
nen, ohne zw ermüden. Gie fliegen oft nur, um ſich zu belus 
ſtigen, und zeigen alddann die ganze Fertigfeit ihrer Flugkunſt. 
DVermittelft ihrer langen Flügel können fehr viele unter ihnen 
in einem ſchoͤnen Kreisfluge ohne eine merflihe Bewegung der 
Flügel zu einer anfehnlihen Höhe emporfteigen. Hierin ex 
celliren befonderd die Adler, Raben, Störde, Tölpel, Möven, 
namentlid Lanus marinus, glaucus, leucopterus. Doch 
fehlt dieſer fleigende Kreisflug andern langflügeligen Vögeln, 3. 
3. den Schwalben, Kibigen, Meerfhwalben, Sturmvögeln; 
fle fliegen aber alle behend mit vielen Wendungen, und die legs 
ten verſtehen der Bewegung ded Meeres mit ihrem fchnellen“ 
Fluge gu folgen und mit Bebendigfeit den aufgethürmten Wo— 
gen zu entgehen. Beſonders fand Faber viel Aehnlichkeit mit 


- 36 — 


dem luge der Himumno’ urbica und dem der ProczzLamda 

Die Ruderer find überhaupt wenigen in der Luft zu 
Haufe, als die Gegler. ie fliegen felten, um ſich bios 
zu befuftigen. Idr Flug iſt hurtig, aber fie bedürfen vieler 
Flugelſchlage, um den velatio ſchweren Körper in ber anfänge 
lichen Richtung zu erhalten. Es ſcheint ihmen ganz und: gar 
verfagt zu fein, ſich durch kteisförmige Schwingungen ohne 
Glügelfepläge in die Luft gu erheben; dagegen ſind fie, fo zu far 
gen, meht Pete Aber die Richtuctz in melden fie Kiegen wol- 
tein, als die Segler, welche Im Sturmwetter, wegen des gro⸗ 
ben Windfanges, immer aus ihrer Linie geworfen werden. 
Es ud daber zemeintgtig aaq mar lamgkägelige Dögel, — 
Feegatvögel, Tölpel und Sturmodgel — welche bei flürmi- 
ſcher Witterung fehr weit von ihrem Wege nad fernen Lan⸗ 
den verfhlagen werden. Da die Ruderer alfo meit leichter 
die Richtung ihres Fluges beredinen Fönnen, ald die Gegler, 
fo find fle als Maubodgel gefährlichere Feinde, als die lang: 
flügeligen. Man vergleiche die weit größere Fertigkeit, mit 
welcher der kurzflͤgelige Parco palumbarius und nisus ihre 
Beute erhaſchen, mit der des langflügeligen FaLco milvns oder 
albieilla. — Endli nimmt man bei mehreren der minder langflüc 
geligen Vogel-Arten einen eignen Flug wahr, der mit den 
freisförmigen Schwingungen der Iangflügeligen Vögel einiger 
Maaſen verglichen werden kann, nämlich die Fertigkeit, in der 
Luft auf demfelben Punkte mit auf und niederwärts bewegten 
Flügeln ftille zu halten — ritteln. Diefe Fertigfeit wird z. 
3. bei Farco tinnunculus, lanius, excubitor gefunden, 
und fie wenden fle befonders an, um Nahrung auf dem Lande 
aufzufpähen. ine ganz analoge Fertigfeit zeigen die Meer⸗ 
ſchwalben, namentlich Sremna aretica und minuta, welde 
im Fluge ftoden, wenn fle einen Fiſch auf der Wafferflähe 
gewahr werden; fie Hattern über ihm mit bewegten Flügeln, 


‘fo wie der Tpurmfalfe über einer Maus, und ftürgen fih dann, | 


wie diefe Raubodgel, auf die Beute nieder. " 

Die Federmaſſe der Vögel trägt dazu bei, ihren Flug zu 
befördern; fe erbalten dadurch eine größere Ausdehnung, ohne 
bedeutend an Schwere zu zu nehmen. Daher fliegt der Vogel 
ſchwer und ungern, wenn er maufert. Die Vögel, welche die 
größte Federbededung haben, fliegen am meiften anhaltend. 
Doch kommt es hier nicht fowohl auf die Dichtigfeit, als auf 
die Länge udd Elafticität der Federn an. So haben die Schar: 
ben, Taucher und Steißfüße in jeder Rüdfiht eine ebenfo 
dichte Federmaffe, ald die Möven und Meerfhwalben, fliegen 
aber weit weniger anhaltend, ald diefe; ihre Federn find auch 
fürzer und minder elaftifh. In jedem Falle gibt freilich die 


Sedermafle Leinen Ausſchlag im Eharakter des Fluged, wenn | 


das Verbältniß des Fluges nicht dadfelbe ift. 


Dot der Vogel einen langen Schwanz, und find die Flü⸗ 
gel im Verbäftniffe dazu Tag, fo erhält der Flug mehr Bieg- 
famfeit; der lange Schwanz aber macht aud den Flug min: 
der eben und er wird mehr und mehr. hüpfend, fo wie Die 
Flügel an Länge abnehmen. Man vergleihe den Flug der El 
ftern, Spechte; daher. hüpfen die langſchwänzigen Seefhmal- 
ben und Raubmöven mehr im Fluge, ald die Tölpel und Mö— 
ven und Lesraıs cataractis bat daher einen ganz andern 
Mug (beinage wie eine Kräte), ald Lxsrnıs parastica und 
pomarina, eben deßbalb, weil ex feinen fo langen Schwanz bat. 

Die meiſten Wögzel, bei welchen die Länge der Flügel 
einiger Maaſen nach der Größe des Körper eingerichtet iſt, als 
die Sumpfodgel von den Linnéſchen Scorarız, Trınca 
und Paararorus, baben einen ihnen eignen Flug, welder 
wirbefnd genannt werden kann. Cr äußert fih dadurch, daß 
fle nebft den ſchnell bewegten Flügeln zugleich den Körper un 
ter vielen Wendungen bine und herdrehen. " 

Der Flug der Singuögel iR, mit Ausuahme. der Schmwal- 
beuartigen, mehr oder weniger büpfend, zuweilen flatter ad, aber 
mit fo vielen Mbänderungen bei den verfchiedenen Arten, Taf der 
Charakter des Fluges bei jeder- Art unmöglid angegeben wer: 
den kann. Sie zieben überhaupt im Fluge Lie. Flügel mehr 
horizontal an dew Körper, als die Cchwimmobgel, deren li 
gelbewegungen minder gufammengichend und mehr fenfredt if. 
Einen eigenen Flug haben zuweilen dig Tauben, were fie, fih 
tummelad, die Ftägel in die Höhe heben und fi in eine miedrige 
Euftregion herablaffen. 

Diefelbe Vogel-Art verändert ihren Flug etwas mad der 
Leidenfhaft, welche ‚auf fle wirft. Gind fle gereist, fo wit 
dadurch der Flug beſchleunigt. Die laugſam fliegende parafe 
tiſche Raubmöve fliegt beinsh doppelt fo gefgwind, als ge 
wöhnlih, wenn fle eine Meerſchwalbe mit einer Beute erblidt, 
um fie zu erreichen, ebe Diefe fie ſelbſt verihludt. Sie ven 
wag alsdaun mittelſt einer eigenen Fertigkeit ſich auf Die der 
Verfolgten entfallene Beute herab zu werfen und fie zu er 





bafchen,, ehe fie die Erde oder das Waſſer erreicht; wenn fie | 


diefelbe erhaſcht hat, fliegt fie wieder in einem Bogen in die 
Höhe und entfernt fih. Diefe Lufttauchfähigfeit bat einige 
Analogie mit dem Stoßen gewiffer Fallen, welche von obes 
auf ihren Raub herabſtürzen, und if eigentlich ein Zweig ber 
wahren Stoßtauchfähigkeit, derzufolge die Tölpel, Meerſchwel⸗ 
ben und Möven fih aus der Luft unter die Waſſerfläche ber 
unter werfen, um ihre Nahrung zu erfaflen; denn. fo wie Diele 
Stoßtauder, werfen ſich aud die Raubmöven lothrecht mit ark 
gebreiteten Flügeln auf die aus der Luft berunterfallende Rot 
rung berab. 

Manche Vögel haben einen eigenen Flug zu der Zeit, 
wenn fle Eier oder Zungen haben. Wenn die Brut in Ge 


fabr ift, fattern fie über der Erde bin, wie einige Syloien, 
Canapaıus hiaticula, Anas acuta und tadorma; der Rir 
big und Die Avocette werfen ſich mit vielen Wendungen in 
die Euft; Haumarorus estralegus und Numemrus phaeo- 
pus fliegen mit ſchnell bewegten Fluͤgeln über diejenigen hin, 
welche ihre Brut beimruhigen, und bad Schneehuhn fliegt in 
der Paarungdzeit mit zitternden Flügel fchräg in der Luft, 
ſtockt einen Augenblick fhwebend und wirft fih dann zur Erde 
nieder. Gleichfalls gefchieht beſonders in der Paarungszeit, daß 
die Raben, Milanen, Yufharden, ſich in freisförmigem Fluge 
gegen die Wolken erheben. Auch bemerkt Nillfon richtig im 
der Scand. Sauna IE. p. 279: daß Eusznıza milliaria in 
der Brutzeit anders, als in der anderen Jahreszeit fliege, da 
fle mit zitternden Flügeln und zitternden Beinen nur kurze 
Streden flattert. \ 

Im Momente des Niederfliegens, wenn ber Vogel aus 
der höheren Luft auf niedere Medien niederfinfen will, Tehrt 
er den Kopf nad) unten, den Schwanz in die Höde, leert die 
Luftſacke aus wud hält die amdgebreiteten Flügeln ſtille. Die 
langflũgelligen finten eben und gradweife nieder, Die furzflügels 
ligen fallen hurtiger und ſchräger, wie einige Falken, Taucher, 
Schnepfen u, f. m. Wenn fle in der Rähe des feften Rubes 
Punktes find, fo ſtrechen fie die Füße aus, ſuchen in's Gleich⸗ 
gewicht zw fommen, und legen bie Flügel in ihre Rage, Die 
ſehr Iangflügelligen, z. B. der Adler und die Meerfchwalben, 
sieben figend die Flügel in die Höhe, wenn fle ſich gegen die 
Erde niederlafen wollen. Echluß folgt.) 


—— 


Mannichfaltiges. 


Die Tigerjagd in Indien. 
\ _ Gchluß.) 

Der Tiger fprimgt ebenfo wie der Löwe aus einem Binserhait 
auf feine Beute und läßt fi in den meiften Sällen dar den pläg- 
lichen Widerſtand des Menſchen in Furcht fegen. 

Eine Geſellſchaft Spazirgänger in Oſtindien wurde einſt durch 
eine Dame von einem Tiger befreit, welche, als. fe ihn zum ver- 
derblichen Sprunge bereit fah, ihren Sonnenfhirm öffnete. In Eng 
väffen in Hindoſtan find Reiſende oft von Tigern ergriffen, auch 
Stiere und Pferde find der Gefräfigkeit der fauernden Beſtie zum 
Opfer geworden. Pferde haben eine ſolche Furcht vor dem Tiger, 
daß Re ſich faſt niemals bewegen laſſen, ihm Stand zu halten. Die 
dasd auf Tiger zu Pferde iſt daher mit großer Gefahr verbunden. 
Der Clephant im Gegentheil, wiewopl ihn ber Anblid des Tigers 
ſebt Beunrubigt, if eher zum Gtehen zu bringen, während fein eis 
ter dem verderdlichen Syrunge des untdiers durch einen 


vorkommt, der Dadfelbe zu Baden ſtrect. Eine Cigenpeit des 0 andern (kemn auch einer von meinen Sagage⸗Elephanten war) zuge: 


werd beſteht darin, daß er leicht in's Waller geht, entweder wenn 
er verfolgt wird, oder in Werfolgung feiner Beute biefe auf dem 
Der Bifhof Deder dat in feinem Tagebuch eine Erzählung von einer 
Tigerjagd mitgetpeilt, die voll maleriſchen Efſekts, hoöͤchſt amziehend iſt. 
Zu Kulleanpubr, ſagt Oeber, bemerkte der ſange Raja 
Sourman Singh im Laufe des Seſpraͤchs, daß in einem nahen 
Didiht: ein Tiger haufe, der bereits viel Unheil angerichtet, daß 
er felok nad tem Raubthiere auögejogen fein würde, wofern 
ex wit krank gewefen wäre, und, wenn er micht geglaudt hätte, 
das dieß6 eine willfommene Unterhaltung ſowohl für Deren Boul⸗ 
derſon, dm DifriftöEinnehmer, als für mich fein-bärfte. 

Jeh fagte, daß ich Fein Zäger fei; aber Herrn Boulderfon's 
Augen funfeiten bei Erwähnung bes. Tigers, und er glähete von 
Berlangen, dem Unhold in feinens Verſteck aufzutreiben. Unter bier 
fen Umfänden mogte ich ihm fein Vergnügen nicht vauden, indem 
er mic darchaus nicht allein laſſen woßte, und werfprach; wiewohl 
in keiner andern Abſicht, nur als Zufhauer ber Jagd beisumohnen. 

Mr. Boulderfon rieth mir indef, meine Piſtolen zu laden, 
um mid. im Notpfalle vertpeidigen zu koͤnnen, und lieh mir zu dem⸗ 
felben Behuf eine fhöne Doppelflinte. Wir brachen ein wenig nah 
3 Upr auf unfern Glephanten auf, mit einem Diener hinter einem 
Howdab, der einen großen Ehatta trug, was indeß gam unnöthig 
war. Der Raja, trog feinem Bieber, erſchien ebenfalls. Cine An 
zahl Leute zu Fuß und au Pferde, theild aus unferm Lager, theils 
aus der Nachbarſchaft. waren gleihfalis'zugegen, und alle verrie⸗ 
then offenbar biefelde Art som Interefle und Freude, welche in Eng 
Taub durch ein großes Weltrennen erregt werden. Der Raja ritt 
einen Meinen weiblichen Clephanten, der Baum größer und dicker 
war als ein Durhamſcher⸗Stier, fat eben fo zottig, als ein Pudel. 
Diefes Thier ftammte aus dem benachbarten Walde, wo die Ele 
»hanten in der Hegel, jedoch nicht immer, Meiner find, als bie von 
Bengalen und Ehittagong. Cr faß in einem niedrigen Homdaß, 
mit zwei oder drei Slinten, die ihm zur Geite lagen und in Ber 
reitſchaft gefegt waren. Mr. Boulderfon hatte ebenfalls einen 
furchtbaren Apparat von Musketen und Bogelflinten, die über fer 
nes Mohonts Kopf emporragten. Wir ritten ungefähr zwei englis 
ſche Meilen über eine mit langem Schilf-Gras und Binfen bedeckte 
Ebene. Wachteln und wildes Geflügel flogen in Menge auf, und 
ſchoͤne Antelopen fah man in alfen Richtungen davon eilen. 

Der Biſchof ſchildert Hierauf die Durchfiöberung des Dickichte, 
das Dervorbrechen von zwei ber Art ber Elenthiere angehörigen 
Thieren, welche man im Sande mit dem Namen » Mohr“ bezeich⸗ 
net, und die warhlende Angft fämmtlicher an der Jagd theilnehmen⸗ 
den Leute und fährt dann folgendergeftaft fort: 

Endlich ſtreckten alle Elephanten ihre Nüffel in die Höfe, fin 
gen an zu brüflen und mit den Borderfüßen heftig den Boden zu 
ſtampfen. 

Der Meine Clephant bes Raja kehrte nm, und nahm trotz al ⸗ 
lem, was der Mohout (Treiber) dagegen ſagen oder thun mogte, 
feinen Poren gleich im Rüden von Herrn Boulderfon. Die drei 
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gen, indem der Mohout, obwohl unbewafinet, es nicht hatte fber's 
Herz bringen können, [das Schaufpiel zu miffen) gingen langfam 
und fühnen Muthes vorwärts, mit erhobenen Rüfeln, geipannten 
Ohren, und ihre Fleinen Eugen Augen’ aufmerkfam vorwärts ges 
richtet. — 

Wir And hart an ihm heran, ſagte Pr. Boulberfon; feuern 
Sie gerade auf die Stelle, wo fie das Gras ſich ſtark bewegen fehen, 
wenn er fi vor Ihnen erhebt. Gerade in diefem Augenblicke ftampfte 
mein Elephant wieder heftig mit dem Füßen. Da, da! ſchrie der 
Mobout; ich fah feinen Kopf. Ein kurzes Gebrüll oder vielmehr 
ein Tautes Brummen folgte, und ich erblidte unmittelbar vor dem 
Kopfe meines Elephanten die Bewegung eines großen Thieres, wel⸗ 
ches durch das Gras wegſchlich. Ich feuerte, und als id die Ber 
wegung noch beutliher wahrnahm, feuerte ich ben zweiten Lauf ad. 
Gin anderes Purzes Geheul erfolgte; die Bewegung warb ſogleich 
ſchneller und verlor ſich bald in dem entfernteren Geſtrüyp. Mr. 
Boulderfon fagte: Es fol mich nit wundern, wenn Sie ihn dab 
legte Mal getroffen haben; mie dem auch fei, wir wollen ihn aus 
feinem Verſteck hervortreiben, und ich will ihn in's Aug fallen. 

Wirklich Tief der in Reitern und Sußgängern beftehende Zuſchau⸗ 
erbaufe, ber feinen Stand an dem Dieiht gewählt hatte, in allen 
Richtungen davon. Bir eilten fogleih an Ort und Gtelle, fanden 
aber, daß es nur ein blinder Lärm geweſen; und in ber That hatten 
mir alles gefehen, was wir von dem Tiger fehen follten, und 
durchſuchten noch zwei Mal das Geftrüpp, aber vergebens. 

Noch erfuhr ich von Herrn Boulderfon, daß der Löwe, wie 
wohl nicht fo groß und ſchnell als der Tiger, im Allgemeinen ftärs 
fer und muthiger fei. Diejenigen, welche in Indien getödtet wor 
den find, anftatt fortzulaufen, wenn fie durch ein Dickicht verfolgt 
wurden, ſchienen deſſen Schug nicht ein Mal für nöthig zu halten. 
Wenn dieſe Thiere ihre Feinde heranrüden fehen, fpringen fie her 
vor, um ihnen auf offener Cbene Wiberftand zu feiften, gleih dem 
kühnſten unter allen Thieren, dem Bullenbeißer. Sie werden dergeftalt 
in der Regel ohne große Schwierigkeit niedergeſchoſſen; afein wenn 
man fie fehlt oder blos leicht verwundet, find fle furchtbare Feinde. 
Dpgleich fie nicht geſchwind find, fpringen fie doch mit großer Kraft 
und Behendigkeit; und ihre Maſſe, ihre ungeheuere Tagen, und das 
große Gewicht ihres Körpers nad yorn macht fie oft geſchickt, auf 
den Kopf des größten Elephanten zu fegen und das flattlihe Thier 
fammt dem Reiter zu Boben zu ziehen. 


Benn ein Tiger auf einen Elephanten fpringt, fo vermag led 
terer gewöhnfic, feinen Gegner unter feine Füße zu fchleudern, und 
dann wehe diefem. Der Elephant kniet entwerer auf ihn und jer- 
druckt ihn augenblicklich, „oder gibt ihm einen Stoß mit dem Buße, 
der ihm die Rippen halb zerbricht und ungefähr 20 Schritt weit fort: 
ſchleudert. 

-Die Elephanten werben indeß oft furchtdar zerriſſen; und ein 
großer alter Tiger klammert ſich oft zu feſt an, um auf obige Weife 
abseſchũttelt werden zu Fönnen. In diefem Galle geſchieht es 
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felten, daß der Elephant vor Schmerz, oder in der Hoffnung, fer 
nen Feind unter ſich zu bringen, niederftürst, und dann läuft der 
Neiter auf feinem Rüden fehr große Gefahr fowohl von Freund als 


Feind; denn, wie Mr, Boulderfon behauptete, if Die Schramme | 


von der Kralle eines Tigers bisweilen eben fo gefährlich, als die vom 
einer Kae fein fol. Allein dieſs war nit oft der Fatt; und im 
der Regel erlangten diejenigen, welche durch feine Klauen oder Zähne 
verwundet und nicht gerade getödtet worden waren, leicht ihre Ge 
fundpeit wieder. 


Es ſcheint indeg nicht ſchwieriger, den Tiger gelebriger zu mu» · 


hen als den Löwen. So wie der Schach von Perfien feine jahmen 
Löwen hat, haben die Fakirs oder Vettel, Priefler in Hindoſtan jahe 


me Tiger, welhe fie allenthalben hin begleiten und, opne einem Ber | 


ſuch zur Flucht zu mahen, in der Nähe der Hütten ifrer Herrn 
barıen. . 

Die Tiger in den englifgen Menagerien fhienen mit wenigen 
Ausnahmen unter derfelben volfommnen Eontrolfe zu ſtehn, als das 
Thier, welches feit fo langer Zeit bindurch als Inhaber der befiern 
Eigenfhaften bes Kapengefchlechts gegolten hat. 

Berfchiedenen Tpierwärtern in Menagerien ift es um Berlauf 
der legten Jahre geglüct, durch Begattung zwiſchen Löwen und Ti 
gern Baftarde zu erhalten. 

Ein englifher Menagerie-Befiger, Atkins, bat au verfchiedenen 
Zeiten dergleichen Baftarde gejeigt, die aus einer Vermiſchung des 
Löwen mit ber Tigerinn hervorgegangen waren. Im September 1828 
fah man zu London in feiner Sammlung zwei junge Löwen-Tiger, die 
au Edinburg am 3iten Dejember 1827 geworfen werben waren. 
Ihre Hauptfarbe war nicht fo heil als die des Tigers, und die Dum 
ſtreifen waren etwas dunkler, ald bei biefem. Die Meinen Thiere 
zeigten ſich fehr zum Spielen geneigt, und die Mutter war ſcht 
zahm und friedfertig, fie fieß den Wärter in ihren Käfig gehen um 
ihre Jungen den Zuſchauern zeigen. 

Im Herbſte 1829 war dieſelbe Tigerin nebft ihren Zungen 
und dem Löwen in einem und demſelben Käfig au ſehen, und jeden 
Zufchauer feßte das friedliche, fanfte Verhalten der ganzen Gruprt, 
die ſich zärtlich um den Wärter herumdrängte und auf feine Befehle 
ihre große Kraft im Springen mit dem bereitwilligfien Gehorfem 
an den Tag legte, in Erftaunen. 





Forſt- und Jagd-Anekdoten. 


Die · abgekommenen Falkenjagden ſcheinen wieder im Aufnahme 
zu kommen. Der Herzog von Gt. Al hanshat acht Falken abgerigtet, 
und die Jagd mit Riemen, Kappe und Lockung findet bereits Stau 
Der Herjog hat nöthig gefunden, in Dighgate durch Anfchlagzettel 
u erſuchen, während der Baige nicht auf feine Galten zu ſchiefen 


D. Sauerländer in Fraukfurt a. M. 


AllIge 


18, November 1835, 


meine 


Forst- nnd Jagd-Beitung. 





Ueber bie Verbreitung der Heiden. 


Zu den fehr verbreiteten, der Aufmerffamfeit bed Forſt⸗ 
mannd in mehrfacher Beziehung nahen Waldgewähfen gehört 
die Heide. Beſonders belehrend ift, was hierüber Schoco 
in feiner Pflanzengeographie anführt, und daher nicht ohne 
Intereſſe gelefen werden mögte. 


Zwar find die Arten diefer Gattung holzartige Gewäche, 
aber es find nicht hohe Bäume, fondern Sträuder, wovon 
nnr wenige eine mehr ald mittlere Höhe erreichen. Durch die 
einander gegemüberftehenden, wirtelförmigen oder zerftrenten (mie 
alternivend) fhmalen, fpigen, immergrünen Blätter von trodner 
Subftang findet eine Annäherung an die Nadelhölzer Statt, 
fo wie aud in fofern, daß die Arten dieſer Gattung große 
Streden bededen. In der Blüthen⸗ und Frucht⸗Bildung weis 
hen dagegen beide Gattungen fehr von einander ab, und bie 
Heiden feinen auf einer höhrrn Stufe der Ausbildung zu 
fteben. Die Blume, eine Zwitterblume, ift mit einem Kelche 
und einer Krone verfehen, -in ihren Theilen und Theilungen 
iſt die Zahl Vier vorherrfhend;. denn der Kelch ift vierbläts 
terig oder einblätterig-viersheilig, Die Krone gleichfalls in vier Tpeile 
getheilt oder mit vier Zähnen verfehen, die Zahl der Stamina 8, 
die Kapfel aus 4 oder 8 Klappen beftebend, in A oder 8 Fächer ges 
tbeilt. Der Kelch und die Krone find von trodner membranöfer 
Subftanz und bleiben deßhalb gewöhnlid) nad; dem Verblũhen figen. 
Die Gattung ift außerordentlidy zahlreich; deun Perfoon’8 synop- 
sis enthält 269 Arten, und wenn aud mehrere von diefen 
eine ftrenge Kritik nicht beftehen, fo find doch nach der Ders 
ausgabe dieſes Werkes fo viel neue Arten entdeckt worden, daß man 
wenigſtens 300 befannte Arten anzunehmen berechtigt iſt. Dies 
fer großen Mannichfaltigfeit ungeachtet, ftimmen die Arten in 
den Hauptlennzeihen fo fehr überein, daß alle Verſuche, die 
Gattung in mehrere natürlihe Gattungen zu tbeilen, bis 
jest geſcheitert find; nur unfere gemeine Heide (Erica valga- 
vis) iſt -in der neueren Zeit von den übrigen getrennt, und 


und als eigene Gattung unter dem Namen Calluna aufge 
ftelt worden. Der doppelte Kelch, die Stellung der Scheides 
wände in ber Kapfel gegen die Rlappen derfelben, fo wie der 
etwas abweichende Habitus, geben allerdings zu dieſer Tren⸗ 
nung einen binlänglihen Grund; allein die genannte Art fteht 
in dieſer Hinfiht allein. Auf der andern Seite ftimmt doch 
auch dieſe Art fo fehr mit den übrigen überein, daß wir in 
pflanzengeographifcher Hinſicht die Linné ſche Gattung beibes 
balten fönnen. 

Den Menfhen wird diefe Gattung nicht fo. wichtig, als 
die der Zapfen tragenden Bäume; wo fie in Maffen auftritt 
und große Gtreden Landes bedeckt (Heidegegenden), wirft fie 
in 5fonomifcher Hinſicht ſchädlich. Daß fle etwas Brennholz 
liefert, Schaafen und andern Thieren ein färglihes futter, 
den Bienen Honig darbietet, vermag jenen Schaden nicht zu 
erfegen. Beinahe fämmtlihe Arten fordern einen trodnen Bos 
den; nadte trodne Ebenen und Abhänge, fahle Hügel find 
daher die beiten äußern Werhältniffe für die Heiden; hier vers 
breiten fle fih in großer Menge und vernichten beinahe alle 
andern Pflanzen. In Laubwäldern find fie felten und fpars 
fam; in Buchenwaldungen, behauptete Rinne, — mit Unreht — 
kommen fie gar nicht vor. Beſſer gedeihen fie in Nadelmäls 
dern, fo die gemeine Deide (CE. vulgaris) im Fichten: und 
Tannenwäldern, Er. arborea und scoparia im füdlihen Eur 
ropa in Wäldern von P. Pinaster und pinea. Mehrere 
Flechten kommen in Gefellfpaft mit den Heiden vor: 5. B. 
Lichen rangiferinus und L. ericetorum (Cenomyee ran- 
giferina und Bacomyces roseus Acha); auch einige 
andere Pflanzen, 4. B. Exacum filiforme. Nah Thuns 
berg wachſen die Heiden auf dem Vorgebirge der guten Hoffe 
nung nie in Wäldern. _ 

Die Polargränge diefer Pflangenform in Europa ift nad) 
Wablenberg Naimaka in Lappland (gegen 69° n. B.); bie 
Aequatorialgränge in der nördlichen Hemifphäre ſcheint in ber 
Barbarei und auf den fanarifhen Inſeln (28°) zu_fein; denn 


von Guinea, den kapverdiſchen Juſeln, Genegel, Rouge und 
andern tropiſchen Gegenden Afrila's, ja nicht ein Mal von 
Aegypten kennen wir Heiden. Zwar gibt Fordfäl Er. sco- 
ja als eine in Arabien einheimifche Pflanze an; allein er 
beftimmt sicht die Döhe über dem Meere, auf welcher fie dort 
waͤchſt. Gegen Weiten hat diefe Form im alten Kontinente 
feine Gränge, aber gegen Often; denn nach Pallas wird E. 
vulgaris jenfeit der Uralfette immer feltener, bis fe im oͤſt⸗ 
lidyen Afien mb. Kamtſchatta gänzlich verſchindet. Wohl 
treten bier zwei elgemthinmlihe Arte auf, D. und 
E.Stelleriana ; aber die Heideform iſt in ihnen nicht rein dar⸗ 
geſtellt, und fie worden befihalb auch von mehreren Batanikern 
iu der Gattung Andromeda gezogen. ‚Auf dem Kaufafus, 
in Japan, China und Indien fehlt die Gattung ganz; auch 
im ganzen neuen Continente ſuchte man fle bis jetzt vergebens. 
Dagegen kommt fle in der tempertsten Zome ber füblihen Des 
mifphäre wieder zum Vorſcheine, und zwar an der ſüdlichſten 
Spige Afrika's in anßerordentliher Menge, Die Aequatorials 
gränge läßt fi bier, wegen Mangel an Beobachtungen, nicht 
beſtimmen, wahrfcheinlich überfteigt ffe nicht den Wendekreis; 
gegen dem Suͤdpol verhindert dad Meer die meitere Verbrei⸗ 
tung (34%. Auf Isle de Bourbon kommen drei Arten vor; 
auch fah ich eine vom Madagasfar; aus dem übrigen Ländern” 
der üblichen Halbkugel, Neuholland, Südamerika, Ren:Sees 
land, St. Helena u. f. w. haben wir bis jet feine Heide. 

Der Verbreitungsbezirk iſt alfo hinſichtlich der geographis 
fen Breite unterbrochen und durch die heiße Zone in zwei 
Theile getpeilt; in Hinficht der Länge anf den weſtlichen Tpeil 
des alten Continents beſchraͤrkt. — 

Ju Rüdficht der Höhe geht die nörblichfte Art CE, vul- 
garis) in Lappland bis zu der fubalpinifhen Region, alfo 
nicht über 1800 Fuß; in dem füdlihen Europa bis zu ber 
Alpenregion hinauf, ja nach Decandolle bis 3000 Meter 
(9200 Fuß); auf den kanariſchen Inſeln ſteigt E. arborea 
nicht höher, als bis 4140.5. Das DVerhältniß der afrifanis 
fen Arten in diefer Oinſicht ift unbefannt. 

Ohngeachtet, in Europa mwenigftens, oft große Gtreden 
mr von den Individuen einer einzigen Art bededt (Ind, fo 
trifft man die Individuen verfchiedener Arten aud häufig 
vermifht, z. B. die Sumpfpeide (E. tetralix) mit E. vul- 
garis im nörblien, E. scoparia mit E. arborea im füds 
lichen Europa; an der Güdſpitze Afrika's, wo fo viele Arten 
vorhanden find, find dergleichen Vermiſchungen wahrſcheinlich 
noch häufiger. Es folgt hieraus, dag die Verbreitungkbezirke 
der einzelnen Arten gewöhnlich in einander laufen; indeß trifft 
man aud) hier Gegenfäge, 5. B. zwiſchen E. vulgaris und 
E. arborea; jene iſt im nördfihen Europa die derrſchende 
Art, wird aber von diefer im füblien verdrängt, und Iäft 
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dort wieder dieſelbe auf den Bergen ab. Die Berbreitunge- 
begiefe Diefer beiden Meten find übrigens in Hiaſicht der übris 
gen nord» und füdeuropälfhen Arten übergreifemd. 

Bon den befannten 300‘ Arten haben etwa 280 auf dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung ihre Deimath; von dem übris 
gen kommen etwa 16 in dem Ländern vor, welche daß mittel: 
Tändifhe Meer umgeben, auf den kanariſchen Inſeln und auf 
Madera; — dab nördlige Europa bringt nur 4 Arten CE. 
vulgaris, tetralie, eiliaris und einensa) vor. Die Der: 
teilung der Arsen zwiſchen den beiten Semifphären ift ale 
ſehr ungleich, und es ift allerdings eine auffallende Erſcheinung 
def innerhalb eineb fo Heinen Bezieod, aid dad befannte fülr 
liche Afrita, eine fo große Mannichfaltigfeit einer umd derſel⸗ 
ben Gattung fi entwidelt hat. Im fo fern wir daber nur 
auf die Arten Rüdfiht nehmen, fo findet allerdings das Mas 
rimum diefer Gattung in dem füblihen Afrika Statt, und die 
Heiden der nördlihen Hemifphäre werben nur Repräfentanten 
einer füdafrifanifchen Form; allein wenn wir zugleich die Zahl 
der Individuen berückſichtigen, fo wird der Unterſchied zwiſchen 
beiden Hemifphären nicht bedeutend; — die füdliche behält 
aber doch den Borzug der größeren Mannichfaltigfeit, und in 
fo fern bfeibt dad Maximum dod immer dort. 

Die Verbreitungsbegirte der Arten weichen in Oinſicht der 
Größe fehr von einander ab, die größte Verbreitung ſcheiat 
E. vulgaris gu haben: in der Ebome zeigt fle fi von Eopp 
fand. bi8 Stalien, auf dem Bergen geht fie bis Marokto, in 
dem füdlihen Europe fteigt fie bis zu 9200 5. Nach E. val- 
garis find E. arborea und scoparia am meiften verbreitet; 
fie kommen in den Ländern vor, welche dad mitteRlämdilhe 
Meer umgeben, fo wie aud auf den fanarifhen Inſen, voran 
gefeßt, daß die kanariſche E. arborea Texo feine eigen 
thümfihe Art if. Im Portugal wird E. arboren durd dr 
fer äbnlihe E. lasitaniea ſubſtitnirt. Auch E. tetralix 
hat im nördlihen Europa einen ziemlich großen Bezich; die 
übrigen europätfchen: Arten find von geringer Verbreitung; 
mehrere kommen nme in Portugal vor, einige nur im Gries 
chenland, E. sicula Gussone nur in Sicilien, andere ma 
im füdlihen Frankreich und Italien. — 

Am Vorgebirge der guten Hoffnung iſt die mittlere jäh- 
liche Temperatur 19%,4; in dem Gürtel der nördlichen Des 
mifphäre, wo die mehrften Arten hervortreten, it die Mit 
teltemperatur von 12° — 20°; allein die Gattung kann eine 
weit niebrigere Temperatur vertragen; denn E. volgaris fowmt 
in Gegenden vor, deren M. T. anter 0° if. Das Küften 
Mina ſcheint diefer Pflangenform günftiger, als daB Kontinen⸗ 
talklima. Ein ſolches Klima hat dad Kap, wo die Dauptmafe 
von Arten vorkommt; nad dem Kap tft Portugal an Beiden 
am reichſten; E. tetralix, ciliaris und. cinerea ‚zeigen ſich 
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nur in dem nordweſtlichen Europa, und nur pre ſeht blegſame 
B. is geht tief in den alten Kontinent hinein; bie 
übrigen Arten haben im dem Umgebungen des mittelländifhen 
Meeres oder auf Infeln ihre Heimath. 

Der Umftand, daß diefe Form auf gemifle Meridiane bes 
fchränft iſt, leitet zu der Unterfuhung, ob nicht auf andern 
Meridianen unter nämliher Breite wenigſtens ähnliche Formen 
die Stelle der Heiden vertreten. — Wir finden dann aller, 
dings, Daß unter den Gattungen ber Familie Ericacene Fuss. 
Iu Renholland die Gattung Epacris (bie Familie Epaerideae 
ma Brown) fehe zablreih ik (Brown bat 135 Arten) 
md and eine aͤhnliche Holle dort fpielt, als Brica auf dem 
Cap. In Nördamerifa haben. die verwandten Gattungen 
Vaceinium ımd Andromeda eine weit größere Zahl von Ars 
ten, als in Europa; in dem Hochlande des tropiſchen Sũdame⸗ 
rita zeigen ſich gleichfalls viele Arten von Vaeciniom (Vac- 
einium Tnihaudia Kunth), fowie auch von Befaria md 
Eseallonia; und von der magelhanifchen Meerenge, deren Ums 
gebungen in botanifer Dinſicht fo wenig befannt find, ken⸗ 
nen wir einige Andromeden; im Podlande Indiens kom, 
men Daccinien vor, und in Neu⸗Seeland zeigen fih Epastis 
den. Misin das Befhränftfein der großen Gattung Erich 
auf beftimmte Meridiane bleibt demungeachtet Immer auffallend. 





Die Flugfahigkeit der Vögel, 
Schu.) 

Wenn ber Vogel an einem erhöhten Orte ruht 'und von 
da aus den Flug beginnen will, wirft er fih blos mit aus⸗ 
gebreiteten Flügels herunter in bie Luft, Der Moment des 
Auffliegen® it alfo bier nicht mit, fo viel Beſchwerde verbun ⸗ 
den, als wenn der Vogel von einem niedrigen Orte im die 
Höhe kommen will, und ed ift befonders für bie Bögel mit 
ſehr kurzen Füßen, wie die Schwalben, oder mit febr furzen 
Flügeln, wie die Urien und Alten, bequem, wenn fle von eis 
nem hoben Orte herab ihren Flug beginnen fünnen, Wenn bie 
Arten der Schwimmoägel, welde ungern fliegen, auf einem 
erbabenen Plage am Meere ſtehen und entfliehen wollen, fo 
fliegen fie nicht hinunter in diefed niedrige Medium, fondern 
ſie lafen ſich mit zufammengehaltuen Zlügeln hinunterfallen, 
und verfehwinden unter demfelben. Diefe Eigenfchaft der Schar: 
ben und Lummen täufhte Prn. Faber anfänglich, wenn er nad 
ihnen in den Felſen fhoß; benn nad dem Schuſſe ließen fie 
ſich wie tödtlid verwundet in's Waſſer binunterfallen; er ward 
aber leicht feinen Jrrthum gemahr, wenn fie wieder unbeſchaͤ— 
digt außer der Schußweite aus. dem Waſſer hervorſchoſſen. 

Kein Vogel ift ein fo ausgezeichneter Flieger, daß er ſich 
beftänbig im ber Luft aufhalten könnte. Die wahre Ruhe erhält 


er nur durch Berührung mit dihteren Medien; die Schwalb 
ruht oft auf dem Dache und der Sturmvogel im Meere. Aber 
wie lange fle ununterbrochen ihre Slugfähigfeit benutzen Tönen 


"zeigen und die Landoögel, welde in der Wanderumgspeit über 


Meere fliegen, mo fie nur fehr wenige feite Rubepnufte haben. 
Uebrigens euden fle ihre wichtigſten tdieviſchen Fanktionen auf 
der Erde oder im Meere. Nur wenige Arten, als die Sper⸗ 
ber, Sliegenfänger und Schwalben, ergreifen ihre Nahrung im 
Bluge; fein Ehwimmongel thut dieſſs, außer biöweilen die 
NRaubmdve. Keine befammte Vogel⸗Art paart ſich fliegend, viel 
weniger erfüllen fle die aus ihrer Paarung refultirenden Vers 
bäftniffe. Die Nabel, daß der Paradiesvogel fliegend feine 
Eier außbrüte, wird durch ihre eigene Uugereimtheit wider⸗ 
legt, fo wie die Gage der Bewohner des Nordens, daß der 
Eistaucher feine Eier ſchwimmend unter den Flügeln ausbrüte. 
Dagegen verfolgen fih Die Vogelarten oft in der Luft, ent 
weder aud Nederei, oder wenn fle Luſt haben, ſich zw ſchlagen. 
Faber fab oft in Joland ganze Haufen von Prrazanorus 
eimereus ſich im Fluge verfofgen und fid tüdhtig fchlagen. 
Dom Paarungstriebe erhigt, fliegen die Männden der En- 
ten und. ſogar bie Männchen des kurzflügeligen arktifchen 
Steisfußes nach den Weibchen. Oft ſieht man im Herbſte 
in Island die Falfen und Raben im Fluge fih ſchlagen. Eis 
nen fehr imponirenden Anblick diefer Art hatte der Verfaſſer 
im Winter 1819—20 auf Defjotd, wo er eine heftige Schläs 
gerei zwiſchen einem Fiſchadler und einem weiſen i8sländifchen 
Balken ſah, da der Meinere, aber muthigere Raubvogel lange 
Zeit den Adler anzufallen fortfahr, indem er fid in die Luft 
‚erhob und fi deranf in Bogen auf den großen Gegner her⸗ 
unterwarf. “ 





Korreſpondenz⸗Nachrichten. 


Ulm, den 15. November 1835. 

. Am legt vergangenen Donnerstag Abend, den 12. November, 
wurde auf einer Jagd im Hof, ber eine halbe Biertel-Gtunde von 
Ulm gelegenen Scharfrihterei, ein Rarker faft ganz ausgewachfener 
männlicher Goldadler (Falco chrysadtos) durd einen Preiiänf der 
Maafen gebroffen, daß er ganz betäubt lebend ergriffen wurde und jegt 
völig wieder im normalen Zuſtand Ah befinde. Da er mit ger 
wohnten Appetit das ihm Vorgefetzte ſich gut ſcheecken läßt, auch 
gar fein Schweiß an ihm zu fehen iR, fo fieht zu erwarten, daß bei 
feiner Präftigen Natur dieſes Abenieuer ihm gar nichts thun wirb. 
Diefe Gattung von Adler, welche uns aus der Schweiz, dem Boral 
berg oder Tyrol beſuchen, und zwar meiſſtus Paarweife, ift in die 
fer Gegend eine feltene Eriheinung, und gewöhnlich Pommen nur 
im Späthherbfte die fogenannten Steinadler und meiſtens ju zwei. 
Es fol ſich nod einer in hiefiger Gegend gezeigt haben, und vieleicht 
wird er auch angelockt werden, wozu alle Anftalten getroffen And, 
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und De äuferft fafte und im biefer Zahreszeit ganz ungewohnte Bit: 
terung dad Ihrige beitragen wird. 

Schon am 5. November fiel hier ein tiefer Schnee auf hart 

„gefrorenen Boden. Am 6. hatten wir wieder ein Neues, und feit 
dem wächft die Kälte täglich, heute am 15. bis zu 10 Grad Reau: 
mur, um 6 Uhr Morgens. Das Gonderbarfte und mit diefer kalten 
Bitterung Kontraſtirende if, daß noch mehrere Gattungen Sommer« 
vogel angetroffen werben, und mehrere Holzarten, als die Weide, 
das Pulferholz, die Salweide und das Pfaffenkappelholz, ihr friſches 
grünes Laub haben, fo defgleihen auch manche junge Birke. 

Bor 16 Tagen ſchoß ih noch eine Schwalbe, um Zinigen, melde 
wweifelten, daß nad irgend eine angetroffen werbe, bes Gegentpeil 
su beweiſen. Das Auffallendfte war wohl, daß am 22. September 
ſchon ich Feine Schwalbe mehr gewahr wurde, und aber am Ende 
Oktobers folhe wieder in großer Menge vorhanden waren, alfo 
wahrſcheinlich rechts oder links umgemacht hatten, ohngeachtet bie 
Witterung ſich rauh, naß und Falt feit Ende Septembers gleich ge: 
blieben war. Schhneyfen wurden faft gar Feine den ganzen Herbft 
angetroffen, ſonſt zweifle ih nit, daß an Brunnenquellen um fo, 
mehr einzelne zu finden waren, al fo mander Gommervogel, der 
ſonſt ſchon Anfangs Oftobers unfere Gegend verläßt, bis jept noch 
bier vorhanden if. 

Bor ſechs Boden wurden einige wüthenbe Füchſe angezeigt, die, 
nachdem folche glücklich erlegt worden, ärztlich unterfucht die nämlichen 
Kennzeichen ber Krankheit aufwieſen, welche ich vor einigen Zahren in 
diefen Blättern befchrieben habe. Einer diefer Füchſe biß eine Katze, 
welche ebenfalls toll und aber bei Zeiten unfchäblid gemacht wurde, wos 
durch man großem Unglück vorbeugte. Mehrere güchfe, weiche frank wa ⸗ 
ven, ‚aber noch nicht in höherem Grad, wurden auch geſehen, und aber 
teils erfhlagen oder verendeten, bevor die Tollwuth ausbrad. 
Seit dem wird man, Gott Lob! in hiefiger Gegend Keinen Franken 
Buchs mehr bis jegt gewahr, und Manche klagen nur darüber, daß 
der fhlaue Meifter Reinecke ipmfeine Gaͤnſe und Hühner weggeſchnappt 
und bie ſchmunzelnde Hoffnung auf einen fetten Martini-Braten 
vereitelt hat. - . 

Ein Umftand, welcher bemerkenswerth fein mögte, ift wohl 
ber, daß ohngeadhtet wir drei auf einander folgende ungewöhnlich 
trodene Jahrgänge gehabt, es dennoch fat gar Peine Mäufe gibt, 
und daher jeder Befiger von Geflügel um fo mehr alle Urſache hat, 
au verhindern, daß Meifter Reinede ipm nicht in’6 Gehege komme, 
befonders dort, wo es wenig Haaſen gibt, welchen er überhaupt in 
diefer Jahreszeit nichts abgewinnen und am Waſſer nur Färglihe 
Jagdbeute machen kann. 

Heinrich O. v. Bürtemberg. 


Mannichfaltiges. 


Einige Worte über die Wald und Jagd betreffen— 
den dichteriſchen Erzeugniſſe. 


Unter den alten Klaffitern hat Zenophon etwas über bie Jagd 
in Verfen und Profa geſchrieben. Der jüngere Plinius, defgleis 
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den Horas in einer Ode oder Eyiſtel, Did im feinen Berwant- 
lungen in der Gabel des Aftäon, Ariane, genannt Zenophon 
der Züngere. 

Gedichte über Wald und Zagd in ten lebenden Sprachen gibt 
es viele. Unter den Engländern it Thomfon Jagddichter; in feinen 
Jahres jeiten, und zwar im Gefange der Herb, wurde vom ihm tie 
Jagd befungen. 

Die Sranjofen haben einige gute Jagddichter Jacques be 
Souilfour, im 16. Jahrhunderte, dichtete Zägerlieder. De Lille 
hat in feinem @ebichte „Les jandins« and der Jagd gedacht, eben 
fo aud in feinen Saisons. Florian theilte und mehrere Gedichte 
mit, welche Zagdgegenrände behandeln. Der vortreifihe Fabeldich 
ter Lafontaine gehört auch wohl hierher; nicht leicht if eim jagd- 
bares Thier aufzufinden, welches er ‚nicht ald handelnde Perfon in 
feiner Fabelwelt auftreten lägt. Guillaume be Sable färieb das 
berühmte Relais Ludwig's XIII 1611. 

Die Deutſchen waren immer fehr eifrige Säger, und befangen 
fon früh diefe ihnen zur Leidenfhaft gewordene Neigung. Das 
Lied der Niebelungen und des Knaben Wunderhorn liefern den Bes 
weiß; Reineke der Fuchs ift ebenfalls ein halbes Jagdgedicht. Wir 
kennen das hohe Alter diefer Dichtungen. Auch die neuern deutſchen 
Dichter haben mitunter Fagdgegenftände und Jagdbegebenheiten bes 
fungen, der alte Themming in febr holperichen Verſen, daneben 
aber auch Hirſchfeld in feiner Gartenfunft, aber in poetiſch fein 
ſollender feihter Profa. 

Soethe, der Altmeifter ber deutſchen Dichter, hat den unglüd- 
lich liebenden Zäger unnachahmlich gefhildert. Bürger’s Feldjager⸗ 
lied und fein wilder Zäger And allgemein befannte Meiſterſtücke. 
Bon Matthifon haben wir das Dianenfeſt, ein Gelegenpeitsgediht 
tur Geier einer großen Jagd in Babenhaufen unter König Friede 
rich X von Würtemberg. Bon Heinrich Voß find zwei Zagblie 
der befannt; das eine ift ſatyriſch, das andere befingt eine ſchöne 
Zägerinn. Schubart dichtete einige hierher gehörige Bolfsgeiänge, 
vorzüglich auf das Berenden eines weißen Lieblingsbirſches in Tpier« 
garten der Solitude bei Stuttgart, und ein anderes, mo fid ter 
Dichter über die Weibmannsiprade allerlei Scherze erlaubt. In den 
neueften Zeiten machten Wildungen Epoche und der zu früh ver 
orbene Bunfen, dann Haug; Eramer, der fruchtbare Roma 
nenfchreiber, lieferte auch Mehreres für diefed Fach. Am anipres - 
chendſten ik fein lyriſches Gedicht »Zägerliebe=, im erften Theile 
von Wildungen’s Taſchenbuch. Walter in Sieſen defang die Jagd 
und den Wald überhaupt. Schaͤtzbare Beiträge haben fonft noch ges 

iefert: i if Diezel, Prifher und ven 
ae ll Brut Waibenfee une Dura Mitungens 
Geierabende bekannt geworden, verdient Grwähnung. 

Wie vieles hierher Gehörende enthält die Literatur des Autlan⸗ 
des, welches, in unfere Mutterfprade übertragen, bößeren WBertt 
baben würde, als fo mande Produfte neuerer Dihter, melde die 
Mittelmäfigkeit nur ausnahmmeis zu überfhreiteu pflegen. Celti 
aus dem Altveutichen ließe fh Wanches für ben modernen Deutihen 
angenehm lesbar machen. Mogten tiefe Andeutungen dazu beitrs« 
gen, eine würdige Bermehrung der Interhaltunge-Leftüre der Greunte 
von Wald und Jagd anzuregen. 
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Forst- und Jagd-Beitung. 





Andeutungen zur Bearbeitung einer Forſt⸗ und Jagd⸗ 
geſchichte von Deutſchland. 


Der Mangel einer zuſammenhaͤngenden deutſchen Forſt⸗ 
und Jagdgeſchichte iſt bekannt, und ſomit ihre Nothwendigkeit 


erwieſen, welche ſich mit der ſchnellen Progreſſion der Willens 


haft ſte igert. Die Schwierigkeiten einer erſchoͤpfenden Dar⸗ 
dellung Ber fortſchreitenden Entwickelung und Ausbildung des 
dorſt⸗ und Jagdweſens in Deutſchland find unverkennbar und 
wohl lediglich die Urſache der bisherigen Verzögerung. Bleibt 
es dabei, ſo müſſen dieſe Schwierigkeiten zunehmen und die 
Verzögerung zugleich. Wie ſchwer daher iſt, Die Bahn zu 
brechen, verkennt wohl Niemand; dieſ's darf aber von einem 
Verſuche nicht abſchrecken. Es fei daher dem Schreiber diefes 
geftattet, einige Ideen hierüber näher anzubeuten, inden um 
berichtigende Winke gebeten wird. Es ift eine unendliche Zahl 
der Quellen zu einer Forts und Jagdgeſchichte der Deutſchen 
oorhanden; wenige, diefe aber reicher, würde beffer fein, da 
die vorhandenen vielen das Studium, nicht aber die Auss 
seute vermehren. Wer kennt nicht den Grundſtein unferer 
Forſtgeſchichte, Stiffer’s nun jebod veraltete Schrift und 
die darin zufanmengefchüttete Literatur? wer kennt nicht die 
Werke von Ludwig, Fritſch, Lünig, Sedendorf u. ſ. f.z 
die, feit dem Anfange des 16. Jahrhunderts, ſtromweis her⸗ 
vorbrechenden Forftorbnungen, welche zugleich die‘ wiſſenſchaft⸗ 
lichen erften Forſtlehrbücher vel quasi waren, und auß beren 
Anordnungen man jene und die Forſtgebrechen und den Zu- 
dand der Forfte mit ihrer Gefdichte erraten muß, wie aus 
!inem Recept den Zuftand des Kranken und die Kranfgeit ſelbſt? 
Ber erſchridt nicht vor der Progrefflon feit Bedmann, 
Mofer, Stab! und Anderen? 


Es würde ſchon ein Verdienſt fein, wenn man Stiffer’8 
älteres Wert new bearbeitete, ihn aus feinen Noten und Alle⸗ 
jaten, im Denen er ſchwimmt, rettete und ledbar machte. 


Eine andere Schwierigfeit der Bearbeitung der Forſt⸗ und 
Jagdgeſchichte ift die Theilung der Perioden, vorzüglich in neus 
ver Zeit; eben fo die Theilung der ältern Geſchichte der Forfte 
ohne Wiffenfhaft und der neu entftandenen Forſtwiſſenſchaft 
felbft, nicht minder die fih davon trennende Geſchichte der 
Forſtgeſetzgebung und endlich die Verfchiebenheit der Forſtge⸗ 
ſchichte nach den verfhiedenen Staaten und ihren Schidfalen 
und Veränderungen, ba befanntlid in den nörblihen Pros 
vinzen Deutſchlands weder Yorft » (foresta dominica, in 
forestata :c.) noch Gefege und Geſchichte exiſtirten, während 
in den füblichen ſchon die Gebilde jeder Art weit vorgerüct 
waren. - 

Diefe Schwierigkeiten nicht verfennend, moͤchte der Bears 
beitung eines umfaffendeu Werkes über die Forſt⸗ und SJagdges 
ſchichte folgender Plan zum Grunde, zu legen fein. 

Sollte eine ſolche Schrift in abgetheilten Heften, fo ziem⸗ 
lich nad den Perioden der Geſchichte, erfcheinen, bei jedesma⸗ 
liger Tpeilung von Forft und Jagd an und für fih. Damit 
wäre bis gu der — weiter unten anzugebenden — Aten Per 
viode fortzufahren, dann aber die Geſchichte der Forſte und 
die der Wiſſenſchaft zu theilen, und letzterer ein eigenes Heft 
zu beftimmen; ebenfo der Geſchichte der Forftgefepgebung, des⸗ 
gleihen den Forſt⸗ und Sagdalterthümern. 

Jene Perioden und die damit einiger Maaſen orrefpondis 
senden Hefte beftimmen ſich in folgender Art: 

1. Periode. Von dem früheften Zuftand Deutfhlands 
an, nad) den Quellen, die und davon übrig find, biß auf 
Karl den Großen bis 800. 

So mager die Quellen au& der allerfrüheften Zeit find, 
fo ergeben fi doch aus der allgemeinen Geſchichte felbft, ebenfo 
aus der Raturgefhihte, Geographie und Alterthumskunde ins 
tereffante Andeutungen, ja ſelbſt begründete Schlüffe laffen ſich 
aufftellen, welche auf diefe dunkele Periode ein anziehendes 
Licht verbreiten Fonnen. 
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2. Pperiode. Von Karl d. G. bis zur Ausbildung ber 
Landeshoheit der deutſchen Fürſten oder bis Rudolph von 
Habsburg, als dem Reſtaurator des deutſchen Reiches und 
deutfäer Suftitutionen. 800-1273. 

3. Periode. Bon da bis zur beginnenden Ausbildung 
forſtlicher @efehgebung und forfhwirtäfhaftliger Orunhjäge 
dur Forſtordnungen. Bon 1273—1500. 

4. Ber. Von ba bis zur Ausbildung des Forſtweſens 
als Wifenfhofe, Rarelmig, Stiſſer, Belmann und 
ihre Zeitgenoffen Bon 1500-1750, 

5. Ber. Bon da bis auf die neuere Zeit, in welder 
Periode die Gefdhlihte der Borfte und ber Hiffeufihaft getdeilt 
erfheint. Von 1750-1830. 

Es liegt ig dieſen Perioden eine Stufenfolge von Jahr 
hunderten, melde mit der Zunahme der Reichhaltigkeit der Ges 
ſchichte überhaupt und auch unferer in umgelehrtem Verhaͤltniſſe 
ſteht. Die erfte Periode begreift über 8, die gweite über 4, 
die dritte über 2 und die fünfte noch nicht 1 Fi 
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gritſche uUeberſicht der neueſten forſtlichen Journalli⸗ 
teratur. 


Indem die Redaktion die in Nr. 1 des laufenden Jahr⸗ 
ganges der Forſt⸗ uud Jagdzeitung gemachte Zufage erfüllt, 
glaubt biefelbe um fo zuverſichtlicher auf den Beifall ihrer 
Leſer vechnen zu koͤnnen, als bei der großen Zahl periodiſcher 
Säriften, welche gegenwärtig den Markt des beutfchen Buch: 
handels überfluthen, es nur wenigen Forſtmaͤnnern möglich fein 
dürfte, ſich mit dem Inhalte derfelben, foweit fle forſtliches 
Jatereſſe haben, bekannt zu machen und mit dem Fortgange 
der Wiffenfhaft Schritt zu halten. 

Wie jede Wiſſenſchaft, fo bat auch die FJorſttunde, feits 
dem fie in den Kreis der Wiſſenſchaften eingetreten üft, ihre 
Phaſen gehabt, ihre Perioden und Epoden durchlaufen; und 
wenn man den Blick bis zu ihrem Anfange rüdwaärts wendet, 
fo mag man wohl erftaunen über ihre raſche Entwidelung, 
obgleich wir mit einem geiftvollen Schriftſteller fagen mögten: 
daß wir doch erft Bid zum Ende ihres Anfanges gu 
kommen find. 

Gewiß iſt es aber, daß diefer eminente Erfolg zunaͤchſt 
durch die Journaliſtik vermittelt und befördert worden if, 
fo wie denn überhaupt die vorgugömeife Neigung der Literatur 
nad diefer Richtung hin einen ungebeueren Umſchwung in das 
wiſſenſchaftliche Leben gebracht, und in Bezug auf alle Wiſſenſchaf⸗ 


tem während weniger Jahrzehnte Reſultate geliefert hat, 
wie fle frübere Jahr hander te nicht aufweiſen Können. 

Ueberbief’8 ift die Forſtlunde ſyſtematiſch bereits ausge ⸗ 
bildet, und es bedarf, für's Erſte wenigſtens, aur des weitern 
Forſtſchreitens auf dem Wege der Beobachtung. Wie aber 
bißher, fo wird auch küuftighin die Wiſſenſchaft in dieſer 
Weife hamptſächlich durch die Journaliſtik gefördert werden, 
und es wird diefelbe ſonach aud das wichtigfte Pülfämittel 
gegenfeitiger Belehrung bleiben. 

Dehdalb mögte denn auch, mie ſchon anderwarts Zeit: 
ſchrift für das Forſt ⸗ und Jagdwefen, mit befonderer Rüdfiht 
auf Baiern, berandg. von Behlen, VL [der nenen Folge) 
te Heft. ©. 153) geäußert worden ift, eine ſpſtematiſche 
Sammlung aller in den verfdiedenen Zeitfcriften enthaltenen 
Abhandlungen, foweit fle in näherer Beziehung zum Jorſtwe⸗ 
fen ftehen und bleibenden Werth befigen, ein lohnendes Unter: 
nehmen fein, um auf biefe Art ein Repertorium zu erhal 
ten, aus weldem für die Bearbeitung größerer Schriften ein 


- I wefentlicher Nutzen gezogen werden fünnte. Sudeffen ift zube 


dauern, daß der wiſſenſchaftliche Indifferentism, der fid im 
Forſtfache immer mehr zu verbreiten fcheint, ein Unternehmen 
der Art wohl fehwerli wird zu Stande fommen laffen. 

Begnügen wir und daher damit vorläufig die Ausberte 
der Zeitſchriften der beiden lehten Jahre (1834/35), infomeit 
fie das Forſtfach und die einfhlagenden Dülfswifenfchaften 
betrifft, näher in's Auge zu fallen, mobei wir dermalen der 
erfteren eine ausführliche Wearbeitung widmen, um die Gres⸗ 
gen unfreß Berichte nicht allzumeit außzubehuen, und weil die 
Kürze der Zeit, bis zu welcher bin wir denfelben den Lefern 
der Forſt⸗ und Sagdgeitung vorzulegen wünfdhen, DaB lette 
kaum noch geflutten dürfte. Für die Folge fallen folde be: 
ſchrãnkende Rüdfichten weg. 

Daß wir und übrigens an feinen beftimmten Zeitabſcheitt 
ausfhlieplih gebunden haben, gefhah darum, meil wir die 
journaliſtiſche Literatur in ihrem wiſſenſchaftlichen Einfluffe und 
nach ihrer zeitlichen Richtung im Zufammenhange gerglietern 
wollten, 

Die Abhandlungen, welche ſich in andern als forſtlichen 
Zeitfchriften befinden, konnten mir nur kurz berühren (anzeis 
gen), um die Grenzen unfered Berichtes nicht weiter audzudeh 
nen, als mit ihrem Zwede: eine pragmatiſche Ueberfiät 
der neueften forſtlichen Sowrnaliftit zu geben, vereinbar war. 
Darum ift aud die Mathematik gänzlich ausgefchlofen ge 
blieben, um fo mehr, da wir ihr denjenigen Einfluß anf 
die Forſtkunde Aicht einräumen können, wie ed eine ge 
wiffe Schule thut, und weil überdieſ's die mathematifden 
Zeitſchriften größtentheild den böhern Lehren diefer Willem 
ſchaft gewidmet, mithin für das forſtliche Publikum von min 


derem Suhereffe ſiad. Dageren haben mir Au6 bem Webiete| HIT. 
der Staats· uud Ruturwiffenfigaften Ales, was und von Bes 
dentung fehlen und foweit wir es aufzufinden im Gtande wa⸗ 
ven, im dem Kreid unferer Aufabe Sineingezogen. Was und 
im Drange der Zeit und mannihfaltiger anderer Arbeiten 
foflte entgangen fein, werben wir nachholen, und überbaupt dies 
fer Rubrif ber Forſt / und Zeitung in der Zufunft die mög 
lichſte Sorgfalt widmen. 
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Zeitſchrift für dad Werft + und Sagbivefen mit befonderer 
Ruůckſicht anf Baiern; früher heranögegeben von Dr. 
@. F. Meyer, tönigl. baieriſchen Regierungs » und 
Keeiörathe des Rezattreiſes. Fortgeſetzt von®.Behlen. 
Seit länger abs drei Decennien (1813 erſchien das erſte 
Heft) erftent ſich dieſe Zeitfchrift der Theilnahme des forſtli⸗ 
chen Publikums. Dkgleich zunaͤchſt für Baiern beftimmt, ver⸗ 
dankt ihr unwiderſprechlich doch die Wiſſenſchaft überhaupt wer 
ſentliche Bereicherungen durch eine Reibe von Abbandlungen 
von nicht ephemerem Werthe. Eine feit 1831 mit den „Neuen 
Jahrbüchern der Forſtkunde“ vom Breiberen von 
Wedefind eingegangene Bereinigung bat in diefem Jahre wies 
der aufgehbrt. Jährlich erfcheint ein Band von vier Heften. 
Der neuen Folge fünften Bandes, drittes Heft. 
Gotha, Henninge und Hopf. 1834 
L ; Ueber die Witterungsverhältniffe des Jabres 1831 und 
die damit verbundenen Erfheinungen in. ber organiſchen Nas 
tur. (Bom k. 6. Besen Gorkamts-Nctuer Mayer zu Mars 
quartſtein.) 
EL Ueber die Feſtſtellung des neqh haltigen Ertrages der Wels 
dungen. Won Herrn Bosßpebilfen Feiedrich Ludwig Onimpel. 


IL 
nu 
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I.  Grundlinien ei ; 
Jagdthiers. fe. Dr. Deſberger) 
Beſchroibung des ſchenbachiſchen WintelmapIus 
Arments,, nebft Anweiſuug zur Manipulation deffelben 
bei dem Horizontal» und Vertikal» Winelmefen. Mit 
zwei Abbildungen. Bon dem f. b. Galinenforftinfpeftor 
Duber zu Reichenhall) 

Sechſster Band. Erſtes Heft: 
L Bon den Maasregeln zur Sicherung der Forſte, zur Bes 
friedigung der PHolzbedürfnife der Nation im Allge- 
meinen (vom Staatsrath Kraufe). 
a) Bon dem dorſtſchutze. 
b) Ueber daB Forfts u. Jagdrecht. 
Etwas übes Probeorte und Probebäunte (vom dem k. b. 


Forſtmeiſter Egger gu Dillingen). get. 
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Diviſeren zur Beſtimmung der Klafterzabl, welche die 
Baumſtãmme, nad Verſchiedenbeit der Holzart, ihres 
Wuchſes und ihrer Stärke geben (von dem k. b. dorſt ⸗ 
sehülfen Reutche h. 


3weites Heft: 


Ueber die Beſtimmung des foliden HOolpnaſſengedaltes in 
den normalen 3’, Buß in der Ränge und im Umfange 
baltenden Wellen (von dem f. b. Forftmeifter Esser). 
Ueber Boumhoͤhenmeſſung (von Demfelben). 
Ueber den Zuftand der Kiefern⸗Waldungen in der obes 
ren Pelz und über die. Mittel, ihre Produktion zu er⸗ 
Böben (von v. ©.) . 
Das Forftwefen in Italien (Sch. v. V. B. 2. 9) 
Keitifhe Ueberfiht des Ganged der teutſchen Forflitera- 
tur von ihrem Beginne am bis auf unfere Zeit (von 
Dr. Defberger). 
Drittes Heft: (1835). 
Ueber Rotiwendigfeit, Nuten ımd Außdehnung des Stu⸗ 
diums der Epemie für ben Forſtmann, durch Thatſachen 
belegt (oom Prof. Dr. Reuter). 
Recenflon von Dr. Earl Sprengels Chemie für Lande 
wirthe, Sorflmänner und Kameraliſten. Ir Theil Got⸗ 
tingen 1831. Ilr Thl. daſelbſt 1832. 
Viertes Heft: 
Augemeine Beziehungen und Geſichtspunkte für eine Forſt⸗ 
witterungslehre (vom Prof. Dr. Reuter). 
Ueber Flaͤchenderechnung (vom Forftmftr. Egger). 
Grundlinien einer allgemeinen Naturgeſchichte ber ort 
Säugethiere und Vögel, - 
Siebenter Band. Erfles Heft: . 
Ueber die Feſtſtellung des nachhaltigen Ertrags der Wal⸗ 
dungen (vom f. b. Forſtamts⸗Actuar Guimpel). Forts 
fegung und Schluß der im Iten Heft des Wien Bdé 
abgebrochenen Abhandlung), 


Gortfegung folgt.) 





Rorrefvondenzsfadriäten 
Braunihweis. 


Bor einigen Jahren beſchloß bekanutlich die Regierung eine 
for» und landwirthſchaftliche Lehranftalt zu errichten, 
die jedoch nicht in ber intendirten Ginrihtung in’s Leben geire- 
tem if. Im Jahre 1831 wurde zwar fhon der Direftor der Ankalt 
ernannt, aud) einige Lehrer berufen, darunter befonders Dr. Spren- 


uch ‘ward der iu errichtenden Anſtalt ein paſſendes Lokai 
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gemeinfemen Orundlage dienen ober als Hülföwilienfcaften unent ⸗ 
behrlich And, als: reine Mathematik in ihrem ganzen Iimfange, 
praftifge Seometrie mit Planzeignen, darkkellende Gew 
metrie mit Mafhinenzeignen, Rechanik, Phylik, theo 
retifhe Ehemie, Zoologie, Botanik, Geographie und 
allgemeine Technologie, außerdem freies Zeichnen, Me 
fen, Modelliren und Boffiren. 

Diefem Unterrichte werben fi Borträge über eigentliche Fach⸗ 
Biffenfhaften, namentlich über die mehantfhen und che miſch⸗ 
tehniihen Gewerbe, Pharmakognoſie und pharmafeuti 
ſche Chemie, über Land- und Forſt-Wirthſchaft, Berg- und 
Düttentunde, nebt Landwirthſchafls- Forſt und Bere 
recht, fo wie über bürgerfihe Baufunk, anfhliefen. 

3) Die merfantilifche Abtheilung endlich bezwect die wiſſen- 
ſchaftliche Ausbildung derjenigen, welche fih dem hoͤhern Handels - 
ſtande widmen. Der Unterricht wird ſich deßbalb auf alle kaufmän ⸗ 
niſche Wiſſenſchaften, als Theorie und Politik des Handels, 
kaufmänniſches Rechnen, Korrefpondenz, Buchhalten 
Waarenkunde, Handelsgeographie, Handels: und Beh 
felrecht ıc. erſtrecken. 

Es verſtebt ſich übrigens wohl von ſelbſt, daß in manchen Ger 
genſtaͤnden ber Unterricht in der einen Abtheilung auch von dem 
andern Abtheilungen befuht werben Bann. 

Diefd ift der Plan der beabfihtigten Grweiterung des Calkgi 
Carolini, welcher indeffen, wie fhon vorn angeführt, vorerk nur 
theilweis realiſirt und erſt allmäplig ſtufenweis zur Bollendung gebradt 
werden fol. Da man num in ber Wahl ber bei der Lehranfalt 
anzuftellenden Lehrer fehr forgfältig zu Werfe geht, und übrigens 
die ſchon vorhandenen Mülfsmeittel, der phoſtkaliſche und chemiſche 
Apparat, die Sammlung mathematiſcher Infrumente, das Mine 
valienfabinet, die botanifhe Sammlung und die Bibliothek, fo wie die 
Maturalien ⸗Sammlung des Muſeums — eine reihe Duelle der Be 
fehrung gewähren werden, auch für ten Anterrigt in der Botazil 
außerdem der botanifche Garten, fi ide Unterweifung in 
der Landwirthfhaft und für öl ſuche die unmittelbar 
vor Braunfchweig liegenden Dom venzffofter und Ride 
dagshaufen zu Gebote ftehen, ih die mannichfachen 
Fabriken und Werkfätten ber Stat nd fo wie das ber 
nachbarte Harzgebirge in techniſcher Beziehung zu vielfacher Belch- 
rung Gelegenheit Darbieten, fo läßt ſich mit allem Rechte vom ber 
Anfalt wohl recht viel in ber Folge erwarten. 

Der Forſtmann insbefondere kann bier alle verſchiedenen Be 
triebsarten fo wie auch die Wirthfhaft in der Ebene und im Ge. 
dirge im Kleinen und Großen Fennen lernen, und es muß für ihm 
ber Befuch der Anfalt fiher von großem Nuten fein, fotald tie 
forſtwiſſenſchaftlichen Vorträge tätigen Männern aufgetragen werden. 
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im fogenannten Kreuzkiofter, nun einer hergoglichen Domaine, ange 
wirfen, die nähere Organifation ber Anfali ſeidt aber blieb noch 
aubgefeht. 

Die Regierung beabfihtigte nämlich rätensin, ein voßfommnes 
volytechnſches Inftitut zu errichten, was aber, da die Bandfände die da- 
au nöthigen Gelbmittel nicht mit einem Male haben bewilligen wollen, 
gleichfalls vorerſt nicht in dem beabfihtigten Maafe realifirt werben 
wird. Die Regierung fah Bd daher genöthigt, um mit der Sache doch 
wenigftens ein Dal den Anfang zu maden, vorläufig die fhon frür 
ber beftantene im Jahre 1745 unter ber Benennung Collegium 
Carolinum errichtete Lehranftalt dem vorfeienden Zwede gemäß 
in etwas zu erweitern. Diefe Lefranfalt war urfprünglih zur Zr 
derung einer höhern allgemeinen Bildung und dazu beftimmt, die 
wwifhen den Symnaſien nad) ihrem damaligen Zuftande und den 
Univerftäten Statt findende Lücke ausiufüllen. Sie gab den am 
gehenden Studirenden die @elegenheit zu einer weitern allgemeinen 
Ausbildung und befonders zur Erwerbung derjenigen Kenntniſſe, 
welche in dem Lehrplan der Opmnaflen nicht aufgenommen, auf den 
Univerftäten aber nur auf Koſten der für das Fakultäts-Studium 
deftimmten Zeit betrieben werben konnen. 


Das Collegium .Carolinum foll eine dem @eille der Zeit 
mehr entfprehende Einrichtung erhalten, und auch denen eine wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Ausbildung gewähren, die, ohne ein Fakultät Studium 
zu wählen, für eine höhere Stufe des bürgerlichen Lebens fih bes 
Kimmen. Zu dem Ende fol dasfelde Fünftig aus drei, fo weit es 
ihre derſchiedene Tendenz erfordert, getrennten Abteilungen, einer 
humaniftifhen, einer tehnifchen und einer merkantiliſchen, 
beftehn. , 

D Die humaniſtiſche Abtheilung fol, wie bisber, die Mittel au 
einer höhern allgemeinern Bildung derjenigen darbieten, welche ben 
Schulunterricht beendigt haben, und entweder demnächſt zum Gtus 
dium einer Fakultaͤts · Wiſſenſchaft auf die Univerfltät übergehen, ober 
idre wiſſenſchaftlichen Studien auf dieſer Anftalt beſchließen wollen. 
Sie begreift den Unterricht in der Religion, in den alten und 
neuen Sprachen und deren Literatur, in dem deutfhen 
Style, der Gefhichte, Länder-, Bölfer, und Städte 
Runde Europa’, ber NationabDefonomie, der populären 
Aftronomie, der philofophifhen Wilfenfhaften und der 
encyklopädiſchen Rechtswiſſenſchaft. 

2) Die techniſche Abtheilung der Anſtalt dient für die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbildung ſolcher Zünglinge, welche, irgend ein Gewerb⸗ 
fach, alfo ein folhes, welches auf Produktion und Erwerb abjielt, 
mit höher Anfprüen auf Bähigfeit und Bildung, zu ihrem fünfs 
tigen Berufe erwählt haben. Fabrikanten und Techniker im enges 
zen Sinne, Landwirte, Pharmaceuten und diejenigen, welde bem 
Borſt ⸗ Berg. und Hüttenmwelen, fo wie dem Baufache fih widmen, 
werben hier die Vorbildung für ihr Fach erhalten. 

Der Unterricht wird demnach diejenigen Wiſſenſchaften und Rünfe 
vollftändig umfaffen, welche allen oder mehreren biefer Fächer zur 
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Kritifche Ueberficht der 'neueften forftlihen Zournallis 
teratur. . 
i I 
Zeitfchrift für das Forſt- und Jagdweſen mit befonderer 
NRüdficht anf Baiern; früher herausgegeben von Dr. 
©. F. Meyer, fönigl. baierifhem Regierungs » und 
Kreisrathe bed Nezatkreifes. Fortgefegt von S. Behlen. 
Gortſetzuug.) 
Zweites Heft: 
Die Grundfäge der forſtlichen Tarationslehre in ihrer 
Anwendung auf Waldvertheilungen; mit befonderer Ber 
růckſichtigung der Lehre von der Bodenfhähung (von Aus 
guft Brumhard *). 





*) Diefe-Abhandl., wovon ein befonderer Abdruck in derfelben 
Berlagsbandlung erfdienen ift, iſt theils bei'm Gegen, theils beim 
Abfchreiden des Driginalmanuferipted durch folgente Fehler entftellt 
worden, um deren gefällige Verbeſſerung gebeten wird. 

4. 3. 3 v. u. in der Anmerkung ft. da 1. fo. 

10. 3. 9». 0. ift dad Wort »von überflüffig. 

11. 3.16 v. u. ft. allen I. aller. 

18. 11 v. o. find die Worte »relativer Preismaasſtad⸗ zu in» 
. Maviren. 

u. iſt das Wort vnicht« überflüfig. 

1 » fl. Staatswaldung I. Staatewaldungen. 

. 20 dv. 0. ft. übergeht I. übergienge. 

. 33. letzte 3. ft. praktiſch 1. faktiſch. . 
& 23. 3.49. o. find vie Worte »Einjel:-Werther zu inklaviren. 

Gür das Tabellenihema Lit. D. muß die Ueberſchrift Ratt „zur 
und der Normalſt ämmes zur Berehn. der Normalflähen« 

eigen. u 

In der »Zufammenftellung der Normalftämme nach Vollholzig⸗ 
Feit-Rängen» und Durchmeſſerklaſſen zur Beftimmung des Verhält- 
niſſes der Holzfortimente und ver mittleren Stammformzahlen« find 
die Spalten 6, 7, 8 und 9 überflüſſig. 

In den Bemerkungen zu den "Ertragstafeln, muß es, ſtatt „die 
Durchforſtungs. Ertraͤge find ausgefchloffen« heißen: «fo wie die Durchs 
forſtungs · Ertraͤge.⸗ 
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orst- und Jagd-Beitung. 


n. 
Kritifche Blätter für Korft- und Sagbwiffenfchaft, in Ber 
- bindung mit mehreren Korftmännern und Gelehrten her- 
ausgegeben von Dr. W. Pfeil, Fönigl. preuß. Ober 

Forftrathe und Profeffor, Ritter des Faiferl. ruſſiſchen 

St. Annenordens ter Klaffe. Achter Band. Erftes Heft. 

Leipzig, 1834, in Baumgaͤrtner's Buchhandlung. 

Es ift gewiß nicht in Abrede zu ftellen, daß die „Kritiſchen 
Blätter", welche fih nunmehr feit 13 Jahren der Theilnahme des 
forſtlichen Publitums rühmen Fönnen, die Wiffenfhaft fhon mit 
manchem werthvollen Beitrage bereichert und auf ihre Ausbildung 
einen unverkennbar günftigen Einfluß geäußert haben. — 

Inſofern hat fih Hr. Oberforftrath Pfeil durch ihre Ders 
ausgabe unbeftreitbare Verdienfte und den Dank aller gebildeten 
Forftmänner erworben; — fhade nur, daß fih der Herr Ders 
audgeber der Anfeindung und Kränfung feiner würdigften Stan ⸗ 
deögenoffen nicht ganz enthalten und dadurchdie Lichtfeite feiner 
febr ſchätzbaren Zeitfchrift einiger Maafen getrübt bat. - 

Strenge, aus Meberzeugung und dem Bewußtſein wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kraftgefühld heroorgegangene Beurtheilungen literär 
rifher Werfe können der Wiſſenſchaft nur förderlich und heile 
fam fein, wenn fie ohne Leidenfhaft und Vorurtheil in ein 
der Würde der Wiffenfchaft angemeffene® Gewand gefleidet 
worden; daher der Boden der Kritif nie auf eine jeded bus 
manere Gefühl und die Gefeße des gebildeten Lebend verle⸗ 
gende Weiſe betreten werden darf. 

Die in den vorliegenden Heften enthaltenen Abhandlungen 
betrachtet Refer. mit Vergnügen näher, da diefelben, beſon— 
ders infoweit fle vom Herrn Heraudgeber felbft derrühren, mit 
für dad Gelungenfte und Werthoollite hält, was die neuere 
Forftliteratur aufzumeifen bat. 

Denfelben gehen die Recenfionen folgender Schriften voran: 
1) Der Waldbau nady neuen Grundfägen ald die Mutter des 

Aderbaues, von C. Liebich, k. f. quietcirtem Kameras 
Ingenieur ı. Prag, Calve' ſche Buchhandl. 1824. 


9 Die Grundfäge des Forſiſchutzes in nöthiger Verbindung 
mit der Porfipplizeilebre, von €. P. Laurop. 2te ums 
gearbeitete Aufl. Heidelberg bei Mohr, 1833. 

3) Volftändige Zägerfhule ꝛc., von Ehr. Friedr. Gottl. 
Thon, vormal. Forſtkommiſſaͤr. Mit 25 Abbildungen. Il⸗ 
menau, 1834..bei Voigt. 

4) Hemdbucd ber Forfts und Sagdgefehgebung ded Königreichs 
Baiern. Bearbeitet und herausgegeben von Behlen und 
Laurop. Ar Bd., Ye Bd, Ze 3b. Karlsruhe, bei 
Mars: 1831. 

5) Die Stod; und Voigteiguts⸗Beſitzer der Eifel und der umliegens 
den Gegenden, wider ihre Gemeinden in Betreff ftreitiger Wals 
dungen, von D. Läis, Advokat-Anwalt am Fönigl. Tandges 
richte zu Trier. Ir Bd. 1830. 2r Bd. Trier. 1831. 

6) Ueber. die Wärme und deren Verwendung in den Künften 
und Gewerben. Ein vollſtändiges und nöthiged Pandbud 
für Phyſiler, Forſt und Hüttenmänner von Peclet, Prof. 
an dem GentralsGewerböinftitute in Paris. 4. d. Franz. 
überf. und mit den nöthigen Zufägen für Deutſchl. verfes 
hen von Dr. C. 8. %. Hartmann. Ar Thl. Braun—⸗ 
ſchweig, bei Bieweg, 1830. 2r Thl. ebendaf. 1831. 

Unter den Abhandlungen handelt die erſte — (von Hrn. 
Dberförfter Berg) „Ueber das Feſtſtampfen des Bo: 
dens“, weldes, nach einem früheren Auffage, im 2ten Hefte 
des VI. Bds. der Krit. Blttr. S. 116, wenn es in einem 
friſch rajolten, feuchten, humofen Sandboben angewendet wird, 
die Entftefung von Grass und Unfräutern verhindern ſoll. 
Verſuche und Erfahrungen haben diefe Beobadtung am Harze 
jedoch nicht betätigen wollen; wenigftend hat bei dem erfteren 
die Grads und Unfräutervegetation bei Fichtenfanten, die auf 
getampftem Boden gemacht wurden, feine Abweichung von bers 
jenigen auf nicht geftampften Saatſtellen gezeigt. 

Die ‚te Abhandlung macht unter der Rubrik „Juſek⸗ 
tenſachen“ auf einige von Hrn. Eichhoff in Nr. 5 der 
Forſt⸗ und Jagds Zeitung, Jahrg. 1834, mitgetbeilten Beob⸗ 
achtungen über dad Verhalten des Fichtenborkenkäfers (Hyles. 
piniperda) aufmerfjam. 

Der übrige Raum des Hefte® (von ©. 26 bis 213) ift 
einer Abhandlung »Bon dem Unterfhiede des ideas 
len, normalen und realen Ertrages der einzelnen 
Holggattungen Holzarten?) und verfhiedenen Bes. 
triebsarten“ — gewidmet, für deren Mittheilung wir dem 
Seren Derauögeber den aufrihtigften Dank zollen müfen, indem 
nicht gu läugnen it, daß das Schwanfende, Lüdenhafte in den 
Ertragsangaben über die verfchiedenen Holz» und Betriebbars 
ten und die Unzuverläfflgfeit unferer Erfahrungdtafeln bereits 
su großen Mißgriffen geführt und viele mit ungeheuren Koften 
andgeführte Schaͤtzungen gänzlih unbrauchbar gemacht haben. | 


Refer, Mimmt daher dem Herrn Verf. volfommen bei, wenn 
er (S. 28) fagt: „Die Unterfuhungen, welchen Glauben uns 
fere Erfahrungstafeln verdienen, if daher für die Wiſſenſchaft 
wie für die Praxis eine der intereffanteften Aufgaben, melde 
dem Forftwirthe gemacht werden können.” Auch darin theilt 
Refer. die Anficht ded Herrn Verf. ganz, wenn er diefen Tas 
feln den Vorwurf macht, Daß fie mehr den möglihen, als 
den wahrfheinlihen Ertrag angeben und fi um den mit 
einiger Sicherheit gu erlangenden gar nicht kümmern. — 
Vieleicht dat Yundeshagen viel zu der Anficht beigetragen, 
daß alle zum Entwurfe von Ertragstafeln anzuftelleuden Ber: 
ſuche nur in volllommenen Beſtänden gemacht werben dürf⸗ 
ten, ohngeachtet er irgendwo felbit zugefteht, daß des Mit» 
telmäßigen und Schlechten durch die gaue Natur weit 
mehr zu finden fei, ald bed Vollkommenen und Beften. 
Indefen beſitzen doc aud dieſe Ertragßangaben, die fih auf 
volltommene Beftände begieben, großen Werth; nur dürfen 
fie nit der Etats⸗Ermittelung durch's Ganze größerer 
BWirtsfhaftsflähen hin, gum Grunde gelegt werden, weil fie 
bier zu einer Reihe von Täufhungen nnd zu falſchen Refultas 
ten führen. Verſuche dagegen, welde in ungewöhnlid; amdger 
zeichneten Beftänden gemacht werden und fehr hohe Erträge 
geben, haben, felbft für bie Wifenfchaft, nur einem untergeord⸗ 
neten Werth, und zwar, weil, wie Hr. Pf. (5. 30) fche 
richtig bemerkt, eine Menge felten zufammenmwirkender Umftände 
fih vereinen müſſen, um folde Baumriefen berworzubringen. 
Erträge diefer Art nennt Dr. Pf. „ideale“, weil fie der 
See einer abfoluten Vollkommenheit am Erſten entſprechen, 
deren Bild wir von dem Bellen, was wir vom Dolzwuchſe 
tennen, und was und ald Ideal vorſchwebt, dem wir nad 
fireben müffen, entnommen haben . . . . „daß fle aber nidt 
den Mafftab liefern dürfen, wonach man den Ertrag jun, 
ger, anfdeinend ebenfalls vollfommener Orte, für die Zuluuft 
berechnet, hat ſchon Cotta ausbrüdlid bei dem Entwurft 
feiner Hüͤlfs⸗ und Crfahrungstafeln bevorwortet.“ 

Unter „normalen“ Beſtänden werden dagegen folge 
verflanden, die eine Befhaffenheit haben, wie fie uns 
ter den beftehbenden Verbältniffen durch eine gute 
Wirtbfhaft regelmäßig her,geftellt werden fünnen, 
wenn nicht außergewöhnliche nachtheilige Ereigniffe und Eis 
wirfungen dies hindern. „Ein idealer Beftand ift nur das 
Werk des Zufalls, indem ſich eine Menge günftiger Umftände 
vereinen, ihn in der größten Bollfommenpeit herzuſtellen; ein ner: 
maler muß ſtets und überall, auf jedem Boden und in jedem Klime 
mo noch überhaupt regelmäßig Dolz zu ziehen if, berzuftellen 
fein, fobald nicht Unglädsfäle ober Angriffe von Menſchen 
oder Tpieren dieß hindern“ Was Hr. Pf. normaler Be 
fände nennt, mödten wir, um den Begriff feſter zu beftim- 
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N gorgunehmen, vbne zu beruckſichtigen, wie verderblich die uns 


wen, liber „normalsnellfommenen Beftände rennen; 
denn ein „plaͤtziger⸗ Fichtenbeſtand an Klippen, ein Erlenbes 


ſtend, der luͤcenbaft if, weil die febr tiefen fumpfigen Stellen 


Fein Holz produciren Fonnen ıc., find feine normalen Bes 
Rände, oder können doch im Allgemeinen nicht dafür gelten, 
weil dieſes feine Standörter find, auf denen nod überhaupt 
rzgelmäßtg Holz zu sieben iſt, oder wo ſich normalwolls 
Tommene Beftände „herftellen laffen". Ferner rügt auch 
der Hr. Verf., und zwar mit Recht, daß felbft fhon Eotta, 
obgleich er feine Erfahrungstafeln nur für normale Beſtände 
entworfen haben will, diefelben doch, wie ſich leicht nachweiſen 
Täßt, fo wie Andere, welche Erfahrungstafeln entworfen haben, 
biefer wichtigen und unerläßlihen Forderung nicht genügt, 
fondern nur ideale Beftände im Auge gehabt hätten. Und dies 
ſes, fo wie der Umftand, daß überdieß ein großer Theil der 
in Dede flehenden Ertragdangaben auf falſchen Interpolationen 
beruht, iſt es denn aud, was biefelben für die Prarid faft 
ganz unbreuc,dar, wenigftens ihre Anwendung ſehr unverläſſig 
macht. Nicht fo unbedingt kann Refer. Dagegen dem Desf. 
men, wenn er (S. 34) die Behauptung aufftelt: daß 
volllommene Beftände feltner im höheren Alter, ald 
im jüngeren zu finden fein, ohngeachtet zugegeben wers 
den muß, d:9 es auf ſchlechten Standorten allerdings haus 
fis. der Fal fein mag; dann aber iſt das Alter nicht mehr 
ein der Holzart und dem Standorte, welche den Umtrieb 
bedingen müffen, entipredendes, weil ein ſolches den Eulmis 
nationspunft der relativen Wuͤchſigkeit nicht überfehreiten darf. 
Gewiß dagegen ift ed, daß durch dem mit dem zunehmenden 
Alter der Beftände immer lichter werdenden Stand des Hol 
zes fpäterhin mande, durch unvollftändige Beſaamung ıc. ents 
ftandene bolzleere Stellen, welche im jüngeren Alter bemerk⸗ 
bar waren, verſchwinden, und fi fpäterhin ein dem Alter 
angeme ſener, vollfommener Beftand bildet. Nur bei Radels 
bolzbeftänden, mehr als beim Laubholze, werben oft in der 
Zugend vollfommene Hölzer durch Sturm⸗ oder Jnſektenſcha⸗ 
den fpäter gelichtet, und die von Orn. Pf. ausgeſprochene 
Behauptung dürfte daher auch zunaͤchſt nur auf dieſe zu bezie⸗ 
ben fein. Den fiherften Beweis endlih, daß die meiften unfes 
rer Erfahrungstafelm ſich nicht auf direkte Verſuche in nors 
malen Beftänden gründen, fiefern die in denfelben zum Theil 
nachgewiefenen Erträge, wie die Cotta'ſchen 140jährigen 
Eſchen⸗, Ahorn und Rüfternbeftände, die auf dem ſchlechteſten 
Boden nodh 1152 bis 2400° per Morgen enthalten, oder 
gar die 260jährigen Eichen auf ganz ſchlechtem Boden, welche 
noch 2100 bis 3600 geben follen!! — Und dod hat man 
diefe Erfahrungdtafeln fo bänfig zur Rorm angenommen und 
ſich Höchftend damit begnügt, fie aus einem Maafe in ein an 
deres überzutragen, oder eine Reduction der beiden Klaſſen 





vermeidbaren Tänfhungen, welche aus diefem Verfahren her» 
vorgegangen find, in jeder Hinfiht wirken mußten, indem ſie 
auf der einen Seite den koſtbarſten Schägungen alles Vers 


‘trauen, alle Zuverläffigfeit raubten, auf der andern aber die 


nähfte Urfache waren, an dem, fo höhft nachtheil igen 
boben Brennholz-Umtriebe“ feitzuhalten. Daß aber, 
was ber Hr. Verf. nur bedingt zugefteht, die Anwendung uns 
zuverläffiger Erfahrungstafeln die Fachwerksſchätung weit mehr 
gefährden muß, ald es bei der Anwendung des rationellen 
Verfabrens der Fall ift: geht vornweg ſchon daraus hervor, 
daß dieſes letztere, wiewohl dad Nutzungsprocent allerdings 
auch nach den Erfahrungstafeln berechnet wird, doch den Etat 
nicht für lange Zeiträume hinaus feſtſetzt, ſondern mit Berück⸗ 
ſichtigung der faftifh erfolgenden Ertragsergebnife von Zeit 
gu Zeit neue Einrichtungen folgen läßt, und auf den .vorhans 
denen Material⸗Fond Rüdfiht nimmt. 

Unter „realen“ Erträgen verfteht Hr. Pf. endlich dies 
jenigen, welde im Dürchſchnitte geoßer Forſtflächen ſich ergeben, 
deren Erträge von den durch einen geregelten Nachhaltsbetrieb fünfs 
tig gu erwartenden, in Folge zeitlicher Unvolltommenheit der Bes 
fände, bedeutend abweihen. Shen Dundeähagen hat, 
und irren wir niht, zuerft, darauf hingewieſen, welden gro⸗ 
ben Werth foldhe. Ertragsangaben befigen, weil fie gewiſſer 
Maafen die einzige haltbare Baſis find, worauf ſich eine Be— 
rechnung des Einfommend aus der Forſtwirthſchaft in ſtaatb⸗ 
wirthſchaftlicher und nationalöfonomifher Hinfiht gründen 
läßt, ohngeachtet auf der andern Seite auch wieder nicht in 
Abrede geftellt werden kann, daß fie, um zuverläffige Er⸗ 
tragsangaben für diefen Zwed zw erhalten, doch nicht ganz 
brauchbar find, weil fle fih nicht oder doch nur felten auf 
einen nachhaltigen Betrieb gründen, und weil die Verfchiedens 
heit. der Forſte nach Holze, Betriebs und Beftandsart unendlich 
tft, was Alles indeffen ihrem Interefe, weldes fie in wiffens 
ſchaftlicher und praktiſcher Oinſicht haben, nicht Eintrag thut. 

Nach dieſen Vorbemerkungen geht der Hr. Verf. zur Lö— 
fung feiner Aufgabe über, indem er die mit großem Fleiße 
und umverfennbaren kritiſchen Blicke gefammelten Angaben über 
die Erträge der verſchiedeüen Holzarten mitfheilt, jedod mit 
Recht diejenigen unbeachtet läßt, die, wie Rüftern, Efchen, 
Abhorne ic. in reinen Beftänden im Großen nicht vorfommen. 
Weniger theilt hingegen Refer. die Anfiht des Hrn. Verf. das 
rüber: daß auch die Ertragsangaben über reine Eichenhoch⸗ 
waldungen von höberem Alter (200 Jahren) füglih entbehrt 
werden fönnten, deren Esiftenz Dr. Pf. fogar (S. 116) gäny- 
lich in Zweifel zieht, während Refer. BeRände der Art nams 
haft machen fönnte, die in jeder Dinfiht volllommen genannt 
werden mörffen, und über die er fih die Mittheilung ſpecieller 


2) Die Grundfäge des Forſiſchuhes in möthiger Verbindung 
mit der Borfippligeilebre, von 2. P. Laurop. Lte ums 
gearbeitete Aufl. Heidelberg bei Mobr, 1833. 

3) Vollſtändige Zägerfhule ic., von Ebr. Friedr. Gottl. 
Thon, vormal, Forſtlommiſſär. Mit 25 Abbildungen. Il⸗ 
menau, 1834. bei Voigt. 

4) Dandbuch ber ort» und Jagdgefegebung des Königreichs 


Baiern. Bearbeitet und herandgegeben von Behlen und 
gaurop. Ar Bd., 9 Bd., 3e Bd. Karlsruhe, bei 
Mars, 1831. 


5) Die Stods und Voigteiguts⸗Beſitzer der Eifel und der umliegen- 
den Gegenden, wider ihre Gemeinden in Betreff ftreitiger Wals 
dungen, von D. Läis, Adoofat-Anwalt am Fonigl. Landges 
richte zu Trier. Ir Bd. 1830. 2r Bd. Trier. 1831. 

6) Ueber die Wärme und deren Verwendung in den Künften 
und Gewerben. Ein vollftändiges und nöthige® Handbuch 
für Phyſiler, Forſt⸗ und Hüttenmänner von Peclet, Prof. 
an dem Eentral-Gewerböinftitute in Paris. 4. d. Franz. 
überf. und mit den nöthigen Zufägen für Deutſchl. verſe⸗ 
ben von Dr. C. 5. 9. Dartmann. Ar Th. Bram: 
ſchweig, bei Dieweg, 1830. 2r Thl. ebendaf. 1831. 

Unter den Abhandlungen handelt die erfte — (von Hrn. 
Dberförfter Berg) „Ueber das Zeftfampfen des Bos 
dens“, welhes, nach einem früheren Auflage, im 2ten Hefte 
des VE. Bds. der Krit. Blttr. S. 116, wenn es in einem 
friſch rajolten, feuchten, humofen Sandboden angewendet wird, 
die Entftehung von Grad» und Unkräutern verhindern fol. 
Verſuche und Erfahrungen haben dieſe Beobachtung am Harze 
jedoch nicht beflätigen wollen; wenigftend hat bei den erfteren 
die Graßs und Unfräutervegetation bei Fichtenſaaten, die auf 
geftampftem Boden gemacht wurden, feine Abweihung von ders 
jenigen auf nicht geſtampften Saatſtellen gezeigt. 

Die te Abhandlung macht unter der Rubrik „Infels 
tenfahen“ auf einige von Hrn, Eihhoff in Nr. 5 der 
Forſt⸗ und Jagds Zeitung, Jahrg. 1834, mitgetbeilten Beobs 
achtungen über das Verhalten des Fihtenbortenfäfers (Hiyles. 
Ppiniperda) aufmerfjam. 

Der übrige Raum des Hefte (von ©. 26 bis 213) ift 
einer Abhandlung „Von dem Unterfdhiede des ideas 
len, normalen und realen Ertrages der einzelnen 
Holsgattungen Holgarten®) und verfhiedenen Bes. 
triebdarten" — gewidmet, für deren Mittheilung wir dem 
Herrn Derausgeber den aufrichtigften Danf zollen müſſen, indem 
nicht zu läugnen ift, Daß dad Schwanfende, Lüdenhafte in den 
Ertragsangaben über bie verſchiedenen Holz⸗ und Betriebsars 
ten und die Unzuverläffigfeit unferer Erfahrungdtafeln bereits 
gu großen Mißgriffen geführt und viele mit ungeheuren Koften 
ansgeführte Schägungen gänzlich unbrauchbar gemacht haben. ! 
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Refer, fit daher dem Herrn Berf. vollkommen bei, wenn 
er (5. 28) fagt: „Die Unterfuhungen, welden Glauben un 
fere Erfahrungstafeln verdienen, iR daher für die Wifenfhaft 
wie für die Praris eine der intereffanteften Aufgaben, melde 
dem Zorftwirte gemadıt werden Fönnen.” Auch Darin theilt 
Refer. Die Anſicht ded Deren Verf, ganz, wenn er diefen Tas 
feln den Vorwurf macht, Laß fie mehr den mögliden, als 
den wahrſchein lichen Ertrag angeben und ſich um dem mit 
einiger Sicherheit zu erlangenden gar nicht fümmern. — 
BVielleiht bat Hundeshagen viel zu der Anfiht beigetragen, 
daß alle zum Entwurfe von Ertragdtafeln anzufellenden Ber 
ſuche nur in volltommenen Beftänden gemacht werden dürfs 
ten, ohngeachtet er irgendwo ſelbſt zugefteht, daß des Mit» 
telmäßigen und Schlechten dur die game Natur weit 
mehr zu finden fei, ald bed Bolllommenen und Beſten. 
Iudeffen befigen doch auch dieſe Ertragbangaben, die fih auf 
voltonmene Geftände bejiehen, großen Werth; nur binfen 
fle nit der Etatb -Ermittelung buch’ Ganze größerer 
Wirthſchaftsflãchen hin, zum Grunde gelegt werden, weil fie 
bier zu einer Reihe von Täufhungen und zu falſchen Rejultas 
ten führen. Verſuche dagegen, welde in ungewöhnlich auöge 
zeichneten Beftänden gemaht werben und fehr hohe Erträge 
geben, haben, felbft für Die Willenfhaft, nur einem untergeord⸗ 
neten Werth, und zwar, weil, wie Dr. Pf. (S. 30) fehr 
richtig bemerft, eine Menge felten zufammenmirtender Umftäude 
fih vereinen müffen, um ſolche Baumrieſen beroorzubringen. 
Erträge diefer Art nennt Dr. Pf. videaler, weil fie der 
See einer abfolsten Volllommenheit am Erften entſprechen 
derem Bild wir von dem Bellen, was wir vom Dolzwuchſe 
fennen, und was mud ald Ideal vorſchwebt, dem wir nade 
ſtreben müfen, entnommen haben . . . . udaß fle aber nicht 
den Mafftab liefern dürfen, wonach man den Ertrag jun 
ger, anſcheinend ebenfalls volfommener Orte, für die Zufuuft 
berechnet, hat ſchon Eotta ausdrüdlid bei dem Entwurf 
feiner Hülfs» und Erfahrungdtafeln bevorwortet.“ 

Unter „normalen“ Beſtänden werden dagegen folde 
verftanden, die eine Befchaffenheit haben, wie fie un: 
ter den beftebenden Verpältniffen durd- eine gute 
Wirthſchaft regelmäßig hergeftellt werden fünnen, 
wenn nicht außergewöhnliche nachtheilige Ereignife nnd Ein 
wirfungen dieß hindern. „Ein ibealer Beſtand iſt nur dad 
Werk des Zufall, indem fih eine Menge günftiger Umftände 
vereinen, ihn in der größten Bolltommenpeit herzuftellen; ein ner 
maler muß ſtets und überall, auf jedem Boden und im jedem Klima, 
wo noch überhaupt regelmäßig Dolz zu ziehen iR, berzuftellen 
fein, fobald nicht Unglädsfäle oder Angriffe von Menſches 
oder Tpieren dieß hindern“ Was Or. Pf. „normaler Be 
fände nennt, möhten wir, um ben Begriff fefter zu beftim- 
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men, fiber „normalsogllfommenen Beſtände nennen; 
dern ein „plägiger“ SFichtenbeftand an Rlippen, ein Erlenbe⸗ 
ftend, der lüdenhaft if, weil die ſehr tiefen fumpfigen Stellen 
Bein Holz produciren Pönnen ıc., find feine normalen Ges 
fände, ober Fönnen doch im Allgemeinen nicht dafür gelten, 
weil dieſes feine Standörter find, auf denen nod überhaupt 
ezgelmäßtge Holz zu ziehen iſt, oder wo ſich normal⸗voll⸗ 
kommene Beftände „berftellen laffen". Ferner rügt auch 
der Hr. Verf, und zwar mit Recht, daß felbft fhon Cotta, 
obgleich er feine Erfahrungstafeln nur für normale Beſtände 
entworfen haben will, diefelben doch, wie ſich leicht nachweiſen 
läßt, fo wie Andere, welche Erfahrungstafeln entworfen haben, 
dieſer wichtigen und unerläßlihen Forderung nicht genügt, 
fondern nur ideale Veftände im Auge gehabt hätten. Und dies 
fe, fo wie der Umftand, daß überdieß ein großer Theil ber 
in Zede ftefenden Ertragsangaben anf falſchen Interpolationen 
beruht, ift es denn auch, was biefelben für bie Prarie faft 
gang uabreuc,bar, wenigftend ihre Anwendung fehr unverläffig 
Nicht To unbedingt kann Refer. dagegen dem Derf. 
beiftinmen, wenn er (S. 34) die Behauptung aufftellt: daß 
abſol?t volllommene Beftände feltuer im höheren Alter, ald 
im jüngeren zu finden feien, ohngeachtet zugegeben wer⸗ 
den muß, 23 es auf ſchlechten Standorten allerdings häu— 
fig der Fe fein mag; daun aber ift dad Alter nicht mehr 
ein der Holzart und dem Standorte, welche den Umtrieb 
bedingen muͤſſen, entſprechendes, weil ein ſolches den Eulmis 
nationdpunft der relativen Wüchflgkeit nicht überfchreiten darf. 
Gewiß dagegen ift es, daß dur den mit dem zunehmenden 
Alter der Veftände immer liter werdenden Stand des Hol 
zes fpäterhin mande, durch unvollftändige Befaamung x. ents 
ſtandene holzleere Stellen, welde im jüngeren Alter bemerk⸗ 
bar waren, verfhwinden, und fih fpäterhin ein dem Alter 
angeme ſener, vollfommener Beftand bildet. Nur bei Radels 
holzbeftänden, mehr als beim Laubholze, werden oft in der 
Zugend vollfommene Hölzer durch Gturms oder Inſektenſcha⸗ 
den fpäter gelichtet, und die von Pen. Pf. außgefprochene 
Behauptung dürfte daher auch zunaͤchſt nur auf diefe zu bezie⸗ 
ben fein. Den fiherften Beweis endlich, daß die meiften unfes 
rer Erfahrungstafeln ſich nicht auf Direfte Verſuche in nor⸗ 
malen Beftänden gründen, liefern die in denſelben zum Theil 
nachgewieſenen Erträge, wie die Eotta’fchen 140fährigen 
Eſchen⸗, Ahorn» und Rüfternbeflände, die auf dem fhlechteften 
Boden nodh 1152 bis 2400° per Morgen enthalten, oder 
gar die 260jährigen Eichen auf ganz fchlehtem Boden, welche 
noch 2100 bis 3600 geben follen!! — Und doch hat man 
diefe Erfahrungstafeln fo häufig zur Norm angenommen und 
ſich hoͤchſtens damit begnügt, fie aus einem Maafe in ein an 
deres überzutragen, oder eine Reduction der beiden Klaffen 





vorzunehmen, ohne zu berückſichtigen, wie verderblich die uns 
vermeidbaren Täufhungen, welhe aus diefem Verfahren bers 


‚ vorgegangen find, in jeder Hinfiht wirlen mußten, indem fle 


auf der einen Seite den koſtbarſten Schägungen alles Ver⸗ 


‘trauen, alle Zuverfäffigfeit raubten, auf der andern aber die 


nachſte Urſache waren, an dem, ufo böhft nachtheiligen 
boben BrennholgsUmtrieben feftzuhalten. Daß aber, 
was der Dr. Verf. nur bedingt zügeſteht, die Anwendung uns 
zuverläfflger Erfahrungstafeln die Fahmerföfhägung weit mehr 
gefährden muß, als e® bei der Anwendung des tationellen 
Verfahrens der Fall ift: geht vornweg ſchon daraus hervor, 
daß dieſes Iehtere, wiewohl dad Rußungsprocent allerdings 
auch nach den Erfahrungdtafeln berechnet wird, doch den Etat 
niht für lange Zeiträume, hinaus feſtſetzt, fondern mit Berüͤck⸗ 
fihtigung der faktiſch erfolgenden Ertragsergebnife von Zeit 
zu Zeit neue Einrichtungen folgen läßt, und auf dem vorhan⸗ 
denen Material⸗Fond Rüdfiht nimmt, 

Unter „realen“ Erträgen verfteht Hr. Pf. endlich dies 
jenigen, welche im Durchſchnitte geoßer Forftflihen ſich ergeben, 
deren Erträge von den durch einen geregelten Nachhaltöbetrieb fünfs 
tig gu erwartenden, in Folge zeitlicher Unvollfommenpeit der Bes 
fände, Eedeutend abweihen. chen Hunbe&hagen hat, 
und irren wir niht, zwerft, darauf hingewieſen, welchen gro⸗ 
den Werth folde. Ertragsangaben beflgen, weil fle gewiſſer 
Maaſen die einzige haltbare Baſis find, worauf fid eine Ber 
rechnung des Einfommensd aus der Forſtwirthſchaft in ſtaats⸗ 
wirthſchaftlicher und nationalöfonomifher Hinfiht gründen 
läßt, ohngeachtet auf der andern Seite auch wieder nicht in 
Abrede geftellt werden kann, daß fie, um zunerläffige Er 
tragbangaben für biefen Zweck zw erhalten, doch micht gang 
brauchbar find, weil fle ſich nicht oder doch nur felten auf 
einen nachhaltigen Betrieb gründen, und meil die Verſchieden⸗ 
heit. der Forſte nach Holz, Betriebs und Beftanddart unendlich 
iſt, was Alles indeſſen ihrem Snterefe, welches fie in willen 
ſchaftlicher und praktiſcher Dinfiht haben, nicht Eintrag thut, 

Nach diefen Vorbemerkungen geht der Hr, Verf. zur Lö⸗ 
fung feiner Aufgabe über, indem er die mit großem Fleiße 
und unverfennbaren fritifhen Blicke geſammelten Angaben über 
die Erträge der verfehiederien Holzarten mitfheilt, jedoch mit 
Recht diejenigen unbeachtet läßt, die, wie Rüſtern, Eſchen, 
Ahorne ıc. in reinen Beftänden im Großen nicht vorfommen. 
Weniger theilt hingegen Refer. die Anfiht des Hrn. Verf. das 
rüber: daß aud die Ertragsangaben über reine Eichenhoch⸗ 
waldungen von höberem Alter (200 Zabren) füglich entbehrt 
werden fönnten, deren Eniftenz Dr. Pf. fogar (S. 116) gänze 
lich in Zweifel zieht, während Refer. BeRände der Art nams 
baft machen förmte, die im jeder Hinſicht volllommen genannt 
werden müffen, und über die er ſich die Mittheilung fpecieller 
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Ertragstafeln für eine fpätere Gelegenheit vorbehaͤlt. Webers 
baupt fpricht fih in demjenigen, wad Dr. Pf. über die Eiche 
und ihre Erträge im Hochwalde fagt, der Beweis aus, da 
er felbft wenige Erfahrungen über diefe Holzart gemacht zu 
baben fheint, woraus fih denn die von ihm (S. 118) zuge⸗ 
flandenen Fehler und Irrungen allerdings erklären laſſen mög- 


ten, — wenn auch Refer. gegen bie Behauptung nichts" 


einzuwenden findet, daß Eihenhodhwaldbeftände von 260 Jahren 
auf der geringften Cotta'ſchen Bodenklaſſe allerdings un 
denkbar find. 

Den Anfang maht Hr. Pf. mit der Kiefer, und Refr. 
bedauert, ibm nicht in das Detail feiner Unterfuhung folgen 
zu fönnen, da die Refultate derfelben, in Bezug auf die ber 
treffenden Angaben, und ber kritiſchen und erläuternden Zus 
fäpe des Hrn. Berf. von den Leſern felbft geprüft werden 
müſſen. Am Schluſſe jeder einer Holzart gewidmeten Abs 
bandlung ift eine tabellarifhe Zufammenftelung der verfchies 
denen Angaben, mit dem Namen der Schriftfteller und der 
Begeihnung der Bodengüte, welche letztere Hr. Pf. ſehr zwed⸗ 
mäfig dort, wo mehr ald fünf, wie z. B. bei Eotta zehn, 
Bodenflaffen vorfommen, diefelben auf fünfe zurüdgeführt 
hat, wodurch die Ueberfiht ungemein erleichtert wird. Auf 
die Kiefer folgen die Ertragdangaben über die Fichte, Bude, 
Eihe, Hainbuche, Birke, und (S. 138 ff.) die Erträge des 
Mittelwaldes, die gleih von vorn herein mit Ausfällen ger 
gen Hartig und Hundes hagen eröffnet werben. Wahr 
iſt es allerdings, daß fih weder die Erträge der verſchiedenen 
Betriebdarten an und für fih, noch ihre Ertragsverhältniſſe 
zu einander in pofltiven Zahlen genau ausdrüden laffen, wie 
ed von Hundeshagen ſcheinbar geſchehen if, indem er, und 
nach ihm Andere, den Ertrag des Hochwaldes — 100, den 


des Mittelwaldes — 75 und den des Riederwaldes — 50 


angibt; allein eben fo gewiß iſt es auch, daß bie von 
ibm angegebenen Zahlen niht, wie Hr. Pf. glaubt, — aus 
der Luft gegriffen find, fondern auf ſehr forgfältigen Vers 
ſuchen beruhen, ſich aud immer nur auf analoge Verhaltniſſe 
beziehen, keinebwegs aber zur Vergleichung von Eichen ho ch⸗ 
wald auf dem beften Boden mit Budhenniederwald 
auf dem ungünftigften Standorte dienen follen. So 
etwas ſollte ſich doch wohl von felbft verftehen, um fo mehr, 
da Hundeshagen die Beftandöverhältniffe, auf die ſich feine 
Zahlen beziehen, immer mit großer Genauigfeit angegeben hat. 


Gortſetzung folgt). 





7 


Mannichfaltiges. 


Ueber die Verbreitung der Pflanzen. 

Ueber die Verbreitung der Pflanzen und über den Cinfluß, den 
ihre Standorte, beſonders das Anfteigen an Bergen, auf die Pilan · 
zen äußern, enthalten die Schriften von Schouw, von Humboldt, 
Bahlenberg, von Bud und Andern fhägbare Nadweilungen. me 
durch die Pflanpengeographie, ein ber. neueren Zeit angebörender 
Zweig der Naturwißenſchaften, am wirkſamften gefördert wurde. 

Das Bihtigfte aus diefen Schriften hat Raumer in feinem 
Lehrbuche der allgemeinen Geographie (einig, Brodhaus) 
ein Werk, weldes feines reichen Inhaltes wegen nicht genug enpfoy 
len werben kann, mit Umfiht und werthvollen Zufägen aufanımen- 
geſtellt. Cinen Auszug in diefe Blätter aufjunebmen, Lürfte für jene 
Leſer von Intereiie fein, denen Raumer's Bert nidt zu Geſicht 
gekommen if. 

&6 werden die Breiten» und Längenzonen, die Pflan- 
ienregionen, die Grängen der Pflanzenwelt nah Breite 
und Höhe, die Gröge der Bäume, Blätter, Blüthen umd der 
Laubfall ins Auge gefaßt, tie Zapl der Pflanzenarten ven 
ſchiede ner Länder angegeben, und Beifpiele der Verbreitung von 
Arten, Gattungen und Familien beigefügt. 

In der nörblicien Hemifphäre fheint eine Breitenjone von 10 
Bis 15° die gewöhnliche für höhere Pflanzen zu fein, dagegen Zonen 
unter 5° und über 30° zu den feltenen gehören. In ber ſüdlichen 
temporirten Hemifphäre follen die Berbreitungsbezirke Meiner fein. 

») Sarpfand und Mordafrita haben bei einer Entfernung von 
330° Breite nur 61 gemeinfhaftlihe Arten, dagegen die Kama: 
then und Dänemark bei einer Differenz von 5 bis 6 Breiten. Grades 
135 gemeinfhaftlihe Arten haben. 

») Der Menich hat die Zonen oft künſtlich erweitert. Die ne 
türlihe Polargränze der Orangen üperfeigt vielleit micht den W. 
Grad nördl. Breite; durch Kunſt gedeihen fie bis zu 44°. 

©) Pflanzen der ſudlichen Hemifphäre finden fh zum Theil auf 
der nörblidjen. 3. B. von 446 Gattungen Güdafrifa‘s Fommen 300 
in der noͤrdlichen temperivten Zone vor. Brown führt 165 eurd · 
pãiſche Pflanzen an, die in Neubolland, Thunberg 115, die un 
Südafrifa vorfommen. 


a) Die Gränzen der Breitenzonen richten fih mehr nah 
Zfochmienen und Zfotheren, ald nach ben Zfothermen, D. 
Tomopl nad der mittleren Zahrestemperatur läßt ed ſich 
0b Gemwägfe an einem Orte ausdauern und gedeihen, fontern nad 
der mittleren Temperatur der Eommer- und Bintermonate. Te 
deutfhe Sommer ift wärmer, der Winter Pälter, old der englüde. 
Darum reifen in Deutihland Wein und edle Früchte in der Sem 
merbige, vie in England nicht gedeihen; dagegen viele Gemwädle in 
Deutfhland im Greien gefrieren, welche in England unverfehrt durdı 
witernn, — Belonders ift die mittlere Temperatur in ber ganjra 
Beyetationsperiode eines Gewädles zu berüdfihtigen, vom eries 
Anlange aur Reife ber Frucht. In den legten 20 Jahren war 1-11. 
1822 und 1834 tie mittlere Temperatur während ber Begetaticas 
jr des Weins am höchken, daher die Güte jener Jahrgänge. 


Hortfegung folgt) 
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Kritiſche Ueberfiht der neueſten forftlihen Journalli⸗ 
teratur. " 


I. 


Kritische Blätter für Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft, in Vers 
bindung mit mehreren Forſtmaͤnnern und Gelehrten her, 
auögegeben von Dr. W. Pfeil, Fönigl. preuß. Ober 
Forſtrathe und Profeffor, Nitter des kaiſerl. ruffifchen 
St. Annenordend ter Klaffe. Achter Band. Erſtes Heft. 
Leipzig, 1834, in Baumgaͤrtner's Buchhandlung. 


Gortſetzuug) 


Im Weiteren berechnet Hr. Pf. die Angaben über den 
Ertrag des Mittelwalded von verſchiedenen Schriftſtellern, 
in denen, wie er felbft bemerkt, zulegt doc fein fo großer 
Unterfhied Statt findet, ald man auf den erften Blid und 
nach der vorerft audgefprochenen Anfiht vermuthen follte. 
Sndeffen theilt Refer. den Wunſch des Hrn. Verf., die Bes 
obachtungen über den Ertrag des Mittelmaldes fortgefegt und 
wervollftändigt zu fehen, um fo mehr, da die Erträge, bei 
einem paflenden Berhältniffe des Ober⸗ und Unterholzes, übers 
haupt unter geeigneten Verhaͤltniſſen, ohne Zweifel fehr gefteis 
gert werden konnen. \ 


©. 157 gebt Hr. Pf. zur Beleuchtung der betanatgewor · 
denen Niederwald-Erträge über, wobei er, ſehr richtig, 
die oft allzu niedrigen Anfäge einesſtheils dem häufig ſchlech⸗ 
teren Boden der Niederwaldungen, anderntpeild dem Umftande 
zuſchreibt: daß die hohen Ertrags ⸗Angaben über Höchwaldungen 
ſich Häufig nur auf vorausgeſetzte normale Beftände beziehen, 
welche man nur fehr ſchwer allerwärts auffinden kann. Dazu 
fommt ferner die größere Schwierigleit bei der Beflimmung 
der Erträge im Hochwalde (weil diefelbe auf dem Stamme 

geſchiebt), ald beim Riederwalde, wo der fahle Abtrieh der 


daB Wiegen sc. des Reißerholzes zur Erforſchung des wirkli⸗ 
den Maffengehaltes, wieder bedeutende Irrungen unterlaufen, 
indem die Gewichtsverhältniſſe nad Jahrszeit, Holzart und 
Standort derſchieden find. 

©. 160 ff. gibt der Hr. Verf. die von Dühamel, Mük 
ler, v. Wedekind, Eihhoff, v. Seutter, Klaupredt 
ıc. mitgetpeilten Bu de miederwald-Erträge an, wobei er aber» 
mals Veranlaffung nimmt, die Hundes hagen’chen Refultate 
anzugreifen. Wahr ift es allerdings, wenigſtens glanbt es 
auch Refer., daß Yundesh, in feinen Folgerungen oft zw 
fühn geweſen ift, obgleich ihn darum die Vorwürfe noch fange 
nicht treffen” fönnen, welde ihm Dr. Pf. macht, indem Hun⸗ 
desp. bei feinen Unterfuhungen über die Erträge des Doch⸗ 
und Niederwaldes einerfeitö, und denen des letzteren, hinſicht⸗ 
lich der verfihiedenen Holzarten, andrerfeitd, immer nur gleide 
Lofalitäten und normalssolllommene Beftände im Auge hatte. 
Und es tft doch wohl nicht zu läugnen, daß ein burd Zahlen 
ausdruckbares Verhältniß in dem Ertrage eined Bochen⸗ ı. 
Hoch⸗ und Niederwaldes bei gleihen Bodens und volltommer 
nen Beftandöverhältitifen befteht, fo wie anderſeits auch in 
dem Ertrage zweier Holzarten ein ſolches nachgewieſen werden 
kanũ. Mehr wollte Yundeshagen mit, und auch dieſes 
nur, foweit ed für feinen afademifhen Zwed oder für’ eine 
beiläufige Beurtbeilung erfordert wird, Wenn aber Dr. Bi. 
alle diefe MWerhältnigzahlen unbedingt verwirft, fo mögte 
Refer. wohl willen, womit er zu rechtfertigen gedenkt, 
daß er micht nur felbft ſolche Verhältnißzahlen mitgetheilt, 
fonderı auch diejenigen Anderer für feine Arbeiten benutzt, 
ja denfelben zum Grunde gelegt hat. - 
Heren Perf. beweifen dieſes, indefien will der Refer. mur 
die neweren und neweften zur Hand nehmen, um fid nicht 
dem Borwurfe audjufegen, ald ob er (wie ed Dundeshagen 
iſt nachgefagt worden) abſichtlich auf die erſten unvollkom⸗ 
menen literäriſchen Verſuche des Herrn Verf. zurüdgegangen 


Schãtzung zu Yülfe fommt, wenn gleih auch hierbei, durch | fei. In der „Anleitung zur Ablöfung der Baldfersis 


Ale Schriften des 
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tute, mit befonder Rüdfiht auf die Preugifhe Ge 
feggebung ı. Berlin 1828 gibt Hr. Pf. z. B. eine Menge 
von Verhältnißzahlen an, die eben fo relativ find, wie es die 
von Hundeshagen gegebenen nur. immerhin fein können. 
©. 11. theilt er unter andern eine Tabelle über die Gewicht o— 
verbältniffe des Holzes im grünen und trodnen Zuftande 
mit, wobei derjenige Grad von „Trodfenheit“ verftanden wird, 
nwie er gewöhnli im Walde vorkomme.“ Was ift das für 
ein Grad von Trodenheit?! — Freilihd — bemerkt der Herr 
Verf. weiter — kann die Tabelle nur „Durchſchnittszahlen“ 
geben, da dad Gewidt des Holzes ufehr verfchieden if." Fürs 
mahr! eben fo verfieden, wie bie Hundespagen’fhen Ver⸗ 
hältnißzahlen über die Holgerträge es find. — Eben fo auf: 
fallend ift die in der angeführten Schrift (S. 50) vorgeſchla⸗ 
gene Art der Ermittlung des Raffs und Lefeholzertrages, 
wofür Hr. Pf. ald den einzig richtigen Weg deu bezeichnet, 
zuerſt die geſammte Feuerholzfonfumtion einer berechtigten Ger 
meinde auszumitteln, biervon basjenige Holz in Abzug zu brin⸗ 
gen, was auf andere Weile bezogen wird, und den Reft end» 
lich als das in Rebe ftehende Raff- uud Leſeholzquantum ans 
zuſehen. Wir mögten wohl die Frage aufwerfen: ob Dr. Pf. 
ſchon Berechtigungen der Art abgelbſſt hat, und ob er dabei 
auf diefe Weife verfuhr? — ©. 82 gibt er dad Verhältnig 
der Brenngüte der Holzarten an; ohngeachtet es fehr leicht 
nachzuweiſen iſt, Daß gerade diefe Zahlen gar feinen 
Werth befigen und nicht ein Mal für die Wiſſenſchaft, ges 
ſchweige denn für den praktiſchen Gebrauh tauglich 'find. 
Endlid wird (S. 113.) eine Klaſſentafel, „die verſchiedene 
Ernäprungsfähigkeit des unbefchatteten Waldbodens nachweifend“, 
mitgetpeilt,, wobei Hr. Pf. bemerkt: „Weniger um die Bont- 
tätöflaffen der Waldweide — ohne Beihattung — feſt zu bes 
ſtimmen, als Gelegenheit zu geben, fle zu berichtigen (9), und 
weil, um etwas Beſſeres zu erhalten, immer erft etwas Uns 
vollkommenes da fein muß, dief3 daher immer noch beffer üft, 
als gar nichts, macht er einen Verſuch, fie nad) der Befchaffenheit 
anferer Wälder anzudeuten, indem er folgende Klaſſentafel ents 
wirft." — — Refer. fragt nun nochmals, womit Hr, Pf. die hier 
gegebenen Verhältniffe (feiner Ertragstafeln nicht gu erwähnen) 
rechtfertigen will,daer die von Yundeshagenund andern Schrifts 
ſtellern für ähnliche Zwede mitgetheilten fo ganz verwirft? 
In dem allerneueften Hefte der Kritiihen Blätter 
heißt es endlich (©. 63): „Wir geben dazu folgende Verhalt⸗ 
nißzahlen des verſchiedenen Weidewerthes einer gewiſſen Flaͤche 
nach Maasgabe der -größeren oder geringeren Beſchattung, von 
welchen es fid von felbft verfteht, daß fle nur beiſpielsweiſe 
angenommen worden find, da fich biefelben nach den verſchie⸗ 
deuen Oolzgattungen und Betriebsarten und dem abweichenden 
Beudrtigfeitögrade des Bodens weſentlich ändern.“ 


Kehren wir zu unferer Abhandlung zurück. 

©. 195 -folgt eine Nachweiſung der verſchiedentlich gege⸗ 
benen Kopfholz-Erträge, in Anfehung deren der Hr. Verf. 
glaubt, daß es ſchwer fein dürfte, biefelben „Morgenmeid- 
anzugeben, weil fle zu fehr von ber dichteren oder weiteren 
Stellung der Stämme abhingen, und eine Pflanzung im 16für 


Figen DVerbande gegen eine von 24 Fuß gerade um fo viel | 


mehr Ertrag liefern würde, als jene erftere eine größere Stamm 
gab! enthielte —?! — Abgeſehn jedoch davon, dag dem ge 
möhnlich nicht fo iſt, ſieht Refer. nicht ein, warum: fi die 
Kopfpolz-Erträge nicht eben fo gut Morgenmweis follten an 
geben laffen, ald die Hoch⸗ und Mittelwald-Erträge, bei de 
nen ja, binfihtlich der Stammzahl, ebenfalls große Verſchie⸗ 
denbeiten obwalten, fabald diefelbe nur ermittelt und angege⸗ 
ben wird, wobei jedod auf das Alter und die Durchmeſſer⸗ 
Hafen Rüdfiht genommen werden muß. Go viel ift gewiß, 
daß ber Kopfholzbetrieb alle Aufmerkſamkeit verdient, und am 
allererſten geeignet fein dürfte, zwei Gewerbögweige (Viehzucht 
und Holgergeugung) mit einander zu verbinden, um zumal bei 


den feßigen dem landwirthfhaftlihen Gewerbe an und für fih . 


nicht fehr günftigen Zeitverhältniffen, die blos durch eine aus⸗ 
gedehntere Viehzucht unter Zuhülfenahme freier MWeideflächen 
und ausgedehnterer Benutzung derfelben, im Gegenſatze zu 
der nur reicheren Gutöbeflgern ‚der begünftigteren Gegenten 
bei einer größeren: Ergiebigfeit des Bodens im etreide- und 
Futterbaue möglichen Stallfütterung, verbeffert werden können, — 
den ärmeren Klafe der Landbewohner erfolgreich zu Hülfe za 
kommen. 

Aus diefem Grunde widmete auh Hundes hagen dem 
Ropfpolzbetriebe in der lepten Zeit feine Studien, und tie 
verfchiedenen, allerdings zum Theil abweichenden, Ertragd:An 
gaben rühren von einer’ Zahl ausgedehnter Verfuhe und Din 
theilungen aus verfchiedenen Gegenden her, und find Feines 
wege, wie ‚Hr. Pf. (S. 206) glaubt, dad Produft der „Epe 
tulation und Berechnung“, was fih fhon aus den im erſten 
Hefte der „Forſtlichen Berichte und Miscellen- ©. 
97 ff. und im erften Hefte des IIL Bos. der „Beiträge 
zur gef. Forſtw“. S. 188 ganz ſpeciell mitgetheilten 
Erfahrungstafeln erfehen läßt. ) 

©. 207 folgt eine Ueberfiht der älteren Angaben über 
den.Ertrag de8 Hadwaldes, und ©. 212 eine tabellariſche 
Zufammenftelung des Ertrags der verfhiedenen Holzgattungen 
und Betriebdarten in Kubikfußen der jährlichen durchſchnitt ⸗ 
lihen Mafenergeigung, worauf jedoch Refer. keinen Werth le 
gen fan, weil fle gang und in einem nod weit höheres 

*) Die neueften Angaben über Hainbucher Kopfholzerträge in 
der ⸗Jeitſchrift für das Gorft- und Jagdweſen ⸗ v. Behlen WEL. Bi. 
eb Deft. 
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Grade derjenige Tadel trifft, welchen Hr. Pf. den mehrer⸗ 
wãhnten Verhäftuißgahlen zur Laſt gelegt bat. 

Damit fliegt ſich das Iſte Heft des Sten Bandes, und 
Refer. gebt ſongch zum 2ten Hefte, und zum item des 9ten 
Bandes über, in been die Fortfeung der’ Abhandlung gege- 
ben wird, 

Auf den Grund feiner Unterſcheidnng zwiſchen idealen, 
normalen und realen Erträgen verſucht nämlich der Herr Hers 
ausgeber die letzteren in Bezug auf bie beutfchen Staats⸗ 
forfte nachzuweifen, was allerdings ein verdienftlihes Unter⸗ 
nehmen if. Unterdeffen muß Refer. befennen, daß es ihm in 
der Art, wie es hier geſchehen, ohne befondere Bedeutung ers 
fheint und weder für die Wiſſenſchaft nod für die Praris 
von erheblihem Werth fein dürfte, -theils weil den Angaben 
mitunter die erforderliche Zuverläfigeit abgeht, theils aber, 
und bauptfählic darum, weit bie Data zu abgefchloffen da⸗ 
ſtehn, und die Verhältniffe, unter deren die Erträge erfolgten, 
viel zu unvolftändig, zum Theil gar niht, angegeben worden 
find. Welchen Werth kann 5. B. die Angabe der innerhalk | 
ber deutſchen Staaten erfolgenden Erträge ber, Staatsforſte 
haben, wenn nicht zugleich das Verhältniß der Beftauds » und 
Betriebdarten und der techniſchen Behandlung ausführlich 
angegeben wird? Das "Mehr oder Minder des Extragd 
vermag durchaus feinen Maasſtab zur Beurtheilung abzu— 
geben, ſobald jenes nicht befannt ift, und es fann in einem 
Staate der durchſchnittliche Materialertrag der Staatöforfte 
verhältnigmäßig um mehr ald um dad Doppelte und Dreifache 
höher, als in einem andern, und die Bewirthſchaftung in dies 
ſem Iegtern doch beffer, ald in jenem fein. Eben darum 
tönnen aud die höheren Erträge, welche Hr. Pf. für mande 
Staaten G. B. Hannover und Sachſen-Weimar) nachgewieſen 
bat, nicht zum Beweife dienen, bis zu welder Höhe ſich die 
Erträge nachhaltig bewirtpfhafteter Forfte im Allgemeinen 
fteigern laſſen. An und für fih kann es jedoch dem Herrn 
Herauögeber nicht zum Vorwurfe gereihen, daß er diefe Mo- 
mente nicht berüdfichtigt bat, da fie, wie er felbft beflagt, 
äußerft ſchwer und nie von Öffentlichen Behörden zu erheben 
find. In ſtatiſtiſcher Hinfiht verdient dagegen die in Rede 
ſtehende Abhandlung volllommene Anerfennung, und der Herr 
Herausgeber für ihre Mittheilung Dank; während ihre ſonſti⸗ 
gen Zwecke auf anderm Wege erlangt werben müffen. Hierfür 
dürfte aber wieder nicht8 geeigneter fein, ald wenn fid ein Verein 
von Männern bildete, der fih, mit Unterftügung der betreffenden 
Staatsbehörden, die Bearbeitung der For ſt⸗Stat iſt ik zur Haupts 
Aufgabe machte, um von allen Staatsforſten ausführliche Be⸗ 
ſchreibungen zu erhalten, aus denen ſich ſodann dasjenige 
würde ermitteln laffen, was Hr. Bf. fhon durd feine Arbeit 
gu bezwecken ſuchte. Refer. verkennt zwar die Schwierigfeiten 




















nicht, die der Ausführung eines folden Unternehmens im Wege 
ſtehen, glaubt dagegen auf der andern Geite auch wieder, daß 
es nicht der ein zige Weg fei, auf dem man endlich das vor 
geſtedte Ziel erreichen kann, fondern meint au, die Hoffnung 
hegen zu dürfen, es mit der Zeit zur Ausführung kommen zu 
feben, — was freilih eine Bermeffung der Korfte voraus⸗ 
fegt, die bis jegt noch nicht allenthalden erfolgt fein mögte. ” 

In daB Detail, der Unterfuhungen können wir dem Deren 

Derf. nicht folgen, und müſſen deßhalb unfere Lefer auf die 

Abhandlung felbft verweifen. 

©. 48 bis 114 enthält die Nachweiſung der forſtlichen 

Ertragsrefultate aus den Staatsforſten der preußifhen Dos 

narchie, und kurze topographiſch⸗ſtatiſtiſche Beſchreibungen der 

Provinzen. Dann folgen die braunſchweigiſchen Forſte, mit 

beſonderer Růckſicht auf den Harz; das Großherzogthum Sach⸗ 

ſen⸗Weimar, Gotha, Königreih Sachſen, Böhmen, Mecklen⸗ 
burg, Baiern, Würtemberg, Baden (worüber ſich feine Nach⸗ 

weiſungen finden), Großherz. Heſſen und Kurheſſen (S. 158). 

Das Ite Heft des Iten Bandes enthält die Fortſetzung; 
intereſſante Nachrichten über die Forſte des hannoverſchen Harz 
zes und Ertragsangaben über reine und gemiſchte Nadel- und 

Laubpolzbeftände aus dem Thüringer Walde (5. 92— 112). 

Kehren wir jegt wieder zu dem zweiten Hefte zurůck, 
welches zuerſt folgende Recenſionen enthält: 

1) Verſuch zur Begründung einer zeitgemäßen Forſtſtrafgeſetz⸗ 
gebung, mit beſonderer uͤchſicht auf das Großherzogthum 
Heſſen, entworfen von Auguſt Brumbard. Offenbach 
a. M. 1833. 

D Anleitung zur Betriebsregulirung und Holzertragsfhägung 
der Forfte von ©. W. Frhrn. v. Wedekind, Darm: 
ftadt, 1834. 

3) Land» und forſtwirthſchaftliche Zeitfhrift für Braunſchweig 
and Hannover. Heraudgegeben von dem lands und forſt⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine des Herzogthums Braunſchweig, 
redigirt won Dr. Earl Sprengel. Iten Bandes Ites 
Heft. Braunfchweig bei Vieweg. 

4) Der Boden und die atmofphärifche Luft in allfeitigen, 

materiellen, gasförmigen und dynamifhen Einwirkungen 

auf Ernäpren und Gedeihen der Pflanzen, mit Bezug auf 

Land» und Forftwiffenfhaft von Dr. Reuter, k. b. Prof. 

der Mathematik am Gymnaflum zu Aſchaffenburg. Frank⸗ 

furt a. M. bei Sauerländer, 1833. 

5) Ueber daB Weſen der Wälder mit befonderer Rückſicht auf 
den Eanton Bern. Bon A. v. Tavel. Bern, 1834. 

IL Abhandlungen: 

„Meber das Verhältniß der’ Nugungsgröße eines 
Waldes, in welhem alle Altersflaffen in einem 
idealen volltommenen DVerhältniffe Reben, zw 


bem gefammten Materialuorcathe deſſelben“. 

(S. 158 bis 173). 

Refer. geflcht, daB er nicht recht weiß, was Hr. Pf. 
mit diefer Abhandlung eigentlich fagen will, wenn fle nicht 
ein abermaliger Angriff auf die Hundeshagen’fhe Taras 
tiondmethode fein fol. “ Eine ausführliche Prüfung geftattet 
diefelbe, ohne tiefer. In das rationelle Abfhägungsverfahren 
einzugehen, nicht; weßhalb fie Mefer. übergeht, um foäter auf 
den betreffenden Gegenſtand befonders gurüdzufommen. 

(Bortfegung folgt.) 





Mannichfaltiges. 





Ueber die Verbreitung der Pflanzen. 
(dortſetung) 
Zum Sedeihen im Freien erfordert: 
Das Zuderrohr eine mittlere Jahrettemperatur vom 19° Reaum. 


affee......... .... 145» 
Drangen 2 2220. — 135° 
Den. 2 oo rn 105° » 
Bein gedeiht am been bei... 2 2.2... . 128° 
erfordert mindeftend, um trinkbaren Bein zu geben, 70 * 
Das meiſte Obſt gedeiht gut bei. . 2... . » 810° 
Es erfrieren: 
Bohnen, Gurken, Kartoffeln bei. . ©... . ® . 
Zitronen, Pomeranzen, Myrthen 32 6⸗ 
Mandeln, Bosa cenlifolla . 2 2 2.2.22 > 13° 
Beinreden, achte Raftanien-, Pfirſiſche⸗ Ayrikoſen ⸗ 
baumme......... A-2727 r 
Plaumen», Kirfhens, Nußbäume . . . . . Pi. 77 
" Birns und Hepfelbäume, Eden - . . 2. - 7-0. 


Die Längenzonen find nicht größer, als die Breitenzonen. In 
ben noͤrdlichen Polarländern iſt eine große Anzahl Pflanzen allen drei 
Kontinenten gemeinfchaftlih. Ze mehr man fid) dem Aequator nähert, 
je größer die Zone wird, um fo feltener findet man Pflanzen, 
deren Berbreitumgsdezirfe einen volRändigen Gürtel um die Ede 
bilden. 

a. Grönland und Lappland haben $ gemein; die meiſten von Roß 
und Parry gefundenen Pflanzen wachfen in Lappland, die 
Hälfte der in Kamtſchatta gefundenen Pflanzen find europäiſche, 
andere find nordameritanifhe. 3 ber norbamerifanifhen Arten 
Mind europäifh. Bon 1113 Abirigen Arten find faſt ; euro 
pälfhe. Dagegen Humdoldt und Bonpland nur 24 Eye 
dies im tropiſchen Amerika fanden, die es mit der alten Welt 
gemein hatte, 

In Lappland, wo die Schneegränze 3300 ho, wachſen väufg 
Vflamen vom Meeresufer bis in biefer Gränze, was in ſüdlichen 
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europaͤiſchen Gebirgen nur mit wenigen, in den andern nur mit nie» 
deren Pflanzen ter Fall ik. 1200 bis 1800 dürfte die gewöhnliche 
Höfenawsdehnung fein, 12,000 eine Eeitenheit. Pflanzen von einer 
großen Breitengone haben gewöhnlich auch eine große Region. Das 
‚gemeine Haidekraut, welches in der Ebene vom 68°407 bis 40° mördl. 
Breite wäh, bat in Gübeuropa eine Region von 90007. 

a. Wahlenberg, Shoum, Humboldt und Andere haben Ro 
gionen beffimmter Gebirge aufgefelt. Nah Wahlenberg 
und Schoum folgen 3. B. in der nörblihen Schweiz (46° bis 
48° nördl. Breite) die Regionen von unten nach oben. 

1) Die Ebene. 

2) Die Region des Wallnußbaumes, deflen obere Oräuze 2500. 

'3) Die Region der Buche, deren obere Gräuje 4000. 

H Die Region der Nadelbölzer bis 5500. 

5) Die untere alpinifhe Region bis zur Gränze der Sträucher, 
% 8. der Alrenrofe, bis 7000. 

6) Die obere alpiniſche Region oder die Schueeregion. 

Für die Apenninen (42° bis 43° mördl. Breite) gibt Shoum 
folgende Regionen an. 

1) Die immergrüne Region, wo Bäume und Sträucher ihre 
Blätter nit verlieren, 0 — 1200'. 

D Region der Eihen und Kaftanien. Eichen mit abfallenden 
Blättern und Kaftanien, die Hauptbeftandtheile der Wälter, immer: 
grüne Wälder verſchwinden, die Kräuter werben den morbeuropäifcen 
ähnlicher, 1200 — 3000. 

3) Region ter Bude, 3000 — 5000’. Die Bude vorherrſchend 
felten find Rotptanne (Pinus piece) und Kiefer (Pinus aylvestris). 

© Subalpiniſche Region, 5000 — 6000. Bude und Kiefer zur 
als Straub, hie und da Alpenpflanzen, 

5) Untere Alpenregion, 6000 — 7000. Deitelbeeren (Vaccinium 
ayrtillus) und viele Afpenpflanzen, 

6) Die obere Alpenregion, 7500 — 8900. Hamilton tpeile 
Neyaul (c. 26° nördl. Breite) in drei Regionen. 

1. Die Ebene mit indifher Vegetation. 

2. Die Bergregion, mit Wäldern von Eichen und Fichten, Kafı- 
nien, Nußbäumen ıc. und Kräulern europäifher Art. 

3. Die Alpenregion des Himalaya mit einer Art Rothtauue, Birke 
und Rhotodendern ıc. Im nördliheren Dimalaya, unweit der 
Ganges · Quellen, unter c. 31° nördl. Breite, gedeihen Aprikofen 
und Weizen Did über 12,000' hoch; Pappeln und ‚gute Beiten 
befinden ſich bei 14,000 Höhe. 

In den tropifhen Anden reiht (nah Humboldt) von O bis 
1200 die heiße Region der Palmen. Die Bäume haben immer Bläts 
ter, die Raſendecke des Bodens fehlt. Im der temporirten Region 
1200 bi6 6600' berrſchen baumartige Farrenträuter, in der Palten 
Region 6600 bis 14,760 nur Gräfer und Glechten. In Peru reicht 
jedoch der Aderbau über 12,000. Es gedeihen in biefer Höbe am 
Titica⸗See Roggen, Kartoffeln, Mais, ja Weizen ausgezeichnet gut. 

Gortſetzung folgt.) 
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Kritische Ueberficht ber neueften forftlihen Journalli⸗ 
teratur. 
IE 
Keitifche Blätter für Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft, in Vers 
bindung mit mehreren Forſtmaͤnnern and Gelehrten her⸗ 
ausgegeben von Dr. W. Pfeil, Fonigl. preuß. Ober 

Forſtrathe und Profefor, Ritter des Faiferl. rufitichen 

St. Annenordens Acr Klaffe. Achter Band. Erſtes Heft. 

Leipziger 1834, in: Vaumgaãrtner's Buchhandlung. 

(Gortfegung.) 

„Die Forftlepranftalt in Templin, im Meflens 
burgifhen.e (©. 175—178). 

Hinter der Leitung des Herrm Oberförftere Gantbe bat 
diefe Anſtalt früher im Bückenburgiſchen fieben, fpäter im 
Medlenburgifchern zwölf Jahre beftanden. Jetzt it fle einge 
gangen, weil der Sohn und Gehülfe des Herrn Verf. einen 
andern Wirkungskreis erhalten hat. Auch Refer. bält das Aufs 
bören folder, unter ber Leitung verftäntiger, wiffenfchaftlich 
gebildeter Lehrer beftehenden Unterrichtsanftalten für einen Ber- 
luſt, weil ſie die befte Vorſchule für junge Forſtmänner find, 
fo ange fie blos als folhe und nicht als wirffihe Bildungs⸗ 
anftalten betrachtet werden. Dieje Letzteren Dürfen, nach des 
Refer. Meinung, nun ein Mal feine andere ald Akademien, 
und jene nur der Vorhof fein, durch melde die Zöglinge in 
die Wiſſenſchaft eingeführt werden. 

nMeber den kurzen Umtrieb und dem Einfluß 
der and dem Materialfapitale des Waldes gezo- 
genen Geldfepitalien auf die Gütervermehrung 
und die Belebung ber Nationalbetriebsfamteit.“ 
(&. 178). 

Heren Pf. gebührt das Verdienſt, zuerſt und zu wieder 
bokten Moden auf die Vortheile aufmerkſam gemacht zu haben, 
welche aus einem: miederern Dochwaldumtriebe, ald dem bisber 
gewöhnlihen, für das Rationafeinfommen hervorgehn. Dieſes 





DVerdienft fo wie die Priorität desfelben ift ihm aud niemals 
beftritten worden, vielmehr erfennt Dundeshagen im 2ten 
Hefte feiner „Forſtlichen Berichte und Miscellen" 


©. 181 dasfelbe vollklommen an, indem er fagt: „Erkennen 
wir vornherein Herrn Pfeil fogar ein zweifache Verdienſt 
um diefe hochwichtige Angelegenheit darin zu, 1) daß er es 
war, der zuerft die (ohnehin gewöhnlih überhohen) Um⸗ 
triebözeiten weniger von ihrem roben Maffenertrage, als 
vielmehr nach ihrem Geldwertheund fonitigen Nutzleiſtungen bemefs 
fen und deßhalb denn aud) 2) die Nebennugungen gehörig mit in 
Rechnung genommen wiffen wollte." — Nur einen fchnelleren 
Rapitalumlauf, wie er bei anderen Gewerben (Handel 
Statt findet, und wie ihn Herr Pf. auch dem Waldgewerbe bei 
niederen Umtriebszeiten zufhreibt, nur den hat Hundesh. in 
Abrede geftellt, indem er (Beitr. zur gef. Forftw. H. 1. 
©. 188 ff.) febr gründlich beweif’?, daß eim folder in der 
Art, wie ihn Herr Pf. unterftellt, hier weder wirklich beftcht 
noch befteben fann. Und wenn Herr Pf., ©. 180° der vor 
uns liegenden Abbandlung, aus Hundeshagen's Schrift: 
„die Stantöfräfte des Großherzogthums Neffen x. 
Tüb. 1833 den Schluß ziehen zu dürfen glaubt, als ob Hr. 


| Hundeshagen feines (Deren Pfeil) Anfiht in Diefer 


Hinfiht beigetreten und zum „Proselyten" feiner Lehre ges 
worden fei, jo deutet dieſes vielleicht abſtchtlich auf ein Miß⸗ 
verftehen deſſen bin, was Dundeshagen behauptet hat. Keie 
der müffen wir und verſucht halten, diej’8 zu glauben, indem 
in der angeführten vor und liegenden Schrift von einem Star 
pitalumlauf « gar nicht die Rede iſt. Die Voryige des nie 
teren Umtriebe® ergeben ſich vielmehr daraus, daß dev jähr> 
liche Dirchfchnittäzumacd;d über da8 mittlere Alter binaus 
nicht mehr erbeblich zunimmt, oder daß wenigſtens die bis‘ 
zum 120ten oder 140ten Jahre etwa erfolgende größere Maſ⸗ 
fenproduftion mit dem Zinfenverkufte an dem Maxcerioilevitalo 
wöhrend eined Zritcammes nom 30 bis 50 Jahren außer Were 
hältnig ſteht, und mithin diefes; auf dem Storke erhaltene 
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Kapital für das Rationaleinfommen einen um fo bedeutenderen 
Verluſt an werbenden produftiven SKapitalen verurfacht, je 
größer es if. Das if das ganze Geheimniß. — Uebrigens 
wird von Deren Pf. der Begriff vom Kapital dahin erläus 
tert: „daß es ein Vorrath von Gütern oder Genußmitteln fei, 
welcher den gegenwärtigen Bedarf des Beflgers überfteigt C!) 
und zur Erfüllung von Zweden in der Zukunft dienen fol () 
Diernach .würden alfo Gebäude, Werkzeuge, Wanrenvorräthe ıc. 
- überhaupt alle ſachlichen Güter, bie zum unmittelbaren Bes 
triebe eines Gewerbed erfordert werden, feine Kapitale fein, 
während die fogenannten Genußmittel, die nidt dazu ges 
bören, von Hrn Pf. dem Kapitale zugezählt werden, und zwar 
Gweil bei einem Schriftſteller, welcher eine Forſtwiribſchafts⸗ 
lehre in Bezug auf Ratienalöfonomie und Finanzwiſſenſchaft 
geſchrieben hat, eine derartige Unfunde mit den einfadhften 
Begriffen der Volkswirthſchaftolehre vernünftiger Weife nicht 
angenommen, werden fann), wie es ſcheint, blos darum, um fei« 
wer früheren, etwas zu voreilig ausgeſprochenen Behauptung 
über einen befchleunigten Kupitalumlauf eine andere Wendung 
zu geben. Alles dieſes hätte es jedoch nicht bedurft, wenn 
Herr Pf. dasjenige, was er ©. 205, 206 fagt*), früher und 
deutlicher hätte auöfprechen wollen, weil Darüber feine Zweifel mehr 
befteben koͤnren. Auch dad wird vernünftiger Weiſe Niemand 
beftreiten, daß es beffer if, die über den. eigenen Bedarf 
binausreihende Dolzproduftion — von. unbedingtem Waldbos 
den — dem Außlande abzugeben, ald durch überhohe Umtriebs⸗ 
zeiten große fterile Materinloorräthe aufzuhäufen (5. 200). 
VUebrigens fehen wir der (5. 182) verfprodenen Abhands 
lung „über die tehnifchen Vortheile niederer Umtriebözeiten« 
fehnlichht entgegen, um endlich auch von diefer Seite die noch 
immer verbreiteten Anfichten über ‘die vermeintlichen Vortheile 
bober Umtrieböperioden befeitigt gu ſehen. Und gewiß vers 
mag hierzu die Autorität des Herru Herausgebers viel beizus 
tragen. “ 
Neunter Band, erftes Heft. Leipzig 1835. 
B B L Recenfionen: 
4) Ueber die Abfindung der Hutungsberechtigten in den For⸗ 
ften. In forfts, lands und ſtaatswirthſchaftlicher Beziehung. 





9 »Bir baden die Behauptung aufgeftellt, daß unfere Erfad ⸗ 
rungẽtafeln binfihts der Nachweiſung des Zeitpunfts der größeren 
Maffenerzeugung in den mehrften Bälle falihe Reſultate liefern, 


Allen. Forſtbeſihern und Dutungsberetigten gewidmet von 
4. F. Stuhr. Duedlinb. b. Baffe 1834. 

2) Der Waldbau in kurzen Umriffen für Forſtleute, ZBalds 
befiger und Ortsvorſteher. Bon Dr. Gwinner, Prof. 
der Forſtwiſſenſchaft in Hohenheim. Stuttgart in Schwei⸗ 
gerbartd Verlagshandlung 1834. 

3) Deutſchlands Wälder: Beiträge zur Forfigeograpbie. Bon 

€. W. von Bülom, Oberförfter vormeld im Rev. Bez 

von Köln. Berlin bei Reimer 1834. 

4) Darftelung, wie es zugehen muß, daß die WBaldraupen 
ganz umvorhergefehn in unendlicher Menge erſcheinen und 
wieder gegen alle Erwartung auf ein Mal verſchwinden, 
mit dem Vorſchlage, wie deren Auffommen in unendliche 
Menge zu verhüten if. Bon €. 3. Zimment, Forſt⸗ 
meifter in Nürnberg. Nürnberg in Kommiſſion der Rie⸗ 
del ſchen Buchdruderei 1834. 

5) Oeconomia forensis oder Inbegriff derjenigen Grundfäge 
und Beftimmungen, welche dem Zuriften von der Lands 
wirtbfchaft und dem Delonomen von dem Rechte zu 
wiſſen nöthig find. Nach dem jepigen Gtandpmufte des 
landwirthſchaftlichen Gewerbes mit Berüdfiätigung der 
Preuß, Geſetzgebung und des gemeinen Rechtes bearb. 
von I. 8. Kretfhmer, Juſtitzrath und Juſtitiarias der 
K. Generallommifflen in Weſtpreußen x. Berlin bei 
Nüder 1833... 2 Bde. 

6) Archiv der Forſt⸗ und Jagdgefehgebung der deutſchen Bu 
deöftanten. Herausgegeben von St. Behlen. Freiburg 

im Breisgau bei Wagner, Item Bds. 1tes Heft. 18%. 

D Ueber die Gorfigefeßgebung in Deutſchland, begleichen 
über Forfipoligei. Bon ©. F. Kraufe, Königl. Preus. 
Oberforſtmeiſter a. D. Gotha 1834. 

8) Die Forſtwirthſchaft in Beziehung auf Bergbau. Zumähkt 
für Berge, Eammerals und Forftbeamte ıc. nad den nemes 
fen Erfahrungen und auf Ratur geftügten Prinzipien ber 
arbeitet vom I. ©. Leinbdd. Leipz. 1834. Iter, ter 
u. Zter Theil. 

9) Gemeinfaßlihe Belehrung über den Maifäfer, als Larve 
und ald Käfer, feine Verwüftungen und bie Mittel gegen 
denfelben; ein Beitrag zu. der landwirthſchaftlichen Fauna. 
Für den Bürger und Landmann nad fremden und eigenen 
Erfahrungen zufammengeftellt, von Prof. Dr. Plienim 
ger. Stuttgart und Tüb. (Eotte) 1834. 


und daß wir binfichts diefer durch Berfürzung des Umtriebes im Au | 10) Forſtinſekten. Naturseſchichte derjenigen Inſekten, welche 


gemeinen gewiß ungemein gewinnen würden. 
beftritten, fo lange man Bonnte, bi Ach die Wahrheit die Bahn ge 
broden hat, und Niemand mehr zu befreiten wagt, daß allerdings 
wohl in Kiefern der 50. u. SOjährige Umtrieb mehr Maſſe liefern 
würde, als der 120jäprige, der A0sjährige in Birken mehr wie der 
Sjäprige u. ſ. w.⸗ nn , 


Dief6 bat: man |, 


den bei und angebauten Holgarten am meiften ſchaͤdlich 
werden. Ein Leitfaden für den Unterricht der K. Säkf. 
Mademie für Forfts und Landwirthe in Tharand und ein 
Hülfebuch für praftifhe Forfimänner von Prof. € 
Rofmäßler, Leipz 1834. 


41) Ir. Dolls MWörterbud deutſcher Pflangennamen, oder 
Verzeihniß fänsmtliher im der Pharmazie, Delonomie, 
Gärtnerei, Forfttultur und Technik vorfommenden Pflans 
gen und Pflanzentheile nach ihren Provinzials und ſyſte⸗ 

-" matifhen Ramen, nebit Angabe der lateiniſchen, wie auch 
der Stellung im fünftlihen und natürlichen Syſtem. Er⸗ 

furt 1833. 

42) Volftändiged Pandbuh der Naturgefhihte der Voͤgel 
Europas, mit befonderer Rüdfiht auf Deutſchland von 
Dr. Conſt. Lamb. Gloger. 2 Bde. 

13) Schleſiens WirbelthiersFauna, ein foftematifher Uebers 
blick der in diefer Provinz vorfommendr Säugetbiere, Bis 
gel, Amphibien. und Fiſche, mit Rüdfiht auf den allger 
meinen Eharafter des Landes, fo wie auf das lofale 
und gquantitetive Vorkommen feiner Thiere namentlich 
mit Angabe ihres Anfteigend auf Berghöhen und ihrer 
wichtigſten Abänderungen. Breslau 1833. 

14) Hymenopterorum Ichneumonidibus afüinium Mono- 
graphiae, genera europaes et species. illastrantes 
seripsit Christ. Godofried. Nees ab Esenbeck. Vol. 
‘2 Stutigartiae et Tübingiae sumptibus J. G. Cot- 
tae 1854. 

IE Abhandlungen. 

"Die temporelle Abldfung des Weidefervituts; 
ein Mittel, die nöthige. Schonungsflähe ohne Auf 
opferung vom Forftgrunde auf gefeglige Beife gu 
erhalten“. Bom Derausgeber. 

Refer. ift mit dem Heren Verf. darüber cinverftanden, 
deß eine Höldfung des Weiderechtes in manchen Fällen für 
den Wäldbefiger Nachtheile hat, wenn demfelben eine hinrei—⸗ 
chende Schonungsflähe vorbehalten ift. Es kann indeſſen Fälle 
geben, wo der Waldeigener eine größere, ald die vorgefehene 
Tlähe einzubegen minfgt, und zwar 1) bei devaftirten zu 
ſtark angegriffenen oder von Unglüdsfällen betroffenen Forften. 
2) Bei Ummandlungen des Nieder- und Mittelwaldes in Hoch⸗ 
wald. 3) Bei temporeller Verkürzung des normalen Betriebes 
alter8, and wo es ’fih alddann darum handelt, eine temporelle 
Ablöfung, und zwar auf fo lange zu bewirken, biß der Zur 
fand des Waldes durch das Beweiden nicht nicht mehr gefähre 
bet wird. Eine Ablöfung auf ewige Zeiten würde unter bier 
fen Umftänden nicht im Intereſſe des Waldbeſitzers liegen, zus 
mal da folhe Ablöfungen gewöhnlich mit einem erheblichen, 
oft den Werth des Objektes überfleigenden Koflenaufwande 
verbunden find. Deßhalb fchlägt der Br. Verf. eine te mpo⸗ 
relle Entfhädigung vor, und glaubt, daß fichidamit der Ber 
rechtigte, fobald ihm durch diefelbe ein vollftändiges Aequiva⸗ 
lent geboten würde, muͤſſe abfinden laſſen. Um dieſes auszu⸗ 
führen, wäre nichts weiter erforderlich, als in einem Forſtkultur⸗ 
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oder Forſtpolizeigeſetze die Beftimmung aufzunehmen: „Sobald ' 
der Waldeigentpümer ein Mehrere, als die geſetzliche Scho⸗ 
nungöfläde, der Weide durch Einhegung entzieht, muß er dem 
Berechtigten in berfelben Art für die Zeit, wo diefeß geſchiebt, 
entfhädigen, als dieſſs geſchehen müßte, wenn die Weidegerech⸗ 
tigfeit gang von dem zuviel eingehegten- Walddiſtrikte abges 
ft würde.“ 

„Nach richt von Derrn Beyrich auf’ Nordamerika 
über diejenigen Bäume, welche er bis jegt auf feis 
ner Reife Gelegenheit datte zu beobachten.“ (©. 67). 

Die Jahrelang ausgefehten Verhandlungen über Anbaw 
amerifanifsher Holzarten find in der neueren Zeit mit lebhaftem 
Intereſſe wieder aufgenommen worden. Mangel an hinreichen⸗ 
den Erfahrungen über die Natur der überſeeiſchen Flora mag 


zum Tpeil die Veranlaffung gewefen fein, daB man über ihre 


Altlimatifirung im Großen nod feine Verſuche hat machen 
önnen, und ed iſt deßbalb um ſo danfbarer anzunehmen, 
daß ein deutſcher Pflanzenforſcher es unternommen hat, ihnen 
feine Aufmerffamfeit zuzuwenden, und ums auf diejeni⸗ 
gen Holzarten aufmerffam zu mahen, deren Anbau ſich 
lopnen würbe, wobei er jebod; bemerkt, daß, ſich von bem 
Riına der Gegenden, in dem biefelben in Amerika vorkom⸗ 
men, fein fiherer Schluß auf ihr Gedeiben in Deutfchland 
sieben und Darüber fein Urteil fällen läßt, fondern da 
nur Verſuche darüber entſcheiden müflen (S. 69. Mag es 
nun auch immerhin fein, Daß unfre eindeimiſchen Holzarten 
noch ein großes Feld zur Nachforſchung übrig laſſen (vergl. 
Neue Jahrb. d. Forſtlunde, v. Freiherr v. Wedekind Ates 
Heft, Mainz 1828. S. 16H, fo dürfte damit doch die Aufs 
merkſamkeit gerechtfertigt fein, welde wir der Kultus fremder 
Holzarten, die fih an unfer Klima gewöhnen laffen, widmen 
ſollen. 

Unter den darch die Güte ihres Holzes ſich beſonders 
anszeichnenden Eichenarten nennt Herr 8. Quereus alba u. 
Q. obtusifolia (Stellata FYild.), beide kommen in den ver 
ſchiedenſten Bodenarten fort, unb fleigen von den Meereskü⸗ 
ften bis zw der Höhe der Gebirge hinauf. Das Holz wird, 
feiner Elafticität wegen, befonders zu techniſchen Arbeiten bes . 
nutzt. Zum Bauen und Brennen dient dad Holz von. Q. ru- 
bra, Q. coceinea, Q. palustris und (). tinctoria. Don 
der Gattung Pinus empfiehlt Herr B. P. mitis, rigida u. 
taeda, von denen bie, erftere das befte Baus und Nutzholz lies 
fert. Unter den Ahornarten werden beſonders Acer rubrum, 
A. dasycarpum und A. saccharinum, fo wiefd«s Bol; von 
Liriodendron tulpifera gefäßt. Castanea americana vers 
dient ſowobl wegen ihred Dolzes, welches Eihenolge gleicht, 
als andy ihrer Früchte wegen Beachtung. Unter den Eichen 
arten zeichnen ſich Fraxinus americana und F. epipetra 


durch einen hohen, ſtarlen Stamin md ihr ſchaeles Baihkttem | 


aus. Inglaus 
fen Wuchs, während Iuglans alba, tomentosa und sque- 
mosa langfam wachſen, jedoch ihres Holzes wegen fehr gefchägt 
for. Schuaeller wochſen Iugl. amara und porcina die bei eb 
nem Stammdurchmeſſer von 2 bis 3 Fuß 60 bis 70 Fuß 
Höhe erreichen und in jedem nicht zu trodenen Boden ger 
deihen. Nyssa villosa und biflora zeichnen fi durch bie 
Härte und Elaſticitäͤt ihres Holzes aus. Gortſ. folgt). 


nigra empfiehlt ſich chenfald durch einen var 


Mannichfaltiges. 


Ri Meber die Verbreitung der Pflanzen. 
,  Gortfegung). 


Die gegebenen Beitpiele bewaͤhren bie von Tourmefort am 
Araras gemachte Besbahtung ($. 2560), weihe Haller wiederholte, 
da er anführte: daß im Aauton Wallis, wenn man das Gebirge vom 
Sion aus erfeigt, auf 7 Stunden Bergſteigens Pflanzen geſunden 
werden, bie von 40° bis 80° mördl. Breite machen. Die nördliche 
Dalbfugel der Erde (fo wie die füblihe) Fann als ein Berg betrad» 
tet werben, deſſen Spige der Nordpol, der Aequator fein Fuß Wenn 
in den tropifhen Anden ein Kondor in wenigen Minuten aus der 
Schneeregion des Ehimboraffo durd die Regionen, wo nım Flechten 
und &räfer gedeihen, tiefer Durch die Regionen der Eichen, der daum⸗ 
artigen Farrenfräuter bis im die niederſte heiße Palmenregion am 
Weltmeere hinabfiegen kann, fo würde er au beim raſcheſten, 
ſtracks gegen Norden gerichteten Fluge fange Zeir brauchen, bis er 
von der tropiſchen Palmenregion in die polarifhen Ebenen gelangte, 
wo nur moch Bräfer und Flechten gedeihen. 

Es fdeint aber auf tem hödhften Alpen, wie in den aͤußerſten 
befannten Polargegendeu der Schnee aller Vegetation eine Gränze 
su fegen; wo biefer fehlt, zeigen Ach Pflauzen. So fanden Philivps 
und Scoresby noch zwiſchen 77° und 80° noͤrdl. Breite, fo Rapk 
tan Sabine zwiſchen 70° und 76° nicht nur Blehten. und Moofe, 
fondern auch höhere Pflanzen. — Evenfo traf Ramomd in ten Py⸗ 
venäen höhere Pflanzen auf 9000' Höhe, Sauffure auf dem Mont: 

- blanc auf 10,700, Humboldt in den Anden auf 17,000° Höhe, mehr 
oder minder hoch über der Schneelinie. Engelhard und Parrot 
fanden am Kasbeck far 100% über der Schneelinie (11,000 hoch) 
Cerästienm Kasbeck mit Blüthe und Samen; Flechten fand Sauſ⸗ 
ſure am Montblanc 14,400° hoch, nahe dem Gipfel; Gerard im 
Himalayagebirge (bei Shipfe) eine der Salbei ähnliche Pflanze 
e. 16960 Yuß bed. 

Bis Die Kälte, fo feßt die Dige der Begetatiom Gränien. Tro- 
mel thermelis grünt nahe bem beißen Karläbader Eprudel; Konſerven 
wachen bei St Silipyo (Toekana) in Bädern, deren Temperatur 40°R. 
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Die heiße Zone dat mehr Bänme und: Skrärcher, aid die ge= 
mäßigte; inmerhalb der Polarkreife, fo wie auf den hödhken Alpen 
böhen wachen nur mod Gträucer, Beine Bäume 

Palmen erreichen 150° Höhe, tie Bahspalme (Ecrenylen andi, 
cola) did 180°; fie wäh in einer temyerirten Region Der heiben 
Zone. Der Stamm des Boabab (Andansomia digitata), eines fropi 
fhen Baumes, erreicht einen Durchmeſſer von 77. Ein Drache nbaum 
am Pit von Teneriffa hat 45° im Umfange. Es find an 400 Bäume, 
darunter 9 vorzüglich große. Diefs iR der Ref jener aliberuhmten 
Eedern Libanon's, die beitm Tempelbau Salomon's gebraucht wur" 
den. Nah ter Meffing des Miſſtonärs Fistk hatte ein Stamm bei 
9 Höbe 40° im Umfange; er war wielfeiht vor 3000 Jahren, ar 
Salomon’ Zeit, ein ſchlanker junger Baum. Der Retna trägt Ku 
Roniendäume son 64, 70° im Umfange; ber größte berühmte hut 
180° an der Wurjel, Nordamerika hat einen Reipipum zeächtiger 
Bäume. 

Die Größe der Blätter nimmt vom Pol (wo die Nadelkälier) 
um Yequator zu (Palmblätier u. a). Ebenfo die. &röfe der Blu 
men. Die Blumen der füdainerianiigen Ariſtolochia tragen Kinder 
als Müge, die Blume der javaniihen Raffleſia hat 3 engliihe Faß 
im Durchmefler, wiegt 15 Pfund und fönnte 12 Rannen Bafer 
faffen. 

Eharakteriftifch if für Die temperisten und Falter Zone der 
Laubfall, während Bäume und Sträucher der heißen Zone das ganze 
Zahr grün bleiden, was and; ſchon dei vielen. im den niedern Retio⸗ 
nen Güeduropa's der Zalt, 4 2. in der immmergsünen Mrgion der 
Apenninen. Als der Gngländes Buckingham im Monat Fetrumr 
dur das auf der Oſtſeite des Jordans gelegene, von Alters ber ko 
Tannte Gebirge Gilead reifte, hatte er weine koͤſtliche Anficht von 
Gepöljen. Die volle und friſche Belaubung immergrünender Bäume 
im Gegenfage der Schneelager, aus deuen ihre Stämme herdorſtei⸗ 
gen, war neu und auffallend.» 

Behalten nun die Bäume füdliher, insbeſondere tropiſchet Gegen 
den Zeitlebens eim und dieſelben grünen Blätter? Keines- 
wege. Auch in der beißen Zone gibt es Bäume, welde regelmäiz 
in jedem Jahre ihre Ylätter verlieren. Eden diefelben verfieren die 
Blätter aud in unfern Gersädthäufern, in tenen bie Termperatur 
moͤglichſt gleich und nie unter 10° MR. ift; fie thun dieſs noch za 
im Sommer. @benfo faut das Laub der Birken und aller unſerer 
Bäume mit abfallentem Laube — foliis deciduis — in Sicilien zu 
terfelben Zeit wie bei und, wenn auch das Thermometer nicht auf 
0° finkt. Dagegen ift der Norden bis auf hohe Breiten mit immer 
grünen Nadelholzwaldungen bedeckt. — Das Blatt flirt, wenn ei 
das Ziel feines Lebens erreicht hat; Wärme kann feinen Tod nidt 
serhindern, Kälte kann ihn beſchleunigen. Das immergrüne Blast 
der Nadelmälder hat meift eine dreijährige Dauer, bie Blätter der 
doͤhre fallen regefmäjig im viertem Srühlinge ihres Lebens ab. 


(Schluß folgt) 
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Kritische Ueberficht der neueften forſtlichen Journalli⸗ 
teratur. 
u. 

Kritische Blätter für Forft- und Jagdwiſſenſchaft, in Vers 
bindung mit mehreren Forfimännern und Gelehrten her, 
andgegeben von Dr. W. Pfeil, Tönigl. preuß. Ober 
Forftrathe und Profeffor, Ritter des Faiferl. ruffifchen 
St. Annenordend 2ter Kaffe. Achter Band. Erſtes Heft. 
Leipzig, 1834, in Baumgärtner’d Buchhandlung. 

. Gortſetzung) 

Der Einſender der vorliegendeu Nachrichten (Herr Schoch 
ans Wörlig) fügt denſelben die Bemerkung bei, daß in dem 
Herzoglichen Garten von WBörlig Quercus coccinea und 
rubra in dem Zeitraume von 60 biß 80 Jahren, feitdem fie 
dort gepflanzt worden find, diefelbe Stammftärfe und einen 
weit höheren Wuchs erreicht haben, ald Q. robur in 200 
Jahren. Dagegen zeichnen fih Pinus ri und taeda 
dur ihre Schönheit aus, und bedürfen überdieſ's einer 
forgfameren Pflege, weßhalb fie zum Anbau im Großen nicht 
zu empfehlen find. Von den Abornarten zeichnen fih nad 
Hrn. Schoch's Erfahrungen befonder8 Acer roh, dasy- 
carpum tnd sacharinum aus. — 

„Bemerkungen über die Erle“ von Deren Ober 
förfter von Berg. ©. 78. 

Die Mutterftöce der Erle follen die Eigenthümlichkeit 
befigen, fih nur ein Mal reproduciren zu Tonnen, indem 
jede Stodlode in 5 bis 10 Jahren ihr eigenes Wurzelſyſtem 
entwidelt, der Mutterftod aber, wenn diefes geſcheben ift, 
abſtirbt. Allgemein iſt diefe Erfahrung nicht; denn Refer. 
kennt Erlenniederwaldbeſtaͤnde, in denen die Stöde ihr Repro⸗ 
duktionsvermoͤgen viel länger beibehalten. 

„Ueber daB Keimen der Eiheln vor dem Einfte 
den, in Bezug anf dad Gelingen der Saat von dems 
felben. 





Bon Heren Oberförfter Ouenfel in Lautenthal wurden 
im Herbft 1825 Eicheln zum Ueberwintern eingegraben. AS , 
man am 10ten April ded folgenden Jahres die Grube öffnete, 
hatten diefelben über 5 Zoll lange Keime getrieben, welche man 
zum Theil ganz, zum Theil bis auf 1 u. 1%, Zoll verfürzte, ehe 
die Eicheln geftecht wurden: Am 17. Mat waren die im Herbfte 
ausgefäten Eicheln bereitd aufgegangen, und am Ende des Mo— 
natd auch die von der Frühlinge-Saat. Der Längenwuchs bes 
trug ohne Unterſchied 8 bis 16 Zoll; während indeffen die 
im Herbfte gefäten Eicheln gegen 16 Zoll lange Pfablwurzeln 
gebildet hatten, waren die von der Frühjahrd-Gaat, wahre 
ſcheinlich in dem Verhältniffe, ald man die Keime abgefchnitten , 
batte, fürzer geblieben, wogegen ſich weit mehr Seiten- und 
Faſerwurzeln gebildet hatten. 

Ueber den Anbau der Kiefer auf trodenen 
Hängen im Kalfgebirge“ von Hrn. Reg. Eond. Gold- 
mann (©. 82). 

Die Abſicht des Verfaſſers iſt, die Vorzüge anzugeben, 
welche die Kultur der Kiefer auf trodenen, durch Streurechen 
entfräfteten Bodenarten vor dem Anbau der Fichte hat, ins 
dem diefe legtere zu ihrem Gedeihen fehon einen feuchteren 
Boden uud fühlere Tagen fordert, auch weniger auf die Vers 
befferung des Bodens einwirtt. Zugleich ſpricht fih der Verf. 
gegen die Meinung aus, daß die Kiefer auf Kalfboden nicht 
gut wachſe und bei einer Höhe von 600 bis 1000 Fuß über 
der Meereäflähe vom Duft, und Schneeanhange zu leiden habe, 
während die Fichte an den Mittagsfeiten ded bunten Sands 
fleingebirged und des Quaderfandfteins fein Gedeiden zeige, — 
wenigftend im Btem Jahre fhon fo bedeutend im Wachsthume 
nadjlaffe, daß fie im ZOten oder Mten Jahre abgetrieben wer⸗ 
den müßte. Als Dinderniß des Anbaues der Kiefer bezeichnet 
der. Verf. das Vorurtheil der Eonfumenten, daß das Kiefern 
bolz zum Bauen wie zum Brennen fchlehter, ald das der 
Fichte fei, und ſchlaͤgt deßbalb gemiſchte Saaten von, Kiefern 
und Birken vor. Refer. ftimmt ganz mit dieſen Anſichten übers 
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ein, und hult die Kiefer auf trodenen, durch Freiliegen und 
Streurechen vermagerten Bodenarten für die geeignetefte Dolz 
art. Noch vor Kurzem batte er felbft Gelegenheit, eine ger 
lungene Pflanzung von 2+ biß Asjährigen Kiefern im 5-fügigen 
DVerbande auf einem flüchtigen Sandboden (bei Seeheim in der 
Bergſtraße) zu beobachten, welcher allen anderen Kulturverfus 
hen widerftanden hatte. 

„Skizze einer Forſtgeſchichte des Preufifhen 
Staates“. Vom Derausgeber. (S. 113). 

Für die vorliegende Abhandlung, welche die Fortſetzung 
einer im item Hefte des VIIten Bandes der Krit, Blätter 
begonnenen Arbeit bildet, findet Refer. die Bezeihnung Forſt⸗ 
geſchichte/ nicht ganz paffend, — ein Mal, weil fe neben dem 
Geſchichtlichen mehr ſtatiſtiſche Notizen emthält, und zum ans 
dern, weil fie nicht blos die forſtlichen Zuftände, fondern mehr 
die Zagdoerhäftniffe in's Auge faßt. Unter Andern wird (S. 
123) über das Vorkommen des Auerochſen folgende intereffante 
Nachricht gegeben: „Ein merfwürdiger Bewohner Preußens 
war der Auerochfe, wie man ibn fonft nannte, der Bifon des 
Bialowizer Waldes, welder ſich bis "in das 18te Jahrhundert 
binein noch in Litthauen aufgehalten hat. Es muß dieſes Thier 
feüher in großer Menge in Preußen gewefen fein; benw der 
Einfang derfelben und ihr Verkauf zu den damals in Deutfch- 
land, Italien, Frankreich und England fehr beliebten Kampf⸗ 
jagen wird als ein Handelszweig diefer Gegenden aufgeführt, 
die aud Bären, Wölfe, Luchſe dazu lieferten. Schon oben 
(7. Bd. 1 Heft. ©.158) wurde bemerkt, daß Kurfürft Fried⸗ 
rich TIL im Anfange feiner Regierung den Verſuch machte, 
Auern und Ebern aus Preußen in der Kurmark anzufiedeln, 
und ed fünnen diefe Thiere dafelbft wohl nicht fo felten gewer 
fen fein. Der Sage nad) hat fogar nod der Fürft Leopold 
von Deffan unter Friedrich Wilpelm I beftättigte Parforcejagd 
auf Auern in Litthauen abgehalten, Auch werden fie noch in 
der Forſtordnung vom 23. März 1739 ald ein im Königreihe 
Preußen vorhandenes Wild aufgeführt. Ihre Schonung wird 
dafelbft Tit. XXXI. geboten, ihre unbefugte Erlegung fol 
nad) Tit. XXXIV. mit 100 fl. Ungar. beftraft werden. Sie 
find aber num ſchon lange verſchwunden, obwohl die Gtellen, 
wo in den Forften die Auerfheunen geftanden haben, d. h. 
die Schuppen zur Aufbewahrung des Heues, um fie im Win 
ter zu füttern, — noch jetzt nachgewiefen werden, — Bis auf 
einen geringen Wildftand in einigen Revieren ift auch das 
Rothwild in ganz Oft: und Weſtpreußen durch die MWilddiebe 
ausgerottet worden. Das legte Auerwild wurde nach ded von 
Pannewig Statiſtik von Weſtpreußen 1753 geſchoſſen, als 
unter Friedrich dem Großen die barbarifchen Gefebe gegen die 
Wilddiebe gemildert wurden, welche fein Vater und Großva⸗ 
ter erlaffen hatten.“ 





Dusch, ein Reglement vom 21. September 1707 wurden 
die Preiſe des Brennholzes, welches bie Bewohner von Könige 
berg aus den Kronforften erhielten, ohngefähr zu 25 Silber 
groſchen (1 fl. 30 fr.) für das Klafter des beften Klobenhol⸗ 
zes :feftgefegt, und gleichwohl ſchien diefer Preis den Könige 
bergern noch immer eine ungebeuere Theuerung! (5. 133). 

Gegen den Wilddiebftapl wurden ungewöhnlich ſtrenze 
Geſetze erlaffen. Unter andern werben in einem Edilte vom 
9. Jun. 1718 die Gerichte angemiefen, „die Wilddiebe ohne 
große Unterfuhung und mit kurzem Prozeß binnen 24 Stun: 
den zu hängen, ſelbſt wenn fle nur mit Fliäten im einem 
Gehege betroffen wären.“ Auf die Einlieferung eines lebens 
digen Wilddiebes ſetzt die Preußifche Forſtorduung v. 1730 
400 poln. Gulden Prämie; auf die Einlieferung einer Hand 
50 Gulden, wobei die Oberforftmeifter nur darauf zu ſehen 
hatten, daß nicht etwa unſchuldige oder verirrte Reifende 
aus Privat» Affelten oder Begierde um das Leben gebracht 
würden. « 

„Ueber Verhinderung und Abftellung des Wild» 
biebkabls. Mit befonderer Rüdfiht auf die Ber 
bältniffe in den dftlihen Provinzen Preußens“ vom 
Herausgeber. (8. .139). 

Eine recht beachtenswerthe Abhandlung! — zumal zu ei: 
ner Zeit, wo faft allenthalben der Hang zur Wilddieberei eher 
zus ald abzunehmen ſcheint. Sehr wahr bemerft der Herr 
Verf., daß diefelbe die Schule des Müßigganges, ded Etra 
Henraubes und anderer Verbrechen fei, und defhalb die böͤchſte 
Aufmerffamfeit von Seiten ber Gefeßgebung in Anſpruch nehme. 
Weniger kann Ref. der Anſicht des Herrn Verf. über die chs 
jeftive Bedeutung des Verbreihend, in ftrafrechtlicher Beziehung, 
beitreten,- weil die Waffen des Wilddiebes, ihrem Zwede 
nah, nicht mit denjenigen verglichen werden fünnen, die bei 
andern Verbrechen in einer gefährlichen Abſicht angewendet 
werden, zur direkten Ausführung des Verbrechens aber gar 
nit nöthlg find. Der peinlihe Begriff von gefährliden 
Diebftahl ſetzt aber eine folhe Abfiht voraus, und fhlieet 
deßhalb auch diejenigen Werkzeuge aus, die, wie z. B. Zeilen, 
Uerte, Hebel u. d. gl., wenn fle gleich zu Angriffs⸗ oder Bers 
theidigungswaffen brauchbar ſind, doch nur in der Abſicht mit. 
genommen werden, um ſich des Objektes bemächtigen zu kim 
nen. Uebrigens haben aud neuere Rechtsſtraflehrer den Wild 
diebftahl gar nicht zum Diebftapl — nad gemeinsftrafredhtlichem 
Begriffe — rechnen wollen, weil nad) der Analogie eines Ar- 
titel der Carolina — wonach an Fiſchen, die fi x 
flie ßen dem Waffer befinden, fein Diebftahl begangen wer« 
den kann — es aud bei dem Wilde nicht fein könnte. Sei 
dem indeffen, wie ihm wolle, foniel tft gewiß, daß nicht blos 


privatrechtliche, fondern hauptſachlich polizeiliche Rüdfichten für 


ine gefchärfte Beftrafung des Wilddiebſtahls, der: ſtets einen 
vefährlichen Charakter anzunehmen droht, ſprechen. 

Die Gründe, aus denen der Hr. Verf. das Fortbeſtehn 
ser Wilddicherei in Preußen zu beweifen ſucht, übergehen wir, 
veil ſie zunaͤchſt auf lokalen Einrichtungen beruhen ; eben fo 
nie in Vorfchlag gebrachten Mittel für einen verbeſſerten 
Zagdfhug. - 

©. 158 wirft Hr. Pf, die Frage auf, woher es wohl 
vmmen möge, daß im Allgemeinen der Hang zur Wilddieberei 
n den Hleineren Staaten (Sachſen, Braunfhweig, Medlens 
surg tc.) nicht fo groß ſei, wie in den größeren, z. B. in 
Scleflen, längs der böhmifhen Gränze bin, in der Marl 
Brandenburg und in Oſt- und Weftpreußen. Im einer ges 
eingeren Moralität der Bewohner diefer Gegenden findet er 
ihn nicht, fondern mehr in dem Mangel von Beauffihtigung 
und dem Ernfte, womit man in den leineren Staaten dem 
Wilddiebe zuvorzukommen ſucht. Auch hiermit ift Refer. nicht 
ganz einverftanden, indem er die größere oder geringere Reis 
gung zum Wildern mit dem fittlihen Zuftande allerdings im 
BZufammenbange findet, und dieſer in den kleineren Staaten 
wohl beffer fein moͤchte, als in den größeren. Nächft dem 
dürfte aber die in jenen, und namentlich in den genannten 
Staaten, beftehende grbhere Betricbfamfeit in bürgerlihen und 
landwirthſchaftlichen Gemerben weniger arbeitdlofe Menſchen 
machen. Endlich find diefe Gegenden auch kultivirter und bes 
völferter, und deßhalb am und für fid ſchon zur Ausübung 
der Jagd weniger günſtig. Unterdeffen mögte eine ftrenge 
Auffiht immerhin fehr zu empfehlen, wenn auch in waldreichen 
Gegenden fo leicht nicht, ausführbar fein. 

„Bemerkungen über die Lebensart einiger ſchäd— 
Hohen Forftinfeften, von Zimmer, Förfter auf dem 
NRittergute Schnadig bei Düben, ohnweit Leipzig, 
nebf einem Vorworte von Prof. Schmwägeriden“. 
GS. 161.) B 

Die Bemerkungen betreffen eine neue Gallmüdenart 


(Ceeidomya), welde Hr. Schw. C. brachyntera nennt; |. 


Tortrix Bouliana, Curculio indigena (Rhynchaenas in- 
digena Gylinh.) und Cryptocephalus pini Fabr. Chry- 
somela pini Lin.); die dazu gehörigen Zeichnungen find faus 
ber und Torreft, 

"Meber den Stand der Buhenbefaamungefhlär 
ge", vom Revierförfter Weller (8. 171). _ 

Nachdem in Folge mehrfeitiger Erfahrungen im Gebiete 
der Holzzucht die vor, etwa 30 bis AO Jahren von Hartig 
aufgeftellten Generalregeln über die- Stellung der Buchen 
befamungsfgläge ſich nicht ganz haben bewähren wollen, hat 
man in der neuern Zeit dieſer Lehre eine wiederholte Auf⸗ 
merffamfeit gefchenft . und fie, feſter zu begründen verfucht. 
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In Hartiygis „Abhandlungen Dber intereſſante Ges 
genftänbe dies Forſtweſenb. Verlin 1830". 5.93 ſſ. ber 
findet ſich ber eit# eine darauf bezügliche Abhandlung, der wir 
ſedoch eine gewille Oberflächlicfeit und Cinfeitigteit nicht abe 
ſprechen koͤnnen .. Sehr gründfid, hat fie dagegen Hundes ha⸗ 
gen, noch kumz vor ſeinem Tode, bearbeitet (For ſthichr 
Berichte unl) Miscellen, H,©.77, — und Brite Fur 
gef. Forſtw. IL 1, ©. 13 md die ganze Lehre von 
der Hochwald⸗ Schlagfellung ‚einer wvollſtündigen Revifton unters 
worfen. Der vorliegende Yuffah, ‚womit noch eine Abhands 
lung im Men Hefte des VIIten Bd. der Krit. Blttr. 


zu vergleihen iſt, bildet eine nicht unwichtige Ergänzung der , 


obigen Arbeiten, indem er die Vortheile .einer leichteren Schlags 
ſtellung (anf’ eine Entfernung von 12 bid 15 Zug) auch für 
dad nörblihfte Deutſchland nachtweit. (ferner vgl. man 
über den bitreffeuden Gegenfland: Neue Jahrb. d. Forftfunde, 
von Fehn. ©. Wedefind, 1te8 Heft, ©, 142; Ztes Heft, 
©. 172.— Liebiqhs Forſt- und Jagd⸗Journal, Jahrg. 1834, 
Ates Heft, ©. 173. — Allgem, Forfts und Jagd-Zeitung, 1835. 
Nr. 67 #3 . 

Den übrigen Raum des Heftes füllt ein Berzeihnig 
der im königl. Forfigarten zu Neuftadt-Eberswalde 
im Jahre 1825 vorhandenen lebenden Holzgewäch ſe⸗ 
aus. Es find deren überhaupt 668. Don Intereſſe würde 
ed gewefen fein, weun der Derr Herausgeber auch über die 
Wachsthums⸗ und Vegetationdverhältniffe derfelben elwas mitz 
getheilt hätte, um darnach beurtheilen zu koͤnnen, welche Ars 
ten fd etwa im Großen kultiviren liegen, 

Gortjetzung folgt). 





Mannichfaltiges. 





Ueber die Verbreitung der Pflanzen. 


Schu) . \ 

Die entolätternden Laubholgwäfder unferer nördlichen Gegenden 
falten uns deßhalb jo traurig auf, weil der Winter die Bildung der 
neuen Blätter bis zum Frühling zurüchält, während in den Tropen» 
fändern junges Grun das abgefallene Laub bald erfegt. Nur diefs 
verſchuldet der Winter nit mehr; denn die Blätter winden abfallen, 
abfterben, wenn ihre Seit ‚gekommen, herrſchte auch ein ewiger 
Frühling, i 

Die Zahl ver Pflanzenarten in Europa wachſt vom Pol gegen 
Süden. & hat Lappland über 1100 Arten, Dänemarf 3034, Grank- 
reich 5900. Vietleicht nimmt die Zahl an dem Mequator zu. Dager 
gen ſcheint die temperite Zone der füdfichen Hemifphäre reicher an 
Arten gu fein, ats die helfe. Bromn bradte aus Neuholland und 
Ban» Diemensland 4000 Pflanzen mit, von denen die Hälfte zwi⸗ 
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ſchen dem 30° und 35° fübl. Breite gefunden wurde. Thunderg 
fammelte an der Güdfpige Afrikas 3842 Pflanzen; jegt kennt man 
dort wohl ſchon 5000. , . 

Sch ouw gibt Beifpiele der Verbreitung befimmter Pflanzen» 
arten, Gattungen, Gamilien. Einige der wichtigſten find: . 

Der Weinkod. In Weſtfrankreich (bei Nantes) reiht er bie 
70%, in der Champagne 6is 50°, am Rhein bi 31%, bei Meifen 
über 51%, bei Grunberg in Schleſten nahe an 52°, bei | Potsdam dar⸗ 
über hinaus, in Ungarn bis 49°. Man baut ihn bei Aſtrachan, am 
Kaufafus, in Perfien. In Japan reift der Wein nidyt, China baut 
ihn nicht. Am ſũdlichſten wächſt er auf Ferro (27°A8’) und der Ins 
fel Bahrein im perſiſchen Meerbufen, weniger in Aegypten. — 

In der neuen Welt findet er fih in dem ſüdlichen Provinzen 
der vereinigten Staaten, am Obio, nördlich bis 37°, in Güd- Frans 
<esto bi6 38° nördl. Br., füblih in NewMRerico bis 32° 9 nördl. Br. 

Findet man den Weinſtock näher am Aequator, wie met. Jago, 
(einer der capverdiſchen Inſeln) oder auf Gt. Thomas unter'm Ae⸗ 
quator, in Myffinien, Defan, bei Cinnana (10°279: fo it diefs 
nicht in ber Ebene, fondern in gewiflen Höhen. 

Auf der Gürpemifphäre if Weinbau auf dem Kap der guten 
Hoffnung (34° füd. Br.), bei Eoncepfion in Chili (37° füdl. Br), 
in der Provinz Buenos Apres (50° bis 35° fübl. Br.) und in Neur 
Cid-Balis 34° füdl. Br.). 

Die Gattung der Fichten: zapfentragende, immergrüne, meift 
barzige Nadelhölzer. Zu ihnen gehört die Edeltanne, die Rothtanne, 
der Lerchenbaum, die Kiefer, Pine, Ceder. Wichtig für den Haus, 
Schiff· Bergbau, als Brennmaterial ıc. 

Diefe Nadelboͤlzer herrſchen in Weſtfrankreich, Schottland, Nor: 
wegen und Schweden, Norddeutſchland und in Rußland von der Dit: 
fee bis Kamtſchatka, weiter über Japan hinaus, in den großen Na- 
delholzwäldern Amerika's. Cüdliher berrfhen die Fichten auf Ge 
birgen, in den Alpen, Apenninen, dem Kaukaſus, dem Hochlande 
Merito's und Indien’s; in der Ebene dürften ſie nur bis 30° nördl. 
Breite gefunden werden. Auf der fülihen Demiſobare kennen wir 
keine Fichten. 

In Lappland wachſen bie Fichten bis auf 1200, in ben Rarpatgen 

Rrüppelfihten) bis 6100°, in der Schweiz bis 6050', auf dem Kau⸗ 
kaſus 5472, in ben Pyrenäen (unter gleicher Breite mit dem Kau⸗ 
kaſus, nämlich von 42° bis 43°) 5500, in den Apenninen ebenfalls 
unter diefer Breite bis 6000‘, im merifanifhen Hochlande 12,120' 
hoch. — Die Kiefer trifft man von Schottland bis zur Lena, von 
Lappland bis icilien ıc. Innerhalb der Polarkreife findet man nur 
an wenigen Stellen Aderbau. In Sibirien bis 68°, in Kamtſchatka 
nicht His 51°, in Nordweſt ⸗Amerika Cin den ruſſiſchen Beflgungen) 
gedeihen Gerfte und Roggen bis zum 58°, auf der Oftfüfte Amerika's 
ſchwerlich über 52°. In Lappland geht die Gränje bis 70°. 

Serſte und ‚Hafer, in Europa die nördlichen Getreidearten, geben 
{m nördlichen Norwegen, Schweden und Schottland und einem Theile 
Sibirien's ein Hauptnafrungsmittel. 





An Serfte und Dafer ſchließt id füblih der Roggen an, berrfi 
(als Nahrungsmittel) in Schweden, Sübnorwegen, Dänemark, Echo! 
land, in den Dffeeländern und einem Theile Sibirien. Se 
wird in diefen Ländern zum Bier, Hafer für die Pferte en 

Südlicher Tiefert Weizen faſt ausfchlieklih das Brod, fo in Ei 
land, Srantreih, einem Theile von Deutfhland, Ungarn, einen 
Theile vom Kaufafus, in den Ländern des mittleren ARen’s. Der| 
Weinſtock verdrängt in diefen Gegenden zum Theil den Gerſtenbau. 
Südlih den Ländern, wo der Weizen bericht, werden Reis und 
Mais mit dem Weisen gebaut. So in Portugal, Spanien, ten 
franzöflihen Ländern am Mittelmeere, in Stalien, Grieche aland, 
Kleinafien, Perſien, Nordindien, Arabien, Aegypten, Nubien, der 
Barbarei, auf den Panarifhen Infeln. Der Roggen kommt nur noch 
in bedeutender Doͤbe vor, Hafer verfhwindet zulegt, Serſte dient 
nur ald Maulthierfutter. 

In China, Japan, Indien herrſcht der Reis vor. 

Nordamerika baut Weiten und Roggen. In der heißen Zone 
herrſcht in Amerika der Mais, in Afen Reis; in Afrika finten fh 
beite gleihmäfig, wahrſcheinlich weil Mais in Amerika, Reie in Afen 
fein Baterland bat. In den tropiſchen Ländern treten aber nah 
andere wichtige Nahrungsmittel, wie die Palme, deren verſchiedene 
Arten Datteln, Kokusnuſſe und Gago (die meblige Sudſtam det 
Stammes) liefern; auf den Infeln der Südſee bericht der Bro 
fruchtbaum. — In der temperirten Zone der Güdhemifohäre hat der 
Aderbau beteutende Aehnlichfeit mit dem der Norchemilpbice. Sa 
Südsrafllien, Buenos-Ayres, Chili, auf dem Kap der guten Hof- 
nung, in der temperirten Zone Neuholland’s berrfcht der Weizen, 
Gerſte und Roggen zeigen ih in den füblihen Theilen der gemunu- 
ten Länder und in BansDienensland, 

Der Höhe nach herricht in den Anden der Mais, von 3000 bis 
6000°, tiefer ſteht er dem Pifang ıc. zur Seite; von 60007 bis 9340 
derrſchen europäifche @etreidearten, in den niedrigen Regionen ber 
Weizen, höher Gerfte und Hafer; vom 9240° bis 12,300° werten zur 
Kartoffeln gebaut. 


Kartoffeln, um das Jahr 1623 aus Peru und Epili nad) Eurera 
gebracht, reihen bis zum 60° nördl. Breite, ja in Sinnmarfen bis 
60°; Erbſen baut man in Guropa bis 62° nördl. Breite, Surken ielbk 
im Arhangel.bis 65° wördl. Breite, 


Kirfhen uud Pflaumen gedeihen am beften vom 55° bis 30° 
nördf. Breite. Aepfel und Birnen kommen in Schweden fort tif 
Stockholm, doch kummerlich; in Rußland bis 55°. Die Wallnuß ik in 
Süpdeutfhland zum Theil häufig, felten in Zütland. Aechte Kafa- 
nien kommen nahe bei Meißen fort; ſtarke fruchtbringende Kaftanien 
bäume bei Wernigerode, auf der Nordſeite des Harzes. Mandel 
baut man 3. 8. in der Pfalz bis 50° noͤrdi. Breite. Der Teltuum 
iſt vorzüglich in Südeuropa zu Haufe. 
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Kritiſche Ueber der neueften forftlihen Journalli⸗ 
teratur. 


(Bortfegung). 
x m. 


Neue Zahrbücher der Forſtkunde. Herausgegeben von G. 
W. Freiherrn von Webdefind, großherzogl, heff. Ober 
forftrathe und Mitgliebe mehrerer gelehrten Geſell⸗ 
ſchaften. Zehntes Heft.  Darmfladt bei &. Din 
gefbey. 1835. - 


Unter diefem Titel fündigte Herr von Wedekind, in 
der Borrede zum erſten Hefte, im Jahr 1828 eine neue 
forſtliche Zeitfhrift an, Die eineötheil® an die Stelle verſchie⸗ 
denen bereit8 eingegangener oder im Eingehen begriffener Zeits 
föriften treten (S. IX. des in Heftes), andrerſeits aber die 
Geſellſchaftsſchrift der Gocietät der Forſt- und Jagdkunde in 
Dreyßigacker. (bisher von Deren Oberforſtrath Caurop unter 
dem Titel „Jahrbücher der Forſt- und Jagdwiffens 
Schaft" herausgegeben) bilden follte (S. XIII. des 2ten Hefz 
ted). Dem, dem erften Hefte vorgedrudten Plane zufolge, 
ſollten die Jahrbücher vorzugsmeife der Forfthaushaltungsfunde, 
der Staatsforſtoerwaltung und der Forftftatiftit gewidmet fein, 
womit fpäter noch ein ſyſtematiſch geordnetes Nepertorium der 
Ergebniffe der forftlihen Journaliſtik, d. h. eine periodifche 
Ueberſicht ber in anderen forftlihen Zeitfcriften erfchienenen Aufs 
füge ꝛc. verbunden wurde. In jedem Sabre follten 4 
Hefte erfheinen, und zwar jeded von 10 Bogen im größten 
Octavformat, fo daß Refer. jetzt, flatt über das 10te Heft, 
eigentlich über dad I2te zu berichten hätte, wäre bie von dem 
Herrn Herausgeber in dem erften Hefte gegebene Zufage — 
dag jährlich 4 Hefte erfheinen follten — in Erfüllung gegangen. 

Mit dem Jahre: 1830 wurden die Neuen Jehrbücher 
der Forſtkunde und. die Zeitſchrift für bad Forfts und Jagd⸗ 
wefen, mit befonderer Rüdfiht auf Baiern“ (vergl. oben) in 


Eins zufammengefaßt, und zwar fo, daß von da an ebenfalls 
vier Jahreöhefte erfheinen, und abwechſelnd den Titel einer 
der beiden Zeitſchriften — neben dem Doppeltitel „All ge⸗ 
meine Sabrbüder der Forfts und Jagdfunder — 
führen, zugleich. aber auch die Beftimmung der „Neuen Jahr⸗ 
büder“, als Geſellſchaftoſchrift der Societät der Forſt / und 
Jagdkunde beibehalten ſollten. Nach dieſer Verſchmelzung bei⸗ 


der Zeitſchriften durfte man wohl die Hoffnung hegen, eine 


die Wiſſenſchaft wahrhaft fördernde Zeitſchrift begründet zu 
fehen. Allein! — der Erfolg entfprad den Erwartungen nicht, 
denen man fih hingegeben hatte. Denn wenn aud die der 
Zeitſchrift für dad Forſt- und Jagdweſen x. ange 
börigen Hefte in regelmäflger Reibefolge, ihrem urſprünglichen 
Plane gemäß, forterfhienen, fo blieb die Redaktion der Neuen 
Jahrbücher dagegen im Rückſtand, indem im Jahre 1830 
dad achte und erft im Jahre 1833 das neunte Heft in die 
Hände ded Publikums fam, und nun 1835 — dad zehnte 
Heft wieder erſchienen it, welches nun wieder den alleinigen 
Titel „Reue Jahrbücher der Forſtkunde“ führt (weil 
die oben erwähnte Vereinigung dem Gedeihen der Jahrbücher 
nicht günftig gewefen fein fol); welde bisherige Unterbrechung 
von dem Herausgeber der Schuld de früheren Verlegers zus 
geſchrieben wird. 

Zu beffen und zu erwarten ift indeffen, Daß der Herr 
Herausgeber, unterftügt durch tüchtige Mitarbeiter, fein Jour⸗ 
nal, ohne weitere förende Unterbrehung, im Geite der Wifs 
ſenſchaft und der Zeit retigiren wird. Der innige Zufammens 
bang der Forftwiffenfhaft mit der Staatds und Volkswirtb⸗ 
ſchaftslehre, mit den Naturwiſſenſchaften und der Candwirth, 
(haft bedingen: dermafen eine forgfame Berüdfihfigung dieſer 
Biffenfhaften bei der Bearbeitung forftliher Disciplinen, 
und dieſe wieder eine genaue Bekanntſchaft mit dem Gefammte 
gebiete jener in techniſcher und literärifcher Beziehung. Darım 
bat die Redaktion einer forftlichen Zeitfhrift, welche den Anz 
forüchen- eines wiffenfchaftfich "und 'wielfeitig gebildeten Pnbli“ 


nn 
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kums und der Wiſſenſchaft ſelbſt genügen fol, gegenwaͤrtig 
auch mit weit mehr Schwierigkeiten zu fämpfen, als früherhin, 
wo es fih nur um die allmäplihe Anregung wiſſenſchaftlicher 
Ideen handelte, wo nur die erften Principien der Wiſſenſchaft 
entwidelt werden follten. J 

Rah Form, Zweck und wiſſenſchaftlichem Gehalte ftehen 
die von Hundes hagen herausgegebenen, mit feinem Tode 


leider aufgehörten „Beiträge zur gefammten Borftwifs|. 


fenfhaft* (im Ganzen 7 Hefte) fo wie feine „Forſtlichen 
Berichte und Miscellen" (2 Hefte) biöher unerreiht da. 
Sm Zahr 1824 erfchien daB erfte Heft der Beiträge, 
im Zahr 1833 daß fiebente und — letzte berfelben. In 
jenem erften Defte theilte der berühmte Herausgeber den Plan 
und die Tendenz der Zeitfhrift mit, wonach diefelbe zunächſt 
uud bauptfählic der forftlihen Technik und den gefammten 
Raturwiffenfchaften, nach ihrem Eingreifen in dad Waldgewerbe, 
gewidmet fein follte. Uebrigens war das Erſcheinen der Hefte 
durchaus an feine beftimmte Zeit gebunden, und zwar — 
wie der Herausgeber fehr rihtig bemerkt: — „weil ein fol 
der Zeitzwang viele laͤngſt anerkannte Nachtheile zum Folge 
bat und für dem Zwed völlig überflüſſig if.“ 

Diefer Zwanglofigkeit iſt es dem auch, nach des Refer. 
Anſicht, zuzuſchreiben, daß dieſe Zeitſchrift auf die Fortbildung 
der forſtlichen Technik durch gediegene Abhandlungen und werth⸗ 
volle literaͤriſche Weiträge fo fräftig eiagewirkt und eben das 
durch ein ſtets wachſendes Spterefie des Publikums erhalten 
bat, weldes ihre Fortfegung zehn Jahre lang begünftigte. 

Eben fo war es mit dem ſchon erwähnten „Korftliden 
Berichten und Miscellen“, von denen 1830 das erfle, 
1832 dad zweite Heft, im berfelben Verlagshandlung (Toupp, 
in Tübingen) erfienen. Auch fs enthalten viel ausgezeichnet: 
Treffliches. Auch fie follten — fo wie die Beiträge — in 
swanglofen Deften erfcheinen, und den. Zwed haben, alle 
Erſcheinungen und. Verhandlungen des Tages in der forſtlichen 
Literatur und Prarid, nach ihrem engeren Zufammenhange und 
ihren Refultaten geordnet und gugleich mit eigenen Beiträgen 
oder Zufägen, Bemerkungen und Artikeln begleitet — im ges 
drängten Umriffe zur Ueberfiht und allgemeinen Kenntniß zu 
bringen, — folglih für die Forfwißenſchaft ein Reperto- 
rium gu begründen, wie andere Bäder ed längk 
befigen. 

Wir dürfen demnach wohl wünſchen, für dad Aufboͤren 
dieſer Zeitſchrift mad dem Verluſt, welden die Wiſenſchaft 
dedurq erlitten, und auf andere Weife entfhäbigt zu feben; 
was denn, mad des Refer. Meinung, aud wohl gefhehen 
khnnte, wenn die Derrn Derandgeber mr eben fo wie Dun 
deöbagen verfahren, d. d. nur Arbeiten von wiſſenſchaftli⸗ 
Gem Werthe aufnehmen uud dab Erſcheinen ber defte einen 


Zeitgwange unterwerfen wollten. So lange dieſes nicht ges 
ſchieht, d. d. fo lange tie forftlihe Journaliſtik mit werth⸗ 
und gehaltlofen Gegenftänden angefüllt wird, um nur jedes 
Heft zur beſtimmten Zeit der Prefle zu übergeben: fo lange 
wird es jeder Zeitfchrift ſchwer werden, ſich aufrecht zu erhals 


ten und die Theilnahme de Publitumd in dem Maafe zu 


feffeln, in dem es ihr Fortbeſtehen nöthig macht. — 

Benden wir und zum Inhalte des vorliegenden Heftes. 

Die erfte Abhandlung — deren -die Inbalts-Anzeige 
überhaupt vierzehn nachweiſt — handelt über ein ſchon viel⸗ 
fah und zum Theil nicht ohne Leidenfchaftlichleit jeit eimer 
Reihe von Jahren her beſprochenes Thema: „Ueber Urſache 
und Entftehbung der Baumtrodniße, von Jofepb Bo— 
thuiasky. Wir balten diefe Abhandlung für die befte von 
allen, und die erfte Stelle gebührt ihr infofern mit Recht. 
Denn obgleih wir im Allgemeinen eben nichts Need in ders 
felben gefunden, vielmehr wur die befannten Beobachtungen 
vom Prof. Krutſch (vergl. deffen Schrift: „Beht der Bor: 
kenkäfer nur franfe, oder gebt er aud gefunde Bäu— 
me an? Dredden, 1835%, — und: „Einige Verfude 
mit Borkenfäfern" in den „Neuen Zahrb. d. Forft.- 
IVtes Heft, S. 1 ff.) ) beftätigt gefunden haben, fo müen 
wir dod auch diefes dankbar anerkennen, und die forgfältig 
gefammelten Thatfahen, fo wie bie mit Umſicht angeſtellten 
Verſuche des Hrn. Verf. laffen e8 nicht mehr bezweifeln, def 
die Baumtrodniß nit Yolge, fondern vielmehr Urfache der 
Vermehrung des Borfenfäfers ift, oder daß derfelbe völlig ges 
funden Nadelpolzfämmen niemald oder mur bei übergroßer 
durch krankhafte Zuftände herbeigeführter Vermehrung ver 
derblich werde. Außer über dem gemeinen Borkenkäfer hat der 
Verf. feine Beobachtungen noch über andere derſelben Eippe 
angebörige Arten, welche die deutſchen Radelhöler bemeruen, 
angeftellt, Bostr. mierographus Fabr., Bostz. pimastr. 
Bechst., Hylesinus piniperda Fabr., Bost. saturalis'Gylak. 

Die angeführten zahlreichen Thaiſachen bejüglid der in 
verſchiedenen Jahren und am verfdiedenen Orten vorgefomme 
nen Verheerungen bed Borkenkäferd, fowie die diefelben er⸗ 
läuternden und für die Anfiht des Derrn Verfaſſers ſore⸗ 
ende Verſuche, müſſen wir die Lefer bitten, a. a. D. felbk 
nachzuleſen, da fie einen Autzug nicht wohl geftatten; eben fo 
wie die dem DVerfaffer zugefommenen Rotigen über das Bor 
tommen und ben Haushalt ber erwähnten Käferarten im Bro 
bergogthum Deffen. ° on 

Die zweite Abhandlung iM Fortſezung der von dem 
Derrn Deraußgeber der Jahrbücher bereitö im Viiten ud 

®) Außerdem vergl. man hiermit: Liehic's aufmerfamen Kork 


maun IL. 2. Prag 1927 und ZIL. 1. 1828; — fodann Mre. 25 
Jahrg. 1828 biefer Zeitung. 


IXten Hefte derfelhen gegebenen Nadrihten, „Ueber dein 
Forftulturbetrieb im Großberzogthum Heffen“. 
Der Gegenftand hat eigentlich mehr brtlich⸗vaterlaͤndiſches, ald 
allgemein⸗ wiſſenſchaftliches Intereſſe, feine ſtatiſtiſche Seite 
etwa abgerechnet. Die Notizen erſtrecken ſich überdieg blos 
über die in den Dominialmaldungen während des Zeits 
raums von 1830 bis 1832 andgeführten Kulturen, alfo 
mit Ausſchluß derjenigen, welhe in Privat» und Kommunuals 
waldungen gemadt werden find, deren Mittheilung ſich der 
Hr. Verf. für ein ſpäteres Heft vorbehalten bat. 
IiII.Nachrichten über die Anwendung ded Staus 
dentorns (secale cereale multicaule) bei der Holzkuls 
tur undder Hackwaldwirthſchaft im Großherz. Heſſen.“ 
Im Jahr 1825 Meß die großberzogl. Oberforſtdirektion 
ein Malter von diefer Getraideart aus Böhmen fommen, wo 
ihre Kultur, in Verbindung mit dem Waldbaue, ſchon feit 
lange mit Vortheil betrieben wird, und vertheilte dasfelbe in 
diejenigen Dygpinialforfieviere (Nedarkeinach und Hirfhhorn), 
in denen Hadwaldwirtpfchaft eingeführt if. Der Erfolg ent 
ſprach den Erwartungen, indem der Anbau deöfelben 1) ments 
ger Beſtellungskoſten erfordert, weile, mit Heidelorn oder einer 
Sommerfrucht zugleich ausgefäet, bei derfelben Bodenbearbeis 
tung und Ausſaat zwei Ärnten liefert; 2) weil die Gtodr 
loden den Befhädigungen einer zweiten Beſtellung nicht aus⸗ 
außgefegt werben, wodurch ein Hauptanftand der Vereinigung 
des Feldbaued mit dem Waldbaue in den Dadwaldungen bes 
feitigt wird; 3) weil dadurch, daß fich dad Staudenkorn flärker 
bebuſcht und im zweiten Jahre zu einer anfehnlihen Höhe 
heranwaͤchſt, es ſich ſelbſt, den Boden und den Dolzwuchs mehr 
und bauernder fügt, ald das gewöhnliche Korn, Dafer oder 
Buſchwaizen; 4) weil es für den Zweck einer volftändigen 
Beſtellung, und im Verhältniſſe zur Ärnte weniger Ausſaat 
erfordert, und 5) endlih, weil es ein ſchwereres und’ mehls 
reicheres Korn gibt. — Wir fügen diefem dasjenige bei, was 
in einer neueften Schrift (der Dad» und Rödermald im 
Vergleiche zum Buchenhochwalde x, von Jäger, Darm 
ſtadt 1835) ©. 83 über dad Staudenkorn und feinen Anbau 
in ben Hadwaldgegenden des Obdenmwaldes gefagt wird. Dier⸗ 
nad iſt vom Staudenkorn nur halb fo viel Musfaat nöthig, 
als vom gemöhnliden Winterroggen, während fi der Körners 
ertrag beöfelben um 11 pt. höher ſtellt und dem Robrertrag 
des Winterfornd um 26 bis 27 pEt. überfeigt. 
ueber den Dadwaldbetrieb mit befonderer Ruͤckſicht auf 
bie Siegener Denberge vergl. man außer Me chen angeführe 
n Schrift mod ©. 2. Dartigs Journal für dab Bor 
und Jagdweſen, Jahrg. 1806. ©. 153. — Zeitfrift für 
das Forſt / und Jagdweien von Behlen, V. 1, — und dad 
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IV. „Rahriäten aus der Schweiz CRanton 
Bern)“ von Peter von Salis⸗Soglio. 

Den Hauptbeftand der Laubwaldungen in ben Alpengegen⸗ 
den bildet die Buche. Im Kanderthale verfchwindet diefelbe 
jenſeits Wimmis; im Simmenthale oberhalb Erlenbach, und 
im Saanenlande gibt es gar feine mehr. Der Sura hat viele 
Buchenwälder. Im Godmenthale befindet ſich noch ein Buchen 
waͤldchen 3690 Buß boch, auf der Mittagäfeite; einzelne 
Stämme kommen bis zu 4500 Höhe vor, wo aber ihr Saa⸗ 
men felten nod reift. Eichenwälder find feitener und beftehen 
größtentheild aus der Sommer⸗Eiche. Die Wintereihe (Q. 
robur), obgleich felten, gedeiht noch fräftig bis zu 3360 (23609, 
nur fümmerlih aber bis zu 3000 Fuß. Die übrigen Laub⸗ 
holzarten bilden feine ganyen Beftände, fondern zeigen ſich nur 
einzeln, foweit die DVegetationdgränge gebt. In den Regionen, 
wo bie Buche und der Kirfhbaum feltner erſcheinen (37079, 
zeigt ſich der Bergahorn (Acer pseudoplatanus) in riefen 
wmäflger Größe, — bei 5000’ nur noch verfüppelt. Acer 
platanoides fommt felten, und einzeln bis zur Höhe von 4000 
Fuß vor. Ulmus campestris und die Eſche (Fraxinus 
excelsior) gedeihen, obgleih die erftere nur kümmerlich, bis 
gu 4100 Buß, während die Weißerle (Alnus incana) bis 
zu 4200 noch kraͤftig vegetirt. Weißbirke (Betala alba) 
ſteigt gegen die Grimſel bis zu 50000 Höhe. Die Veftände des 
Jura bilden in den höheren Regionen Weiß- und Rotbtannen 
Gihten), wovon die letzteren bis zu 6500 Fuß. in die Höhe 
fleigen, wo die einzeln lebenden, fogenannten Wettertannen 
die äußerften Grängen des Holzwuchſes bezeichnen. Nicht fo - 
Hoch ſteigt die Tanne, die gewöhnlich dort erfdeint, wo die 
Buche verfhwindet. Die Kiefer nimmt gewöhnlih bie Som⸗ 
merfeiten ein und fleigt mitunter, 4. B. am Schwarrenbache 
auf der Gemmi, obgleih kümmerlich vegetirend, bid zu 6400 
Fuß. Die Eegfopre (Pinus mugho) fteigt bis zu den höde 
ften Regionen des Holzwuchſes empor. Die Laͤrche koͤmmt eins 
zeln bis gu 6000° Höbe vor, während die Zürbelfiefer bie 
äußerfte Begetationdgränge des Holzes (6350 Fuß) erreicht, 

V. „ueberſicht der neueſten Forſtorganiſation 
im Großberzogthum Baden nad. ihrem Staud im 
December 1834." 

Eine Berichtigung der bereits im IVten Defte ©. 184 
gegebenen Ueberſicht. Ref. hält diefe fo wie ähnlihe Mittheis 
kungen mer für Hülfsmittel zur Ausfüllung von Lüden, wor 
für fein anderes: Material gerade zur Hand Tiegt; wenigſtens 
hält er fie der Beftimmung ber Jahrbůcher nicht für angemeffen, 
weil diefe, feiner Anſicht nad, nur für Originalarbeiten aus 
dem fveculativen Gebiete der Witfenfhaft und ihrer Hülfsfächer 
geöffnet fein follten. Paſſender eignen ſich ſolche Notizen fix 

Beherrfgung 


IVte Deft der Reuen Jahrboͤcher, von Erden. v. Webelind.) Idie Forſt- und Jas dzeitung, bei mögliäfter 
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des Stoffes und Vermeidung alles Langweiligen und Jere⸗ 
lerauten. 

In dieſelbe Kathegorie müfen wir leider! auch den 
folgenden Auffap (VL) Nachrichten aus dem Derzog⸗ 
tbum Nafſau“ ſehen, indem derſelbe im Grunde nichts als 
die Mori Route für eine Erfurfion is die Umgegend von 
Wiesbaden enthält. Ueber die forſtlichen Verhältniſſe dieſer 

. intereffanten Gegend erfährt ‘der Leſer Wenig, fo wie aud das 
prachtvoll eingerichtete Jagdſchloß des Herzogs — die Platte 
— nur im Dorbeigehn erwähnt worden ift, ohngeachtet es 
nicht blos für dem Jäger, fondern für jeden Gebildeten, wer 
gen ber herrlichen Gemälde und anderen Runftarbeiten von 
hohem Sntereffe ift. 

Der Vidte Auffap ſchließt fih, bezuͤglich feined literäri 
ſchen Werthes, dem beiden vorigen getreu an. Unter ber Ues 
berfrift: „Aus dem Forſtdepartement bed Meininger 
Dberlandes« theilt mämlih der Herr Peranbgeber — in 
der guten Meinung, daß es für, die Lefer von Intereſſe fein 
würde — bdenfelben einen Austug aus einer bereits im Jahr 
1827 von Herrn Oberforfidireftor von Mannsbach bei feis 
ner Mbberufung wach Meiningen vor bem fämmtlihen Forſt⸗ 
dienerperfonal ſeines früheren Amtsbezirks gehaltenen Rede mit, 
an der jedoch Refer. durchaus nicht aufzufinden vermag, wor 
für ſich ein groͤßeres Publikum intereſſiren könnte, — um fo 
weniger, da fie fhon vor acht Jahren gehalten worden iſt. — 
Bon ©. 88 bis 110 gibt der Herr Heraudgeber einen woͤrt⸗ 
lichen Abdruck einer von der Fönigl, preuß. Regierung zu 
Minden am 1. Zuni 1830 erlafenen Rommunalforftordnung, 
die viel Gutes enthält, für die Jahrbücher jedoch, im biefer 
Form wenigftend, nicht geeignet iſt, indem wir für ausführ⸗ 
liche Mittheilungen in den der pofitiven Forfigefepgebung ans 
gehörigen Materien bereit eine befondere Zeitſchrift und 
andere literaͤriſche Organe befigen. Außerdem iſt dieſelbe aber 
aud nicht mehr nem genug, um ihre Aufnahme in die Jahr 
bücher zu rechtfertigen. 


N 


Mannichfaltiges. 
Sichere Heilart des Obhrenkrebſes der Hunde. 
Rz. Axungi pore. 3 j 
mircon. praecip. rubri 3 j f. 
Big. Diemit die wunden Stellen des Tag 4 Mal zu beſtreichen. 


Unter allen Mitteln, welde Einfender dieſes zum Heilmg des 
Obre Mrebſes verfuht hat, fand ſich dieſes am äunerläffigften. Die 


Mittel, welde Herr Kegel in feiner, neuen Methode zur abrid 
tung ter rohen und Sorreftion Der verdorbenen Dübneriamdes 
iur Deilung des Wurms am Behauge ter Hunde unter Nro. 31 
und 32 empfiehlt, bat Einfender nit fo dieulich gefunten, wie je 
nes Mittel. Celbt wenn der Schaden mit einem glüpenden Cifen 
recht derb ausgebrannt, und die Bunde nadıber täglih einige Mal 
mit zerlaflener frifher Butter dis die Heilung erfolgt war, befiri 
hen wurde, war niht alle Mal eine Mabifaftur, undem das Ile. 
dei mad} einiger Zeit an oter über der gebrannten Stelle wieter 
anfing und ganze Gtüde des Obrenmufceltuorpels jerkörte. Res 
ere Beterinärärjte Puriren dieſe örtliche Kranfteit durch »Daarieilee. 
Dief's geſchieht, indem man durch den Behang, unmittelbar über 
dem Srebsfhaben, mittelf einer ſcharfen Spicknadel eine reine (um 
beſtrichene) 6-8 Zoll lange Schaur von der Dide einer Zederipule 
ducchkiht und am jedem Cade diefer Schuut ein Querdoͤlichen be 
feiget. Diefe Schnur wird in ber Zolge täglich einige Mai bin 
und tergejogen, bis die Heilung nad Berlauf von 14 Tagen er- 
folgt if. — Einfenter theilt dem Yublifum diele Recerte mit, weil 
er glaubt, den Jagdliebhabern und Freunden der Dunde einen am 
genehmen Dienſt zu erweilen. ®. 

— — — —— 


Anzeige. 


Im allen Buchhandlungen ik au baden: 

Die Geheinmiſſe der englifchen Gewerbfabrifation und Buch⸗ 
fenmacherei, fo-wie bie Erzeugung ber verfchiedenen 
Eifenforten zu den feinften Jagdgewehren. Aufgededt 
und erläuternd bargeftellt von William Greenen 
praftifchem Bücfenmacher zu Newcaſtle. Aus bem 
Engliſchen überfegt und mit den Hauptverfahrungsar ⸗ 
ten der Suhlaer Gewerbfabrik verſehen von Dr. C. H. 
Schmidt. Mit 16 lithogr. Tafeln. 8. 2 L 24 k. 
Diefeb dem Derzoge von Wellington jugeeignete Wert ver- 

breitet Ad) über Gegenſtände / die jedem Bühfenmader, Sewebrii · 
britanten, Militair und Jagdfreund vom höchten Interefle in. 
und indem e6 Die Reſultate vielfältiger und äuferft fherfännig 
vom Verf. angeftellter Verſuche mittheitt, tört es die Aufgaben unt 
Bringt Gtreitfragen zur Entfheidung, welche für den Bau und di 
Anmentung der verfchiedenen Schießgewehre von großer Wichtigkeu 
find. Der ensliſche Oberſt P. Hawker, als großer Gewehrtennet 
befannt, ſpricht ſich über dieſes Buch in einem demſelben rorzedeus 
ten Brief an d. V. alſo aus: „Ich bekenne, daß ih dieſes um 
ter affen Werken, welche jemals über die Gewehrfatt, 
kation gefhrieben worden find, bei Weite m für das beit 
halte, u. ih mögte die Lektüre desfelben jerem Büdier 
mader ıc. Sroßritaniens empfehlen.« 


Rebakteni; Gorfmeifer St. Behlen. — Verleger: 3. D. Sanerländer in Granffirt a: D& 
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Kritifche Ueberfiht der neueften forklihen Journalli⸗ 
teratar. 
m. . 

Neue Jahrbücer der Forſtkunde. Herausgegeben von ©, 

DW. Freiheren von Wedekind, großherzogl. heff, Obere 

forftrathe und Mitgliede wiehrerer gelehrten Geſell⸗ 

haften. Zehntes Heft. Darmfabt bei 8. Din⸗ 

geldey. 1835. 

ertfeguug) 

IX. „Ueber forftlihen Unterricht und Vorberei— 
tung zum Staats forſtdienſte“. Vom Herausgeber, 

Eine der wichtigſten und intereffanteften Materien der Staats⸗ 
forſtwirthſchaft M hier auf zwei Seiten abgehandelt worden. 
Das Mangelgafte des forftlichen Unterrichtes liegt nach des Meis 
nung ded Herrn Verfaffere darin, daß die Hülfswiſſenſchaften 
gleichzeitig mit der Hauptwiſſenſchaft vorgetragen werben, wäh 
rend doch die erfterem beffer auf größeren Bildungsanftalten (Uni- 
verfitäten) gelehrt würden, wo der Vortrag durch die bier bes 
findlichen auögezeichneten Lehrer, Sammlungen und Apparate unters 
fügt und verdeutlicht werden fönne. Hierin ſtimmt Refs. gauz mit 
dem Hrn. Verf. üͤberein; weniger darin, dag ſaͤmmtliche Hülfs⸗ und 
Nebenvsiffenfchaften auf diefe Weite während eines Kurſes won 
andertbalb Jahren „gründlich“ fludirt werden könnten, 
Bir mögten menigften drei Zahre darauf im Vorſchlag brins 
gen. Eben fo wenig kann Refer. die Anſicht des Hrn. Verf. 
tbeilen: daß der eigentlich Forfkliche Unterricht am befien von 
Torkbeam ten zu ertheilen fei. Deun angenommen auch, 
wiewohl keineswegs zugegeben, daß ein großer Theil unfrer 
Torfverwaltungsbsamten diejenigen Penntniffe befigt, die zu eis 
nem ſtreng⸗ wiſſenſchaftlichen Wortrage "erfordert werden, fo if 
doch das Talent des ehrens weit ſeltner noch, als dab des 
Lernens, und nur Wenige dürften befähigt fein, ihr Wiſſen 
in einem klaren Vortrage mit logiſcher Konſequenz und Deut⸗ 


lichkeit zu entwidels und auf ihre Zuhörer überzutvagen. Dies 
wärs daß erfte Bedenken, welches wir den Vorſchlägen des 
Herrn Verf. entgegenzufehen hätten. Ein zweited, wichtigeres 
befteht darin: daß die Zeit der meiften Verwaltungsbeamten 
zu febr in Anfpruc genommen if, um einen größten Theil ders 
felben dem Lehrfache widmen zu fünnen. Und ein größter 
Theil biefer Zeit muß doc darauf verwendet werden, da der. 
Gegenftand fo wichtig und folgenreich iſt. Wenn es aber auch 
von Feiner wefentlihen Bedeutung wäre, daß durd häufige 
Abwefenbeit von Haufe, welche der techniſche Dienft erfordert, 
die Unterrichtöftunden zum öfteren außgefegt werden müßten, 
fo esfchweren diefelben doch, fo wie bie zahlreichen Büreau⸗Ar— 
beiten, nur allzuoft eine gründliche Vorbereitung von Seiten 
des Eehrerd und gewähren nicht jene geräuſchloſe Mufe, welche 
daB tiefere Denken erfordert. Refer. kann fih baber, wie er 
auch früher gethan bat, mar für die Anſicht ausſprechen, die 
theoretifhe Bildung während eined vierjährigen afademifhen 
Kurfus zu voßenden, in’ welhem Zeitraumes die Hülfefäher 
nebft der Hauptwiſſenſchaft in einem der Zeit anggmeffenen 
Umfange erſchoͤpft werden koͤnnen. Dagegen ſtimmt Nefer. der 
Anſicht ded Herru. Verf. volfommen bei, nah vollendeten 
Studie den jungen Forfimann unter der Leitung wiſſenſchaft⸗ 
lich gebildeter Lokalforſtdiener in das praktiſche Leben einzuführen. 
X „Ueber die Veräußerung der Domanial- 
fiſcher eien.“ 
Dev Verf. unterſucht namentlich die Frage: ob die Ver⸗ 

äußerung der Domaniaffifchereien ober aber die Verpach— 
tung derfelben in ſtaatswirthſchaftlicher und polizeiliher Hinz 
fit vorzuziehen fei. Er erklärt fih gegen die Veräußerung, 
— und zwar 1) aus Rüdfihten der allgemeinen Gewerbs (2). 
polizei und des Schutzes der. Jagden (2) und Fiſchercien; D 
wegen des Schutzes der Waldungen, insbefondere derjenigen 
des Fistus und des Staates; 3) wegen des Schutzes der 
angrenzenden Grundſtũcke, insbeſondere desjenigen Für, die Be— 
wäfferung der Wieſen, und 4) der treibenden Waſſerwerke 








(Müpfen), Wußerdem aber auch nod 5) wegen ber Vernm⸗ 
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Nr, 4 iſt eine Gelbf-Recenfion des Derra Derausgebers 


thing, daß die Kaufſchillinge der Fiſchereien bie Kapitalwerthe über feine 1831 bei Leske in Darmftadt erfhienene An⸗ 


ihres ſeitherigen Reinertrags — da die Verwaltungstoften uns 
bedeutend find? — nicht erreihen würden. Im Allgemeinen 
find wir hierüber mit dem Deren Verf. einverftanden. 

In der XIten Wbhandl. theilt der Herr Derausgeber zus 
erſt feine Anſichten „Ueber Gefeggebung und Verwal, 
tung des Fifhereiwefend“ im Allgemeinen mit, denen 
er von Geite 121 bis 125 die im Gtoßherzogthum Heſſen 
beftehenden darauf bezüglihen pofitiven Vorſchriften folgen fäßt. 

XI. „Rod etwas über die Preiße des Brenn 
Holzes“ Coeranlaßt durd die Auffäge in Rr. 68 und O1 der 
Forfte und Jagdzeitung v. Jahe 1828). Don Herrin Revier 
förfter Fre y werden bier Erfahrungen über das bei öffentlis 
hen Verkäufen faktiſch fih herauögeftellte Preisverhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen Buchen» und Kiefernholz nach verſchiedenen Stammftär- 
ten angegeben. Bei ſtärkerem Dolze war das Verhältniß des 
Preiſes wie A:4,25 zwiſchen Kiefer und Buche; geringeres 
Kiefern-Scheitholz ſtellte fih im Preife um 0,25 niedriger. 

Der übrige Raum des Hefte (von Geite 131 bis 170) 
iſt — einen Nachtrag über dad Stauden korn (vergl. oben) 
abgerechnet, mit „Recenfionen“ ausgefüllt. 

Die erfte derfelben ‚behandelt die befannte Schrift von 
von Geutter: „Die Forſtpolizeyſtrafgeſetzgebung 
wiffenfHaftlih begründet x. Mannheim 1831*, 
und fann, ihrer Verfpätung wegen etwa nur durch die Wichs 
tigfeit des Gegenſtandes oder durch einen befonberen Beruf 
de Hern v. Wedel. — Kompetenz, wenn man will — über 
Gegenftände der Vorftftrafgefeßgebung fein Urtbeil abzugeben, 
gerechtfertigt werben. Daß Urtheil ſelbſt if mißbiligend 
außgefallen, und ſchließt fih mit ber Vemerfung, daß der 

Verfaſſer durch dasjenige, was er in feinem Buche geleiftet, 
den hohen Ton, den er angeftimmt, nicht gerechtfertigt babe. 

Die zweite Recenſion betrifft eine ebenfalls ſchou im 
Jahr 1831 in den Buchhandel gefommene, aus anderen Ber 
urtheilungen bereitd dinlänglich befannt gewordene Schrift: 
„Einige Worteüber die Königl. Sächſiſchen Staats: 
forte und deren Adminiftration. Dresden m. Lpz. 
1831.* 

3. enthält mehr eine bloſe Anzeige als eine kritiſche Bes 
leuchtung des «Precis des lceons de travanx et de con- 
structions forestitres donnees a P&cole Royale fores- 
tiere par M. Paul Laurent, peintre, ancien eltve de 
P’&cole polytechnique, professeur de dessin a Péeole 
Royale forestierer — und zugleich die Ankundigung eines 
zu erwartenden aͤhnlichen Unternehmens für die Bedürfniſſe 
des deutfchen Forftunterrichtöwefend — dem Refer. einftweilen 
einen gedeihlihen Fortgang wünfdt. 


leitung 'gur Zorfiverwaltung und zum Zorfiges 
fhäftsbetricben. Wenn es fih drum händelt, den Stand⸗ 
punkt zu bezeichnen, von welchem der Verfafier einer Schrift 
bei ihrer Aubarbeitung ausgegangen iſt, die Eutwidelang ſei⸗ 
ner Aufgabe und feinen Ideeugang dem Lefer vor Augen zw 
legen oder ihm mit den fubjeftinen Geſichtspunkten der Bear 
beitung befaunt zu machen: fo ſtimmen wir der Anſicht deb 
Heren v. Wedel. volllommen bei, daß Diefeß zunächſt duch 
den Verfaſſer felbft geſchehen muͤſſe. Rur über die object 
tive Seite, über Werth und Gehalt einer Schrift in formel 
lee und materieller Veziehung fönnen wir bad Urtheil des Verf. 
felbft im Allgemeinen für fein vollgültiges Zeuguig halten, weil 
es aflegeit mehr oder weniger beftochen iſt. Den zuerſt bezeich- 
neten Zwed follen aber Die Vorreden zu erreichen ſuchen, 
wärend die Kritik ihr Richteramt felbfftändig und unparteiiſch 
üben muß. Dem Referenten ift es daher auch nicht ganz Mar, 
was ber Herr Verf. mit der in Rede ftchenden Anzeige — 
die überbief’s fo fpät erſcheint — eigentlich bezweden will. 

Rr. 5 enthält eine kurze Kritik über ein Bänden Ge 
dichte C!) für Zäger und Jagdliebhaber von Gerog Frie 
derich. 

Nr. 6 beurtheilt die forſtentomologiſchen Tabellen ver 
von Spreewig. Stettin 1831. — 

Unter Rr. 7 führt der Herr Herausgeber feine „An 
leitung gur Betricehsregulirung und Holzertragd 
ſchätzung der Forſte. Darmſtadt 18344 ein, weil a 
fih in den wenigen Zeilen der Vorrede zu kurz gefaßt zu ba 
ben glaubt. Zuerft erfahren wir, daß der Herr Werfafer 
durch dringende" Beweggründe zur „[hleunigften= Der⸗ 
ausgabe der Schrift beftimmt worden fei, als eigentlich erk 
daB Kapitel von der Ausmittelung des Holzes andger 
arbeitet, das Uebrige dagegen nur Entwurf fragmentarifder 
Abhandlungen gewefen wäre,"— woburd es dann gefchehen, 
dag der Drud der erften Kapitel ſchon begonnen, während 
der Herr Verf. bie folgenden noch bearbeitete, und dem Geger 
(neben vielen Dienftgefhäften) das Material zu wöchentlich 
2 bis 3 Drudbogen in die Hände arbeiten mußte, fo daß dat 
Schreiben und Druden des ganzen Buches (von 27 Bo— 
gen und vielen Tabellen) in der furzen Zeit von Januar bi 
März zufammengefallen if. Und fo — beftagt der Bere Ber: 
faffer — fei es ihm beinahe mit allen feinen früheren Schrif 
ten gegangen. Einer ungeitigen Eile bei wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten ſollte ſich jeder Schriftſteller ſorgſam enthalten amd 
die letzte Beile an die Erzeugniffe feiner Beder mit vieler Us 
fiht legen. Die Kunft eines blühenden koͤrnigen Vortrages, 
unb des nonum prematur, in. annum, (fl (e#,) was einer 
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Schrift innere umd äußere Vollendung gibt. — ine derma ⸗ 
fen ausführlicher Beurtheilung bed Buches liegt bier um fo 
weniger in der Aufgabe des Refer., als dasſelbe in andern 
kritiſchen Blättern und im der Forſt⸗ und Jagdzeitung felbft 
gewürdigt worden iſt. Er till fi Diefelbe für Die von den 
Herren Verf. im Auſſicht geftellte zweite Auflage vorbe⸗ 
halten. 

Nr. 8 enthält die Anzeige eines Werles, welches bie im 
Großherzogthum Deſſen beitehenden forftgefehlihen Vorſchrif⸗ 
ten nachweiſt und einen Theil des heſſiſchen Staatsrechtes bildet. 

Nr. 9 iſt eine Anzeige der Forſtmathematik mit Auwei⸗ 
fung zue Forſtvermeſſung, Holsfhägung und Waldwertbberech⸗ 
nung von König. Gotha 1835.” 

Refer. beſchließt hiermit feinen Bericht über das fragliche 
Heft, mit dem Wunſche, daß daB Unternehmen eine zeit und 
plangemäßere Richtung erhalten möge. 

Eilftes Heft. 

Diefed Heft it dem vorigen raſcher nachgefolgt, ald Refer. 
vermuthet hatte. Es enthält zehn Abhandlungen und bie 
Beurtheilung von vier in das Forſtfach einfhlagenden Schriften. 

I. Der Holgpreißtariffür die Domanialwals 
dungen des Großberzogthums Heffen.« 

Refer. will es dahin geftellt fein laſſen, ob dieſer Auf⸗ 
ſatz, welcher die neneften Verfügungen dev Großh. Hefi. Ober> 
forftdireftion über den betreffenden Gegenftand enthält, für 
die Stelle, welche er hier einnimmt, paffend if. — 

H. „Die Societät der Forſt- und Sagdlunde 
und die Gefellfhaft der Wald» und Jagdfreunde." 

Nachdem die durch den veremigten Bechftein Im Zahr 
1797 &) gefliftete Societät der Borfts und Jagdkunde in 

Waltershauſen (die Refultate deöfelben befinden fih im Iilten 
Bande ded „Reuen Forſtarchivs von Gatterer, Ulm 
1797. ©. 245. ff.) eine Reihe von Jahren fortbeftanden und 
mit Hülfe der autgezeichneteſten Männer des Forſt ⸗ und Jagd⸗ 
faches die wiſſenſchaftliche Entwidelung Fächer maͤchtig 
gefördert hatte, wurde im Jahre 1829 Reorganifation 
derfelben nöthig erachtet umd dem Deren Oberforſtrathe Frhrn. 
von Wedekind von Seiten des Sachſen ⸗Meiningenſchen Landes⸗ 
miniſteriums der ehrenvolle Auftrag zu Theil, Seiner Her⸗ 
soglihen Durchlaucht Vorfäläge über diefe Reorganiſa⸗ 
tion zu machen, „um ihrer Thätigleit eine der Wiſſenſchaft 
wahrhaft nũtliche Wirffamfeit zu ſichern. ¶ Das Erſte geſchab; 
wiewohl ohne Erfolg, indem Pr. v. Wed. unter'm 28. San. 
1830 die Nachricht erhielt, daß Seine Oerzogl. Dur ch⸗ 
laucht die Reorganiſation der Geſellſchaft zur Zeit noch bes 
anftandeten. Aus bdiefem Grunde glaubt der Derr Deraus⸗ 
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Wifenfpaft wenig Interefe beflgen, obgleich ed nicht zu leug⸗ 
nen ift, daß fomohl die Wiederherftellung der Societät der 
Forſt⸗ und Jagdkunde, ald wie auch die Bildung ähnlicher 
Vereine anderwärts, für die Förderung der. Wiſſenſchaft und 
zur Auregung eines lebenskraͤftigeren Geiſtes in derfelben zu 
wünfhen wäre. Mit den Vorſchlägen, welhe Hr. v. Wed: 
zu dem Ende macht, ift Refer. im Allgemeinen einverftanden; 
nur gegen die Herausgabe von drei befonderen Geſellſchafts⸗ 
fhriften und die DVerbindligfeit der Mitglieder ($. 12): 
jedes Jahr eine Abhandlung für diefelbe einzufhiden — 
mögten gegründete Cinwürfe zu. machen fein. Denn wenn bie 
Geſellſchaft auch nur 300 Mitglieder zäplte, und jeder Auf⸗ 
fag auch blos einen Bogen betrüge, fo würden’ dadurch Jähr- 
lich zwölf Bände, jeder von 25 Bogen entſtehen. — Eben 
fo wenig Dürfte der Vorſchlag ($ 17) fih zur Ausführung 
eignen, daß von Seiten des Durchlauchtigen Proteftord der 
Sefellfhaft ein „Orden“ „zur Belohnung forktmäm 
nifher Verdienfte möge gefliftet werden, Refer. gefteht, 
daß er beim Lefen diefes Vorſchlags herzlich hat lachen müfs 
fen; denn daß Drden — wie Hr. v. Wedel. in einem bes 
fonderen Zufage gu diefem $ CB. 32) bemerft — pour le 
ınerite militaire beftehen, rechtfertigt die Stiftung eines Or⸗ 
dens „pour le merite forestier® doch wohl nicht, da wir 
ja dergleihen Außzeihnungen aud pour le merite civil bes 
figen, und man. mit derfelben Folgerichtigfeit die Stiftung von 
Orden für philoſophiſche, theologiſche, juriſtiſche, 
mediciniſche ı. Verdienſte heiſchen könnte, während doch 
ein einziger zur Anerkennung aller dieſer, wie es bisber 
and wirklich geſchehen iſt, genügt. 

Endlich fleht Refer. nicht ein, weßhalb ſtatt des bisheri⸗ 
gen Ramens: „Societät der Forſt- und Jagdkunde“ x. ber 
neue: „Geſellſchaft der Wald⸗ und Jagdfreunder in Vorſchlag 
gebracht worden it, da der erftere doch die Tendenz und 
den Zwed der Geſellſchaft — welches ein rein wiſſen⸗ 
ſchaftlicher it und fein ſoll — viel. befier bezeichnet, 
als dieſer letztere, worunter auch im Verein von blofen „Dis 
lettanten“ verftanden werden Fünnte, 

VIL „Ueber den Unterriht in der Dolzer⸗ 
tragsſchähung und Forfibetrichseinrihtung.“ 

Sehr treffend beginnt der Herr Herausgeber dieſen Aufs 
fa mit folgenden Worten: „Das bewußtvolle Kennen und Ver⸗ 
fteben der Lehren der Gorftbetricböregulirung, dad Vertrautfein 
mit dem Wefentlihen, worauf es bei deren Anwendung an⸗ 
kommt, die Gewandtbeit, einen vorliegenden Thatbeftand, ein 
gegebene Beifpiel fogleih mit den kritiſchen Mugen eines 
Forſttaxators und Forſtregulators aufzufaffen, den wirt 


geber durch die Mittheilung der erwähnten Worfhläge feine ſchaft lich e n Zufammenhang und die Art der. gegenfeitigen 
Indiscretion mehr befürchten zu Dürfen; die übrigens für die Ergänung der zu einem Waldverbande gehörigen: Diſtrikte zu 


begreifen und die Sichtung zu erkennen, in wehher fir den 
Zwed eines pragmetiſchen () Betriebs hingearbeitet, das Einz 
zelne der Geſammtidee untergeordnet werden fell: das ift die 
Bildung, deren‘ Verbreitung unter dem außführenden“ wie anr 
ordnenden Forſtperſonal ich noch für ‚wichtiger balte, ala 
ſelbſt die genauehe Befchreibung, Taration und Wirthſchafts⸗ 
einrichtung durch befondere Eommiffäre. Der Forſtwirth, mehr 
Ger fie beſtht, kaun, namentlich wenn eine gute Vermeſſung 
vorkiegt, ſich im Weſentlichen felbft helfen, ohne fonderlichen 
Koſtenaufwand die beftbegründeten und ausführbarften Betriebs: 
plane für feinen Bezirk ſeibſt aufſtellen ımd fie nad dem Fort⸗ 
ſchritte der Zeit forbilden — und eine Forftdireftion fann nur 
bei einem ſolchen Forſtperſonal die immerhin nötigen Maas⸗ 
vegeln zur Controle und Vebereinftinmung leicht und ficher 
treffen. 

Das Rachfolgende ſoll eine Anleitung fein, wie diefe 
Dilduag erreiht werden kann, und zwar dadurch, daft den Ler⸗ 
nenden nad einer die Ueberſicht des Geſammt⸗Themas ents 
widelnden Einleitung bie. eingelnen Zweige der Tarationslehre, 
nah) ihrer logiſchen Stufenfolge, vorgetragen werden; wobei 
jedoch ala umerkäßlide Bedingung des Verſtehens ein vor 
bergegangener gründfiher Unterreiht in der Holzzucht 
gefordert wird. An die Einleitung reift ſich die Lehre von 
den Beftimmungsgränden des Holzertrags — mie 
fle der Herr Verf. in feiner „Anleitung zur Holzertragsſchä⸗ 
tzung ıc. entwidelt hat; die Forſtbeſchreibung und eine 
Anleitung zur Außmittelung des gegenwärtigen 
Holzvorrathes und des Zuwachſes; endlich die Lehre 
von der Bildung der Wirthſchaftsganzen, Die 
@rtragsberehnung und die Buchhaltung. 

EV. uHeber das Liquidationdguantum." 


tumg zur Holgertragßfhägung m. S. 335) den in den Ver⸗ 
füngungefgjlägen (Licht: und Abtriebsſchlägen) befindlichen alten 
Hofzoorrath, welcher, auß einer früheren Witthſchaftsperiode 
übernommen, erſt in einer fpäteren zur Nutzung fommt, Der 
vorliegende Artikel ift eine kurze Erwiederung auf einen in 
Nr. 63 und 64 des faufenden Jahrgangs der Fort und 
Jagdzeitung befindlichen Aufſatz darüber. 

V. 


Salis⸗Soglio. Ohne ſpecielles forſtliches Intereſſe. 


VI. „ueberſicht der neueſten Forflorganifar| 


tion im Kurfürſtenthum Heffen, 
Beiträgen zu deffen Forſtſtatiſtit.“ 
Die Gefammt-Waldflädhe beträgt, nad) S. 61: 1578333 


nebft andern 


Kafler Ader — 1476384 Preuf. Morgen. Hiervon kommen " 


580. 


Unter Liquidationeqnantum verſteht der Hr. Verf. (Anlei⸗ 


uRahrihten aus der Schweiz" von Peter v.|. 


121740 Kal. Ader auf die ter landesherrlicher Admini⸗ 
ſtration ſtehenden Waldungen, and 2786593 auf die bios mm 
ter landesherrlicher Oberaufficht ftehenden. 

Die Gefammt:Einnadme der Gtaatsforfiverwaltung be: 
trug im Jahr 1833: 328275; im Jahr 1834: 371930 Tüte. 
Die Ausgabe 1833: 198757; 1834: 199759 Ile. 

VL „Nachrichten aus Dänemark, inöbefonbere 
deffen Forflorgamifation.= (8. 65 — 70). 

VIH. „Weber unentfhiedene forſtliche Kedt: 
fragen und entfhiedene bemerfenswertbe Fork 
rechtöfälfe, mit befonderem Bezug auf Breugifche 
und Saͤchfiſche Gefeger von Forſt meiſter v. Span 
genberg (Fortfegung einer ir IXten Hefte abgebr. Abbei) 
Eör'interefanter Auffop, anf den wir jedod, da er keines 
Auszugß fähig if, die Leſer felbik vermeißen müfen Er ber 
trifft zunachſt Fragen, welde bei ſotſtlichen Gewitut-Ablöfun 
gen . Sprache fommen. 

IK. »Hauberg&Orbnung für den Kreis Siegen 

vom 6. Deche. 1834.“ 

X nDie Erträge und Derwerthung der Dab 
walbungen im Nedartbale uch Bergleigung mit 
andern Riederwaldungen.“ 

Bei dem immer größeren Intereſſe, welches einem forit: 
lichen Betriebsſyſteme zugemwendet wird, deſſen Zweck die Bers 
bindung des FeldBaus mit der Dolzguät if, dürfte die Mit: 
tpeilung fpeciellee Erteagbangeben, * fie in dent vortie ze⸗⸗ 
dem Auffage verſucht worden flrd, ein ſehr zeitgemüßek Um 
ternehmen gu nennen, und manche biöberige Auſicht zus beje 
ftigen oder zu berigtigen im Stande fein. CDie Fortfegung 
der Abhandl. ſoll fpäter folgen.) 

IT Kezenfionem. 

1 Dieforfpofizeigefege Dentfhlands and Frank: 
reich s nad ihren Grundſatzen, mit befendever Rüdfihe 
uf cine meue Sorßpeligeigefopgebung Preufead. Zur 
Forftmänner, Kameralifen und Londfände von W.BfeiL 
Berlin, Veit 1834. 

D Der dad, und Röderwald, im Vergleich zum Lu: 
chenhochwalde, nebft Bemerfangen über Hofgs, Frat:, 

Futter « un, Ste verſqhie dener Betriebsarten, 
wit befond: Rüdfiht auf dan Ddemwald, von SE, 
€. 8%. Jäger, Großb. Heſſ. (Revierförfker und Bi 
verwalter), Gräflih Erbach-Erb. Forftmeifter ꝛc. Darm: 
ſtadt 1835. Bei K. Dingeldey. 

Die Forſt⸗Mot hem atik und Amveiſang zur Forſtect- 

" mefiueg, VDolzſchãtzung und Waldaerthberechnung, net 

Yülfttafela für Gorkfäger, von G. Kümig, Bro 
fahfifhem Forfirathe, Sorfitarationd Cemmiſſarius, Ritter 
dw. £ DO. Gotha, 1835, in Commiſſion der Beder⸗ 
ſchen Buchdandlung. 

4 Bemerkungen auf einer Forſtreiſe darch Wi 
mer und Sachfen, vo Jo ſexd Saiuzen N. 
Nevierſo aſtor. Meaberg 1825.. Riegel and Michuer. 

Gortſehuns folgt.) 
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Sorst- und Iagd-Beitung. 





Kritifhe Ueberſicht der neueften forftlihen Journalli⸗ 
teratug. 


(Bortfegung). 
. IV. 

Forſt⸗ und Jagdabtheilung ber Defonomifchen Neuigfeiten 
und Verhandlungen. Herausgegeben von Emil Aus 
dr& 1834. Prag. I. ©. Calve'ſche Buchhandlung. 
Die DVerdienfte, welche fih der mürdige Herausges 

ber dieſer Zeitfhrift um die Forft» und Landwirthſchaft feir 

ned Vaterlandes erworben bat, find anerkannt. Außerdem 
verdanken ihm aber beide Wiſſenſchaften auch Bereicherungen 
von hohem allgemeinem Interefe, und Refer. ergreift defhalb 
mit Vergnügen die Feder, um die Lefer der Forſt⸗ und Zagde 
zeitung wiederholt auf diefelbe aufmerkjam zu machen, um fo 
mehr, da die Redaction feit dem Jahre 1832 dem Forſt⸗ und 

Zagdwefen eine befondere Abtheilung gewidmet hat, wodurch 

die Anfhaffung weſentlich erleichtert worden iſt. Refer. be⸗ 

dauert übrigens, dem reichhaltigen Inhalt nur in allgemeinen 

Umriffen andeuten zu fünnen, indem ihm die Grenzen ſeines 

Berichte ein ſpecielleres Eingeden auf die zahlreichen Artitel 

nicht geftatten. \ 

Zunaͤchſt iſt die Zeitſchrift auf die Staaten der Defters 


reihiihen Monarchie berechnet, in Folge deffen fie allerdings. 


Manches enthält, was eigentkih nur lokales Jatereſſe hat, ans 
dererſeits viel Eigenthümliches, zunädit auf die Einrichtung, 
auf die befonderen forftlichen Werhältnife und. Inftitutionen 
jener Staaten Bejzuͤgliches, ſonach mamhe forftliche Lehre haupt⸗ 
fählih auch nad dieſer Richtung hin zu entwideln ſucht. ‚Im 
Deiterreich: nämlich, wo fih der größte Theil der Borffläge 
im Allodioibeſihe von Privaten.beindeh, wo es faßk gar. feine 
Staatswaldunges. gibt aud- nur. ein ‚verhältnismäßig Heiner 
Theil Eigentham von Brweinden. ic. iR, mußte fh, in Be 
zug auf bie erfteren, zunädft ein den individuellen Ztereffen 


entſprechendes Wirtbfhaftöfgftem ausbilden; ein auderes, als 
bei vorwiegender Berudfihtigung ſtaatswirthſchaftlicher Princis 
dien beftehen kann. Daher kommt es denn aud, daß man in 
Defterreih z. B. den Betrieböregulirungen eine fo audges 
debnte Aufmerkfamfeit zugewendet, und das Forftabfhägungs; 
wefen dort überhaupt ſich nicht bloß theoretifch vielfach aus⸗ 
gebildet bat, fondern daß ein großer Theil der Waldungen 
daſelbſt and wirklich zur Abfhägung gekommen if. In dem 
vorkiegeiden Jahrgang der Andre’fhen Zeitfhrift Mr. 3, 5, 
14) beflättigt ſich dieſes abermals, fo wie es denn fiberhaupt 
nicht zu verfennen ift, daß Pr. Andre fowohl durch diefe, als 
wie auch dur feine Schrift (Einfahfte, den bödften 
Ertrag und die Nachbaltigkeit ganz fiher ftellende 
Forſtwirthſchafts⸗ Methode, Prag 1832) nad diefer 
Seite ſehr förderlich eingemirft hat, umd unter feiner Leitung 
viele Waldungen abgefhägt nnd regulirt worden find. 

Nãchſtdem hat die Lehre von den periodifhen Durchfor⸗ 
lungen, aus denfelben Gründen, vieleicht nirgends größere 
Anerkennung , ald in Defterreid gefunden, und befonder8 an 
Heren N. einen warmen Gtimmführer und Vertheidiger ges 
habt, theils in feiner befannten lehrreihen Schrift (die vor⸗ 
süglihften Mittel, den Wäldern einen höheren Ers 
trag abzugewinnen, Prag, 1826), theild in den früheren 
Sahrgängen, fo wie au in dem gegenwärtigen (Mr. 1, 7, 8, 
19 ter Detonomijdgen Neuigkeiten. 

Endlich war ed bauptjählic die öſterreichiſche Schule und 
zumal OHr. Andre, welche die Staatsforſtwirt bſchaft ald 
ein mit der Gewerbs⸗Politik und dem Geiſte der Zeit im Wis 
derſpruch ſtehendes Juſtitut bezeichneten, und deßhalb Die Ver⸗ 
äußerung der Staatswaldungen zur Verminderung des höheren 
Regie⸗Aufwandes ıc. mit vieler Wärme in Antrag brach⸗ 
ten. Es lag diefe Idee um fo näher, ald ein großer Theil 
her Öfterreidjichen, befonder8 der böhmifchen, Privatwaldun · 
gen nulängbar in einem trefflihen Zuftande iſt, und bei einem 
geringeren: Verwaltungs ⸗Aufwande höhere Reinerträge ermitteln 
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mag. Allein alles dieſes mögte doch (wie auch bereits viel⸗ 
fach iſt bewiefen worden) nicht hinreichend fein, um eine Ver⸗ 
Außerung oder Verpachtung der Staatsforſte zu rechtfertigen, 
wenn berfelben auch nicht an ſich ſchon unüberwindfiche Hinder⸗ 
niffe im Wege ftänden. Auch fheint es faſt, als ob man von 
diefer Idee, felbit von jenen Seiten her, von wo man ihre 
Realiflrung entfhieden glaubte anempfeblen zu müffen, in der 
neueften Zeit allmählich zurücgelommen ift, indem man blos 
noch die Forfthobpeitßsechte, und den Einfluß der Staatsforſt⸗ 
verwaltung auf bie Bewirthfhaftung der Privats und Kommu⸗ 
nalwaldungen mehr befchräuft willen will, und beſonders in 
Bezug auf diefe legteren eine volllländige Benugung zur Unters 
\ Mügung der Landwirthſchaft in Anfprud nimmt (Nr. 8). 

Hiermit glaubt Ref. die Tendenz der Zeitſchrift genügend 
bezeichnet und den zum Theil febe intereffanten Inhalt anges 
deutet zu haben. 

Außerdem enthält dad uoriegnde Heft folgende Recen 
fionen: 

1) Gutachten über die Fragen: welche Holzarten belohnen 
den Anbau am reichlichſten? und wie verhält fh der 
Gelvertrag ded Waldes zu dem des Aders ? Von Dr. 
©. %, Hartig ır., Berlin, 1833; Dunker und Yumbolt. 
Rr. 1) 

Bolftändige Zägerfhule ꝛc., von Ehr. F. ©. Thom. 
Me. 3) 

Anleitung zur Conftruction und dem Gebrauche eines eins 
fahen Tafhen » Dendrometers, mittelſt welchem 
man die Höhe und jeden beliebigen Durchmeffer ſtehen⸗ 
der Baumſtämme meffen, und daraus fowohl ihten, als 
ben Kubikinhalt liegender Baumftämme aus den bei⸗ 
folgenden Tafeln ohne Rechnung entnehmen kann. Bon ©. 
Winkler, Prof. ꝛc. Bien, 1834. (Re. 11.) 
Logaritämifhe und logarithmiſch⸗-trigonome⸗ 
trifhe Tafeln. Zum öffentlihen CE) Gebrauche über 
baupt, und zunaͤchſt für Individuen, die fi dem Forft- 
fache, der Meß⸗ und Baukunſt widmen. Bon ©, Wink⸗ 
ler. Bien, 1834. (Nr. 11.) 

Wildfänge in Dianens ‘Gebiet. Eine Sammlung 
von Jagd⸗Aneldoten, merkwürdigen WeidmanndErfahs 
tungen und Rotigen auß der Geſchichte des Wildes. Ger 
ſchenk für alle Freunde der Jagd. Perandgegtben. von 
Friedrich Sylvanus, 1 bis 3 Andel. Breslau 183. 
Helz. 12. Rr. 11.) 


Allgemeines Forſt⸗ und Jagd⸗Journal. Ein Zeitblact 


für Fork« und Sanbwirthe, Jagdliebhaber. Herrkhaftte 
befiter und Freunde der Subuflrie. Heranstzegeben von 


2 


3) 


4 


S 


5) 
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ehriteph Liebich, k. k. quesc. Kameral ⸗ Forſtinge⸗ 
nieur von Böhmen und Forſtrath ꝛc: Vierter Jahrg. 
1834. Vier Hefte: Prag, bei Gottl. Haaſe Söhne. 


Refer. mögte die meiften der in vorliegender Zeitfchrift 
ceutbaltenen Auffäge eine Gallerie nforftliher Genre-Bil: 
der auß Deflerreich“ nennen, ohne daß er jedoch weder 
dem anerfannten Werthe der Zeitſchrift, noch dem Verdienſte 
ihres würdigen Deraußgeberd zu nahe treten will. Wie im 
deffen die Andre’fhen Oekonomiſchen Neuigkeiten, fo trägt auch 
das allgemeine Forſt⸗ und Jagd-Fournal das eigentbümlice, 
charakteriſtiſche Geprãge der öfterreihiihen Schule an fi, und 
iſt fomit zunächſt für Defterreih, und befonders für Böh⸗ 
men von großem, zugleich aber aud von allgemeinem Juter⸗ 
effe. Was Nefer. zur Bezeichnung der Tendenz der André ſchen 
Zeitfhrift gefagt bat, gilt daher im Wefentlihen auch von der 
vorliegenden, wenn gleich beide Deraudgeber in Aufehung ihrer 
wiffenfhaftlihen Meinungen zum Theil fehr Divergiren, in 
Folge deren fie denn auch fhon feit geraumer Zeit in litere 
riſchem Streite leben, von dem ſich auch in dieſem Jahrgange 
des Forſt⸗ und Jagd-Journals Spuren. finden. 


Mit beſonderer Wärme und Vorliebe behandelt der Herr 
Seraußgeber Waldfeldwirthſchaft, wie er fie nennt, und 
fowohl in "feiner Schrift (der -Baldbaun nah neuen 
Orundfägen als die Mutter des Ackerbaues x. Pro 
1834) als au in dem vorliegenden Jahrgange feiner Zeit 
ſchrift Mr. 1. 10, 11, 15, 19, 20, 23) werden die Ber 
zuͤge derfelben durch Thatfahen von Neuem nadhzumeifen ge 
fact, was um fo mehr Jutereſſe hat, je mehr man Dies 
Betriebsſyſtem in der neueren Zeit überhaupt wieder zu ber 
achten angefangen hat, es andy nicht bezweifelt werben fan, 
daß dasſelbe, beſonders im Defterreih und namentlich in Bil 
men, empfohlen ju werden verdient. Denn überhaupt mei 
das Augenmerk der dortigen Forſtwirthe in fo fern auf eine 
Verbindung der Holzzucht ‘mit den landwirthſchaftlichen Ge 
werbözweigen gerichtet fein, je mehr diefe legterem durch ört- 
liche oder zeitliche Verhaͤltniſſe unterflügt fein wollen. Pier: 
über äußert fih der Herr Derauögeber im Item Hefte S. 18 
folgender Maßen: So lange der’ Forſtmann als reiner Dels 
Fichten baftamb, mochten ihm die Klagen über Zutter- me 
Sereunoth wenig. fümmern; gegenwärtig aber, wo er als wer 
mer theilnehmender Fremd für die Leiden des Landwirtid 
überall‘ Enmpfängtihleis an Tag legt, läpt ſich hoffen, ui 
er gewiß, freundlich feinem Nebenmenſchen die Daud reiches 
und ihm zeigen wird, ‚wie er es machen möle, um auf ande 
ven Wegen. feine leeren Scheuern uad Jutterbbden zu fülkn, 
bamit- die exfte Ctüge der Sun ber "REHRAnd, miht 
du @rmibe geben - ; 


‘ 
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Uuh die Durdforfiungen finden an Deren 2. einen 
warmen und fräftigen Anhaͤnger, und die vorliegenden Defte 
@r. 3, 4, 6, 9, 12) enthalten wieder mande dahin einfchlas 
‚gende werthvolle Recenflonen. 

9) Mlgemeine Forſt- und Jagd s Zeitung, von Behlen. 
Nr. 45.) 

2) Die Forftpofigeigefege Deutſchlands und Frankreichs, von 
Pfeil. Mr. 112.) 

3) Ueber die Verbindung der Landwirthſchaft mit der Forft- 
wirthſchaft, und die Mittel, wodurch dieſe berzuftellen 
iſt. Andentungen für Staats⸗, Land» und Forfhwirthe, 
Bon Dr. Fintelmann, Prof, an dem Landw. Inſtitute 
in Möglin. Berlin, 1834. 

4) Anleitung gar Vetrteböregulirung, von ehru. v. Wedes 
find. (Rr. 126.) 

5) dorſtliches u. forſtnaturwiſſenſchaftliches Eonverfationds 
gerifon x., von Dr. ©. 8. Hartig, k. preuß. Staats⸗ 
ratbe w., und Dr. Theod. Hartig, Prof, Berlin, 
1834. (Mr. 192.) 


vi. 

Erwähuen wir jetzt noch derjenigen Aufſaͤte, bie, obgleich 
fie nicht in Jeitſchtiften vorkommen, welche ausſchließlich der 
Forſtwiſſenſchaft gewidmet find, doc forſtliches Intereſſe beſi⸗ 
gen; worauf wir zu den naturwiſſenſchaftlichen Journalen übers 
gehn, um die in benfelben enthaltenen Abhandlungen, infoweit 
fie bierber gehören, den Leſern ber Sorte und Sagbzeitung, 
anzudeuten. 

Archiv der politifhen Detonomie und Polizeiwiſ⸗ 
fenfhaft, herausgegeben in Verbindung wit Prof. 
Herrmann in Münden, Geh. Eonf. Rath Log in 
Koburg, Praͤſident Freiherr von Malchus in’ Heidels 
berg, Prof. Mohl in Tübingen, Staatsrath Reber 
nius in Karlsrube und Miniſterialrath Rogenaner 
daſelbſt von Dr. Earl Heinrih Rau, Geh. Hofrath 
und Profeffor in Heidelberg. Bd. I. Heft. 1. Heidelb. 
1834. Winter, Benrtheilung des badifhen Forſtgeſehes, 
von Log. — 2tes Heft.: Ueber Forftwefen, von Ram. 
— 3ted Heft.: Ueber Says Anfihten von der Gtatir 
ſtit und ihrem Verhältniß zur Nationalöfonomie von v. 
Malchus. — Waldrodungen. 

Wochenblatt für Lands und Hauswirtbfhaft, Ges 
werbe und Handel, Herausgegeben von Prof. Riefa 
in Hohenheim. Gtuttgart, Cotta 1834.: Die Walds 
woirtbfhaft der Gemeinden von Dr. Gwinner (Rr. 40.) 
— Ueber Staatsdomãnen und deren Veräußerung im Ins 
terefie des öffentticher Mohte, — die penfiwantfche Satz. 
fällart 0.'Borht. C1B3E. 1 Mr, 21). — Der Walde 





trauf von Bühler Mr. 26), — Forftlihe Reiſebemer⸗ 
tungen von Dr. Gwinner (Nr. 29, 30). — Ueber 
Laubfütterung (Mr. 31). — Ueber das Bedürfniß der 
Revifton der Agrifultursefeggebung in faſt allen fübs 
deutfchen Staaten, vom Domänenrath Knaus (Nr. 31). 
— Baldftreunugung (Rr. 8). — 

Jahrbücher der Gefhihte und Staatskunſt. Herr 
ausgegeben von Pölig. einzig 1835. Die Gewerbe: 
ſteuer der Landwirthſchaft (Forſtwirthſchaft?) u. von Fulda, 

. eb Heft). — 

Allgemeine landwirtbfhaftlige Zeitung. Heraus 
gegeben von F. A. Rüderhalle 1834. Verpflanztes 
Holz muß nicht in feinem Wipſel oder in feinen Zweigen 
beſchnitten werden. (Decemberheft). — (Ueber denfelben 
Gegenft. Re. 
Verhandl. v. Andre). — Das Anfäen des Holzes. 
1835. (Aprilheft.) — Ueber den Anbau der Afazien 
in Hinfiht auf Holy und Laubfuttergewinnung (Iamuars 
beft). ſLie bich's Allgem. Forfts und Jagd» Journal. 1ted 
deft. ©. 47. 3tes Heft. ©. 1541. 

Archiv ‚der teutfhen Landwirthſchaft, herausgegeben 
von Pohl. Leipzig 1835.: Ueber Zudergewinnung aus 
dem Safte ded Ahorns. (Februarheft). 

Lands und forſtwirthſchaftl. Zeitfhr. für Braum 
fhweig und Hannover. Herausgegeben v. Dr. E. 
Sprengel. IE 1. Ueber da8 Verdrängen der Laub: 
wälder im nmördlihen Dentfchland dur die Nadelhölzer 
vom Dberförfter von Berg. (Schl. im 2tem Hefte). — 
Die - ands und Forſtwirthſchaft in ihrem Bezug auf Nas 
tionalwoplfahrt ıc. vom Prof. Dr. Reuter. (dortſ, u. 
Schl. im 2ten Hefte.) 

Allgemeine Wodenfhrift für Lands und Haus 
wirthſchaft. Derausgegeben von Ladiges. Darm 
ſtadt 1835.: Ueber den Rebenertray der Waldungen durch 
Streunugung, von Pabft (Maiheft). [lieber den relat. 
Werth der Waldfiven und ihr Verbältniß zu andern Streu⸗ 
fabftangen vergl. Liebich's Journal 2. Jabrg. 1834. 
Ites Heft. ©. 48, 53; 3tes Heft. ©. 136 fi] 

Derbandlungen des Vereins zus Beförderung des 
Gartenbaues in den Fönigl. preuß. Staaten. 
EX. Bd. Ites Heft. Berlin 1835.: Bemerkungen über 
Fenerftod’s Methode, Radelhölzer durch Stedlinge zu 
vermehren. [Riebid’s Soma. Ites Hit. ©. 251. — 
Fortdauer des Holzwachſsthums an abgebauenen Gtöden 
der Beißtannen, von ©. Bangenheim. — 

Allgemeine Gartenzeituug. Herausgegeben v. Ir. Dtto 

m Alb. Dietri reihe 1834 Rank. eher Wenns 
= gumg: deb 'Nobelheljeh- in-den Bariihanlogen (Rr. 52. 


11 der Delonomifhen Renigfeiten und 


mag. Allein alles dieſes mögte body (mie auch bereit viel⸗ 
fach {ft bewiefen worden) nicht hinreichend fein, um eine Vers 
äußerung oder Verpachtung der Staatsforſte zu rechtfertigen, 
wenn derfelben auch nicht am ſich ſchon unüberwindfihe Hinder⸗ 
niſſe im Wege ſtänden. Auch ſcheint es faſt, als ob man von 
dieſer Idee, ſelbſt von jenen Seiten her, von wo man ihre 
Realifirung entfchieden glaubte anempfehlen zu müffen, in der 
neneften Zeit allmaͤhlich gurücgelommen ift, indem man blos 
noch die Forftpohpeitßsechte, und den Einfluß der Staatsforſt⸗ 
verwaltung auf die Bewirthfhaftung der Privat und Kommu ⸗ 
nalwaldungen mehr befchräuft willen will, und beſonders in 
Bezug auf diefe legteren eine vollßändige Benutzung zur Untere 

Mügung der Landwirthſchaft in Anfprud nimmt (Mr. 8). 

Hiermit glaubt Ref. die Tendenz der Zeitfhrift genügend 
bezeichnet und den zum Theil ſehr intereffanten Inhalt ange 
deutet zu haben. . 

Außerdem enthält das vorliegende Heft folgende Recen⸗ 
fionen: 

1) Gutachten über die Fragen: welche Holzarten belohnen 
den Anbau am veihlichften? und wie verhält fi der 
Geldertrag ded Waldes zu dem des Aderd? - Don Dr 
©. %, Hartig ır.,. Berlin, 1833; Dunfer und Humbolt. 
Re. 1.) 

Vollftändige Jaͤgerſchule zc., non Ehr. F. G. Thon. 
Me. 3): 
Anleitung zur Conftruction und dem Gebraude eines ein» 
fahen Tafhen s» Dendrometers, mittelſt welchem 
man die Höhe und jeden beliebigen Durchmeſſer ſtehen⸗ 
der Baumſtämme meffen, und daraus fowohl ihren, als 
"ten Kubikinhalt liegender Baumftänme aus den beis 
folgenden Tafeln ohne Rechnung entnehmen kann. Bon G. 
Winkler, Prof. ı. Wien, 1834. (Rr. 11.) 
Logarithmiſche und logarithmiſch-trigonome⸗ 
triſche Tafeln. Zum öͤffentlichen (h) Gebrauche übers 
baupt, und zunächft für Individuen, die ſich dem Forſt⸗ 
fache, der Meß« und Baukunſt widmen. Bon G. Bint, 
ler. Bien, 1834. (Mr. 11.) 
BWildfänge in Dianens Gebiet. Eine Sammlung 
von Jagd⸗Aneldoten, merkwürdigen WeidmanndErfahs 
tungen und Rotigen auß der Geſchichte des Wild. Ges 
ſchenk für alle Preunde der Jagd. Derausgegtben von 
Friedrih Sylvanus, 1 bis 3 Handel. Breslgu 1834 
Yelz. 12. (Ar. 11.) 


2 


3) 


4) 


5 


Allgemeines York und Iagb» Journal, Ein Zeifblatt | vw 
für Forſt ⸗ und Lanbwirthe, Jagbliehhaber, Hevrfchaftr 
befiger und Freunde ber Suduſtrie. Heraustzegeben von 
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Ehtiſtoph Liebich, k. k. quesc. Kamerals Forſtinge- 
nieur von Böhmen und Forſtrath ꝛc: Vierter Jahrg. 
1834. Bier Hefte. Prag, bei Bottl. Haaſe Söhne. 


Refer. mögte die meiften der in vorliegender Zeitichrift 
wıtbaltenen Yuffäge eine Gallerie „forftliher Genre-Bil- 
der auß Deflerreih“ nennen, ohne daß er jedoch weder 
dem anerfonnten Werthe der Zeitfehrift , noch dem Verdienſte 
ihres würdigen Herausgebers zu nahe treten will. Wie im 
deffen die André'ſchen Oekonomiſchen Newigkeiten, fo trägt auch 
dad allgemeine Forſt⸗ und Jagd⸗Journal das eigentbũmliche, 
charakteriſtiſche Gepräge der öfterreihijhen Schule an ſich, und 
iſt fomit zunaͤchſt für Defterreih, und befonders für Böh⸗ 
men von großem, zugleich aber auch vom allgemeinem Juter⸗ 
effe. Was Refer. zur Bezeichnung ber Tendenz der Andre'fcen 
Zeitſchrift gefagt bat, gilt daher im Wefentlihen auch von ber 
vorliegenden, wenn glei beide Herausgeber in Anfehung ihrer 
wiffenfhaftlihen Meinungen zum Theil fehr divergiren, in 
Folge deren fie denn auch ſchon feit geraumer Zeit in litere 
riſchem Streite leben, von dem ſich aud in dieſem Jahrgange 
des Forſt⸗ und Jagd⸗Journals Spuren finden. 


Mit beſonderer Wärme und Vorliebe behandelt der Herr 
Ser ausgeber Walbfehdwirtbfchaft, wie er fie nennt, und 
fowohl in ‘feiner Schrift der -Waldbau nah neuer 
Grundſätzen ald die Mutter des Aderbaues x. Prag 
1834) als auch im dem vorliegenden Jahrgange feiner Zeit: 
ſchrift Mr. 1. 10, 11, 15, 19, 20, 23) werden die Bor: 
zöge berfelben durch Thatfahen von Neuem nachzuweiſen ge: 
fucht, was um fo mehr Intereffe hat, je mehr man dieſes 
Betrieböfgftem- in der neueren Zeit überhaupt wieder zu bes 
achten angefangen bat, eB auch nicht bezweifelt werben fa, 
daß dasfelbe, beſonders in Defterreih und namentlich in Bühs 
men, empfohlen ju werden verdient. Denn überhaupt muß 
das Augenmerk der dortigen Forſtwirthe in fo fern auf eine 
Verbindung der Holzzucht mit den landwirtbſchaftlichen Ge: 
werbögweigen gerichtet fein, je mehr diefe letzteren durch ört: 
lie oder zeitliche Verhältniſſe unterftügt fein wollen. Pier 
über äußert fi der Here Herausgeber im Item Hefte S. 129 
folgender Maßen: „So lange der’ Forſtmann als reiner Delr 
zoͤchter daftands, mochten ihm die lagen über Futter⸗ uud 
Sarennoth wenig fümmern; gegenwärtig aber, wo er al® wars 
zur theilnchmender Freuud für die Leiden des Lendimirthä 
überall ' Enwfaͤnslichteit an Tag legt, läßt ſich hoffen, dei 
vr gewiß freundiid; feinem Rebenmenfihen ‚die Dand reihen 
umb: ihm zeigen wird, wie er es machen müͤſſe, um auf ander 

s .Begen. feine leeren: Scheuern und FJutterbbben zw füllen, 
damit Die erſte Seůtze der Sumeittfäef, der —8 nicht 
gu Oruide gebe·· 
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Aud die Durdforfungen finden an Deren 8, einen 
warmen and fräftigen Anhänger, und die vorliegenden Hefte 
Mr. 3, 4, 6, 9, 12) enthalten wieder manche dahin einſchla⸗ 
‚gende werthvolle Recenflonen. 

1) Algemeine Forft: und Jagd» Zeitung, von Behlen. 
Rr. 45.) 

2) Die Forftpoligeigefege Deutſchlands und Frankreichs, von 
Pfeil. Mr. 112.) 

3) Ueber die Verbindung der Landivirthfchaft mit der Forſt⸗ 
wirthſchaft, und die Mittel, wodurch diefe herzuftellen 
iR. Andeutungen für Staats⸗, Land» und Forftwirtte, 
Bon Dr. Fintelmann, Prof. an dem Landw. Inftitute 
in Möglin. Berlin, 1834. 

4) Anleitung zur Betrieböregulicung, von Frhru. v. Weder 
‚find. (Mr. 126.) 

5) Forſtliches w. forſtnaturwiſſenſchaftliches Eonverfationd- 
Lexikon x., von Dr. ©. 2. Hartig, f. preuß. Staats 
rathe 2e., und Dr. Theod. Hartig, Prof. Berlin, 
1834. @r. 192.) 


vr 
Ermäbnen wir jegt noch derjenigen Auffäpe, die, obgleich 

fie nicht in Zeitihtiften vorkommen, welde ausſchließlich der 

Forſtwiſſenſchaft gewidmet find, doch forſtliches Intereſſe befl- 

gen; worauf wir zu den naturwiſſenſchaftlichen Journalen übers 

sehn, um die in denfelben enthaltenen Abhandlungen, infomeit 
fie bierber gehören, den Leſern der Forf- und Jagdzeitung, 

anzudeuten. J 

Archiv der politiſchen Dekonomie und Polizeiwiſ— 
ſenſchaft, heraufgegeben in Verbindung mit Prof. 
Herrmann is Münden, Geh. Couf. Rath Lotz in 
Koburg, .Präfident Freiherr von Malchus in’ Oeidel⸗ 
berg, Prof. Mopl-in Tübingen, Staatsrath Reber 
nius in Karlörufe und Minifterialrattp Rogenauer 
tafelbft von Dr. Earl Heinrih Rau, Geh. Hofrat 
and Profeffor in Heidelberg. Bd. I. Heft. 1. Heidelb. 
1834. Winter,: Beurtheilung des badiſchen Horfigefeges, 
von Lotz. — 2ted Heft.: Ueber Forſtweſen, von Ran. 
— 3ted: Heft.: Ueber Say's Anfihten von der Gtatis 
ſtit und ihrem Verhältniß zur Nationalöfonomie von v. 
Malchus. — Waldrodungen. 

Wochenblatt für Land» und Hauswirthſchaft, Ge 
werbe und Handel. Herausgegeben von Prof. Riefa 
in Hohenheim. Gtuttgart, Cotta 1834.: Die Walds 
wirthſchaft der Gemeinden von Dr. Gwinner (Rr. 40.) 
— Ueber Stantödomänen und deren Veräußerung im Ins 
tereffe bed öffentlichen Wohle, — die‘ penfttoumifche Oolz ⸗ 
fällert WB drht. C1BIE: 1 Mr. 21). — Der Wald⸗ 


trauf von Bühler (Nr. 26), — Forftlihe Reiſebemer⸗ 
tungen von Dr. Gwinner (Mr. 29, 30). — Ueber 
Laubfütterung (Rr. 31). — Ueber das Bedürfniß der 
Reviflon der Agrikultur⸗Geſetzgebung in fat allen ſüd⸗ 
beutfchen Staaten, vom Domänentaty Knaus (Rr, 31). 
— Waldſtreunutzung (Rr. 8). — 

Jahrbücher der Gefhidhte und Staatskunſt. Hers 
außgegeben von Pölig. Leipzig 1835. Die Gewerbös 
feuer der Landwirthſchaft (Forftwirthfchaft®) v. von Fulda, 

Qutes Heft). — 

Allgemeine landwirthſchaftliche Zeitung. Derauds 
‚gegeben von F. 9. Rüderhalle 1834. Verpflanztes 
Holz muß nit in feinem Wipfel oder in feinen Zweigen 
beſchnitten werden, (Decembergeft). — (Ueber deufelben 
Gegenſt. Nr. 11 der Defonemifhen Renigfeiten und " 
Verhandl. v. Andre). — Das Aufien des Holzed. 
1835. (Aprilheft) — Ueber den Anbau der Afazien 
in Hinſicht auf Holz und Laubfutiergewinnung (Januar⸗ 
beft). ſLie bich's Allgem. Forſt- und Jagd⸗Journal. 1ted 
Heft. ©. 47. 3tes Heft. ©. 1541. 

Ardhiv ‚der teutfhen Laudwirthſchaft, herausgegeben 
von Pohl. Leipzig 1835.: Ueber Zudergewinnung aus 
dem Safte des Ahorns. (Februarheft). 

Land» und forKwirtpfhaftl. Zeitfhr, für Braun 
ſchweig und Hannover. Herausgegeben v. Dr. €. 
Sprengel. II. 1. Ueber das Verdrängen der Laubs 
wälber im nördlichen Deutſchland durch die Nadelhölzer 
vom DOberförfter von Berg. ESchl. im 2ten Hefte). — 
Die and⸗ und Forſtwirthſchaft in ihrem Bezug auf Na- 
tionalwohlfahrt ꝛc. vom Prof. Dr. Reuter. (Bortf, u. 
Schl. im 2ten Hefte.) 

Allgemeine Wochenſchrift für Lands und Haus— 
wirtbfhaft. Perausgegeben von Ladiges. Darmı 
ſtadt 1835.: Ueber den Nebenertrag der Waldungen durch 
Streunutzung, von Pabft (Maibeft). [Ueber ben relat. 
Werth der Waldſtreu und fir Verhaͤltaiß zu andern Streu⸗ 
fabftanen vergl. Liobich's Journal =, Jahrg. 1834. 
Ites Deft. ©. 48, 53; 3tes Heft. ©. 136 1 

Derbandlungen des Vereins zus Beförderung des 
Sartenbaues in den fönigl. preuß. Staaten. 

. IK. Bd. Ites Heft. Berlin 1835.: Bewerkungen über 
Teuerftod’s Methode, Radelhölzer dorch Stedlinge zu 
„vermehren. [Riebid’6 Jam Ated Hit. ©. 25]. — 
Gortdauer des Holwachsthums an abgehanenen - Gtöden 
ber Weißtannen, von ©, Bangenbeim. — 

Allgemeine Gartenzeitung. Herausgegeben v. Fr. Dtto 

x. Att. Distrt Vertter 1832. Nauc. Ueber Bern 

+ gung: DB Nadelhoihes in: den Gartciaulagen (Rr. 59. 


Zoologie 

Notizen aus dem Gebiete der Natur» und Heil 
tunde, gefammelt und mitgetbeilt von Dr. L. 
5. von Froriep. Weimar 1834. XLII Bd.: Kurz 
gefaßte Gefhichte der foffifen Pflanzen, nad) den neue⸗ 
ften Quellen bearbeitet von A. de Eandolle (Nr. 14 
und 15). — XLIII Bd.: Lebensweiſe des europäifhen 
Kukuls. (Nr. 3). — Ueber die Refpiration bei den Bör 
geln, von E. Jacquenin. (Rr. 20). — Die Eier des Or- 
nithorynchus paradoxus. Rt. 22). — XLIV 2b.: 
Ueber den lebenden Ornithor. parad. von 2. Bennet. 
@®r. 10. — Vom Kolkraben. (Nr. 19. — Ueber die 
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Geſetze, nach welchen die Fäbigkeit, Licht und Wärme her⸗ 
vorzubringen, den verſchiedenen Gruppen des Thierreiches 


zukommt, v. €. W. Brayley. (Nr. 17). — XLV Bd.: 
Ornithor. parad. (R. 2.) — Ueber den Aufenthaltsert 
und die Lebensweife des Taucherhuhns und ded Carmo⸗ 
ran, v. Eh. Waterton. (Nr. 7). — Beiträge zur Nar 
turgeſchichte des Kukuks. (Mr. 9; Fortſetzung m. Schl. in 
Nr. 10 u. 1D. 

Iſis, herausgegeben von Oken. Leipz. Brodhaus. 1834. 
Nachtrag zur Lehre vom Hirſchgeweih (Heft 5). — Ueber 
Juſeltenmetamorphoſe und ihre Auwendung anf Jnſekten⸗ 
claffification; von L. Imhof. (Heft 1). — Wann 
werden die Kräbenarten brutfähig® beantw. von Brehm. 
(1835. Heft 9. — 

Annalen der Phyſik und Chemie. Herausgegeben 
von Poggendorf. Berlin. Barth 1835.: Rotigen, 
die Wanderungen der Zuguögel betreffend. (Heft 1). — 

Eorrefondengblatt des Königlih Würtemb. Land: 
wirtbfhaftlihen Vereins. Jahrg. 1835.: Syſte⸗ 
matiſche Aufzählung der Vögel Würtembergs mit Angabe 
ihrer Aufenthaltsörter und ihrer Strichzeit. (Heft 1). [Es 
find danach biß jetzt 295 Vögelarten in Würtemberg beos 
badıtet, wovon 175 Arten bafelbft brüten]. 

Dekon. Reuigkeiten u. Berbandl. v. Andre. Jahrgang 
1834. Die Amerifanifhe Wandertaube. Col. migrato- 
ria. (Mr. 13 der Forts und Jagdabtheilung). 

Nova acta physieo-mediea Academiae Caesarene Leo- 
poldino-Carplinae naturae curiosorum Tomi XVII 
pars prior. C. tab. acn. et lithogr. (XXXIV). 
Bonnae Weber. 1835. Entomologifde Beiträge von 
I. I. Rapeburg, indbefondere über Curenlis notatus 
und deffen Zerftörungen; und über Bostrichus lerieie. 

(Shluf- folgt.) 


‚Deffentliher Dank. 

Seine Hochfürſtliche Durchlaucht Derr Für Marimis 
lian Karl von Ihnen und Taris, Fürft zu Buchau und Kro- 
tozin, gefüchteter Graf zu Friedberg, Scheer ıc. ze. ıc., mein 
guädigfter Herr geruhte vermöge höchften Reſcriptes v. 17ten 
Septbr. d. 3. auf mein unterthänigfe® Anfuchen mich wegen 
fortwährender Augenſchwaͤche mit dem Etarafter eines fürklis 
Forſtmeiſters, mit meinem ganzen Gehalte, der beftehenten 
Perfonalzulage, allen Naturafbegügen, der freien Wohnung im 
anmutbigen Jagdſchloſſe zu Karlſtein, Domäne Nichenburg, 
Chrudimer Kreiſe Böbmens, und dem ohnentgeldlichen Genuße 
dortiger Dienſtgründe allergnädigft temporell zu quiesciren. 

Um dieſe eben fo bochberzige als menſchenfreundliche Hant- 
fung noch mehr in helles Licht zu ſtellen, bin id verpflichtet 
anzuführen, wie biefer erhabene Fürſt fon im Jahre 1832 
mid) Behufs ärztlicher Behandlung meines Angenübel® nicht 
nur durd ein ganzes halbes Jahr wie in voller Aftivität be⸗ 
urlaubte, fondern auch zu dieſem Zmede nod 200 Fr. cm. 
bewilligte, und einen gleichen Geldbetrag zu meiner temperel 
fen Dienitverwaltung insbefondere ammweifen ließ. Zugleich 
wurde vermöge 9. Domänen» Dberadminiftrationd-Wererdnung 
v. Aten v. und praes. Iten d. M. mir ferner eröffnet, wie 
diefer Durchlauchtigſte Fürft gnädigft befohlen habe, bag für 
einen meiner Söhne die zweite Borfifefretärftelle im jeigen 
Dberforftamte Aichenburg gnädigft vorbehalten, und bie zu 
diefer wirklichen Befegung in proviforifcher Dienftoermefunz 
bleiben fol. — Da ich nun erſt im eilften Jahre das Glück habe, 
diefem hoben Fürftenhaufe zu dienen, und wirfli feinen Aus 
drud finde, um meinen innigften Dank für diefe beifpiehes 
großmüthige Würdigung in Anbetracht meines geringen Berdien 
ſtes nach Maßgabe innigfien Gefühles ausdrücken zu Tonnen, 
fo vermag ich nur in ſtiller Bruſt, Gott dem Allmächtigen 
und dieſem edelmüthigen Yürften zu danfen und durch üffents 
liche Bekanntmachung dieſes Merfmables wahrer Fürſtengröke 
vielleicht auch Andere zu ähnlicher Großmuth in ſolch rübm- 
lichſten Beifpielen zu ermuntern, und hierdurch, wenn auch 
nicht zu gleich großer That anzueifern, doch manden äbalich 
Leidenden Verbefferung zu bewirken und fo wenigſtens tieie 
in fih ſelbſt beiohnende große Dandlung zu feiern, tie 
feguend in feiner zahlreichen Diener Derzen übergegangen ik. 
und in entferntefter Abkunft noch gerühmet werten wird, 

Schloßz Karlſtein im Ehrudimer Kreife Bohnens. 


P. O. Edler von Lujek, 
fürſttich Thurn und Tariſcher quiekciren 
der Gerfmeifter, f. E. beeideter Sandmei 
fer im In vonigreidhe Böymen und fere. 
Mitgfidd der P. £. öfcnem. patr. Geiels 

ſchoſt au. Prag. 
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Infeftenbefhädigungen im bairiſchen Obermainkreiſe 
in den Jahren 1832 und 33. 


Die Nachtheile der Inſektenbeſchäͤdigung für den Waldbau 
beginnen von Zeit zu Zeit ſich zu erneuern und und zu bes 
fümmerrs, — daher dad Protofol immer offen bleiben muß, 
damit dad Verhalten diefer Waldverwüfter genau beobachtet 
werden Bönne, und die Nachwelt. erfahre, welhe Mittel 
gebolfen, welche dagegen fruchtlos geweſen feien, — 
damit man nun mehr dahin gelange, diefe Plage zu bannen 
oder unghädlih zu machen. — Meines Erachtens ift daB ra 
difalfte aller Mittel „gefunde, Fräftige Waldungen“, 
deren Erziehung wir vorzugsweiſe mehr durch freie Einwirkung 
der Elemente und weniger dichten Schluß in der Jugend bes 
günftigen müſſen. — Dieſes fehlte bisher bei den Kiefernbes 
ftänden, daher fo viel Trockniß, Schneedruck, Krüppelpolz und 
Snfeltenverheerungen, — die gewiß weniger überhand nehmen 
Eönnten, betrachteten wir die Widerftandäfraft, die im ger 
funden Organismus liegt, mehr ald Zwed unferer pfleglichen 
Baldbehandlung; allein man entfernt ſich hiervon in eben dem 
Maaſe, als der fogenannte enge Schluß des Waldes ald das 
Ziel eines normalen Waldftanded angefehen ift! 

In den legt verflofienen Jahren hatten wir es hier mit 


dem NKiefernfpanner (Phalaena geometra piniaria) zu thun, 


welcher feit dem Herbſte 1832 die krüppelhaften Fohrenbeftände 
der Dberns Pfalz heimgefuht und Die Forftmänner in bange 
Beforgnig und- Schreden gefegt bat; es find dagegen biöher 
mehrere Mittel theils mit, theild ohne Erfolg angewandt worden. 

Vor Allem muß ih auf bie im J. Hefte von Liebich's 
Algem. Horfts und Zagdjournal 1833 Nr. 2 ſtehende Mono» 
graphie und Defonomie dieſes Spanners, der aud im dem an⸗ 
graͤnzenden Böhmen in der Gegend von ger ſich ziemlich 
gleichzeitig fpüren ließ, aufmerffam machen. — 

Dort finde ih unter den Vertilgungsmitteln die Leucht⸗ 
feuer aufgenommen, was ſich bei unfern Bemühungen durchaus 


nicht bewährte und am Ende bie mir beſonders anfgefallene 
Bemerkung: 

mdaß biefer Raupenfrag in durchforſteten Diftrikten am 

bäufigften ftatt gefunden, während die mit Fichten unters 

wachfenen Strecken davon faft ganz frei geblieben find!“ 

Gewöhnlich dringen die Infelten (mit Ausnahme des Gltes 

derſtechers, der nur freiftebende Bäume auffudt), vorzugs—⸗ 
weife in gefchloffene dumpfige, nicht gehörig gereinigte Beftände 
ein, wo .die atmofphärifhen Einflüffe weniger wirken fönnen, 
und ohnehin die Bohren in micht ganz frifhem Wachsthume 
fih befinden, wie dieſ's bei engem Schluß auf magerem Sands 
boden gewöhnlich der Ball ift. Daß dagegen die mit Fichten 
unterwachfenen Fohrenbeftände minder gelitten haben, iſt eine 
alte Erfahrung, der zufolge die Mifhung der Holzars- 
ten als ein Präfervatio der InfeltensVerheerungen angefehen 
werden fann, auch ſchon früher anerfannt war; — daher bei 
der Nadelholzzucht recht in's Auge gefaßt werden follte und 
möglihfte Anwendung davon bei der pfleglichen Betendlung 
aller Radelmälder ald Grundlage feitftellen. 1 

Ich wil das Intereſſanteſte zur Belehrung und weiteren 
Beobahtung bier in Kürze mittheilen, damit man in andern 
Gegenden erfahre, melden Erfolg die Bemühungen zur Vers 
tilgung dieſes Infeltes hatten, zugleich aber zu Beruhigung 
der zu ängftlihen Forſtleute, die da glauben, daß die von dies 
fem Kiefernfpanner angegriffenen Beftände verloren feien, dad 
Refultat vorausfdiden: daß nirgends bedeutender Abftand vors 
gekommen fei. — In Folge Befehls von oben, wurde im - 
Herbfte nah der Verpuppung die Radelftreu zufammens 
gerecht, um in den möglichft großen Daufen die Puppen in 
der zu erwartenden Gährung zuerftiden. Zur Zeit des Ausflie- 
gend der Schmetterlinge nnd des Auskriechens der Raupen 
aber wurden Feuer und Shwefelverbünftungen angeords 
net, Ein Forſtamt ließ daher in drei inficirten Revieren Mitte 
Juni gegen 50 Leuchtfener um 9 Uhr ded Abends anzunden 
und bis nad) 11 Uhr beftändig unterhalten. Es ergab fih, daß die 


Schmetterlinge keineswegs von denfelben angezogen wurden — 
welches opnehinnur bei den Schwärmern (Sphinges) der Fall iſt — 
vielmehr blieben diefelben unbeweglih an ben Zweigen ber 
Fohrenſtangen figen, und erft ald man fle durch Schütteln 
der Zweige beuntubigte, liegen fle ſich wahrnedmen, ſetzten ſich 
aber gleih wieder an die Stangen, ohne fi dem Feuer zu 
nähern. Dur dad fortgefegte Beunrubigen derfelben mit 
telſt Schütteln der Stangen fand zwar eine ziemlich bedeu- 
tende Bewegung der Schmetterlinge Statt, wobei viele ihren 
Tod in den Leuchtfeuern fanden; allein tm Ganzen war der 
Erfolg im Verhältniffe zur Menge der vorhandenen 
Schmetterlinge doch unbedeutend, und da felbft dies 
fer Erfolg nur durch ein beſtändiges Schütteln der Foh⸗ 
renſtangen erreicht wurde (mas im Großen nicht anwendbar 
if), fo erfaunte das Forftamt, daß dur die Anwendung 
der Leuchtfeuer der beabfihtigte Zwed, Verminderung 
der Schmetterlinge (Phalaena geometra piniaria), um fo 
weniger erreicht wurde, als ſelbſt bei dem Schütteln der Stans 
gen biefe Schmetterlinge nicht zum eigentlihen Schwärmen, 
fondern nur in einem beweglichen Zuftande von einer Gtange 
zur andern gebradt werben fonnten, und um nur Diefen ſchwa ⸗ 
hen Erfolg im Großen hervorzubringen, eine außerordentliche 
Menge Feuer angezündet werden müßten. — 
(Sortfegung folgt.) 


Der Aufſatz „die Eiche und ihre Anziehung”, mit ber 
fonderer Rüdfiht auf das Herzogthum Braunſchweig. 
" Gorſt⸗ und Jagdzeitung. Nr. 23. 1835). 

Rur mit Freuden konnte das forftlihe Publikum einen 
Aufſatz lefen, der fo in das miffenfchaftlihe und ausübende 
Fach eingreift, ald der oben bemerkte. — Eine Bemerkung 
ad marginem, daß nämlidy einer der Belannten ded Herrn 
3. €. 2. Schulze, Herzogl, Braunſchweig. Forſtſekretaͤrs, einen 

» Baum gefehen haben fol, der mit den Zweigen in die Erde 
gepflanzt gewefen und freudig aufgewachſen fei, veranlaßt mich, 
zu glauben, daß diefe Manipulation noch nicht gehörig bekannt 
iſt; daher ich mir erlaube, .bier meine wenigen Erfahrungen 
hierüber mitzutheilen. Im Jahr 1817 kam id) auf meinen 
Reifen durch Dredden und fah in einem der Schloßgärten das 
felbft mehrere Orangen-Bäume, fo viel ich mir erinnere, von 4 
bis 5 Zoll im Durchmeſſer, welhe mir dadurch auffielen, Daß 
ihre Zweige mehr ald gewöhnlich gekrümmt, und die Dimens 


fion am obern Theile des Stammes größer war, ald am ums | 


teen. — Der mid) begleitende Lohnbediente erzählte mir, daß 
ſie afrikaniſcher Abkunft feien, und daß einige Gelehrte, welche 
Yuguf IE 1717 auf maturbifterifhe Entdeckungen nach 
Afrita gefandt Hätte, fie als Ballaſt für das Kurfürſtenthum 
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Dresden mitbrachten. Diefer hätte aber den Verſuch gemacht, 
le auf's Neue zum Treiben zu bringen, was blos dadurch 
zw bewirken gemefen wäre, daß man fe mit den Zweigen ein 
gegraben habe, indem fle über der Wurzel abgefägt gemefen 
feyen — Relata refero. Doch muß ih bemerfen, daß mir 
diefe Ausfage nad) dem, was ich gefeben habe, nicht wahrfcheins 
lich ſcheint, obgleich es mir von einem Freunde, den id in 
der jüngften Zeit darüber befragt habe, wenigſtens ald Cage 
beftättigt worden if. Mir aber fihienen die jeßigen Zweige 
viel zu elaſtiſch und gefrümmt, and waren fie mir vi zu 
wurzelartig angefeßt, als daß ich glauben kann, daß alle dire 
Rumpfe ſich fo vernarbt und fo ausgefhlagen haben Fünnten, 
daß man gar nicht flieht, daß ein Abftand zwifden dem neuen 
Zweigen und dem Rumpfe befteht. Das Abfägen der Mur: 
zeln würde aud wohl einer Pflanze, beſonders wenn fie mes 
der durch Erde noch fonft einen Einſchlag feucht und friſch er: 
balten worden ift, zu viele Kraft zum Ausſchlagen nehmen. 
Daß jedoch diefe Bäume mit den Zeigen in die Erde gegras 
ben find und die Wurzeln jegt Blätter treiben, iſt augenfälig. 
Ernft, Freiherr v. GemingensHornberg. 





Kritiſche Ueberficht der neueften forſtlichen Sournalli 
teratur. 
Gqhlus.) 
Botanik. 

Iſis, von Oken. 1835. Die Achſendrehung der Pflanyn 
als Grund der verſchiedenen Blattſtellung, von 2. Thie- 
nemann. (Heft 8.) , 

Notizen aus dem Gebiete der Natur, und Heilfunde, 
von v. Froriep. Bd. XLIII. Ueber dun inneren Bas 
der Pflanzen, von Keith. (Mr. 4, 5) — XLIV. Bo. 
Unterfuchungen über Die durch mande nicht mit grüne 
Tpeilen verfehenen Pflanzen in der Luft beroorgebradten 
Veränderungen, von F. Marcet. (Mr. 21.7 — Ueber 
die Steuftur einiger foſſilen Hölzer, welde auf der Ja 
ſel Mull 1c. gefunden worden find, von W. Nicol 
(Rr.22.) — XLV. Bd. In wiefern befigen die Pflanzen 
‚die Fähigkeit, unter den ihren abforbirenden Dberflächen 
dargebotenen erdigen Stoffen eine Wahl zu treffen? von 
Chr. Daubney, (13) 

Flora, oder botanifhe Zeitung. 1834. Ueber Pflanzen, 
die ſich nur auf Urgebirgen und auf Kalkaloen finden, 
von Apothefer Stein" (Mr. 37.) — Die in Böhmer 
wildwahfenden Pflanzen, nad} einem neuen Syſteme (in 
wellenförmig abfteigender Aufeinanderfolge) geordnet von C 
©. Reichel, (Mr. 14.) — Bemerkungen über Betula 
nana und über Prunus Camaecerasus. (Rr. 45.) 


Allgemeine Iandw. Zeitung, von Ruder. Jahrg. 1834. 

Ueber ben. Einfluß des Waſſers auf die Vegetation 
(Decemberheft). 
Neue Annalen der medlenburgifh. landwirth⸗ 
fhaftligen Geſellſchaft. Jahrg. 1834. Ueber das 
Erfrieren der Pflanzen in beiteren Fruhlingsnaͤchten (Otes 
und 10te8 Heft.) 

Allgemeine Gartenzeitung: Ueber den Einfluß des Sons 
nenlichtes auf die Pflanzen, v. Mörd. tr. 28). 

Verbandlungen des Vereins zur Beförderung des 
Gartenbaues in den Fönigl. Preuß. Staaten. 
XI ®b. 1835. Ueber Acclimatiſirung der Gewaͤchſe. 
a Het). - 

Land » und Forſtwirthſchaftliche Zeitſchrift für 
Norddeutfchland zc, von Dr. Sprengel. II 2b. 
1834. Einige Bemerkungen über die Anwendung . der 
Meyer’fhen Vegetationsfcale, v. Weftfeld. — 

Ueber die Krankheiten und Mißbildungen ber Gewächſe, von 
Prof. Dr. Wiegmann. 

Oekon. Neuigk. und Verhandl., von E. Andre. 1834. 
Höhe des Standorte des Pflanzenwachsthums über der 
Meeredflähe. [Ein interefianter Auszug aus Hübner’s 
Einleitung in die Pflanzenfunde,) GForſt⸗ und Jagdabth. 
Nr. 13.) 

Allgemeine Wochenſchrift für Land» und Haus— 
wirtbfhaft und die einfhlagenden Gewerbe, 
Heraußgegeben von E. v. Ladiges. Darmftadt, Leste, 
1835. Ueber den Einfluß der Eleftricität auf die Des 
getation, von Wenderoth (Merzbeft). 

Archiv für Naturgefhihte. In Verbindung mit mehs 
reren Gelehrten herausgegeben von Dr. Arend. Friedr. 
Aug. Wiegmann, a. o. Prof. an der Univ. zu Berlin, 
Berl. Nicolai. 1835. Jahresbericht über die Refultate 
der Arbeiten im Felde der phyflologifhen Botanif von 
dem Jahre 1834, von Dr. 3. Meyer (2ted Heft). 


Geognoſie. 


Iſis, von Oken. 1835. Betrachtungen über die Forma⸗ 


tion der Erdoberfläche, dargeſtellt im Lichte der Organo⸗ 
genie, vom Grafen ©. v. Buquoy (Heft 8). 

Allgem. Wochenſchrift ıc., von Ladiges (vergl. oben). 
1835. Don der Entitehung des Bodens, von Metzger 
Ganuarbeft). 

Archiv für Mineralogie, Geognofie, Bergbau und 
Hüttentunde, herausgegeben von Dr. €. 3. B. Kar⸗ 
fen. 3b. VIE Berl, 1834. Ueber das Braunfohs 
Ienlager des Wefterwaldes und die zu demfelben in nas 
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türliher Beziehung ftehender Feldarten, von Erbre ich 
(Heft N. , 

Journal für praftifhe Chemie, herausgegeben von Erd» 
mann und Fr. W. Schweigger-Seidel. Leipz. 1835. 
Beiträge zur näheren, Kenntniß der Torfbildung und der _ 
in den Torflagern vorfommenden Holzmaſſe, von W. A. 
Lampadius. (Rr. 1.) 


Chemie und Phyfit. 

Journal für praftifhe Chemie, v. Erdmann ıc. 1834. 
Verſuche die Wirkung des Gerbeftoffes und mehrerer ans 
derer Agentien auf Die Wurzeln der Pflanzen betreffend, 
von Payen. (Rr. 17.) — Ueber die Veränderungen, 
welche bie Luft durch das Keimen und durch die Gähr 
rung erleidet, von Th. de Sauffure (Mr. 19). — 
Ueber die Zufammenfegung der Atmofphäre, von Bouſ⸗ 
ſingault (Mr. 20). 

Annalen der Phyſik und Ehemie, herausgegeben von 
.  Poggendorf. „Berlin, 1835. Ueber die in ber Eonftrucz 
tion verbefferten Höhenmeßbarometer, von Breitbaupt 
Mr. 1). — Ueber den Magnetiömus der Erde, von 8, 
Mofer (Mr. 9. — Ueber den Einfluß des Mondes 
auf den Barometerftaud und die Regenmenge ıc., von 
Dtto (Nr. 5). [Ueber den Einfluß des Mondes auf 
das thierifhe und Pflanzenleben, Andre Defon. Neuigf,, 
Abth. Forfts und Jagdw. 1834. S. 112.) — Ueber 
das Gefeg der Temperaturzunahme nach dem Innern der 

Erde, von G. Bifhoff (Mr. 6). 

Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des 
Gewerbfleißes im Preußen: 1835. Lief. 2. Koch⸗ 
dfen (Holz fparende) für bäuerlihe und Taglöbnerfami- 
lien, von Böhm, — Aufftellung der Erforderniffe eines 
Luftheizungsofens, von Hoffmann. [Ueber denfelben Ges 
genſtand vergl, man aud Liebich's Journal, 1834. I 
©. 54. Andres Delon. Neuigkeiten ıc., Abth. Forſt⸗ u. 
Jagdweſen, Nr. 5. ©. 33.) 

Eorrefpondenzblatt des fünigl. würtemb. landwirths 
ſchaftl. Vereins. Bd. VIL Jahrg. 1835. Stuttgart - 
und Tübingen (Cotta). Weber Wärmenerluft bei Stuben- 
dfen und ähnlichen Feuereinrichtungen (Heft 1). 


Mannichfaltiges. 


Bertheilung der Thiere. 
Bei einer oberflächlichen Ueberſicht ſcheinen die Pflanzen reichli⸗ 
her, als die Thiere vorhanden zu fein. Dagegen verhalten fih bie 
Arten der Thiere im Vergleiche zu denjenigen der Pflanzen wie 10 
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wu 1. Daraus ergibt ſich nun, daß die Botanik, im Vergleiche mit 
der Zoologie, ein ſehr beſchränktes Studium iſt. Vergleicht man die 
Pflanzen nur mit den Inſekten, fo geben fie ſchon fein. Verhaͤltniß 
in der Zahl der Species. So 3. B. find die phanerogamiſchen 
Pflanzen Englands nad} einer runden Zahl auf 1500 gefhägt wors 
worden, während Pie in biefem Lande entdedten Infekten (und wahre 
ſcheinlich bleiben noch viele Hunderte unbefannt) an 10,000 betragen, 
fo daß alfo mehr als 6 Inſekten auf eine einzige Pflanze kommen. 
& if deßhalb Mar, daß unſere Kenntniffe über die geographiſche 
Bertheilung der Thiere im Berhältniffe zu dem, was wir in biefer 
Dinſicht von den Pflanzen wifen, gering und unbefriedigend find. 
Sie zu erlangen, ift auch mit den Schwierigkeiten verbunden, die 
Aid) von der Natur fo zahlreicher und verſchiedener Geſchoöͤpfe nicht 
trennen laffen und diefe Keuntnifle immer im gewiflen Grade uns 
vollſtaͤndig erhalten werden. Gelten iſt es der Fall, daß ein eimel« 
nes Gremplar einer Pflanze ifolirt gefunden wird. Der Botaniker 
kann defhalb fogleih zu gewiſſen Schlußfolgerungen gelangen. Bes 
findet er ſich in einem bergigen Lande, fo kann er ohne große Schwie ⸗ 
rigkeit die geringfte und die größte Höhe anneden, in welcher eine 
befondere Pflanzenart gefunden wird; und die Natur des Bodens, 
den man als die Nahrung der Pflanze betrachten Bann, ift mit eis 
nem Mule bekannt. Aber dieſe Vortheile ftehen dem Zoologen nicht 
ur Seite. Er hat es mit Befchöpfen zu thun, die fih beftändig auf 
der Erde bewegen oder in den Tiefen des Oceans verbergen, und 
eine Denge Funktionen im Berborgenen verrichten. Bon den Sipp- 


ſchaften der Thiere, welche im Meere leben, kann er nur einen fehr 


unbedeutenden Theil Fennen lernen. Die folgenden Bemerkungen 
müflen deßbalb blos als ein Umriß der allgemeinen Gefege betrach - 
tet werden, nach welcher ſich die Geographie der Thiere zu richten ſcheint. 

Die Vertheilung der Thiere über die Oberfläche der Erdfugel 
muß unter wei Öeflhtöpunften, unter einem allgemeinen-und unter 
einem befonderen, betrachtet werben. Der erfte befaßt ſich ‚mit 
Gamilien oder Gruppen, welche befondere Zonen bewohnen, und 
andere, durch welche fie in ber andern Hemifphäre vepräfentirt wer⸗ 
ben. Unter den zweiten gehören Die lokale Bertheilung der Thiere 
eines Landes oder auch die einzelnen Arten. Auf die allgemeine 
Vertheilung der Gruppen muß der Zoolog im höheren Grade feine 
Aufmerffamfeit rihten, als auf die Lobalität der Species. Wenn 
man die Natur in ihren höhern Gruppen ſtudirt, fo entdeckt man, 
bag gewiſſe Funktionen unter verfhiedenen Formen entwidelt wer⸗ 


den, und man fängt an, etwas vom dem geoßen Plane der Bors, 


febung bei der Schöpfung der Thiere zu begreifen; man gelangt zu 
allgemeinen Refultaten, die für immer denen verborgen bleiben 
müßlen, welche nicht über die Wohnorte der Species ober über die 
Örtliche Vertheilung der Tpiere hinausgehen. 

In der Regel findet man, daß die Thiere, wie die Pflanzen, 
nad) Zonen vertpeilt find. Fabricius theilt bei Gelegenheit, wo 
er von den Inſekten fpricht, die Erdfugel in acht Klimate und nennt 
fe das indifhe, das ägyptifde, das füdlihe, das mittelländiſche, das 
nördliche, das orientalifche, das occidentalifhe und das Alpenklima. 


In das erftere fließt er bie Tropen ein; in das weite bie mörd, 
lich unmittelbar daran gränzende Region; in das dritte bie füdlide 
angränzende Region; in das vierte die an's wmitteländifche Meer 
gränzenden Länder, mit Einfluß von Armenien nnd Medien; in 
das fünfte den nördlichen Theil von Europa zwiſchen Lappland und 
Paris; in das fehfte den nördlichen Theil Afien’s, wo die Kälte im 
Winter äußerft fireng if; in das fiebente Nordamerika, Japan und 
China; und in das achte alle die Berge, deren Gipfel mit emwigem 
Schnee dedeckt find. Es leuchtet indeflen ein, daß dieſe, wiemohl 
fehr geiftreihe Theorie, dennody eine äußerft künſtliche fei; tie Ab» 
theilungen find unbeſtimmt und mwillfürlih, und wir wiſſen, daß 
Thiere des einen Landes wefentlih von denen eines andern verldie 
den find, obſchon beide Länder denfelden Brad‘ der Temperatur he 
ben. Latreille hat deßhalb eine beftimmtere Theorie aufzuftellen 
verfuht. Seine beiten primären Abtheilungen And das arktiſche 
und antarktifhe Klima, je nad ihrer Lage über oder unter ber 
Aequinoctiallinie; und indem er 12 Breitengrade für jedes Klima 
nimmt, theilt er das Ganze in 12 Theile. Er beginnt mit 8A° nord⸗ 
licher Breite und bat 7 arktiſche Klimas, nämlich das Polarfiima, 
das an dasfelbe angränzende, das obere, das mittlere, das über den 
Tropen liegende, das tropifhe und das Aequatorialflima; aber feine 
antarktiichen Klimas ſind der Zahl nach nur fünf, indem unter 60° 
füpficher Breite Fein Land entdeckt worden ift; fe beginnen mit dem 
equatorialflima und endigen mit dem oberen. Er fchlägt andy eine 
fernere Eintpeilung der Klimas durch gewiſſe Meridianlinien ver, 
trennt auf diefe Weife die alte Welt von der neuen und unterab 
theilt die erftere in zwei große Theile, einen öftlihen, welder mi 
Indien beginnt, und einen weſtlichen, welcher mit Perſien ende. 
Er fhlägt ferner vor, man folle jedes Klima fo anfehen, als ent 
halte es 24 Längen» und 12 Breitengrade, Diefes Syſtem Fommt 
allerdings dem, was wir in der Natur fehen, näher, als das ven 
Fabricius vorgefhlagene; aber Hr. Kirby bemerft ganz richtig 
dag die Eintheilung der Erdfugel in Klimas durch äquivalente Ya 
rallel- und Meridianfreife weit mehr das Anfehen eines Pinftiichen 
und willfürfihen Syſtemes, ald eines natürlichen hat. 


Smwainfon if der Meinung, dag die geographifdre Bertker 
fung der Thiere in genauer Verbindung ftehe mit den Gränjen jo 
ner großen und augenfälligen Durhfänitte, in welde bie Critu; 
getheilt worden ift; und daß im Berhältnife zur geographifchen N. 
des einen Kontinentes zum andern auch entweder Die proportienalt 
rentität oder die Analogie ihrer refpektiven Thiere ſtehen mine. 
r nimmt an, dag Europa, Aften und Afrifa darin befonders mit 
einander übereinffimmen, Bob, fe gewiß Thiere gemein baten, die 
von Amerifa und Auftralien gänzlid ausgefchlofien zu fein fdeinen. 
Beide leßtgenannten Länder find niht nur ihrer Bage mad tiolit, 
fondern ihre Thiere unterfheiden fh auch ganz teutli in Gehalt 
und Habitus von denjenigen der drei Kontinente der alten Weit 
Er ift der Meinung, daß die Thiergeographie Afien’s mit ter von 
Auftralien durch die Wermittlung von Borneo, Neu» Guinea un 
den benahbarten Infeln in Berbindung ftehe, während die Amer: 
ta’s fi gegen die Polarregionen bin mit Eurova vereinigt. Diele 
5 großen Typen oder Abtheilungen bieten nur gewifle Bermantt: 
haften oder Analogien dar, die von andern Urfahen abhängig fat 
und in Temperatur, Nahrung und Lofalität ihren Grund haben. 


.  (gortfegung folgt.) 
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Infektenbefchädigungen im bairifhen Obermainkreife 
in den Jahren 1832 und 33. 
(Fortfegung) . 

Die Verſuche mit den Schwefeldampffeuern mußten, fo 
unlieb es dem Forftamte auch war, bis auf die letzten Tage 
des Juni verfheben bleiben, weil dad Anzünden der Feuer 
wegen der anhaltend heftigen Winde bei der großen Trodne 
nicht gewagt werden durfte. Nach endlich eftngetretener Wind: 
ftille und bei vollfommen heiterer Witterung ließ man auf vers 
fehiedenen Plägen, wo die meiften Schmetterlinge fihtbar wa- 
ven, 25 Schwefeldampffeuer anzunden, und beobadıtete dabei 
folgendes Verfahren. Es wurden nämlich die Feuer Mittags 
gegen 11 Uhr ungefhürt, und nahdem das Holz beinahe bis 
zur Kohle abgebrannt war, ließ man den Heingeftogenen Schwefel 
& Pfund) in der Größe der gewöhnlichen Haafenfhrote auf 
die Feuer legen, der augenblicli einen ftinfenden Geruch vers 
breite. Der Erfolg diefer Verfuhe war, daf die Schmetters 
lings obngefähr Y, Stunde, nachdem die Feuer. angezündet was 
ven, fi von der Höhe gegen die Erde berunterzogen und fo 
betäubt waren, daß man mehrere derfelben ohne befondere Mühe 
babhaft werden fonnte, und in diefem Zuftande befanden ſich 
diefelben aud noch am nächſten Morgen, während fie gegen 
Mittag an diefem Tage, alfo 24 Stunden, nachdem Schwefel⸗ 
Dampf hervorgebracht war, ihre vorige Munterfeit wieder ers 
Tangt hatten. 

Das Forftamt ſchließt aus diefem Ergebniffe, daß bie 
Schwefeldampffeuer zur Verminderung der fraglihen Schmet⸗ 
terlinge allerdings mit gutem Erfolg angewendet werden fünns 
ten, in der Vorausfegung, daf diefelben gleich im Anfange der 
Schwärmzeit angefhürt und wenigftens 5 — 6 Stunden ununs 
terbrochen unterhalten würden, auch eine bedeutende Anzahl 
Feuer zu gleiher Zeit angezündet würden: was indeſſen felbft 
für Die dabei anmefenden Menſchen nachtheilig fein dürfte, und 
was überdieß nicht unbedeutende Koften veranlaffen würde. 


Schon vor Anzündung der Schwefeldampffeuer hatte man 
übrigens bemerkt, daß die Anzahl der Schmetterlinge allents 
balben geringer wurde, und nad) einigen Tagen haben ſich dies 
felben bedeutend vermindert; daher zu vermuthen ftand, daß 
die Schwärmzeit vorüber ift, daß die Weibchen ihre Eier ber 
reits verforgt hatten, und daß diefelben mit den Männchen in 
ihrer Mehrzahl dem Naturgefege bereits unterlegen find. Welche 
Folge nun die große Anzahl der vorhanden gewefenen Schmets 
terlinge für die Waldungen haben muß, wird fi bald in ber 
Wirklichkeit zeigen, und es ift faum zw zweifeln, daß die zu 
befürchtenden Nachtheile nicht unbedeutend fein werden, wenn 
allenfalls die aud tem Ci gefehlupfte Raupe in ihrer erften 
Tebensperiode, wo fie gegen äußere Eindrüde fehr empfindlich 
iſt, durd zufällig eintretende ungünſtige Witterung ihren Tod 
findet. 

Da nad) der zeitherigen Beobachtung die fragliche Phaläne 
in der Regel ſich in den Stangenhölzern aufhält, To mögte vielleicht 
dad Schütteln der Stangen und das Tödten der herunterfallens 
den Ranpen ein Mittel fein, die Nachıtpeile des Raunenfraßed 
zu vermindern. . 

Das Forftamt bemerkte noch, daß die im vorigen Herbſte 
durch diefen Spanner ftarf heimgeſuchten 3Ojührigen Fohren— 
beftände, von welden ein großer Theil der Nadeln beraubt 
war, gegenwärtig wieder vollftändig benadelt find und nicht 
nur ihr natürliche Grün, fondern aud ihr Wachsthum durch 
Fortbildung der Jahrestriebe gleich dem nicht angegriffenen Bes 
fänden fortgefegt haben. Roc vor wenigen Wochen leuchteten 
diefe Beftände mit ihrer gelben abgeftorbenen Farbe aus dem 
übrigen gefunden Beſtänden grell hervor; deſto überraſchender 
war e8, diefelben in einem volltommen gefunden Zuftande wier 
der zu fehen. 

In einem andern Revier wurden in einem Fohrenſchlage 
ſchon mehrere Raupen in einem Klumpen beifammen gefunden, 
ohne daß jedoch durch die ſorgfältigſte Rachforſchung noch weis 
tere Exemplare aufgefunden werden fonnten, ſo daß Die) eim 
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zu 1. Daraus ergibt fih nun, daß die Botanif, im Vergleiche mit 
der Zoologie, ein fehr beſchränktes Studium ift. Vergleicht man die 
Pflanzen nur mit den Inſekten, fo geben fie ſchon kein. Verhättnig 
in der Zapf der Species. So 3. B. find die phanerogamifhen 
Pflanzen Englands nad; einer runden Zahl auf 1500 gefhägt wor« 
worden, während Pie in diefem Lande entdedten Infekten (und wahre 
ſcheinlich bleiden noch viele Hunderte unbefannt) an 10,000 betragen, 
fo daß alfo mehr als 6 Inſekten auf eine einzige Pflanze kommen. 
Es ift deßhalb Mar, daß unfere Kenntniſſe über die geographifce 
Bertheilung der Thiere im Berhältniffe zu dem, was wir in dieſer 
Dinſicht von den Pflanzen wiffen, gering und unbefriedigend find. 
Sie zu erlangen, it auch mit den Schwierigkeiten verbunden, ‚die 
ſich von der ‚Natur fo zahlreicher und verſchiedener Gefhöpfe nicht 
trennen laſſen und diefe Keuntniſſe immer im gewiſſen Grade un: 
solfändig erhalten werben. Gelten ift es der Gall, daß ein einjel« 
nes Exemplar einer Pflanze ifolirt gefunden wird. Der Botaniker 
Tann deßpalb ſogleich zu gewiſſen Schlußfolgerungen gelangen. Bes 
findet er ſich in einem bergigen Lande, fo kann er ohne große Schwies 
rigfeit die geringfte und bie größte Höhe angeben, in welcher eine 
befondere Pflanzenart gefunden wird; und die Natur des Bodens, 
den man als die Nahrung der Pflanze betrachten Kann, iſt mit eis 
nem Male bekannt. Aber diefe Vortheile ftehen dem Zoologen nicht 
aur Seite. Er hat es mit Geſchoͤpfen zu thun, die fi beftändig auf 
der Erde bewegen oder in den Tiefen des Oceans verbergen, und 
eine Menge Sunktionen im Berborgenen verrichten. Bon den Eipp- 


ſchaften ber Thiere, welche im Meere leben, Fann er nur einen fehr 


unbedeutenden Theil Fennen lernen. Die folgenten Bemerfungen 
müffen deßhalb blos als ein Umriß der allgemeinen Geſetze betrach · 
tet werden, nach welcher ſich die Seographie der Thiere zu richten ſcheint. 

Die BVertheilung. der Thiere Aber die Oberfläche der Erdfugel 
muß unter wei Geſichtspunkten, unter einem allgemeinen-und unter 
einem befonberen, betrachtet werben. Der erſte befaßt ſich mit 
Gamilien oder Gruppen, welche befondere Zonen bewohnen, und 
andere, durch welche fie in ber andern Hemifphäre repräfentirt wer⸗ 
ben. Unter den zweiten gehören die lokale Bertheilung der Thiere 
eines Landes oder auch die einzelnen Arten. Auf die allgemeine 
Vertheilung der Gruppen muß der Zoolog im höheren Srade feine 
Aufmerffamfeit richten, als auf die Lobalität der Species. Wenn 
man die Natur in ihren höhern Gruppen ſtudirt, fo entdeckt man, 
dag gewifle Funktionen unter verfhiedenen Formen entwidelt wer⸗ 


den, und man fängt an, etwas vom dem großen Plane der Bors, 


fehung bei der Schöpfung der Thiere zu begreifen; man gelangt zu 
allgemeinen Reſultaten, bie für immer denen verborgen bleiben 
müffen, welche nicht über die Wohnorte der Species ober über die 
Örtliche Vertheilung der Tpiere hinausgehen. 

In der Regel finvet man, da die Thiere, wie die Pflanzen, 
nach Zonen verteilt find, Fabricius theilt bei Gelegenheit, wo 
ex von den Inſekten fpricht, die Erdfugel in acht Klimate und nennt 
fe das indiſche, das äguptifhe, das füdfihe, das mittelländifhe, das 
nördliche, das orientalifche, das occidentalifhe und das Alyenklima. 








Redakteur: Gorftmeifter Gt. Behlen. — Berleger: 3. D. Sauerlänber in Franffurt © DR. 


In das erſtere fließt er die Tropen ein; in das zweite bie mörb, 
lich unmittelbar daran gränzende Region; in das dritte die füdlihe 
angränzende Region; in das vierte die an's mitteländifche Meer 
gränzenden Länder, mit Einfhluß von Armenien nnd Medien; in 
das fünfte den nördlichen Theil von Europa zwiſchen Lappland und 
Paris; in das fechfte den nörblihen Theil Aſien's, mo die Kälte im 
Winter äußerft ftreng ift; in das fiebente Nordamerika, Japan und 
China; und in das achte alle die Berge, deren Gipfel mit ewigem 
Schnee bededit find. Es leuchtet indeffen ein, daß biefe, wiemohl 
fehr geiftreihe Theorie, dennoch eine äußerft Fünffiche fei; die Abs 
tpeilungen find unbeftimmt und willfürlih, und wir wiſſen, daf 
Thiere des einen Landes wefentlih von denen eined andern verliie 
den find, obfchon beide Länder denfelben Grad‘ der Temperatur he 
ben. Latreille bat deßhalb eine beftiimmtere Theorie aufzuſtelen 
verſucht. Seine beiten primären Abtheilungen find das arktiſche 
und antarftiihe Klima, je nad ihrer Lage über oder unter der 
Aequinoctiallinie;, und indem er 12 Breitengrade für jedes Klima 
nimmt, tpeilt er das Ganze in 12 Theile. Er beginnt mit 84° nörd- 
licher Breite und hat 7 arktiſche Klimas, nämlich dad Polarklima, 
das an basfelbe angrängende, das obere, das mittlere, das über den 
Tropen liegende, das tropiſche und das Aequatorialklima; aber feine 
antarktifhen Klimas find der Zahl nah nur fünf, indem unter 60° 
füplicher Breite Fein Land entdeckt worden if; fie beginnen mit dem 
Aequatorialtlima und endigen mit dem oberen. Er ſchlägt auch eine 
fernere Eintheilung der Klimas durch gewiſſe Meribianlinien ver, 
trennt auf diefe Weile die alte Welt von der neuen und unters» 
theilt die erftere in zwei große Theile, einen öftlihen, welcher mit 
Indien beginnt, und einen weſtlichen, welder mit Perfien endet. 
Er fihlägt ferner vor, man folle jedes Klima fo anfehen, als ent 
halte es 24 Längen» und 12 Breitengrade, Diefes Spftem fommt 
allerdings dem, was wir in der Natur fehen, näher, als das von 
Sabricius vorgefchlagene; aber Hr. Kirby bemerft ganz rictiz 
dag die Eintheilung der Erdkugel in Klimas durch äquivalente Ya 
rallel⸗ und Meridiankreife weit mehr das Anfehen eines künſtliche 
und willfürlihen Spfiemes, als eines natürlichen hat. 


Smwainfon if der Meinung, daß die geographifhe Werther 
tung der Thiere in genauer Berbindung fiehe mit den &ränen je 
ner großen und augenfälligen Durdfgnitte, in welche die Crötu; 
getheift worden ift; und daß im Berhältnifie zur geographifcgen Räte 
des einen Kontinented zum andern aud entweder die proportienale 
entität oder die Analogie ihrer refpektiven Thiere flehen mn. 
r nimmt an, daß Europa, Afien und Afrika darin befonvers mit 
einander übereinftimmen, daß ſie gewiſſe Thiere gemein haben, die 
von Amerifa und Aufttalien gänzlich ausgefhlofien zu fein fcheinen. 
Beide leptgenannten Länder ind nicht nur ihrer Zage nach üolirt, 
fondern ihre Thiere unterfheiden fih auch ganz beutlih in Gefalt 
und Habitus von denjenigen der drei Kontinente der alten Belt 
Er ift der Meinung, daß die Thiergeographie Aſien's mit ter von 
Auftralien durd Die ittlung von Borneo, Neu-Guines uns 
den benahbarten Infeln in Verbindung ftehe, während Die Amer: 
a’ ſich gegen die Polarregionen bin mit Curova vereinigt. Diele 
5 großen Typen oder Abtbeilungen bieten nur gewiſſe Bermantt: 
ſchaften oder Analogien dar, die von andern Urfahen abhängig fiat 
und in Temperatur, Nahrung und Lofalität ipren Grund haben. 
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SIufeftenbefhädigungen im bairiſchen Obermainkreife 
in den Sahren 1832 und 33. 
Gortſetzung). 

Die Verſuche mit den Schwefeldampffeuern mußten, ſo 
unlieb es dem Forſtamte auch war, bis auf die letzten Tage 
des Juni verſchoben bleiben, weil das Anzünden der Feuer 
wegen der anhaltend heftigen Winde bei der großen Trodne 
nidyt gewagt werben durfte. Nach endlich efngetretener Wind⸗ 
ſtille und bei vollfommen heiterer Witterung ließ man auf ver- 
fchiedenen Plägen, wo die meiften Schmetterlinge fihtbar wa: 
ren, 25 Schwefeldampffeuer anzinden, und beobadytete dabei 
folgendes Verfahren. Es wurden nämlich die Feuer Mittags 
gegen 11 Uhr angefhürt, und nahdem das Holz beinahe bis 
zur Kohle abgebrannt war, ‚lieg man den Meingeftogenen Schwefel 
& Pfund) in der Größe der gewöhnlichen Haaſenſchrote auf 
die Feuer legen, der augenblicklich einen ftinfenden Geruch vers 
breinte. Der Erfolg diefer Verſuche war, daß die Schmetters 
Hinges obngefähr Y, Stunde, nachdem die Feuer. angezündet war 
ven, fih von der Höhe gegen die Erde herunterzogen und fo 
betäubt waren, daß man mehrere derfelben ohne befondere Mühe 
habhaft werden konnte, und in diefem Zuftande befanden ſich 
Diefelben auch noch am nädhften Morgen, während fie gegen 
Mittag an diefem Tage, alfo 24 Stunden, nachdem Schwefel⸗ 
Dampf hervorgebracht war, ihre vorige Munterfeit wieder ers 
Tangt hatten. 

Das Forftamt ſchließt aus dieſem Ergebnife, daß bie 
Schwefeldampffener zur Verminderung der fraglihen Schmet⸗ 
terlinge. allerdings mit gutem Erfolg angewendet werden könn⸗ 
ten, in der Vorausſetzung, daß diefelben gleich im Anfange der 
Schwaͤrmzeit angefhürt und wenigftens 5 — 6 Stunden ununs 
terbroden unterhalten. würden, auch eine bedentende Anzahl 
Teuer zu gleicher Zeit angezündet würden: was indeffen felbft 
für Die dabei ammwefenden Menſchen nachtheilig fein dürfte, und 
was überdieß nicht unbedeutende Koſten veranlaffen würde, 


Shen vor Anzündung der Schwefeldampffeuer hatte man 
übrigens bemerkt, daß die Anzahl der Schmetterlinge allent- 
halben geringer wurde, und nad) einigen Tagen haben fid dies 
felben bedeutend vermindert; daher zu vermuthen ſtand, daß 
die Schwärmzeit vorüber ift, daß die Weibchen ihre Eier bes 
reits verforgt hatten, und daß diefelben mit den Männchen in 
ihrer Mehrzahl dem Naturgefege bereitö unterlegen find. Welche 
Folge num die große Anzahl der vorhanden gewefenen Schmet ⸗ 
terlinge für die Waldungen haben muß, wird fi bald in der 
Wirklichkeit zeigen, und es ift faum zu zweifeln, daß die zu 
befürchtenden Nachtheile nicht unbedeutend fein werden, wenn 
allenfalld die aus dem Ei gefchlupfte Raupe in ihrer erften 
Lebensperiode, wo fie gegen äußere Eindrüde fehr empfindlid 
iſt, durd zufällig eintretende ungünftige Witterung ihren Tod 
findet. 

Da nad) der zeitherigen Beobachtung die fraglihe Phaläne 
in der Regel ſich in den Stangenhölzern aufhält, To mögte vieleicht 
das Schütteln der Stangen und das Tödten der herunterfallen- 
den Ranpen ein Mittel fein, die Neqhtheile des Raupvenfraßes 
zu vermindern. 

" Das Forftamt bemerkte noch, daß die im vorigen Herbfte 
durch dieſen Spanner ftarf beimgeſuchten 3Ojährigen Fohren— 
beftände, von welden ein großer Theil der Nadeln beraubt 
war, gegenwärtig wieder volftändig benadelt find und nicht 
nur ihr natürliches Grün, fondern aud ihr Wachsthum durch 
Fortbildung der Jahrestriebe gleich den nicht angegriffenen Bes 
ſtaͤnden fortgefeßt haben. Roc vor wenigen Wochen leuchteten 
diefe Beftände mit ihrer gelben abgeftorbenen Farbe aus den 
übrigen gefunden Beſtänden grell hervor; deſto überrafchender 
war e8, diefelben in einem volfommen gefunden Zuftande wie 
der zu ſehen. 

In einem ‚andern Revier wurden in einem Fohrenſchlage 
ſchon mehrere Raupen in einem Klumpen beifammen gefunden, 
ohne daß jedoch durch die forgfältigfte Nachforſchung noch weis 
tere Exemplare aufgefunden werben konnten, ſo daß die ein⸗ 


zeln vorgefundenen Raupen fediglih ald eine ausnahmsweiſe 
feüge Erfcheinung zu betrachten iſt. . ” 

Zu Ende des Jahrs 1832 waren auch mehrere Fohrens 
beftände in einem andern Forftamte von demfelben Fohrenſpan⸗ 
mer angegriffen. Bon dem ohnehin ſchlechten zur Faͤllung ges 
eigneten Beflande wurde ein Theil abgehol;t, den Streuberech-⸗ 
tigten die theilweife Abnutzung der augegriffenen Beftände ger 

ſtattet, und die Schulkinder, Leſeholzſammler u. f. w. aufgebos 
ten, die Puppen zu fammeln, wodurch viele Taufende vernich 
tet. wurden. Mit der anhaltenden der Entwidlung der Pup⸗ 


pen günftigen Witterung {m Frühjahre 1833 trat jedoch die. 


Beforgniß ein, melde aud in Erfülung ging. Denn obgleich 
es im Herbſte und Winter ſchwer war, im Reviere Trebgaft, 
wo befonder& viele Puppen gefammelt, und vernichtet wurden, 
mehrere aufzufinden, fo erfchien do im Juni der Schmetter⸗ 
ling in zabllofer Menge. Die Beforgniß ftieg deßwegen höher, 
weil die immer anhaltend warme und trodene Witterung die 
Entwidelung der abgefegten Eier zu begünftigen ſchien. 

Deffenungeadhtet erſchienen feine Raupen, und die Natur 
hatte mit den ihr zu Gebot ſtehenden, von und gar uicht ger 
abnten Mitteln dem Uebel mit einem Schlage abgeholfen. Was 
waren bier alle Bemühungen des Menfchen, wenn die Natur 
nicht geholfen hätte! Aber auf weldhe Art mag fie wohl ges 
bolfen haben? Diefe Frage drängt fih und unwillkürlich auf, 
and wenn wir auf die ganze Entwidlungsgefchichte dieſer Spanns 
raupe bei den für leßtere dem Anfchein nad fehr günftigen 
BWitterungdverhältniffen zurückgehen, fo leuchtet ein, daß, wenn 
auch ſchon im Herbſte durch die Ichneumos viele Puppen vers 
nichtet wurden, doch erft im Juni und Zult die Ratur unſeren 
Beforgniffen ein Ende gemacht bat. 

Bis zum Ausfliegen des Schmetterlinge war die Witte 
rung allerdings günftig; denn er erſchien in großer Anzahl, und 
eine Menge Eier wurden abgefegt. Alei auf diefe mußte ans 
haltend trodene Witterung ungünftig eingewirkt haben; fle ſchie⸗ 
nen vertrodnet zu fein, und die zu ihrer Ausbildung nöthige 
Wärme mit abwechſelnder Feuchtigkeit ermangelt zu haben. 


Die Beforgnig wegen Abfterben der Stämme war wohl 
nicht ungegründet; denm, wenn auch dieſe Spannraupe durch 
den fpätern Anfang ihre Freſſens bei weiten weniger Scha⸗ 
den verurſacht, als namentlih die Phalsena bombyx pini und 
monacha, welche ihren Fraß bei'm Eintritt der Vegetation 
beginnen und derfelben fogfeih flörend entgegentreten, fo muß 
doch das mehrere Jahre nach einander erfolgte Abfreffen der 
Radeln dur die Spannraupe in den. ohnehin in ſchlechtem Zus 
wachſe begriffenen Beftänden endlich doch den Tod des Stam⸗ 
mes nad) ſich ziehen. 

Da diefes Abfceffen zum Oki nur ein Mat erfolgt if, 
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ſo haben fid die Beftände wieder gut erholt, und find mit ei 
nigem Zuwachs durdgefommen *). 5 

Bei dem gewöhnlichen Streurechen auf einer ähnlich ker 
wachfenen Flähe kann man annehmen, daß fat alle Puppen 
auf dem Boden zurüdbleiben und nut wenige in die Streu 
baufen kommen. Es genügte daher für den beabfichtigten Zwed 
nit, nur die Nadelſtreu oberflächlich hinwegzunehmen, fondern 
es mußte der Reden fo tief eingeführt werden, daß die zur 
Berpuppung in die Erde gefrochene Raupe herausgeriſſen und 
in die Haufen gebracht werden konnte oder, wo dieſes nicht 
vollſtandig gu erreichen war, der Zerftörung durh die Wit 
terungseinfläffe bloßgegeben wurde. 

Diefe Manipulation hatte auch den gewünfdten Erfolg, 
indem die auf diefe Weife freigeftellten Raupen durch die außer: 
ordentlihe Räfe und abwechſelnden Froft größtentheild zu Grunde 
gegangen find; nur wenige bievon behielten nad Kraft gemg, 
fih wieder in dem Boden einzugraben, und diefe haben ſich 
nicht nur gefund erhalten, fondern aud wirklich verpuppt. 

In jenen Beftandöpartieen, welde mit Daide überzegen 
find und wo ‚dad Aufrechen daher nit vollftändig gefcheben 
konnte, hat ſich die Raupe in größerer Anzahl verpuppt; Tas 
gegen ift biefelbe in den etwas tiefern Lagen, wo der Brden 
mit dem fogenannten Spießmoos überzogen ift, durch die große 
Näſſe entweder fhon vor ber Verpuppung vernichtet mordes 
oder fpäter die Puppe felbft in Fäulniß übergegangen, und die 
Gährung iu den zufammengerechten Streuhaufen, obſchon bie 
felben eine bedeutende Größe einnehmen, ift nicht in dem Maaſe 
eingetreten, daß die vollftändige Vernichtung der Raupe erjielt 
wurde. Es find zwar viele taufend derfelben zu Grunde ge 
gangen, allein eine nicht unbedentende Anzahl hat fi verpupm, 
und die Puppe befindet fih bis zu diefem Augenblicke in ginem 
vollfommen gefunden Zuftande, fo daß, wenn nicht allenfalls 
mit dem Eintritte. des Brübjahrd eine höhere Temperarm in 
denfelben mod) entftcht, welde ungünflig auf die Puppe ner 
ihre weitere Verwandlung einwirkt, kaum zw bezweifels if, dei 
aus diefen Haufen eine Anzahl Schmetterlinge ſich emtwideln 
wird. Schluß folgt.) 
der — 8 — — um Berg 
nen annähernden Maasftab für den Gtreu-@rtrag nad ter Lage 
und dem verfchiedenen Boden-Ueberjuge, dann für ben & 
Zeitaufwand zu Gewinnung berfelben zu erhalten, ließ man in_ei 
nem gelichteten Fohren · Ritte lbeſtande ein Tagwerk Fläche abmenen 
weiche —— mit_der Heidelbeere und kutzem Moofe überzogen. 
und worin ſchon feit mehr als 10 Jahren Feine Streu gerecht wor 
den war, von dem Bodenüberzuge genau reinigen und Die bierbei 


ge Streu in Haufen von einem „Durhmefler von 12-15 
uß und einer Höhe von 5 dis 6 Fuß aufammenrehen, was folgen 
17 Mann in 


des Refaltat gewährte. . 

„Die Arbeit wurde durch den 1 gmöhnfihen 10 &ı- 
beitöftunden vollführt, und lieferte 3 flarfe vierfpännige Guder Streu 
der Schähung nad. Auf einer Slähe von beiläufig 10 Quatratiuk 
fand man 44 Puppen, während auf andern Zlächen ſich wieder fdyon 





weniger auffinden ließen. 


Kritifhe Anzeigen. 


Entwurf einer allgemeinen Forſt⸗ und Jagdordnung mit 
befonberer Ruͤckſicht auf den preußifchen Staat, von 
Dr. Georg Ludwig Hartig, Königlich Preußiſchem 
Staatörathe, Oberlandförfter, Professor honorarius an 
der Univerftät zu Berlin, Ritter des Nothen Adler 
Or dens itglieb mehrerer deutſchen, franzoͤſiſchen 
mb yi ven Gefellichaften. Berlin 1833. Berlag 
von Dunfer und Humblot. Blatt 8. 


Bir leben im Zeitalter der Organifationen, Reorganifar 
tionen und mit unter auch Dedorganifationen, und aud das 
Forſtweſen fleht fih von diefem Schwindel der Zeit mehr oder 
weniger befallen. Wir wollen hiermit nicht fagen, daß die 
Sorftadminiftration nicht zum Beſſeren fortfchreiten fole, fons 
dern find vielmehr überzeugt, daß fle im Geift und Form ihr 
res Würtend ſich den Staatseinrichtungen im Allgemeinen ans 
paſſen, am den Verbefferungen derfelben ſich betheiligen müge. 
Bir vermeinen daher nur, daß an der Forfiverwaltung zu 
viel geändert und gefünftelt werde, dadurch die Schwierigkei⸗ 
ten in der Ausführung häufend, durch Verlegung der moͤglich⸗ 
ſten Einfachheit, welche alle Zweige des öffentlichen Dienfes, 
ganz befonders aber die Forftverwaltung darakterifiren fol. 
Reben wirklichen Forftorganifationen, Forftl:Ordnungen u. f. w. 
treten ideale auf, welche ald Zufammenftelung der Princi⸗ 
pien betrachtet werben müffen, wornach nad) fubjeftiver Uebers 
zeugung die Waldungen eined Landes zu adminiftriren, die 
Mtaatöwirthfnaftlihen Zwecke der Forſtverwaltung zu verfolgen 
find, und eine folde Arbeit ift die vorliegende, aus der Fe- 
der eined Mannes gefloffen, der immer durd Lehren und aus- 
übende Wirffamfeit eine hohe und adıtbare Stellung unter 
den Forſtmaͤnnern unfers Vaterlands einnehmen wird, um def 
fen Forſthausbalt er unvergängliche Verdienſte fld erworben 
bat durch reiche Ausſaaten in einem gu feiner Zeit noch wer 
nig angebanten Boden. 

Ehe wir diefe Schrift beſonders befprechen, mögen einige 
allgemeine Bemerkungen über Zorft-Organifation und Forſt⸗ 
Ordnungen vorangehen. 

Wenn Yenderung irgend einer Forftverfaffung und Vers 
waltung in Rede ift, fo drängt ſich nothwendig die Frage auf: 
„Hat bie dermalige materielle oder formelle Gebrechen; fehlt 

“ed an dem Einigungs und Eentralifirungds Punkte des indivis 
duellen Würfens, und ift vielleicht jeder Provinzialforſtverfaſſung, 
der Stempel der Eigenheit und Nichtübereinſtimmung mit dem 
Ganzen aufgebrüdt, Es ift häufig der Fall, daß in aus 
mehreren Provinzen zuſammengeſetzten Staaten, z. B. in Baiern, 
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alten Staatögebäudes ſich vorfinden oder, wenn auch eine flufenz 
weife, durch Zeitbebürfniffe bewürkte Ausbildung Statt fand, 
doch nicht eine gleihförmige Behandlung der Geſchäfte, geleitet 
von einem gemeinfchaftlihen Mittelpunfte. 

Die Nachtheile dieſes mangelnden Juſammenhanges des 
Ganzen äußern ſich weniger in techniſchen, als in allgemeinen 
Beziehungen, in ber Verbindung des Forſthaudhaltes mit der 
gefammten Staatöwirtbfhaft, und haben auf diefe Weife eine 
nachtheilige Rücwürkung. 

Vertheilte Gewalt in irgend einem ‚Theile der Öffentlis 
den Verwaltung bat unverkennbare Nachtheile, unvermeidlich 
find die Reibungen und Eoflifionen der Behörden, und nicht ers 
veichbar if der Zweck der Verwaltung, Einheit und Ueberſicht 
des Ganzen. Aber eben diefe Gewaltötheilung iR Hauptcha⸗ 
vafter mander dermaligen Forftverfafung. Die fo nothwens 
dige Ueberſicht des Ganzen gebricht daher; was Gutes geſchieht, 
iſt zu partiell; Gebrechen der Verfaſſung dagegen ſind oft ſehr 
generell und eingreifend in das Innere, in das Innerſte der 
Verwaltung. 

Wenn die Mehrheit der Waldvorſtände aus gebildeten, 
rechtlichen, mit Geradheit, Biederſinn und Geſchäftsliebe bes 
gabten Männern beſteht, fo iſt die erſte Bedingung einer gu⸗ 
ten Waldbewirthſchaftung gegeben, und es bleiben dann hinſicht⸗ 
lich der unmittelbaren Bewirtbfhaftung der Waldungen nur 
jene Wünfche, welche Ungleichheit in der Vertheilung ber Forſt⸗ 
betriebögefhäfte, Iofale Beſchwerung der Berufsarbeiten und 
ähnliche Umftände erzeugen. ine Frage ganz anderer Art 
und für die oberfte Staatöbehörde gleich wichtig ift die: Tras 
fen die Anftrengungen der Forſtbehörden in dem Mittelpunfte 
gemeinfhaftliher Landeswoblfahrt zufammen? Griffen die Raͤ⸗ 
der der Mafchine fo in einander, daß die Bewegung allgemein 
und gleichartig iM? Unterftügen fih die Theile in Förderung 
des Ganzen? Iſt vieleicht des Einen Wirkungskreis zu eng, ber 
des Andern zu weit? Wird der gefammte Forfthaushalt nicht 
nad; einen und denfelben Grundfägen geleitet, und felbft ein 
feine Verwaltung im Allgemeinen beſtimmtes Geſetz vermifs 
fett uf w 

Iſt die Notwendigkeit einer Reorganiſation der Forſt⸗ 
verwaltung zur Eoidenz erhoben, fo bleibt zu erörtern und 
entfteht die weitere Frage: „zu befiimmen, welche Grundfor⸗ 
men für eine neue Forftorganifation anzunehmen find. « 

Mögliche DVereinfahung des Gefchäftsganges, Erledis 
gung der Gefchäfte durch möglichft wenige, ihrem Zeit« uud 
Kraftaufwande zufagend befoldete und Nabrungsforgen enthos 
bene Beamten, ohne fie jedoch über das Maas ihrer Kobr⸗ 
pers und Geifteßfräfte mit Arbeiten zu überladen, find Grund⸗ 
principien der Organifation irgend eined Verwaltungszweiges. 


{m jeder Provinz in der Forfoerwaltung noch Trümmer des | Die Pauptmomente jeder Organifation müffen in enger 
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Harmenie mit den geograpbifhen und politif—hen Verhäftniffen 
des Landes und feinen lofalen Bedürfniffen fein, nicht mins 
der aud in Uebereinftiimmung mit ben inneren Verbältniffen 
des zu organifienden Verwaltungdzweiges. Fort. folgt). 


Mannichfaltiges. 


Vertheilung der Thiere. 


Gortſetuug) 

Die Thiere mit Wirbelbeinen haben eine weitere Verbreitung, 
als diejenigen ohne Wirbelbeine, und find darin dem Menſchen ähn⸗ 
lich, welcher über die ganze Erde verbreitet it. Den Hund und die 
Krähe findet man wild unter faſt jedem Klima; die Schwalbe ver- 
fegt id in wenig Tagen aus der gemäflgten Zone in bie heiße; und 
Jahlreiche andere Vögel machen jährlih weite Reifen. Diefen zunähft 
find die Infelten vor allen andern Tpieren ohne Wirhelbeine am 
weiteften verbreitet; die Hausfliege iſt in Amerika und Europa ganz 
biefelbe, und Swainfon bemerkte in Brafilien ungeheure Schwaͤrme 
von Schmetterlingen, welche jährlih aus dem Innern des Landes 
nach der Küfte ziehen. 

Die Ceethiere find in der Segel weiter verbreitet, als diejeni⸗ 
gen, melde im firengen Sinne bes Wortes Landthiere zu nennen 
find. Diefes kann wahrſcheinlich davon herrühren, daß fie unabhängs 
iger von den Wirkungen der Temperatur find. Es ift merkwuͤrdig, 
daß, mit Ausnahme der Krähe und zwei oder drei anderer Mögel, 
die Landvoͤgel Amerika’s vom denen Europa's ganz verſchieden find, 
dag aber faft alle Arten unferer Waffervögel, fowohl in der neuen 
Belt, als an den Südfüften Afrikas angetroffen werden. 

Naͤchſt. den bereit erwähnten fünf geographif—en Gruppen trägt 
bie Temperatur, wie man annehmen kann, vjel dazu bei, die Eta- 
tion der Thiere zu beftimmen. Cie bat auch einen merkwürdigen 
Einfluß auf das Heid der Thiere, Viele vierfüfige Thiere, welche 
bie kalteren Regionen bewohnen, erſcheinen ben Sommer über in ih- 
ren natürlichen Farben, werden aber im Winter weiß. Dieſelbe 
Veranderung findet Statt in dem Gefieder mehrerer Landvoͤgel, wird 
aber nicht bemerkt bei Inſekten oder bei den andern Thiergruppen 
ohne Rüdenwirbel. Die Temperatur hat aud einen großen Einfluß 
auf die Größe und Farbe der Thiere. Die Sphynx convolvuli Eu: 
sopa's findet man auch in Indien, aber von weit geringerer Größe 
und von weit hervortretenderen Farben. Diefes ift gewöhnlich die 
Wirkung der Wärme’ auf die Thiere, welche hauptfählich in den ge: 
mäflgten Zonen zu leben pflegen. Bei denjenigen Thieren, von wel 
"den man annehmen Pann, daß fle zwiſchen den Tropen leben, er- 
böht ein größerer Grad der Wärme nicht nur den Glanz der Bars 
ben, fondern auch ihre Größe. Es gibt viele Bögel und Inſekten, 
welde man ſowohl im Innern von Braflien, wie in Cahenne fin» 
def, aber wegen der größeren Wärme im fegtern Lande find die 
Eremptare immer größer, und ihr Gefieder iR fhöner. Die Temper 
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ratur hat auch binfihtlih der Qualität und Quantität ber Haare, 
Zedern u. f. w. auf dad Kleid der Thiere Cinſlus. Diefes bemerft 
man ganz befonders bei folhen Haustieren, weldye aus ihren na» 
türlihen Klimaten im fremde verfegt worden find. Die Beredung 
des Schweins beftebt in warmen Ländern aus bünn vertheilten Bor- 
ſten von derfelden Gorm und Gewebe, wie in Europa; in fälteren 
Klimaten baben dieſe Thiere dagegen nod außerdem dicht auf der 
Haut eine feine krauſe Wolle, über welche die langen Borften vor⸗ 
ragen. Die Berfchiedenheit der Schweine im nördlichn Guropa und 
im tropifhen Amerifa ift fehr auffalend: legtere en faft nadır 
fhon etwas Aehnliches kann man an den Schw bes fürliden 
England’s und des nördlihen Schottlands bemerfen. Aehnliche Cr 
ſcheinungen bieten fih dar bei den Schafen kalter ımd warmer Lin 
der: das Vlies der englifhen Schaafe befteht ganz aus Wolle, mib 
rend das der ſchottländiſchen und der isländifhen Schaafe außer der 
Wolle eine Menge langer Haare hat, wodurch es dad Anfehen er» 
bält, als fei es fehr grob. 

Auf die befondere oder örtliche Vertheilung ber Tbiere haben 
verfhiedene Urfahen Einfluß, die ſonſt auf die geograrhifhe Ders 
theilung wenig einwirfen. So leben, 3. 3. die nur Inſekten freir 
fenden Vögel ber Familie Sylvindac von alfen kleinen Inſekten, ohne 
Rüdfiht auf eine befondere Species zu nehmen; aber Die Sylvinlac 
Amerifa’s und die Europa's charakteriſiren ſich beiderſeits Durch eine 
Eigentpümlic}keit der Struktur, welche, ohne au täufchen, das Zei« 
land bezeichnet, dem fie angehören. Der Wendehals wird repräſen⸗ 
irt in Amerika durch ben Oxyrhynchus eristatus Sweins.; aber 
Peiner von diefen Vögeln bewohnt alle Tpeile feines refpeftiren Ze: 
landes; ihr Aufenthaltsort richtet Ad vielmehr nach Temperatu, 
Futter und anderen Umftänten, welche mit der Iofalen Bertpeilunz 
in Verbindung ftehen. Aus der Temperatur entfpringen alle Uria 
hen, welche auf die lokale Vertheilung Cinfluß haben, nämlich Zut- 
ter, Dertlifeit und Wandern. Wäre das Klima dieſes Landes iv 
unveränderli, wie das Braſilien's, fo Pönnten die Infekten, welt ' 
ſich jept das Jahr hindurd nur ein Mal vermehren, dann ſich mer 
mals vermehren, und die Schwalbe würde nicht mehr genüthigt jein 
uns; wie jegt, ju verfaffen, um in andern Klimaten ihr utter za | 
ſuchen, fobald unfere Infetenzeit vorüber if. Wantern und Ev 
ſtarren find auf gleiche Weife die Wirkungen der Temperatur. Dis 
Bandern hängt von der Wirkung ab, weldhe die Veränderungen 
der Zahreseiten in der Menge oder in dem Mangel des animali 
fen oder vegetabiliihen Futters hervorbringen. Das Erkarıen 
oder der Winterfhlaf ift ein Zufand der Unthätigfeit, in welden | 
die Nothwendigfeit täglicher Nahrung fuspentirt ift. 


Das Wantern der Vögel und Fiſche ik weit audgebreiteter, als 
dad ter vierfüfigen Thiere. Die Vögel ber Polargegeuten wandern | 
in ftrengen Wintern nah Britanien, während diejenigen Aritzs 
ebenfalls nah Britanien ommen, fobald die füdlihe Wärme ten 
bödften Grad erreicht bat; aber diefelbe Species, welche in tem ei 
nen Lande zu, den wandernden Bögeln gehört, ift in einem andern 
Lande ftationär. In Grönland fol der Hänfling zu den wandera- 
den 2 ögeln gehören, in England Dagegen zieht er nicht fort. 


Schluß folgt.) 
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Inſektenbeſchadigungen im bairiſchen Obermainkreiſe 
in den Jahren 1832 und 33. 


Schu) 

Die angegriffenen Beftände find übrigens zur Hälfte ganz 
entnadelt, doc haben die Zweige der Fohrenftangen ihre nas 
türliche Claftieität noch, daher noch Hoffnung ihres Fortlebens ift. 

Da bei dem Mangel einer hinreichenden Anzahl Schweine, 
welche zuverläffig zur Vertilgung der Puppen beitragen Fönnten, 
der Umftand, wie er in einem andern Forftamte eintreten 
konnte, daß die Schweine davon erkrankten und felbft mehrere 
zu Grunde gingen — Abgefehen davon, daß die Landleute ſchwer 
dahin zu bringen waren, ihre Schweine außzutreiben, — auf ans 
dere Mittel gebadht werden mußte, fo machte man auf ber 
abgerechneten Flãche einen Verſuch mit dem Eintriebe von 
Schaafen; allein folder gewährte den erwarteten Erfolg nicht, 
indem der Tritt der Schaafe nur dort die Puppen vernichtete, 
wo folhe zufällig auf einem harten Gegenftand lagen, außer 
dem aber diefelben unverlegt von den Schaafen nur tiefer in 
den Boden getreten wurden. Zur Erlangung vollftändiger Re⸗ 
fultate machte man mehrere äbnlihe Verſuche, woſelbſt der 
Bodenüberzug aus Gras und Moos befteht und im Herbfte 
ſich fehr viele Raupen gezeigt hatten; allein ebenfo ohne Er⸗ 
folg, fo daß immerhin daB Sicherſte bleiben wird, die Streu 
wegzufhaffen und die auf dem gereinigten Boden verblei- 
benden Puppen der Vertrodnung zu überlaffen. 

Bezüglich auf das Verhalten der fragl. Spannraupe muß 
noch bemerft werden, daß im Herbfte 1832 -einzelne, jedoch 
unbedeutende Befhädigungen bereits fihtbar, und daß durch 
diefe Beſchãdigungen fi noch in den leßten Tagen des Nor 
vember an 10 Tagw. in einem 30» bis AQjährigen Gtangens 
holge von der überauß gefräßigen Raupe ganz entnadelt waren. 

So gering diefe Befhädigungen auch damald waren, bes 
ſonders, weil man hoffen durfte, daß der abgefreffene Beftand 
fih wieder erholen werde, indem die. Radeln nicht aus der 
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Scheide gefreffen waren (was aud der Erfolg als richtig bes 
flätiget bat), fo mußte man doch befürchten, daß die Gefahr 
im Sommer von 1833 zunehmen würde, wenn bie Raupe ihre 
Derwandlungöperiode glücklich befteht. Und diefe Vorausſetzung 
nahm im Frühjahre auch allerdings einen bedenflihen Charakter 
an, indem die Schmetterlinge des Fohtenſpanners fi in großer 
Menge fehen liegen, und weil die in Anwendung gebraten 
Bertilgungsmittel, ald Leuchtfener und Schmwefeldampf, nur 
ohne alle Wirkung geblieben find. 

Da Indeffen mit dem Sommer 1832 aud eine hoͤchſt un⸗ 
freundliche und naßfalte Witterung eingetreten war und bis 
zum Monat September beinahe ununterbrochen fortdauerte, fo 
batte man Urfache zu glauben, ‚daß entweder fhon die Eier 
oder, wenn die Raupe in einzelnen Fällen zum Ausſchlüpfen 
gefommen, dieſe in ihrer erften Entftehung zu Grunde gegangen, 
fohin die drohende Gefahr bereifd vorüber fei; allein, wenn 
auch diefe Vorausfegung im Ganzen als richtig ſich bewährte, 
fo ergaben ſich fpäter doch Ausnahmen, welhe noch immer 
für die Waldungen befürchten Tießen, In einem Reviere näm- 
lich zeigte ſich in dem erſten Tagen des Oktobers auf einer 
fandigen außgemagerten Anhöhe in füdliher Cage und zwar im 
derfelben Beftandöpartie, welche im vorigen Jahre fhon ans 
gefreffen war, die Raupe auf ein Mal in großer Anzahl und 
vermehrte ſich in kurzer Zeit fo febr, dag 80 bis 100 Tag 
werf abgefreffen find; aud im Forftorte Mühlſtein diefer Rer 
vier find auf 2 Partien die Verwüftungen auf beiläufig 12 bis 
15 Tagwerke fihtbar. \ 

Ale übrigen Reviere, in weldhen die Schmetterlinge eben 
fo Häufig vorhanden waren, find von dem Raupenfrafe ver- 
ſchont geblieben. 

Ob der zum zweiten Mal abgefreffene Beftand fih gber- 
mald erholen wird, mögte zu bezweifeln; dagegen dürfte ald 
ziemlich wahrſcheinlich anzunehmen fein, daß der zum erften 
Mal befhädigte Theil wieder frifhe Nadeln treiben wirb, und 
es würde der Nachtheil ſich dennoch nicht fo bedeutend etge⸗ 
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ben, wenn wicht im nächſten Jahre der Raupenfraß abermals 
zurũckkehrt. Um nun dieſes, wo möglich, zu verhindern, hat 
man in den beſchädigten Partien alle Bodenbededung [hinweg 
und auf große Haufen fhaffen laffen, und zwar zur Zeit, mo 
die Raupe zur Derpuppung auf den Boden fih begab, um dar 
durch mittelft der in den Streuhaufen entftehenden Gährung 
die mit himweggebrachte Raupe zu vernichten. — 

Ueber eine andere auffallende Raupenerſcheinung und noch 
nie gehörte Angriffe find und vom Fichtelgebirge folgende Rache 
sichten zugekommen. 

Im Mai 1833 bemerkte man im mehreren Revieren 
eine totale Entblätterung der Heidelbeere (Vaccinium myr- 
üllus), womit alle in fchlehtem Schluſſe ftehenden Nadel⸗ 
bolz ⸗Beſtaͤnde überzogen find, und nur auf -Schlägen und lich⸗ 
ten Plägen war dieſes ſchädliche Forſtunkraut noch mit Blaͤt⸗ 
tern verſehen. 

Einige glaubten, daß dieſes Schwarzbeerkraut erfroren, 
Andere, daß ed durch Schloſſen entblättert worden ſei. Bei 
naͤherer Unterſuchung fand ſich noch eine blaßgrüne geſtreifte 
Spannraupe in ungemein großer Anzahl vor, welche mit ei⸗ 
ner außerordentlichen Gefraͤßigkeit in kurzer Zeit ganze Stre⸗ 
cken von Schwarzbeerkraut kahl abgefreſſen hatte. Auch die 
Nadeln an den jungen Trieben des Fichtenunterwuchſes wur⸗ 
den von dieſer Raupe angegriffen, wahrſcheinlich aber nur aus 
Mangel an Schwargbeerblättern; denn bald darauf erfolgte 
die Verpuppung an den abgefreffenen Stengeln dieſes Forſtunkrauts. 

Diefer wahrfcheinlih im ganzen Fichtelgebirge um ſich 
geriffene Raupenfraß war nur in ſchattigen Drten bemerkbar, 
und jede dem Sonnenlichte ausgeſetzte Stelle blieb davon 
befreit. — 

Die Raupe ſelbſt war von der Phalaena geometra fas- 
ciaria wenig unterſchieden, nur etwas Meiner als dieſe, und 
ich glaube, daß es die Phalaena geometra fasciaria ift, die 
jedoch als ſchaͤdliche Raupe am Radelholze bis jetzt ſich noch 
nicht gezeigt baben ſoll. — 

Daß indeffen die fleißigen Heidelbeerleferinnen dadurch feinen 
Eintrag erlitten haben, geht daraus hervor: daß gerade im Jahre 
1833 mehr, als je, von Diefer Frucht in jener Gegend gefams 
melt und nad Hamburg, Bremen (man -fagt an 200, Etr.) 
geſchickt worden find, fo daß eine fleißige Perfon im Stande 
war, gegen 40 bis 45 fr. Tagelohn zu erwerben. — Deßhalb 
wollen wir Die Beerkraͤuter dod nicht hegen, aber eben fo 
wenig immer nur jammern und Magen, wenn aud andere 
Waldprodukte dem Wald nbgewonnen und Rabrungszweige 
für"arıne Gebirgbewohner werben fünnen. — 

Wie diefes beſonders im Fichtelgebirge der Fall und die 
Waldgewerbsinduftrie zu Haufe fei, davon ein ander Mal mehr. — 
— 56. — 





Kritifhe Anzeigen. 


Entwurf einer allgemeinen Forſt⸗ und Iagborbuumg mit 
befonderer Rücficht auf ben preußifchen Staat, von 
Dr. Georg Ludwig Hartig, Königlich Preußiſchem 
Staatsrathe ıc. 

Gortſetzung). 
Die Grundformen jeder Organtfation liegen demnach ges 
wiſſer Maaſen in den allgemeinen Landesverhaͤltniffen und in 
jenen der einzeln Adminiſtrations⸗Sektionen. 


Die Gefege und Verordnungen, wodurch die Merwab | 


tungSart der Forfte beſtimmt wird, pflegt man Forſtord⸗ 
gungen gu nennen, eine Benennung, bie in jeder Hinſicht 
unpaffend, und der mit ihr verbundene Begriff gu weit fein 
dürfte. Ein anderes ift daB Geſetz, durch welches einem Ders 
waltungdjweige Form und Bildung gegeben, Die zur DBerwals 
tung berufenen Beamten beftimmt und ihre Wirfungätreife 
im allgemeinen vorgezeihnet werden; ein anbere& jened, wel 
ches feitfegt, wie die Gefchäfte bis in ihre weiteſte und kleinſte 
Beziehung beforget werden follen. Die Orundfäge der Fort 
DOrganifation find Inhalt eines Organifationd-Dde 
krets; dagegen die Beſtimmung ber detaillirten Behandlungs ⸗ 
art der Forſtbetriebsgeſchaͤfte einer eigenen Forſt⸗Ver wal⸗ 
tungsordnung vorbehalten bleibt. * 

Ueber Forftorganifationen wurde in neuerer Zeit viel ge 
dacht und gefchrieben. Die Lehre ſcheint erfhöpft und die 
Vorausſehung gegründet, Daß man dad Befte endlich erfanzt, 
und in praftifhen Ausführung bewährt gefunden babe. Dem 
ungeachtet ftoßen wir in den meiften Gtanten, und oft in jr 
nen, welde ſich durd eine zweckmaͤſige Verfaſſung im Mg 
meinen vortheilhaft auszeichnen, anf Forſtdieuſt ⸗Verfalſſungen 
welche eben nicht die empfehlungswertbeften find, ihre Gebre 
hen täglich mehr entfäleiern und fon von ihrer Entftehug 
an den Keim allmähligen gewiſſen Verfalles im ſich tragen. 
Die Urſache diefer befremdenden Erſcheinung ift wohl in fol 
genden Umftänden zu ſuchen. ‚Entweder find dieſe DBerfafun 
gen alt oder neu. Sind fie jenes, fo fällt ihr Entfichen ge 
woͤhnlich in jene Zeit, wo niht Holz anzubauen, fondern die 
Zagd auszuüben Belhäftigung der Waldvorſteher war, umt 
wo noch nicht die Roth das Holz zu fhägen gelehrt hatte. 
Diefe Verfaffungen bildeten fih nad und nad aus, man is 
derte an denfelben nad den mwechfelnden Bedürfniſſen und An 
forderungen der Zeit, dad Gebäude blieb alt, und nur eim 
zelne Theile desſelben wurden verbeffert oder auch mur verziert. 
Das Grundprincip folher Forſtoerfaſſungen war daher fehler 
haft, und fo mußten fie ed nothwendig felbft fein. Sind te 
gegen folhe DVerfaflungen neu, und/ beftätigt, Die Erfahrung 


ihre Vorgügichfeit doch nicht: fo find fle gewöhnlich übel ges 
tathene Kopien anderer Gtaatd» Einrichtungen. Man unters 
uchte zu wenig die Verhältniffe und Kräfte des zu organiſiren⸗ 
ven DVerwaltungszweiges, ließ die Lokalität ju wenig erſtes 
Yefeh der Anwendbarkeit entlehnter Organifationd»Jdeen fein, 
man führte ein Gebäude auf, ohne ein dauerhaftes Fundament 
yelegt zu haben, — 

Aus diefen Bemerkungen ergibt ſich nun bie naturs und 
achgemäfe Abtheilung der die Ordnung und Einrichtung des 
Forfthaußhaltes bezielenden Gefege und Verfügungen dahin, 
daß dadurch 

1) die Einrichtung des Forſtdienſtes, insbeſondere bie 
Abgraͤnzung der Verwaltungsbezirke und der Wirkungbkreiſe, 
nd alles, was ſich anf bie perſonlichen Verhältniffe der Forſt⸗ 
veamten bezieht, feſtgeſetzt wird — Sorſtorganiſations— 
dekret; 

D das auf den techniſchen Betrieb Bezüglihe feine Ger 
taltung erhält — Forftverwaltungsordnung, oder endlich 

3) die geſetzliche Beſtimmungen über Feevel und Ders 
sehen und deren Beſtrafung zufammen geftellt werden, Forſt⸗ 
aß, Straf, Rügeverprbnung. 

Nah diefen allgemeinen Vorbemerkungen faffen wir nun 
He Schrift näher in's Auge. 

‚ Diefelbe Hat zwei Dauptabtheilungen: 

Die erſte Abtheilung — Allgemeine Forftords 
ung — verbreitet fih von Seite 1 bis 125 über alles, 
008 auf die Ordnung des Forfthanshaltes ſich bezieht. Gleich 
m erften Abfchnitte Waldeigenthum und Oberaufs 
icht) ſpricht ſich der Verfaſſer gegen eine freie Privatwald- 
virtbfchaft aus, und berührt die ihm hierin nöthig ſcheinenden 
Befhränfungen. Die Freunde und Gegner der Freigebung des 
Orivatforſthaushaltes haben unſtes Ermeflend dad ‚medium 
enuere beati aus den Augen verloren, und ſich über das 
zrincip, welches bierbei herrſchen und walten foll, nicht vers 
Händigt. Der Staat ift nur in fo fern zu Befchränfungen der 


3enugung der Privateigenthums brredtiget, ald diefe, in all 


emeinen Staatszweden gegründet, dadurch unerlaͤßlich gebo- 
en find, denen daher die Privaträdfichten und der Privat 
Bortheil in fo fern nachſtehen müſſen, ald dadurch die Erhals 
ung des Ganzen bedingt if. Es kann daher an dem einen 
Irte ganz beilfam und gerechtfertiget fein, der Privatwaldbes 
ugung vorübergehend Feſſeln anzulegen, was an einem ans 
ern Orte entbehrlih, daher ungerecht erfcheint, 

Im Allgemeinen muß fih der Staat die im Begriffe ſei⸗ 
es geiftigen Lebens liegende Befugniß und Pflicht konſerva⸗ 
iver Maasregeln vorbehalten, und eine Forſtordnung kann 
aber nur die Bedingungen aufftellen, unter denen Beſchränkung 
ser Privatwaldwirthſchaft Statt finden darf, und die Ausdehnung 
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beſtimmen, welche denſelben zu geben iſt. Eine allerdings 
ſchwierige Aufgabe, aber dieſ's weniger, ſobald man ſich 
über ein richtiges und klares Princip vereinigt hat. Daß übri⸗ 
gens eine unbedingte Zwangswirthſchaft der Privatforſte chen 
ſo wenig als eine unbedingte freie Wirthſchaft ohne Nachtheil 
ſtatthaft ſei, beweiſet die Erfahrung. J 

Man führe noch ſo ſehr an, daß der eigne Vortheil den 
Waldeigenthümer leiten und beſtimmen, daher ihm die beſte 
Benutzung ſeines Eigenthums zeigen werde; dieſ's iſt erfah⸗ 
rungsmaͤſig unrichtig, da der Gewinn des Augenbliches, wenn 
auch die Noth nicht antreibt, den Vortheil der Zu— 
kunft häufig überfehen läßt. Wer ſich von dieſer Wahrheit 
überzeugen will, der beſuche die Privatwaldungen am Main, 
am Nedar und im Odenwalde, und er wird die wehmüthi- 
gen Gefühle nit unterdrüden koͤnnen, welche der erbarmungds 
wůrdige Zuftand Diefer Waldungen nothwendig erregen muß. 
Die Philanthropfe im Forſtweſen, der die Forſtſtaatswirthe Eins 
gang zu verfhaffen fo fehr ſtreben, kann im Allgemeinen die 
Tpeilnapme der Unterftügung des 'unbefangenen Mannes, der 
die Belege ſeines Urtpeild im Walde gefammelt an den Einwirs 
kungen verfdiedenartiger Bewirthſchaftungen und Lofalitäten, 
nicht erregen, und eine ſolche ganz freie Wirthſchaft wird aud wohl 
nur in Gegenden, wo die Kultur des Bodenk und bie Intelligenz 
feiner Bebauer weit vorgeſchritten if, ausführbar fein. 

Nachdem wir dad Prineip, welches der Herr Verfaſſer 
feinen Vorfehlägen unterlegt, nicht “anerfennen, kann die Ber 
Teuchtung der fpeciellen Beltimmungen nicht übergangen werden, 
da diefe mehr und weniger mit ben Rechten des Eigenthums 
der Privatwaldbefiger in Widerftreit gerathen und fid durch 
die ſtaatswirthſchaftliche und ftaatöpolizeilihe Nothwendigfeit 
eintretender Beſchraͤnkungen nicht rechtfertigen laſſen. Nur 
eine. Bemerkung drängt fih und bier noch ‘auf Aber einen 
Punkt, wogegen fo häufig verfloßen wird, und worüber prak⸗ 
tiſch unrichtige Auſichten noch fo. vielfach beftehen. 

Gortſetzung folgt.) 
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Mannichfaltiges. 


Vertheilung der Thiere. 
Su) 

Das Erſtarren ober der Winterfhlaf der Thiere hat offenbar 
den Zweck, die. Rothwendigfeit, Nahrung zu fih zu nehmen, den 
Winter hindurch zu fuspendiren, obſchon in manchen Häfen die Thiere 
einen Heinen Vorrath eintragen, wahrfcheinlih aus dem Grunde, 
damit er ihnen zur Nahrung diene, ehe fie in vollftändigen Winters 
ſchlaf verfallen. Mehrere vierfügige Thiere find diefer partiellen 
Suspenfion des Lebens unterworfen, 3. B. die Dafelmaus, ber 
Igel, die Fledermaus, das Murmelthier xc. Die Vögel follen manch 


Mal in einem äpnlihen Zuftande angetroffen worden fein, aber dier 
ſes if ſehr zweifelhaft. Unter den Inſekten ift dagegen das Erſtar⸗ 
sen eine fehr gewöhnliche Erſcheinung, und ein großer Theil der Inſek- 
ten bringt, wenn er feine Verwandlungen durchgeht, einen beträcht- 
lichen Theil feines Lebens in diefem Zuftande zu. 


Die Dertlichkeit oder Lage äußert einen großen Ginfluß auf die 
lokale Bertheilung der Thiere, obfhon fie wenig Ginfluß auf die ger 
osraphiſche Vertheilung der Gruppen hat. Luft, Erde und Wafler 
haben ihre befonderen Bewohner, und diefe find wiederum auf ges 
wife Situationen in ihren reſpektiven Glementen befhränkt. Die 
höheren Regionen werden von der Adler- und Falkenfamilie befucht; 
bie mittlere Region von den Bögeln, bie in der Luft ihr Futter fu- 
hen, und bie untere Region von den Inſekten, welche blos büpfen 
oder nur über den Boden binfliegen. Die verfdiedenen Aufenthalts 
orte auf dem Lande, wie Berge, Ebenen, Wälder, Marſchen und 
ſelbſt ſandige Wuͤſten, And von verfdiedenen Gattungen der Gefhöpfe 
bevölfert, die ihre Subſiſtenz ſuchen, für melde an befonderen Dr- 
ten geforgt iſt. So ik 3: B. der Aufenthaltsort einer befontern 
Species felten oder nie bis an die äußersten Gränen hin fortlaus 
fend oder ununterbrochen, fondern hängt vielmehr von lokalen Ur- 
ſachen ab, die. mit der geographilhen Vertheilung gar nicht in Ver⸗ 
bindung fteben. Das Waſſer ift entweder der gänzliche oder der 
theilweife Aufenthaltsort unzähliger Thiere. Bier bat aber die Lage 
einen gleichen Einfluß: die tiefen und die feihten Stellen des Oce⸗ 
ans, feine erponirten oder gefchügten Geftade, fein fandiger, felfiger 
oder fhlammiger Grund find ſaͤmmtlich Aufenthaltsorte verfhiedes 
ner Gefchöpfe, die ganz verſchieden von denen find, welche in Strö⸗ 
men, Geen, Hlüffen und Süßwaſſer-Buchten leben. Haurtfählid 
bei den Infgften findet man, daß das vollfommene Thier einen ans 
bern Ort und Elemente bewohnt, ald in feinem unvolllommenen 
Buftande. Die Larven der Trichopterae Kirby und aller Libellulae leben 
ganz im Waller und flellen anderen Wafler-Infetten nach; fobald 
aber die Periode der Umwandlung eintritt, fo kriechen fie an Pflanzen 
bis über die Oberfläche des Wafiers, es plapt ihre Haut, und fie werten 
geflügelte Infekten, welche unmittelbar einen ununterbrochenen Krieg 
gegen andere in ihrem neuer Elemente beginnen. Die Larve der 
mohlbefannten Ephemera lebt gleichfals im Waſſer und bringt faft 
Ühr ganzes Leben im Wafler zu; aber das volltommene Inſekt hat 
keinen Mund, erhebt ſich in die Luft und ſcheint blos geboren zu 
fein, zu flattern und zu ſterben. Mande Colcoptera bringen die 
Zeit ibres Lebens ganz unter ver Erde, andere in Baumfämmen, 
und wieder andere in fauligen Subſtanzen zu. Diefe Aufenthaltsorte 
find aber ganz verfdieden von denen, welche fie befuchen, fobald fie 
sur Reife gelangt find. Die Lepidoptera erfahren, nachdem fie aus 
den Ciern ausgekrochen find, drei Veränderungen, und zwar alle in 
ganz entgegengefegten Situationen. Im Larvenzuftande erreichen 
fle idre volllommenen „Dimenfionen, indem fie von den Blättern 
ber Planen ſich nähren; alsdann gehen fie in den Zuftand der Pup« 
ven über und erftarren entweder über oder unter der Erde; aus 
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den Yuppen kriechen fie aus und werben wiederum als polſkommen 
geflügelte Infeften Bewohner der Erde oder der Luft. 

Die Raubgier der fleifchfrefienden Thiere fol, nach einigen 
Schriftftellern, auf die Vertheilung der Thiere und ſelbſt auf die 
Bertifgung mander einen beträchtlichen Einfluß gehabt haben; aber 
bis jegt iſt noch fein Beiſpiel zur Unterftügung dieſer Behauptung 
aufgeftellt worden, auch erfahren wir aus der Geſchichte nit, daf 
Obiges wirflih der Fall gewefen fei. Die foſſilen Ueberreſte jener 
enormen fleiihfreffenden Thiere, welche in ber neueren Zeit entzedt 
worden find, und deren Driginafe vor der Gündfluth gelebt da⸗ 
ben, mögen diefe Anfiht wahrſcheinlich gemacht haben, indem tie 
Verheerung unter einer Menge Pleinerer Thiere, die nur den Dunger 
einer Gitehfen-Battung, wie ber Plesiosaurus, von 40 Fuß Länge 
und 6 Fuß Höhe ſtillen konnten, bald ganze Familien ausrotten mupte; 
aber man darf nicht vergefien, daß dieſe ungeheueren Thiere einer 
Schöpfung angehörten, die von derjenigen ganz verſchieden war, 
welche jegt die Erde bededt; und daß weder in Afrifa, noch in Ins 
dien, wo die gegenwärtigen Ragen fleiſchfreſſender Thiere am reid- 
lihften vorhanden find, irgend eine Veränderung oder eine merk 
liche Verminderung in dem Berhäftniffe derjenigen Thiere Stau 
gefunden hat, die ihnen hauptfählih zur Nahrung dienen. 

Der Menſch allein hat auf verſchiedene Weiſe einen mächtigen 
Einfluß auf Tiere und auf ihre Vertheilung ausgeübt; dieſe Ber 
änderungen find indeſſen rein fünflid; fie haben die gänzliche oder 
theitweife Erloͤſchung einiger Arten verurfaht, und wiederum die 
Vermehrung und Zäpmung anderer. Der Meni führt gegen viele 
Thiere, welche feinen Intereffen nachtheilig find, einen Bertilgungs 
Erieg, welcher mit der zunehmenden Bevöfferung endlich in einek 
nen Ländern feinen Zwed erreiht. Der Wolf, einft fo Häufig ia 
Britanien, daß die ſächſiſchen Könige Wolfsköpfe ald Tribut nahmen, 
iſt ſeit Jahrhunderten in diefem ande ausgerottet, und eine fort 


ſchreitende Abnabme der milden Thiere wird nicht nur in Gurera, 
fondern auch in Nordamerika bemerkt. Andere Thiere, die Bi 
ibrer Gemobnbeiten den Menſchen feinen Schaden bradyien eier 
die als Leckerbiſſen gefhägt merten, find ebenfalls aus Britanıra 
vertrieben. Der Reiher und der Kranic find als dritiſche Bözel 
gar nicht mebr befunnt; aud der Trappe, den man ben Eiraf 
Euroza’s nennen ann, ift jept felten und wird, aller Bahrıkeim 
fichfeit nad. in einigen Jahren gänzlich aufgerottet fein. Auf gleibe 
Beife it der Dudu (Didus ineptus) feit einem Jahrhunderte nidt 
mehr gefeben worden, und erifitrt, wabriheinlih gar nicht mehr °). 
Der Nugen, welchen dagegen die Ausbreitung und vie Zähmung 
mancher Tbiere gewährt baden, ift fattiam befannt. Alle Die ner: 
ſchiedenen Arten unferes Haushahnd ſtammen aus den Wäldern Sa- 
dien’, von woher wir auch den Faſan und den Pfau befommen ba 
ben, Der Pintado oder das Perlhubn (Nunida mel, is) iſt afrie 
kaniſchen Urfprungs; Das Pferd und ver gezahmte Ochſe maren in 
der neuen Welt vor der Anfunft der Cpanier unbekannt, und Au- 
frafien hat alle feine Haustbiere aus Guropa erhalten. Der Tru- 
bahn ift amerifaniihen Urfprungs, und lebt no wild in den Bil: 
tern feines Baterlandes. - 





*) Die Holländer fanden am Ende det 16. Jahrhunderts Lieien 
fonderbaren Vogel, der von der Größe des Schmanes war, aber 
nit fliegen fonnte, auf der damald unbemohnten Mauritius-Inie 
(Isle de Franee)._ Er ift in feiner beihräntten Heimath verihwum 
ten und ſcheint gänzlich) vertilgt zu fein. 
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Forst- und Jag>- Beitung. 





Ueber bie zuefmäfigfte Art der Aujtlanzung von Al 
leen an Landſtraßen. 

Die Bepflanzung der Heerftraßen mit Frucht:und Forſt⸗ 
bäumen, mehrfache Vortheile in fi vereinigend, nimmt feit 
Zadrzebenden die befondere Aufmerffamfeit der Regierungen in 
Anſpruch, und man ift gewöhnt, in folhen Baum -Pflanzungen 
ein Merkmal forgfamer Bodens Kultur und einer guten Lan— 
de8:Adminiftration zu erfennen. Hiebei fommt nod in Ber 
tracht der gefällige Eindrud, den Alleen neben dem Heerfiras 
Gen auf den Reifenden machen durd die verfhönernden Züge, 
tie dadurch der Phyſiognomie einer Gegend aufgedrückt mers 
den. Immer mehr beiten daher die Megierungen ihr Yugen- 
merf auf diefen, nicht nur aus dem eben bezeichneten Geſichts⸗ 
punkte und für die Landwirthſchaft wichtigen, fondern aud in 
forftlicher Beziehung nicht unerheblichen Geger ; um fo 
mehr, ald die Baumpflanzungen nit Fa a auf die 
waldleeren Räume, die von Heerftraßen durchzogen werden, ſon⸗ 
dern immer mehr auch in Den Waldungen ſelbſt entſtehen. 
Tu den Wirkungslreis der Forſtbehörden gehört bie Unterhal⸗ 
sms ber Straßen und Wege in den Waldungen, und es ift 
denfelben nebft dem häufig, beſonders in Baiern, die Leitung 
ded Vicinalftraßenbaued aufgetragen; daher das Intereffe der 
Forſtbeamten in nahe Beziehung zu den Auordnusgen tritt, 
melde von der Stantöregierung über ben is Rede ſtebenden 
Gegenſtand erlafen werden. Hieber gehört auch die durch hie 
Amtsblãtter in Baiern verbreitete Belehrung über die Anpflam 
zung von Alleen nehen den Landſteaben, welche biex mitzothei⸗ 
len wir uns um fa mehr veranlaßt feben, als dadurch mon⸗ 
ches Andere, was Intereſſe bat, wis ,. B. Die klimatiſchen 
Berbältuife in Baiern, zur Sprache font. 

I. Wabl der zur Aupflauzung — B 
J— u⸗e⸗ Bäume, 
5 1. 
: Bei der Det ber zur Bepflanzung der Landſtrahen 


tauglihen Yäume hat man 1) auf Klima, 2) Beſchaffenheit 
des Bodens und 3) auf die befonderen durch Die Pflanzung zu 
erreihenden Zwede Rüdficht zu nehmen. 
A. Wahl der Bäume nad dem Klima. 
2 
Die Sicherung des Gedeibens jeder Pflanzung liegt in 
der die Beſchaffenbeit des Klimas genau berückſichtigenden 
Wahl der Pflanzen. Das Klima wirft ſtörend auf die Pro— 
duftion durch ein der Vegetation nicht entſprechendes Verhäft: 
nig von Wärme und Feuchtigkeit und durch eine zu große Def: 
tigfeit der Luftſtrömungen oder Winde, deren Einfluß mit der 
Größe der Pflanze wählt. Das Klima von Baiern, bei wel 
chem indeffen immer noch der Unterfcyied des allgemeinen und 
örtlichen Klimas beſonders in?8 Auge zu faflen,*) Maffifieirt ſich 
in 1) Weinklima, 9 Hopfenklima, 3) Wintergetreidfiima, 4) 
Sommergetreidflima, 5) Klima der natürlihen Preduftion. 
ad 1) Weinflima daben diejenigen Gegenden, im welchen 
eine mittlere Temperatur zwiſchen 12 und 8 Grad 
NR. eine Begetationd-Feit*t) von 7 Monaten und 
eine BodensBearbeitungd:eit von fa 9 Monaten 
Staft findet. 
ad 2) Der Dorfen (Maid, Hirſe) erfordert zu feinem Ge 
deihen eine mittlere Temperatur von 8 bis 7 Grad 
R., eine Vegetations-Jeit von 6 Menaten und eine 
. Boden Bearbeitungd-Zeit von 8 Monaten. 
ad 3) Das Wintergetreide erheifcht eine mittlere Tempera⸗ 
tur von 7 bid 6 Grad R., eine Vegetationd: Zeit von 





*) 08 ann 1. 9. berfelbe Hügel oder Berg an feinem fürlihen 
change ein HorfenKlima, auf dem. Plateau ein Wintergetreide⸗ 
Süima, und auf feinem nörblihen Abhange eier Gemaergetred- 
Klima haben, 

‚*) Unter. Begetationsgeit ber. Dflange verkehr men im. Buch 
nachtheiljge Kröfle in der Megel nicht (gefährtefen Zeitraum zwiſchen 
der Saat und völligen Reife der Frucht. 
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5 Monaten und eine Boden-BearbeitungssZeit von 
* 7 Monaten. 
ad 4) Sommergetreide gedeiht noch bei einer mittleren Tems 
peratur von 6 bis 5 Graden R., bei einer Vegeta⸗ 
‚ tiongeit von A Monaten und bei einer Boden ⸗Be⸗ 
arbeitungdsZeit von 6 Monaten. 
ad 5) Unter 5 Grad R, hört der Getreide-Ban auf, und 
‘ed beginnt das Klima der fogenannten natürlichen 
Produktion. \ 

Das fihere Gedeiben der erwähnten Pflanzen, ald: des 
Weinſtockes, ded Hopfens oder der Dirfe, des Winter⸗Ge⸗ 
treides (worunter man vorzugäweife Waizen verfteht) und des 
Sommer-Getreides gibt jedem Landwirte den Maasſtab zur 
Beurteilung des Klimas feiner Gegend. 


das det DonamRegion, und zwar um fo milder, je 
mebr die Elevation nach dem Laufe des Maind — 
Wenn in den oberen, Maingegenden bie —— 
mit ihm gleiches Klima erfordernden Garten = 
deren Pflanzen vorzüglich gedeihen, if ber 22 7 


den niederen Main⸗Gegenden allgemein verbreitet; def 


auch Die bergigen Gegenden des Granit-Bebirged, deb 
Jura⸗Kalkzuges u. f. w., nur für Gommergetreib oder 
natürliche Produktion geeignet feien, ift befannt. 


5) Das mildefte Klima bat unfreitig die Rheins Region, 


wofür die auögebreitete Kultur des Weins und amderer 
edler Pflanzen zeugt. 

4 
Die Yonpafgffpten ſih in Zegicheng auf das Klima i 


3. zwei Rlaffen: 


Die Beſchaffenbeit des Klimas wird 
1) durch die geographifcdhe Tage, 


4) in beimifhe und 2) in nicht heimifche. 
Jeder Boden bringt unter einem beſtimmten Klima Pflan- 


: hervor, welde für fih ohne fünftlihe Hülfe der Menſchea 
2) durd) die Elevation. (Höhe des Ortes), gen SH . 
3) duch) die Richtung und Neigung der Gebirge, daun durch entfteßen und ſich erhalten; dieſe nennt man die Pflaugen der 


Einfluß ausgedehnter Wald und MWafferflächen beftimmt. 


natürlichen Produktion. Pflanzen der kuͤnſtlichen Prodaltion 


Für die einzelnen Regionen des Klimas Baierns Finnen id diejenigen, melde ofne Zuthum ber Menfihen miche ehr 
nachſtehende allgemeine Erfahrungsfäge aufgeftellt werden: ben ober, wenn fie der pflegenben Dand bes Meufihen er 
1) Die Donaus und ApersRegion hat im Aügemeinen wer | hen, wieder verfihminden. Daß nit einheimifcre Plan 


gen. der hohen Lage und der ungünftigen Richtung und 


unter Hülfe der Menfchen afflimatifist werden können, bedarſ 


Mühe. der Gebirge ein ältere Mlma, als die Mains | ("> Veweiſet, unterbeffen bat Biefe Aflimatifirung ihre Geöan 


und Rhein’Region, daher in der Rhein. Region mehr 
und edlere Pflanzen, als in der MainRegion, und in 
diefer wieder mehr -und edlere Pflanzen, als in der 
Donau ⸗ Region gezogen werden fünnen. 

2) Das Klima der DonausRegion nimmt mit Abnahme der 


Gortſetzung folgt.) 


@ritifche Anzeigen. 


Elevation (Höhe der Orte) an Güte zu, fo dag das | Entwurf einer allgemeinen Forſt⸗ und Jagdorduung wi 


eigentliche DonausThal daB befte Klima hat. Die bergir 
gen und waldigen Gegenden dieſer Region, ald die Als 
ven, das Granitgneus⸗Gebirg (baierifher Wald) und 
das ſchwaͤbiſch⸗ fraͤnliſche Kallgebirg haben, einzelne füd- 
liche Abhänge und einzelne, vor den rauhen Winden ges 


befonderer Ruͤckſicht auf den preußiſchen Staat, vor 
Dr. Georg Ludwig Hartig, Königlich Preußiigen 
Staatsrathe x. 

ertfegung) 


Man verwechfelt-die Domänenforftbehbrden mit den Staatl· 


fügte Orte abgerechnet, das rauheſte Klima diefer | forſtbehoͤrden, und ordnet daher jenen ‚dem Privatwaldhemähelt 
Region. in fo weit unter, als eine fpecielle Bewachung und Koutrol- 
3) Die DonauRegion bat mit Ausnahme einiger füdlicher | lirung desfelben nothwendig tft, während man die Staatefock 
Abhänge an der Donau (und am dem Bodenſee) fein | behörben von einer fperielen Oberaufſicht auörimmt. Wird 
Weinklima; außgebreiteter ift indeffen das Popfenklima, | Hierbei von dem Geſichtspunkte außgegangen, daß ein fipftem> 
und am meiften verbreitet das Klima des ZBintergetreis | tifdher und zwedmaͤſiger Forſthaushalt organiftrt, daß die Stastk 
des. Auf Sommergetreid und die natürliche Produktion | vegierung für die Werbefferung diefer Waldungen einen gröis 
find nur Die oben erwähnten raufen und waldigen Berg: sen Aufwand zu machen im Gtande, und mehr in ber Car 
gegenden beſchrãnkt. gut ausgebildete Forſtbedienten zu wählen, daber hier alle Be 
4) Dad Mlima der Main-Replon iſt, ungeadytet der nörbis | dingungen einer Muſterwirthſchaft gegeben ſejen, fo läßt Ad 
cheren Lage, wegen der geringeren Elevation milder, ald | Diefe inrichtung wohl. ans dem Gefichtöpunfte) der faltifhen 
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Zwertmäfigfeit billigen, ohne indeffen -gu vermeiden, Daß das 
durch die erſten Principien ber Verwaltung verfteßen werben. — 
Es follte vielmehr in jedem Gtaate eine Eentral:Dberauffiht 
über alle Walbungen ohne Anfehung des Eigenthums beftehen, 
Im welchem Zalle nur folhe Maasregeln zu erwarten find, wie 
le das Gefammtwohl der. Waldungen erheiſcht. 

Wie fehr entweder dort, wo der Staatsdomänenforftbes 
börde die ausſchließliche obere Refpicion des gefammten Wald» 
landes zuſteht, und wo von biefen Oberbehörden entweder uns 
geeignete und ungebührlihe Hemmaiffe der Benutzung eintres 
ten, oder aber die Gemeinds⸗, Korporationds, und Prioatwals 
dungen zu ben vorforglichen Einſchreitungen gu kurz kommen: 
beweißt die tägliche Erfahrung; abgefehen davon, daß in dem 
Gange der Staatsforſtoerwaltung nicht immer die flantds 
wirthſchaftliche Anfiht, die bier ausfhliehlih die beftimmende 
fein foßte, vorherrfht, fondern diefelbe meiftens an financiel- 
fen Beweggründen Mebt, wodurd dann häufig Kolliſionen 
und Kämpfe zwiſchen der Adminiftration und den Forſtbehör⸗ 
ben ſich entfpinnen, jedenfalls zum Nachtheile der Stantdeinwohner. 

Der Herr Verfaffer erwähnt der notbwendigen Bildınıg 
des Forftperfonald; ſowie der Staat für die Bildungsmittel 
aller Verwalter ded öffentlichen Vermögens forgen und darauf 
Bedacht nehmen muß, daß die Staatöbürger die für ihre ein 
zelne Betriebögweige erforderlichen Gubjelte aus den öffentlis 
chen Bildungsanftalten empfangen fönnen, ohne jedoch den Zwang 
aufzulegen, nur auf diefe und Feine andere Weife gebildete 
Officianten gu verwenden, fo muß auch diefes der Fall bei'm 
Borftmeifter, und bie Staatsregierung bereditiget fein, von 
der Wahl wohl gebildeter, unterrichteter Adminiftratoren die 
Uebergeugung zu erhalten, was nur mit beruhigender Gewißheit 
durch ftrenge Prüfung derjenigen zu erzielen iſt, die zu Ders 
maltungsftellen im größeren und zu Wirthſchafts⸗Kontiguen 
vereinigten Meineren Privatwaldungen afpiriren. 

Der dritte Abſchnitt handelt non der Begrens- 
sung der Waldungen, und greift demnach zugleich in die 
Rechtöverhältnifie der Waldeigenthmer. — 

Der vierte Abfhnitt verbreitet fi fpeciell 
über die Befugniffe und Rechte der Waldbefiger 
zur Benugung ihrer. Waldungen. Wir beziehen und 
bief’sfalld auf dakfenige, was über Recht und Ausdehnung 
ber Waldbenugung und Befhränfung derfelben vorm bereits 
gefagt worden ift. 

Im fünften Abfhnitte wird von den Rechten, 
Befugniffen und Verpflihtungen der Waldeigen⸗ 
thümer gehandelt. . 

Im 5. 61 if von den Forſtgericht ſtagen bie Rede, 
welche der Herz Verfaſſer möwstlih. abgehalten haben wiß, die 
aber meiftens vierteljährig abgehalten zu werben pflegten. 


In jenen Rändern, wo die Beftrafung ber Borfifreufer 
mit zur ordentlichen Kompetenz der Gerichts- und Polizei-Bes 
börden gehört, was bei der guten Landesverfaſſung nicht ans 
ders fein kann, und wo daher die Forfibeamten nie ald Anklä⸗ 
ger erfcheinen, kann die Beſtrafung der Forſtfrevler mit den 
übrigen Polizei» Vergeben gleichzeitig‘ Gtatt finden. Go 
war durch die Churkanzleriſche Forſtrugenverordnung vom 
17. März 1803 feftgefegt, daß die mit der Zufammenftellung 
der Frevelanzeige beauftragten Revierförfter die Forftrugregis 
fer an den gemwöhnligen PolizesSigungen den Aemtern zur 
übergeben und die betretenen Frevler unmittelbar dahin vor⸗ 
zuladen hätten. . 

Im Königreihe Baiern, wo. der Forſtmeiſter den Rug⸗ 
thätigungen beizuwohnen bat, um erforderliche technifhe Aus⸗ 
kunft zu ertheilen und die Polizeibehörde in Vollzug der Vers 
ordnung zu kontroliren, iſt Regel, die Frevler vierteljährig 
abzumandeln, was auch ganz angemeffen erfcheint. 

Es wird bei dem Betreten folhen Holzes, bei beffen 
Fallung oder Aufladen der Verführende von dem Forſtbedien⸗ 
ten angetroffen wurde, Nachweiſung des rechtmäſigen Erwer⸗ 
bes gefodert. Von der juridiſchen Seite betrachtet, erſcheint 
aber eine ſolche Verfügung nicht begründet; allein Die Nachweiſung, 
die rechtmäflige Erwerbung des verfahrenen Holzes, mit Aus⸗ 
nahme von Loos⸗ und Lagerholz, muß ſchon in einer guten 
Forſteinrichtung liegen, außerdem. auch) die fleißigfte und ſtrengſte 
Auffiht in großen Forftrevieren ben Frevel ſchwer zu verhü⸗ 
ten vermag. Wie diefe Nachweiſung berzuftellen ſei auf eine 
die zarteren Rechtsbegriffe mindeſt berührende und das Ders 
kehr wenigſt beſchwerende Weiſe, hängt mit von der Lofalität 
ab; jedoch darf man folhen Anordnungen die Abſicht nicht 
anfehen, als wollte dadurch nur die Bequemlichkeit des Forſt⸗ 
aufſichts⸗Perſonals befördert werben. Im vormaligen Kurs 
fürftenthume Mainz beftanden Dolzpaſſirſcheine, in den baies 
riſchen Domänenwaldungen find Holzabfolgefheine eingeführt. 

Das zweite Kapitel handelt vom Schuß gegen 
Beidfrevel. 

Bir ftimmen demjenigen bei, was darüber vorgetragen 
wird, felbft der unbedingten Ausſchließung der Ziegen aus dem 
Waldungen. Wo nothwendig if, die Armuth duch die Zies 
gen einiger Maafen zu erleihtern, finden die Thiere auch aus 
Ber den geſchloſſenen Waldungen Nahrung, und wo in tieferen 
Waldungen die Ziege auf ganz unfhädliche Weiſe ſonſt verlo- 
ten gehende Weide genießen kann, ift eine eigentliche Waldkul⸗ 
tur nicht wohl denkbar. 


Gortſetzuns folgt.) 
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Mannichfaltiges. 


Zur Naturgefhidte der Antilopen 9. 


Ueber bie das weſtliche Europa bewohnende einzige Antilopenart, 
bie Gemfe, war in diefen Blättern ſchon die Rede, welchen Bemer⸗ 
Pungen fid einige weitere über Naturell, Sitten und Lebensweiſe 
der außereuropäifhen Arten um fo zwednäfiger anreihen mögten, 
als diefe Thiere in ihrer Defonomie fo manch Anziehendes und Bes 
merfungswertbes haben. — 

Die Antilopen in der alten und neuen Welt heimifd ind in 
ihren Arten in gewiſſe Gränzen eingefchlofen, welche fie nicht zu 
überfchreiten, daher von örtlihen nmſtänden abhängig zu fein und 
feloR nicht ein Mat Morififationen vom Klima anzunehmen fdeinen. 


*) Der Name Antilove, obwohl dem Anſcheine nach griechiſchen 
Urfprungs, wurte von den Alten nicht gebraucht. Ju einem Werke, 
welches von Euftathius, einem Schriftſteller aus Konftantin’s 
Zeiten, herrühren foll, findet man den Namen Antholopos einem 
mit langen, gleich einer Säge gejadten Hörnern verfehenen Thiere 
beigelegt. Manche Sgriftſteller des Mittelalters bedienen ſich jur 
Begeihnung bes nämlihen Thieres der Namen Antholopos, 
Untalops, und Antaplos. 

Man vermuthet, daß diefes Thier der Dryr der Alten war, eine 
Antilopen-Art, die, einer fabelhaften Borftelung zufolge, nur ein 
Oorn haben follte, 

Pantpalops, in der alten Space Aegvpten's, bedeutet das 
Einhorn. Schriftfteller über vergleihende Anatomie wollen in dem 
Einhorn der Heiligen Echrift dad Rhinoceros erkennen. Die Eri: 
ſtenn eines Wiederfäuers mit gefraltenem Hufe und einem Horne 
iR von Camper für eine Unmöglichkeit erklärt worden. 

Das GStienbein befteht urfprünglic) aus zwei Theifen; ein Horn 
Fonnte, feiner Anfiht nad, nicht in dem Mittelpunkte der Theilung 
gewachſen fein. Envier hat gezeigt, wie die Vorftellung des Ein— 
borns entftanden fein mag, naͤmlich durch die rohen von Wilden 

„anf Felſenwaͤnde gegeihneten Figuren: — »Undefannt mit der Perr 
ſpective, und bemüht, das Profil der gehörnten Antilope barzuftelien, 
konnten fie ihr blos ein Horn geben, und fo entſtand der Orpr. 

Der Oryr der ägpptifhen Monumente ift höchſt wahrſcheinlich 
nichts anders, als das Erzeugniß eines gleich rohen Sipls, den die 
Religion des Landes dem Künfler zur Pflicht machte. 

Mande der Profile von Quadrupeden haben vorn und hinten 
bloß ein Bein. warum folten fie nun gerade zwei Börner zeigen? 
Es iſt möglich, daß dann und-wann ein Thier auf der Jagd ge: 
fangen wurde, welches der Zufall des einen Hornes beraubt hatte, 
wie dies oft mit der Gemſe umd ber feythiihen Antilope der Fall 
HR; und diene würde zur Belängung des Irrthums binreihen, wel 
gen jene Gemälte urfprünglih veranlaßten. Daber fommt es 
wahrſcheinlich, dag mir neuerdings das Cinhorn auf den Gebirgen 
von Thibet finten. . 

— — 


Digenigen Speces. die darch die geograpfiide Lage am weite 
fen von einander getrennt And, umterichfiren fich Peiseswegd cm 
meiften von einander, im Gegeniheil ſinden die größten und jabl: 
reichſten Unäpnlidfeiten zwiſchen den Arten des mämlihen Lane 
Statt, — wie dieſſs 4. U, mit den ungebeuerdu Aufilapenpeeten in 
Sütafrifa der Fall if. 

Der Einfluß eines gemöpnlihen Klimas dürfte tiefe fpeciiisen 
Verſchiedenheiten, wären fie urfprünglih ein zufälliges Nefultat von 
Temperatur: Berfehiedenheiten gemwefen, eher austilgen als unterhil- 
ten. „Die Racen derrathen dazu nit die mintefte Neigung, ſich ge 
senfeitig zu begatten; denn gerate biefenigen Arten, welche einander 
am aͤbnlichſten erſcheinen, zeigen, wenn wir Yallas glauben dür⸗ 
fen, bie größte Antipathie gegen einander. Dec feitizmer if eb 
aber, daß foger in. dem mänlihen Lande tie Mafentpaltsbegirfe 
einer jeden Species genau abgegrängt And. 

De Lalande behauptet, da in Südafrika difenigen Antilopen, 
melde die Chenen bewohnen, nie in die Wälder eindringen, uud dab 
wieder die in den Wäldern haufenden weder die Ebenen ned die 
Moore aufiuhen. Jede Dertlichkeit behält die ihr eigenthümlihe 
Species. 

Es ſcheint aus ten eben mittgetheilten Thatſachen hernorzugchen, 
daß bie befonteren Diftrifte eines Landes nicht Durdy Auswanderung 
fonderm durch oͤrtliche Erzeugung mit Antilopen bevöffert werten 
And; und diefs if eine Theorie, die einen von den vielfältigen Ber 
weiſen abgibt, baf die Alles berinkfihtigende Sorgfalt der göttlihen 
Borfehung urfprünglic jedem Gefhäpfe venjerigen Pag angemwicen 
bat, ber ihm am meiften eutſpricht. Ein umiberfteigfidret Binder 
niß festen die Antilopen wegen dieſes befondern Umfandes denjexi- 
gen Naturforfhern entgegen, welde beftzebt waren, ſpeciſtiche Ber: 
ſchiedenheiten von zufälligen Urſachen herzuleiten, und die, nachdes 
fie die Modififationen, welche Klima, Zähmung und andere äußere 
Umftände auf verfhiedene Quadrupeden-Familien ausüben, geberg 
wahrgenommen, auf eine höchft unpbifofophiihe Weife verſuchten 
diefe Umftände über ihre eigentlichen Gränzen hinaus ausjudehnen. 

Faſt alle Antilopen find von zutraufihem, friedfertigem nat 
fanftem Naturell. 

Im Allgemeinen, jedoch mit Ausnahme der Meineren Arten von 
Südamerika, teben fie in großen Heerden. Ihr Gekät, idt Geker 
und ihr Gerud find außerordentlich fein. Zufbige des rünmelühen 
Beurhältnifies der Geboͤr⸗Hohle ( Trommelboͤble), weites fie Gtärte 
und Schärfe bes Gehörfinns befimmt, faßt das Ohr der Mutilore 
ten Schal fihneller und leichter auf, als dasſelhe Drgan irgem 
eines audern wiederfäuenden Thieres. Der, Rylgau (A. pieta), dab 
Onu (A. Gau) und die Gemſe (A. Bapisapra) machen; was ti 
Eutwidelung ter Gehörhöhfe anlangt, Ausnahmen vom dieier Re: 
gel, was vielleicht daher rühren dürfte, daß die erfteren auf Edenen 
feben, wo fle der Gefahr mehr preis gegeben And, während tr 
letzteren ihren Feinden weniger nugängfihye Orte bewohnen. 

Gortfegung folgt). . 
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Ueber die zwecimäfigfte Art der Anpflanzung von Al: 
teen an Landſtraßen. 
(Sortfegung.) “ 
. 5. . 
Die nihteinheimifhen Pflanzen, worunter die Obftbäum 
die größte Zahl ausmachen, theilen ſich rüdfichtlih des Klis 
mas in ſolche, welche zu ibrem vollſtändigen Gedeipen 1) des 
Weinklimas, 2) ded Hopfen⸗Klimas, 3) des Wintergetreids 
Klimas und 4) des Gommergetreid+Klimas bedürfen. 
Zu 1) Im Weinftima gedeihen die edelften Obſtfrüchte; uns 
ſere Zone und die Mahl der zw fehenden Obftbänme 
richtet fich hier nach den fpäter noch näher erdrters 
ten agrouemiſchen und dlkonomiſchen Verhäftnifien. 
Im Hopfen » oder Hirſe⸗Klima find vorzugsweiſe die 
edleren Sorten der Aepfel und Birnen, der Ruß⸗ 
Gäume, und unter gewiſſen Verhältniffen die Kirſche 
auch und die Weichfel zu Uupflanzung geeigurt. 
Im Windergetreidllima ift das Gebeipe der gemei⸗ 


Zu 9. 


Zu 3). 


6. “ 

Die Bepflanzung der Straßen mit einheimifhen Baͤumen und 
Gemeinbäumen unterliegt in feinem Theile Baierns einer Schwier 
rigfeit; indeffen find diefelben mur auf jene Stellen zu befchräns 
ten, in welchen dad Gedeihen der Obftbäume wegen klimati— 
ſcher oder agronomifher*) Verbäftife michf medr geſichett iſt. 

Unter den einheimifchen Pflanzen find zur Anpflanzung am 
beſten geeignet: . 

1) die Ufme, 

D bie Linde, 

I) der Ahorn, 

4) die Eſche, 

5) die grane Erle, 

6) die Weide, 

D die Eiche, 

8) der Vogelbeerbaum, und 

O9 die Afpe, 
10) die Bappel. 

Auch biefe eindeimiſchen Pflanzen verlangen nicht gleiche 


ausnahmöweife. \ 


men Sorten der Mepfel und Kirſchen aus dan ger | Mimatifche Verhältmiffe (Megiem), und man fanır in dieſer Ber 
ſihert, wenn die Pflanzlicze water beufelben Elimatis | ziepung 1) die Tiefe, D die mittlere und 3) die hohe Rer 


fen Verbältniffen gezogen und daher exit alllimati⸗ 
firt worden find *). 

Im Sommergeireidflima hören die Pflangungen der 
Dbſtbaume, mit Ausnahme jener der Schwarzlirſch⸗ 
(Prunus avimen), wehhe erfahnumpbmäßlg aud noch 
i in dieſem Klima. foctlümmt., im Freien auf, 

34 5) Uster dem Gomeinbäumen, worunser diejenigen were 
Randen. And, melde feine genießbaren Früchte ers 
vorbeingen, eignen ſich vorzugsweiſe zur Zierdo ımb 
Beſchactung im des Nähe der. Städte: die Roßkaſta⸗ 
nie, Magie, jedoch leptere mur au vor Minden ges 
fügte Stanbpuntten, 


3» 4). 


gion unterfheiden. 

Za 1). Eine niedere Lage (Thalregion) und ein mehr wars 
mes als kaltes, daher Wintergetreid⸗Klima erfordern 
zu ihrem guten Gedeiden die Eiche ıw. 

Ju 2). In einer mittelhohen Lage gedeffen noch die Ulme, 
Linde, die Eſche, Aſpe, Pappel ıc. 

Zu 3). Einem ſehr hohen Stand mit altem Klima ertragen 
noch der Ahortr md der Vogelbeerbaum. 

B. Bahl der Bäume nah dem Boden. 
T. 
Die Produktivität des Bodens: iff and bei gleichen kli⸗ 


H In dichtgeſchloſſenen Waldrevieren wird im Allgemeinen num 


*) Daher die Bervolfommnung der Baumſchulen in allen In | die Pflamung mit Gemeindäumen Statt finden, wozu ſich bei ent- 


duftrie-&chufgärten mumgängfid) nothwendig erſcheint. — 


fpredrenden Boten Berhältniffer am beſten vie Eiche eignet. 


watiſchen Derhältuiffen anf den verſchiedenen Stellen ber Erd⸗ 
Dberflähe verſchieden. Die Veſtandtheile des Mderbodens dies 
men bei der Vegetation auf dreifache Weife: 1) indem fle den 
gebörigen Staudort ber Bewurzelung barbieten, 2) einen ans 
gemeffenen Einfluß der atmofphäriihen Luft und Feuchtigkeit 
vermitteln, 3) und unmittelbar zur Ernährung der Pflanzen 
dienen oder den Behälter der pflangennährenden Stoffe bils 
den. Auf dieſe die Vegetation bedingenden Verhältniffe des 
Bodens haben Mifhung und Tiefe der Krumm ⸗Unterlage und 
Loge des Bodens Einfluß. 


a) Bon dem gehörigen Standorte der Bäume. 
8: 
Die richtige Wahl des Standortes der Bäume hängt 
1) von der Artbarfeit und Lockerheit, 
2) von der Tiefe der Krumme, und 
3) vom der Lage des Bodens ab. 

Zu 1). Artbar ift der Aderboden, ſoweit die Krumme mit 
Pflanzenmoder durhdrumgen und fomit den Pflans 
semwurgeln gugänglid iſt; der Beld, das Gteingerdle, 
der rohe Lehm, rohe Mergel und rohe Sand find 
daher unartbar. Der unastbare Boden ift zur Pros 
duftion der höheren und edleren Pflanzen untauglich, 
daher beim Ausſetzen der Bäume die Wurzeln derſel⸗ 
ben nur mit artbarer Krumme in Berührung kommen 
dürfen, 

Da der Mderboden der Gtandort der Pflanze if, 
welche mit ihren Wurzeln ſich in den Zwifgenräus 
men der Krumme befeftiget, fo iſt Mar, daß ein gu 
Rarker Zufammenkang de Bodens der Ausbreitung 
der Pflanzenwurzeln in eben dem Grade entgegenfteht, 
in welchem eine zu große Locerheit ber Wurzeln feine 
hinreichende Befeſtigung gewährt. Da der Grad ber 
Loderheit des Bodens mit der Schwierigfeit der Bes 
arbeitung im geraden Verhaltniſſe ſteht, fo bezeichnet 
der Landwirth dem lockeren Boden mit dem Namen 
des leichten, den kompakten und zufammenhängenden 
aber mit dem Namen des ſchweren Bodens. Im Als 
gemeinen iſt der Boden um fo loderer Cleihter), je 
mehr er fanbige oder humoſe Theile enthält, und er 
wird um fo kompalter (ſchwerer), je mehr die lehmis 
gen und thonigen Theile vorwalten. 

Den der Vegetation zufagendften Grad der Locker⸗ 
beit hat in der Hegel der Boden der aufgeſchwemm⸗ 

ten Blußthäler. Die Mittel, den fehlerhaften Zufam- 
menhang der Krumme in ein Ber Vegetation zufagen- 
des Verhältuig sa ſetzen, find dem Landwirthe in der 


Kunftlihen Mifhung der Boden-Arten und zum Theile 

auch {n der Düngung gegeben. 
Zu 2). Eine angemeffene Tiefe der Rrummen tft zum Bedeihen 
aller langen im Mlgemeinen und ber tiefwurzeicte 
Bäume inbbefondere nothwendig, und man fan am 
nehmen, dafi ein Boden, deſſen Tiefe mmter drei Zoll 
finft, für die Tünftlige Produktion aler Pflanzen mad 
für die natürliche Produktion der Bäume ganz untany 
lid) fei, daher zu feihter Boden da, wo bie Unter 
lage artbar ift oder artbar gemacht werden Lam, 
vertieft und, mo biefeb wicht der Bol ik, erhöft 
werben muß. 
Es iſt Raturgefeh, o ale gößern Meer zur in 
ſenlrechter Stellung bei horizontaler Bedenflace za 
vollkommenſten Entwicklung gelangen Tonnen, und def 
daher nur auf einer, wenn aud feinen, horizontalen 
Fläße die Wurzeln fih nad allen Geiten gleichſer⸗ 
mig verbreiten Tonnen. 

Je größer die Neigung num eines Abbanges if, 
deſto mehr find die Bäume gu einer widernatürlichen 
Ausbreitung ihrer Wurzeln nach einer Richtung gezwun 
gen. Mu biefem Grunde dürfen daher die Binse 
nicht zu mahe an dem Rand des Ehauffee-Brabens 
gefegt werden; und Tonnen diefelben aur am Mbhänge, 
welche ummittelbar von dem Banquet ber Strafe ber 
ginnen, gepflanzt werben, fo ift dem Wette dei p 
fegenden Baumeß eine angemeffene Terafficung gi’ geben 

b) Bon der gehörigen Feuchtigkeit des Bodens. 

. \ 9. 

Eine der Vegetation entſprechende Feuchtigkeit iſt bie poeite 
Bedingung der Produftion, theilß weil das MWaffer feibR den 
größten Beſtandtheil aller Vegetabilien ausmacht, theils wei 
die Nahrungeſtoffe den P langen nur im aufgelösten Zuftende 
zur Ernäprung dienen Tonnen. Im Mangel und Weberfluß der 
Feuchtigkeit liegt Unfruchtbarkeit. 

Der Ueberfluß an Feuchtigkeit liegt entweder ia der At 
mofphäre oder in dem Boden. WBW — 
eine zu große waſſerfaſſende und waſſerhaltige Kraft, 
Wafferhaltigfeit der Krumme, durch einen für das Waffer um 
durchdriuglichen Untergrund, durch ebene Sage, durch Ueber 
frömungen von Flüffen und Bäcen, durch Quellen und Durde 
fidterung aus dem Untergrunde u. ſ. w. herbeigeführt werden. 

Naſſe, zum Ackerbau nicht geeignete Gründe geftatten, 
wie aud ihr Klima und Boden fonft beſchaffen fein mögen, 
feine andere Baumpflanzung, als die ber Erlen und Beiden 
Befteht der maffe Boden aus reiner Moor« oder, Torferde, je 
muß diefe mit mineraliſchen Gubftamen, 4 2. Gtraßenteh 


Zu 3. 


hi 


— —2* 
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gemengt, und anf dieſe Art bie Miſchang des Bodens der 
Vegetation anpaſſend gemacht werben. 

Der Mangel am Fenchtigkeit liegt am hänfigften in einer 
zu feidten Krumme, derem waſſerfaſſende und waferhaltende 
Kraft gering iſt, am einem waſſerdurchlaſſenden Untergrunde, 
ober im einer zu großen Neigung ber Bodenfläce. 


10. . 

Zu den trodenen ober hißigen Vodenarten werben vor⸗ 
zugsweiſe gerechnet: 

1). Der Quarzſand⸗Voden, welcher in Bayern, beſonders 
im Rejatkreiſe, in einem großen Theile des Unters und Obers 
mainkreifed und in einem Theile des Regenfreifes, dann in 
dem Landgerichten Hirſchan, Raabburg, Schwandorf, Reuburg 
vor dem Walde, ziemlich ausgebreitet iſt. Derfelbe entftand 
tbeils durch Aufhwennmung, theils durch Werwitterung deb 
Sandſteines. Je weniger der Duarzſand ⸗Voden thonige, lal⸗ 
kige oder humoſe Theile enthält, und je größer die Kbruer 
bes Sandes find, deſto geringer ift feine Produktivität, deſto 
fwieriger die Zucht der Bäume, Nach den biöherigen Erfahs 
rungen widerſteht Die Ulme noch am meilten der Dürre. Ent 
hält ber Quarzſandboden bei einer gehörigen Tiefe etwas Feuch⸗ 
tigfeit, fo gedeihen auf demfelben noch die Rinde und die Eiche, 
welche lehtere beſonders bei Gtraßen-Zügen durch Meldungen 
zu wählen ift. 

2. Der Granitfand-Boden, welcher fruchtbarer ald der 
Duarzfand-Bobden ift, und ſich nicht felten anf den Höhen bes 
baieriſch⸗boͤhmiſchen Granit⸗Gebirges im fogenannten baterifchen 
Walde, im Öftlihen Theile der Oberpfalz und im Fichtelge⸗ 
birge findet. Der geeignetſte Baum, ſowohl für Boden, als 
Lage, it der Ahorn, welder auch nach Umfländen durch den 
Vogelbeer baum erſetzt werden Tann. n 

3). Der trodene Kallboden, welcher ſowohl auf Höhen 
als Niederungen fehe außgebreitet it. Es beſtehen nicht nur 
die baieriſchen Alpen und ihre Worberge, dann dad einen gro⸗ 
hen Theil des Landes zwiſchen den Alpen und der Donau bes 
dedtenbe Gteingerälle, fondern aud die ſchwäbiſche durch die 
Landgerichte Nördlingen, Deidenheim, Monheim, Weißenburg, 
Eichſtadt, Kipfenberg, Greding, Beilngries, Kellbeim, Deman, 
Burglengenfeld, Neumarkt, Hersbruck, Sulzbach, Gräfenberg 
binziehende Alpe aus Kalt oder Mergel, — Ferner iſt das 
ganze Land zwiſchen den beiden Rrümmungen des Mains in 
der Eine von Schweinfurt bis Wertheim Kallland, für wel, 
hes die Eſche unter allen Bäumen entfdieden die vorzůglichſte 
Vflanzung If. Nur für ſehr Hoc gelegene Gegenden muß 
Matt der Eſche der Ahorn gewählt werden, 

(Fortfegung folgt.) 


Kritifhe Anzeigen. 


Entwurf einer allgemeinen Forſt⸗ und Jagborduuug wit : 
befonderer Růckſicht auf den preußifchen Staat, von 
Dr. Georg Ludwig Hartig, Königlich Drengifchen 
Staatsrathe x. . 

@ortfegung). 


In S. 106 will der Verfaſſer das Futter⸗Laub ſtrei⸗ 
fen unter außerorbentlihen Umftänden ausnahmsweiſe geſtat ⸗ 
tet haben. Allerdings koͤnnen in Gebirgögegenden. durch fpät 
eintretende Grühlinge rechtfertigende Gründe für die Geſtat⸗ 
tung des an ſich fehr ſchädlichen Laubſtreifens fpredjen; auch 
wird ſich an ſolchen Orten hiezu Gelegenheit finden, wo dieſe 
Nutzung ohne empfindlichen Nachtheil der Dolzoegetation Statt 
finden Tann, . 

Das dritte Kapitel handelt vom Schutze gegen 
Baldbrände und das vierte von dem gegen Ius 
feftenverpeerungen. Die bezüglihen Vorſchriften find 
fo allgemein erlaffen und von einer vielfeitigen Erfahrung fo 
genam angegeben, daß ſich hierüber nichts fagen läßt, was nicht 
bereits befannt wäre. Waldbränden und Infeltenverheerungen 
entgegen zu wirken, gehört zum Reſſort der allgemeinen Lat 
deöpoligei, und alle hierauf bezüglichen Anordnungen find daher 
nit in den Kreis des Lokalforſiſchuhes eingeengt, fondern ed 
iſt vielmehr den Polizeibehbrden in der Befugniß, eine auge» 
dehute Dülfe zur Konlurrenz zu ziehen, ein weiter Spielraum 
gegeben, 


Im fehRen Abſchnit te wird von der Verpflich⸗ 
tung der Waldeigenthümer zur forfimäfigen Bes 
bandlung und Kultur ihrer Baldungen gehandelt 
umd badurd die fo fehe beſprochene freie Waldwirthſchaft bes 
rüßrt. Bir haben und hierüber in den einleitenden Bewer: 
kungen im Allgemeinen ausgefprocdhen, und, weifen daher auf 
den ald allgemeine Norm .aufgeftellten Grundfag hin, daß nur 
danu und bort von Regierungs wegen auf die Privatwald⸗ 
Wirthſchaft einzuwirken in wahren Intereffe deöfelben und des 
allgemeinen Staatswohles liege und nicht and den Grängen 
der Regierungbbefugniß gefchritten werde, mo dieſſs die nach⸗ 
baltige Befriedigung allgemeiner Landesbedürfnife gebieteriſch 
fordert. Bird ſchon durch die Polizei und ſtrafrechtiiche Vor⸗ 
tehrungen zum Schutze des gefammten Landes und zur Beſtra⸗ 
fung ber Darin verübten Vergehen und Frevel indireft auf 
grundfäglihe Behandlung der Waldungen hingewirket, fo if 
im Allgemeinen von der Gtantöregierung dab Nothwendigſte 
für dem vorgefepten Zwei geſchehen. Gemeinden und ‚Otif- 
tungen machen hierin eine Ausnahme und konnen ſich Der aus 
der Staatb-Kuratel fliegenden Oberaufficht auf ihr Waldeigens 


anbern Gegenftand dar, welcher die ‚Aufmerffamfeit härte fein 
fönnen, und felof wenn biePs der Fall geweien wäre, fo würde id 
doch nicht Leicht meine Bemunberuug von biefen ſchoͤnen Thieren ba 
ben abjiehen oder meine Beobachtung ihrer Gebesden und Vere 
gungen unterbreen konnen. Nur gelegentlich ſah ih ſie jene merk 
würdigen Sprünge machen, welchen fe ihren Namen verdanfen; 
wenn fie grasten oder ſich gemächlich bewegten, liefen oder hatten 
fie gleich andern Thieren oder glei dem gemeinen Reh. Murten 
fe verfolgt oder befhleumigten fie ihren Schritt von freien Stüden 






























thum nicht entziehen. Befondere Erwähnung verdient ber Am 
bau der Sandfhellen, die fhon ihrer Natur und Ber 
ſchaffenheit nach bei der meiftend eintretenden Nothwendigkeit, 
werheerender Verbreitung derfelben Eindalt zu thun, die polis 
xeiliche wand forſtwirthſchaftliche Cinwirfung an fih fhon in 
Anſpruch weinen. Wird Hierin dad Nothwendige verfäumt, fo 
find die Folgen faft immer fehr fühlbar, wie dies Referent 
durch ein Beifpiel aus feiner Naͤde belegen fann. 








Echluß fest.) fo thaten fie Häufig einen außerordentlihen Gap, inbem fie mit ge 

trümmtem oder erhobenem Rüden hoch in die Luk ihnellten (se 

r . woͤhnlich etwa adıt Fuß od) und zur Flucht bereit zu feis ſchienen. 

Mu anni ch f a l t ig e 8 Einige von den Heerden zogen faft bis auf Slintenfhußmweite bei 

‚ r uns vorüber; und ich Demerfte, daß bei Sreuzung des betretenen 
dur Matura taihte * Kntilopen. Sußpfades die meiften über diefen mit einem jener Srftiprünge weg- 


fepten. Da ber Weg völlig glatt md im gfeicher Höge mit der 
Ebene war, fo war feine Nothwendigkeit u Diefen ihrem Gprüngen 
vorhanden; allein ed fin, al ob Die Bardt vor einer Cdhlinge 
oxer eine natürliche Neigung, dem Menfhen als ihren Geind zu be 
traten, fie befimmte, felbft dem Bons widt zu traue. meiden 
dieſer betreten hatte,» 

„Die Wanderungen unjähliger Trupps don Gpeingböden aus 
umbefannten Gegenden im Junern Afrika's nad den Stätten der 
Gefittung gehören unter die außerordentlichſten Beifpisle der Gruss 
barkeit thieriſchen Leben. Die ungeheure Anzahl einer ſudamerila⸗ 
niſchen Vogelſpecies, welche ben Buano (eine Art Dünger) in » 
großer Menge erzeugt, daß er einen betraͤchtlichen Danvdels-Artit 
bildet, — die Tauden · Schaaren von Nordamerika, — tie Heuidee: 
den Mrita's — Pönnen nicht mehr Äberrafhen, ab bie Heerden tin 
fer Sprimgböde. Sie foımmen nit mır auf bie angebauten ae 
nen; man hat den Löwen mitten in dieſem dichten Haufe wandern 
und einherixeiten fehein, mis bios fo wiel Raum zuifcen ide mt 
feinen Schlahtopfern, ais die Furht der im junähft umgebenten 
Thiere dur das Drängen nad außen bewirken onnte. ie ber 
verften lieder diefer ungeheuven Kolonmen Am» fett. Dagegen DE 
Nachut äußerft mager, fo lange nämlich det Zug biefelbe Ricunz 
verfolgt; affein wenn fie, mit dent Wechfef des Mouffonb (Manson), 
nach ‚dem .zurüdlPehren, wird die Nadpus zur Vorhut md millet 
ih nun ibrerfeits, während lehtere abgemagert und ben zaplreiben 
Feinden, die ihrem Marfche folge, zur Beute mirb. Co oft fe tr 
Furcht treibt, entweder nor dem Jäger oder vor dom im die Heerde 
einbrehenden Maubthiere, insbefondere aber, wenn Die Seren in 
jahflofen Haufen verfammeit nd, fo dag fidh ein Alm wicht ddr 
vergreiten und die Wege zur Fludt öffnen fann, drängen fe ft 


ſchoͤne Ebene, die mit einer unglaublichen Anzahl wilder Thiere ber 
feft aneinander, und ihr ängkliches Streben, zu entkommen, vera 
taßt fre zu Quftfprärigen, wobei fie zu gfeicher Zeit den weisen Fiet 


söllert war; unter. diefen. befanten ſich beträchtliche Heerden son 
Quaggas und viele Onws, bei weitem die zahlreichſten aber waren | quf dem. Mreuze zeigen, der durch Die Anfrengung breiter wird us 
die Springböde, die gleih Schaß- Heerden verfciedene Theile der | fih, wenn, ie wieder berabfommen, gleihlam Idließt, taber ir 
Ebene bededtten. Ihr regellofes Durcheinanderlaufen machte ed u Name Springbod oder Prunkood.- Entf. folgt) 

möglid} ihre Anzahl zu fhägen; indeß glaube id, daß fie A, ebee *) &o werden an beflimmte Jubreßjeiten gebundene Fink 
Uebertreibung, wohl auf zweitaufend Stud belaufen mogte.⸗ enannt. Sie derrſchen einen Theil des Tahres hindurch nad ein 


ii vier iſt ei s ii üdafril sumten Richtung und fegen den. übrige Ziel ga ans ci 
Zn bier it eine ber fhönften Autilopen von Gürafrite, wehen nad Ai — Richtung, was der. Fall am dt 
und gewiß if es au) eine her jahfreiciten. Die Ebene bot Beinen | afrifanifhen Rüfe if in Folge der ungleidien Erwärmung der Lies 
Meer einfchliefenden Ränder, melde zur Zeit mo Yeio Binte wen: 

I gerade entgegengefeßte Jahreszeiten ‚habeı AdR. 


Die sierlihfte und ſchoͤnſte von ällen Antilopen it die Gazelle, 
(A., Doreas). Jene, die fh im Jahr 1827 in der Föniglichen 
Menagerie zu Windſor befand, war 20 Folk hoch und maas vom 
Kopfe Bis zum Schwanze 22 Zol. Das gell war fiön glatt, ber 
Leib äugerft ſchlank und zierlich, der Kopf beſonders leicht und jart, 
Die Ohren in hohem Grade biegfam, die Augen fehr glänzend und 
bfigend, und die Beine waren ſo ſchlank und dünn wie Rohr. 

Die arabifchen Dichter haben, um die Schönheit ber Gazelle zu 
bereichnen, ihre gemählteften Gyitheta ‚angewendet. Byron hat 
das Bild gebrascht, wo er von den dunfeln Augen einer orientali- | 
fen Schönen fpriht: 

Sehr, blic in das Gazellen ⸗Auge. 

Wenn der "Araber feine Geliebte ſchildert, fo iſt fie eine Mmtir 
Iope an Schönheit, — vfeine Gazelle befdjäftigt feine gange Seele; 
nnd fo find in ihrer bilderreihen Sorache vollfommene Schönheit 
und Gazellen-Schönheit gleidpbedeutende Ausdrüde. 

Diefe Tpiere find in zahllofen Heerden von Arabien bis am dem 
Senegal in Afrika verbreitet. Löwen und Panther. Rellen ihnen 
nad, und ter Menſch jagt fie mit Hülfe des Hundes, der Unze uud 
des galten. 

Burchell *) liefert von den zahlreihen Heerden des am Kap 
ledonden Springbodes (A. Euchore) eine anziehende Schilderung, 
welche wir bier mittbeilen. 

Axuf diefem boch gelegenen Boben betraten wir eine fehr weite, 
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Ueber die gwedimäfigfte Art der Anpflanzung von Als 
feen an Landſtraßen. 


(Bortfegung), 

4). Der ausgetrodnete Dumuähoden. Wenn Torfmoore 
auf eine unzwemäflge Weiſe troden gelegt werben, fo ver- 
fallen fle nicht felten aus der Waherſucht in die Dürrfucht, 
welches lehtere Uebel faſt noch falimmer, als das erfte if; 
denm unter een Wodenarten it der daͤrre Moorboden am 
ſchwerſten zur Produftion gs zwingen. Auf demfelben muß 
man ſich daher mit der fonft nicht fehr empfehlungswerthen 
Afpe begnägen. 


4. 


Ein fendter (weder ga aaſſer, noch zu trodener) Boden, 
welcher ſich meiſtens im aufgefchwemnsten Rieberungen der Slußs 
tbäler, auf dem lehmigen und mergeligen. Pügellande, auf deu 
fanften Hängen ber Urgebirge u. fm. findet, iR für die Kuls 
tur der meiſten lands und forſtwirthſchaftlichen Pflamen der 
geeignetftez dieſer Boden iſt es, melder unter gunfigen kli⸗ 
matiſchen MWerhältnifen die größte Maffe der Getreide « und 
Futter flanzen hervorbringt, und auf welchem auch faſt alle biß 
ber aufgeführten Gemeinbäums und bei ginſtigem Lime auch 
alle angeführten Obftbäume gebeten. \ 


e) Bon den pflangennährenden Stoffen. 
12. " 


Die Beftandtpeile ded Bodens dienen theils ſelbſt zur 
Pflanzeunabrung⸗ tbeils bildes fie des Beballer für Die dem 
Boden fünftlih übergebenen duͤngenden Subftanzen. Nicht alle 


P langen verlangen ein gleihe® Maas von Rahrungsftoffen; 
im Allgemeinen find die ausdauernden Pflanzen genügfamer, 


Rande eined in Kultur ftehenden Feldes erreicht, weil fie auf 
dieſem Standorte an allen Bedingungen der ünftlihen Kultur 
Theil nehmen, Daß die äftere Boderung des Bodens dur) 
die Aderwertzeuge der Ausbreitung ber Baumwurzeln und 
daher dem Gedeihen der Bäume nicht nachtheilig fei, let 
dad Beifpiel des mit dem Obfibaue verbundenen Aderbaues. 
Wo eine Anpflanzung der Art nicht Statt finden lann, muß 
der Boden vor ber Aufnahme des Baumes eine kuͤnſtliche Zus 
bereitung erhalten, welche vorzuͤglich in der’ Coderung und Bils 
dung einer artbaven Kemme gu einer gehörigen Tiefe befteht. 
Eine frifhe Düngung des Boden ift midht nothwendig. Wo 
auf ſeichten Boden die Bildung einer künſtlichen Krumme mit 
großen Schwierigkelten verbunden ift, kann der Koth aus dem 
Gtraßengräben. oder von der Gtraße felbft dazu genommen 
werben. Diefed muß jedod erft eine gehörige Zubereitung 
erhalten. Das Straßenkoth befteht nämlich aus einer Mens 
gung von mechaniſch verfleinerten Mineralien und Erkrementen 
der Thiere und iſt mach Verſchiedendeit der zum Beſchũtten 
der Straße genonunenen Steine ſelbſt wieder verſchieden. 
Wenn auch wicht geläugnet werben kann, daß reine Quarz⸗ 
ober Kieſelſteine wenig, ſelbſt im gepuiserten Zufande, zur 
Vegetation geeignet find, fo bleibt deſſen ohngeachtet der Stras 
fen» und Grabenkoth im Allgemeinen ein wichtiges Material 
fire Die Baumpflanzungen. Derſelbe muß indeffen, nachdem er 
in die Nähe des Platzes, wohin der Baum zu fliehen kommt, 
gebracht worden, mit gewöhnlicher Ackererde, Bauſchutt, ges 
brannten Kalt, Mergel und ähnlichen Körpern, wie fie unter 
verfhiedenen Verhäftnißfen zu erhalten find, gemengt uud waͤh⸗ 
end eined Zeitraumes von 2 Jahren den Einwirkungen der 
Atmoſphaͤre aufgefegt werden, damit Die fo matkmendige Zers 
fegung der mechaniſch gepuloerten Mineralien nu bie ers 


als die jährigen; die eindeimiſchen und Gemeinhäume erheifcen | bindung berfelben mit den humofen und Dimapuban Cukftonzen 


weniger kuͤnſtliche Zubeteitung des Bodend, als bie nichtein · 
beimiſchen und die Obſtbaaume. Am beſten und wohlfelften 
wird dab Gedefhen der Bäume durch “die "Anpflanzung an dem’ 





überhaupt erfelgen fünne. 
Sehr gwedmäſig iR ch, Diefe Forugofte einige Mel um“ 
zuſtechen. 


— — 
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13. 
Nachſtehende Tabelle bietet eine Ueberſicht der mach Boden und Klima gu waͤhlenden Baum⸗Arten bar. 


Tabelle 


Wein und Dopfen-Rlima, | 'Wintergetreid- fine. | Gommergetreid- Klima. 






















Im kbunen angepflanzt werben 
Gemeins bſtba Gemrin ⸗ 
bäume O bäume 
Die 
Quarzfandboden Die Ulme | 3 | Die Ulme 
i Kirſche 
Die 
Granitſandboden Der Ahorn ige | Der Aorn 
3 - Kirfe 
| - Die 
1 & Kallſandboden | Erfolg fort« | Die Eſche Die Eſche | Sqhwarz | Die Eſche 
| fo Kirche 
IT Die 
| Humusboden Die Nifpe Sner " Die Aſpe 
| — — 
| j Die Erle Die Erle 
| & Thonboden Die Beide 77 | Die Beide 
| "| Moorboben Die Yappel | Die Yarpel | Die Pappe! 
| 
Die Efe Die Ehe | „2% 
Sand, und Zoon De Binde Die Side enmar, Die Eſche 
8 ei B Die 
l hm⸗ Der Ahorn 
| E.| HigelsBoren Die Eide et Der Ahorn 
| 8 D Die 
W Mergelboden | Erfolg fort» Die Eike | Sqhwarz⸗ 
& . kommen. Kirſche 
Sranit⸗ Die 
oder Der Ahorn | Schwarz | Der Ahorn 
Gebirgsboden. Kirſche 
C. Bon den beſonderen Zwecken bei ber Wahl der Bäume zur Anpflanzung an den Strafen 


14. 
Sede Produktion hat einen beftimmten Zweck und zwar entweder B l 

1) die Ergielung der moͤglichſt größten Rente, oder . ' " 

2 die Erreichung allgemeiner ſtaatsbürgerlicher Nugungen. Daß. bei Bepflanzung der Laudftrapen mit Bärmen miht MT 
Bezug eifer auß ben verwendeten Kapitalien zu ziebenden mögliäft großen Mente der Dauptjwert fein, fanin,-iR de 
einleuchtend, als bei dieſen Anpflanungen übrigens audı die Erreihung einer mäflgen Rente nicht gänzlich 


— 67 — 


bleibt. Der Hauptzweck der Bepflanzung der Straßen 

iſt jedoch ohnſtreitig ein ſtaatsbuͤrgerlicher, und befteht 

einerſeits in der Verſchoͤnerung des Landes, andererſeits 
in ben Vortheilen, welche die Reiſenden durch den Schuß 
gegen Dige, Stürme u. f. w. genießen. 

Noch wenig berüdſichtigt find die vortheilhaften Wirkun⸗ 
gen, welche die Baumpflanzungen auf die Beſchaffenheit des 
Klimas und daher auf die Vegetation ausüben, indem fle die 
Heftigfeit der Winde mäflgen, die Austrochnung bed Bodens 
vermindern und überhaupt die Verflüchtigung der Iuftfürmigen 
düngenden Subſtanzen, melde ſich beftändig aus dem Boden 
entwideln, verhindern. 

Die eigentlichen privativen Nutzungen, welche diefe Ans 
pflanzungen” gewähren, beftehen in den jährlichen Erträgniffen 
an Früchten und Laub, welche theild als Futter, theils als 
Streu verwendet werden, und endlich in dem Fünftlihen oder 
uatürlichen Tode des Baumes. 


Gortſetzung folgt). 





Kritifhe Anzeigen. 


Entwurf einer allgemeinen Forſt⸗ und Jagdordnung mit 
befonderer Ruͤckſicht auf den preußifchen. Staat, von 

Dr. Georg Ludwig Hartig, Königlich Preußiſchem 

Staatörathe x. _ 

(Su 

Das im fiebenten Abfchnitte von den Rechten, 
Befugniffen und Verpflihtungen der Waldeigen 
thümer zur Einbegung ihrer Waldungen vorlommt, 
hängt mit dem Vorbergehenden zufammen, und folgt fhon aus 
dem Imperative einer forftmäfligen Waldbehandlung. Für die 
Dauer der Einfhonungsflä—hen laffen fih wohl annähernde, 
ſchwer aber allgemein genaue Verhältniffe ermitteln und aufs 
ftellen, und wenn Weidſervitute auf den Waldungen laften, 
rechtliche Beziehungen und Rüdfihten mit in Anregung fommen, 
und Vergleiche und Receſſe mit den wirtbfchaftlihen Geboten 
nicht felten in Widerftreit treten, fo find die bezüglihen Bes 
ftimmungen gewöhnlich durch Iofale Rüdfichten beftimmt, wes 
iger jedoch in Anſehung der Schonungseit, ald der Schonungs⸗ 
flägen. 

Der achte Abſchnitt enthält allgemeine Bor 
fHriften und Beſtimmungen zur ordnungsmäfigen 
Adminiſtration der Waldungen. Er zerfällt in dreis 
sehn Kapitel, welde fih verbreiten über die Vorſchrif⸗ 
ten über die Oolzwirthſchaft, und die Benugung der 
Waldweide; das Örasfhneiden.und Grasrupfen, 


die Maft, Waldftreu und Hargbenugung; die Wald 
rodungen, die Einfammlung der Holsfaamen, ben 
Torf, die Köhlerei, die Theer- und Afhenbrenne 
vei; über die Benugung von Lehm, Thon, Mergel, 
Sand und der Steine, über die Einfammlung ber 
BWaldbeeren und Schwänsme, endlih über die Ben 
$ung der Bienenwelde und der Ameifen-Eier. 

Das hier Borgetragene zeugt im Allgemeinen von dem bes 
währten, einſichtsvollen Praktiter, liefert aber zugleich den 
Beweis, wie ber Forſthaushalt vielfach verfchiedenen lokalen 
Modififationen allgemeiner Anordnungen fid nicht entziehen 
kann. Bir wollen ald Veifpiel nur die Räumung des Wal 
des anführen, wofür fid eine allgemeine Zeitbeftimmung durchs 
aus nicht machen läßt, fondern die lediglich abhängig iſt vom 
Klima, von der Lage der Waldungen u. f. w. Wird das Holy 
in Lichts und Abtriebfhlägen während der Hiebzeit neben 
die Wege gefhafft, fo ift Beſchädigung des Waldes nicht moͤg⸗ 
lich, und in forftsöfonomifher Hinſicht jedenfalls beffer, daB 
Holz den Sommer hindurch, ald während dem Winter 
und Frühling, abzuführen. Ganz ähnliche Modifitationen tre⸗ 
ten vücdfichtlih der Waldhut ein, wobei die gegen den gefons 
derten Vieheintrieb in-die Waldungen vorgefhlagenen Maasre⸗ 
gelm ſehr zweckmaͤſig erfcheinen. Die fogenannte Privathut 
{ft längft in jedem Lande, wo auf Ordnung im Walde und 
auf Moralität des Volkes gehalten wird, unterfagt, — ein 
Verbot, weldes ſich auch auf die Feldweide gu'erfireden pflegt. 

Der neunte Abſchnitt handelt von den Waldfers 
vituten, ihrer Erwerbung, Befhränfung und Abs 
löfung, wobei der Hr. Berfaffer mehr, ald in jedem anderem 
Theile feiner Schrift, dad Königreich Preußen zunächſt im Auge 
gehabt hat. Die Ablöfung der Waldfervitute wird als ein maͤch⸗ 
tiger Hebel des Aufſchwunges der Waldwirthſchaft betrachtet 
und damit in den meiften deutſchen Staaten der Anfang ges 
macht. 

Die darüber aufgeſtellten Grundſäͤtze flleſen aus dem 
Rechte im Allgemeinen und werben zugleich von den oͤrtlichen 
Beſchaffenbeiten und Zuftänden beftimmt, wodurch inzwiſchen 
Nugen und Zwedmäfigfeit der Gervitutablöfung in einzelnen 
Fällen aufgehoben werden Tann, befonderd in Gebirgägegens 
den, mo z. B. dad Servitut der Beholzung, der Streufamms 
lung u. ſ. w. auf ber einen Geite ebenfowenig irgend eine 
zwedentfprehende Surrogirung zulaͤßt, als auf der andern 
der größten Vortheil für den Wald weniger in koſtbaren Abs 
findungd-Gegenftänden, ald in Fortdauer der Servitute durch 
Benugung folder Forſtobjelte Liegt, welche außerdem sicht mit 
Vortheil für die Forftregierung benupbar wären, - 

Den zweiten Haupttheil der Schrift macht die Jagd 
ordnung aus. Im erſten Abſchnitte wird vom Jagds 


eigentbume in feines verſchledenen Kategorien, im zweiten 
von den Jagdtbieren, und im beitten von der Wild⸗ 
sucht und dem Verhältnis derfelben zu andern Pros 
buftiondzweigen, daher vom Schatz der Felder gegen 
das Wild, von dem Wildſchaden, vom dem diesfallſigen 
Schadenerſa de und von der Mbldfung der Jagdfers 
vitu te gehandelt. 

Der vierte Abſchnitt verbreitet fi über die Anles 
gung eingefriedeter Wildparks, der fünfte entwidelt 
was fih anf Wild und Jagdſchutzz bezieht, Gegenftand des 
ſechſten find die Jagd- und Yang Methoden, der 
fiebente it der Beftimmung ber Jagdzeit und ber 
achte den Vorfhriften über ben orbnungsmäfigen 
Sagdbetrieb gewidmet; immennten ift die Rede von ber 
Sagdfolge, im zehnten von der Wolfd- und ande 
sen Treibjegden, der eilfte handelt von der Beftras 
fung ber Jagdvergehen, und der zwölfte enthält das 
Sagdftrafreglement. 

Bon minderer Wichtigkeit als eine Forſtordnung iſt allere 
dings eine Jagdordnung, indeß keinesfalls fo unerheblich, wie 
ed vielleicht feinen mögte; denn abgefehen davon, daß in ben 
Zufammenhange des Naturhauspaltes die Erhaltung der nüßs 
lichen wilden Thieren gehört, muß bie ftete Sorge der Rer 
gierungen dahin gerichtet fein, darauf zu wachen, daß das 
Gleichgewicht zwiſchen den Anforderungen der Wald» und Felde 
kultur in dem Jaydbetriebe nicht geftört und zugleih die Auf- 
merffamfeit der Jagdbehoͤrden auf die Verminderung und Auds 
rottung jener Thierarten gerichtet werde, welche neben ber Eis 
viliſation nicht beftehen koͤnnen. Was in diefem verfdiebenen 
Beziehungen bier vorfömmt, iſt im ädht praftifchen Geifte aufs 
gefaßt, gehört zum Tpeil aber in den Kreis der Jagdkunde 
und ber allgemeinen Landespolizei, und müffen wir außgedehns 
tere Bemerkungen bier ber bereit beregten nothwendigen Kürze 
balber umgeben, 

Ded Referenten Urtheil über dieſes literärifhe Produk 
entwicelt ſich ſchon aus den im Eingauge gemachten Bemer⸗ 
dungen und fpricht fih im Wefentlihen dahin aus, daß der 
Here Verfaffer feine zahlreiche werthvollen Schriften durd, eine 
nicht minderen Gehalts vermehrt bat, die indeffen noch wanchen 
Ergänzungen, inöbefondere demjenigen, Raum lößt, wodurch 
Die befondere Anwendung dieſes Entwurſes auf den vreußifchen 
Staat bedingt iſt. 
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Redakteur: Gerkmelter St. Behlen. — Berleger: 3. D. Saneıtäuder in ranffort a Pr 


Anzeige 


Im alien Gudhandiungen iR zu haben: 

Eh. &. Morand Clönigl. franz. penſ. Fiſcherei⸗ Juhbelt⸗ 
zu St. Pierre und Miquelon), Fiſch⸗ und Erebolangs⸗ 
geheimniſſe, ober die leichteſte u. ergiebigſte Fiſcerei 
mit Angeln u. Reuſen. rei in's Deutſche übertw 
gen, durch bie Reſultate eigener: vieljähr. Erfahrun⸗ 
gen vermehrt u. unter Gewaͤhrleiſtung für die angege 
denen Huͤlfsmittel verbürgt und gerantirt von J. 8.0. 
Train 8 1.12 
Der Dr. Herausgeber leiſtete für ben Erſolg feiner bier mitge- 

theilten Seheimniſſe Garantie, da er nicht ein Mittel niedergeſchrie 

den hat, beffen Unfehlbarkeit er nicht gemügenb erprobte. Dofchen 
feine Sqrift mehr für Freunde des Bildfangs, als für wirkfice 

Sifer bokiormt iſt, fo wird doch mancher afte Fiſcher, bem der fü 

cherliche Dünkel beherrſcht, nichts Neues von Andern lernen zu Bis 

nen, wenn ſich dieſs Büchlein bis zu ihm verlieren follte, zu feiner 

Beſchaͤmung finden, daß die bier angegebenen Köder einen von ia 

nie für möglid; gehaltenen Erfolg haben. Nie wird ein Freund der 

Fifcherei, dem bie hier. angegebenen Hülfemittel noch unbekannt ind, 

fi} einer fo reichen Beute zu erfreuen baden, als Re ihm durch fe 

niemals fehlen Tann. 





Charade. 
Drei Spylben. 

Die Erſten werben nicht getrennt, 
Beil ach durch flo ein Ganges wonnt, 
Der Menfh wil es nicht gern vermiflen, 
Gebraten dient's als Leckerbiſen, 
Und ſpendet auf bekannte Weiſe 
Auch lebend eine gute Speife, 
& lebt im Dorf, im Held und Dain, 
Jedoch nur felten ganz allein. 


Stett weilt es in ber Menfhen Diitte 
Bas Vier bezeichnen fol das Drikte; 
Es licht bie Erſten immer gerw 

Und naht fh ihnen ans der Bern’; 
04 eifert oft mit feines Gleichen. 
Dasfelbe liſtig zu erſchleichen. — 

Das Ganze, eine Kreatur, 

Dient in dem Wald und auf der Blur. 


Gunderahaufen. DYoffwmonm 
ar. d. Ar. 





Nr: 153. 


Klıge 


23. December 1835. 


meine 


Forst- und Jagd- Beitung. 





Ueber die zweckmaͤfigſte Art der Anpflanzung von Als gewendet gu wien, da derfelbe eben fo fhön und godartis 


leen an Landſtraßen. 
Gortfegung) 
15. 


Der Ruben der Früchte der Obftbäume ift befannt. Uns 
ter den verſchiedenen Obſtbaͤumen eignen ſich der Apfels und 
Nufbaum in den ihnen zugewiefenen Regionen defwegen am 
beften zu Anpflanzungen an Straßen, weil 

1) diefe Bäume eine bedeutende Höhe und Größe erreichen, 
> 2) die Früchte ſich fehr gut aufbewahren und zum Verkaufe 
bringen laffen, und wenn. diefes nit der Fall iſt, 

3) die Aepfel zur Bereitung von Wein, und die Rüfe zur 

Gewinnung von Del benügt erden fünnen. 

Die Aepfel haben überdieſſs noch den Vortheil der leich⸗ 
ten Erute. — 

Weniger geeignet ift die Birne, theild weil im Allges 
meinen der Birnbaum beffere klimatiſche und agromatiſche. Vers 
hältniffe verlangt, als ber. Apfelbaum, theils weil aud die 
Birne ſich weniger- gut aufbewahren und verwenden läßt, als 
der Apfel; wo indeſſen die Zucht der Birnbäume, fo wie die 
Verwendung der Früchte derfelben, z. B. zum Dörren, ſchou 
allgemein verbreitet if, kann auch dieſe Obfigattung zur Pflan⸗ 
gung gewählt werden. Noch weniger find aber Pflaumen oder 
Kirfhen allgemein anzuempfehlen, theils weil die Buäme, nas 
wentlih; der Pflaumenbaum, zu Hein bleiben, theils weil die 
Früchte derfelben, nämlich die Kirſchen, dem Vogelfraße zır 
ſehr außgefegt find und die Ernte viele Mühe verurſacht. 
Gleichwohl verdient die Schwarzlirſche, deren Verwendung 
zu Bereitung des Kirſchwaſſers befannt iſt, und deren Holz 
fehr gefhägt if, für das SommergetreidsRlima alle Aufmerk⸗ 
ſamteit. 

Bo der Wallnußbaum forttömmt, wuͤnſchen Seine Ma⸗ 
jeſtat der Kdnig denſelben vorzugeweiſe in- großen Alleen an⸗ 


als aufbringen iſt. 


16. 


Unter den Gemeinbaͤnmen koͤnnen natürlich nur Laubbäume 
genommen werden, und unter diefen gewähren die Eſche, der 
Ahorn, die Ulme und die Linde den größten Nutzen, indem 
diefe Baumarten nicht nur treffliches Werkholz, ſondern im ib⸗ 
ven Blättern au Futter und Streu liefern, die Linde liefert 
vorzugöweife in ihren Blüthen Nahrung für Bienen, und ihre 
Saftrinde nůtzlichen Baſt. Der Nuten der Loh⸗gebenden Eiche 
tft befannt. Da indeſſen diefe beiden letzteren Baumarten weit 
fangfamer, als bie erfigenannten wachſen, fo find unter den 
Gemeinbäumen die Efche, der Ahorn ımd die Ulme die wich⸗ 
tigften und brauchbarſten zur Bildung der Straßen ⸗Alleen, wenn 
nicht durch befondere örtliche Verhültniſſe die Pflanzung einer 
andern Baumart den Vorzug verdient, wie dieſes bei der 
Erle und Weide für naffen Boden der Fall tft: 


17. 


Hanptregel muß fein und Bleiben, die Bäume nicht zu 
vermifchen, ſondern zu jeder Allee nur eine, und zwar bie 
der Gegend, dem Kima und den fonftigen Berbältniffen sufa- 
gendfte, zu verwenden. 

Den größten Ertrag werden folhe Anlagen noch bei @in« 
führung einer ſichern forftmännifchen Bewirthſchaftung gewähren. 

Bedenkt man nämlid, daß die angeführten Bäume nah 
40 — 50 Jahren das hoͤchſte Wachſthum überſchritten haben 
und zurückzugehen drohen, fo liegt aud der Gedanke ganz 
nahe, felbe in biefem Alter allmählich durch junge Pflanzuns 
gen zu erfeßen. Schlägt man nun in einer Allee, welde feit 
50 Jahren befteht, alljährlich den 5Often Baum und erfegt ihn 
durch junge Staͤmmchen, fo würde daB erfte Mal nad) 100 
Jahren Coom Beginne der Pflanzung an), in der Folge aber 


jedes Mal nah 50 Jahren die Werjüngung vollendet fein 


eigentbume in feines verfhledenen Kategorien, im zweiten 
von den Jagdthie ren, und im beitten von der Wild» 
zucht und dem Verhältnig derfelben zu andern Pro— 
duftiondzweigen, baher vom Schuh der Felder gegen 
das Wild, von dem Wildfhaden, von dem biedfallfigen 
Schadenerſa de und von der Mbldfung Der Jagdfer 
vitu te gehandelt. 

Der vierte Abſchnitt verbreitet fih über die Anle⸗ 
gung eingefriedeter Wildparks, der fünfte entwidelt 
was ſich auf Wild und Jagdſchutz bezieht, Gegenſtand des 
fehften find die Jagd- und Pang- Methoden, der 
fiebente if der Beftimmung der Jagdzeit und der 
achte den Vorſchriften über ben orbnungsmäfigen 
Bagdbetrich gewidmet; im neunten if die Rede von ber 
Jagdfolge, im zehnten von der Wolfs- und ande 
ten Treibjogden, der eilfte handelt von der Beſtra⸗ 
fung ber Jagdvergehen, umd der zwölfte enthält das 
Sagdftrafreglement. 

Bon minderer Wichtigfeit als eine Forftordnung ift allers 
dings eine Jagdordnung, indeß keinesfalls fo unerheblich, wie 
es vielleicht feinen mögte; denn abgefehen davon, dag in ben 
Zufammenhange des Naturhauspalted die Erhaltung der nütz⸗ 
Ken wilden’ Thieren gehört, muß die flete Sorge der Bes 
sierungen dahin gerichtet fein, darauf zu wachen, dag bad 
Gleichgewicht zwifhen den Anforderungen der Walds und Felde 
kultur in dem Saydbetriebe nicht geftört und zugleich die Auf: 
merffamfeit der Jagdbehörden auf die Verminderung und Aus⸗ 
rottung jener Thierarten gerichtet werde, welche neben ber Eis 
viliſation nicht beftehen koͤnnen. Was in diefem verſchiedenen 
Beziehungen bier vorfömmt, iſt im ächt praftifhen Geifte aufs 
gefaßt, gehört zum Theil aber in den Kreis der Jagdkunde 
and der allgemeinen Landespolizei, und müflen wir außgebehns 
tere Bemerkungen hier der bereit6 beregten nothwendigen Kürze 
balber umgehen, 

Des Referenten Urtheil über dieſes literärifde Produkt 
entwidelt fih ſchon aus den im Cingange gemachten Bemer⸗ 
dungen und fpridt fi im Wefentlihen dahin aus, daß, der 
Here Verfoſſer feine zahlreiche wertbuollen Schriften durd, eine 
nicht minderen Gehalts vermehrt hat, die indeffen noch manchen 
Ergänzungen, insbeſondere demjenigen, Raum läßt, wodurch 


die befondere Anwendung Diefed Entwurfed auf den preußifchen . 


Staat bedingt ift. 
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Anzeige 


Im «len Suchbandlungen iR zu haben: 

&h. &. Morand Clönigl. franz. penſ. Fiſcherei⸗ Sufpeftor 
zu St. Pierre und Miquelon), Fiſch⸗ und Krebelaugs⸗ 
geheimniſſe, oder die Teichtefte u. ergiebigfle Fihterri 
mit Angeln u. Reuſen. rei in's Deutſche übers 
gem, durch die Refultate eigener: vielfähr. Erfahrum 
gen vermehrt m. unter Gewährleiftung für bie angege 
denen Hulfsmittel verbürgt und gerantirt von I. 2. v. 
Train 8. 11M. 12 kr. 

Der Dr. Herausgeber leiſtete für ben Erfolg feiner bier mitse ⸗ 
teilten Geheimniffe Garantie, da er nicht ein Mittel niedergeſchrie⸗ 
ben hat, deſſen Unfehlbarfeit er nicht genügend erprobte. Obſches 
feine Shift mehr für Freunde des Bilchfangs, als für wirkliche 
giſcher beptinmt ift, fo wirb doch mancher alte Sifher, bem ver I 
cherliche Dünfel beherrſcht, nichts Neuos von Anderm Iernen zu Kin 
nen, wenn ſich dieſs Büchlein bis zu ihm verlieren follte, zu feiner 
Beſchaͤmung finden, daß die hier angegebenen Köder einen von im 
mie für möglich gehaltenen Erfolg baden. Nie wird ein Freund der 
Fifherei, dem bie hier. angegebenen Hülfunttel mod mubefaunt fand. 
fi einer fo reihen Beute zu erfreuen haben, als fe ihm darch fe 
niemals fehlen Tann. 





Charade 
Drei Elben. 

Die Erften werben nicht getrennt, 
Seil fh durch flo ein Games nennt, 
Der Menſch wil es niht gern vermifen, 
Gebraten dient's ald Leckerbiſſen, 
Und ſpendet auf bekannte Weiſe 
Auch lebend eine gute Speife, 
Es febt im Dorf, im Geld und Dain, 
Jedoch nur felten ganz allein. 


Siett weilt es in der Düenfhen Mitte 
Bas bier bezeihnen fol das Drülte; 
Es liebt die Erſten immer gern 

Und ueht Ach ihnen aus der Gern‘; 
04 eifert oft mit feines Gleichen. 
Dasfelde liſtig zu erſchleichen. — 

Das Banje, eine Kreatur, 

Dient in dem Wald und auf der Flur. 
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Ueber “die zweckmaãſigſte Art ber Anpflanzung von Als gewendet gu wiſſen, da derſelbe eben fo ſchoͤn und großartig 


leen an Landſtraßen. 
Gortfeguug) 
15. 


Der Nutzen der Früchte der Obftbäume iſt befannt. Uns 
ter den verfchiedenen Dbftbäumen eignen fih der Apfels und 
Nupbaum in den ihnen zugewieſenen Regionen defwegen am 
beften zu Anpflanungen an Straßen, weil 

1) diefe Bäume eine bedeutende Höhe und Größe erreichen, 
* 9 die Früchte ſich fehr gut aufbewahren und zum Verkaufe 
bringen laffen, und wenm diefes nicht der Fall iſt, 
3) die Uepfel zur Bereitung von Wein, und bie Rüffe zur 
Gewinnung von Del benüßt werden können. 

Die Aepfel haben überdief8 noch den Vortheil ber leich⸗ 
ten Ernte. — 

Weniger geeignet iſt die Birne, theild weil im Allge⸗ 
meinen der Birnbaum beffere klimatiſche und agromatiſche. Vers 
bältniffe verlangt, als der. Mpfelbaum, theild weil aud die 
Birne ſich weniger gut aufbewahren und verwenden läßt, als 
der Apfel; wo indefien die Zucht der Birnbäume, fo wie die 
Verwendung der Früchte derfelben, 4. B. zum Dörren, ſchon 
allgemein verbreitet iſt, kann auch dieſe Obſigattung zur Pflan⸗ 
zung gewählt werden. Noch weniger ſiad aber Pflaumen oder 
Kirſchen allgemein anzuempfehlen, theild weil die Buäme, nas 
mentlich der Pflaumenbaum, zu Mein bleiben, theils weil die 
Früchte derfelben, naͤmlich die Kirſchen, dem Vogelfraße zu 
ſehr ausgeſetzt ſind und die Ernte viele Mühe verurſacht. 
Gleichwohl verdient die Schwarzkirſche, deren Verwendung 
du Vereitung des Pirfchwaflers hekannt ift, und deren Holz 
febr gefhägt ift, für das Sommergetreide Klima alle Aufmerks 
famteit, ’ 

Bo der Wallnußbaum fortfömmt, wünfhen Beine Ma⸗ 
jeſtaͤt der Nöhig denfelben vorzugẽweiſe in- großen Alleen ans 


als nutzbringend ift. \ 
j 16. — 


Unter den Gemeinbäumen Tonnen natürlich mır Laubbäume 
genommen werben, und unter biefen gewähren die Efche, der 
Ahorn, die Ulme und die Binde den größten Nuten; indem 
diefe Baumarten nicht nur trefflihed Werkholz, fondern in ib⸗ 
ven Blättern auch Futter und Streu fiefern, die Linde liefert 
vorzugsweife in ihren Blüthen Nahrung für Bienen, - und ihre 
Saftrinde nüglihen Baſt. Der Nuten der Loh⸗gebenden Eiche 
iſt befannt. Da ‚tndeffen diefe beiden letzteren Baumarten weit 
fangfamer, als die erfigenannten wachen, fo find unter den 
Gemeinbäumen die Efhe, der Ahorn ımd die Ulme die wich 
tigften und brauchbarſten zur Bildung der Straßen Allen, wenn 
nicht durch befondere örtliche Verältniffe die Pflanzung einer 
andern Baumart den Vorzug verdient, wie dieſes bei der 
Erle und Weide für naffen Boden der Fall iſt. 


17. 


Hauptregel muß fein und bleiben, die Bäume nicht zu 
vermifhen, fondern zu jeder Allee nur eine, und zwar bie 
der Gegend, dem Kima und den fonftigen Verhältniſſen zufa- 
gendfte, zu verwenden. — 

Den größten Ertrag werden folhe Anlagen noch bei @ins 
führung einer fihern forftmännifhen Bewirthſchaftung gewähren. 

Bedenkt man nämlih, daß die angeführten Bäume nad) 
40 — 50 Jahren das hödfte Wachsthum überfhritten haben 
und zurückzugehen drofen, fo liegt auch der Gedanke ganz 
nahe, felbe in diefem Alter allmählich durch junge Pflanzuns 
gen zu erfeßen. Schlägt man nun in einer Allee, welde feit 
50 Jahren befteht, aljährlich den 5Often Baum und erfegt ihm 
durch junge Gtämmden, fo würde das erfte Mal nad) 100 
Jahren Coom Beginne der Pflanzung an), im ber. Folge "aber 


jedes Mal na 50 Jahren die Verjüngung vollendet fein 
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Bon 1000 Stämmen würden auf diefe Weiſe alljährlich 
20 gefchlagen, eine fo unbedeutende Anzahl, daß die Lüden 
kaum bemerft würden. Der Werth diefer 20 Stämme betrüge 
* aber may mäflgem Ueberſchlage an Nutz ⸗ und Kohlbolz unge ⸗ 
faͤbr 200 fl. 
Nehmen wir die Zahl der fm ganzen Reiche an den Stra⸗ 
Gen gepflangten Gemeinbäume zu 600,000 an, fo ergäbe ſich 
ein Totalwerth von 6,000,000 fl. und zur jährlichen Bällung 
12,000 Stämme im Werthe von 120,000 fl., oder wenn man 
der mögliden Pinderniffe wegen die Sunme um eis Drittheil 
berabfegte, 8000 Stämme mit dem Werthe von 80,000 fl. 
eine Rente, welde audreichen ‚dürfte, Die Koften. aller Stra⸗ 
Ben-Anpflanzungen für die Zufunft aus dem Ertrage ber Aupflans 
gungen felbft zu beden, 


U. Bon der Erziehung der Bäumen in den Baum 
Säulen. 


18. 


Für Anpflanpıngen von Alleen an den Gtrafen ik es 
doppelt nothwendig, den jungen Stamm gehörig vorzubereiten 
and ſtark werden zu Iaffen, weil derfelbe bei fpäterer Hubs 
pflanzung am der Straße jedenfalls in eine ſchlechtere Lage vers 
ſetzt wird, als andere Bäume in der Nachbarſchaft, welden Gar 
tenfhuß, Düngung und überhaupt forglihe Pflege zu Theile 
wird. Aus diefen Gründen bietet auch die Produktion naher, 
befonder8 günftig liegender Gärten und Grundftüde feinen 
Maasftab für die Wereitwilligteit des Bodens und Klimas, 
wenn es fih um Anpflanzung an Straßen handelt. Man ann 
im Gegentpeile nur dann auf den fiheren Erfolg ſolcher Pflau⸗ 
gungen reinen, wenn man J 

a) bie Forderungen am dieſelben niedriger ſtellt, als bie 
Produktion der umliegenden Orundfüde zu erlauben 
ſcheint, alfo in der Wahl und Behandlung der Bäume 
ſich nach Gegenden richtet, welche verhaͤltnißmaͤſig eine uns 
‚günftigere Tage haben, als die wirklichen Umgebungen 
treffender Landſtraßen; 

b) die Bäume fo nahe, wie möglich, an ihrem Fünftigen Stand» 
orte aus Saamen oder Stecreiſern erzielt, und fie uns 
ter Umftänden aufwachfen läßt, welche mit Berüdfichtis 
gung ihrer Jugend ihrer fpäteren Stellung entſprechen; 

©) biefelben In den Baumſchulen gehörige Größe und Alter 
erreichen läßt, durch Öftere® Verſetzen den Wurzelftand 
auf die künftige Auspflanzung vorbereitet, und wo Ver⸗ 

ı  ‚blung nothwendig wird, die Edelreiſer hierzu won gleiche 
falls bereits in der Nähe alklimatiſirten Sorten wählt; 

4) dad Auspflonzen felbft aber mit größter Gorfalt voll, 


20. 

Zu b). Zur Erreichung dieſes Zwedes find den mit Men 
pa befeßenden Landſtraßen nahe liegende Barmefchuien 
unumganglich nothwendig ; deun in dieſen koönnen die 
Bäume auf eine ihtem Fünftigen Staudorte entſore⸗ 
chende Weiſe erzogen werden. Dierzn bieten die Sul 
gärten, für melde die Baumpflanzungen bereits vors 
eefhrieben find, Die gesignetfte Gelegenfeit obae ir⸗ 
gend eine Wefdwerde für Die) Gemeinde dr. Größere 
Baumſchulen für Laudgerichts⸗Diſtrilte oder gar ganze 
Kreife find weniger geeignet. Sie find eb micht in Dis 
ſiht auf das Gedeiben der Baumpflaizungen felbk, weil 
die in ſolchen Anftalten erzogenen Geßlinge (ned, immer 
gu ferne von ihren Rünftigen Standorten erzogen) nie 
allen Lofalitäten des Diſtriltes zu entſpteches 
vermögen. 

Sie find es ferner nicht in Pinfiht auf die dl 
mãhlich gu erwedende Luft gm Obſtbaumzucht, de 
koncentrirte Anſtalten weder allen Diftrift&-Mewohners 
befannt werden, noch [für ſie Jutereſſe haben. Sie 
find es endlich nicht in finanzieller Oinſicht, da cm 
tralifirte Anftalten ſtets eigene Individuen, ei⸗ 
gene Regie und jährliche Diſtriktsanſchläge (Um 
lagen) erheifhen, während die örtlihen Baumſchulen 
dur den Schullehrer und Schuljugend ıumentgelbiik 
gepflegt und ohne Aufwand für bie ofuehim fo ſchwer 
belafteten Gemeinden erhalten werden Fünnen. j 

Es follen daher von mn an bie Schulgärten ausſqhle 
Pend dem Zwedle der Vaumzucht und zwar im der Art gewide 
met werden, daß jedes Rind darin in der Zucht und Sered⸗ 
lung der Baͤume grundlichen Unterricht finde, und daß die für 
die Mupflanzumg der Daupts und MWicinalftraßen in der Ger 
meindemarfung nicht nöthigen Bäume den Drtseinwohnera 
und, wo möglich, den fie veredelt Habenden oder deren Eltern 
zu Anpflanzung in den Dandgärten ober Feldaugen unentgeß- 
lid, abgetreten werben. j 
a) Bon der Anzucht der Obſtbäume in den Baum 

Säulen. 
. "21. 

Obſtſaamen kann ſich faſt jede Gemeinde ſelbſt verfcheifen. 

Mau wählt hierzu für die vorgefcrichenen Wepfelbänme dem 


. Führt und fpäter dem Baume möglichen Schuß gewährt. | gemeinen wilden Bolzepfelbanm. — Um die erde in ihrer 
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Keimföhigteit zu erhalten, bewahrt man bie uBllig reif geſam⸗ 
melten Xepfel auf, bis im Rovember bie Ausfaat gefhehen 
fol, zerſtanwft diefelben ſodann mit einer doͤlzernen Keule, wirft 
das Zerbrogelte in's Waſſer, und wählt bie su Boden fallenden 
Kerne all Ausfant völlig tauglich. Auch kann man aus 
den Treftern der gefelterten wirtöfchaftlichen- Hepfel, wenn felbe 

“noch halbwilde Sorte Mad, dis Kerne auf diefe Weiſe fon 
dern und zur Ausſaat gebrauchen, 

Die Schwarzkirſchen läpt man fo lange liegen, bis das 
Bleifh zu fanlen oder zu vertrodnen anfängt, fondert fodann 
durch Austen mit der Dand im einem Gefäße mit Waſſer die 
Kerne von diefem Fleiſche, miſcht felbe mit trodenem Sand 
und bewahrt fie in einem Topf, den man as einem ſchattigen 
Orte im die Erde gräbt mnd, um die Mäufe abzuhalten nit 
einem Stein bedeckt. Die Auöfaat auf die befonders herges 
richteten Gaatbeete geſchieht im November. NIE Saatbeet 
almmt man ein Stüdden Gartenland, welches nicht ſchattig 
und dumpfig gelegen iſt. Iſt der Boden mager, fo wird ders 
felbe mit altem abgefaultem Dünger oder Holzerde u. dig. vers 
beſſert, und den Sommer. über mit Gaat ober Gommerges 
‚müfe bepflanzt, im "September aber jedenfalls gut umgegra⸗ 

. ben und dieſe Arbeit su Ende Oktobers wiederholt. Ein Stüd 
Sen Sand von 5 Fuß Länge und 3 Buß Breite iſt zur Aus⸗ 
faat hinreichend. 

Loderer, fräftiger, aber nicht friſch gedüngter Boden ift 
am beften geeignet; denn man darf die erſt fpäter in der Baums 
ſchule an mageren Boden zu gemwöhnende Pflanze bei ihrem Auf⸗ 
feimen auf dem Saatbete auf feine Weiſe verfümmern, und 
am freudigen Emporfproffen hindern. Das Gaamenbeet wird 
doͤchſtens 3%, Fuß breit angelegt, damit man, ohne hinein zu 
treten, von beiden Geiten jäten fann, Die Aepfellerne ſaͤet 
man in nach der Gartenſchnur 6 Zoll weit von einander ges 
zogene und 1 5i6 17, Zoll tiefe innen, jeden Kern von dem 
andern etwa 1 Zoll entfernt, und bededt fodann diefe Rin · 
nen, indem man gute ue bis zur völligen Ansfüllung darauf 
bringt. 

Die Kirfhferne legt man 2 Zoll tief nd 2—3 Zen 
aus einander. Die wöthige gute Erde CMiftbeeterde) zum Defz 
ten ber Sinnen bereitet man fih am leihteften, indem man 
gleihe Theile guten Rafen, verweften Kubdänger und Laub 
ſchichtenweiſe auf einander feßt und die Maffe während des 
Sommerd einige Male durch einander ſticht. Im nächften Jahre 
iſt die Erde ſchon brauchbar. Mor Hühnern und Mäufen find 
die Saamenbeete auf dad Sorglichſte du) verwahren. In dem 
auf die Ansfaat folgenden Sommer werden die aufgehenden 
Sämlinge fleißig, gejätet und bei teodenem Better mit dem 
Vf Die Gießfanne aufgefopten Gpipfolben begoffen. Mei fol: 
ber Behandlung merden fie in Diefem Zabre neh 10 — 12 


Zol bed umb Ahnen im barauf folgenden Früflinge verfeht 
werben; find jedoch durch einen Zufall die meiften aufgeganges 
nen Sämlinge ſchwach geblieben, fo läßt man Die. gauge Aus. 
ſaat lieber nod ein Jahr in dem Saamenbeete ſiehen. Im 
Herbfte vor dem Merfeßen wird der dazu beſtimmte Mag 
der Baumſchule hergerichtet. Bortf. folgt). 


— — 


Mannichfaltiges. 


Zur Naturgeſchichte der Antilopen. 


Gortſetungh. 

Die ungehenern wanbernben Gcwärme biefer Thiere, die gel 
gentlich gleih einer Suͤndfluth von dem Gebiet der Buſchmaͤnner 
auf die nörbligen Theile der RapRolanie berabfirömen, ſind von 
feinem Schriftſteller mit fo lebbaften Barden geſchildert worben, als 
von Kapitain Stodenkrän in einem Thomfon’s R 
bung beigefügten Briefe, dem baher hier ebenfalis eine Stelle ein. 
geräumt werden mag. 

Wenn Jemande, heift eb, wüber irgend eine jener weiten 
Landſtrecken im Innern wandert, und auf feinem Marge Selegen · 
heit hat, jene zierliche Antilope Ben Spriugbork) zu bewundern, der 
dünn auf ben Ebenen ausgehreut erfheint, feinen barmlofen Luft: 
fprüngen nagpängend, fo Tann er Ad faum sorkellen, daf biefe 
Bierde der Wüfte in demfelben Grabe verheerend werden Kann, als 
ſelbſt die Heuſchrecken. Die unglaublid) zahlreichen Heerden, welche 
bisweilen aus Norden berbeifrönen, And für die Landleuto wäh. 
rend einer fange anhaltenden Dürre eine fehr große Yage.« . 

„3eder Berfus) einer Zäplung würde vergebens fein; und weite 
man eine ber Wahrheit ih näpernde Angabe wagen, fo würde man 
Ah in den Augen derjenigen, welche feine Keuntniß von dem Sande 
baden, dem Verdachte ausfegen, daß man von dem angemaßten 
Privilegium der Reifenden — wu übertreiben — Sedrauch made. 
Deffenungeachtet iſt e& eine im Ianern wohlbefannte Sache, daf die 
Dirten und Viehmaſter bei der TredbBäde (wie biefe 
wandernden Schwärme genannt werden), ſich nach andern Weider 
plägen für ipre Herden umfehen und ihren Sändersien fo lange den 
Rüden kehren müflen, bis fdhwere Regengüffe eintreten.« 

"Jeder Verſuch, die angebauten Sluren, wofern Re nit mit 
bohen und dichten Zäunen umgeben And, 
fruchtlos. Daufen dürren Düngers (das 
euwderger und anderer Theile) werden 
um bie Gelder aufgefhüttet und angejün 
Rauch verurſachen/ indens man hofft, dierdurch die Ginfälle der A 
tilopen abzuwehren, allein der grauende Morgen zeigt die Unmirk, 
famteit diefer Borfiätömagsregel; man feht mit Zümmermiß die Bin 
ven, welche nod Abends zuvor al auf ihr üppiges, eine rede Ernte 
verheißendes Grün zu fein fheinen, wit Laufenden bisfer Thin 
bedeckt und dis auf den nadten Boden abgeweidet und feftgeireten.a 

«Man erzählt Beifpiefe, daß dergleichen zahlloſ⸗ Teruyys mitten 
durch die Schaſdeerden ihren Bea aehmend, viele der ledtern / wie 


dicht neben einander rings 
» fo da fe einen dideg 


in einem Steone, mit ſich fortrifien, fo dag dieſe für ine Befiper, 
verloren waren und wilden Thieren zur Beute wurden.⸗ 

"r&s lange als die Dürre anhält, nehmen au die Züge und 
Berheerumgen der Springdöde Fein Ende; natürlicher Weife ik auch 
die Medelei unter letzteren beträchtlich, da dieſelben den Einwoh« 
mern zur Nabrung Bienen. Aber kaum beginnt der Regen vom Him⸗ 
mel beradzuflutpen, fo verichwinden fle und werden an der Nords 
Gränje (des Raps) eben fo felten, als in den geihügteren Difriften 
von Bruintjes-Hoogte und Kamdeboo.⸗ 

„Die afrifanifhen Koloniſten felok wien keinen Grund von 
der auferordentlihen Erfheinung diefer Thiere anzugeben; und eben 
weil fie die Sache nicht zu erBlären im Stande find, hält Jedermann 
der nicht Angenzeuge von dergleichen Gcenen geweſen ik, ihre Er⸗ 
aählungen für übertrieben; indeß führt eine genauere Unterſuchung 
des Landes, fübfi won Dvangeftiver a, ſogleich zur Loͤſung 
der Schwierigkeit, 

„Dis unermeßlichen den Strich⸗ wiſchen dem eben genannten 
Sluſſe und der RapsKolenie, weſttich vom ZeefoeMiver, obſchon von 
Quellen, die anhaktenb Waſſer geben, entdläft und daher für menſch- 
Tiche Weſen auf längere Zeit undewohndar, enthalten beſſenungeach⸗ 
tet bier und da ftodende Waffer-Tümpel und; Vleys, die natürlichen 
Behälter, gefüht mit brafifdem Wafler, welches zwar ſchlecht if, 
aber doch dem Wildpret genügt. Auf diefen endloſen Ebenen vers 
vielfältigen ſich die Gpringböde, von keinem Zäger beunruhigt (aus⸗ 
genommen wenn die Buſchmanner einige wenige mit ihren. vergifs 
teten Pfeilen tödten), bis die ganze Gegend, im bucftäblihen Sinne 

des Wortes, davon wimmelt. Warn min (etwa alle vier oder fünf 
Jahre) anpaltende Dürre eintritt und bett an und für fih zur Un⸗ 
fruchtbarkeit gmmeigten Boden vBtlig gerffüftet und die Teihe und 
Zümpel austrocnet, fo weißt angel, vorzüglich an Wafler, diefe 
Mpriaden von Tieren entweder nach dem DrangesRiver oder nad 
der Kolonie, wo ſie auf die oben geſchilderte Weife einfallen. 

„Sobald aber fänuere Sewitterwolken ihre Wafferfluten auf die 
yerbrannte Gegend entladen und bie faft verſchwundene Vegetation 
wieder befeben, und allen gradfreffenden Thieren von Neuem Weber: 
flus darbieten, mithin gerade zu berjenigen Zeit, wo wir diefe uns 
willfommenen Säfte Gehetdergen und mit Butter verforgen könnten, 
treiben fie. ſowohl ihr eigner Inſtinkt als auf) unfere Verfolgungen 
nach ihren anfruchtdaren aber friedlicheren und entlegenern Ebenen 
zurück, um ihre wäßwend der Wanderung erfittenen Verluſte wieder 
am erfegen und daſelbſt fo lange au bfeiben, bis fie die Nothwendig 
Feit von Neuem zwingt, in unfer Bebiet einzufallen.« 

⸗Zu obiger Schilderung der in unermeßlihen Heerden wanderns 
ven Springböcer fagt Pringle, an den der Brief, aus dem fie 
eptlebnt ift, gerichtet war, „habe id nur wenig von meiner eignen 
Beobachtung hinzuzufügen. Ich nahm einft meinen Weg durch eine 
nicht wenig beſturzte Schaar, die ſich Iiber eine gragreihe Ebene 
unforn des Meinen Fiſchfluſſes ausgeſtreut Hatte. Ich meines Theile 
mar nicht im Stande, mit einiger Genauigfeit ihre Anzahl au ſchä⸗ 
gen; aber gewiß if, daß die ganze Gegend, fo weit ald das Auge 
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[über dieſe weit ausgedehnten Cbenen reihen konnte, darch ihre S 
genwart im buchſtablichen Sinne des Wortes weiß ober Beffer g 
ſcheckt erfdien, und mein Begleiter, beffer als ih mit dersleich 
Scenen vertraut, meinte, daß wir nicht weniger als fünfundzme: 
üge ober breifigtaufend von Thieren auf ein Dal voe agen Habı 
dürften.» 

Ich wüßte nicht,= fährt Pringle fort, «da irgend eine dei 
Springbo@ nahe verwandte Antilopenart in den nörblihen Theile 
von Afrika oder in Paläftina vorfäme; allein es if ein feltfamı 
Undtand, daß der Name diefes Thieres in’ der Biduana-Syrad 
(trebe) ganz derſelde iR, welcher in dem @efange Salomon’s zu 
Bezeichnung eines Thietes der Antilipen-Gamilie, der im unfere 
ueberſetzuns faͤlſchlich durch rue (ieh) wirdergegeben ik, gebraud 
wird.« 

Der Springbod läßt fi, jung gefangen, leicht abenen; me 
fiept ihn an verfhiedenen Orten, auf den Pashthöfen und Baucı 
gütern ber Koloniſten, zur Unterhaltung für bie Kinder aufziehe: 
und bisweilen glei einem Lieblingslämmchen vor deu Thormegei 
unter einer Anzahl von Hunden und Federvieh fpielen, — er beglei 
tet die Schaf⸗ und Ziegen-Heerden auf die Weide und kehrt regel 
mäfg und friedlich mit dieſen zurück. 

Solche Umftände zeigen, wie keicht es fein würde, mit etmai 
Sorgfalt und Geſchiclichteit die Zahl der Hausthiere zu vermehren, 
wenn man ihnen einige von denjenigen Arten bingufügfe, die bisher 
als hoͤcht ſcheu und nnbändig gegeiten haben. 

Schluß folgt). 





Anzeige 


Liſt über &if, ober: fo fange man Wölfe, Küche, Marder, 
Wiefel» und Mäufearten, Manlwuͤrfe, Hamfer, Fiſch⸗ 
ottern und anbere fchäbliche Säugethiere, Vögel, Fi 
ſche und Reptilien leicht u. zu großer Beluftigung. 
Namentlich f. Jager, Dekonomen u. Gartenbefiger, ald 
Refultate feiner Tangen ‚Erfahrung befannt 
von Verardi. Mit 5 Üi te fehr verm. 
Aufl. 1 fl. 21 fr. 

Schon von der erſten Auflage fagte eim Mecenfent in der Ber 
liner LiteratursZeitung: »Diefe Ueberfegung ik noch viel befler, als 
das franzöfifhe Original und als ſelbſt der.Titel verfprigt. Es ent 
hält eine reihe Auswahl der verfhiedenartigften Zangmethoben. & 
hat, wenn ihn nicht fein Feuergewehr des Bangens iberhebt, eben 
fo viel Werth für den Zäger, als für den Defonom und Gärtner.— 
Ein anderer Necenfent in den landwirthſchaftlichen Berichten Krb 
Heft fngt: »Ehe man off mehrere Thaler an Mäufefänger und fe 
genannte Kammerjäger wegwirft, thut man beffer ſich diefe Schrift 
annfhafen, welche über die Wertilgung dieſer ſchäbtichen, oft aler ⸗ 
dings ſehr liſtigen Tpiere die fiherfte Belrhrung gist.= 
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Ueber bie zweckmaͤſigſte Art der Anpflanzung von Als| guerſt die Kieſchen, fodann die Aepfel. Velm Ansgraben mife 


leen an Landſtraßen. 
Gortſetunch. 
22. 

Die Baumſchule ſoll tiefen, guten Boden und eine, wo 
moͤglich, gegen Morgen und Mittag gerichtete Lage haben. 
Schutz gegen Norden durch Gebäude, hohe Bäume oder Ans 
böben, ift wuͤnſchenswerth, doch muß der Platz Iuftig und fons 


- ig und feineßweges vor den Oftwinden und der Kälte ab- 


gefhlofen fein, damit die jungen Baͤumchen an alle Verändes 
rungen der Atmofphäre gewöhnt umd dadurch abgehärtet wer⸗ 
den. All zu naſſer, gu ſchwerer und gar zu magerer Boden 
iſt unbrauchbar. Zu ſchwerer Boden wird mit loderem (Fluß⸗ 
fand oder Straßenfoth) gemifht, friſch und fettgedüngte Erde 
muß zuerft mit Sommerfrüchten beflanzt werden. Zur Anlage 
einer Baumſchule, welde nachhaltig alljährlich 150 Staͤmmchen 
abgeben Bann, erfheinen %, baieriſche Tagwerk (8000 uns 
drat-Fuß) für hinreichend. Daß Perrichten derſelben beftcht 
im Umgraben der ganzen fruchtbarer Erdſchichte, welche nicht 
unter 2 Fuß tief fein darf, 

Wo die fruchtbare Erde fehlt, iR folhe aus verweſtem 
Rofen, Laub, wo möglich, Dünger u. f. w. kunſtlich berzuftellen. 

Der große Vortpeil, weicher durch die Anlegung von 
Baumſchulen in den Schulgärten erwächſt, befcränft ſich in 
deffen nicht allein auf die Straßenpflanzungen, obgleich ſchon 
bierdurch die Gemeinden in Vergleich mit den biöherigen Ankaufs 
koſten für ſchlechte, jedes Jahr new zu erſehende Bäume volle 
Entfhädigung finden, ſondern die Anſtalten liefern, wenn die 
Alee-Pflanzungen vollendet fein werden, dem Landmann eine 
binreihende Anzahl zwedmaͤſtg ergogener, gefunder, banerhafs 
ter und wohlfeiler Bäume zu feiner Privat-Rügung. 

23. 
Dad Verfegen geſchieht von Eade März bis Ende April, 


fen befonders die zarten Faſerwurzeln gefchont werben; hiezn 
iſt zwedwaͤſig, einen zwei Fuß tiefen Graben an dem Rande 
des Saamenbeetes auszuwerfen und von da aus die Wurzeln 
zu untergraben, wo ſich dann die Staͤmmchen leicht heraus 
nehmen laſſen. Man gräbt nie meht Pflänzlinge aus, als man 
in einem Tage fehen kann, und bededft biefelben fogleih mit 
einem naſſen Tuche oder ftelit fie in ein Gefäß mit Waſſer, 
damit die garten Wurzelfaſern nicht vertrodnen; dann wird 
die Pfahlwurzel jedes Baͤumchens anf die Hälfte. ihrer Länge 
abgefchuitten; haben ſich aber ſtarke Seitenwurzeln gebildet, 
fo ſchneidet man die Pfahlwurzel dicht unter Diefen weg. IE 
gar keine Pfahlwurgel vorhanden, fondern theilt fih die Dur⸗ 
gel in mehrere Hefte, fo beſchneidet man blos die befchädigten 
Ende der Bafern. 

Auf dem ſchon ins verflofienen Herbite zubereiteten Lande 
werden 2 Fuß vom einander entfernte 1 Fuß tiefe und breite 
Gräben in Linien, wo moͤglich, der Befonnung wegen von Mit⸗ 
tag nad Mitternacht gejogen. 

In diefe fegt man die Baͤumchen 2 Fuß weit auß einan⸗ 
der, nicht viel tiefer, als fie faßen, indem man anf einem 
Häufchen in dem Graben gefcütteter Erde ihre Wurzeln aus⸗ 
breitet und felbe, ohne viel zu rütteln, mit feiner Erde bes 
bet. Morber wird jedoch das Staͤmmchen auf eine Länge 
von 6—8 Zoll zurüdgefhnitten, und nad DB Oinſetzen hin 
reichend begoffen. B 

Benn die Knoſpen ausbrechen, drüdt man die untern 
biß auf die drei oberften ſachte ab, und wählt unter den 3 
außlaufenden die ſtärkſte zur Fortſetzung des Stamms, worauf 
im nädften Frübjahre die beiden andern glatt abgefchnitten und 
die Wunde mit Baumwachs verflebt wird. - Den Sommer hin⸗ 
durch wird der Boden zwiſchen den Stämmchen einige Male 
mit Vorſicht aufgelodert, damit die Wurzeln nicht verlegt 
werden. Das Unkraut wirb forgfältig gejätet, und. bie Pflanze 
bei trodenem Wetter Abends begoffen; 


24. 

Das Veredeln der Schwarzkirſche erfcheint für alle Allee⸗ 
pflanzen noch miplih, und es ift am beften, felbe ald Wild 
fämme zu erziehen, weil auf biefe Weiſe Frucht und Holz 
dennoch ihre Nutzung gewähren. Die Yepfel können entweder 
glei im dritten Jahre über der Erde, für Alleebäume zwedck⸗ 
maͤſiger dann veredelt werden, wenn fie eing Schaft«Pöhe von 
7 Zuß erreicht haben. Beides gefchieht am beiten duch Dku⸗ 
licen auf das ſchlafende Auge. 

Die Selm: hollen von ia der Nachbarfhaft wpuobten 
Sorten genommen werden, weil bei Mlee-Pflanzungen vorzüg- 
lich auf da6 fihere Fortlommen gehalten werden muß. Dier⸗ 
bet ift befonder8 darauf zu fehen, daß die gewählten Sorten 
Marked, dauerdaftes Poly machen, hie ſtreugen Winter: gut 
aushalten, ſpät blühen, man midt zu ſobr vom Nachtfroͤſten zu 
leihen, warb zwar gates, aber, mo möglich, nicht darch hohe 
Facbum beſonders Todendes Obſt gebe. Die meissse Zucht 
der MBiblinge oder veredelten Stammchen, bid fie gur Hude 
vflanzerg tauglich find, befiaht vorgäglic im ber Dildues Des 

Stancnes und dor Krome. 

WWill man die Wildéinze erſt hochttaͤnmig veredein, fo 
laßt man fie wachſen, bis ſie bie Sqhafthöbe von 7 bis 8 
Buß erreicht haben, und ſqhueddet in jedem Foihjahre bie an 
dem Hauptitamme beſtadlichen Sectentriebe rein hinweg, damit 
die Sämitte während des Gommens heilen Kommen. 

Erſt wenn der Stamm die verlangte Höhe erreicht hat, 
otulirt man den Haupttrieb bei. ungefähr 7 Fuß Döhe anf das 
fhlafende Auge, oder kopulirt ihm im folgenden Frübfahre, 
Aud dem Edelreiſe wird die Krone gezogen, indem man das⸗ 
felbe bei Dkulanden bis auf die zu den Kronaͤſten nöthige Au⸗ 
genzahl (A— 5) einfürzt. Beim Kopnltcen muß gleich in der 
Wahl des Edeireiſes darauf gefehen werden, daß bie Mugen 
Cvenigſtens 4) zu einer kraͤftigen Kroue paſſend ſteben. 

Hat der Wildling bereits in dieſer Höhe die Krone ges 
bildet, fo veredelt man die Aefte dur Dkuliren. Um die 
hierzu nötbigen Triebe zu erhalten, ſchneidet man dieſe Aeſte 
bis auf daB Anterfte mach außen. ftehende Auge zurüch, und 
okılirt den auB demfelben entfprungenen Zweig tm Auguſt des⸗ 
felben Jahres auf feine äußere Seite. 

Stämmen, welche glei über der Erde zu Hochſtäͤmmen 
veredelt wurden, werden auf folgende Weiſe behandelt: 

Im Frübjopee nad, der Veredlung, che daB eingefehte 
Auge gu treiben anfängt, wird ber Wildfing dicht ober dem 
Auge fihief von hinten nad) dem Auge aufwärts abgeſchnitten, 
mad. die Wunde mit Baumwacht veriebt. Der audlaufende 
Edeltrieb wird wegen Gefahr des Abbrechenb durch Stürme 
an ein ſtarkes Stäbchen vorlichtig mit Baſt oder Binfen am 
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gibenden, und die unterhalb am Wildlin vortreibenden Au· 
gen müffen fleißig abgedrücktt oder abgeſchnitten werden, um 
den Gaft dem Edelreiſe zuzuleiten. Sonſt wird is dieſem umd 
dem folgenden Jahre an dem Edelreife nichts abgefchnitten. 

Die ſtärkere Endfnofpe verlängert den Stamm, und Die 
Seitenfnofpen treiben jegt Rebenzweige, bie aber nur für den Fall 
beſchnitten werben Dürfen, wenn felbe zu üppig beranwachfen, 
ober wenn einer der oberen eine Gabel zu bilden drobt. Letz⸗ 
tere můſſen im Prübjahre diht an der Rinde weggefchnitten 
werden. Hähne vian dem Beume alle feine Seitenzweige, fo 
bliebe er unten dünn und ſchwach, und würde oben, wo Die 
Kronäfte ihre Nahrung geben, did, da befanntlih der berabs 
fleigende Saft die Pflanze ernährt. Solches Wachsthum hat 
außer ber Mißgeſtalt deu Nachtheil, dag die Bäume während einer 
Tangen Reihe von Jahren bed Pfahles nicht entbehren Finnen. Bei 
der oben angeführten Behandlung dagegen erreicht der Baum 
bei gutem Boden und gehöeiger Bewurzlung fon im zweiten, 
hoͤchſtens dritten Sabre nach der Veredlung die Schafthähe 
von 6— 7 Fuß, und bedarf Feined Pfahles in der Baum: 
fchule. Nur den Bäumchen, weiche frumm-machfen, gibt man 
Pfable; aber auch Diefen nicht länger, -als biß fie ſich wieder 
gerade gezogen haben. 

Im dritten (möthigen Falls vierten) Zrühfinge mach dem 
Austreiben des ofulirten Auges wird der Baum auf Schaft 
höhe von 7 Fuß, von der Stelle der Verebfung gerechnet, fo 
surüdgefähnttten, daß über biefer Odhe noh 5— 6 Hugem zur 
Bitdimg der Krome ftehen bleiben, unb mm erft werden die 
Geitengweige vom Schafte glatt über der Rinde weggenommer 
(obne die Rinde ſelbſt gu verlegen) und die Wunde verklebt. 
Bon den ih entwidelnden Kron⸗Aeſten läßt man die am ro 
gelmaͤfigſten von einander entfernten drei biß vier fiehen, die 
übrigen nimmt. man himweg. Ale während des Gommerd am 
Schaft vortreibenden Augen brüdt oder, wenn fle [hen Zmeig 
lein gebildet haben, ſchneidet man glatt ab. Im nächſten Ftü 
jahre kbunen die Bäume zur Anpflanzung abgegeben merder. 
Sollte der eine oder der andere Stamm die Schafthöhe mod 
nicht erreicht haben, fo laͤßt man ihm noch ein Jahr wachen, 
aber ohne ferner gu [meiden Hat ein folder zwar die Höe 
erreicht, iR aber dabei dimm amd ſchwach, fo ſchneidet mar 
tm zwar auf bie gehbrige Zahl der Mugen zurüd, um de 
Krone zu bilden, nimmt aber Die Geitenzweige am Schefte 
noch nicht weg, ſondern läßt ſelbe noch ein Jabr ſteben uud 
entſernt nur bie zu üppig wachffnden. 

Die Schwarzkirſchen werden ald Wildflämme erzogem, ihre 
Krone nach erlangter zweckmaͤſiger Höhe durch Einkürzen ge 
bildet und die Seitentriebe, wie oben angegeben worden, ern 
gleichzeitig mit der Bildung der Krone entfernt. 

(Schluß folgt.) 
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Mannichfaltiges. 


Zur Naturgeſchichte der Salmen. 
(Edisbargb. New Philosophieal Jonrnal Jap. bis April 4898). 
. Der Selm (Salme Balar) iR ein befanutlich fehr ſeuchtbarer 
giſch; fowoyl Männden als Weibchen And Häufig zur Fortyfiamung 
fon im erſten Fahre ihres Lebens tuchtis. Der Rogen des Weib: 
chens enthält im Durchſchnitte 17,006 bis 20,000 Cier. Während 
der Monate Auguß, September, Ditober haben die Meprotultiond, 
organe des männlichen umd des weiblichen Lachſes mehr oder weni« 
ger soltändig ihre Reife erlangt, um welhe Zeit biefe giſche durch 
Infintt der Geriyflanzung angetrieben werden, Flufſe zu ſuchen und 
biefelben beinahe bis an ihre Quellen zu verfolgen, um einen Drt 
au finden, we Re ihren Laich ſicher abſehen können, Nur im Win 


mais ein Ci nun Leben, und beachte mean sinen jungen Bild, tele 
der im Güßweher ausgebrütet worden war, in Balpwaikr, fo ver 
rieth er Symptome des Uebelbeſtadend und Aarb im einigen Stun⸗ 
ben. Wenn bie junge Brut bie Cier dotchtrochen hat, fo verhält 
He ſich anfangs inden Wirbeln des Biuffes, bis Re hinfängfiche Kraft: 
gewonnen hat, und geht ba Außabwärts, wobei fie jebom Immer 
das Ufer verfolgt und ihren Weg fortfeht, dis fie Das Salzmaſer 
findet, wo fie alsdann verfchwindet. Flußabwaͤrts zu gehen beginnt 
die junge Brut im März; dieſes dauert durch dem gamen April und 
einen Theil des Mai’s, ja manch Wal fogar dis zum Junius fort, 
Der Orumd, weßhalb die. junge Brut flugabwärts die Hfer der Flüſſe 
und bie mittlere Strömung in deu Slußmündungen behauptet, iſt 
nad Slemming offenbar der, daß das ruhigfte Wafler und folglich 
basjenige, weihes ſich am beſten für diefe jungen umd ſchwachen 
Thiere eignet, am Ufer anzutreffen if. Nachdem bie jungen Galsıe 


ter und Grühlinge beſuchen le die Küften des Meeres und Bepren |.eini 


mit ber Eluth und Ebbe zuruck umd gehen auch vorwärts. Dabei 
verfolgen ge die geradene Sinie in der Mitte der Fluftette, und 
geben ſich elle Muͤbe, jedes Dinderniß, mag es natürlich oder Pünft- 
lich fein, weldes’ipnen im Wege fleht, zu überwinden. Das Lals 
hen iR im Januar vorüber, Wenn der weibliche Fiſch die Stelle 
erreicht hat, we er laichen will, fo begiöt er fi nach ſeichtem Waf- 
fer ud zwar, im der Megel, des Morgens oder im Zoielichte des 
Abende, und zwei folder Fiſche breiten Dann immer auf dem runde 
iht Spiel. Mad) einiger Zeit fangen le damit an, eine zurche zu 
‚graben, indem fie gegen die Strömung wit der Naſe den Kies auf. 
arbeiten, da nämlich der Salm mit feinem: Kopfe nicht Aromabwärts 
arbeiten Kann, denn das Waffer würde dann in feine Ohren dringen 
und ihn erfäufen. Wenn die Furche gemacht if, fo kehren das 
Mannchen und dab Weinen etwas zurück, nämlich auf die eine 
umd bie andere Gele der Furche. Cie werfen fh dann auf die 
Seite, Bommen wieder pefamenen mad reiben fh am einander, und 
beide ergießen ihren Saamen zu gleiher Zeit im die Furche. Diefer 
Proceß wird wicht auf ein Mal beendigt; da die Eier des Rogens 
jebes einzeln ausgegeben werden müffen, fo find 8 bis 12 Tage er 
forberlih, ehe das Gefhäft vollendet: if. IR die Bortpflanzungts 
Periode worüber, begeben Re ſich wieder im die Fluthen, um ſich zu 
erbofen. Der auf dieſe Weile abgefehte Laich wird nachher mit fel- 
mem Sieh bedect, und in biefem Zufande bleiben Die Eier wochen⸗ 
Sang, ober mand Mal aoch länger, ohne daß, allem Anſcheine nach, 
mit ihnen eine Beränderung vorgeht, wie Saamenkörner im Schooſe 
ber Erde. In eiaen frühjeitigen Fruͤhling kommt bie Brut bald zum 
Vorſchein fpäter bei einem fpät eintretenden Srüpling. In der 
Regel beginnt der Laich um die Mitte bes Marzes emporpufsigen, 
md die erſte Bewegung jeigt Ach im der Mitte des Mtprils. Die 
Junge Brut hat das Anfehen einer dichten Körnerlaat, bie in zahl 
Iofer Menge aut der Tiefe amporkeigt. Der Schwanz kommt zu ⸗ 
erſt empor, und die jungen Ihiere verlaffen oft das Fiubbette mit 
einer Portion der das Ci ausfleidenden Haut an ihren Köpfen. Mus 
Verſuchen, welde mit dem Rogen gemacht worden fd, ergibt fi, 
daß derfelde aur im füpem Waller ausgebrütet werden Tann; denn 
brachte man eine Portion des Magens in Galpwafler, fo ram nie 


drei Boden beginnt das Männden, ſtromabwärts 
Weiden bleibt länger in der Gegend, wo «8 gelaicht bat, fo mund 
Me. bis um April eder Mai. Wong fie ſich uad dem Meere zu 
vüdbegeben und bie Ilußmũndung erreihem, verfolgen fie einen äh: 
lien Weg, wie die Brut, fhmimmen nämlih nicht längs ben Ufern 
bin, fondern fuchen die Mitte Res Fluſſes. Um diefe Zeit find fie 
verhaͤltnißmaͤſig ſchwach, und indem fie ſich nach dem tiefien Theile 
bes Slußbettes begeben, And fie beſſer im Stande, der Fluth zu wi⸗ 
derſtehen and aud die Ebbe zu bemußen, um ihre Wanderung nad 


Umfand it nicht minder merfwärdig, als das feühjeitige Wachethum 
dieſer Thiere. Die Ser fheimt dab Element zu fein, in welden der 
Salm feine Naprung findet und wähk. Wenn er in Güpwefler 
gefangen wird, fo iſt er verkätnigmäng mager, und man findet fl 
tem im Magen das Geringhe, Im Glufmändungen Dagegen und an 
Küften nimmt der Selm reichliche Rabrung zu fih, und man findet 
den Magen hotfelben oft wit Genbaalen engefült. — - 





Zur Roturgefhihte der Antilopen. 
[2 15) . 
Der Nylgau (A. piete) iR ein bochſt merfwärbiges Täler, 


weldyes einige von den Bügen der Mntilope und des Windes in Ah 
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im vereinigen fheint. Er iR fo groß als ein Dirſch, aber feine-| vorzüglich unter den großen Antilopenarten gelegentlich äuferfk ver 


Sliedmaßen find ſtaͤrker und fäwerfäliger, und die Kürze feiner 
Dinterbeine bewirkt, daß er mit töfpelhafter Anfivengung zu laufen 
ſcheint. Sein indiiher Name bedeutet „blauer Ochs.“ Der Nyl⸗ 
gau bewohnt die Ebene des Indus, die Berge von Cashmere und 
wabrſcheinlich auch die Kette des Dimalaya. 


In der trefflih geordneten Denagerie von Herrn Eroß befan 
den fi ein maͤnnliches und ein weiblihes Gum, beide in ihrer Art 
vorzüglich fhön, die in England aufgezogen worden waren. Diele 
Gefhöpfe find ziemlich fanft und verträglich, aber von etwas lau 
nenhaftem Naturell. Pringle, der das Gun in feiner Heimath häus 
fig gefehen hat, entwirft davon folgende Schilderung: — 

‚Das Onu (A. Gau), von den Hottentotten Gmu und von 


den holändifen Anfedlern milde beest, d. i. wilder Ochb, ge 
mannt, bewohnt die Berge, welche an die ſchottiſche Niederlaſſung 


am dabians Fluſſe grängen. Wiewohl es in der Regel, und viel |- 


beit wit Redt, vom den Naturforſchern dem Antiloven ⸗Seſchlechte 
wugeräblt wirb, fo ſcheint es doch eins von jenen Mittelgliedern zu 
Bilden, weldhe, der vortrefflichen Anorduung der Natur gemäß, gleich: 
fam bie derſchiedenen Tpier-Battungen zu einem harmoniſchen Gan- 
ten (Guten) verbinden. Go wieder wilde Hund von Süd⸗Afrika das 
Dunde- und Wolf · Seſchlecht mit dem der Dyäneverfnüpft, fo macht auch 
das Onu den verbindenden Ring zwiſchen dem Büffel und der Antilope. 
Im Befge der deutlichſten Züge, welche der letzteren Familie eigenthũm ⸗ 
id angehören, verräth das Gnu zu gleicher Beit in feinem allgemeis 
wen Anblick, in Geftalt, Bewegungen, ja felbft in dem Gewebe und 
Gefgmad feines Fleiſches Cigenſchaften, welche ſehr ſtark für feine 
Verwandiſchaft mit dem Rinder Seſchlechte ſprechen. Co beobach⸗ 
tete Pringle, daß dieſes Thier, gleich dem Büffel oder gemeinen 
Däfen, durch den Andlick der Sqharlachfarbe heftig gereist wird; 
und es war eine feiner und feiner Reiſegefährten Beluftigungen, 
wenn fie fh dieſen Thieren näperten, ein rothes Dalstuh an eine 
Stange zu hängen; fo wie fie dieſen Popanz erklidten, überlegen 
e ſich allerlei ſeltſamen Sprüngen , peiſchten ſich die Seiten mit 
ihren langen Schwänzen und wählten den Erdboden mit den Hu ⸗ 
fen auf, als wären le heftig erboßt und bereit, auf den Menſchen 
166 zu ſtuͤrzen, entflohen aber, fo wie man nad den Flinten griff 
wm auf fie zu feuern, um in ſicherer Entfernung ihre Bodsfprünge 
und Drohungen von neuem her zu beginnen. Verwundet ſollen ſie 
dem Jäger bisweilen gefährlich werden. Man hat Beifpiele, wo 
Junge Onws zugleich; mit dem Hausvieh aufgezogen wurden; fle wa ⸗ 
von fo zahm geworden, daß fie mit der Heerde regelmäflg auf die 
Beide gingen und nie Miene machten, zu ihrer natürlichen Freiheit 
surüdjufefren; da fle indeß, wie die Landleute in der Kap ⸗ Kolonie 
derfiern, leicht von einer gefäclihen Seuche ergriffen werden und 
Biefe dem übrigen Vieh mittheilen, fo hat man aufgehört, fle als 
eine Geltenpeit aufzuziehen. Ob die eben mitgetheilte Behauptung 
gegründet if, tonnte Pringle nicht befiimmen, befätigte aber, 
daP in Sudafrika ſowohl unter den wilden’als jahmen Tieren und 


beerende Krankpeiten einreifen. . 

Der Kap'ſche Hirfh, Hartebeest (A. Canma), gemein am 
Kap, ift eine der fhönften und größten Antilopenarten. Es iſt jiem 
lich fo Hoch als das Suu, aber ſchlauker und jierliher. Die ſud⸗ 
afrifanifhen Raudthiere geten ihm ſebr nah. In den Winkeln der 
engen Bergfhlucten, durch welde das Wild von den ſteilen, ſteini⸗ 
nigen Bergen herabjufteigen pflegt, um mit dem Zutter zu wechſeln 
oder aus dem Quellen zu trinken, welche von ben Abhängen hervet ⸗ 
Adern, fand Pringle häufig frifge Schädel und Hörner von biefer 
Antilope, — die einzigen Uederreſte, weiche bewieſen daß der Löwe 
feine Beute überrafept und gerriffen, und daß bie gefräfige Hyäne 
welche feiner Spur gefolgt, Ah an von ihm unverzehrt gelufe 
nen Brucftüden gelabt umd felb® zie Kuochen mit Ausnahme des 
Schaͤdels und einiger andern nich gut zu zerflimmenden Stüde 
verſchlungen hatte. 

Wie wohl die Dyäne dem ausgewachſenen flüchtigen Hartebeeh 
an Schnelligkeit nicht gleich Fömmt, fo erbentet fe bo jedenfalls 
manches junge Thier und kann ſtets auf die alten und krauken als 
ſichere Schlachtopfer rechnen. 

«Der wilde Hund vom Kap, (C. pietas) würgt wahrſcheinlich 
noch mehr; zu ſchwach, um ein Tpier, wie das Hartebeeſt, amjugreis 
fen, gefelen ſich die wilden Hunde der Wüfte zu ganzen Nudeln 
zuſammen, und hegen diefes und andere große Antilopen zu Tode. 
Pringle war einft Augenzeuge von einer ſolchen Sagb, wo ein Har- 
tebeeft, dem die wilden Hunde hart zuſetzten, am heilen Mittäge 
dur einen Obftgarten rannte. Die wilden Hunte, das Halo:&e 
fihrei vernehmend, weldes einige Leute, bie Zeuge tiefes Shaw 
fpieles waren, erhoben, liefen ſich dadurd auf einige Zeit in ihrer 
Verfolgung aufhalten, als ob fie Furcht hätten; allein, ehe noch 
eine Slinte zu einem Angrif auf fie herbeigeſchafft werben konnte, 
erneuerien fie die Jagd das That hinab mit allen Mräften, einen 
Heinen Umweg machend, um die Häufer gu. vermeiden, und da die 
arme Antilope hart mitgenommen fdien, fo mogte fie. bald ihren 
BVerfolgern zur Beute geworben fein, trog dem Beinen Borfprumge, 
den fie vor ihren Berfolgern gewonnen hatten.“ 

Die größte unter allen fübameritanifhen Antilopen, der Kenaa 
— afrikaniſches Clenuthier der Holländer, (A. Oreas Pelle) — 
ebenfalld Bewohner der Berge am Kap, if jedoch feltener, als bas 
Gnu und das Dirfäthier ( Dartebeeſt) Diefe Antilope it harmlos 
und furdtfam unb weder fo zierlich gebaut noch fo fine, als tie 
meiften Arten ihrer Sippſchaft. Wenn fie fett iR, läuft fie fo lang- 
fam und träge; daß fie von den ihr zu Pferde nachjagenden Bauern 
leicht eingeholt und ohne einen einzigen Slinteniguß mit dem Baid 
mefier niedergeftohen wird. Ihr Fleſſch if nicht fo troken (mager), 
Be a un m ET 
Var in Dieter Hintht, ale andh mern einen Schein Ber 
bindung mit den wenigen Mitteln, die es zu feiner Gelbfivertheizi: 
gung und Sicherſtellung befigt, if diefes Thier gegenwärtig fehr ieh 
jen geworden, felbft in den. entlegenften Theilen der Rap-Kolonie, 
und in Burzer Zeit wird es wahrfheinfih ganz und gar aus ihrem 
Sebiete verihwunden fein. 
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Ueber die zweckmaͤſigſte Art der Anpflanzung von Als Tu weit and einander in die Baumſchule verfeht. Nach aber 


leen an Landftraßen. 


Su.) 
b) Anzudt der Gemein-Bäume, 
25. 

Bo die Straßen der Gemeinmarkung mit oder nicht 
indgefammt mit Obftbäumen befegt Find, fomit ein Meinerer 
Theil des Schulgartens aud der Nachzucht anderer Baums 
Sorten zu widmen, muß Saatbeet und Baumſchule für die 
Gemeinbäume ebeu fo forgfältig, wie für die Obftbäume ber- 
gerichtet werden; bean es {ft eine ganz irrige Meinung, daß 
Gemeinbäume, wenn fle zweckmaͤſig erzogen werden follen, doch 
nur wenig oder ‚gar feinen Schub bedürfen. Bearbeitung des 
Bodens, Jäten und Begiepen bei trodener Witterung findet 
bei den Gemeinbäumen ebeufo, wie bei. Obftbäumen Gtatt. 
Rüuͤckſichtlich der Saat und Verpflarzung der einzelnen Arten 
iſt Nachftehendes zu beobachten: 

a) aus Saamen ſind zu erziehen: 
1) die Eſche, 
D die Ulme, 
3) der Ahorn, 
4) die Eiche; 
b) aus Wurzel⸗Soroſſen oder Gtedlingen werden gezogen: 
1) die Einde, 
2) die Erle, 
3) die Weide, 
4) die Pappel. 
%. \ 
a) Zucht aus Saamen. 

1) Die Eſche (Fraxinus excelsior). Die Saamen wer: 
den im Herbfte in 1 300 tiefe Rinnen gefäet, Igiht mit Erde 
bededt und angegoffen. Die im naͤchſten Frübfahre aufgehenden 


Plänghen werden nah 2 Jahren ebenfalls im Brübjahre 1. 


mals 2 Jahren wiederholt ſich bie Verpflanzung, und die Baum⸗ 
Gen tommen 2’ weit von einander zu ſtehn. Im 6 bis 7. 
Jahre werden fle zur Auspflanzung tüchtig ſein. In Gegen 
den, wo viele Eſchen wachfen, kann man der Zucht aus Saa⸗ 
men entbehren, indem man 2 — Irjährige Sämlinge im Freien 
auffucht, felbe im Frühjahre forgfältig aushebt und. in die 
Baumſchule verpflanzt. Häufig gehen die Eſchen⸗Saamen auch 
erſt im zweiten Jahre auf, Es muß bierauf vorzüglich bei dem 
Jäten Rüdfiht genommen werden. Gind bie meiften Sims 
linge erſt im zweiten Jahre aufgegangen, fo hat natürlih die 
erſte Verpflauzung erſt nad drei Jahren von der Ausſaat an 
Statt. 

2) Die Ulme (Ulmus campestris), auch Feldruͤſter ger 
nannt, {ft der dichteren ſchönen Krone wegen der Slatterrüfter 


| CUlmus effuga) vorzuziehen. Die Gaamen werden gleich nad 


der Reife im Juni auf das Saatbeet in feihte Rinnen ges 
füet, fehr wenig mit Erde bededt und angegoffen. Sie geben 
fhon nah 2—A Wochen auf. Rah? Jahren im Fruͤhjahre 
werden fie 1’ aus einander, nach A Jahren zum zweiten Male 
2%’ weit verpflangt. Im ten und Bten Jahre fir fie zur 
Auspflanzung tauglich. 

3) Aborn (Acer pseudoplatangs), Die Gaamen 
werden am fiherften im. Frühjahre (März) gefäet und gehen 
dann na A— 6 Wochen auf. Die Rinnen werden. 1’ tief 
eingedrüdt, die Saamen aber nur */,' mit Erde bededt. Die 
jungen Pflänzhen brauchen Schatten; es if deßhalb gut, auf 
das Saatbeet Hafer dünne audzufäen. Im Iten Grlhjahre 
werden die Pflänzchen dad erfte Mal 1’, im Gten das zweite 
Mal 2° weit in die Baumſchule verfegt, nad 8 Jahren find 
fie zur Auspflanzung tauglich. . 

4) Die Eie (Quercus pedungulata). Die Eicheln 
werden im November oder, wenn allzuftarker Maͤuſefrahß zu 
beforgen flebt, im März 1%, —?” tief und 3 Zoll auß eine 
ander mit der Spihe nach unten geſtedt (am behten in 6“, 


von einander gezogenen Rinnen). Der Saame muß während 
des Winters forglic bewahrt werden. Am beften geſchieht bie: 
ſes in bölgernen mit Löchern verfehenen Faͤßchen, welhe man 
im fließendes Waſſer (wo es nicht einfriert) hängt. Im zweir 
ten Frühjahre werden die jungen Pflanzen nach forgfältigem 
Abſchneiden der Pfahlwurzel kurz vor Musbruch des Laubes 1° 
weit in die Baumſchule verfegt. Gewöhnlich nach 3 Jahren 
von ba an, kann dic zweite DVerpflanzung in 2’ aus einander 
in 3° von einander ſtebenden Linten Statt haben, wo fle dann 
bis zur Auspflangung (AO — 12 Jahre nach der Saat) ſtehen 
bleiben. 
2. 


b) Zucht aus Wutzel⸗Sprofſen oder aus Stedlingen. 
1) Die Linde, und zwar für höher "gelegene Gegenden, 

im ars und Oberdonaufteife die Sommer⸗Linde (Tilia 
grandifolia), in dem fandigen Niederungen Frankens die Win- 
ters@inde (Tilia parvifolia), Man kann fle zwar aus 
Saamen ziehen, melde im Dftober gefammelt und in Rinnen 
Y, tief fogleich gelegt werden müffen. Da aber die Zucht 
aus Saamen etwas langwierig und unſicher ift, fo vermehrt 
man in Gegenden, wo ſich bereits Linden befinden, den Baum 
viel ſchneller, indem man alle Stämme, welche aus der Wur⸗ 


zel oder dem untern Stamm-Ende viel Sprößlinge machen, | - 


1° body mit Erde beſchüttet. Gewöhnlich befommen darin die 
Sprößlinge ſchon nach einem Jahre felbft Wurzeln, und wer⸗ 
den dann mit biefen forgfältig vom Mutterflamme getrennt 
und 2° von einander in die Baumſchule verſetzt. Nach 3 Jab⸗ 
ren werden fle zum zweiten Dale 3° weit von einander ver 
pflanjt. Zur Auspflanzung find fie in ber Regel erft nach 
10 —12 Jahren tauglich. 

2).Die Erle. Für höher gelegene Orte die graue Erle 
(Alnus incana), für Niederungen die Schwarz⸗Erle (Alnus 
glutinosa). In den meiften Gegenden, wo die Erlenpflans 
gung vorgefchlagen ift, findet man ben Baum häufig genug 
bereitö wild vorkommend, und dann ift das ſicherſte, 3 — 6⸗ 
jährige junge gute Stämmchen im Freien auszuheben und in 
die Baumſchule 2’ weit von einander zu verpflangen. Wenn 
aber Mangel an folhen Pflänzlingen fein folte, werden am 
Anfange des Frühlings Wurzelſtocke von Erlenbüfchen ausge⸗ 
graben, in Gtüde getheilt, fo daß jedes noch Wurzelvermögen 
genug beſitzt, die Wurzelfaſern felbft und die aufgewachfenen 
Triebe bis auf 3 zurüdgefhnitten und die Stücke ſodann 6 
tief 2’ auß einander in die Baumfchule gelegt. Man läßt jes 
dem Wurgeltüct ſodann nur einen Trieb. Den Sommer über 
muß fleißig begofen werden. Nach zwei Jahren werden fle 


auch 2,’ aus einander verpflangt, und find im 7ten Jahre | pflanzung. 


vor Auspflanzung tauglich. 
















3) 4) Weide und Pappel. Bon erſteren eignen ſich 
an Straßen in höher gelegenen Gegenden vorzüglich bie weiße 
Beide (S. alba) und ihre Gpielart mit ſchoͤn gelben Iris 
gen; die DottersWeide (S. vitellina) in NRiederumngen an 
der Donau, und in Franken die Korbweide (S. viminalis). 
Don Pappeln wird theils die SchwarzPappel (Populas nig- 
ra), theild die lombardifge oder Ppramiden-Pappel (Popukus 
italica dilatata) gezogen. 

Die Anzucht der Pappeln und Weiden geſchiebt anf gleiche 
Beife, wie bekannt, durch Setzſtangen, ober noch ſicherer 
durch flarfe einjährige Stedlinge, welhe man Anfangs 
März fehneidet, auf 12 — 15” einfürgt, und in Graben von 

174° von einander fo tief einfeht, daß fle nur 2— 3” über 
dem Boden fteben. Man ftedt fie nach einer Richtung bin 
etwas ſchraͤge, fehneidet im 2tem Frühjahre alle Triebe bis auf 
den flärkten glatt ab und erzieht diefen ald Stamm. 

Man wähle übrigens, um das Anfliegen der läftigen nud 
für das Futter fogar ſchädlichen Saamenwolle zu vermeiden, 
die Stedlinge oder Gehftangen nur von männlichen Gtänmen, 
die man deßwegen zur Blüthegeit aubſucht und bezeichnet. 

IH. Bon der Auspflanzung der Bäume an die Straßen. 

28. 

Man geht bei der Anlage der Scheiben von dem Grunds 
ſatze aus, daß der Baum 3 Fuß tiefen artbaren Bodens bes 
darf. Zu dem Zwede wird an der Stelle, wo ber Baum 
ſteben fol, das Land fo tief, als daB fruchtbare Erdreich geht, 
im Herbfte umgegraben, und ſodann von der Umgegend fo viel 
Erde darauf gehäuft, daß fih eine erhühte Scheibe von min 
deftend 3 Fuß Durchmeffer am obern Ende bildet: Wo tab 
Erdreich zur Bildung der Scheibe fehlt, ift durch Anhäufung 
und Artbarmachung ded Straßenkothes auf.die oben angegebene 
Weiſe ſolches herzuftellen. Die „Erde muß von Gteinen um 
grobem Unfraute gereinigt werden. 

Sobald die Scheibe in Geflalt eines abgeſtutzten Kegels 
hergerichtet ift, wird im Frühjahre in der Mitte derfelben eine 
ſtarke A— 5 Zoll dide und 10 — 11’ fange, am untern Ende 
gebrannte Stange, wo moͤglich, bis auf 3’ Tiefe in den Boten 
ſenkrecht eingefchlagen, fo zwar, daß, wenn der Baum gepflanjt 
wird, die Stange bis zu den KronAeften reicht, Diefelben 
aber nicht duch Reiben verlegen kann, woranf im Pflanzen 
ſelbſt Rüdfiht genommen werden muß. Wo Feld-Unterlagen 
u. ſ. w. dad Ginrammeln der Stange bid zur nöthigen Tiefe 
nicht geftatten, muß derfelben durch Nebenftügen ihre gehörige 
Feſtigkeit gegeben werben. 

Iſt die Scheibe fertig, fo beginnt (im Frühlinge) die Ans 
Der Baum wird in der Baumſchule forgfältig ud 
mit mindefter Befchädigung der Wurzeln ansgeboben, Die Bu 
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yelmunden befämitten, fo daß die Munbflädhe zu leichterer Bil; 
dung- der. Gangwürgeln aus den Mundrändern nad) unten zu 
ſtehen komme, vorzüglich alle zerriffenen und zerquetſchten Wur⸗ 
zeln bis auf das gefunde Holz zurückgeſchnitten und ſodann 
auch der Kronenſchnitt auf verhältnigmäflge Weiſe zu dem 
Wurjelftande vorgenommen. Am meiften ift hierbei darauf zu 
feben, daß fid feine Gabeläfte bilden. Mo es gefchehen kann 
und fachverftändige Leute dazu vorhanden find, ift es gut, die 
erften 2— 3 Jahre der Krone durch zwedmäſiges Befchnelden 
noch mehr Feſtigkeit und Regelmäfigfeit zu geben. Das Aus⸗ 
heben geſchieht am beiten, wenn man um die Stämmchen ber 
in der nöthigen Entfernung (mindeftend 1 Fuß) einen Graben 
sieht, alle denfelben durchlaufenden Wurzeln abſchneidet, und 
ſodann aud die ſenkrecht binabgehenden mit einem ſcharfen 
Spaten abflict. 

In der Scheibe wird nun eine Grube gemaht, in der 
Mitte der Grube wird aber ein Theil der Erde wieder in 
Form eines Sattels aufgehäuft und auf diefer die Wurzeln 
nach allen Seiten vegelmäflg -auögebreitet. Sodann wird die 
übrige Erde zwiſchen und auf die Wurzel gebracht, ohne je⸗ 
den Baum zu rütteln oder bie Erbe mit den Füßen anzutres 
ten. Das fefte Anlegen der Erde muß durch flarfed Angießen 
Anſchlemmen) erzielt werden, welches zumgl bei der Fruͤhliugs⸗ 
Pflanzung unerläglih if. Wenn auf diefe Weile ſämmtliche 
Burzeln mit Erde bedeckt und angefhlemmt find, wirb der 
übrige Theil der Grube mit der noch vorfindlihen Erde gleich 
der Oberfläche der Scheibe eingeebnet. In gutem Boden wird 
der Baum nicht tiefer geſebt, als “er in der Schule geſtan⸗ 
ben bat. 

Daß Ausheben der Bäume aus der Baumſchule muß fo 
kurz, wie möglich, vor der Pflanzung gefchehen, und es find die 
Wurzeln in der Zwiſchenzeit durch Aufbewahrung der Stämm- 
hen an Fühlen Orten, Bebeddung mit feuchten Tüchern u. f. w. 
möglihft friſch zu erhalten. 

Kein Baum darf fogleih nach dem Einpflanzen an die 
Stange feltgebunden werden, fondern wird Anfangs nur am 
oberen Ende der Stange fehr Inder mit einer Weiden-Ruthe 

. angeheftet,. damit das Erdreich mit dem Baume zugleich ſich 
fenten faun, und feine Zwiſchenräume zwifchen Wurzeln und 
Erde ſich bilden. Erſt 2— 3 Wochen fpäter gefhhieht das 
Anbinden mittelft gutgedrehter Strobbänder, wovon eines um 
die Mitte, das andere am obern Ende der Stange zunächſt 
ber Krone und zwiſchen Baum und Gtange über Kreuz ans 
gelegt und befeftiget wird. 

Daß Kreuz iſt nothwendig, um die Reibung zu vermeiden, 

Mindeftend zwei Mal im Sabre, d. i. im Herbſte und 
im Srübjahre, müffen die Baumſcheiben leicht und ohne Ders 


teiniget werben. Erſteres iſt um fo nöthiger, weil nr das 
duch den Bäumen bie erforderliche Feuchtigkeit zugeführt, und 
der Boden durch den Einfluß der Luft verbeffert werden kann. 

Wo der Gtraßenkoth nicht zur Erzeugung ber bei neuen 
Unpflanzungen nothwendigen Erde verwendet werden muß, iſt 
derfelbe um die Scheiben her anzuſchlagen, und dadurch dee 
Stand des Baumes zu beffern. — Doch müfen immer nur 
dünne Schichten auf ein Mal vorgeſchlagen werden, und darf 
der Roth nie an den Baum felbft, fondern nur an den Rand 
der Scheibe zu liegen fommen. 

Wo Herbft-Pflanzungen noͤthig erfcheinen ſollten, muß 
die Scheibe wenigſtens 3—4 Wochen vorher angelegt werben. 

Der Kronen» Schnitt darf in biefem ‚Balle aber immer 
erſt im naͤchſten Fruͤhjahre gefhehen. — Im Allgemeinen wird 
jedoch zu jeder Muspflanzung an Straßen das Frühjahr als 
die befte Zeit feftgefegt. 


Mannichfaltiges. 


Befhädigungen durh Maifäfer. 


Nicht unbedeutend ind die Befhäbigungen, welde die Mailäfer 
if"einzelnen Zahren den Frucht · und Waldbäumen zufügen, und noch 
vor wenigen Jahren ſah man in der Waldungen am Main ganze 
Diftrifte junger Eichen und Buchen entlaubt. In der Vorzeit feinen 
die Verheerungen, welche dieſes Inſekt anrictete, nach bedeutender 
gewefen zu Tein, und es fehlte wohl nur an biesfällfigen Aufzeid« 
nungen, um die Belege dieſer Thatſache nachzuweiſen, von denen 
wir einige über England anführen wollen, welhe in den befannten 
phifofophifhen Transactionen enthalten find. 

"Im Jahr 1688 fam ver Maifäfer an den Hecken und Bäumen 
in ber Grafſchaft Galway zu fo vielen Taufenden zum Vorſchein. 
daß fie traubenförmig über einander hingen, wie bie Bienen, wenn 
fie gefhwärmt haben. Den Tag über blieben fie ruhig, aber gegen 
Sonnenuntergang waren fle in Bewegung, und das ſummende Ge⸗ 
räufc) ihrer Hlügel lang wie entferntes Trommeln. Die Menge der 
Maifäfer war fo groß, daß fie auf einem Raume von drei englifchen 
Meilen die Luft verbunfelten, und das Getöfe, mit welchem Re das 
Laub vergehrten, war fo laut, daß man es mit dem Zerfägen von 
Zimmerhol;, aus einiger Entfernung vernommen, verglichen hat. 
In einer fehr kurzen Zeit waren mehrere englifhe Meilen weit 
die Blätter aller Bäume abgefreflen, und die ganze Landfhaft war 
mitten im Sommer fo öde und Fahl, als wie fonft mitten im Win: 
ter. Schweine und Federvieh verzehrten diefe Infeften zu ungeheus 
ern Quantitäten; fle Tauerten unter den Bäumen auf die berabfals 
fenden Klumpen und mäfteten fi von dieſem ungewöhnlichen Fut⸗ 
ter. Gelbft die miederag Volkaklaſſen bereiteten dieſe Jaſekten, 
welche den ganzen Ertrag ber Erde aufgejehrt hatten, auf eine bes 
fondere Weiſe zu und genoffen fie als ein Nahrungsmittel, Segen 


legung der Wurzeln aufgelodert und non allem Unfraute ges | des Ende des. Sommers follen die Malfäfer plöglic verſchwunden 
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fein, und man hat keine Nachticht, daß fie im folgenden Sebr in 
beträchtficher Anzapl wieder zum Vorſchein gekoumen wären. Ws 
das befte und allein wirffauie BertilgungdMittel des vollloummenen 
Inſektes ward befunden, bie Bäume oder Vüſche Mittags zu fhüt- 
teln, wenn die Maitäfer entweder ſchlaten oder im Zuftande ber 
Erſtarrung fi Befinden, und fie alddann zuſammenzukehren. Eine 
einzige Perſon fing auf diefe Weife in einem Tage 1000 Maifäfer, 
und’ zerflörte nach einer mäflgen Berechnung dadurch nicht weniger 
als 100000 @ier. Verſtandige Landwirthe adern den Boden, ſodald 
fie mit Grund. in bemfelden Maikäfer-Laruen vermuthen, und dieſes 
kann man in’ der Regel ſchon aus dem Beſtrebungen der Dohlen, 
dieſe Larven zu erreichen, absehmen. Sie find auch ein Lieblings 
futter der Krähen, der Eltern und ber Haͤher, deren einige Be 
fhäftigung im Sehhlinge faft Drei Monate lang darin beieft, In: 
feften dieſer Art nachuſtellen, und bie Verheerung, welche fie unter 
denfelden anrichten, überfeigt alle Berechnung. — 








Ueber das Austrodnen des Stammbolzes. 


Das Austrocknen des Stammholzes befteht in Verdunſtung der 
fügen Theile durch die nahirliche !ärme der Atmoſphaͤre, wobei 
die Borficht beobanhtet werben muß, das Hol; gegen die direkte Ein 
wirkung der Sonne und bes Windes zu fchügen, weil es fonft Riſſe 
befömmt und fehr befgädigt wird. Da diefer Proceß langſam und 
unregelmaͤſig von Gtatten geht, wenn er auf die gewöhnliche Weiſe 
betrieben wird, fo hat der Engländer Langton *) eine neue Mer 
thode entdedt, bad Holz ausjutrodnen, welche in ber ‚Entfernung 
bes größeren Tpeiles bes atmofphäriihen Drudes und in ber Ans 
wendung künſtlicher Wärme befteht, und wobei bie zum Austrocknen 
des grünen "Holzes nöthige Zeit, fo daß es verbraudbar wird, mur 
awei Mal fo viel Wochen beträgt, als das gewöhnliche Verfahren 
Jabre erfordert. Bei dieſem Tünftfihen Verfahren wird noch eine 
Luftpumpe benugt, um den Saft aus dem Holze zu ziehen. Da nun 
das Streben ber Hlüffigkeit nach der Außenſeite hin dadurch vermehrt 
Weird, fo kann eine höpere Temperatur, ald diejenige der Atmofrhäre, 
mit weniger Gefahr, riffigeß Holz au befommen, angewendet und 
der Proceß Tann folglich in kürzerer Zeit vollendet werden; einige 
Verſuche werden das befte Verhältniß der Zeit und der Birme für 
die derſchiedenen Holiforten ergeben, 

Einige merkwürdige Thatſachen "über die Dauerpaftigtet, welche 
man dem Stammpolze durch künſtliche Mittel geben kann, wurbeu 
au Elofebure in England beobachtet H. Der Cigenthümer eines 
Gutes meihet feit 30 Jahren alles Fichten» und Lärchenbaumholz 
nachdem es in Planken zerfnitten morben, beftändig in einem mit 
Waſſer gefüllten Behälter ein, nachdem das Waffer far mit Kalk 
gefättigt worden war. In Folge dieſes Einweichens wird ber Zuder- 
ſtof im Hal; von walchem der Wurm leben foll, entweder ganz 
—— 


*) Heowteu's Sews. Vol 1. p- Mile 
) Edingb. Zune 1826. 


verändert ober votis zerkket. een 
weldes häufig zu Dedfhindeln benupt wird nab zu all “» 
beiten innergalb des Hauſes, hat, wenn +5 auf Diefe Weiſe behen- 
beit worden if, in ſolchen Sagen BO Jahre lang geſand mad ofse 


eine Spur yon Würmern gefunden, während dieſes Heiz, weau 
es ohne eine ſolche Vorbereitung angewendet wird, som Kurze 
{dog nad wenigen Jahren durchfreſſen zu fein ſcheint. — 





Gorfte und Jagd-Reuigkelten. 

Bei dem Fortbrechen und Sprengen einer Klippe, welche mi. 
fhen Rheine und Lingen in. ber Emö fih befand und der Beſchif⸗ 
fung dieſes Fluſſes in dem Hannöverfhen Antheife fehr hinderlich 
war, wurde eine Stange eines Hirſches und der Hauer eines Keu: 
lers gefunden, welcher fehr groß und fhwarz angelaufen if; beide 
Stůcke find jedoch Zeugen von ben flarken Thieren, welhe Vie Bor: 
weit entpalten haben uf. 





Auflfang der Eharade in Rıo. 152. 
- Hühnerpund. 





Anzeige 

In allen Buchhandlungen if zu IH 

Nened Taſchenbuch für Natur, Kork und agbfremde 
auf das Jahr 1836. DHerausg. von dem SGerzoglich 
Saͤchſ. Forfimeifter G. v. Schultes. Mit 3 Hmm. 
u. 1 ſchw. Kpfrt. gr. 12. in ſchoͤn lithograph. Umfchlag 
kartonirt. 1 fl. 48 ir. 

Des Deren Verfaſſers einzige bit jet im Druck erichienen 
Schrift «Der neues Sylvan« if fomopl von dem Sorkpubiitum 
als der Kritik mit entſchiedenem Beifall aufgenommen, uud dadurch 
fein ſchriftſtelleriſcher Beruf feftgeftelt worden. Die Mennigfaliz 
Felt diefed neuen Wildungen (denn jeder Kenner wird obs 
Zaprbud für eine wlrdige Fortfegung desfelben erfennen) ergiht ſich 
durch 18 verfhiedene, befonders dem Borkmann fehr intereffante 
Auffäge, die Mc mit gutem Gewiflen für Driginaiprobuftisuen aut · 
geben tönnen und auf deren Darſtelluug, Dialeftif ıc. die größte 
Sorgfalt verwendet worden if. Geloheier trockner Kram if ven 
wien; fonbern felbft der Ernt, mo e6 ging, in das Fierfafke 
Gewand der Laune eingekleidet worden. Die beigegebenen ib 
biloungen, ja ſeibſt der Umſchlag gewährge dom Zorfmane med Zi 
ger neue Gegenflände. Wildungen’s Taſchenbuch bat feiner Zar 
viele Freunde gefunden. Den Bedürfnifien der Sepbweit bürfte aber 
vorſtebendes entiprehender fein. Andere Zeiten, aubes Siiien. 
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fein, und man hat feine Machriät, daf fie im folgenden Yahr in 
beträchtliche Anzahl wieder zum Vorſchein setommen wären. Is 
das befte und allein wirkſanie Vertilgungd-Mittel des vollkommenen 
Inſektes ward befunden, bie Bäume oder Vüſche Mittass zu ſchut⸗ 
tein, wenn die Maitäfer entweder ſchlafen oder im Zuſtande der 
rftarrung fi definden, und fie alddann zuſammenzukehren. ine 
einzige Perſon fing auf diefe Weile in einem Tage 1000 Maifäfer, 
and’ zerflörte nach einer mäflgen Berechnung dadurch nicht weniger 
als 100000 Eier. Verſtaudige Landwirthe ackern den Boden, fobalb 
fie mit Grumb in demſelden Maikäfer-Larven vermmihen, und dieſes 
kann man in’ der Regel fon aus dem Beſteebungen der Doblen, 
dieſe Larven zu erreichen, abwehmen. Sie find auch ein Bieblings« 
futter der Krähen, der Eiern und der Häper, deren eingige Be 
ſchaftizuns im geiplinge faft brei Monats lang darin beſteht, Iu- 
fetten dieſer Art aachuſtellen, und die Verheerung, melde fie unter 
denfelben anrichten, überfieigt alle Berechnung. — 





Ueber das Austroduen des Stammbolzes. 


Das Austrocknen des Stammholzes befteht in Verdunftung der 
flüffgen Theile durch bie natürliche Wärme der Mmofphäre, wobei 
die Borfiht ‚beobachtet werden muß, das Holz gegen die birefte Cin ⸗ 
wirkung der Sonne und bed Windes gu fhügen, weil eb fonft Riſſe 
bekommt und fehr befhädigt wird. Da biefer Proceß langſam und 
unregelmäflg von Gtatten geht, wenn er auf die gewöhnliche Weiſe 
betrieben wird, fo hat der Engländer Langton *) eine neue Me- 
thode entbedit, dad Holz auszutrodnen, welche in ber Entfernung 
des größeren Theiles des atmofphäriihen Drudes und in ber Ans 
wendung künſtlicher Wärme befteht, und wobei bie zum Austrocknen 
des grünen Holied nothige Zeit, fo daß es verbraudbar wird, nur 
awei Mal fo viel Wochen beträgt, als das gewöhnliche Verfahren 
Zapre erfordert. Bei diefem Fünftlichen Merfahren wird nod eine 
Luftpumpe benugt, um den Saft aus dem Holze zu ziehen. Da nun 
das Streben der Flüſſigkeit nach der Außenfeite bin dadurch vermehrt 
Weird, fo kann eine höhere Temperatur, ald diejenige der Atmofnhäre, 
mit weniger Gefahr, riſſiges Dolz au befommen, angewendet und 
der Proceß kann folglich in Fürzerer Zeit vollendet werden; einige 
Verſuche werden das befte Verpäftniß ber Zeit und der Wärme für 
die verfdiedenen Heliforten ergeben, . 

Einige merfwürdige Thatfahen über die Dauerhaftigfeit, melde 
man dem Stammholze durch Fünftlihe Mittel geben kann, wurden 
su Elofebure in England beobachtet *). Der GCigenthümer eines 
Gutes weichet feit 30 Jahren alles Fichten» und Lärchenbaumholz. 
nachdem es in Planken zerſchnitten worden, beftändig in einem mit 
Bafler gefüllten Behälter ein, nachdem das Waffer ſtark mit Kalt 
geläktigt worden war. In Folge dieſes Einweihens wird der Zuder- 
ſtorf im Hal; von weichem der Wurm leben foll, entweder ganz 
— 

.*) Newten's Zewn. Vol 1. p Bike 

) Edingb. Phil. Ewern June 1828. 


verkubert ober vößig zerfiet. Das Hol; der ſhottiſchen 
weldeb häufg zu Dedfäindein tenutt mid mb zu allerhand 
beiten innerhalb des Hauſes, hat, weun +6 auf biefe Weile 
beit worden if) in folhen Lagen 20 Jahre lang seſand und 
eine Spur von Würmern geſtanden, wähsend dieſes Del, 
es ohne eine ſolche Vorbereitung angewendet wird, vom Wurme 
ſchor nad) wenigen Jahren durchfreſſen zu (ein ſcheint. — 
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Torf und Jagd-Reuigkeiten. 

Bei dem Fortbrechen und Sprengen einer Kfipye, welhe mi; 
ſchen Rheine und Lingen in, ber Emb fih befand und der Beſchif⸗ 
fung diefes Fluſſes in dem Hannöverfhen Antheife fehr hinderfih 
war, wurde eine Stange eines Hirſches und ber Dauer eines Ken 
lers gefunden, welcher fehr groß und ſchwarz angelaufen if; beide 
Stůcke And jedoch Zeugen von ben arten Tpieren, meihe de Bar- 
weit enthalten haben uuf. 





Aufdfung der Eharade in Nro. 152. 
_ Hühnerpund. 





Anzeige 

3a allen Buchhandlungen ift zu Igeen: 

Nenes Taſchenbuch für Natur⸗Forſt⸗ uub Iagdfremde 
auf bad Jahr 1836. DHerausg. von bem SGerzoglih 
Saͤchſ. Forſtmeiſter ©, v. Schultes. Mit 3 im. 
u. 1 ſchw. Kpfrt. gr. 12. in ſchoͤn lithograph. Umschlag 
kartonirt. 1 fl. 48 kr. 

Des Herrn Verfagers einige bis jegt im Deu erfien 
Schrift «Der neue Sylvan« if fomohl non dem Forkpublitun 
als der Kritik mit entſchiedenem Beifal aufgenommen, uud badard 
fein ſchriftſtelleriſcher Beruf feſtgeſtelt worden. Die Mennigfalig: 
Belt diefed neuen Wildungen (denn jeder Kennes wird obige 
Jahrduch für eine würdige Fortfegung desfelden erfeunen) emitt ich 
durch 18 verſchiedene, beſonders dem Forſtmann fehr interrlante 
Auffäge, die Mich mit gutem Gewiflen für Driginalproduftiouen au 
geben Lönnen und auf deren Darſtelluug, Dialeftif ıc. die größte 
Sorgfalt verwendet werben iſt. Selchcter trockner Kram if ver 
wieben; fondern felbft der Erntt, wo es ging, in Bas ferefte 
Gewand der Laune eingeffeidet .morben. Die beigepabenen Wk 
bitdungen, ja felöf der Upfälag gewähren dem Borkmane nad I 
ger neue Gegenflände. Wildungen’s Taſchenbuch hat feiner Zul 
viele Freunde gefunden. Den Bedürfnifien her Zeptmeit bürfte aber 
vorſtebeudes entfprecenber fein. Andere Zeiten, aus Sitten. 





Nedacteur: Zoecſtweiſter St. Behlen. — Verleger: I. D. Sauerläuder in Frankfurt (@ (M& 
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